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l^-'Sfi.  nnuimüller,  angez.  von  M.  Grolig  374 
Drbai  M.,  Propädeutische  Logik;  4.  Aufl.  Wien  ItiÖö,  Braumüller, 

ange/.  von  M.  Grolig  374 

Ebeling  U.,  Schulwörterbuch  zu  Cäsar.  Mit  besonderer  Berück- 
siehtigung  der  Phraseologie;  3.  Aufl.  bearb.  Ton  A.  Driger. 
Leipzig  1884,  Teubner.  aiig.  z.  von  I.  Prammer  600 

Ebener':«  G.  englisches  Lesebuch  für  Schulen  und  Erziehungs- 
anstalten. In  3  Stufen,  neu  bearb.  von  K.  Morgenstern. 
Hamiovor  1882,  Mayer,  angez.  ¥ob  A.  SehrSa'r  188 

(St)  Editba  sive  Cbronicon  Vilodunense  im  Wrltahire  Dialect 
aus  Ms.  Cotton  Faustina  B.III,  heniusg.  von  C.  HorstmauA. 
Heilbronn  1883,  Uenninger,  angez.  von  A.  Brandl  4ft 

Egelhaaf,  G.,  Qnmdtftge  der  deatNlm  Literatiirgeschichte.  Bin 
Hilfiibiioh  fttr  Schaleo  und  Pri?atgebiancb,  8.  Aafl.  Jiit  Zeil« 
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Elektrotechnische  Bibliothek,  s.  Wilke. 

Sögel  E.,  Geschichte  der  englischen  Litteratur  von  ihren  An- 
fängen bis  auf  die  neueste  Zeit.  Mit  einem  Anhange:  Die  ame- 
rikauiächQ  Litterator.  Leipzig  Friedländec  ((iescbidtU  <kr 
Weltlittentur  in  fiiiiMldintelluigsn,  BiL  IV),  angoi.  lo»  A. 

5  c  h  r  ö  e  r  125 
Enni  Q-  carminum  reliqaiae.  Accedant  Cn.  Na«vi  belli  poeaici 

quae  snpcrsuAt  Emend.  et  adnot.  L.  Mueller.  Petersburg  Ibö6, 
Kick  r,  angez.  Ton  J.  M.  Stowasser  840 

Erbe  K.,  Hermes.  Vergleichende  Wortkunde  der  lateinischen  and 
griechischen  Sprache.  Für  Tertia  und  SecuDda  von  Gymna«ion 
sowie  für  den  Selbstunterricht  bearb.  von  K.  E.  Stuttgart  1883, 
Ntff,  ftDgex.  von  U.  Koziol  297 

Brbc  K.  und  Vernicr  P.,  Mentor.  Veffrleichende  Wortkande  der 
deutschen  und  französischen  Sprache.  Ein  Hilfsmittel  zur  Er- 
leichterung der  Erlernung  des  Französisch  n  und  xur  Befesti- 
gung in  der  Kenntnis  des  Lateinischen.  Für  Gymnasien  and 
den  Selbstnnterricht  bearbdtet  von  K.  £.  und  P.  V.  StattgBTt 
IK^.  Neff,  angei.  von  F.  Koiiol  923 

Eachenbach  Wolfhnm  von,  Partival.  In  lener  Übertragung-  f&r 
alle  Freunde  dentscher  Dichtung  erläutert  nnd  zum  Gebrauche 
an  höheren  Lehranstalten  eingerichtet  von  G.  Bötticber. 
Berlin  1885,  Friedberg,  angez.  von  .J.  E.  Wackernell  762 

Essen  wein,  s.  Culturbistoriseber  BiUleratlas. 

B  Q  t  r  0  p  i  breviarium  ab  urbe  condita.  Edidit  C.  W  a  g  e  n  e  r. 
(Bibl.  Script.  Graec.  et  Rom.  ed.  cor.  C.  Schenkl).  Prag 
(Ltipsig)  1864»  Tonpaky  (Frejti^X  a>««s-  vonBeBitaeboftky  857 

Ftbriciai  B.,  Der  Periplna  des  erytbräischen  Meeres  Ton  eineB 
Unbekannten,  griechisch  und  deutsch  mit  kritisrhen  und  erklä- 
rende!^ .\nn]erknnp:cn  nebst  vollständigem  WorterTenekbniew. 
L«iipiig  188Ü,  Veit,  angez.  von  W.  Tomaschek  596 

Feam  B.,  Rechenbuch  nnd  geometrische  AnselAuangslehre  zu- 
■iihtt  f&r  die  drei  unteren  Gyninasialclassen ;  7.  verb.  Aufl., 
besorgt  durch  A.  Lake.  Paderbwn  1064,  öchöningb,  aages. 
von  F.  Wallentin  302 

Fe  atz        Ebene  Trigonometrie  und  elemeaftan  Stereometrie; 

6  verb.  Aufl.  bes.  durch  A.  Luke.  Paderborn  1865,  8cb5Dingh, 
angez.  von  F.  Wallentin  766 

Fehrs  F.,  Naturwissenschaftliche  Methode  und  physikalischer 
Oalwliebt  im  Gymnaaiam.  8eparatabdnick  aas  dem  Progr.  dce 
Qymn.  in  Wetzlar  IHÖS.  Eaiael  «ad  Berüa  1868^  Fiaehtr,  angez. 
von  F.  Wallentin  137 

Fischer  F.  W.,  Lehrbuch  der  Geometrie  ftkr  Gymnasien  und 
Mnae  LeftMiiatalten;  l.Th«tt:  Pbuiimetrie,  2.  verb.  und  verm. 
Aufl.  Mit  vi.  1»  II  in  den  Text  gedru'^kten  Holzschnitten«  FwÄ- 
burg  i.  B.  Ibö4,  Herder,  angez.  von  J.  G.  Wallentin  686 

Flach  H.,  Geschichte  der  griecliischen  Lyrik  nach  den  Quellen 
dargestellt.  TObingen  1884,  Fueß,  angez.  von  A.  G.  Engel- 
brecht 177 

Frankel  A.,  Stti  iien  zur  römischen  (leschicbtp.  Heft  1:  Der 
Amtsantritt  der  römischen  Consuln  während  der  Periode  387— 
532  d.  8t  —  Das  Verhältnis  des  römischen  Kalenders  tnm 
julianiscben  wUirend  des  Zeitraumes  440—568  d.  SL  Bnelau 
188&,  Ken,  anges.  Ton  W.  Knbitsehek  941 
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Prankl  L.  A..  Zur  BiograDhie  Nikolans  Lenaa't».  2-  Terni.  Aufl. 
,      mit  dem  Portrait  des  Dichters.    Wien  -  Fest  -  L^ipii^.  1ÖÖ6, 

Hartleben,  angez.  von  K.M.  Werner  439 

Fra  n  t  z  J  ,  Die  Krietre  der  SdploDen  in  Spanien  596^548  A.a.c. 

München  1883,  AcKormann,  amror.  von  A.  Bauer  937 

Friedrich  G. A.,  Leitfaden  zum  methodischen  Unterricht  in  der 
PUnimetrie.  Tflatl  1882,  Bergens,  an^re«.  von  P.  Wallen t in  04 

Froinmann  F.,  Zar  achtzigjährigen  Geschichte  der  griechischen 
Elementarhiicher  von  F.  Jnrobs  in  Auszügen  von  j)adagogi- 
schem  Interesse  aas  seinen  und  seiner  Nachfolger  Vorreden  zu 
den  fATBohiedeiieB  Tbelfen  irad  Auflagen,  doiHe  ans  seiner 
ErSübiiiigtrede  der  Philologen ven^ammlnng  in  Gotha  1840, 
heransircgobon  vom  Wrle^or  der  £lemeutar1i&cher  F,  F.  Jena 
l^Hö,  angt'z.  von  J.  Hnemer         *  755 

GandtiM'r  .1.  0.,  Kleiuento  der  analytisch«^!!  Geometrie  für  den 
bcliulunU'i licht  be^rb.  von  J.  Ü,  ü.;  0.  Aull.,  herausg.  von  K, 
Grubl  Mit  49  in  den  Tont  eingedruckten  Holisetanitfeen. 
Berlin  188,%  Wtidmann.  angea.  von  J.  G.  Wallen  tin  866 

Gardthauüon  V.,  Masturna  oder  Servius  Tullius*,  mit  einer 
Einleitung  über  die  Au^dehnung  des  Etruskerreichtö  mit 
1  Taf.l.  Leii)/,ig  1882,  Veit»  angez.  vo«  A.  Bauer  661 

Gemoll  W.,  Übungsbuch  zum  übersttzen  in>  Griechische  im 
Anscbluss  au  llerodui  für  die  iSecuuda  «Itr  Gymnasien ;  l.Theil: 
Für  Untersecunda,  2.  Theil:  Für  Obersecunda.  Leipzig  1885. 
Teubner,  angcz.  von  F.  8tulz  625 

Gerber  G.,  l)i''  S})iacbe  und  das  Erkenneo*  fieriin  1884».  Gartntr, 

angez.  von  W.  Jerusalem  650 

Geschichte  der  Weltliteratar  in  Einzeldarstellungen,  s.Engfl. 

O  i  1  b  e  r  t  Om  Geechiciito  und  Topographie  dtr  Stadt  jBom  im  Alter-' 
thnme.  firste  Abtbeiloiift*  Leipug  1883,  Tenbner,  angcz.  yon 

J.  Jung  214 
Gillbausen  W.|  Lateinische  Formenlehre  für  untere  Classen 
UHieiar  Laliranstalten.  im  Anaohlotee  an  die  praktinehe  Sdial- 
grammatik  von  Gillhausea-Moistiatiif.  BeiUn  1888,-  OMUtner, 

angez.  von  H.  Koziol  264 
Gillhausen  W.,    Praktische  6chuigrammatik   der  lateinischen 
Bpraehe  von  W.  O.,  9.  Anfl.  der  Scbalfraanmatik  tob  H.  Ifoi- 

szisstzig.  Beiliu  18S3,  (iärtner,  angcz.  vun  H.  Koziol  267 

Gindely  A.,  Lehrbuch  der  alk'eiiicinen  Geschichte  für  dir  oberen 
.CIassoji  der  MitteUchulun.  2.  Bd.:  Das  Mitudalter;  G.  verb.  Aud. 
.  Mit  77  Abbildungen  and  8  Karten  in  Farbendhick.  PMg  1885, 
Tompsky,  angez.  vou  F.  M.  Mayer  371 

Gindely  A.,  8chinimoi-  (t.,  8teinhau8er  A..  Otterreichiiche 
Vaterlandskunde  lux  die  ^.  Cia.sse  der  Gymnasien.  Mit  16  iCar^ 
ten  in  Farbendruck.  Prag  1886,  Tempsky.  angez.  von  H.  NoÄ  944 

Girg^nsohn  J  ,  Leitfaden  i]  r  allt,'cm  im.'n  Woltireschichte  für  die 
unteren  Class^'n  der  baltitvchon  <ivmnaaien.  1.  Tbeii:  Die  aite 
Geschichte.  A.  Auü.  üiga  1ÖÖ2,  angoz.  fte  A.  Baueri'    •    *  657 

«Oitlbauer  M.,  Pbilelogftehe :^treifEüsre.  1.  LiefdhrBBg..Jteibarg 

i.  D.  1S84,  Herder-,  angez.  von  A.  Schein dler  206 

Götz  W.,  Leben  uud  Streben  vergaingener  Zeiten  in  deutscUen 

r.    Laudeii  (ÖfTcntliche  Vorträge,  gehafiien  in  der  Schweif,  1,  Bd#, 

8«  Heft).  Basel  1886.  Schwabe,  awg#i.,  yon  B.  Hei  n  ^el  .  64|) 

Gomperz  '1  h.,  Zu  Philntlenis  Bücliei-n  von  der  Musik«  Ei«  kriti- 
scher Leitrag  von  Xh.  G.  Wieu  .l^.^öldcr,  ^g^».  T^n  J. 
Hilberg  .         \        i  •  '  ^ 
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Greve  Ji.,  i'iLuCstaUige  lo^'ürithi;niacbe  und  trigonometrische  TafelO} 
nebet  euer  gt&ß^reii  Zahl  von  flilfotafelDy  berausg.  von  A.  0. 
Bielefeld  und  Leipiig  18844  VeUiagsn  nnd  KUung>  angez.  von 

J.  G.  Wallentin  86B 
Griuim  G>rl>rüdcr,  s.  ächiiddt  Ernst. 

Groag  J.,  Sohulgrammatik  der engluobeo  Sprache:  2.  Theil ;  nua, 
liebst  Ergänzung  der  .Forii\eiMebre,  Wien  1888,  Holder,  anges. 

Ton  A.  SchrötT  131 

Haardt  W,  V.,  Geo^jraj.hischer  Atlas  der  Öst^rroichisch-uuf^arischeu 
Monarchie  für  Mittel-  und  Uucbscliuiun.  Wien  lÜSa,  üölzel, 
•oges.  von  F.  Graetaner  63 

Hiofisner  J.,  Cruquius  und  die  Horazkritik.  Beilage  zum  Progr. 

"i"«;  Gyran.  in  Bruchsal  1SS|,  aii<:pz.  von  K.  C.  Kuknl.i  193 

Uarpl  A.,  Die  Etluk  des  Protagoras  und  acren  zw-  iiache  Moral- 
begrtodoBg.  Haidolbeig  1884,  Weite,  an  gez.  tob  W.  Jerusalem  21 

Hauler  .1.,  Aufgaben  zur  Einübung  der  lateinischon  Syntax  in 
einzelnen  Sätzen  und  zosaninienhänirenden  Stücken  nach  d»Mi 
Grammatiken  von  C.  Schmidt,  Eilenat-Se^ffürt  uud  F.  >Scliultz: 
I.  Theil  t  Casnakhre.  6.  Anfl.  U.  Tbett:  Hodntlehre.  4.  Aufl. 
Wien  1884.  Holder.  an<:ez.  von  H.  Koziol  854 

Hauler.  J..    Lateiiiischo   Stilübungon   für        ob'^ron  Clas-^en  der 

Smnasien  und  verwandter  Lehransialtt'n  uacb  den  Gramnia- 
en  von  K.  SebmMt  nnd  Ellend t-8eyffert;  I.  Abtb.:  Text 
fftr  die  5.  und  6  Clas.s-\  3.  Aull  —  V'orübung'en  fTirdioS.  und 
6.  Claese.  —  II  At»tii  :  lext  lür  die  7.  und  8.  Clasrtr;  -2.  Anfl. 
—  Torfibnngen  für  die  7.  und  b.  Classe.  Wien  1884,  Höl*ier, 
ai^rea.  ton  H.  Koziol  855 
Heinichen  F.  A..  DeutBch-lateinisches  Sclml Wörterbuch  mit  syno- 
nymischeo  und  stili8tisch«'n.  insbesondere  antibarbaristischen 
Bemerkungen,  4.  Aufl.  von  A.  Drä^'i-r.  Leipzig  1H83,  ieubner, 
augez.  Ton  A.  Sifß  38 
floi  nie  heil  F.  A..  Ül'ungfn  im  lateinischen  Stil  liir  obere  Gym- 
na^iali.'.a.-hcn  mit  Uinweisungon  insbcM>ndere  auf  Zumpts  Graui- 
Uiutik  und  des  Verf.  „Tlieorie  des  lat,  Stiles",  3.  verb.  Aufl. 
Leipzig  1883.  Koch,  angez.  von  H.  Koziol  280 
Heinrichs  E.,   Tiiemata  zu  deutschen,  lateinischen  nnd  französi- 
schen Aul.>iitzen,  für  die  oboreii  Classen  h(dieror  Leiiranstaken. 
Nebst  einem  Anhange  enthaltend  Aufgaben   zu  französiaciien 
uud  englisdben  £zer<itien.  Gegammelt  und  geordnet  von  E.  H. 
Paierborn  1884,  Scboningb,  angez.  von  H.  Koziol  926 
Hennings  F.  T'.  ('h.,  EKmentarbuch  zu  der  lateinischen  Gram- 
matik von  Kücudt-Seyflürt^  entworfen  v...ü  F.  i).  Gh.  IL  ;  4.  Abth.: 
Übungsstücke  aar  Syntax.  Halle  1883,  WaisenbaiiB,  angez.  von 
H.  Koziol  858 
Herodüts  Perserkriegv,  Griechischer  Tt-xt  mit  erklär«  tideu  Anmer- 
kungen. Für  den  bchuige brauch  horauag.  von  V.  Hintner, 
L  Theil:  Text,  2.  Theil:  Anroerkangoq  mit  eioer  Karte.  Wiea 
1884/ü,  Holder,  angez.  von  J.  Golling  258 
Herr  G.,  Lehrbuch   der  vergleicheudcii  ErdlAschrcibung  für  die 
UDtercn  und  mittleren  Cia^seu  der  Gymnasir.n,  Ueal:»ehuleu  uud 
•  •  verwandter  Leli  ran  stalten;  1.  Cursus,   14.  vejrb.  md  gekürzte 

Aufl.  Wien  1884,  Griser,  angez.  von  L.  Weiugartner  86J 
Berimann  A.,  DarsUdlung  der  |)i)lif ischeii  Beziehungen  dis  römi- 
Wiken  Kaiserreiches  zu  dcu  i'arthcin  uud  G.efmaiien  während 
.T:  der  Regierung  Marc  Aarera. . Progr.  dee  Real-  und  Ohergyann. 
_  in  St.  Pölten  lSh2.  angez.  von  A.  Bauer  296 
aertzberg  G.  F..  Griechische  Geschichte.  Halle  1884,  Waiscuhaus, 
angez,  von  A.  Bauer.  '     .  118 


Digitized  by  Google 


X 


Uersfeld  L.,  Einblicke  in  das  Sprachliche  der  semitischen  Urzeit, 
betreflRend  die  Entetebnn]^  der  meisten  hebrilseben  Wortstfimme. 
Hannover  18B3,  Hahn,  an^ez.  tod  D.  H.  Mfiller  57 

Herzog  H.,  StoflF  zu  stilistiKcben  Übungen  in  dor  Muttprsprucho, 
17.  Aufl.,  neu  bearb.  von  W.  Brandes.  Braunschweig  lbö4, 
Sdlwettebke,  angez.  Ton  R.  Ldbner  Iii 

Hiartbes  L.,  Wörterbuch  des  BehotÜaeheii  Dialekts  in  den  Werken 
von  Walter  Scott  und  Burns,  herausg.  TOn  L.  U.  Augsbafg 
lb62,  Bieger,  angez.  von  A.  Öchröer  104 

Hildsbrand  6.,  Wbatelys  Qmndla)^  der  IKhttorlk.  Gotbat88i 
Perthes,  angez.  von  J.  Minor  ^  988 

Hinrichs  G.,  Herr  Dr.  Karl  Sittl  und  die  homeriaeben  AolitmeiB* 
Berlin  1884,  Weidmann,  angez.  von  G.  Mejer  365 

Hoffnann  F.,  Lehrbttoh  der  Oeeehiebte  fVr  die  obeieo  daneii  ' 
höherer  LehranstftlteD,  8.  Heft:  (leiobieMe  dei  MitAelaiften. 
Berlin  1884,  angez.  von  A.  Zoe  he  238 

Uülberg  L.  F.  v.,  Dänische  Öchaubühne.  Die  vurzüglichaten  £pni&> 
dien  des  Freiberm  L.  H.  In  der  ftUeeten  devtecben  Über- 
setzung mit  Einleitung  und  Anmerkungen  neu  herausg.  von 
J.  Hofiory  und  P.  Schlentber.  Berlin  1885,  lieimeri 
anges.  von  K.  M.  Werner  440 

HoliweiAig  F.,  Lftteinieöbe  Sefanlmminaifcik  in  kufser  ftbeniebi- 
licher  Fassung  mit  besonderer  BezeichnoDg  der  Pensen  fta  die 
einzelnen  Classen  der  Gymnasien  und  liealgyranasien.  Hannover 
1885,  Norddeutsch©  Verlagsanstalt,  angez.  von  J.  Huemer  751 

Homere  Odjesee.  Fllr  den  Schulgebraucb  erklärt  von&.  F. Aneie. 
I.  Bd.  1.  Heft.  Gesang  I— VI.  8.  her.  Aufl.  von  C.  Hentse. 
Leipzig  1884,  .'l'eubner,  angez.  von  A.  Scheindler  15 

Hrastilelf  K.,  Über  Addisons  Cato,  Progr.  der  Kealschule  in 
Kremsler  1881,  aaget.  von  A.  8ebr6er  187 

Jacobs,  s.  Froiiiann. 

Jäger  0.  Geschichte  der  RömoT,  5.  vtM-b.  Aufl.  mit  IHO  AbMldon- 
gen,  2  Farbendrucken  nnd  1  Karte.  Gütersloh  1884,  Bertels- 
mann,  angez.  von  A.  Bauer  584 

Jabresbericbt  über  die  Erecheinungen  anf  dem  Gebiete  der  ger- 
manischen Philologie,  bei  ausgegeben  von  der  Gesellschaft  för 
deutsche  Philologie  in  Berlin.  4.  Jahrgang  1882.  Leipzig  1863, 
Beiftner,  angez.  ▼on  R.  M.  Werner  54 

Jansen  K.,  Physikalische  Aufgaben  für  die  Prima  höherer  Lehr- 
anstalten. Freiburg  i.  B.  Ih83,  Herder,  angez  von  A.  Höf!  er  674 
gnatins  F.,  De  Antiphontis  Bhaninusii  elucutionc  couiinentatio. 
Berlin  1888,  Berliner  Bnchdmefcerei-Aetien^Seaellaebaft,  angei. 
▼on  J.  Kobm  388 

lirael-Holtz wart  K.,  Elemente  der  sphürisclien  Astronomie  für 
Studierende  bearb.  von  K.  J.  Mit  einer  Tafel  der  astronomi- 
eeben Dreiecke  nnd  Coerdinalen.  Wiesbaden  1882,  Berifmnnn, 
angez.  von  J.  G.  Wallen tin  226 

Israel-Ho  1  tzwa  rt  K.,  Abriss  der  mathemat^iscJien  G-i,.i,'rapbie 
für  höhere  Lehranstalten.  Nach  des  Verfassers  Elementen  der 
spbärischen  Astronomie.  Wiesbaden  1882,  Bergmann,  enget, 
von  J.  G.  Wallen  tin  227 

Jung  J.,  Leben  und  Sitten  der  Römer  in  der  Kaiserzeit,  2  Bde. 
mit  19  Vollbildern  nnd  133  Abbildungen.   Wissen  der  Gegen- 
wart, 15.  nnd  17.        Prag  «Leipzig)  1888/4,  Tempeky  (Frey- 
tag), angez.  ron  W.  K  u  l» i  ts c  Ii  e  k  271 

K..W.  B.  Per  aspera  ad  astra.  Wien  1881.  Beck,  angez. von  H.  Spitzer  447 
KahnmejerL.  u.  Schulze  U.,  Anschaulich  ausführliches  Kealien- 
bn«b,  entbaltend  Geecbicbte,  Geographie,  Naturgesdiicbte,  Physik 
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deutik. Wien  ItiÖö,  Holder,  angez.  von  J.  SeemüUcr  287 

Bndtkc  Dr.,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ina 
Lateinische  für  Gymnasialprimaner  und  Studierende  der  Philo- 
logie, zusammengestellt  und  mit  einem  Commentar  versehen 
von  Prof.  Dr.  R. ;  8.  verm.  Aull.  Lelfiig  1884,  Tivbner,  angez. 
von  H.  Koziol  857 

Ranch.  English  Beadin^s;  Bd.  16:  George  8tephenson  by  Samuel 
Smilee  Jaub  deaaen  Livee  of  the  Engiueers),  herausg.  nnd  erklärt 
von  F.  Weraboven.  Berlin  1884,  Simion,  anges.  von  A.  8ehr5er  180 

Beocbün  H.,  Regeln  fiber  die  Behandlung  der  Da<;s-Sätze  im  La- 
teinischen mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Composition  fftr 
Bcbäler  der  Ciaiisen  III— VI  des  (würtemberg.)  Gymnasiums  zu- 
sammengettellt  von  H.  B.  Gotha  1884,  Perüies,  angei.  von  H. 
Koiiol  919 

Kiehter  0.,  Lateinisches  Lesebuch  nebst  Vocabularium,  Grsrnmatik 
und  deutschen  Übunessatzen;  2.  umgearb.  Aufl.  Berlin  1883, 
Vieolai,  anges.  von  H.  Koslol  868 

Btdiger  M.,  Kritische  Bemerkungen  zu  den  Nibelnngen.  Bnlin 

1884,  Weidmann,  angez.  von  A.  Schönhach  48 

Roth  K.  L.,  Komische  Geacbicbte  nach  den  (Quellen  eraählt.  1.  Theil: 
Ton  der  Orttndnnft  der  Stadt  bit  tnr  Stiftanff  dee  ersten  Trinm- 
virata.  2.  Theil :  Von  Cäsar  bis  znm  Ausgang  dos  abendländischen 
Kaiserreiches.  2.  Aufl.  mit  Abbiiduniren  nnd  Karten  bes.  v.  A. 
Wester  may er.  Nördiingeu  1884/5,  Beck,  aug.  v.  A.  Bauer  117,  &34 

BnomorP.,  Lenarbneb  derwiehstabenrecbnnng  u.  der  Gleichungea. 
Mit  einer  Saninilnng  von  Aiifgalien;  l.Th<il:  Die  Buchstabon- 
rechnung bis  zur  Lehre  von  den  niederen  Reihen  (einschließlich) 
und  die  Gleichungen  vom  ersten  und  iweiteu  Grade  enthaltend; 
5.Anfl.  Heidelberg  1681,  Winteiv  Uffts.  von  F.  Wallentin  877 

8aalfeld  G.  A.,  Tensaurus  Italo-graecufi.  Austührliches  bistorisch- 
kritiicbin  WSrterbnab  der  grieoUieben  XiObn«  nnd  Fiemdwfiiter 
im  Ifttoimaehen.  Wien  1884,  Gerold,  aofei.  voo  F.  Btoli  211 
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Mit 

Saminl  u  n   crrrm  an  ist  i  scher  Hnfümittal  ftr  den  pmktuelMii  Stadien- 

zweck,  s.  Hernhardt. 

Sanders  D.,  Ergänz uii'^^?wörterbiicli  der  deutscheu  Sprach*'.  Eine 
,     VervoUbtändiuuug  und  Erweiterung  aller  bi>Lfr  erschienenen 
deataeh-sprftoblichen  WQrterbtteber  (einBchließliidi  des  Orimm- 
schen).  Mit  B^h-gen  von  Luther  bis  auf  die  neueste  Zeit,  fierlin 
18H5.  Abenheim,  angeä.  too  iL  F.  Kammer  867 
S  c  h  a  u  ü ,  s.  Weber. 

äoherer,  s.  ächnorbusch. 

Seh  leA  1 M.,  Sjstem  der  Stlliittk.  Eine  wieMnschaftliche  Darstellang 
und  Be^rQndiing  dtT  gtiliettichen  EntwiekelongBlehre.  SInvbIng 

1884,  Attonkofor,  angex.  von  J.  Minor  988 

Schillers  Wilhelm  Teil,  heranspe?ebcn  von  0.  Kai  Isen  (Clas- 
siscbe  deutsche  Dichtungen,  2.  Bd.).  Gotha  1884|  Perthes,  an- 
gezeigt von  F.  Proseh  118 

Schillers  Wilhelm  Teil,  mit  au.sföhrlichen  Eri.iuf  rungen  in  kate- 
chetischer Foriii  für  den  Sclnil^'ebranch  und  das  Priratsrudianti  ' 
von  C.  A.  Funke.  Paderborn  1880,  Öchöningh,  angez.  von  F. 
Frosch  IIS 

Schillers  Wilhelm  Teil,  herausgegeben  von  J.  Pölzl  (Deutsche 
Classiker  für  den  Scbuigebraucb).  Wien  1Ö83,  Holder,  anges.  von 
F.  Prusch  113 

Sch  i  1 1e  r  F.  V.,  Über  naive  nnd  eentimentalisehe  IMchtnng.  Mit  Ein- 
leituniLT  und  Anmerkungen  von  J.  Egg  er  und  K.  Rieger 
(Gräsers  Schulausgaben  classi.scher  Werke,  herausg.  von  J.  Neu- 
bauer, lieft  9).  Wien  1885,  Gräser,  an^ez.  von  0.  F.  Waizel  528 

Sehimmer  6^  s.  Qindely, 

Schlee  Eiymologisehes  Vocebnlerium  zum  Cäsar,  eingerichtet  som 

Nachschlagen  und  zum  Ausvirendiglernen.  Nebst  einer  Sammlung 
von  lateinisciien  Beispielen  und  einer  Zusanunenölellung  derCon- 
iunctiuuen  zur  liepetition  der  Syntax;  2  AuÜage.  Altona,  1865, 


Sch  1  c  US  si  n  ge  r  A.,  Stiidi»'  zu  Casars  Kht  inbrücke.  St'{taratabdruck 
aus  den  Blättern  für  buir.  GyniuaaiAlwcsen.  München  1864,  J. 
Lindauer,  angez.  von  Ii.  Maxa  26 
Schmeiße r  W.,  Der  neuenglische  Consonantismus  im  Verhältnis 
zum  neuliochdeutschen.  Prugr.  der  Bealachttle  in  Wr.  Neustadt 
1882,  angez.  von  A.  Schröer  '  13S 

äcbuiiiit  i^KüBt,  Briefwechsel  der  Gebrüder  Grimm  mit  nordischen 
'  Gelehrten,  herausg.  von  E.  8.  Berlin  1881^,  Dünimler,  angei.  von 
R.  Heinsei  64S. 

Schmidt  0.,  T  <  itf  nlt'u  d*  r  Zi)«)logie  zum  G»^branche  an  Gym- 
nasien und  Kealschuieni  4.  AuÜ.  mit  190  üukscUuitteu.  Wien 
1888,  Gerold,  angei.  von  J.  Mik  880 

Schmitt  M.,  Quellenkunde  der  römischen <ienohiiehte  bis  auf  Paulus 

Diaconus.  Gütersloh  1881,  Bertelsmann,  angez.  von  A.  Bauer  584 

JSchnorbusch  H.A.  und  Scherer  F  .1,  Gricchis-^he  Spraehlobre 
für  Grmnasicn ;  4.  verb.  Aull.  Paderborn  1886,  bchöningh,  angez. 


Schramm  R.,  Geographie  von  Palästina,  zum  G<^rauehc  in  Semi- 
narien  beim  Katechumenen-rintorriolit  und  für  I.flntr;  2.  rerb. 
und  mm.  Aufl.,  durcbget>ehen  und  mit  Vorwort  von  K.  Furrer. 
Hit  9  Ansichten  u.  Sichten  Karte  von  Palistioa.  Bremen  1882, 

Heinsiu-s  angez.  von  H.  Zschokke  STB 
Schrammen  Dr.  .T.,  Über  die  Bedeutung  ('  r  Formen  des  Verbnm. 
Heiligenstadt  1884,  Delion,  angez.  von  J.  GoUing  38 
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Seilt 

ßchrbder  Th.  E. ,  Beispiele  und  Aufgaben  ans  der  Algebra  für 
GTumagien ,  Realschulen  and  zum  äelbstanterhcht  bearb.  von 
Th.  E.  Sch.;  9.  ktA.  der  ftlfebraiBcben  AnfgabeiinnimlaDg  tod 
])r.  Wöckel.  Nürnberg  1884,  Korn,  angez.  v.  J.  G  Wallentio  468 

Schobert  G  ,  Vorübungpn  für  den  lateinischen  Unterricht.  Großen- 
hAin  1885,  Selbstverlag,  angez.  Yon  U.  Koziol  990 

Bebvbert  H.,  Sanmlnng  tod  sritbrnetfeeben  und  algebrai sehen 
Fragen  und  Aufg'aben,  verbunden  mit  einem  svstt^matischen  Auf- 
bau der  Begriffe.  Formeln  und  Lehrsätze  der  Arithmetik  für  höhere 
ikholen;  1.  üeft:  Für  mittlere  Classeo.  Potsdam  1883,  Stein, 
tngei.  Ton  J.  G.  Wallentin 

Sebiebftrdt  H.,  Slavo-Dentsehes  und  Slavo  -  Italienisches.  Dem 
Herrn  Franz  t.  Miklosich  zom  SO.  MoTember  1888.  Graz  1884» 
iDgez.  Ton  Th.  Gärtner  184 

Scbttlit  F.,  Meditationen.  Eine  Samnlnng  Ton  Entwürfen  tn  Be- 
•precfaan^en  and  Aufgaben  für  den  deutschen  Unterricht  in  den 
ooeren  CTassen  höherer  Lohrerstellen;  1.  Bdchen.  Desaan 
Baamann,  angez.  von  J.  Schmidt  984 

Sebnlia  H.,  «.  xuihnmeyer. 

Scbnlio  E.  P.,  Römische  ßlegiker.  Eine  Aasirahl  aus  Catull,  TibuU, 
Properz  und  üvid.  Für  «i-  ii  Sdiulgebrauch  bearbeitet  von  K.  P. 
8.  2.  Aufl.  Berlin  1884,  Weidmann,  angez.  von  A.  Zingerle  99 

Sebwari  A.,  Lateinitebes  L^bnob  mit  tacbliehen  ErUimngen  n. 
grammatischen  Verw-Msungen  TenebMi  tou  A.  S.,  4.  verb.  Anfl. 
raderborn  1884,  Schöningb,  angez.  von  H.  Koziol  269 

Scriptoies  historiae  Augustae,  iterum  receuäuit  apparaturoque 
critieom  tddidit  H.  Peter;  2  Bde.  Leipzig  1884,  Teabner, 
angei.  Ton  M.  Peteeben  ig  610^ 

Seelmann  E.,  r>ie  Aussprache  des  Latein  nach  physiologisch-histo- 
rischen Grundsätzen.  Ueilbronn  1885,  U enninger,  angez.  von 
6.  Mejer  872 

8«emüller  J.,  Studien  zum  kleinen  Lncidarius  r^Seifriod  Helb- 
ling").  Wien  1883   (Separatabdruck  aus  den  Sitzungsber.  der 

ßhiW-hist.  OL  der  k.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  102j,  ai^ez.  von 
L  Lanbel  766 
Sehrwald  F.,  Deatsche  Dichter  und  Denker.   Geschichte  der 
deutschen  Literatur  mit  Probensanimhing  zu  derselben,  für 
Schule  und  Haus  beurb.  von  F.  S.;  2.  durchaus  urugearb.  Aufl. 
Altenbnrg  1884,  Bonde,  anges.  von  E.  F.  Kanmer  SKI 
Sepp  P.  B.,  Lateinische  Sjnonjma,  SBiammengestellt  von  P.  B.  S. 

Augsburg  1886,  KranzT  lder,  angez.  von  J.  (lolling  744 
Sepp  P.  B.,  Frustula.  Hundert  lateinische  Spruch vcrse;  2.  Ausg. 

Angsbnrg  1886,  Srantfelder,  angez  von  J.  GoHing  744 
Seyffert  M.  A.  und  Busch  H,  Lat-inisclie  El«  inentargrammatik 
hoarb.  nach  der  Gramm  «tik  von  Ellendt-Sejffert.  Berlin  1884, 
Weidmann,  angez.  von  U.  Koziol  265 
Siebet  is  J.,  Oriechiscbe  Formenlehre  fttr  Anfllnger;  4.  Anfl.,  dnrob- 
gesehen,  Terb.  nnd  Terra,  tod  M.  Klee  mann.  Uildbaighausen 
1884,  Ko^^'lring,  angez.  Ton  F.  Stolz  623 
Smiles,  s.  liauch. 

Speidel  P.,  Elementarstilietik  der  lateinischen  Sprache  inÜbungs- 
•pirien  zur  Syntaxis  ornata  und  Synonymik  für  Schüler  Ton 
13—14  Jahren  bcftrbeiU't  von  F.  Sp. ;  1.  R  ichen.  2.  TOrb.  Aufl. 
Ueilbronn  1885,  Scheurleu,  angez  von  ü.  Koziol  924 

Spieker  TV.,  Lebrbncb  der  ebenen  Geometrie  mit  Übangsaufgaben 
för  höhere  Lehranstalten.  Mit  vielen  in  den  Text  gedruckten 
Hohschnittcn.  16.  rerb.  Aufl.  Potsdam  1884,  Stein,  »ngez.  Ton 
F.  Wallentin  iK)3 
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SpieD  F.,  Übungsbuch  ^um  Übersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins 
Deatache  aod  atu  dem  Deutschen  ins  Lateinische  ffir  Qainta; 

2<].  Aufl.  Essen  1883,  I^ädeker,  angez.  von  H.  Koziol  263 
Stacke  L.,  Erzählung«-»  uns  (l<r  ahm  Got;cliichte.  L  Theil:  Grie- 
chische Geschichten,  20.  Aull.,  Uldcubuig  1883,  Stiilling,  angez. 
▼on  A.  liauer  117 
Stamm  F.  L.,   ülfilas  oder  die  uns  erhaltenen  Denkmäler  der 

Sothischen  Sprache.  Text.  Wörterbuch  und  Granimatik.  Neu 
eransg.  von  M.  Heyne;  8.  Auü.  Paderborn  und  ^lün^ter  1885, 
Schöningh,  angez.  Ton  J.  SeeniQUer  859 
Steinhäuser  Ä.,  8.  Gindely. 

S^tobaci  Joannis  nntbologii  libri  duo  priores  rec.  C.  Wachsmutü 
(Joannis  8t.  Antbologium  reo.  C.  W«  et  0.  Hense).  2  Bände. 
Berlin  1884,  Weidmann,  anges.  von  J.  M.  Stowasser  191 

Taciti  Corneli  opera  quae  feuperüunt.  Reeen.^uit  J.  Müller.  VoL 
I.  librOB  ab  excessu  diTi  Angnsti  continens  (Bibiiothcca  script. 
Graec.  et  Rom.  ed.  cur.  ('.  Schenkl).  Prai^  (Leipzig)  1884, 
Tenn)sky  (Frcytaj?;,  angez.  von  L  Prannuer  526 

Taciti  Corn<^Hi  Annales,  Für  den  Öchulgehrauch  erklärt  Ton  W. 
Pfitzner  1.  Bändchcn :  Buch  L  und  IL,  '2.  Bändchen:  Bach 
III-VI.  Wien  (Qotha)  1883/4,  Gräser  (Pertlies),  angez.  von 
L  P  ramm  er  104,  602 

Taciti  Cornelii  Historiarum  libri  qui  snpersunt.  Schulausgabe  von 
K.  Heraus;  2.  Bd.:  fineh  III-V;  3.  durchgehends  ▼erb.AnB. 
Leipzig  1884.  Toubner,  angez.  von  I.  Prammer  606 

Tacituü  des,  Historien,  für  den  Schulgebraucli  erklärt  von  I« 
Prammer.  2  Bändchen.  Wien  1883/5,  Hölder,  angez.  Ton  J. 
Müller  und  J.  Golling  359,  435 

Tacitus:  «Ifs  PuMius  Cornelius  T.  Annalen  übersitzt  von  V.  Pfann- 
schmidt. Leipzig  1881  H.,  Kempe,  angez.  von  J.  Müller  361 

Technical  IToeabnlary,  Englishandtivrman.  Leipzig  1880,  Broek- 

haus,  an<re/.  von  A.  Schröer  139 

Technical  Voi  abulary,  Englisb-French.  Paris  1881,  Uacbette, 
angez.  von  A.  ächröer  ^  129 

Terentins  P.  Afer,  Ausgewfthlte  Komftdien  des  P.  T.  A.  Zar  Ein- 
.  ftthrung  in  die  Leetüre  der  althitcinisulien  Lnstsmelo  erklärt 
von  K.  Dziatzko;  LBlchm.:  Phormio,  2.  Aufl.  Leipzig  1885, 
Teubner,  angez.  von  E.  Uauler  908 

Theilkahl  M.,  Elementarbuch  der  englichen  Sprache  mit  An- 
lehnung an  The  Settler>  ofMarryat,  bearb.  von  M.  Tb.,  8.  Yerb. 
Aufl.  Hannover  1^S2,  Meyer,  ang'^z.  von  A.  SchrJter  131 

Tbimme  A.,  (^uaeätiunum  Lucianearum  cauita  quatuor.  Güttingen 
1884,  akzd.  Bachhandlang,  angez.  von  A.  Baar  94 

Tibullus,  8.  Schulze. 

Trampler  R.,  Mittelschulatlas.  Große  Ausu'abc  in  51.  Karten. 
Wien  1883,  k.  k.  Hot-  und  8taatsdruckerei,  angez.  von  F. 
Orassauer  60 

Treutlein  P.,  ÜbODgsbuch  für  den  Rechenuntorricht  an  Mittel- 
schulen; 2  Thdle.  Lahr  1882,  Schauenburg,  angez.  von  F. 
W  allen  tin  376 

Übersichtskarte  der  österreichisch- ungarischen  Monarchie; 
1:750.000,  berausff.  vom  k.k.  milit.-geograpb.  Institute.  Wien 
1882,  anges.  von  F.  Orageaaer  535 

Tergili  P.  Maronis  Aeneis.  Fflr  den  Schalgebraaob  erUtrt  von 
0.  Bros  in;  2.  Bdchen  :  Bach  lY— VI,  Gotha  1884»  Brosin, 
angez.  von  £.  Eich  1er  517 
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Vernier,  P.  s.  Erbe. 

Yeyder  Malberg  A.  Freiherr  v.,  Über  die  Einholt  der  Kraft. 
'Eine  Abhan.ilung  von  A.  h\  ?.  V.  M.  Wieü  18ö4,  aogez.  vou 
J.  G.  WalUntin  872 

Yillieas  F.,  Aritbrnttipclie  A«%abon  mit  theoretischen  E^l&ute- 
ningen  für  Uiitergyinnasien :  1.  Thoil  für  die  1.  und  2.  Gym- 
nasialclasse.  Wien  lö83,  Hclilors  Witwe  &  Soho,  aogez.  von 
J.  G.  Wallentin  683 

Yocabalaire  Techolquc  Franc&iB-Alleniuul.  Leipilgr  1879, 
Brockhaus,  anc^'z.  Ton  A.  Sdiröer  129 

VollheriDg  W.,  Lehrbuch  der  Geometrie  für  höhere  Lehranstalten. 
SifterToeil:  Geometrie  der  Alten.  Bautzen  1884,  Riihl,  angez. 
von  J.  G.  WalUntin  451 

Weber  Fb.,  Entwieklnnift^efaichte  der  Abeicbtssfttie;  1.  Abtb. : 
Homer  bis  zur  attischen  Prosa,  2.  Abth.:   Die  attische  Prosa 

und  Schlusserrfebnisse  (Beiträge  zur  liistorischen  Sjntai  der 
griechischen  Prosu  hcrausg.  von  M.  Schanz.  Heft  4  und  5, 
Bd.  II  l  und  2).  WQnburg  1884/&,  Stober,  anges.  von  J. 
Golling^  362 

Weinhold  K.,  Mittelhochdeutsche  Grammatik;  2.  Ausg.  Pader- 
born 1883,  tichOningli,  angez.  von  R.  Löhn  er  55 

Weift  A.,  Die  rfimischen  Kaiser  in  ihrem  Verhältnisse  zu  Jaden 
und  Christen.  1.  Theil.  Progr.  des  akad.  Gymn.  in  Wien  1882, 
angez.  von  A.  Bauer  659 

Well  er  G.,  Lateinifiches  Lesebuch  aus  Livius  für  die  Quarta  der 
Gymnasien  und  die  entsprechende  Classe  der  Bädscbülen; 
11.  Aull.  HUdbnrghansen  1885,  Xeseeiring,  aagei.  von  H. 
Koziol  918 

WersboTen  F.  J.,  The  Scientific  English  Reader.  Englisches 
naturwissenschaftlich-technisches  Lesebuch  für  höhere  technische 
Lehranstalten  mit  sachlichen  und  sjfrachliciieu  Erläiiternntjr'n, 
3  Theile.  Leip/jg  IKsl.  Br(fckhaus,  ungez.  von  A.  Sclirdi-r  129 

Westerburg  E.,  Der  Ursprung  der  Sage,  dubs  Seneca  ein  Christ 
gewesen  sei,  eine  kritiscbe  Untersnchnng  nebst  einer  Beeension 

des  apokryphen  Briefwechsels  des  Av»ostels  Paulos  mit  Seneca. 

Berlin  l-Sbl,  Grosser,  angez.  von  A.  Bauer  658 
Weste r man  W.,  Schul-Stereometrie.  Riga  1883,  Kymmcl,  angez. 
Ten  F.  Wallentin  138 

Wettel  Ii.»  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Consecntio  temponim  im 
LsÄsinisdien. Paderborn  1885,  Schnningh,  angez.  von  J.  G  olling  487 

Wiesner  .T..  Elemente  der  Anatomie  und  Piiysiologie  derPHanzen; 
2.  Aufl.  Wien  1885.  Holder,  angez.  von  A.  Bürgerst  ein  687 

Wihlidal  C,  Chaucers  „Knightes  Tale«  witb  an  Abstraet  of  the 
Ptoets  Life.  Pro^r.  der  dentschen  Bealsebnle  in  findweis  1882, 
anfrez   von  A.  Scliröer  128 

Wilke  A.,  Die  elektrischen  Ma&- und  Präcieions-Instrumente  sowie 
die  Instromente  nm  Stadinm  der  elektrostatisdien  Elektrieitit 
mit  besonderer  Röcksiciit  auf  ihre  Construction.  Ein  Leitfaden 
der  elektrischen  M' ßkunde  (Elektrotechnische  Hüdiotliek,  8.  Bd.) 
W'ien,  L<.ipzig  und  Pest,  Hartleben,  angez.  vou  J.  G.  Wal- 
lentin 680 

Wissen  (das)  der  Gegenwart,  s.  Jnng,  Xlaar. 

Wittek  H.,  Lehr-  und  Übangsbuch  för  den  geometrischen  Unter- 
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Wex  J.,  Die  Metra  der  alten  Griechen  und  Römer  im  Umriss  er- 
klärt und  übersichtlich  dargestellt;  2.  Bearbeitung.  Leipzig 
1883,  Teubner,  angez.  von  k.  Wessely  474 

Wiener  Neudrucke,  Heft  1—6  (Heft  6:  Lustige  Reisebeschrei- 
bung von  J.  A.  Stranitzky,  auch  unter  dem  Titel:  Der  Wie- 
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Schriften,  herausg.  von  K.  M.  Werner,  1.  Bändchen).  Wien 
1883,  Konegen,  angez.  von  F.  Presch  168 

Wissen  der  Gegenwart,  s.  BlQmiier,  ächom. 

Zeitfragen  des  christliehen  Volkslebens,  s.  Dnnger. 
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Artel  A.,  Die  drei  HaoptTertreter  der  Satire  bei  den  Bdmem  (Eine 
Fumuele).  Progr.  ow  Gymnasifimi  in  Villadi  18M,  takfgn»  ▼on 

F.  Hanna  406 

ßabader  J. ,  Un  eenno  storico  sulle  recenti  riforrao  dclle  scnola 
medie  in  alcuni  stati  d'Europa.  Ftogt,  dea  Gjmo.  in  Capodiatrit 
1884,  anf^ez.  von  J.  Kappold  731 

f  ritz  A  ,  Zur  Frage  der  Verwertung  der  EtfBotogie  in  derSohvl«. 
II.  Theil.  Pro^r.   des  Reü-  xmi  Obeig^M.  U  Hon  16M,  ' 
angez.  Ton  J.  Kappold  404 

Hann  O.  F. ,  Die  Schickäabidee  in  Schillers  Wallenstein.  £ine 
MietiBche  Abliaiidhing.  Progr.  dm  Gjmn.  In  Kbgenftirt  1884» 
inges.  TOD  A.  Nagele  888 

Jan  K.,  Über  die  philosophische  Propädeutik  als  geeignetste  Dii- 
ciplin  für  die  Concentratioii  des  gymnasialen  Unterrichtea,  Progr. 
des  Gynin.  in  Znaim  augez.  von  J.  Pokorny  78 

Xornitzer  A.,  De  scribis  publicis  Atbeniensinm.  Progr.  des  Gjmn. 
in  Heinnls  1884,  aoges.  Ton  T.  Thnmaer  730 

Laelair  A.  v.,  Beiträge  zu  einer  moniatisehen  Erkcnntnistheoria 
Progr.  des  dentschea  ^eoatadter  Ojmn.  sa  Prag  1882,  angw. 

von  J.  Pokorny  161 

M&ia  F.,  Observationes  criticae  et  exegeticae  in  Taciti  Agricolam. 
Fiia  I.  Progfamm  dta  Oymn.  in  &daats  1886»  angei.  von  J. 
Prammer  d61 

üejedli  J.  J.,  Zur  Theorie  der  SinneswabrnehmuTig.  PfOgr.  des 
Gymn.  in  Laibach  1882,  angez.  von  J.  Pokorny  162 

Obermann  J.,  Grundfragen  der  Logik.  Progr.  des  ätaatsgymn,  im 
n.  Betirke  in  Wien  1882,  angez.  Ton  J.  Pokorny  79 

Pajk  J.,  Gmndaitie  der  wisseneehaftUclien  Ponchnng.  Ptogr.  des 
2,  deutschen  Oynni.  in  Brünn  1882,  angex.  Ton  f,  Pokorny  168 

Baab  F..  Das  inductive  und  ursachliche  Denken.  Progr.  des  Oymn. 

im  VIIL  Bezirke  Wiens  1882.  angez.  von  J.  Pokorny  160 
BysAnek  A.,  Der  hydraulische  Druck  und  das  gehindurte  Fließen 

in  Pahren.  Progr.  des  Gymn.  in  Znaim  1882,  angei«  Ton  J.  G. 

Walleniin  732 

Schwarz  A..  Isomorphismus  und  Polymorphismus  der  Mineralien. 

Progr.  der  Landesoberrealachole  in  JÜähriach-Oatraa  1884,  angea. 

TOD  G.  Flögel  884 
8titz  A.,  Die  Metapher  bei  Tscitos.  Progr.  des  Gymn.  in  Knma 

1883/4,  angez.  von  J.  Prammer  80 

ül brich  H,,  Der  literarische  Streit  über  Tacitus'  Agricola,  Pxogr. 
des  Gymn.  in  Melk  1884,  angez.  von  J.  Prammer  80 

Wagner  G. ,  1.  Über  einige  Beziehungen  zwischen  Herbart  und 
Kant.  2.  Ober  eine  Frage  der  Schnlbygiöne.  Progr.  des  Gynm. 
in  Bozen  1882,  angez.  von  J.  Pokorny  81 

Wiedenhof  er  F..  Antiphontis  esse  orationem  quam  exhibent  edi- 
tiones  primam  demonstrat  F.  W.  Progr.  dea  Staatsgymn,  in  der 
Leopoldstadt  in  Wien  1884,  angez.  yon  J.  Huemer  402 
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Seit« 

Verordnungen,  Erlässe,  PersonalstaiistiL 

Verordnungen  und  Erlässe. 

Erlass  des  Min.  für  C.  u.  U.  vom  22.  l)ec«niber  1884,  Z.  22312,  be- 
treffend die  zu  entrichtende  Oebür  von  der  fintlohuung  der  als. 
ßeligionslehrer  verwendeten  Weltpriester  und  ftodtnr  Lehr^ 
krätte  für  die  nicht  obligaten  Lehrfächer  286 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  28.  April  1885,  Z.  7553, 
bfltnnaid  einzelne  Bestimroungen  bezüglich  der  Semestral- 
Clairification  und  der  Maturitätsprüfugon  an  den  Gyiunasion, 
ferner  die  Hinaasgabe  eines  Anhanges  tn  den  didaktischen 
Instructionen  483 

Erlüäs  des  Min.  für  C.  u.  U.  Tom  17.  Juli  1885,  Z.  11782,  betreffend 
die  Hintaobaltnng  eines  Uisslmnehes,  bodehnngsweiBe  einer 
zu  weit  gehenden  Anwendang  der  Veranjefae  an  leboiden  Thieren 
(Vivisectionen)  798 

Erlaes  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  19.  JuU  1885,  Z.  13408,  betref- 
fend die  an  den  rechts-  und  staatswissensetaafüieben  Facaltftten 
stadieienden  AosULnder  796 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  23.  Juli  1885,  Z.  11853, 
womit  der  Gebrauch  gegitterter  (quadrierter)  Schreibmaterialien 
in  den  Schulen  verboten  wird  799 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  1.  August  1886,  Z.  13996, 
womit  (ini^'>-  V  rschriften  über  die  theoretisehen  Staatsprfifiiin- 
gen  abgeändert  werden  799 

Verordnung  des  Min.  für  C  und  vom  6.  August  1885,  Z.  4796, 
betreffend  das  Verbot,  den  Scbnlbftchem  Annoncen  beisngeben  800 

Srlass  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  7.  September  1885,  Z.  16887, 

demgeniäß  <lie  liierortige  Veronlnung  vom  23.  Juli  1885  gegen 
den  Gebrauch  gegitterter  Schreibmaterialien  in  den  Schulen 
erst  mit  Beginn  des  Schuljahres  1886/7  in  Wirksamkeit  zu 
treten  hnt  800 
Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  11.  November  1885,  Z.  18517, 
betreffend  eine  Erläuterung  der  Ministerial -Verordnung  vom 
1.  August  1885,  Z.  18996  IlW  die  Vornahme  der  theoretischen 
Staatsprflfiingen  964 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  88.  November  1885, 
Z,  22131,  betreffend  die  Einreihung  des  19.  NoTember  unter 
die  Ferialtage  der  Volks-  und  Mittelschulen  964 

Verordnnng  des  Ifin.  für  G.  und  U.  Tom  10.  Deoember  1886,  22906^ 

betreffend  theilweisc  Abänderungen  der  Bestimmungen  über 
Prüfungstermine  und  Keprobationsfristen  hinsichtlich  der  Ma- 
turitätsprüfungen an  den  Gymnasien  uud  Kealschulen  964 

£rlass  des  Min.  für  C.  und  U.  Tom  16.  Deoember  1885,  Z.  23323, 
betreffend  den  Gebrauch  der  LebrbQcher  an  Volks-  und  Mittel- 

schulen  965 
JfirlasB  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  16.  December  ISS.5,  Z.  23324, 
betreffend  eine  Bevisiou  der  Schülerbibliothekeu  au  Volks-  uud 
Mittelschulen  966 

Verordnung  des  Min.  für  C  und  U.  vom  19.  December  1885, 
Z.  23017,  mit  welcher  der  Gebrauch  liniierter,  schräge  Rich- 
tungsliuien  enthaltender  Schreibmaterialien  in  den  Schulen 
▼erboten  nird  966 

Erlass  des  Hin.  IBr  C.  und  ü.  tob  25.  December  1885^  Z.  S8877, 
betreffend  die  Erkttrung  der  ZuUssigkeit  ron  Lehrbficbem  966 
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Ellin  des  Mio.  Ar  C.  und  ü.  yom  9.  Oetober  1885/  SS.  17991, 

womit  ein  Beschlnss  des  steiermärkischen  Landtages  in  der 
Sitiung  vom  16.  September  hinsichtlich  <ler  AniecQnaDg  der 
Dienstzeit  eines  Sapplenten  mitgetheilt  wird  967 

YeilängeruDg  des  Zageständnisses  des  Oifentlicbkeitsrechtes  für  das 
PriTBi-UiitergTiiiii.  des  Fnns  Meizoer  in  Wien  800 

Eribeilnng'  des  Öffentlicbkeitsrechtes:  an  die  Commanalgymn.  in 
Raudnitz  (S.  237),  und  Te plitz  (S.  2;;6),  das  böhm,  Privat- 
Untergjmn.  in  Ungariscb-Hradisch  (ä.  das  Com- 

monalgymn.  in  Untermeidling  801 

Ansdebnnng  dee  (HfentUehkeitneehtes  fftrnenenriebtete  Clamen:  des 
Landes -Reil-  nnd  Obergymn.  in  Baden  (S.  236),  des  bohni. 
Privat- üntcrgymn.  zu  Tr Oppau  (S.  484),  des  Communal-R<'al- 
and  Obergymn.  in  Nea-Bjdiow  (S.  ÖOI),  des  Commuual- 
Realgymn.  sn  Pilgrnm,  des  PrivatgTmn.  aer  FnmciscsDer  in 


Bosen,  des  Communalgyma.  in  Hohenmauth  967 

Snccessive  Anflassnng  der  Bealgjmn.  in  Praehatits  nnd  Wii- 

tingan  236 

Errichtung  eines  neuen  slayischen  Untergynin.  in  Brünn  8Ul 

Hrnennungen  237,  484,  ÖOl,  967 

Apiwobierte  Gjmnasial-Lebxamtseandidaten  805,  969 

Aoszeicbnnngen  239,  486,  807.  970 

Nekrologie  323,  404,  809,  887.  971 
Nekrolog.  J.  B.  tou  Klee  mann.  Von  A.  Lang 

Nekrolog.  Dr.  Matthias  DrbaL  Von  M.  Grolig  487 
Nekrolog.  6.  Curtins  nnd  L.  Lange.  Von  w.  t.  Härtel  und 

K.  Sehen  kl  809 

Nekrolog.  Carl  Maria  Enk  von  der  Burg.  Yen  U.  Pick  889 

Enridarnng.  Von  A.  Zingerle  81 

Entgegnung'.  Von  M.  Gitlbauer  242 

ErwilfTung.  Von  J.  Prainmer  244 

Lüt^egnang.  Von  8.  Lukas  405 

Enndennig.  Von  Jaro  Pawel  406 

Entgegnung.  Von  J.  Häussner  570 

Erwiderung,  Von  R.  0.  Kukula  571 

Entgegnung.  Von  A.  Artel  811 

firwidemng.  Yen  F.  Hann»  813 

Ankündigung  der  38.  Versammlnng  dentMhsr  Philologen  nnd 

Schulmänner  in  Gießen  406 

Berichtigung  zu  Jahrgang  1883,  S.  617.  Von  J.  H.  Stowasser  732 

Bemerkung  der  fiedaction  812 


Berichtigungen. 

8L  156,  Z.  18     n.  L  Strack  st.  Staric  nnd  strdeho  8.  47%  Z»  6  n. 
nnd  &  479,  Z.  1—18  den  Artikel.  —  S.  394,  Z.  16  T.  0.  L  geneigt 
sein.  —  &  727,  Z.  25  y.  u.  1.  GiUhansen. 


Erste  Abtheilung. 

Abhandlaugen. 


Beiträge  zu  einer  künftigen  Ausgabe  von  Lucians 

Eataplus. 

Am  Sude  seiiMr  Becension  dea  Eataplos  bemerkt  Fritucke» 
diBB  sein  Text  von  dem  toü  Jacobiti  selu:  YerschiedeD  sei.  Ick 
kabe  gefanden,  daas  beide  Ausgaben  an  etwa  140  Stellen  difTe- 
rieren,  wobei  Unwesentlichkeiten ,  wie  Hiatus,  Eliaion ,  Krasia, 
Orthographika,  bezüglich  deren  die  Entscheidung  and  Berufung 
auf  Handschriften  problematisch  ist,  mitgezählt  sind.  Nach  Ab- 
zug dieser  Dinge  bleiben  immer  noch  bei  100  Stellen,  die  wesent- 
lichere Abweichungen  aufweisen.  Da  bei  mehr  als  der  Hälfte  dieser 
Abweichungen  Fritzsche  gegen  Jacobitz  im  Rechte  ist,  so  kann 
mau  sagen,  dass  seine  Eecension  immerhin  einen  Fortschritt  gegen 
jene  Ausgabe  bedeutet. 

Einer  der  Orflnde  der  Versckiedenkeit  beider  Ausgaben  liegt 
darin«  dass  Jacobiti  an  einseitig  sick  oft  der  Qörlitier  Hand« 
sekrift  anseklieAt,  anek  wo  diese  mit  ikrer  Lesart  allein  stekt. 
00  sekreibt  «r  s.  B.  mit  Oorl.  allein  e.  6.  ftqfiroi  c.  11.  nov^ 
e.  28.  xvavoq^  so  lässt  or  mit  Qorl.  allein  ans  c.  11  rovra, 
e.  18.  Vvay  c.  22.  ooi  öoxel,  c.  26.  roig  vor  ivrvyxdyovzag. 

Fritzsche  dagegen  folgt  besonders  den  Handschriften  Vat. 
87  (21),  Flor.  ((D),  Marc.  434  (ß).  Dass  dieses  Verfahren  das 
richtigere  ist,  ergibt  sich  jetzt  auch  aus  einer  jüngst  herbei- 
gezogenen Handschrift,  die  zu  den  besseren  gezählt  werden  muss 
and  durch  die  manche  Lesarten  der  genannten  drei  Handschriften 
bestätigt  werden.  Auf  Seite  159  ff.  berichtet  nämlich  Fritz- 
sche, dass  ihm  eine  von  Sommerbrodt  veranstaltete  CoUation  des 
Kataplos  nach  einem  cod.  Mutiuensis  zugekommen  sei.  Ihm  selbst 
sd  eine  Benütanng  dieser  CoUation,  die  er  mittkeilt,  »urgente 
tTpotketa«  nickt  mekr  möglich  gewesen.  Über  Besckaffenkeit 
ud  Alter  dieses  codex  erfakren  wir  Nickte. 

Waa  nnn  die  kntlseke  Ansbente,  die  dieser  cod.  gewftkrt, 
betrifft,  so  kabe  ich  Folgendes  gefanden.  Mut.  weicht  von 
Jacobiti  editio  Tenbn.  1862  an  91  Stellen  ab.  An  diei  Stellen 

arilMhslfl  £.  4.  artwr.  Oyn.  UM»  h  Btft.  1 
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2  Beitrige  m  einer  lifliiftig.  AoBg&be  t.  Lvciu»  Kat^lus.  Ton  A,  Bmar, 

ist  eine  zweite  Lesart  odei-  vielmehr  ein  Scholien  darüber  ge- 
schrieben; c.  1.  über  dvayioytji'  —  dvocTrXovv  (so  erklärt  der 
bchol.  Voss.),  c.  5.  über  Tetga/Maioi  —  TtitjyiavoL  (was  offen- 
bar zu  dem  f ölenden  laiuQoi  gehört,  Schol.  Tanivreg)^  c.  9.  über 
äymfiOP  —  evloyoy  (so  auch  SchoL  Voss.') 

Zieht  man  diese  drei  Stellen  ab,  so  bleiben  88  Abweichon- 
gen,  also  genan  so  Tiele  als  Marc.  434  von  der  Edil  Tenbn. 
aufweist,  wobei  allerdings  sn  berflcksichtigen  Ist^  dass  im  Kntin. 
etwa  43  Zeilen  unlesorlich  sind.  Von  diesen  88  Abweichungen 
sind  allerdings  37  im  Mut.  und  Marc,  die  gleichen,  so  dass  daiaus  auf 
eine  Verwandtschaft  der  beiden  Handschriften  geschlossen  werden 
kann.  Aber  mit  26  L.  A.  steht  Mut.  allein  gegen  alle  Hand- 
schriften. Und  wenn  von  diesen  selbständigen  L.  A.  auch  nur 
sehr  wenige,  unten  zu  besprechende  Beachtung  verdienen  und 
die  Mehrzahl  auf  Schreibfehler  zurückzuführen  ist,  so  ist  doch 
die  Annahme,  dass  Mut.  nicht  aus  derselben  Vorlage  wie  Marc, 
abgeschrieben  ist,  nicht  unwahrscheinlich. 

Um  nun  auf  das  Einzelne  einzugehen,  will  ich  zunächst  die 
Stellen  anfthren,  wo  die  von  Fritasohe  (gegen  Jiaeobitz)  vorge- 
logene L.  A.  durch  Hut  best&tigt  wird.  Es  ist  dies  an  folgenden 
16  Stellen  der  Fall:  c*  2  fUtgov^  ib.  Acts  ijdtov,  c.  6.  «^6tov, 
ib.  Mffilif^  c.  7.  ^v,  c.  8.  övv  xifVtfbQf  c.  9.  £l  ßoiiXsi^  c.  11. 
fiXcjTcc  nagi^ovöty  ib.  tavt  söqcjv,  c.  14.  KvxXamog  ixsC- 
vov  (insofern  Mut.  wenigstens  ixsCv^  hat  und  das  Wort  nicht 
ganz  auslässt),  c.  17.  xatä  tbv  vöftov,  c.  22.  6oi  dox€i,  c.  23. 
G)  'EQ^irjj  c.  26.  »iBlovagy  ib.  tohg  iv%vy%dvwfta£^  c.  27 
ditoisßfivai,. 

An  folgenden  Stellen  wird  auf  Grund  des  Mutin.  die  Le>- 
art  gewisser  Haudachrifteu,  die  weder  von  .T.icobitz  noch  von 
Fritzsclie  aufgenommen  worden  ist,  aufzunehmen  sein:  c.  3. 
t€TaQayftiv(ii  (siehe  darüber  weiter  unten),  c,  6.  keyto  di 
(cf..De  merc^eond.  c.  20.  Apol.  c.  8.  Pisc.  20.  Vit.  auct.  14.)i 
c.  9.  ifiow^,  c.  11.  fiäULoy  Si, 

Von  den  selbständigen  L.  A.  des  Mutin.  geben  folgende 
eine  Bestätigung  gemachter  Conjecturen:  c.  12  xay  ÜJyov 
(so  Pritsche),  und  c.  21.  tuxS^  vdorog  yi^aa&g  (so  Struve). 

Von  den  übrigen  selbständigen  L.  A.  des  Mutin.  sind 
wenigstens  beachtenswert:  c.  14.  cf^oßegog  tb,  c.  22.  /i^o^a^ov, 
c.  26.  i  TTEQoiljiag  statt  xo»  v.  (Diese  L.  A.  dOrfte  sogar  aufzu- 
nehmen sein.) 

Wie  man  sieht,  ist  die  Ausbeute,  die  der  neue  Codex  bietet, 
eben  keine  große.  Au  einer  Anzahl  von  Stellen  lässt  uns  auch 
diese  Handschrift  wie  alle  andern  im  Stiche,  z.  B.  c.  1,  loan-eQ 
tig  akXog  —  Ttemo/A'g,  c.  4.  Xiyeig,  c.  16.  (oare  tnegav^gdf- 
Tiog  —  iLaX?Ju)Vf  welche  letztere  Stelle  ich  keineswegs  durch 

*)  Scholienartig  ist  auch  die  L.  A.  rr^  stvfet  im  c  19.  Wenig* 
stens  gibt  auch  dss  iScholion  diese  Erklärung. 
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Beitrage  zu  eiuer  künftig.  Ausgabe  v.  Lucians  Kutaplus.  Von  A.  Baar.  B 

Ikitecbes  Conjectur  gehellt- g]anl)e,  da  di«  Ergftnsoqff  ^atftw 
m  xaiUuiw  .deiiD  doek  gar  zu  matt  ist. 

Ans  dem  soeben  erwähnten  Umstände,  dass  an  etlichen 
Stollen  sämmtliche  Handschriften  unzweifelhaft  Falsches  bieten, 
ergibt  sich,  dass  sie  alle  auf  einen  schon  fehlerhaften  Archetj-piis 
zurückgehen,  und  iusofern  mag  man  mit  Fritzsche  den  Kataplus 
wenn  auch  nicht  eiaeo  AugjMStaU,  so  doc|i.  einen  ludulas  corrup- 
tionam  nennen. 

Ich  will  nun  im  Folgenden  eine  Anzahl  VOB  SieUen  einer 
kurzen  £rOrterung  unterziehen. 

«if  akXog  xal  «vvo^  ay»  «o  r^g  -^rj&r^  vdotfi  «mnp- 

Ich  habe  diese  Stelle  la  den  Wiener  filidleii  ISSS  p.  204 
iMspTDCben,  bin  eher  fther  ele  jetzt  anderer  Meinung.  Mag  man 
hier  was  immer  vornehmen,  die  Worte  zig  aiUog  bleiben  ouver- 
ständlich.  Denn  Fritzsches  Erklärung,  der  sie  auf  Sisyphos  be- 
ziehen  will,  muss  als  gar  zu  gekünstelt  abgelohnt  worden.  Icli 
halte  den  ganzen  Wörtercomplex  rig  aAAos^  /.ai  aviog  für  inter- 
poliert, schreibe  mit  einer  Handschrift  to  rr^g  uvio  yLri^i^i  und 
gewinne  folgenden  Sinn :  Hermes  hat,  als  hätte  er  einen  Sohluck 
aus  der  oberen  Lethe  (=  Nektar,  vgl.  c.  2  %h  vt/.i<XQ  aqlhtvov 
Icaruni.  c.  27:  o\  de  O^sol  .  .  .  tov  vexragog  lÄtbvoMvvaL)  ge- 
than,  -aof  die  Bückkehr  zu  uns  vergessen.'  Diesen  Gedanken, 
glanhe  ich,  «ird  man  sich  gefalleii  laesen,  falls  aicb  die  Ent- 
skehoBg  der  Interpolation  plansibel  machen  läast  Ich  eehe  den 
Grand  derselben  darin,  dass  man  hier  falsch  constroierte«  W&h- 
lend  afttttUch  woneQ  ntnwwig  eng  ausammengeh^tren  als 
hfttto  er  getrunken),  nahm  nan  nenuntiog  fQr  sich  (=  nachdem 
er  getrunken).  Das  Bao  zu  waneq  fehlende  Vergleichungsglied 
ergänzte  man  mit  dem  sich  leicht  bietenden  tig  aXXog,  und  diese 
Interpolation  -/otr  das  dos  Gegensatzes  wegen  nothwendig  schei- 
nende /Ml  ai'iog  nach  sich.  Für  die  Vermuthuug,  dass  man 
iJüneg  —  7ie7i(x)Aug  nicht  zusammen  construierte,  scheint  auch 
za  sprechen  die  vom  Schol.  für  looiieQ  erwähnte  Variante  iineg. 
Für  die  Annahme  einer  Interpolation  spricht  auch  der  Wirrwarr, 
den  cod.  Flor,  hier  hat:  o^aneQ  ti  /.ai  aizog  avm  aXKotb  tijg. 
Sei  der  Interpolation  können  SteUen  vorgeschwebt  haben  wie 
Char,  &  1.  aitrfia^ivog  .  • .  xot  ovfog  äansQ  xriU  Daae  die 
loterpclatioa  in  alle  BOcher  eingedrungen  ist,  ist  nnr  ein  Beweis 
ibrsB  hohen  Alters. 

e«  3.  %i:wa(tayfiip^  ya^  Vf^^^  eoixog.  Fritesche,  das  IJn- 
|iS8sende  von  IQhlend,  schreibt  TsvoQOiyfidpog  yoQ  fjiceiv 

ioixag.  Aber  zetaQayftivq)  ist  besser  bezeugt,  auch  dorcb 
Mutin.  bestätigt.  Folglich  wird  mit  Ausstoßung  von  ^f^Tv  zu 
lesen  sein :  revagayiLtiv^  yoQ  eoiKog,  cf.  Hermot.  am  Anf*  inU' 
yofiiu^  ioiiiag»  Pisc.  14.  Sjmp.  9.  Bis  acc.  14. 
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e.  4.  afeMÖQaoits,  Xiy eig;  Alle  Haadaobriften  Uyug; 
Fritzsche  }Jycü  aoi.  Ich  glaobe,  es  genügt  Xfyw  allein.  Die 
Corraptel  liyeig  hat  darin  ihren  Grand«  daes  Xlotho  vorher 

zweimal  dieselbe  Form  OTtedidQaaxe  gebrauchte.  Ber  Gorraptor 
beachtete  aber  nicht,  dase  Hermes  selbst  vorher  anodQavra 
fjteradicjxujv  gesagt  hat. 

c.  4.  la^wv  .  .  .  djtitjv  i^x^o.  Diese  Stelle  erwähne  ich 
hier  nur  deshalb,  weil  Wichmann  in  den  Neuen  Jahrb.  1881 
p.  103  zn  Götterg.  VII.  1.  i^etkxiae  XaS^Mv  diesen  Sprach- 
gebrauch von  hxv^aveiv  dem  Lucian  abspricht.  Aber  an  unserer 
Stelle  haben  sämmtliche  Handschriften  Xa^aiv.  Folglich  ist  kein 
Grund  la^wv  an  jener  Stelle  der  GOtterg.  zu  verdächtigen. 
Siehe  Kflhner  Ansf.  Oramm.  II.  p.  627  Anm.  14. 

5.  awvl&w  et  Si,  d^Eeftij.  Dass  diese  Transposition 
Jacohs  nothwendig  und  somit  FHtiscbes  Coqjectnr  awtU^u,  w 
nal  verfe^Ut  ist,  habe  ich  an  der  angeführten  BteUe  in 
den  Wiener  Studien  bewiesen. 

c.  8.  Meyanh^fi  6  Acad^ov^  Tvffovpog,  Diese  Worte 
werden  dem  Hermes  xngetheiit,  was  aber  an  c.  8  a.  £.  icn 
de  ßaailevg  rtg  dno  yovv  zwv  oövQfxösv  wenig  stimmt.  Woher 
weiß  Hermes  jetzt  auf  einmal  das  Nationale  des  Mannes  so 
genau?  Ich  glaube,  dass  hier  doch  cod.  F.  Beachtung  ver- 
dient, der  vor  diesen  Worten  so  hat:  f^ity  d.  h.  Meyaniv&rjQ. 
Dieser  selbst  ist  es,  der  sich  auf  Klothos  Worte:  q>iQ^ 
id(ü  rig  iari  gleich  meldet.  Auch  Mikyllos  gibt  sein  Natio- 
nale selbst  au  c.  14.,  ebenso  Kyniskos  c.  23.  £ine  Änderung 
von  Tig  ioTi  in  rig  el  av  ist  deshalb  nicht  gerade  nöthig. 

soU  hier  von  der  BAckfcehr  snr  Oberwelt  stehen,  ofüntbar  un- 
möglich. Fritische  setst  davor  avta,  nm  so  bedonklichery  als 
er  dasselbe  Wort  in  demselben  O^^itel  noch  einmal  einsohieben 
will.  Im  Hinblick  anf  c.  4.  d(p9^^^m^  e,  9.  a^§g  anodgavoi 

und  c.  14.  dwe&ug  ngog  oUyov  mGchte  ich  statt  dq>ixia&m 
lesen  dq*w&at  oder  vielmehr,  da  das  Pr&sens  anstößig  ist, 
dq}£7a&ai:  'Warum  willst  Da  losgelassen  sein?'  Das  Pfck  ebenso 
Tyrann,  c.   12  ovda^uuc;  dfeiad-ai  d'iletg  (avtov), 

c.  8.  /i/av  jn£  l'cioov  indvai  TTjvde  ^fiegav.  Auch  hier 
^oU  vor  ^leivai  —  ov(o  ausgefallen  sein.  Man  könnte  an 
d/teivai  (nämlich  von  hier)  denken,  oder  was  ich  wegen  des 
kurz  vorhergehenden  aveid-eiv  für  wahrscheinlicher  halte : 
dyiivat. 

c.  9.  KXeoTi^iTov.  Besser  bezeugt  sind  hier  die  Namen 
AuMi^tw  und  6€ox^eirov.  Jacobita  behält  KXbo^qitov^  nnd 
da  Sommerbrodts  Goliation  keine  Abwiichnng  anlMst»  so  ist 
ansnnehmen,  dass  anch  Hntin.  so  hat  Wir  haben  es  hier 
oiTenbar  mit  fingierten  Kamen  m  thon.  Sowie  vorher  e.  8. 
M9yct7tMtig  nnd  Meyait^g  einander  entsprachen,  so  hier 
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vermuthlich  Kidi^axog  (c.  8)  und  KXeoKL^nog.  Der  Name 
ubrigeDs  auch  bei  Arist.  Frisch.  1437  und  VOg.  877.  Xeu. 
Hell.  II.  4.20. 

c.  9.  k'otiu  yüQ  oim  i^ßr^aead^ai  rjfuv  tynov.  Fritzsches 
Vorschlag,  aus  den  meisten  Uandschritten  iji6fi(irjata^ai  auf- 
tnfiebmeD,  habe  ich  ichon  in  meinen  Lncianea  p.  28  wider- 
legt. Im  KatapluB  steht  Ton  der  Sache  überall  kfAßoLvuv^ 
BOT  nreünal  hcißaivup,  nämlich  c.  5  und  c  8,  nirgends 
ionsi  hiefißaipuif»  Gerade  die  Fem  imßahitp  seigt  ona  die 

Entstehung  des  ine^ßrjOeQ^ai :  ßr/aea&at. 

c.  9.  oiKiti  tmka  fiiav  ^fiiqa»  mwüg  die  meisten  Hand- 
schriften, natfirlich  corrapt.  Die  einzig  richtige  L.  A.,  die  weder 
Jacobitz  noch  Fritzsche  aufnehmen,  hat  cod.  Vat.  oteVt  fdav 
r^^iqav  xavtr^v  alreig  =  airrj  oi  xeti  piia  rjtfQO  iailv  r^v  atTeig. 
Ganz  so  Pisc.  c.  14 :  fiiav  jjfAf  Quv  lai  ir^v  Ttagaizr^od^evoi, 
Ähnlich  oben  c.  8 :  uiav  .  .  ry;vd£  i]fitQav.  Es  ist  also  Fritz- 
sches Änderung  an  unserer  Stelle  {tavvrjV  in  tavvr])  abzulehnen. 

c.  13.  ov  aviUcx  //a/cr  oipii  öUaiov  y.ai.  Scheint  fehler- 
haft. Ich  mochte  %6v  öUaioy  mit  Tilgung  des  xai, 

c  15.  igto  7t(^u  So  ansprechend  auch  Fritssches 
ConJ.  o(ffi&p  scheint,  so  ist  öffthf  doch  nicht  anzutasten,  da 
hier  eine  cifenbaie  Berflcksichtigung  der  Worte  c.  14  stattfindet: 
iniOTqiipOPxai  yotv  elg  tovnlaü)  ttai  • .  .  ßovkovrai.  Auch 
das  nnmittelbar  folgende  ovdiv  yetif  fi€  %wp  KOttomp  ini' 
ütfftipe  spricht  fflr  o^dip, 

c.  16.  naQOiy.iop  avio  ivQavvt').  Fritzsche  erwähnt  in  der 
Note  seine  Conj.  t^;  TVQawüj,  die  er  aber  nicht  in  den  Text 
aufnimmt.  Gegen  die  HinzufOgung  des  Artikels  könnten  zu 
sprechen  scheinen  die  Worte  des  Kyniskos  c.  23:  ßolXofiai 
xttTTjyoQT^oal  ttvog  (wo  Fritzsches  Supplement  tigawov  noth- 
wendig  scheint  wegen  c.  24  a.  E.  ov  q)Tjg  tvQccvvov).  Aber  eine 
genauere  Betrachtung  zeigt,  dass  an  unserer  Stelle  der  Artikel 
dnrchaus  nothwendig  ist.  Klotho  frftgt  den  Mikyllos,  warum  er 
▼  0  r  h  e  r  lachte  (c.  16  a.  A.),  woranf  dieser  den  Grand  angibt. 
Aller  Wahracheinlichkeit  nach  mnss  sich  sehi  Lachen  nicht  auf 
irgend  einen  beliebigen  Tjrrannen^  sondern  auf  einen  solchen  be- 
logan  haben,  der  ▼  o  r  h  e  r  da  war.  Bas  war  aher  Hegapenthes. 
(Dass  Megapenthes  unter  den  damals  Ton  Hermes  in  den  Hades 
gebrachten  Todten  der  einzige  Tyrann  war,  ergibt  sich  ans  c  25, 
wo  Hermea  auf  die  Aufforderung  des  Rhadamanthys :  tov  Ttgav» 
vov  r;drj  7rQoay.a)^i  keinen  andern  als  den  Megapenthes  ruft. 
Dasselbe  ergibt  sich  aus  c.  14.,  wo  zweimal  6  zvQavvog  steht). 
Als  weiteren  Grund  seines  Lachens  gibt  Mikyllos  den  Wucherer 
Gniphon  an,  der  auch  damals  dort  gewesen  seiu  muss.  Jeden 
Zweifel  schließen  die  Worte  c.  17  g.  E.  aus:  yelaaofted^a 
cifitu^ovrag   atzoig  oQOjvveg,  wo  unter  avvovg  nur  der 
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Tjranii  und  der  Wacherer  gemeint  seiu  können.  Daraus  folgt 
evident,  dass  Fritzsches  Conj.  T(ti  Tvgdwti)  richtig  ist. 

c.  22,  hravi^a  Xlyoj  ooi.  liekker  nahm  hior  Anstoß,  ich 
glaube,  mit  Recht.  Nach  Fritzsche  soll  '/Jyw  ooi  eiclamantis  sein, 
er  vergleicht  Plaut.  Pseud.  243 :  hodie  nate,  heus,  hodie  nate : 
tibi  ego  dico,  was  aber  ganz  anders  ist.  Dort  foppt  der  ver- 
8teekte<  Paendsli»  den  Ballio  und' sagt  tibi  ego  dico»  damit 
dieser  ja  wisse»  dass  es  ihm  gelte.  Htec  aber  hat  Mi» 
kyllos  den  Kyniskos  angeredet,  ^  däss  dieser  nicht  erst  m  beto- 
nen braucht,  wem.  die  Antwort  gük  •  Übrigaas  müsste  es  ja  in 
diesem  Falle  heißen  ooi  liyta,  wie  c.  25:  oi  t6v  xvqnww 
/rgnaxalio,  Vit.  Aac.  26:  08  (prjit.  In  Bekkers  Coü},  kyd  001 
missfäilt  das  cot.   Vielleicht  iwctv^a  ifytoyef 

c  23.  ixiaxEiljaL  noQctyaytav,  loh  gestehe,  dass  ich  Fritzsches 
Berufung:  auf  c.  5  und  Vit.  auct.  11  (was  wohl  ein  Irrthum  ist  für 
c.  1  oder  2  a.  A.  oder  6  a.  E.  oder  13)  nicht  verstehe.  Diese 
Stellen  sind  doch  von  der  unsrigen  ganz  verschieden,  und  an 
ihnen  steht  naQ(xyeiv  richtig.  Wie  aber  kann  an  unjvorer  Stelle, 
wo  'iie  Todten  von  Tisiphono  dem  Khudamanthys  zugeführt  worden 
{TxqoaayE  aviovg),  von  Rhadamanthys  ein  7iaQayayiüy  ausge- 
sagt werden?  Ich  könnte  nur  7ia(ia}xtßuv  verstehen,  wie  wohl 
gegen  alle  Hds.  zu  schreiben  ist. 

c.  24.  Auch  hier  ist  die  einstimmige  Überlieferung  at/'ovf 
oiiyjiicaa  t;ii  rr.g  ^ifv^i]^  trotz  Fritzsches  Vertheidiguug  unhalt- 
bar. Man  vergleiche  doch  die  Stelle,  auf  welche  angespielt  wird, 
Plat.  Gorg.  p.  524  d:  k'vdijka  navta  loxlv  iv  rf^  H^^xi- 
TgL  ferner  unten  c.  26  a.  A:  yvtaori  (wie  ist  denn  das  bei 
o^i^  o%iy(iata  möglich?)  yaq  otwov  avrlm  ftaXa  ano 
TWv  o%iyiii%(av  olog  ioTtv,  c.  28.^ a.  A.  ^  %va  tov  a^i^nov 
Xdu>fi6v  Tüiv  OTiyfiaTiov»  numS,  olag  otTog  neSUdvog  xoi 
KaTayQaq>og . . .  anb  twv  otiyfiaTiav.  —  Die  Herstellung  ist 
freilich  unsicher,  da  sich  mehrere  Möglichkeiten  hieten:  ififpavrj, 
diag>avrj,  oiz  afpavrj,  TiaTafpavrj^  was  alles  schon  vorgeschlagen 
wurde.  An  aoacpr,  welclies  Fritzsche  nebenbei  erwähnt,  ist  nicht  zu 
(lenken.  Die  Stigmen  kOuuen  docli  nicht  an  sich  (und  Rhada- 
manthys redet  doch  zunächst  allgemein)  als  undeutlich  be- 
zeichnet werden.  Dass  sie  b  o  i  in  Kyniskos  undeutlich  und 
verwischt  sind,  dafür  wird  ja  der  Gruud  dann  angegeben:  iyio 
OOI  {f^aatü  /.lA. 

c.  24.  nkrjv  tovtwv  ttuv  tqiiüv.  Da  die  Mehrzahl  der 
Handschriften,  auch  Mutin.  twv  auslässt,  so  möchte  ich:  TiXrjv 
tQiwv  tovtvtv.  außer  3  oder  4  Zeichen  da.  Ebenso  möchte  ich 
c.  14  ovTog  6  deo/nog  den  Artikel  streichen. 

c.  25.  naXai  yovv  ooi  xal  yv^vog  el^u,  Dass  xo/  hier 
nicht  mit  Fritzsche  zu  tilgen  ist,  habe  ich  in  meinen  Lucianea 
p.  28  bemerlct. 
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C-  28,  uaQTVQr^Ooiüi  yag 
Wiurum  uicht  einfacher  bloß  ovi 

Zum  Schlüsse  erwähne  icl 
an  denen  nach  meiner  Meinung 
ib&ogehen  sein  wird; 

Fritzsche : 

C  6,  iov<;  aTfo  vavayloiv  yi  afiW 

yuQ  TtMuit  mkI  rär. 
c  8.  na^eil/i^g 
c  11.  yvt'ttixa  ooi.. 
c.  15.  TTaat  xal  nQuyfiaru 
ib.  ÖJT*  avrov 

Görs. 


ctiioi.  Fritzsche  will  xat  ainoL 

Ol  statt  avzoi^i 

nur  ganz  kurz  einige  Stullen, 
von  Fritzschei»  Text  auch  noch 

Zu  lesen : 
T.  «.  V.  y,  ü'  x«i  yu^  Te&yäai 

xuQiUiiipue 

A.  6 Bar. 


Zn  Tacitus'  Hist.  Hb.  III.  IV.  tt.  V. 

III,  1,  5  an  ire  comminus  et  certare  pro  Italia  cotistan- 
iius  foret.  Hier  .stoht  ire  comminus^  ilas  die  Offensive  der  Fla- 
naner  bezeiohuet,  aböolut  btatt  de.s  gewöhnlichen  hostibus  obviam 
ire,  Ihes  findet  sich  an  keiner  anderen  Stelle  des  Tacitus.  VgL 
das  laiiooD  Taciteom  tob  Qerber-Oreef  &  191  f.  Bemerkenswert 
ist  an«h  die  signifieante  Voranstollang  Ton  ire.  Ans  Orid  Ftot. 
y,  175  t  Ifisst  sidi  eine  Parallelatelle  ftr  die  Constraclion  mit 
M  0.  Acc.  beibringen:  in  apros  ||  audei  et  hirsuiaa  comminua  ire 
UoB,  BetHeräna  und  Gantrelle  ist  dies  übersehen  wordeo,  da  sie 
a  der  vngewöhnlichen  Wendung  keine  Note  geben. 

cap.  29,  6  balUsta  ad  praesens  disiecit  obruitque  quos 
inciderat.  Auffällig  ist  hier  der  bloüe  Accusativ  quos  bei  inciderat. 
Heraus  gibt  dazu,  durch  ein  falsches  Citat  aus  dem  Wörterbuche 
von  Klotz  veranlasst,  die  Note:  quos  inciderat  nach  dem  Vor- 
gange von  Vergils  Aen.  IX,  721  hellator  animos  deus  incidit. 
Daselbst  steht  aber  der  Dativ  animo,  so  dass  die  Parallelstelle 
euU'ällt.  Gantrelle  bemerkt  zwar  kuizur,  aber  ebenso  unrichtig: 
qw>9  poMiqae  poar  In  quo».  In  dieser  Weise  ändert  anch  Nipper* 
dej  die  Stäle,  wftbrend  Emesti  q^is  statt  quos  conjiciert  hatte. 
Brillit  man  die  Überlieferang  guM,  was  sich  als  das  Einüschste 
«npfiehh,  so  kann  man  sich  anf  eme  Stelle  ans  Solinns*  Poly- 
histor 11,  21  bemfen:  aecidit  in  MctUma^  «<  eoturmeee 
imciäanL  Außerdem  hat  hicido  im  übertragenen  Sinne  „in  etwas 
verfallen,  gerathen**  mehrfach  den  bloßen  Acc.  bei  sich.  Vgl. 
die  Citate  aus  späteren  Autoren  bei  Georges  II,  S.  117  und 
füge  Liv.  III,  13,  2  se  iuventtUem  ffraeeantem  in  Subura  inci' 
diese  hinzu. 

cap.  32,  16  is  halincns  nbluendo  cruori propere  petit.  Heraus 
bemerkt  hierzu,  dass  der  linale  Dativ  des  Gerundivums  nach  jedem 
Verbum  nachclassisch  sei  und  verweist  auf  Drägers  Syntax  und 
Stil  dee  Tacitu£>  §.  206,  B,  a.  Die  Not«  muss  bedeutend  modifi- 
«lift  wüdeB»  da  sidi  d&seer  Dati?  das  Zwaekss  aoAor  Idfioa 
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auch  bei  Caes.  bell.  Gall.  III,  4,  1  vir  ut  rebus  collocandis  atquc 
administrandis  tempiis  daretur  und  V,  27,  5  Omnibus  hibernis 
Caesaris  oppugnandis  hunc  esse  dictum  diem  findet.  Vgl.  dazu 
Cic.  pro  Mur.  11,  25  qui  ....  singulis  diebus  discendis  fastos 
populo  proposuerü.  Auch  die  Bemerkung^  von  Heräas  ist  unrichtig, 
dass  dieser  finale  Dativ  ursprünglich  mit  deligere  verbnoden  wurde. 

cap.  33,  3  wm  aetas  protegehat,  qito  mmu$  ahipra  ooe- 
dUms,  eaedes  stupris  mUeerenUtr.  Hier  ist  ein  BoiBpiel  einer 
eogexuumteii  |ieva^oAi{,  wie  n,  ZI,  18  qmi  paeem  hiUi  amore 
tufhavermii,  heUum  paeis  earUaie  d^^anir€tU,  wo  die  Figar  der 
commatatio  allerdings  weiter  ansgefUfft  erscbeint  Vgl.  noch  III, 
78,  6  quae  iwaerai  vetare,  qnac  vetttcrat  iubere,  Y,  16, 19  ^ims 
vel  ex  longa  pace  proelii  en^pido  vel  fessis  bello  pacie  amor  und 
das  einfachste  Beispiel  Germ.  cap.  18  dotem  non  uxor  marito, 
sed  uxori  maritus  offert.  Darnach  ist  Drägers  Aufstellung  S.  110  f. 
in  seiner  Broschüre  über  Syntax  und  Stil  des  Tacitus  und  meine 
eigene  zu  Hist.  II,  37  zu  berichtigen  und  zu  vervollständigen. 

ibid.  Z.  10  inaiorr  aliorum  vi  truncabantur.  truncare  in 
der  Bedeutung  nverstümmelnu  passt  hier  nicht  in  den  Zusam- 
menhang, da  man  vielmehr  den  Begriff  des  Niedermetseins  er- 
wartet. IHurmn  bat  Heinstns  MmiaeaboMiur  gesebiieben,  welcher 
indemng  Nipperdey  folgt,  wihxend  Emesti  irueidaibemiwr  wflneelite. 
Beide  Con]ectiiren  sind  fiberflfissig,  da  iruncare  anch  die  Beden- 
timg  des  Compositunu  obtruncare  hat.  VgL  daür  die  Belsgstelle 
aus  Yaler.  Flacc.  VI,  568  in  medio  trunoamUm  mairmort  eervoB. 
Bei  Georges  II,  S.  2912  fehlt  die  Stelle  ans  Taeitns. 

cap.  39,  11  parum  effugerat,  ne  dignus  crederetur.  Dazn 
bemerkt  Heraus:  „eine  schwache  Copie  der  griechischen  Construc- 
tion  ro  ^i]  d^iovs^at,'^ .  Er  will  damit  sagen,  dass  iu  griechischer 
^Veise  die  in  effugcrant  steckende  Negation  mit  dem  finalen  ne 
fortgesetzt  wird,  während  iu  der  deutschen  Übersetzung  der  passive 
Infinitiv  ohne  Negation  gesetzt  werden  muss.  Gantrelle  begnügt 
sich  zu  umschreiben :  il  n'avait  pas  assez  evitu  d'eu  paraltre  digne. 
Damit  ist  aber  gerade  das  Charakteristische  der  Stelle,  nämlich 
der  negatiTe  Finalsata,  anßeraeht  gelassen.  SSne  sntreflimde 
Parallelstelle  ist  lAi,  86,  25,  8  ipai,  ne  fiUd  sknüe  patereiaiir, 
e/fugeruni.  Ähnliob  bei  dem  Simplex  fkgio  Cic.  de  erat.  I,  48,  207 
giftia,  qu0d  f«  causis  valde  fugere  soleo,  ne  tHd,  Orasae,  sueee- 
dam,  idme  moic  isti  vitare  non  sinunt  —  wo  ne  tibi  succedam 
nur  weitere  Ausführung  des  Objectes  quod  ist.  Georges  I,  8.  2200 
führt  dieses  Beispiel  irrthümlich  unter  dem  Compositum  effugio 
an,  statt  unter  dem  Simplex  fugio.  Daselbst  kommt  8.  2654  f. 
nichts  Ähnliches  vor. 

cap.  49,  2  steht  post  Cremonam  kurz  für  den  vollständigen 
Ausdruck  post  Crcmonensem  pugnam,  der  sich  IV,  51,  1  findet. 
Vgl.  IV,  31,  1  ante  Cremonense  proclium.  Ueräus  erklärt  nicht 
ganz  richtig,  post  Cremonam  stehe  statt  post  excissam  Cremonam; 
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ebenso  Gantrelle  ^apres  la  chute  de  Crömone^.  Denn  fär  den 
Gang  des  Krieges  war  die  Schlacht  bei  Cremona  von  entschei- 
teder,  die  Zerstörung  der  Stadt  aber  nur  von  nebensächlicher 
Bitetaiig.    Sie  wir  eben  nur  eine  annütze  Gnuuamkeit. 

cap.  57, 10  sekiekt  VitoUios  den  dandim  Jnliaaiu  ab,  «m 
fii  abgtfbUeM  Flotte  f«m  M ieeniim  vieder  n  gewinieiL  data  m 
tmriliwm  mrhatia  eohor»  €t  gladiaUtre§f  gtUbm  JMiamu  jmMerot 
Ir  fibl  teanf  tu  YesiMiiaD  tber  und  beeetst  mit  Olaiidiiui 
ApeUinaris  das  wohlbefestigte  TUrraciiia.  oap.  76  und  77  finden 
«ir  aber  bei  der  Ei u nähme  von  Tarraoina  durch  die  Vitelliaaer 
BV  Gladiatoren  und  Buderer  als  Besatzung  —  die  urhana  eohors 
ist  sparlos  verschwunden.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dass 
Juiianus  nur  mit  den  ihm  ganz  ergebenen  Gladiatoren  zur  Partei 
Vespasians  übergegangen  sei  und  dass  Tacitus  es  aus  Fahrlässig- 
keit unterlassen  habe  eigens  anzuführen,  was  für  ein  Schicksal 
die  treu  gebliebene  urhana  cohors  gehabt  habe.  In  den  Aus- 
gaben von  Heraus  und  Gantrelle  ist  dieser  Umstand  außeracht 
gelas&en. 

cap.  77,  4  iade  miles  ad  eaedem  magis  quam  ad  pth 
fim  d€tmrrH.  Zn  dea  Gegensatae  eaedes  und  pugna  (prodium) 
dtieit  Heriiis  in  der  Note  swei  Stellen  ans  Tacitas,  onterUteat 
m  Iber  darauf  hiaanweisen,  daee  diese  Gegenllberstellang  Ton 
Bsgriffm  ana  Lifiaa  entlehnt  ist.  Tgl.  daseibat  II,  &3,  2  iitira 
mMum  deinde  eaedes  magi$  ^uam proielium  etae;  ebenso  Y,  44,  7 
m  §eqmimim  ad  caedem,  non  ad  pugnam  and  eap.  45,  3  tiiia- 
pMm  proeliutHf  cmnibus  locis  caedes  est.  Diese  Beminiscenz 
fehlt  auch  bei  Dräger  S.  126  f.  Ganz  ähnlich  ist  das  Wortspiel 
bei  Schiller:  keine  Schlacht  —  ein  Schlachten  wars  zu  nennen. 

IV,  38,  3  civüas  super  instantia  mala  falsos  pavores  in- 
duerai,  descivisse  Africam  res  novas  moliente  L.  Pisone.  Heraus 
sagt  uns  hier  nicht,  wovon  descivisse  Africam  abhängt,  Gantrelle 
sucht  diese  Lücke  auszufüllen,  indem  er  in  einer  längeren  Note 
ao^eiDandersetzt,  dass  nach  timor  est  und  uhulichen  Ausdrücken 
Cicero  und  Li?iu8  der  Acc.  c.  Inf.  als  Subjectssatz  steht  Hier 
«i  aber  der  Sali  deseMne  ÄfHeam  als  Object  Yon  einem  Yerbinn 
iai  DmlEeDa  abbängig  so  maeben,  daa  sich  onachwer  ane  jMHwret 
Waeral  antaehnen  lasse:  avait  eon^n  des  frajenrs  cbimilriqaeB, 
cnyiat  qua  . . .  Allein  ea  lAsat  sieh  einfteber  der  Ansdrack  fod' 
m  pavores  indnerai  einem  faho  pavd>at  oder  faho  rumore 
enaia  erst  gleicbsetzen  und  davon  direct  der  Acc.  c.  Inf.  abhängig 
iBachen.  paveo  mit  Objectsinfinitiv  hat  Tacitus  Germ.  7,  14  nec 
ülae  numerare  aut  exigere  plagof  pavetU  nach  Ovids  Met.  I,  386 
pavct  laedere. 

cap.  46,  18  prensarc  commanipularium  pectora.  commani' 
pularis  ist  hier  statt  des  gewöhlichen  commilito  gesetzt  und  be- 
zeichnet eine  engere  Kameradschaft  als  dieser  Ausdruck,  nämlich 
(lie  Zugehörigkeit  zu  demselben  Manipel.  Das  höchst  seltene  Wort 


r 

Digitized  by  Google 


10        Zu  Tadtas*  Uiat.  lib.  HL  IV.  «.  Y.  Vo&  lg.  Frommer, 


findet  sich  nur  an  dieser  Stelle  bei  Tacitus  (vgl.  Gerber-Greef 
S.  190)  und  mehrmals  auf  luschrifteu,  während  das  8implez 
manipuliMi»  titmlicli  liiidlg  bei  den  SehriftsUUem  vorkoBuntb 
eommapiifyimrü  iMheiBt  dernilittriscben  DienstopraelM  aimgateeii. 
Bei  H«rftii8  imd  Oantrall»  fehlt  jedwede  Bemerknog  dm. 

oap.  70y  18  memlH»  Trü>0€ü  Tangiontbutque  H  Oaeraca- 
Ubus,  Dan  bemerkt  Heräua,  durch  eine  Beobachtung  Wölfflin« 
yeruüassi,  daas  die  Verwendung  des  Partie.  Perf.  eines  transitivei 
Deponens  beim  Abi.  absol.  der  classischen  Prosa  fremd  sei  und 
snerst  bei  Horaz  Carm.  III,  3,  17  gratum  clocuta  lunonc  vor- 
zukommen scheine.  Allein  an  obiger  Stelle  steht  bei  secutis  kein 
substantivisches  Object,  was  bei  diesem  Gebrauche  gerade  das 
Wesentliche  ist.  Denn  ohne  ein  solches  Object  findet  sich  der 
Abi.  absol.  vom  Partie.  Perf.  eines  transitiven  Deponens  auch 
bei  Caes.  bell.  Gall.  V,  23,  6  summa  tranquillitate  eonsecuta 
nnd  VUf  53,  4  ne  tum  quidem  insemiii$  hostibus.  Die  Anm. 
des  Hdrftns  vie  die  ftlinUelia  Gaotarelles  gehört  daher  xa  II,  11, 16 
transgressc  tarn  JJpes  Caeema  oder  ibid.  45,  2  non  aum  di§^ 
dhus  eadem  die  öbpugnaUanem  «na^omm,  wo  jedoch  bei  beiden 
Heraaflgebem  keine  Note  an  finden  iat.  Dieselbe  fehlt  leider  mh 
in  meiner  Schnlanagabe.  Aber  anch  sonst  sind  die  Angaben  von 
Heräus  falsch,  sowie  die  Citate  aus  Tacitna  onyollständig.  Denn 
bereits  bei  Sali.  lug.  103,  7  steht  Sulla  omnia  pollicito;  daxn 
kommen  mehrere  Stellen  aus  Livius  und  eine  aus  Ovid.  VgL 
Schmalz  im  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Gram- 
matik 1884,  S.  344  —  347.  Unter  den  weniger  autlülligen  Ver- 
bindun'-ren  wiiie  noch  die  Anführun^r  vt»n  Tac.  bist.  IV,  36,  10 
nec  xdlo  iKjatorum  tribunoramve  oh^htcre  auso  und  II,  39,  1 
profecto  Brixellum  Othone  sowie  111^  79,  13  die  £rwähiiuiig  der 
pr&positionalen  Wendung  non  uUra  Fidenas  aecvÜe  victoribue 
wAnechenawert  gewaeen,  naehdem  gaos  fthnliche  Stellen  anf- 
geffthrt  erscheinen.  Bbensowenig  hätte  Caes.  belL  Gall.  V,  10,  8 
M  äUftuatikm  Uinerie  jprogreeeie  übergangen  werden  sollen. 

Yf  6,  16  ist  nach  4»rpara  condere  quam  cremare  e  wwrt 
Acgijptio  fiberliefort:  eademque  cura  et  de  infemü  persuasio, 
caelesHum  contra*  cura  paaat  in  dieser  Verbindung  nicht  und 
stört  nur  den  Zusammenhang,  namentlich  bei  dem  folgenden  Gliede 
caelestium  contra.  Zudem  befremdet  die  Stollang  vou  de  infernis, 
da  man  diese  beiden  Worte  lieber  nach  persuasio  erwarten  möchte. 
Darum  stellt  Heräus  cura  nach  Acgypiio  um,  wo  es  jedoch  wegen 
e  more  überflüssig  ist.  Mir  erscheint  es  als  das  Einfachste,  das 
Wort  als  unecht  zu  streichen.  Es  mag  ursprünglich  ßandglosse 
zu  amor  Z.  14  gewesen  und  nachträglich  an  unrechter  Stelle  in 
den  Text  gedmngen  sein. 

ibid.  Z.  31 1  Ist  Tcn  den  Jaden  gesagt:  igitur  iwito  atMH» 
locra  ufliSbu»  suis,  nedm»  iemgUa  «tifmil.  AnfflUlig  ist  hier  der 
Plural  ienif^,  da  die  Jndon  nor  einen  Tempel  (in  Jemsalem) 
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hatten.  Dies  weiß  auch  Tacitus  sehr  wohl ;  vg-l.  Z.  25  vitis  aurea 
in  tempJo  rrperta ;  ebenso  cap.  8,  9  u.  13  und  besonders  cap.  12 
die  Beschreibung  des  Tempels.  Man  kann  nun  oben  den  Plural 
aus  der  VerbinduDET  mit  urhibus  um  so  leichter  erklären,  als  sich 
der  verkürzte  Vergieichungssatz  ut  aliac  gentes  aus  dem  ganzen 
Zusammenhange  der  Stelle  ergänzen  lässt.  Dass  Tacitus  bei  dem  Plural 
templis  auch  an  die  Synagogen  der  Juden  gedacht  habe,  möchte 
ich  nicht  «UMhnran.  Her&ns  mid  Oaotrdle  geben  sn  dem  rhetorieeh 
gebnrachten  Plural  keine  Note,  obwohl  derselbe  den  denkenden 
Lewf  finqqpiefen  mnes. 

cap.  13«  18  ist  nach  Joannes  der  Sali  quem  et  Bargkram 
wocabani  flberliafort,  der  za  diesoM  Kamen  dcbt  imst.  Denn 
nicht  Joannes,  sondern  der  im  Voransgehenden  genannte  Simo 
war  der  Sohn  von  Giora.  Man  mflsste  also  einen  schlimmen  Irrtham 
des  Tacitus  annehmen.  Darum  haben  die  Bipoutini  den  Relativ- 
satz al;?  unechten  Zusatz  gestrichen,  und  die  neuereu  Ausgaben 
folgen  ihnen  darin  ausnahmslos.  Doch  ist  vielleicht  besser  der 
beanstandete  Satz  mit  Salinerius  nach  Sitno  einzuschieben,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  um  diesen  Simo  vou  dem  cap.  9,  10  ge- 
nannten Simo  quidam  zu  unterscheiden,  der  von  QuintUius  Varus 
hingerichtet  worden  war.  So  stelle  ich  auch  in  meiner  Schul- 
ansgabe um. 

cap.  14,  9  stellt  cnius  (mcUs)  obieetu  statt  des  gewöhn- 
lichen gtta  obiecta,  Zn  dem  Yerbalsubstantiy  ohiectus,  das  mit 
aQnerlage,  Widerstände,  ttbersetat  wird,  macht  Heräus  die  Bemer- 
kung, dass  dasselbe  nach  dem  Vorgänge  von  Verg.  Aen.  I,  160 
dbiectu  luterum  gebraucht  sei.  Die  Wortform  findet  sich  aber 
schon  bei  Caes.  b.  c.  II,  15,  3  plutei  obiedu.  Außerdem  fehlt 
unter  den  Citaten  aus  Tacitus  die  Stelle  Germ.  cap.  S,  2  obiecU$ 
pectorum. 

cap.  19,  13  f.  quem  (Alpinium  Montauum)  a  Primo  An- 
iomo  missum  in  Gallias  superins  memoravinius.  Erwähnenswert 
ist  hier  der  seltene  Gebrauch  des  Comparativs  supcrius  nweiter 
obena  statt  des  gewöhlichen  Positivs  aupra.  Es  mag  allerdings 
die  weitere  Entfernung  damit  bezeichnet  sein,  denn  von  der  Sen- 
dung des  Alpinins  Montanas  ist  bereits  im  dritten  Bache  die  Bede. 
Ich  konnte  dafftr  in  Prosa  nur  zwei  Parallelstellen  ans  dem  bellum 
Hispaniense  finden,  nämlich  cap.  28,  4  und  34,  6  snperius  de» 
wumtiravmuB,  Damit  soll  aber  keine  weitere  Entfernung  be- 
zeichnet werden.  Vgl.  das  Speciallexikon  von  Siegmund  Preuß 
8.  413.  Bei  Georges  II,  8.  2663  fehlt  die  Stelle  aus  Tacitus^), 


')  Kebcnbei  bemerke  ich,  dass  bei  Georges  II,  S.  183  als  vierte 
Belegitelle  für  inexhaustus  auch  in  der  neuen  Auflage  Tac.  bist.  V, 
7,  IS  moiknm  id  htm  et  eg€reftUbu»  iHMXihmutum  fehlt.  Sie  sollte  aber 
gerade  wegen  des  mit  dem  Worte  verbundenen  Dativs  der  Person  an- 
geführt sein  and  zwar  in  der  JKubrik  II  für  die  Bedeutung  aner- 
•chöpflicb. 
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bei  Heraus  und  Gantrelle  hingegen  jedwede  Bemerkung.  Denn  die 
kurze  Note  ?on  Heraus  ist  bloß  sachlicher  Natur. 

cap.  23,  6  spatium  velut  aequoris  electum.  aequofis  steht 
hier  poetisch  (auch  Vergil  gebraucht  es  so)  statt  maris,  Tacitus 
hat  das  Wort  nach  Gerbor-QiMf  8. 54  nur  ooeh  Aon.  U,  23,  dt 
ae  pnmo  jßaddim  aequor  ndUe  nopimm  remiB  $trepere  am$ 
vd$$  ffipell».  Zu  Terwundern  ist  hierbei  der  Umstand,  dass  bis 
nun  in  aUen  neueren  eenunentierten  Ausgaben  der  Annalen  nnd 
Historien  dies  flbersehen  wurde, 

Wien.    Jg,  Prammer. 

Trattnern^s  Project  des  Büchernachdrneks  vom 

Jahre  1785. 

Der  österreichische  Buchhandel  Isg  noch  zu  Ende  des  vori- 
gen Jahrhunderts  ziemlich  im  argen.  Yen  einem  Österreichischen 
Verlage  yon  irgendwelcher  Bedeutung  konnte  umsoweniger  die 
Bede  selu,  als  die  inländischen  Autoren  mangelten,  jene  aus  dem 

Reiche  aber  damals  natürlich  noch  weniger  als  heutzutage  daran 
dachten,  ein  neues  Product  innerhalb  der  Osterreich ischen  Grenz- 
pföhle  ans  Tageslicht  treten  zu  lassen.  Die  Brochurenflut,  die 
mit  der  Josephinischen  Aera  der  Pressfreiheit  hereingebrochen, 
besserte  nichts  an  den  Verhältnissen,  sie  trug  im  Gegcntheil 
nur  dazu  bei,  den  österreichischen,  speciell  den  Wiener  Verlag 
noch  mehr  zu  discreditieren.  *)  Das  Bedürfnis  des  Phäaken- 
Publicums  an  der  Donau  nach  gediegener  und  ernst  zu 
nehmender  LectQre  scheint  an  sich  nicht  groß  gewesen  zu 
sein  und  wurde  durch  die  Terhftltnism&ßig  hohen  Preise  der 
»aus  dem  Beiche«  importierten  Drucksachen  sowie  durch  die 
Yezationen»  mit  welchen  deren  Bezug  immer  noch  vielihdi 
▼erbnnden  war,  herabgemindert  Dafür  begann  in  den  Sieben- 
ziger  Jahren  eine  traurige  Bastardform  des  TerUigshandels, 
der  Bfichernachd ruck,  in  Österreich  zu  florieren  und  ent- 
wickelte sich  bald  zu  einer  scliwunghaft  betriebenen  Industrie. 
£s  erschienen  schleuderhaft  gedruckte,  schlecht  ausgestattete  Aus- 
gaben prosaischer  und  poetischer  Werke  aus  dem  Reiche,  die 
vermöge  der  billigeren  Preise  und  des  hequemeren  Bezuges  bes- 
seren Absatz  fanden.  Von  rechtlichem  Schutze  geistigen  £igen- 
thums  war  damals  noch  nicht  ernstlich  die  Rede. 

Am  eifrigsten  betrieb  der  k.  k.  Hofbuchdrucker  und  Buch- 
händler J.  Thom.  Kdl.  v.  Trattnern  das  Geschäft,  das  ihm 
auch  goldene  Früchte  abwarf.  Der  Wiener  Localhistoriker  Franz 
Gr  äff  er  berichtet  in  seinen  nJosephinische  Onrioead  (Wien 
1848,  L  168  ff.)  eine  geradesu  unglaublich  klingende  Geschichte, 
welche  uns  den  Wiener  Hofbuchdrncker  als  liteiarisehen  Piraten 
im  grollen  Stile  seigt:  Trattnern  richtete  an  verschiedene  Wiener 

')  Vgl.  mein  Buch  über  Blumauer  (Wien  1886,  1  ff.) 
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Gelehrte  uud  Schriftsteller  die  Aufforderuog,  sich  über  ein  großes 
Xachdrucksproject,  das  die  bedeutenderen  Werke  der  zeitgenössi- 
Miitii  IdiMralar  in  nOglielist  wjt^btMÜgiekn  AndeM  amüMBen 
•onie^  aaszüspreelMB  und  ihm  tngleieh  bim  iMiondAn  sieh 
fnpfeUoide  Weritoa  «in  Jedem  Ftehe  der  WltBensehalteiitt  amo- 
merken.  INe  meiiken  aeiner  Adiessaten  lieften  dem  mtrerachftmten 
Toraehlage  die  gebärende  Abftrtigiiiig  intheil  werden. 

Ich  bin  nun  in  der  Lage,  die  actenmäOige  Beglaubigang 
far  diese  Gräffersche  Erzählnng  lu  bieten,  die  man  sonst  eher  in 
das  Gebiet  der  Phantasiestocke  —  wie  sie  bei  Gräffer  hie  und 
da  mit  unterlaufen  —  zu  verweisen  geneigt  wäre.  Die  Acten 
der  Censur-  und  Studien-Hofcommission  (Wiener  Hofbibl.  Hs. 
9717)  enthalten  Trattnem's  Eingabe  an  Kaiser  Joseph  II.,  in 
welcher  er  dem  Monarchen  sein  Project  wärmsteus  anrühmt  und 
es  der  kaiserlichen  Berücksichtigung  anempliehlt.  Ich  theile 
dieselbe,  als  interessanten  Beitrag  zur  Literatur-  und  Sitten- 
gesdiieble  des  Josephiniieliett  Ottmich,  Tollinlialfiieb  mit: 

jiBiire  Majesttt!  Sure  K^estät  ersehen  sns  der  Kehen- 
Isge  ein  Geechlll^  so  bis  in  die  Millionen  Golden  (nur  ntch  den 
wUegind«!  Kaislog)  steiget;  was  der  Unterxeiehnete  Ar  einen 
Sehritt  in  der  Idteratar  snr  allgemeinen  Aufklärung  wage,  und 
den  großen  Unternehmungen  seines  Moniurchen  mit  Ehrfurcht 
widme,  die  Ursachen  dazu  sind  folgende: 

jt«»»  Weilen  die  Wissenschaften,  Künste  und  Industrie 
(einige  Hauptstädte  als  Wien,  Prag,  Brünn,  Linz,  Graz,  Insprugc 
in  etwas  davon  ausgenommen)  noch  in  der  Monarchie  auf 
schwankenden  Grund  stehen,  in  den  weit  entlegenen  Provinzen 
aber  noch  gar  Finstemii^  herrschet.  Die  Grundursachen  aber 
davon  sind: 

a  1^  der  allzutheure  Preiß  der  ausländischen  Bücher,  und 
a  2^  der  Mangel  des  Beitses  snr  AnfUAmng,  oder  die  Gelegen- 
heit sich  sn  bilden,  folgsam  der  Abgang  nntsbsrer  Bfleher  in 
der  erforderlichen  Menge.  Der  Beweis  ist  Uar:  hier  anf  dem 
Platz,  doch  in  der  k.  k.  Besidens!  Von  den  hier  angeseigten 
311  Werken  sind  nicht  60  davon  bei  den  Buchfnhrem  zu  finden; 
ans  dieser  Ursache  mußte  eben  der  Unterzeichnete  ein  fiaemplftr 
Ton  den  übrigen  251  Werken  von  Ausländern  verschreiben. 

2?*?^  Sind  zur  Stund  noch  zu  wenig  Originalgelehrte,  wohl 
aber  viele  Brochürenschreiber  oder  Brodskribenten  in  den  k.  k. 
Erblanden,  die  selten  etwas  gemein  nutzbares  noch  ausbrütten 
k()nnen,  um  dem  Staat  den  erforderlich  und  nöthigen  Dienst  zu 
leisten. 

3^  Aus  diesem  Anfang  des  für  den  Staat  uueutbehrlichen 
Nachdrucks  dieser  311  Werke,  ersiehet  man  also,  wie  viel  Geld 
dem  Staat  (nnr  ton  Jeden  1500  Bxemphure  geredmel)  entzogen 
wflrde,  nnd  anfler  Land  gienge,  gegen  diese  1,755.000  fl*  in 
den  k.  k.  Brblanden  binnen  Zeit  von  ongeffthr  8  Jahren  Ter- 
bleiben  nnd  dadnrdi 
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4^  Wtüeo  der  hiesige  Koitenpreis  nur  900.000  fl.  be* 
träget,  der  KahrongMtond  dmwh  Papiererzeignüi,  Schriflgieeserey^ 
Brackezey»  KapfeiBtecherey,  detto  AMmcken,  Baohldiiderey, 
Fraehteii  und  Oewimi  der  ProTialen  unendlidi  Terraehret,  und 

der  Geldumlaaf  befördert  wird. 

Freylich  därften  unerfahrene  Brodekribenten,  und  der  phi> 
siokratiscbe  Splin  Aber  Eigenthum  des  ausländischen  Berliner 
oder  sächsischen  Verlegers  sophiren  (?),  und  das  Unternehmen 
auf  einer  nachtli eiligen  Seite  schildern,  andre  aber  aus  dieser 
ürsacli  die  Nachdrucke  ausländischer  Bücher  nur  zu  hinter- 
treiben suchen,  weilen  ihnen  die  Larve  abgezohen  und  eben  jene 
Quellen,  (woraus  sie  ihre  sogenannte  Originalwerke  bisher 
schöpften)  jedermann  in  die  llände  kommen  werden,  wodurch 
sie  gezwungen  sind,  ihren  Geist  bis  zu  einen  Originaiauthor 
anzustrengen. 

Ein  Patriot  aber  wird  den  Phiiiokraten  bei  den  mkna 
Licht  betrachten,  daa  weeentlioh»  von  eipgebildeten  abeenderen» 
aoch  mit  Ungheit  eeine  Feinde  (ala  Sachaen  nnd  Blanden- 
borg  iat:)  nicht  im  Mgenen  Bnaen  tniAhieny  aebM  eigene 
Milbfiiger  mit  Nahrung  Torsehen,  die  Baarsohaft  (welche  eonat 
fDr  kostbare  Hadem,  oder  Strazzen  den  Erblanden  entzohen 
werde)  in  den  Staaten  erhalten,  nnd  seine  Mitbürger  mit  d«ii 
leichtesten  Kosten  aufklären. 

Dieses  ist  also  der  Gegenstand  des  gewagten  Geschäfts  des 
Unternehmers,  welcher  nur  allein  den  höchsten  Schutz  Ener 
Majestät  zu  diesem  Ziel  anflehet,  um  die  allergnädigsto  Kund- 
machung ex  olficio  in  allen  Kreisämtern  und  Komitaten  zu 
veror  lnen,  womit  gegen  sein  Unternehmen  keine  unnützen  Ein- 
streuungen, und  geüisseutliche  üiuderuisse  im  Wege  zu  legen 
gestattet  werde. 

Wien  den  22.  Jäner  1785. 

Johann  Themas  Edler  tou  Tratineru, 
h.  k.  Hofbnobdmoker  nnd  Bacbhiadlar.* 


Man  siehty  dass  der  k.  k.  Ilofbuchdrucker  nicht  ohne 
Qeschick  seiner  auf  ganz  gemeinen  Gelderwerb  abzielenden  Spe- 
cnlation  ein  patriotisches  Mäntelchen  umzuwerfen  und  nament- 
lich auch  den    nationalökonomischen  Ansichten  und  Neigungen 

des  K;iisers  entgetrenzukommen  siulite.  Von  Interesse  wäre  es, 
auch  die  Antwort  der  Regierung  auf  das  Gesuch  des  Edlen, 
wenn  eine  solche  überhaupt  erfolgtoi  im  Wortlaute  zu  besitzen. 

Graz.  Dr.  P.  t.  Hofmann-Wellenhof. 
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HOUttB  Odyssee.  Fftr  den  Schnlgebrancb  erklärt  von  Dr.  Karl  Frie- 
drieh Am«is.  I.  B&nd.  1.  Heft,  Gesang  I— VI.  Achte  berichtigte 
Aifbtge  Ton  Dr.  C.  Hestse,  Oberlehrer  am  Oyrnnatiiam  in  GöttiD- 
gm.  Leipzig  1884.  Trabanr. 

DI*  mH  Becbi  ■IlwilMhtn  gtscMtEte  Amgal»  der  OdjssM 
fon  AmeiB-HeiitM  oracheini  nui  in  6.  A«fltge,  fewiss  ein  sebOiMr 
Srfolg,  dtn  dM  BfttilialM  Buh  Moh  wirUieli  yerdicai  Obwohl 
BB&  bmito  aber  dk  ftbtm  AvBagm  in  diosra  BÜtttrn  «in» 
fibiBdir  m  barntoar  Seifte  bencbet  wurde,  mig  es  doeh  direb 
4aa  Interesse,  das  weitere  Kreise  dem  Bache  entgegeDbringen, 
gerechtfertigt  erscheineD,  wenn  wir  wieder  einmal  dem  Heraas* 
geber  im  einzelnen  bei  seiner  Arbeit  folgen  und  zasehen,  wie  er 
sich  die  VerTollkommnang  seines  Baues  angelegen  sein  ließ. 
Dabei  werden  wir  um  so  rückhaltloser  selbst  in  solchen  Dingen, 
wo  wir  dem  V^erfasser  nicht  beistimmen  können,  unsere  Ansicht 
«lüerii  müssen,  je  berechtigter  gerade  dnrch  den  Wider.sprui  h  im 
einzelnen  das  Lob,  das  wir  über  d&s  Buch  im  aligemeioen  aus* 
zusprechen  uns  erlaubten,  erscheinen  wird. 

Wae  nun  sifOrderet  den  Tezft  o.  swar  die  sog.  niedeie  Kritik 
betrifft^  so  ist  In  der  neeen  Aofh^ife  gegenflber  der  froheren 
wenig  gedndert  Hvr  d  143  schreibt  der  Heransgeber  Jetst  mit 
den  Handschriften  fiej^iffopog,  w&hrend  Mher  mit  Bekksr* 
utlm8l^pg&¥0g  aof  Grund  der  Notas  In  den  Scholien  H  Q  xLvkg 
uüLK6Up(^og  in  den  Text  aai|g(eBOmmen  worden  war.  Ich  glaube, 
dass  Hentze  mit  seiner  Änderung  g^t  gethan  hat;  denn  einmal 
ist  es  keine  Frage,  dass  an  unsere  Stelle  ^syalritOQog  viel  bosser 
passt  als  zuka<sUfQovög^  das  gleich  darauf  V.  241  wohl  am  Platze 
ist,  wie  dor  folgende  V.  242  al)!  olov  roö"  bq£^  xal  itkti 
xaQTSQug  dvr]Q  seil.  CJdvSßevg  deutlich  zeigt ;  andrerseits  ist  gerade 
die  Nähe  jenes  talaeicpQovog  in  V.  241  eher  ein  Moment  gegen 
die  Kichtigkeit  der  Scholienangabe. 

Weniger  glücklich  war  wohl  der  Herausgeber  an  einer  an» 
deren  Stelle  mit  seiner  Indernng,  nimlich  u  325,  wo  der  durch 
4ie  Handachiülen  sich  ftr  den  Hiatus  beettnmien  lieA; 

xlg  öaig,  tCg  dk  SfuXog  8&  ixXna. 
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Denn  dass  mit  den  Worten  In  der  Anmerkung  za  nneerem 
Verse  ndh  diukog,  Hialns  wie  B  310  A  856«  (die  nebenbei 
bemerkt  gleich  sind)  die  Saohe  nickt  erledigt  Ist^  Ii€gt  anf  der 
Quid ;  nicht  einmal  intreffend  ist  die  angeflkkrte  Stelle»  denn  da 
stekt  di  in  der  2.  These  des  2,  FoOes»  w&hrend  es  a  236  die 
1.  These  des  2.  Faßes  bildet,  und  auf  den  Sitz  des  Hiatus 
kommt  es  ao,  nicht  auf  das  Wort  di.  Allerdings  hat  der 
Hiatas  an  dieser  Stelle  Genossen  in  den  hom.  Gedichten, 
so   Ä   8   ßdöx  ovXe  övsiqb    ...    E   118   öbg   di  ti 

(i  ävÖQu  ikeiv  . . .  u.  s.  w.  vgl.  Knös  de  digammo  homerico 
p.  47  f.,  und  wenn  man  ihn  entschuldigen  wollte,  raüsste 
man  sich  an  diese  Stelle  halten  —  doch  wichtiger  noch  ist,  dass 
öi  hier  gar  nicht  passt;  dem  metrischen  Anstoße  gesellt  sich  der 
sprachliche  zu,  und  da  vermOgeu  denn  alle  Parallelstellen  nicht 
das  di  zu  schützen.  Hentze,  der  auch  sonst  gerne  der  Autorität 
dsa  Axistarch  sich  beugt,  k&tle  eonseqnenter  gehandelt,  bei  dal, 
das  Ameis  anfbakm,  an  Ueiben;  allerdings  mag  man  Ameis'  Be- 
merkung (Ankang  p.  17)  nickt  billigen  »Hier  gibt  die  Leeeart 
dai  sngleicb  mit  dil^  einen  nicht  wirkungslosen  GleichUange ;  ee 
gibt  Ütiker,  die  gerade  deshalb  an  did  Anstoß  nehmen,  weil  es 
so  unmittelbar  auf  öalg  folgt,  und  die  sekeinen  den  besseren 
Geechmack  fflr  sieh  an  haben;  doch  wie  man  auch  über  8aC  denken 
mag,  zu  di  kann  man  auf  keinen  Fall  zurückkehren.  Wenn  dem- 
nach Herwerden  in  seinem  merkwürdig-en  Aufsatze,  merkwürdig 
deshalb,  weil  in  ihm  neben  der  leichtesten  Spreu  nicht  selten 
ein  goldenes  Korn  der  Wahrheit  liegt  (Hermes  1881  p.  351  ff.), 
der  Stelle  aufhelfen  zu  können  glaubt  durch  Einschiebung  von  %r 
nach  di,  so  ist  dieser  Vorschlag  schon  deshalb  abzulehnen,  weil 
eben  im  Hiatus  allein  der  Anstoß  nicht  liegt.  Darum  ist  es  ge- 
rathen,  weil  ja  eine  andere  Bemedur  noch  nicht  gefunden  ist, 
das  Axiatarehisdie  #stf  beisnbehalten.  Sonst  ist  wohl  alles  beim 
alten  geblieben,  obwohl  die  fortschreitende  pbilologiscbe  For- 
schung sowohl  nach  der  spraehwiasensckaftlichen  als  anok  nach 
der  kritisch  «legelisdien  Seite  hin  immer  eneigischer  gegen  die 
conservative  Kritik  ankämpft  und  wohl  kaum  mekr  mit  Becht  so 
▼ollat&ndig  abgewiesen  wird,  wie  dies  von  Hentse  geschieht.  For- 
men wie  a  207  u.  a.,  die  elidierten  Dative  aus  ri<f  und  oc^, 
Schreibang  wie  x6iXog,  xotl7}g,  66og  für  aäg  s  305  und  vieles  der- 
gleichen sind  für  den  Horaerteit  durch  metrische  Observation  und 
die  Forderung  der  sprachvergleichenden  Grammatik  mindestens 
ebenso  erwiesen,  wie  die  Diärese  von  paragogisches  v  am 
Ende  der  Verse  selbst  ohne  handschriftliche  Gewähr,  Formen  wie 
ßsß^Miv  etc.  Selbst  wer  noch  so  wenig  auf  das  Digamma 
hält,  sollte  nicht  mehr  so  erwiesene  Correcturen  der  Alexandriner 
oder  gar  erst  der  Abschreiber  der  Handschriften  wie  avt 
stK99UB  ß  331  oder  luyäX  laxe  ß  428  oder  die  Entfernung  des 
paragogischen  v  Tor  digammiertsn  Wdrtem  n.  dgl.  knnweg  ahweiaen. 
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Nauck  mag  in  seinem  Texte  in  manchem  zu  weit  gegangen  sein, 
diese  Dinge  aber  sollte  nach  ihm  und  Bekker  niemand  mehr 
im  Homer  schützen  wollen.  Ebenso  wenig  dürfte  die  handschriftliche 
Autorität  besagen  in  Schreibungen  wie  ^251  ukla  vöriöev,  wozu 
lieh  selbst  La  Roche  entschloss,  gegen  äl}!  ivöflöev  der  Codices, 
was  HaalM  anfnalimy  oViioU  «r  gende  snvor»  V.  247  i}d^ 
9i%wto  mit  den  neneren  Henuugeliem  schrieb,  was  doeh  aaeh  aar 
der  Yindobonensis  bietet.  Aach  sonst  dflrfte  manches,  was  der 
Herausgeber  ans  der  früheren  Anflage  beibehielt,  nicht  zu  recht- 
isrügen  sein,  z.  B.  die  Schreibung  366  aXLofvtlnwv  ivi  örifit^ 
gegen  die  Handschriften,  das  nur  in  der  Notiz  des  Apollonins 
Sophista  22,  16  seine  Stütze  hat.  Denn  die  fiechtfertigong  dieser 
Leseart  in  der  Anmerkung  zu  diesem  Verse  ^aXhayvoiTUtv  sub- 
stantiviertes Masculinum;  vgl.  d  821  f  43,  o  228*^  ist  keineswoi^s 
^tichhäitig.  Denn  daraus,  dass  wir  ö  821  tmv  hi  f  43  £7t' 

u)Jm^()Öojv  dyÖQwv  difiov  o  228  uXXioy  drif.ioy  (wo  übrigens  die 
Variante  aXh)v  beachtenswert  ist)  lesen,  folgt  gewiss  noch  nicht, 
dass  die  ganz  und  gar  nicht  analoge  Ausdrucksweise  ciXkoyvuicuv 
ihL  dijui*  auf  Grund  einer  sehr  uu\ erlasslichen  Notiz  der  viel  ein- 
fiachereu  und  natürlicheren  der  Haudächriften  vorgezogen  werde; 
es  eisehüni  ttberhanpt  dlXoyymvwv  nnmöglich,  wenn  man  die  Btj- 
Bologie  des  Wortes  berficksichtigt;  man  kann  wohl  sagen  »er 
•tarb  im  LandSi  das  anderen  bekannt  ist  =  im  fremden  Lande« 
aber  nicht  «er  starb  im  Lande  der  dXllafPmwviii  oder  man 
müsste  glauben,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  bei 
Homer  sei  schon  Terblasst  gewesen,  was  keineswegs  erwiesen, 
oder  auch  nur  anzunehmen  ist  Dass  an  Coiyectaren  schon 
seit  jeher  wenig  aufgenommen  ist,  ist  gewiss  zu  billigen; 
mit  Recht  ist  aber  schon  lange  Bekkers  Ausführung  hom. 
Blätter  I  200  Folge  gegeben  und  y  348  ijöi  für  das  unsin- 
nige rf  geschrieben.  Doch  manches,  was  die  neuesten  Abhand- 
lungen bieten,  verdient  gewiss  auch  Berücksichtigung;  so  hätten, 
um  nur  ein  Beispiel  hervorzuheben,  die  Ausführungen  von  F.  Weck 
Neue  Jahrbucher  1884,  p.  150  ff.  über  e  90  £^  öiva/jiaL  teXiaai 
xai  ei  jerekeofiivoy  iaiiv,  wenigstens  Yerhindern  solleni  in 
der  Amnerkong  %nüMid¥w  mit  neilQllbartt  m  eridiren.  Denn, 
wenn  auch,  wie  an  anderem  Orte  geseigt  werden  soU,  9h 
kaoffl  an  billigen  ist,  was  Weck  Torschlfigt,  die  UnmOglickeit 
der  bisherigen  Erklftning  und  der  Sinn  dieser  Worte  ist  von 
Weck  anih  evidenteste  bewiesen.  Doch  genügen  diese  Be- 
merkungen vielleicht  den  Ueraosgeber  zu  überzeugen ,  dass 
aoch  diese  Seite  der  Teitesrecension  nicht  in  Stagnation  ge- 
rathen  dürfe,  zumal  da  sie  schon  vom  Hause  aus  vielleicht 
allzusehr  gegen  die  andere  Seite  der  Textkritik,  die  sogenannte 
h(^ere,  zurücktreten  musste.  Was  nun  diese  betrifft,  so  ist  zwar 
in  der  neuen  Auflage  gegenüber  der  früheren  nichts  geändert, 
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allein  selbst  der  status  quo  ante  zeigt  deutlich,   um  wie  viel 
beliebter  sie  heutzutage  ist  als  ihre  niedere  Schwester.') 

Und  es  ist  eine  merkwOrdige  Ersdieinung,  dMS  dem  ängst* 
lieliBten  ConeorfatiTismQS  in  der  niederen  oft  ein  faet  radi«iiler 
Steadirankt  in  der  höheren  KritUt  nir  Seifte  geht.  Was  nnn  in 
dieser  Bichtung  den  Standpunkt  des  Heransgehers  anhelangt,  so 
mochten  wir  nns  da  nnr  die  Bemerkung  erlauben,  dass  anch  in 
Hentzes  Aufgabe  das  snbjective  Meinen  nieht  selten  die  Stelle 
des  objectiven  Beweises  vertritt,  und  man  mus?s  es  schmerzlich 
empfiuden,  dass  die  Methode  Kirchhoffs  nicht  nachhaltigeren 
Einfluss  auf  diesem  Gebiete  auszniiben  vermochte;  denn  das  muss 
selbst  der,  der  die  Resultate  des  Buches  ndie  homerische  Odyssee« 
durchaus  nicht  alle  anerkennt  —  manches  wird  wohl  kaum  je 
willerlegt  werden  können   —   zugestehen  ,  dass   Kirchhnff  bei 
so   viel   Scharfsinn    ein   solches   Maß   von   Besonnenheit  ein- 
zuhalten verstand,  dass  er  dadurch  die  Methode  seiner  For- 
schung wahrhaft  mnstergiltig  gestaltete;  nnd  so  kommt  es, 
daae  er  troti  seiner  alles  zerpflückenden  Analyse  als  Homer- 
kritiker anf  einem  gans  conserratim  Standpunkte  steht.  Diese 
Ohjectivitftt  der  Kritik,  die  sieh  hegnilgt  die  Schwierigkeit  anf- 
sudecken  und  zn  erklären  nnd  sich  nicht  Termisst,  durch  Inter- 
pretation oder  Athetese  jede  heilen  zu  wollen,  ist  es  denn  anch, 
die  wir  bei  Ameis-Hentze  nicht  selten  missen.    So,  um  nur  auf 
einiges  in  dieser  Hinsicht  aufmerksam  zu  machon,  sind  a  35G — 51) 
mit  Aristarch  in  Klammern  geschlossen.  Warum?  Darüber  erfahren 
wir  in  der  Anmerkung  nur:  ^.fn-^ng  hier  an  die  Stelle  von  nnXefiog 
Z  492  und  roijor  (f  352  gesetzt  erweist  die  Entlehnung  der  Verse, 
da  es  im  Gegensatze  zu   den  vorgenannten   weiblichen  Beschäf- 
tigungen gefasst  passend  nur  von  öffentlicher  Berathung  stehen 
könnte,  was  gegeu  den  Gebranch  und  hier  auch  nach  der  Situation 
ttspassend  ist,  in  dem  Sinne  Ton  „Gesprftch"  aher  die  nnerträg- 
liohste  Härte  gegen  die  Hntter  enth&lt".  Der  Chrond  ist  dnrchans 
onBotreffend;  denn,  dass  fiv&o$  im  Oegensatce  znr  gewöhnlichen 
B«dAftigimg  der  Fran  nnr  als  Beraihnng  gefasst  werden  kSnne, 
nnd  weil  es  dies  hier  nicht  nnd  niemals  bedeute,  dadurch  die 
Verse  als  interpoliert  erscheinen,  ist  eine  Schiassweise,  die  nichts 
weniger  als  einleuchtend  ist.  Warum  soll  Telemach  nicht  sagen 
kJ^nnen:    ^Gehe  du  zu  deiner  Arbeit,  uns  Männern  las?  nnsere 
Unterhaltung''  V  Es  ist  ja  kein  Zweifel,  Telemachs  Worte  sind  rauh, 
wie  seine  ganze  Kede  nach  unseren  Begriffen  nicht  eben  schick- 
lich genannt  werden  kann,  aber  damit  ist  noch  nicht  der  Beweis 
erbracht,  dass  wir  das  Recht  haben,  sie  als  Interpolation  aus  dem 
Texte  zu  entfernen.  Die  folgenden  4  Verse  sind  aas  q>  354  —358 

*)  Sin  wahiM  Wort  hat  fther  dieses  VeMltnis,  lesp.  Überwnehsm 

der  höheren  Kritik,  A.  Ludwicb  im  Vorworte  seines  eben  erschienenen 
Buches  „Aristarcbs  homeriache  Textkritik  nach  den  Fragmenten  des 
Didymnt*  gesprochen. 


L.iyni^üd  by  Google 


BeKUe,  Homers  Odytiee,  ugei.  Ton  Ä»  Stkeinäkr, 


genommen,  doch  so,  dass  sie  hier  nicht  entbehrt  werden  können; 
warum  sollte  der.  der  diese  Entlehnung  sich  erlaubte,  nicht  auch 
die  Vorhergehenden  4  Verse  haben  mitnehmen  können?  Das  Priu- 
cip,  alles  für  Interpolation  zu  erklären,  was  nicht  passend 
erscheiot,  was  wir  dem  Dichter  nicht  zutrauen  dürften,  sollte  doch 
ndUeli  anflittrai  in  der  Kritik  Bolle  nt  spielen.  Ein  Blick 
in  die  Zosammenstellang  der  üngereimttieiten  im  ersten  Qesange 
der  Odyssee  in  Eirchoffs  Bache  zeigt  angenschönlich,  wie  wenig 
Bit  der  Annahme  einiger  Interpolationen  erreicht  ist.  Wo  so  viel 
Hangel  an  Logik  nnd  Ctoschmack  zutage  tritt,  bleiht  nichts 
öbrig,  als  diel^atsachc  anzuerkennen  nnd  einen  Erklf^rungsgrund 
dafllr  zn  suchen.  Noch  schlimmer  steht  es  mit  der  Behandlaug 
der  Verse  374  —  380.  Boi  Hentze  sind  sie  in  Klammern,  denn 
»diese  Verse  sind  aus  liier  an  ungehöriger  Stelle  eingeschoben«. 
Doch  dass  sie  unentbelirlich  sind  und  ohne  sie  V.  381  f.  nicht 
bestehen  können,  ist  evident  und  aas  anderen  Gründen  auch  Ton 
Kirchboff  p.  257  erwiesen. 

Nicht  viel  besser  steht  es  an  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen, 
wie  ß  197,  271—80,  316  f,  y  95,  d  16-19,  62—64,  286-89, 
e  101  ff.  n.  s.  w.,  doch  mag  das  Gesagte  hinreichen;  Tielleicbt 
findet  sich  der  Heraasgeber  yeranlasst,  die  Sachlage  nenerdings 
n  prfifen.  Soviel  fiher  den  Text. 

Was  die  erklftrenden  Aniberkangen  betrifft»  so^  mag  vor 
allem  constatiert  werden,  dass  in  ihnen  hauptsächlich  der  Fort- 
schritt der  neuen  Auflage  sich  bekunde.  Das  Zutreffende  der 
grammatischen  Erklärung,  die  verständige  Behandlung  der  home- 
rischen Frage,  insoweit  sie  sich  ferne  hält  von  künstlichen  Inter- 
pretationen und  bemüht  ist,  den  Thatbostand  unziierkennon,  endlich 
die  Klarheit  der  sachlichen  Erklärung  sind  Vorzüge  der  in  Kede 
.-tehenden  Ausgabe,  die  längst  anerkannt  sind ;  in  allen  diesen 
Dingen  hat  der  Herausgeber  in  dieser  neuen  Auflage  die  früheren 
Bahnen  nicht  verlassen.  Besonders  war  der  Verfasser  bemüht, 
die  Inhaltsangaben  durchweg  genauer  und  ausffihrl icher  zu  gehen, 
die  Sanunlnng  der  Parallelstellen  ist  bedeutend  vermehrt,  so  o  1, 
11,  28,  39,  81,  32,  45,  9S,  96,  104,  135,  145,  154,  166,  200, 
208,  219,  245-51,  360  ff.,  365,  395,  429,  437,  ß  10,  11, 
55,  137,  176  u.  8.  w.  Neues  finden  wir  gar  Tielfach,  so  Erkl&- 
rangen  metrischen  Inhalts  von  a  21,  60,  113,  225  u.  s.  w., 
etymologische  a  72,  242;  besonders  erfreulich  ist,  dass  end- 
lich die  Etj-mologie  von  aXffriOicu  aus  al.q>i  und  edofiai  fallen  ge- 
lassen und  die  von  Bekker  hom.  Blätter  I  113,  176  aufgestellte, 
die  gewiss  vorzuziehen  ist,  aufgenommen  wurde,  dann  ß  100  u.  s.w. 
Femer  haben  manche  sachliche  Erklärungen  durch  Helbigs 
treffliches  Buch  „das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern 
erläutert"  an  Klarheit  und  Richtigkeit  gewonnnen,  so  a  132 
Aber  TLhofiOi;,  vgl.  Heibig  p.  87,  ib.  334  Ober  x^de/^ya  (Heibig 
p.  182  f.)  ß  120  naeb  Heibig  p.  157  vu  ■.  w.  Ancb  war  der 
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Verfasser  bemäht,  manche  Lücken  in  der  Eikläruug  aufzufüllen, 
80  014^46^65^70^82^88^  121^  164^  wo  die  neue  Fassung: 
viel  präciser  und  verständlicher  ist,  179^  237,  280.  291.  312, 
377,  415,  /3  2^,  37,  50,  59,  64,  107,  113,  165,  ITfi  u.  s.  w. 
Besonders  sah  sich  aber  der  Herausgeber  veranlasst  Formenerklä- 
rungen aufzunehmen,  wie  a  22,  89,  175,  192.  211,  279,  ß  56, 
84.  147,  158,  320,  383,  y  151,  wobei  wir  ihm  freilich  den  Vor- 
wurf nicht  ersparen  können,  dass  dadurch  das  Buch  buntscheckig 
geworden  ist  und  gewissermaßen  in  die  Gomposition  desselben  — 
Sit  venia  voibo  —  eine  Bresche  gelegt  wurde;  denn  die  ErkläniDg 
von  Formen  wie  iftfuvait  ioviag^  eldoyj  tunov  u.  a.  kann  doch 
füglich  dem  Lehrer  in  der  Schule  oder  dem  Schüler  selbst,  der 
ja  die  Grammatik  zur  Hand  hat,  überlassen  bleiben ;  namentlich  ist 
es  entschieden  zu  missbilligen,  dass  gewöhnliche  Formen  wieder- 
holt in  ganz  kurzen  Zwischenräumen  analysiert  werden,  wie 
k'fi^evai,  das  bereits  a  33  erklärt  wurde,  noch  einmal  a  172, 
iovtag  2Ü2  nach  22,  iaai  a  221  nach  175,  ß  36  nach  a  203, 
ji!^  IM  aa7i€  nach  ß  M.  u.  s.  w.  —  Billigen  kann  man  auch  nui-, 
dass  Unhaltbares  entfernt  wurde,  wie  a  26,  35,  286,  335, 
ß  ihh  u.  s.  w.  Was  endlich  die  Übersetzungen  betrifft,  die  ja 
manchmal  besser  als  lange  Erklärungen  dem  Schüler  das  Ver- 
ständnis erschließen,  so  ist  auch  nach  dieser  Richtung  ein  Fort- 
schritt zu  erkennen.  Unnöthige  wurden  gestrichen,  wie  a  140, 
152,  366.  ß  106  u.  s.  w.  Dagegen  an  anderen  Stellen,  die  früher 
übergangen  waren,  ist  dieselbe  hinzugefügt  worden,  wie  a  91,  99, 
1Q2  ß  ^  159,  IM  u.  8.  w. 

Damit  glauben  wir  hinreichend  die  Thätigkeit  des  Heraus- 
gebers charakterisiert  zu  haben. 

Allerdings  hätten  wir  auch  noch  manches,  was  die  Erklä- 
rungen betrifft,  am  Herzen,  und  erneuerte  Sichtung  und  Prüfung 
wird  auch  diesem  Theile  des  Buches  zugute  kommen;  so  um  nur 
einiges  zu  erwähnen,  wen  berührt  nicht  gleich  auf  der  ersten 
Seite  die  Erklärung  von  uqov  „die  heilige,  weil  in  Troja  Tempel 
waren  und  Götter  verehrt  wurden*^  geradezu  unangenehm ;  dieselbe 
Verbindung  uqov  molie&Qov  z.  B.  l  von  der  Stadt  der 
Kikonen  und  überhaupt  tSQog  an  zahllosen  Stellen  hat  ja  doch 
schon  längst  die  Bedeutung  „groß,  gewaltig"  feststellen  lassen ; 
namentlich  aber  die  Motivierung  macht  die  Erklärung  heilig  ent- 
schieden lächerlich.  Auf  manche  unrichtige  Erklärung  ist  schon 
oben  hingewiesen  worden,  wie  zu  e  90,  a  358  tsw.  Nur 
das  will  ich  noch  hinzufügen,  dass  auch  die  Fassung  der 
Erklärung  manchmal  zu  wünschen  übrig  lässt,  wie  a  47^  wo 
das  „übrigens''  im  letzten  Satze  trivial  ist,  oder  a  1Ü2  „und  in 
Iliast^.  Doch  nun  genug  mit  den  scheinbar  kleinlichen  Ausstel- 
lungen, die  nichts  wollen  als  anregen  zur  Vervollkommnung  des 
trefiflichen  Buches  durch  sorgfältiges  Feilen  im  einzelnen;  und 
in  diesem  Sinne  mögen  sie  denn  auch  aufgenommen  werden. 

Wien.  August  Scheindler. 
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Harpf  Adolf.  Die  Ethik  des  Protagoras  und  deren  swei&ehe 

MoralbegrÜndODg.  Heidelberg  1884,  Weise.  71  SS. 

Das  recht  anregend  geschriebene  Büchlein  zerfällt  in  xwei 
Theiie.  Im  ersten  werden  die  ethischen  Lehren  dos  Protagoras 
festgestellt  (S.  1 — 39),  im  zweiten  vergleichende  Betrachtungen 
dazu  angestellt  (39 — 71).  Im  ersten  Capitel  nimmt  der  Verfasser 
eine  Eintheilung  der  Ethik  nach  ihren  Üegründungsversuchen  in 
eine  aatonomische  und  heteronomische  vor,  je  nachdem  der  Maß- 
stab für  gutes  und  schlechtes  Handeln  im  Subjecte  selbst  (Ge- 
wissen, angeborne  Ideen)  oder  außerhalb  derselben  (religiöse, 
staatliche  Autorität)  gesucht  wird.  Die  autonomische  Ethik  nennt 
dar  Yer&sser  NaturaiismuBt  die  heteronomische  Nonnalisnius.  Man 
kann  diese  Sintheilnng  nnd  Benennung  gelten  lassen,  mnss  jedoch 
anf  eine  psychologische  nnd  entwicklangsgeschichUiche  ünter- 
snchimg  der  Begriffe  got  nnd  schlecht,  sittlich  nnd  unsittlich  ver- 
nehten.  Die  Ethik  des  Protagoras  wird  dann  als  eine  Verbindung 
von  Natnralismns  und  Normalismus  charakterisiert.  Nachdem  der 
Verfasser  noch  constatiert  hat,  dass  er  die  in  den  platonischen 
Dialogen  Protagoras  und  Theaetet  überlieferten  Lehren  des  Weisen 
von  Abdera  als  echt  Protagoräisch  betrachtet,  indem  er  deren  an- 
scheinende Widersprüche  zu  lösen  gedenkt,  hiindelt  er  im  zweiten 
Capitel  vom  Naturalismus  des  Protagoras,  wie  er  sich  besonders 
im  Mythus  des  gleichnamigen  Dialoges  zeigt. 

Protagoras  erzählt  bekanntlich  wie  die  von  Epimetheus  ver- 
nachlässigten Menschen  von  Promethens  das  Fenor  nnd  die  Knnsi« 
fartigkeit  erhalten  hatten,  was  sie  in  den  Stand  setzte,  sich  ihren 
Lahensnnierhalt  an  erwerben,  ffie  besaßen  aber  nicht  die  Eigen- 
aebaften,  die  ein  Znsanunenleben  möglich  machen,  die  noXmn^ 
%ix^r^.  Da  nnn  Zons  Ihrchtete,  das  Menschengeschlecht  würde  wegen 
dieses  Mangels  zugrunde  gehen,  schickte  er  ihnen  durch  Hermes 
Aldos  nnd  Dike  und  ließ  diese  Eigenschaften  unter  alle  gleich- 
mäßig vertbeilen,  mit  dem  Bemerken,  dass  jeder,  der  unfähig  wäre, 
die^e  Eigenschaften  aufzunehmen,  als  eine  Pest  des  Staates  getodtet 
werden  müsse.  Es  ist  also  nach  Protagoras  ein  von  Natur  gege- 
benes Gefühl,  welches  die  Menschen  dazu  treibt,  das  Gute  zu  thun 
und  das  Böse  zu  unterlassen,  eine  entschieden  naturalistische  An- 
sicht. Trotzdem  aber,  behauptet  Protagoras,  halten  die  Menschen 
die  Tugend  für  lehrbar;  denn  wie  könnten  sie  sonst  jemanden, 
der  dieselbe  nicht  besitzt^  stralbn?  Zoreohtweisung  nnd  Strafe 
sind  ja  nur  dort  am  Platm,  wo  es  mOgllch  ist,  sich  etwas  durch 
eigene  Bemflhnng  (j|  iniftMag)  nnd  durch  Unterricht  anzueignen. 
IMe  Bestrafung  gesdiieht  ja  auch  nur,  um  den  Bestraften  und 
die  andern  von  der  bösen  That  abzuschrecken.  Die  Menschen 
halten  also  die  Togend  fflr  lehrbar.  Zwischen  diesen  beiden  An- 
sichten besteht,  wie  der  Verfasser  S.  16  richtig  erkannt  hat, 
ein  Widerspruch.  Was  angeboren  ist,  braucht  nicht  erlernt  zu 
werden^  ja,  fOgen  wir  noch  hinzu,  das  kann  nicht  erlernt  werden. 
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Der  Verf.  sucht  nwa  diesen  Widersprocli  durch  die  Annahme  xn 
lösen,  Protagoras  betrachte  blofi  die  Anlage  zur  Tugend  als 
angeboren,  welche  dnrch  Eniehnngt  Unterricht  nnd  das  Leben  selbst 

erst  ausgebildet  werden  müsse.  Angeboren  sei  nnr  die  Form  des 
ethischen  Handelns,  den  Inhalt  gebe  erst  das  Leben  (18).  Die  Dar- 
stellung des  Verf.  macht  den  Eindruck,  als  ob  Protagores  selbst  diese 
Lösung  ausgesprochen,  oder  doch  wenigstens  angedeutet  hätte.  Dies 
ist  aber  keineswegs  der  Fall,  ünsoro  Überlieferung  gestattet  uns 
nicht  einmal  mit  Bestimmtheit  zu  .^agen,  ob  dieser  Widerspruch 
dem  Protagoras  auch  zum  Bewusstsein  gelangt  ist.  Es  fragt  sich 
nun  sehr,  ob  die  Losung,  .iio  der  V^erf.  vorschlägt,  uns  ein  rich- 
tiges Bild  des  Protagoräi>cheu  Denkens  gibt.  Uns  scheint  dies 
nicht  der  Fall  zu  sein;  doch  folgen  wir  zunächst  dem  Verf,  weiter 
in  seiner  Darstellung  der  ethischen  Lehren  des  Protagoras,  nm 
dann  nnsern  Dissensas  ebenfalls  im  Znsammenhange  Torsnbringen. 

Der  Verf.  bemerkt  im  weitern  ganz  richtig,  dass  Protagoras 
auf  die  Frage  .was  ist  das  Guto'^  keine  Antwort  gibt,  indem  es 
für  ihn  nur  darauf  ankommt  zu  zeigen,  wie  das  gute  Handeln 
zustande  kommt  Dies  geschieht  aber  dadurch,  dass  das  ange- 
bone  moralische  Gefühl  durch  Erziehung,  Unterricht  und  Gewohn- 
heit ausgebildet  wird.  Was  Sitte  und  Gesetz  Torsebreiben,  das  ist 
ftt  Protagoras  unbedingt  das  Rechte,  nnd  indem  er,  ohne  nach 
dem  positiven  Inhalte  dieser  Bestimmungen  zu  fragen,  dieselben 
als  Norm  aufstellt,  kann  er  ganz  gut  als  Dogmatiker  bezeichnet 
werden,  während  Sokrates,  der  durchaus  eine  genaue  Erkenntnia 
des  Guten  haben  will,  der  Kritiker  genannt  werden  kann. 

Im  dritten  Cäpitel  (8.  24  ff.)  bespricht  nun  der  Terf*  den 

(  th Ischen  Normalismus  des  Protagoras,  wie  er  sich  im  Dialog<e 
Theaetet  zeigt.  Dort  entwickelt  Sokrates  im  Sinne  des  Protagoras 
dessen  Erkenntnistheorien  und  berührt  an  zwei  Stellen  (p.  167  C  ff. 
und  172  A  ff  )  auch  ethische  Fragen.  Dort  wird  einfach  gesagt, 
sowie  in  Bozult  auf  Erkenntnis  das  von  den  Menschen  Vorgestellte 
für  sie  wahr  ist,  so  sei  auch  in  hfii  irerlichen  Dingen  dasjenige 
schön  und  gut,  was  der  Staat  feststellt  und  bleibe  es  so  lange, 
Iiis  er  es  dafür  hält.  Somit  ist  die  Norm  für  das  sittliche  Han- 
deln der  Menschen  von  außen  gegeben,  und  also  ein  entschiedener 
Kormalismus  festgestellt.  Dass  dieser  Normalismus  denselben  rela- 
tirischen  Charakter  an  sich  trage,  wie  die  «rkennteistheeretische  An* 
sidrt  des  Protagoras  Tom  Menschen  als  dem  Maße  aller  Dinge, 
gelingt  dem  Yeif.  leicht  tu  zeigen,  weil  ja  dieser  Zusammenhang 
hn  Theaetet  diract  ausgesprochen  ist  nnd  die  ethische  Lehre  mir 
als  Consequcnz  der  erkenntnistheoretischen  dargeatellt  wird.  Der 
Verf.  findet  aber  auch,  dass  der  im  Theaetet  ausgesprochene  Nor- 
malismus sieb  mit  dem  Naturalismus,  wie  er  sich  im  Mythos  zeigt, 
nicht  nur  vereinigen  lasse,  sondern  denselben  sogar  in  wesent« 
liehen  Stücken  ergänze. 
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Coiiform  mit  seiner  früher  ausgesprochenen  Ansicht  meint 
der  Verfasser,  dai^s  die  im  Mythe«  angenommene  ethische  Anlai,'e, 
die  leere  Form  des  sittlichen  Handelns,  nur  durch  die  Bestim- 
DOiigen  des  Staates  ihren  Inhalt  bekomme.  Diese  Ommpotenz  des 
Staates  üadefc  der  Verf.  im  griechischen  Kationalcharaker  begr&ndet. 
Dn  Omchea  wur  die  iLiiftoritft  d«i  Staates  das,  w»8  den  meno- 
theiitiaeheB  Völkern  die  Satauogen  der  Religion  sind. 

Sehr  fein  bemerkt  anck  der  Verl,  daaa  bei  der  demokrfttiaohen 
Yer&ssrag  die  Ifebrbeit  der  Bfliger  Jn  nnr  das  als  Geaetz  nor- 
■iiNn  werde«  was  mit  dem  anderweitigen  Inhalte  ihres  moraliscken 
Bewusstseins  übereinstimme,  £s  sind  somit  die  Gesetze  des  Staates 
als  Bethätigungen  dos  1,'enerellen  moralischen  Instincts  ebenso  bin- 
dend für  die  Individuen,  als  die  Bethätigungen  des  ebenfalls 
generellen  Erkenntnisvermögens  der  Menschen  unbedingte  Giltigkeit 
für  dieselben  haben.  Es  steht  somit  der  ethische  Naturalismus 
vie  Normalismus  in  Übereinstimmung  mit  der  allgemeinen  anthro- 
polögibchen  Denkrichtung  des  Protagoras  (S.  32). 

So  weit  die  Darstellung  des  Verf.,  welche  wir  uns  bemüht 
haben,  recht  klar  wiederzugeben.  Er  will,  wie  wir  sehen,  durchaus  die 
JUsicht  ¥on  den  angebornen  Anlagen  mit  der  Lebrbarkeit  yereinigeu. 
Dabei  bat  er  nberseben,  dass  der  Widerapnieh  dieser  Ansichten  neck 
dadwck  verackftrft  wiid,  dass  im  Mythos  eine  gans  andere  Theorie 
der  Strafe  anlisestellt  wird,  als  in  der  darauffolgenden  Aaseinaader- 
•etnng.  Wie  Zeas  dem  Hermes  den  Auftrag  gibt,  Aidos  nnd  Dike 
uiter  die  Menschen  zu  Tortheilen,  fQgt  er  binzn,  er  solle  das 
Ometz  aufstellen,  dass  wer  nieht  fftbig  sei,  diese  Eigenschaften 
in  seine  Seele  anfznnelimen,  der  solle  getOdtet  werden  als  Peel 
des  Staates.  (Plat.  Prot.  p.  322  D.  ff.) 

Später  aber  meint  Pi-otagoras,  man  strafe  nur  deshalb,  um 
die  anderen  abzuschrecken  und  eben  weil  ja  jeder  imstande  sei, 
sich  das  sittliche  Handeln  anzueignen.  Sind  diese  beiden  Ansichten 
vielleicht  auch  mit  einander  vereinbart  Nein,  ebensowenig,  wie 
die  vom  Verf.  versuchte  Vereinigung  im  Sinne  des  Protagoras  ist. 
Im  Mythos  gibt  uns  der  Philosoph  seine  auf  Grund  reiflichen 
Sachdenkens  gewonnene  Ansicht  von  den  Keimen  des  Sittlichen 
im  Kenaelien.  fir  fand,  dass  «am  ZttMmmenleben  mit  s^nen  Hit- 
■•aichen  der  Menseh  gewisser  sittUcher  fiigeasehalken  bedftrfe, 
diese  Iftsst  er  ihm  von  Zeos,  d.  i.  ?on  der  Natnr  gegeben  sein. 
Wer  diese  ttgensehafken  Dicht  besitat,  mnss  als  geftbrlich  fttr 
die  Gesellschaft  entfernt  werden.  Das  Ist  conseqoent  and  richtig 
and  zeigt,  welch  tiefen  Blick  Protagoras  in  die  Entwicklungs* 
geschichte  dar  Menschheit  gethan  hat.  Ebenso  stimmt  damit  Yor- 
trefflich  die  im  Theaetet  aasgesprochene  Ansicht,  dass  der  Staat 
zu  bestimmen  hat,  was  gut  sei  und  was  nicht;  denn  vermöge  der 
angebornen  ethischen  Anlage  wird  die  Mehrheit  der  Bürger  nur 
das  bestimmen,  was  ihrer  Ansicht  nach  zur  Erhaltung  und  zum 
Wohle  der  Gemeinschaft  zu  dienen  geeignet  ist  nnd  was  in  solcher 
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Weise  als  Norm  festgestellt  ist,  ist  dann  beg^reiflicherweise  bindend 
fOr  jedes  Mitglied  der  Gesellschaft. 

Wo  es  sich  aber  um  die  Frage  der  Lehrbarkeit  der  Tagend 
bandelt,  da  blickt  Protagoras  nieht  mabr  ao  weit  und  ao  tief.  Da 
bat  er  nur  die  ibn  nmgebandan  YerbältniaBa  tot  Angan  ond  sagt: 
„Die  Tugend  mnas  lebrbar  sein,  es  moaa  Jeder  Galegenbeit  baban» 
fiicb  sie  anzueignen,  sonst  kOnnte  man  ibn  nicht  strafen,  wann 
er  es  nicht  thut. 

Damit  gerath  Protagoras  in  jenen  Widerstreit,  welcher  fast 
alle  Philosophen  aller  Zeiten  beschäftigt  hat,  in  den  Wideretreit 
zwischen  Naturnothwendipkeit  auf  der  einen  und  Freiheit  des 
Willens  und  Veraniwortlirlikeit  auf  der  andern  Seite.  Jeder,  der 
die  Geschichte  der  Pliilosophie  kennt,  weiß,  wie  viel  dieses  Problem 
die  Geister  beschäftigt  hat  und  wie  die  Macht  der  Argumente  und 
der  Logik  Kettensch lüsse  sich  von  den  Kirchenvätern  bis  auf 
Herbart  Yergebens  bemüht  haben,  eine  befriedigende  Lösung 
zu  finden. 

Brst  die  Entwicklnngalebra  nnd  ibra  Anwendung  avf  Etbik 
nnd  Paycbologie  haben  in  diese  Frage  einiges  Liebt  gebraebt. 
ISrst  wenn  man  weiß,  dass  die  aittlicben  Handlangen  solche  sind, 

welche  die  Arterhai tung  fördern,  wenn  man  femer  sich  vor  Augen 
bftlt,  dasa  der  Trieb  zur  Selbst-  und  Arterhaltung  jedem  Oiga- 
nismus,  also  auch  dem  menschlichen  inne  wohnt,  und  wenn  man 
dem  entsprechend  erwägt.  d,i?:s  sich  solche  Handlnng-en  beim 
Menschen  von  unbewussten  Triebbewegungen  zu  zweckbewussten 
Willenshandlungen  entwickelt  haben,  wenn  man  endlich  einsieht, 
dass  der  menschliche  Wille  zwar  subjectiv  frei,  objectiv  aber  durch 
die  vorangegangene  Entwicklung  des  individuellen  Bewusstseins 
nnd  die  dem  entsprechenden  Impulse  determiniert  ist,  dann  wird 
man  Katumothwendigkeit  und  Willensfreiheit  in  Einklang  bringen 
nnd  ancb  Aber  den  Einflnsa  von  Eniebnng  nnd  ünterricbt,  idso 
Aber  die  Frage  der  Lehrbarkeit  der  Tagend  richtig  nrtbeilen 
können.  Den  Protagoras  aber  mflasen  wir  be  w nn d  ern,  weil  er  in 
seinem  Mythos  eine  dem  Richtigen  ao  nahe  kommende  Abnung 
von  der  Entwicklung  des  Menscbengeacbieehtes  gebebt;  in  noch 
böberem  Grade  aber  mfiasten  wir  ans  wundern,  wenn  er  mehr  als 
eine  bloße  Ahnung,  wenn  er  eine  deutliche  Vorstellung  davon 
gehabt  hätte.  Protagoras  ist  ein  geistvoller  Denker,  aber  doch  auch 
.  Sophist,  der  nicht  bei  jeder  vorliegenden  Frage  den  Zusammen- 
hang mit  seinem  übrigen  Denken  vor  Augen  hat. 

Die  Freiheit  des  Willens  steht  in  directem  Widerspruch  zu 
seiner  ethischen  Lehre  im  Mythos,  welcher  die  Sittlichkeit  nur  als 
dringendes  Erfordernis  zur  Bildung  der  Gesellschaft  und  zur  Er- 
baltnog  der  ganzen  Gattnng  Ifenscb  betrachtet  ond  darom  lediglicb 
anf  Natornotbwendlgkmt  gegruodet  ist.  Dennoch  ftllt  es  dem 
Philosophen  gar  nicbt  ein,  die  Fieiheit  des  Willens  in  ZweiM 
an  lieben.  Er  findet  dieselbe  in  seinem  Bewasats^  nnd  benütst 
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sie  zum  Beweise  daflUr,  dass  Tugend  lehrbar  sei.  Zu  diesem  Be- 
weise wird  aber  Protagoras  er?t  durch  die  Zweifel  des  Sokratos 
gezwungen.  Er  führt  also  diesen  Beweis  mit  den  Argumenten, 
welche  ihm  eben  zur  Hand  sind,  ohne  immer  darauf  zu  achten, 
ob  seine  Ausführungen  mit  seiner  früheren  Darstellung  überein- 
stimmen. Der  Mythos  stimmt  ganz  Tortrefflich  mit  der  normalisti- 
ae1i«ii  Anäebd  im  Theaetet  und  in  dieser  ObereinsÜmmang  liegt 
aacb,  und  das  geben  wir  dem  Yerftsser  gerne  tn,  ein  Beweis  dafiir, 
dass  beide  Iiehren  Ton  Protagoras  stammen,  aber  nie  nnd  nimmer 
können  wir  angeben,  dass  der  Widerspruch  zwischen  dem  Mythos 
und  der  darauf  folgenden  Auseinandersetsnog  von  der  Lehrbarkeit 
der  Tugend  in  Protagoras'  Geiste  g-ol5st  war.  Was  der  Verfasser 
Ton  ethischer  Anlage  als  bloßer  Form  des  sittlichen  Handelns 
sagt,  das  majr  eine  Ausgestaltung  oder  wenn  man  will,  Weiter- 
bildung des  Protagoraischen  Systems  sein,  aber  kann  nicht  als 
Eigenthum,  als  Gedanke  dos  Protagoras  anerkannt  werden."  Es 
ist  schon  sehr  viel,  dass  Protagoras  die  sittliclieii  HandlimL^^^n 
bloß  als  Erfordernis  des  Zusammenlebens  der  Menschen  erkannt 
und  conform  damit  gelehrt  hat,  was  der  Staat  als  gut,  d.  i.  zu 
seiner  Erhaltung  erforderlich  bezeichnet,  das  ist  es  für  jeden 
eimlneD.  Hätte  Protagoras  diesen  so  wichtigen,  so  tielini  Oedanken 
in  seiner  ganzen  Tragweite  ausdenken  können,  woxu  Ihm  Jedoch 
die  logische  Schulung,  die  p^chologische  Beobachtnng  nnd  die 
positifen  Kenntnisse  fehlen  mussten,  dann  hätte  er  notiiwendiger- 
weise  die  Frage  der  Willensfreiheit  in  den  Bereich  seines  Nach« 
denkens  ziehen  nnd  für  die  Lehrbarkeit  der  Tugend  ganz  andere 
Argumente  ins  Feld  führen  müssen,  als  die  im  Dialoge  enthaltenen. 
Diese  Frage  berührt  den  Protagoras,  der  ja  selbst  Lehrer  der 
Tugend  sein  will,  zu  nahe,  zu  persönlich,  als  dass  er  dabei  den 
früher  eingenommenen  hohen  Standpunkt  noch  beibehalten  konnte. 

Der  Verf.  hat  somit  unserer  Ansicht  nach  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  naturalistischen  Ethik  des  Protagoras,  wie  sie 
sich  im  Mythos  zeigt,  und  der  normal  istischen,  wie  sie  der  Theaetet 
aufweist,  sehr  richtig  erkannt  nnd  dargestellt.  Bei  der  Frage  von 
der  Lebrbttrkeit  der  Tugend  jedoch,  hat  er  in  dem  Streben,  ein  recht 
abgemndetes,  logisch  oonsequentes  System  zu  schaffen,  dem  Pro- 
tagoras xn  Tiel  sugemuthet.  IMe  historische  Wahrheit  liegt  hier 
in  der  Anerkennong,  nicht  in  der  Lösung  des  Widerspraches. 

In  den  vergleichenden  Betrachtungen  zur  Ethik  des  Protagoras 
(S.  39  ff.)  wird  namentlich  Kants  doppelte  Moralbegrfindung  her* 
vorgeboben,  wo  ebenfalls  der  heteronome,  kategorische  Imperativ 
des  autonomen  Gewissens,  welches  fast  identisch  ist  mit  Aidos  und 
Dike,  nicht  entrathen  kann.  Die  Vergleichung  ist  sehr  gut  durch- 
geführt und  mit  anerkennenswerter  Besonnenheit  auf  die  Haupt- 
punkte beschränkt.  Auch  das  Sokratische  Daimonion  wird  mit  Aidos 
und  Dike  verglichen  und  sogar  die  Verrauthung  ausgesprochen, 
Sokrates  sei  durch  Protagoras  auf  diesen  Gedanken  gebracht  worden, 
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wai  wohl  wenig  wahrscheinlich  ist  Der  Verf.  hebt  anch  gani 
richtig  herYor,  dass  noch  immer  gewisse  Unklarheiten  in  der  Ethik 
des  Pi'otagoras  bleiben,  indem  z,  B.  der  eventnelle  Widerstreit 
des  ethischen  Gefühles  gegen  Gebote  des  Staates  gar  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  ist,  S.  60 — 69  beschäftigt  sich  ausschließlich  mit 
der  Polemik  gegen  B.  ilüuz,  der  sich  in  mehreren  Schriften  mit 
der  Erkenntnistheorie  und  Ethik  des  Protugoras  befasst  bat.  Di^ 
Polemik,  auf  deren  Einzelheiten  wir  nicht  eingehen  wollen, 
ist  rein  sachlich  gehalten  und  scheint  uns  im  ganzen  wohlbe- 
gründet. Zum  Schlüsse  spriclit  der  Verfasser  die  Hoffnung  aus, 
dass  der  von  ihm  angebalinte  Ausgleich  zwi>clien  autooomischer 
und  heteronomischer  Ethik  einen  Gewinn  für  diese  Wissenschaft 
bieten  werde.  Wir  können  diese  Hoffnong  nicht  theilen,  weil  wir 
ans  eben  nur  tob  einer  genauen  psychologischen  und  entwicUungs- 
gesehichtlichen  üntersuchung  der  ethischen  Grundbegriffe^  wie  sie 
?on  Wundt,  Spencer,  Schneider  angebahnt  wurde»  eine  Forderung 
der  Ethik  versprechen. 

Wenn  wir  also  auch  in  einem  wesentlichen  Punkte  nicht  mit 
dem  Verf.  übereinstimmen,  so  können  wir  ihm  doch  zugestehen, 
dass  er  in  mancher  Beziehung  neues  Licht  über  die  ethischen 
Lehren  des  Protagoras  verbreitet  hat  und  siud  gerne  bereit  anzu- 
erkennen, dass  er  die  philosophische  Literatur,  so  weit  sie  seine 
Frage  betrifft,  beherrscht,  dass  er  gründlich  nachzudenken  und 
klar  zu  schreiben  versteht. 

Nikolsburg,  im  Joli  1684.  Dr.  W.  Jerusalem. 


Studie   zu  Casars  Bheinbräcke  von  Aagusfc  Schleassinger,  kgh 
Stadienlebrer  und  Premierlieutenant  der  Reserve.  Sepantabdruck 

aus  den  Blättern  f.  b.  Gymnasialscholwesen.  Mflnehen  1884,  J.  Lin* 
danerscbe  Buch  bandlang  (Schöpping).  40  SS. 

Es  ist  ganz  begreiflich,  dass  sich  so  mancher  Kenner  des 

Baufaches  von  dieser  interessanten  Frage  angezogen  und  zur  Lö- 
sung derselben  vor  allen  berufen  gefühlt.  Wenn  man  jedoch  die 
Resultate  berücksichtigt,  so  kann  man  sich  der  Ansicht  nicht 
verschließen,  dass  die  endgiliige  Lu<ung  derselben  denn  doch  dem 
Philologen  vorbehalten  bleibt,  sviewuhl  auch  dieser  den  praktischen 
Standpunkt  nie  aus  den  Augen  verlieren  darf.  Beides,  kann  man 
sagen,  ist  in  der  vorliegenden  Studie  vertreten  und  dieselbe  ver- 
dient auch  in  mancher  anderen  Hinsicht  volle  Anerkennung.  Man 
kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  durch  sie  manche  irrigo  An- 
sicht, die  sich  bisher  trotz  der  Zurflckweisnng  fortgeschleppt  Eat» 
endgiltig  beseitigt  und  manches  noch  angezweifelte  Besnltat  nook 
mehr  geklärt  und  gefestigt  erscheint;  dabei  fehlt  es  nicht  an 
wertvollen  Ausführungen  und  neuen  Anregungen,  wiewohl  ich 
gerade  gegen  die  letzteren  einige  Bedenken  habe.  Im  folgenden 
soll  nun  das  Wichtigste  hervorgehoben  werden. 
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Zmiftchst  bespricht  der  Verf.  ausAhrlicb  die  AnwendiiD; 
Ton  Bammarbeiten.   Indem  er  dieselben  widerlegt,  gelangt  er 

(S.  9  f.)  in  der  bereits  von  mir  iu  dieser  Zeitschrift  vom  Jahre 
1880  8.  492,  404  uud  496  f.  eingehend  besprochenen  Construc- 
üon,  welche  auf  der  richtigen  Anwendung  des  Satzes  quibus 
disclnsis  atq'^o  in  contr.  partem  revinctis  etc.  beruht.  Der  übrii^e 
Theil  der  Schritt  beschäftigt  sich  vorwic^oinl  mit  der  Krklfirung 
der  Worte  haec  utraque  .  .  .  distincbantur.  Der  Ausdruck  insuper 
bip.  trab,  immissis  wird  als  Abi.  abs.,  dagegen  die  Worte  biuis 
utr.   fibulis   als  Abi.   instr.   aufgefasst.    Die  Hnuiitscliwiorigkeit 
findet  der  Verf.  in  dem  iSatze  quantum  eorum  tignorum  innctura 
distabat.    Von  einer  Verbindung  mit  bipedalibus  hiebt  er  von 
vornherein  gain  ab  und  Terencht  es  znerst  diesen  Satz  auf  die 
Worte  binis  fib.  zn  beziehen  (=  distantibus,  quantum  eornm 
tignonim  innctura  distabat,  binis  atr.  fib.),  läset  aber  diesen  Yer- 
snch  am  Schlüsse  der  Abhandlung  mit  Becht  ganz  fallen,  worauf 
er  einen  ganz  neuen  Weg  einschlägt.   Es  stellt  sich  ihm  n&m- 
lieh  heraus,  dass  der  Satz  vor  allem  einer  Emendation  unterzogen 
werden  müsse;  denn  iunctnra  ist  der  oberste  die  tigna  vorbin- 
dende Querholm,  distabat  gibt   dessen  ferticalen   Abstand  von 
oben  an,  und  es  muss  somit  in  Übereinstimmung  mit  den  andern 
analogen   Fällen   dieser    letztere   Umstand    ersichtlich  gemacht 
werden.    Dieses  ist  auf  die  einfachste  Alt  mOglich,  indem  man 
ab    extrema  parte,  welches  auf  seinem  Platze  zwischen  tibuli^ 
und  di:;tinebantur  unhaltbar  ist,   vor  distabat  einschiebt.  Ist 
dieses  geschehen,  so  ist  die  Beziehung  des  ganzen  Satzes  zu 
inunissia  anfier  allem  Zweifel,  und  es  werden  mit  einem  Schlage 
eine  Menge  ünzuhOmmlichlreiten  behoben.  Innctura  ist  dann  der 
Holm,  auf  dem  der  Querbalken  ruht  und  die  beiden  Ton  Cftsar 
erw&hnten  fibulae  sind  oberhalb  dieses  Balkens  zu  suchen,  ntrimque 
bezieht  sich  auf  ein  einzelnes  Balkenpaar,  das  verwaist  dastehende 
ab  extr.  parte  hat  seine  Verwandten  wiedergefunden  u.  dgl.  m.  — 
Hier  kann  ich  einige  Bedenken  nicht  unterdrücken.    Vor  alloni 
muss  ich  gestehen,  dass  mir  der  Sinn  und  der  Zweck  der  äußeren 
fibula   ganz   unbegreiflich    ist,   obwohl  der  Verf.   dio  Sache  als 
etwas  ganz  Selbstverständliclies  hinstellt:  denn  die  Leistungsfähig- 
keit derselben  ist,  wenn  sie  nicht  außerordentlich  stark  befestigt 
wird,  so  gering,  dass  sie  gar  nicht  in  Betracht  kommt.  Dio  ihr 
entsprechende  innere  fibula  aber  zu  unterstützen  ist  absolut  über- 
flllBsig,  da  ja  diese  fibula  an  und  für  sich  mindestens  ebensogut 
ihrer  Aufgabe  entsprechen  muss  wie  der  eine  den  Querbalken 
und  dessen  ganze  Belastung  tragende  BiegeÜ  Zum  Yerstftndnis 
der  Worte  qnibns  disclnsis  atque  in  contr.  part.  revinctto  etc. 
tilgt  sie  ebenfalls  nichts  bei.   Die  beiden  das  System  bezeich- 
nenden Ausdrücke  kOnnen  sich  nur  auf  die  in  den  spitzen  Winkeln 
am  Querbalken  eingefBgten  Siegel  beziehen;  nnr  diese  beiden 
wurkten  sich  entgegen  und  erzeugten  das  in  sich  Terspannte  System. 


18  Sdäeiutinger,  Stndie  in  Ciaan  BheinMeke,  aog.  t.  B»  Mtaoou 

Da  es  also  kaum  jemand  einfallen  dürfte  die  zweite  fibula 
—  gegen  die  innere  ist  selbstverständlich  nichts  einzuwenden  — 
dort  zu  soeben,  wo  sie  der  Verf.  anbringt,  so  müssen  wir  doch 
den  unteren  Querriegel  als  eine  der  von  Casar  erwähnten  fibulae 
ansehen,  wodurch  wir  dann  freilich  geuöthigt  werden  die  hier 
gegebene  Brklärang  des  Wortes  innctura  sowie  auch  die  ganie 
Coniectiir  fallen  zn  lassen.  Was  übrigens  des  Yerf.s  Bedenken 
gegen  den  Sinn  und  die  Bicbiigkeit  des  Oberlieferten  Textes  be- 
trifft, so  mOchte  ich  mir  erlauben  auf  Folgendes  anfmerksam  sn 
machen.  Gloich  anf  S.  11  ist  mir  etwas  aufgefallen»  was  uns 
einige  Anfiü&ning  sn  geben  vermag.  Zu  haec  utraque  .  .  .  disii- 
nebantur  wird  ein  Sing,  ti^num  utrumque  .  .  .  distinebatur 
augenommen  und  weiter  dann  mit  Eiicksicht  auf  den  ganzen 
Bau  der  Plur.  tigna  utraque  gebildet.  Sodann  heißt  es: 
^Damit  ist  dann  aber  auch  dio  Beziehung  von  utrimque,  von 
binis  fibulis  und  von  ab  extr.  parte  auf  jedes  einzelne  Balkenpaar 
klar.*  —  Da  muss  ich  vor  allem  hervorheben,  dass  haec  utraque 
nicht  beliebige  Pfahlpaare  sind,  sondern  ganz  bestimmte  und  in 
einem  ganz  bestimmten  Verhältnisse  gedachte  Pfahlpaare,  nlm- 
licb  die  beiden  einander  gegenüberstehenden  Bethen  derselben, 
die  sich  wie  zwei  Parteien  gegenflberstehen.  Da  mOchte  ich  fiber- 
hanpt  an  einen  Sing,  nicht  denken.  Wenn  nnn  aber  dennoch 
dlstinebantur,  das  mit  Bficksicht  auf  sein  Subject  haec  utraqne 
ein  ganz  bestimmtes  Verhältnis  angibt,  auf  einen  Theil  dieses 
Subjects  bezogen  gedacht  werden  soll,  so  kann  man  doch  wohl 
nicht  behaupten,  dass  dadurch  das  obige  Verhältnis  alteriert 
oder  aufgehoben  würde,  dass  an  ein  Pfahlpaar  allein  und  nicht 
auch  an  sein  Gegenstück  gedacht  worden  müsse.  Übrigens  ist 
für  die  Erklärung  der  fraglichen  Ausdrücke  doch  nur  haec  utra- 
que .  .  .  distinebantur  allein  maßgebend ,  und  so  betrachtet  er- 
scheint vieles  in  einem  ganz  anderen  Lichte.  Ks  wird  zunächst 
klar,  dass  ntrimque  doch  das  bleiben  mfisse,  wofür  ich  es  a.  a. 
0.  S.  491  erkl&i-t  habe;  denn  es  Ist  mit  haec  ntraqne  eng  ver^ 
knfipft,  nnd  dasselbe  gilt  anch  von  binis  fibnlls.  Ab  extr.  parte 
endlich,  welches  anf  Je  ein  Balkenpaar  bezogen  allerdings  keinen 
passenden  Sinn  gibt,  steht  nnnmehr  keineswegs  verwaist  da. 
Indem  nämlich  von  dem  gegenseitigen  Verhalten  je  zweier  gegen- 
überstehender Paare  die  Rede  ist,  so  wendet  sich  unsere  Auf- 
merksamkeit naturgemäß  dem  freischwebenden  oberen  Ende  der 
Pfahlpaare  zu,  welche  eben  das  Bestreben  haben  sich  gegen  ein- 
ander zu  neigen.  Daher  diese  Worte  ganz  passend  vor  distine- 
bantur; der  Sing,  aber  steht  dieser  Erklärung  durchaas  nicht  im 
Wege. 

Weiter  kOnnte  ich  nicht  behaupten,  dass  die  Beziehung  des 
Satzes  quantum  .  .  .  distabat  zu  bipedalibus  irgend  welche 
Schwierigkeiten  hätte.  Wenn  wir  lesen,  dass  Cfts.  je  zwei  Pflhlo 
in  einem  Abeittide  ?on  zwei  FnA  Terblnden  lieft,  so  wissen  wir 
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C  im  W.  CO«.,      ^lU.  Gail,  ^iv««^.  n 
mnächst  den  Grund  ditwr  IbAnnd  „,vm 

Mcb    ahncD  können.    Erst  bdA^w  ."i-  '''^ 

*uj  ans  der  Grund  der  b^T  „TS'^„  ^"■'"'•) 
diesem  Worte  unwillkürlich  ^  ifl«^V»Sii. ^^^'^^  ^ei 

^'^'"er  DarstellunrbefrrudC  w^Ä"|- ^7k"'  ^"'^ 
I«seuden  Gelegenheit  zurdckgewiel  tw*^  «i»« 

V^'  sett't/'relL""'^'  '•^•«t' 
Mf  arideres  näle   e/uzueehen*^'^"'-®''^'  *" 
Torbehalten  bleiben  Inr  !       ""^         «*»«««  «W«. 

oberen  »^ilk»>  g^t  Z' ZyZT  ^ 
Stellung  und  mrhimiJ  o       f  ,   °"'  Lohausen    eine  seht&n 

fläche  der  twlfSÄ  ^  «"er- 
Ansfiihrangen  ütar  <ij  v!"  '^r'""""""  «'"'i  "»«^h  die 
(S-  19  f.)  über  de  imW  ,!SIt-''""i-  ^"'«"-1 
Mdere  Verbindnngsm  ttel  ffl  8^^*^*!..^/''="'''^'^"'^'^  "«d 
Icgen,e,T<ve.sen  (S  "fff t"'^«''  '^'"'^  ^as  römische 
Verf.  v,eie  Cäsa  und  dm  «"'c'' 
Würfe  treffend  zurück«'  t  ^'u"**^  gemachten  Vor- 

te  Bedenken,  wo  che      ,  „ K.n  I^'''  ^l"""  t^""- 

W»«.  jedem,  der  s  ch  für  d  L  S  •'P*^«  ^^«^  <'fl'«l'en 

Trebitscl». 

.   Bad.  Uaxa. 

Äh"^^^^  öallico.  P^aan  .chul. 

Gramer.   YluZdUsih.  rSi^^"*^^*"^  ^^^^^^  ^on SS 

Üb       ,  "  Octav,  dazu  noch  5  S.  Register 

r.A.  Perthes"»  Ä  Wh,  ^^^^^'-''^^-"S  zu 

"  Ciceros  RoscUiTTeso^SJ^  u        'V'"«^  Vorbemerkung 

i^'--ha„dlung  n r  auf  d'JT^SLi.f'''  '^''^  ^^'""«^  '^o^" 

Jer  ietiten  <;»it«  ^  •  ""»«Uw.  «nd  auch  da  nicht  auf 
rerthl-  hen  A  Ausnahme  der  ersten  ZeU«  nüt  im 

fceihandlun;:,,  zu  ttm         ^^""»»"-^  »«Men 

BaOito^dJ'q  h^r^y''  Herausgeber  nur  du 

8SmT.l„  l'"","  f  ''«'röcki.ichtigeu.  Demzufolge  ist  in  der  U 
»«ÄSiif '^i^"'"^  "t-«  Cäsars  Leben  und  Wirken,  "  ^ 
Md  TlMtfaS?  J^".«»swe8en  der  damaligen  Zeit  in  einfacher 
W«  2«TT^  '^^^  Nothwendigste  gegeben.  S.  12-14 

sweltn  iü"?..^?  ^™  Übersetzen,  die  aus  gut  gewählten  Bei- 
te  lL       ,^^'•'''"'«8''  V)  besteht.  S.  15—119  folgt 

«lenll     ■  •»•••«         »«eher  mit  dem  Com- 

lim  K."  ^  J**!**  8d«>>rt«  Beiwerk  iagBiUeli  Ten^edan 
«<•  MoBieh  «iid  die  Torliegend«  Anacibe  fOr  die  Unsikhe 
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Präparation  der  Schüler  ohne  Zweifel  gute  Dienste  leisten,  so- 
wohl durch  die  gegebenen  grammatischea  und  sachlichen  £rkl&- 
rnngeD,  als  auch  durch  die  vielen  Fingerzeige  für  eine  passende 
freiere  Übersetzung,  wodurch  das  Sprachgefühl  bei  «Inn  Schülern 
geweckt  und  ihnen  zugleich  das  Lernen  interessant  gemacht  wird. 
Da  auch  der  Druck  correct  und  der  Preis  den  Verhältnissen  an- 
gemessen ist,  so  befindet  sich  Ref.  in  der  augenehmen  Lage,  das 
brauchbare  Buch  auf  das  beste  empfehlen  zu  können,  und  zwar 
den  Lehrern  nicht  weniger  als  den  Schülern. 

Schließlich  sollen  einige  Einzelnheiten  besprochen  werden. 
29»  2  hehAlt  Menge  die  Überlieferung  quarum  omniwm 
rerum  und  erkl&rt  das  aufflUIige  rerum  dahin,  dasa  an  die  ein- 
zelnen Posten  der  Rechnung  gedacht  sei.  Bann  sollte  aber  <a5ti- 
larum  oder  rationum  gesetzt  sein,  wobei  immerhin  noch  amnium 
anstößig  wäre.  Entfernt  vergleichbar  ist  die  Stelle  ans  Cic. 
pro  Roscio  Amer.  49,  144  —  wo  ebenfalls  eine  Person  unter 
Sachen  gerechnet  erscheint:  si  ex  omntbus  rebus  se  ipsum  wii- 
dum  ncqitt  praderea  quicquam  cxcepit.  Docli  glaube  ich,  dass 
an  der  Cäsarschen  Stelle  es  sich  als  das  einfachste  empfiehlt, 
die  widersinnigen  Worte  quarum  omni  um  rerum  zu  streichen. 
Sie  mögen  von  einem  thörichten  Abschreiber  herrühren,  der  einen 
relativischen  Anschluss  an  den  vurhergehenden  Satz  um  jeden 
Preis  herstellen  wollte.  Der  asyndetische  Anschluss  findet  sich 
auch  im  folgenden  Satze  summa  omnium  ftierunt,  und  ich  finde 
ihn  sowie  die  Yoranstellung  von  summa  in  beiden  Fällen  sehr 
passend.  —  Cap.  41,  1  desselben  Buches  ist  nach  eigener  Ver^ 
motiiung  iniecta  statt  des  Ikberlieferten  innata  geschrieben  und 
%  ^  ex  QaUis  nach  Ciaccontns  und  Davisius  statt  dos  über- 
lieferten €x  dliiSj  wo  man  unberechtigter  Weise  aliis  gleichbedeu- 
tend mit  cetcris  erkl&rt  hat.  Beide  Conjecturen  sind  ohne  Frage 
der  Überlieferung  vorzuziehen.  Ref.  bedauert  nur,  sie  nicht  in 
seine  Ausgabe  aufgenommen  zu  haben.  Dagegen  kann  ich  es 
nicht  billigen,  dass  II,  17,  4  nach  einer  Vermuthung  von  Rüirsch 
munimcyüa  iis  statt  der  Vulgata  munimcnta  Aufnahme  gefunden 
hat.  iis  stoit  den  Leser  gar  zu  sehr  als  Flickwort.  Bezüglich 
anderer  Einzelnlieiteu  verweist  Ref.  auf  seine  ausführlichere 
Kecension  in  der  philologischen  Rundschau  1883,  S.  995 — 1003. 

Im  geographischen  Register  begegnet  S.  3  der  Yerstoss, 
dass  Behäia  als  Substantiv  gebraucht  wird,  während  bei  Cftsar 
das  Wort  nur  als  A^Jectiv,  so  in  der  Verbindung  citwtos  HeheHa 
OFBcheint.  Der  ganze  Artikel  ist  daher  zu  streidien  und  der  fei- 
gende Belvetii  entsprechend  umzngestalten.  Auf  der  beigege- 
benen Karte  ist  statt  Metiosddum,  wie  im  Register  richtig  an- 
gegeben wird,  ganz  unsinnig  Mettoecdum  gedruckt.  Ferner 
erscheint  daselbst  die  Form  Nitiobriges,  im  Register  aber  NitiO' 
hri}g€S  als  Volk  in  Aquitanien.  Auf  der  Karte  sind  sie  außer- 
halb Aquitaniens  verzeichnet.  In  Biitaunien  konnten  mehr  Volker 
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angesreben  werden,  schon  wegen  des  leidigen  borror  vacui.  Auch 
das  fretum  Gallicom  ist  ohne  Bezeichnoog  geblieben.  Dagegen 
Würde  (1er  allbokannte  Rubico  nicht  vergessen,  obwohl  er  hei 
Cäsar  nirgends  vorkommt.  Für  das  Auge  unangenehm,  ja  peinlich 
ist  endlich  die  kleine  CursivscbnCt  auf  der  Eai-te. 

Wien.  Ig.  P ramm  er. 


IL  Tullii  Ciceronis  Cato  Maior.   bchulaasgabe  von  Julius  Lej. 
Hall»  a.  8.  1888.  YerlagtbuehhandliiBg  dea^WaiaeahatttM. 

Das  Büchlein  zerfällt  in  drei  Theile.  Als  Einleitung  ist 
eine  knrze  Lebensgeschichte  Oiceros  yorausgeschickt.  Der  erste 
ThsiO  aothUt  den  Text»  unter  dem  die  Paragraphen  der  Grammatik, 
welche  der  Yerf.  Tom  Schiller  [eingesehen  wissen  will,  nach  Znmpt 
mid  SejlFeit  citiert  sind.  Da  stftAt  gleich  die  Frage  anf ;  Soll 
die  Lectfire  in  den  oberen  Classen  ein  Tummelplatz  fOr  die 
Grammatik  sein?  Ref.  meint,  dass  es  nicht  viele  Schüler  gibt, 
die  bei  ihrer  h&nslichen  Pr&paration  so  oft  die  Grammatik  nach- 
srhlag"eii,  znmal  wenn  sie  auch  auf  Dinge  verwiesen  werden,  die 
ihnen  aus  der  früheren  Lcctüro  ganz  goläüfi<r  sind.  Ferner  haben 
wohl  wenige  Schüler  beide  Grammatiken  zur  Hand,  und  da  nützt 
das  Cilat  aus  Zumpt  nichts,  wenn  der  Schüler  bloß  die  Soyffert- 
sche  Grammatik  btisitzt.  Manchmal  ist  derselbe  Paragraph  wieder- 
holt rasch  hintereinander  citiert,  z,  B.  Seyff.  §  26ü  zu  c.  IV 
zweimal,  zu  c.  VI,  X,  XX;  solche  Beispiele  zu  häufiger  Wieder- 
holung bat  Set  aich  mehrere  notiert.  Hier  nnd  da  ist  auch 
nnricbtig  dtlert;  so  sollte  es  c.  n  an  'senserim*  heiAen 
Setfff.  269  Aim,;  an  *adferat'  8e^.  2T9,  4  e  statt  a ;  c.  YI 
xn  'administrentnr  Sejfff,  f^9,  4,  a  statt  279  e,  Aim.\  c  X 
«u  'modo*  S'-yff.  271  ß  statt  272  ß;  zu  'adsit'  Seyff.  267  statt 
260;  c.  XII  zu  'damnati'  Seyff.  151  nicht  151  Anm.  2.;  oder 
soll  der  Schüler  res  capitalis  für  die  Strafe  halten?  c.  XV  zu 
'qua'  und  *quibus'  Seyff,  180  Anm.  1  cxk.  statt  180  Anm. 
exir.;  c.  XIX  zu  'videar'  Seyff.  295^  2,  Anm.  2  med.  wie 
C  XXI.  zu  S'ideor*;  c.  XXII  zu  *atqui'  Seyff.  345,  h  statt  3i5  h. 

Bei  manchen  Citaten  wird  der  Schüler  fragen :  Wozu  ist 
dieser  Paragraph  citiert?  und  wird  sich  keine  Antwort  geben 
küDueu;  z.  B.  c.  IV  zu 'praestantior*  Seyff.  349  Anm.  6;  die 
Bemerkung,  die  Zumpt  725  ß  oxtr.  hat,  fehlt  eben  bei  Seyffert. 
—  C  IT  WH  *4U0  modo*  Seyff.  226,  1;  was  hat  der  Paragraph 
hier  in  thun^  Folgt  etwa  hier  anf  den  BelattTsati  ein  Hauptsatz 
Bit  üf  ebenso  c  X  an  'qniaqne'.  c.  XI  an  *patrins'  ist  auf 
8epff,  13$  fi  extr»  verwieaen;  die  Bogel  ist  dort  an  eng,  vom 
attributiven  Adjectiv,  um  das  es  sich  bei  'patrias'  handelt,  sagt 
sie  nichts;  ähnlich  steht  es  c.  XIII  zu  'quae*.  —  c  XIII  *id* 
könnte  durch  Seyff.  157  b  der  Schüler  zu  der  Meinung  verleitet 
werden  *id'  sei  Accnsatir;  oder  will  das  der  Herausgeber  wirk- 
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lieh  behaupten?  Bef.  erspart  es  sich  die  weiteren  Fftlle,  die  er 
sieh  notiert  hat,  hier  anznfAhren  nnd  schließt  seine  Bemerkungen 
Aber  diesen  ersten  Theil  des  Bflchleins  mit  dem  Hinweis  auf 
c.  XI  'nunc  cum  maxime';  hier  henOthigt  der  Schiller  unstreitig 

eine  Verweisung  auf  Zampt  285,  damit  er  nicht  in  seinem 
Worterbuch  den  ganzen  Artikel  Aber  *cum'  durchzulesen  brauche. 

Den  Text  hat  der  Herausgeber  an  zwei  Stellen  c^eAndert. 
c  IV,  11  schreibt  er  'qui  quidem'  statt  *cum  qoidem  ;  diese 
Emendation  ist  sweifellee«  —  c.  XX,  75  schreibt  er  'docti'  statt 

'indocti'  mit  Unrecht.  Der  Herausgeber  verstellt  die  Stelle  ganz 
unrichtig.  Cato  spricht  von  den  legiones',  denn  das  sind  die 
adulescentes  —  von  Brutus,  den  Deciern,  Atilius,  den  Scipionen 

etc.  will  er  ja  gar  nicht  sprechen  —  und  sagt  dann  'et  ii 
quideni  (i.  e.  adulescentes  =  legiones)  non  solum  indocti  (d.  i, 
ohne  gelehrto  Bildung)  sed  etiam  rustici'  (d.  i.  ohne  den  äuße- 
ren Schein  der  Bildung,  den  mau  sich  iu  der  Stadt  aneignet). 
Der  Herausgeber  aber  bezieht  sein  'docti'  auf  Brutus  etc.,  und 
das  ist  entschieden  lal.^oh.  Der  Herr  Verf.  hat  in  Fleckeisens 
Jahrb.  127.  Bd.  (1883)  S.  734  seine  Änderung  zu  begründen 
▼ersucht.  Bef.  kann  ihm  aber  nicht  beistimmen. 

Den  zweiten  Theil  les  Bächleins  bildet  der  Commentar ,  der 
alle  nothigen  sachlichen  Erklärungen  und  ziemlich  viel  Über- 
setzung bietet.  Am  Schlüsse  jedes  Capitels  sind  theils  Inhalts- 
angaben, theils  Fragen  nach  dem  Inhalte  und  Zusammenhange  iu 
lateinischer  Sprache  angeschlossen,  ^n  treffliches,  Hilftmittel  zur 
Tdlligen  geistigen  Aneignung.  Zum  Commentar  hätte  Bef.  nur  zu 
bemerken,  dass  c  IT,  10  tu  'condita'  es  nicht  flberflüssig  sein 
dflrfte,  den  SchQler  aufmerksam  zu  machen,  dass  es  Ton  *con- 
dire*  kommt;  denn  die  meisten  werden  zuerst  an  das  ihnen  ge- 
läufigere 'condere'  denken  und  sich  umsonst  abmühen.  —  c.  XVIII, 
63  ist  angegeben  ^decedi  Platz  machen,  deduci  abholen,  rcducl 
nach  Hauj^e  be'jrleiten* ;  soll  al^io  der  Schüler  activisch  übersetzen? 
Ebenso  §  65  ^contemni,  desjjici,  inludi  nicht  achten,  verachten,  ver- 
spotten'. Der  dritte  Theil  enthält  9  Aufgaben  zum  Zurflckübersetzen 
aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  eine  schätzbare  Beigabe ; 
einige  Unebenheiten  des  Ausdruckes  in  denselben  wären  zu  be- 
seitigen, z.  B.  I.  'Vergnügen*  als  Plurale  gebraucht.  Der  Anfang 
von  II  ist  nicht  deutsch.  Druckfehler  im  Texte  des  Dialoges  sind 
c  yi,  17  W  statt  cum,  XI,  88  V  statt  sie,  XTHT,  89 
*e8se*  statt  essem.  Brackfehler  im  Commentar;  zu  n,  5 
tura*,  SU  lY,  11  'dg*,  su  YU,  22  ^habere*,  su  Xm,  48  '&cere- 
mur ,  SU  XIV,  49  'instinc',  tu  XYII,  61  'agriculas*,  su  XXHI, 
84  *praenitet'  nnd  pag.  58  'Widerstande'.  Femer  ist  im  Com- 
mentar coDsequent  'adolescentia'  geschrieben,  während  im  Text 
flberall  richtig  *adulescentia'  steht. 
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Deutsch-lateinisches  Schnlwörierbnch  mit  s7non3rmi8chen  und 

stilistischen,  insbesonders  antibarbaristischen  Bemerkungea 
?0D  Friedlich  Adolph  Heinichen.  Yidrte  Auflage  von  Dr.  A.  Dno- 
ger,  Leipzig,  18B3.  Teahner. 

Heinichens  Schulwörterbuch  ist  so  bekannt,  dass  Bef.  sich 
beschränken  kann,    auf  die  Änderungen,  die   es  in  der  neuen 
Bearbeitung  durch  Draeger  erfahren  hat,  hinzuweisen.  Diese 
Änderungen  bedeuten  fast  durchweg  Kürzungen;  dadurch  ver- 
nngerte  sich  der  Umfang  des  Buches  um  140  Seiten.  Diese 
Iltnii«gt&  bogtehto  nim  in  folgendem:  Htndw  Erkl&rongen,  die 
ueht  stiehhUtig  waren,  wurden  weggelassen,  richtige  knapper 
gAsst;  Obenoirangen  Ten  Beispielen  wurden  «twedtt  wegge- 
lasien  oder  «nf  dee  nOthige  MaA  heodhrinkt;  Verweienngen  anf 
im  stilistischen  Werke  yod  Hlgelshaefa  und  Heinichen  sowie 
isf  das  lateinische  Worterbuch  wurden  mit  Becht  beseitigt,  weil 
die  ersteren  Bficher  ja  doch  dem  Schüler  meistens  nicht  zur  Hand 
sind,  die  YerweisaDgen  auf  das  lateinische  Wörterbuch  aber  vom 
Schüler  bekanntlich  ohnehin  nicht  benutzt  werden.    Aus  dem 
gleichen  Grande  hat  Draeger  Verweisungen  auf  commentierte 
Classikerausgaben  ausgeschieden.    Heinichen  hat  für   ein  Wort 
oft  mehrere  Beispiele  aus  Classikern  ausgeschrieben;  Draeger 
b«echränkt  sich  auf  das  nöthige  Maß  und  führt  nicht  über- 
flüssiger   Weise    ganze    Sätze    Yollständig    an.    Ferner  fuhrt 
Draeger    die   Fandorte    nicht   an,    sondern    h^k^hstens  den 
Kaaien  den  CtowOrsnamies.    Naehdassische  Aosdrflcke,  die  ja 
«ttehiüeli  Bind,  wenn  elassiiehe  m  Gebote  stehen,  Wendungen, 
dii  nnr  .te  poetischsn  8pn»he  angehören,  krittseh  Unaioheres 
mä  nnr  torehnelt  Yorkommendes  hat  Draeger  ebenfsUs  mit 
Secht  entfernt.   Aach  nngebr&aohlielie  dentsche  Aasdrficke,  die 
sich  bei  Heinichen  finden,  z.  B.  Mas  Anskommen'  im  Sinne  von 
*Übtreinkommen ,  'ausepasieren*,  eine  'ausgestorbene  Versamm- 
hmg'  ä.  a.  fahrt  Draeger  mit  Becht  nicht  an.    Endlich  wurden 
■anche  unnütze  Wiederholungen  entfernt.    In  dieser  Beziehung 
ließe  sich  allerdings  auch  in  der  Bearbeitung   Draegers  noch 
BULDcheä  vereinfachen,  z.  B.  'ein  junger  Mann  von  Adel*  und 
ein  junger  Adeliger*,  wo  natürlich  beidemale  die  nämliche  Über- 
settUDg  angegeben  ist,  oder  'keinen  Adelstolz  haben'  und  'nicht 
adelstolz  sein'  u.  ä.  Aber  nicht  bloß  Ausscheidungen  hat  Draeger 
vorgenommen,  sondern  auch  manche  Ergänzungen,  wo  bei  Heini» 
chen  ein  Aosdmck  fehlte. 

indenmgeo  inAersr  Art^  die  Diaeger  TOigenommen  hat, 
sind  die  DnrehfBlimng  der  in  Dentsohland  eingefthrten  dentsehen 
(Miognf hie  sowie  die  eonseqnente  Dnrehfllhning  der  lafteinischen 
Orthognathie  nach  Brambach.  Büdlich  hat  Draeger  manche  Artikel, 
die  iMi  Heimchen  fortianfend  gedmekt  sind,  getrennt.  Bef.  hielte 
et  fitUich  Ar  angemessen,  dass  man  hier  noch  etwas  weiter 
glH^  Dum  ein  Wort  mit  seinen  alphabetisch  folgenden  Ablei- 

IrilMbiA  f.  4.  MMT.  ejn.  IM  L  Etil.  3 
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tungen  in  einen  Absatz  zusammeogefaBst  wird,  mag  hingehen j  ~ 

aber  W<^rt«r  wie  anideidea'  ond  'anklingen',  'annageln',  'annähen 

and  'annäiiem'  o.  &.  in  einen  Abeate  zusammenzn fassen,  hält 

Ref.  für  unpassend;  denn  der  Schäler  wird  manches  Wort  trote  - 

des  fetten  Druckes  nicht  üuden,  woU  er  ja  doch  gewöhnlich  linkt  * 

am  Anfange  der  Zeile  sucht. 

Dnroli  DiMgsra  uchteiii»  Hand  M  dai  Buh  an  Bnndir 
iMrkeit  «aiMhMNi  ftvoHne»  isd  Bell  wflnsolii  m  nolii  flaiAfir 
▼OB  iins«EB  SehÜm  ImdOIiI  a.  Mhio.  ;c 

Ar«m  A.  8i«a«L 


1.  OnmK«  NepoSi  Far  4en  Bdiülgebraiidi  tntt  «rItL  Aam.  Br. 

Gw  aemifl.  PaderbocB,  Schöniagb.  \99L  197  a&  8*. 

2.  Cornelü  Nflfotig  Yitao.  Bd.    Aadreteii.  PkagM^  Itepilv  lasib 

94  SS.  8». 

3.  Coruelii  Nepotis  yitae.  Scholanun  in  asnm  dqc  et  enu  A.  Weid-  l 
ner.  Pragao,  Tempsky  1884.  104  SS.  8»  \^ 

1.  Von  den  drei  la  besprechenden  Ausgaben  des  Cornelius  - 
steht  die  von  Gemss  dem  Texte  Halma  am  nächsten.  Das  meiste, 
was  geändert  wurde,  stammt  von  Flaygers  und  Cobet  her,  deren 
Conjediuren  6.  in  der  Beriinw  Z.  t  d.  6.  1SS3  S.  360—3^0  de« 
MwesbeHdit«  baspmli«!  bat  Dü  Bami^abtai  eigene  Y«i>-  ^ 
Mihungei«  «ind  wenig  nblwith,  aJiar  nm  grata  Theila  fahr 
aaaprMdMml»  wie  llttt»  8.  1  mimiigm  Hse.  MMim»,  Mt,  .8»  6. 
[neJ  Uatikht  Alfl^  11*  9»  wo  dudi  Strabhanf  fion.  wate  der  8ate 
flififil  J4ft0lii4  tenpOMl  wird.  Ebenso  ist  Timoth.  2.  3  der  Sis- 
t(dHib.  TAB  itetea  naeb  ^iM.  aehr  einleaclitend  luid  Suia.  1.  5  dar  ^ 
TOD  iMHMM  zwischen  guipd  and  «Mutto.  Auch  de  reg.  I.  2  ffoaii 
matum,  [cum]  imperio  leuchtet  ein  und  Attic.  8.  4  die  Verwand- 
luDg  ¥on  sed  in  se.  Die  Streichung:  von  peiit  Paus.  2.  5,  von  qui  *' 
Epam.  6.  2  scheint  ebenfalls  plaubibel,  allein  schon  Phociou  2.  4. 
mdclite  man  eher  mit  Andresen  (siehe  unten)  gestalton,  der  auch  ' 
Dien.  9.  6  mit  G.  zugleich  quoad  liest.  Alcib.  2.  3  in  odioso  sagt 
nichts  mehr  als  Bergks  fin  rejodiosa  und  scheint  mir  überhaupt 
unnöthig  (Halm  a4ioc.)  Xhrasyb.  S.  4  steht  a  fortuna  schon  Ln 
codd.  Moo.  und  Born.,  Ageail.  6.  2  rdhrt  du»  Streich ung  des  et  ^ 
m  FledkeieeA  her,  wähiead  Ealm.  daa  ee  quoque  ana  ed.  YnaHr 
plaMi  «itet  (ich.  halt»  dia  Stelle  fttv  lOetenlMft;  aMhe.  uyiea.); 
Byaai^t  6.  kaoA  etei»  daa  saeh  qßtomm  einveeebohe«  iak»  twiar  ^ 
gefallen,  aber  nicht  flbenengen.  Attio.  8.  1,  wo  friiMiur.  att 
JEfailm  verdöchtigt  resp^  anfgesohiedOD  wird,  ist  convetideaU  ichlieA- 
lioh  doch  Qioht  gerade  unumgänglich  aiMbhig,  ebeiiBO  wie  in  dar  ' 
gleichartigeQ  Steiie  Timol.  3.  4  daa  eingesetite  pi>9sei.  Ckybiigreif» 
lieh  ist  mir  die  Änderung  voluit  statt  des  CoiijaufCtifB  in^  ▲tüo.  ^ 
6.  4.   Ich  seh«  die  Noth wendigkeit  des  Ind.  nicht  ein.  * 

Die  erklärenden  AnoMukuDgen  sind  aul  Sachliches  und  Sprach- 
üahaa  m  ilatoher  Weiia.  Yaithaikt.  «nd  TeidMaeoi  iia.  tf'g^iniawi 
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volle  AnerkennuDg.  Kleinigkeiten  zu  bemängeln  hindert  der  Raum, 
außerdem  möchte  in  Bezug  auf  das  Wieweit  in  den  Noten  von 
unseren  Verhältnissen  aus  sich  schwer  ein  richtiges  Urtheil  geben 
lassen,  da  der  V^r^  zunächst  an  deutsche  Gymuasien  denkt.  Doch 
glaabe  ich,  dais.  d«8  Bach  aacb  ansenm  Schülern  mit  Notaen  in 
die  Hmi4  gegebea  mn^m  kann  iu)d .  YOlliges  VarstinliiiB  flndea 
wirdy  da  dar  H..  Yvrt,  wirUkdi  niabta  mähr  ?ora«Baati(»  als  was 
dar  Lecnttpff  flr  mei»  IP  iak  Hau  dnd  an  dam.  Bucha  folgoida 
Dinge.  Zonichst  tritt  nahen  dan  Teii  dajg  OjbeJoa,  um  den  Schüler 
aaf  historische  Irrthtimr  aufmerksam  zu  machen.  Der  H.  Verf. 
AoBeri  sich  darüber  pag.  VI  f.  ausführlich,  ich  kann  ihm  baiatimr 
man,  wenn  er  behauptet,  dass  durch  Aufdecken  des  Irrthoms  keitti 
pädagogischer  Nachtheil  entstehe.  Andererseits  will  ich  jedoch 
gestehen,  dass  es  mir  vom  Standpunkte  des  Unterrichtes  aus  denn 
d€M:h  lieber  ist,  wenn  die  historischen  Schnitzer  gar  nicht  im  Texte 
sind.  Ich  erspare  dadurch  an  Zeit  und  beuge  unreifem  Aburtheilen 
Tor,  zu  dem  unsere  Schuljugend  —  namentlich  in  literarhistori- 
schen Dingen  —  so  sehr  geneigt  ist.  Die  sachlichen  Bericht!* 
gangen  hei  6.  sind  in  ihrer  Form  mafivoll,  wenn  gleich  manchmal 
ein  ayodUrtischsa  'fhlsoh'  mit  aaterl&aft,  Bine  aadeia  NeaeruDg 
iai  die^  dasa  aoa  dam  Texte  eine  Amahl  T<m  Begain  der  syntazia 
onain  gewonnen  nnd  (50  an.  Zahl)  als  Anhang  sniammengsetelU 
idsd.  Daninter  steht  freilioh  manehea»  was  sehen  im  eiaten  Jahre, 
oder  im  sweiten  gelernt  sein  muss,  wie  4,  5,  7,  16»  18,  30,  45 
au  a^  ol;  allein  als  Bepetition  bat  die  Sache  immer  ihren  Wert, 
snmal  diese  Regeln  nach  dem  Wortlaut  bekannter  Grammatiken 
gefasst  sind.  Die  Ausstattung  ist  die  bekannte  der  Schi^QiaghscheA 
Classiker,  denen  sich  diese  Ausgabe  würdig  anreiht. 

2.  Der  Text  Andresens  liegt  um  ein  bedeutendes  weiter  ab 
von  Halm.   Auch  hier  sind  die  Emendationen  der  beiden  hollän* 
dischen  und  anderer  Gelehrter  vielfach  herangezogen,  wie  sich  ja 
Yon  selbst  versteht,  zahlreich  sind  auch  die  eigenen  Vorschläge, 
des  Herausgebers.  Ich  bespreche  der  Kürze  willen  nur  dis  in  den 
Teil  anijsenommetten,  walehe  pag.  VI— -K.Teneiehnet  sind;  von. 
pag.  X— XIII  giht  A.  noch  eine  Beiha  Ten  YonehlAgen,.  dis».  in 
bdenehten  mir  hier  der  Baam  maagslt  Xili  2.-4  wifd>Ooheta 
Athetsee^  die  mir.  aagereohtlirtigt  ersohsint,  ani!ir«nommsttr  stattr 
autem  aher  aus  dem.  getilgten  Satze  das  ewim  beibehalteiL  Ich 
glaube,  man  kann  ans  diesem  Vorschlage  (den-aach  Waidner  macht)' 
den  Schluss  ziehen,  dass  Cobets  Streichung  vom  —  Übel  war« 
Das  illarum  Milt.  3.  1  erJkl&rt  A.  selbst  nur  als  Versuch,  ich 
halte  das  Wort  immer  noch  für  Glossem.   Paläographisch  sehr 
einleuchtend  wäre  der  Voi-schlag  zu  Milt.  4.  3,  wenn  die  Lesart 
der  Hss.  nur  im  geringsten  sich  anfechten  ließe  {quam  celerrimo 
op^us  esse  auxilio.)   Ebenso  zweifle  ich  an  der  Berechtigung  deji*. 
Änderungen  Müt.  6.  3  und  Them.  7.  6.  Dagegen  sch^^nt  mir- die, 
Lesart  o^^e  (für ^ert)  Paus.  2.  4  und  die  Annahme  elner«*<L|aha/^ 

8» 
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PaiiR  5.  1  sehr  wahrscheinlich.  Hingegfen  kann  ich  das  tum  vero 
statt  tnodo  Pans.  4.  6  nmsoweniger  begreifen,  als  die  Stelle  mit 
4mk  beiden  verwandten  des  Sallust  zusammenzanehmen  ist.  Für 
richtig  halte  ich  die  Umstollang  der  beiden  S&tze  hie  cum  and 
sie  ^cntumku  5. 4.  ▼erwahraiiff  mÜBele  ich  einlegen  gegen  Lys. 
4.  9  quem  ewm  [ÜU]  Upiwet^  Aleib.  S  mU  fillejeodem  sensu; 
Ale.  5.  S  psst^mm  [ühJesBerdkri,  Phoe.  9. 8  Oharetsm  [üisj  esm. 
Jeder  dieeer  f&lle  wire  an  sieh  m^tglieh,  aber  alle  vier  mHeinaiider 
nflaeen  Misstranen  erregen.  8ebr  Uberzeugend  ist  viees  Tbiaejb.  1.4 
(Hss.  fwree),  der  Znsats  rerum  scheint  mir  nicht  nötbig'.  Qanz 
ablehnen  mflsste  ich  auxü  Dien.  1.  2;  denn  das  auxerat  der  Hss. 
sagt:  'Er  besaß  ein  Vermögen,  das  an  sich  groß  als  Erbschaft, 
noch  durch  Geschenke  des  ü.  gewachsen  war\  Was  ist  da  zu 
ändern?  Dion.  3.  1  mansit  fsiciU]  cum,  9.  2.  agitare,  9.  6  quoad 
scheinen  mir  beachtenswert,  letzteres  auch  bei  Oemss.  Dagegen 
berührt  seltsam  der  Vorschlag  idem  sentienti  (Hss.  dissidentis) 
Dion.  8.  2.  Die  Bemerkung  ist  allerdings  richtig,  dass  Bremis  und 
Cobeti  ditiklmü  mindestens  zweideutig  w&re,  nnd  noch  sicherer 
isl,  daee  die  gemefaie  Analegang  niebta  taugt  Ich  femmtbe: 
ii^imieifaj  eius  dissidstUes  süss  ssnsua  apsrimri  fsrmU,  {disMen- 
iss  cod.  Sang.  Bern.  ed.  nltrai  Das  Wert  wire  dann  abeolnt  ge- 
braucht, wie  di88efUire  im  belL  Afr.  19,  Hisp.  37.  Der  Plural 
rechtfertigt  eioh  durch  die  tbatefteblicben  Verhältnisse,  die  Un- 
zufriedenen Sueben  alle  Gegner  Diene  auf,  nicht  bloß  den  einen.) 
Timoth.  1.  2  in  quo  foppidoj  oppugnando  (dasselbe  im  Cim.  3.  5 
pag.  X  verpreschlapfen  und  schon  bei  Weidner)  ist  wahrscheinlich, 
auch  8.  5  {etenim  nach  Gitlb.  potentia .  .  .  vocabatur)  ist  leicht 
mögliche  Besserung.  In  der  Auffassung  von  Dat.  8.  5  kommt  A. 
mit  mir  in  der  Annahme  einer  Lflcke  überein  (Z.  f.  ö.  G.  1884. 
1 10)  die  Ausfüllung  durch  memorans  scheint  mir  nicht  gelungen. 
Dat.  9.  2  Uinere,  in  quo  ist  sehr  wahrscheinlich,  wie  9.  4  die 
Lfleke  hinter  agmen  psnmü»  Dat.  10.  1  wird  daa  anitSftige  si  ei, 
wo  Dieteeh  ei  answarf,  mit  Ortmann  in  si  sM  Terindert  leb  leee 
ff  «.  • .  .permkieret.  • .  ./idernque. .  •  ,deäi8sst.  Die  Streichung 
Ten  amiiei»,,,quae  Bpam.  8.  5  wird  «npfoblen  dnreb  die  «loe. 
Patay. :  aut  Hrginem  nubHem  paupertate  oppresam  Bp.  4. 6  quo- 
rum  [de  virtutibusj ?  Ep.  9.  1.  ist  Lambins  [facta]  sprachlich  nnd 
palftographisch  dem  [editaj  von  A.  überlegen.  Der  Änderung 
Pelop.  5.  1  (cum  in  etiam)  spricht  theilweise  das  tarnen  im  Sangall. 
das  Wort,  woferne  nicht  überhaupt  die  Stelle  ganz  heil  ist,  wie 
ich  immer  noch  meine.  Ages.  6.  2  ist  im  wesentlichen  nach  Fleck- 
eisen  behandelt.  Ich  ^lanbe  et  sei  beizubehalten  und  hinter  dem- 
selben ein  Wort  ausgefallen,  wie  [muniissentj .  Beifallswürdig 
scheint  mir  etsi  enim  für  etsi  iUe  Eum.  1.  3  vielleicht  sogar  etsi 

<emmj  iUe.  Aliquis  fflr  alU  Rum.  7. 1  hftit  A.  eelbet  nur  fttr 
reranch.  Dagegen  ist  Phoe.  S«  4  imperium  [iuasuj  popuU  der 
AtheteM  von  €lenii8  wohl  Tonntiehen,  aneh  Haa.  1.  4  ist  daa 
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fOD  A.  aniiBieiiomBieBe  ittrum  an  sich  mtlAiidiieli,  besonders  wenn 

das  %Urte  im  Goelpherbytanns  (ut  aus  dem  ant  entstanden)  in 
Betracht  gezogen  wird.  Hann.  3.  4  qiM  Italiam,  4.  2  [inj  hoc 
htnierc.  8.  1  si  forte  Carthaginienses  ad  bellum  inducere  possei 
Antiochi  spe  ßduciaque  sind  sehr  wahrbcheinlicb.  Hannib.  10.  1 
düKe^eu  braucht  Omnibus  nicht  gestrichen,  sondern  nur  vor  Foenus 
gesetzt  zu  werden.  Fein  ist  Hann.  10.  5  quid  [uidjisset,  dagegen 
nnndthig  Anstoß  genommen  an  Cat.  3.  4  —  man  denke  uu  den 
•thnographisch-geographischon  Theil  der  Origines  —  ferner  halte 
ich  aa  d«r  alloii  SrhUnng  vm  üMUd  «no  Attic  1.  4  fMi,  da 
mcHabai  dem  eontuetmüme  denmtU  mM  gleich  itohi  'Am  dem 
WettMte  der  Kinder  enrlohsi  die  Frenndtcbift  der  lUimer*. 
Ortaanne  ünurtelliiiig,  die  A*  in  Aitto.  7.  d  aufliiiiiBt»  soheiat  mir 
nicht  n<Miig« 

Andresens  ComelioB  eei  somit  für  den  Unterricht  aufs  beste 
empfohlen.  Er  bietet  einen  guten  Text  in  der  bekannten  trefflichen 
Tempskyschen  Ausstattung. 

3.  Der  zweite  Cornelius,  den  uns  die  gleiche  Verlagshandlung 
bietet,  ist  von  einem  anderen  Standpunkte  aus  zu  beurtheilen. 
Wollte  man  mit  dem  Maßstabe  streng  wissenschaftlicher  Kritik 
au  denselben  geben,  mau  verkennte  die  Absichten  des  Hgb.  Sein 
Ziel  ist  die  Lebensbeschreibungen  des  Nepos  in  Inhalt  und  Form 
dem  Verständniue  und  Bedarfniase  der  Schfiler  nahe  za  bringen. 
Br  beeeitigt  also  die  eoniBagen  dialectischen  Sigenthflmliehkeiteu 
im  Stil  nnd  ftthrt  an  den  kritisch  unsicheren  Stellen  leicht  ver^ 
slindliche  Änderungen  ein,  um  auf  diese  Weise  den  Text  leichter 
lesbar  zu  machen,  woffir  ihm  der  Iiehrer  sicher  dankbar  sein  wird ; 
dnn  wenn  die  cruces  interpretum  uns  Kopfzerbrechen  machen^ 
woxu  %a&len  wir  den  Schüler  mit  der  Interpretation  solcher  dtellen, 
die  uns  selbst  unklar  oder  verdächtig  sind?  Auch  das  ist  zu 
billigen,  dass  W.  die  Irrungen  des  Nep.,  wo  es  sich  ohne  weit- 
greifende Änderungen  tliun  ließ,  berichtigt.  Meines  Erachtens 
gewinnt  durch  Hervorheben  seiner  Irrthümer  der  Autor  nicht, 
wenn  er  auch  vielleicht  nicht  geschädigt  werden  sollte,  ebenso 
wie  ich  ganz  gut  begreife,  dass  es  ein  Übelstand  ist,  wenn  ich 
in  IV*  das  widermfen  mass,  was  die  Schuler  der  III"  im  Autor 
gefunden  haben.  Dazu  kommt,  dassW.  auch  die  sittlich  bsdmik* 
heben  Stellen  tilgt  (pro).  Alcib.  IL  u.  n.),  was  ich  als  Lehrm* 
unbedingt  gutheiße.  Wollte  ich  freilich  dem  Leser  ein  erschöpfendes 
Bild  der  Teztgestaltnng  geben,  ich  wfisste  nicht  wo  su  b^pinnen, 
wo  za  enden  w&re;  denn  abgesehen  von  den  stilistischen  und 
sachlichen  Änderungen,  Auslassungen  und  Abweichungen  in  der 
Interpunction  zeigt  der  Anhang  über  300  Stellen  verschieden  von 
Halms  Text.  Ich  bescheide  mich  darum,  die  Biauchbarkeit  der 
Aasgabe  für  Scbulzwecke  nachdrücklich  zu  betonen.  Bei  jedem 
anderen  Autor  würde  ich  mich  gegen  eine  derartige  Zurichtung 
aussitrechen,  bei  Cornelius  überwiegen  die  Schwierigkeiten  im 
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Unterrichte  so,  dass  ich  gewisse  Äüderongen  trotz  aller  wissen- 
achaftlicheu  BedefDken  för  gerathen  erachte.  Hervorzuheben  ist 
ferner,  dass  W.  in  weitaus  engerem  Afischlusse  an  Nepos  gear- 
beitet bat  als  Vogel  oder  Ortmann,  so  dass  seiu  Buch  den  Namen 
dee  Nepos  noch  immer  mit  Recht  führt.  Nkht  verhehlen  "will  ich 
wMl4iiBy  dBBft  ehM'Mhe  von  Ändeniag^n  tttr^Hklit  ttOthig  soheiaen, 
dMB  iAaMiltiig  ür  iiie  LeMr  dtee^r  SiitMhrift  Mfieh  nteht  yoii 
BÜenne  *  sdn  JnukD. 

Unter  den  mneeenliefteii  Ä«ideiniB|;en  '^d  -dageseii  naadie 
Tersteekt»  die  als  entechiedtfee  TextbeeseteniroA  gelten  MOnnen. 
Möge  es  dem  Herrn  Herausgeber  gefallen,  das,  was  er  als  ernst- 
gemeinten Versehiag  daohte,  itt  irgend  einer  Weise  für  das  gelehrte 
Publiettm  za  befifprechen,  «oder  bei  einer  etwaigen  Neuauflage  durch 
diakiitiscne  Zeichen  hervorzuheben.  Sonst  kann  es  leicht  geschehen, 
daee  manch  gutes  Korn  in  der'Farrago  verloren  geht. 

Freistadt  in  Ob;-ö.  J.  M.  Stowaeser« 


Über  die  Bedeutung  der  Formen  des  Verbum  von  Dr.  J. 

Schrammen,  Oberl.  an  dem  königl.  Gymnasium  zu  Heiligeostadt. 
Heihgenstadt,  t684.  Wilh.  Delions  Bnchhaodlg.  (L.  Delion).  8*. 

les*  V*  n* 

'Die  eigenthfimliohe  EinricMang  des  Bnches,  worflber  nnien 
die  ®ede  eein  eoU,  naeht  vor  allem  eine  InhaltBftbersieht'nMh- 
iveodlg: 

Der  Infinitiv  (8. '4— 9)  etMiet  die  Darstellung,  worin 
aaerst  die  beiden  Infinitive  praee.,  sowohl  des  Griechischen,  wie 
des  Lateinischen,  als  nicht  von  einander  abgeleitet,  sondern  diract 
von  ein  und  demselben  Stamme  gebildet  bezeichnet  werden,  wie 
wir  beispielsweise  die  verschiedenen  Formen  des  substantivum 
mobile  als  solche  Bildungen  ansehen  können.  Daran  knüpft  nun 
Sch.  die  Frage  nach  der  Bedeutung  dieser  Formen,  nach  ihrem 
Unterschied  vom  Verbalsubstantiv  und  nach  ihrer  Verwendung  im 
Lateinischen  gegenüber  dem  Griechischen  und  den  modernen 
Sprachen.  Im  wesentlichen  ergibt  sich,  dass  die  genannten  In- 
finitive Begriflfsbezeichiiuiigen  sind,  die  Zustände  oder  Thätigkeiten 
oder  Handlangen  bezeichnen.  Die  Vergleichung  von  aiMr  amare 
smofi,  ven  Saxr^ig  '^imä¥  Anftiif9m  führt  dann  im  weiteren 
aar  Untenuckang  Aber  die  gesera  verbi  (8.  10—21)  and 
es  wird  aeUieAlSoh  erUIrt,  ^ass  die  sog.  Otoaefbrmen  dos  Tar- 
bom,  vom  Infinitiv  also  die  actlve  und  die  passive  Forkn,  m  und 
fflr  sich  ein  verschiedenes  Verhalten  eines  bei  dem  Znstande  in 
Betracht  kommenden  Gegenstandes  bezeichnen,  auch  ohne  daaa 
dieser  selbst  genannt  wird.  Was  ergänzend  nun  hintritt:  über 
den  Genitiv  (als  subiectivü<  und  obiectivus  S.  22  f),  über  die 
Deponentia  mit  activeu  Nebenformen  (S.  24  f.),  Ober  das  per- 
sönliche Passivum  von  intransitiven  Verben  im  Griechischen 
(8.  36  f.),  kann  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Der  Verf.  wendet 
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steh  Bim  dem  Mediam  (S.  27—36)  zu.  Von  d«n  beiden  ?et^ 
Mtuiwuu,  dm  •ier!ly%!tta  und  d«tt  dea  ifiad^,  in  defiem  beiden 
flMh  0lft  «id  4Mr«0lbe  oiganatand  bei  gowiMMi  2Mliid«i  befiadeit, 
km  der  ento  lagidevttft»  der  Midere  fOrsaliiirtegeB  werden,  so 
bei  lamre  =  ee  Ufsre,  bei  «ftiMterv  «e  lOitfL;  bei  noJk«» 
=  gM&  nbeii,  Min2rX:xt4b0ii  s  sich  z.,  im  Griechisdhen  beim 
Atr.  IL  arrjvcu,  aß^at  n.  a.,  im  Pf.  II.  bei  iayS^^ 
yoqivat.  üragelrebrt  wird  das  VerbAltnts  der  hegyeta  verselM^ie^ 
gen  nnd  das  des  Ttd&og  zum  Aasdrnck  gebracht  bei  lavari  = 
M  lavare,  contineri  =  se  continere;  gemindert  werden  =  sich 
mindern.  ^Dasselbe  that  das  Griechische  häufiger  als  seine 
Sefaweetersprachen  und  eben  dieser  Umstand  hat  wohl  mit  dahin 
geführt,  dass  hau  einen  Unterschied  gemacht  hat  zwischen 
Passi?  nnd  Mediun,  obschon  ee,  wenn  mau  die  Form  an  nnd 
Ar  siob  betrachtet,  einen  nokhen  absolTft  nicht  gibt.tt  Kach 
einigen  diese  Anidii  ndher  b«grflnd«Bden  Bemeriknngen  tat 
Ml  d«  Beeoltst  8.  85—7  nrnrnnmen  mid  kebrt  imn  ^Inllaiftir 
MTfiek,  der  nicht  bkfl  Begrif fnbeieiehnniig,  sondern 
floeh  Anssageform  sei,  so  als  imperntiTiscber  Inf,  (8.  98) 
nnd  als  Inf.  historicus  (S.  39).  Hiebei  wird  Anlass  getiomnntt 
atf  das  Wesen  des  Snbjectes^)  (S.  39  -42),  anf  die  PronomiBB 
nnd  ihre  Verschmelzung  mit  dem  Verbnm,  die  Verblassnng  d^r 
Endungen  des  Yerbum,  welche  pronominelle  Bestandtheile  ent- 
halten, nnd  ihren  Ersatz  näher  einzugehen  (S.  42 — 7).  Anderer- 
seits bildet  letzteres  die  Vorbereitung  zur  Besprechung  des 
Indicativ  nnd  Imperativ  (S.  47 — 9),  die  nicht  nur  begriff- 
liche, sondern  formelle  Verwandtschaft  zeigen. 

Da  die  genannten  Formen  aber  nach  allgemein  angenom* 
mener  Anekltt  «Mh  noefa  eine  !Mehnng  anf  die  Zeit  enthalten 
teil«,  BD  wild  vor  aUern  die  Art»  "«rie  die  Sj^mohe  «den  Zeit- 
begriff lom  Aoadroflk  bringt»  klar  gelegt  nnd  anletit  der  Begriff 
dir  Zeit  vem  gr»mm«ti sehen  Stadponkte  ans  definievt 
(8.  49~&5).  8ie  ist  ,die  Snmae  der  Daaer  des  Seins  aller  Dinge 
aad  aller  Zastftnde.u  S.  M — 62  werden  sodann  :die  Bezeich- 
anngen  'Gegenwart',  'Vergangenheit',  'Zukunft'  nebst  den  vsnt- 
sprechenden  lateinischen  nnd  griechischen  Ansdräcken  einer 
genauen  sprachlichen  Analyse  unterzogen  nnd  mit  feinem  Spraoh- 
gefahl  ihre  Verwendung  aufgezeigt.  ^Zustände,  Th&tigkeiten, 
Handlungen  haben  eine  Vergangenheit  und  Zukunft  nicht,  anch 
keine  augenblickliche  Lage,  sie  haben  nur  ihre  Zeit'.  Die  Frage 
nun,  ob  die  bisher  vorgenommenen  Formen  des  Verbum  eine  Be- 
ziehung aof  die  Zeit  enthalten,  beantwortet  Soh.  dahin,  dass  das 
Bkaaseas  ein  ^teitteses  Tea^'  Ist  (8.  69—70).  Haoh  aiasm 
Xseors  ftber  die  mangelhafte 'Darstellung,  aie  sie  iaXoiMfbiehein 
sn  finden,  kehrt  der  Yerf.  8.  74  „snr  Sache  rarflck**.  Noch  eine 

*)  Hier  trifft  Seh.  xoaammen  mit  Fr.  Kern  Dm  dentsdie  Sali- 

iehre  (Berl.  83)  S.  64. 
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kurze  ZmmmenfasBTing  der  BrOrterang  Ober  di«  IndicaAiv- 
vnd  ImperatiTformen  dee  Praesens  —  und  es  kommen  von  den 
übrigen  Tempusformen  snn&chst  das  Perfect  und  der  griechi* 
sehe  Aorist  zur  Sprache  (S.  75 — 88),  mit  welch  letzterem 
streng  genommen  nur  das  Eingetretensein,  während  das 
VorQbergegange  nsei  n  eines  Zustandes  (man  beachte  die 
Bezeichnungen)  znr  Anschauung  gebracht  wird.  „Die  griechische 
Sprache  hat  die  besondere  Neigung,  wenn  ein  Zustand  die  Eigen- 
schaft des  Eingetretenseins  an  sich  hat,  dies  zum  Ausdrucke 
an  bringen,  wobei  sie  dayon  absieht,  die  etwa  demselben  Zustande 
ebenfalls  aslufteiide  Bigenicbafl  det  Terflbergegangenseins 
aoeli  nun  Anadrack  in  bringen.  Beim  Lateiner  kt  ee  gende 
nmgekebrt»  ünd  eo  gibt  dieser  denn,  trotakm  sein  Perfeel 
etwas  gans  anderes  aasdrfiokt,  als  der  griecbisebe  Aorist»  diesen 
dnreta  sein  Perfect  wieder.  Freilicb  nieht  immer.  Bin  einge- 
tretener Zustand  braucht  ja  nicht  immer  auch  ein  Torflber- 
gegangener  n  sein/  Übrigens  haben  beide  Formen  keine 
Beziehung  auf  irgend  eine  Zeit.  Endlich  die  Indicativformen  des 
Imperfect  und  P  l  usqu  am  p  erf  ect  (S.  88 — 97).  die  von 
allen  Aussageformen  noch  am  ersten  den  Namen  Tempus  ver- 
dienen, unterscheiden  sich  von  den  entsprechenden  Formen  dee 
Praesens  und  Perfect  nur  dadurch,  dass  sie  das  Ausgesagte  in 
Beziehung  setzen  entweder  auf  eine  bestimmte  oder  unbestimmte 
Zeit,  die  verflossen  ist,  auf  die  der  Sprechende  als  auf  eine 
sozusagen  vorliegende  hinweisen  kann,  die  also  von  seiner  Zeit 
oder  vielmehr  von  der  Zeit,  wo  er  sprieht,  Tersebieden  ist,  oder 
aber  anf  einen  bestimmteo  oder  nnbeetimmten  Fall,  der  Ton  dem 
Falle,  in  welchem  der  Spreehende  sieb  befindet,  oder  dem  Tor- 
Uegenden  Mle  oder  der  Wiikliehkeit  Yorschieden  ist*) 

Wiedemm  fblgt  (S.  97f.)  eine  svsammenlhssende  Obevsielit 
nnd  von  8.  98  ab  die  DaisteUnng  derModi^  wo  übrigens  Terf. 
erst  nseh  eingebender  Polemik  (B.  98—107)  in  positiven  Anf- 
stellnngen  gelangt.  Hier  (8.  107 — 17)  sucht  Sch.  darznthnn, 
dsss  die  Formen  des  Conjunctiv  und  Optativ  im  grofien  nnd 
ganzen  denselben  Zweck  haben.  Nach  einem  Excurs  über  die 
grammatische  Überlieferung  (S.  117  f)  und  einer  Vergleichnng 
des  Deutschen,  Lateinischen  und  Griechischen  in  Hinsicht  auf 
Anwendung  der  Modi  (S.  118 — 21)  spricht  sich  Sch.  betreffs 
des  Unterschiedes  zwischen  Conj.  und  Opt.  (S.  121 — 3)  so  aus: 
„Wahrend  bei  der  Anwendung  des  Optativ  der  Sprechende  die 
Sache  aussagt  mit  dem  Ausdrucke  des  Zweifels,  drflckt  er  durch 
den  Conjunctiv  aus,  dass  er  swar  auch  Ar  die  Bichtigkeit  des 
Ansgessgten  niebt  einstehen  will,  dass  er  aber  ein  Interesse  an 
demselben  nimmt,  dass  er  die  Wirkliehkeit  desselben  erwartet» 

Leider  lälit  lieb  die  Aasebaniuig  des  YwtjB  in  der  Kllne  niebt 
gans  klar  maehea. 
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dass  er  diese  hofft  oder  fürchtet.^  Eine  hierauf  folgende  Pole- 
mik und  die  Betrachtung  der  Futnra  (S.  123 — 30)  schließt  den 
Abäcbujtt  über  die  Modi  ab.  Für  die  Auffassung  der  Fatura  als 
Modi  spricht  nimlidi  vor  allem  die  formell»  Ähnlichkeit:  Fatar* 
fenieii  d«r  m.  vad  17*  Coigugation  siid  mchta  udevii  als  Cen- 
JnactlTfbnMD  prue«,  erc  ist  Mch  Bopp  und  Kflhner  nnprfloglieh 
identiacb  wi%  Hm^  anoh  im  Orisehischen  kt  das  Potnr  nur  eine 
NebenfonB  som  Oeigancti?.  Nur  die  Futarformen,  welche  mit 
dem  TempDscharalrter  b  gebildet  sind,  verdienen  den  Kamel 
'Tempora\  Im  ganzen  aber  sind  die  Formen  der  Futnra  ein 
Mittel,  wenn  anch  ein  schwicberes  ahi  Gosj.  and  Opt.,  die  Ana* 
•Ige  an  müdem. 

Ans  der  Schlnsspartie  (S.  13d— 4S),  die  sich  mehr  snm- 
marisch  Aber  Particip,  Sopinmn,  Oemndinm,  Adiectifnm  verb. 
entreckt,  hebe  ich  die  Fordemng  herror,  letzteres  zn  den  Parti- 
cipien  zn  rechnen  und  das  Supinum  als  Substantivnm  verbale  zn 
betrachten,  von  dem  die  Form  auf  -u  durchaus  nicht  immer  als 
Dativ  anzusehen  sei.  Vgl.  Pleraque  dictii  quam  re  8%HfU  facUiora 
LiT.  31,  88  (nicht  28,  wie  es  bei  Scb.  beiiSt). 

Hiemit  wäre  der  lohalt  des  Buches,  soweit  ihn  positive 
Aufstellungen  bilden,  erschöpft.  Auf  die  stark  hervortretende 
Polemik  bin  ich  nicht  näher  eingegangen  und  bemerke  nur  nach- 
träglich, dass  gerade  in  dieser  ein  wesentliches  Vordienst  der 
Arbeit  zu  erblicken  ist.  Streng  wird  mit  den  Definitionen  und  Dur- 
stellungen eines  Curtius,  G.  T.  A.  Kröger,  K.  W.  Krüger,  namentlich 
aber  Kühners  ins  Gericht  gegangen  und  man  muss  dem  Verf.  fast 
durchwegs  beitreten.  Die  eigenen  Anschauungen  weiß  er  mit 
flberzeagender  Klarheit  vorzutragen^  aber  die  hierin  sich  offen- 
barende Sorgfalt  stebt  mit  dem  Xußeren  des  Baebee  in  eigen- 
thUmliebem  Widersprach.  Der  Verf.  bat  es  oftmlicb  rerscbmäbt 
ein  Begister,  eine  Inbaltsfibersicbt  beizugeben,  die  Darstellung 
Terlftnft  in  einer  Art  scriptum  continna,  nur  dorcb  Absitze,  Jedocb 
ohne  Überschrift,  ohne  Paragraphenzahl,  für  das  Auge  Ruhe- 
punkte gewährend.  Er  wollte  sich  auf  diese  Art  wohl  die  Mög- 
lichkeit offen  halten  manche  Ober  das  Thema  hinausgreifende 
Herzensangelegenheit  anzubringen.  Charakteristisch  ist  ferner 
die  AuAerachtlassnng  aller  in  die  Arbeit  einschlägigen  Literatur, 
so  dass  außer  den  obengenaunten  fast  niemand  Rücksicht  findet. 
Die  Erklärung  für  dieses  Verfahren  liegt  in  dem  Umstände,  dass 
Verf.  (S.  11)  in  Kühner  gewissermaßen  den  Repräsentanten  der 
gegenwärtig  herrschenden  Anschauungen  erblickt.  Auch  wird 
fast  durchaus  die  Bedeutung  der  Formen  untersucht,  ohne 
dass  ibre  Bildung  nach  der  Lebre  der  Spracbwlssenscbaft 
betrachtet  wflrde. 

Ans  dem  Gesagten  erklären  sicib  manche  Biuelbeiten,  di 
Uk  nm  ScUisse  aiaammanstelle. 


4t  aekmmmmt,  Ülwr d. Badeat  <L  Fonaea  <L  Y«riwiM,lMig.  t.  J>  GMiig. 

Sonderbar  berührt  es  von  einem  Sprachforscher  von  WiD- 
kürlichkeit  des  Sprachgebrauches  zu  hören  (S.  5,  26,  113);  jeden- 
falls liegt  keine  sokbe  vor  bei  id  lattor  gegenüber  einem  ea  re 
hmtwr,  dA  «ntens  iuMris  01^^  M  iMtiliuli  hMtor), 

dM  Ja  in  ]«defli^  atiifll  wie  imabr  ceniMirai«rteB  Vurt»  tN/Uva 
iami.  (iutroeilT  dnd  Fille  «wie  tl  roivtp  x^<^o/^<3rc ;)  Daiikatoli 
war  also  am  Stelle  dea  undetitlielMii  eo  lak&r  ein  id  «ad  aa  fe  I. 
tnSglich.')  Dass  auch  consec.  mit  dem  ConjunctiT  M&e 
Willkör  ist,  darüber  Jahrg.  83,  676.  —  Zu  den  Spuren  des 
lat.  Infinitiv  als  Substantiv  (S.  7  ff.)  gehört  auch  seine  Verbin- 
dung mit  dem  Gen.  possessivus:  Fabius  Maximus,  cuius  non 
dimicare  vincere  fuit  Val.  Max.  VII  3,  7,  und  seine  Abhängigkeit 
von  Praepositionen :  Varr.  1.  l.V  %^  Poniufex  a  posse  et  facere.  Mehr 
bei  6.  Möller  zur  Lehre  vom  Inf.  im  Lat.  Progr.  Görlitz  1878, 
VI  sqq.  Derselbe  führt  auch  zwei  Beispiele  an,  wo,  die  Rich- 
tigkeit der  Überlieferung  vorausgesetzt,  wir  zur  Annahme  eines  impe- 
rativischen  Infinitiv  im  Lat  gezwungen  sind,  Beispiele,  die  Sch.  frei- 
lich gnunmatiecbeo  LehrbQclieni'  (S.  38)  nicbi  ftttdea  keonle. 
Die  eine  Stelle  bat  F^.  Haixner  in  dieeer  Ztttaohr.  78, 48$— M  ein- 
gehend behandelt  —  Hinsichtlich  der  Fkage»  oh  der  Ifcdna  dnreh 
eine  Conjonction  bedingt  sei  (S.  114),  Terweise  ich  anf  Win- 
disch in  Curtius  Studien  II  418,  der  dort  eine  von  der  Sprach- 
wissenschaft hente  allgemein  anerkannte  Wahrheit  ausspricht.  Er 
sagt:  „Man  muss  aufhören  sie  [die  Conjnnctionen]  als  jene  kleirien 
Satztyrannen  zu  betrachten,  die  mit  mysteriöser  Macht  ausge- 
stattet, bald  den  Indicativ,  bald  den  Conjunctiv,  bald  das  Verb, 
finitum,  bald  das  Verb,  infinitum  regieren.  Allerdings  sind 
sie  in  der  entwickelten  Spracho  allgemeiner  Ausdruck  der  Ver- 
hältnisse, in  welchen  Sätze  zu  einander  stehen,  aber  das  sind  sie 
erst  geworden  und  die  ihnen  jetzt  inwohnende  Bedeutung  ist 
erst  in  sie  eingezogen.^  —  8.  121  heißt  es:  «Nach  dem 
Kütten  tn  eclilieüen  nillaite  der  Optatit  der  Modos  aein.  d^  dem 
Anadrtick  des  Wonschee  oder  dee  Willens  diente."  Aber  WnniBCli 
und  Wille  sind  so  verschiedene  Begriffe,  dasa  Delbrttek  (Omnd- 
lairen  der  gr.  Syntax  116)  als  Orondbegriff  des  OonjnnetiT  den 
Willen,  als  Grundbegriff  des  Optativ  deli  Wunsch  angenommen. 
Wenn  Verf.  fDr  seine  eigene  Anschanmig,  der  blofie  Optativ 
koninie  ursprünglich  in  seiner  Bedeutung  gleich  dem  mit  ccv,  anf 
hotiierische  Gebrauchsweise  sich  beruft,  so  sind  doch  die  dies- 
bezOglichen  Stellen  zom  Tbeü  recht  zweifelhaft  VgL  Kröger 
Di.-Gr.  54,  3,  9. 

Trotz  alledem  :  das  Buch  enthält  jedenfalls  viel  anregendes 
und  es  wäre  schade,  wenn  man  durch  sein  Äußeres  sich  hinderh 
ließe,  es  näher  einzusehen. 

Olmötz.  J.  Golling. 

^  Doch  TgL  jetit  meiBen  Aoliata  faa  I07«nariaai*  B  n*  H  d^ 
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Dass  die  Behandlung  der  Synonyma  einen  integrierenden 
Th«fl  dee  fAr  die  Schale  nothwendigen  stilistischen  Stoffes  bilde, 
Isi»  lAebi  «igimifBh  werden.  SoTiel  mir  Jedodi  bekannt  ist, 
kemekt  Iber  Bebandlongsweiee  nnd  Ansdebnnng  der  synonymi- 
sehaii  Benerlraogen  eine  bedeutende  Heinungareieebiedenheit  nnter 
den  Fachmännern.  Ich  selbst  fflhle  mich  nieht  bemfan,  eine  weiter- 
gehende ErOrtemnsT  tber  die  einschlägigen  Pnnkte  anzustellen  nnd 
handle  hier  nnr  insoweit  darftber,  als  es  nOthig  scheint,  um  meinen 
Standpunkt  gegenfiber  dem  zu  besprechenden  Bache  zn  begründen. 
Wenn  die  Directorenversammlung  der  Provinz  Hannover  von  1882 
(Verhdlg.  S.  309)  auf  das  Einüben  nachweisbarer  Bedeutungs- 
nnterschiede  im  Gymn.  bedeutendes  Gewicht  legt,  so  muss  dieser 
Anschauung  beigestimmt  werden;  allein  befremdlich  ist  es  und 
bleibt  es,  dass  die  Versammlung  einen  derartigen  Unterricht  erst 
von  der  dritten  Classe  des  Gymnasiums  an  beginnen  lassen  will, 
wHirend  schon  bei  den  schriftlichen  Übungen  der  ersten  Classe 
lieh  die  nnaibweiBbare  Nothwendigkeit  beranastellt,  gewisse  W0rt6r 
elttnge  ?on  einander  in  sdieiden.  Lernte  a.  B.  der  Schiller  sMa 
knnnen  nnd  eplterldn  HiuB,  ee  ist  die  KMbignng  an  «ner  Br- 
kttnmg  fttrs  erste  noch  durch  das  Lexikon  ausgeschlossen,  welches 
jenee  Wort  durch  Stern,  dieses  dorch  Siernhüd  verdeutschen 
mag.  Sobald  mir  aber  der  Schüler  im  Schulscbreiben  die  Wdrter 
vertauscht,  ist  ihm  eine  Erklärung  Bedürfhis,  und  ich  muss  sie 
ihm  geben,  wenn  ich  meiner  Pflicht  als  Lehrer  genügen  will. 

Ähnlich  steht  es  um  animus  —  anima,  maximus  —  summus^ 
felix  —  beatus^  ripa  — Utus,  hostis  —  inimiats  u.  a.  m.  Von  diesen 
Dingen  behaupte  ich,  dass  sie  bereits  in  der  ersten  Classe  dem 
Schüler  gebracht  werden  können,  die  Nothwendigkeit  tritt  ein, 
sobald  auch  nur  ein  Schüler  sie  vertauscht;  mein  Kreuz  mit  dem 
BeHilUt  gmgt  flicht,  ich  habe  die  Pflicht,  durch  das  erklärende 
Wm  ^  tScIitUer  TOr  'aVMuüii^  IMIhfDitfe  n  warnen.  Nr  die 
iwiüe  OlMe  ist  eine  Beihe  namdiitlicli  ?on  VMalta  'Sjfno* 
mnien  nidit  abnweisen.  Lenht  der  Schiller  phu  ^  moffis,  lernt 
er  die  Beetion  von  videte,  etmere,  von/erre,  gerere,  vehere  n.  a.  m. 
kennen,  so  mnss  ein  andentendea  Wort  über  den  Gebrauch  fallen, 
mm  mag  skh  wenden,  wie  man  will.  Ich  meine  natürlich  nicht, 
dasi  irgend  wie  ein  abstractes  Theoretisieren  mit  den  Schülern 
antnstellen  sei,  sondern  ich  lege  das  Hauptgewicht  auf  die  deutsche 
Übersetzung.  Diese  muss  so  geartet  sein,  dass  aus  ihr  der  Unter- 
schied beider  Wörter  dem  Schüler  mühelos  und  unmittelbar  klar 
wird.  Höhere  Stufen  des  Unterrichtes  lassen  einen  weiteren  Kreis 
überblicken  und  so  können  wir  auf  der  höchsten  Stufe  selbst  bis 
zam  rein  abstracten  Denken  gelangen.  Ich  kann  daher  dem  Hm. 
Teil  nIeht  lastimmen,  wenn  er  (freilich  nach  den  Fofderungen 
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Jener  yersemnliiBf)  die  200  synonjniieclieii  NuniBeni,  4ie  er 
bietet,  mit  diekritiechen  Zeiebee .  Tereieht,  welche  eie  dieeer  oder 
jener  Ciaeae  suweieen.  Meines  Erachtens  ist  dies  eine  F^^^hädlicbe 
(Tniformierang,  gegen  die  eich  der  Lehrer  nv^  mti  la^  wehren 
niQSS.  Meine  Anschauung  vom  Lehrerstande  ist  zo  hoch,  als  deee 
ich  jemals  glauben  kr^nnte,  dass  wir  zar  pädagogischen  Interpre- 
tationsmaschine uns  machen  ließen.  Wir  wollen  das  Korn  nicht 
nur  mahlen,  wir  woUon  auch  aufschütten  !  Freilich  hat  man  derlei 
Versuche  schon  mehrere  gemacht,  wie  z.  H.  das  sonst  vortreff- 
liche hannoveranische  Lesebuch  bis  zu  einem  Kanon  der  zu 
memorierenden  Gedichte  gelangt,  was  auch  bei  uns  empfohlen  wurde. 
Doch  kann  uns  dies  nicht  hiodern,  alles  ähnliche  Vorgehen  für 
Terfehlt  za  halten.  lunerhalb  der  vom  0.  E.  gesetsten  Schranken 
Bei  die  Th&tigkeit  des  Lehrers  eine  enbjectiY-fireie;  ob  ich  die 
Synonyme  mvw  —  recene  s.  B.  in  Y  oder  VI  behandle^  wird  sidi 
nach  den  Bedfirfiuesen  meiner  Lectflre,  nach  denen  meiner  etili* 
etiechen  Obnngen  ergeben.  Oder  aoU  Lectdre  nnd  Übnngsbneli 
anch  nniformiert  werden?  wir  wollen  doch  nicht  beflien.  — 

Wir  ließen  es  uns  übrigens  noch  gefallen,  wann  das  Ter^ 
liegende  Buch  nicht  auch  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  tu 
bemängeln  wäre.  Gerne  z.  B.  gestehen  wir  dem  Hm.  Verf.  zn, 
dass  die  Etjrmologie  für  die  Synonymik  von  weitesttragender  Be- 
deutung sei.  Allein  schon  darin  müssen  wir  zur  Vorsicht  rathen, 
dass  der  Lehrer  überhaupt  in  der  Schule  etymologisiere.  Das  ist 
erstens  nicht  seiue  Aufgabe  und  andererseits  nur  geeignet,  die 
Schüler  von  dem  eigentlichen  Gegenstande  abzuziehen;  denn  wer 
zwei  Hasen  jagt,  fängt  gar  keinen.  Und  weiter:  Alle«:,  was  über 
die  einfache  Wortbildungslehre  hinausgeht,  ist  (mit  Ausnahme 
einiger  eicherer  Vergleichnngen  ane  der  Mattetepraehe)  fflr  die 
Schfller  von  intest  problematieehem  Werte,  eelhet  dann,  wenn 
es  der  Lehrer  ToretOnde,  anf  dem  Ocean  der  indogermanieebea 
Sprachen  mit  Sicherheit  an  eehiffen,  die  Gymnaeiallehrer  aber, 
die  dies  Teretefaen,  dftrften  bald  gei&hlt  eein.  Wir  sollen  dankbar 
annehmen^  was  ons  die  Lingoieten  bieten  und  es  für  Schulzwecke 
möglichst  brauchbar  machen;  aber  den  Schfller  in  die  iingnisti- 
sche  Werkstatt  mit  hinein  zn  ziehen,  Sprachchemie  vor  ihm  so 
treiben  wäre  Ruin  der  Classe.  Noch  immer  aber  ließe  sich  dahei 
Richtiges  bieten,  wenn  die  Erkenntnis  dieses  Kichtigen  anch  keine 
Frucht  trüge  (tWiac  yciQ  fjil  lo  netQwöeg  Ev.  Marc.  4.  5).  Die 
Etymologien  des  Hrn.  Verf.  aber  sind  alles  eher  als  richtig. 

Beweis:  S.  3  und  4  liest  der  staunende  Kef. :  tiobilis  aus 
noscibilis!  Ei,  stammt  ndmen,  nöfua  auch  vielleicht  aus  der  In- 
cohativform?  Diese  Etymologie  weist  der  Verf.  nach  Secunda 
(yir)f  wo  doch  jeder  Schfller  sein  yi-yvia-axat  schon  zerlegen 
kann,  während  er  in  Qninta  (II*)  bereite  «ch-^fio-eco  theilen  ge* 
lernt  hat.  (Tanfdek  et.  Wb.  I.  198).  8.  3  o.  21  hetftt  es  sn  em- 
siderare  ond  deHderare  bncheiftblich :  (com-  iMui  SUmm  8U) 
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[vffl,  grieek.  EU  «md  laU  videoj  $ig,  den  SMdfc  auf  einem 
Punkt  eusammmfassen).  Schon  Festus  b.  v.  constderare  hat  das 
Wort  deutlich  auf  sidus  zurückgeführt  (vgl.  das  deutsche  sich 
orientieren),  wie  auch  einzig  richtig  ist  (Van.  II.  1231*);  ob  es 
terminus  der  Schiffersprache,  wie  percon  ari,  war  oder  aus  dem 
Auguralgebrauche  stammt,  wie  contemplari,  autumare  u.  a.,  das 
muss  dahingestellt  bleiben.  S.  4  wird  *fulgi-men  als  Grundform 
i\i  ftämen  gestellt;  vgl.  dagegen  Van.  II.  619.  S.  5  humus,  als 
der  niedrige  (knmßU)  Tkeü  der  sichtbaren  Welt,  Schon  Isidor 
k«t  »rktiini,  dasa  es  umgekehrt  ist;  or.  X.  8:  hümUis  quasi 
ktnno  aeefMe.  Die  WanelMeatong  ist  nicht  niedrig  sondern 
*lrdboden'  YgL  Yan.  L  241.  8.  6  posMare  siait  pasenlarett 
leh  empfehle  dem  En.  Verf.  die  Nsohweise  des  viehimstritkenen 
WoHes  bei  VanfCek  I  518.*) 

Dass  nuptr  nicht  ans  ^nev^er  (S.  10)  entstanden  ist,  liegt 
auf  der  Hand,  da  dieses  per  vermuthlich  an  Accusativformen  an- 
tritt. Siehe  Bücheler  Arch.  f.  lat.  Lex.  I.  1.  103.  —  Dass  polliceri 
nicht  gleich  ^proliceri  ist^),  steht  z.  B.  in  GoLibachers  Schul- 
grammatik  §.  286 ;  dass  femina  und  fScundus  nichts  mit  einander 
gemein  haben,  wie  wir  S.  20  lesen,  liegt  allerdings  nicht  so  offen: 
aber  aus  wohlbedachten  Gründen  steht  bei  Van.  388  jenes  bei 
zUdi^-felare,  dieses  p.  637  bei  q)o)^-fetus.  Auch  hat  ca^igo 
nicht  <,  wie  wir  S.  16  lesen  o.  s.  w. 

Biologien  fon  dieser  Sorte  werden  va  Klarlegung  der 
Simiesvnterschiede  nichts  beitragen;  aher  dasn  sind  sie  geeignet, 
«in  wahres  Chaos  im  Köpft  des  Schalere  herrorsnnifen.  Wir  lehren 
s.  B.  (Ooldh.  |.  351;  Cort.  §.  324),  das  Incphativzeichen  sei  auf 
den  Prtsensstamm  beecbr&nkt;  hier  tritt  ee  lustig  in  die  Nominal- 
blldnng  mit  ein,  am  woi  einmal  entweder  auszufallen  oder  sich 
in  st  zn  verwandeln;  wir  bemdhen  uns,  eldov  (Gurt.  §.  326)  mit 
Hilfe  des  ß  dem  Schüler  klar  zn  machen,  und  erleben  hier  einen 
Übergang  des  /  in  S,  und  was  der  Unrichtigkeiten  mehr  sind. 
Darum  also  lieber  gar  nicht  etymologisieren  als  falsch. 


*>  Paul.  8.  V.  desiderare  et  constderare  a  sideribus  dici  certum 
e$t.  Bei  YvbMl  a.  a.  0.  fehlt  ans  demadben  PSoLs  ^rassiäerats 
dieHmr,  emm  makmus  hSberna  tempesk»  atoMtar,  quan  «mie  sidsris 

*)Wenn  ö.  14  calamitaa  von caiamusabgeleitet  wird ('ü&lmschaden*)t 
■0  kann  der  Hr.  Verf.  eich  allerdiBgB  auf  GoreseD  berufen  (Krit  Naehtr. 
274);  allein  entgegenhalten  mnss  man  1.  dass  calamus  Lehnwort 
ixdktc^og)  die  Bildung  eines  so  weit  verbreiteten  alten  Abstractain  von 
viaam  Lehnworte  jedoch  sehr  fraeUch  iüt;  2.  daas  die  Bedeutnog  nicht 
fttmiat;  denn  eeUamut  heiftt  im  Lat  (wie  das  weiter  entlehnte  JfoiMiie) 
nicht  Halm  oder  gar  Getreidebalm-,  sondern  geradeaas  *Schilf'.  Wo  sich 
die  andere  Bedentong  findet  (z.  B.  Verg.  geo.  I.  76),  ist  sie  tropisch, 
poetisch.  Sicher  ist  wohl  nur  (Yao.  11,  1087)  die  Zusammenstellung  mit 
m'Ccimritas, 

*)  Prolicere:  emanare,  effluere.  Varro :  *demum  uXd  pn>liiem$  M- 
Oi  ttfida*.  Glos.  Isü  Also  himmelweit  verschieden. 
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Brftchtens  auf  das  nothwend|gßt^  p^jl,  dem  fUr  die  Schule  erfor«' 
derlichen  Takte  beschränkt.  Selbstredend  kann  ein^e.  derartige 
Arbeit  nicht  Ansprach  auf  Orig^nnl^tiU.  erbebep.  WeDm,  ich  b«! 
Durchsicht  des  Büchleins  mich.  Ton  meinen  Erinnerungen  richtig 
leiten  ließ,  so  beruht  dasselbe  vornehmlich  auf  Schultz,  auch  da, 
wo  dieser  nicht  gerade  verlässlich  ist.  So  in  der  Erklärung  von 
'adimere  wegnehmen  in  Beeug  auf  ein  GuC,  die  man  kaum  wird 
völlig  billigen  können,  da  dies  zwar  in  der  Prosa  immer  der 
Fall  zu  sein  scheint,  wie  Schultz  N"  lOl**  beschränkend  sagt, 
adimo  aber  überhaupt  ursprünglich  gar  nicht  „wegn€hmen*^f  son- 
dern .an  sieh  $i^imenl^  hj^e^^ei  za  bAben  ic^ieint.  So.  wfirdf 
eqwtw  adbrn^e  %,  £.  di«  Thä^gMt  ^  Geiu^.  b^eiehjgMNV 
er  das  Pferd  {dem  Bitter  weg  nnd^  aa  eich  ninimi  Die  BeftviV: 
toogeverechiebnng  wftre  wohl  nicht  beiepieUoa.^)  HeÜU  aber  <mÜ- 
mtre  wirklich  ^an  eich  nehmen**»  dann  ist  begn*eiflich,  warum  die 
Prosa  den  Grebrauch  ■  nur  Bezug  auf  ein  Gut**  zaU^t.  Und 
so  möchte  mebreres  vielleicht  anders  gewünscht  werden,  mancher 
wird  etwa  reicheren  Stoflf,  mancher  andere  Gruppierung  verlangen. 
Ich  stelle  zwoi  Fragen.  Erstens:  Ist  das  Büchlein  überhaupt 
nöthig?  und  zweitens:  Warom  nirgei^ds  eiin  BeispieiV  Meiifie 
Antwort  lautet: 

Ich  leugne,  dass  eine  selbständige  Synonymik  überhaupt  für 
die  Schule  nothwendig  sei.  Für  seine  stilistischen  Übungen  braucht 
der  Schüler  zunächst  nichts,  als  das  beiderseitige  WOrterbuch 
and  die.  C|rammetih.  In  dieser  kampi,  in  jenen  beiden  mnss  die 
Qjrnonjmik  ohnehin  berOcksichti^^sein  nnd  hier  erscheint  sie  nieht 
als  oft  fagOr  nnsichevs,  inunsr  abstraetei  Begriffsbestimmnng»  di« 
man  lediglich  ans  gewissen  Schriften  der  classischen  Periode  ab- 
tnleiten  sieh  besgiiUit;  soqdem  hier  steht  in  großen  Zügen  die 
Geschichte  des  Wortes  verzeichnet*  A.llsnTieles  Hervor- 
kehren der  theoretischen  Synonymik  schädigt  erfah- 
rnngsgemäß  die  Fähigkeit  der  Schüler,  das  Lexikon 
SU  handhaben,  ümi  zweitens  hat  die  Anwendung,  doch  nicht 
die  Erläuterung  von  Synonymen  ihre  eigentliche  Stelle  im  stili- 
stischen Unterricht,  sondern  diese  in  der  Leetüre.  Wenn  hier  ein 
geeignetes  Exempel  sich  findet,  wird  der  Lehrer  mit  drei  Worten 
mehr  thun,  als  wenn  er  in  der  stilistischen  Stujide  lange  Excurse 
brächte;  denn  —  wenn  er  sich  Schülern  überhaupt  verständlich 
machen  will  —  wird  er  Beispiele  bringen  mOssen,  also  auf  einem 
Umwege  snr  Leetflre  nrflokzngeben  haben.  QewOhne  man  also 
die  Schiller  daran,  nieht  bloA  ans  dem  dentsch-lat.  WOrterbnehe 
ein  beliebiges  Wort  hhisasteOen,  sondern  lasse  man  sie  den  Ge- 
branch desselhen  anch  iip  lat.-dentschea  Wörterb,  nw^hscblsgen, 


*)  Sonderbar  der  sogenannte  Fronto:  auferty  qui  dedit;  adimit 
imperio  eoaetuB,  erigfit,  qwi  plus  vtdä.  l^achte  er  a^  dei|  Cenior? 
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uod  man  wird  sie  m.  £.  viel  eher  za  selbständig em  Richtig- 
schreiben  bringen,  als  darch  Aufstellung  känstlicher  Begriflfzirkel, 
deren  Berechtigung  fQr  eine  Periode  der  Sprache  allerdings  zugestan- 
den werden  mag  —  geht  der  Sch&ler  aber  hinaus  in  den  Horaz  und 
dan  Tacitos,  dann  zeigt  sich  selbst  ihm,  dass  die  Woitor  uud  die 
Begriffe  nicht  wie  ein  'rocher  von  Bronze*  feststehen.  loh  kann  mir 
Wnr  eiiie  S^onjnik  oloi«  MHfkUB  nicht  nebt  wmMkn,  Menge 
n  Minem  Baehlein  (Bnonechweig  1874)  bringt  iBr  jedes  Wort 
maifftm  ein  Bfispiely  Uuüieb  wie  flfHiib^  4er  sidi  leider  nor 
nf  Cieeio  bemft. 

Meiner  Ansicht  nach  mflsete  fUr  den  Schulgebraach  der 
nogekehrte  Weg  eingesehlegen  werden.  Prägnante  Beispiele  ^ 
woher  nnmer  genommen  —  mflssten  den  Grundstock  bilden  (wie 
z.  B.  in  Hartungs  'Stichversen  zur  lateinischen  Syntax'  Lpz.  Tbn. 
1874),  zn  dem  erläuternde  Noten  treten  könnten.  —  Das  nöthige 
Material  gäben  theils  alte  Synonjmiker  (wie  Nonius  im  f&nften 
Capitel,  Cicero  in  don  pbil.  SchriftenX  theils  Doederleins  mächtige 
SiBmlung.  Ich  stelle  hier  ein  paar  derartige  Beispiele  zosammen : 

Plaut,  capt.  III.  5.  32  (cf.  Schultz  N«"  148.) 

qui  per  virtutem  piritat^  ts  non  ini  er  iL 

GatnU.  46.  10  et  Scb.  K°  247 

totiffe  g^os  $kiiul  a  domo  pro  fectos 
diversae  variae  viae  reportant. 

CefeaU.  8a.  2  (et  Cic.  Phil.  II.  16).  So^  jH"  396  ti 
nec  »äfe,  i^rum  eis  albna  an  «^er  hom, 

YwEro  r.  r.  I.  54  (niobt  bei  8oh.) : 

an  mndmia  mm  non  aolum  legitur  ad  bibmämm, 

aed  aikm  eligiiur  ad  adefiiam, 

QHeer.  K  g.  HL  4  (Beb.  «P»  879*): 

BaaUa  dMumkaia  pmgnae  dtffeaai  proelio  «e- 

cedabant, 

Ok.  de  rep.  III.  Sch.  N°  246) : 

heuaaaiormM  eoncertaiio,  non  Iis  inimicorum, 

iurgium  dicitur, 

Accius  Epig.  ap.  Hoi^  426  (mit  der  Erklärung  des  Nonius) 
Scb.     184 : 

säpimus  animOf  früimur  a   i  m  a  ;  sine  an i mo 

a  nim  a  est  dibilis. 

Nonius  seihst:  aninii^s.  ea<,  guo,  9ßpi$lii^;  anima,  g^t^ 

teertlie  Boiipiele  (in  eneteichender  Zahl  gesammelt)  büen 
ttnen  ach&taeas werten  Anhang  zu  jeder  Grammatik.  Hier  muss 
4er  SchÜei  durch  Inteipretetion  den  Unterschied  selbst  finden 
<md  dämm  wird  er  das  punctum  saliens  leichter  im  Auge  behalten 
kAaie%  ek  anl  tbeonAiaohe  O^tjßiweispngen  bin. 
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Doch  ich  bin  von  dem  eigentlichen  Zwecke  dieser  ZeOeti 
ganz  abgekommen.  Ich  pr&cisiere  meine  Anschauung  über  das  vor- 
Uegwide  Buch  dahin,  dass  es  allerdings  sehr  mangeUiaft  ist;  doch 
mag  es  in  den  fitode»  strebnmsr  BehOler  luanriiiii  Nntieii  süfttn, 
d«  der  Verf.  in  ganien  Biehtigee  in  prieiser  Fem  bietet  Daeaento 
gilt  Ton  den  AnübftrlMuroe,  über  den  (8.  23— ick  girne  ms- 
fOhrlich  berichtete,  wenn  dieee  Annige  nicht  chnebin  sn  eehr  ine 
Breite  gegnngen  wlre. 

Freietftdt  (OK-Oet.).  J.  M.  Slownseer. 


Kritische  Bemerkungen  zu  den  Nibelungen  von  Max  Roedi- 

Ser.  Berlin  1884,  Weidmanntche  Buchhandluig.  VUL,  U  8.  8*. 
Mark  40  Pf  . 

Die  vorliegende  Schrift  verdient  die  Beachtung  der  Fach- 
genossen, sie  ist  mit  der  Schärfe  und  Eindringlichkeit  gearbeitet, 
welche  Boedigers  Untersuchungen  überhaupt  auszeichnet.  Boediger 
tilgt  56  Strophen  der  Nibelungen,  die  Lachmann  belassen  hatte,  setzt 
drei  von  Lachmann  ausgeschiedene  wieder  ein  und  sucht  einigen 
schweren  Stellen  durch  Bmendation  oder  Anfhellnng  des  Zossm- 
menhanges  beisnkomnieii;  bisweilen,  wenn  auch  mit  gioAer  Zu* 
rüi^haltong,  reconstrniert  erelnielne  Verse  oder  Strophen,  welche 
der  Überlieferung  voraus  lagen.  Wie  sich  Ton  selbst  versteht, 
trägt  das  Büchlein  Lachmanns  Untersuchungen  gegenüber  den 
Charakter  einer  Nachleee.  Solcher  Art  Arbeit  haften  eigenthum- 
liehe  Schwierigkeiten  an.  Sie  kann  unmöglich  mit  der  Übersicht 
des  Ganzen,  mit  der  Umspannung  aller  Details  der  Lieder,  mit 
dem  ausgebildeten  Gefühl  auch  f&r  die  stilistischen  Schwächen  der 
Dichter  vollzogen  werden,  wie  der  erste  große  Wurf  sie  voraus- 
setzte. Vielmehr  wird  naturgemäß  die  Beobachtung  im  kleineren 
Kreise  sich  bewegen,  schon  der  mechanische  Eindruck  des  Unter- 
schiedes zwischen  Cursiv  und  Antiqua  in  Lachmanns  Edition 
wirkt  beschränkend,  kleine  Diskrepanzen  erscheinen  bedeutender, 
das  Gewicht  von  Einstimmung  und  Znsammenhang  gilt  weniger 
nnd  nicht  stets  fsrmag  der  Untersachende  so  weit  in  abstrahieren, 
das8  er  den  Text  sich  Uar  Torstellti  wie  er  ohne  die  anegewor- 
fenen  Strophen  sich  prftsentlert.  Berflcksiohtigt  er  dieee  erschwe* 
renden  psychologischen  Bedingongen  der  Arbeit,  so  darf  Boediger 
mit  seinen  Ergebnissen  zufrieden  sein,  anch  wenn  die  Zahl  der 
FXUei  in  denen  er  die  bedingungslose  Zustimmung  der  Fach- 
genossen finden  wird,  nicht  allzu  groß  ist.  Jedesfalls  sind  einige 
von  ihm  sicher  entschieden  worden,  bei  anderen  hat  er  auf  die 
•Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht,  welche  einer  endgiltigen 
Lösung  widerstreben,  und  wieder  bei  anderen  hat  er,  indem  er 
geistreich  und  scharfsinnig  aber  vergeblich  den  Lachmannschen 
Text  bestritt,  das  Gefühl  der  Sicherheit  desselben  erfreulich  lu- 
nehmen  lassen  und  künftiger  Opposition  den  Boden  entzogen. 
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In  seiner  Eecension  der  Schrift,  Anzeiger  für  deutsches 
AlterthaiD  XI,  31  ff.,  bat  Steinmeyer,  durch  desseu  Güte  sie  mir 
jetat  MhoB  vorliegt,  von  Boedigers  43  Atschnitteu  folgende  be- 
kiDdali:  TIL  YBl  IX.  XII;  Xm.  XIV.  XVm.  XIX.  XXm. 
XX?.  Ich  lasae  dieee  hier  nnbesprochen,  da  ich,  wenn  aach 
lieht  in  allen  EisiehiheitMi»  so  doch  im  wesentlichen  mit  Stein- 
mf%f  ToUkommen  flbereinetimme.  Überzengend  war  mir  Boedi- 
gers Darlegung  in  den  Abschnitten  I.  III.  IV.  VI.  X.  XVII. 
IXVL  XXVUL  XXX.  Im  zwanzigsten  Liede  ist  dio  Unsicherheit 
srar  zu  groß  und  wenn  mir  aach  Roedigers  Gründe  XXXIV — XLIII 
keineswegs  immer  schlagend  vorkommen,  so  kann  ich  sie  doch 
imr  in  wenigen  Fällen  widerlegen.  Ich  bringe  nun  meine  Be- 
merkungen zu  den  einzelnen  Stelleu  möglichst  knapp  vor.  indem 
ich  annehme,  dass  dem  Leser  die  große  Lachmannsche  Nibelungen- 
lusgabe  zur  Hand  ist. 

II  ist  nicht  zwingend.  Roedicrer  verwiift  123  4-  124, 
weil  der  Kath  zu  schweigen,  welchen  Gernot  124,  4  ertheilt,  sich 
aof  die  inter|K>lieTte  Strophe  122,  2  beziehe,  nicht  auf  119,  3, 
*wo  nur  gerathen  wnrde,  einen  Aoegleich  zn  suchen.'  Das  ist 
lieht  richtig.  Dasa  anf  die  Heranafbrderong  118  Hagen  nicht  ant- 
wortet, oiklArt  sich  ana  Gemots  bereits  begonnener  Vermittlang. 
Hnr  die  KOoige  sprechen,  aach  anf  die  Provocation  124,  1  ant- 
wortet nnr  Gunther.  Der  Bath  zu  schweigen  kann  sich  ganz 
wohl  auf  119,  1  beziehen,  das  sich  gegen  das  Bufen  von  118,  1 
wendet.  Nioht  gut  auf  123,  2;  denn  dort  heißt  es  aüen 
sfnen  degenen  reden  er  verh^t^  124,  4  vermeiden  sie  es, 
das  ist  Hagen  und  Ortwin.  Es  ist  gut,  wenn  Gernot,  der  schon 
118  dazwischen  trat,  123  noch  einmal  spricht  und  nachweist, 
dass  bei  dem  Kampfe  keine  Ehre  zu  gewinnen  ist;  diiuii  erst  er- 
Kbeinen  Gunthers  Worte  126,  2  schlagend.  Anderesfalls  spräche 
Siegfried  fast  allein  und  das  Ganze  wäre  nicht  der  Bedeutung  des 
Aagenlilickes  gemäß  berichtet.  123,  1  ist  eine  directe  Antwort 
sif  121.  VgL  noch  Lachmanns  Anmerkong  zu  110—117:  'Weit 
grtter  nnd  würdiger  ist  ea,  der  K6nig  spricht  selber  nicht  so- 
gleieh,  aondem  endet  durch  seine  Bede  den  ganzen  Streit', 
Iber  dann  mnss  eben  ein  Streit  dagewesen  sein.  8.  4  bemerkt 
JMiger:  *aiiroal  da  128,  Ib  122,  Ib  ist',  scheme  ihm  123 
verwerflich;  aber  das  spräche  höchstens  gegen  122,  Ib  und  eher 
dafür,  dass  nicht  beide  Strophen  von  demselben  Dichter  sind; 
122  bat  aber  schon  Laehmann  getilgt. 

III.  S.  5  Z.  10  V.  0.  1.  163,  4.  —  versprechen  von  einem 
Geecheuke  kommt  nur  noch  1430,  2,  also  auch  in  einer  inter- 
polierten Strophe  vor.  —  Ebenso  ist  zu  V  zu  notieren,  dass 
sckarmmUr  einzig  noch  in  der  unechten  Strophe  171,  4  sich 
ß&deL 

XI.  Zunächst  enthält  S.  13  Z.  8  v.  o.  einen  Druckfehler, 
"Zwißchenrede  Brüuhilds*  ist  zu  lesen.    Was  Eoediger  gegen  die 
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Strophe  676  vorbringt,  scheint  mir  nicht  beweiseud.  Zwar  halte 
ich  seine  Interpanction  für  richtig  (Deut  tuon  ich*  «preidk  der 
fttrtte,  *dfi£ee  nttuer  man  — ),  aber  ich  fiMse  Dom  Mnm»  üh 
nicht  als  «weite  ErUftrang  aaf  firflnhilds  Bitte,  sondern  nnr 
als  Terstftrfcong  seiner  Znsage  durch  die  bestimmte  folgende 
Angabe.  Die  Zeilen  von  676  sind  keineswegs  leer,  sie  enthalten 
1.  dass  80  Boten  geschickt  werden,  2.  dass  sie  yor  ihn  kommen^ 
um  ihren  Auftrag  zu  empfangen,  3.  dass  Brünhild  sie  ausstattet. 
Die  Betheiligung  Brünhilda  setzt  712  flf.  voraus,  und  bei  der 
reichlichen  Darstellun<^  im  sechsten,  einem  jflngoren  Liode,  würde 
der  Maugel  von  1  uud  2  stark  empfunden  werden.  Gleich  die 
Stelle,  welche  Roediger  unter  XII  bespricht  (689,  683),  weist 
ähnliche  Fülle  des  Ausdruckes  auf. 

XV.  Rocdit^er  tilgt  die  Strophe  1000,  weil  sie  mit  den 
umgebendou  zusammenfällt.  Ganz  doch  nicht.  Denn  993  opfern 
die  Leute  aas  eigenem  Antriebe,  994  werden  sie  daftr  (ohne 
nothwendig  arm  an  sein)  belohnt»  995  opfern  alle  nrtheilsflihigen 
^der,  worunter  man  nnr  den  Besuch  der  Messe  an  ▼erstehen 
branchi  1000  wird  den  Armen  Geld  gegeben,  damit  sie  opfern; 
denn  jemehr  Einzelne  sich  daran  betheiligen,  desto  wirksamer 
wird  das  Opfer  und  1001  erwfthnt  wieder  ein  Anderes:  die 
üblichen  Spenden  an  die  Armen  wegen  dee  guten  Gedächtnisses 
des  Todten.  Das  IX.  Lied  schildert  ebenso  reichlich  wie  das  VL, 
TgL  MüUenhoff,  Zur  Gpschichte  der  Nibelungen  Not  S.  53. 

XVI.  Roediger  streicht  1015,  weil  es  sich  mit  der  ersten 
Strophe  1027  zu  nahe  berührt  und  weil  Kriemhild  der  Überredung  nicht 
bedarf,  bevor  ihre  Verwandten  auf  sie  eingewirkt  haben,  'zunächst 
wird  sie  selbstverständlich  bereit  gewesen  sein  sich  von  den  Mör- 
dern zu  trennen'.  Das  ist  aus  modemer  Empfindung  heraus  ge- 
dacht. Denn,  wenn  die  Bnrgnndenkönige  anchffiegfried  getOdtet 
haben,  sie  bleiben  doch  Kriemhflds  nächste  Verwandten.  Damm 
ssgt  sie  anch  1028,  1,  jane  mag  ich  riten  nihi  (?gL  1026,  8). 
Das  sieht  Siegmnnd  ein,  dämm  Torspricht  er  iär  Macht  als 
Ersatz;  denn  einen  n&chsten  Verwandten  wird  sie  erst  in  dem 
heranwachsenden  Sohn  haben.  Das  macht  also  nicht  bloß  die 
Mahnung  Siegmnnds  begreiflich,  sondern  auch  die  Wiederholung, 
die  fibrigens  nicht  yollständig  ist;  denn  das  zweitemal  steigert 
sich  der  Ausdruck.  Siegmund  rechnet  beideraale  Kriemhild  zur 
burgundischen  Königsfamilie,  darum  hebt  er  auch  das  erstemal 
hervor,  dass  sie  mächtig  sein  soll  wie  vor  Siegfrieds  Tod.  Das 
zweitemal  fügt  er  bei,  dass  sie  für  die  Unthat  in  keiner  Weise 
verantwortlich  gemacht  werden  soll,  was  sonst  wohl  möglich 
w&re.  Das  ottch  1015,  1  ist  ein  wirklicher  Anstoß,  aber  l»nn 
es  nicht  Ton  dem  eingeschaltet  sein,  der  1014  sdiriebf  Mir 
würde  mit  1015  etwas  fehlen,  1018  allein  wftre  mir  tn  knapp, 
an  kategorisch.  1016,  4  setat  Eriemhflds  Znstimmnng  Torans, 
die  doch  erst  gewonnen  werden  mnss. 
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XX.  Lachmann  wird  bei  dem  Abschiede  Kriemhüds  dio 
Strophe  1232,  welche  Giselhers  Versprechen  und  Trost  enthält, 
darum  belassen  haben,  weil  er  darin  einen  echt  sagenmäßigeu 
Zag  sab,  der  Giselhers  ganzer  Haltnng  entspricht. 

XXI.  Die  Strophe  1308  will  Boediger  aasscheiden,  weil 
m  ibiilieht  AisdniÄi  tilhilty  im  sie  knn  Torher  gebraudit 
nrditt  and  siehiB  Kenis  bringt  Aber  die  gane  Axt  des 
iwülfIeD  Liedes  iik  so  angethan,  dass  1806  nklit  ans  ihr  iritt, 
igL  Heanings  Nibdongeiistadien  8.  99.  ff.  besonders  108.  Selbst 
wma  Boediger  das  wiederiiolexide  MHnw  1309,  1  bewahren 
will,  gibt  er  eine  Eigenheit  zu,  an  welcher  auch  die  Strophe 
Xhail  hat,  die  er  ?er«irfL  ^Fnie  Dichter,'  heißt  es  in  Roedigers 
Vorwort  S.  VI,  Varen  nicht  contractlich  verpflichtet,  ein  Com- 
peodiiim  der  Nibelange  in  einer  möglichst  geringen  Strophen- 
nlU  zu  liefern*. 

XXII.  Roediger  will  1349,  2  in  Cstatt  im)  unl  :i  sie 
folden  (statt  er  solde)  lesen.  Aber  zwei  Fehler  derselben  Art  in 
einer  Strophe  annehmen,  scheint  mir  selbst  für  A  etwas  zu  viel. 

XXIV.  Koödiger  tilgt  1417,  seine  Gründe  beschränken  sich 
tigenUich  darauf,  dass  1416  nur  Altes  hreittritt.  Aber  es  war 
to  Dieirter  oben  danun  tu  fhon,  Volkers  Bedentong  recht  dent- 
bek  berTomhebeB,  und  so  gab  er  in  anderer  pointierter  Wen- 
daag  sehftribr«  was  er  schon  vorher  beriohtet  hatte.  Man  ver- 
gWehe  dasn  die  treffeade  Charakteristik  des  XII.  Liedes  bei 
Hnung,  a.  a.  0.  S.  105  ff.,  wo  Beispiele  für  die  pedantische 
ÜasliDdlichkeit  beigebracht  werden,  welcher  anch  1417  entspringt. 
Indem  Boediger  überall  dieselben  Forderungen  stellt,  geht  er 
Tielleicht  uubewusst  —  von  einem  Ideal  stilistischer  Einheit  ans, 
das  nie  real  war,  and  vernachlässigt  die  Qaaiitäten  der  einseinen 
I«ieder. 

XXV.  Mit  der  Tilgung  von  1567  bin  ich  nicht  einver- 
standen. War  1571  die  Furtsetzung,  so  konute  sie  niclit  wohl 
munittelbar  auf  1530  folgen,  wo  bloü  vou  dem  Schrecken  die 
Kede  ist,  es  musste  vorher  erwähnt  werden,  dass  diu  Burgunder 
weiter  gehen  und  wegemüede  werden.  Auch  bezieht  sich  1571,  1 
SBf  1567«  1  and  1571,  2  settt  1567  voraus. 

XXTIL  Ich  halte  es  fttr  nicht  mehr  als  die  breite  Art  des 
IMm,  wann  1667  die  E0nige  noch  besonders  Dietrich  um  die 
Waisaag  fragen.  Die  Haaptsache,  dass  1668  wiederiiolt,  was 
1668  gesagt  «ar»  bleibt  anöh  nach  der  Anssoheidang  von  1667 
bestehen.  In  der  Beiziehung  Volkers  finde  käk  nichts  Auffallen- 
des, da  im  gaaaen  Liede  Volker  über  seine  sagenmäßige  Bedeu- 
iDDg  hinaas  bevorzugt  wird.  Zudem  zweifle  ich,  ob  eine  solche 
Antwort,  wie  sie  Dietrich  gäbe,  wenn  1567  wegbleibt,  möglich 
ist;  denn  er  spräche  dann,  ohne  gefragt  zu  werden. 

XXIX.  Man  empündet  unleugbar  einen  Anstoß,  wenn  man 
fSB  1660  auf  16Q2  hinüberliest.  Aber  es  ist  doch  unsicher,  ob 
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die  Frage  Kriemhilds  mit  1680  wegbleiben  dart  Unerwartet  wie 
Hägens  Grobheit  1683  Ist  aneh  1676  sein  Spreohen  und 'schwer- 
lich darf  man  bei  den  hier  durcheinander  gpesehohenea  Überliefo- 
rangen eine  gute  Strophe  wie  1680  fortwerfte. 

XIX.  Das  Resultat  dieser  Betrachtang  Boedigers  ist  S.  49» 

dass  das  XVI.  Lied,  die  Strophen  1836—1857,  und  das^  XVIIL, 
das  Dankwartslied,  tu  demselben  Liederbache  gehören.  Wie 'an  dieser 
Stelle  unsere  gesammte  Überlieferung  sich  völlig  in  zwei  Gruppen 
auseiimuderspaltet'  hat  Henning  a.  a.  0.  S.  178  deutlich  gemacht. 
Zwei  burstelluniren  des  Anfanges  der  Nibelungenschlacht  liegen 
vor.  Entweder  begann  nie  mit  der  Ermordung  Ortliebs,  des  Sohnes 
Etzels,  der  auf  Kriemhildens  Gebot  Hagen  ins  Gesicht  geschla- 
gen hatte,  oder  mit  dem  Hinwürgen  der  Knechte  in  der  Herberge. 
Während  wir  sonst  die  erstere  Version  nur  in  der  Thidrekssage  fan- 
den, zeigt  Boediger  sehr  gut,  dass  auch  die  Strophe  1849  (aas  dem 
XVn.  Liede)  sie  Toraasfletit.  I>eiin  die  erste  Zeile  dsrselbeii 
1)6  der  tMt  niht  amden  mokle  ^  erkabm  kann  nnr  ▼erstsa- 
den  werden,  wenn  aUeVersache  Kriemhilds,  Helden  som  Angriff 
wider  die  Bnrgunden  sa  werben,  missglflckt  sind.  Die  letzte  Zeile 
aber  (wie  künde  ein  wip  durch  räche  immer  freisUcher 
IttOfi?)  weist  darauf  hin,  dass  das  Opfor  des  eigenen  Sohaes  den 
Kampf  herbeiführen  soll.  Der  Dichter  nun,  welchem  daran  gele- 
gen war.  Daiikwarts  agiOTEia  in  der  Vertheidigung  der  Her- 
berge gegen  Bloedel  zu  besingen,  muss  die  Strophe,  in  der  Bioedel 
Kriemhildens  Gebot  annimmt,  verfasst  und  der  ganzen  Scone  mit 
Ortlieb  die  Gestalt  gegeben  haben,  in  welcher  sie  jetzt  vorliegt. 
Diese  Argumentation  scheint  mir  klar.  Allordings  wird  man  nicht 
leugnen  dürfen,  dass  die  beiden  Darstellungen  in  besonderen 
panllelen  Liedern  existiert  haben  konnten;  das,  wo  Dankwart- 
filoedel  den  Kampf  eröffneten,  wäre  in  ansem  Nibelnngen  an  die 
Stelle  des  Ortlieb-Hsgenliedes  geräckt,  von  diesem  nar  1849 
^einschichtig'  stehen  geblieben.  Das  wftre  aber  nor  eine  andere 
FornmUerang  des  Boedigerschen  Besnltates,  welches  sa  Rechte 
hestsht. 

XXXI  dagegen  kann  ich  die  Auffassung  Boedigers  nicht 
tlieilen.  Man  braucht  nicht  mit  Wilmanns  an  eine  ältere  Dank- 
wartsdichtung  zu  denken,  als  deren  Ergänzung  1865  abgefasst 
wäre;  der  Dichter,  welcher  in  seiner  Neigung  zu  ironischer  Rede- 
weise (vgl.  Henning  a.  a.  0.  S.  194)  1864  erfand,  konnte  ganz 
wohl  auch  LSiiT)  die  Aufklärunir  beifügen.  In  der  That,  woher 
Dankwart  die  Kunde  von  der  Abmachung  zwischen  Kriemhild  und 
Bioedel  hat,  das  muss  sich  jeder  fragen,  auch  jeder  Hörer,  und 
mir  schiene  1864  allein  liel  wonderlieher  als  dass  ihr  Autor  die 
nichste  Strophe  noch  hlniagediehtet  und  danit  eine  emz  ans 
dem  Wege  geritemt  htt. 

XXXII  leuchtet  mir  ehenfaUs  nicht  ein.  Gesekst,  dass  1946 
spftter  eingeschoben  wire,  wss  soll  das  gegen  die  Ideatitit  des 
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Verfassers  von  1917— 45  und  1945—55  beweispti?  Selbst  1956, 
•scheint  mir,  kann  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  einem  späteren 
ao^leichenden  Bearbeiter  zugeschrieben  werden.  Denn  ein  so 
«rfindongsarmer  Nachahmer,  wie  der  Autor  dieser  Strophen  ist 
(fgl.  Henning  a.  a.  0.  S.  197  fF.),  warum  sollte  der  niclit,  nach- 
dem er  den  Triumph  seines  Helden  bewerkstelligt  hatte,  einfach 
eoDstatieren,  dass  noch  so  und  so  viele  Feinde  da  waren  ?  In  der 
Thidrekssaga  geht  st  vthimmile  um  Diebto  bansr  VAd  d^h 
katto  m  der  £rx&hl«r  dort  Isichier  Übergänge  brnnosUUMi.  Was 
1946  aabetan^  so  ichtiDt  es  mir  aaoh  da  niobt  erweiabar,  dass 
fls  spitano  UiBpnuges  Ist  ala  die  onifebendeD  Strophen;  die 
^NsAtf  rede  ist  gewiss  die  des  Iringslieden,  welche  hier  und  1950 
feibereitet  wird.  Im  Hinblick  auf  das  kommende  alte  Lied  ist 
itm  Nacbarbeiter  auch  die  Unebenheit  entgangen,  welche  er  an- 
richtete, indem  er  Volker  und  Hagen  vor  den  Saal  brachte. 
Immerhin  aber  möchten  1946  und  1956  eher  von  einer  späteren 
Hand  sein,  welche  nur  in  schriftlicher  Überlieferung  schaltete, 
als  dass  für  das  Stück  1917 — 55  mehr  als  ein  Verl.  unbenom- 
men za  werden  brauchte.  Dazu  fehlt  es  an  Gründeu.  Hatte 
jedoch  der  Autor  dieser  Partie  das  Iriugsiied  so  sehr  im  Sinne, 
wie  es  sich  zeigt,  warum  sollten  seine  Worte  nicht  auch  einmal 
an  eine  eotfenite  Strophe  anklingen,  oftmlich  an  8016  (Roediger 
8.  58)9  Und  daa  noch  V.  8  dieeer  Strophe,  welches  Boedigern 
aaf  die  Situation  von  1946  in  weisen  scheint,  mag  das  nicht 
parallel  zu  aber  V.  1  bedenten  'wiedema',  wie  Y.  4  und  1998,  2? 

XXXni.  Die  Anmerkung  Roedigers  S.  59,  worin  er  rigeU 
item  als  Stein  erkl&rt,  *der  als  Riegel  dient,  also  eine  Öffnung 
verschließen  kann',  ist  unrichtig,  rigel  ist  (vgl.  Schmeller'  II, 
73  und  auch  etwa  mein  Glossar  zu  den  Steirisch-Kämtischen 
Weisthümern)  eine  geneigte,  abfallende  Steinlage.  In  großen 
Ställen  bei  uns  zu  Lande  heißen  die  schiofgelegten  Steine,  welche 
den  Abfluss  der  Jauche  zu  Röhren  oder  Löchern  vermitteln  'Riegel- 
steine* ^  desgleichen  werden  die  ebenso  gesetzten  Trottoir platten 
bisweilen  mit  diesem  Worte  bezeichnet.  Es  gehört  dem  bairisch- 
dsterreicbischen  Sprachschatze  an.  So  erklärt  sich  auch  rigeU 
loek  Klage  620.  —  Der  Inhalt  dieses  Absehnittse  hat  mich 
lisht  flbeneagt  Ich  glaube,  Boediger  hat  etwas  sn  stark  empfhn» 
den«  dass  2016,  4  einen  gsteii  Abschlnss  gibs;  aber  das  reicht 
nicht  zu,  um  2016—22  als  nachgedichtet  an  beseitigen. 

XXXV  behandelt  Roediger  die  dnnh  Construction  verbun- 
denen Strophen  der  Nibelungen.  Beim  swanzigsten  Ued  tilgt  er 
äe  alle  irgendwie.  Jedesfalls  geht  es  nicht  an  2081  auszuwerfen, 
2080,  4  wäre  dann  ganz  unverstandlich  und  das  darf  sich  kein 
Dichter  bei  noch  so  gespannter  Stimmung  seines  Helden  erlauben. 
Sehr  freue  ich  mich,  dass  ich  mit  Roediger  über  die  Un- 
echtbeit  von  2083  übereinstimme,  vgl.  Anteiger  für  deutsches 
AHerihum  10,  320. 
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XXXVI.  2088|  4  ist  allerdings  kurz,  aber  Boediger  empfio- 
dst  entsehiedsii  so  niodsni,  irann  er  die  Worte  S'cA  hän  iu  i 
selun  iht  versek*  mit  'der  Ansrade  eines  venagten  Sdniljnngeii* 
Tergleicht.  BOdiger  sagt  einfiMsh:  'bisher  liabe  ich  eoeh  BiewOs 
die  Pflicht  versagt*,  scilicet,  'erlasst  mich  dieser  jetit*.  Diss  das 
niishts  hilft,  weüS  er.  Auch  ist  2087  keineswegs  ein  letrter 
Tnimi^f ;  denn  erst  darnach,  bei  Überlegung  und  Schwanken,  wird 
2094  ff.  wieder  verhandelt.  Die  Berofung  auf  die  Eide  wurde 
schon  als  'Flehen'  aufgefasst,  darum  ouch  2089.  Und  2088  beruft 
sich  Kriemhild  auf  das  eranz  besondere  Gelöbnis,  welches  Rüdiger 
1195—1198  geleistet  bat;  fehlte  2088,  in  der  Kriemhild  mit  ver- 
traulichem du  Rüdiger  erinnert,  sie  würde  sehr  vermis.st  werden. 

Endlich  kann  ich  auch  XLII  nicht  zustimmen.  Das  Factum, 
dass  Gemot  und  Küdiger  sich  erschlagen  haben,  steht  auf  einer 
Linie  mit  den  Ton  Boediger  selbst  angeführten  Fällen  und  Hilde- 
brand kann  es  ebenso  gut  wissen  nnd  berichten.  Die  Frage  2191  f. 
ist  nicht  minder  nnbestimmt  als  die  Antwort  2193  und  die  Beden 
2194  if.  gestatten  dem  Dichter  daraus  sn  entnehmen,  was  er 
branchte. 

Die  Schrift  sei  somit  jedem  achtsamen  Leser  der  Kibelmi- 
genlieder  w6rmstens  empfohlen. 

Graz.  Anton  SchOnbaoh. 


Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 

germanischen  Philologie,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft 
für  deutsche  Philologie  io  Berlin.  Vierter  Jahrgang.  1882.  Leipiig. 
1888.  Verlag  Ton  Oarl  Rtiwner.  t  AbtheilangeD.  816  8S.  gr.  S*. 

Rüstig  arbeitet  die  Berliner  Gesellschaft  für  deutsche  Phi- 
lologie daran  weiter,  ihren  Jahresbericht*  zu  vervollkommnen.  Mit 
Ldchtigkeit  kann  man  sich  in  demselben  darflber  orientiereo,  was 
im  ftbgelanfenen  Jahre  snr  Brfbrschnng  der  Alteren  germanischen 
Literaturen  nnd  der  germanischen  Sprachen  geschrieben  wurde. 
Enne  Inhaltsangaben  enthalten  ffngeneige^  was  in  jeder  ein- 
zelnen Arbeit  zu  finden  ist.  Die  Herausgeber  enthalten  sich  jetzt 
völlig  des  eigenen  Urtheils,  wodurch  sie  eine  gewisse  Olijectivität 
erzielen  und  die  bisherige  Ungleichm&ßigkeit  vermeiden.  Der 
Jahresbericht,  welcher  dem  bekannten  Bursianschen  nachgebildet 
ist,  kann  als  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  jeden  Philologen 
bezeichnet  werden  —  auch  das  mal.  Latein  ist  berücksichtigt  — 
und  empfiehlt  sich  besonders  für  diejenig-en,  welche  ferne  von 
einer  größeren  Bibliothek  leben.  Leider  ist  die  nhd.  Literatur 
ausgeschlossen,  ein  Mangel,  welcher  um  so  schwerer  empfunden 
wird,  da  ihn  auch  der  sattsam  bekannte  Jahresbericht  der  Ger- 
mania theOt  Die  Kenatsflbersicht  in  den  nAlademischen  BUttma 
ist  nnr  ein  Sonogat;  som  Olttck  hat  Jetit  die  Bedaction  der 
nZeitschrift  Ar  deutsches  Altertum  und  deutsche  Lltteratora 
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beschlossen,  diese  Lücke  auszufüllen,  nnd  wird  es  denn  möglich 
werden,  sich  auch  über  dioM  besooders  schwer  zu  erlangende 
Literatur  za  orientieren. 

Lemberg.  S.  IL  Werner. 

MiftleUlodldafttodie  GriHUSatik       Dr.  KxA  Weinheld.  Zweit« 
Awg*b»  Pftderbom  1889.  Fefdinand  SehOniiigb. 

W«uibo]48  TMndienttvoQis  BMb  isl  ia  2.  Anitage  mdumi. 
■■d  Migt  skb  Mf  48B  irstoD  Blkk  gegenüber  der  1.  Aiugabe 
Ton  1877  bedenkend  Tenaehrt.  Der  Umfaiig  ist  von  525  auf 
604  S.  gestiegen,  weiche  Srweitenmg  vor  allen  der  iMftlehi« 
ngnte  kam. 

Die  Anlage  des  Buches  ist  im  allgemeinen  dieselbe  geblieben, 
bis  auf  die  wesentliche  Änderung,  da^s  der  Vocalismus  nunmehr 
nach  historischen  Gesichtspunkten  geordnet  ist,  während  in  der 
früheren  Ausgabe  die  Anordnung  bekanntlich  nach  don  einzelnen 
Lautzeichen  erfolgt  war.  Durch  diese  Neuerung  ist  der  wissen- 
schaftliche Wert  der  Grammatik  bedeutend  erhöht  und  gleichzeitig 
die  BenflUnng  derselben  sehr  erleiditert  worden.  Wie  frOber,  wird 
daan  naier  jedem  Yocal  wenfc  die  obd.  dann  die  md.  Briebei« 
iugiforai  bebaadelk 

Wia  in  der  1«  Aoagabe  beecbrinkt  aich  W.  xaniohst  anf 
die  in  der  mbd.  Periode  nachweisbare  Entwicklung  des  älteren 
laatetaadae,  wobei  der  historische  Standpunkt  nicht  äberall  gleich 
fltamige  gewahrt  werden  konnte.  Wir  dürfen  daher  an  vorliegendea 
Bach  nicht  dieselben  Anforderungen  stellen,  wie  an  eine  histori- 
sche Grammatik,  wie  denn  auch  W.s  mhd.  Gram,  bei  aller  Aus- 
führlichkeit und  Gediegenheit  eine  historische  Erfassung  der  mhd. 
Sprache  nicht  oder  nur  ungenügend  vermitteln  wird.  Bei  dieser  An- 
lage verschlägt  es  auch  weniger,  dass  W.  noch  au  gewissen 
Gruüdprincipien  festzuhalten  scheint,  die  gegenwärtig  doch  sehr 
enchttttert  und  von  den  meisten  Forschern  aufgegeben  sind,  so 
B.  B.  wenn  er  §.  7  ?on  den  8  honen  6rand?ooiJen  a,  i,  n  aus- 
gibt|  woraoa  aich  •  nnd  o  dueh  S]»altung  ergaben. 

Bai  den  Coneoiiantaa  hliel»  die  alte  Ancrdnong.  Bei  dar 
Darstellong  dea  Oonaonantiaaina  kannle  anf  Sievera  Ornndsflge  der 
Phonetik  gebürende  Bflcksicht  genommen  werden. 

Der  Ablaut,  die  Lautverscbiebungsgesetae  aind  mit  besonderer 
Sorgfalt  behandelt  und  weist  die  Darateliiing  gegenüber  der  trü- 
beren vielfach  Fortschritte  auf. 

Im  2.  Haiipttheil,  in  der  Wortlehre,  sind  keine  durchgrei- 
fenden Veränderungen  wahrnehmbar.  Auch  au  der  alten  Anord- 
nung, die  seinerzeit  hinsichtlich  der  Methode  Bedenken  erregte 
(6.  liödigers  Becension  ira  Anz.  f.  d.  Alt.  V.  1879),  hat  W. 
fasthalten  zu  müssen  geglaubt.  Auch  sonst  siud  die  beherzigens- 
Vliten  Vorschlüge  und  Aasführungen  Bödigers  in  der  gedachten 
AiMiga  nehi  i^wiidigli  ao  gleich  in  Begina  bei  Besprechung. 
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der  mhd.  Literatnrsprache.  W.  leugnet  nämlich  noch  immer  eine 
einheitliche  Schriftsprache  in  der  mhd.  Zeit  mit  Ornndiage  des 
Alemannischen,  wenn  er  auch  zugibt,  dass  den  Gebildeten  das  Ideal 
einer  Schriftsprache  vorschwebte  und  dass  sie  dasselbe  zu  ver- 
wirklichen suchten.  Hieher  gehört  es  auch,  wenn  W.  auf  den  be- 
wusst  wirkenden  Sprachgeist  zu  reden  kommt  (p.  584). 

Die  Einleitung,  namentlich  §.  2,  orientiert  jetzt  weit  besser 
als  Tordem.  W.  spriclii  Uer  km  Uber  die  Ofatneii  einer  mhd. 
Gnunmatik  (diese  sind  noeh  immer  etwas  «ngeiian  gesteckt,  nftm- 
lich  vom  12.  bis  Ende  des  14.  Jbs.)»  Uber  die  Begjriiis  mhd.  und 
md,,  mhd.  Schrillsprache  (s.  oben).  Das  md«  ist  dem  ebd.  mit 
wenigen  charakteristischen  Zügen  trefiflich  gegenfibergestellt. 

Rühmend  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  manche 
Dunkelheit  und  Zweideutigkeit  in  der  gegenwärtigen  Ausgabe  be- 
seitigt ist,  wenn  auch  hie  und  da  noch  eine  abweichende  Ter- 
minologie gebraucht  wird. 

Den  Schluss  bildet  wieder  ein  ausführliches  fiegieter,  durch 
das  die  Benätzung  wesentlich  erleichtert  wird. 

Überall  ist  die  sorgfältig  bessernde  und  ergänzende  Hand  zu 
erkennen,  und  wenn  auch  der  Verfasser  zumeist  seine  frflheren 
Ansichten  anfreeht  hUt,  so  ist  doch  wenigstens  in  der  Regel  auf 
neuere  BrUftrungsweisen  hingewiesen  und  die  ragehOrige  Litera- 
tur nachgetragen. 

Das  Tortretfliche  Buch,  das  IBr  jeden  Faehmann  bereits  ein 
unentbehrliches  Nachschlagebuch  geworden  ist^  wird  gewiss  mit 
gleicher  Freude  und  gleichem  Beifall  aufgenommen  werdeni  wia 
die  erste  Ausgabe. 

Nikolsbnrg.  Dr.  Rudolf  Ldhner. 


Die  L  i  e  d  e  r  in  den  historischen  Bllohern  des  Alten  Testamentes. 

Strophische  Teitansgabe  und  Übersetzung  von  Angust  Palm, 
Piotesaor  am  Gyinnasiam  in  Mannheim.  Zweite  Auflage.  Freibg. 
S888.  8«  VI  u.  BS  88. 

Unter  den  Schriften  des  Alten  Testamentes  gibt  es  eine 
gaase  Classe  Ton  Bnehem,  welche  der  hebriisehen  Poesie  ange- 
boren und  uns  einen  tiefen  Binblick  in  den  poeUsehen*  Geist  des 
slten  Volkes  Israel  gestatten. 

Doch  außer  diesen  poetischen  Bfichern  finden  sich  in  den 
historischen  Werken  viele  Lieder  serstreat,  welche  in  die  ftlteete 
Zeit  der  Geschichte  Israels,  ja  in  die  ürzeit  hinaaflragen  und  somit 
von  dem  hohen  Alter  der  Poesie  Überhaupt  zeugen.  Zwanzig  solcher 
in  den  historischen  Büchern  des  A.  T.  zerstreuten  Perlen  sind 
hier  gesammelt.  Die  Sammlung  beginnt  mit  dem  Liede  Lamechs 
(Gen.  4,  23 — 24)  und  schließt  mit  den  letzten  Worten  Davids 
(2.  Lam.  23,  1 — 7).  Neben  dem  strophisch  abgetheilten  hebräi- 
schen Texte  steht  die  entsprechende  Übersetzung.  Zwar  hielt  sich 
der  Verf.  Im  allgemeinen  an  den  recipierten  maseretisoheft  Text, 
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doch  nicht  sclavisch :  denn  an  28  Stellen  wich  er  nach  dem  Vor- 
gange mehrerer  Commentatoren  von  demsolbon  ab.  Da  gerade  die«e 
Lieder  zu  den  schwierigeren  Partien  des  Alten  Testamentes  gehören, 
so  wäre  es  angezeigt  gewesen,  namentlich  für  Anfänger,  denen  das 
Boch  besonders  gewidmet  ist,  eine,  wenn  auch  nur  kurze  Erklä- 
rung beizugeben. 

Bei  dieser  passenden  Gelegenheit  möchte  ich  einen  Gedanken 
langmn,  Wftlireiid  an  dm  GymmsioD  DeiitMhlftiidt  in  dm  ietattii 
svfi  riMwn  das  Stadium  dar  haMisehan  Spraeha  als  fraier  Qa- 
ganstead  bahaadalt  wird»  ifaidat  dassalba  in  dam  Lahrplana  dtr* 
MarrsialiiflchaB  Gyamasian  kainan  Plats,  sandan  bleibt  dar  Uni« 
fsisttil  raaernert.  Too  welch  gfiaAam  Yarthaila  Jadaeh  es  ist, 
wenn  Oymnasialschüler  mit  einigen,  wenn  auch  nur  elementarischan 
Kenntnissen  der  hebräischen  Sprache  in  das  Uniyersitätsstadium 
äbertreten,  braucht  hier  nicht  erst  erörtert  zn  werden.  Dieser 
Vortheil  kommt  zwar  in  erster  Linie  den  Theologiestudierenden 
zugute,  für  welche  das  Stndium  der  hebräischen  Sprache  nner- 
lässlich  istf  sodann  aber  auch  den  Philologen,  denen  die  Kennt- 
nis der  semitischen  Sprachen,  oder  auch  nur  dos  Hebräischen  bei 
ihren  philologischen,  namentlich  sprachenvergleichenden  Studien 
4ia  besten  Dienste  leisten  würda.  Von  einer  Überbürdung  könnta 
kiiaa  Bada  sain,  da  diaaar  Iisbrgegenstand  nicht  obligat  nnd 
flbrigana  nur  etwa  2  Stondan  in  dar  Waaha  baansprachan  wftrda. 
Aach  wagan  dar  Lehrkraft  würde  keine  Sehwiarigkait  obwalten, 
da  jeder  Beligionsprofeasor  an  einem  Gjmnasiam  so  fiele  Kennt» 
nisse  der  hebräischen  Sprache  besitzen  muss,  dass  er  die  Elemente 
derselben  aeinen  Schülern  beibringen  kann.  Seit  länger  als  einem 
Decenninm  mit  der  Lehrkanzel  der  hebräischen  Sprache  an  der 
Wiener  k.  k.  Universität  betraut,  hat  sich  noch  jedes  Jahr  unwill- 
kürlich dieser  Gedanke  mir  aufgedrängt;  vielleicht  ist  er  auf  ein 
Imchtbares  Erdreich  gefallen. 

Wien.  Prof.  Dr.  U.  Zschokke. 


Bablieke  in  das  Sprachliehe  der  semitiBchen  Urzeit,  betraffisnd 
£a  SntstehiiBgswaiaa  dar  maiatan  beMiaolieii  Wortetttnune 

TOB  Prof.  Dr.  L.  Herzfeld,  Braanschweigischem  Landesiabbinsr» 
Hannover  1888,  Hahoaohe  Bnebhandliing,  ö%  881  8S. 

Der  Verfasser  dieser  Schrift,  ein  guter  Kenner  der  hebrU- 

sehen  und  rabbiniscben  Literatur,  hat  sich  auf  daa  Gebiet  der 
Sprachvergleichung  verirrt  nnd  hier  einen  Versneh  gewagt,  für 

den  seine  Kräfte  bei  weitem  nicht  ausreichen  und  welcher  von 
einem  wissenschaftlich  geschulten  Sprachforscher  von  vorneherein 
gar  nicht  unternommen  worden  wäre.  Die  Abhandlung  zerfällt 
in  eine  Einleitung,  in  der  die  Principien  dargelegt  werden,  nach 
welchen  die  Bildung  neuer  hebräischer  Stämme  erfolgt  ist,  und 
m  iwei  Abschnitte,  von  denen  der  erste  (S.  26  ff.)  die  möglichen 
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Combinationei]  des  Lautwandels  aufzählt,  der  zweite  (S.  69  SL) 
die  Stämme  nach  Familieu  zu  ordnen  und  zu  erklären  sucht. 

Fussen  wir  kurz  den  wesentlichen  Inhalt  der  Einleitung  zu- 
sammen, 80  würde  or  etwa  lauten:  r Jüngere  Wortstämme  sind 
aus  den  ursprünglichen  Wurzeln  der  semitischen  Urzeit  durch 
Yertauschung  lautverwaudter  Consonanten,  durch  das  Hinzutreten 
gewisser  Bildungssilben  und  durch  Transposition  entstanden.*^ 
IMaso  AnüitellaBg  kt  in  ihrer  allgemeinen  FMmg  im  giBM 
riohtigf  nnr  wird  man  der  Tertonsohung  der  Oonfonantm  und 
dM  Tranapotttion  einen  viel  geringeren,  dagegen  dem  HiiBokeien 
Ton  BUdungeailben  «nen  viel  grt^i&eren  Spielranm  einiiimeii 
mtssen,  ala  ee  der  YerCueer  gethan  hat.  Hit  dieeer  alleidiag» 
aehr  eina^eidenden  BeBchrftnknng  hat  dieae  dhrigens  dnrchaoa 
nicht  neue  Behauptung  einen  gewissen  Grad  von  Berechtigong» 
Wo  aber  der  Verfasser  dieae  sprachlioben  Erscheinungen  au  Ter- 
folgen  und  im  einzelnen  zu  beweisen  unternimmt,  geht  er  faat 
immer  fehl.  Er  acheint  überhaupt  von  dem  hohen  Alter  der 
jetzigen  Form  der  semitischen  Sprachen  in  Besag  auf  ihi-e  Wurzel- 
bildung keine  rechte  Vorstellung  zu  haben ;  sonst  hätte  er  den 
Satz  nicht  ausgesprochen,  dass  ndie  meisten  hebräischen  Stamm- 
wörter von  der  Zeit  Abrahams  an  bis  tief  in  die  Periode  des 
zweiton  Tempels  herab  allmählich  gebildet  worden  sind.u  Wer  die 
Geschichte  der  semitischen  Völker  und  Sprachen  kennt,  weiß, 
dass  um  die  Zeit  Abrahams  die  Trennung  dieser  Völker  und 
Sprachen  eine  längst  vollzogene  Thatsache,  das  Gesetz  der  Drei- 
radicaligkeit  ein  durchgreifendes,  die  Ausbildung  der  einzelneu 
Sprachen  und  Dialecte  eine  vollkommene  und  der  Trieb  neue 
Wurzeln  zu  bilden,  sehr  abgeschwächt  gewesen  sein  muss.  Wenn 
manche  hebräische  Stammwörter  in  bestimmten  Bedeutungen  sich 
in  den  anderen  semitischen  Sprachen  nicht  mehr  naohweiaen 
laaeen  —  es  aind  aber  im  Yerhftltnioae  deren  nicht  aehr  viele  — 
80  mögen  in  eirster  Beihe  gewisae  Bedeutnngadbergänge  den 
nraprfinglichen  Zusammenhang  der  Wursebi  verdunkelt  haben,  tum 
Theil  sind  auch  wohl  diese  Wurzeln,  durch  lautliche  oder  aaeh- 
Me  Verhältnisse  ? erdrftngt,  Yerloren  gegangen,  wie  Ja  thataieli» 
lioh  eine  grosse  Zahl  hebr&ischer  Woruln,  welche  uns  im  Kord- 
arabischen  gefehlt  haben,  im  Assyrischen,  Aethiopiscben  und 
Sabäischen  sich  wiederfinden.  Neubildungen  von  Wurzeln  aber 
wird  man  namentlich  in  sp&terer  Zeit  kaum,  oder  doch  nur  in 
ftuAerst  seltenen  Fällen  annehmen  dürfen. 

Dass  Vertauscbung  von  Lauten,  oder  eine  Steigerung  ge- 
wisser Laute  in  stärkere  und  emphatische  in  ursemitischer  Zeit 
stattgefunden  hat,  wird  allgemein  angenommen;  in  späterer  Zeit 
aber,  wo  die  Duilecte  von  einander  schon  geschieden  waren  und 
gesetzmäßige  Lautübergänge  das  Verhältnis  derselben  zu  einander 
genau  kennzeichneten,  ist  die  Annahme  solcher  Vei tausch ungen 
innerbalb  einer  Sprache  ganz  unzulässig.   Nur  wo  fremde  £in- 
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flässe  die  altsemitischen  Lautgesetze  erschütterten,  wie  z.  B.  in 
den  jüngem  aramäischeu  Dialecten,  kommen  solche  Verwechslun- 
gen vor.  nDie  Vertausch un gen  der  Consonanten  sind  —  nach  des 
Verfassers  Annahme  —  theilweise  in  der  Vorliebe  Einzelner  für 
härtere  oder  weichere  oder  sonstwie  modificierte  Aussprache  eines 
Wortstammes  begründet.  Fand  ihre  Aussprache  lieifall,  dann 
Verbreitang,  so  war  ein  neaer  Wortstamm  gebildet.u  Dieser 
Aattprach  chaTskttritifrt  snr  Ctoaflgt  im  Yerfiitsera  Anschanung 
Ton  LantpbjBioIogie  imd  Entwiekolaiig  der  Sjpnehe.  Sr  sollte 
ib«  itiaem,  iam  die  Sprache  im  Volke  kein  Werk  der  Befleiion 
und  der  KUnstlichkait  ist  und  sie  sieh  nech  beeUmmten  Ton  der 
Laune  und  der  Vorliebe  eintelner  Individuen  unabhängigen  Ge- 
setzen entwickelte.  Wie  sehr  er  sich  die  Sprache  als  Gemachtes 
nnd  nicht  als  gesetzmäßig  Entstandenes  denkt,  ersieht  man  auch 
aus  folgendem  Dictum:  ^Manche  neue  Wortstämme  sind  sicher- 
lich erst  durch  Niederschrift  ontstamien:  das  Volk  unterschied, 
wie  gesagt,  die  verschiedenen  K-laute,  Zischlaute,  Lippenlaute 
ursprünglich  noch  night."  Als  ob  die  Aussi>rache  infolge  der 
Schrift  entstanden  wäre  und  nicht  umgekehrt  die  Schrift  die 
vorhandenen  Laute  durch  sichtbare  Zeichen  auszudrücken 
sachte.  Es  ist  auch  allgemein  bekannt,  dass  in  urse- 
mitiBcher  Zeit  viel  mehr  Consonanten,  besonders  Zischkate  vor- 
handen waren  als  s.  B.  im  Hehr&ischen  nnd  Aramfiischen,  nnd 
daea  die  sfldaemitiachen  Volker,  welche  das  ans  iweinndswaazig 
Zeichen  bestehende  altphön.  Alphabet  entlehnten,  es  durch  Düb- 
renziernng  erweitem  mnssten^  um  die  alten  Laute  durch  die 
Schrift  ausdrücken  zu  können.  Es  zeigt  sich  also  das  Gegentheil, 
dass  das  Volk  in  altsemitischer  Zeit  viel  genauer  und  feiner  die 
Laute  unterschieden  habe,  als  in  späterer  Zeit.  Diese  Proben 
sprachwissenschaftJichor  Anschauung,  glaube  ich,  genügen  voll- 
kommen. Dagegen  dürfte  es  am  Platze  sein  einige  Beispiele  aus 
den  speciellen  Theilen  herauszugreifen.  Ich  thue  dies  ohne  Wahl. 
S.  .33  heißt  es:  rAuch  r  wechselt  zuweilen  mit  gar  verschiedenen 
K-Lauten  z.  B.  mit  'Ain  (also  'Ain  ist  ein  K-laut).  Aus  m't 
wurde  mit,  aus  bq^"  wurde  bqr  und  umgekehrt  aus  qrqr  wurde 
q'q^u  Wer  wohl  dem  Yeil  immer  das  Ursprüngliche  verratben 
bat?  —  r  wechselt  mit  ^  s.  B.  prr  —  prh,  brr—  bbr,  häl 
aram.  rfll,  pth  —  ptr$  mit  q  wie  bzr  — >  bzq,  syr.  phr,  chald. 
phq,  arab.  whr  und  whq;  mit  f :  «-  g*d,  seihst  mit  t  syr. 
twh  und  twr.tt  Was  alles  einer  rationellen  Sprachforschung  mög- 
lich erscheint!  Ich  halte  es  für  überflüssig  diese  Vergleiche, 
die  sich  selbst  richten,  zu  kritisieren.  S.  190  des  „Holz"  ist  ver- 
wandt mit  ^üd  und  da  wir  in  chald. V  „Holz"  'für''  eintreten  sehen  (ja 
wohl,  aber  weshalb  ?),  so  gehört 'iid  nHolzscheitu  hierher«.  S.  208 
wird  h'v  nThoru  mit  f'r  r^scharfes  Messer"  (das  spaltet),  ähr 
rFrühlichtu  (als  Ort  oder  Zeit,  wo  sicli  der  Himmel  aufthut)  und 
ähr  nschon  am  frühen  Morgen  (also  eifrig)  suchena  verglichen. 
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Ich  gestehe,  dass  man  mit  «oUImii  S^ologien  AlUs  •rUim 
und  Allee  beweieen  kaiiii* 

Der  Terf.  seUiefit  die  Selirift  mit  dem  dem  Taeso  nachge- 
bildeten Bekenntnia:  «Geendet  habe  ieh  meine  Arbeit^  ea  fbUt 
neeh  viel»  daaa  aie  Tollendet  «iiett.  leh  glanbe,  es  wire  baaaer» 
er  hätte  sie  gar  nicht  angefangen,  nnd  hoffe,  daaa  der  ge- 
lehrte Yerflueer,  der  auf  einem  andern  Gebiete  Tdehtigea  geleistet 
hat,  sich  nunmehr  fon  einem  Felde  fernhalten  werde,  daa  auch 
fOr  jeden  Erfithreneren  ToUer  Gefahr  ist 

Wien  im  Nofember  1888.  D.  H.  Müller. 


Trampler,  K»  Mittelachul-Atlas.  Große  Ausgabe  in  61  Karton. 
Wien  leas»  k.  k.  Hof*  und  Stutodmokerei 

Dieser  Atlas  hat  allerdings  keinen  eigentlichen  Kartographen 
snm  Verfasser,  er  rflhrt  aber  Ton  einem  Bchulmaane  her,  von  dem 
sich  erwarten  l&sst,  dass  er  die  Bedürfnisse  der  teterreichischen 
Mittelschulen  in  Betreff  geographischer  Iiohrmittol  genau  kennt. 

Es  ist  in  diesem  Kartenwerke  ein  so  umfangreiches  geographisches 
und  statistisches  Material  verarbeitet  und  zur  kartographischen 
Anschauung  gebracht,  dass  wir  in  Anbetracht  des  ümstandes,  dass 
dieser  Atlas  ganz  nen  und  daher  noch  nicht  allgemein  bekannt  ist, 
nicht  umhin  kOnnen,  die  Karten  desselben  einzeln  ins  Augs  zn 
fassen. 

Karte  1  enthält  „Figuren  zur  mathematischen  Geographie" 
und  veranschaulicht  in  besonderen  Einzeldarstellungen  das  Pla- 
netensystem und  den  nördlichen  Sternenhimmel,  die  Bewegung  der 
Erde  um  die  Sonne,  die  Windrose,  die  Mondphasen,  die  Linien 
der  Himmelskugel,  die  Lage  der  Ekliptik  und  ihre  Zeichen,  die 
mathematischen  Linien  und  Zonen  der  Erde  ,  ferner  die  Sonnen- 
und  Mondesfinsternis,  die  Größenverhaltnisso  der  Planeten  zom 
Sonnendnrchmesser,  den  mittleren  Abstand  der  Planeten  TOn  der 
Sonne  nnd  ihre  Bewegung  während  eines  Merknromlanfea  nnd 
sehUeßlich  die  Bestimmung  der  Mittagslinie  und  die  Morgen-  nnd 
Abendweite. 

Karte  2  Teransehanlicht  die  Grandbegriffe  der  horisontalen 
nnd  Tertiealen  Gliederung.  Bs  wurde  hiezu  das  südwestliche  Asien 
mit  den  anstoßenden  Gebieten  Buropaa  und  AIHkaa  und  den  an-* 
grenzenden  Meerestheilen  gewftl|lt.  Auf  fSnf  Nebenklrtohen  rind 
Tulkanische  Inseln,  KoraUeninseln,  Haff  und  Nehrung  und  Lagunen 
dargestellt. 

Auf  Karte  3  sind  einige  Elementarbegriffe  der  physikalischen 
Geographie  nnd  der  Terrainlehre  versinnlicht.  Sechs  Nebenk&rtchen 
Yeranschaulichen  die  kartographische  Darstellung  Böhmens  in  eben 
so  yielon  commensurablen  Maßstäben.  Drei  Kärtchen  veranschau- 
lichen die  Darstellung  der  Bodenplastik  in  der  Schraffiermanier, 
und  zwar  mit  schiefer  und  senkrechter  Beleuchtung,  in  der  Schum- 
merungsmanier  und  zwar  in  der  deutschen  und  in  der  französischen. 


Digitized  by  Google 


gVwwyiir,  MittelBohvl'AtlM,  ugei.  tob  F.  Oramntr,  61 


und  in  der  Höhenschichtenmanier.  Diesen  Kärtchen  ist  eine  Schraffen- 
ond  eine  Schichtenscala  beigegeben.  Die  orographischen  Bogriffe 
sind  durch  ein  allgemeines  Profil  der  wichtigsten  Bodenerliebuugen, 
ferner  aurch  Qaer-  und  Längenproüle,  durch  bildliche  Darstellungen 
der  Berggipfelfonnen,  der  Welleogebirge,  der  Kuppen  oder  Kegel- 
gebirge, zäefctngebirge  und  des  Hoeh-  oder  Alpengebirges  Tersinn- 
liebt.  Ütü  Bildehen  stellen  eine  Oleteeberlandeebaft  im  allgemeiaeB 
nd  einen  Lftsgen*  und  Qaerdnrebschnitt  dar  OletechermaBee  tur 
VeruMchMlielnaig  der  GletseherspAlten  dar. 

Blatt  4  entbält  eeclis  Halbkogel^Annebten  der  Srde,  und  swar 
eine  westliebe  und  eine  ISetliebe  mit  Zugrundelegung  des  Meridians 
Ton  Ferro,  eine  nOrdlicbe,  eine  sQdlicbe,  eine  der  größten  Land- 
massen und  eine  der  größten  Wassermaesen.  Den  fibrig  bleiben* 
den  Baum  erfUlt  eine  Obersiebt  der  bOebsten  Berge  der  £rde. 

Auf  der  Erdlnrte  in  Mercators  Projection  auf  Blatt  5  sind 
die  warmen  und  kalten  Meeresströmungen,  die  Stromriebtungen» 
die  Eisbarrieren,  die  Äquatorialgrenie  des  Treibeises,  femer  die 
steigenden  und  sinkenden  Küsten,  dann  die  die  Beisen  um  die 
Erde  vermittelnden  Uaupteisenbabnen ,  die  Linien  regelmäßiger 
Dampfschiffabrt  und  die  Linien  gemiscbter  Scbiffabrt  ersicbtUcb 
gemacht. 

Die  Blätter  6  bis  8  enthalten  Europa  im  Maßstabe  von 
1  : 22,000.000.  und  zwar  Blatt  in  oro-bydrographischer,  Blatt  7 
in  politischer  und  Blatt  8  in  ethnographischer  Därstellang. 

Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  kommt  auf  den  Blät- 
tern 9  bis  27,  also  auf  19  Karten,  zur  Darstellung,  wovon  für  die 
Kartoc-raidiie  iles  Gesammtstaates  7  Blatter  und  für  die  einzelnen 
Köniii:reiciie  und  Länder  12  entfallen.  Die  Berg-  und  Flusskarte 
der  Monarchie  und  die  politische  Karte  auf  Blatt  9  und  24  6  sind 
im  Maßstabe  von  1  :  4,80<).()00  angelegt.  Auf  der  eisteren  «ind 
Tier  Terrainstnfen  darch  vier  verschiedene  Farben  zum  Ausdrucke 
gebraebt,  auf  der  letiteren  sind  die  Bevölkerungsstufen  derWobn- 
orte  Ton  5000  bis  10,000»  20,000,  50,000,  100.000  und  darfiber 
doieb  veracbiedene  Bcbriftarten  gekennieiobnet.  Die  folgenden 
Karten  der  Monarcbie,  Blatt  11  bis  15,  sind  im  Maftstabe  von 
1 : 4,400.000  entworfen.  Auf  der  „Höbensobicbtenkarte^  der  Mon- 
archie (Blatt  11)  sind  die  Schiebten  von  0—100—300—500  bis 
1000  —  2000  und  über  2000  m  durch  die  von  Lichtbraun  zu 
Dunkelbraun  aufsteigenden  Farbenstufen  veranschaulicht.  Auf  der 
pBodenculturkarte"  der  Monarchie  (Blatt  12)  kommen  durch  acht 
Farbentöne  das  Schnee-,  Eis-  und  Felsonterrain,  die  Sümpfe,  Wäl- 
der und  Weiden,  Äcker  und  Wiesen,  der  Haidenbau,  Wein-,  Tabak- 
und  Hopfenbau  ,  das  Vorkommen  der  Maulbcer-  und  der  Oliven- 
bänme  zur  Anschauung.  Auf  Karte  13  ist  die  Bevölkeiningsdichtig- 
beit  des  Staates  in  den  sechs  Dichtigkeitsschichteu  bis  30,  von 
dObis  60,  Ton  60  bis  90,  von  90  bis  120,  von  180  bis  160  imd 
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über  150  Einwohner  auf  1  in  den  entsprechenden  von  Licht> 

roth  zu  Douktihoth  aufsteigenden  Farbenstulen  dargestellt. 

Blatt  14  ist  eine  Sprachen-  und  Blatt  15  eine  Eisenbaha- 
karte  d«r  Oatorreiehiseh-angariaolieii  MoBarchia. 

Von  Blalt  16  bia  26  komman  die  emMbMn  im  Baiobafatha 
Tartratonan  KAnignkha  aad  Lft&dar  zur  DaratdliBg.  Dia  lUA- 
at&be  derselben  sind  sehr  ungleioh,  indem  die  Yerh&Itttisse  voa 
1 :  785.000,  890.000,  900.000,  1,100.000,  1,110.000,  1,500.000 
and  2,200.000  in  Anwendang  kommen.  Jede  Karte  ist  zugleich 
oro-hydro-  und  topographisch  mit  grünem  Farbenton  für  das  Tief- 
land und  braun  für  das  Hochland.  Das  Terrain  ist  schraffiert. 
Städte,  Märkte,  Dörfer,  Klöster,  Schlösser,  Bäder  und  Kuinen  sind 
durch  besondere  Zeichen  ersichtlich  gemacht.  Die  Größe  der  Be- 
völkerung der  einzelnen  Wuhnorte  ist  durch  charakteristische 
Schriftgrößen  und  Schriftarten  für  die  Einwohnerschaft  unter  5000, 
von  5  bis  10.000,  bis  50.000,  100.000  und  darüber  ^^ekeuu- 
zaicbnai.  Die  Sitze  der  Bezirkshanptmannschaften  sind  unter- 
atrichaa,  dia  Baicbastraßen  nnd  Bisanbahnen  eingfeseichnat.  Blatt  27 
anthilt  in  fthnlichar  Darstallnng  die  LSnder  der  ungarischen 
Krone.  Dieae  Oestarraich-Üngam  im  ganzen  und  basondaren  be- 
handelnden Karten  kOnnan  im  aUgameinan  nicht  als  sehr  gelangen 
bazaichnet  werden. 

Gut  dagegen  sind  die  folgenden  vier  Karten,  von  welchen 
Blatt  28  im  Maßstabe  von  1  : 4,400.000  das  dontsche  Reich 
oro- hydrographisch  und  Blatt  29  dasselbe  in  seiner  politischen 
Gliederung  behandelt,  während  Blatt  30  Sud-Deutschland,  Blatt  ^1 
Nordwest' Deutschland  und  Blatt  32  Nordost  -  Deutschland  im 
Maßstäbe  von  1  :  2,200.000  darstellen. 

Auf  Blatt  ;i3  kommt  die  Schweiz  oro-,  hydro-  und  topo- 
graphisch im  Maßstabe  von  1 :  100.000  zur  Anschauung.  Das 
lamuB  ist  plaatisoh  dargaatellt,  dia  Schrift  aber  schwer  laaerlicb. 

Die  folgenden  Karten  Nr.  34  bla  $8  enthalten  die  Balkan- 
halbinael,  ttalien,  Spanien  nnd  Portugal,  Frankreich,  die  Nieder- 
lande nnd  Bel|^%  Orol^britannien  nnd  Irland  im  Maftiitahe  Ton 
1 : 4,400.000,  mit  denPlftnen  der  Hanptattdte  im  Maßstäbe  Ton 
1 : 600.000. 

Auf  Karte  39  ist  Schweden  und  Norwegen  im  Maßstabe 
von  1  :  9,000.000  und  Dänemark,  Schleswig-Holstein  im  Yerh&it- 
nifise  von   1  :  3,000.000  dargestellt. 

Auf  Blatt  40  schließen  mit  Rußland  im  Maßstabe  von 
1:14,000.000  die  Einzeldarstellungen  der  europäischen  Staaten. 

Die  folgenden  10  Blätter  enthalten  Asien,  Afrika,  Ame- 
rika und  Australien  im  Maßstabe  vou  1  :  44,000.000  der  Con- 
tinentalkarten.  Sadweet-Aaien  und  die  Tereinigten  Staaten  Viffd* 
amarikaa  aind  ftberdiaa  in  einem  doppelt  eo  großen  Maßatnbe 
auf  besonderen  Karten  dargestellt.  Znr  Yeranschanlichnng  dea 
ChcQßenTerii&ltDissea  twischen  (ysterretch- Ungarn  nnd  diesen  Brd- 
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theilen  sind  in  diesen  Karten  in  zweckmäßiger  Weise  Neben- 
kirtchen  von  Oesterreich  -  Ungarn  in  demselben  Maßstabe  ein- 
geschaltet. 

Es  ist  somit  in  diesem  Atlas  ein  reiches  geogpraphisch- 
statiitiMbtB  Msfetrial  v«nurbeit«t.  Die  «ioioliwii  Karten  dtoew 
fir  taterrttohisolie  Lehranstalieii  beeiimmten  Werkes  sind  aber 
im  Vergleicbe  anter  einander  nicht  von  gleidiem  Werte  und 
%8  sind  gerade  diejenigen,  welehe  österrreich- Ungarn  behan- 
deln, minder  gnt  ausgefallen.  Es  kann  auch  ferner  nicht 
nnerwähnt  bleiben,  dass  der  Atlas  nicht  frei  YOn  Unrich- 
tigkeiten ist.  Anch  die  technische  Ausfahmng  erscheint 
nicht  "bei  allen  Karten  gleich  erat,  inshosondero  ist  die  Schrift 
auf  manchen  Karten  schwor  leserlich,  ja  niancho  Orts- 
namen sind  in  dem  mir  vorliegenden  Exemplare  auf  den  Karten 
17,  22,  23,  25,  26,  33,  38,  45  und  46  geradezu  unleserlich. 

Es  ist  daher  dieser  Atlas,  wenn  er  seinemZwecke  entsprechen 
s<)ll,  noch  eiuer  gründlichen  Revision  bedürfti!,'  uud  es  werden  wohl 
mehrere  Karten  desselben  ganz  erneuert  werden  müssen. 


Haardt,  V.  v.,  Geographischer  Atlas  der  österreichisch-uDga- 
rischen  Münarchie  für  Mittel-  und  FaobBchakik  Wien,  Höliel 

18«3.  Fol.  24  BI. 

In  diesem  Atlu*;  kommen  <)sterreich-Ungarn  als  öesammt- 
staat  auf  einer  oroliydrographischeu  und  auf  einer  politisch-topo- 
graphischen Karte,  die  im  Reiclisrathe  vertretenen  Königreiche 
und  Länder  auf  neun  orohy-lrogi-aph isohon  und  neun  politisch- 
topographischen  Blättern  und  die  Länder  der  ungarischen  Krone 
vai  zwei  Karten  zur  Anschauung. 

Auf  den  orohydrugi  aphischen  Karten  ist  das  Hochland  braun 
und  in  SchrafiFenform  dargestellt,  das  Tiefland  grün  gehalten  und 
^  Hydrographie  in  blauem  Golorite  veranschanlicht.  Die  Gebirgs- 
sflge  sowie  die  herrorragenden  Gipfel,  die  Fhksse  nnd  Seen  sind 
benannt,  dagegen  die  Kamen  der  bedeutenderen  Wohnorte  bloA 
durch  den  Anftngsbnchsteben  angedeutet»  Das  Hochland  ist  sehr 
phntisch  dargestellt,  Tom  Flnssnetee  alles  nberflfissige  Detail 
weggelassen. 

Auf  den  politisch* topographischen  Karten  sind  alle  geogra» 

phisch  oder  historisch  einigermaßen  bedeutenden  Orte  anfgenom- 
men  und  in  deutlichen  Schriftarten  benannt.  Die  Sitze  der  Be- 
zirkshauptmannschaften sind  doppelt,  die  Hauptorte  der  Gorichts- 
bezirke  einfach  unterstrichen.  Die  Zahl  der  Einwohnerschaft  ist 
durch  verschiedene  Ortszeichen  und  verschiedene  Schriftgrößen  in 
den  Stufen  bis  5000,  10.000,  50.000  und  über  100.000  Ein- 
vohner  angedeutet.  Die  Eisenbahnen  uud  Hauptstrassen  sind  auf- 
getragen nnd  selbst  die  Grenzen  der  Bezirkshaaptmanasdiaften 
sind  in  Ueinpnnktierto  Linien  eingeaeichnet.   Der  didaktische 
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Wert  dieser  politischen  Karteu  ist  dadurch  erhöht,  dass  auf 
denselben  auch  das  Terrain  dargestellt  ist.  Zu  wünscheu  wäre 
nur,  dass  das  Colorit  der  politischen  Landesgrenzen  etwas  auf- 
falliger erschiene,  damit  die  Schüler  auch  die  Conturen  der  ein- 
zelnen Länder  leichter  ihrem  Gedächtnisse  einprägen  können. 

Dieser  Atlas  kann  zu  den  besten  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Schul-Kartographie  gezählt  werden. 

Wien.  Dr.  Ferd.  6 ras sa« er. 


Leitfaden  zum  methodischen  Unterricht  in  der  Planimetrie 
▼on  Gustav  Adolf  Friedrich,  OymiiMiaUebter  in  TUtit»  1881 

Verlag  von  Max  Bergens. 

Die  Tbatsache,  dass  die  Schüler  unserer  höheren  Lehr- 
anstalten meistens  eine  gr^Oßere  Fertigkeit  in  der  Auflösung  arith- 
metischer Aufgaben  besitzen  als  in  der  Behandlung  geometrischer 
Constructionen,  trotzdem  auf  die  Geometrie  nicht  weniger  Mühe 
verwandt  wird  wie  auf  die  Arithmetik,  hat  nach  der  Meinung 
des  Verfassers  ihren  Grund  in  dor  unrichtigen  WertsLhätznnir  und 
Behandlung  der  geometrischen  Aufsraben.  Der  geometn^iche  Unter- 
richt beginnt  gewöhnlich  mit  der  Ableitung  der  Sätze  und  schließt 
hieran  die  Auflösung  von  Constructions-  oder  Beweisaufgaben 
anstatt  mit  den  Aufgaben  zu  beginnen ,  welche  nicht  allein  zur 
Einübung  der  bereits  behandelten ,  sondern  auch  als  Grundlage 
der  folgenden  Capitcl  dienen  sollen.  (Vorrede  und  Programm  des 
königlichen  Gymnasiums  zu  Tilsit,  Ostern  1883.) 

Der  Ansicht,  daas  die  Aall^eD  dieselbe  Wichtigkeit  wie 
die  Beweise  kalten  nnd  daher  auch  eine  gröAere  Beachtung  Ter- 
dienen«  als  ihnen  noch  Öfter  in  Lehrbflchem  ntheil  wird,  dflrfte 
wohl  Ton  den  meisten  Lehrern  sugestimmt  werden,  bilden  ja  doch 
die  Anfgaben  das  Mittel  die  Schiller  mit  den  geometrischen  Ge- 
stalten vertraut  sn  machen  und  im  vollsten  Maße  sar  Selbst- 
th&tigkeit  anzuregen. 

Der  vorliegende  Leitfiiden  bezweckt  nun  sn  zeigen,  dass  sich 
die  Aufgaben,  sorgfältig  ausgewählt  und  angeordnet,  mit  recht 
gutem  Erfolge  in  dem  oben  erwähnten  Sinne  verwenden  lassen. 
Nach  einer  kurzen  Erörterung  der  fundamentalen  Beirriife  behandelt 
der  Leitfaden,  in  engster  Verbindung  mit  den  Aulgaben  und  mit 
Bei^chräiikunir  auf  das  Wesentliche,  die  Gerade,  den  Winkel,  die 
Parallelentheorie,  die  Curigrueuz  der  Dreiecke,  die  Parallelogramme, 
die  Eigenschaften  des  Kreises,  woklie  sich  aus  dem  bisher  be-  * 
handelten  Lehrstoff  ergeben,  den  Flächeninhalt  und  die  Ähnlich- 
keit geradliniger  Figuren,  weitere  Eigenschaften  des  Kreises 
und  dessen  Ausmessung.  Den  Abschluss  bildet  die  Erörterung  der 
Transversalen,  des  Poles  und  der  Polare,  der  Potenzlinie  und  des 
.Tactionsproblemes  von  ApolluuiUd. 
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VorscliUle  der  Geometrie  von  H.  Kö stier,  Oberlehrer  in  Naum- 
birff  a.  S.  Zweite  th^ilweia«  umsaarbeitete  Auflage.  Mit  4^  ia  den 
Ttjn  gedrnekten  Holischnitteii.  Halle  a.  S.  1882,  Louia  Nebert 

Der  Verl  ttalU  lich  in  dam  kleinen  Heftehen  die  schwie- 
lige Alfgabt  »den  Anfibiger  Ten  der  sinnlichen  Anschsuang 
alMhlieh  tax  Ahfitrnctien  der  begrifiBiofaen  Erkttmng,  mit  welcher 
die  eigeotlidie  Geometrie  haginnt»  emporzofOhren,  und  ihm  die 
taidsasdumniigen^  Benennsogen  und  BezeichDungen  so  geläulBg 
m  ^ffftfK^,  wie  sie  der  spätere  mathematische  Unterricht  Toraos- 
Mtnii  moBs*'.  Diese  Aufgabe  sacht  er  nun  dadurch  zu  erreichen, 
im  er  aof  15  Seiten  kaum  mehr  als  bIo£e  Definitionen  und 
Schlagwörter  über  den  Gegenstand  der  Geometrie,  die  Linie  und 
speciell  die  Gerade,  den  Winkel,  das  Dreieck,  Viereck,  Vieleck 
und  den  Kreis  bringt  —  was  mehr  oder  weniger  auch  ein  ans- 
fährlicheree  Inhaltsverzeichnis  des  ersten  Theiles  der  Planimetrie 
leistet  — ,  dass  er  auf  weiteren  5  Seiten  die  Construction  der 
Fundamentalaufgaben  und  auf  den  letzten  4  Seiten  9  fiepetitiuus- 
ood  65  Constrnctionsaufgaben  gibt, 

Schülern,  welche  mit  Hilfe  dieser  Vorschule  das  oben  ange- 
gebene Ziel  erreichen,  kann  man  auch  getrost  ein  Lehrbuch  der 
Geometrie,  welches  für  die  unteren  Classen  der  Mittelschulen  be- 
stimmt ist,  in  die  Hand  geben  und  sie  werden  damit  besser 
fortkommen. 

AnfangBgrfiDde  der  Geometrie  (Qr  die  zweite,  dritte  und  Tierte 

Hasse  dfr  Roalschnlen.  Von  Dr.  Franz  Ritter  von  Mofnik.  Mit 
1«9  in  den  Text  gedruckten  Holzstichen.  17.  mit  Rücksicht  auf  den 
Diuea  Luhrpiao  umgearbeitete  Auflage.  Prag  1881,  Verlag  von  F. 
Tempsk/. 

Vm  dt»  aeiuii  Lehrplaoe  ftr  Beabehnlea  and  den  dazu 
kanugegebenea  InitraotioBeo  Reobnung  zu  tragen,  hat  der  Verf. 

bakumtee  Lehfbooh  der  Geometrie  tät  die  unteren  Ghasen 
«iaer  ToUBtiBdigM  ünarbeitus  utenefoo,  so  data  die  Torüe- 
fnien  Antegvftnde  ala  ein  gu»  nenei  Lehrbach  aososehen  iind. 

Igt  groftoo  nad  gaaiem  entayrkht  du  Uar  und  flberBiehtlich 
gehaiteue  Bnch  sowohl  hinsichtlich  der  Anordaong  wie  anoh  liin- 
MbtUch  der  Behandtong  des  Lehntoffee  den  geetellten  gesetz- 
HAm  Anforderungen,  ao  dass  Ref.  nur  weniges  zu  bemerken  hat. 

V^r  den  Meaaea  der  Winkel  durch  KreiabOgen  (§  21)  sollte 
^er  Zusammenhang  zwischen  Centriwinkel,  Bogen  und  Sehne  aus- 
änaadergesetzt  werden ;  dadurch  würden  die  Schüler  einerseits 
«iae  größere  Klarheit  über  Winkel-  und  Bogenmaß  bekommen 
lind  andererseits  in  den  Stand  gesetzt  ohneweiters  die  Fundamental- 
aufgabe  „einen  gegebenen  Winkel  zu  übertragen"  zu  lösen  und 
geitüizt  daranf  die  Grundoperationen  mit  den  Winkalu  voran- 
Qeiuaeu. 

Die  Incongnienzsatze  44)  sollte n  erst  nach  den  Para- 
graphen 52  und  53,  welche  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
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den  Seiten  und  den  ihnen  gegenüberliegenden  Wiukeln  eines  Drei- 
eckes enthalten,  kommen.  Dass  die  Tier  merkwürdigen  Paukte 
des  Dreieckes  schon  im  §  64,  wenn  auch  nur  constructiT  t<hp- 
genommen  werden,  nrass  als  etwas  Terfrflht  beseichnet  werden. 
Für  den  Schnittpunkt  der  HOhen  ist  erst  nach  dem  Parallelo- 
gramm nnd  fOr  den  Schnittpunkt  der  MittelliDieii  nach  der  ihn- 
lichkeit  der  Dreiecke  der  richtige  Platt. 

Sowohl  die  achsiale  wie  die  centrische  Symmetrie  §  58, 
§91  sind  kanm  im  Sinne  der  Instmetionen  behandelt;  denn  die 
karzen  anhangsweise  gemachten  Bemerkungen  §  80  „die  ver- 
längerte Centrale  zweier  Kreise  ist  immer  auch  eine  Symmetrale 
derselben",  §  88  „Jedes  Deltoid  ist  einachsig  symmetrisch ; 
Symmetrale  ist  die  Gerade,  welche  durch  die  Schnittpunkte  der 
gleichen  Seiten  geht"  usw.  ontsprechün  wohl  nicht  den  iu  den 
lubtiuctioneu  (Seite  243)  gestellten  Anforderungen.  Es  geht  dies 
auch  schon  daraus  hervor,  dass  das  Princip  der  Symmetrie 
nirgends  zur  Beweisführung  oder  zur  Lösung  von  Aufgaben  ver- 
wendet wurde  und  auch  hätte  ganz  wegbleiben  können,  ohne 
den  Lehigaug  zu  stören.  Wenn  es  die  Absicht  des  Verf.  war, 
die  Symmetrie  dem  Lehrstoffe  so  einzuflechten,  dass  sie  auch 
ohne  weiters  weggelassen  werden  kann,  dann  hat  er  dieses  Sei 
anch  vollkommen  erreicht.  Nehenhei  mnss  aber  erwShnt  werden 
dass  das  Quadrat  Tierachsig  and  nicht  sweiachsig  ist  (§  91)^ 
dass  im  regelm&ftigen  Vielecke  sowohl  jede  Seiten-  wie  jede 
Wlnkelsymmetrale  Achse  der  Figur  ist,  dass  also  ein  regelmäßi- 
ges Vieleck  ein  vielachsiges  und  nicht  ein  xwNachsiges  Gebilde 
ist  (8  106). 

Lobend  hervorzuheben  ist  das  den  einzelnen  Partien  beige* 
gebene,  gut  geordnete  Übungsmaterial.  Nur  wäre  in  dieser  Beziehung 
zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Verf.  die  Dreiecksconstructionen 
(§  641  und  die  Vierecksconstructionen  (§  99)  etwas  reichlicher 
bedacht  und  im  §  124  einigemale  kurz  angedeutet  hätte,  wie 
viele  Lösungen  eine  Aufgabe  hat,  wann  die  Lösung  unmöglich 
ist.  Im  §  124  wären  auch  einige  Aufgaben  genauer  zu  begrenzen 
gewesen,  da  z.  B.  Aufgabe  6e  und  6/"  wieder  in  3  und  5  ver- 
schiedene Aufgaben  zerfallen,  von  denen  mehrere  wieder  verschiedene 
Lösungen  ziilassen.  Die  Aufgabe  §  137  folgt  nicht  aus  dem 
vorhergehenden  Lehrstoff,  sie  ist  unvermittelt  und  wegen  der 
Auslassung  Ton  Mittelgliedern  ist  auch  der  beigefügte  Beweis 
etwas  schwer  ?erstftndlich.  Nach  der  getroffenen  Anordnung  des 
Lehrstoies  wftre  ihr  Plate  nach  §  ISS  gewesen.  Die  Angabe 
§  145  Iftsst  sich  Terstftndlicher  lOeen.  Hit  dem  „Man  nehme  naw.** 
ohne  weitere  Angabe  der  GrQnde  wamm,  mnss  ein  Lehrhach 
Oberhaupt  nnd  ftr  die  unteren  Glassen  insbesondere  recht  spar- 
sam sein.  Die  Bestimmung  der  Höhe  nnd  des  Flächeninhaltes 
aus  den  drei  Seiten  a,  6,  c  eines  Dreieckes  (§  219)  geht  wohl 
Über  das  Ziel  des  Unterrichtes  in  den  unteren  Classen  hinaus. 
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Dasselbe  gilt  auch  bezüglich  der  Constructionsaufgaben  §§  232, 

J^'J  und  234. 

Besser  wäre  es  gewesen,  etwa  die  Aufgabe  zu  behandeln : 
aas  der  Seitenlange  des  einem  bestimmten  Kreise  eingeschriebenen 
«-eekes  &  Seifeanlänge  des  demselben  Kreise  umgeschriebeneo 
s-ekes  la  bestimmen  nnd  so  nodi  nsehträglich  den  Soliäler  Ton 
dar  Bichüt^nlt  der  Fofmel  ftr  den  Um&ng  des  Kreises  in 
ftbenengen. 

ICt  BMcskbt  auf  den  üntenieht  in  der  Aritbmetik  ist  der 
nftkagoreische  Lehrsatz,  im  arithmetischen  Sinne  nebst  dessen 
Änwendangen,  ferner  die  algebraische  Aoflösnng  planimetrischer 
OoDstractionsaafgaben  nnd  die  Betrachtung  der  Kegelschnittslinien 
als  Absdüass  des  plsnimetrischen  Lehrstoffes  TOigenoflunen 
worden. 

Der  zweite  Theil  der  Anfangsgründe,  die  Stereometrie,  be- 
liandelt  zunächst  entsprechend  den  Instructionen  die  Latrenver- 
hältni:rse  der  Geraden  und  Ebenen  im  fiaume.  Eine  Abweichung 
ist  hier  wie  in  dem  späteion  Lehrstoffe  insoferuo  eingetreten,  als 
die  wenigen  Sätze  über  die  Projectionslehre  an  das  Ende  des 
Baches  gestellt  und  niclit  im  Zusammenhange  mit  dem  andern 
Lehrstoff  gegeben  sind.  Die  Anordnung,  welche  in  den  Instruc- 
tionen empfohlen  wird,  ist  besser,  sie  bringt  Zeichnen  und  Theorie 
in  einen  innigen  Zusammenhang,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  in 
wirksamer  Weise  nntersttitsen  kGnnen,  sie  bringt  anch  swischen 
den  namentlich  im  Anfange  der  Stereometrie  sieh  h&nfenden 
Lehrsttsen,  die  wünschenswerten  Zwischenpansen.  Ans  ähnlichen 
Ordnden  würde  es  sich  auch  empfohlen  haben  an  die  Brklftrnng 
der  wichtigsten  Eigenschaften  der  Korper  ihre  Projection  nnd  die 
Berechnung  der  Oberfläche  nnd  des  Inhaltes  ansnschließen. 

Speciell  ist  bezüglich  dieses  Theiles  zu  erwähnen,  dass  die 
Erklämng  im  §  278  durch  das  Wort  „Weite"  nicht  gewonnen 
hat,  dasF  die  im  §  301  angeführten  Sätze  nach  der  dort  gege- 
heuen  Erklärung  von  den  Schülern  wohl  kaum  verstanden  werden 
dürften,  ferner  dass  die  im  §  317  gegebene  langwierige  Eutwick- 
iaog  hätte  wegbleiben  können. 

Da  die  erwähnten  Mängel  der  sich  sonst  recht  gefallig 
präsentierenden  Anfangsgründe  größtentheils  durch  die  Individua- 
lität des  Lehrers  ausgeglichen  werden  können,  so  ist  Kef.  der 
Anflkht,  dass  das  Bach  auch  in  dieser  neuen  Auflage  mit  Erfolg 
beim  Unterrichte  wird  verwendet  werden  hOnnen. 

.  Wien.  Dr.  Frans  Wallen tin. 
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Dritte  Abtheilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Aadreas  Bitter  Ton  Wilhelm.  Diogifti^iuseher  fieitnff  rar 
(taterreichisGhen  Schul-  und  Staat^chiehte  in  den  letsten 
fftnftmdsiebzig  Jahren  w  Ihu  filduyrd  Bott«r.  aas  8&  9; 

Ifiaa  1884.  Eirl  Giiier. 
0a8  Leben  «nd  Wirkea  eiMe  ?eidliaitroUea  toteranohiaeheo 
Schalauumee,  der  mehr  als  ner  Deeennien  eioh  mit  anlbplenidir  Hiit- 
gebnng  der  Jngeadbildniig  widmete,  wird  in  dieeem  nrnfnogifieben  Werke 
in  einer  anuehenden  und  mit  treffenden  Oltoten  gesehmückten  Dnntel- 
loBg  gescbildert  Der  Inhalt  desselben  iet  nieht  nUein  f&r  den  engtm 
Leeerkieis  der  Faebgeneeeen  des  Gefeierten  von  groOem  Interesse,  son- 
dern gewinnt  wegen  der  verächiedenen  Lebensstellangen ,  durch  welche 
derselbe  mit  der  Entwickolung  der  Schule  und  den  politischen  Ereig- 
nisi»en  unseres  Vaterlandes  im  Zusammenhange  stand,  eine  allgemeine, 
culturhistorische  Bedeutung.  Da  es  bei  dem  beschränkten  Räume  nicht 
möglich  ist,  auf  das  reichhaltige  .Material  im  einzelnen  einzugeben ,  so 
mubs  sich  der  ßof.  auf  die  Wiedergabe  der  wichtigsten  Daten  aus  dem 
lieben  dieses  Mannes  beschränken  und  sich  daiuit  begnügen,  die  Auf- 
merksamkeit der  Leser  auf  dieses  in  Tielfacher  Beziehung  iotereasante 
Werk  gelenkt  zu  haben. 

Andreas  Wilhelm  wurde  im  Jahre  1801  am  17.  März  zu  Voiters- 
reuth,  einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  Eger,  geboren.  Der  talentfeUe 
Knabe  wurde  Ton  leinen  Sltmm  snm  Piieilaf  bealiimmt  «nd  daher  int 
Jahn  1818  nn  daa  Qjmatitiwak  in  IBgw  gebneht,  welehea  danala  ana 
drei  Giammatkal*  nnd  iwei  Hamanit&tadamen  beafeaad.  Daa  Bild»  wel« 
ehea  der  Vert  Ten  der  damaligen  Einriehtnng  dieeir  riahranttalt  and 
den  an  detaeibea  wirkenden  Lehren  entwirft»  iat  ebenio  iniereamat  ab 
lehrreich.  Im  Jahre  1818  begab  aioh  Wilhelm  nach  Wien  imd  begann 
dort  seine  Studien  als  Hörer  der  Philosophie  an  der  UniTersitftt,  wo  die 
philosophische  Studienabtbeilong  noch  drei  Jahrgänge  lAhlle.  Die  ge- 
ringen Subsistenzmittel ,  die  er  vom  Elternhause  bezog,  zwangen  ihn, 
durch  kärgliches  Stundeugeben  und  Abschreiben  sich  fortzuhelfen,  und 
mancher  Tag,  ja  manche  Woche  verp^ieng,  ohne  dass  er  etwas  Warraes 
zu  essen  hatte.  Nach  Beendigung  der  philusophischcu  iStudien  trat  die 
i<rage  d^r  Berufswahl  an  ihn  heran.  Er  entschied  sich  für  das  i>tadiam 
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der  Rechte.  Doch  die  ungünstigen  VerhältniaM  jener  Zeit  und  die  ge- 
naue Neigung  zu  diebeni  Studium  bestimiuteD  ihn,  schon  nach  einem 
Semester  dem»aIbeD  xa  entsagen  and  sich  dem  Iithrerbernfe  la  widmen. 
m  Feaemfer  b«g*an  «r  im  iveilen  So— Her  tStt  die  VorbeNitiiig»- 
Oidiea  flr  4m  Lalmiiil.  isfol^»  dw  EmpfiihliiBgeii  dier  Pratoom 
dit  tfadwiMihmi  Ojmnaiismt  wvxd«  er  Md  ein  HelgfiMhttr  Hia»- 
liknr,  10  daii  er  li«!!  eiam  fwichertw  AnikommeM  erfeeoto.  Naob« 
dm  er  in  den  Jnbnn  ISS8  nnd  18M  neben  Goucnne  ttr  dIt  Qmmmap 
HmlciieMB  md  ivei  Ar  die  Hummioca  mit  vmttglielum  Srfelfe  nb> 
fJmt  hatte,  «rColfte  am  88.  Febmar  IBM  eeine  EroennoBg  in» 
GnmmaÜMllehjrer  in  Neu-Sandec  Die  damaligen  Zustände  an  dieser 
Anitalt  waren  nach  der  Scbilderoiig  des  Yerfs.  von  der  Art,  dies  der 
dffmnndswaoiigiibrige  Wilhelm  in  seinem  Streben,  eieb  zn  einem  tüch- 
tigen Lehrer  auszubilden,  Ton  keiner  Seite  Unterstützung  fand.  Gründ- 
liches Studium ,  Selbstprüfung  und  genaue  Beobachtung  der  Schüler 
waren  nebst  angebornem  Talente  und  Liebe  zur  Jagend  die  einzii?'^n 
Mittel,  die  ihn  zum  angestrebten  Ziele  führten.  Vierzehn  Jahre  wiriite 
Wilhelm  in  dieser  Stadt,  in  der  er  auch  eine  vortreffliche  Gattin  fand, 
mit  bestem  Erfolge.  Im  Jahre  1838  wurde  er  zum  Humanitätslehrer  in 
Taroow  ernannt.  Auch  hier  erwarb  er  sich  durch  seine  Yoriüglichc:i 
Lehrerfolge,  namentlich  im  Griechischen,  dessen  Unterricht  hier  ebeubo 
wie  in  Nea-Saodeo  diumiederlag,  eolohe  Anerkennong,  daas  er  schon  im 
him  1841,  obuflil  ^aer  d«r  jtlngstai  BevKbtr,  nm  Mfiwten  diBier 
Ldmiwtalt  «BMMit  mid«.  mm  SMl»  baUeidttt  er  tdbft  in  der 
mMüIcio  ZejI  des  polaiMbiD  iUlitMidet  milk  «DUhcr  ümrfalit  nnd 
iokhMB  Hiktn«  dtM  ibm«  obw«bl  «r  dudi  nmi  durob  dMlioh  gminnt 
ww,  bd  BBincm  SebiidMi  im  Jthre  1847  von  dm  Sobflkra  dar  Anntnlt 
nnd  d«  BfliwobnKB  im  Stidft  obne  Untemobiid  dm  Kntionalitit  die 
grtAien  Sjmpatblan  entg^geagiebracht  wardeo*  In  diMmn  Jnbre  wir 
"fmlkTf*  Wilhelm  tnm  Pkftfaolen  dM  Troppmier  Ojmnasiaras  ernannt 
woidea.  Obwohl  er  anfaofi  vna  dma  Lebrkiteptr  ali  galizischer  Ein- 
dhnglio^  mit  scheelen  Augen  angesehen  wurde,  so  wusste  er  doch  bald 
dliob  Wifeeosreichthum ,  Charakterreinheit  und  piidagogische  Umsicht 
aßen,  zu  denen  er  iu  amilicher  Beziehung  stand,  Vertrauen  einzuflößen. 
Mit  der  liebeFollsten  Rücksicht  für  die  Jugend  vereinigte  er  einen  sol- 
chen pädagogischen  Takt,  dass  selbst  in  dem  Revolutionsjahre  1848,  wo 
inderwärts  das  Schuljahr  wegen  sträflicher  Ausschreitungen  früher  ge- 
«chlofts-  n  werden  musste,  der  Unterricht  in  Troppau  ohne  die  geringste 
Störung  zu  Ende  geführt  werden  konnte.  Im  Jahre  1849  trat  der  Ent- 
Wttii  der  Organisation  der  Gymnasien  und  Realschulen  in  Osterreich  ins 
Loben.  Mit  ioniger  liefriedigung  begrüßte  Wilhelm  diese  Beform  des 
Qfmnaejnlnnterriebtes,  deren  Dorchf ühruag  er  von  nun  an  in  Wort  and 
Mnft  aiiQa  gßm^  Xiall  widaMte.  HaMm  er  bnot  d«i  Ojm- 
aMMN»  ia  Trtnaa  alt  dwaon  anfter  Bimctor  filailrt  batfae,  wntdn  or 
im  Jalmi  I8f0  lam  MhMiobea  OjmnMial-  lad  YetkmcdraHaqpeetar  mit 
dua  TiM  etaM  k.  k.  Sebnlratben  ernannt.  Ali  laaptatar  der  Volks- 
■rbalwi  aar  Wühobi  laaftcbst  bomftbt^  die  drUokandon^  ja  gmadean  nn- 
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würdigen  materiellen  Verhältnisse  der  Lehrer  aufzubessern,  dann  aber 
auch,  den  Berufseifer  derselben  anzuspornen,  indem  er  ihnen  unablässige 
SelbfttlieolMelitung ,  verbnDden  mit  einem  entschiedenen  Fortschritts- 
bertreben  empfohL  »Er  betrachtete  ee  bei  seinen  Yleitatioiieii  iIb  ab»- 
ites  Getett,  dass  man  nieht  eher  nach  Mängeln  enehen  eoUe,  ala  Ua 
man  daa  Gute  entdeckt  habe,  und  gelangte,  indem  er  so  verftihr,  in 
der  menacUieh-edlcn  Ansicht,  daas  bei  entschiedenem  Yeidieaate  in  der 
Haoptsaehe  kleine  UnTollkommenheiten  in  Nebendingen  nicht  äUsn 
streng  tn  nehmen,  gldchnnhl  aber,  sobald  der  geeignete  AngHibliek 
und  die  schickliche  Gelegenheit  eingetreten  ist,  wie  alles  SchidUche, 
beseitigt  werden  müssen.**  Durch  dieses  humane  Wirken  erwarb  er  sich 
gar  bald  die  Sympathie  der  Lehrer  Schlesiens,  die  ihm  eine  dauernde, 
dankbare  Erinnerung  bewahrten.  Noch  bedeutsamer  als  auf  dem  Gebiete 
des  VolksBchoiwesens  war  seine  Tbätigkeit  als  Inspector  der  Mittel- 
schulen. 

Wenige  Jahre  nachdem  der  Organisationsentwurf  ins  Leben  ge- 
treten war,  entspann  sich  ein  heißer  Kampf  um  diese  neue  Studien- 
organisation. Wilhelm  betheiligte  sich  an  dem  Kampfe  ffir  dieselbe  in 
hervorragender  Weise,  indem  er  nicht  nur  in  seinen  nmtlichen  Acten 
die  gegen  dieselbe  gerichteten  Angriffe  abwehrte,  S(milern  auch  durch 
gediegene  Aufsätze  in  der  österreichischen  Gjninasialzeitschrift  f&r  sie 
in  die  Schranken  trat  nnd  ihre  Durchführung  durch  treffliche  Winke 
and  Anregungen  der  Lehrer,  sowie  anderseits  dnrch  Heransgabe  arfner 
«Herodoti  de  hello  Fersico  Ubromm  epitome*  woeentlicih  förderte.  Im 
Jahre  1866  wnrde  Wilhelms  amtliche  ThStigkeit  anf  ein  aadersa  Gebiet 
gelenkt,  indem  ihm  nebat  den  sehlesischen  Ifittelschnlen  anch  jene  dea 
Krakauer  Verwaltnngsgebietes  mit  dem  fiedenten  aogetheilt  wurden, 
dasa  er  in  Krakau  seinen  Amtssita  au  nehmen  habe.  Die  Anatatteo, 
deren  Beaufsichtigung  ihm  angewiesen  wurde,  befanden  sich  in  einem 
Zustande,  der  viel  zu  wlinaehen  übrig  ließ;  denn  sie  waren  so  besetst, 
dass  unter  den  39  Lehrern,  welche  außer  den  Directoren  und  Katecheten 
den  Unterricht  ertheilten.  sich  26  ungeprüfte  Supplentra  befanden. 
Diese  Lehrkräfte  waren  dalier  großtentheils  weder  in  wissenschaftlicher 
noch  in  didaktischer  Beziehung  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  ge- 
wachsen. Daher  arbeitete  Wilhelm  mit  ebenso  viel  Energie  als  Huma- 
nität dahin,  einerseits  <inon  wissenschaftlich  tüchtigen  Lehrstand  zu 
gewinnen ,  anderseits  den  Uestimmnngcn  des  Organisationsentwurfes  in 
der  metliodiscUen  Behandlung  aller  Lehrgegen stände  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Er  betonte  nauientlich  den  pädagogisch  so  wichtigen  Grund- 
satz, dass  bei  dem  Unterricht  alle  Schüler  zur  Mitarbeit  herangezogen 
und  die  Hauptsache  in  der  Untorrichtsstonde  selbst  erlernt  werden 
iiifisse.  8o  erwarb  sich  Wilhelm  auch  um  die  Hebung  der  gaUtisdien 
Anstalten  unbestrittene  Verdienste.  Inawischen  hatten  sich  die  politi- 
schen Terhiltnisse  geändert,  Krakau  wurde  der  Lsmbeiger  Statthalterei 
untergeordnet  nnd  Wilhelm  im  Jahre  1860  mit  der  Inapection  der  Mittel* 
schulen  in  Mlhren  und  Schlesien  betraut.  Als  Amtssita  wurde  ihm 
Brünn  angewiesen.  Während  aeiner  amtlichen  Wirksamkeit  erhielt  an- 
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liflbii  du  Brtimer  GjiDiiMiiim  ein  nenes  GeUvd«.  Sein  Hraptangen- 
mri[  miidie  er  den  Direotoren  ra,  «tos  denen  die  Mefartahl  ee  nicht 
foilMd,  die  üuwn  rnttagebenen  Kiifte  io  m  Itturen,  daae  lie  für  den 
2«eek  dei  Gamen  riehtig  saaaaraieowirkten.*  Aber  aneh  für  die  Lehrer 
hatte  er  ein  wachsames  Aoge  nnd  hie  und  da,  wie  der  Verf.  andeutet, 
nicht  ohne  Gmnd.  Dabei  liandelte  er  ab  edler,  sittlich  reiner  Charakter 
nach  dem  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden  Grundsatae:  «wirkliches 
VeidieBft  mosi  gewlirdigt^  dbnbare  Pflichtversänrnnia  mnss  gerügt  wer- 
den, wo  immer  man  dem  einen  oder  der  andern  begegne.«  Damm  ge- 
nees  er  auch  bei  Lehrern  und  Schülern  die  größte  Achtung  und  Ver- 
ehrung und  genießt  sie  auch  heute  noch  bei  allen,  die  ihn  kennen  Im 
Jahre  1864  wurde  ihm  für  seine  Verdienste  nach  vierzigjähriger  Dienst- 
zeit das  Ritterkreuz  des  Franz -Josefs -Ordens  verliehen.  Als  im  Jahre 
1867  sich  die  Kunde  verbreitete,  dass  Wilhelm  sein  Pensionierune-ge- 
sach  eingereicht  habe,  da  sandte  die  Lehrerschaft  Mährens  und  Schlesiens 
Zuschriften  und  Deputationen  an  ihn  ah,  um  ihn  von  seinem  Entschlu-i^e 
abzubringen.  Da  ihm  auch  ministeriellerseits  nahe  gelegt  wurde,  wie 
sehr  man  sein  Verbleiben  im  Amte  wünsche,  so  Terblieb  er  bis  zum 
Jihie  1810,  wo  er  am  1.  Septemher  naeh  Orai  Hheraiedelto,  nm  ge- 
sehmtckt  mit  dem  Oidsn  der  eisernen  Kione  dritter  Clasae  nnd  in  den 
Adelmtaod  erhöhen  nach  liehenundfierzig  weehaelfollen  nnd  kampfer- 
Atttn  Amt^iihren  in  hehagKchem  Frieden  den  Bett  seines  Lebens  sn 
fcnisfieo.  Die  erhehende  Fdsr,  welche  in  Olmfita  bei  seinem  Scheiden 
teranalaltet  worde,  sowie  die  Yerleihnng  des  Bhrenhfirgerreehtes  der 
Stadt  Troppan  heweisen,  wie  sehr  man  anch  in  der  BerOlkernng  seine 
Verdienste  zu  schätzen  wnsate.  Seine  reichen  Erfahrungen  auf  dem 
Gebiete  des  Unterrichtes  und  der  Erziehung  sind  niedergelegt  in  dem 
Boche:  „Praktische  Pädagogik  der  Mittelschulen,  insbesondere  der  Gym- 
naBien*  (2.  Aufl.)  und  in  zahlreichen  Aufsätzen,  welche  Wilhelm  während 
seines  Aufenthaltes  in  Graz  zumeist  in  den  „Deutschen  Blättern  f  ir  er- 
liehenden  Unterricht"  veröffentlicht  hat.  ISie  liefern  zugleich  einen  er- 
freulichen Beweis  von  der  seltenen  Geistesfrische,  die  dieser  verdienst- 
volle  Mann  bis  in  sein  hohes  Alter  bewahrt  hat. 

Wenn  der  Verf.  S.  307  sagt:  „Heute  noch  wird  Wilhelm  überall 
dort,  wo  einer  von  seinen  Schülern,  wo  einer  der  von  ihm  treu-berathe- 
nen  Lehrer  weilt,  gepriesen  als  edler,  sittlich-reiner  Charakter,  der  es 
im  vollsten  IfaDe  verdient  hat,  da^s  sein  Andenken  auch  von  den  spä- 
tem Cksehlechtem  gesegnet  wurde*,  so  ist  Ar  diese  aus  inniger  Über, 
teugung  gesefaiisfbenen  Worte  sein  finch  der  beste  Beweis;  er  hat  damit 
dem  von  ilun  boehverehrten  trefflichen  Oreis  ein  ehrendes  Denlunal  ge- 
sstet,  ein  monnmentom  aere  perennins. 

Wien.  J.  Nahrhaft. 
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Eine  Frage. 

UftB  wird  mir  keam  fon  ligeiid  «iiMr  S«it»  widarsprecbeo,  wenn 
ich  behftupte,  <Um  di«  grieehiiehaii  BnehtUb«,  vatue  Schüler 
]iiftl«D,  mit  a«lteiieii  Ansnabmen  MfrhÜltaimniflig  ehaaikttrlM  ind 
bisalich  sind.  Als  ich  noch  Mf  der  SehnlbMik  aafl^  börto  ich  idiOA  diaae 
Eliga  aoa  meiiiar  Lehrer  Mniid  —  leider  in  hinfig;  dem  mit  meiiMi 
emtieeheii  Lettern  hntebto  ich  den  nachaiebtigeteii  Lehrer  in  g^fcntH'h. 
Heute  atebt  ea  umgekehrt;  kaum  eine  grammatiache  Stnada^  kaum  ein 
griechisches  Seriptnm  geht  hio,  ohne  dass  ich  allerlei  LiedarUehkötan 
im  Schreiben  zq  bemängeln  hätte.  Und  wie  mir»  wird  es  mehr  oder 
veniger  jedem  gehen,  der  auf  eine  gewisse  Klarheit  des  Dactns  hält. 
Die  Gründe  dieses  Übelstandes  liegen  klar  g^nug.  Der  Philologe  hat 
in  in*  ohnehin  ein  zu  reich  bemessenes  Pensum  zu  bewältigen  — 
Thatsache  ist,  dass  man  nur  in  äußerst  glücklichen  Verbältnissen  fertig 
wird  —  ;  er  luuss  daher  mit  jeder  Stunde  geizen  und  kann  die  Zeit 
nicht  mit  kalligraphischen  Übungen  verschwenden.  Der  allgemeine  Usus 
gebt  daher  auf  den  Ausweg,  die  Privatthätigkeit  der  Schüler  auszu- 
nutzen. Am  Ende  des  zweiten  Semesters  der  !!•  fordert  der  Ordinarius 
die  Schüler  gemeinhin  auf,  'über  die  Ferien'  sich  das  griechische 
Alphabet  anzueignen.  —  Nach  der  Grammatik  also  lernt  (besser 'paukt') 
sidi  der  Schüler  nun  seine  24  Bachstaben  ein,  ohne  ron  den  Tjrpen  in 
ihrem  Qmadebarakter  eine  Idee  sa  haben.  Dabei  kommt  niehte  heraus» 
ala  daaa  er  nnTeiatandene  (weil  nnerklirte)  Formen  miaabildet  und  mit 
derlei  Carrieatoren  den  Lehrer  aehlieftlieb  aeeba  Jahre  lang  ligert. 
Denn  kommt  der  Bnraehe  nnn  naeb  111%  ao  begnflgt  eich  der  Lehrer 
moat  (ich  aage:  meiat)  wiedernm  nnr  mit  einer  UoOen  Yocfthmiiir 
dea  Alphabeta,  nm  aogleicb  an  die  Leaetbongea  nt  acbieit«!.  Ein» 
dentUche  Erklirang  und  fiinftbang  der  Schrift  an  sich  h&lt  man  mebt 
für  annöthig,  nnd  wenn  die  Buchstaben  noch  so  sonderbar  stehen  — 
man  verlässt  sich  eben  auf  die  Zeit.  Wie  weit  die  Gleichgütigkeit 
gegen  die  Schrift  gehen  kann,  daron  gibt  jener  Philologe  Zeugnis,  der 
seinen  Schülern  in  III*  geradewegs  erlaubte,  statt  der  griechischen 
Buchstaben,  wo  es  eben  fehlen  sollte,  die  entsprechenden  lateinischen 
zu  setzen.  Ich  ehre  diesen  Mann  sonst  als  Menschen  und  als  Lehrer 
außerordentlich,  allein  in  einem  solchen  Zugeständnisse  an  dio  Schuler 
müsste  ich  einen  argen  Fehler  sehen,  wenn  ich  seine  Beweggründe  nicht 
kennte.  Er  will  eben  keine  Zeit  vertrödeln  und  hat  auch  keine.  Wollte 
ich  indiscret  sein,  ich  könnte  mehr  derlei  Geschichtchen  erzählen.  Ich 
erlaube  mir  statt  dessen  die  Frage,  ob  nicht  auf  folgendem  Wege  fiel* 
lung  zu  schaffen  wäre. 

Bekanntermaßen  hat  der  kalligraphische  Unterricht  an  unseren 
Gymnasien  nur  einen  Nebenzweck;  er  soll  zu  einer  lesbaren  Handschrift 
führen.  Wie  kann  man  es  damit  vereinbaren,  dass  an  einer  Reihe 
von  Anstalten  im  zweiten  Semester  des  zweiten  Jahrea  Zteraehrif- 
ten,  als  Lapidarlettem,  Bondeschrift  naw.  mit  den  SebtUem  geübt 
werden?  Daa  fällt  gans  anfter  den  Bereieb,  der  dem  kalligraphi- 
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mbm  ÜMtaii^te  ugewiesMi  if  i,  und  leiigt  40Blllob,  tes  ki«  da 

Obeadmss  an  Zeit  forhaadeii  ist.  Dtii  Ulte  der  Lahm  sein  Ziel 
ueht  erreicht,  wie  kÖDiite  er  dano  n  einem  weiteren,  an  sich  gans 
tODöthigen  Qegenetande  greifen  ?  Bis  man  mir  darauf  die  bindende  Ant- 
wort gibt,  bleibe  ich  dabei,  daae  hier  ein  Pins  an  Zeit  ist,  welches 
sieb  gaunz  wohl  zur  Einübung  der  griechischen  Schrift  benützen  ließe. 
Man  wende  nicht  ein,  dass  in  II»  dies  verfrüht  sei;  auch  der  Volks- 
»chüler  lernt  die  lateiniscbctt  Lettern  neben  den  coraiTen  gebrauchen« 
Woiu?  Für  spätere  Stufen. 

Ich  glaube  daher,  es  ließe  sich  leicht  in  den  letzttiü  zwei  Mo- 
naten (das  sind  acht  Lebrstnnden)  eine  geregelte  Einübung  de«  griechi- 
schen Alphabets  darch  den  Schreiblebrer  Tornehmen. 

Man  wird  mir  mehreres  entgegenhalten.  Erstens  wird  man  sagen, 
diiM Standes  mfisaten  obligaloriaeh  Min.  Ja,  dta  mfliMn  ai«  mib;  daAr 
ktl  aWr  MMk  jßdat  Lahikaiptr  daiBeeht,  mth  mimdi  BoMnen  jeden 
Sflktkr  iBB  Bmatk»  dir  Mnibilntei  ai  vtrittltea,  wi»  te  Um 
WMtiaat  te  a  &  Uhxt 

ZmiUm  —  und  du  Allt  mehr  Ins  Gewioht  —  }cmul  aiia  mir 
enls^geateltflB,  da»  idbrt  tnr  Einttlumg  dM  grieeJilMhtB  Alphabets 
eine  gewisse  taiiiiM  philologischer  Ksnntnisse  nothwendig  sei,  die  nicht 
jeder  Lehrer  für  Kalligraphie  haben  k&niie;  denn  die  genetische  Erklä- 
nmg  der  Buchstabenformen  hSane  —  wenn  sie,  wie  sich  too  selbst 
versteht,  richtig  sein  soll  —  nur  auf  epigraphischen  Thatsachen  fu&en. 
Anch  wäre  es  schwer,  einen  entsprechenden  Schreibestoff  fOr  Knaben  zu 
finden,  die  des  Griechischen  nicht  kundig  seien,  zumal  sei  ein  Lehrer, 
der  seit  dem  Abiturienten-Examen  sein  Griechisch  so  ziemlich  unbe- 
baut habe  lieg'en  lassen,  zur  Zusammenstellung  solchen  Stoffes  nicht  ge- 
eignet. Dem  entgegne  ich  folgendermaßen:  Eine  von  einem  (oder  mehre- 
ren) Philologen  ausgearbeitete  lithographierte  Tafel  *)  kann  auf  dem 
beschränkten  Räume  eines  Quartblattes  alles  nothwendige  mit  sammt 
dem  Schreibeetoffe  bieten.  Letzteren  müssten  die  dem  Schüler  aus  Geo- 
gzaphie  and  Geschichte  (theilweiae  anch  dnroh  das  I*tein)  bekannten 
XigsoiMMn  gewähisB.  Yerwirfl  man  niinlkii  anek  sonak  dü  flohisiben 
siMetaMr  W0rter  äla  mmethodiaoli,  s»  rnss  man  Iii«  ttbolegen,  dam 
die  SpsadM  mmk  nieMa  hat»  wm  dim  ScMlar  bekannt  wire. 

Sine  aaUba  laftt  denke  ick  mir  anknSplBnd  an  daa  lateiniaake 
IMIaakeialpkabai  ABBZOOUNOTT  Mten  dem  Sekilsr  ala  bekiBBt 
•algsgen  nnd kialin  baisila  Stoff  aoi  Bildang  ran  Namsn.  AVniwfesB 
in  ihisr  abweichenden  fiedanlong  kiaifemaakt  werdaab  «aa  sieh  einfhck 
durch  Beispiele  aeigen  Usst  Erst  dann  könnten  die  restierenden 
r/§BASJI£(C)4*^SL  —  jedes  Element  natürlich  einzeln  —  in  Verwendung 
^lekn.  Wim  aslehergaslalfc  daa  Miynskslalpkahal  ^n^stlbt,  dann  ktento 


*)  Irgendwo  in  Deutschland  (Bonn,  wenn  ich  nicht  irre)  verlegt 
man  griechische  Schreibhefte,  die  iwar  recht  seh9n,  aber  fVr  unsere 
Zwecke  aus  mehrfachen  Gründen  kaum  brauchbar  sind.  Näheres  kann 
i«h  nicht  bringen,  da  mk  die  HsCks  hisr  nicht  aar  Hand  sind.  Ich  kenne 
sie  aas  Wien. 
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dnrch  genetische  Entwicklang  die  Miniukel  in  ihMr  ehuftkleristischeii 
Qettolt  dem  Schüler  vorgeführt  werden,  wobei  man  sich  meinethalben 
derselben  Schichtung  bedienen  liönnt<>,  die  für  die  Majuskel  angenommen 
werden  mii8s.  Die  genetische  Entwicklung  aus  der  Majuskel  —  das  kann 
ich  auf  Grund  meiner  Erfahrung  behaupten  —  führt  allein  zur  klaren 
Anschauung  des  Buchstabenbildes.  Lehrreich  ist  dafür  die  (lestalt  des 
Schlu88-f,  dem  kein  Schüler  die  richtige  Form  geben  wird,  der  nicht 
seine  Entstehung  aus  dem  runden  Sigma  kennt.  In  den  Heften  unserer 
Schüler  wird  ein  Regenwurm  daraus.  Doch  ich  gehe  auf  derlei  Kleinig- 
keiten ein,  ohne  zu  überlegen,  ob  man  meine  Frage  discassionsfahig 
finden  wiid.  Ich  neimneits  glaube,  da«  auf  dtaem  Weg«  ein  funHaftt- 
geres  SdiraibweMii  im  OrieefaiMben  aofkline^  ab  wir  es  gegenwlrtig 
babeB.  Yon  BodiatabaiUgatiumi,  efentnell  gar  fon  einor  UaAbrang 
der  modem-hdleniaebeii  CoisiTidiiift  wollen  wir  nicht  tiiameo;  nan 
wtrfe  dat  In»  C^pHel  Ton  der  'Überbllrdang^,  obwohl  es  eigentUeh  nnr 
Conaeqiienf  wire.  Umgekehrt  frdlkfa  pniafc  man  aach  manebia  als  Oon- 
aeqneni»  was  tbatalddiehe  Überbikrdnng  ist  —  donh  davon  vieltoieht 
ein  andersmal. 

Freietadt  (Ob.-Öit).  J.  H.  Stowataer. 

Nachschrift.  Wie  ich  in  Wien  erfhhr,  ist  der  hier  gezeigte 
Weg  an  einigen  Anstalten  eingeschlagen  worden}  auch  ftr  fVeistadt 
wnroe  er  im  Vorjahre  mit  Erfolg  betreten. 

Eom  im  December.  J.  M.  S. 


Normalien  für  die  Gymnasien  und  Kealschulen  in  Österreich, 
lu  zwei  Theileu.  I.  Tbeil:  Gymnasien.  1.  Band:  Organisationa-Ent- 
warf  and  Normalien  didaktfseh-pidagogischen  Inhalti.  IL  Band: 
Normalien  administrativen  Inhalts  und  Nachschlage- Register.  — 
Im  Auftrage  und  mit  Benutzung  der  amtlichen  Quellen  des  k.  k. 
Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht  redigiert  von  Dr.  Edmund 
Bdlen  von  Marenseller,  k.k.  Ministerial-CkmcMsb  Wien  18B4.  Im 
kaiierlieb-kanigliehen  Schnlbaoher-Verlage.  LUX?  und  881  8a 

Kenntnis  der  Normalieo  ist  für  jeden»  dei  an  einer  Mittelaehnle 
wirkt,  nnnmgingUoh  notb wendig,  wird  daher  aoeh  in  mehreren  Mini- 
sterialpYeiordnnngen  ansdrildüleh  gelbrdert  Bisher  aehöpflen  wir  diaae 
Kenntnis  aas  dem  OrganisatSons-Bntwarfe,  aus  dem  Normalienbaehe,  wel- 
ches gemäß  Yorsdirift  jede  Anstalt  zu  führen  hat,  ferner  aus  dem  Nach- 
sehlagebaelie  von  P.  T.  A.  Matousek  und  dem  Handbach  Ton  Fr.  HübL 
Das  war  ein  gar  nmständlicher  Weg,  der  noch  dasu  in  manchen  Fällen 
nicht  zu  klaren  und  allseitig  richtigen  Besultaten  führte.  Denn  der 
Organisations-Entwurf  ist  auf  dem  Gebiete  der  Normalien  kein  überall 
verläs^licher  Führer  mehr,  da  manche  Bestiramungen  desselben  durch 
später  ertiossene  aufgehoben  und  überdies  manche  Ergänzungen  hinzu- 
gekommen sind.  Die  Bücher  von  Matousek  und  Hühl  aber  haben  zwar, 
das  erkennt  sicherlich  jeder  an,  sehr  verdienstlich  gewirkt,  aber  sie 
sind  einerseits  vor  neun,  beziehungsweise  sieben  Jahren  verfisst,  daher 
iu  manchen  Punkten  veraltet  oder  lückenhaft,  andererseits  büüen  sie  an 
Verlasslicijkeit  und  Brauchbarkeit  dadurch  viel  ein,  dass  sie  in  Fielen 
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PSIlen  nicht  den  authentischen  Text  der  Normalien,  sondern  einen  Aus- 
7ne  derselben  bieten.  Das  ist  nicht  gerade  selten  Ton  großer  Bedeutung, 
WIM  wohl  jeder  Erfahrene  weiß  and  wie  auch  leicht  an  Beispielen  nach- 
gewiesen werden  könnte.  Das  Buch  Hühls  berücksichtigt  überdies  auch 
die  Realschulen,  Lehrerbildungsanstalten  und  Mittelschulen  für  Handel. 
Gewerbe,  Nautik  und  Bodencultur,  wodurch  die  Verwendbarkeit  für  das 
Gjnmasium  hinsichtlich  leichter,  schnellmr  und  riflhmr  OrlHiti«niBg 
WBBciiiwerte  BiobiiAe  «iteUtt 

Du  hohe  üntatrichiBmiaklniiim  hat  dalur  fllnan  wiiklieii«i  Be- 
MifldM  abgeholfto  iiad  äib  efai  groAet  TcidiMirt  um  niMr  Cljmiia- 
mhnm  erworben,  indem  es  die  Heraugabe  der  TorUegenden  Noimalien- 
■wmhwiy  ▼eranlmte. 

Um  Aafrag  dmelbeB  maM  auf  LXXX7  Beitea  dnr  OigaBiBa- 
ttoM  Butwiuf,  mtt  mfiribidertem  Tette  abgedraekt,  jedoch  so,  dass  in 
itiprecihonden  Anmerkungen  anf  die  betreffenden  (naehfolgiBden)  Nor- 
■■Oen  rerwiesen  wird.  Nicht  abgedruckt  ist  der  Anhang  zum  Ofgani* 
■tiona-£ntwiirf  (die  «Instructionen^X  dft,  wie  et  S.  LXXXV  heißt,  „die 
in  demselben  enthaltenen  Instructionen  —  neu  redigiert  —  zur  abge- 
<0D'Jerten  Publication  gelangpii  werden.*  Diese  seither  erschienenen 
»Instructionen"  beziehen  sich  l)ekarintlich  nur  auf  den  Unterricht  in  den 
einzelnen  Uut^rrichttgegenständen.  Es  hätten  daher  namentlich  die 
Namraem  I  (Einleitung),  XIV  (Classenvorstand),  XV  (Director)  und 
wohl  auch  X-XIII,  XVI  abgedruckt  werden  können;  sie  werden  sicher- 
Uch  auch  in  einer  zweiten  Auflage  dieser  Sammlun^^  Aufnahme  üiuien, 
da  sie  noch  immer  größtentheils  Geltung  und  unschätzbaren  Wert  haben 
nd  sonst  nur  zu  leicht  der  Vergessenheit  anheimlallen  könnten. 

Hknn  eehlieften  eidi  raf  8. 6— 724  in  ftberaiohtlicher  Anordnung 
od  lertlMifender  Nnmeriernng  56S  (jedoch  einige  Nommern  doppelt) 
NenHÜieB,  dM  ilteete  $n»  dem  Jelue  1804»  dae  jüngste  vom  7.  Fbbniar 
im  Dieoe  Marne  yob  Normalien  folgt  eieli  nicht  in  chronologischer 
iaoidamig,  aondem  iet  nadi  Katerien  weammengeetellt,  nnd  iwar  nach 
deaaelhmi,  welche  der  Organinüona-Eatwnrf  entbilt,  nnd  in  dereelben 
Brihenfolge:  Allgemeine  Beetimmnngeo,  Lehrplan,  SehfUer,  Lebier,  Lei- 
tong  der  Gjmnasien,  woran  sich  ein  « Anhang*  mit  solchen  NormaUen 
MlÜieOt,  welche  in  eine  frühere  Materie  nicht  gut  eingereiht  werden 
konaten.  Diese  Gleichheit  der  Materien  ist  glücklich  gewählt,  indem  so 
jede  Materie  des  Entwurfes  mit  der  dazu  gehörigen  Materie  der  Samm- 
lang ein  möglichst  abgeschlossenes  Ganzes  bildet.  Innerhalb  der  ein- 
lelsen  Materien  folgen  sich  die  Normalien  in  chronologischer  Anorilnuni,'. 

Seite  125-7'62  enthalten  Statistisches  über  die  gegenwärtig 
(Beginn  1883/4)  bestehenden  Mittel-chuleu.  Den  Sciiluss  bilden  ein 
chronologisches  Normalien-Register  (S.  735  —  755)  und  ein  mit  besonde- 
rem Fleüj  und  Geschick  ausgearbeiteter  alphabetischer  Sach-iudex 
(6.  756—828)  nebst  der  Inhalta-Übersicht  des  ganzen  Werkes. 

Ein  umfassende»  und  sicheres  ürtheil  über  den  Grad  der  VoU- 
ittadigkeit  der  Normalien-Sammlung  kann  wohl  erst  ein  langer  prakti- 
leher  Oehraneh  derselben  an  die  Hand  geben.  Eine  oberflächliche  PrÜ- 
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fang  nach  die«iera  Gesichtspunkte  hat  uns  Folgendes  ergeben.  Vom  Jahre 
1869  an,  seit  welchem  das  Verordnungsblatt  für  den  Dienstbereich  des 
hohen  k.  k.  Unterrichtsministeriumfi  encheint,  ist  besonders  dieses  Organ 
des  Ministeriums  für  dio  Anlage  der  Sammlung  verwendet.  Daneben 
aber  ergehen  bekanntlich  auch  an  die  einzelnen  Landesschulbehördoi 
Ministerial-Erlässe,  welche  die  bestehenden  Normen  interpretieren  oder 
alte  einschärfen  oder  Neaes  anordnen,  Yerordaangen,  welche  direet  oder 
indirect  von  allgemeiner  Oiltigkeit  oder  Widitigltiit  oder  wiirigrtwn 
von  allg«BMimnm  Intmiie  sind,  im  ▼««dBiuigiblaikta  «bor  altki  T«r* 
ötatlielit  worden.  MdMrTeffMrdninfM  im  anchdnen  vmuaiSikSk  mm 
den  kistem  Jahm  ▼trfaUteiMUif  «onge  «■fjgaioniflMn«  Wonlgilnu 
könnten  Uer  einig«  Minieterial-ErliMe  dieser  Art  angelilMrt  md», 
weMbe  im  linib  der  leHln  vier  Jahte  an  die  famjemaliilbeliirde  Ton 
Kärnten  berabgeltngt  sind,  in  dieeer  Samndang  aber  sich  nickt  Torflndea. 
Es  behalten  also  aoch  neben  diieer  flammlnng  die  MetmaUnbftcher  der 
einzelnen  Anstalten  ihre  Bedeutung,  raek  akgesehen  von  den  Landes- 
Mhnlratb-  und  anderweitigen  Erlaaecs,  welehe  an  die  eiMeteen  Aaafcal» 
ien  ergehen. 

Und  nun  wollen  wir  noch  einen  wichtigen  Punkt  kuri  besprechen. 
Für  die  Anlage  der  Sammlung  war,  wie  es  im  Vorworte  heißt,  der  Ge- 
sichtspunkt maßgebend,  ein  möglichst  getreues  Bild  der  Entwicke- 
lung  innerhalb  der  einzelnen  Materien  dos  Mittelschulwesens  su  geben, 
weshalb  nicht  nur  die  aus  neuerer  Zeit  datierenden  und  zweifellos  gel- 
tenden Normen  aufgenommen  wurden,  sondern  auch  jene  älteren,  welche 
mit  ihnen  in  historischem  oder  sachlichem  Zusammenhange  stehen.  Das 
ist  nun  freilich  ein  anderer,  weitergehender  Gesichtspunkt,  als  ihn  die 
n  ächstcn  Bedürfhisse  der  Praxis  an  die  Uand  geben.  Denn  diese  weisen 
uns  auf  eine  kurze  und  ftbersichtlicbe  Zosammenstellong  der  jetst  gel- 
tenden Normen  naeh  ihieas  avtlientieehen  Tsstl*  Wae  darttker  ktnaosgeht, 
istSaeke  eines  speoielliren,  gleleksam  einee  Faekstndinme,  weiebes  alebt 
von  jedermann,  namentlieh  niekt  ^on  Lekramteeandidaten  nnd  angekea- 
den  Lebrem,  Terlangt  werden  kann.  Dieeer  bei  der  Anlage  derSammlnag 
eingebaltene  Geslebtspankt  bringt  ee  nnn  mit  s&di,  dass  es  bei  mancben 
Materien  nidit  UoA  ftr  den  Nenling,  eondem  wobl  anek  fUr  den  sehen 
länger  in  Praxis  Stehenden  schwer  ist,  ein  allseitig  richtiges  Bild  Über 
den  gegenwärtigen  Stand  derselben  zu  gewinnen.  Es  können  sich  ad 
aneh  nor  sa  leleht  Irrungen  einschleichen.  Dies  hat  bereits  der  Bedao> 
tenr  eingesehen,  und  er  hat  deshalb,  das  mnss  anerkennend  herrorge- 
hoben  werden,  bei  jedem  älteren  Normale  durch  Anmerkingen  anf  dkl 
apateren  hingewiesen,  eben  am  Irrungen  zu  rermeiden. 

Wir  haben  also,  um  unser  Qrtheil  kurs  zusammenzufassen,  allen 

Grund,  diese  Normalien-Sammlung  mit  Freuden  und  nicht  minder  mit 
Dank  zu  begrüßen,  können  jedoch  andererseits  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dass  uus  in  derselben  das  Ideal  einer  Normalien-Sammlung,  wie  es  die 
nächsten  Bedürfnisse  der  Praxis  erheischen,  nicht  ganz  erfüllt  ist. 
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Cbersi chtlicher  Lehrplan  des  Gymnasiums.  Nach  den  mit  hoh.^r 

Mini.-t^rial- Verordnung  vom  26.  Mai  18b4,  Z.  10128,  herabgelangttn 
Abänderangen  des  Gymnasial- Lebrplans  und  den  bierza  erscbieoeut- n 
Jm^nMoümk  mmmeDc^estellt  im  Fr.  HtbL  Brftz  1884.  Verlag 
A.  Kinn*kli€ii  BacUumdln^g  (Onnt  Biebler)  in  Brfiz. 

All  Beilage  nm  FkognauM  te  Brtte  Qjrmiatinine  vom  Jahre 
1879  nrtÜHiiliclite  Em  Dlieetor  HttU  unter  genaoetter  BerttekaiehtigaDg 
QrgniiatioBS-Bniiniifee  aowie  der  nacbtiSgUclien  YeiordniiDgen 
ocB  ibendehilidiea,  alle  Deteils  nmüuaenden  tabellarieehen  Lehrplan 
im  Gymtarinnw,  anf  welchen  wir  in  dieeer  ZeitMhr.  1881  8.  816  anf- 
MriauB  gemacht  haben.  IHeee  Tabelle  ist  dnreh  die  iniwieehen  erfolgten 
iUerangen  dee  Gymnaeial-Iiebrplanei  fQr  den  piaktieeben  Bedarf 
ubnochbar  gewcedflo.  Der  Herr  Verf»  hat  nan  aof  mehrfach  goäußer- 
tn  WniiMh  hin  «ine  den  gegenwärtigen  Lehrplan  bietende  Tabelle 
möffeBtlicht  nnd  damit  einem  Bedürfnisse  abgeholfen;  denn  in  der 
PiaiM  macht  sich  nicht  gerade  selten  das  Bedtjrfnis  nach  einer  solchen 
tiMlaxischeii  Übersicht  behufs  schneller  und  leichter  Orientiemng  gel» 
t«jd.  Wir  machen  daher  hieniit  auf  dieselbe  aufmerksam  und  wieder- 
holwa  aus  der  früheren  Besprechung,  dass  diei^e  Tabelle  im  Kähmen  und 
cutcr  Glas  im  Confurenxximiner  eines  jeden  üjxunasioins  aAgebracht 
«eia  soUte. 

üm  die  Yerlässlichkeit  der  Tabelle  zu  erhöben,  machen  wir  auf 
folgende  Corrigenda  aufmerksam,  welche  sich  aus  der  nach  der  Heraus- 
gabe der  obigen  Tabelle  erschienenen  Separat-Ausgabe  des  Lehrplanes 
D-'bet  Instructionen  ergeben :  Bei  Dontsche  Sprache,  Lehrziel  a)  statt 
-bleiUnden  Wertes"  lies:  „nnistcrliaftor  Fonn**.  Geographie  und  Ge- 
«iiichte  in  IV,  2.  Semester  in  ganz  geänderter  Fassung.  Naturgeschichte 
in  V,  Z.  2  «BesprwhuDg'*  statt  „Durchnahme**  und  in  VI.  Classe,  Z.  6 
.Gesichtepuijkten*'  statt  ^Verhältnissen".  Bei  Physik,  Lehrziel  n) 
Zeile  3  „wichtigeren"  statt  „wichtigsten".  —  Ferner  soll  es  Griechisch 
^ Seile  4  heißen:  aina  Umfange  von  2—3  Büchern*'. 

J.  Bappold. 
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Miscellen. 


Literarische  Miscellen. 

Von    der    Sammlung   französischer    und  englischer 
Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen,  herausg^eben  Ton 

E.  Pfnndheller  und  G.  Lücking,  welche  zu  Berlin  im  Verlage  d«r 
Wüidmannsohea  BaohJumdlang  erscheint,  sind  der  Bedaction  wieder 
einige  Bändchen  zugekommen,  nämlich  Tales  from  Shakspeare  by  Char- 
les Lamb,  erklärt  von  L.  Kiechelmann,  S.  Johnson,  Lives  of  the  eoglish  poets, 
erkl.     Boeddeker,  Ch.  Dickens  A  Christmas  Carol  in  Prose,  erkl.  von 

F.  Fischer,  Goiiot»  Washington,  Made  bistorique,  erkl.  ron  A.  Haase, 
Barthelemy  Voyage  du  jeune  Anacharsis  en  Grece  (im  Auszuge)  1.  HJ., 
erkl.  von  W.  Kühne,   Buffon  Slorceaux  choisis  erkl.  Ton  P.  Wossitllo, 

E.  SoaTestre.  Au  coin  du  feu,  1.  Bd.,  2.  Aufl.,  erkl.  von  A.  Güth, 
V.  Domy,  Histoire  de  France  (Auswahl),  1  Bd.,  erkl.  von  F.  Koldewey. 

F.  Arago,  Notices  biographiques  choisies  (Eloges)  1.  Bd.  Monge,  erkl. 
V.  M.  KeuATer  und  A.  Dronke.  Diese  Bändchen  ompfehleu  sich  durch 
die  sachgemäße  Erklärung  und  schöne  Ausstattung  uud  werden  ge- 
wiss wie  die  frflheren  Btadchen  dieser  Sammlang  eue  gioOe  Yerbrsi* 
tang  finden. 


Programmenschau. 

1-  Dr.  Konrad  Jarz:  Über  die  philosophische  Propädeutik 
als  t^'peignetste  Discipliq  für  die  Concentration  des  gym- 
nasialen Unterrichts.  (Programm  des  k.  k.  Obeigymnaainms  za 
Znaim  1882.)  35  SS.  8". 

Der  Verf.  wurde  durch  die  erhöhte  Würdigang,  welche  in  neuerer 
Zeit  dem  Gmndsatie  der  Gonoentiation  des  ünterriehts  mit  ToUem  Recht 

zutheil  wurde,  veranlasst,  im  einseinen  nachzuweisen,  wie  viel  die 
philosophische  Propädeutik  bei  ungeschmälerter  Stundenzahl  und  zweck- 
mäßiger Behandlung  für  den  iuneru  Zusammenhang  uud  die  einheitliche 
Gestaltanff  des  im  Gjmnasiiim  gepflegten  Gedankenkreises  m  lelsteii 
vermag.  Er  thut  dies  mit  bestem  Enolge  zunächst  durch  Darlegung 
seines  eigenen  Vorganprs  beim  Unterricht  in  der  Logik,  welcher 
den  Schülern  an  den  ihuen  bereits  bekannten  Zweigen  des  Wissens 
die  Denkeesetze  znm  Bewosstssin  bringt  and  deren  stete  Anwen- 
dnag in  der  Form  der  Untcrrednne  anregt  und  leitet.  Die  in  diesen 
Abschnitte  (S.  8 — 21)  zu  den  einzelnen  Hauptpunkten  der  Logik  gelie- 
henen Uinweisangen  auf  die  andern  Gjmnasial-Disciplineu  bieten  ähnlich 
wie  Trendelenbnrgs  „Erlftntemngen  zn  den  Elementen  der  aristoteli- 
schen Logik**,  aber  doch  in  selbständiger  Weise  sofaitMnswerte  Winke 
für  den  Lehrer  des  Gegenstandes,  welcher  freilich  immer  auch  die  beson- 
dern Verhältnisse  seiner  Classe  berücksichtigen  muss.  Seite  22 — 26  be- 
spricht der  Verf.  sein  Vorgehen  beim  Unterricht  in  der  Psjchologie 
und  weist  viele  Beziehungen  dieses  Gegenstandes  zu  den  übrigen  Unter» 
richtsfregenstäiiden  auf.  Obwohl  die  Darstellung  hier  nicht  so  ausführ- 
lich ist,  wie  sie  betrelfs  der  Logik  war,  so  empfängt  doch  hier  wie  dort 
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4er  Ltter  den  Gesammteindrack,  daie  beide  Disciplinea  nit  den  übrigen 
GjmnisialgegenstäDden  als  eine  wesentliche  Ergänzung  deraelbeu  in* 
innigem  Zusanimeahange  stehen  und  eine  Fülle  wertvoller  and  dem 
£otwicklaDgäzastande  der  Schftler  angemessener  Bildangselemento  be> 
■IMB,  weube  nur  bei  anverkfirster  Anfirechthaltnng  der  dem  Gegen- 
*t»nde  zugemessenen  Zeit  zur  Geltuni^  gebracht  werden  können.  In  dem 
•iritt^u  Abschnitte  („Rotiexiouen"^  vertheidigt  der  Verfasser  die  von  ihm 
cupfohleue  Behandlung  der  philosophischen  Propädeutik  und  die  selb- 
itiodige  Bedentang  dieses  Gegenstandes,  indem  er  sieh  in  wirksamer 
V^Teise  auf  anerkannte  padago^'iache  Forderungen  beruft.  Der  Schluss 
(Spricht  unter  Anführung  statistischer  Daten  den  Wunsch  aus,  es  möge 
der  Unterricht  in  der  philosophischen  Propädeutik  in  der  Begel  nur  den 
diftr  Mprobierten  Lenrem  Hoertragen  werden« 

wenn  Bef.  noch  bemerkt,  dass  an  einzelnen  Stettoi  (mmcntlich 
hei  manchen  Eintheilungeu)  die  Darstellung  noch  genauer  sein  könnte, 
IM  äüU  damit,  besonders  angesichts  der  engen  Grenzen,  die  einem  Pro- 
fnunmaD&atse  gezogen  sind,  das  Verdienst  des  YerfaaeerB  keineswegs 
fttdutt&lert  eraoMinen. 

2.  Dr.  J.  Obermann.  Ghmndfragen  der  Logik.  Jahresbericbt 

des  k.  k.  Staatsgymnasiums  im  II.  Bezirke  Wiens  1882.  46  SS.  8°. 
Der  Verf.  legt  mit  Geist  und  Energie  die  in  früheren  Zeiten  oft 


aller  Logik  und  aller  Wissenschaft  voraosgeht  nnd  die  obnitm  Denk- 

eesetie  als  solche  s«ich  nicht  direct  beweisen  lassen,  verlangt  er,  dasa 
die  Logik  nicht  so  sehr  Denknormen,  als  den  Denkprocess  auf  Grund 
einer  Änaljse  der  innem  Erfahrung  darstelle.  Der  letzte  Chrond  aller 
Gewissbeit  sei  die  Den knoth wendigkeit,  die  (im  Grande  psychologische) 
Unmöglichkeit  des  Andersdenkens.  Das  Kriterium  der  Wahrheit  liege, 
da  wir  der  absoluten  Wahrheit,  nämlich  der  Übereinstimniung  des  Ge- 
dsokeus  mit  seinem  Objecte,  nie  gewiss  werden  könnten,  in  der  Über- 
einstimmung unseres  gesammten  &kenntnisinhalt8  mit  üeh  seihet,  der 
»nbjectiven  Wahrheit.  Schließlich  wird  eingehend  erörtert,  mit  welchen 
"iiijiirischen  Beschränkungen  die  Forderungen  der  Allf^t^meingiltigkeit 
uiid  Noihwendigkeit  an  oiuser  Denken  und  unsere  Walimehmungen  ge« 
Hellt  und  nntw  weleben  erfahrongsmiftigen  Bedingungen  sie  erfult 
vwdso  kfinnen. 

Dass  die  Logik  wie  jede  Wissenschaft  solch  eine  ernste  Prüfung 
Quer  Grundlagen  nicht  scheuen  darf,  dieselbe  vielmehr  willkommen 
Wifiea  mnss,  ist  aolSer  Zweifel.  Doch  hatte  im  ▼orliegenden  Falle«  wie 
auch  sonst  häufig  in  philosophischen  Fra^fen,  das  bereits  Geleistete  in 
höherem  Grade  gewürdigt  werden  können.  Es  wäre  dann  die  Bedeutung 
and  der  Wert  dur  normativen  Logik  nicht  bloß  auf  den  allerdings  wich- 
ti|(tD  erziehenden  Einfluss  beschränkt  worden.  Auch  ohne  sich  der  ah- 
nrden  Meinong  hinzugeben,  als  wäre  die  Denklehre  „ein  außer  und 
über  unserm  Denken  sehendes  Gesetzbuch**  und  als  „könnte  sie  dem 
Denken  unabhänpiL'  von  demselben  Gesetze  vorschreiben**,  kann  mau 
die  Logik  —  als  ciue  i:usamaienhäugende  Darstellung  der  durch  die  bis- 
Mge  Botwieklnng  der  Wissensehanen  ausgebildeten  leitenden  Maximen 
d<«  wi.-^^eiiFcli  iftlichen  Denkens  überhaupt  —  für  eine  wertvolle  und 
d«T  fernem  Ptiege  würdige  Errungenschaft  unseres  geistigen  Lebens 
erkennen,  welche  uns  bei  jeder  selbständigen  Bearbeitung  größerer  Ge- 
tekenknlse  dieyenneidnng  früherer,  bereits  erkannter  Fehler  nnd  die 
Anwendung  bereits  bewährter  Operationen  ermöglicht  und  erleichtert, 
•»ft  auch  dio  zum  Wissen  erforderliche  Gewissheit  der  Richtijjkoit  zu 
E«w&bren  vermag.  Dass  sie  bei  der  gleichsam  intuitiven  Erkenntnis  neuer 
Ubm  oft  nieht  unmittelbar  mitg^kt  hat,  ist  bekannt,  aber  aneh,  dasa 


onterMhätzte  Bedeutung  des 
Nsebdem  er  geteiet,  dass  d 
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II  beeilen. 


Srade  die  in  külinnrer  Weise  gewonnenen  Ideen  n^hträglicb  desto  sorjf- 
Itiger  logisch  geprüft  \^-urden,  ehe  man  sie  für  giltig  anerkannte.  Nach 
AnflasBong  des  normativen  Charakters  wurde  übrigens  die  Logik  to  einem 
Zweigt  der  Psvciiologie  gestaltet,  demnach  trott  entgegenstehender  War» 
nnngen  nnd  Erfahrungen  dio  Grenzlinien  zweier  Wissenschaften  ver- 
wiecnt  und  eine  durch  das  Bedürfnis  vieler  Jahrhunderte  ausgebildete 
DifTerenzierung  de»  wissenschaftlichen  Interesses  ohne  Noth  au^i^eben. 
Brünn.  Ignai  Pokorny. 


8.  Herrn,  ülbriob,  der  litenriaolMStreitlilwrTtoiw 

Jahresbericht  des  k.     ObeqgjrauMtiiUM  dtr  BonsdieUnar  im  Melk 

1884.  ß4  S.  8». 

Der  Verf.  will  einen  Überblick  über  den  (irang  bosapter  Contro- 
▼erse  geben  aad  dabei  sncb  die  in  dem  Streite  fast  Abergangene  ältere 
Literaiar  sUnisna,  «nrait  ilna  dieaslfce  «nganglMi  mar.  Sie  wiid  tob 
S.  6 — 28  Torgeführt  und  mehrfach  diiaiif  magawieeon,  dass  in  neasrer 
Zeit  anfgestelite  Ansichten  schon  bei  den  älteren  Porschern  wenigstens 
angedeutet  za  finden  sind.  Es  begegnen  auch  dieselben  Sch^worte, 
wie  Lobrede  ind  Apologie.  8.  M  begiaat  die  Besfieehaafr  der 
neueren  Literatur  mit  dem  Aufsätze  Hüboers  im  Hermes.  Die  S.  84 
aufgestellte  Behauptung,  dsLss  Grantrelle  bezüglich  der  Tendenz  des  Agri- 
cola  SU  den  bleichen  Schhissatzen  wie  £.  Hoffmann  komme,  bedarf 
einer  VedÜleanoa.  Die  Ann.  68  w&re  besser  ent&llen,  da  sie  nidit  snr 
8aehe  ffehSrt. 

Der  Verf.  hat  die  über  den  Gegenstand  vorhandene  reiche  Lite- 
ratur nach  seinen  Kräften  benutzt  nnd  eine  auch  für  den  Facbmaon 
immerbfn  lesenswerte  Abhandlung  geschrieben.  In  derselben  sind 
einselne  Yenebea  des  Setisn  sn  eorriifierea. 

4.  A.  Stitz,  die  Metapher  bei  Tacitus.^)  Jahresberichte  des  k.  k. 
Obeigymoasiums  in  Krems,  1883  u.  1884.  SS  n.  28  S.  8*. 

Die  fleißige  Arbeit  ist  in  drei  Hauptabedmitte  gegliedert:  Gebiet 

der  leblosen  Natur,  Kreuzung  der  leblosen  nnd  belebten  Natur  and  Ge- 
biet der  belebten  Natur.  Die  Citate  konnten  nacli  Gerber-Greef  rerein- 
fscht  werden.  Aui^erdem  stören  den  Leser  mehrfache  Versehen  und 
Drnekfebler,  sn  denen  kein  Verzeichnis  beigegeben  ist  Am  SeUnsse 
des  zweiten  Progranimes  bebt  der  Terf.  herfort  wel^e  Metaphern  nur 
in  den  An nalen,  Historien  u.  s.  w.  vorkommen,  ferner  welche  sich  in  den 
beiden  größeren  Schriften  das  Gleichgewicht  halten,  sowie  welche  in  der 
einen  oder  der  anderen  Schrift  Überwiegen.  Erwähnenswert  ist  nodh 
das  Resultat,  dass  tou  den  kleineren  Schriften  die  GecmaBia  am  spär- 
lichsten, dt-r  Dialog  hingegen,  den  iStitz  für  echt  liält,  am  reidilichstcn 
mit  Metaphern  ausgestattet  ist.  Agncola  hält  zwischen  beiden  die 
Mitte.  Dieses  Ergebnis  hängt  wohl  mit  dem  Stoffe  der  einzelnen  libri 
eng  fusammen. 

Der  Abhandlung  liegt  der  Text  der  Halmschen  Ausgabe  zugrunde. 
Die  Abweichungen  der  Ausgaben  von  Dräger  und  Heraus  wären  nach 
der  Meinung  des  Ref.  der  Vereinfachung  halber  besser  beiseite  geblieben. 
Der  Verf.  bat  auf  den  spröden  nad  wenig  daakbaien  Stoff  sicbtlich  Tiel 
2eit  und  viele  Mftbe  rerwendet 

Wien.  lg.  Franmer. 


')  VgL  die  Abhandlung  von  Dr.  Kitt  de  translationibus 
Taciti  im  Jahresberichte  des  Gymnasiums  zu  Conitz  IbBi.  £r  sucbt 
wie  Stitz  das  von  Dräger  in  seiner  Broschüre  über  Syntax  und  Stil  des 
Tacitus  S.  lll->llö  über  die  Metapher  Gesagte  su  erweitern  und  be- 
s&glich  der  Citate  zu  vervollständigen. 
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5.  Prof.  Dr.  Georg  Wagner:  1.  Über  einige  Beziehungen 
zwiseben  Herbart  und  Kant  2.  Über  eine  Frage  der 

Sehnlbygidoe.  (Progranim  des  StaatsgymntsinmB  in  Bozen  188S). 

Der  erste  der  beiden  Auit>ätze  i^t  eine  ätadie,  worin  nach  einer 
Iber  Herbarts  SteHmig  allgemtin  orientterendra  Binleitunir  ivent  aof 
Grnnd  seiner  Hauptpunkte  der  Metapbfsikt  eines  Blattes  aus  dem  Nach- 
lasse, der  Vorrede  zum  ersten  Bande  der  Metaphysik,  den  Reden  zum 
Andenken  Kants  und  eines  Briefes  an  Dr.  ISachs  gezeigt  wird,  dass  und 
in  wdcbem  Sinoe  deh  Herbut  als  Kantianer  bekannte.  Hieranf  weist  der 
Terf.  aus  dem  Inhalte  des  historisch-kritischen  und  des  systematischen 
Theiles  der  Herbartschen  Metaphysik  nach,  inwiefern  HcrbartB  Bekenntnis 
thatääcbUch  gerechtfertigt  ist.  In  einem  Schlussworte  wird  die  Selbstän- 
di|;keit  daa  weitem  Anabanea  der  metaphysisehen  Lehren  Herbarta  nnd 
seu  Verdienst  um  einen  mit  den  modernen  Naturwissenschaften  überein- 
stimmenden Kriticisnins  gewürdigt.  Auf  «lio  außermetaphysischen  Lehren 
Kants  und  Herbarts  einzugehen,  wäre  dem  Verf.,  xomal  einschlägige 
Honograplden  forliegen,  nicht  so  schwer  gefallen  nnd  bitte  dem  Ganzen 
aadi  mehr  inhaltlieiie  Abrundung  verliehen ;  doch  lag  dies  anageapro- 
abeBarmaßen  von  vornherein  nicht  in  iles  Verf.  Abt^icht. 

Der  zweite  Programmaufsatz  ist  eine  wertvolle,  zunächst  für  die 
Sdkftler  nnd  deren  Eltern  bestimmte  Gabe.  Er  enthält  eine  gemeinrer« 
ttindliebe  und  überzeugende  Mahnung,  die  so  verbreitete  und  meist 
erst  erworbene  Kurzsichtigkeit  durch  folgende  Mitr-^l  zu  bekämpfen  : 
Angemessene  Entfernung  des  Auges  vom  Objecto,  Übungen  im  Fern- 
sehen, aeitweiliges  Ausruhen  des  Auges,  genügende  und  doch  nicht  zu 
beUa  Baleaebtong,  binreichend  großer  Buchdruck,  strenge  Unterordnniiff 
utar  augenärttHebMi  Bath  hinaiditlioh  dea  Gebnuiehes  von  AugengMaom. 

BrOnn.  Ignas  Pokorny. 


Brwidernng. 

üerr  Siess  in  Graz  hat  sich  bewogen  gefühlt,  gegen  meine  in 
iwei  gelegentlieben  Anmerknngen  in  meinem  Livinaberidita  1884  (a. 
diese  Zeitschrift  S.  515)  kurz  vorgenoramene  Richtigstellung  seiner 
manchmal  eigenthümlichen  Bemerkuu;sa'ii  zum  4.  Händchen  meiner  Livius- 
aasgabe  eine  eigene  «Abwehr**  in  dieser  Zeitschrift  zu  veröfifentlichen 
(1881,  &  799).  ObwoU  Feind  leder  Polemilc,  tn  der  ieb  trots  so  man- 
cher Arbeiten  biihffir  anch  wenig  Veranlassung  hatte,  und  obwohl  diese 
Art  .Abwehr",  die  zum  Theil  auch  gegen  H.  J.  Müller  gerichtet 
ist,  in  den  Augen  jedes  Kenners  sicli  bald  charakterisiert,  muss 
leb  da  ala  langjähriger  LlTinsreferent  dieser  Zeitaehrift 
doch  ein  paar  Worte  erwidern.  Die  ganze  erste  HUfte  der  «Abwehr* 
■teilt  sich  jedem  Ton  selbst  als  interessantes  Qeständnis  heraus j  nur 
muss  bemerkt  werden,  dass  Herrn  Siess  bei  der  hier  versuchten  Ent- 
sebnldignng  dea  atirkaten  Teraehona  fPlader  eine  dmelta  Uiiga- 
nauiffkeit  b^gmete.  Wenn  er  nämlieb  sagt  dass  ihm  ,XXvn,  21, 
das  Luchs  nnd  mir  mit  Zurechtweisung  fälschlich  zugeschriebene 
opinionem  «ans  der  Feder  floß,  weil  ihm  opinionem  aus  XXVI,  27,  16 
im  Kopfe  steckte",  aoltt  leider  nun  das  CitatKIYII,  27,  16,  welebea 
die  mal  nnbegreifliehe  Flüchtigkeit  durch  Zahlenverwecbslung  noch 
einigermaßen  erklären  soll,  falsch  (die  Stelle  ist  XXVH,  27,  12),  und 
zweitens  steht  auch  XXVI,  27, 16  opinionem  bei  mir  nicht  im  Texte, 
dnfte  also  nicht  gar  so  „im  Kopfe  stecken*,  um  es  sogar  «nf  eine 


*)  Hiamit  aebliflAMi  nir  diese  Disonmion  ab. 

Anm.  d.  Bed. 

fiiiirtam  c  4.  fsm.  oim.  laas.  i.  stfi. 
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Andere  6Ui\i&  zu  übertrafen.  Auch  aus  der  Becensioii  selbst  ließe  sich 
äie  Zahl  der  nUDgenauig^eiten**,  die  Herr  Siera  trotzdem  noeh  Termehrt 
am  selieii  wünschC  leiohi  Tflnnehren;  odei-  ist  es  z.  B.  lielbiehft  etwai 

anderes,  wenn  der  in  sonstigen  freundlichen  Besprechungen  als  solcher 
mitgethoiitö  und  durch  die  praefatio  richtig  gestellte  Textdruck- 
fehler  XXIX,  27,  2  bei  Herrn  Siees  in  die  Iritisehen  Bern  er- 
koDgen  eingoflochten  ist  und  •iann  weiter  ausdröcklich  heißt: 
„Druckfehler  im  Texte  hat  Ref.  nicht  bemerkt"?  Aber  auch 
abgesehen  davon  wnrdon  die  von  mir  in  tier  praef.  hier  citicrten  Schrif- 
ten sichtlich  nicht  angesehen,  sonst  würde  Landgrafs  in  Erlangen 
TeröffeiitUehte  nod  io  Serlin  gebilligte  Hersteitatte  sicher  niobt  einfadb 
taiit  Z.  hezeichnot  wordon  sein?  XXX,  10,  19  sind  Herrn  Siess  wohl  die 
übereinstimmenden  ürtheile  Madvigs,  Weissenborns.  M.  Müllers  über  die 
Stelle  entgangen:  sonst  iiätte  er  seinen  kurzen  kühneji  Ausdruck 
ohne  alle Begtttnanng  nicht  gehraaebt;  f^rigeni  bitte  wnA  gewiss  die 
kldne  PrQfang  der  Stelle  ohne  Hilfsmittel  genügt  usw. 

Was  dann  den  nTon"  anbelangt,  hat  sich  Herr  Siess  wohl  am 
wenigsten  zu  beklagen.  £r  hatte  in  Beinen  j^auodiktisoben*'  BemerkuneeflL 
wl«  lie  H.  J.  imter  im  Berliner  Jabresber.  1884,  8.'  1€0  tnmd 
nennt»  suerst  selbst  gegen  verdiente  Livianer  einen  derartigeb 
Ton  angeschlaf^on,  dass  er  sicli  kaum  darüber  beschweren  kann,  wenn 
ihm  bei  faktischer  Richtigstellung  seiner  Versehen  einfach  zu 
erkennen  gegeben  wurde,  dass  er  Tor  Anwendung  eines  solchen 
«IPonee*  doch  selbst  eine  Probe  seiner  Leistungen  geben  sollte.  Vielldicllt 
erinnert  er  sich  dabei  an  eine  Stelle  eine^  berühmten  Griechen.  Wenn 
er  sich  dann  trotz  der  eingestandenen  starken  Versehen  im  Ein- 
2 einen  „zu  wenig  widerlegt  fühlt,  so  könnte  man  vielleiobt  erwidern, 
daaa  die  «vr3c  l^cr»  Wehes  wohl  beaier  auf  die  tfehnahl  seiiäer  B^ 
merknngen,  als  auf  die  Madvigs,  noch  dazu,  wenn 'letztere  wiederholt 
Ton  Leo,  Äl.  Möller  u.  A.  bestätigt  wurden,  passen  dürfte,  eben  zur 
Widerlegung  oft  gar  wenie  Stoff  bietet;  der  beste  Beweis  durfte  anter 
solchen  ümitftnden  aber  wohl  der  faktisebe  sein,  daw  indenen 
M.  Müller  in  der  nenesten  ^nsgabe  1884  an  einer  Reihe  Ton  Stel- 
len, dif^  H  rr  Siess  apodiktisch  mir  und  Anderen  in  seiner  Weise  be- 
manjgelt  hatte,  keinen  Grund  zur  Änderung  fand.  Ausdrücklich  ver- 
wabTon' niase  ich  mich  aber  hier  trotz  aller  noth wendigen  Kfkrte 
sobließlioh  noeh  g^en  die  Art,  wie  Herr  Siess  in  seiner  „Abwehr*  auf 
des  elien  genannten  M.  Müller  Abb mdluni^  in  Pleokeisens  Jahrb.  1884, 
als  wäre  sie  q:e<jon  mich  gerichtet,  undeutlich  anspielt.  M.  Miillcr.  der 
mir  die  Abhandlung  selbst  zuschickte,  iiatte  da  nur  ein  pa^irmal  Gele> 
ffonheit,  mich  gani  objeotiT  tu  berühren  nnd  •bemeilrte  geitMle  an  der 
Ton  Herrn  Siess  genannten  Stelle  S.  188  gewissenhaft,  da^s  XXVIH, 
23,  1  i  u  der  Ergänzung  von  caedes,  die  dem  Livian.  Sprach- 
gebrauche entspreche,  schon  ich  vor  angegAngen  sei,  aber 
tei«  anderar  Gettälinng  der  Stelle;  bat  dabei  Serr  SiWeMi  tielUiobt 
an  seine  Wort«  in  dieler  ^^eitsehr.  1884  lä.  d5  erinnert:  sicher  aber 
di«  Stelle  verderbt  ist,  so  sicher  ist  caedes  nnmöglich"?  Sapienti 
sat.  Bei  ,4^r  Besprechung  von  M.  Müllers  Ausgabe  Werden  eieh,  ohne 
daas  ich  anf  4lenni  Siees  je  noch  inrilcitkomme,  dem  ginnet  bai  im 
B  Führung  einzelner  Stellen  die  Ton  Herrn  Siess  noch  weiter  gewüneefi- 
^n  Anhaltspunkte  gewiss  ergeben,  Calla  dies  fto  Anden -tberblMpl'iKipb 
nothwendig  sein  sollte.  '         •    .   4   .-k^   •  , 

Inp8b,rnojk.  A^n^P*  l^i^SJ^kP' 
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A.  Hörster'» 

Universal  -  Schulfeder. 

r»bxika".  höchster  VoUend  ing  und  Dauerhaftigkeit.  Von  d<ui  crAen  k.  k.  Aaiori- 
lim  and  llt   H  hulTorstdndfn  rfthmlichht  bo,:utaclii- 1  und  empfohlen     Za  bptiehen  in 
?  >;  it,-  !i  5       kr.  per  Gros  darch  j*>d»«  solide  Papierhandlung,  sowie  dirc  1  l'irrl» 

A.  Horster's  Verlag.  Stuttgart. 


Verla«  vou  Carl  Gerold'»  Solm  in  Wien. 

Die  deutschen  Frauen 

in  dem  ■ittelalter. 

Von 

CARL  WEINHOLD, 

Zw«t  Binde.  8.  Preis  6  IL  60  kr.  s  18  Mnrk  SO  ¥t 


Aos  den  Qri||^alqiie]|cip  ttb^rtnigtn  ▼on 

.Ofpf  •  .Oal.  PAMtlMI« 

Bljo^ant  broohirt  Preis  t»'ff  '40  s>  It  p.Bf, 

fjfftt  Iris  IT^bartitBer  aus  dem  AUnordisAbeii  .bestons  l»ekmle  «VerfiiMsr 
#|lat  jijlsimit  einen  neuen  Stranss  altnordiscber  .Märchen ,  wDicbe  Jbsi  dejon 
Iffvicen  Zasammenhange  unserer  altdeuti^chen  Literatur  und  Mythobgie  mit 
4V  isM'i'cbQP  lcb))a|ten  Anklang  ifip^ßn  dttstt^n.  Pss  Weck  4nijQdejK0.^.ddr 
awtnirtin  -Ärässe  isinstimmig  anemmit  mii  ym  d«».Cttx|rililfgitii 
Nsahieien  in  einer  sehr  lobenden  Bjftik  (1884|  Heft  8)  gaai  beso 
AaMbsfiing  Ar  ScbOlerbibliotheken  empfoblen. 


Der  Codex  Theresiaaus  und  seine  Umarbeitungen. 

Per^ujBgegeben  und  ^uX  Ai^m<^^mj^n  ^i;^^^^n  .« 

Philipp  V/JJ^  f^i^krj:fifowsky. 

gr.  8.  Preis  6  fl.  60  kr.  b  11  ;^ftrk  90  Pf. 

icbleneii 


9^  V*ten  beiden  Binde  dieses  fftr  Historiker  so  wichtigen  Warkos  ^< 
»Torigen  ^akre  irum  J^reise  von  3  fl'.  80  Vr.  =  ^  ft«Ä  «0  KT  ttfr  den^ 
^  6^  78  kr.  =  13  Mark  60  Pf.  für  «Ion  zwoitiirlB5|n<!  lind  8oU"4i|s  Vapae 


en  ^ersten 
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Von 

Prof.  Dr.  E.  Beyer. 
Geologlseli-teoliiileehe  und  enlturhlstoriselie  Stndleii. 

Hit  8  Figuren  im  Texte  und  4  Tafeln,  gr.  8. 
Preis  3  fl.  60  kr.  s  7  Mark  20  Pf. 


Tensaurus  italograecua 

AuBfährlicbes  hiBtoriech-kritisches  Wörterbuch  der  griecbiachen  Lehn-  und 

Fremdwörter  im  Lateiuischen 
von 

Dr.  Günther  Alexander  £.  A.  Saalleid. 

Lexieon-8.  Pieii  10  fl.  =  90  Mark. 

Seit  Mal  18TS  hat  der  Yerfiuiser  sich  mit  den  g^rieehiadhen  LehnwOiteiB 

im  Lateinischen,  ihren  Lautgesetzen,  den  aus  ihnen  zu  ziehenden  onltürgeichieht- 
lichen  Schlüssen  etc.  beschäftigt.  Unbeirrt  durch  die  Schwierigkeiten  mannig- 
£achater  Art,  hat  der  Yerfasaer,  Opfer  und  Anstrengungen  nicht  scheuend,  nur 
dmn  einen  (bedanken  geleht»  dnrcdi  YerOffenlllehnnip  dea  obigen  grossen  Werkes 
sein  Bcherflein  im  Dienste  der  Wissenschaft  darzubringen.  MOge  jetzt  die  rast- 
lose Th&tigkeit  des  auf  diesem  Gebiete  bereits  längst  bekannten  und  hoch- 
geschltaten  Autors  in  philologischen  Kreisen  die  gebürende  Anerkennung 
finden  und  sein  Werk,  welches  mit  enormer  Sachkenntniss,  sowie  mit  bewun- 
derungswürdigem FldÜMd  und  Genauigkeit  gearbeitet  ist,  in  die  Hand  eines 
jeden  Philolofen  gebmfsn,  «inem  jeden  ein  unentbehrliehes  Naohaehlagebueh 
werden. 


Daratellende  und  projective  Geometrie. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  dieser  Wissenschaft  mit  besonderer  Rück- 
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Von 

Dr.  Gustav  Ad.  V.  Peschka. 

m.  Band.  gr.  8.  lüt  einem  Atlas  toh  48  TaMn  in  q«.  Folio.  1884. 

Preis  8.  12  ts  Mk.  94. 

Die  beiden  ersten  Bände  dieses  bedeutenden,  dem  Kronprinsen  Bndolf 
ron  Oesterreich  gewidmeten  Werkes  haben  in  der  gesammten  Faclvpreese  elao 
•ehr  gOBilige  Benrtheilung  er£ahren  und  wurde  dieser  neue  Band  beialla  lek- 
haft  erwartet.  Ein  baldlgit  enekeiaeodar  vierter  Baad  wird  das  karforiaganda 
Werk  ahschliessen. 
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AbHaiidliiiigeii.  '  . 

über  quipptni^  jMfjpjiint/^  '  /'.lV :  ' 
Die  «nimUelbw»  VetMlaMang  u  dlAstr  luursMi  Bttfreohiiiig 

fifiDBik  in  der  Zteokü  f .  Ostar.  Ggrnn.  im>  ik.  4M  wi  409 
gegeben,  4i»  in  doppelier  Benehmig  nftber  «MaHi»  riqmrtvr« 
tanditigt  SQ  Verden  Terdiaii(.  Aul  Qrond  der.  Belegstellen,»  welche 
l&r  diene  Partikel  die  Wdrterbfldier  gewObnlicb  aalUirei^  wesd^p 
daadbat  Plaut.  Ken.  1109,  Bacdu  839  und  ApoJ.  Met  9^  2$ 
trwili]il>  QDd  dann  eine  weitere  und  zwar  aus.  alten  TersioEeii 
der  Bmngeli anstelle  bei  Lucas  11»  28  hinzogeffigt  und  kurz  bft- 
aprochen.  Zugleich  widerlegt  der  Verfasser  die  gevöhnliche  Abt 
Icitufig  dieser  Partikel  tod  quippe  und  dem  fragenden' iie  nnd 
anhatitoiert  fQr  dieselbe  eine  neue,  der  aololge  QfiipfHU  aas 
§mipp€  und  enim  entstanden  sein  soll. 

Was  den  ersten  Theil  dieser  Notiz  anbelangt,  so  findet  sich 
in  der  That  quippini  selten  und  scheint  ausschließlich  der  Vulgär- 
sprache angehört  zu  haben,  da  es  sich  nur  in  der  archaistischen 
und  nachclassischen  Latinität  nachweisen  lässt,  doch  ist  es 
tinrchaos  nicht,  wie  ßönsch  zu  glauben  scheint,  auf  die  oben 
^tDgefOhrten  Stellen  beschräukt.  Indem  wir  es  uns  vorbehalten, 
die  Belegstellen  hiefür  später  beizubringen,  wollen  wir  zunächst 
difc  Ableitung  in  Kürze  besprechen. 

Die  gewöhnliche  Ansicht  ftber  die  Entstehung  dieser  Par- 
lüiel  ans  quippe  und  den  Fnigeworle  fie  bat  Bönecfa  mit  Becht 
ia  Anifel  gezogen.  la  wire  gewies,  nm  smiiebst  die  Form  eelbst 
n  berftbren,  niebi  angeieigt,  eine  Sobwicbnng  des  aoelantenden 
e  M  quifpine  in  <  an  quigpini  ansonelutteni  da  eine  Abeebwft* 
chnng  des  d  in  der  Endailbe»  mit  Anenabme  der  mit  ieeem  tn« 
aaMiangesetiien  ZablwSrter,  wie  undieimf  ditoäieim,  pndfcim 
mti^  nicbt  in  beweinen  ist  nnd  epedell  die  enklitisobe  Frag«- 
fftTüW  Hl»  in  aUeo  Fftllen  uirerMerl  blelbl:  T«^  ibnliebf 

»)  DieHt»  Vi^rm  int  der  andern  (quippeni)  entsebiedea  vorzuziehen» 
4a  sie  die  bauüsciiriftlich  bebser  beglaobigte  und  naeh  la^eia.  I9^ck- 
geMtaea  mefar  beraehügie  iit. 

ScMfiA  f.  i.  m&n.  Oym.  im.  H.  H«fl.  6 
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Obar  fuippiiU,  qmpfimL  Von  F.  JlCaumer. 


Bildungen  wie  hicine,  sicinCf  üticinef  iUicine  u.  a.»  bei  denen 
auch  wie  bei  quippini  (aus  quipfen%)  der  zweite  Compositions- 
bestaudtheil,  das  deiktische  -ce  wegen  des  Hinzutrittes  einar 
nenen  Silbe  In  -d  —  abgwohwfcit  wurde,  trotidem  aber  nie 
ungeBchwftehi  blieb. 

Weniger  stichhältig  scheint  der  zweite  Einwand  Bönschs 
XU  sein,  wie  dem  'so  d.  h.  aus  quippe  und  ne  entstandenen  Com- 
positum die  Bedeutung  „warum  denn  nicht?"  snkommen  könne, 
weil  dieselbe»  BeiiMB  Daftrhaltens,  m  eeineii  Cenpoeltionsglie- 
deni  wobl  erklärt  werden  kann.  Quippe  ntalich  ist  iwnr  nickt 
ans  gute  nnd  «pe  entstanden,  wie  aicli  dies  in  manchen  Bfiehem 
(s.  &  Im  WArterbnche  von  F.  A.  Heiniclien}  angemerkt  findet, 
sendem  ans  der  AblatiYform  qui  nnd  -pe,  das  sioli  in  nm^ 
pBf  quiapiam  s=t  fm8^-4am  n.  a.  Torflndet  nnd  in  tfü^vi^e  dnrck 
ConeonantenTeidoppelnng  zu  -ppe  verschärft  ist*)  Quippe  be- 
dentet  daher  zunächst  »wie  denn'',  und  darans  entwickelten 
tkk  «rat  die  anderen  etwas  mcdifiderten  Bedentangen,  in  welchen 
es  sonst  Torkommt. 

BesOgUch  der  Fragepartikel  -ne,  die  nach  der  gewöhn- 
lichen Ton  ROnsch  bekämpften  Ansicht  als  zweiter  Bestandtheü 
in  fuippini  enthalten  ist,  genfige  die  Bemerkung,  dsss  dieses 
-ne  selbst  in  der  dassischen  Sprache  in  Fragen  gebraucht  wird, 
die  sowohl  eine  positive  als  auch  eine  negative  Antwort  erwarten 
lassen,  und  dass  es  —  worauf  es  in  unserem  Falle  ganz  beson- 
ders ankommt  —  mit  der  Negation  {z.  B.  in  w€-c,  ne-fas, 
ne-queo,  ne-uter  cet.)  ursprünglich  identisch  ist^),  so  dass  hier 
weniger  seine  Function  als  Fragepartikei  als  vielmehr  die  der 
Kegfttion  anzunehmen  wäre. 

Die  causale  Bedeutung  von  quippini  „warum  denn  nicht?**, 
die  nach  der  Ansicht  Rönschs  undenkbar  ist,  könnte  daher, 
wenn  die  Ableitung  aus  quippe  nnd  ne  sonst  möglich  wäre, 
durch  die  Vermittelung  des  modalen  in  der  Ablativform  qui  ent- 
haltenen Momentes  im  ersten,  und  der  Negation  im  zweiten  Com- 
positionsgliede  leicht  erschlossen  werden:  wie  denn  nicht?  s 
warum  denn  nicht?  =  allerdings,  natürlich  u.  ä. 

Eine  ganz  treffende  Analogie  zu  einer  derartigen  Bildung 
b^^te  jenes  quin  dar,  das  aus  dem  Ablativ  qut  und  der  Negation 
-ne  entstanden  ist  (=  wie  nicht?  warum  nicht?)*)  und  bei 
Fragen,  welche  einem  Imperativ  nahe  kommen,  nicht  selten  ge- 

*)  Da  titdi  pt  nie  su  pp  assimiliert  oder  emglaicht,  so  kann  die 

Meinimg,  der  zweite  Bestandtheü  -ppe  sei  ans  "pU  entatonden,  nicht 
richtig  Bern.  Vgl.  CorBsea,  Ansapr.  II*  S.  846.  Ubor  -pe,  das  aaf 
orsprflngsliohes  -m^e  sorückzufühzen  ist,  vgl.  A.  Vani6ek  £tjm.  lak 
Werterbaeh  S.  4»\ 

»)  Vgl.  A.  Vaniöek,  op.  cit.  S.  136;  vgl.  Ter.  And.  prol.  17  Fa- 
cinnftifl  intellegendo  ut  nihil  intellegant?  s  Nonne  faciant  Cdt.? 

*)  YgL  A.  Vaniiek,  op.  cit.  S.  43. 
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UMr  IpMIKpMIl  ^MipPpllN»  von  ^«  flMSMr*  ov 

braocht  wird.  Vgl.  Plaut.  As.  3U  Quin  tu  ergo  rogas?  Warum 
fragst  du  also  nicht?  =  Frage  doch  sofort!  Terent.  Phorm.  429 
THR.  Quid  nunc  agimuß?  CN.  Quin  redeamus?  Vgl.  Holtze  synt. 
prisc  Script,  lat.  II.  S.  314  flg.,  B.  Xäbner,  ansf.  lat.  Gramm.  II. 
8.  996,  Krebs,  Antibarbanu  B.  980*. 

^ti^ptiH  wfiiiie  ttdi  sa  itt«om  qum  TerinHen,  wfo  elna 
4it  deetMhe  „wie  (waram)  dODB  niehlf^  tu  „wie  (wamiii) 
aiektH  oder  das  gtfeelüaebe  näg  ya^  oii  n  mag  o^; 

Wei  aai  die  ▼on  Bftnek  TeigiaelilagMiii  Abkitang  ?on 
IwjHriirf  am  quippe  und  enim  anbelangt,  so  unterliegt  es  aller- 
dings keinem  Zweifel»  deea  m  Lateinischen  das  m  im  Auslaute 
ethr  schwach  atisgesprochen  und  daher  auch  sehr  oft  abgestofien 
wurde  doch  darf  nicht  anßeracht  gelassen  werden,  dass 
factisch  weder  enim,  noch  das  ihm  zugrunde  liegende  nam,  noch 
irgendeine  der  zahlreichen  Zusammensetzungen  mit  nam  oder 
ffitm  ihr  auslautendes  m  eingebüßt  haben  (vgl.  quisnam,  quia- 
nun,  etenim,  enimvero  etc.),  und  dass  ein  derartiger  Verlust  bei 
der  genannten  Partikel  oder  deren  Zusammensetzungen  selbst  in 
der  Vulgärsprache  nicht  nachgewiesen  ist.  Außer  diesem  Bedenken 
würde,  die  sonstige  Richtigkeit  dieser  Ableitung  vorausgesetzt, 
aach  die  Quantität  einige  Schwierigkeit  verursachen.  Wenn  quip' 
fim  ans  quippe  und  enim  zusammengesetzt  wäre,  so  müsste 
dieh  wegen  des  utfM  mid  mImi  die  BnMbe  ken  aeiii  quip^ 
pha,  WM  aber  durch  keine  der  Plaatasitellen  nnd  ee  sind 
denn  nidit  wdniger  als  11  —  bewieeen  werden  kann.  Denn  hier 
ladet  sieh  guippini  entweder  am  ScUnsse  des  Vec^es  nnd  Wirde 
smit  im  besten  Mle  die  Endtübe  nittelseitlg  eetn,  oder  an 
solchen  Stellen,  an  welchen  das  Metrum  eine  lange  Silbe  erfop- 
diit^  wie  Plant.  Peen.  III,  4,  8S,  Troe.  I,  2,  108. 

Um  endlich  den  von  BAnsch  inr  Oeltnng  gebrachten  üm- 
stiad  xn  berfihren,  dase  das  an  der  citierten  Byangelienstelle  bei 
Iiiicas  11,  28  stehende  /neyovpye  im  Stockholmer  Cod.  aureus 
nnd  im  Cod.  Amiatianus  durch  quippeni  resp.  quippini^  im  Cod. 
Fuldensis  jedoch  durch  quippe  enim  übersetzt  wird,  so  ist  er 
sppciell  für  die  Frage  über  die  Entstehung  unserer  Partikel 
ziemlich  irrelevant  und  dürfte  schwerlich  das  beweisen,  was  er 
nach  Könschs  Ansicht  beweisen  soll.  Ist  ja  doch  das  griechische 
UmivyyB  eine  sehr  späte  Bildung,  die  erst  im  neuen  Testa- 
mente vorkommt,  und  daher  für  die  Erklärung  einer  Partikel, 
welche  fast  ausschließlich  in  der  archaistischen  Latinität  erhalten 
ist,  weniger  geeignet. 

Ans  diesen  Gründen  halte  ich  die  Ableitung  von  quippini 
ao  quippe  und  enim  für  ebenso  unzulässig  wie  jene  aus  quippe 
and  der  Fragepartikel  hi9,  nnd  glanbe  kanm  Ibhl  zn  gehen, 
vean  ich  im  erttoi  TheHe  dieser  Partikel  quippe  in  der  frfiher 

')  VgL  W.  Qomm,  Aasipradie  etc.  I*  S.  266  flg. 
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säber  dargelegten  AbleitnDg  und  Bedeotorg,  in  dem  zweiten 
j«doch  die  Negation  in  der  Form  von  ni  erkenne,  in  welcher  sie 
z.  B.  in  ni-mirumy  ni-si  u.  a.  vorkommt^,  und  wenn  ich  es 
mit  Forceliini,  B.  Kühner  n.  A.  mit  quidni  (=  rt  ov;  warum 
Dicht?)  Tergleiche.  Die  ZosammensttUuiig  mit  quidni?  scheint 
iMhiO'  iMrechtigter  sn  teii^  d»  tjch.wnb.boiaglteh^  dtv^Meutan^ 
noi*  OibnHiolisiraiBer  beMsr  PMkdn  mioliiRi  deoken^i  -alt  ai*  in 
der  Forai^ekiir  libhalkiD«Fkite««iiie>y«fsiAeraiiip,  efaw  Bfejainiog 
(oft  mifr  iiotfscter  fMwig)  aoidfitteii  ui  dein  Siu^  «Ura,  wie 
di«  AdveiAiitai  BaMrIlttb|.  Mlkh^  aUMNÜiigf^  j»  wohiv  nwte- 
Vgl.  Terent.  Hemt.  907  OH.  Hem,  Clinia  bMc  fien  Videbat? 
ME.  Quidnil  Mecnm  una  siraul.  (=  AllercUngaf  genrissl).  Tgl. 
R.  KQbner.  op.  cift.  H  §.  286^'  1;  S.  996;  Bsehe  Op«  eit.  S.  960\ 
Die  Annabme»  ^wtp^rtit  so  zu  erklären,  wir!«  sach  dadarch  be- 
kräftigt, das«  sich  beide  Compositionsbestandtbeile  quippe  und  ni 
Plaut.  Psend;  III,  1,  12  durch  mehrere  Worte  von  einander 
getrennt  in  derselben  Bedeutung,  wie  dae  Ynnft— irnigftfwtrtn 
qui^inif  findet.  Daselbst  heißt  es  V.  11: 

SJ.  Mooendue  ne  me  moneat.  PS.  nimis  taodem  e^o  abs  te 
contemnor. 

V.  12.  SJ.  (im^e  ego  te  ni  contemoam,  stFätious  bomo 
qoi  cluear? 

[m-aoll  ioh  4fiok  deio>  nidil  TeraeMüi»  b  AUerdings, 
oalfirUch  Teraeble  idi  dieh]; 

Ailcb  bnflglsh  dianr»  aogenaimUii  TunaiB*  hit  fv^ppM  in 
fMni  ema  paaseaii  AjMiagla.  Vgl.  Bl«it.HH;  PTM. 
Ita»  i«  eaweaF  PAL.  ()iiid'  ego  m  it»  cailaeam?  iU.  8^  1 
qift**  ego  ni  fleam?  YgL*  iKyita»  üd  MiL  lY,  8, 

Die  Bedeatnng»  micbe  saa  .diegav  AUatlong  von  quippmi 
hervorgeht  (wie  denn  nicht?  wanuft  denn  nicht?  allerdings, 
oatfiorlicb,  freilich,  gewiss!),  paeet  gans  TOraOglich  an  alien  Stelleo, 
die  mir  bekannt  sind.  Außer  der  früher  angeführten  Plaut.  Psead. 
III,  1,  12  und  den  von  Rönsch  erwähnten  Plaut.  Men.  1109 
u.  Bacch.  839,  kommt  diese  Partikel  bei  Piautas,  so  viel  ich 
weiO,  noch  achtmal  vor:  Truc.  I,  2,  103,  Aul.  2,  3,  und 
Poen.  III,  4,  21  flg.  sechsmal. 

Aus  der  nachclassischen  Literatur  ist  mir  nur  die  oben 
beröhrte  Stelle  aus  Apul.  Met.  9,  26,  p.  044  bekannt:  „appo- 
nebat  ei  propere  {^cü.  mensani)  quamvis  invita  mulier,  quippini? 
deetinatam  aJii^,  wo  B.  £ähner  (ausf.  lat.  Gramm.  I,  §.  218»  8» 
8.  631)  im  Aoachloaaa  an  Hildehrand  ad  h.  1.  mit  Uaraelit 
'  meint,  quipjfini  ateba  hier  ateit  dea  ainfitcban  ituippe,  und  dem- 
snfolga  80  interpnngiert;  „apponebal  ei  propere  (seil  naneim) 
qnamvia  inriia  moliar,  qnippini  deatinatam  alii/ 

*)  Vgl.  A.  Vaniöek,  op.  cik  8.  186. 

Agram.  Fr.  Haimar. 
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IKonius  MarceUufl  und  Ate  Italiu 

Bei  Nonios  Marcellus  p.  143  Mercer.  findet  sich  fol- 
gdode  ErkUruDg:  f^Nubere  veteres  dod  soluiu  oiuliores  sed 
ctiaa  ?iro«  diceb^nt,  Ua  pt'Dunc  Itali  dieont.  Pompooiw 
PiMOfiattis:  M  «i««»  frtUer  mßior,  j^oßtquafi$  me  vi 
ieiietmm  iamOf  -mpfitä  p$8Uriu$  dßtatae,  mIm^ik,  j^an^iße, 

Sekt  baachtoBMrert  aiad  in  dieser  ErUlrang  die  Worte; 
ita  ut  nunc  Itali  dica&t,  und  awar  aevolil  In  seitlicher 
«Ii  aocb  in  Örtlicher  Hinsicht,  jedoch  insefem  etwas  dankei, 
eis  nun  nicht  eefori  und  ohne  Weiteres  darans  ereieht,  wer 
BDter  Itali  l^ier  an  Tersteben  sei.  Daas  NoniuR  ans  Na- 
fflidi«D  gebfirtig  war,  hat  schon  Ger  lach  im  Jahre  1842  in 
e«inei  Vorrede  zu  der  von  ihm  und  Both  edierten  Ausgabe  des 
NoDius  überzeugend  dargethan.  Neuerdings  hat  dies  auch  eine 
epiv'raphiscbe  Bestätigung  gefunden  durch  die  von  Theodor 
Muinmsen  im  Hermes  XIII  (1H78),  S.  559  f.  besprochene 
Inschnti  aus  l  huhursicum  Nnmidaruin  [jetzt  Sxikh  Arras  im 
IrauzOöiüchen  Afrika]:  'Beatissimo  .sa(eculo  d.  n.  C)onstantiui 
Ma(ximi)  Semper  Aug  et  (Crispi)  et  Con8tantin(i  nobb.  caess.) 
plateam  veterem  (suo?)  lapid(e}  spoliatam  ...Npnius  Mar« 
eell(as)HerGiilifia  ee^ide?)  concirafli  et  (tber)iBa8  et  ee(tera 
nii)u  dilap(ea  aedificia  «leatanravlt)',  —  flhar  welche  er  ortheilt, 
sie  Uane  «annr  in  dae  Jalir  S23  &.  Chr.  geeetit  werden,  in  die 
naiien  Menate,  die  awieohen  den  Brach  svischen  Constantin 
wd  Lieinlne  nad  der  Erhebnag  dee  OonstaUns  sam  Cäsar  lagen ; 
denn  jülem  Anscheine  nach  seien  weder  die  beiden  Licinier  noch 
Coostantins  in  der  Inschrift  genannt  gewesen.  Das  Hinsntreten 
des  Wahlnamene  HtreuMm  zn  den  angestammten  nnd  zunfichst 
officiellen  sei  eine  in  dieser  Epoche  gewöhnliche  Erscheinung. 
Die  Identification  des  vornehmen  Thubursicensers  nnd  des  Gram- 
matikers sei  sehr  wahrscheinlich;  und  wenn  auch  die  Möglich- 
keit offen  bleibe,  dass  vielmehr  der  gleichnamige  Vater  odt^- 
Söhn  des  Grammatikers  den  Stein  gesetzt  hat,  so  sei  doch  auch 
solchenfalls  fOr  diesen  ein  festerer  zeitlicher  Bestimmnogspankt 
gegeben. 

War  demnach  Nonius  ein  Afrikaner,  so  würde  eigentlich 
die  Annahme,  dass  die  von  ihm  als  Zuitgenossen  erwähnten 
Itali  Repräsentanten  einer  besseren  und  reineren  Latinität  ge- 
wesen seien,  am  nächsten  liegen.  Allein  daran,  sich  für  sie  ^\x 
iitsoheideD,  wird  man  durch  den  hier  in  Bede  stehenden  Sprach- 
gebrsech ebenso  sehr  gehindert,  wie  dnrch  den  beigefügten 
ieleg;  denn  jenen,  nlmlicä  die  AnwMdong  den  Zeitwortes  nn- 
bere  in  Besag  anf  minn.liaha  Paraonea,  beieicbMi  üTonias 
^  eiaeo  Arabaiamna,  dar  in  aeteer  fisH  mur  aacb  bei  den 
Italern  foiktwaa,  also— ae wird  ana  in  diasem  Zosanrnan* 
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hange  jedeDfalls  hinzazudenken  haben  —  der  regelrechten  und 
normalen  Ausdrucksweise  nicht  entspreche,  —  und  womit  belegt 
er  diesen  ungewöhnlichen  Gebrauch  des  WoHes?  Mit  einer  Stelle 
aus  den  Pannuceatae  [=  die  Zerlumpten]  des  Atellanendichters 
Pomponius  aus  Bologna,  den  Yellejas  II,  9,  6  sensibus  cele- 
hrem,  aber  verbis  rudern  nennt  (schrieb  ungef&hr  100  Jahre 
T.  Chr.).  SolelM  F^MSOUipielo  Ittr  die  niedrigtii  firelM  d«8  Tolkü, 
wie  die  Atellanae  es  wareo,  moeeten  eelbetverstlndlich  in  einem 
▼olkeihdmlichen,  Ton  der  Yerfeinerten  Sebriflepmehe  deh  bedeu- 
tend nntencheidenden  Idiome  TeraUbest  sein. 

"Bb  jM  daher  der  Gebraoeh  Ton  nnbere  in  der  Bedea^ 
tnng  Ton  uxorem  dneere  arebaisch  und  sogleich  vnlgir  ge- 
wesen sein.  Unter  den  römischen  Schriftstellern  findet  er  sieb 
snerst  bei  Varro,  in  dessen  Fragmenten  Viri  nupti*  vorkommt; 
sodann  ungefähr  4  Jahrzehnte  später  bei  Yalerins  Maximus  in 
dem  Satze:  dignae  (cuniuges)  quibus  Minyae  nuberent.  Von  den 
Stellen  bei  Martial  und  Juvenal  kann  man  absehen,  weil  das 
Wort  daselbst  in  verächtlicher  Weise  eine  Unterordnung  Jes 
Mannes  unter  die  Frau  andeutet.  Dagegen  in  den  christlichen 
Schriften  tritt  dieser  Gebrauch  als  ein  völlig  eingebürgerter  auf, 
und  zwar  schon  in  den  aitlateiniechen  Versionen  des  neuen  Testa- 
mentes selbst. 

So  z,  B.  Matth.  22,  25:  et  primus  nubena  [yafn^oag] 
defunctus  est,  cod.  Sangall.  —  22,  30:  in  resunrectione  enim 
neque  nubent  neque  nubentur,  Brix.  Rehd.  Holmiens.  Corbei. 
Vulg. ;  in  illo  aevo  neque  nubent  neque  nubentur,  Tertull. 
Monog.  10.  —  Marc.  6,  17:  ..  nupsisset  [iyaitrjaev]  eam, 
Yercell.  —  Marc.  12,  25 :  enm  enim  s  mortois  resnrrezerint, 
neqne  nubent  neqoe  nnbentnr,  Behd.  Tnlg.  —  Lno.  16,  18: 
omnis  qul  dimittit  nzerem  snam  et  nnbit  aliam,  adnltennm 
fadi,  Yercell.  —  Lnc.  20,  34:  fllii  bnins  ae?i  [Vulg.:  saeenli] 
nnbnnt  et  nnbnntnr  [Yolg.:  tradantnr  ad  nuptias]  s  ya^iovatv 
xoi  hyanUißvtmt  Tertnll.  ad?.  Mareien.  lY,  38;  Ynig.  —  iO, 
34  sq.:  filii  hnioa  saeculi  generant  et  generanlnr,  nubnnt  et 
nnbnntnr.  Qni  autera  digni  fuerint  saecnlnm  illnm  [se]  attingere 
in  resarrectienem  [se]  a  mertuis,  non  nnbnnt  nec  nnbnntnr, 
Yercell. 

Ingleichen  bei  vielen  Eircheaschriftstellern,  auf  Grund  ihrer 
Bibeltezte  und  zum  Theil  unter  ausdrücklicher  Hinweisung  auf 
dieselben;  vgl.  Tertull.  ad  üior.  II,  9:  nec  in  terris  filii  sine 
ccnsensu  patrum  rite  et  iure  nubent.  adv.  Heruiog.  1:  prae- 
terea  pingit  licite,  nubit  assidue  (Hermogenes).  adv.  Marcion. 
IV,  38:  respondit  igitur,  huius  quidem  aevi  filios  nubere  ... 
l^uos  vero  dignatus  sit  deus  illius  aevi  possessiono  et  resurrec- 
tione  a  mortuis,  neque  nubere  neque  nubi,  quia  nec  morituri 
iam  sint.  Resurr.  carn.  36:  neque  enim  si  nupturos  tunc 
negavit,  ideo  nec  resurrecturos  demonstravit.  Atquin  filios  resur- 
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rectionis  appellaYit,  per  eam  quodammodo  nasci  habentes,  post- 
quam  dod  nubent,  sed  resnscitati:  'similes  enim  erant  ang^elis', 
qua  DOQ  nupturi,  quia  nee  morituri,  sed  qna  transitnri  in  statum 
asgeJicum.  —  de  Exbort.  casi  7:  Eooe  enim  in  ?eteri  lege  aoi- 
MdTirto  eastratam  UoeDiüun  saepins  nabendi;  cantum  Ml  in 
Ltvitieo  [21»  14?]:  "Saeerdoiis  mei  nonpliu  aabaa^.— — 
HimB.  in  Xatth.  92,  80:  nobere  proprio  dienntnr  midtorM  et 
viri  uoNs  dvem,  sed  nat  ikMaUoUer  diekm  [apnd  Katthammi : 
*iM4«e  nubent  noqoe  anbentar]  intdligaaimi,  qtiod  nnbore  de 
Tiria  et  nnbi  de  meiibw  scriptum  rii  adT.  Jorinian.  1,  49: 
qnomodo  polest  ..  praecipere  castitatem  ..  qni  nupsit?  Epist. 
22f  19:  nnbat  et  nnbatur  ille  qni  in  sndore  faciei  comedit 
panem  so  am.  —  De  MiraculiB  beati  Thomae  aposleli  p.  119  ed. 
Bounet :  et  iam  nnnquam  n  u  b  e^  e  dudnm  se  in  animo  deTOYiBsety 
led  a  patre  coactus  fuisset  ut  uxorem  duceret  [cod.  P].  Übrigens 
▼gl.  zur  Passivform  und  Rection  non  nubo  die  Angaben  bei 
Pompon.  Corament.  Art.  Don.  p.  373  Lind.:  nubor  non  dico, 
fiuho  dico;  uud  bei  Priscian.  VIII,  3,  12:  Antiquissimi  etiam 
äctiva  significatione  nubo  te  dicebant,  unde  Plautus  in  Casioa 
[5,  1,  5] :  Libet  Charinum  quid  agat  scire  novum  nnptum. 

Diese  Zeugnisse  reichen  bin,  um  uns  erkennen  zu  lassen, 
Ton  welcher  Beschaffenheit  die  von  Nonius  Marcellus  den  Ita- 
letn  tefaier  Zeit  zugeschriebene  Lathiit&t  gewesen  sei,  —  ohne 
SwoilU  eine  Tolkethimliehe,  die  das  Gepräge  einer  gewissen 
aüMnktodien  Simplioittt  (tgl.  oben  Hier.  Sn  Mattk:  Hmplieiier 
liftim)  an  sieb  trog  nnd  Tonogsweise  in  den  Bneognissen  der 
fbristliebett  Idtentnr  ihren  Ansdniek  getenden  balle,  ünd 
merkwürdig,  diese  simpUeiktw  dictionis  ist  tmi  einem  Bischof 
deneiben  GaUia  Cisalpina,  ans  wdeber  der  AteHanendiehlsr  Pom- 
ponioB  stammte,  späterhin  geradezu  Italica  genannt  worden! 
Wir  meinen  den  wahrscheinlich  zu  Arelate  im  Jahre  473  gebo- 
renen und  als  episcopus  Ticinensis  im  Jahre  521  gestorbenen 
Magnus  Felix  Ennodius,  dessen  Schriften  uns  in  neuester  Zeit 
durch  Härtels  vortreffliche  Ausgabe  so  nahe  geruckt  worden 
sind.*)  In  einer  seiner  Episteln,  der  27.  des  nennten  Buches, 
fuhrt  er  nämlich  jene,  nachdem  er  dem  Adressaten  Aurelianus 
Vorwürfe  gemacht,  dass  er  ihm  seine  Erhebung  zum  Bischof 
nicht  angezeigt  habe,  wegen  der  Freiheit,  die  er  sich  damit 
nimmt,  gewissermaßen  als  Entschuldigung  an,  indem  er  spricht : 
%o  tarnen  serritia  salutationis  impendo  et  Italica  simpli- 
citale,  vnde  trisliliam  habnerim,  rine  dissimnlatione  naalMo.' 
—  Den  Gegensats  sn  dieser  —  den  Hebenbegriff  der  nsagel- 
bafton  Bildiittg  in  sieb  seblleAenden  nnd  nalmgemftft  aneh  in 
dir  Spreebweise  nnd  dem  Stil  sieb  knndgebenden  —  sltfäteri- 


')  Das  hier  aus  Ennodius  Verwendete  habe  ich  der  lUTOrkom- 
BüdtB  Gatt  im  Bmn  Frof.  Dombatt  in  Srlaagen  sn  fMdanken. 


Digitized  by  Google 


NQDias  Miu^cellus  .und  die  Itok.  Vou  M.  Uwiidt, 

schon  )r«iviiAt  lUIiens  finden  wir  a«  fawIMtMo  latei 
Steltan  bei  Ennodius  daroh  den  Hinweis  «of  M^^rnnrnd  Latin  in 
gekennzeichnet.  So  Ijpitt.  I,  15  (p.  26,  18  sqq.  Bart.) :  BotOfm 
epiatnl4UQ  tnam  lUniMm  doU  ^a|kl«tom  stikmXaiüMrm  'ia 
ipsa  «principiornm  luce  ministrantem,  eni  me  respondere  oppo- 
nente  manus  ia&citia  coegit  affectio  ...  sed  nisi  respondissem, 
uescires  te  esse  deprehensuin,  quod  minus  fabricatia  ingem%s 
artifici  facnndia  et  fmo  Eomuleae  calUditntis  inluseris  [=  dorcb 
..den  Glanz  römischer  Gewandtheit  meine  Unbeholfenheit  be- 
schämt hast].  Epist.  II,  6  (p.  45,  4  sqq.  H,):  Quantum  habuit 
praesentium  portitoris  sancti  Felicis  adsertio,  in  epiatulis  meia 
sine  cura  dictatis  liomafuim  aequalitntem  [=  Correctheit]  et 
iMtiaris  .undae  vefiam  alumnns  Khodani  perquirebas.  Sollicitud 
Credo  adnlntor  diligens  quid  lima  poliret  invenit,  dum  per 
infabtikiUa  iwfia  disenmiet  —  Was  U«r  ait  X^Mt  twMte 
pena  taalohnet  ist,  gibt  Snnodins  in  dam  BAeltttoo,  an  «an«i 
Yeiwandien  Fitmuma  gerislitaten  Brieff  mit  Ltdiofis  Aütea 
[ss  Beinhait  dar  aeht  lalaioiaoliaD  Anadnakavaia^.  Daaalbat  haiAi 
ea :  Sed  Toa,  qnoa  libra  peritiaa  in  aloqnii  lance  panaavli^  qoilint 
überlas  linguae,  caatigatos  sermo,  Latiam  dmcku^  qnadmte 
constat  elocutio»  qnaeritis  nimimm  in  aliis,  quod  exei'cetis,  qnae- 
ritis  quod  amatis.  —  Beide  Aosdi-ucke  finden  sich  neben  einr 
ander  in  einem  Briefe  an  seinen  Neffen  Parthenius,  der  in  Born 
studierte  und  ihm  eine  selbstverfasste  Bede  übersendet  hatte, 
Epist.  VI,  23  (p.  162,  15  sqq.  II.):  Ductus  mihi  oratiunculae 
tuae  etsi  eloquentiae  nitore  non  subsistit,  Latiaris  tamen  tuende 
sapore  radiavit:  fiuxit  sermo  non  absonus,  lectionis  tamen  opibus 
arapliandus.  —  Im  Sinne  von  echt  lateinisch  steht  Latiaris  bei 
Kunodius  noch  an  folgenden  Stellen,  Epist.  IV,  iiO  (p.  118,  24): 
Latiaris  eruditio;  VII,  16  (p.  185,  13'>:  Latiaris  eloquentia; 
VU,  19  (p.  187,  27):  Latiaris  elocntio';  YII,  26  (p.  193,  9)e 
JMkure  eloqninm;  VIU,  1  (p.  300,  18):  LaiiariB  aeimtii» 
BekaantUeh  wnrde  achon  in  alaaaiaelier  2eii  XoMiMca  nod  ZmUnt 
80  g6l»iMahi;  ana  der  naohclaaBiecliaii  vad  dem  Vaiailaiida  .das 
Nonina  aai  hier  nnr  erwähnt  Yiet  Yitaiia.  biet,  paraea.  III,  61  c 
si  Gnaaarienaia  snrgeret  Eusebiua  ad  hoc  opna  idonena,  ant  am 
tranalator  Graecae  facandiae  Xo/int^que  floribos  Builnaa  ofltatos . . 

Dieser  Anadmokaweise  also  sUnd  eine  andere  gegenüber, 
von  der  Non  ins  nnter  Beschrankung  auf  einen  besonderen  Fall 
sagt,  schon  die  Alten  hätten  sich  ihrer  bedient  und  sie  werde 
noch  tu  seiner  Zeit  von  den  Italeru  gebraucht,  eine  Sprech- 
weise, welche  Ennodius  seinerseits  im  allgemeinen  italische 
Simplicität  genannt  hat.  Erwägen  wir  nun,  dass  der  von 
Nonias  angeführte  specielle  Sprachgebrauch  ganz  vornehmlich 
aus  den  ältesten  Übersetzungen  der  Bibel  und  den 
darauf  fußenden  christlichen  Schriften  sich  nachweisen 
läbst;  erinnern  wir  uns  ferner  daran,  dass  das  charakteristische 
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Merkmal  der  r.ns  bekannten  ältesten  Bibelyersionen  eine  mit 
A  rc  h  a  1  fi-  m  e  n  durch  webte  volksthümlicbe  Latiuität  ist,  sowie 
tiiran,  dass  diejenige  unter  ihnen,  welche  nach  des  AagustinuB 
Vfrsicberung  den  Vorzug  verdiente,  damals  Itaia  genannt  wurde 
(d«Doctr.  Christ.  II,  16:  in  ipsis  auteui  iuterpretaiionibus  Itala 
ctetem  praeferatar,  nam  est  verborum  tenacior  cum  perspicui- 
M  MDteotiM) :  80  glauben  wir  beim  Zusammenfassen  aller  dieser 
Mmm^  m»  Mner  gniadlöm  Tenmithnng  hinsngeben,  •wean 
vir  «MMiniMii,  ^e  Itali  des  Nonine  und  die  Itala  dei 
Alf  BsüDSs  atindsn  in  aaher  Boalehang  za  einaader.  MnMh 
«Mal  dia  vor  tb  Jahren  fon  uns  aneffeapmlMDe  Anttdil,  die 
laMne  aat  dvlalb  liala  ImiauBt  worden,  wml  sie  nieli*  in 
im  Terfeinarten  Mxift-  and  Mehrtenapraehe  der  rOmlaoiien 
Haaptetadt.  sondern  Tielmebr  in  der  voLksIhflmllehon  ila*- 
liieren  ProTinzialspraobe  verabfasst  war,  eine  weitere 
ftüw  aa  erkalten  (#.  Mala  ».  Vulg.  S.  6  f.).  Vielleicbt  :dacf 
na  iogar  annehmen,  dass  auf  Grund  dieser  Übersetmag  .die 
Ckriaten  in  Ä.frika  tar  daauiligen  Zeit  geradeio  Itaii  genanal 
ewim  iittd. 

Lobenstein.  Hermann  BOnsch. 


tnr  Biographie  0.  A.  Bflrgers. 

Michaelis  1784  habilitierte  sich  Bürger  als  Piivatdoceut  au 
der  Universität  Göttingen  und  hielt  daselbst  Vorlesungen  über 
Philoeopbie,  über  Ästhetik  und  deutschen  Stil.  Unter  seinen  Zu- 
herein  befand  sich  ein  junger  nngarieeher  Adeliger,  Baron  Ale- 
nnier  ?.  Podmanitsky.  Derselbe  dachte  daran,  den  hochbegabten 
INiktir  and  genehfttatoo  akadenisohaa  Lehrer,  der  sieh  in  60t- 
tiegni  darchans  nicht  behaglich  ffthlte,  fOr  Österreich  so  gewinnen 
eod  wandte  sich  zn  dieeem  Behofe  in  dem  nachfolgenden  Schreiben 
(HoOibl.  Hs.  9717,  Bl.  381)  an  den  Prftsidenten  der  Stndien- 
HeieoBBUssion,  Fceiherm  Gerhard  van  Swieten: 

« . . . .  Im  verwicbenen  October  hatte  mein  Vater  und  ich 
die  Gnade  Euer  Hochfreiherrlichen  Excellens  persönlich  aufza- 
warten.  Unvergeßlich  bleibt  mir  die  so  interessante  Unterredung, 
in  welche  Euer  Excellenz  damals  über  das  Schulwesen  in  ansenn 
Vaterlande  und  den  so  großen  Mangel  an  tüchtigen  Sabjecten  sn 
Lehrstellen,  sich  mit  uns  einzulassen  geruhten. 

Patriotismus  hat  seitdem  oft  die  lebhaftesten  Wünsche  in  mir 
erregt,  dasf^  ich  doch  auf  irgend  eine  Weise  im  Staude  seyn  möchte, 
hierunter  etwas  gutes  für  mein  Vaterland  zu  wirken.  Wenn 
Euer  Encellen/  wie  ich  mir  schmeichele  dieses  unterthänige 
Schreiben  als  einen  reinen  Aut-fluß  aus  eben  dieser  Quelle  anzu- 
sehen gnädig  geruhen,  so  wird  die  Freiheit  die  ich  mir  zu  nehmen 
rege,  ihre  Entschuldigung  selbst  mit  sich  führen. 
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M  Zu  Biogmphk  O.  A.  fifligwi.  Von  P.  «.  BD^MMiii-TF«IMb^. 

Es  hat  der  bekannte  Schriftsteller  HErr  Bürger  seit  einiger 
Zeit  die  Academische  Laafbahü  betreten  and  auf  der  hiesigen 
üniversitaet  Vorlesungen  flher  Philosophie  und  sdiGiie  Wumh* 
schalten  mit  sehr  Tielem  BeyM  ertfti«tt  wie  ieb  d«B  atlber 
MiiiM  FHTai-ÜMtanicbti  Im  dentBchen  Bijl  und  sein«  lelnnaBlMa 
Umgangs  so  meiBer  nicht  genngen  ZifriedenMi  geueie.  8a 
wslursclieinlidi  und  nahe  es  non  vleUeidlik  sieher  dem  eissrliefaeB 
Ternebmen  nteh  ist»  dass  min  ihn 'hier  sam  Protewr  snsteileii 
werdet),  so  darf  ich  doch  wohl  so  viel  ans  seinen  AftßemngMi 
sehlieAen,  dass  es  sein  einsiger  nnd  hOehster  Wunsch  nicht  sey^ 
sich  alibier  sn  fiiiren,  ja  4ass  er  besonders  jetzt  ehe  man  ihn 
fesselt,  einem  auswärtigen  Rufe  seihet  bis  nach  Ungarn gewina 
Mgen  wflrde.    Da  nach  meinen  gecingsn  Einsichten  ein  Mann 
Ton  seinen  Talenten  und  Kenntnissen,  für  welchen  das  allgemein* 
ürtheil  so  Tortheilhaft  spricht,  yielleicht  keine  schlechte  Aquisition 
für  mein  Vaterland  seyn  dürfte,  so  habe  ich  es  für  patriotische 
Pflicht  gehalten,  Euer  Hochfrei  herrliche  Excellenz,  ohne  jedoch 
Herrn  Bürger  das  geringste  hier  von  zu  eröffnen,  diesen  Umstand 
zu  berichten  und  Hochdero  hohen  und  weisen  Ermessen  nnter- 
thänig  anheim  zu  geben,  ob?  und  in  wie  ferne  derselbe  genüzt 
werden  könne?  "  (Göttingen  13  ni  1785). 

Die  Anwort  van  Swietens  (Wien  11  V  1785)  liegt  im 
Brouillon  bei.  Er  betheuert,  keinen  aufrichtigeren  Wunsch  7u 
haben,  als  Männer  von  entächiedeuem  Werte,  unter  welche  un- 
streitig Bürger  gehöre,  für  die  Osterreichischen  Lehranstalten  zu 
gewinnen;  allein  da  gegenwärtig  das  fach  der  schCnen  Winsen- 
sebaften  nberall  beaetst  sei,  sehe  er  sieb  ftr  jetsi  auAer  stände» 
der  Anregung  Podmanitsl^s  folgesnleisften. 


*)  BekanntUeh  werde  BCxger  erst  1789  soni  TitalarproÜHeer  •hu« 

Gehalt  ernannt. 

Allerdings  echlug  Bürger  eine  angebotene  Stelle  in  Pressbore 
—  mit  600  fl.  Gehalt  —  ans. 

Graz.  Dr.  P,  Hofmann-Wellenbof. 
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Zweite  Abtheilung. 

Literarische  Anieigen. 


Dispositive  Inhaltsübersicht  der  drei  Oljothiscben  Beden  des 

DemOSthenes,  dargeboten  von  G.  Leacbtenberger,  Director 
des  kgl.  Gjnmuiui»  in  Krototchin.  S.  T«rb.  Aufl.,  Beflin  1884» 
B.  QMriiMn  YwlafiliiidibtDdlinig.  18  98» 

Es  uiiterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Leetüre  Demosthe- 
nischer  Beden  auch  den  Zweck  verfolgen  müsse,  den  Gedanken- 
gang dM  Bednan  sa  erfftssen,  den  logischen  Fortachritt  iia 
teobtcbten  und  allnifthlicli  den  ganm  Faden,  welchfr  die  ein- 
Mliiai  Theüe  der  Bede  doichiielit  and  Terbindet,  bloßinlegeo. 
2a  dieser  Obimg  des  Sachens  und  Beoboehtei»  die  Scbfller  an* 
nregen,  sie  dabei  n  leiten  und  das  Interesse  bieffir  wacbsn* 
erhalten  ist  eine  Hauptaufgabe  des  Lehrers,  und  erst  wenn 
sie  ▼oUkoBimen  gelöst  ist^  kann  man  die  Leetfire  fruchtbringend 
beseidinen. 

Die  TorHegenden  Dispositionen  der  drei  Olyntbiselien  Beden 
Terfolgen  nnn  den  Zweck,  diese  Anl^abe  dem  Lehrer  zu  er- 
leichtern, indem  sie  zu  zeigen  yersuchen,  wie  der  Bedner  den 
Stoff  gegliedert  und  selbst  das  kleinste  Detail  dem  zng^nde 
liegenden  Plane  unterordnet  habe,  und  insofern  werden  sie  gewiss 
-für  die  Behandlung  dieser  Reden  einigen  Nutzen  stiften",  doch 
nur  in  der  Hand  des  Lehrers;  denn  ausgearbeitete  Dispositionen 
den  Schülern  in  die  Hände  zu  geben  oder  ihnen  vor  der  Leetüre 
den  Plan  der  Hede  entwickeln  und  sie  dann  anzuhalten  ,,in 
jedem  Moment  der  Rede  auf  das  Verhältnis  der  Gedanken  zu 
einander  und  zum  Ganzen  zu  achten"  wäre  ein  MissgrifF.  Denn 
alles,  was  bleibendes  Eigenthum  der  Schüler  werden  soll,  muss 
durch  selbständige  Thätigkeit  derselben  erworben  werden.  Der 
Plan  der  Bede  mnss  sieh  von  Abeobnitt  sn  Absclinitt  Tor  ibrem 
feistigen  Ange  entfalten  nnd  sieh  allmAblicb  in  einem  barme* 
BiKben  Oansen  vereinigen .  Vermag  der  eine  oder  andere  SchtUer 
üe  togisebe  FObmng  nicbt  selbet  zu  erfassen,  so  ist  es  Sache 
dfle  Lehrers,  ihn  dabei  sn  mitexstfltzen.  Wenn  nach  dem  Qrund- 
tatie  der  Einfachheit  vorgegangen  wird  nnd  die  Abeebnitte  nicht 
in  ta  viele  Unterabtbeikingen  gelten  werden,  so  seigt  sieb 
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94   Thimmt,  Quaest.  Ludtn.  capiu  qaatuor,  aogez.  roo  A.  Baar. 

der  PliB  desto  «iDlenchtender  nnd  dnrehsiehtiger.  Vieles  Spalton 
maebi  viele  Splitter  und  diese  erschweren  das  ZosammenfiLsseD, 
die  Obersieht.  In  dieser  Beiiehnng  scheint  mir,  wie  dies  schon 
von  anderer  Seite  bemerkt  wnrde,  in  der  vorliegenden  Arbeit  lo 
viel  des  Guten  gethan  so  sein.  In  Ol.  I  wurden  z.  B.  fttnf  Fara- 
graphe  (8—7),  welche  zur  Motivierung  der  in  §.  2  auegespro- 
ebenen  Ansicht  dienen,  zerlegt  in  I,  1,  o,  ß,  während  sie 
sich  einfacher  als  drei  Gründe  für  das  Thema  bezeichnen  lassen : 
Wir  müssen  für  Olynth  otwas  thun,  1.  weil  Phil,  die  Olynthier, 
sei  es  durch  Nachgiebigkeit,  sei  es  durch  Drohungen  auf  seine 
Seite  bringen  könnte  (§.  3),  2.  weil  gerade  seine  scheinbür 
unangreifbare  Stellung  für  uns  gewisse  Vortheile  hat,  wenn  wir 
uns  nur  aufraffen  und  es  an  nichts  fehlen  lassen  (4—6),  3.  weil 
sich  keine  günstigere  Gelegenheit,  die  Olynthier  als  Bundes- 
genossen zu  gewinnen,  denken  lasse.  Dergloicliou  Vereinfachungen 
lassen  sich  noch  au  mehreren  Stellen  voruchmen,  und  der  Herr 
Verfasser  selbst  stellt  es  dem  Lehrer  anheim,  bei  den  gH^fieren 
AbUieilttngen  stehen  ta  bleiben  oder  noch  weiter  sn  sergliedem. 

Wie  gesagt,  für  den  Lehrer  sind  diese  sorgfiltig  angeleg-« 
ten  Bispositionen  eine  willkommene  Richtschnnr  nnd  werden  als 
solche  gerne  benfttat  werden. 

im  einzelnen  ist  nur  bei  Ol.  I  zn  bemerken,  dass  bei  der 
Oeldbeschaffang  anfier  a  (^eiogiya)  und  h  (Stenerauflagen)  auch 
noch  ein  c  cin7iischalten  wäre:  die  Vorsrhiägo  anderer  Staats- 
männer. Auf  alle  drei  Arten  der  Geldbeschaffung  bezieht  sich  das 
folgende!  (ov  tJuad^e  oartg  vtt7v  av^tq^igetv  doy.sl.  Endlich  bleibt 
im  Epilog  die  Bemerkung,  dass  die  Olynthier  den  Hilfszug  erbitten, 
besser  weg;  denn  hiefür  findet  sich  in  der  ganzen  Rede  keio 
Anhaltspunkt.  Die  Athener  sollen  rüsten,  nicht  auf  Verlangen  der 
Olynthier,  sondern  aus  eigener  politischer  Klugheit,  die  ihnen 
sagt:  In  dem  Couflicte  mit  Philipp  müssen  wir  den  Olynthiern 
zeigen,  dass  sie  an  uns  einen  Rückhalt  finden,  und  müssen  es  zu 
verhäteu  suchen,  dass  sich  Olynth  an  Philipp  auf  ngeud  eine 
Weise  anschließe. 

Krems.  A.  Baran. 


T  h  i  m  m  6  A.  QoaeetioDum  LuciaDearum  capita  qontttar» 
Goitiagae  Libmria  aeaderaka  im.  6*.  68  S&  Ii.  1.30. 

Der  YeriMser  behandelt  folgende  Fragen:  I.  De  second« 

peregrinatione  Lnciani.  II.  De  hypomnematographo  Alexandrtnou 

III.  Quaenam  ratio  intercesssrit  inter  Lecianum  et  BemanoSL 

IV.  De  Demonaete  philosopbo. 

Ad  I.  Den  aus  Apol.  pro  merc.  cond.  10  gezogene« 
SchlusSf  dass  Lucian  in  seinen  höheren  Jahren  noch  ein- 
mal zum  Wanderstabe  gegriffen ,  um  noch  einmal  in  frü- 
herer Weise  durch   rhetorische  Declamationen  Geld  in  vor- 
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Ttain^  QpMit)»  XiOGiMi»  «tyiliit^aftlMr»  Mgfs.  m     JBifMr.  Ilft 

dieüen,  erklärt  der  Verf.  für  unrichtig.  Nicht  an  rhetorische 
Vorträge  sei  iu  jenem  Lebensalter  Lncians  zu  denken,  vielmehr 
la  Voriesoogen  seiner  satirischen  (der  Verf«  scbfeiht  auf- 
lülMniinMlse  diiMliweg  aatirricoa)  Sohriften.  Aucli  weise  die  Stalle 
im  %  nkM  aal  tiM  ÄB^Mn-ii-f*  d«r  LabjenaweUe  ItieiaiiB 
kiii  d«-0ie  Mneii  aUgeiitiM  8iini  hibe«  mltvn  wk  wn  a«f 
die  YorUannip,  dieiLa«iftn  gerad«  daMlt  TorliAtie, 
kMiek«.  Zu  dar  dunalii  mfileseMi  achrül  habe  daa  84aek 
Iite*  db  iiaaratio  (te^oleAm)  gebadet 

Sopeit  adiaiat  mir  daa  BeämaMmeii  dea  Y«rf.  mit  beaoh* 
t«oswerteii:  GrfiiMien  geetotzt  za  sein.  Abar  er  will  noch  nehr 
Wweiaea^  aia^lich  welches  dia  Stflcke  waren,  zu  denen  Herc.  uod 
dl«  um  etwa  dieselbe  2aii  astosetEende  Schrift  Bacchus  als  Pro- 
kiieea  geborten.  Indem  er  die  Stelle  im  Bacch.  7»  a.  E.,  da 
se  eon^t  ganu  beziehungslos  sei,  wörtlich  (verbotenus  p.  6)  auf 
Loeian  bezieht,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  es  bandle  sich  um 
eine  Schrift^  deren  Vorlesang  Luc.  im  Vorjahre  unterbrochen 
habe  und  nun  nach  einem  Jahre  wieder  fortsetze.  Da  diese  Schrift 
mit  der  vorjährigen  gleichartig  gewesen  sein  mässo,  sich  aber 
unter  Luc.  Schriften  nur  eine  befindet,  die  in  zwei  Bücher 
abgetbeilt  ist,  so  könne  keine  andere  gemeint  sein  als  die  Vera 
hintoria.  Also :  Luc.  habe  das  erste  Buch  der  Ver.  bist,  vorge- 
Imn  uod  dann  als  monobiblos  herausgegeben.  Nach  einem  Jahre, 
wihrscheinlich  am  Bacchusfeste,  habe  er  das  zweite  Buch  vor- 
gelesen. Als  Prolalie  sei  dem  ersten  Buche  die  Schrift  Herc., 
dem  zweiten  Bacebua  ftrangegaageii. 

Ba  ist  lilobi  ta  laagaan,  daaa  der  Verf.  sieb  die  Saabs 
aicbi  ftbal  aanebtgeleft  bat.  Abar  aba  mii  tob  Wabcaabaia- 
üibbiii  aainar  Yarmtinng  sprecbim  bOante^  miaslaB  dana  dodi 
•iaiga  fana  anarhebliaba  Bedeabaa  baaaMiigi  werdaa.  lai  ea 
vekl  deaUNur,  daaa  Luc.  daa  Bmtk  der  Ver.  biat.,  wakbes 
«it  daa  Warlaa  aaUMI:  wäBrä  fter-  «d  mrä  a^  f9]/9afiaiil0» 
tivifimm  ab  ataaablblos  beramgafebMi}'  Dankbar,  daas  er  die 
Verlesung  des  swaiten  Bnebes  nach  einem  Jahre  ohne  ein 
orientierendes  Vorwort  —  denn  die  Prolalie  Bacchus  kann  doch 
ds  solebes  nicht  gelten,  und  die  Annahme  des  Verf.  (S.  7), 
^  das  erste  Buch  sieb  in  den  Händen  der  Zuhörer  befimd, 
ist  höebst  problematisch  —  mit  den  Worten  to  d*atto  tovtor 
begonnen  hätte  ?  Scheint  nicht  vielmehr  Alles  dafür  zu  sprechen, 
dags  die  beiden  Bücher  nicht  durch  ein  Intercalare  von  einem 
Jahre  getrennt,  sondern  eher  uno  tenore  geschrieben  sind? 
Endlich  halte  ich  die  gleichzeitige  Abfassung  der  Ver.  bist,  mit 
den  genannten  Prolalieen  durch  die  vom  Verf.  auf  S.  9  f.  bei- 
gebrachten Ähnlichkeiten  im  Gebrauche  einiger  Partikeln  noch 
flicht  für  hinreichend  erwiesen. 

Ad.  n.  Die  ziemlich  allgemein  verbreitete  Annahme,  daas 
Luc.  in  seinen  spaten  Lebensjahren  in  Ägypten  das  Amt  eines 
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Hypomnematographen  bekleidet  habe,  Miiipfl  der  Ymt  dsnsk 
Berofang  auf  Stmbo  XVn  p.  797.  B»  nialleh  dieiir  den 
Hjpomnematographea  unter  den  Ifanieipalboanten  fOD  Al^ 
xtDdria  erwilint,  Lue.  aber  mush  Mioer  eigenen  TarsidlMii»^ 
(Apol.  12)  vem  Kaiser  beseldel  war,  so  kOime  er  kein  H|po* 
nnematogimph  gewesen  sein.  WAbreod  fmer  aas  Apol.  18  SYident 
ist,  daas  das  Amt  Lucians  ein  richterliches  gewesen,  sndit  dar 
Verf.  ans  dem  cod.  Theodos.  und  einigen  Papyri  sn  zeigen,  dass 
der  Hypomnematograph  es  Tielmebr  mit  den  nominaliones  ad 
iitnrgias  in  thnn  hatte.  Der  Verf.  gelangt  non  sn  den  Ergeb- 
nisse, dass  Luc.  an  der  Seite  des  GooTemeurs  der  Provinz 
(fnaQXog)  das  Amt  eines  commentariensis  nnd  scriniarins  Ter- 
sehen  habe.  Die  Boweisfährong  ist  ansprechend,  nur  scheint 
nicht  genug  festzustehen,  ob  das  Amt  eines  comment.  und  scrin. 
verbunden  war  nnd  ob  das,  was  Luc.  a.  a.  0.  als  in  sein  Bessort 
fallend  aufzählt,  auf  die  genannten  Beamten  passt. 

Ad  III.  Der  Verf.  scheint  Recht  zn  haben,  wenn  er  gegen 
A.  Schwarz  in  den  Wiener  Studien  II.  p.  146  ff.  dem  Luc.  eine 
nur  bescheidene  Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  znmuthet. 
Wenn  er  aber,  um  Lucians  Kenntnis  in  der  römischen  Geschichte 
möglichst  zu  beschränken,  zur  Annahme  von  Interpolationen  greift, 
80  ist  das  ein  etwas  bedenkliches  Mittel.  Zwar  dass  der  Verf. 
den  Schlues  des  XII.  Todtengeeprftches  (c.  7),  wo  der  Ittsra 
Sdpio  anitiltt,  beansttiidsl»  lisst  sieb  aocli  hMa,  da  die  Bent- 
fting  anf  Ter.  bisi  IL  9  wirklich  etwas  für  sieb  hat  Aber  «Im 
derTerf.  die  Stelle  Apophr.  8:  iv^  oi  Tfoftaioi'-ieQOfitfyla,  wo 
eine  religiMe  Stiftung  Mnmas  enrtUiai  wird,  einem  cbnstlidisii 
laierpolator  snschrieb,  bitte  er  doeb  genaoer  znseben  sollen,  ob 
die  dann  noch  dbrig  bleibenden  Worte:  hd^vde  fih  ij  woC 
ivot^  ir^,  fiaUor  6i  ti  und  %^  futyÜfjs  vovfiipiag  %qiTri  i 
TOTB  yHiaag  etc.  einen  vernQuftigen  Zusammenhang  bieten. 
Was  ferner  rOmische  Sitten  und  Einrichtungen  betrifft,  so  ba* 
fremdet  es,  dass  der  Verl  die  Satarnalischen  Abhandlungen,  in 
denen  sich  doch  eine  so  genaue  Kenntnis  jener  Feste  seigt»  gar 
nicht  in  Betracht  gezogen  hat. 

Im  IV.  Capitel  gibt  der  Verf.,  nachdem  schon  Fritzsche 
und  Ziegeler  darin  vorangegangen,  ebenfalls  eine  Widerlegung 
der  offenbar  unhaltbaren  von  A.  Schwarz  aufgestellten  Meinung, 
dass  ein  Philosoph  Demonai  nie  existiert  habe,  sondern  eine 
fingierte  Person  sei.  Wohl  aber  stimmt  Thimme  Manchem  zu, 
was  Schwarz  über  angebliche  Interpolationen  und  Umarbeitungen 
der  Schrift  vorgebracht  hat.  ^Duo  libelli,  heißt  es  S,  58,  de 
Demonacte  extiterunt,  unus  Luciani,  alter  alius  scriptoris  eiusdem 
temporis,  qui  de  Sostiato  quoque  scripsit.  Hos  duos  pesterior 
quidam  scriptor,  ni  fallor  post  Eunapium,  ezcerpsit  atque  in 
nnam  oonftidit.*'  Mir  scbeint  dies  Alles  vlsl  in  nasieber,  als 
dass  idi  dem  Verf.  bierin  folgen  ktante.  So  lange  dk  IntegritU 
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Damoott'  nieki  dvnli  iiviiig«&d«rt  Qriade  als  di«  tqü 
BekvaiB  «id  Thinme  foiyebraohten  widerlegt  ist,  scheiot  « 
genÜMier  toa  so  waift  «uigi«ilnid«ii  ^Hypotbestn  Abttaad  wa 

Zum  SehlotM  unser  OMumtiuriliell  üter  di«  8ekiifl: 
firidt  dem  Verf.  nieht  an  Sdiarftiiin,  nnr  scheint  er  maa^mal 
n  viel  beweisen  za  wollen.  Die  Darstellung  kt  klar,  so  daat 
■aa  dm  Aoifehrnngen  dee  Verf.  mit  Interesse  folgt  Mek  d», 
wo  aun  idneii  Bigetaiaeen  nicht  beistimmen  kaoo.' 

Das  Latein  ist  im  gansen  correet.  Auffallend  Ist  n.  A. 
p.  58:  giiemnam  aetatis  annum  iUnc  venerit  si  qnonam— anno. 
Wold  nnr  ein  Yersehen  ist  p.  57:  nemo  enim  dnbitabit  quin 
fiTorinnm  Demonacti  inimicnm  faisse.  Der  (Jfter  beliebte  Ansdrack: 
napondere  ad  alqd  f&r  „entaprechen*  ist  auch  recht  ungewöhnlich. 

GOrs.  A.  Baar. 


De  codicibus  Tibullianis  capita  tria.  Scripsit  Robertos  Leon- 
hard. Monachii  1882,  Theodor  Ackermann.  65  SS. 

Unsere  Textesqnellen  für  die  unter  dem  Namen  Tibull  er- 
haltene Sammlung  sind  in  neuerer  Zeit  wiederholten  und  frucht- 
bringeiiden  Untersnchiingen  unterzogen  worden,  so  dass  hier  seit 
Lachmanns  betreffenden  Forschungen  nicht  nur  wieder  eine  reiche 
Literatur  herangewachsen,  sondern  auch  ein  bedeutender  Um- 
schwung eingetreten  ist.  Namentlich  hervorzuheben  sind  die  von 
L.  Müller  zuerst  herausgegebenen  Freisinger  Eicerpte  (Fleckeis. 
Jahrb.  1869  S.  64,  dessen  Ausgabe  des  Tibull  p.  VIII),  die 
Mittheilungen  E.  Wölfflius  und  G.  Meynckes  über  das  sogenannte 
Florilegium  Parisinum  (Philolog.  27,  152  — Rhein.  Mus.  25,  369) 
und  die  von  E.  Bährens  neu  unternommeneu  Arbeiten  über  die 
▼ollständigen  Handschriften,  in  welchen  der  Ambrosianns 
B  36  aaec  XIV.  (A),  der  Vaücanus  3270  saec.  XV J)  (V)  nnd 
«iB  GneUerbytanns  ehenfaHs  ans  dem  15.  Jahrh.  (G)  als  siebe- 
rare Qnmdlagen  gegenflber  den  Ton^Lachmann  in  den  Vordergnind 
gastettten  Codices  beseiehnet  worden  (Vgl.  dber  Bfthrens«  seine 
»TibolL  Blttter''  nnd  seine  Aoagabe  des  Bef.  Anseige  in  dies. 
Zaitaehr.  1879  8.  845  C).  Dieses  Wichtigste  worde  bekanntlich 
veo  einer  fi^e  nebenheigehender  Bemerkungen  nnd  Benrthei- 
loggen  Anderer  begleitet  nnd  es  war  darum  leicht  erklärlich, 
daaa  der  hochverdiente,  leider  nun  Terblichene  Prof.  Bursian 
aeiaem  Schaler  Leonhard  eine  sosammenhftngende  Daratellnng 


*)  Da  ich  in  neueren  Schriften  öfter  diese  einst  von  mir  betonte 
Altersbestimmung  citiert  sehe,  so  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  bei- 
%eii,  da88,  wie  ich  aus  einem  Briefe  meines  Onkels  ersehe,  Herr  Dr. 


UDplenback  im  J.  1801  dieCNMe  halte,  mir  die  Nettaan  aber  disVaai- 
aaai  an  haaorgea.  VgL  mefaM  phiL  Abb.  1, 18. 
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4lMM>  in  m  r^klMii  Fkft  gmimiiii'  Theniit*  mjßM^  m 
#0iy  ilgQieiiii  vwi  dta  aHdMn  Uiim  tlMii  mdsHeliilr  dM- 
«1^0»  wd'  d«M  itifticbtfiQhiir  Priftnv,  noch'  «m  w<  irthfr 
liegend,  da  geitide  die  Bährensscben  Ansichten  in  mknnm 
BiD|ili«ikten  hier  nnd  dert  besweifolfe  wurden.  Herr  Leonhard, 
der  alle  nach  der  neoeren  DovMlniag  in  Betracht  kommend«» 
Quellen  der  tibnll  Oberliefemng  in  gat  geordneter  OsHtdlliuig 
•n  würdigen  sachte,  hat  seine  Arbeit  wirklich  fleißig  ansgef&hrl 
und  sie  ist  Jedem,  der  sich  auf  diesem  Gebiete  beschäftigt,  znr 
Lectüre  dringend  zu  empfehlen.  Indem  ich  darum  von  einem  aaf 
iK)lchem  Gebiete  ohnehin  ziemlich  unfruchtbaren  Referate  über 
die  einzelnen  Capitel,  die  selbst  gelesen  sein  wollen,  absehen 
kann,  bemerke  ich  nnr,  dass  nun  auch  nach  den  allemeuesten 
Forschungen  über  diesen  Gegenstand,  worunter  besonders  die  EL 
Hillers  hervortreten,  Leonhards  Untersnchung  als  eine  im  ganzen 
sehr  besonnene  sich  darstellt.  Die  Ansichten  gehen  nun  hanpt- 
sächlich  in  der  hervorragenderen  Literatur  nur  noch  über  den 
Cod.  G.  von  Bahrens  und  über  einige  Verhältnisse  unserer  Quellen 
unter  einander  und  zum  Archetypns  auseinander,  Ober  welchen 
Punkt  idi  nAchslens  anderswo  su  sprechen  habe;  das  Henror- 
iret^ti  der  Codices  A  V  neibst  don  Froiätt|rer  Sxoerpten,  dem 
Fragmentlun  CuiBCb  nnd  tlieilweise  dem  Flbrileff.  Piris.  wird  m- 
derhand  kanim  mcihr  einem  Widerepmche  nntetliegen,  vgl.  aon 
den  allemenesten  Ptablleatlonen  Schnlse  rOm.  Blegiker  8.  TTt 
Hillere  Tlbnllanagabe  p.  Y.  Damm  hier  in  dieser  Besprschimg 
nur  noch  ein  paar  Ueinn  6dmerltnn'g«n  n  einseltten  Stnllmi, 
deren  Betradifnng  der  Herr  Verf.  anch  in  den  Bahmen  seiner 
Üntetsuchungen  sog.  Wenn  derselbe  IV,  175  das  ierint  des 
frgm.  Cuiac.  dem  poscent  der  übrigen  Hss.  Yortieht,  so  scheint 
mir  dies  zu  billigen,  da  es,  auch  abgesehen  von  allem  Anderen, 
wahrscheinlicher  ist,  dass  das  die  Stelle  erleichternde  poscent 
als  das  schwerere  ierint  der  älteren  Überlieferung  durch  Cor- 
roptel  entstand ;  nicht  aber  möchte  ich  ihm  auch  in  der  Aufrecht- 
haltung des  praeclaros  folgen,  da  seine  beigefügte  Erklärung  die 
Schwierigkeiten  nicht  beseitigt.  Nimmt  man  hier  Scaligers  leichte 
Äuderung  per  claros  an  und  schreibt,  wie  es  auch  L.  Müller 
und  Bährens  gethan,  Ergo  ubi  per  claros  ierint  tua  facta  trium- 
phos,  so  könnte  uns  vielleicht  gerade  die  von  L.  dagegen  ge- 
rjthtete  Bemerkung  „quod  per  trinmphnm  ire  idem  esse  videtur 
atque  per  triumphum  duci**  (p.  9)  auf  die  einfachste  Erklärung 
der  schwierigen  Stelle  führen.  Wenn  wir  uns  nämlich  an  die 
oft  erwähnte  Sitte  erinnern,  dass  im  Triumphe  auch  Abbil- 
dnngen  dsr  borUhmtesten  Thaten  des  Trinmphators 
mitgefftbrt  wurden  (vgl.  Stellenssmmlnng  in  Panljs  E.  S. 
VI>,  2150),  sollte  sich  dann  bei  einem  Dichter  dies«  Art 
die  Phrasa  nbi  per  elaros  iariafc  tia  Awta  trimnj^os  liskt  «r- 
Uirent  Ibid.     55  kOnnte  ilr  die  leisht»  Indsmir  «Mgitaa 
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(Frgm.  Cüiac.  captos\  die  sieh  berats  in  jOngereii  Hn.  findet, 
Ot.  «X  F.  II,  7,  17  eo^fios  temntin  eursus  Yergüchen  werden. 

An  der  TielbesprocheneD  und  noch  nie  zu  einem  allseitig 
befriedigenden  Abschluss  gebrachten  Stelle  I,  4,  43  f.  billigt 
Iieoobard  p.  64  wieder  die  von  Bitscbl  en^>foblene  HerstolloD^ 

QuamTb  praetexens  picea  fermgine  caelom 
Venturam  admittat  nimbifer  enrus  aquam, 

weiciie  wir  nncb  in  L.  MflUere  Texte  finden.  leb  glaibe  auch, 
4a88  sie  im  gmien  nocb  inner  die  beMbtenswerteste  ist,  da 
Hieb  hier  andere  neuere,  wenn  auch  noch  so  geistreicbe  Dar- 
itellnngen,  wie  die  von  Bährens  Tibull.  Blatt.  S.  87  oder  von 
Leo  in  den  phil.  Unters,  v.  Kiessling  u.  Wilamowitz-Möllendorf 
II,  18,  nie  ganz  befriedigen  wollten.  Über  das  picea  der  Itali 
(statt  picta  A)  vgl.  meine  Bern,  in  dieser  Zeitschr.  1879  S.  347,* 
für  das  zuerst  von  Baibus  hergestellte  eurus  (statt  arcus  A) 
könnte  man  außer  dem  bereits  von  M.  Haupt  Opusc.  I,  346 
beigebrachteD  auch  formell  im  Versschlusse  ähnlicbe  Stellen 
vergleichen,  wie  x.  B.  Ov.  Her.  7,  40  aspice  ut  eversas  con- 
eitel  enrns  aqnaa«  km  ebeften  tefte  nocb  dee  idnittat 
Bedenken  erregen  nnd  B.  HiUer,  der  in  seine  eben  emcbienene 
Anegnbe  dee  Tibnll  (Leipzig  1885)  imr  «neb  die  obige  luiing 
BOT  adt  Snetsnng  des  ninbifer  der  ItnU  dnrel^  din  nadecn  Leeert 
dereelben  nnbifer  anljgenannien  bat^  sebeint  mir  in  pbiLAm,  14 
8w  32  mit  Becbt  bemerkt  txk  haben,  dasa  eine  wirklich  passende 
Parallelstelle  für  admittai  in  diesem  Gebrauche  noch  niemand 
beigebracht  habe  und  dass  auch  die  kurze  Bemerkung  Leonharde 
hierftber  ohne  Belang  sei.  Und  in  diesem  Punkte  schien  mir  auch 
schon  B&hrens  I.  c.  berechtigten  Zweifel  geäußert  zu  haben. 
A  überliefert  bekanntlich  amici€U  statt  admittat;  sollte  daraus 
nicht  paläographisch  noch  einfacher  und  leichter  aUiciat  sich 
ergeben,  welches  auch  für  den  Sinn  so  ziemlich  oder  wohl  besser 
da6  gäbe,  was  die  meisten  Erklärer  nach  Scaliger  z.  B.  Heyne, 
Voss,  Hiischke,  Dissen  in  dem  durch  ^concitare"  oder  „accele- 
rare*  erklärten  admittat  suchten?  Der  Wolken  oder  Sturm  brin- 
gende Wind  lockt  ja  den  kommenden  Begeo  herbei,  d.  h.  be- 
eebleunigt  sdnen  Ansbmeb.  Bei  Ovid  loeken  Bewegung  und  Wein 
den  Scblnnner  beibei,  vgl.  Faek  VI,  681  äüMimt  eonnoe  ten- 
pos  netnaque  memmqne. 

Stoische  Elegiker.  Eine  Auswahl  aus  Catoll,  Tibull,  Properz 

und  Ovid.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Dr.  K.  P. 
Schulze.  2.  Aufl.  Berlio  188i,  Weidmanosche  Bachhand^iing.  XU 
11.  260  SS.  Pr.  M.  2.40. 

Das  vorliegende  Buch  ist  in  dieser  zweiten  Auflage  bedeu- 
tend erweitert,  wie  dies  schon  äußerlich  gleich  die  vermehrte 
Seitenzahl  gegentlber  der  früheren  (194)  zeigt»  Die  Samjeluug 
ftellt  sieb-  mm  mit  den  nen  aufgenotnmenen  Siflckeii'  als  eine  fQr 
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den  angegebenen  Zw^  sehr  raiclüialtige  und  im  gwian  gut 
gewiUto  dar.  Aach  dar  Aaluuiff  nil  dem  Tmieliiiis  der  Ttit» 
Abireieliimgvii  Ton  der  Hanpt-Yaldmisclieii  AiuigatM  dM  Oitull, 
Tiball,  Propen  und  von  dtr  BieieflelieD  des  Ofid  kum  duz  alt 
eine  ptsitDde  MO0  Brngabe  beMidmifc  nwdia  (8.  949— S50). 
Di«  im  Imh  der  letstm  6  Jalm,  welelie  saü  dem  Bneheimo 
der  «•tm  Aidiige  Teifloiaeii,  wieder  liinnigiekommene,  bekannt- 
lieh  nifihl  magere,  Literatur  auf  diesem  aasgedehnten  Gebiete 
ist,  80  weit  sie  hier  einschlug,  m^yglichst  gewissenhaft  berück- 
sichtigt; schade,  dass  nicht  anch  gleich  neoh  Aiesee  Catull  und 
Hille»  TilmU,  die  bald  nachher  «ndüenan,  mitboDiiiat  werden 
konnten. 

Das  Streben  des  Herausgebers,  sein  Buch,  das  übrigens 
schon  in  der  ersten  Auflage  anerkannt  wurde,  nach  jeder  Rich- 
tung mehr  und  mehr  zu  verbessern,  zeigt  sich  auch  in  den  viel- 
fach Oberarbeiteten  Anmerkungen.  Im  einzelnen  wird  es  aller- 
dings trotzdem  noch  immer  Einiges  zu  überlegen  geben.  Hier 
nur,  dem  Bahmen  dieser  kurzen  Anzeige  gemäß,  ein  paar  Bei- 
spiele. S.  13  w&re  das  Wörtchen  „drollig"  in  der  neugefassten 
Anmerkung  zu  lepidum  besser  weggeblieben,  da  es  doch  hier 
odei'  dort  Schüler  zu  eiuer  irrigen  Auffassung  fähren  könnte. 
Die  Änderung  der  Anmerkung  S.  17  zu  uterque  Neptunns  hätte 
Bat  wenigaleM  auch  aaders  gewflnseht;  vgl  meine  Andentang 
Uber  diiae  vieltaproelMBe  Stelle  in  dies.  Keltaehr.  187V  8.  515 
«nd  ei  Ikettt  mfeh,  daaa  mm  aneii  Bieae  in  aeiner  Oatollanagmba 
8.  69  gerade  im  widitigaten  8tfttBpankte,  den  daa  Torheigeliende 
«tagaia  ttaiiqae  Metet,  theieiiiBtimmeBd  die  etnfaeliate  BrUimng 
bem'äMgi  Ml  8.  19  M  edle  Vatiniaiio  aelieiiit  nur  doch 
taMMT  die  Aaffassung  mit  Besag  anf^en  allgemeinen  Han 
gegen  Yatinias  sehr  beachtenswert;  sie  wird  nicht  nur  daroh 
die  in  dieser  Hinsicht  fast  spriehwörtlich  klingende  Überlieferung 
Mbe  gelegt  (vgl.  außer  der  TOn  Döring  u.  A.  citierton  Stelle 
Hacrob.  Sat.  II,  6,  1  anch  Cie.  in  Vat.  1,  1   odio  enim  tui, 

in  quo  etsi  omnee  superare  debeo,  tamen  ab  omnihus  paeoe 

Tincor;  Senec.  de  const.  sap.  17,  5  Vatinium  hominem  natam 

 ad  odium  —  inimicorum  quos  plures  babebat  quam  morbos). 

sondern  passt  auch  trefflich  in  den  Zusammenhang  der  Stelle 
und,  wie  ich  glaube,  bei  näherem  Nachsehen  gerade  zum  Tone 
der  hiesigen  catullischen  Anspielung;  „ich  würde  Dich  hassen 
mit  dem  Hasse,  wie  man  Vatinius  bassf^,  d.  h.  Du  zun&chst 
als  seiu  Ankläger  (Ribbeck)  und  mit  Dir  alle  Anderen  in  sprich- 
wörtlioher  Weise.  Catull  1,  1  wird  hier  auch  den  Schülern  quoi 
Torgeatellt  mit  der  an  aicJi  richtigen  Anmerkung  «Altere  Form 
ihr  eni*;  bei  Oatidl  iat  aber  aacb  allaeltiger  Ptifliag  die  Form 
qooi  mm  wohl  fblleii  n  laaaen  und  dann  mflaaeii  die  Sehttler 
aaerat  damit  fenrnbent  werdeiL  Indem  kk  im  ftbrigen  jetii 
aaf  Biaaea  CoauBeatar  s.  8i  verweiaen  Inui,  aei  imr  bemaikt» 
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düt  auch  das  qui  der  besseren  ÜberlieferuQg  an  unserer  Stelle 
nn&cbst  mehr  auf  die  Form  cui  als  auf  qooi  f&hrt.  Vgl.  noa 
Mch  S.  SeelmaDn  Aoatpr«  dm  hMm  8«  84ft  nnd  Uk  knm  n. 
Im  Bcupiel  qar  ttr  cor  beifügen,  das  lik  in  «eiaan  deniiokBt 
•iMMMDdia  Barielito  ftbor  ffilariadMiMiriftia  aotierto. 

▲iid«rtiwit8  ist  «btr  vuk  iMm  iB<At  gafte  und  prftd*» 
fküiBg  hancmMn,  i.  B.  M  dtr  von  M.  wüittdigtea 
AdMitMteag  4«r  In.  LoMurl  Lydte  S.  18,  M  BoMrimiif 
ibtr  di*  SoUMiteoph»  in  51.  (Miehto  d«  (tataU  8.  8(  n.  dgU 
Oit  ail  taatenag  dar  nMwnn  VonehvigMi  MUr  ebenao 
•iBgefttgten  Andeutungen  Ober  die  fegeoteltigfln  Verb&ltaisse  und 
Anklänge  der  römischen  Elegiker  nnd  dM  manchmal  sich  finden- 
den Hinweise  auf  Verwandtee  bei  Neueren  (z.  B.  S.  18,  40,  60, 
132  OBW.)  können  meist  passend  genannt  werden.  Wir  konnten, 
Vie  gesagt,  nur  beispielsweise  einige  Punkte  herTorheben,  da  ein 
derartiges  Eingehen  bis  zum  Schlüsse  bei  einem  Schulbuche  und 
bei  dem  ausgedehnten  Gebiete  dieser  Auswahl  zu  weit  führen 
würde:  im  ganzeu  aber  möchten  wir  dem  Herrn  Heransgeber 
diese  zuletzt  berührte  präcise,  auf  sichtlich  immer  wiederholter 
Prüfung  beruhende  Methode  für  seineu  Zweck  mehr  empfehlen, 
als  das  mauchmal  sich  bemerklich  machende  Streben  nach  neuen, 
aiiiit  immer  gans  noihwendigen  und  weniger  gefeilten  Zogaben. 
Biaa  ka&n  das  finch,  das  schon  jelab  m  andsren  ihnliehsa 
AiWIiB  Msarthw  fwaos  hat,  gawiss  dar  aUgtiOiiBsn  Ansr« 
kmaany  sieh  •tfrusa. 

laasbraelc  Anton  Zingerlt. 


C.  Julii  Caesaris  oommentarii  de  hello  Gallico.  Für  den  Schul- 

gebranch  erklärt  Ton  B. Menge.  2. Bändchen:  Baeh  17— TL  Gotha 
vmi,  F.A. Perthes.  VI  md  US  88.  in  Oet«r. 

Obor  Zweck  nad  Anlage  dieser  eigenaitigon  Sehnlansgabo 
hsbo  Ich  ansflkhilieh  bei  Benrthmlang  des  1.  Bändchsns  in  dar 

phÜOlogiBchen  Bundschan  1883,  S.  996—988  gesprochen.  Die 
dem  1.  Bftndchsn  beigegebene  3  Seiten  lange  Anleitung  zum 
Übersetzen  erscheiat  auch  hier,  aber  mehrfach  geändert  nnd 
mit  Zusätzen  ergänzt,  so  dass  sie  für  den  Schüler  brauchbarer 
ist  als  früher.  Auf  dieselbe  wird  in  den  Anmerkungen  häufig 
▼erwiesen.  Vom  1.  Bändchen  sind  jedoch  das  geographische  ße- 
gister  und  die  Karte  zu  benutzen,  um  den  Preis  nicht  zu  ver- 
theuem.  Ich  schreite  nun  zur  Besprechung  des  Textes  und  Com- 
mentars  und  halte  mich  biebei  an  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Bücher  und  Capitel. 

IV,  1,  9  ist  der  aufßllige  Conjunctiv  quod  . . .  faciant 
ohne  Bemerkung  geblieben.  Ditteuberger  und  Dinter  haben  cum 
statt  quod.  —  cap.  5,  3  gefällt  mir  die  Übersetzung  von  ficta 
respondcre  mit  „etwas  vorflunkern "  nicht.  Ks  war  daselbst  bloß 

7* 
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ad  voJunMm  kin  ra  «Wm»  — >  eap.  6, 1  liegt  Im  oeomrrerei 
dtr  Bagiiff  des  Mtaens;  aap.  7, 3  wM  oonmuMto  Itmet  Mmm» 
and  aaeh  fra^ttei  eis  DonMynikl  fMHit,  qb  laiidlif« 
fukütn  mäiug  äepreetari^  sUät  deren  min  «inen  Saii  mit  ut 
erwartete,  von  ^«c  abzutrennen.  Dieaee  Verfahrea  iat  jadenfUla 
kflaatlioh  nnd  in  einer  flchalaaegahe  am  veaigaten  angemessen.  — 
cap.  8,  2  heiAt  verum  (ss  aeqoam)  est  „ea  iat  biiiig".  Darnach 
ist  die  Anm.  in  ändern.  —  cap.  10,  4  steht  ingewUbus  (insnlis) 
mit  rhetorischer  Übertreibaog  für  magnis.  In  demselben  cap.  sind 
die  schlimmen  Irrihämer  Casars  bei  der  Schilderung  des  Bheinlaufes 
mit  räcksichtsYoUem  Stillschweigen  übergangen.  —  cap.  13,  3  kann 
ich  in  quibus  . . .  dandum  existimdbat  keinen  „Folgesatz"  er- 
blicken. —  cap.  16,  3  ist  unrichtig  behauptet,  dass  bellum  inferre 
nur  bei  Landern  zu  übersetzen  sei  „mit  Krieg  überziehen."  Mau 
sagt  doch  auch:  jemanden  mit  Krieg  überziehen.  —  cap.  17,  7 
steht  im  Texte  richtig  quo. .  ,hoc,  im  Gommentare  aber  quo, .  «eo ; 
cap.  21,  5  ftUk  eine  Nele  tn  pMMmitmr  oMto  dar»  titqpe 
kifwi»  . .  Mtmpemn^  oap.  B8y  5  eteht  im  Teile  giMMt  eäe- 
reu  tie.  alatl  «rt  gnfle  ele.  Be  irt  twar  dae  Uofie  SdaÜYva 
.  eadi  fenttailieh  «—  aber  warn  wind  daa  flbeditinfie  «f  aae* 
gelassen?  —  cap.  25,  6  «iid  etalt  dee  nach  pro^km  über- 
lieferten primis,  das  Hotmann  gestrichen  hat,  primi  geeehrieben 
aad  erklärt:  die  Vordersien.  BeL  aieht  die  Streichung  weitana 
Yor.  —  cap.  38,  2  iat  die  zn  quo  perfugio  erani  usi  gegebene 
Note  nicht  am  Platze,  da  hier  bei  uti  kein  doppelter  Ablativ  steht. 
Ebensowenig  hat  in  §.  4  negUxerunt  einen  InfiaitiY  sich.  £s 
braucht  auch  kein  solcher  erg&nzt  zu  werden. 

V,  6,  3  ist  mit  der  Anm.  zu  religionibtis  dem  Schüler 
nicht  gedient,  da  ihm  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  klar 
gemacht  wird;  cap.  7,  7  ersieht  man  aus  der  Note  zu  nihil  pro 
sano  fecisti  nicht,  ob  sano  Masculin  oder  Neutrum  ist.  Im  fol- 
genden Paragraphen  hingegen  kann  Bef.  es  für  eine  Schulaus- 
gabe aar  hilligen,  daai  Ten  dem  überlieferten  Üle  ettim  revoeaius 
daa  unerklärliche  enim  weggelaeien  wurde.  —  cap.  13,  2  nird 
wie  bei  Diäter  und  Dittenbeiger  nichts  Aber  den  ]^rthum  Cäaais 
geeagt»  daas  Britaanieas  Weeten  gegen  Spanien  hinliege.  Ea 
konnte  dabei  knrz  auf  Tac.  Agr.  10  verwiesen  werden.  —  ibid.  §.  G 
steht  im  Texte  eius  angulus  alter  (statt  des  überlieferten  lateris), 
eim  kann  wohl  nicht  ohne  lateria  stehen,  da  es  sonst  leicht 
missverstaoden  werden  kann.  —  cap.  23,  3  kann  die  Note  au 
ac  sie  accidit  als  überflüssig  entfallen;  cap.  25,  5  hält  Menge  an 
der  Überlieferung  legatis  quaestorihusque  fest,  obwohl  der  Plural 
quaestoribus  nach  cap.  24,  3  nicht  zu  rechtfertigen  ist;  ibid. 
braucht  zu  perventum  kein  esse  ergänzt  zu  werden,  da  ohnehin 
im  folgenden  esse  munitum  steht;  cap.  27,  3  ist  die  Erklärung 
des  Plurals  imprria  und  des  nachfolgenden  ipse  gekünstelt  und 
anrichtig;  ibid.  §.  5  fehlt  eine  Note  zu  der  Dativform  alterae; 
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cap.  28,4  heißt  rem  nicht  „Sachverhalt",  sondern  „Thatsache*, 
und  steht  statt  eines  betonten  id;  ibid.  §.  ö  steht  re  frumen" 
taria  prägnant  für  inoftiä  rei  frumerUariae;  cap.  80,  3  merke  die 
Alliteration  der  Gegensätze  aut  ferro  aut  fame;  cap.  31,  4  darf 
das  collective  instrumentum  hibernorum  nicht  mit  „Ausrüstung 
für  den  Winter"  übersetzt  werden,  da  dieser  Ausdruck  leicht 
missTersiaiideD  werden  kann.  Schreibe  deutlicher  und  richtiger: 
Lagergertyi«  ^  ibid.  §.  5  ttftit  Monatlich  der  ganze  8»ti 
MMfo  esBoo^Uatätir  .  • .  •  jMri0iiliiM  mtguikir  in  htUlosir  Wetae 
ta  Zonmmtiiiitng.  M.  ^bt  iMYon  in  <ler  Kote  «Ine  Inngere 
Pai^hrftM  und  sagl  snlilrt:  OSflar  nrnnt,  es  wIrt  b«iB«r  gt- 
vtm,  dnrdi  tiam  ÜMMmanA  die  Feinde  jsn  ferblAffen  nsw. 
Allein  Cäsar  billigt  nach  der  ganzen  Dfurlegnng  die  Meinung  des 
L.  Cotta,  die  zweifellos  der  Sitoation  am  angemeesensten  war.  — 
eap.  85,  6  streiche  die  Note  zu  püum,  die  dem  Schftler  gar  in 
sehr  unter  die  Arme  greift;  cap.  37,  3  ist  die  Anm.  zu  iHcto- 
riam  anders  zu  gestalten  oder  durch  einen  Zusatz  zu  ergänzen; 
cap.  42,  2  kann  ich  in  quosdam  keine  bittere  Hinweisung  sehen ; 
ibid.  §.  4  wird  statt  des  überlieferten  quindecitn  die  Conjectur 
trium  eingesetzt,  die  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 
Dasselbe  gilt  von  cap.  43,  1  —  wo  fossüi  statt  der  Überliefe- 
rung fusili  aufgenommen  ist.  Das  Wort  fosnüis  kommt  im  Sprach- 
schatze Casars  gai*  nicht  vor.  —  cap.  44,  2  ist  vergessen,  zu 
boMrken,  dass  quinam  für  uter  steht ;  ibid.  §.  5  ist  die  Note  zu 
mte  mmUmei  «aden  ^feetatten,  da  ja  oaXh  dabei  etebt;  cap. 
45,  S  vM  daa.onpanende  mmmi  (Um)  bebalten,  atatt  diesen 
mimnam  n  eehreiben  war;  eap.  46,  8  bat  Menge  naeb  den 
Ibynaoenela  (aUeidings  mit  einer  kleinen  Indemag  in  derStel- 
lang)  geacbrieben:  ^uatibi  Uer  facienäumtU  (statt  des  sonst 
iMielbrten  minder  passenden  sciehat).  Für  eine  Sebnlausgabe 
bnn  dieee  Leseart  als  recht  anneiinibar  gelten.  -»^  Oap.  49,  5 
ist  die  ungewöhnliche  Stellang  luce  prima  bemerkenswert;  cap. 
54,  5  streiche  i.  d.  N.  zu  graviter  dolere  entweder  &uAerei 
«der  schreibe  gravissime  statt  graviter. 

VI,  1,  3  ist  resarcire  statt  des  besser  beglaubigten  Pas- 
sivums  resarciri  oder  sarciri  aufgenommen;  cap.  2,  2  vermag  ich 
Dicht  einzusehen,  wie  die  Verba  confirmant  und  cavent  verschie- 
dene Subjecte  haben  sollen;  cap.  7,  4  erfordert  der  prägnante 
AQi>druck  magno  equitatu  statt  magno  equitatus  numero  eine 
karze  Bemerkung.  Vielleicht  ist  auch  so  zu  schreiben.  —  cap.  8,  1 
beiBt  di^ttUaa  „Ehre" ;  cap.  9,  2  mnes  zn  misermU  bemerkt  wer» 
diB,  daea  daan  Oermami  Sabjeet.  int,  te  man  in  barter  Weiee 
iM  den  foransgebenden  Worten  Skemm  iMnetre  entnebmen 
mU.  —  eap.  11,  1  sollte  in  ^utmiam  nodi  geeagt  sein,  daee 
dietelihel.  smrBinleitang  einen  l&ngmnBienrees  dient.— 
ei|.  1^  3  iet  nach  noMibü$^  wo  man  mit  Dinter  ^itiku  ein* 
imetM  9iegt|  Ha  eingeaeboben.  Sef.  liebi  quiätn  vor.  —  oa^. 


Digitized  by  Google 


104  FfUMMTt  GohmUi  Tadti  Aimilii,  rngm,  m  Frmmm, 

15,  3  bemerke  ich  zur  RichtigstelluDg  der  AnmerkiiDg,  dass  ich 
aus  dem  gallischen  Erlege  cur  einen  VergleichaDg^satx  mit eo. . . 
qw)  md  doppeltem  CSoBpmtiY,  aber  Iraisea  einzigen  mit  d«r 
MUmg  quo,.,w  kaniiiL  Vgl.  meio  SdnilifOrlerteeh  8.  74.  — 
cap.  17,  3  bat  Holbiamw  Oo^jtotiir  »Kjfwwmimt  AnftadiM 
geibndeiL  Aber  die  RrUIrang  von  w^mmrüd  all  iweitas  Fb- 
tnuii  Ist  gekflaatelt.  eap.  19, 2  durfte  die  Benartag  sieht 
fehlen,  dass  fUer  relatlfisch  gebraucht  iei;  ebeiieo  feUt  eap. 
20,  3  eine  Note  so  dem  negierten  conceditur  mit  dem  Snbjeets- 
iaflnitiv  loqui.  —  cap.  24,  4  bezeichnet  der  Ausdruck  cuUmg 
corporis  wohl  nicht  körperliche  Übungen,  sondern  die  Kleidong 
der  Germanen;  im  folgenden  Paragraphen  muss  der  Plural  pro- 
vinciarum  erklärt  werden ;  ibid.  ist  unter  transmarinarum  rerum 
notitia  der  Seehandel  mit  Britannien  zu  verstehen ;  cap.  25,  3 
fehlt  eine  Note  zu  sinistrorsus;  cap.  29,  1  wird  die  widersinnige 
Überlieferung  omnes  Germani  beibehalten;  cap.  30,  2  möchte 
ich  sicut  statt  des  ersten  ut  schreiben;  cap.  35,  10  ist  wie  in 
meiner  Ausgabe  nach  dem  Vorschlage  von  H.  J.  Müller  hac 
ohlata  spe  geschrieben,  wodurch  eine  bessere  Satsverbiodang 
hergestellt  wird« 

Der  Teii  dieser  verwendbaren  Aufgabe  ist  eorraet  gsdrackt 
Im  Commentare  hingegen  begegnen  ehttabn  DraehMler  oder 
Versehen  des  Heraasgiriton,  so  8. 184,  r.  Z.  11  e.  sinnlos  «ser 
alati  loflrt;  8.  144  r.  Z.  2  y.  o.  begegnet  otpfUhetiiA  ftr  osyfi- 
detisch;  8.  189,  1.  Z.  9  n.  angehohUen  statt  angekohlte  ; 
fk  209,  r.  Z.  1  u.  impedibus  fflr  impedüitti  S.  214,  r.  Z.  9 
Y.  u.  Einrichtuitg  und  S.  233,  1.  Z.  6  n.  Hauptsaie  statt 
NehenmUf,  Am  meisten  stören  davon  der  eiste  ni^  der  Istate 
Fehler. 

Die  besprochene  Ausgabe  ist  für  Lehrer  bestimmt,  die  nach 
alter  Gepflogenheit  Text  und  Oommentar  beisammen  haben  wollen. 
Für  die  Schüler  ist  ein  eigener  Abdruck  bestimmt,  bei  dem  Text 
uud  Commentar  gesondert  sind,  um  jede  Zerstreuung  hintan  zu 
halten.  Deshalb  darf  nur  der  Text  iu  die  Schule  mitgebracht 
werden.  Bei  dem  ?orliegendin  2.  Bdndchen  nimmt  der  Separat- 
ahdraok  dee  Testes  68  8eiten  ein,  der  des  Oeomantait  Ihm 
ist  ebsnfills  dieAnlsitang  iub  Übenetsen  Toransgeaehi^,  auf 
dia  der  TsrH  mit  Beehl  sin  groAes  Qewiehi  legi.  Bat  haan 
asBit  das  Bnob  den  Sehnlkreisea  nar  aoflUileii. 


Cornelii  Taciti  Annales.  Ftlr  den  Schulgebrauch  erklärt  TOE  Dr  w. 
P fitzner.  1.  Bändchen,  Buch  I  und  II.  Wien  ISfiS»  Yazkg  foa 

Karl  Gräser.  IV  und  129  SS.;  Preis  72  kr. 

Von  der  bei  Perthes  in  6otha  erschienenen  Ausgabe  weicht 
diese  Wiener  Edition  auiSer  dem  Umschlage  noch  dadurch  ab, 
dass  die  Widmung  an  Se.  i^Onigl.  Hoheit  d«i  GroAhersog  ?on 
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MecUenbnrg-Strelitz  weggela  ssen  ist.  Ferner  fehlt  das  Blatt,  das 
die  bei  Perthes  bereits  erschienenen  Schulausgaben  sowie  die 
demnächst  erscheinenden  anfährt. 

Die  vier  Seiten  lange  Einleitang  der  vorliegenden  Schul- 
»QBgabe  behandelt  in  vier  Abschnitten  die  Lebensumstände  des 
liidftiM^  die  SdiriAeii  desselben,  speeiell  die  Aüfialen  and  die 
Spidie  derselben.  Bezüglich  der  GeBtaltang  des  Textes  gieng 
Itr  nene  Henuisgeber  Ton  denselhen  conserraliTen  Principien  ans, 
n  denen  er  eich  bereite  in  seiner  1869  ereehienenen  Schrift 
äe  Amnakm  des  IMius  hriHseh  hiUuekiet  usw.  (von  der  nnr 
der  1.  Tbeü  aoqgegeben  ist)  bekannte.  In  derselben  wird  man 
sieh  gar  manche  seiner  nun  in  der  Ausgabe  gegebenen  Erklft- 
mögen  finden.  Ffitner  ireieht  selbstverständlich  mehrfach  von 
Hahns  Textesrecension  ab,  om  anf  die  vielgeliebte  Oberliefening 
nirfickzugehen.  Ref.  kann  nicht  sagen,  dass  dies  som  Vortheile 
der  Ausgabe  geschehen  ist.  I,  84,  2  ist  jedoch  seque  proximos 
aofgenommen  ohne  et,  das  als  Compendium  überliefert  ist.  Halm 
hat  in  der  4.  Auflage  Sequanos  proximos  geschrieben,  in  der 
S.  noch  seque  et  nach  der  Überlieferung,  an  der  nichts  zu  ändern 
ist.  Ingleichen  wird  in  demselben  Buche  cap.  58»  20  Velera 
itatt  der  Vulgata  vetere  geschrieben.  Im  Commentare  wurde 
nur  auf  das  Bedürfnis  des  Schülers  Rücksicht  genommen  und 
daher  jeder  gelehrte  Ballast,  wie  er  oft  genug  anderwärts  wuchert, 
unbarmberzig  über  Bord  geworfen.  Doch  konnten  gar  manche  An- 
merkungen gekürzt  oder  als  uunüthig  ganz  weggelassen  werden. 
Aaderwirts  fehlt  wieder  die  nöthige  Bemerkung,  wie  8.  10  zu 
ftmwm  s  «oeiMi,  &  45  ni  ünt^tUis  ss  äUposUU,  8.  53  sn  in 
Itsyere  iMNorado,  8.  58  an  der  Tencbränkten  Stellnng 
ftimM  k08ie$  9pe,  wo  der  8Ghmer  leicht  kottea  als  Object  tn 
Ofugmmäi  liehen  kann;  8.  66  sn  der  Hftnfhng  praximo  pHore 
mm,  8.  IIS  tn  Aeg^pHm  proficiseUur  nnd  8.  129  au  der 
MssfiBWnfsrm  cdebris.  Die  Liste  kOnnte  leicht  vermehrt  werden. 
TJnangeiiehm  berührt  auch  die  ÄuJSerlichkeit,  dass  die  Zeilenzeiger 
in  Commentare  sehr  häufig  mit  den  Zeilen  im  Texte  nicht  stim- 
MB.  Es  kann  dies  auch  nicht  anders  sein,  da  nur  die  Zahl- 
wichen  1,  5,  10,  15  usw.  vorkommen.  Die  natürliche  Folge  dieser 
verkehrten  Einrichtung  ist  die,  dass  das  Auge  des  unglücklichen 
Lesers  bald  im  Texte,  bald  im  Commentare  förmliche  Entdeckungs- 
reisen machen  muss.  Dagegen  muss  anerkannt  werden,  dass 
bezüglich  der  Erkläning  manche  Lücke  der  früheren  Schulaus- 
gaben ausgefüllt  wird.  Ref.  hat  darüber  bereits  iu  dieser  Zeit- 
schrift 1883,  8.  754  gesprochen.  Auch  wird  manche  zutreffende 
Übersetzung  gegeben.  Im  Commentare  kommen  aber  auch  nicht 
wenige  Unrichtigkeiten  und  gewagte  Aufstellungen  vor.  Besonders 
ufgefallen  sind  mir  folgende  Bemerkungen:  S.  6  zu  novi$  ex 
fAiu,  8.  7  zu  sübsidia  dominationif  das  als  absoluter  Accnsativ 
beseiehnet  wird.  Wie  Tiele  Schüler  werden  diese  TemiBolegie 
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verstehen?  Zugleich  stimmt  die  ebendaselbst  von  seditionis  ora 
vocesque  gegebene  Übersetzung  „gewerbsmäßige  Revolutions- 
helden^  nicht  mit  der  S.  31  folgenden  Erklärung  von  ora  voces- 
que-. wörtlich  und  drastisch  „Manier  und  Stimmen".  Wo  ist  da 
das  gewerbsmäßige  Ueldenthum  gebliebeu  ?  Ebenso  auffällig  er- 
schieneo  mir  S.  11  die  Noten  zu  duravit  und  ne  laeli..,  neu 
trisUares  primordio,  das  als  Selbstanfforderung  gefaast  wird. 
Darum  steht  aach  im  Texte  ein  AusnifuugszeieheB«  Bat  hAt  aidi 
aoch  SQ  der  neuen  ErUftrnng  ein  aolohea  Zeichen  gemacht  YgL 
weitere  8.  15  die  Anm.  sa  neoeesituiine,  8.  24  an  jwa^Mam 
aec^peref  wo  der  InfioitiT  mehr  besagen  aoU  als  aecepere;  8.  25 
za  sepuUura  imident,  worin  Pfttsner  einen  Abi.  der  Trennung 
findet ;  S.  28  zu  ut  quis  occurreret,  3.  29  stt  alii  honis  arUlm$f 
S.  32  zu  convulsos  S.  38  zu  et  diveno,  das  als  Plural  genom* 
men  wird ;  S.  38  zu  adierit,  S.  44  za  causaa  et  meHta^  wo  eautas 
„Ausreden"  bedeuten  soll;  S.  56  zu  secundarum  anibiguarumque 
rerum,  das  beileibe  keine  „gegensätzliche  Gegenüberstellung"  ist; 
S.  58  zu  docuerwit,  S.  59  zu  ciborum  egestas^  S.  66  zu  vulgus 
formidolosutny  S.  70  zu  quamquam  depulisset,  S.  72  zu  intentior, 
S.  75  zu  memorat  und  zu  exin,  das  unnöthig  causal  genommen 
wird;  S.  76  zu  deducerent,  wo  diducerent  zu  schreiben  war; 
S.  77  zu  »>sos,  S.  78  zu  veniret  dies,  wo  in  lächerlicher  Weise 
«lies  als  „Löhnungstag''  genommen  wird;  S.  7^  zu  pars  onusla 
vulnenbus  iergum  und  mrttfiii,  8L  81  an  vulnere^  das  JEinhaum 
bedeuten  soll ;  8«  84  an  saxis  äbrupUa,  wo  die  sweite  Iirl[Iftning 
riehtig  ist;  8.  87  su  quoniam  eotuMm  est^  daa  ein  direoten 
Citat  fem  soll  und  darum  im  Texte  mit  Cttnaeffilkhen  gedruckt 
ist;  S.  89  au  nomitUbw,  S.  90  an  poeHmi,  wo  ein  grammati- 
scher Fehler  vertheidigt  wird;  S.  94  zu  kaec^  8»  98  au  diUgit^ 
wu  deligit  aufzonehmeu  war,  S.  102  zu  adhuc  und  zu  vacuc» 
legiones,  S.  105  zu  propinquis  suis,  das  als  Abi.  in  einer  Iftoher* 
liehen  Weise  erklärt  wird;  S.  110  zu  callidi,  S.  III  im  operHs 
odiis  und  zu  Germanico,  das  wohl  zu  tolerabuntur,  aber  nicht  zu 
acerba  gehört;  S.  113  zu  quaesivit,  worin  ich  keine  Ironie  finden 
kann;  S.  114  zu  ad  se  vocantihus,  wo  eine  gewaltige  Kürzung 
noth  thut;  S.  115  zu  effigie  Caesarum  und  zu  immitterey  czscin- 
dere  —  wo  Interpunction  und  Erklärung  in  gleicher  Weise  ver- 
fohlt sind.  Am  schlimmsten  ist  der  Doppelpuukt  nach  principis, 
Vergleiche  noch,  um  die  unerquickliche  Liste  zu  schließen,  die 
unglaubliche  Note  S.  117  zu  inde  in  Jlbanos  Beniochosque, 
8. 1^  tu  consuUanH,  statt  dessen  wohl  cotmakmUbm  als  abl. 
abs,  in  schreiben  bt,  wie  auch  II,  3,  nm  mit  einem  offenbacaa . 
Unsinn  endlich  anfturftnmen;  ibid.  an  i§Umieis  und  au  quem 
iusUm,  8. 123  au  corrvptorüms,  8.  124  au  der  widersinnigia 
Leseart.  provineiam  arceri^  die  von  den  neueren  Heransgebefn . 
natüriidi  aufgegeben  ist,  und  S.  126  in  commoverat,  wo  zwei 
Erklärungen  gegeben  aind,  tou  denen  die  erate  verfdüt  ist  Bef. 
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kaan  dk  BeMrkaag  nicht  nnterdrOckBo,  dass  mehrm  im  d«ii 
citierten  Koten  im  hohen  Grade  gekOnatttM^  j«  geradezu  wander- 
lieh aiid  und  ein  Anmfoogtieicben  wohl  T«i4i«BMi.  Lehrer 
Unnen  daher  die  eigenartige  Ausgabe  immerhin  in  die  Hand 

nehmen,  weil  sie  die  Spreu  vom  Weizen  zu  sondern  ?ennögen 
Dod  außerdem  öfter  einer  Erheiterung  dringend  bedürfen,  die  ihnen 
diese  Ausgabe  durch  ganz  unverständliche  Lesearten  und  durch 
seltsame  Erklärungen  gewiss  iu  reichem  Maße  gewähren  wird. 
Bei  Schülern  hingegeu  könnte  das  Experiment  leicht  gefährlich 
werden.  Die  geehrten  Abschreibor  des  Mediceus  wären  allerdings, 
wenn  sie  noch  lebten,  moralisch  verpflichtet,  an  Herrn  Pfitzner 
fär  die  liebevolle  uud  rührende  Pietät,  die  er  auch  für  ihre 
tbdrichteaten  Schreibfehler  hat,  eine  schwungvolle  Dankadresse 
tu  richten. 

Sin  InleijmtilleBBkimz  ist  in  Teito  nnr  8. 16  in  1, 10,  20 
Tem  gwetet  Stilietiech  nof fiUlig  wnien  mir  fiftigende  Ane- 
drfteke:  8.  65  Bundeaheer  Ten  den  BOmem,  8.  68  du  OnM 
(statt  CuUus),  8.  80  die  kräftigste  Eeiterei,  8.  85  die  schwache 
Form  trieften  statt  trofim,  8.  106,  1.  Z.  8  ?.  a.  für  dass  und 
S.  110,  1.  Z«  10  ?.  0.  der  heitere  Pleenaenne  müiUtrisehe 
Jkmnschaft, 

Ich  trage  die  Bemerkung  nach,  dass  II,  Go,  ii  wohl  eine 
Note  zu  habitasse  ~  consf  disse  erforderlich  war.  Davor  dürfte 
•ias  Localadverb  hic  einzuschieben  sein,  das  man  an  der  Stelle 
UDgerne  vermisst.  Die  letzte  (nicht  numerierte)  Seite  enthält  drei 
Stammtafeln,  nämlich  die  Descenden^  des  Augustus  und  der  Livia, 
die  der  Octavia,  der  Schwester  <ies  Augustus,  und  dio  des  L. 
8eriboninä  Libo,  desüeu  Urenkel  durch  Adoption  mit  Livia  ver- 
wasdt  wurde. 

Der  Dnok  dee  Teztee  iet  eeneet  An6er  dem  &  lY  ange- 
ffikrtm  DmekMiler  «seeMio  habe  ieli  nv  8.  18  den  Beiitridi 
assh  fnüdringmUes  nnd  8.  91  den  nach  peregrima,  die  beide 
als  mlgeliOrig  tu  tilgen  sind,  bemerkt;  ebenen  iet  8.  76  dae  Komma 
nsch  propm^^nm  za  streichen.  SoUinuner  ist  8.  187,  Zw  8 
T.  0.  n<  Ittr  inI.  Mehr  Dmckfersehen  finden  sich  im  Commentarei 
S.  7  mpereUoribus  statt  imperatariis  und  inventtäis  für  iuventU" 
Üi,  S.  11  trisU^ra  statt  trisHares,  S.  91  bloßen  für  bloße,  S.  92 
ia  dem  Citate  aas  Herodot  unsinnig  odog  statt  odov,  S.  110 
cmmari  für  criminarif  S.  113  in  der  aus  Strabo  citierten  Stelle 
nkifff^  statt  nXrjfyf/g  nnd  S.  116,  1.  Z.  1  v.  o.  et  für  es. 

Bei  Perthes  ist  außerdem  ein  bloßer  Textabdrnck  der  beiden 
Bücher  erschienen,  der  genau  mit  deu  Druckzeilen  der  common* 
tieften  Ausgabe  stimmt  uud  von  derselben  nur  in  ganz  unwesent- 
lichen Dingen,  ^o  öfter  in  der  Orthographie,  abweicht.  Die  oben- 
erwähnten Druckfeil ier  der  Schulausgabe  sind  hier,  wahrscheinlich 
infolge  nachträglicher  Üevision  der  Platten,  corrigiert.  Dagegen 
«nd  leider  neoe  nnd  aeUimmere  Yenelien  binzngekommM»  ee 


108  Mntaeom,  Zeitschrift  d.  galii.  LehrerTereines,  ang.  v.  L.  ÖwJdinski. 

8.  6  prkidpe  M^pHnäpis,  8. 18  reddHwr  f&r  tMUfrOur,  S.  28, 

Z,  15  V.  u.  BinnstOrend  in  statt  et  and  S.  35,  Z.  6  v.  ü.  faWo«  fBr 
varie.  Der  Abdruck  umfasst  71  Seiten  im  gleichen  Formate. 

Bef.  spricht  schließlieh  sein  lebhaftes  Bedauern  darüber 
ans»  die  beiden  Bficher  dermalen  nnr  im  beschränkten  Maße 
empfehlen  zu  können.  Doch  hofft  er  aal  eine  baldige  nen«  un4 
bessere  Anfluge. 

Wien.  Ig.  Prammer. 


HnsaeiiiD,  Zeiteehrift  des  (^aliziscbea)  Vereines  tob  Lehrern  hSbarer 

Schulen.  I.  Jahrg&ng.  I.  Heft.  Janaar  1885.  [M  uzen  in,  Czasopismo 
towarzystwa  nauciycieli  szkol  wjiszych.  Rocznik  I.  Zeszyt  I.  StTczed 
18861.  Lemberg;  eigener  Verlag  des  Vereines,  in  Commission  bei 
J.  iTdUtoiVBki  (P.  SItfijkX  64B&  gr.  8*. 

DU  Lebrer  an  d«n  gaUsisehen  IQMaolHitoii,  Inabasonder» 
die  Lehm  dieaer  Kategorie  in  den  beiden  Baiq^MdleB  dea 
Landes»  in  Lemberg  nnd  KnkaOy  Ahlten  eeit  langem  das  Be- 

dflrfhis  einer  Vereinigung  zum  Zwecke  weebselseitiger  lOttheilnng 
Ten  Beobachtungen  nnd  Sr&hningen  ans  der  Lehrpraxis  nnd 
Ober  neneste  Forscbnngen  nnd  ihre  Besnltate  auf  dem  Ge- 
biete der  Wissenschaft  nnd  nicht  zam  mindesten  behnfs  Stär- 
kung des  collegialischen  Ein?ernehmen8  durch  eine  freie,  außer- 
amtliche Annäherung  und  gegenseitigen  Gedankenaustausch.  Als 
daher  im  März  1883  innerhalb  des  um  das  galizische  Schulwesen 
ohne  Zweifel  recht  verdienten  pädagogischen  Vereines  sich  hier 
in  Lemberg  ein  besonderer  Ciikel  von  Lehrern  höherer  Schulen 
gebildet  hat,  wurde  dieser  Plan  mit  großem  Beifall  aufgenom- 
men; die  Sitzungen  des  Cirkels  erfreuten  sich  einer  allgemeinen 
Theilnahme  seitens  der  Gymnasial-  nnd  Bealschnllehrer  sowie 
anch  seitens  der  UniversitAtsprefMioren,  and  bald  wurden  auch 
in  Krakan  und  in  einigen  anderen  ProfintiaMdlon  ihnlfehe  Oirfcel 
eröffnet.  Bs  entetand  nnn  der  Voroatg,  alle  dioee  Cärkel  in  ein 
Oanne  an  yeroinigen  nnd  lüe  dne  beeondere  Sectien  dem  allge* 
meinen  gallziscben  pAdagogiscben  Vereine  einiuferleiben.  Die 
Statuten  des  letzteren  wurden  in  diesem  Sinne  umgearbeitet.  Die 
hohen  k.  k.  Ministerien  des  Innern  und  des  Cnltns  und  Unter- 
richts verweigerten  jedoch  die  Bestätigung  einer  besonderen  See- 
tion  für  Mittelschulen  innerhalb  des  pädagogischen  Vereins,  so 
weit  es  dem  Referenten  bekannt  ist,  hauptsächlich  aus  formellen 
nnd  juristischen  Bedenken.  Diese  ministerielle  Verordnung  hatte 
demgemäß  die  Constituierung  eines  besonderen  galizischen  Vereines 
von  Lehrern  höherer  Schulen  im  April  vorigen  Jahres  zur  Folge^ 
nachdem  dessen  Statuten  von  der  hiesigen  k.  k.  Statthalterei  bestätigt 
worden  sind.  Der  Verein  zählt  gegenwärtig  bereits  330  Mit- 
glieder nnd  hat  eeinen  Hanpttiti  in  Lemberg;  daneben  sind 
besondere  Cirkel  in  Krakan,  Pnemjdl  nnd  Drohebfei  erOflbee 
werden.  leh  bin  nicht  geeonnen,  in  der  naekfolgeadeD  knraen 
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Brörtenuig  die  Bedeatong  eines  solchen  Ver^nes  fltar  die  gedsAi- 
Hshe  BnMoldiiv  Hitttlielitlen  aowle  Mr  Eikmg  des 
LekteiBtaadei»  der  unter  dea  schwierigen  Yeriilltaissen,  nnter 
lekhsn  er  liier  arbeüel»  nehr  dem  iigendwo  nnr  mit  gesain- 
Mikr  Krall  SniMlieliet  n  klilM  im  Stüde  ist,  n  «rllntern. 
Ikensowenig  will  idi  im  Folgenden  die  Orgnnisation  und  die 
soeh  knn  nodaAemde  Tb&tigkeit  des  begründeten  Vereins  cha* 
nkterinereB;  derselbs  ist  allerdings  schon  in  mancher  Beuehnog 
auch  ttteh  MAen  berrorgetreten,  beispielsweise  mit  zwei  Peti- 
tionen an  den  galiziscben  Landtag  und  an  den  Reichsratb  um 
Verbesserung  der  Lage  der  geprüften  Snpplenten  und  um  Ver- 
mehrung der  ordentlichen  Lehrerstellen  an  den  zahlreich  besuchten 
Ojinnasien,  sowie  mit  einer  ausführlichen  und  einsichtsvollen, 
lom  Qymnasialprofessor  Pr6chnicki  auf  Grund  von  Berathungen 
eines  ad  hoc  delegierten  Ausschusses  verfasstcn  Instruction  für 
den  Unterricht  in  der  polnischen  Sprache  (nWskazdwki  do  nauki 
j^ka  polskiego,  opracowal  Fr.  Pröchnicki«.  Lemberg  1885, 
12  8S.  gr.  8^.  Der  Verein  hat  sieb  ?oi  Anhmg  an  die  Begrfia- 
iiag  einea  eigeoeo  Orgaas  gaai  besonders  angelegen  ssia  lassen, 
«d  es  ist  dea  eaargiaebea  BeaUbnogan  des  Oentnüaossebnssea 
mit  des  BedactioDscoaiitte  galangaa»  baraita  Jetat  mit  dar  Fabli- 
MHaa  ainar  Monatsscbrill  an  begianan«  Daa  la  Aateg  December 
1864  arscfaienene  I.  Heft  des  nMnsaanma  pro  Jaanar  1886  — 
ibar  waMee  ich  in  Kflne  berichten  will  —  ist  trota  mancher 
Oafollkommenheiten  doch  ein  iaunerhin  guter  Anfang  nnd  wohl 
geeignet  zo  schönen  Hoffnungen  zu  berechtigen.  Der  Inhalt  des 
eben  erschienenen  Heftes  ist  ziemlich  reichhaltig,  dabei  jedoch 
vielleicht  etwas  zu  einseitig  und  dem  forher  angekündigten 
Piegramme  nicht  ganz  entsprechend. 

Die  meisten  Artikel  beschäftigen  sich  mit  Fi-agen  der  Päda- 
gogik und  Didaktik,  oder  speciell  mit  Angelegenheiten  des  Ver- 
eines. Der  Leitartikel,  ein  im  warmen  Tone  und  in  schöner  Form 
ibgefasster  Appell  der  Bedaction  an  die  galiziscben  LehrerkreisOy 
«Mit  manchen  treffUdhen  Gedanken  and  Bath.  Im  tweitan 
AitM  wird  ib«  dia  Bsgrfladmig  md  dia  bisberiga  Th&tigfcait 
dia  Yaraiasa  im  aUgansiim  und  dar  ainaalBOB  OirM  im  bsaon« 
deren  Bariabt  erststtet,  worauf  Bemerkungen  des  Gymnasia]* 
directora  Dr.  Samolewios  ftber  dia  ministeriellen  Inatmetionen 
Uanchtlicb  des  Lehrplanes  fdr  den  lateinischen  ond  griechische« 
Ihiterricht  nachlelgen.  Der  Verfaseer  slhlt  alle  Änderaagen  avf» 
welche  der  neue  Lehrplaa  gogenflber  den  Bestimmungen  dea 
Organisationsentwurfs  sowie  gegenüber  der  Verordnung  des  gali- 
ziscben Landesschulratbes  vom  9.  Juli  1872  im  Unterrichte 
beider  classischen  Sprachen,  namentlich  aber  in  der  Lectäro  der 
griechischen  und  lateinischen  Schriftsteller  einführt.  Die  erwähnte 
Verordnung  des  galiziscben  Scbulrathes  hatte  die  Anforderungen 
öes  Organisations-Batwurfes  den  hiesigen  Verhältnissen  angepasst 


und  bis  zu  eioem  gewisseu  Grade  herabgeeetzt  und  verringert  :  da 
dieselbe  ounmehr  als  aufgehoben  zu  betrachten  ist  und  da  der 
galiziscbe  Landesscbulrath  die  Einführung  des  neuen  Lehrplanes 
bereits  mit  Beginn  des  laufenden  Schuljahres  (speciell  im  Latei- 
nischen zunächst  für  die  Classen  I  und  V,  im  Griechischen  für 
die  Classen  III  und  Y)  verfügt  hat,  so  ist  der  Unterschied  zwi- 
schen dem  bisher  Geleisteten  und  dem,  was  in  Zukunft  auch  hier 
geleistet  werden  soll,  bei  den  galizischen  Mittelscholeo  weit  grOAer, 
all  hl  d0B  fibrig»n  <Mtnr^diiBcJieD  GjmiftsieD,  in  welcken  der 
OigMiiBatioaB  -  Entwurf  von  Jeher  Tolle  Geltung  gebebt  huiu 
Ee  «rwiehst  hienme  den  hierigen  Lehiem  eine  mn  eo  echwie* 
rigefe  Anhebe,  und  dieeelhen  haben  allen  Qnind,  sowohl  dfO» 
Lehiplan  namentlich  aneh  die  Inetmetionen  in  Erwignng  la 
ziehen  nnd  die  in  den  letiteren  enthaltenen  BathaohUge  grfiad* 
lieh  zu  studieren  und  einer  ernsten  DieeasiiMi  su  nnterwerfen* 
Vorderhand,  kann  die  Discussion  nnr  eine  rein  theoretisohie 
sein;  eine  Kritik  der  Instructionen  w&re  voreilig.  Dr.  Samo- 
lewicz  hat  sich  derselben  auch  völlig  enthalten ;  sein  Artikel 
bezweckt  lediglich  dies,  einige  Zweifel,  welche  ihm  bei  der  Lee- 
Iure  der  Instructionen  aufgestoßen  sind,  dem  prüfenden  Urtheile 
der  Leser  des  nMusaenmu  zu  unterwerfen.  In  der  im  Januar- 
Hefte  des  »Musaeumu  erschienenen  ersten  Hälfte  des  Artikels 
. —  die  zweite  wird  im  Februar-Hefte  nachfolgen  —  erörtert 
der  Verf.  die  verschiedenen  schriftlichen  Arbeiten,  welche  die 
Schüler  der  mittleren  und  höheren  Classen  von  Gymnasien  in 
Zoknnft  n  lisfem  haben  Verden«  Bv  zeigt  eleo,  deoe  den.  in* 
atmetionen  gemift  diene  Behfilir  fir  die  beiden  deieiiehen  Sprachen 
je  aiebea  Hefte  werden  anlegen  mUsaen:  1.  ein  Praeparatienn* 
heft;  9.  ein  Heft,  in  welchen  die  fom  Lehrer  vdhrtind  dar  gma« 
matiiichen  UnftertichtBstQnden  diktierten  lateinischen  (reep.  grie- 
chischen) Sitse  and  ihre  polnische  (beaiehnngaweiae  dantaehat 
besiehnngsweise  ruthenische)  Übersetenng  eingetragen  werden 
80Uen$  d.  ein  Heft,  in  weichem  die  vom  Lehrer  dictierten  oder 
ans  einem  Übungsbache  entlehnten  S&tze  ans  der  polnischen 
(bezw.  deutschen,  bezw.  ruthenischen)  Sprache  in  die  lateinische 
übersetzt  werden  sollen;  4.  ein  Collectaneenheft,  in  welches  die 
Schüler  bei  Bepetitorien  nach  Ab^^chluss  der  Leetüre  eines 
größeren  Abschnittes  die  bei  der  Leetüre  resp.  beim  Repeti- 
torium  vom  Lehrer  vorgetragenen  Erläuterungen  und  Bemer- 
kungen einschreiben  sollen;  5.  ein  Vocabularium,  d.  h.  Wörter 
und  Phrasen  nach  bestimmten  Gruppen  geordnet ;  6.  eine  Samm* 
lung  der  vom  Schüler  aaswendig  gelernten  Sentensen,  Aoe« 
aprflehe  nnd  Sprichwörter;  7.  ein  Heft  IBr  Utaaliehe  nnd 
8ehnbNi%aben.  Hiemna  iat  ereiehtUdi,  daee  die  achrifOiehe 
tigfceit  der  Schüler  allein  ftr  die  beiden  dasaiacbea  Spraehen  in 
alebenibigher  ffinaioht  in  An^mdi  geaonHaen  unrden  aott.  Beohaen 
wir  nn&  .die  aehxiftlichen  Arbeiten  ana  den  YertiagiapneheB 
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(hier  in  Galiiien  eventuell  noch  ans  drei  Sprachen:  aus  der 
ieatschen,  polnischen  und  rutbeniscben,  oder  mindestens  aus 
iweien,  d.  h.  aus  der  deutschen  und  polnischen,  oder  aus  der 
deotechen  und  rothenischen)  sowie  die  schriftlichen  mathemati- 
schen Aufgaben  hinzu  (nach  den  Instructionen  sollen  die  Schfiler 
inZakonft  von  Stunde  zu  Stunde  schriftliche  mathematische  Aufgaben 
IQ  liefern  ?erpflichtet  werden),  so  wächst  die  gesammte  Zahl  der 
schriftlichen  Aufgaben  in  der  That  bedeutend  an.  Dr.  Samolewicz 
stellt  oun  die  FYage,  ob  die  Gesammtziffer  nicht  eine  zu  be- 
trichiUche  sein  wird,  ob  nicht  vielleicht  ein  zu  ansehnlicher  Theil 
htualichen  Thätigkeit  der  SchOler  auf  das  Niederschreiben, 
ligiftriireii  qikI  Ordnen  der  Notisen  and  H«fle  ▼enrndel 
i«te  aBiMi.  ZnrHibnng  dieses  AnsMes  wird  man  — 
IrfMil  — •  elBsiwiOeB  wohl  dies  bemorkeB  kOnnen,  dass  M 
inm  sinifwiiiisn  systeantisch  geregelten  UBterriehte  die  Mahr» 
■U  jMsr  aeMlUieliso  ArbeMen  einerasits  TsrliiltiiiBnauil;  garisg» 
Zeit  den  Scbftlam  raabon,  andereraeits  keine  ftbergtoße  gaistige^ 
Kiaftanstrengong  Ton  ilmaD  erbeisehen  wird.  Nor  mfissen  die 
Lehrer  selbst  aof  Ordnung,  Pünktlichkeit  und  Begelmäßigk^i 
dieser  Arbeiten  bedacht  sein,  damit  aioht  aal  eianial  eine  ift 
gnSe  Börde  auf  die  Schüler  fiOle. 

Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  die  foo  einem  so  gewiegten 
Schalmanne,  wie  es  Dr.  Samolewicz  ist,  angeregten  Zweifel  sind 
beachtenswert;  die  Zukunft  wird  lehren,  ob  in  der  bezeichneten 
Kategorie  Yon  Arbeiten  nieht  eine  gewisse  firleichternng  ndthi^ 
Min  wird. 

Der  auf  den  oben  besprochenen  Artikel  folgende  Aufsatz 
its  Krakauer  Gymnasial-Professors  Siedlecki  eröffnet  die  Discus- 
sion  über  die  Bedeutung  und  Beschaffenheit  guter  Schulbücher, 
welche  Frage,  wie  aus  dem  hierauf  abgedruckten  Berichte  des 
Dr.  Kulczjüski  ersichtlich  ist,  den  Krakauer  Lehrerzirkel  vor 
allen  anderen  in  Anspruch  uehmeu  wird. 

Ein  bflndiges  Besnm^  über  die  Schuldebatte  im  galitieehen 
Lsaitage  ia  dar  HarbatseasiQii  1884  ist  ohne  Zweifel  toII- 
bmmea  ao  Ort  and  Stelle;  denn  nicht  allein  brennende  loeal» 
SchalaafaiegiBheiteii,  wie  die  partielle  ünterbringung  des  Kra- 
kaaer  St.  Hyaeinth-Oymnaainma  in  engen,  allen  Anfordemngen 
Qfglsne  widanprecihandan  LoealitAten,  sondern  auch  Ihigen 
loa  w^iaichondar  Bedentnng  and  allgemeinem  Interesse  wurden 
bn  dieaem  Anlasse  zur  Sprache  gebracht,  beispielsweise  die  Ein- 
fthrung  Ton  „Theilsupplenten'',  Errichtung  von  Mnstergymnasien, 
▼00  wirklichen  pädagogischen  Seminarien  für  Candidaten  des 
höheren  Schnlamtes.  Das  Referat  gibt  die  Reden  aller  Land" 
Wgsmitglieder,  welche  das  Wort  ergriffen  haben,  insbesondere 
auch  die  Entgegnung  des  Prof.  Czerkawski,  welcher  als  Mitglied 
de«  Landesschulrathes  die  von  den  Vorrednern  geäußerten  Be- 
denken and  anfgestellten  Behauptungen  zu  beseitigen  oder  zu 
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rectificieren  Toraucht  hat,  genaa  und  olisiMiiTy  ohne  jegliche  bei- 
flUlige  od«  tliOllige  Banerkimf  wieiir. 

Don  tiralAeii  Th^  im  HeAas  bfldta:  tue  wiimiokill- 
If cIm  Okronik,  mlUhrliehe  Becmionen  lOer  umAkmn»  AiMton, 
MiMelleo  aus  dem  Gebiete  der  Fldagoftk  und  der  Wlawohifl» 
hibliogntpbische  Notinat  Naohrichten  tbsr  YerfOgaagen  der  Sobnl- 
behörden»  Aber  Ernennungwi«  Versetzangen,  bestandene  Prttagw 
und  Concnrsarbeiten.  Dieeor  nrtite  Theil  l&sst  noch  manehea 
zu  wünschen  übrig  und  muss  wesentlich  umgestaltet  und  ge* 
bessert  werden.  Die  Chronik  enthält  kurze,  lose  aneinander 
gereihte  Berichte  über  einige  zum  Theil  schon  vor  drei  oder  Tier 
Jahren  erschienene  Arbeiten,  dazu  nicht  einmal  über  solche, 
welche  Yor  anderen  auf  Beachtung  Anspruch  erheben  können, 
während  die  Chronik  eine  Zusammenstellung  alles  dessen,  was 
in  der  letzten  Zeit  in  den  verschiedenen  Disciplinen  geleistet 
worden  ist  und  sich  daselbst  besonders  geltend  gemacht  hat, 
enthalten  mdseie. 

Bei  dem  Smati,  bÜ  walehem  die  SeMiea  an  die  LOsnng 
ibrer  Aufgabe  hefmgetiet«  iit»  dfirftn  vir  iiiia  der  Holbiuig 
biogeben,  daaa  die  Bedactioa  daa  Ibrigv  timo  vird,  am  anoh 
dieaen  sweiteii  Tbeil  aaeb-  and  saiifimiA  ammarbeUaii  und  aa 
einem  nfitzlichen  Wegweianr,  naaMntlicb  IBr  die  in  der  ProTim 
beeehiftigten  Lehrer  zu  machen. 

Ich  glaube  im  Sinne  aller  awb  fOr  daa  Schulwesen  inter- 
essierenden Personen  za  sprechen,  wenn  ich  znm  Schlosse  meinee 
Berichtes  der  Redaction  den  Dank  för  den  Beginn  des  Unter- 
nehmens und  sttglaich  den  Wonach  fOi  aeia  beites  Gedeihen 
aneapiecbe. 

Lemberg,  7. 1.  85.  Dr.  ÖwikliüakL 


Schillers  Wilhelm  Teil,  herausgegeben  von  Prof.  0.  Kallsen: 
CUanaohe  deutMhe  Dichtungen  iweiter  Bd.  Gotha  1884.  F.  A.  Per- 
tbei,  Da«elbe  nll  aaefllfailiebflB  Erliaianngen  In  kateebeUaehier 
Form  ffir  den  Scholgebraach  und  du  Privatstadiam  von  Dr.  C  A. 
Funke,  Seminarlehrer  in  Heiligenstadt.  Paderborn.  1880.  P.  Sch5- 
ningh.  Dasselbe  heiaQsgageben  Ton  Prot  J.  PöUl,  mit  einer  Karte. 
DemMbe  Claisiker  ftr  den  Sabnlfehnnab.  (brttographia  nd  Jkmk 
nach  den  f&r  die  österxMiiielMn  Sebatan  gelMMB  VemebriftaiL 
Wien,  1888.  A.  H51der. 

Es  liegen  drei  Ausgaben  dea  Teil  Tor,  welche  s&mmtlich 
mit  erklärenden  Bemerlrongen  veraeben  sind.  Die  Grundsätze, 
nach  welchen  diese  Ausgaben  abgefasst  wurden,  sind  wesentlich 
von  einander  verschieden.  Schon  bei  den  Einleitungen  istjpes 
ersichtlich.  Pölzls  Ausgabe  enthält  eine  sehr  knappe  Einleitang 
Ton  einer  einzigen  Seite,  in  der  bloß  die  wichtigsten  Dat^n  Aber 
Schillers  Teil  in  aller  Kürze  verzeichnet  sind.  Funkes  Ausgabe 
enthält  eigentlich  keine  Einleitungt  ^e  Ste^e  derselben  yertreten 
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in  kahn^  fMfeiUto  Vktgm  tber  tioM]]!«  S€in«a  in4  te  ginie 
fitdicbi.  Aa  Jad«  Fnge  schUtfti  lieh  mu&itMbMr  die  Bunt- 

wortüDg,  80  das8  die  katechetiBolie  Form  darchwegs  festgehalten 
wird.  Dabei  ergeben  eieh  aber  zwei  Übelst&nde,  denn  einmal 
tnekeiot  dieser  Yergang  als  mOftige  Spielerei,  indem  die  Capitel- 
fiberschriften  ebensogat  in  der  Form  der  Aussage  gegeben  sein 
könnten,  andererseits  macht  er  es  völlig  unmöglich,  den  Stoff 
äbersichtlich  und  gefällig  zu  gruppieren.  Aller  Zusammenhang 
geht  bei  der  manchmal  auffäll  igen  Anordnung  verloren,  und  der 
Leser  hat  nur  den  Eindruck,  vor  sich  eine  große  ungeordnete 
Sammlung  zu  haben.  So  wenig  ich  mich  mit  der  äufieren  Form 
dieses  Anbanges  einverstanden  erklären  kann,  ebenso  gerne  be- 
stätige ich,  dass  der  Inhalt  desselben  von  Fleiß  und  Sachkenntnis 
Zeugnis  ablegt.  Kur  hie  und  da  sieht  der  Verf.  zu  viel  und 
traibi  das  Spiel  seines  ScburfeiiiaeB  so.  weit^  indem  er  an  eich 
obedentiDde  Dinge  mit  Breite  nnd  nnter  Darlegung  fiekr 
Mnde  behandelt.  Se  i.  B.  indem  er  firagt:  Igt  der  liadier 
ia  IV,  1  aüt  Bnedi  I  identiadif  An  d«r  knSumg  habe  idi  n 
taddn,  dass  Gott  selbst  in  den  Ereia  der  Handlang  gezogen 
wird,  da  Gessler  diesen  zum  Kampfe  herausgefordert  habe.  Dem 
Boche  sind  24  Anfisatsthemata  mit  Andeatongen  rar  AnslObranfp 
beigegeben. 

Kallsens  Ausgabe  wendet  sich  nicht  bloß  an  die  Schal- 
jagend, sondern  ist  gleichzeitig  für  die  deutsche  Familie  bestimmt. 
Die  Einleitung  ist  20  Seiten  stark,  mit  Benützung  der  Quellen 
äeißig  gearbeitet,  stilistisch  glatt  und  entspricht  den  Anforde- 
roogen  der  Gegenwart. 

Als  sehr  zweckmäßig  muss  der  Umstand  bezeichnet  werden, 
dass  Pölzls  Ausgabe  eine  Karte  beigegeben  ist,  welche  man  ia 
den  beiden  anderen  vermisst.  Nur  wäre  auf  dieser  der  Bossberg 
aadixatragen.  Ich  wende  mich  nun  den  Anmerkungen  zu.  Auch 
U«  ist  der  Gebnneb  ein  fersohiedener.  In  PiUsIs  Aasgabe  ist 
das  Baaptaogenmerk  anl  die  BrkUbrang  der  geographiscben  Be- 
grifft uii  dir  widitigBten  sprachlichen  Eigenheiten  wie  ?«raltete 
Aisdrflek»  nnd  Idiotismen  geriehtet  Diese  wetden  mit  grafter 
Sorgfalt  erläutert,  dagegen  ist  dem  Sachlichen  nicht  immer  eben 
soviel  Anfknerksamkeit  geschenkt,  so  dass  hin  und  wieder  Naeli- 
trigs  gemacht  werden  kOnnen.  Noten  syntaktischer  Natur  kom- 
men gar  nicht  vor.  Bef.  kann  dies  nur  billigen  und  stellt  sich 
im  ganzen  rflcksichtlich  des  Haushaltens  mit  Anmerkungen  auf 
die  Seite  Pölzls.  Bei  Funke  ist  die  Zahl  der  erklärenden  Stellen 
bedeutend  größer;  man  findet  manches,  das  dem  bei  Pölzl  er- 
wähnten Mangel  abhilft,  dabei  laufen  aber  viele  müßige  Bemer- 
kungen unter.  Es  werden  Stellen  erörtert,  deren  Sinn  der  Schüler 
selbst  auffinden  kann.  Entschieden  muss  ich  mich  gegen  jene 
Noten  wenden,  die  nichts  anderes  enthalten  als  die  Bemerkung, 
diM  man  es  mit  einer  Alliteration  oder  einem  Tropus  zu  thun 
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habe.  Bei  Kallsen  ist  die  Art  der  Erklärung  eine  wesentlich 
andere.  Die  Anmerkungen  enthalten  Scenarien  der  einzelnen  Acte, 
die  Bemerkungen  sind  weitaus  zahlreicher  als  in  den  beiden 
anderen  Ausgaben.  Das  Buch,  welches  eiuen  größeren  Kreis  vor« 
Lesern  vor  Augen  bat,  geht  besonders  auf  die  ErOrtemog  des 
istbetisclmi  ein,  das  SpnMhlfcbe  und  Oeographische  tritt  etwas 
in  den  ffintergnmd^  dem  Sidilidien  wird  hinreiebend  Bannt 
gelassen,  nnd  dabei  weisen  die  besten  Qaelleii  bentttrt,  tot  allem 
Joftcbim  llayera  avsgeieiebnete  Arbeit  Uber  die  Quellen  des  TeO. 
Koeb  wiie  in  Kftne  einer  vierteo  Ausgabe  m  gedenken,  welche 
im  Cotta*8chen  Verlage  ersebienen  nnd  ftr  Schulen  bestimmt  ist. 
Diese  Ausgabe  enthUt  eine  gedrängte  Einleitung  und  sehr  nftts- 
liche  Anmerkungen  nach  guten  Quellen,  man  könnte  ihren  Cha- 
rakter etwa  bezeichnen,  indem  man  sagt,  sie  stehe  in  der  Mitte 
zwischen  der  Ausgabe  von  Pölzl  nnd  Punke.  Sie  besitzt  den 
eigenthUmlichen  Vorzug,  dass  im  Anhang  die  wichtigsten  auf 
den  Teil  bezüglichen  Partien  aus  Tschudis  Chronik  abgedruclEt 
und  von  sprachlichen  Erläuterungen  begleitet  sind. 

Sollte  ich  die  Ergebnisse  einer  Prüfung  der  verschiedenen 
Ausgaben  zusammenfassen,  so  könnte  ich  dies  in  folgenden  Worten 
thun:  Ich  wünsche  eingehende,  auf  dem  Boden  der  gegenwärtigen 
Forschung  fußende  Einleitungen,  deren  Zweck  sein  soll,  den 
Schüler  in  die  Lage  zu  versetzen,  sich  über  ein  gelesenes  Drama 
genauer  inlbrmieren  lo  hOnnen,  alt  diea  bei  der  BehaBdlang  in 
der  Schule  mitunter  mCglich'  ist;  auch  aollen  die  Binleitungen 
bei  der  Fdtatlectare  ein  wichtlgea  HiUlnnittel  Ar  das  Yerstindnis 
der  Dichtung  abgeben.  Die  Anmerkungen  seien  sparsam  und  im 
Ausdrucke  bündig,  sie  sollen  durch  ihre  Überzahl  nicht  erdrftclMDy 
weder  dem  Schüler  das  Nachdenken,  noch  dem  Lehrer  das  Br- 
klftren  überflüssig  machen.  Syntaktische  Bemerkungen  sollen  nur 
ausnahmsweise,  Parallelstellen  bloß  dann  Torkommen,  wenn  sie 
an  gewiss  Bekanntes  anknüpfen.  In  den  Vordergrund  der  ErU&* 
rang  hat  das  sachlich  nnd  sprachlich  Unbekannte  zu  treten. 

Wien.  Dr.  F.  Proech. 


D.  G.  Herzog,  Stoff  zu  stilistischen  Übungen  in  der  Mutter- 
sprache. 17.  Auflage,  neu  bearbeitet  von  Dr.  W.  Brandes.  Bnuu- 

schweig  1884,  SchwetBcbke  u.  Sohn.  XV  u.  400  SS. 

Das  rühmlichst  bekannte  Buch  ist  nun  in  neuer  AufUge  (17.) 
erschienen. 

Derartige  Sammlungen  sind  —  wenn  Auswahl  uud  Anord- 
nung entsprechen  —  noch  immer  recht  brauchbar,  wenn  auch 
der  Lehrer  bei  entsprechender  Heranziehung  aller  Disciplinen  sel- 
tener SU  einem  solchen  Buche  su  greifen  btanchi  In  den  H&nden 
der  Schdler,  sum  Selbstunterrichte  oder  sn  eigenen  Übungen  Ter* 
wendet,  wird  es  natftrlich  gleichfalls  gute  Dienste  leist^  wenn- 
gleich selten  ein  derartiger  Gebrauch  gemacht  werden  dfliifle. 
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Dm  Buch  zerfallt  in  2  Abtheilong^en.  1.  Abtheilosg:  The- 
inaU  zur  Schalung  des  Verstandes,  2.  Abtheilung:  Themata  zur 
Anregung  der  Phantasie.  Die  1.  AbtheiloQg.  gUlilirt  aek.  «iedar: 
A.  in  'Abhandlungen'  und  B.  in  'Beden*. 

Die  Abhandlungen  sind  genommen:  I.  ^Aos  dem  Leben  des 
Einzelnen  und  der  Gesellschaft',  II.  'Aus  den  Gebieten  der  Ge- 
schieh r^j  und  Geo)drrapbie\  III.  'Aus  den  Gebieten  der  Literatur  und 
Kunst*.  Den  Sciiluss  dos  Buches  bilden  von  p.  385 — 400  Titel 
TOQ  Themen,  einige  mi  kurzen  Andeutungen. 

Obtr  Wfi*  i»4  Bfivchtigung  dieses  EiattiQilniiglitrincipeB 
VhI  äBt  TheiHkleraehrtftoo  soll  nidii  «titw  gmotol-  wim» 

Jedes  der  800  Themeft  bringt  eine  aiafiüiriiehe  Diipositioo, 
buiehend  ans  "Einleitong*,  *Hanptthei]*  und  *ÖeUiwi*« 

Alle  bei  der  Anafftbnmg  Terwertbaren  Ctodanke»  aiiid  streng 
logiieh  in  lahlreicben  Unterordnungitt  abgestnfl,  oder  dieae  An- 
eidnong  wenigetena  angeetvebt»  Daee  so  mancber  Gedaale  biebei 
fermisat  wird,  ein  anderer  an  unrechter  Stelle  ausgesproofaen  er- 
•ebeiot  oder  besser  weggeblieben  wftce»  tbnt  dem  Wert  dea  Baabes 
blinen  wesentlichen  Eintrag. 

Der  Herausgeber  hat  vorliegendes  Buch,  soweit  es  nach 
seiner  Ansicht  veraltet  oder  überhaupt  besserungsbedQrftig  erschien, 
m  gestaltet.  Die  sogenannten  allgemeinen  Themata  wurden  bei- 
behalten n.  zw.  mit  Becht.  Wenn  Brandes  bemerkt,  dass  sie 
zum  Theile  dem  angenblicklich  herrschenden  Goschmacke  nicht 
entsprechen,  so  konnte  dies  nicht  bestimmend  sein,  sie  aus- 
oahnslos  ausioscheiden.  Denn  sich  in  der  Wahl  der  Themen 
aancblialUicb  an  d«  bebendeltea  Iiebrilof  aalebnen  irelkB, 
«fiide  niebt  minder  aar  Sineeitigkeit  fBlven,  wie  der  umgekebrte 
Toigaag. 

Aaegeeebiedea  also  wnrd^  allee,  «as.  naeb  dea  Bearbetteis 
Aaaabme  entweder  dem  Stoffe  nach  iXa  veraheik  aigeeeben  werden 
mosste  oder  Aber  das  Terstbidnis  dee  Scbfllers  binans  m  geben 

sebien. 

Abgesehen  davon  zeigt  sich  die  reYidierende  Hand  in  der 
sprachlichen  Erneuerung  and  darin,  dsM  manebee  aftreager  dia- 
paoiert  oder  erweitert  wurde. 

Dass  die  Grabesbetrachtungen  eingeschränkt  wurden,  ist  nur 
zu  billigen.  Hier  hätte  ohne  Schaden  ganz  aufgeräumt  werden 
iiüuuen.  Sie  sollen  zur  Anregung  der  Phantasie  dienen  1  Aber 
warum  die  Phantasie  des  Knaben  mit  so  düsteren  Bildern  erfüllen, 
wozu  die  lebensfrische  Jugend  zu  ungesunden  Betrachtungen 
zwingen?  üieher  gehört:  183, 'Auf  einem  Gottesack&r',  184,  *  Am 
Grabe  eines  Todtengräbers',  weniger  182,  'Der  alte  General  am 
Grabe  seines  Sddaobtioeses'. 

Die  'Beden*  sind  erweitert. 

Nea  sind  34  Tbemata  ans  den  Gebieten  der-  I4teffatqr  tnd 
der  bildenden  Kunst  Die  Anlnabme  ersterer  war  nnbedingt  ge- 

Mliihilfl  f.  e.  Mmv.  Ofaa.  1886.  n.  Etil.  8 
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boten.  Dass  auch  die  Ei-ziehung  in  ästhetischer  Hinsicht  auf 
diesem  Wege  angestrebt  werden  sollte^  unterliegt  keinem  ZweifeL 
Die  mitgetheilten  Proben  gehen  von  Gemälden  aas.  Die  Durch- 
fährung  dürfte  allerdings  in  der  Praxis  znmeist  auf  Hindemisse 
stoßen,  insofeme  es  oft  schwer  ist,  den  Schülern  die  durchaus 
nothwendige  Anschauung  des  zn  besprechenden  Kunstwerkes  zu 
ermOgUchML  Bigoitliehe  iiatiinnaseiiflchAfllidi»  Themoi  hat  Bei 
TiivM»  Und  doch  dflrfan  aieh  solehe  Anlkaben  bei  einer  all- 
seitigen AnshUduig  dee  Stiles  niöht  Mlen. 

Die  nea  hinsogekommenen  Themata  betragen  etwa  ein  Fünftal 
des  Gauen  nsd  sind  im  InhaltsreneiohniaBe  mit  *  beseiehnst 
Von  der  Benntiong  aaderor  Dispositionebfleher  hat  B.  grandalts* 
lieh  abgesehen. 

Von  den  Themen,  gegen  die  der  Bet  Bedenken  Torsnbringeii 
bitte,  wären  folgende  henrorznheben : 

Nr.  31.  *Zu  welchen  Fehlern  verleitet  die  Sucht,  in  Gesell- 
schaften unterhaltend  zu  sein?'  (zu  kleinlich.)  ~  34.  ^Ober  den 
Gebrauch  der  Übersetzungen  classischer  Schriftsteller  in  den  Hän- 
den der  Schüler*.    (Die  Gefahr  liegt  nahe,  dass  man  den  An- 
schauungen der  Fachlehrer  entgegentritt.)   49.  'Über  die  zweck- 
mäßige Einrichtung  eines  Tagebuches'.   (Ein  Tagebuch  ist  über- 
haupt für  die  unreife  Jugend  von  fraglichem  Werte.)  75  und  76. 
*Das  Stadüeben  von  seiner  Licht-  (Schatten-)  seite  betrachtet*.  (Der 
Mehfiahl  der  SehtUsr  ist  hier  efai  FvIMl  aaf  Grand  eigener 
BvfidiniDg  nicht  ansamvihen.)  97.  *Av€h  der  Greis  hst  selna 
Fmiden'.  (Wie  kann  sieh  der  Schfller  in  dss  Greisenalter  hinein- 
dsnksnftV   107.  'Ober  die  denteohen  Ausdrücke  ftr  sterben  nnd 
todt  sein  •  (Hier  wir»  die  Tom  Lehrer  gegebene  Disposition  nahesa 
die  Ansfthning.)   136.  'Vergleich  der  drei  sädlichen  Hslbinsehi 
Europas  mit  denen  Asiens*.   (Dfirfte  im  allgemeinen  zu  schwer 
sein.)  Die  übrigen  Themen  aas  den  Gebieten  der  Geschichte  und 
Geographie  sind  jedoch  sehr  gut  gewählt.  Der  Aufgaben  aus  den 
Gebieten  der  Literatur  und  Kunst  wurde  schon  kurz  gedacht. 
144.  'Berechtigung  und  Bedeutung  der  wissenschaftlichen  Polemik' 
erhalt  dadurch  erst  seine  Berechtigung,  dass  es  sich  an  Lessings 
Vorwort  zur  Abhandlung:  *Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet*,  an- 
schließt.   150.  *Alcala  und  Aranjuez'  (ein  wenig  bezeichnender 
Titel).  Sehr  gut  ausgewählt  sind  die  'Reden*.  Nur  171  und  172 
dieser  Gruppe,  *Der  Luxus  von  seiner  nachtheiligeu  (vortheilhaften) 
Seite  betrachtet',  sind  wieder  etwas  außerhalb  des  Gesichtskreises 
der  Jagend.  Bin  Gleiches  gilt  yon  den  schon  erwfhnten  Grabes- 
betrachtnngeiL  186.  Der  Nachtwichter  nach  einer  dnrchwaefaken 
Wintemacht'  nnd  186  *Der  Nachtwftchter  in  der  Nei^ahrsnacht* 
dftrften  schwerlich  den  BeifUl  eines  Lehrers  llndsn. 

Dar  wiederholt  Torgebrachte  Vorwurf,  dass  manches  Thema 
der  Betrachtungsweise  der  Jogend  unangemessen  sei,  gilt  anch 
bei  den  a  snletet  sn  erwfthnenden:  189.  'Gedanken  eines  Blind- 


Digitized  by  Google 


WuUrmayer,  E.  L«  Roth,  Böm.  Geschichte,  angei.  Ton  A.  Bauer,  117 

f0W«B6Den  etc.*  and  190.  *Bei  dem  AiiUioke  «Ines  Gnisee»  der 
dnen  Säugling  anf  dem  Armo  trägt*. 

80  fehlt  ee  denn  dem  Bnche  nicht  an  recht  branchbaren 
Themen  nnd  wieder  solchen,  die  vom  pädagogisch-didaktischen 

Standpunkte  aus  mehr  oder  weniger  anfechtbar  sind.  Diese  aus- 
zuscheiden ist  Sache  des  Fachlehrers,  der  sodann  das  Bnch  nie 
ohne  Nutzen  zurathe  ziehen  wird. 

NikoUbnrg,  Jftnner  1884.         Dr.  Bndolf  LOhner. 

L.  Stacke:  Erzählungen  aus  der  alten  Geschichte,  l.  Theil: 

Griechische  Geschichten.  20.  Aufl.  Oldenburg  1883,  Stalling.  244  SS. 
Je  mehr  der  Unterricht  in  der  Geschichte  in  den  höheren 
Classen  genöthigt  ist,  der  kritischen  Richtung  der  modernen  For- 
schung in  seiner  Weise  gerecht  zu  werden,  desto  dringender  stellt 
sich  die  Nothwendigkeit  dar,  die  traditionelle  Überlieferung  in 
ihrer  iadifidnaliiienaideii,  ethiedien  nnd  anf  das  Gemfttli  wirken- 
den Form  In  den  unteren  Jahrgängen  zu  pflegen«  Das  Com- 
peadlnm,  welches  der  Lehrer  sngmnde  legt,  in  dem  der  zn 
kniende  CMULehinisstoff  in  jener  Kflne  geboten  wird,  die  der 
Zihl  der  Unterrichtsstunden  nnd  dem  Fassungsvermögen  der 
Schüler  entspricht,  reicht  dazu  nicht  aus,  nnd  der  Vortrag 
des  Lehrers  kann  hiefur  immer  nur  die  Anregung  bieten,  der 
durch  die  häusliche  Lectüre  Folge  gegeben  werden  soll.  Daher 
mnss  jedes  billige,  leicht  zn  beschaffende  und  gut  geschriebene 
Hilfsbuch  freudig  begrüßt  werden.  Ein  solches  die  griechische 
Heldensage,  wie  die  griechische  Geschichte  gleichmäßig  behan- 
delndes Werkchen  ist  das  von  Stacke;  für  die  Lectöre  neben  dem 
Unterricht  auf  den  untersten  Stufen  berechnet,  hat  es  nunmehr 
schon  die  zwanzigste  Auflage  erlebt  und  darf  in  dieser  neuen 
nur  wenig  veränderten  Form,  Schülern  und  SchOlerbibliotheken 
bestens  empfohlen  werden,  bei  uns  dürfte  dasselbe  sich  bereits 
in  der  Bürgerschule  und  in  höheren  Mädchenschalen  mit  Erfolg 
ferwenden  lassen. 

ILL.  Botb:  Bömische  Qesddehte  naeh  den  Quellen  erzftUt 

L  Theil:  Von  der  GrOndong  der  StAdt  bis  zur  Stiftung 

dea  ersten  Triumvirats.  2.  Aufl.  mit  Abbildungen  nnd  Karten 
herausgegeben  von  Dr.A.  Weitarmayer.  Nördlingen  1884,  Beck. 

888  SS. 

Mehr  als  die  griechische  Geschichte  desselben  Verfassers, 
die  ich  in  dieser  Zeitschrift  (1H83  S.  692)  als  Lesebuch  für  das 
Alter  Yon  12  —  17  Jahren  bestens  empfohlen  habe,  hat  desselben 
Verfassers  römische  Geschichte  in  ihrer  Neubearbeitung  Verände- 
rungen erfahren.  Westermayer,  der  dieselbe  besorgte,  hat  sich 
Tielfach  zu  Kürzungen  veranlasst  gesehen,  zwei  Abschnitte  über 
die  geographischen  und  ethnographischen  Verhfiltnisse  Italiens 
und  Aber  die- Sntwidtlung  der  rOmischen  Literatur  und  Kunst 
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bis  zur  Zeit  der  Gracchen  hinzugefügt,  mehrfach  auf  die  Ver- 
fassuugsgeschichte  bezügliche  Zasätze  gemacht  und  endlich  einige 
Aasblicke  auf  die  kritische  Behandlung  des  Stoffes  gegeben;  die 
Verlagsbuchhandlung  hat  eine  Reihe  Ton  vortreflFlichen  Abbil- 
dungen durchaus  nach  Originalen  oder  anerkannt  vorzüglichen 
Bn^Orfen  beigeben  lassen.  Das  Bach  ist  auch  in  dieser  neuen 
BearbeituDg  dem  Leserkreis»  fttr  den  es  bestimmt  ist,  bestens 
SU  empfe)ilen.  Die  lyeiden  hiniiigefllgteD  Oapifeel  sind  eieherlich 
daakenewert;  über  ein  Hehr  oder  Weniger  in  der  Bertteküehti- 
gnng  der  kritieehen  Bielitiuig  der  modernen  Forechnng  mit  dem 
BerM^gttber  reehten  sn  wi&eoy.  vftre  ongeredit^  bnikglich  der 
Kftmngen  wiie  ein  etwte  geringerer  U^eng  derselben  wfln- 
sohenswert  gewesen* 


QfM  F.  Hertzberg:  Griechische  Geschichte.  Halle  lesi,  Ver* 

lag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  635  SS.  8*. 
Der  verdienstvolle  Forscher  über  die  Geschichte  Griechen- 
lands unter  römischer  Herrschaft  „erscheint",  wie  uns  die  Vor- 
rede lehrt,  „mit  diesem  Buche  in  der  Reihe  jener  Gelehrten,  die 
den  Versuch  machen,  von  Zeit  zu  Zeit  die  gesicherten  Ergebnisse 
der  jedesmal  neuen  Forschung  kurz  zusammenzufassen  und  bei 
überall  solider  wissenschaftlicher  Grundlage  den  Stoff  in  einer 
/flr  gebildete  Leser  ansprechenden  Weise  darzustellen*'.  Zugleich 
ist  diese  knrzgefasste  Geschiebte  der  Hellenen»  als  deren  End- 
panl^t  49r  Verlbsser  den  Zug  4er  Westgothen  nnter  Ajsrieh  ge- 
wtti)t  bat,  fOx  die  EinfSbrang  in  das  Stndinm  der  griecbiscben 
Gesdhiebte  bei  Torgeeduitteneren  Abitarienten  und  Studierenden 
in  4tti  ersten  Semestern  bestimmt.  Sie  nnterscbeidet  sieb  nicbt 
nnr  dprcb  den  geriogeren  Umfang  ?on  der  Bebandlong  desselben 
Gegenstandes  durcb  Hertsbeig  in  der  Oncken sehen  Sammlung^ 
sondern  ist  dnrcbaDs  eine  nene  Arbeit,  anders  die  Gliederung 
dee  Stoffes,  anders  die  Fassang  der  einzelnen  Capitel. 

Ich  wfisste  verhältnismäßig  nur  weniges  von  dem  That- 
sächlichen,  was  angegeben  wird,  zu  berichtigen :  Themistokles 
war  nicht,  wie  es  S.  165  heißt,  aus  uraltem  Adel,  sein  epony- 
mes  Archontat  493  unterliegt  begründeten  Zweifeln,  der  von 
Aristides  vereinbarte  Phoros  betrug  nicht  460  Talente,  der  Zug 
des  Tolmides  ist  nach  dem  Obertreibenden  Bericht  des  Ephoros 
erzählt,  Thukydides'  Schuld  als  Stratege  scheint  mir  zweifellos 
and  nicht  ein  Werk  der  modernen  Verkleinerer,  von  Spartas  All- 
beliebtbeit  in  Oriecbenland  naob  der  ZerstOmng  der  Haaern  Athens 
kann  man  kaum  ipveehen,  Xritisebe  Betrttcbtongsweise  kann 
Qerodot  sowenig  nacbgerftbmt  werden,  als  es  jeUt  nocb  balW 
bar  ist,  dass  die  Stelle  Y.  77  seine  Bftekkebr  nacb  Atben 
naeb  439  beweise^  rar  Zeit  Pbilijpys  ?on  ICakedonien  kann  man 
Ton  .ein«  bisberigen  Weltstelloag  des  attiscben  Staates*  nicht 
npreclea,  die  Bedeutung  der  Tbaten  Pbilippe  und  Alexanders  für 
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4h  Verbreitung  des  Hellenentbiims  eehdinn  mir  flberbaupt  Dicht 
genfigend  gewflrdigi  Aoeli  dort,  wo  der  YArfutor  In  eoatroYOrsen 
Fiigeii  Bich  ftr  die  «ine  oder  andere  hneuag  entschieden  hat, 
kum  man  xomeist  mit  ihm  ttberehntimmen,  tnid  dodi  liest  man 
bom  eine  Seite  dieses  Baches,  ohne  in  iweifiMher  Weise  tum 
inderspmci  heraosgefordert  cn  sein.  Was  Hertzberg  ans  den  That- 
sschen,  die  er  yorhringt,  gemacht  bat,  die  Art  wie  er  dieselben 
bsnrtheilt,  Persönlichkeiten  auffasst,  kann  so  wenig  gnt  ^^cheißen 
werden,  wie  der  Stil,  der  oftmals  bis  znr  UnyerstftBdlichkeit 
•igentbfimlich,  sehr  häufig  geschmacklos  ist.  Ich  kenne  keine 
historische  Darstellung,  in  welcher  so  mit  drastischen  Beiwörtern 
gearbeitet  wird,  wie  in  dieser,  keine  in  der  die  Häufung  von 
rersinnlichenden  Adjectiven  und  Vergleichen  so  stark  ist,  dass 
sie  schließlich  keinen  Eindruck  mehr  zu  machen  vermag.  Dazu 
kommt  ein  fast  feststehender  Apparat  von  Redensarten,  Bezeich- 
nungen, Vergleichen  und  nichts  verdeutlichenden  modernen  Aus- 
drücken. Nahezu  consequent  heißen  die  Perserkönige  „Schahin- 
Mihah",  S.  135  heißt  es  geradezu  verwirrend  „der  neue  Großkönig  oder 
8chahinschah",die  attischen  Phylencimtingente  ^BataiDone^,  Mlieh 
sieh  das  Anfg^ebot  der  Phoher  bei  Thermopylae  ein  „Bataillon'', 
Kriege  mid  Anfstinde  sind  ftust  stets  mit  „Feuer",  „Flammen'', 
«Br&nden",  die  „aasgetreten*  werden,  yerglichen,  in  der  Besehrei» 
bong  der  Scliladit  von  Marathon  (8.  169  if.)  fi||nrieren  ^der  toiv 
sttadige  Aristeides  und  der  tapfere  KalHmachos*',  „die  dankbaren 
treuen  Platäer**,  ftr  die  Perser  „empfiehlt  es  sich,  die  Acbillee* 
ÜBTM  des  attischen  Kriegsplanes  zu  benutzen',  und  die  Athener 
kommen  am  Abend  der  Schlacht  in  der  .Campagna"  im  Osten 
von  Athen  an,  Miltiades  ist  „tief  vertraut"  mit  der  Lage  der 
eriechisch-persischen  Beziehungen,  Pausanias  heißt  auf  S.  203 
ier  reichbegabte  Sohn  des  armseligen  Cleombrotos,  was  S.  205 
durch  Folgendes  aufgehoben  wird:  Pausanias  war  zwar  ein 
tapferer  Soldat  und  geschickter  Taktiker,  aber  weder  für  die 
Organisation  sehr  begabt,  noch  ein  Mann  von  klarer  Sicherheit, 
ruhiger  Überlegung,  raschem  Entschluss  oder  kühner  Verwegen- 
heit*. Nachdem  früher  von  „Natioualpersern*'  die  Bede  war, 
forrteht  man,  was  „persisehes  NationalfoßTolk*  aof  8,  908  be* 
deuten  soll.  Die  Schlacht  von  Platia  gibt  in  8  Zeilen  sn 
senden  Ansdrüchen  Aniass:  „heldenhafter  Kampf,  „wflthende 
Thebaner'',  „sehreehfidies  Blutbad*,  „wilder  Tag",  ,|denkbar 
ToHst&naigster  Sieg*.  Ebensolehe  ermfidende  Übertreibnnir>  die 
nichts  rerdentlicht^  ist  es,  wenn  S.  258  die  Rede  ist  von  der 
•tomigen  Erinnerung  der  Böoter  und  Lokrer,  der  unbehaglichen 
Stimmung  der  Peloponnesier  Aber  die  erst  447  gelähmte  color- 
stie  Eraftent Wicklung  dieses  jugendfrischen  Staates  (Athens) 
and  dem  „bitteren  Neid  über  dessen  Gedeihen".  Ähnliches  über 
den  peloponnesischeu  Krieg  steht  S.  281  zu  lesen,  der  archi- 
duDische  Krieg  wird  mit  den  Worten  eingeleitet:  „schon  lag 
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moh  Abbrach  der  (JnterhandluDgen  zwisch«B  Athen  und  Spirto 
dar  Blatgerncb  Aber  dem  Lande  der  Hellenen.  S.  165  heiftt 
es:  Xaotiuppo0  imd  AriBtoides,  die  jetzt  die  erste  Stimme  führtea 
und  nntor  deren  Saprematie  die  sohneidende  Kritik  der  Babe, 
mit  welcher  Athen  dem  Untergang  Joniens  zugesehen,  die  er- 
ecbüttemde  Tragödie  des  Pbrynichos,  „der  Fall  Mileta^y  gleich 
nach  der  ersten  Aufführung  wieder  unterdrückt  worden  war» 
mussten  froh  sein  usw.  S.  366:  rein  grundsätzlich  betrachtet» 
so  war  der  schlimmste  Missbrauch  und  die  verwegenste  Aus- 
legung des  neuen  an talkidi scheu  Staatsrechtes  der  Schlag,  den 
die  Spartaner  .385/4  gegen  das  ihnen  allezeit  unzuverlässige 
Mantinea  führten.  Was  diese  Sätze  beißen  solleu  ist  dem  Refe- 
renten unverständlich  geblieben.  Undeutsche  Ausdrücke  und  ge- 
suchte und  geschmacklose  Wendungen  finden  sich  leider  häufig: 
„Die  Staatsmänner  am  Eurotas  hätten  bis  auf  die  Perserkriege 
nur  sehr  einfache  griechische  Probleme  zu  lösen  gehabt"  (S.  142), 
was  sachlich  und  formell  gleich  unrichtig  ist,  „die  Ausmordung 
von  Olynth"  (S.  202)  „in  höchster  Spannung  wird  eine  Ge- 
sandtschaft nach  dem  Eurotas  geschickt  (ebenda),  Pausanias 
blieb  auf  den  Höhen  halteu  (S.  205),  noch  war  Sparta  durch 
die  mesaenische  Fontanelle  gel&hmt  (S.  241),  der  Sieg,  den  Perikles 
bei  Anrnfung  des  Ostrakismos  im  Jahre  444  Ober  Thokydidea 
dftvontrag.  (8.  259),  der  nbr  geschickt  in  den  poUtjecben  Kim- 
pfui  mstt  vie  sie  nnf  dem  Boden  der  demokralisierten  Yeifks- 
BUDg  Athen  Jetit  belebten  (8.  258),  xnm  bAehsten  Unheil  tut 
Athen  trat  abermale  eine  geffthrlidie  sicilieehe  Yerenchnng  aa 
daa  attiaehe  Volk  heran  (8.  301),  einige  segelten  rar  Bnfe- 
aefafittoagQI)  Könens  ab  (8.  326),  selten  ist  «in  soleher  8ieg  so 
sehindlich  ? ersdilendert  worden  (ebenda),  der  8eekrieg  wird  gegen 
Mher  nnr  in  sieKÜoh  kleinem  Format  geführt  (8.  362^  Dema- 
des,  ein  reiner  Natnralist  und  glücklicher  Debatter  (S.425X  die 
Ankunft  Alexanders  in  Böotien  wirkt  auf  die  Hellenen  wie  der 
Anblick  des  Mednsenhauptes  (S.  446),  derselbe  geräth  mit  dem 
Qiiechenthun  in  sehr  düstere  Berftbrnngen  (S.  461),  Leosthe« 
nes,  ein  ungsetflmer  Soldat,  der  nur  mit  dem  Rausche  der 
Freiheitshoffnung  rechnete  (S.  474),  Antipater  stampfte  die  alta 
Kraft  der  Athener  in  annähernd  ähnlich  durchgreifender  Weise 
ein,  wie  einst  Lysandros  (S.  477),  in  Folge  von  Polysperchons 
Befehl  bedeckte  ein  großer  Theil  Griechenlands  sich  sofort  mit 
den  Schreckensscenen  demokratischer  Rachsucht  und  blutiger 
Beaction,  theils  in  Gestalt  unmittelbarer  Metzeleien,  theils  im 
Zusammenhang  mit  den  beliebten  Justizgräueln  (S.  481),  die 
Diadochen  verwendeten  nur  zu  oft  jene  mit  einer  unheilvollen 
Zauberkraft  wirkende  politische  Waffe,  die  Ausspielung  des  großen 
Trumpfes:  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Griechen  (S.  484). 

Diese  gerügten  Fehler  bringen  häufig  in  die  Darstellung, 
in  der  man  weitere  Ausblicke  vergeblich  si^ht,  auch  eine  gani, 
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ackialli  AvffassuDf,  dk  M  oiatr  Mhttiditai  imd  Dfichternen  Er- 
lAllnng  yermieden  worden  w&re,  sie  rnuilen,  da  te  Btdi  für 
gebildete  Leser  bestimmt  ist,  hier  heryorgehoben  werden;  die 
Uoi^e  Kenntnis  der  wesentlicben  Thntwchen  der  QMchiohte 
9iDflgi  nicht  lur  DaisteUmig  dersaiben. 

0rai.  Adolf  Bauer. 


Neue  Erscheinungeii  auf  dem  Gebiete  dep  Englisehen. 

1.  Sprach-  und  Literatargesoliielitliohes. 

Btrbonrs  des  scbottischen  Nationaldiohters  Legendensamm- 
luLg  nebst  den  Fragmenten  seines  Troianerkrieges.  Zum 
«nteninal  berantfefftbeo  und  krttiaeh  boubeitak  fon  CL  Hovit> 
mann.  Heilbronn,  Henninger.  1.  Bd.  1881.  8*.  XI,  847  88b  II.  8. 
8.  Bd.  1882.  lY,  808  SS.  Ii.  9.60. 

Hiemit  liefert  der  nnermfidlicbe  Arbeiter  auf  dam  Special- 
gabiate  der  mittelengUsoben  XisgaBdanforscbang  C.  Horstmaui 
liaa  Anagabe  jener  Legendensammhuigy  die  er  in  der  Einleitung 

m  seinen  „Altengl.  Legenden.  Nene  Folge."  Heilbronn,  Hennin- 
ger, 1881.  p.  LXXXIX  ff.  schon  besprochen  und  einer  Ver- 
mothnng  Bradshaw's  folgend  dem  berflbmten  VeriaBaar  des  Bruce 
lOBcbreiben  zu  können  glaubt. 

Zunächst  muss  man,  wie  bei  allen  Publicationen  Horstmanns, 
die  imponierende  Arbeitskraft  und  Arbeitslust,  die  aufopfernde 
Hingabe  au  eine  Thätigkeit,  in  der  es  nicht  viele  lange  aus- 
halten, bewundern  und  dankbar  anerkennen.  (S.  darüber  n.  a. 
Fh>f.  Znpitzas  Äußerungen  DLZ  1882,  Nr.  13.)  Dass  H.  seine 
Anigaba  aiua  «kritiach  baarbaitate*  nannte  haben  SchrOdar  (Ana.  f. 
d.  A.  o.  d.  L.  Tm,  338  ff.,  IX,  276  ff.)  und  Brandl  (Litbl.  (. 
g.  a.  r.  PhiL  1884,  102)  nicht  mit  Unrecht  baanataadat  H. 
MhaiBt  aban  Yorwiagand  das  atofflicha  lataveaaa  an  diasan  Dich- 
tiagen  zu  ihrer  Haranagabe  yeranlasst  zu  haben ;  wann  ar  Ana 
veriiofig  keine  Zeit  fiuid,  die  rein  philologische  Saita  an  onter- 
aaeban,  ivar  der  Titel  nnyorsichtig  gewählt;  dann  man  könnte 
dem  Heransgabar  leicht  Unrecht  tbun,  wenn  maa  seine  Ausgabe 
ant  den  Voraussetzungen  in  die  Hand  nimmt,  die  man  sonst 
bei  den  kritischen  Ausgaben  deutscher  Philologen  hegt.  Über- 
hastet scheint  die  Ausgabe  freilich  überhaupt  zu  sein ;  dies  zeigt 
n.  a.  die  Mittbeilung  der  Quellen  am  FuQo  der  Seiten,  die  nicht 
immer  zu  dem  darüberstehenden  Texte  passen. 

Edw.  Schröder,  der  bereits  über  die  „Altengl.  Legenden** 
eine  sehr  gehaltvolle  und  lehrreiche  Anzeige  (Anz.  f.  d.  A.  u. 
d.  L.  VIII,  98  ff.)  gebracht  bat,  theilt  in  seiner  oben  ange- 
führten Besprechung  der  vorliegenden  Ausgabe  einige  interes- 
aaota  Beobachtnngen  mit,  welche  die  Antorachaft  Barboora 
aatantfttaan,  obwchl  diaaalba  dadarch  noch  nicht  aichergeetallt 
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ist.^)  Fflr  die  Fragmente  des  Trojanerkrieges  haben  wir  hingegen 
die  Autorität  «iuer  der  Haadschriften,  die  Barbonr  als  Ver- 
fasser nennt. 

Dass  bei  der  Frage  nach  der  Aatorschaft  einer  so  umfang- 
reichen  Dichtung  metrische  Kriterien  in  Betracht  kommen 
könnten,  wäre  auch  noch  zu  berücksichtigen.  Wie  Horstmann 
über  das  Metruai  der  Legenden  denkt,  wäre  schon  deshalb 
wichtig  zu  erfahren,  weil  er  ans  metrischen  Gründen  seinen  Text 
corrigiert;  Artil^el,  Belativa,  Pr&positionen  u.  a.  m.  werden  auf 
Bolelie  Weise  eiigfinst,  doch  «mir  in  besdurinkieiii  MsAe*;  di» 
Bedingungen,  unter  denen  H.  eine  solche  ,,AuBfllllung*'  der  Yersa 
f&r  a^^thig  oder  ilbeifltlssig  gehalten  hat,  wmn  sn  statuieren  ge- 
wesen. Uber  das  Metrun  in  Barhonr's  Bmoe  hat  SoUpper 
(BngL  Keir.  L  367  f.)  gehandelt  vnd  daselhst  conttaitiert,  dias 
Silbenverschleifting  (doppelte  Senkungen),  kräftige  Caesuren  und 
fehlender  Auftakt  in  diesem  Denkmal  recht  selten  Torkommen. 
Dies  l&sst  sich  fflr  die  Legenden  nicht  behaupten,  andererseits 
stehen  hier  wie  im  Bruce  die  weiblichen  Reime  hinter  den  männ« 
liehen  an  Zahl  weit  zurück.  Ich  bin  gegenwärtig  nicht  in  der 
Lage,  dem  Herausgeber  die  Arbeit  einer  sorgfältigen  Vergleichung" 
der  Metrik  im  Bruce,  den  Trojanerkrieg-Fragmenten  und  in  den 
Legenden  abzunehmen,  möchte  aber  doch  nicht  unterlassen,  an 
eine  solche  zu  erinnern.  (Was  H.  in  den  Altengl.  Legenden, 
p.  CVI  über  die  Metrik  sagt,  ist  doch  zu  alleremein  gehalten.) 
Wenn  H.  beispielsweise  in  den  Bemerkungen  zu  Bd.  II,  S.  307 
der  vorliegenden  Ausgabe  sagt:  „oure  =  over  ist  jedoch  stets 
eiiisUbig%  «ie  iiest  er  dann  Verse  wie  t.  B.  IXTHI, 

2    Is  mawc  ]mt  ourcuwys  ay 
10    He  ourt'coiiio  in  al-kine  thinge 
18    He  ourcome  J>ire  thingis  thre  ? 

Dass  man  auch  hier  etwa  durch  Annahme  fehlenden  Auftaktes 
our  einsilbig  lesen  kann,  ist  nicht  zu  leugnen;  doch  ist  diese 
mögliche  Freiheit  eine  zwingende  Noth wendigkeit?  Wenn  man 
einen  Text  mit  Beihilfe  metrischer  Kriterien  herstellen  will,  muss 
natürlich  das  ganze  Versmaterial  daraufhin  durchpflügt  worden 
sein;  es  ist  dies  freilich  keine  kleine  Arbeit,  doch  wenn  man  diese 
nicht  gethan  hat,  lasse  man  die  Metrik  lieber  ganz  aus  dem  Spiele. 
Wenn  uns  H.  diplomatisch  getreue  Texte  liefert,  oder  wenigstens 
auf  solche  Weise  hergestellte,  dass  die  abweichenden  Lesarten  der 
Hin.  deutlich  unter  dem  TeiCe  erkennbar  sind,  wird  er  geang 
gethan  haben.  In  diesem  Falle  wird  es  auch  am  besten  sein» 
wenn  entweder  die  iLbkftrsungen  gar  nicht  anfigelOet  oder  Jedea- 
nal  vielleidit  in  Klammem  im  Text  selbst  oder  in  den  Lesarten 

•)  Wie  ich  indes  erfahren,  soll  eine  eingehende  Specialunter- 
suchung  dieser  Frage  von  Herrn  cand.pbil.  Jal.  Baadiscb,  einem  Schüler 
Prof.  I^bippers,  su  erwattea  sein. 
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■Kgttihflflt  wflrdM;         wie  ulnlOM  ist,  dariber  taum  J« 

loch  vielfach  Zweifel  herrschen,  zumal  da  z.  B.  )>at  xmi  ]iBit 
ww  Um  Stert»  so  oft  Yerwechselt  werden.  Solche  Teifte  konnten 

dann  „zu  weiterer  Forschung  Anlass  geben.** 

Ein  rein  äußerliches  Moment  aber  wird  der  Aasgabe  nicht 
wenig  zom  Nachtheile  gereichen ;  es  ist  dies  der  verzweifelt 
kieioe  Drack,  der  die  Leetüre  zu  einer  unsäglichen  Qual  macht. 
Manche  mittelen-^liche  Hs.  ist  unvergleichlich  leichter  zu  lesen, 
als  derartiges  Augenpulver.  Dies  ist  es,  was  mich  hauptsächlich 
befürchten  lässt,  dass  nicht  viele  Fachgenossen  die  Legenden 
Barbours,  ebensowenig  wie  die  frühereu  Publicationen  Horstmanns 
ans  dem  Henningerschen  Verlage  wirklich  zu  lesen  im  Stande 
Nüi  werden.  Und  dies  wftre  in  mancher  Hinsieht  lebhaft  zu  be- 
klagen; denn  wenn  nioli  wenige  mit  dem  Henuisgeber  in  der 
liftmliistorisehen  Sdbfttrang  dieser  Denkmiler  tbereinstimmen 
werden,  danken  wir  seinem  selbsttesen  Eifer  deeh  eine  Pfllle  Ten 
QsiUenmaterial  iftr  die  mittelenglisehe  Sprach-  nnd  Literatnr- 
gssi&idile. 

Osbern  Boknnam's  Legenden,  berausge^eb.  v.  c.  Horttmann.  HeÜ- 
broDü  18Ö3,  Heuninger.  8'  XIV.  280  SS.,  M.  6-60. 

Mit  diesem  Bande  wird  die  „Altenglische  Bibliothek. 
Herausgegeben  von  Eugen  Kolbing"  eröffnet.  Horstmann  hat 
über  die  aus  der  Mitte  des  15.  Jh.  stammende,  im  Dialecte  von 
Snffölk  geschriebene  Sammlung  und  ihren  Verfasser  schon  in 
„Ältenglische  Legenden,  Neue  Folge**,  p.  CXXVIII  ff.  gehandelt 
und  bringt  hier  ein  paar  weitere  Nachrichten  bei.  Diese  Nach- 
träge, sowie  die  wenigen  .sprachlichen  Bemerkungen  hätten  ganz 
gat  in  einer  Zeitschrift  Platz  finden  können.  Da  das  Denkmal 
Mitet  sebon  einmal  gedrockt  werden  ist  (Bozbnrgh  Olnb  1885} 
und  ?0B  einer  literarischen  Bedeutung  desselben,  sofiel  man  bis 
jstsi  benrtheilen  kann«  gar  nicht  so  reden  ist»  scheint  diese 
BMe  Ansgabe  kaom  einem  dringenden  Bedürfnisse  sa  entspreehen» 
nohttge  80  viele  sprachlich  nnd  literarisch  wichtigere  Denkmäler 
noch  nngedruckt  oder  so  gut  wie  nnzugänglich  sind.  Ich  halte 
es  vor  allen  Dingen  ffir  dringend  noth wendig,  dass  die  noch  unge- 
hobenen Schätze  der  altengliscben  Glossenliteratur  ans  Tageslicht 
gefl^rdert  werden;  da  thut  es  Noth  an  Mann,  und  wenn  sich  für 
eine  so  überflüssige  Neuausgabe,  wie  die  hier  besprochene,  ein  so 
angesehenes  Vorlas^shaus  gewinnen  ließ,  sollte  man  doch  meinen, 
dass  man  för  die  un^Heich  wichtigeren  [iltenglischen  Glossen  nicht 
vergeblich  nach  Herberge  suchen  niüs^to.  Die  englische  Philologie 
wird  doch  nicht  andere  Wege  wandeln  wollen,  als  ihre  Mutter, 
die  altdeutsche  gewandelt  ist.  Alle  systematischen  Darstellungen  der 
iltenglischen  Grammatik  sind  bis  jetzt  nur  provisorische  Skizzen, 
«äl  die  wichtigsten  Quellen  noeb  brach  liegen ;  was  bat  ee  denn 
da  Ar  Sile  mit  dem  Ansban  etwa  einiger  Kammern  des  dtttten 
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Stockwerkes  an  einem  Öebaude,  dessen  Grandmaaern  noch  nicht 
feststehen? 

Alle  übrigen  im  Prospecte  angekündigten  Bände  der  „Alt- 
englischen Bibliothek^^  sind  einladeDder  als  der  bis  jetzt  erschienene 
erste.  Besonders  wichtig  erscheint  mir  Kolbings  Ormulumausgäbe, 
von  der  nur  zu  wünschen  ist,  dass  sie  nicht  lange  auf  sieh  warten 
luee»  Die  Nemuiagabe  Ton  Holt  ist  snin  mmdestea  yiel  la  tfaeaer« 
und  Lajimon  und  Orm  mochte  doch  jeder  Anglist  anf  eeinem 
Tische  hahen  —  wenn  er  nnr  kanntet 

GlfleklioherweiBe  sind  hier  im  Tote  wenigstens  giMera 
Typen  gewlhlt 

Es  sei  noch  der  Wunsch  ausgesprochen,  den  einaelnen 
B&nden  je  einen  Index  verbonun  im  Anschlüsse  an  Stratmann  bei- 
sngeben,  wie  dies  Brandl  in  seinem  Thomas  of  Exceldoune  gethan 
hat;  doch  sei  hiebei  erinnert,  dass  ten  Brick  in  seiner  Besprechung 
letztgenannter  Ausgabe  eine  Erklärung  der  betreffenden  Wörter 
gewünscht  hat.  Die  Panische  „Altdeutsche  Textbibliothek"  (Halle, 
Niemeyer)  hat  kurze  Glossare  zu  den  einzelnen  Ausgaben  nicht 
für  überflüssig  gefunden,  und  für  das  Altdeutsche  haben  wir  doch 
bereits  andere  lexikalische  Hilfsmittel  als  für  das  AlteDglische. 

Den  vortrefflichen  „Hallenser  Neudrucken" ,  sowie  den 
Seuffertschen  „Deutschen  Literatnrdenkmaleu  des  18.  Jh.'*  und  Voll* 
möUers  „Sammlung  Französlsdier  Kendmoke*'  stellen  sich  nun 
mach  »Englische  Sprach-  und  Literatnrdenkmale  den 
16.»  17.  and  18.  Jahrhunderts,  herausgegeben  Yon  Karl 
Yollmdller"  ans  dem  Henningerschen  Verlage  an  die  Seite.  Es 
ist  wohl  kanm  nMhig,  die  Wichtigkeit  des  Unternehmens  klam- 
legen.  Wer  über  die  in  Bede  stehenden  Literatnrperioden  gear- 
beitet hat,  wird  den  Mangel  zuverlässiger  Textausgaben,  besonders  in 
Deutschland,  empfindlich  gefühlt  haben.  Gleich  das  ei«te  bis  jetit 
erschienene  Heft  „Gorboduc  or  Ferrex  and  Porrex.  A  Tra- 
gedy  by  Th.  Norton  and  Th.  Sackville  —  A.  D.  1561, 
edited  by  L.  Toulmin  Smith.  H.  H.  1883,  8»,  XXX.,  97  SS/* 
ist  hoch  willkommen.  Keferent  hätte  beispielsweise  vor  fünf  Jahren 
seine  Arbeit  „Über  die  Anfänge  des  Blankverses  in  England'' 
(Anglia  IV.,  1  ff.)  hoffentlich  besser  gemacht,  wenn  er  eine  Aus- 
gabe, wie  die  vorliegende,  hätte  benützen  können.  Schon  dadurch, 
dass  die  Verse  gezählt  sind,  wird  die  Benützung  eines  Textes  für 
philologische  Zwecke  unsäglich  erleichtert  In  Aibers  so  fleißigen 
nnd  dankenswerten  ,,Beprints*'  fehlt  s.  B.  in  Oaae(dgne's  Steele 
Olas  jede  YemUilnng.  Miss  Toslmin  fimith  hat  ihrer  Ansgab» 
anfier  den  erUntemden  Noten  and  den  literarischen  Nachweisen 
auch  eine  lingere  Sinleitnng  Aber  die  literarhistorische  Stellnng 
des  Stackes  nnd  der  Terfhsser  beigegehen,  worflber  Milioh  die 
Acten  noch  nicht  geschlossen  sind. 

Auch  die  weiter  in  Aussicht  stehenden  Bändchen  sind  viel- 
T ersprschend,  so,  um  nnr  swei  besonders  für  die  deutsche  Lite- 
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rttor  wichtige  Stacke  xd  oeBoen :  Mario we's  Dr.  Faustus.  heraas- 
fogeben  Yon  Breymann,  und  Moantford,  The  Life  and  Death  of 
Dt.  Faustus;  made  into  a  Farce,  Loiulon  1697»  lieraoasagebeo 

fOn  Otto  Francke. 

So  sei  denn  das  Unternehmen  bestens  willkommeu  geheilten ! 
Eine  nebensächliche  Bitte  an  die  Yerlagsbandlung  ^ei  aber 
gestattet,  nämlich  die,  die  Bandeben  cartoniert  erscheinen  zu  lauen. 

Eine  höchst  erfreuliche  Erscheinung  ist  eine  kürzlich  erschie- 
■ew  dMlielie  GluniMrttWMtsiing: 

Geoffrey  Chaucers  Werke,  übersetzt  ron  A.  von  Düring,  l.  Bd., 

Straßburg  1883,  Trübner.  VIII,  342  SS.  8«.  3  M. 
Kein  Geringerer  als  Prof.  B.  ten  Brink  selbst,  dessen  Name 
loch  das  WidmuDgsblatt  ziert,  hat  es  übernomnien,  ndie  Übersetzung 
Tor  deren  Veröffentlichung  durchzuseheu  und  zu  prüfen u;  eine 
buBtre  Smpfehiung  könnte  man  einem  solchen  Unternehmen  wohl 
nchft  mitgelMii.  Dmr  ente  bis  Jettt  enohiMiMie  Band  onthUt:  4aa 
Hais  dar  F^ma,  die  Legende  fon  gatan  Waibern  (wanun  Diehi 
ftiuD^X  Padamrat  dar  YOgaL  Sehr  daakenawart  sind  hian 
die  ailiatanidan  Anmerkongan  und  Bagiaftar ;  aia  könnan  aineraaita 
jidMi  galiUdalan  Laien  ain  intimarea  Yerat&ndnia  der  eigenarügan 
Bifihtong^n  vermitteln,  andererseits  wird  auch  dar  fachmänniaaha 
Chancerleser  sich  derselben  mit  NatMU  bedienen,  sowie  die  literar- 
historischen Eicurse  in  den  Anhängen  selbständigen  wissenschaft- 
lichen Wert  haben.  Die  Obersetzung  selbst  ist  sehr  schön 
gerathen  —  in  Einzelheiten  hat  wohl  z.  B.  J.  Kochs  Übersetzung 
des  Pari.  d.  V.  (Ausgew.  kleinere  Dichtungen  Chaucers,  i.  d.  D. 
übertr.  v.  J.  Koch,  Leipzig,  Friedrich  18b0)  manche  Vorzüge,  und 
Hertzbergs  Canterb.  Gesch.  werden  nicht  leicht  zu  übertreffen 
sein  —  und  das  Ganze  macht  iu  seiner  geschmackvollen  Aus- 
stattung einen  höchst  ansprechenden  Eindruck.  Es  wäre  zu 
«flnechen,  dass  die  noch  ausatehenden  4  Bände  nicht  lange  auf 
liek  virfeaB  llaSan,  dordi  dia  dar  groAan  dautieliaii  LeMrwali  ain 
foiMniaher  dentoeliar  Ohaneer,  dam  Philolagan  ein  aeJir  branck- 
henr  OamiaolBr  an  daa  Diahtaia  Werken  geboten  aein  wird. 

Geschichte  der  En  gl  Ischen  Literatur  von  ihren  Anfängen  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  Mit  einem  Anhange:  Die  amerika- 
nische Litteratur.  Von  Eduard  Engel.  Leipzig.  Wilhelm  Fried- 
ricb,  ldS4,  8',  XI,  669  ^.,10  M.  (Geschichte  der  Weltliteratur  in 
BlaieldantellttngeB,  Band  lY.) 

Bae  Buch  ist  kein  wissenschaftliches  Werk,  will  ea  auch 
Bidit  aein.  0er  erste  Absebnitt»  der  die  alt-  wid  mittelengUsobe 
Piriede  behandelt,  aetit  einen  geradem  in  Srstannen  darflber,  wie 
en  Kaan,  dem  doch  offenbar  ten  Brinks  elasslsches  Werk  Tor- 
fliegen  hat^  derartig  Oberflftchliches,  Yerkehrtes  und  ünanlänglicheB 
fwWagsn  konntsw  Doch  an  ähnliche  Rrscheinongen  ist  nmn  ja 
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schon  bei  der  deutsohen  Litoratvrgieschiehte  gewObnt;  die 
Behaftdlong  der  DeaengliBchen  Feri6den,  glAeUicherweise  der 
Haiqp^ttlMU  dm  BbcInb,  iMai  im  gaaiMi  Brnnehbrne  imd  ver* 
hUtnismftAig  Haltbans.  Hkr  ist  bekanntlich  am  wenigsten -ttreng 
wiseeMchaftUdi  TevgmiMtet»  hier  liwen  wir  uns  also  eher  von 
einett  vielseitig  gebildeten,  belesenen  nni  gnisMobsn  IMIsttinten 
belohnn  und  anregen.  Am  meisten  betrifft  dies  dl»  moderne  Zeit 
nnd  die  Literatar  Amerilas;  dass  freilicli  deren  „Qeschiclite*^ 
noch  nicht  geschrieben  werden  kann,  ist  wohl  evident.  Weder 
Carlyle  noch  Buckle,  weder  Bnlw^r  noch  Ouida  können  nns  jetzt 
schon  gescliichtlich  geworden  sein.  Ferner  ist  ja  auch  manche 
Erscheinung  der  Tagesliteratur  schwer  bis  zu  ihrer  Entstehuugs- 
zeit  zu  verfolgen  und  so  ist  deun  auch  manches  wichtigere  Werk,  man- 
ches Biographische  lebender  und  jüugst  verstorbener  Dichter  dem 
Verfasser  entgangen,')  wie  uns  dies  ja  nicht  wunder  nehmen  kann. 

Es  wird  aber  kanm  ein  zweites  Bnch  so  mäßigen  ümfangs 
geben,  in  dem  sich  soviel  oft  schwer  zugänglichen  Materials  auf» 
gespeichert  findet.  Im  ganzen  entschädigt  der  frische  Ton,  der 
gesunde  und  feine  Geist,  mancher  schöne,  ja  erhebende  Gedanke 
im  Buche  für  manche  Unzulänglichkeit.  Ein  wissenschaftlichen 
Anforderungen  genügendes  Werk  über  die  Gesammtliteratur  Eng- 
lands wird  man  heutzutage  noch  nicht  erwarten  können.  Wenn 
man  sich  also  auch  immer  den  Zweifel  ausbedingt  und  eigenes 
Nachprüfen  vorbehält,  bo  wird  man  doch  aus  dem  Engeischen  Buche 
Tieles  lernen,  vielfache  Anregung  schöpfen  können.  Im  Vergleiche  mit 
Selum  Gesob.  d.  engl.  Lit.  (die  Ton  Prof.  Zopitsa  in  dieser  8s.  Bd. 
XXVI,  B«  78S 1  bereits  gewürdigt  w<»rdett  ist)  hat  es  den  VorAig  gr5^ 
ßersn  Umfangee  und  daher  ansAhiliiiherenSingehsns  anf  die  msdir» 
ueren  Partien.  Seherr  ist  meto  wisteasehafllieb,  d«  h.  hi8lorisol^  md 
gibt  mebr  Ktersrisobs  Nachweise,  Engel  mebär  belletristisch  sckfl*' 
dernd  nnd  hat  zunächst  das  Interesse  der  großen  deatniM 
Leserwelt  im  Ange,  die  sich  eventuell  auch  mit  ÜbersetEnngen 
begnfigt.  Studenten  ist  Engels  Buch  jedenfalls  mehr  zu  empfehlen, 
als  etwa  H.  Morley's  First  Sketch  of  E.  L.,  welch  letzteres  Werk 
doch  nur  eine  geistlose  Compilation  ohne  genügende  Zuverlässig- 
keit in  Daten  und  Angaben,  durchaus  unpbilologisch  und  der 
Anlage  nach  verunglückt  ist. 

')  Ilief&r  will  ich  nur  ein  Beispiel  geben.  Über  den  Amtfikaner 
John  Habberton,  den  Verfasser  der  berühmten  Schlimmen-Buben-Geschichte 
„Helen's  Babies",  konnte  E.  (S.  664)  nichts  Weiteres  erfahren.  In  dem 
faät  alle  Jahre  in  neuer  Auflage  erscheinenden  handlichen  biographischen 
Nachschlagebach  Men  of  the  Time.  By  Thoro.  Cooper,  London, 
G.  Routledge  (llth.  edit.  1884;  raerkwOrditrerweise  müssen  freilich, 
danach  zu  schließen,  die  Enjjländer  unvergleichlich  mehr  große  Männer 
haben  wie  wir)  findet  sicii  ausführlich  über  Bs  Leben  und  Werke 
gebaadelt,  wovon  ich  in  Schlaffworten  das  Wichtigste  müttbeile: 

Born  in  Brooklyn,  New- York,  1842;  entered  the  Army  1869—62. 
Connected  with  the  päblishing  Hoase  of  Harper  &  Biotben,  Nsw-Tork* 
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2*  Pftgramniafbeiteii. 

John  Skelton  und  sein  Moralitv  Play  „Magnyficence".  Von 
Heinrich  Krumpholz.  (Landes-Oberreal schule  zu  Prof?niti  1881). 

Die  dankenswerte  Arbeit  ist  leider  sehr  kurz,  sechs  Seiten; 
warum?  Infolge  dessen  tritt  nns  darin  kein  anschauliches  Bild 
der  Skeltonschen  Muse  entgegen.  Skelton  ist  als  Satiriker  doch 
eioe  bedeutende  Erscheinung  in  der  englischen  Literatur  seiner 
Zeit;  es  w&re  daher  zu  zeigen  gewesen,  inwieweit  sich  sein  ori- 
ginellas  Talent  in  seiner  Moralität  Magnyücence  wiederfindet,  in- 
wiiw«it  jkkAkL  Da  sich  d«r  Verfiasser,  wia  es  scheint,  eingehender 
■ü  im  Dichtir  nad  te  tioMUigigen  Litervp«iiode  büeMfkigt 

bitte  er  laidijt  oia  abgtm4«iM  Gmue  bieten  and 
fil^BentUeb  eiseae  Bemsii^ipigen  ap  aoafobxan  kdnnen«  dau  man 
wOasle»  was  damit  ansnfnifni  ist  Trota^tta  wird  auch  das  bier 
Gebotene,  die  Inbalteaagabe  des  nicbt  allen  zng&nglieben  Dramas 
und  die  daran  angeknüpfte  korse  Cbarakteristik  manchen  sehr 
willkommen  sein.  Hoffentlich  begegnen  wir  dem  begabten  Sebl^er 
Prot  Scbippers  bald  wieder  1 

Cber  Addisons  Cato.  Von  K.  ErastiUk,  17  sa.  <U]idw-Qb9r- 

Bealsehule  in  Kremsier  1881). 

Gibt  eine  Inhaltsangabe  des  Stöckes  and  bespricht  die  Auf- 
Dahme  desselben  bei  den  Zeitgenossen,  sowie  die  Urtheile  von 
John  Dennis,  Johnson,  Voltaire,  Oottscbed,  Lessing,  A.  W.  S^lilflgel, 
Täine,  Hettaer.  ISigenee  nad  ilenes  findet  sich  nicbt. 


Uunaj  Editor  of  th«  Christian  Union  1878— 76«ildiilloe  theo  has  beul 
M  editoiial  wri^  on  the  £(«w-Tork  finaid.  * 

JSketebea  of  weitem  Ufe*",  „Seleetioni  from  the  Speetator*  1876, 
ia  tta  flune  year  ^Helen's  Babies**  of  which  nearlj  a  quarter  of  a  million 
wpies  hare  been  sold  in  the  United  States.  1876  „The  ßarton  Experi- 
meot^  1Ö77  .The  Jericho  Boad\  ,Other  Peoples  Children'*.  «The 
Soiptaie  Clab  ef  YalleT  Reit*.  „Seme  Folki*.  1878  Seleetioni  from  the 
Tatler,  Guardian,  Freeholder.  „The  Crew  of  the  Sam  Weiler".  „Littlo 
Gun«.  1879  „The  worst  boy  in  town".  1880  „Just  one  day^  ^Who  was 
Pavl  GrajBon?"  Dazu  1877  Additional  series  io  the  SpecUtor  oom^rising 
^^Roger  de  CoTerley  Fapere*  und  mit  Ch.  L.  Norton  «Oanoemg  io 

Eb  ist  bemerkentwert,  da^  sowohl  das  British-Mnseum,  als  aneh 
die  Bodleiana  in  Oxford  kaum  die  Ilalfte  der  aog^eliihrteu  Werke  hat; 
aadneneits  fehlen  in  dem  Veneichnisse  „Otber  Feople«,  «Grown  np 
Babies"  und  „Mrs.  Maybum's  Twins".  Das  neueste  ist  wohl  ,The  Bowi- 

kui  Püzzle»,  vgl.  Saturi  Rev.  2.  Aug.  1884.  S.  168 

Beaeichneud  für  die  Popularität  des  Verfassers  tod  nUelen's  Ba- 
hin*  (and  dies  Werk  scheint  seinen  Ruhm  begründet,  die  andern  den^ 
«Iben  eher  vermiiidtTt  zu  haben)  ist  die  Erscheinung,  dass  schon  1877 
•in  recht  hübsch  in  Romanfonn  gekleidetes  heilpädagogisches  Büchlein 
«flow  we  raised  our  Babv"  seinen  Auslauf  in  die  Welt  „with  an 
fatrodaetion  bj  the  author  of  Helenes  Rabies"  nahm.  (Nachträgl.  An- 
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"f t8  Km«  EinlieiBloigai  a.  d.  MMbB  d.  feigUNiMii,  mg.    A.  iAMiar. 

Gh«ioei*8  „Knightes  Tale**,  with  an  Abstract  of  the  Poefs  Life. 
Von  Carl  Wihlidal,  86  88.  (DoatMh*  k.  k.  fitaata-Baaliehale  in 
BadweiB  1888). 

Wie  J.  Koeh  b  der  Anglia,  YL,  Ass.  51  ff.  nachgewiesen 
hat,  entbehrt  dieae  Arbeit  jedweder  Selbständigkeit  und  ist  noch 
.dazu  in  einem   schlechten  Englisch  ahgefSuet   Derlei  Ding* 
sollten  doch  nicht  Torkommenl 

•  • 

D«r  nenenglische  Ooosoiifliitisiiii»  im  Vaiiliiltaiis  snm  nw- 
hochdeutschen.  Von  W.  SohmeiOer,  S8  88.  (Lndee  (XiSf  Beal- 
Mhnle  in  Wienar-NeiiMt  188S)i 

Eine  pädagogisdi-didaktische  Arhdt,  die  die  gesetzmiSigen 
Entsprechungen  im  nenengl.  und  nhd.  CoDSonantismns  nun  Zweck» 
leichteren  Tocabelleniens  verwertet  wissen  will;  doch  nicht  nnr 
dieser  rein  praktische  Yortheil  wird  hiehel  erwogen,  sondern  auch 
der  pftdagogisehe,  der  sich  eigibt,  wenn  dnrch  solche  Yeigleiche 
der  Sinn  fQr  Sprachgeschichte  nnd  SprachenTorwandtschaft  geweckt 
wird.  Die  reichen,  sich  entsprechenden  Wortlisten  ans  beiden 
Sprachen  werden  nicht  nur  Lehrern  brauchbar  erscheinen^  sondern 
auch  für  ältere  SchQler  —  und  diese  sollen  Programme  doch  auch 
lesen  können  —  lehrreich  und  anregend  sein.  In  den  lautphysio- 
logischen Erörterungen  ist  der  Verf.  weniger  glücklich,  sie  wären 
vorläufig  besser  weggeblieben  (s.  u,  a.  Zs.  f.  d.  Realschuiw., 
IX.,  72) ;  wenn  er  S.  7,  Anm.  1  Trautmann  citiert,  wie  kommt  er 
dann  auf  S.  8  zu  einer  Aufstellung  wie  die  folgende :  „Der  pho- 
netische Unterschied  zwischen  lingualem  und  gutturalem  r  besteht 
nur  im  Ne. ;  das  nhd.  r  ist  immer  lingual".  Die  zwar  nicht  mit 
dem  Thema  in  Zusammenhang  stehenden  Bemerkungen  Aber 
die  Lectfire  anf  8.  34  sind  sehr  erfrenlich  in  hOren;  wann 
wir  doch  an  unseren  Osterreichischen  Bealschnlen  mehr  Zeit  da* 
Ar  hittenl 

Der  Genetiv  im  Beöwalf.  Voo  Dr.  £.  Nader,  16  SS.  (DeutMh« 
StMtv-Ober-Betlsehnle  i«  Brllan  1888). 

Fortsetzung  der  Programme  derselben  Anstalt  von  1879 
und  1880,  welche  der  Jahresbericht  der  Communal-Oberreal- 
schule  in  der  innern  Stadt  Wien  1883  und  die  streng  wissen- 
schaftliche Arbeit  des  Verfassers  über  die  Casus  im  Beöwulf 
(eine  Wiener  Doctordissertation)  vorläufig  abgeschlossen  hat.  Es 
ist  zu  hoflfen,  dass  der  Verf.,  von  dem  eine  Untersuchung  über 
die  Tempora  und  Modi  im  Beöwulf  in  Aussicht  steht,  seine  in 
den  Programmen  setstiente  Arbeit  über  die  Casns  dem  ra  «rwar» 
tenden  grOAeren  Werke  einverleibe. 
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8.  Lehrbacher  nnd  Lehrmittel. 

The  Scientitic  English  lieader.   EDgliscbes  DAtQrwissensch&ftlich- 
MaiMiiM  Letraiieh  fftr  hSbere  teonniieh«  LehnuMtalten  und  tarn 

SaHMtodinm  fBr  Studierende,  Lebrer,  Techniker,  Industrielle.  Mit 
tprachlichen  und  sachlichen  fSrläuterungen  von  Dr.  F.  J.  Wers- 
boTen.  8  Theile.  Leipxig  1881,  BiockbauB.  8*.  168,  HS,  lU  8ö. 
AbMIdfiiigwi  in  Holuchnitt) 

Die  Bestimmung  des  Buches  ist  schon  aus  dem  Titel  er- 
siebtlich.  (Unter  dem  Begriffe  Sciences  verstehen  ja  die  Eug- 
linder  bekauntlich  nur  die  mathematisch-naturwissenscbaftliGhen 
IMfldplineii.)  Für  miBeren  Unterricht  an  Bealschulett  ond  Oymoa- 
aen  wird  es  daher  nieht  in  Anwendung  kommen,  wohl  aber 
wild  man  gut  thnn,  Abiturienten^  die  aieh  technisehen  Bereib- 
migen  widmen  wollen,  daranf  himnweiaen.  Der  1«  Theil  behan- 
delt Physil^  Chemie^  Ohemieehe  Technologie,  der  9.  Maschinen- 
teebnik  nnd  medimnsehe  Technologie,  der  8.  Baa-Iogenieor- 
wesen.  Die  Leeeetücke  aind  einechlftgigen  englischen  Werken  und 
Zötechriften  entnommen,  zu  deren  Stadium  der  Techniker  auf 
dieee  Weiae  wohl  vorbereitet  wird. 

ffiemit  in  Zusammenhang  und  als  wesentliche  Ergänzung 
3azu  sind  dip  technischen  Vocabularien  Wershovens  zu  betrachten, 
die  in  französich- deutschem,  englisch-deutschem,  engUsch-franzö- 
sischem  Gewände  erschienen  sind: 

Vocabulaire  Technique.  Franqais-Allemand.  Leipzig  1878,  Brokhaus. 

8*.  164  Sä.  8  M.  —  Technical  Vocabulary,  Eoglith  and  German 
(mit  «iiwiii  Yofworla  von  A.  fon  Kaven),  ebd.  18tM^  8*.  Mi  88. 

IL  S.70.  —  Teehn.  Vocabnlary,  Engl.-Freneh,  Libr.  Haehetto 
1^  ae.  London,  Ftois,  Borton,  1881.  8*.  891  88. 

Dieee  techniechen  Yocabnlarien  dflrften  einem  weiteren 
Kreise  ala  der  Beader  von  YorCheil  sein.  Sie  sind  eine  Art  von 
•Tocabnlalre  ^jrsttaiatiqne''  Iftr  Ihre  Gebiete.  Anch  der  Philologe 
wird  darin  vielfach  ^lehmng  snchen  nnd  finden,  doch  wird 
■um  freilich,  wie  es  bei  solchen  Arbeiten  in  der  Bogel  geht,  nnd 
was  keineswegs  als  Tadel  gelten  kann,  manches  auch  vergeblich 
'larin  snchen.  D.  Asher  bat  in  der  Anf^^lia,  Anz.  IV,  568  f.  eine 
ßeihe  von  fehlenden  Wörtern  aufgezählt,  und  jeder  Fachmann 
wird  in  seinen  Special  gebieten  Mängel  entdecken,  Zusätze  machen 
k^Snnen.  (Warum  ist  z.  B.  die  önologie  nicht  berücksichtigt?) 
Da  die  Vocabulare  voraussichtlich  Auflagen  erleben  werden,  wird 
den  Tielseitigen  Wünschen,  die  erst  bei  dem  Gebrauche  zutage 
treten,  gewiss  leicht  Rechnung  getragen  werden  können.  Was 
speciell  das  Englische  anlangt,  wo  wir  noch  keinen  „großen 
Siebs"  besitzen,  wird  Wershoven  vielen  gute  Dienste  leibteu,  ja 
manchem  unentbehrlich  sein. 

Ala  Privatlectüre,  namentlich  fOr  Bealschäler,  wird  sich 
<wpfthlen; 
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George  Stepbensoo.  6y  Samuel  Smiles  (ans  denen  Lives  of  tbe 
EDgineers).  Heraaggegeben  und  erklirt  fon  Dr.  F.  WerihoTon. 
(Helt  16  TOD  Baachs  EngUsh  Readingi).  Bcriia  1884»  Ii.  6M«]i. 
KU.  8*.  VI»  m       «wtoQ.  M  Pf. 

Masterman  Ready  or  the  wreck  of  the  Pacific.  Written  for 

jouDg  people  by  Captaia  Marryat,  R.  N.  Mit  Erläutemngen 
«ad  ^lein  WOrttrbneb  für  den  Sebnl*  und  Privatgebnneb  berani* 
l^lgieben  Von  Dr.  phil.  C.  Th.  Lion,  Oberlehrer  a.  d.  Bealgymna- 
Biam  asd  dem  Gjmnasiam  zn  Hagen  in  WMt£al«n.  Leiniic  1888, 

B^amgärtner.  8*.  XII,  432  SS.  M.  2.70. 

Dies  ist  eine  fleißige  Schalausgabe  eines  imverkfirzten 
Textes.  Wenn  aber  der  Herausgeber  im  Vorworte  meiut,  dass 
dieser  Text  „namentlich  wenn  es  sich  um  Aneignung  der  Sprache 
des  täglichen  Lebens  handelt,  in  hohem  Grade  wert  ist,  von  jeder- 
mann gelesen  zu  werden'^,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  es 
für  diesen  Zweck  wohl  nicht  schwer  sein  wird,  passendere  Stflcke 
zu  wählen.  Die  vielen  Seemannsausdriicke  gehören  doch  nur 
einaQi  bestimmten  Kreise  an,  und  Schüler,  die  nicbt  zufällig  in 
einer  Seestadt  leben  und  Gelegeobeit  baben,  das  Seenvsen  ans 
«Üftfitr  Auctaiiiiig  kenisn  lu  lemii|  werden  manohes  gar  nieht 
voratsba«.  Devftadie  Jniigmi  sind  ebeo  aiebt  ensliflflha  bojal  Da 
aber  dia  Aamorlraafeii  mit  FleiA  gtarbeiiel  sind,  wird  sieh  daa 
Badi  als  PriTaileetllia  empfeblan. 

Sckalgranmatikeax 

Vollstindiger  Lebrcang  zur  leichten,  •chnellen  und  gründBchen  Er- 
leroang  der  Engli sehen  Sprache,  von  H.  Plate.  L  Elementar- 
stafe.  61.  verb.  Anflafe.  Dnedan  1881,  L.  JBblernaBa.  VIII, 

248  Sa  M.  1.60. 

Praktisches  Lehrbuch  der  englischen  Sprache,  io  welchem  die 

wicbtii^rsten  Regeln  der  Grammatik  durch  eine  große  Menge  von 
Beispielen  erklärt  werden  usw.  bearbeitet  von  Dr.  A.  Baskerv  ille. 
1  tbdi.  18.  verb.  Anfl.  Oldenburg  1888,  6.  Stalling.  8«.  188  88. 

Praktischer  Lehrgang  zar  schnellen  und  leichten  Erlernung  der 
Englischen  Sprache.  F&r  den  Schul-  und  Privatgebiandi  sowie  fftr 
den  Sclbstanterricbt,  fonHinDaan  Bergei.  Wien  1888,  A.H51der. 

%\  IV,  128  SS. 

Blementarbuch  der  Englischen  Sprache  mit  Anlehnung  a& 

The  Settiers  of  Marryat,  bearbeitet  von  M.  Theilkuhl,  Rector 
am  Gvmnasium  zu  Hameln.  8.  verb.  Aufl.  Hannover  1888,  C  Meyer. 
8».  IV,  240  SS.  M.  1.80. 

Schnlgrammatik  der  englischen  Sprache.  2.  Theil.  Syntax,  nebst 
Ergänzung  der  Formenlehre.  Von  Dr.  J.  Qroag.  Wien  1882,  A. 
HSldtr.  8^  IV,  816  88. 

Lehrbuch  der  Eoglischeu  Sprache,  enthaltend  eine  methodische 
Elementarfltnfe  anf  der  Grandlife  der  Annpraeben  und  einem 
systematischen  Cursas.  Von  Dr.  jTw.  Zimmmermann.  33.  Aafl* 
Halle  1/8.  1888^  0.  Schwetechke.  8*.  XIV,  848  Sä.  M.  8*80. 
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Lehrbuch  der  Englischen  Sprache  tod  Dr.  Job.  L«i,Uiili»»m.r 

Fomnilebre  S.  Iheil:  StdUu.  UOacbto  1881.  W  iMa.  M., 
Icllowr,  8»,  10»,  IM^  J»  »S. 

«nfen  berechne  .  Es  »t  W,r  nkfct      Ort,  d«  Hnttoriaeb. 
»*lben  im  einzelnen      nntersncben,  gondm  BordM.  WwoMMe 
osUneiohischeL   Scholen   betrifft,    «ijrt,Bd«   m  b«r«3«. 
Plates  Lehrsang  ist  ein  TieUerbreit«te8  nod  ImiieblwrarBad^ 
rtr  nnf  P,  e  ustei  reichischen  Mittelschulen  aber  ta  «lUBMlter.  hÜMMK 
für  medero  Schulen  und  forden  Prirat«to„icht  wohl w«»^i£SjS! 

f  "r  ""».«"erviUe.  Berg.rs  Büchlein  irt ^TS^t 
^«  L  L,  Kealscbolen.  sondern  fir  erwachsene  Uat« 

4b  praktischen  Lebens,  berechnet.  Beachtenswert,  obwohl  gegn- 
«rtig  aoch  nicht  für  unsere  Mittelschulen  geeignet,  MdM  BMb 

ü.utii^M.    '  "icht  xweifelhaft,  dus  man  im 

B»»«nchte  10  den  modernen  Sprachen  zn  einer  Methode 
^Mg«  wird  wie  sie  der  rein  praktisch-empirischen  Sprach- 
«rtWDMg  abinlauschen,   freilich  aber  zugleich  philologisch  und 

J-Ji^  /Ik^'^'^IL  ^8'-   ^-        jeder  Schul- 

Bmütly,  ,  "  ß"«'''»'''       Felii  Franke  „Die  praktische 

2»«««J»«W  «of  Grund  der  Psychologie  und  der  Physiologie 
•r*ri«h.  dargestellt".  Heilbronn,  Henninger  1884.  (Vgl. 
jlr^Ii.'  ^'üi'  1«84,  78  ff.).  Was  den  2.  Theil 

WKMIgniiramtik  tmi  Groag  anlangt,  so  verweise  ich  auf  die 
awprecfcoag  d«  1.  Theiles  im   letzten  Jahrgange   dieser  Zs. 
na  CM  an  Man  Anieig«  sich  anschließende  Polemik.  Ohne 

i^L  r*^^.  einzugehen,  beguQg»  ich  mich 

«Mt  du  Bnch^n  in  «ontnlieren. 

1— !  ^  ^»«t«Bb»mmer8che  Buch  in  3  Theilen  ist  fOr  die 
Umiir!p2*^"*"  bMtimmt.  Wolpert  hat  in  Herrigs  Archiv, 
UTUI,  4M,  die  ABHpnwbelebre  sehr  ungünstig  beurtheilt;  ich 
■Dss  geataban,  «  Ht  Mbwer  su  begreifen,  wie  Lebrei  des  Eng- 
Wtten,  die  do«h  in  ilurem  FMbe  sieh  ein  wenig  auf  dem  Lan- 
mUK  erhalten  sollten,  SdiolMteher  anf  Sobalbflcber  erscheinen 
■■«,  Jedemal,  vie  sie  «sgen,  ia  der  HoUbnag,  noch  nicht 
WfewesenM  za  Uetoa,  ebne  eioeAbrnng-  dBTOB  ra  haben,  dass  die 
wi?senschaft  Aber  ihren  StaadpaaU  längst  hinweggerilt  ist.  Zoh 
«Milte  mich  diesmal  bii  dar  Bsq^Mbni«  dar  TorUeganden  Sehal. 
mhfr  des  Eingehens  anf  die  Pbonetik  gsflissantUeb  anUuritm, 
doch  so  verdrießlich  mir  die  Sseha  adKm  iat,  kMW  ich  es  danaocb 
dsrch  BiaiB  Stillaobwaittea  Bich»  gntbattea,  w«m  aalbat  MoMig« 
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Sohnhninner  yod  ihrer  ^Müsehfo  Methode  spreohea,  die  weder 
.l^ooetieeh  noch. methodiBch ist  Dies  meine. idi  InftheeoodevB  toi 
der  .mir  In  letiter  Stunde  sogekommeneii 

Sohulgrammatik  der  Englischen  Sprache  für  Realgymnasien 
und  andere  höherere  Schulen  yan  Dr.  J.  W.  Z im m ermann. 


Von  Zimmermann  besitzen  wir  bereits  die  oben  angeführten 
zwei  Lehrbücher,  die  viel  Gutes  enthalten  und  nicht  mit  Unrecht 
▼iele  AuÜagen  erlebt  haben;  das  „Lehrbuch ist  ein  aberkanntes 
•ßchulhuoh,  -die  ,,(kammattt'' a»rdtÄi(Q]i<mioh. Aber  die  SclHÜe  hiiiaas 
hwBOhter  enreieen.  Bis  ikistgeBiiuite  Bncb  aber,  das  siahiMh 
8.JV.  •ach.eokhea  BeeleehtttoBihianchher  erwetsen  ivill,  „iii'deiitD 
an  Stelle  dee  LateiBieoheii  4m  »FimiMöeieohe.die.«llgemeMhgraai» 
■atiaebe  Bildaiig  focsigeiNiBe;»!  iveimiMelB  kil^,  wirditelMlb 
bei  «deteneichisohen  .Mwlmtnnem  hesoodeFe  Berdoksiehtigiiiig 
•flndeD.  Obwohl  im  Vorworte. mit  erfreulicher  Energie  ^iaer  Moh- 
tigen  SchulüDg  in  der  Aussprache  das  Wort  f^det  wird,  entUlt 
doch  der  erste  Abschnitt:  „Grujidtüge  der  Aussprache  mii  i^ette- 
tiseh  gooiHiDetenfLeaeAbBDgan'^  manchee  YerfahUe;  .hieriiiir  teinige 
Beiepiele : 

S.  2.  Was  bedeutet  das  ^iigvsng  in  beuge,  ^ense  «(iiieiit 

wie  'in  Sang  und  Klang)*^? 

Was  bedeutet  daselbst  „halbvocalisehes  s^? 

8.  3.  Die  Behauptung,  dass  das  englische  r  nach  Vocaien 
mit  dem  Zäpfchen  zu  sprechen  sei,  ist  ja  lüngst  widerlegt. 

S.  5.  3)  cease  hat  nicht  stimmhaftes  s.  —  4)  wird  die  Avs- 
sprache  von  house,  houses  geübt,  doch  nicht  gesagt,  dass  das 
Stamm-^s  >im  Plural  stimmhaft  wird«  Wie  eell  es  .also  der  SchtUer 
eaeepiteiieiit 

8.  f6.  Der  Laut  reo  .A,  D  »winl  Beoh  imMr  aia  ss.eb« 
angegeben;  .ebeaae  .wird  •cm  inidieaelbe  Kategonie  mit  go,  noaay 
stene  gestellt ;  dasselbe  gesehiabt  -8.  9  mit  <deer,  Joor» 

»8b  J.  JQie  lAogabe  ;ftber  ft  .in  cap,  na4«  ^glaae,  baakety  abafl» 
plant  ist  nnUar  und  irreleitend;  ebenso  ist 

S.  8  die  Angabe  über  ü  nnbranebbar*  Bbd.  wiiil  weit  mit 
wbtre  im  Vocale  identificiert. 

.S.  9.  Zu  ü  gehört  auch  cushion. 

S.  23.  der  Vorbaiendung  »ed  muss  das  d  nach  allen 
harten  .Konsonanten  wie  t  gesprochen  werden :  cooked,  lopped. 
plan^ed  Es  wäre  doch  nur  methodisch,  den  Schülern  gleich  zu 
sagen,  dass,  sowie  nach  Zischlauten  die  Endungs  -s  zu  silbischen 
*es  werdeD,  n^ch  d,  .t  die  ^Adj»«g8  Tsd  jui  em^is^beu  red  werden 
Guissen. 

Die  wenigen  ansgrehobenen  Falle  lassen  wohl  erkennen,  dass 
hier  sowohl  in  MeUode  wie  in  f  hooetjj^  müi  manches  zu  ,th«n 


Erster 
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4bug  ist,  .«bwohl  .das  Bnch  tMes  Goto  entbUi  Ich  ibedam^ 
dm  f4m  ^nlmm  iflllM  «^liiilgrajMiMktik  rm  iwmä  !TlMtf«  «w- 

WinadieiisweiiMie  so  sein,  da  d«r  Quintaiiar  die  Antogagrftndo 
«Von  io  ^MMcHfy'lniappir  tVttm  tigiiMIwi  t^amif ftyitouar^wid 
^ptimasar  nkM  /8dt  hat  «ich  in  «ine  d«<I6  GratunAttk  'bineiii- 
zaleben,  währeitd  «r  in  ^er  'der  Qniata  sthon  tu  Hanse  iat,  Siil 
ÜbapgobKh,  ■  küigiiih  »für  -fi^ilmBatiBCbe  'ÜbavaetMag^ftbaogen  Im 
AnechiotM  M4dla<n  fmvAMUfnBda  dHUMMlik  «ntM  4lMr 
wefidbar. 

Zvm  Sehlosse  solite  ich  die  9.  Aofia^e  der  Grammatik  von 
8«Dooobarg  bespmlien,  doeb,' wie  ich  erfahre,  i^t  indes  b«Mite 
dw  10.  im  Dniok  und  wird  tw  Be^an  des  nächsten  Schöljahres 
er«;chienen  eeio.  'Da  diese  10.  gidtklt^herweise  in  4tir  SeiteuKählang 
ud,  anßer  einigMi  ^Is  wOnscbeaewert  ersfthieiMi!«n  VerbeB8ei-«ogeDf 
t^rhaupt  T^Ilkommen  mit  der  9.  übereinstimmen  soll,  wii^  nun 
nicht  mehr  jede  neue  AuÜage  die  fiüheren  «iiibrauchbar  macheo. 
Di6>)Sskß#x0^AjW8tattaDg  des  Baches  ist  .-Mlioo  jii  -dar.:9..Alifl.  den 
Mamidbiaeheii  BaeftimmiiBgeB  für  den  ]>rock  dar  Seholbflcher 
»Qg^paaii.  <W«8  dm  Wart  diea^.BadüB  Anlangt», «o «ist. naqlijrla 
faraiü:jeA>f.2opitKa%Ba«oo8ifii  iii.dJa8er.2oita<£rift(Jahi|«.  1873) 
lad  iMia  Yindkitm  ^(Mraelkiiii  m  UMm  Jaliqrasga  var* 
wsisaiL  Prof.  Zupitia  bat  dia  groAan  Yonflga  daa  Boefaaa  dar- 
M^l^gi,  lAia  »Jdaintii  dfii^el  beioQbeai  siak  laodere  Kritiker  ja 
fiadMi  dm  TeTbestem,  mtidwaik  4aa  bei  uns  mit  «faBlam .  firfelg 
.fibiailAMe  -SahuUMich  sieh  imaier  malur  uMlIr^gern  wird,  znnal 
ida  es  in  ^««m  Bande  alles  J^dthige  ;in  einfacher,  klarer,  den 
'Bedürfnissen  der  5.,  6.  und  7.  CUsse  nnaerer  Bealschulea  eot>- 
lEprechender  Weise  enthält,  zugleich  aber  ?on  AnCang  an  so  schul - 
.mäßig  exact  und  systematiscb  ist,  dass  es  den  Schüler  stets 
iwiagt- selbst  siu  denken. i Die. fiinfacbheit  und  Klarheit,  das  VermeideD 
Jed^r  überflfissigen  Defiaitioosversu^he  lassen  es  wünschenswert 
•eräcueinen,  dass  dies  Buch  ,,bei  der  jetat  ailgeiuein  lautwerdendan 
.':For4erung  der  Erleich teruog  des -Spriaehstudiums  an  unseren  Mittel- 
tscholen'',  und  im  Interesse  der  einheitlichen  Gestaltuttg  , desselben, 
«|]geaiein  eingelCikft  wende.  Auch  idaa  .D,biu<ngs.biiakh  wniide 

4Mftiod<Sbenai8  SBgliaahaa.Iidaebvfih  jnr  ScfanlianmdfBrMnM- 

anstalten.  In  3  Stufen.  Neu  bearb.  von  Karl  Morgenstern,  i5r. 
.pbil.  Hannover  1882,  Karl  Mi^er,  S'.J^XII,  1^,  VI,  «16;,  Yl»  261  88. 
'M.  1*80,  M.  1-60,  M.  2-40. 

.Stufe  .1  .und  2  .enthalten  Glossare,  Stufe  .1  ,auch  .noch  eine 
Kinleitang  über  .Ausfipriiche.  .Bei  :der  .Wahl  eines  .Xasebuches  .für 
Jmm  j$khotan  U^^e  xcahl  ^hi^t^iis  Mb  ^.  ..Stufe  in  ^ctocbt. 
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•iMl  da  sie  k«ii  GlotHur  eotUllt ;  dl«8»  Uetoi  mSer  dMorip- 
thwr  oad  hiiloriacher  Ptam  «aoh  «in  MekebMi  «mWilllaa 
9itt*8  Bed»  tllMr  die  Abschtihiiip  des  Selvfenbnidela.  Waraoi  eMii 
mier  den  poetieeheii  Meken  diese  Übeisetsaiig  des  EilkMgt 

Wörterbuch  des  Schottischen  Dialekte  in  den  Werken  reo 

Walter  Scott  und  Burns,  heraasgeg.  r.  Ladwig  Hiertkaa»Aiifl»- 

bürg,  1882,  Math.  Rieger,  kl  8«,  X,  193  88.  3  ÄL 

Es  ist  dies  ein  rein  praktischen  Zwecken  dienendes  Büch- 
lein, das  wissenachaCtUch  keinaa  Wert  ket^  ihn  aber  anok  niekt 
beansprucht. 

Ich  will  hier  die  Gelegenheit  benützen,  auf  die  sehr  preis- 
würdige Globe  Bklition  voii  Burns'  Werken  (Poems  Songs  a.nd 
Leiters,  beieg  tbe  Gomplete  Works  of  B.  B.  edited  from  the  best 
printed  and  menoficripi  eatkorities  with  gloeeaijel  indes  »ad  * 
biographioel  mveii  by  AUmaäm  Smitk»  Iiendefl,  MaAmllte 
•od  Ce.  1876)  MfiMrksen  m  maekea,  die  M  «oe  lange  niebi 
geaftgend  Mannt  an  eela  ioheial. 

Wi<en,  Ostern  1884.  A.  Sohrder. 


Dem  Herrn  Franz  von  Miklosich  zum  20.  November  1889. 
SlaYO-Dentsohes  und  SlaTO-Italienisches.  Von 
Hugo  Seheehardt.  Gras  1884.  (Aasfegtbea  ta  Neujahr  1888; 
larSfl.  4n. 

Dass  der  siebzigste  Qeburtelag  des  rflstig  ireiter  sehalllMidM 
grefien  Gelehrten  der  Anlass  zu  einer  so  gediegenen  nnd  weitere 
Kteise  interessierenden  Schrift  ward,  wie  es  die  vorliegende  ist, 
wird  nicht  nar  bei  den  Linguisten  aller  Länder,  sondern  zumal 
bei  den  vielen  österreichischen  Gymnasiallehrern,  welche  die 
Erinnerang  an  ein  persönliches  Zusammentreffen  mit  Miklosich 
bewahren,  freudige  Theilnahme  erwecken.  Aber  auch  zwei  sach- 
liche Gründe  sollen  jeden  österreichischen  Gymnasiallehrer,  wenn 
er  sich  auch  sonst  nicht  mit  Spi*ach Wissenschaft  befasst,  dazu 
bestimmen,  mit  diesem  Buche  Bekanntschaft  zu  machon ;  erstens 
ist  die  Arbeit,  wie  man  alsbald  sehen  wird,  trotz  der  umfassenden 
Gelehrsamkeit,  die  wir  an  ihrem  Verf.  zu  bewundem  gewohnt 
sind,  einer  yervnllsttndignng  dnrch  Laien  ffthig  und  bed€rftig; 
sweitens  ist  sie  geeignet,  neben  ikreni  elgentUclien,  ivissenseliaA- 
lichen  Zweeke,  aneh  der  Spraehriehtigkeit  sn  dienen,  einer  lite- 
rarisehen  nnd  gesellsehafttidien  Tngsnd,  die  vor  allen  anderen 
Leiirem  der  Oyinaasiallekrer  in  pflegen  nnd  sn  verbreiten  be- 
rufen  ist. 

IfanYiigfach  ist  das  Interesse,  welches  der  Verf.  im  Verlanle 
d^r  Abhandlung,  trotz  mancher  langer  Aufzählung,  immer  wieder 
von  neuem  wachzurufen  versteht.  Dass  der  Haaptwert  aber  in 
der  Vergleichung  nnd  Verallgemeinerung  sprachlicher  Erscheinangen, 
in  der  Gewinnung  neuer,  hAherer  Standpunkte  Uegt^  f&hlt  man 
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«kick  ia  4er  Sliüittuic/  wo  dM  Wastii  der  Si^iiuliiiiitdiiiiiff 
huproelMn  wnd.  Der  Verf.  seigt,  dtü  m  aUeii  Zeiten  ttnd  in 
äim  LMeia,  »of  der  9I1  jeielofiiiQkeB  und  Mf  der  pej^eholegieekift. 
fliile  dar  fipnehe,  im  greeseii  «nd  UeiDen  SipnchndeoliiDg  ver* 
tarne,  dM89  ele  yod  gewiasoi  Spreebferänderangeiiy  die  sieh. 
iiMrhalb  einer  und  derselben  Sprache  vollziehen,  nicht  wesentlich 
fuediiedeD  sei  und  folglich  nicht  ale  Ooriosität,  sondern  als  ein 
sehr  branchbares  Object  ftlr  sprachwissensohaftliche  Beobachtung 
acd  Erforschung  angesehen  werden  mOsse.  Das  geographische 
Gebiet  der  Sprachmischungen,  die  dann  eingehender  behandelt 
werden,  ist  schon  durch  den  Titel  ungefähr  umgrenzt.  Am  meisten 
Stoff  hat  das  mehr  oder  weniger  slavisierte  Deutsch  geliefert, 
Tom  crassestcn  Tschechendeutsch  unserer  tschechischen  Dienst* 
boten  und  Arbeiter  bis  zu  den  vereinzelten  Slavismen  im  öster* 
reichiscben  Gebildetendeutsch ;  in's  Italienische  in  Triest,  Istrien 
and  Dalmatien  mengt  sich  mit  ebensolchen  Abstufungen  Südsla- 
nechee  ein.  Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  tUMr  die 
QnieheB  der  SpraebniiekiiBg  hMnt  der  a|»eeiiHe  TkeKl-4er  A\h 
handltng  (3.  S9— ISa):  1.  LftvtHehe  SnteteUtogaii  ^  und 
btt  dieser  Gelegenheift  tiigi  der  Verf.  8.  S9~*4d  fiel  bei  sar 
ntematteiMleii  Yentiodigaig  Aber  den  Ltntiweri  der  Mehen. 
^>  p4]i(e)  im  den  fesaiiecheii,  ia  den  defiediea  Sfraelieo  md. 
iiB  Deutschen  — ,  2.  Lexikelische  Bittlehniingen  ans  den 
StafiieiieDf  Ursachen  davon,  8.  Ableitungssilben  und  Bn- 
Inn  gen,  also  Worttheile,  aus  der  fremden  Sprache  übertragen^ 
4.  Substitution  von  Worttheilen,  Wörtern  oder  Worttreiben, 
xwar  innerhalb  einer  Sprache,  aber  (aus  verschiedenen  Gründen) 
unter  dem  Einflüsse  der  Fremdsprachigkeit  vorgenommen,  und  da 
verläofl  die  Betrachtung  vielfach  5.  in  Syntaktisches  jeder 
Art.  Im  Scblussworte  tritt  die  Schrift  aus  dem  Rahmen  der 
Sprachwissenschaft  heraus,  um  sich  culturgeschichtlicheu  Fragen 
mutenden,  zu  welchen  man  durch  die  linguistische  Betrachtung 
über  Sprachmischung  und  Sprachenkampf  gedrängt  wird.  Möchte 
die  objective  Suhe  und  die  Höhe  des  Standpunktes,  die  mau  da 
«1  dem  Verf.  rftbmon  ames,  den  Streitern  im  politischen  Spracheuf» 
hMspft  Bldht  iUw  oJjmpleiBk  adieioeiBl 

Die  Zneitae  iiiid  Yerbeseemngen,  denen  hier  Baikm  gegOnift 
iiiD  Bflge,  bekeiM,  ine  ee  eielt  ymk  seibat  TenMt,  mnr  £imel«> 
bätee  waA  beben  anm  Tbeile  ▼omebaifieb  den  Zwsek,  in  neigen» 
welcherlei  Lsienarbeit  iqM  Aoaban  dee  Yerliegenden  Pündameatee 
diiriÜeh  und  dem  Meister  selbst  (der  schon  im  12.  Hefte  dda 
vnigea  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  einen  Kachtrag  bringt)  will* 
kommen  ist.  Vor  allem  gestatte  man  mir,  als  einem  Wiener, 
betreffs  der  Wiener  Mundart  Folgendes  zu  bemerken:  Seite  64 
b*bm.,  schles.  Kasch  (Brei)  heißt  in  Wien  6 ätsch  m.  — 
65  böhm.  platschen,  in  Wien  plätsn;  „österr.  tschullen* 
kenne  ich  nÄeht  (wohl  aber  einige  andere  A.asdr&cke  far  diesen 
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va^'60  Fanze  habe  ich:  ni«  geMit^  aach  nichts  Paonzn  (dass 
Hfligel  in  seiDem  Wisner  IdiolikoB  anfahrt),  sondern  Wfttt^lm^ 
Tlöchtl,  F&tBD,  T»8n  (»Dern«-  8ebreibi'Hü#«l),  mr'sdimi» 
baft  Fatsko,  —  87  scblee.  dr^scback^n,  in  Wien  mit' anderer' 
HetoDung  drisahlkv^  —  ^8  übertragene  Kleider  a. 
etoofio  ist  österreichisch  (oder  allgemein  bairisdi?)  überspielte 
Hi»rten,  Klaviere,  —  103  Absterbens  Asien  machen 
(sterben)  ist  freilieh  eine  harte  Nase  für  Spracbgelebrte,  die  nicht 
zufällig  davoB  Keuntniss  haben,  dass  in  Wien  der  bekannt» 
katholische  Zasatz  zum  Eaglischen  6ra&  bei  Leiehenbegängnisse« 
von  den  Vorbetem: in  folgender  Weise  verballhornt  wird:  »Hoilige 
Maria,  bitt  föf  ihn  (bezw^  sie),  armon  Sünder' (bbswv  arme  Süd- 
denn),  jetst  undtit' dtr  StoMimiiMrea  AbsteriMiiB.  Amm,  ~ 
liO  8i«4i  b«l«i4ig»tt  (iMi  Mildigt  AUmi)  Mvi  nMiattih>ür 
Wien,  — 119  «di*  AnteerkwiriDiit  ui:  lioli:  iMnni»'-  iia«l  IM 

(MemklüMka  iii  PlmqiMunpNrfMitti  atatt  Um  PtfManis'- 
sieht;  dieser  Gebraiiohi  besteht»  soTieli  kik:  mM)  im  keiatr  eebAt 

hiMriscben  Gegend,  er  fladet  sich  erst  m  nördliche«  Mähren,  in 
Seiilesien  nnd  im  nöhliicheu  Böhkaen. .      Warum  der  ^erf.  &wti 
Seite  51  der  yergrdbemng'  des  s  (nngefthr  tvscb)  als  eigentlicher 
Heimat  das  Frianl  zuweist^  gibt'  er  nriclit  ao^  man  überlege  doch, 
wie' gering  einerseits  die  poHtisobe  und  literarisehe  Bedeutung  dieses 
Landes  ist,  und  wie  genau  andrerseits  die  ehemalige  Herrschaft 
dev  m&chtigeo  Bepnbliki  Venedig  mit  dem  Bereiebe  des  vergrö- 
berten s  zusammenfallt:  im  W.  eimge  Meilen  in  die  Lombardei 
hinein,  im  0.  bis  nach  Albanien,  im  S.  bis  an  die  Etsch  (oder 
den  Po?),  imiNorden  so  weit  sich  nicht  die  rätoromanischen  Maad^ 
alten  Tirols  und  Friaulä  dagegen  zui  wehren  vermochten,  — ^ 
'  60  jonzi  (nngere)  scheint  nur  vereinzelt  vnrznkommeo ;  denn  ieb 
httbe  aocb  hart  am  dier:  windifohen  Gteme,  ia  Cividale  nud'ib  Coti** 
mtm,  mr iDiaiMiolBienJ  imnrtmlBiii»  ^6ft  teflMeobfifdOTliebi,. 
Mlbet  bei  IMieebeo,  die  Mlvi  gtob  Midr  kMe»,  ftidel>  mm 

Mirt•^,«■iD  wäi^  a.  Si.  (mgl;  tnkeilR  t^«  ^-tj:'  Jtl), 
67  serbj  IvAm  katr.  tniertaMOK  «nb  Xikto9i«4r  auf  iM. 
bezogen  (Di»*  tMr>  9lMinBliü  nsir.,  Denkwliri.  1884), 
iob  bi«  govm  (M)  aiged'  neb  41«'  BeaiwheDi  imiglML 


"J'Dito  sind  zwei  tV>n  dM>viel^  fWschen  BesöhHildigongen,  die 
Herr  Lewi  (Das  öeterreicbisdie  Hochdeuteoh,  Wie»  1W5)  gegen  das 
Österreich  iscbe  Detitscb  vorbringt  rund  wenn  Schachardt  (ii.  22hdeQ 
Aesdnick  ,»Ver1lbiDdQDgen«,  den  uäla^iiebka  (Zeitanipdenteeb,  Wie» 

däfftr  irebnracht,  zurtfck^eÜt,  so  thtit  er  dies  yf^l  nur  aus  deot 
jatiiiichea'ariide,  deis  sieb  der  Dvl^s  niebt  Mbweieea'  lissk 
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—  123  In  ein  ironchti^^  Tempus  setzen  die  gebildeten  Tschechen 
oft' das  deutsche  soll  (didtuT):  i.  B.  im  sollte  gestortten  sein« 
(ft  9t  0611  gestörten  Mid);  noch'  Ofttn^  alMr  gebrattclieii  sie  ein* 
tfBfg0eiiobeiiM'  Iröf*  lett,  Ulli'  Är  ihr  prf  efaieD  Bmts  sn  babea:* 
MT  kt;  höf^ldi,  golotbwm;  tadi«dii8di6  OhunDSttker  Karlflr 
(1859)  flhenelit  pijP  geraden  mit  nhOr  icbtt;  ivoraufl  man 
idiliiAMi  dftrf;  das»  dütes  mdentadir  nhdr*  icha*  io  Sbrdbdhmea 
gang  und  gftbe  ist;  TWUmihUdi'  auch  bei  den  Deutschen. 
126  Dass  einige  Alemaniien  (an  der  franz.  Grenze!)  a  ft)r  q 
haben,  ist  doch  kaum  eine  Stütze  für  eine  ethnologische  Deutung, 
^^er  Lantentwicklung ;  die  polnischen  Juden  haben  gewiss  kein 
keltisches  Blut  in  sich  und  sollen  dennoch  in  ihrem  Judendeiitsch 
das  u  in  diesem  Sinne  verändert  haben.  —  129  Die  Behauptung, 
•lass  ndie  wissenschaftliche  ErgrQodang  einer  Sprache  ohne  nfitz- 
liohe  Wirkung  auf  unser  praktisches  Erlernen  bleibeu,  ist  vom 
moemoteohnisoben  Standpunkte  aus  vielleicht  nicht  unanfbohtbar;: 
üuch  handelt  es  sich  beim  Unterricht  in  Latein  und  Griechisoh 
Dicht  nur  darum,  dass  die  SohQler  m(^liebst  leioht  und  rasob 
dieser  Sprachen  mächtig,  werden,  sondern  noch  viel  mehr  um  die 
«utrefiniche»  uttarsetalioha  Obug,.  St&rkuag  und  Veriaüieruog  dea 
WrteKv  wie  sie  0Miide  di»  mflhevelle  Überaetmag  in*  die  alles 
Spcachen,  weniger  die  wie*  ümen  itt>  die.  Mutter^irache,  gewfthft. 
Wh  die  Bldliiiiii  de»  iMd«ra0li  Sfeachee  m  dee  Beeleehnlea 
helrifll^  ee  ftigi  •  eidi  aUeBdiaga,  eb  ee-  eiehi  beater  hAm,  UeOt 
üe)  ilmfctieeh»  Sfraitalttniiilg  mi  belieibiii««ailee  oiebt  Aeehildiiiig 
d»  Qeislee^  eeedern  Zwei-  oder  Mehrsprachigkeit  anzuatrebern  ; 
f«nn  laeii  denn,  wie  im  Deutschen  Reiche,  Qberdiea  daa  Latein, 
aiafthrie,  ao  kfteole  man  die  Beeleeheie  immerhin  dem  Gymnasium 
aia  ebenbürtig  zur  Seite  stellen;  wemi  nichts  der  Gewerbeschule. 

Die  Ausstattung  des  Buches  verdient  alles  Lob,  die  Correct- 
heit  ist  »ehr  groß:  mir,  dem  allerding»  einige  der  darin  heran- 
gezogenen Sprachen  nicht  bekannt  sind,  ist  nur  aufgefulien : 
S.  92,  Z.  14  V.  u.  hatte,  lies  halte  ~,  123,  15  v.  u. 
i^Bocht,  Limöcht  — 1^      a.  Slov&o,  1.  Slovo. 

Wien.  Qamer. 

HtÜHrwisseoBehs^liehe  Methode  uod  physikalischer  ünt^richt 

iifr  efymmSkmk,  vo«  nr.  f  Feh  rs,  Übfrlehfer.  Sepaxataiidruck 
m  dem  Programm  des  k.  Qymmniime  ifti  Wetrian  Md;  'Btomn* 
Kl.  498.  JEasM^iind  Berlia«  1888,  Tb.  FiMber. 

Ife  im  emgead^  gehellMeii  lieftelae  besprioM  der  teiu 
teer.  Mtoheidle  MiNa|ie«  der  BaterwieeeneMMtflliolMWlietiMer 
«wd  aeigt  an  mehreren;  fMh8  falteiwaaalWtf  Mepieleil)  iffwelcllep 
BttiehttD^  diese  M^thods  M  andere»  Itaeeeehafteti'  und 
Putiie  steht.  fbigendeo  er()rtert  er  dann^  einfffefaend  die-  Prag^, 
ift:  wMimm  iMuige  du-  ^hfVikeUeehe'  Oeterrlebi  die  Ml^tlMd« 


118  JMbe,  Wied«rbolQogtbae1i  tSeh«!.  luLehnntt,  ang.  t.F.  WattmOm, 


des  natorwissenschaftlichen  Denkenks  zu  pflegen  habe,  wobei  er 
die  Ansicht  vertritt,  dass  auch  in  den  obersten  Classen  der 
Mittelschulen  das  Experiment  die  eigentliche  Basis  des  physika- 
lischen Unterrichtes  sein  soll  und  an  einigen  Fällen  zu  zeigen 
versucht,  dass  dieser  Unterricht  erst  dann  sein  Ziel  ganz  za 
erreichen  vermag. 

Der  mit  großer  Sachkenntnis  geschriebene  Aufsatz  verdient 
alle  Beachtung  von  Seite  der  Lehrer  der  Physik  und  der  Logik, 
er  bietet  ihnen  manche  Anregung  für  den  Unterricht. 

Wiederholnnesbach  für  Sohftler  bOberer  LehranBtaUeD,  bearbeitet 

▼OD  den  Mitgliedem  des  Lehier-Gollegiums  der  ^.Realschule  von  C. 
W.  Debbe"  in  Bremen.  Herausgegeben  von  C.  W.  Debbe.  4.  Heft. 
ErgebDisse  des  Unterrichtes  in  der  Mathematik.  Bremen  1888, 
Druck  nnd  Verlag  von  M.  Heinsitis. 

Dieses  Heftchen  enthält  auf  48  Seiten  das  Resnltat  des 
Unterrichtes  in  der  Mathematik  an  lateinlosen  Bealschulen  mit 
8i«bnu&hrigem  Carsns,  welebe  in  Deuttcblaod  nngeflOir  4iMiib8 
StelloDg  einnebmen  wie  in  Ottwntob  die  8ta8tsgiew«riMtdhiilitt. 
Bntsprecbend  der  Bintbeilmig  des  Lebfstoffes  sind  «nob  die  Bp* 
gebnine  des  UDterriebtos  nicb  Jabretonnen  «ittgetbeilt  Bia 
Beaaltato  dea  Baebneoa  werdtn  in  aieban  TbeUan  gabracbt  a4 
besiaben  aieb  anf  die  vier  eraten  Operationen  in  gamen  mid 
gebroobenen  Zablen,  auf  die  Zins«,  Discont-,  Wechsel*  und 
Warenreebnong  und  anf  die  Contocorrente.  Die  Resultate  der 
allgemeinen  Arithmetik  werden  in  vier  Theilen  gegeben  and  be* 
ziehen  sich  auf  die  sieben  Grundoperationen,  die  Gleichungen 
des  ersten  unl  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten,  die  Pro- 
gressionen und  die  Zinseszinsenrechnung;  die  Resultate  der  Geo- 
metrie endlich  befinden  sich  auch  in  vier  Theilen  nnd  haben 
Bexug  auf  die  Planimetrie,  ebene  Trigonometrie  und  Stereometrie. 

Mit  Beschränkung  auf  das  Nothwendigste  sind  die  Ergeb- 
nisse in  kurze  Sätze  gefasst  und  in  vielen  Fällen  auch  an  ganz 
einfachen  Beispielen  erläutert,  so  dass  sich  die  Schüler  dieselben 
leicht  einprägen  und  als  stets  brauchbaren  Wissensapparat  ins 
Bem&leben  mitnehmen  können. 

Schul- Stereometrie  tod  H.  Westermano,  Lehrer  an  der  Vorschale 
des  Polytechnikums  tu  Riga.  Riga  1888,  Verlag  von  N.  KymmeU 

Der  Unterricht  in  der  Stereometrie  ist  selbst  noeb  in  den 
oberen  daeaen  der  Mitleleohiilen  mit  erheblichen  Schwierigkeiten 
verbunden,  welche  znm  Theil  in  den  Anforderungen  begründet 
sind,  die  an  das  räumliche  Anscbauungsvermögen  der  Schüler 
gestellt  werden  müssen,  zum  Theil  aber  auch  darin  liegen,  dass 
der  Lehrstoff  der  Stereometrie  noch  nicht  so  logisch  geordnet 
und  für  den  Schulgebrauch  gesichtet  ist,  wie  etwa  jener  der 
I^lanimetrie.  Man  vergleiche  in  letzterer  Hinsicht  nur  einige 
nach  der  gleichen  Methode  bearbeitete  and  für  denselben  Zweck 
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beftouDte  Lehrbücher  der  Stereometrie,  so  wird  man  sowohl  in 
dtr  Auswahl  wie  auch  in  der  Anordnung  des  Lehrstoffes  eine 
weit  geringere  Übereinstimmung  finden  als  in  der  Planimetrie. 

mt  Intereeee  wird  nuan  daher  «in  Buch  darchsehen, 
vdchM  Tüll  «iMm  praktlMlMi>  Sctolitiiii»  wCmmI  md  unniW 
tilbtf  am  dm  BedfirftuiMii  da»  SobalimtMTlohteg  iiervor- 
ftfangan  lat.  BeiQi^eh  der  AuiiBlil  und  iMlir  Boeh  beidglkli 
der  Bebaadlmig  des  L^hrstoffM  ist  das  Boeb  beaiohteiiswwt 
üabekfiimiart  im  Euklidacha  Sjstenatik  wardan  die  Begriffe 
deductiT  dort  ealviokelt^  wo  sie  akb  alglicbst  unmittellMr  m 
der  Anschaonng  ergeben.  S&tze,  welche  auch  darcli  eine  weil» 
liofige  Begröndang  kaum  dem  SobQler  m  auiem  klareren  Ver- 
sUndnisse  gebracht  werden,  als  sie  es  schon  durch  das  bloße 
gräbte  Änschauuni^svermögen  sind  —  und  solcher  Sätze  gibt  es 
in  der  Stereometrie  eiue  erkleckliche  Zahl  —  werden  auch  meistens 
karz  erledigt  oder  mit  einem  Hinweis  auf  die  Figur  abgethan. 
Hat  man  den  Zweck  im  Auge,  der  mit  dem  Unterrichte  in  der 
Stereometrie  in  den  Mittelschulen  erreicht  werden  soll,  so  kann 
eio  solches  Vorgeben  nur  gebilligt  werden.  Denn  solche  Sätze 
ohne  Rücksichtnahme  auf  das  Au^schauungsvermögea  mit  einem 
großen  Aufwand  von  Scharfsinn  zu  begründen,  entspricht  wohl 
im  Sirebeo  das  Lehrgeh&ude  am  wenigen  Gmndbegriffen  auf- 
ubaoen  nnd  die  Mathematik  ale  eine  gute  Vorsohole  dee  phUo- 
lophieeheB  Denkene  erecheinen  n  laasen,  aber  dem  Zwecke  der 
Sebnle  eAtayriobt  ea  niebd,  iadeoi  et  einen  Tbeil  der  Aa%abe 
im  eteraaietriache»  ünterriehtea  a«Oaraeht  liaet 

Im  Einklänge  mit  dem  Beetreben  auf  das  Aoechaannga- 
venrigen  gehörig  Bedacht  in  nehmen  und  dasselbe  aa  veryoll- 
keiamiieo«  atebt  es  auch,  dass  nach  der  Einleitung  und  den 
beiden  ersten  Abschnitten,  welche  die  allgemeinen  Geeetae  der 
Entstehung  der  geometrischen  Gebilde  durch  Bewegung,  die 
Lagenbeziehungen  je  zweier  Elementargebilde  und  die  Definitionen 
der  einfachsten  Körperformen  bringen,  eine  große  Reihe  gut  aus- 
gewählter Aufgaben,  meist  constructiver  Natur,  kommen  und 
dem  Schüler  nicht  nur  Gelegenheit  geben,  die  gewonnenen  Kennt- 
nisse zu  verwerten,  sondern  auch  eine  gewisse  Gewandtheit  und 
Sicherheit  im  räumlicljen  Construieren  sich  zu  verschaffen.  Krfah- 
raogsgemAß  fähren  auch  Schüler,  welche  keinen  Unterricht 
in  der  darstellenden  Geometrie  erhalten  haben,  einfache  Conatroc- 
tioasaalgabeD  gerne  aus,  bereiehera  dwiit  ihr  itamliehea  A&*- 
aihiiniigavermlgen  in  Torzöglicher  Weiae  nnd  benehmen  dadurch 
dm  Untenriabte  in  der  Steieomeftrie  viel  von  der  eiiganga  er- 
«Ihnften  Mwietigkeit 

In  den  folgenden  Abaehnitten  bringt  daa  Booh  die  Lagen» 
beaehnnffB  von .  mehr  als  zwei  Sleaentaigebilden,  daa  Drei- 
kant, die  Beechreibnngi  Oberflächen-  und  InhaltabeatiBunnag  dnr 
•infcDhiten  XSrperfaraen.  Beim  Breifcant  aind  wieder  Mhrere 
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Constroctioiisanfgabeii  gestylt  und  für  jfed^n  Schüler  ventändlich 
gelöst.  Hinsiebtlicb  des  bereohnetid^n  Theile»  der  StereoToetri» 
ist  nichts  zu  bemerken,  dieser  Theil'  erfreut  5ich  aach  fast  in 
allen  Lehrbüchern  einer  nwthodisch  gatön  Behandlung.  Den 
Absehlnss  bildet  ein  knrEer*  Abschnitt  „Spb&rometrie*,  welcher 
sich'  mit  Eugelkrenen;  mit  der  MesstEirg  de^  sphärischen  WittMf 
oDd  der  Berechnung  der*  Flie^  des  spti&riMÜeil  Dfeieelrei  tttt> 
Hüte-  dM  spbarisehen  BMesse«  bMMftigt. 

B^tflgiicb*  «Im  mma  Anlag«'  bttUi  A«f.  iw«^'  mtnebe, 
midt  mr  amlftilst  es*  m^n^  ki  dtor  Itolaikniit'  physikalMiett' 
iiirt'  pbilowpUM»»  Mfünnigen'  MraiM  g«MM'  «ür  aber' 
ganz  w^geliflMiii'  iMrdta,  d'i*  dl«  «nlsMf  to  Miil«Mi  «bMlfa' 
bikMnit:  tlnd^  mid  di«  l«ktt«r«B  ciitt«  Niit««ii  fir  dun  G«g«ii8ll«d' 
dm*  üatetiMt«  in*  «iw  and«MV  DMpK«  «Iim  f«rgrelllMi,. 
tumt  «B  Mg^  di«  in  f.  «i  28*  aiii^MIt«  B«tnKlMlMi|t' 

fllMT  ü$  meben,  ««>woM  ««•  «id  Ittp  «ielil  ▼«rfi«iistlldi,  d«eb* 
mH  SaeWehti  Mf  di«  BedftrftliB«  d«»  1blg«od«B  Unteniebtte 
«IWMP  «ilig«MfariMt  werden.  D«r'fil«ito  Wunsch'  betHffl'  die  A>tf- 
o«bM«  des  Prismatoid,  dessen  grofie  Bedeutüng  in  der  8t«m- 
nMtris*  stooh  der  VsriliBSir  Dicht  in  Zweifel  ziehen  sntd; 

Zum  Srhlnsse  muss  noch  die  Correctheit  des  DnNikes  und 
die'  mnaterbslk«  AusststtMi;  des  BMes'  l«b«nd  b«mf8«bob«B 
w«rd«a. 


DÄS  Blementar-Mathematik  für  den  Scbulunterricht  bearbeitet 
von  Ernst  HermMiD  Bockhorn.  L  TheU:  PlaaiM«ilrit.  WÜu  lb9^ 
Verlag  Ton  Eduard  Heinrich  Mayer. 

Gegenüber  andern  iui  Gebrauche  befindlichen  Lehrbliditefii 
der  Planimetrie  zeigt  das  vorliegende  Werkchen,  das  nur  ftlr  den 
Sebnlgebraoch  in  den  nntern  Classen  bestimmt  ist.  weniger  Ab- 
weichungen hinsichtlich  der  Auswahl  al.«j  hinsichtlich  der  Anord» 
DUaiig  und  methodischen  Behandlung  des  Lehrstoffes. 

In  einem  ziemlich  umfangreichen  einleitenden  Theile(§.  1 — 87) 
erörtert  der  Verfasser  die  mathematischen  Grundbegriffe  und  be* 
handelt  hierauf  in  neun  Abschnitten  (§.  88 — 327)  die  geraden 
Ilinien  und  Winkel  im  allgemeinen,  da*j  geradlinige  Dreieck,  die 
senkrechten,  gebrochenen  und  parallelen  Linien,  das  Viereck,  die 
FIiefa«Dg}eichheit,  den  Kreis,  die  Proportionalität  und  Ähnlichkeit 
gradliniger  Figuren,  die  Ausmessang  d^  Dreiecke  uSd  Vierecke, 
einig«  BmtpiMi0  der  Transversalen,  das  Wichtigst«  Aber  dte 
Mygsn«  nttd>  dl«  Ananessiing»  des*  IMses.'  Den*  AMtas 
(§;  dfd'-MfO)  des  IPeitsb«««  bHMi  «In«  ia«in«  Saantthinr  M 
scbwierlgeron  Ber«chnniig8snfgab«n  mit  tb«ilw«iier  Anleitnnir  ttt 
ikm^  ttiroM&bimng: 

Win  an»  «ev*  t«ist«>«iü«n  ItabsMsstagiUb«  «rsIMieli' isli 
biM  dl»>?eniiftM  der  Pitnlielsiillteefit«^  nneb  im  DreleeKift  elM* 
d«»'  b«flnrk«M««rteslen  Ab^shnngen  gng«nib«i>  d«r>  g««glls* 
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liehett  Anordtiting,  welche  dä»  Dreieck  der  Päralletevtheom  nach- 
Mf»  liatt.  Der^rftweer'  gehti  in* dieeer  Beziebmg  in*  äbnlicber 
IMie  fUfi  uli-^P^IfeMB)  in  ■eiMi  LeMMobe  dar  atooreDttrai* 
ItoüMttiM  Wibmd-  ate^Frtlmai  Oenide^  als  pcriDal  dMbietrt 
«miv  dl«'  gMamagaadettf  Wiokali'  wakh»  aiv  mil'  almr  tüt- 
aateaiiaiaiüi'qaiwiaa  uadto*,  glafielr  groi'aiBd«^  (V  Sl)  imd  Mr 
aiflp  dM  di^  AunahMev  parallele  Gerada  hMlar  aiiiaa  MttKI- 
punkt^m  aiftatfr^ Widerspruch  mit  frOh<6ren  Sitzen  fflhtt,  defiuiaft 
der  Verfasser  dlaaen  Bachem  die  Parallelen  als  Oerade,  welche 
überall  daa  glekbeu  Abstand  haben  (§.  23)  und  legft  der  Baral-' 
leientheorie  die  berden  8fttze:  ^Zwei  Gerade  sind  pari^lel,  wenn 
sie  auf  einer  dritten  senkrecht  stehen"  und  ^ steht  eine  Oerade 
aif  einer  YOB  zwei  Parallelen'  senkrecht,  so  stellt  sie  auch  auf' 
der  andern  senki'echt*''  lugmnde.  Da  die  Parallelwitheorie  Anfän- 
gern ^ße  Sehwieriipkeiten'  bereitet,   so  ist  es  sicher   irar  zu 
biUigei»,  wenn  dieselbe  etwas  später  bei  schon  erstarkter  Fassungs- 
kraft der  Sohfller  vorgeoommeo  wird;   doch  darf  der  auf  diese« 
Weise.  gewoMaoe  Yortheil   nicht  wieder  dadurch  aufgewogen 
werdai»,  dasa^^  die  logiaeh^.  Anordnung  einzelner  Partien  in  Fragen 
gestattet        a»  dir*  QBlifriaht  in.  denselben  ai8ch«art.  «ürd*. 
Lalaiaa aa  M'wm  ia  äm  mliegendato  W(»rkai  bail|rM>^  d«r  Laktf 
im  Oiaiackaft»  dar  Fall«  Dai'  dar»*  Y^rftman  abiraiahaid<*  vaist 
Pifearsaiir.  dan  8aU  dbar.  dia  WinkalaaBaaa  aioaa  Draiaakaa  auf 
diar  PanUalanttiaoria.  atAtat,  ao.  war.  ar  in  dar  ToramgabandaB. 
Lebra  Taas.- Draiacke  gaawiug^n/.  einifia  naoh  dar  gawOhiiUohaii 
Anordnang  recht  leichte  Sfttaa.  mdiiaam  an  erweisea  «id  dan-Lehv^ 
stofif  in  einer  Weise  anzuordnen,  wie  sie  kanm.  gaaigiiai  iat»- 
dem  Schüler  die  logische  Abfolge  der  S&ize  klar  au  machen  und 
ihm  zu  einer  Übersicht  Ober  den  Lehrstoff  m  verhelfen.  Die 
Aufeinanderfolge  der  Satze  in  §.  100  bis  §,  167  bestätigt  dies 
zur  genüge  und  zeigt  anch^  dass  der  Verfasser  trotz  des  vor- 
erwähnten Übelstandea.  eine  übersichtlichere.  AaM-dnaas  häUe. 
treffen  kOnuen. 

Dass  der  Verfasser  in  den  §.  64 — 75  eine  Definition  des 
Kreises  und  seiner   einzelnen   Bestandtheile   gibt  und  doch  erst, 
im  fünften  Abschnitte  —  §.  218 — 264  —  mit  deu  Grundeigeu- 
schhlten  dea- Kreises  beginnt,  kaun  für  einen  Elementarunterricht' 
afeht  gabUHgl  «ardeo.  Dia  berechtigte^  Backsicht  etwta  dan. 
ScUHam  anl&iga  dia  nanen  Begriffä  und  Ibra  SaaiabiinBen  nnr 
alliniUlicb  und'  in-  dam  Kaßa  TOianltthran»  ala  al»  mit-  ibnen 
gab((Hg'  tarthtni  gamaobi  werden  kttnnan»  war  in  dieaar  Hin- 
akhi  Ar  dan  Varfiiaaer  wobl  nicht  geltend,  wia  Ja  dia  lange 
Balataig  bewnst«.  walcba  von  Mathematik  im  allganaiinav,  von 
Raum-  und  Zablangr^tßan,  von  Planimetrie  und  Storaomatria  naw. 
handalt»  kun,  um  einen  Ausdruck  des  Verfassers  zu  gebrauchen, 
das  ganze  „mathematische  Handwerkszeug*'  enthalt,  das  die  Schfiler 
wobl  erat  in  mabraran  Jahren  nach  und  nach  anr  Anwendung 
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zu  bringen  haben.  Die  Kreislehre  h&tte  zam  Theil  in  die  Lehre 
von  den  Winkeln,  Dreiecken  und  Vierecken  eingestreut  werden 
sollen,  weil  der  Anfänger  ohne  vorhergehende  Erörterung  über 
den  Zusammenhang  zwischen  Centriwinkel,  Sehne  und  Bogen 
und  über  die  Messung  der  Winkel  durch  Kreisbogen  mit  Winkeln 
nicht  verständig  operieren  kann,  weil  er  ferner  selbst  zu  den 
•  einfachsten  Constructioneu  den  Schnitt  eines  Ki'eises  mit  einer 
Geraden  oder  mit  einem  andern  Kreise  benöthigt  und  nur  mit 
Hilfe  des  Kreises  das  für  den  elementaren  Unterricht  so  wich- 
tige censtnictive  Element  zur  Mlnng  bringen  kann.  Der  Unter- 
riel^t  in  der  Oeemetrie  wird  kau  den  tmtktm  KnUeti  tttften» 
wenn  i.  6.  gesagt  wird;  man  denke  tieh  den  Winkel,. die  Seita 
halbiert  (§.  101,  108  •.<,)>  »d  erat  viele  Paragraphe  epftter 
(§.  126,  IST  ..,)  aogefDhrt  wird,  wie  dieeee  und  wieder  viel» 
Paragfi^he  spiter  (§.  S33),  wanun  ea  eo  m  giacMea  hat. 

Aach  aeasi  noch  liest  die  Anordomig  einigea  an  wttaneheft 
übrig.  Mehrmala  Uegw  snsammei^hlhrige  8iti!e  ohne  eraiehit- 
liehen  Orond  xiemlidi  weH  anaeinaader,  und  melimiale  werden 
Sitae  an  Stellen  gebraoht,  wo  sie  als  Teifrflht  beieichnet  werden 
mfiiaen.  In  ersterer  Hinsicht  sei  z.  B.  auf  die  Kintheilung  der 
Winkel  und  in  letzterer  Hinsicht  auf  §.  60  —  Beieiekunng  der 
Seehteoke  und  Quadrate  —  §.  158  . . .  hingewiesen« 

Bezüglich  der  Behandlang  des  Lehrstoffes  ist  in  bemerken, 
dass  das  Buch  nur  17  Figuren  enthält  und  dass  sich  die 
Beweisf&hmng  größtentheils  auf  den  Hinweis  anf  frflher  vor- 
gekommene Sätze  und  manchmal  noch  auf  die  kurze  Andeutung 
von  nöthigen  Hilfsconstructionen  beschränkt.  Dies  ist  wohl  aus- 
reichend, um  guten  Schülern,  welche  dem  rationell  betriebenen 
Unterrichte  mit  Verständnis  gefolgt  sind,  eine  Repetition  zu 
ermöglichen,  schwächeren  Schülern  aber  oder  solchen,  welche 
mehrere  Stunden  nach  einander  dem  Unterrichte  ferne  waren, 
wird  es  nicht  genügen.  Soll  ein  Schulbuch  nicht  auch  Schülern  für 
einige  versäumte  Unterrichtsstunden  eine  Selbsthilfe  ermöglichen? 

Bemerkenswert  ist  es  auch,  dass  das  Buch  mit  Ausnahme 
der  fundamentalen  Aufgaben  und  der  in  dem  letzten  Abschnitte 
gegebenen  schwierigeren  Berechnungsaufgaben  gar  keinen  Übungs- 
stoff enthält.  Dass  der  Mangel  an  einem  organisch  mit  dem 
Lehrstoffe  verbondenen  Obungsstoffe  bei  einem  eigenartig  ange- 
legten Bncbe  im  Elementaranterrichte  schwer  empfinden  werden 
mnss,  braucht  hier  wohl  nicht  weiter  ansebander  gesetzt  wo, 
werden. 

0 

Wien«  Dr.  Vnnt  Walientin. 


Digitized  by  Google 


Biemente  der  projectivischen  Geometrie  von  Prof.  L.  Creme  na, 
Diiector  der  lugeuieurschale  in  Rom.  Unter  Mitwirkanff  des  Ver- 
ftweri  übertragen  tob  Fr.  B.  Travtretter,  Lehrtr  mt  Mftlh»' 
matik  in  Wiuterthur.  Mit  214  Figuren  im  T«lt  Stttttfurt  18Bt, 
Verlag  der  J.  6.  Cotta*8€heii  Badmandlung. 

Prof.  Cremonft  gehört  unzweifelhaft  su  deji  ersten  Geo- 
metern  Italiens;  er  hat  nicht  nur  die  Wissenschaft  dacch 
schöne  Forschungen  bereichert,  sondern  auch  dem  Studium  neuerer 
Theorien  durch  Edition  verschiedener  Schriften  vielfach  Vorschub 
geleistet.  Die  Originalausgabe  der  uns  vorliegenden  „Elemente 
der  projecti  vischen  Geometrie'^  wurde  zunächst  für  die 
technischen  Hochschulen  Italiens  bestimmt,  doch  wird  auch  der 
Fachmann  aus  diesem  Werke  vielem  lernen,  insbesondere  infolge 
der  hier  zutage  tretenden  Methode  und  der  den  Studierenden 
der  Werke  Cremona's  wohlbekannten  meisterhaften  Darstellung. 

Wir  müssen  dem  Übersetzer  der  „Elemente  der  projecti- 
vischen Geometrie"  Professor  Trautvetter  Dank  zollen,  dass  er 
dieses  originell  angelegte  und  durchdachte  Werk  auch  den  deutschen 
Studiereoden  der  Mathematik  zugänglich  gemacht  hat  Bisher 
fflosste  man  .beim  Stadium  der  projectivischen  Geometrie  entweder 
Mf  die  meitt  li^  leiobt  imd  zu  präoii.  TtrtofceB  OriginaU* 
handlungen  ?on  Steiner,  MObini,  Chasles,  Poncelet, 
Briftnehon  und  anderer  Geometer  rarflckgehen  oder  eben- 
faHs  schwierig  geschriebene  und  dabei  sehr  umfangreiche  Werke, 
wie  jenes  ?on  Staudt  (,|Oeonietrie  der  Lage^),  Beye^  welches 
letztere  Qbrigens  dem  Studierenden  wegen  der  weniger  Imappen 
Darstellungsart  minder  Schwierigkeiten  bereitet  als  das  erstere, 
und  anderer  grlUidlich durcharbeiten.  Ks  mag  wohl  diesen  Umständen 
SBgescbrieben  werden,  dass  die  Theoreme  der  projectivischen  Geo- 
metrie trotz  ihrer  Eleganz  und  Nützlichkeit  verhältnismäßig 
wenig  gekannt  sind  und  aus  diesem  Grunde  muss  uian  ein  Lehr- 
buch, in  welchem  dieselben  übersichtlich  und  musterhaft  darge- 
stellt sind,  willkommen  heißen. 

Der  Verfasser  hat  bei  der  Bearbeitung  seiner  ,,Pllemente" 
in  erster  Linie  angestrebt,  dass  der  Leser  seines  Buches 
schnell  in  den  Stand  gesetzt  werde,  die  Ergebnisse  der  Theorie 
auf  die  Zeichnung  anzuwenden  und  diesem  Umstände  ist  es  zu 
danken,  dass  er  insbesondere  die  graphischen  Eigenschaften 
der  geometrischen  Gebilde  in  den  Vordergrund  gesteilt  hat, 
ohne  aber  die  metrischen  Eigenschaften  derselben  ganz 
zu  ignorieren;  in  dieser  Beziehung  steht  die  vorliegende  Schrift 
der  «Gaoaetrie  der  Lage*  Ton  Staudt  aienitich  nahe.  Die 
AbHusnng  der  rcrliegendeii  Schrift  ist  derart,  dass  manches  der 
Sdbstihitiglnit  des  das  Buch  Durcharbeitenden  überlassen  bleibt, 
was  nur  Billigung  .Terdieni  Sehätsenswert  sind  auch  die  Citate, 
welche  der  Uteratur  der  proJectiTisehen  Oeometrie  entnommen 
sbd  und  die  etneneitB  den  Zweck  haben,  den  Studierenden  mit 
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Dass  der  Verfasser  in  dem  Lehrbnche  die  S&tze  der  ebenen 
Geometrie  und  der  ßaumgeometrie  inniger  verwebt,  als 
es  in  anderen  BfiChern  dieser  Art  sn  geschehen  pflegt,  wird  man 
nnr  frendig  begrOAeil  kdniieiu  —  Bemmdm  eingehend  worden 
die  proJeeliTisclien  Gebilde  an  Kegifliebn'itten,  wölcbe 
Prof.  Cfremonja  Ale  Projeetienen  des  Xrelees  deflnleft,  erMert; 
gerade  diese  Definition  der  Kegelschnitte  war  es,  die  den  'Yerfasfler 
mr  eleganten  nnd  überraschend  leichten  ISieotie  der  letsteren 
leitete.  Tortflglicb  ftivd  es  die  beiden  ^tte:  i;Die  Tangenten 
an  den 'Kreis  bex^lcbnen  anf  twei  festen  Tangenten 
«wel.prqjectiTische 'Pnnktreihen*  nnd  ,*Oie  iPnnkt- 
teihe,  we'lche  mehrere  gegebene  Tangenten 
'»'ia-^s  E^reises  «nf  einer  beli*eb'ig^n  Tangente 
)be»t  Immen,  ist  pr  oj  eot^iTiecbsn 'den  ^'trah  len- 
büschel,  we  1  eher  ih're  Berührn-ngspnnkte  artts 
•e-inem  beliebigen  Punkte  dessel'ben  Kreises 
•pr  o  j  i  c  i er      welche  hiebet  benlktst  '«erden.       Oreße  -Seif- 
(Mt  wni^e  anoh  «nf  Oenstmetionsproblene  Terweddet  (man  neie 
•den  %.  23). 

Zam  Schlosse  dieser  Besprechung  bleibt  dem  Beferenten 

noch  übrig,  dessen  zu  gedeöken,  was  der  Bearbeiter  des  Buches 
dem  itaiieniscben  Texte  beizufOgen  für  nöthig  hielt.  In  den  Ober 
„perspectivische  Figuren"  und  über  „CoIiincAtion'' 
handelnden  Paragraphen  wurden  einige  Änderungen'  vorgenommen, 
die  wesentlicher  sind,  als  die  in  anderen  Abschnitten  vollzogenen. 
Femer  wurden  in  dem  Abschnitte  Ober  die  projectivischen  Gebilde 
an  den  Kegelschnitten  die  von  Chasles  gegebenen  Satze  des 
§.  114  durch  jene  von  Dewulf  ersetzt.  Durch  diese  unbedeutenden 
Änderungen  wurde  aof  das  italienische  Original  kein  wesentlicher 
£influs8  geübt. 

Noch.moss  erwähnt  wenden,  dass  die  tjrpische  Ausstattung 

des  Buches,  welche  keineswegs  eine  leichte  Sache  war,  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Der  Druck  ist  scliarf  und  deutlich,  die  in 
dem  Texte  aufgenommenen  Figuren  von  außerordentlicher 
Reinheit  und  präcis  ausgeführt.  Die  Correctur  wnrde  vom  Ver- 
fasser —  wie  die  wenigen  Druckfehler  zeigen  —  mit  großer 
Umsicht  geführt.  So  sei  denn  dieses  Werk,  von  dem  wir  den 
günstigsten  Einfluss  auf  das  Studium  der  projectivischen  Geo- 
metrie erwarten,  allen  Freunden  der  mathematischen  Forschung 
empfohlen  1 

Wien.  7. 9.  WwlUiifIrn. 
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|ilf0movics,.9jrst.  Übersicht  d.  Tbiemicbe«,  APg.  J,  Mifc  il45 
.£|yiteiBatis€fae  ÜbereMii.iies  Thierreiohes.   Ztm  Gdbraoche  M 

ikademischeD  Vorlesungen.  Von  Dr.  August  von  *1tjlifirTfT  '  ftT* 
im.  8*.  Tascbex)fon)»»t  (VIII  qad  203,  SS.). 

.Dft8«8«hr  i8(MD,j|B4  :Mn4ilMii  aosg^Uttote,  4«d  i  modernen 

ibibliotecbnisclMD  Anford«rangen  eDtspr^chende  TasciMnbucb  ist, 
vi«  dar  TiUl  J^esagt,  zum  Gebraache  bei  akademisobeiD  Vorlesungton 
b«8Üin(Dt.  Aus  d«m  Vocworto  ertahreu  wir,  dass  es  zunächst 
jenen  UoiTer3ität&-^tadierende(D  zugedacht  wurde,  welche  die 
Vorlesungen  des  Autors,  .di9s  r Professors  der  Zoologie  an  der  tech- 
Qiscbeu  HacliJichjile  zu  GrAz  besuchen.  Es  soll  einen  dop^ielten 
^eck  VjerfolgeD :  ,,eii}mal  dem  sedisstündigen  Ordinar-CoUe^ium 
&ber  jftl^g^ioeme  Zoologie  «uebr  Zeit  aar  BebaAdluog  Däorpbologi- 
«her  und  physiologischer  Thats««)ieii  .«InngamooeQ,  . .  .  «eitorB 
iMB  .8MimM«nt  AmntKeli  ^üm  XtbvMita^GaiMiteii,  die 
S)8t««Hiiik  jeai«r  XbiM)oli««iii  «a  «MflUvliiAir»  »mtfiMm,  9mm 
^^■■l#m  >f»r«il||iicp,  .wi^olie  bfun  .aMeniMbtii  ÜBteniiMe 

^  ist  |[ein  Zwsil^  dass  4er  .YM^ser  dso  .von.. ihn  an- 
iglstrebteD  Zweck  durch  die  iHeraosgfibe  ^des  Werkebeos  voll- 
ittadig  erreicht  habe.  .Ob  «aber  dieser  Auf  darchaas 

.nefetigem  Principe  beruhe,  möchten  wir  in  Finge  stellen.  lAjtg 
es  auch  wahr  «ein,  «dass  den  Wirbeltbierclassen  beim  akademi- 
schen Unterrichte  hie  und  da  eine  etwas  stiefmfitterlicho  Behand- 
Uukg  zuUieü  weE4e,  vielleicht  insbesondere  deshalb,  weil  die 
Behandlung  des  am  höchsten  «behenden  Thierstammes  in  den 
letzten  Theil  des  Semesters  fallt ,  und  bei  nicht  vollständig 
«IDsichtiger  Zeiteintheiluug  leicht  zu  kurz  kommen  kann:  so  ist 
«8  doch  nicht  geiechtfcrtigt,  die  interessante  und  besonder.s  für 
den  Lehramts-Candidaten  der  Mittelschulen  wichtige  Classe  der 
.Ifisecten  Auf  Kosten  .der  vererw&hjiten  ThierelaaeeD>4ectrtig  knaiiip 
«od  ia  mMchen  FmilEleii  andiiflMtig  «taflioii,  wie  ee  itt-dieeev 
<Mii  fMfiglieh.Midigewi98aBMt  gearbeitetei  WerJuMo  tM- 
liehtifth  dw  KaU  vi  Jkr  MiipUn  .ftr  4ea  oAtiiigeeGhiilitlieliien 
•QiitiiidGht/eowilUiiUlitymiweD  »le  BeftleeMea  «erlügt  ia  wi>kl- 
ieieelitiglir  und  KefeibegrOodeter  .Weise  ein  geosneMe  JSnigelieD 
gende  Imi  Bebandleag  der  Ineecten;  diese  Fordernng  eetst  aber 
fen  dm  Jiehfer  eio.reiebhaltiges  Special  wissen  in  den  genannten 
•QBUrncbtszwejgftTmBSrwelobes  leider  die  Caodidaten  von  der  Uocb- 
«chule  nicht  imraer  mitbringen.  Also  ans  praktischen  GrOnden 
«ilein  schon  hatte  die  Classe  der  Insecten  die  gleiche  Art  der 
Bearbeitung  in  dem  vorliegenden  Werkchen  erfordesl,  -/ftW  tSieb 
derselben  die  übrigen  Thierclassen  darin  erfreuen. 

Aber  auch  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aas  erscheint 
'«8  durch  nicht«  gerechtfertigt,  einer  so  urafaiigroichen  Classe  wie 
j*fter  der  Insecten  eine  derartige  Verkürzung  zuzuwenden:  Die 
losecteo  und  die  mit  ihnen  verwandten  Mynopoden  .ersebeioen 
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als  die  mhrai  Parias  in  noaerar  ^tjtUna^Mä^n  Übersiaht  daa 
Thiairatebas'^l 

In  Bezog  auf  die  EiDrichtung  des  Taschenbuches  haben  wir 
heryorzaheben,  daia  as  die  Form  aaalytischer  Tabellen  einh&lt, 
welche  bis  anf  die  wichtigsten,  ^Torzfiglich  enrop&ischen  nnd 
leichter  zug&nglichen  exotischen  Genera**  herahgehen,  manchmal 
aoch  Species  enthalten.  Die  Charakteristik  sowohl  der  größeren 
als  kleineren  systematischen  Einheiten  ist  durchaus  —  nur  die 
Insecten  ausgenommen  —  genau,  treffend,  kurz  und  bündig  nnd 
in  klarer  Sprache  gegeben ;  überall  sind  die  neuesten  Forschungen 
benutzt  und  vielfältig  durch  Citate  nachgewiesen:  der  Inhalt 
zeugt  von  einer  vollständigen  Beherrschnng  des  Tasten  Oebietes, 
welches  hier  zu  bewältigen  war. 

Minder  generalisierende  nnd  daher  nicht  immer  zutreffende 
Obaraktara  der  genannten  Binheiien  finden  sich  bei  den  Artbro- 
podan;  ao  wird  (S.  41)  die  Ordanofirdar  DipUra  gekeamaioliiMt 
darth  ^blutige,  meiai  naekla  yorderflOgil''  «te.,  w&biaad  in  diaaar 
Ordnang  dia  soganaonten  Aphatn^piera  auflgalttbri  Warden  (dia 
flbrigana  anbadingt  aina  eigene  Ordnaag  la  bilden  berecbtigt 
and  naab  den  neuesten  Ui^anaobangen  mehr  den  hOberan  Forman 
dar  Rbjneboten  als  den  Dipteren  verwandt  sind),  abgesehen  davon, 
dass  maacbe  genuine  Dipteren  flügellos  sind,  Bra^Ua  and  £7pt- 
dapm  sogar  nicht  einmal  Haltaren  besitzen.  Ebenso  sind  (S. 
42)  die  Lepidoptera  durch  vier  Flügel  charakterisiert,  obwohl 
unter  ihnen  auch  flügellose  Formen  vorkommen.  Von  den  Hinter- 
flügeln der  Käfer  wird  (S.  44)  nur  erwähnt,  dass  sie  häutig 
sind ;  des  öfteren  Fehlens  derselben  wird  aber  nicht  gedacht. 
Bei  den  Hymenopteren  (S.  45)  sollen  ^die  Maxillen  und  die 
Unterlippe  zum  Lecken'*  eingerichtet  sein,  welche  Angabe  nur 
auf  eine  Gruppe  dieser  Ordnung  anwendbar  ist;  usw.  —  Die 
Gattung  Zygaena  flndet  sich  (S.  42)  unter  den  Bombycinen 
aufgezählt,  wohin  sie  bekanntermaßen  nicht  gehört.  Unter  den 
Rhopaloceren  (S.  43)  vermissen  wir  die  wichtige  Galtang 
JETesperia  (saauat  Verwandten).  Die  Stellung  der  Strepsipiem 
tagt  den  naoarea  Anileblan  nicbt  in.  Wann  (8.  87)  bai  dar 
Cbarakteriatik  dar  Hesta^oda  dia  Partbanogenesia  arwibat  waida, 
80  bitte  deoh  ancb  dar  Paedogenase  gadaabt  wardea  mdgen. 

Einige  ünriebtigkaiten,  welche  wir  ala  Schreibfehler  an- 
sehen, wären  folgende:  8.  87:  Mjfriopoda  statt  M$rwjpoda\ 
8.  42  heißt  es  Yon  den  Spannerraupen,  dass  sie  sich  „span- 
nerartig*  bewegen,  (statt  ^spannend'');  constant  findet  sich  die 
Sehreibweise  „Hacken,  hackenfl^rmig''  oaw.  statt  |,Haken*'  usw., 
so  auf  S.  7,  17,  18,  19,  22,  24,  42. 

Noch  sei  erwähnt,  dass  der  Verfasser  selbst  einige  Correc- 
tnren,  welche  sich  auf  die  vorliegende  Arbeit  beziehen,  in  Carns* 
Zoologischem  Anieiger,  Jahrg.  1884,  Nr.  160,  8.  96  ver- 
«ffantlicbt  hat. 
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Wenn  wir  das  Werkchen  in  diesen  Blättern  besprochen 
haben,  80  geschah  es  vorzüglich  in  der  Absicht,  unsere  Fach- 
cüiletren  darauf  aufmerksam  zumachen,  dass  sie  hier  in  nuce  das 
öodeD,  was  die  neueste  Forschung  in  der  Systematik  des  Thier- 
raiehfls  geboten  hat,  dass  sie  die  Tabellen  —  mit  Ausnahme 
jner  itor  fiesapodea  —  in  ?iel6D  Fftllen  erfblgreioh  znr  Deter- 
■inttioii  iioMliier  Fonnm  ihrer  SammluDgen,  baaptsMilieli  aber 
mi  Ordnen  dnadben  naeh  de»  neoistoa  winmebsraiehen 
SknApankto  w«rd«tt  benitaea  IcOnnao.  Wir  wollen  daa  Werk- 
chn  n  dieaem  Zweck»  aUen  Baeligenoaaen  aaf  daa  wArmaie 
m^UtiimiL  Mdge  ea  dar  anf  TeraebiedeBeni  Gebiete  der  Kaiw- 
forschoog  rühmlich  bekante  Verf.  in  einer  iwcitea  Anflage 
dueh  Umarbeitang  der  Ailhropoden  einer  allgemeineren  Verwen- 
iwe  iHwiliffh  macheal 

Wien.  J.  Hik. 


Der  TumuDterrieht  an  den  Realschalen  Österreichs.  Hetbodi- 

>chf^  Ansführnngen  rlos  l.ebrplanea  von  Gustav  Lukas,  l*'itondem 
'J  arülehrer  an  der  k.  k.  Schotten  fehler  Staat  soberrealschule  in  Wien. 
1.  Heft.  K  Uli  dl  au  f.  Wien  1884,  Ailred  ÜÖlder,  k.  k.  Hof-  und 
UniTersitäts-Bncbhindltr. 

Eine  methodische  Ausführung  des  Lehrplanes  für  das 
TnrDflD  an  den  Mittelschulen  Österreichs  war  schon  längst  ein 
Btdfirfois  and  der  Verf.  verdient  unter  allen  Umständen  unseren 
Duk  dafib,  daae  er  daan  die  Anregung  gab,  wenn  anob  die  Art, 
wie  er  die  An(k*be  sa  Usen  «neht,  fbat  aUes  sa  wftnachen 
Mg  liBsi. 

IiotsdeBL  dar  Verf.,  wie  aebon  ana  dem  der  Arbeit  yoran- 
giheaiin  Pre^eei  an  entnehmen  iet»  aein  anf  metbodlacher  Omnd- 
legB  »bgefaaatea  Sdniftchen  als  besonders  verwendbaren  Fflhrer 

bMi  Tomen  an  den  Österreichischen  Mittelschulen  gegen  alle 
aaderen  fnr  den  jungen  Tarnlahrer  nach  der  Meinung  des  Yerf.8 
ginzlich  wertlosen  Leitfäden  empfohlen  haben  will,  kann  das  nnr 
aof  wenige  Seiten  berechnete  Heft  wegen  seiner  zahlreichen  sach- 
lichen nnd  formellen  Versehen  unmöglich  unsere  Billigung  finden 
und  genügt  auch  durchaus  nicht  den  Anforderungen  des  Lehrplanes, 
d*m  es  schon  in  seiner  Anordnung  widerspricht.  So  werden 
(Prospeet)  die  Übungen  am  langen  Schwungseil  erst  denen  am  Bock 
nachgestellt.  Schon  nach  Spiessens  Tumbuch  für  Schulen,  dem 
ja  die  Bestimmungen  unseres  Lehrplanes  angepasst  sind,  bereiten 
die  Übungen  am  langen  Schwungseil  das  eigentliche  Freispringen 
vor  (Turab.  I.  S.  233  ff.)  uud  sollen  daher  ase  metbedieohen 
Qrdaden»  wie  ea  in  d«r  Tbal  in  unttem  Lebr]^  geatfiieht^  dem 
Rniswingen  fiiinugehen. 

•Bai'dar  AnMblnng  dar  beim  Jtandlanf  febriuehlicben  Übnnga- 
tttsn  fermieeen  wir  leider  nnter  anderem  anch  daa  für  die  flinfte 
Chms  der  Baaladhiflen  Toigeaebriebm  Überaprintfen  die  Bah« 

ItÜMhrill  1  4.  Mnr«  9fma»  1MB.  D.  H«fl.  10 
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kreueBder  Hindernisse  (Stab,  Schnor)  *)  dns  sehon  teinir  weeent» 
liehen,  dueli  das  Oerftth  bedingten  Eigenthflmlichkeit  wegen 
nicht  anfiencht  gelassen  werden  seilte.  Der  Verf.  ist  deoh 
leitender  Turnlehrer  an  einer  Oberrealschnle  Wiens.  Seilte  er  in 
der  That  diesen  so  wiehtigen  Bestimmangsponlrt  nnseies  Lehr- 
planes  w&hrend  seiner  mehijihrigen  Unterrichtsthiftigkeit  gar  nie 
heaehtet  haben? 

Auch  die  Anordttttng  und  Behandlung  des  nar  Iflckenhaft 
gebotenen  Stoffes  kann  unmöglich  als  eine  methodische  bezeichnet 
werden,  wenn  es  auch  dem  Verf.  vor  allem  um  eine  „methodische 
Ausfüllung  der  durch  die  Marken  gelassanen  Lückeu  des  Lehr- 
planes**   zu  thun   war.    So   bildet,    um  nur  einige  Proben  zu 
bringen,  schon  im  ersten  Abschnitt  bei  der  Auwendung  der  „Kreis- 
bewegungen'*  von  1   bis   10  nur  die  Bewegungsrichtung  ohne 
Rücksicht  auf  methodische  Abstufung  der  Übungen  den  Einthei- 
lungsgrund.  Erst  vou  11  bis  13  sehen  wir  Versuche  einer  methodi- 
schen Aufeinanderfolge.   Auch  vergisst  der  Verf.  bei  der  Classi- 
flcation  der  Kreisbewegungen,  das»  sowohl  das  Drehen  als  das 
Spreizen  nui*  bestimmte  dem  Qehen,  Laufen,  Hftpfen  usw.  beige- 
ordnete Thfttigkeiten  sind,  welche  aaeh  mit  einander  Terbundea 
auftreten  kdnnen.  Auch  darfiber  hätte  dem  Verf.  Spiessens  Tnm- 
bueh  Ar  Schulen  Belehrung  geben  können.  Die  auf  8. 8  Torgebraehte 
Behauptung,  dass  durch  Übertragen  der  verschiedenen  Schritt- 
arten das  (Jei'&th  nur  entwertet  wird,  h&tte  der  Verf.  umso  eher 
unterdrücken  sollen,  als  er  gerade  den  Bundlauf  als  ein  die 
Haltung  des  Körpers  besonders  wichtiges,  durch  kein  anderes 
zu    ersetzendes    Oerath    gegen    die    verdienstvollen  Arbeiten 
Zettlers    und    Mauls    in    Schutz    nimmt.    (S.    4).  Vielmehr 
hätten  wir  erwartet,  dass  der  Verf.   die  verwendbaren  Schritt- 
arten auswählen  und    ihre  durch   das  Wesen  des  Geräthes  be- 
stimmte und  bestimmende Eigenthümlichkeit  näher  beleuchten  werde. 
Entschieden  Unrecht  hat  der  Verf.,  wenn  er  von  den  Schaukel- 
ringen Übuuysformen    nur  dann   auf  den  Rundlauf  übertragen 
haben  will,  „soferue  dadurch  infolge  der  Construction  des  Gerätbet» 
eine  Vereinfachung  (Erleichterung)  möglich  wird."^  Schon  Spiess 
macht  darauf  aufinerksamy  dass  hier  viele  Hang-  und  Stesni- 
übungen  wie  am  Beck,  Schaukelreck  oder  an  den  Schauksl* 
ringen  dargestellt  werden  können  und  flberlässt  es  dem  Lehrer, 
diese  Übungen  am  Bundlauf  Tonunehmen  (Tumb.  L  8.  967). 
Und  fsst  in  allen  Leitftden  sehen  wir  auf  diesen  Umstand  hin* 
gewiesen,  in  den  meisten  grOflersn  Tumbachem  aber  auch  eine 
Zusammenstellung  dieser  Übungen.    Freilich  wurde  die  Außer» 
achtlassung  der  in  verschiedenen  Anleitungen  erwähnten  „Übungs- 
und  Unterstfltzungsarten''  vom  Verf.  selbst  beabeichtigt  (S.  4). 
Spricht  aber  eine  solche  Bechtfertigung  von  selbstgefiählteD 

*)  Programm  für  den  Unterricht  im  Tarneu  au  düu  Kealscholm 
in  Osteriiich.  Wien.  Im  k.  k.  Sehulbttcherverlsg.  1881. 
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Lücken  und  Fehlern  f&r  eine  Tolle  Beherrschung  des  Stoffes 

durch  den  Lehrer,  für  die  ja  der  Verf.  zugute  der  jungen  Turn- 
lehrer ganz  besonders  Bahn  zu  brechen  sucht?  (Prospect.)  Ist 
das  eingehende  Studium  der  einschlägigen  Literatur  nicht  der 
sicherste  Prüfstein  seiner  eigenen  wenn  auch  mehijährigen  £r- 
fahroDg  ? 

Aber  auch  tnmsprachlich  steht  das  Heftchen  durchaus  nicht 
auf  der  Höhe  der  Zeit,  wofür  ebenso  eine  Menge  Proben  beige- 
bneht  werden  könnten. 

So  iMon  wir  noch  Uberall  „wagreeht*  anstatt  „wageroebt*, 
,Blbogon''  anstatt  ^Ellenbogen''  nsw.  8. 10  nnd  auf  der  f.  8.  spricht 
in  Verl  gar  Ton  «einannigon  nnd  boidamigen  Hangarton**,  als 
ob  der  Hang  selbst  einen  Arm  bitte  1  Diese  nnd  ähnliche  Ter- 
limmgen,  Ton  denen  das  Bflchlein  toII  ist,  sind  nach  Wass- 
■iDBsdorffs  tarnspracblichon  VeibessernngSTOrseblägen  auch  Ton 
unseren  Turnlehrern  schon  längst  erkannt  nnd  verbessert  worden. 
Auch  l)ezeicbnet  der  Verf.  auf  S.  6  nnd  weiter  einfache  Hang« 
und  StQtzarten  anrichtig  als  Unterstfltsnngsarten.  Anl^rdem  unter» 
scheidet  er  völlig  unrichtig  einen  „freien  und  verschränkten 
Stütz"  (Stütz  mit  verschränkten  Armen).  Warum  denn  anch 
nicht:  „gebeugten,  gestreckten,  gekreuzten  Stütz"  usw.? 

Dem  Leser  wird  klar  sein,  dass  das  Heftchen  nicht  einmal 
formell  den  oben  gestellten  Anforderungen  entspricht  und  darum 
unmöglich  als  verwendbarer  Führer  beim  Turnen  an  den  Mittel- 
achden  Österreichs  empfohlen  werden  kann. 

Schließlich  fühlt  sich  der  Receuseut  verpflichtet,  gegen  eine 
mf  die  Mittelscbullehrer  überhaupt  abzielende  Äußerung  des 
Verf.8  entschieden  Stellung  zu  nehmen.  Der  Verf.  betont  ein- 
gangs seiner  Vorrede  nm  so  aasdrikckUohar  die  onieherisehe  Seite 
des  Tomens,  als  dasselbe  einer  langen  Beihe  ?on  Lehrftcbem 
Weoaber  steht,  deren  Wesen  in  der  Aosbfldnng  des  Geistes  in 
wiasensehaftUcher  Bexiehnng  sn  snchen  sei,  deren  Vertreter  es  aber 
Bich  des  Ywts  Meinong  hentantage  fast  dnrchwegs  ablebneni 
anch  Ersieher  sein  sn  sollen,  eine  Behanptnng,  die  der  Verl. 
schon  den  CoUegen  seiner  Anstalt  gegenflber  wohl  kanm  recht- 
Artigen  könnte. 

Lob  nnd  Anerkennung  verdient  die  so  geschmackvolle  Aus- 
stattung, welche  dem  Büchlein  von  Seiten  der  bew&hrten  Vor» 
iagsbnchliandlnng  zutiieü  warde. 

Wien.  Jaro  Pawel. 
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Ein  Beitrag  inm  Capital  »^Sabale  und  Haus". 

Soll  die  Mittelschule  ihr  hohes  Ziel  erreichen,  so  ist  ein  xweck- 
bewnsstea  Zusanimen wirken  der  Eltern,  Lehrer  und  Schüler  noth wendig; 
jeder  muss  seine  Aufgabe  voll  erfüllen.  Da^s  der  Schüler  dies  thne,  liegt 
iura  großen  Theile  in  der  Hand  der  Eltern  nnd  Lehrer,  int  also  lum 
groften  Theil»  eine  Folge  der  Pflichterfüllung  dieser.  Die  Frage,  ob  4er 
Leihrer  seine  PAkbt  erfülle,  bleibe  hier  nnerörtert;  das  Wirken  de« 
Lebren  M  ^  öMrtvolferbilree  und  oft  «oiilraHertee,  meht  \M  tos  der 
diM  berttfeM  fi^Midd,  üftidm  avtth-  too  «nderer  Sdte«  DiM  Wirken 
Aar  flltm  iftor,  toirait  tt  41«  Sehttl»  angebt,  mMM  kMi'  H«l  iiilir 
der  BK>btebtang.  Sidier  M  m  niekt  Ma^^  der  'Mrnle  die  niemf  n 
contioliereii;  winen  aber  df«  BKofn,  den  ti«  VtkblMi  gegen  dM  SrtMlt 
babVii  tttd  irnhi  diese  besMM? 

Hfttt  dMfte  we  m  'den  BitMr,  d«r  MlnM  M»  in  di«  oft  tteikn- 
Wt  ortff^te  imteMAle  der  Lmditkdfi  bHngt^  ibii  Uer  to  billig  kls 
n(^«jh,  neBtt  itu<b  idbleM,  '«toinraMitgiBn  -tttcM'*)  md  Ibii  dem 
kiihrotilMMta  AuMber,  dü  IMißt  in  deü  mehrlen  FUlem  «leb  lelbel 
tbetttMl^  um  <tft  diM  'gamv  Jalnr  kteduMh  Uber  sdiieB  Foitgug-  ttlM 
tu  börm,  da  der  tetiatwortlieb«  Atifceher,  m  den  aiaf  Wuneeb  dar  EHm 
dl«  Hitlbeilmigieii  d«r  8ebiile  «geben,  in  iroMfentandenem  «igMiMB 
IntereBee  iiitr  ftn  gm  nicht  nadi  Banie  berfeMet,  irenn  detr  Bffolg  (fla 
gwiBger  itfl;  um  denke  acB  den  Blliger  der  Landitidl^  der  geBtig  gettiia 
ni  haben  glaubt»  wenn  er  seinen  Sohn  ttberhanpt  der  ]flHelMlhn6^  tttMl 
wenn  trie  sdnradi  beinelit  Ist,  tfbeigibft,  dbr  bSdistttif  bieirnd  da  einmal 
fragt,  wie  es  äteht  und,  irenn  er  eine  ecblebhte  AnsktrtffH  erhilt,  Dfieht 
um  Hath  für  Beseitigung  des  Obels,  sondern  nm  Nachzieht  bittet;  dem 
nicht  Fortgang  im  Wissen,  sondern  nur  Aufsteigen  in  die  nächste  Classe 
ist  Hauptsache;  man  denke  an  die  Bewohner  grofter  Städte,  die  mit 
der  Schule  aus  Mangel  an  Zeit  und  Verständnis  oder  aus  an  loren  Gründen 
entweder  gar  nicht  oder  nur  durch  ihre  jugendlichen  Hauslehrer  in  Ver- 
bindung stehen ;  man  denke  an  jene  Eltern,  die  den  Unterrieht  der 


*)  oft  auch  es  ihm  und  dem  üntcrstützungsvereine  der  Anstalt 
gans  and  gar  überlässt  für  seine  leiblichen  Bedürfnisse  sa  sorgen. 
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bcliük  (Jurch  häuslichen  Unterricht  in  ein^r  Menge  von  Gegenständen, 
die  in  deu  LdhrpLaa  der  Mittclacksle  aicbt  aafgenommen  werden  kouuten, 
«fiMen  m  mtSMu  gUubea;  man  danke  m  jen«  Eltern,  welche 
ikM  tSdmtm  mehr  gteb»  ali  Ldmra,  dk  In  (Gegenwart  der 
mkm  AMBdanagw  te  fidbol%  DitlMile  dtr  Iidmi  «iMii,  ib«  dit 
Mtle  geiiiriwhHiir  ipnelMi^^fo  ■•alt  daftflngeaftMl  m  den  thui, 
«M  gMifttek  «irt^  I0  «bn  fiohnn  di»  Abklang  lor  den  OaMtM  nod  d« 
imräanagm  ^«r  ^«liiile  tn  fe«litisig«ii(  hmn  man  bei  aUen  dieMD 
iiBiliiiadiif  ILumtak  der  FikhtHi  ge0ai  fi«  adtato  maoieelieiit 
(lewiia  Bichl.  Wo  aber  TeMstiodige  Kenntnis  der  Pffiekten  muokgtHt,  kam 
4k  wm  vatT  voUs^Undigen  ErfUlnog  derselben  die  Bede  lein?  Gewiie 
ebauoweaig.  Jn  jenen  FlUtlen,  wo  iwar  der  Lehrer  strenge  fordert,  daei 
der  Schüler  seine  Pflicht  voll  erffiU«,  nicfat  aber  auch  die  Eltefa» 
em|>fiDdet  der  Schüler  diese  Ungleichheit  als  eine  Last,  als  Überbürdaag 
fon  ßeite  der  Schule,  die  Eltern  stiinuieu,  insbesondere  wenn  der  Erfolg 
eb  Misserfolg  ist,  gerne  in  die  Klage  ein.  In  jenen  Fällen  aber,  wo  der 
Lehrer  auch  wieder  streng  auf  Erfüllung  der  Pflicht  von  Seite  des 
Schülers  dringt,  die  Eltern  aber  über  das  genügende  Maß  des  häuslichen 
Unterrichtes  hinausgehen,  ht  das  Resultat  dasselbe;  der  Schüler  fühlt 
sich  überbürdet,  nur  mit  dem  üntertichiede,  dasä  er  es  hier  wirklich  ist. 
Hier  wie  dort  ist  ein  ungünstiges  Unterricktsresttltat  die  Folge,  von  den 
Utem  aber  wind  die  UceMhe  nieht  goenobt  ia  de»  ungleichiniiaigen  Yor- 
ftei,  aUbt  in  dar  iMaf ebiden  Aapnemag  dea  beewideimi  biaeiifben 
üilaaiebtee  vidd9  iiiwlWiiiiMfiyebtaadieaUcini^ 
dv  Sefanla»  afiflht  ia  aadMHi  «igeoea  Fablen,  floadera  dia  Sehnld  wird 
«bae  Pri^ag  der  8Me  aofflidMbM,  ahne  MAiag,  neil  ^  in  fielea 
MeadiaJBttn  flicht  «teeiV'daBiMflk  eie  Pfteb*n  ni  edtlileB  hriwa, 
dm  alM  aaeh  nie  gefthlt  habia  ABnaea. 

Wann  aaa  Hiobtheaatais  der  Pflichten  anr  NiebtecfikUaag  der« 
eribea,  diese  zur  Entstehung  des  QiiHhla  der  Überbürdonfi  #ieei  mtm 
•ehielten  ünterrichtMrfolg,  dieser  znr  ungerechtfertigten  nngdnstlgen 
Meiooag  dee  Pnblioums  fiber  die  Schale  sich  verhält  wie  Ursache  nad 
Wirkung,  so  ergibt  sich  die  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit,  mit  der 
Ursache  die  aus  dieser  Ursache  hervorgehende  Wirkung  zu  beheben: 
Man  gebe  djea  Eltarn  Geiegeabeit,  ihre  Pflicbien  kennen 
aa  lernen. 

Wie  nun  soll  das  geschehen  und  worin  bestehen  die  Pflichten  dier 
Eltern?  l>etzteres  sagen  die  Paragraphe  «6—70  des  0.  E.,  ersteres  folgt 
aus  der  Nothwendigkeit  der  vollen  Erfüllung  des  in  diesen  Paragraphen 

Enthaltenen;  denn  §.66,6  sagt;  „  Pflicht  der  Schale  ist  es  zunächst  nur, 

üa^^  sie  seiwohl  ihr  Urtheil  über  eitttiolie  Haltung  nud  wieeeneehaftliobea 
Fortgang  der  SefalUer  iea  SMn  bei  jedem  SeaeateracUaiie  aiar 
■ibiiw  BMHtali  Iringe  alt  anih  Tea  Jedor  den  flahilar  batatiwwtwB 
eMam  Bögt  ote  Skaf»  d— albaa  Nadnkhl  gabi;  ae  aebr  aa  aao^ 
vftaaebanawert  iat,  da»  akh  aaeh  abgaaflhea  van  dieaen  llUen  üaJtoabt 
aiirt««gMi  iv  mm  nad  Ubnr  über  alladttliab  badeolaMiB  Ibmente, 
a.B.  tt«  Vmgaatr  liirtAi^  SmhrawiM  dar  fiafaftlar  aiad  d|^,  ia 
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offener  Mittheilang  gegenseitig  ergänzen  und  berichtigen  und  durch  ein 
gemeinsames  Wirken  kr&ftigen,  so  darf  doch,  seltene  wichtige  Fälle 
Iiisgenommen,  ein  weiterer  Anlasa  als  der  oben  bezeichnete  von  der 
Schule  nicht  ausgehen,  sondern  vielmehr  Ton  den  Eltern  ist  zu  erwarten, 
ob  sie  auf  jene  Veranlassung  oder  ohne  dieselbe  im  wohlverstandenen 
Interesse  ihrer  Söhne  weitere  MittheilongiO  m  erhalten  und  tu  geben 
■neben  werden.  Die  Lehrer,  aber  nameatlieh  die  CUnn«»- 
lehrer  nnd  die  Bireetoren  haben  toloheitt  Wnna^he  dnr 
Bitern  bernitwilliget  die  Hnnd  tn  bieten  nnd  deeena  Ir» 
fttllnng  ala  einen  Theil  ihrer  Pfliebten  anineehen.* 

Und  nnn  denke  man  aleli»  die  stftnde  niditbloft  imOrgnniintiona- 
Entwürfe^  aondem  wftide  Ton  den  Htm  nndi  befolgte  die  Diraelaren 
nnd  Lehrer  erhielten  von  atamtHehen  Vltem,  Yermfindün  oder  Ttnat» 
«ivertUohen  Aufbeben  ihrer  Sehftler  mehrmala  im  Laufe  dea  aemeataia 
Beenche  lum  Zveeke  der  gegenseitigen  Mittheilung  und  Belehrvng, 
wflrde  dn  nieht^  ao  gern  die  Direefeoren  nnd  Lehrer  aneh  ihre  Fflioht 
eifUlen,  nm  selbst  der  Wunseh  entstehen,  die  Art  und  Weise  dar  Ba- 
iehrung nnd  Iflttheilnng  dadurch  abtnklliienv  daaa  die  Bltem  gleich  in 
Beginn  dea  Schuljahres  auf  ihre  Pfliefaten  und  einen  gioAen  Theil  der  Mit- 
theilungen,  die  aonst  wihrend  dea  Semaaten  gemacht  werden  mftaateD, 
durch  eine  Bruckschrilt  aufinerksam  gemacht  waden  ?  Derartige  gedruckte 
Belehrungen  könnten  den  mit  ihren  Söhnen  riep.  Mündeln  und  Pfle^ 
lingeo  zum  Einschreiben  in  die  erste  Classe  erscheinenden  V&tem  nsw. 
Überreicht  werden,  oder  es  wären  jene  Volksschnllehrer,  aus  deren  Sehnkn 
Knaben  in  die  Mittelschule  übertreten  wollen,  aufzufordern,  von  der 
Direetion  der  su  beeuchenden  Mittelschule  derartige  Schriften  su  Ter- 
langen  oder  endlich  es  wären  dieselben  von  den  Volksschullebrem  vom 
Zwecke  der  eventuellen  Vertheilung  an  die  Eltern  eintretender  Schüler 
in  Vorrath  zu  halten  und  die  Directoren  könnten  sich  bei  der  Aufnahme 
bloß  vergewissern,  ob  die  Eltern  die  Schrift  auch  wirklich  erhalten  haben. 

Die  Vertheilung  dieser  Schrift  stünde  nicht  im  Widerspruche 
mit  der  in  dem  oben  citierten  §.  des  0.  E.  enthaltenen  Weisung,  von 
der  Schule  solle  kein  anderer  Anlass  als  der  dort  bezeichnete  ausgehen, 
es  sei  vielmehr  von  den  Eltern  zu  erwarten,  ob  sie  auf  diese  VeranlassuDg 
oder  ohne  dieselbe  weitere  Mittheilungen  verlangen  nnd  geben  werden; 
diese  Weisung  bezieht  sich  offenbar  nur  auf  den  Verkehr  zwischen 
Eltern  und  Lehrer  während  und  am  Schlüsse  des  Semesters,  schließt 
nicht  aus,  dass  dieser  Verkehr,  wenn  er  eben  auf  jene  Veranlassung 
oder  ohne  dieselbe  innig  genug,  wie  es  zur  Erreichung  des  Zieles 
nothwendig  ist,  sich  nicht  gestaltet,  gleich  von  Beginn  des  Schul- 
jahres an  eingeleitet  und  zielbewusst  geregelt  werde,  wie  umgekehrt  die 
Vertheilung  der  Schrift  nicht  ausschließen  würde,  dass  der  bisherige 
Verkehr  awiaohen  Schule  und  Haus  wihrend  des  Jahres  den  Intentionen 
jenes  Paragraphen  gem&ß  auf  jene  Veranlassung  oder  ohne  dieaelbe 
IMMatelie,  sich  inniger  nnd  liiibawoaater  gestalte. 

Die  Frage,  was  jene  Schrift  enthalten  ooU,  dockt  sich  snm  Tkeün 
mit  dar  ohen  aehon  beaatworlatiB»  woiia  die  Pllkhtin  der  Bitten  gegen 
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^  Mals  beffeebeii.  Es  wiren  alto  jedenfklls  »nfsiinebmen  die  §§•  66—70, 
nweit  li»  m  den  Fliielitai  dar  Eltern  ipnoban,  fern«r,  d»  die  Eltern 
aidi  die  Ffliehten  ihrer  BQhne  kennen  müieen,  nm  diese  tnr  ErfQllnng 
dtmlben  HnnliftlteD,  die  DisdplinArforseliriften,  soweit  sie  die  Ffliehten 
isr  flehfller  betidbn«  vieUeieht  nneh,  das  mOsste  erst  dnrefa  weitere 
grtndlieheBrwIgnngen  feslfaeteUt  weiden*),  je  nseh  dem  Bildnngsgrsde 
der  Befdlkemngt  Bemerknngen  Uber  Wahl  des  Qoartiers,  Sorge  ftr 
löiperlicbe  Gesandbeit,  Hauslebrer,  Umgang,  Zeretreaangen,  Leetttre» 
tbor  Claeeifications-Noten,  Wiehtiglnit  der  Sitten-  nnd  FleiAnote. 

Die  Nfitzlicbkeit  einer  solcben  Maßregel  bedürfte  wohl  keines 
Beweises.  Der  Verkebr  «wischen  Schule  and  Hans,  der  gegenwärtig 
oamentlicb  an  den  Mittelschalen  der  Landstädte,  von  denen  die  Eltern 
der  Schüler  oft  allzuweit  entfernt  sind,  nicht  innig  genug  ist,  der  aher, 
wenn  jener  oben  erwähnte  §.  66,  6  von  den  Elteni  unnöthigerwfise 
alliueifrig  befolgt  würde,  den  Directoren  und  Lehrern  trotz  üUer 
Berufsfreudigkeit  und  trotz  aller  Bereitwilligkeit  leicht  zur  Last  fallen 
könnte,  würde  bei  gehöriger  Beachtung  jener  Schrift  auf  das  richtige 
Ma6  gebracht  werden,  er  würde  die  angemessene  Mitte  zwischen  den 
baden  Extremen  einnehmen.  Sieber  erfUlen  in  den  meisten  Fällen  die 
Otem  ihre  Pflieht  anr  deehalh  nieht  ToUsOndig,  wdl  sie  dteselbe  nicht 
foUstindig  kennen;  den  guten  WiUen  mnss  num  hei  den  Eltenit  wo  ee 
tkk  doch  nm  ihre  Söhne  hudelt,  wenigstsns  im  nilgemeinen  denn 
iodi  wnnssetsen. 

AllerdlBgs  wire  ee  in  erster  Linie  Ssehe  der  Eltern,  Ton 
selbst  sich  Uber  dss»  wns  ihre  Pflieht  ist,  instruieren  tn  Inssen,  dies 
konnte  nher  doeh  nur  von  den  Lshrem  oder  Directoren  gesohehen.  ünd 
«snm  soll  man  nicht  statt  einer  mflodlicben  Belebmng,  die  bei  der 
fortwährenden  Wiederholong  so  leicht  nnvollstftndig  and  unklar  ist,  eine 
in  jeder  Beziebnng  entsprechende  einführen,  snmal  da  die  Eltern  das 
Schriftchen  jeder  Zeit  zuratbe  ziehen  können.  Und  schließlich,  wenn 
man  von  der  Nützlichkeit  joner  Schrift  nicht  so  vollkommen  wio  dor 
Schreiber  dieser  Zeilen  überzeugt  wäre,  sollte  nicht  gegenwärtig,  wo  die 
Schulbchörde  ohnedies  alles  versucht,  was  geeignet  scheinen  kann,  den 
Klagen  des  Publiciims  über  die  8chule  zu  begegnen,  eine  solche  Maß- 
regel am  Platze  sein,  besonders  in  einer  Zeit,  wo  immer  häufiger  von 
nnberufener  Seite  über  wichtige  Schulangelegenheiten  geurtheilt  wird? 
Das  Publicum  soll  sich  seiner  Pflicht  bewasst  und  durch  dieses  Pflicht- 
bewosstaein  zur  Selbstkritik  angeregt  werden,  ehe  es  einem  der  bei  der 
Mdmog  betbeiligten  Factoren  die  Schuld  nm  etwnigen  Misserfolg 
msefareiht  Wns  die  Herstellnng  einer  solchen  Schrift,  die  Eoeten  nsw« 
snbetriifl,  so  enthalte  ich  mich  hier  näherer  VorschlSge.  Die  i4Miides- 
sdinlheh6rden  oder  das  h.  Ministerium  mögen  hiefllr  Sorge  tragen. 

')  Sehr  wertvolle  Daten  darüber  in  Wilhelms  praktischer  Pädagogik 
md  in  den  AuMtien  von  Schober  (Prospr.  des  Qjmn.  im  YilL  ties. 
Wiens  1877)  und  Hans  (Piogr.  des  Gjmn.  in  Stoekenn  1S74). 

Krumnu.  Dr.  Fmns  Lukas. 
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Vierte  Abtheilunir. 

Miseelfam. 


Literarische  Miscellen. 
Beiträge  zur  historischen  ByutaiL  der  griechischen  Sprache. 

HerauBgegeben  von  M.  Scbanz.  Heft  4  (Baad  II,  U<eft  1):  £ni- 
wickelonghgescbicbte  der  Absicbtssätze.  Von  Dr.  Philipp  Weber« 
Stndienlebrar  in  OrmnasiniD  in  Speyer.  Erste  Artbeilune:  Von 
Homer  bis  zur  attischen  Prosa.  Wflrabnf,  1864.  A.  Stabe»  Verlagf> 

buchhandlung  VII,  138  SS.,  8".  3  M. 

Das  Vorwort  des  Herausgebers  bietet  vor  allem  interessante  Ein- 
blicke in  die  Tläne  und  Absiciitcu,  mit  denen  üch  derselbe  lur  die 
weiten  BeftrbeitoDg  der  gn^hisebea  Syntax  trftgt:  Schani  frliabt 
Realisierbares  zn  versprechen,  wenn  er  eine  bistorisohc  Syntax  der 
griecb  i  8c  Ii  en  Spraclie  vr»n  Homer  bis  Aristo  teles  nach  Ablauf 
von  6-8  Jahren  erscheinen  zu  lassen  gedenkt  £r  b«b4.%  so  erklärt  er, 
bei  Misen  Schfilem  eine  solche  Liebe  for  sjntaktis^M  Fragen  gefanden, 
diM  er  tnit  ihrer  Hilfe  die  gro&e  Aufgabe  zu  bewältigen  hoffe.  «Eäne 
ganze  Reiho  von  üntersucbiingen  ist  in  Aussich'  odot  in  Angriff  genommen^ 
wie:  Ent\vick»>lung  des  Fo!tresatz<*8.  Geschichte  der  Verbindung  or  uri, 
Entstehung  und  Kntwickciuug  des  Substantivsatzes,  die  Zdtsätzu  mit  im^, 
die  fignra  etjrraologica  in  der  attiachei  Prosi,  die  abwlutei  Partieiiii 
f^ov  u.  s.  f.,  Gebrauch  der  Präpositionen  bei  den  zehn  Rednern,  die 
verba  imperson.ilifi,  die  Ausbildung  des  Fntnrbegriffs,  Geschichte  des 
•ubttanti vierten  Infinitivs,  die  Absichtsbezeichnun^  durch  rov  c  infinitiro 
nnd  andern.  Eine  grammatitcbe  Qeeellsebaft,  cUe  ich  fortra  an  leHen 
gedenke,  wird  hoffentlich  die  Organisation  der  Arbeiten  wesentlich 
erleichtern.  Das  Ziel  all<T  unserer  Studien  soll  sein:  möglichste 
VollständiirkeitdesMaterialsundgenaueDarlegung 
derEutwickelungsstafen".  Ich  konnte  mir  nicht  versagen 
ScbanieDt  eigene  Wort«  hieber  in  setien,  die  m  riebt  ZeagniM  gibt 
von  der  Regsamkeit,  die  er  in  das  Unternehmen  gebracht  hat,  von  dw 
liiebe  und  liingebung,  womit  nicht  nur  der  Herausgeber  an  die  Durch- 
führung seiner  schönen  Aufgabe  herantritt,  sondern  womit  er  auch  seine 
Sebile  m  etfUlea  weift.  mMb  allem  liid  wir  iir  fleffnnng  beraiditigti 
ScblDseai  Terdienste  um  Erforschung  der  Syntax  werden  dereinst  aiOBt 
geringer  sein,  wie  die  Curtius'  auf  dem  Gebiete  der  Formenlehre,  eine 
Vergleichung,  zu  der  uns  die  'grammatische  Gesellschaft'  Anlass  gibt. 
Daas  den  bisherigen  Arbeiten  eine  ungemein  günstige  Aufnahme  zntheil 
geworden,  gesteht  Sch.  selbst;  diM  die  Onnst  des  philologiMben  Pn- 
Dlicums  ihn  und  seine  Mitarbeiter  noch  weiterhin  geleiten  ii:5ge,  ist  ein 
Wnnscb,  den  wir  mit  Sch.  im  Interesse  der  Sache  auch  hier  ausspreefaeo 
wollen. 

An  der  Torliegenden  Arbeit  bat  8eb.  nicht  geringen  Aiitbeil.  Die- 
selbe soll  den  Gebranch  der  Absiebtssfttse  durch  die  griechische  I«iteratnr 
▼on  Homer  bis  auf  Aristoteles  genan  Terfoigen.  Um  aber  Wäm  die  Arbeit 
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ikbt  alliBBthww  tm  mMben  und  das  EncktiiMB  der  Abbaodlang  nkht 
&llza  lange  hinactiuietoben,  so  betheiliffte  eich  ersterer  stark  an  der 
Bedaction  der  gewonnenen  Ergebnisj^e.  Manche  Gebrechen,  meint  8ch., 
eiiläreD  Bich  auf  diese  Weise;  wir  meinen  aber,  auch  manche  Vorzüge. 
YteUdcbt  gehört  dabin  die  peinliche  Gewissenhaftigkeit,  die  sich  in  dem 
Yubhnm  offenbart  di«  Bigtbiiisse  ¥od  Torliegooden  SpMiftlanter- 
snchun^en  nicht  einfach  zu  verwerten,  sondern  das  ^anzpi  Material  selb- 
ständig durchzuprüfen  und  auf  jene  höchstens  sciilieülich  des  Ver- 
gleiche« halber  zu  verweisen.  Man  sehe  in  dieser  Beziehung  ö.  31,  47, 
12,  7»,  86. 

Näher  auf  die  ünteri^uchung  einzugehen  werden  wir  hier  um  ao 
aehr  uoterlaesen  dürfen,  als  nicht  nur  der  Schluss  derselben,  sondern 
auch  der  Bückblick  auf  das  Gebotene  erst  für  das  füafte  Heft  io  Aua- 
■idit  gestsUt  iit. 

indessen  aei  (Uase  Lehnr  wid  Sebfller  tktmU  LeittoBg  Mf  dM 

wärmste  empfohlen. 

Oim^fitz.  J.  Golling. 


Ausgewählte  Dramen  des  Euripides.  In  den  Versmaßen  d«r 
Urschrift,  ins  Deutsche  übersetzt  von  Carl  Brach.  Minden  i.  W. 
18U.  J.  C  C.  Bruns  Verlag.  884  sS.  8*.  broeh.  ftM.  (Velinpapier). 

Das  Blieb  flUt  noieliit  dnreb  aefae  priehtige  Ansstettniig  wai. 

Übersetzt  sind  M*  dea,  die  beiden  Iphigenie-Tragödien,  Alkestis,  Hippolyt 
and  Jon.  Als  ]»]iilologische  Grundlage  dient  der  Hartungsche  Text, 
woräber  man  mit  dem  Übersetzer  nicht  weiter  zu  rechten  hat,  wenn 
■an  seibat  sneb  anderer  britiscber  Anadiananf^  ist.  •  Die  Übersetzung 
als  sol rho  eingebend  zu  beurtheilen,  ist  dieses  Ortes  nicht.  Soviel  aber 
möge  denn  doch  gesagt  sein ,  dass  Herr  Brucli  im  ganzen  recht 
geschmackvoll  versiticiert;  leider  nimmt  er  es  mit  dem  Texte  nicht  so 
genan,  als  nan  ▼on  einem  modernen  Übersetier  Terlangen  darf,  nament- 
fieh  lässt  er  sich  manchmal  herbei,  moderne  Stimmungen  oder  An- 
sehanungtn  in  den  Text  zu  legen,  bisweilen  mangelt  es  auch  an  philo- 
logischer Akribie.  Doch  tritt  dies  in  den  Isuripidesübersetzungen  seltener 
hwTor,  sebr  bftufig  dagegen  in  desaelboi  Vemssers; 

Borna.  Lyrische  Dichtungen  aus  dem  römischen  Alterthum. 
Minden  in  Westfalen  1884.  J.  C.  C.  Brnna  Verlag.  S60  ä&  8*. 
4  M.  (Velinp.) 

INeses  Buch  ist  noch  prächtigr^r,  als  das  eben  genannte  uusge- 
rtsttet;  nnd  in  LaienkniBen  wird  es  vielleiebt  AifselMtt  erregen :  denn 
die  bisweilen  recht  bestechende  Versificatiou  des  Verf.  täuscht  den  des 
Originals  unkundigen  Leser  selbst  über  manchen  Nonsens  hinweg.  Es 
i»t  das  Buch  eine  besonnene  Auswahl  aus  Horaz,  Catull,  TibuU,  Propen, 
MaHial  nnd  der  Anthologie;  leider  aber  müssen  wir  Ton  nnserem  pbileN 
logischen  Standpunkte  aus  «ns  gegen  die  Übersetzung  in  mancher 
Hinsicht  verwehren.  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen  „ein  klein  Register 
von  ächulschoitsem"  (Lessing)  anzulegen.  S.  4  Alcem'  Sohn;  das  soll 
Jkiäm  Min.  &  73  (Hör.  Od.  X  a  M):  Und  dat  aUbntgetUm  drtMe. 
flbt  der  Hrar  Terf.  noch  nie  bei  Lessing  im  Vademeenm  die  Stelle 
gelesen:  Wyadet  würde  Siebengestirn  heijßen,  wenn  nur  JPUiades  und 
Hjfodu  nicht  zweierlei  wäre?  8.  8  JJelos,  dai  Landt  widKs  ApM 
ftm.  8.  10  Per.  €d.  I.  80)  Lm  dm  Grmdm  Sehkkr  «oSs»,  sagt 
das  Osgentbeil  Ton  dam,  was  Horas  mit  dem  soltUis  tonis  meint.  Wenn 
Herr  Bruch  decoram  aed^m  in  derselben  Ode  mit  des  Liebchens  traute 
Kammer  übersetzt,  so  ist  das  modernes  iSentimeat,  wie  es  Horas  nicht 
bat  Daneben  ist  der  Schlnaa  dieaer  Ode  gans  oinliMb  Ton  dem  Uber~ 
mtmr  aelbat  erginit  Hör.  Od.  lY.  7.  8  heiftt: 
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MiBcellen. 


Nmdtt  $dim  Wßgft  sich  fiervor  zum  Tanz  mü  den SchwttUm  wnd  Nywipkm 

Schwebend  der  Grazien  Fuß. 

Wer  nicht  genau  liest,  der  meint  wohl,  das  sei  etwas;  es  ist  aber  nicbts 
Als  NoDseos.  Nicht  der  Fuß,  die  Grazie  ist  nackt;  allein  der  moderne 
Diehter  muee  wobl  deeenter  sein :  mit  dem  Ton  Braeh  eingeschobraen 
»MihwAend'*  ist  eine  uoderne  vom  BUfentans  hergenommene  Anffassung 
dem  Horaz  in  die  Schuhe  geschoben;  diesem  haben  nämlich  die  Grazien 
Fleisch  und  Bein  und  sie  stammten  einen  ganz  tächtigen  Reisen  (1.4.7 
aHemo  terram  quaiiunt  pede).  Und  endlich  wer  sind  die Sebweiteni 
der  Grazien?  Ohne  das  Original  wird  man  nicht  klug;  easoW  Grasie 
heißen.  Die  sangeskundige  Chia  ist  ein  Interpretationsfehler  ärgster 
Sorte  (S.  128)  und  der  Thuriner  Calais  (Uor.  Od.  III.  9.  14)  ist  ein 
Sjb»]^,  aber  nicht  ans  Thnrium  in  Akarnaniett  nsw.  usw. 

Ber  Herr  Verf.  wird,  wenn  er  nachhaltige  Beachtung  finden  will, 
sich  tiefer  in  die  Orifrinale  versenken  müssen ,  er  wird  sorgfältiger  den 
Gedanken  erwägen  müssen,  ehe  er  ihm  das  deutsche  (Jewand  umlegt. 
Ohne  philologische  Akribie  ist  jede  Übersetzung  für  den  Kundigen 
ungenießbar.  Blee  möchten  wir  dem  Herrn  Verf.  zu  bedenken  ge^n, 
obwohl  er  es  uns  kaum  glauben  wird,  da  er  im  Vorhinein  durch  den 
Mund  Martials  (S.  177  nach  Martial  VI.  61)  erklärt,  dass  er  sich  um 
das  Keoenseutenpack  im  ganzen  wie  im  einzelnen  nicht  viel  kümmere. 


PlatoDS  Vertbeidigungsrede  des  Sokrates  und  Kriton.  Für  die 
Schule  erklärt  yon  Dr.  H.  Bertram.  Wien  iMS,  &.  Graeser. 
Dies  Buch  ist  —  bis  auf  den  Umschlag  —  die  neulich  in  diesen 
Blättern  besprochene  Ausgabe  aus  der  Bibliotheca  Gothana,  deren  Ver- 
trieb für  Oeterreich  die  Rrma  Kwl  Gneeer  IlbenioromeD  hat  Ich  linbe 
dem  S.  607  ff.  ausgeftthrten  nicbts  beiineetien  nnd  verweiw  daber  den 
Leser  auf  dasselbe. 

Freistadt  (Ob.  Öat).  J.  M.  ätowfttier. 


1.  Dr.  H.  L.  Strack,  Hebräische  Grammatik  mit  Übungs- 
stücken, Literatur  und  Vocabular.  Zum  Selbstudium  und  für 
den  Untenieht  mit  Berflcksicbtigung  derer,  die  das  Hebräische  auf 
der  Universität  erleiiieii.  Karlarabe  u.  Leipsig,  bei  H.  Rentber  188S. 

SS.  XIV,  183. 

8.  Siegfried  und  H.  L.  Stark,  Lehrbuch  der  neuliftbrftiachea 
Sprache  und  Literatur.  Karlsruhe  u.  Leipzig,  1884,  SS.  zu,  18«. 

Beide  hiemit  angezeigte  Schriften  sind  Bestandtheile  von  Peter- 
manns Porta  liuguarum  orientalium,  welche  neben  dem  Hebräischen  das 
Chaldäische,  Samaritanische,  Arabische,  Syrische,  Armenische,  Äthiopische 
nnd  Persische  in  kurzgefassten  Grammatiken  umfasst.  Die  dieeem  Sam* 
melwerke  angchörige  Grammatik  der  althebräischen  Sprache  erscheint 
bereits  in  dritter  Auflage;  die  Grammatik  der  neuhebräischen  Sprache 
encheint  in  erster  Auflage  als  Zugabe  der  dritteu  Auflage  der  altho- 
bräiscben  Grammatik,  nnd  ist  von  0.  Siegfried  bearbeitet,  wibrend 
Strack,  der  Verfasser  der  althebräifchen  Grammatik,  einen  „Abrisa  der 
neuhebräischen  Literatur"  zu  Siegfrieds  Arbeit  hinzufügte.  Bei  der 
anerkannten  Brauchbarkeit  und  besonderen  Beliebtheit  der  Petermann- 
sehen  Porta  linguarum  orientalium  geofigt  es,  auf  das  fineiieinen 
der  vorliegenden  Theile  dieses  ünternefimens  aufmerksam  zu  machen; 
besonders  willkommen  dürfte  Sprachgt  lelirten  und  Theologen  das  Lehr- 
bach der  neohebräischen  Sprache  sein,  da  au  einem  kurzgefassten  bündi- 
gen Unterriebtsbncbe  lolelier  Art  bisher  Tdllig  fehlte. 
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Aosfährliches  orthographisches   Wörterbuch  der  deutschen 

Sprache  und  der  gebränchlichsten  Fremdwörter.  Mit  Er- 
klirang  der  Fremdwörter  und  der  selteoer  gebrauchten  deutschen 
Wörter.  Nach  der  neuen,  für  die  österreichischen  Schulen  festgestellten 
Kechtschreibung  bearbeitet  yon  Karl  Hfltticb  und  Heinrich  Veiter. 
Prag,  Tempsky,  1881.  VIII,  166  SS. 

Inhalt  und  Zweck  des  Buches  werden  aus  seinem  Titel  vollständig 
ersichtlich.  Es  emptiehlt  sich  durch  £eichhaiUgkeit,  im  großen  and  gansen 
auch  durch  Zuverläsüigkeit. 

Fftr  die  Bachetaben  Ii  UAk  an  Binieilheiten  sn  bemerken: 
In  der  Auswahl  der  Fremdwörter  iat  des  Guten  la  nel  gethan  —  Mode- 
wörter wie  Abandon,  abaudonnieren,  accroch leren,  certieren,  cessieren, 
dedommagieren,  Education,  einbrasieren  (in  Brand  stecken),  emuressiert, 
•trieieo,  editieren  niw.  gehören  niobt  in  ein  fineb,  das  in  erster  Linie 
Bsthgeber  des  Laiflli  lo  sein  bestimmt  ist.  —  Falsche  Bildungen  sind 
sbcopieren.  abrasieren.  —  Alant  darf  nicht  ohne  weiters  als  Fremdwort 
UieichDct  werden.  —  Die  Erklärung  der  Fremdwörter  ist  zuweilen 
maogclhaft  (ascetisch  :=  'erbaulich',  üetärie  =  'heimlicher  Bund  der 
Qiieeben  gegen  die  Türken*»  improvisieren  »'ans  demStegieif  diohten* 
Q8W.)  —  Falsch  ist  die  Etymologie  'Drude*  aus 'Druide'  (vgl.  Andresen, 
Volksetymologie'  185);  bei  Weigand,  dem  die  Verfasser  in  erster  Linie 
Mfolgt  sind,  war  das  Bichtiffe  leicht  zu  finden.  —  Undeutsch  ist  das 
Weit  libnrtig',  nndentseh  sina  Fügungen  wie  'Entsagung  einer  WfirdeT 
(unter  Abdication),  'Gedicht,  dessen  Anfangsbuchsteben  der  Vene* 
(anter  Akrostichon),  l'as  Wort  'Jetztzeit'  wäre  besser  vermieden.  — 
ÜDrichti^  ist  die  Erklärung  'äsen  —  ein  Thier  durch  ein  Aas  locken*. 
—  'Hart  (=  Wald)  ist  nach  Weiland  bloß  als  femin.  bezeichnet:  es  ist 
thm  Torwiegend  masc. ;  Hiine  hingegen  m^tt  femin.,  *Bracke*  immer 
masc.  —  Unbedenklich  war  'Köter*  anzusetzen  (statt  'Köther').  —  Ab- 
weichuDgen  von  der  officiellen  Schreibung  sind  sehr  selten  und  jedes- 
^Ui  irrtnünilicb :  ich  bemerke  'von  Amtsw^en',  'du  fichtst'  ^mit  Weigand, 
M«i  das  Begelbnoh  nnd  die  bentifs  inssprache).  ^BiTonaktren*, 
Ai7ita{iaieren'^sind  ohne  Zireifel  bloft  Drnokfehler. 

Wien.  Josef  Seemdller. 


Dninatische  Aoffftbraiigen  in  den  Schwarabniig-Badolstftdti- 
scheo  Scholen  Tomehmlieh  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  di^r  Schul-Comödie  von  Prof.  Dr.  B. 
Anomüller,  f.  geh.  Archivar  und  Bibliothekar.  Rudolstadt  18d2. 
Mülierscbe  Buchhandlung  fBernh.  Müller).  45  S^^.  S*. 

Das  Heltciii  n  verzeichnet  die  Einladunj^sschriften  zu  den  Auf- 
fÜhruDgen  vuu  Schuld rameu  in  den  Gjrmuasien  zu  Fraukenhausen, 
Badolstadt  nnd  Eönigsee.  Von  1681—1706  ist  die  Reihe  so  liemlich 
geschlossen,  aus  der  früheren  und  späteren  Zeit  liegen  nur  dürftige 
Beste  vor.  Im  16.  und  im  beginnenden  17.  Jahrhundert  sind  die  Stoffe,  die 
auch  sonst  überall  beliebten:  'Der  verlorne  iSohn',  'Susanoa',  die  auch 
iWI  wiederkehrt,  ^Josef .  Auch  spfiter  überwiegen  die  biblischen  Stoffe, 
Akab,  Abraham,  Absalon,  David,  Isaak  und  Rebecca,  Mariainne;  außer- 
dem die  Märtyrerinnen  Sophie  (unter  Hadrian  S. 81)  und  Felicitas  (unter 
Marc  Aurel  Ö.  32).  Aus  der  mittelalterlichen  Gescbiclite  stammt  ein 
Carolas  Magnus  ejusque  couiux  Uildegardis  nach  Frischlin  S.  17,  ein 
DraoM  de  plagio  fratmro,  Krnestl  et  Alberti,  dnenm  Saioniae  S.  18, 
•b  anderes  von  dem  Leben  und  Tode  Kaiser  Günthers  S.  24;  auch  die 
■enere  Zeit.  d«>r  Türkenkrieg  S.  16  und  die  Schicksale  Frankenhausens 
UB  30)ährigen  iCriege  S.  33  werden  verwertet.  Im  Oriente  spielen :  „Der 
dudi  H^ynth  womberathene  Armenisehe  Prints,  Philothens  genannt** 
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S.  21,  «Die  ..  Hejr&t  des  armenischen  Prinzen«  Lndomiers'*  S.  23  und 
ein  Schanspiel  ^von  der  traurigen  Hinrichtung  dos  Crispi.  Kaysers  Con- 
titantini  Magui  ältesten  Soiineti''  6.  2Ö.  in  zwei  Dramen  tritt  Luther 
auf,  in  dem  nach  Fiiscblios  Tkatma*  gedichtoteo  de  teia  feKrioiM 
scbismatibus  et  sectis  S.  12  und  in  der  *Samma  Lutberi  rediviyi'  S.  85. 
Nebst  einigen  Schmeicheldramcn  finden  sich  aocb  Auff&brungili  TOn 
Terenziscben  und  Plautiniscben  Stücken  erwähnt. 

Eb  wire  ni  wftmeheo,  iaaa  naeh  Muster  dieeee  Hefkes  an  Ter- 
«cibiedeneB  Orten  Dentst^lands  die  archivalischen  Nadiriobten  über  die 
Scbulcomödicn  herausgegeben  würden,  damit  dann  einmal  zn  einer  Ge- 
sammidarstellung über  die  Entwicklung  dfeoer  g^hrten  Treibhaoa- 
pinnn  geaebritten  iverden  kOnnle. 

Lemberg.    Angutt  Saner. 


Wiener   Neudrucke,    6.    Heft,    Lustige  Beisebesobraibuiig 

von  J.  A.  Stranitzkj*).  Wien,  1883.  Verlag  Ton  Carl  KoM^M. 

Die  Neudrucke  deutscher  Literatur  werke  sind  gegenwSrtig  ein 
begebrter  Artikel,  sie  sind  sowohl  dem  Literarhistoriker  als  manchem 
•ne  dem  großen  leMlnstigeu  PnbUenm  willkeimnen.  Wir  beeltzen  liersMi 
Sammlungen  von  Braune,  Gödeke,  Seifert,  Niemayer  u.  a.,  denen  sic^ 
jüngst  zum  Theil  die  Publicfition^n  der  Kürschnerscnen  Nationallitoratnr 
angeschloseen  haben.  Auch  in  Österreich  fühlte  man  das  Bedürfnis  fftr 
die  heimiscbe  Literatur  ein  ähnliobes  Unternehmen  zn  schaffen.  Das 
Yorhaben  ist  MbUeh,  da  für  die  österreichische  Literatnr  bisher  doch 
im  ganzen  wenig  geleistet  wurde.  Freilich  zeigt  uns  dasjenig-e, 
was  wir  bisher  durch  die  Wiener  Neudrucke  keimen  gelernt  haben,  dass 
wir  in  ästhetischer  Hinsicht  kaum  der  Rede  Wertes  hoffen  dürfen. 
Allein  dem  Cultur-  und  Literarhistsrllcer  sind  auch  diese  kümmerlichen 
Blüten  der  Literatur  wichtig  genug.  Jeden ful  1s  ist  zu  hoffen,  dass 
durch  diese  Publicationen  manche  bisher  verborgene  Beziehung  zum 
Hauutstrome  der  deutschen  Literatur  klargelegt,  manches  vermittelnde 
Glied  in  der  Kette  des  histofrischen  Zasannnennangee  aofgefnnden  mAHL 
Von  den  bisher  erschienenen  Heften  wären  besonders  zu  erwähnen : 
Nr.  1  „Abraham  a  Saneta  Clara**  und  Nr.  5,  enthaltend  Wolfgang 
Schmeltzls  „Samuel  und  Saul".  Da  von  diesem  Autor  auch  David  und 
Goliath  und  der  verlorene  Sohn  demniehst  erscheinen  werden,  so  dflifsp 
wir  uns  der  Hoffnung  hingeben,  diesen  ^öst  rreichischen  Hans  Sachs* 
besser  und  gründlicher  kennen  zu  lernen  als  dies  bisher  an^  Spenglers 
schöner  Monographie  allein  möglich  ist  Unter  den  iStückeu,  welche  in 
der  Folge  etsdieinen  aolton,  dlirffeni  die  Amgabea  m  Abralnsn  n  Banete 
Claras  ..Mercks  Wien*,  fi^nitzk^  „011a  potrida**  (besorgt  von 
R.  M.  Werner),  Sonnenfels*  „Briefe  über  die  Wienerische 
Schaubühne",  Wests  (Schrejrvogels)  „Das  Sountagsblatt''  (herausge- 
geben Ton  8ch5nbaeh)  am  meisten  Theilnahme  erregen. 

Im  vorliegenden  Hefte  theilt  R.  M.  Werner  auf  8.  1 — 12  den 
Text  der  „Lustigen  Reyss-Beschreibung'*  nach  dem  ältesten  "Drucke  mit, 
S.  43—54  enthält  ein  ülossar  für  die  dialectischen  Eigenthümlichkeitea 
der  Ertihlang.  Diesem  Teite  ist  8.  I— XXXII  eine  Einleitung  vonui»- 
geschickt,  welche  sich  über  die  Lebensgeschichte  des  Autors,  den  Zweck 
seiner  Schrift,  die  Chronologie  der  Übrigen  Werke  desselben  und  die 
Bibliographie  seiner  Schriften  äußert.  Den  Zosammenbang,  in  welchem 
das  mf^tlieflte  Stttck  mit  der  Schvaokllteratiir  steht,  im  eininhie» 
mefacinweiBen,  wäre  nicht  ohne  Interesse. 


Auch  unter  dem  Titel:  Der  Wiener  Hanswurst,  Strauitzkys  und 
seiner  Nachfolger  ausgewählte  Schriften,  hecausgegeU^Q  vonB».M.  Werm^r. 
1.  fiändchen. 
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GtaeMiB  8ciiuiäcu^ab6n  eiassischer  Werke.  Unter  Mitwirkung 
mthmm  9mihmäunm  henssgegeb»  von  Prof.  J.  N«ttb»a6r. 

Wien  1884,  Veriag  von  Karl  Grneser.  I.  Ipkigenie  auf  Taunf,  m\i 
Einleitonp  und  Anmerkonj^en  Ton  J.  N-eubauer,  k.  k.  Professor  an 
dei  ^aatürealschttle  in  Elbogen.  Iii.  t^kaspearat  Coriolan,  nach 
dar  ÜbenttoMg  tob  L.  Tftek  iMaiWtet  «Ml  mit  fiiiiMtQng  tDd 
AnmerkuBgea  versehen .  von  Dr.  B^gelbert  Nader.  lY.  ShakMfiMMt 
Julias  Caesar,  in  Her  Übersetzung'  von  A.  VV.  8clileg^el  horaiisg'ege- 
ben  oad  mit  Einleitaug  und  Anmerkungen  verseben  von  Frof.  Josef 
Bflseb.  a  80  kr.  0.  W. 

Das  Ausland  ist  uns  bereits  in  der  Ausgabe  deutecher  ScbnU 
eMker  InfthriMfa  znvorgekomoen«  Ofeatib«!  mJbm  neb  im  8ib«lge- 

braoche  bewälirt,  und  es  ist  daiier  freudig  zu  begrüßen,  das«  dareb  dai 
Erscheinen  der  vitrliependen  Sammlung  a  ch  für  unsere  Schulen  gesorgt 
Verden  soll.  Mit  Kecbt  sagt  in  diesem  Sinne  der  Ueraufigcber  in  seiner 
lirbeiiieHraBg :  „Bi  bat  len  VMIkliet,  wem  die  8dittl«r  die  rerschie- 
däMten  AuBgabeii  In  den  HSnden  baben,  welche  sich  durch  Ortbogra- 
^w.  tjpojrr»pMscho  Ausstattung  und  den  an  einzehien  Stellen  abwei- 
dKDden  Text  von  einander  unterscheiden  und  den  gesetzlichen  Bestim- 
ttwgen,  eowie  ftMiiAlBiilfdieii  Anforderungen  sieht  cntapreebeD.* 

Die  GraesereeheB  Beboldasafker  enthalten  anßer  mm  mit  einem 
ÄKftltatend^n  Comnientar  versehenen,  in  dfr  Schreibung:  nach  der  Österr. 
Schalort hogr^bie  geregelten  Texte  Einleitungen,  in  welchen  Aufklä> 
mgm  Ifber  die  Bntrtebiiiig  und  die  gescbfchündieOtoiidlage  der  Dieb- 
tngVB  nie  filoweisungen  auf  die  Bedeutung  derse])»  n  rar  den  Ent* 
wickelnngsgang  des  Dichters  enthalten  sind.  Bei  den  Krklfirnnj^en  «oTl 
das  Zuwenig  und  Zuviel  möglichst  vermieden  werden.  Betrachtet  man  die 
beidai  bier  edierten  Shaketpenneben  Dmmen,  eo  ündet  man,  dass  jedes 
ebe  sachgemäße  Einleitung  enthält.  Befremdend  ist  auf  den  ersten  An- 
blick, dass  sich  in  beiden  Heften  eine  Biographie  des  Dichters  befindet. 
Doch  dieser  Umstand  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  vorauszusetzen  ist, 
m  vMe  in  der  Schule  nur  eines  der  beiden  Dramen  geleeen.  Der 
Sehäler  bekommt  also  nnr  ein  Heft  in  die  Hand,  braucht  aber  in  jedem 
Falle  eine  Biographie.  Die  Vergleicluing  der  Kabel  des  Julius  Caesar 
mit  den  Quellen,  welche  Shakespeare  zugebotu  standen,  ist  gründlich, 
die  Anmerkungen  sind  nicht  allzureichlich  und  gehen  zum  Theile  auf  Ver- 
rietebangen mit  dem  Originaltext  oder  mit  andern  Übersetrangen  ein. 
wiren  die  Ausgaben  bloß  für  Gjiniiasiugten  hestimrut,  so  konnte  man  Irei- 
Üdi  den  größten  Theil  der  sachlichen  Bemerkungen  streichen.  Im  Principe 
stimme  ich  übrigens  mit  dem  Herausgeber  darin  überein,  es  möge  der 
Charakter  der  Anmerkungen  ein  derartiger  sein,  daas  die  Ausgatten  als 
Behelfe  bei  der  PrivatlectOre  mit  Nutzen  verwendet  werden  können. 
Doch  auch  für  diesen  Fall  scheint  es  mir  wünschenswert,  mit  den  Er- 
kliruogcu  hau&zuhalteu.  lu  Heft  1  und  3  dürfte  wohl  manches  ent- 
«  bsbrlieb  sein.  Hiebt  allein  über  die  sachlichen  Erklärungen  ist  theiN 
weise  dasselbe  zu  sagen,  was  für  die  Ausgabe  des  Julius  Caesar  bemerkt 
wurde,  sondern  ich  richte  hier  vor  allem  mein  Bedenken  gogen  einulne 
grtomiatische  und  sprachliche  Anmerkungen. 

Die  Biographie  in  der  Einleitung  des  Coriolan  verbratet  si^ 
etwas  weitläufiger  als  die  frfiher  besprochene  über  die  Werke  des  Dichters, 
erwähnt  seine  epischen  und  lyrischen  Leistungen  und  geht  kurz  auf  die 
ült«i»teu  Ausgaben  der  Dramen  ein.  Die  Notizen  über  die  dilettantischen 
Mbdhn  BcEiiniitellemder  iFniaen  b&tten  ebne  Sobaden  wegbleiben 

Iplifgenie  auf  Tanris,  ein  Drama,  welches  sich  in  der  Schullectüre 
Mit  jeher  einer  besonderen  Beachtung  erfreute  und  dnrch  lange  Zeit 
^  ftbiäldt  uBiMer  iMbüdibr  gewesen  ist,  bildet  «acb  bür  das  «rsto 
Ball  dsr  auiflilnof.  l)ie  Uinleitiuig  erwibnt  knn  die  vier  Benrbei- 
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tongen  des  Stückes  aad  desMii  Aufnahme  imd  gibt  •odann  «ine  ani- 

führlicbe  Analyse  der  jrcßammten  Atridensape,  wie  der  Euripideischen 
Iphigenie  bei  den  Tauriem^  Einige  allgemeine  Bemerkangen  über  das 
Goethesche  Stück  bilden  den  Abschluas  der  gelaogenen  Einleitung,  in 
welcher  ich  noch  einige  Notisen  über  die  CbMiktan  das  Stückes  und 
Heren  Verhältnis  zu  Goethe  und  den  Personen  aus  dessen  Umgebung 
gewünscht  hätte.  Moritz'  Einfluss  auf  die  letzte  Bearbeitnng  scheint 
mir  überschätzt.  Die  Form  Febor  für  Februar  wünschte  ich  ▼ermieden. 

Wihring.  Dr.  P.  Proscb. 


Dassen bacher,  Schematismus  der  österreiohisehen  Mittel- 
schulen und  der  Fachschulen  gleichen  JEtanges.  17.  Jahrg. 

1884/85.  Nach  amtlichoi  Qoelleii  naanimengetteUt.  11*.  (BntcL 

1  fl.)  Wien,  C.  Fromme. 

Das  Buchlein  bringt  nicht  nur  ein  yollständiges  Verzeichnis  der 
an  den  österr.  Mittelschulen  thätigen  Lehrkräfte  und  der  ihnen  vorge- 
setzten Behörden,  ■ondem  gibt  auch  eine  ToUtttodige,  wenn  auch  kune« 
Statistik  des  ganzen  östorr.  Mittelschulwesens.  Die  bei  jedem  Lande  und 
jeder  Lehranstalt  an pefüg^ton  kurzen  historischen  Notizen,  die  praktischen 
statistischen  Tabellen  und  Übersichten  enthalten  eine  Fülle  wertvollen 
Hateriales,  das  infolge  der  libernl  nr  Verfügung  gestellten  offldellM 
Daten  als  verlässliche  Quelle  dienen  kann. 

Für  rasche  Orientierung  und  leichtes  Nachschlagen  in  dem  nach 
Landern  und  Orten  gruppierten  Personalstatus,  sowie  die  praktische  Ver- 
weitnng  deeselben  ist  diesmal  dnreh  ein  mit  besonderer  Sorgfalt  enge* 
legtes  Namens-  und  Ortsregister  gesorgt.  Darum  kann  aooh  der  17«  Jafil^ 
gang  allen  Interessenten  bestens  empfohlen  werden. 


Programmenschau. 
6.  Dr.  Franz  Baab:  Das  indnctive  und  ursächliche  Denken. 

(Progr.  des  k.k.  Staatsgyronasiums  im  VIIL  Bez.  Wiens  1882,  86  SS.  8«.) 

Der  Verfasser,  welcher  in  der  vorliegenden  Abhandlung  einen 
weiten  Gesichtskreis  bekundet  und  in  demselben  eine  richtige  Orientie- 
rung nicht  nur  bedtit,  sondern  auch  gewIUfft,  legt  in  der  Einleitung 
dar,  wie  weit  dem  Menschen  die  Sinneswwksenge,  die  Kategorisiemng, 
die  Abstraction  und  das  Hir  das  Denken  so  wirhtic^e  Mittel  der  Sprache 
die  Auffassung  und  Darstellung  der  Wirklichkeit  ermöglichen.  Hieraaf 
wird  Immer  nnter  AnefQhrang  oder  doeh  Andeotnng  angemessener, 
dem  wissenBchaftUchen  oder  praktischen  Leben  entlehnter  Beisniele  — 
derSchluss  ans  unvollständiger  Induction  unter  derr  Namen  der  inductiven 
Abstraction,  der  auf  einer  Induction  beruhende  Analogieschluss  (Über- 
weg*8  l.Forro)  nnter  dem  Namen  der  indnctiTen  Ableitung,  ferner  der  in* 
dnctive  Beweis  (bei  welchem  doch  von  der  Forderung  vollständiger  In-  * 
duction  nicht  abgegangen  werden  darf,  wenn  der  Begriff  des  Beweises 
nicht  in  bedenklicher  Weise  verflüchtigt  werden  soll)^  endlich  der  Aua- 
logieielilnss,  genauer  gesagt,  die  auf  der  Gemeinsamkeit  einer  Gruppe  tob 
Merkmalen  beruhende  Art  dieses  Schlosses  erklärt.  Wenn  der  Verf  an 
mehreren  Stellen  den  inductiven,  hypothetischen  und  disjunctiven  Schlüs- 
sen in  der  Ix)gik  eine  recht  eingehende  Behandlung  wünscht,  so  kann 
man  bei  der  praktischen  Wichtigkeit  dieser  Partien  nur  beistimmen,  ohne 
übrigens  in  leugnen,  dass  die  Logik  anch  in  diesen  Pnncten  zeitgemäße 
iioistungen  aufzuweisen  hat,  welche  zu  einem  wirklichen  Verständnis 
der  Formen  der  modernen  Wissenschaft  föhren.  Die  nächsten  Abschnitte 
behandeln  die  aligemeinen  ursächlichen  Aussagen  (die  allgemein  hypo- 
thetischen Urtheile),  das  VerhUtoisTOO  Ursache  vnd  Wirkung  und  die  ur- 
sächlichen SehlAsse.  Die  letsteren  hilt  der  Terf.  iwar  Ar  giniUch  fersebie* 
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dm  Ton  den  Sylloeismen,  sie  sind  aber  doch  nachweislich  eine  besondere 
Art  derselben  und  als  solche  an  Bedingungen  gebunden,  ron  denen  ihre 
Terlässlichkeit  abhängt  und  welche  der  Verf.  daher  wenigstens  in 
den  ZosiUen  lu  den  (theil weise  gewagten^  Formeln  f&r  die  nreach» 
Udm  SehHkiM  berficksichtigt  Bei  der  Lenre  Tom  nrsachlichmi  For> 
»eben  werden  die  J.  St.  Miirschen  Regeln  in  wirksamer  Zusammen- 
fassQDg  dargestellt,  ihre  thatsäcblich  allgemeine  Anwendbarkeit  be- 
leuchtet nnd  der  Mythus,  der  Aberglaube  und  die  Hypothese  &U  Eikla- 
marcnnche  besprochen.  Die  Erfordernisse  des  nrsachlichen  Beweiset 
w<»raen  mit  der  erforderlichen  Strenffc  geltend  gemacht,  die  subjectiven 
and  ohjVrtivt'n  Quellen  des  Irrthums  richtig  gekennzeichnet  und  an  Beiüpie- 
leodib  luännigfacheD  Verbindungen  veranschaulicht,  welche  die  in  der  logi- 
sdifln  Theorie  snnlehst  isoliert  dargestelltsn  Denkoperationen  eingehen, 
wenn  die  praktische  Denkknnst  einen  Gedankencomplex  wissenschaftlich 
bearbeitet.  Die  Schlussbetrachtung  gipfelt  in  dem  Satze,  dass  wir  trotz  der 
mscbiedenen  erkenntnistheoretiscbcD  iächwierigkeiteu  durch  d&s  auf  cor- 
reete  Beobachtung  der  WirUicbkeit  gebaote  orsaehUche  Denken  dooh 
nr  Wshrheit,  tn  dem  nns  «berbanpt  möglichen  Wissen  gelangen. 

7.  Dr.  Anton  r.  Leclair:  Beitrftge  tu  einer  monistiBehen 

Erkenntnistheorie.  (Progr.  des  dentschen  Nenstftdter  k.k.  Staats- 
ObergTronasinms  zn  Prag  188>,  48  SS.  8*.) 

Der  namentlich  durch  seine  „kritischen  Beitligo  in  Kants  Kata- 
forienlehre"  und  das  Werk  „der  Realismus  der  modernen  Naturwissen- 
J^ft  im  Lichte  der  ?on  Berkeley  und  Kant  angebahnten  Erkenntnis- 
kritik" bekannte  Verf.  spricht  sich  in  der  Torliegenden  Abhaadlung, 
ohne  anf  wissenschaftliche  Philosophie  Terzicbten  zu  wollen,  g^en  jede 
transscendentale  Metaphysik,  jeden  metaphysischen  Monismus  nnd  Jede 
dualistische  Erkenntnistheorie  aus,  insofern  sie  immer  den  vom  Verf. 
iNrtrittenett  Gegensatt  Ton  Denken  nnd  Sein  infülrieren.  Sodann  werden 
Tom  Verf.  diese  beiden  Begriffe  eingebend  erörtert  und  unter  Berafnng 
«nf  Schuppes  Gründe  gegen  die  Trennung  von  Stoff  und  Form,  aber 
Mch  in  selbständiger  Weise  so  bestimmt,  dass  Denken  (=  Denken  eines 
8«iM)  mid  8«iB  (=  gedaebtes  Sein)  nnr  Tcrschiedene  Seiten  eines  und 
desselben  Gegebenen,  beide  die  correlativen  obersten  Gattnngsbegrifb 
»lies  dessen  sind,  was  Bewnsstseinsdatum  ist  oder  sein  kann.  Dagegen 
yd  Kants  Anerkennung  des  Dinges  an  sich  und  seine  Frage  nacti  den 
jwwen  unserer  Erkennniis  abgelehnt.  Es  gelte  von  allen  Bewusstseins- 
daten,  dass  sie  ein  Sein,  eine  Wirklichkeit  repräsentieren,  allein  es  gebe 
▼erschipdene  Species  von  Sein  nnd  von  Wirkliclikeit.  verschie-iene  Inten- 
«titsgrade  der  Wirklichkeit,  für  deren  Bestimmung  der  Verf.  zwar 
ktMidere  üntersnehungen  för  erforderlich  erklärt,  aber  doch  schon  sieben 
iDtensitätsscalen  skizziert,  in  welchen  —  kurz  ausgedruckt  —  Bmpftlldmi- 
jeü  einer  und  derselben  Art,  aber  auch  die  verschiedener  Species  nach  ihrer 
wkc,  dann  nach  ihrer  zeitlichen  Persistenz,  Wahrnehmungen  und 
KiBnemngen,  normale  Wahrnehmungen  und  Sinnestäuschungen,  Erin- 
oerongs-  und  Phantasievorstellungen,  endlich  ursprünglich  gegebene 
»wusst-einsdata  und  die  daraus  gewonnenen  Äbstracta  mit  einander 
TWglicben  werden  sollen.  So  sei  in  unmittelbarer  Anlehnung  an  die 
•«gemein  und  jederzeit  augänglichen  Thatsachen  der  sog.  äußern  and 
mnern  Wahmebmung  eine  ▼erUssliche  Basis  für  eine  wissenschaftliehe 
k-rkenntnistheorie  gewonnen,  in  welcher  auch  jede  einzelne  Specialwissen- 
^uaft  jen»"  ^vin sichten  finden  könne,  deren  sie  zn  oinem  völlicj  befrie- 
JgwdeD  Abschlüsse  nach  oben  hin  bedarf.  Hierauf  wird  der  oft  erho- 
P^e  Einwand,  dass  die  Erkenntnistheorie  doch  wieder  nnr  durch  Er- 
k^nen  zu  Stande  komme,  nnd  die  psychologische  Begründung  der  Logik 
2|e  der  Erkenntnistheorie  bekämpft  und  von  der  Erkenntnis  ROW(^hl 
eigenen,  als  (behufs  Widerlegung  naheliegender  Vorwürfe)  auch  des 
Ich  geliaodett.  Hiemit  scblieftt  die  klar  gegliederte  nnd  ein 
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coDsequenteH  geistiges  Streben  des  Verf.  bmngoids  AbbandluDg,  deren 
Inhalt  der  Referent  desto  objectiyer  darzustellen  bfmöht  war,  je  mehr 
die  Natur  der  erkenntDiatbeoretiBchen  Fragen  zu  Tortwäh  render  £rncue- 
nmg  der  Disemaimi  VenalAMuig  bietet 

8.  Prof.  Dr.  Josef  Job.  Nejedli:  Zur  T^eoiie  der  Sinnee- 
wahmebmuDg.  Jabreebencbt  des  k.  k.  ObergjiMi.  m  LiibAch, 

1882.  34  SS.  8» 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung  ist,  die  Hauptpunkte 
einer  exacten  Theorie  der  WahmebiDQng  ta  ikisiieren  ond  in^beeondere 
das  Wesen  der  dabei  entwickelten  iDtellectuellen  Thätigkeit  des  Menschen 

hervorzuheben.  So  kennzeichnet  der  Verf.  die  Unterscheidung  einzelner 
Vorstellungen  und  Vorstellungsgruppen,  des  Kealen  und  Irralen,  die 
Auffassung  der  T&umlicben  und  zeitlichen  Beziehung  der  Dinge,  ihrer 
Ruhe  oder  Bewegnng,  ferner  das  6elbstbewusstseia  ond  die  Projectioa, 
die  Abstraction  und  die  Bildung  der  Zahlbegriffe,  um  sodann  der  Auf- 
fassung des  ursächlichen  Zusammenhanges,  den  unentschiedenen  Urthci- 
len,  den  öinnestuuschuugen  und  dem  Uuterschiede  des  Ubjectiven  und 
des  Snbjeotiveti  besondere  Aofmerkeamkeit  sn  widmen.  Dts  Ctabiot  des 
letzteren  will  der  Verf.  nicht  ohne  Koth  erweitern  lassen  und  veitbei- 
digt  ausführlich,  dass  die  concrete  Qualität  der  Empfindung  durch  das 
Object  selbst  wesentlich  bedingt  und  demnach  geeignet  ist,  zur  Erkenntnis 
der  objeetifen  QoaHtit  n  ilbren,  w<^i  der  "^rf.  die  ioAern  Objeete 
als  die  entfernteren,  dagegen  die  durch  dieeell)en  in  den  Nerven  erregten 
Zustände  als  die  nächsten  Ursachen  der  Empfindung  bezeichnet  und  in 
diesem  Sinne  J.  Müllers  Sätze  über  das  Verhältnis  unserer  Einpfindung 
zur  Außenwelt  verwertet.  Schließlich  werden  vier  skeptische  Einwände 
ffegen  den  Erkenntniswert  der  Sinneswsbmeh mutig  widerlegt.  Da  der 
Verf.  in  der  Literatur  des  Gegenstandes  wohl  orientiert  ist  und  auch 
auf  ein  eigenes  Urtheil  nirgends  verzichtet,  so  hat  die  Abhandlung^ 
obwohl  daiiu  so  manches  bloß  ber&hrt  oder  angedeutet  wird,  doch  ge- 
Msbten  Anspraeii  auf  Beaehtnng  vnd  Wtrdigung. 

9.  Prof.  Johann  Pajk:   Grundsätze  der  wissenschaftlichen 

Forschung.  (Progr.  des  2.  deutschen  k.  k.  Uymnasiums  zu  i^iünn, 
1888.  16  bS.  S».) 

Nachdem  uns  der  Verf.  von  dem  uatürlichuu  -Causalitatstriebe* 
snr  Aufgabe  der  Wiseensehaft  ond  sar  Nothwendigkeit  Wissenschaft* 
lieber  Methoden  geführt  und  insbesondere  den  Begriflf  der  Forschungs- 
niethodc  genaut  r  bestimmt  hat,  legt  er  in  bündiger,  aber  sachgemäber 
und  klarer  Darstellung  das  Wesen  dreier  Forschungsmethodeu  dar,  der 
indnctiTeo,  analytischen  oder  empiriseben,  der  eomparativen,  heoiiafei* 
scbtti  oder  Übertragungsmethode  und  der  deductiven,  synthetischen 
cdor  Rpeculativen.  Die  Eigenthümlichkeiten  dieser  Verfahrungsweisen 
werden  sodann  ciogehend  beleuchtet,  zunächst  mit  liUcksicht  auf  die 
Verschiedenheit  des  zeitlichen  Verhältnisses  swiaohen  der  Begrilbaaf- 
stellung  und  den  übrigen  Momenten  der  einzelnen  Methoden,  dann  audi 
hinsichtlich  des  Punktes,  von  dem  man  bei  den  verschiedenen  For- 
schungsweisen ausgeht.  Hierauf  wird  die  Verschiedenheit  des  Gedanken- 
ganges innerhalb  der  Metboden  gleichsam  durch  Angabe  der  einzelnen 
Stationen  des  inrQckinlegenden  Weges  nachgewiesen  und  tnm  Seblnsse 
eine  Reihe  von  Gesichtspunkten  für  die  praktische  Anwendung  der  drei 
Methoden  angeführt.  Innerhalb  des  eben  skizzierten  Ralimons  enthält 
die  Abhandlung  zwar  nicht  viele  Beispiele,  aber  doch  eine  beträchtliche 
ZiJil  selbständiger  Einselbemerkongen,  welche  tbeils  ini  tbeaietisehar, 
theils  in  praktischer  Hinsicht  von  Interesse  sind.  —  Einige  wan^ga  im 
Sinn  nicht  störende  Drack&bler  sind  stehen  geblieben. 

Br&AA.  Ign»s  Pokornj* 
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Die  neuen  I Qstructi onen  für  den  natur historischen 
Unterricht  an  unseren  Gymnasien« 

Die  neuen  Instruetlenen  ftr  den  nainrhietoriachen  Unter* 
iMi  an  Gymnarien  werden  den  BdM  und  die  BUligong  einee 
[  iaien  Paebmattnes  finden.  Sie  sind  mit  grefler  Sachkenntnis 
gaachrieben  und  geben  ein  Uaree  Bild,  wie  gelehrt  werden  seil. 
Leider  wird  es  nlcbt  imnier  mCglich  sein,  das  durch  sie  snm  Aus*- 
ftraeke  gebrachte  Ideal  voll  und  ganz  zü  erreichen.  ÜberfDllte 
Otesaen,  eine  maDgelhafte  Lehrndttelsammlang  und  nicht  zum 
geringsten  Theile  die  sehr  knapp  zugemessene  Zeit  werden  nach 
«la  Tor  der  Durchfähnnig  große  Hindernisse  bereiten.  Insbesondere 
miiss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  jeder  demonstrative  Unter- 
ri^t  Tiel  Zeit  in  Ansprach  nimmt;  ninsomehr  Zeit  ist  erforderlich, 
wenn  der  ganze  Unterricht  auf  die  Selbstthätigkeit  der  SchOler 
basiert  sein,  wenn  alle  wesentlichen  Merkmale  und  Eigenschaften 
des  vorgezeigten  Objectes  von  den  Schülern  selbst  aufgesucht, 
beobachtet  und  sprachlich  richtig  ausgedrückt  werden  sollen.  — 
Hoch  sehen  wir  uns  die  Sache  selbst  etwas  genauer  an. 

Nachdem  die  Instructionen  die  Aufgabe  des  naturgeschicht- 
licben  Unterrichtes  ganz  richtig  als  eine  erziehliche  und  zugleich 
«aktische  präcisiert  haben,  verbreiten  sie  sich  über  die  Auswahl 
Lehrstoffes  und  die  einzuschlagende  Lehrmethode  im  allge- 
meinen, dann  über  das  Lehrverfahren  auf  der  unteren  und  oberen 
Stufe,  endlich  über  die  natnrhistorische  Lehrmittelsammlung. 
* '       Die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Naturproducte  und  der 
hebe  Grad  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  der  einzelnen  natur- 
geM:l]ichtIichen  Disciplinen,  sowie  die  geringe  Zahl  der  Unterrichts- 
etunden  machen  eine  wohl  überlegte  Auswahl  des  Lehrstoffes  zum 
anten  und  dringendsten  Bedflrfnis.  Schon  die  Instmctienen  fom 
10Skn  1849  geben  die  bei  dieser  Auswahl  maßgebendsten  Gesichte* 
•  fuÄtt  an  und  die  nenen  Instnetionen  darften  sich  darauf 
^  hmhränkeD,  auf  jene  ra  verweisen»  einige  Erlftuterongen  hSnrn- 
i   tQ%eti  und  eine  „weise  Okenomie  in  Terwendaag  der  Unterrichts- 
f  int"  driDgend  ans  Hers  su  legen.  Bs  sei,  sagen  sie,  nicht  notk, 
c     ösi«'^*  ^7M«  vm,  ni.  HMt  11 
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lasB  alles  das  wirklich  in  der  Sdiale  TOigemnnmeii  wwde,  wai 
die  .Bma  Lihrgebranehe  approÜerten  SohnlMlcher  enthalten.  Leider 
sprechen  sich  die  Instmotionen  Ober  die  Bimichtong  der  in 
Gjmnasiea  gebrauchten  natorhistoiischen  Lehrbücher  nicht  näher 
ans,  obwohl  diese  Ton  nicht  an  nnterschfttzender  Bedentong  sind 
Ar  die  Erreichnng  des  Yoigesteckten  Lehrsieles.  Um  die  Terfllg« 
bare  Zeit  so  mtheilhalt  als  möglich  aiutanlktsen»  soll  nor  in 
Mnsterobjecten  (Beprftsentanten,  l^P^)  gel^brt  werden.  Da  aber 
diese  von  den  Instmctionen  nidit  namentlich  angeführt  werden, 
so  wird  dem  Lehrer  der  Naturgeschichte  bei  der  Aaswahl  eine 
groAe  Freiheit,  ein  bedeutender  Spielnuun  einger&omt.  Er  kann 
demnach  nicht  zur  Verantwortung  gezogen  werden,  wenn  er  dieses 
oder  jenes  Natnrproduct  nicht  als  Musterobjeot  im  Detail  behandelt 
hat.  Dafür  ist  jedoch  seine  Verantwortlichkeit  für  die  Erreichung 
des  angestrebten  Lehrzieles  und  fQr  die  Lösung  der  Gesammtauf- 
gabe des  naturgeschichtlichen  Unterrichtes  eine  desto  größere. 

Eine  weitere  höchst  wichtige  Forderung  dor  Instructionen 
besteht  darin,  dass  der  Naturgeschichtslehrer  seine  Schüler  mit 
der  Natur  selbst  in  Verkehr  treten  lasse,  damit  sie  durch  eigenes 
Beobachten  sich  klare  Anscliauungen  und  Begriffe  von  den 
einzelnen  Natiirgegenständen  bilden,  d,  h.  der  ganze  naturge- 
schichtliche Unterricht  muss  wesentlich  empirisch  sein.  Es  ist 
daher  im  Sinne  der  Instructionen  keine  naturgeschichtliche  Lehr- 
stunde  denkbar,  ohne  dass  bestimmte  Naturproducte  in  natürlichen 
Objecten,  Präparaten,  Modellen  oder  guten  Abbildungen  den 
Schülern  vorgelegt  werden ;  selbst  das  Examinieren  soll  sich  auf 
▼erliegende  Objecto  stützen.  Ferner  sind  die  Schüler  anzuleiten, 
die  wichtigsten  Merkmale  uud  Eigenschaften  der  vorgelegten 
liaturproducte  selbst  aafzusuchen  und  zu  benennen,  soweit  dies 
möglich  ist  nnd  der  Zweck  es  verlangt,  d.  h.  die  Methode  sott 
wesentlich  heoristischer  Katnr  sein.  Dass  an  diesem  Behnfe  jeder 
Schaler  das  in  Behandlung  stehende  Ohject  hinreichend  oft  nnd 
genan  sehen  moss,  ist  selhstrerständiich.  Was  das  nalQrlichs 
Pri^srat  unklar  gelassen  hat,  wird  durch  sohsmatische  Kreide- 
seichnungen  an  der  Schnltafel  durch  den  Lehrer  erläutert. 

Um  den  Anforderungen  des  Lehrplanes  zu  entq^cechen  und 
doch  in  der  angedeuteten  Weise  Tonugehen,  wird  eine  weise 
Beschrinkung  in  der  Auswahl  der  im  Detail  m  hehandeladea 
Repräsentanten  größerer  oder  kleinerer  Gruppen  und  eine  planmäßige 
Vertheilung  der  aoegewählten  Materie  auf  die  einaelnen  Monate 
nnd  Wochen  des  Schuljahres,  resp.  Semesters,  nothwendig  sein, 
was  auch  von  den  Instructionen  empfohlen  wird. 

Im  Untergjmnasiu  m  soll  der  Lehrer  der  Naturgeschichte 
ausschließlich  die  ,,ana]ytische  oder  inductive''  Methode  zur  An- 
wendung bringen.  Die  analytische  Methode  geht,  wie  uns 
die  meisten  pädagogischen  und  philosophischen  Handbücher 
belehren,  ?on  dem  durch  die  £r£füu:ung  (Beobachtung)  gegebeneu 
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BflMateen  (in  der  Naturgesch.  voi  Individaen)  aas  und  entwickelt 
knaa  ngmaif  mittels  4er  Vergleichang  und  Abstraction  das 
AUgememe  (die  Principien,  Qrflnde).  Demgegenüber  behaapteo 
MMhe  Pädagogen,  dass,  well  das  Kind  siwnt  unleneheiden  lerne 
nmcken  allgemeiMB  Begriffen  (Thier,  Fflame,  Stein  Vogel, 
Kech  KÜBT,  Selaietterling  —  fianm,  Stnmcli  new.),  aneh  eine 
ItftaMtliede  mf  der  nnteren  Stnle  eioh  als  natorgemU  empfeUe, 
welebe  Ton  dem  bereits  ans  der  Erfiihning  atetrahierten  AUge* 
meinen,  d.  i.  von  Prinoiinen  ansgeht  nnd  progveeaiT  das  Besondere 
entwickelt.  Dieser  Vetgang  ist  dem  Mheren  entgegengesetst  nnd 
heÜt  gew^^hnlicb  die  syntbetiscbe  Methode.  Während  nnn 
einerseits  viele  Lehrb&cber  der  Natargesohichte,  welche  für  die 
ÜDterstnfe  österreichischer  Mittelschulen  approbiert  sind  und  in 
Wirklichkeit  den  analytischen  Lehrgang  einhalten,  in  ihren  Vor- 
reden diesen  Vorgang  synthetisch  nennen,  bezeichnen  andere 
Bücher,  wie  z.  B.  die  bekannte  Schuluaturgeschichte  von  Leunis, 
ihr  lediglich  synthetisches  Vorgehen  als  ein  analytisches.  Daraus 
geht  hervor,  dass  seit  langem  in  diesen  Dingen  eine  Begriflfsver- 
wirrung  besteht,  die  zur  Entstehung  von  unliebsamen  Missver- 
stäüdnissen  geführt  hat  und  noch  führen  kann.  Es  mag  nun  die 
eine  oder  die  andere  Benennung  die  uisprftngliche  und  richtige 
sejn,  Thatsache  ist  es,  dass  nur  der  von  den  Instructionen 
empfohlene  Vorgang  (vom  Besonderen  zum  Allgemeinen)  aaf  der 
Uaterstnfe  des  Gymnasinms  der  allein  rationelle  ist. 

Demnach  ist  nirgends  im  ganaen  Unteigjrmnasinm  mit  einer 
ällgeineinen  l^nleitnngr  sondern  jedesmal,  wenn  eine  nene  Omppe  ' 
fon  Halvrprodncten  in  den  Kreis  der  Beepreehongen  gesogen 
werden  soll,  sofort  mit  der  Vorflihmng  eines  sweckm&fiig  gewfthlten 
Haturkitrpers  als  Beprftseatanten  jener  Omppe  au  beginnen.  Dass 
diese  ErsIlingsTertreter  den  einheimischen  Natarprodacten  ent* 
MBimen  sein  sollen,  verlangen  die  Instructionen  nicht;  wir  ziehen 
es  jedoch  Yor,  immer  snerst  unter  den  einheimischen  Formen 
Umaehao  zu  halten  und  so  die  Säugethiere  z.  B.  mit  <ioi-  Haus« 
katae  aaetatt  mit  einem  Affen,  die  Vögel  z.  B.  mit  einem  bekannten 
RanbTogel  oder  dem  Haashahne  anstatt  mit  dem  fremdündischen 
Steoße  usw.  zn  beginnen. 

Die  Hauptvertreter  sollen,  womöglich,  in  größerer  Anzahl 
von  Individuen  oder  Stücken  unter  die  Schüler  vertheilt  wer- 
den. In  der  botanischen  Lehrstunde  ist  dieser  Wunsch  ge- 
wiss in  den  allermeisten  Fällen  realisierbar  und  schon  früher 
häufig  prakticiert  wojden;  aber  auch  manche  zoologische  und 
mineralügische  Objecte  sollen  in  ausreichender  Anzahl  von  Indi- 
viduen oder  Stücken  zu  dem  genannten  Zwecke  in  der  Schul- 
sammluug  vorräthig  sein  oder  allmählich  acquiriert  werden.  Wenn 
aar  Ein  Individuum  oder  Stflek  des  betreffenden  Bepräsentanten 
nr  YerföguDg  steht»  so  mnss  es  wiederholt  allen  Sohfllem 
grappenirdse  snr  genanen  Besiehtigung  heromgeieigt  werden; 
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ist  es  ftber  so  grroß,  dass  es  TOn  allen  Ponkten  des  Schulzimmers 
gat  gesehen  werden  kann,  so  wird  es  auf  den  Kathedertisch 
gestellt.  —  Nun  beginnt,  indem  der  Lehrer  entsprechende  Fragen 
stellt,  die  Untersuchung  des  vorliegenden  Objectes,  wobei  dieser 
oder  jener  Schüler  die  wesentlichen  Theile,  Merkmale  und  Eigen- 
schaften selbst  zu  becenneii  sucht  und  mit  Ähnlichem  vergleicht. 
Die  Resultate  dieser  Untersuchung  werden  zu  einer  charakteristischen 
Beschreibung  zusammengefasst  und  daran  (unter  etymologischer 
ErkläruiiLr)  der  wissenschaftliche  Name,  das  Vorkommen  usw.  des 
Gegenstandes  angeknüpft.  Werden  von  derselben  Gruppe  noch  ein  oder 
mehrere  andere  Vertreter  in  derselben  Weise  oder  kürzer  synoptisch 
durchgenommen,  so  können  von  den  Schülern  selbst  durch  Ver- 
gleichnng  die  unterscheidenden  und  die  gemeinsamen  Merkmale 
erkannt  und  letztere  als  (Gattungs-)  Familien-  oder  Ordnongs- 
ebankten  fettgestellt  worden,  selbstTerstiadlieh  unter  bestfadifsc 
Interfention,  Correotnr  nad  Gentrole  seitens  des  Lehrers.  In 
allgemeinen  soll  diese  Tätigkeit  Jedesmal  nor  eine  lialbe  Stande 
denem,  da  die  andere  Hüfte  (am  besten  die  erste)  der  ^edir- 
kolong  nnd  Prüfung  des  in  fHUMren  Stunden  Vorgenonunenen  lo 
widmen  ist.  Das  Memorieren  ist  nicht  sn  dulden;  sehriftliohe 
Prflfnngen  sind  mit  Recht  verpOnt. 

In  der  Regel  sollen  es  iuAere  Merkmale  sein,  welche  auf 
der  unteren  Stufe  zur  Besprechung  konunen.  Wenn  man  aber  die 
ganze  Naturgeschichte  des  Untergymnasiums  auf  die  bloße  Unter- 
suchung und  Vergleichung  der  äußeren  Merkmale  beschränkt,  so 
wird  die  Sache  denn  doch  gar  zn  sehr  verflacht  und  oft  zweifel- 
haft gelassen.  Bei  vielen  Wirbelthieren  möchten  wir  auf  die 
Skelete  oder  einzelne  Theile  dieser,  wie  Schädel,  Gliedmassen  usw., 
bei  anderen  auf  charakteristische  Bildungen  im  Verdauuugstiacte 
u.  dgl.  nicht  verzichten.  Auch  bei  wirbellosen  Thieren  wird  es 
oft  nothwendig  und  leicht  möglich  sein,  wichtige  Organe,  die  mehr 
oder  weniger  verborgen  sind,  bloßzulegen  und  in  die  Beschreibung 
aufzunehmen.  Gefehlt  wäre  es  freilich,  solche  Dinge  zu  besprecheu 
und  etwa  beim  Prüfen  abzufragen,  wenn  sie  nicht  uu  guten 
Piftparaten  zar  Anschauung  gebracht  werden  können.  Dieselbe 
Frsge  wiederholt  sieh  in  der  Mineralogie:  diase  lehren  in  woQsa, 
ohne  auf  die  chemischen^  also  inneren  Merkmale  wenigstens  eioi- 
ger  Hanptreprftsentanten  eintngehen,  ist  ein  Unding. 

Die  Folge  dee  von  den  Instructionen  empfohlenen  Lehrrer- 
Mrens  ist  ein  hestindiges  ConTsrsisren  des  Lehrers  mit  seinsa 
Schfllem  in  Form  des  Dialoges,  ein  wirUiohee  Lernen  des  Gegen- 
sttndes  in  der  Schule,  ein  eminenter  und  fruchtbringender  An« 
scfaanungsnnterricht,  der  für  die  Schaler  das  Nfltdiche  mit  dem 
Angenehmen  verbindet  und  einen  relatiT  großen  Lehrerfolg  eisisltb 
Würde  überall  und  in  jedem  Lehrgegenstande  des  Qymnssinns 
verhältnismäßig  soTiel  in  der  Schule  selbst  gelernt,  wie  in 
der  naturgeschichilichen  Lehrstnnde,  so  g&be  ee  Iftngst  keine 
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DbnbtUrdugsklagen  melur,  Abftr  aaeh  kein  anderer  Gegenstand 
wird  so  große  Aufordernngen  an  die  physischen  Kräfte,  an  die 
didaktische  und  pädagogische  Gewandtheit  und  Umsicht  des  Lehrers 
stellen,  als  die  Naturgeschichte  im  üntergymnasium.  P>  sei  des- 
halb hier  bemerkt,  dass  es  eine  förmliche  Grausamkeit  wäre, 
wenn  ein  Lehrer  durch  seine  Stundeneintheilung  gezwungen  würde, 
mehrmals  in  der  Woche  3  oder  gar  4  Standen  hintereinander  auf 
die  geschilderte  Weise  Naturgeschichte  zu  lehren,  wie  das  an 
Anstalten  mit  Parallelclassen  der  Fall  sein  könnte. 

Was  die  Instructionen  bei  Besprechung  der  einzelnen  Unter- 
richtsmaterien (Zoologie,  Botanik,  Mint-ralogie)  im  speciellen  znr 
Darnachachtong  empfehlen,  kann  alles  gebilligt  werden,  womit 
wir  jedoch  nicht  sagen  wollen,  dass  es  hie  und  da  nicht  auch 
Uder»  geoMCbl  «wden  kltainte,  um  denselben  Zweck  sn  erreichen. 

Im  1.  Semester  der  I.  Glssse  sollen  bis  mm  Schlüsse  des 
Mowtes  50—60  Sftngethierfoarmen  sor  Behandlmig  kommen. 
Der  Best  des  Semesters  ist  «af  13 — 14  Tjpen  der  KepffftAler, 
Scfeneehsn,  Mosehein,  Seeigel,  Seesteme,  Qasllen,  Polypen  und 
Schwipme  tu  verwenden.  Li  den  ersten  S^IO  Lehrstnnden  des 
2.  Semesters  der  L  Classe  sollen  die  wichtigsten  Beprisemtanten 
der  Würmer,  Krebse,  Spinnenthiere  und  TansendfOAer  snr  Kenntnis 
der  Schüler  gebracht  werden.  Die  flbrige  Zeit,  also  SV«"^  Mo* 
BSte,  soll  fortan  den  Insecten  gewidmet  werden,  sodass  diese, 
was  Zeitaufwand  anbelangt,  nahezu  den  Säogethieren  gleichgestellt 
erscheinen.  Dieses  Zeitverhältnis  Fcbeint  nicht  zweckmäßig  gewählt, 
da  die  einzige  Classe  der  Insecten  g-ofrenüber  den  anderen  Arthro- 
poden und  Würmern,  welche  zusammen  mindestens  sechs  Classen 
ausmachen,  zu  sehr  begünstigt  wird.  Wenn  für  die  Insecten  die 
drei  letzten  Monate  des  Sommersemesters  reserviert  werden,  so 
können  sie  hinlänglich  und  ihrer  Bedeutung  im  Haushalte  der 
Natur  und  des  Menschen  ganz  entprechend  abgehandelt  werden, 
zumal  sie  durch  die  bekannte  Art  der  Conservierunp  in  einem 
Schaakästcheii  den  Schillern  leicht  zugänglich  gemacht  und  zur 
oftmaligen  genauen  Besichtigung  aasgestellt  werden  können. 
Ükerdies  werden  die  Knaben  im  Lanfe  des  Sommers  viel  Gelegen- 
kiit  haben,  derlei  Thiers  selbst  sn  sammeln  nnd  zn  Terfirleieheik 
^  Im  Wiitecsemester  der  IL  Ohme  wird  die  Zoologie  ihrem 
Aide  mgdllhrt,  indem  der  Best  der  Wirbelthiere  (Vögel,  Rep* 
ISBsB,  Amphibien  nnd  flache)  snr  Behandlnng  gehuigt.  Wie  hier 
die  Zeit  anf  die  eini^n  Classen  dieser  Thiere  zn  Tertheilen 
wire,  geben  die  Inetmotionen  niehi  weiter  an;  erfahrnngsgemUI 
kann  man  die  Vögel  in  27^  Monaten  (also  bis  Ende  November) 
und  in  3  Wochen  (d.  i.  bis  Weihnachten)  die  Reptilien  commod 
behandelt  haben.  Wenn  für  die  Amphibien  (anfangs  Jänner) 
2 — 3  Stunden,  för  die  Fische  deren  6  —  7  angesetzt  werden  und 
4er  Rest  auf  Wiederholung  der  gesammten  Thierknnde  verwendet 
vud,  60  ist  der  Sache  genüge  geleistet. 


Digitized  by  Google 


If  8  Di0  Instradioiien  fOr  den  natarhist  Unterricht  Ton  &  LaUtL 

Im  allgemeinen  dürfen  nach  den  Instractionen  lebende 
Thiere  nicht  in  die  Schale  gebracht  werden,  jedenfalls  nicht  toh 
diu  SehiUeni.  Wm  m  a1»er  p&dagogisehs  Bftelnkiiltn  gestattoB 
und  die  Natur  dee  Objectes  es  wflascheiisweii  eneheinen  Itel, 
•0  ist  es  dem  Brmessen  des  Lebren  anheimgestellt,  statt  der 
todten  aueh  hie  und  da  ein  lebendes  Thier  dem  Unterriebte  sa- 
gmnde  z«  legen,  tn  welchem  Bebnfi»  jeder  Anstalt  ein  Aqnaiiun 
und  Terrarinm  empfohlen  wird. 

Mit  der  ersten  natnrgeschichtlichen  Lehrstande  des  2.  Se- 
mestei-s  der  II.  Classe  hat  sofort  die  Botanik  zn  beginnen.  Der 
Beginn  dieses  Semesters  fällt  aber  in  den  Winter,  weshalb  der 
Lehrer  der  Botanik  gewöhnlich  in  nicht  geringer  Verlegenheit  ist, 
womit  er  anfangen  und  die  ersten  4 — 6  Wochen  des  Semesters 
aosffillen  soll.  Die  Instroctioneo  empfehlen  fHr  den  ersten  Anfang 
großblumige  Topfpflanzen  (Tulpen,  Hyacintheu,  Crocus,  usw.), 
welche  der  Lehrer  entweder  von  einem  Gärtner  oder  durch  eigene 
Zucht  erhalten  könne.  Beebnet  man  in  günstigen  Fällen  noch 
Oalanthus  oder  Lencoium,  Narcissus,  Hellebonis,  Cyclamen  und 
die  Erle  hinzu,  so  hat  man  wohl  für  die  ersten  3  Wochen 
genOgendes  Material.  Die  übrige  „todte  Saison"  wird  man  am 
besten  dazu  verwerten,  die  (8 — 10)  Hauptrepräsentanten  der 
Kryptogamen  an  guten  Herbaiexemplaren,  Modellen,  Abbildungen 
nnd  tbeilweise  auch  an  frischen  Individuen  zur  Kenntnis  der 
Sdiiler  sa  bringen.  Ober  disee  Frage  äoAem  sich  die  Instractionen 
dabin,  dass  Kryptogamen  sidi  nur  Erafllbning  in  den  botaniscbeii 
Onterricbt  nicht  eignen  (p.  239)  nnd  dass  dieselben  im  Verlaufe 
dse  Semesters  gelegentlicb  eingeschaltet  werden  mögen  (p.  246). 
Die  Brfibning  lehrt,  dass  disee  an  sich  nidit  besonders  reiieiiden 
FflajHenformen  gerade  an  Beginn  des  botanisdien  Unterrichten 
Ton  den  Schfllem  sehr  gerne  an^nommen  werden,  so  lange  ihre 
Lust  an  dem  Neuen,  ja  ihr  förmlicher  Feuereifer  noch  in  bellen 
Flammen  auflodert.  NatQrlich  wird  man  die  Kryptogamen  so 
elementar  und  geschickt  als  möglich  behandeln.  Werden  sie  aber 
auf  spätere  Zeit  verschoben,  wie  dies  die  Instractionen  wollen, 
so  durften  sie  wohl  gewöhnlich  ganz  ausfallen,  was  trotz  der 
gegentheiligen  Ansicht  mancher  Pädagogen  zu  bedauern  wäre  und 
mindestens  deshalb  nicht  gebilligt  werden  kann,  weil  sonst  die 
IJotauik  der  oberen  Stufe  mit  ganz  unbekannten  Organismen 
beginnen  müsste,  während  ja  der  Unterricht  auf  der  Oberstufe 
sich  auf  den  der  unteren  stützen  und  berufen  soll.  Von  Ende 
März  angefangen  kommen  dann  lauter  Phanerogamen  in  die  Schule, 
werden  in  hinreichender  Zahl  unter  die  Schüler  vertheilt  nnd  in 
der  weiter  oben  skizzierten  Weise  untersucht  and  beschrieben. 
Wenn  im  ganzen  50 — 60  typische  Pflanzenarten  untersncbt  und 
dmwb  sie  16  größere  natArliehe  Ordnungen  repriaenliert 
ersebeinen,  so  Ist  dem  Wnnscbe  der  Instmetionen  ents|vocben 
worden,  toransgesetzt,  dass  aneb  die  Cbaraktere  der  repilsentierten 
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öroppen  in  den  markantesten  Zfigen  abgeleitet  wurden.  Das 
Linn^he  System  kann  gegen  Ende  des  Semesters  kurz  erörtert 
werden;  doch  soll  es  die  Umrisse  des  natürlichen  Systems  nicht 
ersetzen.  Bestimmungen  von  Pflanzen  mittels  floristischer  Haod- 
bticher  werden  Ton  den  Instructionen  mit  Recht  ignoriert.  — 
Wenn  irgendwo,  so  sind  für  den  botanischen  Unterricht  auf  der 
anteren  Stufe  Excursionen  in  die  Umgebungen  des  Schulortes 
Dotb wendig ;  die  Instructionen  empfehlen  sie  auch  fQr  die  obere 
Stufe  and  für  andere  naturhistoriscbe  Materien.  Die  auf  solchen 
Sieiinioneii,  erentaell  die  während  des  Schnlanterrichtes  erhaltenen 
FlttOMi  »ollen  Im  Shuie  der  Inetrnetionen  Ton  den  Schalem  zu 
linem  Uehien  Herbar  vereinigt  werden,  über  deeeeii  Anfertigung 
gieieli  mit  Beginn  dee  betanieehen  Corsee  tem  Lehrer  die  n((thigen 
iiweisnngen  zn  geben  eind  und  das  beim  Prtfen  nnd  Wieder- 
koien  Dfeosie  leisten  soll.  IHeses  Anlegen  tod  Herbarien  jedem 
Sehttler  rar  Pffitefat  ra  nmehen»  mAohte  eich,  ramal  in  grOAeren 
Slidten,  nicht  reehtÜBrtigen  lassen. 

Der  minenlegisohe  Unterricht  im  1.  Semester  der  HL  Classe 
soll  sofort  mit  einer  solchen  Mineralart  begonnen  werden,  welche 
chiraktertstiaelie  Eigenschaften  enthält  und  zur  Beobachtang  fftr 
alle  Schüler  ausreichendes  Material  bietet.  Als  ein  solches  Erst- 
liDgs-  oder  Mustermineral  wird  von  den  Instructionen  das  Steinsalz 
empfohlen.  Auch  der  Alann,  Kalkspath,  Oyps,  Quarz,  Spatheisen« 
stein,  Pyrit,  Bleiglanz,  Schwefel  a.  e.  a.  könnten  als  Muster- 
ueralien  in  hinreichender  Zahl  von  solchen  Stücken  im  Natara- 
fiencabinet  vertreten  sein,  dass  jedes  als  instrnctives  Object  einem 
oder  mehreren  Schülern  vorgelegt  werden  und  bei  der  Auffindung 
aller  wichtigeren  Charaktere  entsprechende  Dienste  leisten  kann. 
Es  sollte  demnach  jeder  Schüler  oder  jede  Gruppe  von  (wenigen) 
Schülern  ein  deutlich  krystallisiertes  und  eventuell  noch  ein  derbes 
Stack  der  betreffenden  Mineralspecies,  welche  als  Muster  aufge- 
stellt wird,  in  die  Hand  bekommen.  Die  eigentliche  Schulsammlung 
hiezu  zu  verwenden,  wäre  nicht  rathsam,  da  die  Schüler  die 
einzelnen  Stücke  stark  zerkratzen  oder  sonstwie  beschädigen; 
Tielmehr  hat  diese  in  der  Hand  des  Lehrers  bei  ausgleichenden 
und  ergänzenden  Demonstrationen  und  im  Schaukasten  ihren  Zweck 
ZI  erfQlIen.  Es  sollten  also  für  die  Untersuchungen  seitens  der 
Schüler  besondere  Mineralkästchen  bestehen,  deren  jedes  eine 
Mnreichend  grolle  Anzahl  von  mindestens  wallnu^sgroßen  Stücken 
billigeren  Mosteimineralien  enthält.  Diese  Stäche  werden  unter 
die  Sdiiasr  vertbellt  nnd  nach  dem  Gebranche  in  P^ier  eiuge- 
wieMt^  ahgesanmeli  nnd  aofbewahrt 

Ob  nun  der  Lehrer  nach  Behandlnng  eines  oder  mehrerer 
silcher  Mnsterminenüien  die  nächst  Ahnlichen  oder  früher  die 
Stsllin  der  HUrteecala  darchnimmt  oder  mit  Bflökaicht  anf  die 
■ethwsadige  Be^rechnng  nnd  theflweiee  Anfochliednng  der  inneren 
Bgenseh^en  raerst  die  chemtech  einfkchsten  ICineraKen  behandelt«, 
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dürfte  unter  sonst  gleichen  Umständeu  dem  Lehi*erfolge  keioen 
wesentlichen  Eintrag  thun.  Jedenfalls  muss  das,  womit  verglichen 
werden  soll,  zuerst  gezeigt  und  erklärt  worden  sein  (Härtescala, 
Eigengewicht).  Wenn  auch  die  Instructionen  auf  eine  systematische 
Ordnung  der  Mineralien  auf  dieser  Stufe  kein  Gewicht  legeu,  so 
möchte  es  doch  nicht  rathsam  und  zweckmäßig  sein,  die  Sache 
ganz  obue  verkoupfeudcs  Band  zu  lassen;  denn  ungeordnetes 
Wissen  geht  leicht  verloien.  Diese  ühersichtliche  Zusammenstelloog 
könnte  Datflrlich  nur  sehr  elementar  seia  und  tfst  gegen  Bnit 
dM  minmlogischiD  Cones,  bei  Megwiheift  der  Wiederholnag 
stattfinden.  Über  das  nisf  wird  der  eingeballene  Lehrgang  oder 
die  ROeksiehi  anf  die  obere  Stafe  entscheiden.  —  Dass  von  der 
KiystaHographie  und  sonstiger  Eennxeiohenlehre  nnr  gelogentlieh 
das  Wichtigste  eingefttgt,  Ton  Siystallgestalten  fiberhanpt  nnr  die 
einfiMhsten  Formen  gelehrt  nnd  die  aUerwiehttgsteD  Gebiigs- 
gesteine  sofort  nach  Behandlung  von  Qoan,  Feldspi^,  HomUende 
und  OHmmer  knrs  erOrtert  und  demonstriert  werden  sollen,  ist 
wie  allee  flbrige  auf  die  Mineralogie  der  unteren  Stnfo  sich 
besiehende  nur  zu  billigen.  Im  ganzen  sollen  24—30  entsprechend 
ansgewählte  Minerahirten  nnd  einige  Qebirgagesteina  als  Ijpso 
behandelt  werden. 

Während  im  naturgesohichtlichen  Unterrichte  der  unteren 
Stufe  das  Schwergewicht  auf  die  Formenkenntnis  gelegt  und  das 
System  nnr  gleichsam  aufdämmern  gelassen  wird;  während  hier 
ferner  die  äußern  Merkmale  die  Hauptrolle  spielen  und  die 
Behaudlun^sweise  eine  elementare  und  gemeinverständliche  ist. 
•hat  das  0  borgy  mnasium  das  volle  Verständnis  des  naturge- 
geschichtlichen  Systems,  freilich  mit  Vermeidung  alles  überflüssigen 
Details,  anzubahnen,  hiebei  die  inneren  Merkmale  gebärend  zu 
würdigen,  d.  h.  bei  den  organischen  Naturproducten  die  Organi- 
eations-  und  Verwandtschaftsverhältnisse,  die  Entwicklungsge- 
schichte und  geographische  Verbreitung,  bei  den  unorga- 
nischen Körpern  die  Gesetze  der  Individualisierung,  die  chemische 
Constitution  und  sonstige  wesentliche  Eigenschaften,  welche  ihre 
Anwendung  in  der  Landwirtschaft,  Industrie  und  Technik  bedingen, 
einer  eingehenden  ErOrteruug  zu  unterziehen.  Die  Behandlang 
des  Lehrstolfes  wird  eine  mehr  wissenschaftliche  Form  annehmen, 
womit  jedoch  nicht  die  h&nfige  Auwendung  von  fremdsprachigen 
Termini  gemeint  ist,  die  fielmslir  mit  Vorsicht  tu  gebrsnehen 
sind  nnd  nschdem  man  sich  fibenengt  hat^  dass  aUe  SchiOsr 
damit  Tertrant  sind.  Die  Lehrmethode  darf  ^thetisch  sein,  d»  h* 
▼om  allgemeinen  Oesetie  (Charakter  der  Classe,  Ordnnng»  Fuilis) 
anm  besonderen  (Gattung,  Art,  Individnun)  vonseiten.  D» 
jedoch  die  Sdhfller  unserer  Y.  nnd  VI.  Gsrnnasialolaese  dozeh- 
schnittlich  errt  ein  Alter  von  15—16  Jahren  erreicht  haben  and 
daher  nodi  lange  nicht  jenen  Grad  geistiger  Beife  besittes, 
.die  Anwendung  der  rein  eynthetisohen  Lehrmethode  snllaet,  so 
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•mpfehlM  die  iDstractionen  mifc  Becht  die  öftere  Anwendung  der 
iiialjtisehm  LehniMtbode  neben  der  ejnflietieGlMui  (Indsoti4m  neben 
Dedoeti(Hi)»  B.  bei  der  Ableitung  der  allgemeinen  Charaktere 
einer  grAfieren  Ordnung  oder  Familie  von  Katnrproducten.  Es 
hängt  dies  tnsammen  mit  der  gewies  berechtigten  Forderung,  daaa 
auch  im  Obergymnaaium  der  Lehrstoff  ni^t  ,auf  Treu  und 
Glauben*'  mitgetbeilt,  also  au^espeichert  werden  dfirfe,  aondera 
^geistig  durchdrangen  und  mit  selbständiger  Beurtheilang''  von 
den  Schnlom  aufgenommen  werden  müsse.  Es  bleibt  somit  auch 
auf  der  oberen  Stufe  die  eigene  Beobachtung  und  Veigleichung 
seitens  der  Schfller  und  die  dialogisierende  Behandiung  der  Einzel- 
objecte.  letztere  wenigstens  in  der  Mineralogie  nnd  Botanik,  ein 
wetentliches  Moment  des  Unterrichtes.  Zu  Übungen  in  synthetischen 
Bestimmungen  von  Naturproducten  steht  auch  am  Obergymnasium 
in  den  Unterrichtsstunden  keine  Zeit  zur  Verfügung;  Schüler, 
welche  für  solche  Untersuchungen  Intores.se  zeigen,  sollen  außer 
der  Schulzeit  vom  Lehrer  unterstüzt  und  liebevoll  angeleitet  werden. 
Das  Nachschreiben  der  Schüler  wahrend  des  Unterrichtes  wird 
von  den  Instructionen  verpönt.  Die  an  der  Tafel  entworfenen 
Zeichnungen  und  zugehörigen  Notizeu  aber  dürfen  in  ein  eigenes 
Heft  eingetragen  werden,  jedoch  darf  dabei  die  Aufmerksamkeit 
Ton  dem  in  Bede  stehenden  Objecto  nicht  abgelenkt  oder  sonstwie 
nnplittert  werden.  Während  auf  der  unteren  Stufe  fast  aos- 
aehlieAlich  nur  makroskopische  Objecto  aur  BrOrterung  kommen» 
wild  es  im  Obergymnasinm  nicht  ?ermieden  werden  kOnnen,  hie 
und  da  Vergrößerungen  Tonnnehmen.  Die  Instructionen  empfehlen 
SB  diesom  Behufe  Lupen  in  genügender  ZM  oder  Salonmikroskope 
mit  den  eingespannten  Objecten  von  Hand  zu  Hand  gehen  zu 
lassen*  Sind  st&rkere  Vergrößerungen  nothwendig,  so  sollen  2*3 
zusammengesetzte  Mikroskope  zugleich  aufgestellt  werden  und  die 
Schüler  der  Reihe  nach  an  sie  herantreten.  Wenn  zu  solchen 
Demonstrationen  die  Schulzeit  nicht  ausreicht,  so  wird  es  gestattet 
sein,  dieeelben  anßer  der  Schulzeit  Torannehmen  und  die  Schüler 
dazu  einzuladen.  —  Diese  Sache  nimmt  sich  in  der  Theorie  sehr 
schön  au.s,  in  der  Praxis  aber  stößt  sie  auf  mancherlei  Schwierig- 
keiten. Einmal  wird  selten  eine  Anstalt  über  mehr  als  ein 
zusammengesetztes  Mikroskop,  manche  vielleicht  über  gar  keines 
verfügen  ;  dann  ist  das  Circulieren  von  Lupen  und  Salonmikroskopen 
während  des  Unterrichtes  aus  denselben  Gründen  misslich,  wie  das 
Cicurlieren  von  anderen  Objecten,  z.  B.  von  Mineralien  (vgl. 
Instr.  p.  243,  Alinea  3)  usw. 

Schriftliche  Prüfungen  sind  im  Obergymnasium  nur  ausnahms- 
weise, z.  B.  bei  uborfüiUen  Classen,  gestattet.  Die  mündlichen 
Prüfungen  bleiben  die  Bogel;  sie  brauchen  aber  nicht  in  jeder 
Stande  Torgenommen  zu  werdeo,  wie  im  Untergjmnasium,  sollen 
jsdosh  auch  nicht  in  mehr  als  zwei  anfeinand«rfolgenden  Stunden 
siagestellt  verden.  Die  Neigung  einzelner  Schüler  zum  Memorieren 
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von  Definitionen  morphologischer  Begriffe  oder  von  Charakteristiken 
systematischer  Einheiten  soll  dahei  entschieden  bekämpft  werden. 

Was  nun  die  einzelnen  Materien  des  naturgeschichtlichen 
Unterrrichtes  im  Obergymnasium  betrifft,  so  ist  darflbor  ooeb 
kim  FolgmidM  tu  toiehten. 

T.  Classe,  1.  Semester.  Systematisdie  Mineralogie  mid 
Elementarbegriffe  der  Geologie.  Es  bleiM  dneh  die  lostniciiOBfii 
dem  Lehrer  freigestellt,  die  KiTstallographie  Toransnscbicken  und 
im  Zasammenbaoge  tu  lehren  oder  dieselbe  naeh  Bedarf  in  die 
Mineralbeechreibnog  einznfleehten.  Das  letstere  ist  der  Standponkt 
des  Üntergymnasiums.  Uns  will  es  scheinen,  dass  eine  aerstftckelte 
Krystallographie  weitavs  nicht  jene  „Erwecknng  klarer,  krjstallQ* 
gri^hischer  Anachauangen"  ftrdertt  welche  die  Instructionen  ver- 
langen, abgesehen  davon,  dass  eine  geordnete  Krystallographie 
eine  exquisite  mathematische  Schulung  des  Geistes  involviert.  Die 
Naumannsche  Nomenclatnr,  welche  auf  die  Symmotrie Verhältnisse 
ein  gerade  hinreichendes  Gewicht  legt,  hat  .<ich  als  gut  und 
praktisch  erwiesen;  dagegen  wird  jede  „compliciertere,  geometrische 
Deduction"  von  den  Instructionen  mit  gutem  Grunde  verworfen. 
Es  empfiehlt  sich,  die  krystallographischen  Verhältnisse  der 
Mineralien  an  großen,  in  allen  Theilen  des  Lehrzimmers  sehr  gnt 
sichtbaren  Modellen  (aus  starkem  Carton)  abzuleiten,  während 
einige  andere  Modelle  die  Kanten-  und  Achsenlinien  der  Grnndge- 
stalten  in  Draht  ausgeführt  zeigen.  Kleine  Modelle  aus  Holz 
(Olas  oder  Gyps)  werden,  mit  der  entsprechenden  Signatur  ver- 
sehen, krystallographisch  aafrecbt  in  einen  Schaukasten  eingestellt 
und  Ton  den  Sohillem  studiert.  Terfögt  die  Anstalt  ftber  natir« 
liehe  Krystalle  oder  solche,  die  in  einem  chemisehen  Laboratorium 
hergestellt  wurden,  so  wird  es  den  Zweck  anfierordentlich  fOrdenit 
sie  neben  den  Modellen  snr  Anschauung  su  bringen.  Die  Ton  den 
Instrueftionen  cur  YerflBgung  gestellten  12  ersten  ünterridita- 
stunden  werden  zur  anstftadigen  Absol? iemng  der  XiTstallogrsphia 
vollkommen  genOgen.  Hierauf  soll  sofort  zur  specieUen  Mineralogie 
Obergegangen  werden,  indem  die  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  anknfipfend  an  die  Besprechung  dazu  geeigneter 
Mineralarten  zur  Erörterung  gelangen.  —  Für  die  Mehnahl  der 
erwähnten  Eigenschaften  ist  in  Hinblick  auf  die  knapp  zuge- 
messene Zeit  diese  Bebandlungsweise  ganz  zu  billigen;  allein  wenn 
zuvor  1 — 2  Stunden  der  Wiederholung  des  in  der  III.  Classe 
über  die  chemischen  Eigenschaften  der  Körper  Gelernten  gewidmet 
wird,  so  wird  die  Sache  gewiss  nur  gefördert.  —  Ebenso  wie  im 
üntergymnasium  werden  auch  hier  wieder  gewisse  Mineralarten 
als  die  weitaus  wichtigsten  und  zugleich  am  meisten  typischen 
in  den  Vordergrund  der  Beschreibungen  treten  müssen,  wobei  die 
Selbsithätigkeit  und  das  ürtheil  der  Schüler  soviel  wie  möglich 
in  Anspruch  genommen  wird.  Ferner  scheint  es  der  Wunsch  der 
Instructionen  zu  sein,  dass  die  als  Bepräseotanteu  gewählten 
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Miueralarten,  deren  Zahl  15 — 20  nicht  zu  übersteigen  braucht, 
for  Beginn  der  Besprechungen  in  instructiven  und  hinreichend 
großen  Stücken  reichlich  unter  die  Schüler  vertheilt  werden. 
„Die  chemischen  Kennzeichen  sollen  durch  die  betreffenden  Beac- 
äonen,  wofern  sie  mit  einfachen  Mitteln  darchzuführen  sind, 
fmliiBlMt  weideD*.  L<id«r  mdm  diese  den  Unterrielit  sehr 
bdebendeB  Bxperimeote  wegen  Zeitmangels  aaf  das  Nolkweodigsie 
sich  besehrlnken  mflssea.  Vor  allem  wird  es  die  AMheUung  der 
Am  seiBf  deren  ehemisohe  Amftehlieflaog  ror  den  Angea  der 
Sdifiler  nicht  Tersftnmt  werden  sollte.  Hiesn  ist  es  aber  aneh 
aothwendig,  dass  die  nntrtglichen  Beactionen  der  einselnen  Metalle 
ferangeeeliicht  werden,  damit  die  8ehftler  bei  der  Aafsehließang 
eines  Erzes  wirklich  sich  selbst  tob  der  Anwesenheit  eines 
bestimmten  Metalles  Obenengen  kennen  und  diese  nicht  blofi  aaf 
Tran  «nd  Glanben  hinnehmen  müssen.  —  Die  wichtigeren  Gebirgs- 
gesteine  sind  ohne  systematische  Gliederung  gelegentlich  vorzn- 
ttigen  und  kurz  (wo  möglich  theilweise  als  Dünnschliffe  unter 
dem  Mikroskope)  zu  erörtern,  wenn  ihre  Gemengtheile  bereits  als 
Mineralien  behandelt  wurden.  Eine  bestimmte  systematische 
Gruppierung  der  eigentlichen  Mineralien  wird  auf  dieser  Stufe  nicht 
versäumt  werden  dürfen.  —  Die  letzten  -4  Lehrstunden  des 
Semesters  sollen  einer  kurzen  Darstellung  der  allerwichtigsten 
Grundlehren  der  Geologie  gewidmet  werden.  Was  hiezu  ausgewählt 
werden  soll,  wird  von  den  Instructionen  in  Schlagworten  angedeutet 
fp.  249,  Alinea  3).  Das  Wichtigste  aus  der  Palaeoutologie  wird 
iiem  botanischen  und  zoologischen  Unterrichte  Torbehalten. 

y.  Classe,  2.  Semester.  Systemat.  Botanik.  Es  ist  sofort 
mit  den  Kryptogamen  an  beginnen  nnd  diesen  Gewiehsen  ein 
Scitaofwand  tob  nngefthr  6  Woehen  in  widmen.  Dabei  werden 
die  wielitigsten  VerhiHnisse  der  Fflanzenanatomie  nnd  Histologie^ 
der  Physiologie  nnd  BntwieklnngeschiAhte  n.  a.  an  geeigneter 
SIeUe  mngeilochten,  natOrlich  soweit  sidi  dieselben  hier  geltend 
BnAen  oder  an  fHsehen  Indifidaen  von  Sporeopflanten  demon- 
strieren lassen  nnd  der  Fassungskraft  der  SchAler  zugemuthet 
vsfden  kOnnen.  Lnpe  und  Mikroskop  werden  hier  wiederholt  znr 
Anwendung  kommen.  Mit  einigen  Erläatemngen  über  den  Unter- 
schied zwiaehen  Sporen*  und  Samenpflanzen  nnd  über  die  größeren 
Abtheilungen  des  Pflanzenreiches  überhaupt  wird  die  Hauptauf- 
gabe des  Semesters,  die  Darstellung  pbanerogam er  Päauzengruppen, 
begonnen.  Wie  in  der  II.  Classe,  so  werden  auch  hier  frische, 
blühende  Pflanzen  ohne  Kücksicht  auf  die  systematische  Reihenfolge, 
sondern  wie  sie  eben  in  Feld,  Wald  und  Wiese  zur  Blüte  kommen, 
in  die  Schule  gebracht  und  in  genügender  Zahl  von  typischen 
Individuen  ausgetheilt.  Mehr  noch  als  im  Untei'gymnasium  ist  es 
hier  nothwendig,  zielbewusst  vorzugehen  und  nicht  das  erste  beste 
Pflanzenmaterial,  das  etwa  die  Schüler  zur  Schule  bringen,  als 
Grundlage  des  Unterrichtes  zu  wählen,  sondern  eine  wohlflbef- 
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legte  Auswahl  sowohl  der  la  behtndalndeii  Ordnangen  (Eie|i. 

Familien),  als  auch  ihrer,  in  der  Umgebong  wildwidueodMi 
Repräsentanten  zu  treffen.  Herbarezemplare,  AbbildangeB  luid 
Modelle  sollen  im  allgemeinen  nur  dann  znr  AnwendODg  kommeil, 
wenn  die  frischen  Objecte  nicht  beschafft  werden  können  oder  eioer 
Erklärung  und  Ergänzung  bedürfen.  Größere  und  schwierigere 
Ordnungen,  wie  z.  B.  die  Compositen,  müssen  wiederholt  an  die 
Reihe  kommen,  d.  h.  es  werden  ihre  Chiuaktere  an  mehreren 
Gattungen  sichergestellt,  die  vielleicht  verscliiedene  Untergruppen 
repräsentieren.  Die  Zahl  der  zu  bespreclionden  Phauerogamen- 
Ordnungen  wird  von  den  Instructionen  niclit  angegeben,  sondern 
nur  gesagt,  dieselbe  „sei  groß  genug,  um  die  Mannigfaltigkeit  der 
Gestaltung  der  blühenden  Pflanzen  darzulegen,  einen  Ül>erblick 
über  das  natürliche  System  zu  gewähren,  die  wichtigsten  Erschei- 
nungen des  Ptlanzenlebens  zu  erklären  und  die  fortschreitende 
Entwicklung  in  der  Reihe  der  pflanzlichen  Organismen  zu  kenn- 
Mi6hoon^.,Da8  Wichtigste  aus  der  Morphologie,  Anatomie,  Phy- 
siologie usw.  ist  ancb  bei  den  Pbanorogamon  aaeh  Bedarf  an 
geeignoter  Stelle  eiasoflechten,  nicht  aber  im  Zaaammonbaage  ta 
Ubreo.  Überflflasige  Bjsiematieche  Details  und  Kamen,  welche  das 
Qodäflhtni«  nnnOthigerweise  belsstent  wie  Phlofim,  Xylom  etc.  sind 
SU  vermeiden.  Wenn  auch  das  Bestimmen  Ton  Pflaasen  nach  der 
synthetischen  Methode  innerhalb  der  Schule  keinen  Plats  findet,  so 
hindert  das  nicht,  dass  der  Lehrer  seinen  Schülern  die  wichtigsten 
floristischen  Werke  namhaft  macht  und  diejenigen  unterstQtsty 
welche  Lust  haben,  ihre  freie  Zeit  mit  botanischen  Studien  zuzu- 
bringen. Hiezu  sollen  insbesondere  die  Exoursionen  Gelegenheit 
bieten,  wo  auch  das  Linn^sche  System  erörtert  werden  kann.  In 
den  letzten  Lebrstunden  des  Semesters  werden  die  einzelnen  Theile 
der  allgemeinen  Botanik  wiederholend  zusammengefasst  und  aus 
•den  besprochenen  Pflanzengnippen  das  natürliche  System  aufgebaut. 

VI.  Classe.Systemat.  Zoologie.  Es  hat  sicli  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten die  Gepllogeuheit  herangebildet,  der  eigentlichen  Zoologie 
eine  kurze  Betrachtung  des  Baues,  der  Ernährung  und  Pflege  des 
menschlichen  Körpers  voranzuschicken,  was  fieilich  per  nefas  ge- 
schah. Dieser  Vorgang  hat  sich  aber  als  sehr  zweckmäßig  bewährt 
und  wird  auch  von  den  Instructionen,  respect.  vom  neueu  Lehr- 
piano  aoooptiort,  Dass  diesem  somatologischen  Unterrichte  gnte 
aaatomiaolio  Präparate,  Modello  and  Abbildungen  zugroado  gelegt 
worden  mflsson  nnd  nnr  die  grObero  Anatomie  und  das  Allomotb- 
wendigste  aas  der  Histologie  znr  entsprechenden  Ayfffffhaming 
gebracht  werden  darf,  ist  selbst?  erständlich.  Die  Zeil  Ton  5—6 
Wochen,  welche  die  Instructionen  dafttr  einräumen,  tet  wohl  etwas 
sn  knapp  bemosson,  ^  orfohrongsgemäg  8  Wochen  gerade  äin- 
rsichen,  um  den  Bau  und  die  Functionen  der  wichtigeren  Organ- 
flgrsteme  zum  wirklichen  Verstlndnis  sn  bringen  und  zum  bleibenden 
Sigenthom  der  SchtUer  sn  machen,  zumal  wenn  die  Sache  anch 
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yeb^hig  dnrchgeprüft  werden  uud  ihren  weiteren  Zweck,  als  Ver- 
gjeichsobject  zu  dienen  für  die  anatomischen  und  physiologischen 
Verhältnisse  der  Wirbeltbiere  und  theiiweise  sogar  der  wirbellosen 
Thiere,  erfüllen  soll. 

Die  eigentliche  Zoologie  ist  überall  in  absteii^'onder  Richtung 
tn  lehren.  Es  wird  sich  also  an  die  somatologischen  Betrachtungen 
zunächst  die    Naturgeschichte   der  Wirbeltbiere  anreihen.  Die 
methodische  BebandluDg  bietet  im  allgemeinen  weniger  Schwierig- 
kiilen  als  bei  der  Botanik  und  Mineralogie,  sebon  deswegen,  weil 
ik  mr  YerfüguDg  stellende  Zeit  eine  spröflero  iet.  Daes  die 
bsInietioiieB  aach  beim  loologieelien  ünterriehte  der  oberen  Stnlb 
Mdi  greftee  Oewiebi  legen  auf  die  8elbfftlbitigkeit«nnd  das  eigene 
IMeil  der  Sehfller,  ist  nnr  sehr  in  billigen.  Selten  jedoch  wird 
im  ÜBtemehi  dieeelbe  Form  annehmen  kflnnen,  wie  in  der  Botanilc. 
Dia  Haoptangenmerk  des  Lehren  wird  aaf  eine  hinreiehende  Zahl 
f9a  instmetiTaa  Präparaten  nnd  gnte  Abbildungen  gerichtet  eein 
mfissen.    Diesen  Theil  der  Naturgeschichte  ohne  Anschauungs- 
■üttel  lehren  zn  wollen,  w&re  höchst  unpädagogisch.    Bei  der 
Ableitong  des  Charakters  jeder  einzelnen  Tbiergrnppe  wird  also 
ein  aus  dem  üntergymnasium  wohl  bekannter  Typus  den  Schülern 
Torgefflhrt  und  nach  jeder  Richtung  untersucht  nnd  beleuchtet. 
Die  Wirbeltbiere  erfahren  relativ  die  eingehendste  Behandluner. 
werden  aber  um  die  Mitte  des  6.  Schulmonates  (d.  i.  nach  der 
gegenwärtigen   Ferienordnung   zu   Anfang   März)   beendet  sein 
müssen,  was  zur  Voraussetzung  hat,  dass  für  das  2.  Semester  des 
Schuljahres  nur  die  Classe  der  Amphibien  uud  Fische   als  Rest 
abriß'  bleibt.   In  derselben  Weise  wie  die  Wirbeltbiere,  nur  mit 
allmählich  immer  kleiner  werdenden  Anforderungen  an  die  VoU- 
stindigkeit  der  Charakteristik,  werden  die  Weichthiere  und  Glieder- 
fä&er,  insbesondere  die  Insecten  besprochen  und  verglichen.  Für 
die  niedrigsten  Thierformen  (Wftnner,  Stachelhäuter,  Schlauch- 
ttere,  Poriferen  nnd  ürthiere)  wird  nnr  wenig  Zeit  übrig  bldben 
nad  es  wird  genfigen,  je  einen,  höchstens  zwei  Classenreprftsentanten 
n  nnteraaehen  nnd  darauf  den  kurz  geftssten  Olasaencharakter 
a  grOnden.  Jedes  mit  Bücksicht  anf  den  ünterriditssweck  über- 
filange  ajntematieche  Detail  (s.  B.  bei  Schnecken  etc.)  ist  streng  an 
lenaeiden.  Die  wissenschaftlichen  Namen  der  Typen  nnd  Hanpt* 
gnippen  sollen  jedoch  nnter  Berflcksichtigung  ihrer  Etymologie 
zar  Anwendung  kommen.  Daas  es  sich  bei  Feststellung  der  Gruppen* 
ckaraktere  haapte&cblich  um  die  grObere  Anatomie,  um  die  Func- 
tionen der  die  einzelnen  Thiergruppen  charakterisierenden  OigaaCi 
um  die  Grundformen  ihrer  Entwicklungsgeschichte,  um  Anpassung 
einzelner  Organe  an  die  veränderte  Lebensweise,  um  Nutzen  und 
Schaden  für  Natur  und  Menschheit  handeln  wird,  ist  selbstver- 
Btindlicb.  Wenn  die  Instructionen  davon  sprechen,  dass  „instructive 
Beispiele  für  die  Entwicklungsgeschichte  nicht  außeracht  zu  lassen 
sind",  so  kann  darunter  wohl  meist  nur  die  postembryonale 
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(Ufffsle)  EAtwieUimgfMMiBt  sein,  wie  sie  >•  B.  unter  dem  NaneB 
Metenorphoee  beksnat  ist;  denn  die  eigentiielie  Enbijelegier 
d«  i.  die  Entwickluig  dee  Tbieres  innerbalb  der  Eihfillen,  km 
kaum  theilweise  (s.  B.  bei  Fischen)  Gegenstand  des  Mitteliehiil« 
QOtenichtes  sein.  —  Am  Seblasse  des  soplogischen  Curses  soll 
di»  natürlicbe  Chmppierang  der  Thiere  und  die  fortschreitende 
Vervollkommnung  der  Thierschöpfang  in  aufsteigender  BichtuQg 
Gegenstand  rOckblickender  und  zusammenfassender  Besprechung  sein. 

Was  die  Instructionen  über  die  Einrichtung  und  Conser- 
vierung  der  Scbulsammlungen  empfehlen,  kann  alles  gebilligt 
werden.  Es  ist  ein  wahrhaft  befreiendes  Wort,  wenn  es  heißt: 
„es  soll  im  Cabinet  gearbeitet  werden  können"  und:  „in  jedem 
Cabinete  sollten  sich  auch  alle  jene  Hilfsmittel  vorfinden,  welche 
zu  den  genannten  Arbeiten  nothwendig  sind'^.  Es  ist  nämlich  das 
Recht  des  Naturgeschichtslehrers,  resp.  Cabinetvorstandes  in  dieser 
Beziehung  bisher  unklar  gewesen  und  eiu  etwas  penibler  Director 
b&tte  Schwierigkeiteu  machen  können.  Weiters  muss  man  es  mit 
Freude  begrüßen,  dass  die  Nothwendigkeit  einer  kleinen  Hand- 
bibliothek im  Nainralieoeabiiiet  aBMfcaont  wird,  „welche  Tor  aUem 
die  wichtigsten  Handbtlcher  nr  Determinieniiig  der  NaturaUea 
fär  den  Gebraneh  des  Lehren  nnd  einidner  strebsamer  SchtÜer 
an  enthalten  hat^.  Dadurch  wird  endlich  Termiedea  werden,  dass 
die  TerfUgbaren  Lehrmittelgelder  auf  alles  andere  eher  als  auf 
natnrwissenschaflliohe  Werke  ausgegeben  werden  and  die  Lehrer 
der  Katargeschichte,  gar  wenn  sie  nur  Sapplenten  sind»  immer 
nehmen  müssen,  was  übrig  bleibt. 

Am  Schlüsse  geben  die  Instructionen  die  Titel  von  vielen 
brauchbaren  Abbildungen,  Wandtafeln  und  anderen  Lehrmitteln« 
sowie  Yen  pädagogischen  und  wissenschaftlichen,  dem  Natur« 
historiker  unentbehrlichen  Schriften  an. 

Aus  dem  Mitgetheilten  geht  hervor,  dass  die  neuen  Instruc- 
tionen für  den  naturgeschichtlichen  Gymnasial-Unterricht  viel 
ausführlicher  und  correcter  sind  als  die  bekannten  vom  Jahre  1849  ; 
und  wenn  auch  an  manchen  Anstalten  ähnliche  Grundsätze  und 
ein  fast  gleicher  Lehrgaug  schon  seit  längerer  Zeit  befolgt  wurden, 
so  ist  die  Codificierung  dieses  durch  so  manche  Irrthümer  und 
Experimente  hindurch  allmählich  herausgebildeten  Vorganges, 
namentlich  für  Candidaten  und  jüngere  Lehrer  als  sicher  führender 
Ariadnefaden  höchst  wertvoll.  Man  sieht,  es  muss  der  Verfasser 
selbst  eiu  durch  langjährige  Erfahrung  erprobter  und  gewiegter 
Lehrer  der  Naturgeschichte  sein,  der  flkr  den  Gegenstand  ▼cllsteB 
Yerst&udnis  besitst  und  große  Begeisterung  hegtw 

Wien,  im  Februar  1S85.  Dr.  B.  Latzel. 
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öeschichte  der  griechiscbeu  Lyrik  nach  den  Quellen  dargestellt 
Ton  Dr.  U&U&  Fl&ch.  Tübiogeu  (Franz  Fuess)  1884.  gr.  8".  XX 
ud  696  Sa  —  IL  12.60. 

Fast  za  gleicher  Zeit  sind  zwei  Werke  erschienen,  die  dem 
liqgSekegtaB  Wunsche  aller  Philologen,  endlich  einmal  eine 
fMUensiUiga  soaammenh&ngende  Darstollong  der  griechtachen 
lyrik  10  heaitien,  entgegeokommen.  Mit  fiergka  sweitam  Bande 
der  griechiacheo  literatnrgeaehichte  (Berlin,  Weidmann  1883) 
«lehien  der  erste  Theil  von  Flachs  Geschichte  der  griechischen 
I^rik  nnd  nnnmehr  liegt  letzteres.  Werk  Tollstftndig  vor.  Bergks 
Itach  ist  von  uns  schon  an  anderer  Stelle  als  eine  bedeutende 
Uistmig  begrIUlt  worden ;  es  macht  jedoch  weniger  den  Eindruck 
von  zusammenhängender  Darskellnng,  als  von  allerdings  meister- 
hafter £inzel Schilderung,  was  wohl  bei  einem  posthumen  Werke 
auch  nicht  befremden  kann.  Außerdem  ist  Bergks  Buch  für 
chronologische  Fragen  wenig  competent.  Flach  nun  hat  sich 
znr  Aufgabe  gesetzt,  gerade  den  Zusammenhang  der  einzelnen 
Dichtgattungen,  sowie  das  Verhältnis  der  Dichter  (Musiker)  zu 
einander  und  zu  ihren  Vorgängern  besonders  ins  Augo  zu  fassen 
und  möglichst  ausführlich  auseinanderzusetzen ,  ein  Vorgang, 
dessen  Zweckmäßigkeit  wohl  jedermann  unbedingt  wird  aner- 
kennen müssen.  Aus  diesem  Grunde  glauben  wir  uns  den  Leser 
dnrch  Hervorhebung  des  Wichtigsten  aus  den  ersteren,  die  gene- 
tische Jlutwickiung  der  lyrischen  Poesie  behandelnden  Partien 
des  Baches  zu  Dank  zu  verpflichten. 

Bevor  Flach  inr  Schilderung  der  eigentlichen  lyriscbon 
fosaie  lUwrgeht,  behandelt  er  in  einer  ^Vorgeschichte''  (S.  1 — 
117)  asTst  das  griechische  Tolkslied.  Das  ftlteste  Ycakslied  sind 
iha  dis  Holdenliedir,  die  bei  den  ritterlichen  Achftem  entstanden 
ar  Zeit  dar  homerischen  Gedichte  schon  ihre  leiste  Blüte 
Werten.  Erst  lange  nach  diesen  entstanden  die  Volkslieder  des 
Jkisdens  (Hirten*,  LiebesUeder  nsw.);  denn  die  Partie  des  home- 
rischen  B|os,  in  der  des  Linosliedes  nnd  des  Hymenaeus  Er- 
«Ihnung  geschieht,  stammt  aus  verhältnismäßig  später  Zeit  Es 
Wgt  Sias  aasfthrliche  Besprechung  des  Linosliedes  nnd  der 
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Linossage,  sowi«  d«r  anderer  Volkslieder.  Ober  den  Einflnse  den 
griechischen  Volksliedes  «if  die  knnstgem&fte  Lyrik  ftnßert  sieh 
Flach  dahin,  dass  wohl  beiflglich  der  Klagelieder  nnd  des  eroti- 
schen Liedes  a.  &.  ein  solcher  zu  erkennen  sei»  dass  jedoch  die 
Hymnenpoesie  (Paeane,  Prosodien  nsw.)  gans  nnabhingig  Tom 
Volksliede  entstanden  sei. 

Der  folgende  Abschnitt  handelt  von  den  sprOchwOrilichen 
Redensarten  bei  Homer ,  Hesiod  und  den  Lyrikern,  diesen 
schließt  sich  eine  Abhandlung  über  —  das  ^thrakisch-pierische 
Lied"  an.  Ausgehend  von  den  alten  thrakischen  Culten  des 
Ares,  Dionysos,  der  Demeter  und  besonders  der  Musen  benützt 
Flach  die  Spuren  hymnodischer  Dichtung  in  Hesiods  Theogonie, 
um  aus  ihnen  die  Existenz  einer  thrakischen  (priesterlichen) 
Dichterschule  zu  deducieren,  deren  Blütezeit  zwischen  Homer 
und  Hesiod  angesetzt  werden  müsse,  und  deren  Hauptsänger  in 
der  Sage  Orpheus  des  Oeagros  Sohn  war.  Dieser  wird  als 
„sacraler  Einzelgesang"  (sowie  Thamyris  als  Chorgesang)  ge- 
deutet, der  mit  dem  Apollo- (Musen-)  und  Dionysosculte  zusammen- 
hängt: Orpheus  ist  demgemäß  einerseits  der  Vertreter  jener 
feoi'igen  Dionysoslieder,  wie  sie  später  Archüochos  gedichtel  hat, 
andererseits  Vertreter  des  apollinischen  Komos,  des  hymnodinehen 
Gesanges  anf  Apollo  und  die  Hnsen  mit  Citherbegleitnng.  Ans- 
schlaggebend  fdr  die  Benrtheilnng  dieser  Dednctionen  sind  Flachs 
Worte  (S.  50):  „wenn  derselbe  Oewährsmann  (Aleiander  Polj^ 
histor)  bemerkt,  dass  Orphons  keinem  nachgeahmt  habe,  so 
beweist  dies  nnr,  dass  in  dieser  thrakischen  Poesie  jene  alten 
arischen  Elemente  intact  erhalten  waren,  welche  in  eine  grane 
Vorzeit  zurückreichten  und  zur  Blütezeit  der  Thraker  auch 
ihren  Höhepunkt  erreichten".  Wir  kommen  darauf  noch  zurück. 

Im  Folgenden  wird  die  Entwicklung  des  Flötenspiels  be- 
handelt; der  Gebrauch  der  Flöte,  eines  indogermanischen  Instru- 
mentes, bei  den  einzelnen  Stimmen  und  Landschaften  Griechen- 
lands und  in  den  griechischen  Colonien,  sowie  bei  den  asiatischen 
(barbarischen)  Volkern  wird  ausführlich  erörtert  und  die  große 
Bolle,  die  hiebei  Phrygien  zu  spielen  hatte,  ins  gebärende  Licht 
gesetzt. 

Bei  der  Schilderung  der  Entwicklung  des  Saitenspieles  wird 
vorerst  die  Identität  der  Phorminx  und  Kitharis  festgestellt;  die 
Lyra  daj.M'fren  und  die  Kithara  sind  erst  nach  der  terpandrischen 
Reform  aufu'ekommen,  und  zwar  ist  die  Lyra  mit  der  Kitharis 
für  identisch  zu  halten  und  ein  leichteres,  einfacheres  Instrument, 
während  die  Kithara,  größer  und  schwerer  gebaut,  nur  für  ago- 
nistische  Zwecke  Torwendet  wurde. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Vorgeschichte  handelt  von  orien- 
talischen Elementen**,  den  barbarischen  Saiten-  nnd  Blasinstni* 
menten  der  Jnden,  Perser,  igypter,  Lyder  u.  A.  nnd  schlieft 
mit  der  Behandlnng  der  Fabel  —  von  den  Sirenen.  Diese  sind 
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als  chthonische  Wesen,  die  „verderbenbringende  Schwüle  bilden" 
aufzufassen,  wurden  später  mit  der  Todtenklag-e  iu  Verbindung, 
gesetzt  und  erschoineu  schließlich  als  Sänger! unen  der  Todes- 
kUge.  Sie  wurden  zuerst  als  Flöte  spielend  gedacht. 

Das  zweite  Capitel  „Olympos  der  Aulet  und  die  phrygische 
Schule**  überschrieben,  handelt  nach  einer  kurzen  Skizze  der 
Geschichte  Phrygiens  unter  Midas  II.  über  die  allgemeine  Thä- 
tigkeit  des  Olympos  (am  Ende  des  S.  Jahrhunderts)  und  seine 
mnabülschen  Reformen.  Er  ist  Oränder  des  aaletischen  Nomod. 
iboBrfinder  der  InstiTimentaI-(Flöten-)MQ8ik.  „Bs  war  in  Aai«n 
du  Tll^tenspiel  diureli  die  jonisohe  CÜher  Terdrftngi  worden,  nnd 
«  Mnrlle  einea  genialen  Kflastters,  nm  dasselbe  wieder  in  die 
Hftke  SQ  bringen**  (8.  132).  Er  Ohrte  die  DoppelflOte  ein 
ud  erftund  die  phrygische  und  lydisehe  Tonart,  sowie  das 
«ihamonisefae  Tongesehleeht.  Hieranf  werden  seine  nnd  sdner 
SehQIer  Leistungen  besprochen. 

Das  dritte  Capitel  (^Einfluss  der  phrygischen  Schule  auf 
die  jonischen  und  aeolischen  Colonien")  beginnt  mit  der  Be- 
handlung der  Elegie.  Ileyog  ist  ein  armenisches  Wort  und  bedeutet 
gUngläck,  tragischer  Fall*' :  „eine  bestimmte,  dem  Tode  geltende 
anletische  Weise  muss  den  Namen  Elegos  geführt  haben** 
(S.  158).  „T)ie  zweite  Folgerung  ist,  dass  das  Wort  *Todtenklage* 
oder  allgemeiner  'L'nglücksklage'  bedeutet  hat**  (S.  159).  Dieser 
componierten  Flötenweise  wurde  später  ein  bestimmter  Text  unter- 
legt. Unbestimmt  wird  gelassen,  ob  tXeyog  die  Bedeutung  eines 
Klageliedes  schon  ohne  Beziehung  auf  die  rhythmische  Form 
hatte;  doch  gibt  Flach  zu,  dass  die  taktische  Form  des  Disti- 
chons seit  Olympos  für  diese  FlOtenklage  charakteristisch  gewesen 
ist;  „daraus  ergibt  sich  nun,  dass  die  älteste  nachweisbare  Elegie 
der  Griechen  eine  componierte  gewesen  ist,  bei  welcher  jeder  Ton 
durch  eine  Silbe  gedeckt  wurde,  daraus  ergibt  sich  aber  ferner, 
dass  die  ftltsete  Elegie,  wenn  nicht  monostrophisch,  so  doch  nnr 
Ton  einem  beschränkten  Umfange  gewesen  sein  kann,  da  grOAeie 
Ooaipositionen  mit  durchgehender  FU^tenbegleitung  thatsftchlich 
smiigliAi  sind''  (8.  160).  Nnnmehr  werden  die  Elegiendichter 
KaOiDos,  Mininermos,  Asios  und  Tyrtaeus  besprochen.  Erwähnt 
sei  hiebei  nur  der  Sats  (8.  163):  »Seit  Kallinos  —  besiehungs- 
wtise  der  ältesten  Elegiendichtnng,  Ton  welcher  wir  Kunde  haben 
—  sind  swei  Terschiedene  Vortragsformen  der  Elegie  in  Gebrauch 
fewesen,  eine  rein  lyrische  für  das  kleinera,  snbjective  Gedicht, 
QDd  eine  rhapsodische  für  gröAere  zur  Ansprache  bestimmte 
Dichtungen,  die  wir  paranetische  nennen  können*^. 

In  den  aeolischen  Colonien  machte  sich  die  phrygische 
Schule  insbesondere  auf  Lesbos  geltend,  wo  Terpander,  ein  jün- 
gerer Zeitgenosse  des  Olympos,  für  die  Saiteninstrumente  das 
kistete,  was  Olympos  für  die  Flöten;  doch  während  die  verbes- 
serte F15te  des  Olympos  sieben  Töne  ohne  Octave  enthielt,  schuf 
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Terpander  die  siebensaitige  Cither  Tom  Umfange  einer  OcUn 
(wobei  dar  dritftotete  Ton  fdüte).  Die  Erflndongen  (CompoBltionea) 
Terpe&dera  und  eeiiier  Sohule  werden  liiennf  «neftthrlicli  be- 
sproehen. 

•  Aach  das  jambiaolie  Gedicht,  beaiehoiigaweiae  den  jambiadien 
Fn0  Msat  Flaah  ans  Phrygien  atamnen:  »Schon  aein  Name 
ireiet  mit  lianlicher  Sicherheit  auf  Phrjfgien  hin,  dessen  Knaflc 
Archiloohoe  bekannt  gewesen  ist.  Von  dort  ist  er  nach  Thracien 
gekommen,  von  dort  nach  dem  Matterland  und  deu  Inseln' 
(S.  222).  Die  beiden  Hauptvertreter  der  alten  jambischen  Poesie, 
Arobilochos  und  Simonides  von  Amorgos  werden  hierauf  charak- 
terisiert, wobei  auch  bei  dem  ersteren  über  das  Epigramm,  beim 
leisterem  —  über  die  Tbierfabel  gehandelt  wii-d. 

Das  vierte  Capital  („Einfluss  der  phrygischen  Schule  auf 
das  dorische  Mutterland")  gibt  vorerst  die  negative  Geschichte 
des  aulodischon  Nomos,  da  der  Dicliter  Kloiias,  der  bisher  als 
der  Begründer  des  aulodischeu  Nomos  augeseben  wurde,  aus  der 
Literaturgeschichte  verbannt  wird:  „es  hat  einen  Musiker  und 
Dichter  Klonas  niemals  gegeben"  (S.  262).  Hierauf  werden  die 
Dichtuugsarten  wabrend  der  zweiten  Katastasis  in  Sparta  (Paeane, 
Hyporcheme,  Musik  und  Gedichte  zu  deu  Gymnopädien  uud  für 
die  Pyrriche)  besprochen  nebst  ihren  Vertretern,  Tbaletas,  Xeuo- 
damos,  Xenokritos,  Polymuast  und  Sakadas.  Im  Anschlüsse  an 
Letzteren  wird  eine  Geschichte  des  anlodischen  und  kitharodi- 
schen  Nemos  gegeben. 

Im  fdgenden  Abschnitte  mdiUdert  Flach  die  Vertreter  der 
deriechen  Chorlyrik  (Alkman,  Steaichoras)  und  dea  Dithyramhoa 
(Arien). 

Hiemit  echlieftt  der  erete  Band,  der  die  Lyrik  bis  530 
behandelt.  Der  iweite  Band  ei4(rtert  echon  hellere  Partien,  ich 
möchte  sa^en,  die  historische  Zeit  der  griechischen  Lyrik«  vo 
der  Text  nber  die  Musik  schon  weitaus  die  Oberhand  gewonnen 

hat  und  der  Literarhistoriker  schon  mit  weniger  Hypothesen  zu 
operieren  braucht.  Zuerst  werden  die  Elegiker  behandelt :  Solon, 
wobei  die  gleichzeitigen  historischen  Vorgänge  mit  behaglicher 
Breite  erörtert  werden,  Phokylides  (nebst  den  Pseudophokylidea), 
Theognis,  Xenopbanes  u.  A.  Hieran  schließen  sich  die  Capitel 
über  die  Entwicklung  des  Epigramm  (Grabgedicbte,  Sinngedichte 
und  Kätbseln)  und  die  aeolische  Lyrik  (Alkaeos,  Sappho,  Eiinna, 
Anakreon  und  die  Anacreontea).  Das  achte  Capitel  behandelt  die 
Jambographen  Hipponax,  Ananios  u.  A.,  das  neunte  —  den 
Fabeldictiter  Aesop,  endlich  das  letzte  die  dorische  Cborlyrik 
llbykos,  Simonides.  Bacchylides  u.  A.),  wobei  Pindar  nur  im 
allgemeinen  berührt  wird. 

Hiemit  haben  wir  deu  Inhalt  des  vorliegenden  Buches 
erschöpft.  Wenn  wir  uns  nunmehr  an  eine  eingehendere  Bespre« 
ehnng  deaselhen  wenden,  so  ghiubeu  wir  schon  jetzt  herTorheben 
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zu  müssen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Producte  ausdauernder 
Hingabe  an  den  Gegenstand  zu  thun  habon.  Wir  werden  im 
Folgenden  die  Vorzüge  des  Buches  neidlos  und  ungeschmälert 
anerkennen,  und  deshalb  möge  man  auch  unsere  gegentheiligen 
Bemerkungen  nicht  als  aus  der  Sucht  zu  mäkeln  hervorgegangen, 
sondern  aus  dem  Interesse  für  die  Sache  entsprungen  auffassen. 

Um  über  die  Auswahl  des  behandelten  Stoffes  vorerst  zu 
sprechen,  so  möchten  wir  die  Capitel  über  die  Sirenen  und  über 
den  Fabeldichter  Aesop  aus  dem  Buche  ganz  verbannt  wisran. 
Die  Ersteren  stehen  doch  weder  mit  der  Lyrik  im  allgemeinen, 
noch  mit  der  Stelle,  we  die  ¥Mi  Ton  ihnen  bei  Flach  besprochen 
wird  (nach  den  barbarischen  Musikinstrumenten  und  den  torrhe- 
bischen  Liedern)  im  besonderen  in  irgendwelchem  Zusammen- 
hange. Selbst  dass  sie  spftter  als  Sftngerinnaa  der  TodtenUage 
aulj^asst  wurden,  kann  ihre  literarhistorische  Behandlung  nicht 
Boti?ieren.  Deshalb  dass  die  ftsopische  Fabel  bei  Dichtem  und 
namentlich  bei  den  Lyrikern  vielfache  Verwendung  fand,  gehört 
Aesop  selbst  noch  immer  nicht  der  lyrischen  Dichtung,  ein  lite- 
rarhistorischer Essay  Aber  ihn  nicht  der  Geschichte  derselben  an. 
Passend  hätte  höchstens  in  der  Vorgeschichte  auf  den  paraene- 
tischen  Charakter  der  aesopischen  Fabel  und  ihre  Verwendung 
bei  den  Lyrikern  hingewiesen  werden  können,  etwa  im  Anschlüsse 
an  den  Abschnitt  über  die  griechische  Spruchweisheit  (S.  29). 
Für  diese  Abstriche  hätte  uns  Flach  leicht  durch  eine  eingehen- 
dere Behandlung  der  Poesie  Pindars  entschädigen  können,  dem 
Flach,  allerdings  mit  bewusster  Absicht,  nur  zwei  Seiten  widmet. 
Allerdings  ist  uns  dieser  Dichter  durch  einen  Meister  der  Philo- 
logie zuerst  zugänglich  gemacht  worden,  allerdings  sind  ihm  in 
der  neueren  Zeit  mehrere  der  vortrelTlichsten  Monograi-hien  ge- 
widmet —  dies  scheinen  Flachs  Gründe  gewesen  zu  seiu,  vuu  einer 
Behandlung  dieses  Dichters  abzustehen  (vgl.  S.  C83)  — ,  jedoch 
wer  einmal  eine  Geschichte  der  griechischen  Lyrik  schreibt, 
muss  Pindar  behandeln,  selbst  wenn  er  auch  nichts  Neues  vor- 
subringen  wflsste.  Indes  zweifle  ich  nicht,  dass  manches  Neue 
uns  Ton  dem  Verfuser  hfttte  geboten  werden  kOnnen,  denn 
die  Fragmente  Pindars,  besiehungsweise  die  Dichtungsgattungen, 
denen  sie  angeboren,  kOnnen  noch  gar  manchen  Lichtstrahl  ver- 
tragen und  sind  auch  in  ihrem  Verhältnisse  aur  Torpindarischen 
Lyrik  noch  fiel  zu  wenig  berficksichtigt. 

Hit  der  Anordnung  des  Stoflies  können  wir  uns  mit  dem 
Verfasser  im  ganzen  einverstanden  erkl&ren:  eine  Meinungs- 
differenz  ist  jedoch  Principfitige  und  steht  mit  der  Auffassung 
der  genetischen  Entwicklung  der  ältesten  lyrischen  Poesie  bei 
den  Griechen  in  engstem  Zusammenhange.  Flach  lässt  nämlich 
die  ganze  Lyrik  der  Griechen  von  Olympos.  dem  phrygischen 
Auleten  (beziehungsweise  seiner  Schule)  ausgehen:  dieser  ist  nicht 
nur  der  Schöpfer  der  auf  der  FlOte  vorgetragenen  und  compo- 
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nierten  Elegoi,  woraus  mit  Unttrlegung  eines  Textes  die  lifte- 
rarische  Elegie  entstand,  sondern  er  soll  es  anch  gewesen  sein, 
dessen  Heptacbord  Terpander  zur  nachahmenden  Verbesserung 
der  Cither  anregte,  und  auch  als  Vater  der  jambischen  Poesie 
sei  er  insoferne  zu  betrachten,  als  Olympos  seine  kriegerische 
Weise  in  Jamben  compouiert  hatte  (S.  132).  Dass  Terpauder 
oder  besser  die  aeolische  Lyrik  in  directe  Abhängigkeit  von 
Olympos  gebracht  wird,  kann  ich  nun  nicht  zugeben.  Flachs 
Ansiclit  basiert  darauf,  dass  die  Griechen  vor  Terpander  nur 
einen  Saiten t et r ach ord  hatten,  was  ich  für  unrichtig  halte. 
Denn  dass  die  Griechen  schon  vor  Terpander  die  .siebensaitige 
Cither  hatten,  ist  für  mich  durch  die  Zeuguisse  des  Nikomachos 
II.  29  (vgl.  auch  Athenaios  XIV  G35  F)  und  des  Aristoteles 
(Problem.  XIX  32),  sowie  die  genauen  Ausführungen  Westphals 
und  besonders  Volkmanns  (Plutarch.  de  musica  S.  78  und  158) 
feststehend.  Eine  Widerlegung  dieser  Zeagfnisse  Ist  Ton  Flach 
nicht  unternommen  worden  (vgl.  S.  195  Anm.).  Wenn  wir  also 
den  Saitenheptachord  nicht  als  eine  Erfindung  Terpanders  auf- 
fiusen,  so  liegt  daher  für  uns  kein  Grund  mehr  vor,  die 
Neuerungen  Terpanders  durch  die  Beformen  des  Olympos  bedingt 
zu  finden  oder  Oberhaupt  die  aeolische  Lyrik  mit  der  phiy* 
gischen  Auleten-(Auloeden-)8cbule  des  Olympos  in  Yerbindung  sn 
bringen.  Demnach  möchte  ich  eine  Zweitheilang  der  griechischen 
Lyrik  für  angezeigter  halten  und  wfirde  neben  der  phrygischen 
Flötenschule  des  Olympos  jene  von  ihr  unabhängige  Kitharoeden- 
Bchule  des  Terpander  statuieren,  wobei  wir  keineswegs  in  Abrede 
stellen  wollen,  dass  nicht  eine  gegenseitige  Einwirkung  der  gleich» 
zeitigen  Musikreformatoron  Olympos  und  Terpander  stattfand. 

Überhaupt  scheint  mir  in  Flachs  Darstellung  der  Entwick- 
lung der  griechischen  Musik  das  Citherspiel  gegenüber  der  Flöte 
zu  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  sein.  Ich  erinuere  an 
die  bekannte  Thatsache,  die  auch  Flach  nicht  verschweigt,  dass 
in  der  homerischen  Ilias  die  Griechen  selbst  keine  Flöten  führen, 
und  wenn  in  diesem  ältesten  literarischen  Documente  der  Gebrauch 
der  Flöte  im  Vergleich  mit  dem  des  Saiteninstruments  „auffallend 
in  den  llinlvri^n  und  tritf*,  so  kann  ich  darin  unmöglich  ^eine 
zufallige  Thatsache"  erblicken  (S.  60).  Wenn  wir  ferner  erwägen, 
dass  das  Citherspiel  schon  in  den  frühesten  Zeiten  stets  mit 
Gesang  oder  sagen  wir  mit  Becitation  Torbunden  war  —  die 
iftlou^mciS  war  den  Alteren  Griechen  unbekannt,  vgl.  Waltiür 
de  graecae  poesis  melicae  generibus  S.  25  — ,  und  dass  ?on 
Becitation  mit  AusAllung  der  Pansen  durch  Saitenspiel  bis  sn 
(wenngleich  primiti?er)  Vocalmusik  ein  TerhUtntsm&ftig  kleiner 
Schritt  ist,  der  sicher  schon  vor  Terpander  gemacht  wurde»  so 
begrdft  man«  dass  kein  Aulet  aus  der  Zeit  Terpanders  der 
alleinige  Schöpfer  der  griechischen  Musik,  und  seine  Schftler  nicht 
die  Schöpfer  der  griechischen  Lyrik  sein  konnten.  Man  fergleiche 
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Flachs  eigene  Worte  (S.  122):  ^es  war  (zur  Zeit  des  Olympos) 
in  Asien,   wie  der  Mythus  von  Marsyas  uud  Midas  zeigte,  das 
Flötenspiel  durch  die  jriuischn  Cither  verdrängt  worden,  und  es 
bedurfte  eines   genialen    Künstlers,   nm  dasselbe  wieder  in  die 
Höhe  zu  bringen.  Zweitens  war  bisher  die  Flöte  nur  ein  lärmen- 
des, offenbar  keine  Melodie  führendes,  sondern  nur  dem  mensch- 
lichen Schreien  vergleichbares,  unmelodische  Töne  ausstoßendes 
Instrument  gewesen."  Aus  diesen  Sätzen  kann  ich  nur  die  eine 
Scblussfolgerung  ziehen,  dass  Olympos  für  die  Flöte  erst  das 
fhim  mnssto,  was  für  die  Citber  bereits  (vor  Terpauder)  ge- 
iduken  war»  Die  DoppeUUHe  mit  sitben  Töntn^  die  Olympos 
lehnfy  hatte  ihr  Torbild  in  der  siebensaitigen  Yorteri»andri- 
sehen  Cither  und  selbst,  wenn  man  den  Ijdischen  Einfluss,  der 
tieh  bei  Terpanders  Beformen  entechieden  geltend  macht,  mit 
dem  phiygisehen,  wie  Flach  (S.  193)  es  thnt,  identiflciert,  darf 
ntn  nie  Olympos  anm  Wegweiser  f&r  die  Eitharoedenschnle 
nechen. 

Wir  sind  nunmehr  auf  dem  Punkte  angelangt,  dass  wir, 
wie  nach  unserer  Ansicht  die  ältere  griecliische  Lyrik  zu  behan- 
deln wäre,  kurz  auseinandersetzen  kennen«  Wie  Flach  in  dem 
tinleitenden  Capitel  ganz  richtig  in  eigenen  Abschnitten  die 
Bfitwicklung  des  Flötenspiels  und  die  Entwicklung  des  Saitenspiels 
—  ich  hätte  die  umgekehrte  Reihenfolge  vorgezogen  —  behandelt, 
worin  auch  die  mythischen  Vorgänger  des  Olympos  einerseits, 
und  Terpanders  andererseits  besprochen  werden,  so  hätte  auch 
im  Folgenden  die  Zweitheiluug  in  kitharodische  und  aulodische 
Lyrik  durchgeführt  werden  sollen.  Wir  hätten  dabei  aber  nicht 
mit  Terpauder  (uud  andererseits  Olympos)  sofort  begonnen,  son- 
dern mit  der  Darstellung  jener  Dichtungsart  (beziehungsweise 
flr  Ohinpos  Musikweise),  die  als  der  Keim  der  griechischen  Kunst- 
Ijrik  und  kunstvollen  Musik  zu  betrachten  ist,  mit  der  Geschichte 
diB  Nomos.  Der  Nomos  war  es  ja,  der  den  beiden  an  der  Spitze 
der  griechischen  Lyrik  stehenden  (historischen)  Xinnem  seine 
Yerrollkoiiunonng  Terdankte.  Da  der  Komos  sacraler  Natnr,  seine 
FIflge  demnach  an  hervorragende  Cultst&tten  geknüpft  war,  so 
hat  hier  aaüangs  Öfters  der  Mjthologe  mit  dem  Literarhistoriker 
Hsnd  in  Hand  n  gehen,  nnd  in  diesem  Sinne  vermögen  wir 
auch  dem  Principe  nach  das  Capitel  „thrakisch-pierisches 
Lied*  bei  Flach  gntzuheißen.  Wir  halten  noch  immer  an  Ale* 
xander  Bieses  Ansicht  (Jahrb.  f.  Philol.  115  SS.  225  ff.),  dass 
Oiphens  ein  indogermanischer  Sängerberos  sei  und  der  Mythologie 
ingehöre,  fest  nnd  insofern  müsste  nach  unserer  Meinung  Flachs 
Darstellung  umgeändert  werden,  dass  jedoch  aus  einzelnen  Sagen 
über  Orphens  auf  die  Pflege  des  apollinischen  Gesanges  mit  Cither- 
begleitung  in  Thracien  geschlossen  werden  muss,  ist  für  mich 
sicher.  Und  so  glaube  ich,  dass  das  Capitel  über  das  thiaki^ch- 
pierische  Lied  in  sehr  stark  geküizter  Form,  da  die  Orpheus- 
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seinen  Hanpünkalt  bildet,  beaeer  fleineii  Platt  in  dem  Ab- 
schnitte Aber  die  Entwicklung  des  Saitonspiels  gefnnden  h&tte, 
wo  unter  den  anderen  mythischen  Vertretern  des  Saitenspiels  anch 

Orpheus  passend  hätte  ?erwertet  werden  können. 

Doch  nnn  genug  davon.  Was  die  Behandlung  der  einzelnen 
Partien  der  griechischen  Lyrik  als  solche  anbelangt,  so  hat 
Flach  namentlich  auf  ein  äußerst  wichtiges  Moment  die  ver- 
diente Sorgfalt  verwendet,  ich  meine  die  sorgfältige  Behandlung, 
die  chronologischen  Fratzen  von  Flach  zutheil  wird.  Auf  diesem 
Gebiete  ist  gerade  in  der  letzteren  Zeit  Bedeutendes  auch  für 
die  griechischen  Lyriker  geleistet  worden  —  ich  erinnere  nur  an 
E.  Rühdes  gediegene  Untersuchungen  — ,  was  Flach  auch  aus- 
giebig verwertet  hat.  Zudem  hat  eine  Autorität  in  chronologischen 
Fragen,  wie  A.  v.  Gutschmid,  Flachs  Werk  durch  manchen 
hierauf  Bezug  habenden  Beitrag  bereichert. 

Wir  wollen  zur  Orientierung  die  Zeitansätze  Flachs  fSr 
die  bedeutenderen  griechischen  Lyriker  hieher  setzen:  Olymp o 8 
lebte  am  Ende  des  8.  Jahrh«  iüB  Zeitgenosse  des  phrygischan 
K((nig8  Midas  IL  (738^695);  er  war  ftlter  als  Terpander.  — 
Kall  in  OS  lebte  nm  700»  war  ftlter  als  Archilochos,  ob  nach 
ftlter  als  Terpander  wird  unentschieden  gelassen  (Schüler  des 
Olympos?).  —  Mimnermos  Blflte  Mt  in  die  37.  OL  (631). 

—  Tyrtaens  (85.  OL  =  640)  war  um  acht  Jahre  ftlter  als 
Mimnermos,  um  einige  Olympiaden  jQnger  als  Alkman.  —  Ter- 
pander war  Zeitgenosse  des  Midas  IL  und  Olympos  (und  zwar 
jüngerer  Zeitgenosse)  und  lebte  etwa  OL  15  (720),  erlebte  aber 
noch  die  erste  AuffQhrung  der  Kameen  in  Sparta  um  676.  — 
Archilochos  war  ein  bis  zwei  Decennien  jfinger  als  Terpander, 
und  „ein  klein  wenig"  jünger  als  Kallinos.  —  Der  Jambograph 
Simon ides  war  ein  1 — 2  Ol.  jüngerer  Zeitgenosse  des  Archi- 
lochos. —  Thaletas  lebte  um  700  und  war  unmittelbarer 
Schüler  des  Olympos.  —  Xenodamos  war  ein  Zeitgenosse  des 
Thaletas,  Xenokritos  ein  wenig  jünger  als  dieser,  Polym- 
nast  lebte  uui  680,  Sakadas  blühte  um  586.  —  Alkman 
war  um  690  geboren,  war  jünger  als  Polymnast  uud  älter  als 
Stesichoros.  —  Stesichoros  ist  7  Olympiaden  jünger  als  Alk- 
man und  etwa  80  Jahre  alt  geworden  (seine  Blüte,  nicht  Geburt 
bezeichnet  Ol.  87).  —  Arion  war  Zeitgenosse  des  Stesichoros. 

—  So  Ion  639  geboren,  blähte  01.47  (592)  und  starb  559. — 
Phokylides  blfthte  537  und  war  etwas  ftlter  als  Hipponaz. — 
Theognis  bllkhte  Ol.  59/58  (540)  und  war  Zeitgenosse  des 
Phokylides,  sein  Leben  ftllt  swischen  Ol.  47  und  70.  —  XeiKK 
phanes  war  geboren  Ol.  50  (580).  —  Alhaeos,  nm  640 
geboren,  war  Tielleicht  nur  nm  ein  Jahr  ftlter  als  Selon.  — 
Sappho  „ist  etwas —  vielleicht  zehn  Jahre  —  jQnger  gewesen« 
als  Alkaeos^sich  in  sie  verliebte^.  —  Anakreon  war  um  Ol. 
52  (572)  geboren.  —  Hipponaz  war  Zeitgenosse  des  Simoni- 
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des  vnd  «tirft  561  geboMtt.  —  Ibykos  wurde  um  584  gtboren, 
blflhte  544.  —  Simonides  ton  Keos  im  16  Jahre  jfloger  als 
Inakreon,  also  Ol.  561  (55,  6)  sr^boren.  —  Bakchylides 
efidlicb  blflbte  Ol.  78  (465),  war  demnach  etwa  505  treboren. 

Hiezn  möchte  ich  nar  Aber  dre  Lebenszeit  Terpandera 
einiges  bemerken.  Entschieden  zu  billigen  ist  Flachs  Beweis* 
ffthrnng,  dass  Archilochos  jünger  als  Terpander  sei  (nach  dem 
Bericht«  des  Glaukos).  Die  ausführliche  Haller  Dissertation  von 
Otto  Loewe  'de  Terpaudri  T;Osbii  aetate'  (1869),  die  —  man  mnss 
ge^jfehen,  mit  Vorfühiüii^'  sämmtlicher  Zeugnisse  —  die  gegen- 
theilige  Ansicht  zu  veitheidigen  sucht,  hätte  Flacli  allerdings 
erwähnen  sollen,  da  sie  hie  und  da  Gesichtspunkte  enthält,  die 
bei  nur  oberflächlicher  Prüfung  sehr  bestechend  sind  und  in 
Flachs  Argumentation  Berücksichtigung  linden  mussten.  Loewes 
Haaptirrthum  bestand  darin,  dass  er  in  dem  Dilemma,  zwischen 
Glaukos  und  dem  Zeuprnisse  des  Hellanikos-Sosibios  (wonach  Ter- 
pander Ol.  26  in  Sparta  au  den  Kameen  siegte)  zu  wählen,  die 
Angabe  des  Glaukos  verwerfen  zu  mdssen  glaubte.  Entschieden 
richtiger  nrtheilt  Flacb,  wenn  sr  an  der  absolaien  01aiibwftrdig- 
keit  des  Bericbtes  des  dlankos  fesihMt  und  das  Zeugnis  des 
Hellanikss  damit  in  Bfaiklaiig  su  bringsm  snebt.  Mit  den  letttsrvn 
ksim  ich  micb  jedoeh  mebi  dnferstandeB  erkttrsn.  Erwägen  wir 
Raehs  Argumeute;  er  sagt  8.  191:  «Prüfen  wir  die  Berichts 
fiber  die  Siegs  Tsrpanders,  so  ist  der  Sieg  au  den  ersten  Kar- 
aeen  dwreh  Hsllanikos  so  vortrefflieli  bezeugt,  dass  es  umnOglieb 
tnchant,  daran  rflttsln  und  ftir  Terpander  einen  Terpandriden 
sebetitnieren  zn  wollen."  Indes  derselbe  Hellanikos  hatte  einen 
positiven  Ansatz  dber  Ter)»ander,  dass  er  nämlich  Zeitgenosse 
des  Königs  Midas  von  Phrygien  gewesen  ist.  Midas  II.  lebte  aber 
738 — 695,  und  deshalb  sieht  sich  Flach  zu  folgender  Erklärung 
g'ezwungen  (S.  192):  „wer  damit  den  Sieg  an  den  Karneon  nicht 
combinieren  kann,  der  muss  annehmen,  dass  dem  betagten,  in 
Sparta  hochverehrten  und  verdienten  Dichter  bei  den  ersten 
Spieleu  Ehren  halber  der  Preis  im  Gesant^'e  zuerthoilt  worden 
sei.  Die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Erklärung'  liegt  indessen 
nicht  vor."  Mir  ist  es  unerklärlich,  warum  man  jener  Notiz  über 
die  erste  Feier  der  Kameen  so  unbedingten  Glauben  beizumessen 
pflegt,  zumal  da  nicht  Hellanikos  selbst  die  Einführung  der  Kar- 
neen  in  die  26.  Ol.  verlegt,  sondern  der  zur  Zeit  des  Ptolemäus 
Philadelphus  lebende  Sosibius.  Doch  ich  habe  mich  über  diesen 
Psakt  schon  an  anderer  Stelle  in  dieser  Zeitschrift  (1SS4  S.  830  f.) 
iosfihrlieher  gsinftert.  Üm  es  kurz  zu  sagen:  der  Notis,  nach 
wdehsr  Terpander  an  die  Spitts  der  kitharoedisehen  Kamsoniken 
gistelK  wmrde,  sdisnke  ich  nicht  mehr  Glauben»  als  Tielen  anderen 
iknHehen,  und  stelle  sie  in  eine  Kategorie  mit  den  zahllosen 
,Madsr''ttOtizen.  Somit  haben  wir  es  nur  mehr  mit  dem  Factum, 
to  Terpander  unter  der  B^erung  des  Midas  blflhte,  su  thun, 
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und  so  hat  auch  Flachs  These,  dass  Terpaiider  jüngerer  Zeit- 
genosse dieses  Königs  und  jüngerer  als  Olympos  gewesen  sei, 
keine  Borechtigung.  Dass  jene  Plutarchstelle  (de  mus.  29)  :  xat 
attov  dt  TOP  ^'OXv^nov  exüvov^  ^/  öi]  try  aQXV^ 
TLr^g  te  /.at  vof.iiy.tjg  fiovaijg  dnoöidoaai  für  das  höhere  Alter 
des  historischen  Auleten  Olympos  nichts  beweist,  dürfte  auch 
Flach  nunmehr  willig  einräumen.  Wir  können  demnach  nicht  mit 
Flach  die  Blüte  Terpanders  um  die  15.  Olympiade  ansetzen, 
sondern  nachdem  Bosebins  die  Regierung  des  Midas  vor  die  10.  Ol. 
setii»  mtaen  wir  anch  Terpander  der  10.  Ol.  inweieen.  Himlt 
ist  fiu*  nne  auch  die  Frage,  ob  £allinoB  älter  oder  jünger  als 
Terpander  sei,  keine  offene,  da  Kallinos,  der  Klegiendiehtor,  erat 
nach  Olympos,  dem  ElegieobUser,  nm  mich  so  anssodrücken, 
also  aodi  erst  nach  Terpander  gesetit  werden  moss. 

Wir  haben  nns  nicht  ohne  Gnmd  so  lange  bei  der  Dalie* 
rang  Terpanders  anlQgehalten,  denn  mit  ihr  hftngt  eine  Frage  in 
engstem  Zusammenhang,  deren  richtige  Beantwortung  von  weit- 
gehendster Bedeutung  ist.  Ich  meine  die  Hypothese  Flachs  von 
der  Nichtexistenz  des  Aulöden  Klonas.  Es  scheint  mir  mehr  als 
gewagt,  die  Schwierigkeiten,  die  die  Überlieferang  Aber  diesen 
Mann  allerdings  in  sich  schließt,  auf  diese  Weise  zu  entfernen, 
zumal  Flach  in  dem  übrigen  Theile  des  Buches  nur  selten 
destructive  Tendenzen  verfolgt.  Allerdings  führt  Flach  zur  Be- 
gründung seiner  Ansicht  eine  schwere  Menge  von  Gründen  ins 
Feld ;  dass  darunter  aber  mancher  nicht  stichhältige  ist,  wollen 
wir  hier  kurz  zeigen.  Zwei  Ursachen  vor  allem  waren  es  ohne 
Zweifel,  die  Flach  dazu  brachten,  den  Dichter  Klonas  zu  leugnen : 
erstens  ließ  sich  Flachs  Ansicht  von  der  Abhängigkeit  der  ge- 
sammten  griechischen  Lyrik  von  dem  Auleten  Olympos  nicht 
ohne  weiters  mit  den  Berichten  über  den  alten  Klonas  vereinigen, 
and  zweitens  machte  Klonas  Flach  chronologische  Schwierig- 
heiten, üm  mit  den  letsteren  sa  beginnen,  so  fallen  sie  thett* 
weise  schon  dadnrch  weg,  dass  man  Teipander,  wie  wir  es  oben 
gethan,  der  10.  Olympiade  «iweist.  Aaf  diese  Weise  kommt  di« 
directe  Zeitangabe  Platarchs  (de  mos.  Y):  JSloixSg     i  tiSv 

fimtg  .  •  Tey&xzijg  f^v  . .  fimt  di  TiffffowQW  xa»  KIjo^üp  *^9Xi^ 
loxog  na^odidincii  y$nadm  la  schönster  Oeltnng,  indem 
Terpander  Ol.  10  und  Archih)chos  Ol.  20  blühte.  Wenn  Kallinos 
etwas  älter  als  Archilochos  war  (Flach  S.  167),  so  wird  Klonas 
sein  Zeitgenosse  gewesen  sein,  wie  auch  schon  Westphal  (Gesch. 
der  Mus.  I  99)  gesehen  hat.  «Dass  ein  Dichter  und  Musiker 
Klonas  weder  mit  der  vorhergegangenen  noch  mit  der  folgenden 
Musik  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  sondern  vielmehr  als 
generelle  Bezeichnung  für  veraltete  und  herrenlose  Gesänge 
dient"  (S.  262)  ist  ein  Satz,  dessen  Gegentheil  ich  mir  einiger- 
maAen  zu  beweisen  getraue.  Flach  findet  es  auffiUlig,  dass  lUonas 
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Ton  Pktaich  bei  Schilderuog  der  mten  und  sweiten  mosikali- 
Katastasis  in  Sparta  nicht  genannt  wird,  femer  dasa  er,  ob- 
wolil  Anlöde,  Ton  den  Quellen  nie  in  Yerbindong  mit  Olympos, 
dem  SebOpfer  des  kanstvoUen  Flötenapiela,  gebracht  wird,  wfthrend 
fen  den  MuBikem  der  zweiten  Eatastaaia,  wie  Thaletas,  dies 
aaedrMlidi  beiengt  ist.  Daaa  Klonas  unter  den  Mnaikem  und 
INehtera  Spartaa  bei  Plutarch  fehlt,  ist  kein  Beweis  Ar  seine 
Hichteiiatens;  es  berichtet  auch  niemand,  dass  er  in  Sparta 
lebte  und  wirkte.  Wenn  es  aber  heiftt  (Plut.  de  mns.  V): 
Ekopog,  o  Ttüv  ttvXt^Sixwv  vouiov  7C0ir/tr;g . .  tag  ftep  ^^möeg 
Ifymnn^  Teyearr^g  rjV,  o'g  öi  Boiwtoi,  Brißmog,  so  werden  wir 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  daraas  den  Schluss  ziehen  dürfen, 
dass  Klonas  aus  Tegea  stammte,  in  Boeotien  aber  hauptsächlich 
seine  musikalische  Thätigkeit  entfaltete;  er  hatte  demnach  mit 
der  musikalischen  Katastasis  in  Sparta  nichts  zu  schaffen.  Dass 
das  Flötenspiel  schon  zu  so  früher  Zeit  in  Boeotien  mächtig 
blühte,  ist  bei  der  durch  das  ganze  Alterthum  fortdauernden 
Vorliebe  der  Boeotier  für  die  Flöte  ganz  natürlich  (vgl.  auch 
iiax  Tyr.  Dissert.  37,  5:  oviio  Bouozotg  lovg  dyQotxovg  aikog 
imtet rßevfiivog  ^laiQwae  v.al  Sna^xiaxac,  r^yeiQe  ra  TvQzaiov 
tVriy).  Über  sein  Verhältnis  zu  Ülympos  liegt  nun  freilich  keine 
Notiz  aus  dem  Alterthum  vor,  aber  dies  ist  doch  nur  zufällig, 
aad  bei  dem  regen  Verkehr,  der  unter  der  Begierung  des  Midas 
twischen  Hellenen  und  Phrygern  stetkhatte,  ist  ee  selbstrer- 
stiadKch,  dass  die  Tb&tigkeit  des  AnlMen  Elenas  durch  die 
Betasia  des  Auleten  Olympos  bedingt  war.  Zudem  ist  ja  Olym- 
pss  selbet  hflcbst  wahrscheinlich  nach  Hellas  gekommen  (vgL 
Ftech  8. 139).  Was  nun  endlich  das  anbelangt,  dass  Elenas  stets 
m  Verbindung  mit  Terpander  genannt  wird,  der  doch  EitharOde 
war,  so  erblicke  ich  darin  nur  die  richtige  Erkenntnis  der  alten 
griechischen  Literarhistoriker,  mit  welcher  sie  beide  Männer  an 
die  Spitze  der  griediischen  Lyrik,  Terpander  als  Vertreter  des 
kitharodischen  Nomos  nnd  Klonas  als  Schöpfer  des  aulödischen 
Kemos,  stellten;  denn  da  Olympos  nur  Musiker,  nicht  Dichter 
war,  war  für  ihn  in  der  Literaturgeschichte  eigentlich  kein  Platz. 

Dies  sind  andeutungsweise  die  Bedenken,  die  wir  gegen 
Flachs  HypotheFe  über  die  Niclitexistenz  des  Dichters  Klonas 
haben.  Wenn  wir  Flach  auch  nicht  zustimmen  können,  so  dürfen 
wir  ihm  jedoch  das  Lob  nicht  versagen,  dass  manche  seiner 
Argumente  keineswegs  nur  eingebildete  sind,  sondern  auf  ern- 
stere Prüfung  Anspruch  haben.  Wir  möchten  daher  in  Flachs 
Buche  weniger  die  von  ihm  vorgebrachten  Zweifel,  als  das 
daraus  gezogene  Resultat  missen.  Wie  sich  viele  dieser  Zweifel 
aocli  auf  conservativem  Wege  lösen  lassen,  glauben  wir  soeben 
gezeigt  zu  haben. 

Doch  der  Umfangi  den  diese  Anzeige  anzunehmen  droht« 
gelastet  mir  hier  absnbrsehen  und  verbietet  mir  auf  Einzelnheiten 
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einzugehen,  so  sehr  auch  der  Stoff  dam  reizt.  Ich  will  nur  noch 
in  Kürze  erwähnen,  dass  ich  mich  mit  der  Behandlung,  die 
Flach  der  musikalischen  Seite  der  griechischen  Lyrik  angedeihen 
Iftast,  gam  einTOTstandiii  erklftre.  Wer  ein  Compeiidiam  der  gito- 
ehisebeu  LiteratnrgeBehiebte  verüisst,  darf  allerdings  aieh  in 
B«tQg  auf  Erörterung  der  griechischen  Mnsik  aof  das  allemctlH 
wendigste  beschrinken,  da  wir  dnrch  sie  weder  die  litersiischen 
Prodttcte,  die  mit  ihr  snsanmenhingen,  besser  Tersteben»  nodi 
ihr  eigentliches  Wesen  binl&nglich  erfassen  k5nnen.  Wir  haben 
ans  übrigens  darflber  in  diesen  Bl&ttern  schon  einmal  (1894 
S.  828)  ausgesprochen.  Wenn  man  jedoch,  wie  Flach,  eise  quellen- 
mäßige Geschichte  der  Lyrik  geben  will,  so  wird  man  dem  Stand- 
punkte Flachs^  den  dieser  selbst  eii^hend  (Vorwort  8.  III  ff.) 
ansehitDdersetzt,  nur  billigen  können. 

Einen  Vorzug  des  Buches  bildet  z.  B.  besonders  bei  den 
Elegiendichtern  die  stete  Berücksichtigung  der  gleichzeitigen 
historischen  Thatsachen,  sowie  die  Darstellung  des  Zustandes  von 
Lydien  und  Phrygien  zu  jener  Zeit,  in  welcher  die  griechische  Lyrik 
von  dorther  so  reichliche  Anregung  bekam.  Freilich  wäre  manchmal 
eine  knappere,  weniger  weitschweifige  Darstellung  sehr  erwünscht. 

Was  die  Darstellungsweise  anbelangt,  so  ist  s^ie  zusammen- 
hängend iHui  fast  überall  leicht  verständlich,  oft  aber  von  störender 
Breite.  Dass  der  Verfasser  die  Arbeiten  aller  derer,  die  vor  ihm 
über  einzelne  Partien  der  griechischen  Lyrik  gehandelt  haben,  nur 
in  einer  Auswahl  citiert  and  verwertet,  gereicht  dem  Boche  zu  einigem 
Schaden;  es  bitte  immerhin  der  VoUstlndigkeit  halber  in  den  Noten 
das  bibliographische  Material,  dasjasnr  griechischen  Lyrik  nicht 
flbermftftig  ist,  angegeben  werden  ktanen,  hier  mit  einigen  nb» 
fertigenden  Worten,  wie  bei  Löwe  (Halle  1869)  Ober  die  Zeit 
Ttopnnders,  GNuger  (Erlangen  1877)  Aber  Callinns,  NiggemsTvr 
(Mlbister  1869)  Uber  die  Zeit  Alcmans  n.  A.,  dort  in  nos- 
fahrlicheiwr  Weise,  wie  bei  Waltber  (Halle  1866  nebst  Gahfsner 
und  Jahn)  über  die  Nomenpoesie.  Da  ülrici  Öfter  citiert  wird, 
hätte  ich  Bodes  Geschichte  der  griechischeu  Dichtkanst,  so  tndnil* 
toarisch  •  aach  das  Bach  sonst  angelegt  ist,  wegen  seiner  oft  recht 
bnnch baren  Nuten  hie  und  da  eine  mentiou  honorable  gegönnt. 

Soll  ich  mein  Urtbeil  über  das  vorliegende  Werk  znm 
Schlüsse  zusammenfassen,  so  muss  gesagt  werden,  dass  das  Buch 
einen  gewissen  Fortschritt  für  die  Forschung  auf  dem  Gebieto 
der  griechischen  Lyrik  bedeutet.  Manche  Frage  wird  kaum  je 
einmal  endgiltig  entschieden  werden  können,  gar  manches  in 
Flachs  Buche  wird  durch  erneute  Forschung  erst  richtiggestellt 
werden  müssen,  Flachs  Verdienst  aber  bleibt  es,  als  erster  eine 
auf  im  allgemeinen  richtiger  chronologischer  Grundlage  basie- 
rende zusammenhängende  Geschichte  der  griechischen  Lyrik  ge- 
schrieben zu  haben. 

Wien,  im  Januar  1885.  A.  G.  Engeibrecht. 
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Piatons  ausgewählte  Dialo^fe  .  rkl.  von  Henninn  Saappe.2.Biui<leh6ll. 
FroUgona.  4.  Auflage.  Berliu,  1884.  Weidmann  8*,  148  SS. 

Dass  yorIiegen(ie  4.  Auflage  kein  bloßer  Wiederabdruck  der 
Torhergebenden  ist,  dass  vielmehr  der  Herr  Verfasser  letztere,  was 
Text  und  Commentar  anbelangt,  einer  gröndlichen  Revision  unter- 
zogen hat,  davon  kann  man  sich  fast  auf  jeder  Seite  Überzeugung 
verschaffen. 

Was  die  Einleitung  betrifft,  so  ist  dieselbe,  von  einigen 
stilistischen  Wendungen  abgesehen,  fast  unverändert  von  der 

3.  Allflage  hei  übergenommen :  neu  hinzugekommen  ist  nur  S.  6 
gegen  die  Annahme,  «iass  Protagonis*  Tod  in  das  Jahr  411  zu 
setzen  sei,  die  Bemerkung,  dass  fiber  einen  Fr^^mden  unter  den 
iOf)  eine  gerichtliche  Verhandlung  gewiss  nicht  stattgefunden 
hätte,  da  die  Oligarchen  in  der  kurzen  Zeit  ihrer  Gewalt  viel 
näher  liegende  Sorgen  hatten;  ferner  der  Hinweis  auf  Müller^ 
Ströbings  Vermuthung,  dass  Aristoph.  Vögel  1072  Jiayogav 
tov  Triov  geschrieben  und  damit  l'rotagoras  gemeint  habe,  womit 
als  Todesjahr  des  Protaguras  das  Jahr  415  erwiesen  wäre.  —  Der 
Referent  vermis&t  in  der  Einleitung  eine  knappe  Darstellung  des 
Wesens  der  Sophistik  und  eine  kurze  Charakteristik  der  Haupt- 
fertreter  derselben;  ebenso  bfttte  gelegenilieb  der  Besprechung 
des  Gedichtes  des  Simonides  ffber  die  Persönlichkeit  dieses  Dichters 
einiges  gesagt  werden  können. 

Der  Text  weicht  mehrfach  von  dem  der  3.  Auflage  ab; 
eine  bedeutende  Erweitening  erfahr  der  kritische  Anhang,  in 
welchem  der  Verlhsser  die  Bedeutung  der  Handschrift  der  Marens* 
bibttotbsk  in  Venedig  (T)  knrt  bespricht  und  die  Abweichvngen 
«••eres  Textes  Ton  der  Schansschen  Ausgabe  anfahrt  und  begrflndet« 

Von  den  tahlreichen  Textänderungen  will  ich  nur  einige 
Phöben  geben. 

812  D  liest  nunmehr  der  Herr  Verf.  7V  ar  elnoifiey 
ahw  €ivai,  ut  HcuAQateg;  r],..t  und  bespricht  diese  Stelle  des 
Blheren  im  Anhang  (S.  144).  —  323  D  erscheint  ta  utentct  ftr 
das  handschriftlich  überlieferte  ta  wUt  in  den  Text  gesetst,  wohl 
mit  Recht  in  Bezug  auf  das  Torhergehende  tavta,  das  es  erklirt. 

—  326  D  ist  nata  rcr  naQaSeiyftara  als  Olossem  aus  dem 
Texte  gestrichen.  —  827  D  liest  der  Verf.  dtavg  ttifgvai  ftr 
das  handschriftliche  ohd  ttsq  oSg  und  erklftrt  die  Entstehnng 
der  handschr.  Leseart  dadurch,  dass  über  dhvg  das  Olossem 
oloc  o8g  so  geschrieben  war,  dass  ißg  ttber  die  erste  Silbe  von 
M(gvüi  zu  stehen  kam,  eine  Vermuthung,  die  viel  Wahrschein*' 
lichkeit  für  sich  hat.  —  333  B  ist  nXean  für  nleiooi  der 
Hss.  in  den  Text  gononinien  mit  Besog  auf  das  folgende  aoqfia  koI 
9tiiff>oavyr],  die  als  nlaia/der  o^^oiVi; entgegengesetzt  erscheinen. 

—  335  E  sind  nach  Kgiüiovi  tu)  ^Tucgatfo  die  Worte  dgofiet 
on(iaiovTi  als  späterer  Zusatz  auageschieden.  Ob  die  Begründung, 
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der  Zusatz  sei  bei  einem  so  berfibrnten  Manne  flberflQseig,  hin- 
reicht, die  Leseart  der  Hss.  aus  dem  Texte  zu  verbannen,  ist 
sehr  fraglich.  —  339  A,  ebenso  340  B  und  352  E  wird  mit 
Recht  VW  6r]  für  vxy  drj  gelesen.  —  Die  Änderung  des  hand- 
schiiftlich  überlieferten  smi^*  vjuiv  in  fni  dr;  fitv  345  C  und  346  D 
entspricht  dem  Gedanken  der  Stelle  und  i<t  auch  aus  metrischen 
Gründen  zu  billigen.  —  Die  Streichung  des  d  in  deu  Traliv  av. 
—  H  lQoif.i6&tt  der  Hs«?.  354  A  erscheint  unbegründet,  und  dies 
umsomehr,  als  das  nachfolgende  (paiev  av  ein  dt  geradezu 
postuliert.  —  Mit  der  TiOseart  y.ai  övvard  für  xai  Svvavai  358  B 
kann  man  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Gedanken  der  ganzen 
Stelle  einverstanden  erklären,  da  sich  die  Eustehung  des  hand- 
schriftlich bezeugten  y.ai  dvvaxcti  aus  övvaia  nach  dem  voraus- 
gehenden S  7101Ü  leicht  erklären  lässt. 

Was  die  erklärenden  Anmerkungen  betrifft,  so  sind  in  dieser 
Auflage  manche  Noten  als  tberflflssig  entfallen,  difllr  stoBen  wir 
fast  anf  jeder  Seite  anf  nene  Bemerlningen,  die  Ton  der  Soigfialt 
des  H.  Terf.  Zeugnis  ablegen.  Im  allgemeinen  bitte  der  Ref.  nur 
noch  bintninffigen,  dass  ihm  das  logische  Moment  in  der  Beweis- 
ffihmng  aa  wenig  berflcksichtigt  erscheint,  wiewohl  aneb  in  dieser 
Besiehong  einige  Koten  neu  hinzugekommen  sind.  Ygl.  s.  6. 
331  A  und  B,  332  A.  —  Was  die  Noten  im  besonderen  anbe- 
langt, 80  will  der  Bef.  nur  einige  wenige  kurz  besprechen.  414  D 
wftre  es  angezeigt  gewesen,  auf  das  clIioc;  e(pa  der  Pytbagoraeer 
hinsaweisen.  Ebenso  kannte  Aristoph.  Wolken  ÜIS  citiert  werden. 
Strepsiades:  Tig  mrvo^  wni  iqfeudd^gag  dvr^Q;  Schüler:  avrag. 
St.  Tfe  avTog;  Sch.:  ZorKQaTTjg.  817  C  könnte  man  zn  oidevog 
OTOt'Ot-  die  Parallelstellen  323  "C,  Phaed.  110  E,  117  D:  Me.  70., 
The.  178  heranziehen.  Auch  würde  ein  Hinweis  auf  Krügers 
Gr.  61,  10.  11  und  67,  14,  1^  nicht  schaden.  —  322  A  streicht 
der  Verf.  die  Worte  dt'  'E7tif.trjd^€a  mit  der  Bemerkung,  die.selben 
wären  ohne  Sinn,  denn  dafür,  dass  Prometheus  des  Diebstahls 
wegen  bestraft  wurde,  enthalte  die  Erwähnung  das  Epimetheus 
keine  Begründung.  Ich  glaube,  dass  diese  Behauptung  nicht  hin- 
reicht, die  handschriftlich  gesicherte  Leseart  aus  dem  Texte  zu 
weisen.  Epim.  hatte  durch  seine  Unbesonnenheit  den  Prom.  zu 
dem  Feuerdiebstahl  gewissermaßen  indirect  veranlasst,  daher  auch 
seine  Bestrafung  mitverschuldet.  Daher  kann  es  wohl  heißen, 
durch  die  Schuld  dee  Epim.  habe  den  Prom.  die  Strafe  für  den 
Diebstahl  getroffen.  —  322  B  bfttte  bemerkt  werden  ktonen,  dass 
die.  Trennang  der  dij^im^fx^,  oder  wie  sie  321  D  genannt 
wird,  frcQi  tot  ßiai^  owfia  und  der  noUvwti  gans  willkflrlieli 
ist,  wie  ja  flberhaapt  die  llfingel  des  Mytbosi  die  bereits  in  der 
Bipleitang  im  allgemeinen  berflhrt  wurden,  im  Conunentar  an 
geeigneter  Stelle  bitten  henrorgehoben  werden  kOnnen.  —  327  D 
erklärt  der  Verl  den  Ausdruck  kni  Atptoi»^  in  der  3.  Auflage 
in  der  Weise,  dass  er  ihn  fftr  einen  stehenden  Ausdruck  fftr  das 
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Kelterfest  nimmt  und  sagt,  Plato  habe  damit  nur  sugeu  wollen 
ttn  den  Lenften«.  Diese  Srkl&rang  wird  in  unserer  Auflage  zurück- 
gewiesen,  indem  die  Formel  kni  ArpmU^  im  weiteren  Sinne  iimf 
dar  B&hne«  bedeute.  Es  entsteht  nnn  die  Frage,  ob  nicbt  die  erste 
BrUimng  Tonnsieben  sei.  ididc^e  beseichnet  schon  an  sieb  „er 
bnehte  anf  die  Bflhne,  f&hrte  auf  der  Bühne  anf^,  so  dass 
bd  ArjiHUMfi  nach  der  2.  Erlüftmng  nur  den  in  idi^e  Hegenden 
Begriff  „auf  der  Bflhne"  yerstärken  nnd  den  Gegensatz  lur  Wirk- 
lichkeit berTorheben  würde.  Nimmt  man  hingegen  den  Ausdruck 
hu  Ar^vai^t  in  der  Bedeutung  „an  den  Lenäeo*',  so  gewinnt 
niD  dadurch  eine  nacbtrAgliche  neue  Zeitbestimmung  zn  Tregiai, 
im  Terflossenen  Jahre  und  zwar  an  den  Lenäen.  Da  nun  Stellen 
wie  Aristopli.  Ach»  504  o  ini  Ar^vaio)  dyiav  und  Dem.  21.  10 
i;  Irrl  ytr:vai(f)  TTo^mrj  zeigen,  dass  Itil  ytr^vaUt)  in  letzterer 
Bedeutung  vorkommt,  so  dörfto  die  Erklärung  der  3.  Aufl.  vor- 
ZQzieheu  sein.  329  B  liest  der  Verf.  mit  Heindorf  u  tieq  cilho 
Up  av^^QiüTtiüv^  nad-olur^v  av  y.ai  aoi  fQr  das  handschriftlich 
überlieferte  utz^q.  .  .  TCii^o!ur\v  av,  y.ai  aoi  net&Ojiiai,  und  meint, 
in  der  Leseart  der  Hss.  wiire  der  Opt.  mit  av  im  Beding'ungssatze 
grammatisch  falscli.  Dass  aber  der  Opt.  mit  av  auch  im  He  iingungs- 
satze  vorkommt,  dafür  bringt  merkwürdigerweise  die  Note  selbst 
kurz  vorher  einen  Beleg.  Men.  98  B.  aXX'  u  jitQ  ti  aklo  q}ah]V 
av  ildivai,  ollya  ö'  av  q>au^v  /.tt.  Dass  aber  in  der  hand- 
«chnftlichen  Leseart  auch  der  Ind.  im  Nachsatz  nicht,  wie  der 
E  YerL  in  der  3.  Auflage  behauptet,  grammatisch  unrichtig  ist, 
»igt  Dem.  PhiL  I.  p.  44.  fwtm  navtehog  oiÖ*,  ü  fiij  noiri» 
9an  ay  tatro  — ,  e&unatpQovr^ov  ianv.  Vgl.  Kflhner  aoef. 
Gr.  §.  823.  1.  —  Ans  grammatischen  Grflnden  läset  sich  also 
onere  Stelle  nicht  anfechten,  nnd  anch  die  sachlichen  Orflnde 
Met  Bef.  nicht  iwingend  genug,  nm  die  Änderung  der  hand- 
sduilllicheo  Leseart  zu  rechtfertigen.  Im  l^egentheil,  das  xat 
aoi  nd^fittt  inTolTiert  eine  feine  Ironie,  die  eben  den  Socrates 
charakterisiert. 

Was  die  ftnßere  Ausstattung  des  Buches  betrifft,  so  wäre 
mr  sn  bemerken,  dass  die  Noten  nicht  mehr  wie  in  der  3.  Auflage 

per  extensum,  sondern  in  2  Columnen  unter  dem  Text  angebracht 
sind,  Text  und  Commentar  sind  von  gröberen  Druckfehlern  frei; 
aar  an  äußerst  wenigen  Stellen  fehlt  der  Accent  oder  der  Spiritus. 

Nikolsbnrg,  im  Januar  1885.    Dr.  Fr.  Lauczizky. 


Joannis  Stobaei  anthologii  libri  duo  priores. . .  reo.  Curtius  Wachs- 
mnth.  (Joaüuid  6t  antiiologium  reo.  C.  W.  et  0.  Hense)  Vol.  I,  II. 
Berlin  1884,  Weidmann.  XL  608,  888  88. 

Es  bleibt  eine  immerhin  aulfallende  Thatsache,  dass  für  den 
Text  des  Stobaeus,  der  ja  für  die  Erkenntnis  griechischer  Philo- 
sophie und  Poesie  tou  geradezu  uuvergleichlichem  Werte  ist,  bis 
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auf  die  vorliegende  Ausgabe  im  ganzen  noch  wenig  wahrhaft 
förderndes  geleistet  wurde.  Aber  so  geht  es  eben  mit  Sammel- 
werken (man  denke  an  den  verwandten  Nonius),  indem  man  sich 
eifrig  bemuht,  PLxcerpte  und  Citate  zu  emenüeren,  vergisst  man 
nnr  zu  leicht  dessen,  der  uns  diese  Schätze  bewahrt  und  die 
Kritik  des  Autors  an  sich  bleibt  trotz  aller  Einzelverbesserungen 
im  Argen  liegen.  So  mag  es  denn  nicht  befremden,  dass  —  abge- 
sehen von  der  princeps  —  weder  Heerens  noch  Gaisfords  noch 
Meinekes  an  sioii  verdienstliche  Arbeiten  das  Dunkel  zu  lichten 
im  Staude  waren,  welches  über  der  Textgeschichtc  des  Stobaeus  lag. 

Erst  Wachsmuth  hat  iu  gleicher  Weise  dem  Texte  ver- 
bessernde  Hand  angelegt  und  unsere  firkenntiiis  der  Textgesebichte 
in  klares  Liebt  gebracht  („Stadien  sn  den  griechiseben  Flori- 
legien**),  so  dass  man  von  Tornberein  auf  eine  geradeso  bedeutende 
Arbeit  ge&sst  sein  konnte.  Und  in  der  Tbat  findet  man  selbst 
bOchstges]Muinte  Erwartungen  flbertroffen,  jede  Seite  des  Baches 
legt  deutliches  Zeugnis  ab  für  die  HeistersQhaft  in  der  Textkritik, 
wie  für  die  vollendete  Kunst  der  Darstellung.  Wir  freuen  nas, 
ein  Buch  vor  uns  zu  haben,  an  dem  die  Kritik  vielleicht  nergela 
aber  nicht  tadeln  kann. 

Es  wird  genügen,  einen  Conspect  von  den  Verftndernngen  lu 
geben,  welche  der  Text  erfahren  hat. 

Zunächst  finden  wir  also  die  beiden  BOcher,  die  man  bis 
nun  olirii'  Grund  mit  dem  Sondertitel  eclogae  belegte,  an  ihre 
durch  Photius  bezeugte  .Stelle  in  den  Zusammenhang  des  ganzen 
Werkes  gebracht  (Phot.  112',  Stud.  z.  d.  g.  F.  47)  und  um  ein 
bedeutendes  vermehrt.  Und  zwar  ergab  sich  zunächst  ein  plus 
durch  den  Einschub  der  drei  Capitel  (80,  81,  82),  welche  in  das 
Floriiegium  gerathen  waren,  deren  Zugehörigkeit  zu  dem  zweiten 
Buche  W.  jedoch  schon  in  den  Stud.  45  ff.  erkannt  hatte.  Diese 
Capitel  stehen  nunmehr  an  den  richtigen  Stellen  II.  1,  2,  4  ein- 
gebchoben,  und  dies  umsomehr  mit  vollem  Rechte,  da  (cf.  pag.  XXIX) 
sich  auch  die  hssl.  Oberlieferung  für  Ws.  Anschauung  ausspricht. 

In  eben  derselben  Weise  dienen  snr  Bereicherung  des 
Textes  die  (nach  des  Herausgebers  Collation  gebotenen)  Überreste 
ans  dem  Floriiegium  des  cod.  Lanr.  ym.  22  (pag.  XIV),  dessen  Compi- 
lator,  wie  W.  in  den  Stnd.  pag.  11  darthut,  ein  voUstftndigens 
Exemplar  des  Stobaeus  zu  Händen  hatte.  Meineke  hatte  diese 
Srg&nxungen  ans  dem  Laur.  als  Anhang  gegeben,  W.  weist  ihnen 
mit  vollem  Bechte  die  Stelle  an,  welche  durch  den  von  Photins 
fiberlieferten  Capitel  index  ihnen  gebfirt.  Die  Summe  dieser 
Ergänzungen  findet  sich  pag.  XV  verzeichnet. 

Was  die  Hss.  betrifft,  auf  denen  die  neue  Ausgabe  beruht, 
so  sind  es  der  zuerst  von  W.  herangezogene  Famesinus  (Chart, 
saec.  XIV)  über  den  (nach  Stud.  59)  pag.  XXVI  berichtet  wird. 
Ihm  zur  Seite  ein  bereits  von  anderen  benutzter,  aber  erst  von 
W.  genau  coUationierter  Parisinus  (s.  XV.  Chart.).  Diese  beiden 
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Hs8.  sind  nach  des  a.  a.  0.  gegebonaii  AvifUmuigmi  Qrani- 
1496  Ar  alle  anderen  Apographa,  aaa  denen  also  poeitbrer  Qewimi 
neht  in  üeheo  ist.  Ffir  die  aas  den  Laar,  genonunenen  Stocke 
ilaiid  dieser  selbst  (s.  XIV)  ffir  die  drei  Capitel  aas  dem  soge- 
nsaaften  Floiileginm  Henses  Apparat  dem  Henasgeber  an  Gebote 
and  swar  waren  es  twei  Parisini  (1984,  1985),  ein  Yindobonensis 
(des  XI.  Jh.  LXVII),  den  Mekler  verglichen  hatte^  und  die  von 
Hanse  angefertigte  Collation  des  Codex  aas  dem  Esknrial,  die 
Material  boten.  Letsterer  freilich  nur  in  den  —  etwas  allxu 
reichlichen  —  addenda.  Neben  dem  Madrider  Codex  wnrde  dann 
die  Angabe  der  Lesarten  Irincanellis  and  des  sweiteo  Pariser 
Codex  unnöthig. 

Auf  diesen  Appamt  nan  stützt  sich  der  im  ganzen  and 
großen  moBtergiltig  gearbeitete  Text.  Nicht  als  ob  wir  am  Ende 
der  Arbeit  wären,  nein,  Wachsmuths  Arbeit  wird  zunächst  insofern 
von  großer  Bedeutung  sein,  da.s.^  jetzt  erst  mit  der  eigeutlichen 
Emendation  begonnen  worden  kann,  obwohl  auch  hierin  der  Heraus- 
geber und  Usener  ein  bedeutendes  Stäck  Arbeit  geleistet  haben. 
Namentlich  Useners  Vermuthungen,  von  denen  leider  viele  in  den 
Addenden  stehen,  sind  fast  durchaus  so  geartet,  dass  sie  in  den 
Text  aufgenommen  zu  werden  verdienen. 

Nicht  das  geringste  Verdienst  der  Ausgabe  sind  die  drei 
beigegebenen  ludices,  voo  denen  der  erste  die  citierten  Autoren, 
der  sweite  die  Philosophen,  deren  Anschaanngen  wiedergegeben 
«erden,  anfkfthlt  Der  dritte  Index  behandelt  (mit  Aoanahme 
dar  erhaltenen  Schriften)  die  von  den  einseinen  Philosophen 
besprochenen  Gegenstände. 

Born.  M.  8 to Wasser. 
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Nach  einem  gedrängten  Oberblicke  über  die  bei  dem 
henUgeo  Stande  der  Horaz-Kritik  noch  eiaer  eingehenderen  Darch* 
forschung  bedürftigen  Probleme  wendet  sich  der  Verf.  zo  der  im 
Brennpunkte  heftiger  Meiuungsdifferenzen  stehenden  Vetustissimua- 
Prage.  Für  die  Lösung  derselben  hält  er  mit  vollem  Rechte  die 
Beantwortung  zweier  Fragen  für  wichtig:  I.  welche  LAA.  mit 
Sicherheit  dem  Codex  V  zuzuschreiben  seien,  II.  wie  weit  die 
Angaben  des  Crq.  aus  seiner  bandschriftUcben  Vorlage  Giauben 
verdienen. 

Da  Dr.  H.  selbst  erklärt  „nur  der  Vollständigkeit  wegen 
über  die  auf  die  I.  Frage  bezüglicheu  Arbeiten  kurz  Kevision  halten 
SO  'Wollen'^,  so  möge  auch  mir  gestattet  sein  diesen  1.  Theil  der 
lorliegenden  Abb.  nur  mit  einigen  wenigen  Worten  glossieren  zu 
dlifea«  Znn&chst  soll  der  Yerf.  Becht  behalteo,  dass  die  Frage, 
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ob  des  Crq.  Codex  V  ebeDderselbe  sei,  welchen  Nannius  aasge- 
schrieben hat,  entschieden  zu  verneinen  sei;  es  bleibt  in  der  That 
keine  andere  Möglichkeit,  als  mit  Hirscbfelder  und  Höhn  fQr  die 
dem  Crq.  und  Nannius  gemeinsame  Vorlage  nicht  den  Codei  V, 
sondern  eine  der  drei  anderen  Blandinischen  Hss.  anzusehen.  Wenn 
H.  dagegen  aus  Crq.  selbst  Bemerkungen  herausfinden  will,  welche 
der  Annahme  dieser  Hypothese  widerstreiten,  so  ist  dies  unberechtigt. 
Man  kann  nicht  nur  nicht  sagen  die  Stelle  in  der  Ausgabe  des 
4.  Buches  der  Carmina  vom  J.  1565  p.  13:  „qood  annotationes 
essent  asscriptae  margini  in  quatuor  codicibus  Blandiniis''  sei 
„eine  für  das  Allgemeine  geltende  Bemerkung  des  Crq.,  welche 
theilweisc  Defecte  in  der  einen  oder  anderen  Hs.  nicht  ausschließe", 
sondern  man  hat  überhaupt  kein  Recht  diese  Bemerkung  auf  mehr 
zu  beziehen,  als  lediglich  auf  das  4.  Buch  der  Oden,  dessen 
alleinige  Herausgabe  Crq.  damals  besorgte.  Es  entfällt  mithin 
jeder  Widerspruch  zwischen  der  erwähnten  Note  und  jener  Notii 
des  Nannius:  „vetus  codex  nihil  nos  in  sermonibus  adiuuat;  nam 
praeter  ipsa  carmina  (dh.  versus)  Horatii  nihil  habet*'.  Es  lässt 
sich  aber  auch  kein  Widerspruch  statuieren  mit  der  von  Crq,  in 
derselben  Ansgabo  kurz  vorher  (p.  10)  gemachten  Bemerkung: 
„nam  in  annotationibns  tri  um  illorum  codicum,  quos  Blandinios 
supradixi,saepenumero  triumcommentariorumternas  sententias  depre- 
hendi  mutilas,  truncas,  inuersas,  deprauatas....'';  denn 
wie  überhaupt  bei  Crq.  ein  Schluss  ex  silentio  verpönt  ist,  so  lässt 
sich  auch  hier  aus  dem  Umstände,  dass  augenblicklich  bloß  von 
drei  Blandinii  gesprochen  wird,  keineswegs  ein  Defect  des 
vierten  in  den  Scholien  (noch  weniger  im  Texte)  erschließen ; 
vielmehr  legt  Crq.,  wie  schon  die  Häufung  der  Adjective  bezeugt, 
das  Hauptgewicht  seiner  Mittheiluug  auf  die  Thatsache,  dass  er 
in  jenen  drei  Bland,  häufig  annotationes  mutilas,  truncas,  inuersas, 
deprauatas  vorgefunden,  und  will  er  damit  möglicherweise  schon 
hier  jenen  markanten,  durch  seinen  ganzen  Commentar  betonten 
Unterschied  zwischen  dem  „Blandinius  codex  antiquissimus  et 
vetustissimns'^  und  den  ,,tres  alii  Bland.*'  hervorheben.  Es  könnte 
mithin  nur  noch  dies  als  auflfallend  bezeichnet  werden,  dass,  wenn 
schon  der  Codex  des  Nannius  mit  einem  der  ,,tres  alii  Bland.*' 
des  Crq.  identisch  sei,  Crq.  selbst  weder  in  der  Ausgabe  der 
Sermonen  noch  im  Commentar  der  Episteln  von  dem  durch  Nannins 
bezeugten  Defecte  dieses  „e  i  n  e  n*'  Bland.  Erwähnung  gethan. 
Doch  halte  ich  auch  diesen  Einwand  nicht  fQr  einen  derartigen, 
dass  er  die  Vermuthung  Hirschfelders  widerlegen  könnte.  Der 
bandschriftliche  Apparat  des  Crq.  bestand  nämlich  aus  den 
4  Blandinii,  dem  Maldeghemianus,  einem  Buslidianas^),  dem 

')  Die  Ansicht  H.s,  dass  unter  den  11  Hss.  des  Crq.  zwei  Bqpü- 
dj»'^  ^gnriorrn  und  der  „Maldeghemensis",  der  bloß  zu  den  drei  ersten 
^A^en  citiert  ist,  also  wolil  defect  war,  zu  den  „schedae  ali(jaof 
1ei,  ist  eine  hinfallige.   Viel  eher  dürfte  Crq.  den  zweiten 
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ToDsanus,  codex  Diraei,  dem  Martinius,  dem  codex  Silvii  und 
Nannii.  WeDO  wir  nun  bei  Crq.  Yergeblich  nach  eioer  auch  nur 
flochtigen  Beschreibung  der  6  letztgenannten  Hss.  suchen,  so  ver* 
missen  wir  namentlich  betreffs  des  Maldeghemianus,  der  wahr* 
sclioiolich  nur  die  drei  ersten  Bücher  der  Oden  enthielt,  jedo 
(Uraof  besfigliche  Anmerkung.  Der  Qrund  dieser  Thatsache  liegt 
tiiüUlM  dttin,  Crq.  bei  jeiiMi  8«la«r  Zeitgenossen,  welche 
loiw^iitik  MriebM,  eine  nihm  BekanntMAwft  mH  ^an 
gmiiiTten  Bn.  ▼oimbmImii  dnifto;  nnd  ao  irird  or  woU  asrii  in 
ißum  fntfiidM  BlanAinios  Mkii  der  Soliofien  ztt  dra  Ber^ 
■OM  (und  BpiBtel&r)  nti  Btloltieht  auf  die  FoimtlitHM  di» 
INMina  ilB  iMkanai  angviMMeii  hiben.  MenHüh  Mm&ä  iHr 
ilso  mit  H.  und  Anderen  darin  ObereinsÜBimen,  dass  alte  etwaigen 
SehlOiee  aM  der  Arbeit  des  Hannius  anf  Oodex  Y  alä  nntnlftstig 
Dsd  irrig  zn  enifUlea  liaben.  —  Andern  verhält  es  sich,  wenn 
wir  E.8  allerdinge  aar  knn  akiiiierten  Siandpankt  in  der  schon 
«A  rentilierten  Frage,  „wasaneCruqnioe  aelbeteich 
entnehmen  lass e*S  näher  ins  Ange  fassen ;  hier  werden 
die  Deductionen  des  Verf.  um  so  weniger  auf  Auctoritftt  Anspruch 
machen  können,  als  er  abgesehen  von  auiirenfälligen  Unrichtigkeiten- 
die  er  sich  bei  der  Interpretation  der  Worte  des  Crq.  zuschulden 
kommen  lässt,  gerade  jene  Stellen,  auf  die  er  das  Hauptgewicht 
seiner  Argumentation  legt,  nicht  selten  unrichtig  citiert  oder  unvoll- 
Bt&ndig  in  Betracht  gezogen  hat;  so  steht  C.  IUI  8,  9  in  ed.  1578 
nicht:  ^codex  antiquus  habet",  sondern:  „codex  antiq.  habet", 
was,  wie  die  Stellvertretung  des  Compeudiums  „antiq."  durch 
pastiquiss."  in  ed.  1565  erweist,  nichts  anderes  bedeutet,  als: 
„eodex  antiquissimus  habet";  auch  sonst  noch  ersetzt  Crq.  in 
der  Oesammiausgabe  das  „antiqniss."  oder  antiquissimus'*  der 
KaMianagaben  durah  daa  Unere  „antiq  ",  wie  Sat.  I  3,  60  oder 
n  6,  36;  —  C.  I  11»  1  bedentet  „atq;",  nicht  etwa,  wie  H. 
«tohar  wieder  Termiitliet,  „antiqone*'  nnd  gehört  aneh  gar  nicht 
n  „al  eat  in  Uaad/',  eondem  reprteentiert  Tiehnehr  das  Ten  Crq. 
Meqaatft  gehranebte  Onnpendram  itr  „atqae^S  das  tnm  flolgenden 
Satee  gehört:  „atq;  (=  atqne)  ila  qoaereia,  Teile  est,  sine  oon- 
Undere;*'  —  a.  p.  426.  steht  akht:  „qael]  antiqne  more'*» 
seirfeni:  „twlet  cm.  Bland,  antiq.  habet  qnoi,  antiquo  more;" 
Q.  dgl.  m.  Dem  Verf.  ist  eben  als  einem  Verfechter  jener,  man 
aftchte  sagen,  obstractiven  Kritik,  die  speciell  in  der  Vetustissimus- 
Frage  ihr  Hauptaagenmerk  darauf  richtet,  ,, Widersprüche''  des 
(kq.  zvL  entdecken  nnd  diese  dann  als  „Fehler  crassestec  Art*' 


Boslidianos  zu  seinen  .schedae"  gerechnet  haben,  da  er  ihn,  sofern 
loeiue  Aafseiebnangen  io  dieser  Eichtnog  vollständig  sind,  im  ganzcB 
GMUBMitsr  nur  an  S  SteUen  (Bpod.  %  S8  und  SS)  erwibst  tet;  man 
wd.  abrlgeDs  C.  I  16,  2:  „tio  htbent  cod.  Maldeg.  Mart  «t  antiqaif«. 
Kami.'',  ibid.  28,  30 :  .tie«  ood.  Mari  SU.  Maldeg.  qoemv  loatreniaB 
bebet  forsan . . .    a.  a. 
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«oM8tet  „anliradeckeii'S  stin  Stea^Hnkt  «in  in  T«liliitiji  gege- 
bener: überall  ein  beinahe  ftngaUicbes  Siebbttten,  für  aolcbe  ver- 
meintlicbe  oder  .da  nnd  dort  ancb  fbateiebliche  Widerapraeha  etwa 
gar  einen  harmlosen  ErUftmng^gmnd  sa  finden,  überall  — 
man  igh  namentUoh  das  Scblosswort  des  Verl  S.  60  ff.  —  der 
kaum  Terhohlens  Wunsch,  den  „biederMi  HoUAnder*'  wo  nfiglioh 
als  Fälscher  und  Betrüger  braadsuurken  in  kennen,  um  so  «ne 
▼erfidireDe  Frage  los  zu  werden,  die  man  denn  doch  bei  dem 
engbegrenzten  Umfange  der  dazu  erforderlichen  Vorstudien  einer 
endgiltigen  Lösung  für  fWg  halten  sollte!  Wir  können,  nm  in 
knnein  daa  firgebais  einer  anderwärla  geföbrten  Untersuchung 
ansanunenzufassen,  der  Gonclusio  Häassners,  dass  Cruquius-Citate 
nur  individuell  von  Fall  zu  Fall  behandelt  werden  müssen,  weil 
jede  stricte  nnd  methodische  Auslegung  seiner 
Worte  und  jede  Anwendung  eines  festen  Prin- 
cipe s  uns  direct  ad  absurdum  führe,  nur  insoferne  eine  Berech- 
tigung zusprechen,  als  wir  selbstverständlich  überall,  jedoch 
in  durchaus  consequenter  Weise,  auf  die  Individualität, 
d.h. den  Sprachgebrauch  und  die  Arbeits m a n i e r  unseres  Gewährs- 
mannes Bücksicht  zu  nehmen  haben;  Crq.  schrieb  eben  nicht  in 
unserem  betreffs  philologischer  Akribie  so  prätentiösen  XIX,  Jahr- 
hunderte, sondern  im  XVI.,  in  welchem  zu  unserer  heutigen, 
objectiven  nnd  allgemein  geübten  Arbeitsmethode  erst  der  Grund- 
stein gelegt  wurde.  Wir  behaupten,  dass  nur  durch  eine  sorg- 
fältige und  methodische  Erforschung  des  individuellen 
Sprachgebrauches  und  der  individuellen  Arbeitsmanier  des  Crq., 
die  sich  ja  im  ganzen  Commentar  die  gleichen  bleiben  und  keines- 
wegs von  Fall  zu  Fall  eine  andere  Signatur  aufweisen,  sowohl 
scheinbare  ^^Widerspräche",  in  die  er  sich  verwickelt,  gelöst,  als 
auch  thatstohliche  Widerspritehe  in  einer  jeden  dolus  anaachlitfiondei 
Weise  erUftrt  werden  kennen*). 

Wir  wenden  ans  nunmehr  an  einer  eingehenderen  Bespreehnng 
des  2.  Theiles  der  Torliegenden  Arbeiti  in  wetehem  der  Veil  anlb 
Neue  eine  CoUation  des  yielgmannten  codex  Divaei,  der  «iatigen 
unter  den  11  Hss,  des  Crq«,  die  uns  erhalten  blieb,  aniemonuien 
hat  Dr.  Häussner  legt  sof^eh  aaf  dieses  Capitel  das  Hianyt* 
gewicht  seiner  Argamentation,  da,  wio  er  sagt,  fBr  die  Wert- 
schitoung  der  sog.  Bland«  IiAA.  die  Kenntais  der  Arbeitsmethode 
des  Crq.  Toa  geradesu  entscheidender  Bedeutung  aeL   Der  VarL 

*)  Betreff!*  des  Sprachgebrauches  und  der  Arbeitsmanier  des  Crq. 
aber  ist  ror  allem  eine  genaue  Durchsicht  und  Vergleicbang  sämmt» 
lieber  BonukAosgaben  dewelbflo,  namentUdi  eine  ColblioB  der  Blasel- 
ausgaben  aus  den  Jahren  1666,  67  nnd  73  mit  der  ältesten  Gesammt- 
ausgäbe  rem  Jahre  1678,  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutang.  Die 
fiesoltate  einer  solchen  CoUation  bat  der  Unterzeichnete  in  seiner  Oisser- 
talioos-Schrüt :  De  Cmqaii  codioe  Yokastiisimo,  Wien  bei  C  GeioUl*i  Sohn 
188S,  auf  welche  er  hur  Barnnmaagdls  wegen  n  verweism  gnSCUgt 
ist»  fertümtUeht. 
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hai  mit  diesen  Worten  zweifelsohne  du  Biehiigie  getroffen,  obwohl 
«8  immerhin  bedaaerlich  erscheinen  mag,  dan  er  sich  nirgends 
auf  eine  nähere  Begrfindong  dieses  Gedankens  eingelassen  hat; 
harrt  ja  doch  die  leider  fast  allgemein  acceptierte  Ansicht  von 
Mewes,  Höhn  und  Aa.,  dass  man  sich  über  die  Ungenanigkeiten 
des  Crq.  bei  der  CoUation  des  cod.  Div.  hinaussetzen  müsse  und 
aas  derselben  keinen  Analogie-Sehl uss  auf  die  Art  der  Blan- 
dini  UR-Collation  ziehen  könne,  noch  immer  der  Widerlegung. 
Nun  ist  aber,  wie  ich  am  a.  0.  p.  30  sq.  des  Näheren  ausführte, 
aus  einer  genaueren  Untersuchung  ersichtlich,  dass  sich  Crq.  trotz 
seiner  Hochsch&tzung  der  Bland,  jedenfalls  nur  darauf  beschränken 
konnte,  sie  öfter,  nicht  aber  auch  be.sser  einzusehen  und  zn  eitleren, 
tls  die  übrigen  codd.  Denn  es  ist  geradezu  undenkbar,  dass  ihm 
jene  Kenntnisse,  jener  Intellect,  jene  Umsicht,  die  ihm  nachweislich 
bei  der  CoUation  des  Di?,  fehlten,  bei  der  Durchführung  der 
fileadinins-Colltttion  plötzlich  wie  darch  ein  Wunder  zatheil 
geworden  sein  idllten;  im  fllirigien  bat  er  neben  der  anßergewöhn- 
iidien  Stftlie  der  Bland.  jedeaftUa  noch  nach  einer  bekannteren, 
iMhr  Tnlfirea  geatrebt  nnd  dleee  letstere  namenttieh  in  dem  Codex 
dee  IHiaena  geftmden,  den  er,  wie  s.  B.  daa  Oarmen  aaecoiate 
seift,  nebat  nnd  nichat  den  Bland,  am  Oftesten  in  aein  Bebrat 
eiabnog.  Kacbdem  wir  mithin  in  Obereinatimmung  mit  H.  in  der 
Art,  wie  Crq.  über  den  Dir.  berichtet,  den  besten  Xaftetab  Iftr 
die  Benrtheilong  der  Manier  gefunden  haben,  wie  unser  Gewährs- 
flumn  den  Codex  V  coUationierte,  sei  es  uns  gestattet,  eine  Reihe 
der  von  dem  Verf.  gemachten  Beobachtungen  Revue  passieren  zn 
lasten;  Dr.  H.  kommt  uns  dabei  selbst  in  dankenswerter  Weise 
7nhjlfe,  indem  er  S.  49,  „um  die  Unrichtigkeiten  und  ünge- 
nauigkeiten  der  Gitate  zu  charakterisieren,  die  wichtigsten  derselben 
xiach  fünf  Gesichtspunkten  abtheilt.'* ^) 

Wir  sehen  vorerst,  da^s  Crq.  des  öfteren  „oranes  Codices" 
citiert,  ohne  den  cod.  Div.  eingesehen  zu  haben,  ein  Vorgehen, 
das  wir  einem  Cmquius  wohl  nicht  allzusehr  verargen  dürfen,  nach- 
dem bekanntlich  auch  Lambin,  welchen  unser  Gewährsmann  als 
„itineris  litterarii  sibi  velut  dvögiavta'^  verehrte,  nicht  selten  in 
gleich  unberechtigter  Weise:  „sie  omnes  mei"  statuierte.  Jedenfalls 
ist  aus  dem  häufigen  Zusatz  von  „f e re  (omnes  codd.)"  und  „quos 
legi  codd.  omnes***)  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  unter  „omnes  Codices 
im  günstigsten  Falle  nur  alle  jene  Hss.  verstanden  werden  können  . 

*)  Doch  iat  za  erwähnen,  dass  der  Verf.  keineswegs  mit  der 
wünschenswerten  Genauigkeit  sich  an  das  von  ihm  selbst  aufgestellte 
Eintbeilangsprincip  gehalten  hat.  So  gehören  Steilen,  wie  C.  III  14,  U: 
1^  a,  a7:  e.  I.  61;  8at  I  6,  39;  £p.  I  6,  l;  II  2,  8  «utMbiedeti 
aeht  anter  Kobiik  I,  8ondem  unter  ßubr.  IUI;  Sat.  I  1,  108  gehört 
böGbstens  unter  III,  nicht  aach  unter  IUI;  ibid.  IX  2,  66  gebArt  nur  unter 
Uli,  nicht  auch  unter  V  u.  dgl.  m. 

Man  Tgl.  dagegen  £p.  II  2,  46:  .sie  ad  nnnm  omnee  habeat 
•oipli  cod.  qnoi  legi  et  habeo*,  u.  a. 

13* 
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die  Crq.  an  der  betreffenden  Stelle  eingesehen  hat,  nicht  aber  alle 
jene,  die  ihm  überhaupt  zur  Verfdgnng  standen.  Die  Vermathang 
aber,  dass  an  diesen  Stellen  selbst  die  LAA.  des  Codex  V  keines- 
wegs mit  apodiktischer  Sicherheit  festgestellt  werden  können,  ist 
nm  80  berechtigter,  als  Crq.  namentlich  dort,  wo  er  von  „omnes 
codd.*^  spricht,  nachweislich  sehr  oft  nur  auf  einige  wenige  Buch- 
staben, nicht  aber  auf  die  vollständige  und  intacte  LA.  jedes 
einzelnen  Codex  sein  Augenmerk  gerichtet  hat.  —  Der  Verf. 
fQhrt  femer  eine  Beihe  von  Stellen  ins  Feld,  an  denen  Crq.  LAA. 
ans  verschiedenen  Hss.,  namentlich  den  Bland.,  ausgeschrieben  hat, 
ohne  zu  erwähnen,  dass  auch  Div.  dieselben  bietet;  H.  selbst 
lässt  diese  Stellen  in  seinem  Schluss-Besumö  als  „nicht  stringend*" 
außer  Betracht,  und  wir  hätten  kaum  einer  Bestätigung  der 
erwähnten  Thatsache  durch  eine  neuerliche  CoUation  des  Div. 
bedurft,  da  ja  bekanntlich  auch  noch  Bentley  an  vielen  Stellen  sich 
begnügte,  bloß  einen  Bruchtbeil  seiner  Hss.  zurathe  zu  ziehen. 
—  Ähnliches  gilt  von  den  „orthographischen  Nachlässigkeiten^, 
die  H.  dem  Crq.  neuerlich  nachzuweisen  bemüht  ist;  denn  schon 
eine  flüchtige  Collation  der  verschiedenen  Ausgaben  des  Holländere 
thut  zur  Genfige  dar,  wie  er  mit  ärgerlicher  Connivenz  den  LAA. 
seiner  Hss.  immer  jene  obsolete  Orthographie  zu  octroyieren  sich 
verpflichtet  hielt,  welche  bei  dem  jeweiligen  Fort-  oder  Rückschritte 
der  Zeit  gerade  gänge  und  gäbe  war.  Im  übrigen  ist  es  bereits 
als  allgemein  richtig  anerkannt,  dass  auch  betreffs  der  Orthographie 
des  Codex  Y  der  Commentar  des  Crq.  nur  dort  ein  sicheres 
Fundament  bietet,  wo  Crq.  mit  ausgesprochener  Absicht  die 
Schreibweise  dieser  Hs.  in  den  Kreis  der  Discussion  zieht.  — 
Eine  genauere  Durchsicht  erfordern  jene  Stellen  (etwa  50),  von  denen 
H.  behauptet,  dass  Crq.  dort  1.  und  2.  Hand,  sowie  Rasuren  nicht 
beachtet  hätte.  (1.)  Vor  allem  müssen  wir  da  gegen  den  Verf. 
Stellen,  wie  Sat.  II  3,  50;  (7,  81);  Ep.  I  2,  32 ;  14,  19; 
II  2,  22 ;  a.  p.  345  als  nicht  stringend  außer  Curs  setzen,  da 
Crq.  an  denselben  des  codex  Divaei  nicht  mit  einem  ein- 
zigen Worte  Erwähnung  thut;  es  ist  wohl  kaum  zu  recht- 
fertigen, wenn  H.  an  solchen  Stellen  dem  Crq.  deshalb,  weil 
er  die  Hs.  überhaupt  weder  eingesehen  hat  noch  citieren 
wollte,  den  Vorwurf  macht,  dass  er  eben  dort  ihre  —  Rasuren 
und  Lituren  nicht  beachtet  habet  (2.)  In  gleicher  Weise  belanglos 
sind  Stellen,  wie  C.  III  11,  30,  wo  Crq.  nur  von  der  Interpunction 
nach  „m  a  i  u  s"  spricht;  Sat.  I  10,  59,  wo  er  nur  über  ac, 
nicht  auch  über  qui  referiert;  ibid.  II  2,  58,  wo  nur  von  „diffnn- 
dere"  die  Rede  ist;  ibid.  2,  64,  wo  er  lediglich  von  „hac  cauis 
aiunt",  nicht  auch  von  „hac  urget  lupus"  spricht;  endlich 
Ep.  II  1,  172,  wo  er  lediglich  auf  das  erste  et  sein  Haupt- 
augenmerk  richtet.  (3.)  Ebenso  verfehlt  ist  es,  wenn  der  Verf.  an 
den  Stellen  zu  C.  I  12,  3  und  Sat.  II  7,  80  eine  „Nachlässig- 
keit" entdecken  will;  denn  Crq.  versteht  unter  „alii  Codices*'  in 
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äwuükm  Wtise,  wie  wir  noch  hcate  das  Wort  gebrauchen,  nicht 
,d  i  e  Anderen  Hbs«^,  sondern  bloß  i^andere^  and  macht  überdies 
zwischen  ^alii''  einerseits  und  ^alii  omnes^  oder  „reliqni**  anderer- 
seits (Ygl.  C.  I  1,  7;  12,  18;  III  14,  11  u.  a.)  einen  wohlbe- 
dachten Unterschied.  Ebenso  meint  Crq.  Sat.  I  2,  III  unter 
^scripti  Codices"  jedenfals  nicht  „d  i  e  geschriebenen  Exemplare", 
sondern  vielmehr  indefinit  „geschriebene  (dh.  etliche)  Ex";  mithin 
ist  auch  hier  ein  Rückschluss  auf  den  Di?,  schon  a  limine  aus- 
geschlossen, vgl.  übrigens  p.  25  sqq.  meiner  o.  a.  Abb.  Ganz 
unerfindlich  aber  bleibt  mir,  in  welcher  Weise  H.  aus  der  Stelle 
XU  Ep.  I  1,  94  gegen  Crq.  Capital  schlagen  will.  Die  Stelle  lautet: 
^curiatus.  sie  habet  unns  cod.  scriptus  Diuaei,  noc  tamen  sine 
litara  Ütterae  t;  ceteri,  curatus" ;  H.  bemerkt  dazu,  dass  Div. 
wirklich  ^curtatus"  habe  und  „am  ersten  t  radiert  sei**  —  mithin 
hat  Crq.  vollkommen  richtig  referiert,  denn  der  Verdacht,  dass  er 
€twa  das  zweite  t  des  „curtatus"  als  in  litura  befindlich 
bezeichnen  wollte,  ist  doch  bei  der  gegensätzlichen  Gegenüber- 
stellung von  ^curatus"  geradezu  ausgeschlossen!  (4.)  Weiter 
begegnen  wir  einer  Serie  von  LAÄ.*),  die  Crq.  deu  „omnes  Codices** 
unpatiert,  ohne  von  1.,  meistens  aber  2.  Hand  geschriebene  Correc- 
tmi  odir  Yariiaien  im  ood.  Bit.  ansdrieklich  bstoat  sa  haben. 
Ok  diese  Thalsaehe  iigend  Jeneato,  der  mit  der  ArMlsmMier 
im  Crq.  Ttttraat  Ist,  Ubemsehen  wird,  glavbe  ich  mit  Xeolil 
kuweifelii  so  dfirfea.  Denn  dass  moh  nnser  Geivfthrsmami  dort» 
10  V  gaas  allgemeia  den  «censeasas  omniam  oodieam**  lobt,  ela 
iikeiss  Biageiisn  auf  jadea  eiaialnen  Codex  mit  rohigem  Gewissea 
mpüt  lialien  dfirfls^  war  kaam  aadexs  la  erwartea;  deraTÜge 
MUm  beweisea  elmn  nar,  dass  die  Phrase  „omnes  eodiees^  mit 
fiMtir  Yorslcht  anteaebmea  sei,  irie  es  Ja  aaeh  an  den  erwfthaten 
Stillia  eoneeqnentermaften  als  darchans  iweifeUiaft  beiraehtet 
wdea  mass,  ob  denn  der  DiT.  ftberbaopt  zurathe  gesogen 
wurde.  Es  verbleiben  mithin  unter  dieser  Babrik  ?on  den  vom 
?trf.  ins  Feld  geführtea  SO  Stellen  nur  26,  aas  welchen  von 
vornherein  ein  BOokstUnss  anf  die  LAA.  des  Div.  berechtigt 
erscheint.  Doch  hegegaen  wir  auch  hier  wesentlichen  Unterschieden. 
(5.)  Denn  wenn  Crq.  C.  I  7,15;  Sat.  I  ö,  36;  II  2,  65;  8,  50; 
Ep.  I  1,  33;  6,  1 ;  II  2,  8  mit  Übergebung  der  zweiten  Hand 
Mnß  die  (richtige)  LA.  der  ersten  auführt  oder  C.  III  2,  10; 
KpAd.  5.  37;  c.  s.  51;  Sat.  II  4,  36,  ohne  die  Existenz  einer 
l^^ar  anzumerken,  dennoch  die  ursprüngliche  und  einzige  LA. 
richtig  anfuhrt  oder  endlich  Sat.  I  1,  108  einfach  berichtet, 
'liss  im  Div.  qui  über  ac  geschrieben  stehe,  ohne  ausdrücklich 
m  betonen,  dass  dieses  qui  erst  von  2.  Hand  herrühre,  so  hat  er  » 
mit  alledem  weder  eine  Irreführung  beabsichtigt,  noch  kann  er 

*)  Es  elnd  dies  folgende:  C.  II  t,  17  (vgl.  meine  o.  a.  Abb.  p.  SS 

nna  Uy,  III  1.3,  1;  Sat.  I  3,  81;  4,  49;  6,  40;  It  8,  8S5;  6^  89;  6,81; 
7,  18;  aO;  £p.  I  6»  10;  10,  8;  II  8,  40;  68. 
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VD8  damit  thatsäcblich  in  Irrthnm  fQhren,  nachdem  wir  ja  wissen, 
dass  bei  Crq.  jeder  Schlnss  ex  silentio  unstatthaft  ist.  (6.)  Immerbin 
bleiben  aber  15  Stellen  Obri  g®),  von  denen  unter  Zugrunde- 
legung der  von  U.  unternommenen  Collation  mit  Fug  und  Kecht 
behauptet  werden  kann,  dass  uns  hier  das  Referat  des  Cruqnius, 
soferne  wir  aus  diesem  allein  unsere  Kenntnis  Ober  die  Hs.  des 
Divaeus  entnehmen  könnten»  ein  nur  einseitiges  und 
mangelhaftes  Bild  der  ersten  und  ursprQnglichen  Lese- 
arten entwerfen  würde.  —  Gehen  wir  endlich  zur  Bespre- 
chung jener  37  Stellen  über,  „an  denen  —  nach  Häussner  — 
die  von  Crq.  aus  cod.  Div.  gemachten  Angaben  mit  der  Hs.  nicht 
öbereinstimmen'*,  so  haben  wir  vor  allem  die  Stellen  zu  C.  III 
14,  11;  Epod.  5,  37;  c.  s.  51;  Sai  I  6,  39;  Ep.  I  6,  1 ;  II  2,  8 
auszuscheiden,  da  sie,  wie  oben  erwähnt,  uuter  die  Rubrik  IUI 
der  von  H.  entworfenen  Tabelle  gehören:  „1.  und  2.  Hand,  sowie 
Rasuren  nicht  beachtet".  Ferner  entfallen  als  irrelevant  Sat.  1, 10, 59, 
wo  Crq.  nur  von  ac,  nicht  auch  von  qui  handelt,  und  die  Stelle 
zu  Sat.  I  2,  81,  die  ich  wörtlich  citieren  will,  da  sie  mir  zar 
Erkenntnis  Cruquianischer  Arbeitsmanier  besonders  lehrreiches 
Material  zu  liefern  scheint;  sie  lautet:  ^^sit  licet  hoc  Cer,  horum 
trium  versuum  sese  continuo  subsequentium  varia  est  lectio. 
Tons,  cum  Diuae.  codice  habet,  sit  licet,  6  Chaerinte  tuum, 
etc.  Bland,  unus,  sit  licet  haec  Chaerinte  tuum.  Martinius  cum 
reliquis,  sit  licet  hoc  Chaerinte  tuum,  tenerum  est  femur,  aut 
crus  rectius,  atque  etiam  melius  persaepe  togatae  est.  quam 

postremam  existimo  esse  probatissimam  Si  vero  sit  qoi 

legere  volet,  sit  licet,  6  Chaerinte  tuum  etc.  non  iudicabo  eum 
facere  inepte.**  Crq.  handelt  hier,  ohne  dass  wir  uns  erst  aus  dem 
cod.  Div.  Gewissheit  darüber  zu  höhlen  brauchen,  olfenbar  nur  über 
die  Varianten  o,  haec,  hoc  und  setzt  nach  seiner  Gewohnheit  die 
(ihrigen  Worte,  namentlich  aber  bei  der  Anführung  der  LA.  des 
Martinius  „cum  reliquis"  zwei  volle  Verse  hinzu,  um  dem 
Leser  den  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle  deutlich  vor  Augen  zu 
rücken.  Wenn  daher  H.  S.  25  constatiert,  dass  es  von  Crq.  .jeden- 
falls sehr  zuversichtlich  sei  zu  behaupten,  dass  Div.  m.  I. 
chaerinte  gehabt  habe",  so  trifft  dieser  Vorwurf  unseren  Gewährs- 
mann gar  nicht,  und  wird  damit  wieder  nur  bis  zur  Evidenz 
bewiesen,  wie  man  bei  Crq.  mit  peinlichster  Sorgfalt  bloß  jenes 
Wort,  jene  Silbe,  jenen  Buchstaben  aus  den  wortreichen  Lem- 
maten  herausgreifen  und  ,,als  in  seinen  Hss.  stehend  betrachten 
darf,  von  dem  er  es  ganz  ausdrücklich  sagt  und  auf  welchen  er 
sich  ganz  speciell   bezieht'^'').   Bei  den  nunmehr  restierenden 

")  Es  sind  folgende:  C.  III  14,  11  (welche  Stelle H.  nebst »ndereu 
irrthömlich  unter  Rubrik  I  ffestcUt  hat);  6,  22;  28,  6;  (Epod.  6,  37); 
(c.  s.  61  j;  S..t.  1  1,8;  6,  39;  II  3,  283;  4,  79;  6,  87  (?);  90  (wo  Matthias 
mit  Crq.  ruhig  , ultra"  liest,  während  H.  in  dem  a  ein  orsprOngliches  o 
^   '.l.;  7.  .34;  Ep.  I  8,  83;  II  1,  69;  198. 

Zangemeister,  Rhein.  Mus.  XIX.  S.  337. 
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29  Stellen  ergeben  sich  abermals  ganz  markante  Unterschei- 
dangsmerkmale.  Da  bestätigt  sich  vor  allem  neuerdings  die 
bekannte  Thatsache,  dass  Crq.  bei  der  Ausschreibung  von  Glossen 
und  Scholien  willkürliche  Zuthaten  sich  erlaubte:  Sat.  I  2,  49 
setzt  er  „id  est*S  ibid.  II  7,  58  ^^est'*  hinzu.  Dass  auf  ihn 
betreffs  Orthographie,  ansscbließlieb  tolete  StoUen,  an  dffiitii  tr 
ansMekfiek  darilfber  baaMt,  kein  Teilaas  ad,  aialit  man  abanaals 
an  Stellen,  wie  Epod.  16,  32,  we  er  daa  Zeichen  der  Dlaereae 
himaeetel,  Bat.  I  1,  108,  wo  er  nnimreehticrterweiae  einen 
Apostroph  beifügt»  iUd.  10,  41,  wo  es  sieh  um  die  bekante  AccnaafiT- 
Fenn  anf  eis  handelt  (eis?  ea?  —  tgL  Matthias  p.  64)»  Dass 
«r  fie  eig«nthimlichen  InterpnnetionsBeieben  des  eod.  Di?,  miss- 
dentet  oder  —  besser  gesagt  —  gar  nicht  yerstanden  hat,  erhellt 
aus  Sat.  1  6,  117;  n  1,  85;  Sp.  II  2,  205;  vgl.  übrigens 
Matthias  an  dd.  St.  und  meine  o.  a.  Abb.  p.  37  und  41.  Wo  er 
8  e  1  b  8 1  Aber  Rasuren  und  Litnren  sich  zu  beklagen  anfangt,  ist 
«r  ein  entschieden  höchst  unzuverlässiger  Zeuge;  so  C.  I  2,  46 
(,^perta  litura"),  ibid.  II  1,  1  („litteris  vetustatc  prope  oblitte- 
ratis"),  Sat.  I  2,  45:  „in  dictione  ferro  maculata  videtur  ultima 
syllaba"%  ibid  II  7,  64:  „quantum  licet  c  o  n  i  c  e  r  e  notis  usu 
et  vetustate  tritis"*).  —  So  harrt  denn  zum  Schlüsse  unter  dieser 
letzten  Kubrik  der  ,,IrrthÜmer*'  eine  Anzahl  von  Stellen  der 
Besprechung,  welche,  d a  si e  in  derThat  absolut  Falsches 
bieten,  dem  Verf.  als  Hauptstütze  dienen,  um  die  gesammte 
„farrago  Cruquiana,"  wie  sich  Linker  ausdrückte,  in  Bausch  und 
Bogen  als  unbrauchbar  zur  Seite  zu  schieben.  Es  sind  dies: 

I.  Stellen,  an  welchen  Crq.  verschiedene  Compendien  offenbar 
nicht  gekannt  oder  doch  falsch  gelesen  hat:  C.  I  12,  3 
dhun  statt  deum;  III  7,  4  fidi  st.  fidei;  Sat.  II  2,  99  tosins 
statt  „transivs*',  „traains*',  „tniains^  ote  j^tnisias?^  (vgl.  H. 
8.  81  f.,  Katthiaa  p.  65);  ibid.  8,  918  ponim  est  ?itio  vel  eom 
t  e.  cor.  statt  titio  pniv  e-:-  t'  ci  t.  e.  cor.  (vitio  über  pnrom 
TOD  m.  2.);  ibid.  4,  48  in  re  una  est  conanm.  enr.  fßr  in  re 
aaa  mmere  eor^.  Hiera  kOnnen  wir  vielleicht  noch,  nm  bis  ins 

•)  Matthias  bemerkt  zu  der  Stelle  p.  62:  „sed  in  verbo  'ferro'  ad 
finem  nihil  erasum  est;  paulalum  caäu  detrita  est  Charta,  sed  nihil 
aatatun*;  dagegen  H.  8.  84:  «Eb  int  swar  in  dem  o,  das  im  1.  Rle- 
■ente  etwas  Steifes  hat,  eine  Spur  von  u  sichtbar,  aber  nicht  YommQ, 
10  dus  also  schon  von  1  das  u  in  o  corrigiert  scheinf*  (!). 

*)  Crq.  liest:  „non  resumnat  adulteram**,  U.  dagegen  aOhne  die 
nabedingte  Bicbtigkeit  dieser  £ntziffemog  (!)  behaupten  zn  wollen:  non 
iasQper  Tel  principalitcr  vel  alte"*. 

Han  Tgl.  Matth,  p.  67 :  „Error  Crnqnii  ortas  «st  ex  oodids 

•eriptnza  *ona  änmere*.  illnd  o  «  oon  ante'snmen^  sat is  er asse  seriptom 

!a  «odioe»  pro  e  —  est  habnit,  sed  simnl  idem  itemm  pro  c     con  le^it 

T>er  errorem"*.  —  Es  ist  zu  bemerken,  dass  Crq.  —  wie  aus  H.s  Collatiou 
ht^rvorgeht  —  die  Mehriahl  der  Compendien  dss  cod.  Div.  richtig 
gelesen  hat. 
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MliiiitKIie  gerecht  sa  Bein«  8aL  I  6,  87  ndiitB,  wo  Crq.  htm 
liest,  w&hrend  Matthias  ein  hoc  staiidai»  H.  jedoch  es  für  »xechi 
wohl  möglich  h&lt^  dass  hatc  «u  mpriU^Iidieai  hoc  ent  cornig^art 
Wirde". 

IL  Die  Stelle  la  Sat.  19,  38,  wo  Crq.  o£feBbar  infslfe 
eines  zwischen  Lesen  und  Sctireiben  nnterlaufenen  lapsas  memoriae 
Yon  „si  ta  me,  inqoit,  amas*'  statt  n^si  aie  tn  inquid  aoiaa* 
berichtet. 

III.  Folgende  Stellen:  C.  I  21,  2^  wo  Di?,  logabris  hat  und 
Crq.  diese  LA.  an  einer  Stelle  den  jiOnines  scripti  Codices  praeter 
Maldeg.^,  jedoch  karz  vorher  den  „omnes  scripti  praeter^ 
quam  Diuaei  et  Maldeg.^  zutheilt;  II  13,  8,  wo  er  in  sehr 
unklaror  Weise  von  Div.  behauptet,  dass  er  ein  Colcha  (oder 
Colchica?)  per  lituram  biete,  während  dort  ein  deutliches  cholchica 
steht  (vgl.  Matth,  zu  II  11,  17  p.  58);  III  25,  12,  wo  Crq.  im 
Div.  ac  (für  ein  „deutliches  at"}  gelesen  haben  will;  Sat.  I  2.  86, 
wo  dem  Div.  eine  Interpunction  imputiert  wird,  während  gar  keine 
vorhanden  ist;  II  3,  287,  wo  „jedenfalls  nicht,  wie  Crq.  angibt", 
Meneci,  sondern  meneicii  oder  meneitii  (Matth,  p.  67:  „menenii 
vei  meneitii**)  zu  lesen  sei;  5,  38,  wo  dem  Div.  statt  eines  eis 
ein  fi  zugeschrieben  wird;  7,  71,  wo  Div.  praua  hat,  Crq.  aber 
„priva  sibi  legisse  videtur" ;  Ep.  I  17,  21,  wo  Div.  „aufs  deut- 
lichste** poscis  bietet,  wogegen  Crq.  von  pascis  berichtet;  endlich 
ibid.  18,  20,  wo  nach  Crq.  der  cod.  Div.  mit  der  Vulgata 
(d.  i.  Minnci)  übereinstimmt,  während  er  deutlich  numici  bietet. 

Der  Verf.  behauptet  nnn  namentlich  von  diesen  letzteren 
Stellen,  dass  ,,sie  stark  den  Schein  bewusster  Täuschung 
erwecken  müssen.**  Schein?  Möglich;  sehen  wir  zu,  ob  dieser 
Schein  bei  näherer  Untersuchung  zur  Thatsachesich  verkörpern  wird  ! 

Wir  far  unseren  Theil  sind  vom  Gegentheile  fiberzeugt.  Denn 
ganz  abgesehen  davon,  dass  ein  plausibler  Grund,  warum  Crq. 
gerade  an  diesen  Stellen,  an  welchen  seine  snbjective  Meinung 
80  wenig  engagiert  ist»  eine  Tftnachaiig  beabsichtigt  haben  sellto, 
sidherlldi  nnanffindhar  wire,  dfirften  ade  diene  TeratOfte  in  dtr 
Arbeitsmanier  des  Crq.  eine  in  der  Ton  HiassnT 
erwihnAen  Hinsicht  Tollkommen  bttfriedigende  IrUimng  linden. 
Crq.  hat  nimlich  ohne  Zweifel  die  CoUation  seiner  Hss.  in  der 
Weise  dorchgefUirt,  dass  er,  wie  es  s.  6:  unter  seinen  Zeitge- 
nossen auch  Kannius  gethan,  am  Bande  irgend  einer  Horainns- 
gäbe  die  Yarianten  seiner  11  cedd.  notierte.  Wer  je  ein  solches 
ConatioMeiemplar  aas  jener  Zeit  in  Binden  gehabt  ImI,  wird 
sich  nngefthr  eine  Yoiitellnng  ?on  dem  wüsten  Durcheinander 
bilden  kOnnen,  welches  die  zahlloseD  Noten  und  Zeichen  am  Bande 
dieses  Handexemplars  des  Cmqnius  geboten  haben  mögen.  So  kam 
es  dSBBt  dass  Crq.,  wie  ich  p.  16  sq.  meiner  o.  a.  Abh.  nach- 
gewiesen zu  haben  glaube,  als  er  nach  AbsolTiemng  seiner  CoUa- 
tlonen  sn  der  definiti?en  Znsammenstellnng  des  Conunentana 
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«cbntt,  u  d«r  BtoU»  la  Sat.  n  7,  71  aq.  eint  Hole»  dit  iBdiglich 
aof  cod.  V  Bmg  hatt«,  irrthflaiUoli  «neh  oiit  ood.  Dir.  im  Za* 
MMinOThiiig  Inracliie;  das»  er  8at  U  3,  800  hMrt  wahüobaliilieh 
•ioi  Benarlmg  flbar  Div.  fUaehliob  aal  das  aod.  Silfii  beaag; 
d«88  «r  «adlkh  auch  aUe  Abrigaa  LAA»,  die  wir  nnWr  HI  aoabea 
aaflUirt«D,  tbatafiehUch  ia  aiaan  atiaar  oodd.  -~  aar  nicht  im 
Div.  —  gefunden  und  dieselben  per  errorem,  d.  h.  unabeichtlicli 
und  unwiBsentlich,  da  erlaidar  den  Überblick  über 
alle  seine  NotateTerloraabaiia»  daa eodaa Diraai 

SBgathcilt  hat.") 

Das  Missliche  an  diesen  Stellen  und  auch  an  jenen,  welche 
wir  unter  J.  II  und  früher  unter  (6.)  rangiert  haben,  ist  also, 
ilass  wir  die  betreffenden  Verstöße  bei  Div.  allerdings  eruieren 
konnten,  weil  er  uns  eben  noch  vorliegt,  dass  aber  eben  dieser 
\'ortheil  bei  V  und  den  übrigen  Hss.,  betreffs  welcher  wir  con- 
«equenterweise  voraussetzen  niflssen,  dass  m(^gl icherweise  ä  h  n- 
liche  Verstöße  in  ahnlicher  Menge  vorgefallen 
sein  können,  vollständig  hinwegfallt.  Damit  aber  sind  wir  natur- 
gemäß zum  letzten  Theile  unseres  Referates  gelangt,  in  welchem 
es  sich  darum  Landein  wird,  inwieweit  die  von  H.  gezogenen 
Sohlusafolgerungen,  welche  in  dem  Dictum  gipfeln,  dass  den  auf 
cod.  y  bezüglichen  Angaben  des  Crq.  ,  Jedar  narmatifa  Wart  f&r 
die  Eoraskritik  abtaaj^iadiaD  aal'S  GUtigkait  babaa  oder  nUät  — 
BUckaa  wir  neck  aimaal,  am  aneera  Sabluaafolgaraagaa  flkr  ood.  V 
xa  fonaalieraii,  aof  dia  geaanmta  CoUatioa  dea  Dir.  sariak,  eo 
«igibl  aicb: 

I.  daaa  ein  Schloaa  ai  eilentio  bei  Cr^.  badbigangalea  an 
ytrborreacieran  ist;  daea  er  Gloseoi  aad  Bebolian  nicbt  w5rttieb 

wiedergibt;  dass  er  in  orthographicis  überall  dort,  wo  er  niobi 
aasdrttaklich  über  die  Schreibweise  seiner  Hss.  handelt,  seine  eigenen 
Wege  geht.  Es  wird  also  hinsichtiieb  dieser  Punkte  auf  V  ebenen 
wenig  ala  auf  Di?.,  ein  Huckschloea  nAgliah  eein,  und  wir  werdaa 

in  keinen  Irrtbum  verfallen  können,  wenn  wir  betreffs  dieser 
Komente  von  vornherein  auf  jede  ganane  Information  Toa 

^ta  des  Crnquius  Verzicht  leisten. 

II.  begegnen  wir  einer  Kategorie  von  Stellen,  die  uns  nur 
dann  zu  irrigen  Anschauungen  führen  könneu,  wenn  wir  in  unbe- 
rechtigter Weise  den  Worten  des  Crq.,  ohne  uns  vorher  über 
seinen  Sprachgebrauch  und  seine,  sowie  seiner  Zeitgenossen  Arbeits- 
manier instruiert  zu  haben,  eine  Bedeutung  unterschieben,  die  ihnen 
Crq.  selbst  nie  beigemessen  hätte;  man  vgl.  die  Phrasen  ,,omnes 
Codices",  „scripti  Codices**,  „alii  ( —  nicbt  „alii  omnes"  oder 
„reliqui'*  — )  Codices''  etc.  Wir  sehen  ferner,  dass  Crq.  betreffs 
«ed.  Di?,  eine  jedenfalls  bedenkliebe  Unkenntnis  antiquierter 

*»)  Auch  die  (unter  III  angef.)  Stelle  lu  C.  I  S4,  9  scheint  auf 
«inem  ähnlichen  Irrthum  za  beruhen,  nur  dass  hier  dem  Qod.  Div.  eine 
LA.  irrigerweise  ab-  statt  zn gesprochen  w^urde. 
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InUrpuiMstioosMielMii  Yemthen  liat,  daes  er  endlich  deri,  wo  er 
Aber  aperta  litora,  litteiae  propemodam  oblitteratae  n.  s.  f.  eprieht, 
enteeliledeD  nnzuTerlftsrig  ist.  Es  ist  aber  aach  klar,  dass  alle 
derartigen  Ennnciationeii  des  Crq.  aach  hinsiehtlieh  des 
Vet.  mit  leichter  Mflhe  unschädlich  gemacht  werden  können^ 
indem  man  de  aosscheidet  nnd  unberücksicht  zar  Seite  liegen 
lässt;  keineswegs  geht  es  an,  LAA.,  die  anf  solche  Art  gewonnen 
werden,  selbst  falls  sie  Probables  bieten  soUteni  mit  der  Aue- 
torit&t  des  cod.  V  zu  stützen*'). 

III.  verbleibt  uns  nach  Ausscheidung  der  soeben  als  ver- 
dächtig bezeichneten  LAA.  ein  Bruchtheil  von  Stellen»  die  wir 
schou  oben  nach  ihren  gemeinsamen  Merkmalen  in  folgende 
Gruppen  theilten  :  a)  Stellen,  an  welchen  uns  ein  nicht  gerade 
irriger,  aber  doch  mangelhafter  Bericht  über  LAA.  des  Div. 
geboten  wird  :  C.  III  6,  22;  14,  11;  28,  6;  Epod.  5,  37; 
c.  s.  51;  Sat.  1  1,  8;  6,  31);  II  3,  283;  4,  79;  5,  87  (?); 
90;  7,  34;  Ep.  I  3,  33;  II  1,  69;  198.  b)  Stellen,  an  denen 
Crq.  Compendien  schlecht  gelesen  hat:  C.  I  12,  3;  III  7,  4; 
Sat  U  3,  99;  3,  213;  4,  48.  c)  9  Stellen,  an  welchen  Crq. 
LAA.  anderer  Hss.  irrig  dem  Dir.  sogetheiit  hat,  d)  eine  einiige 
Stelle^  Sai  I  9,  38,  an  welcher  er  infolge  eines  evidenten  Ge- 
dftchtnisfehlere  swei  W5rtem  den  Plats  Tertanecht. 

Mithin  ist  durch  H.s  CoUaUon  erwiesen^  dass  unter  jenen 
LAA.,  welche  wir  auf  alleiniger  Omndhige  dee  Crnquia- 
nischen  Beferates  unter  Anwendung  aller  Vorsicht  dem  codex 
Divaei  in  gutem  Glauben  h&tten  zuschreiben  mfisäen,  noch  immer 
ein  Bruchtheil  sich  finden  würde,  der  uns  an  den  betrcfTenden 
Stellen  ein  entweder  mangelhaftes  oder  geradezu  irriges  Bild  der 
wahren  LAA.  dee  Div.  bieten  wflrde.  Ganz  das  Gleiche  wird 
ceteris  paribus  auch  von  V  zu  gelten  haben:  wir  müssen  ane 
stets  vor  Augen  halten,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wie 
ich  schon  ;i.  a.  0.  p.  42  mit  Hinweis  auf  die  von  Matthias  unter- 
nommene Collation  bemerkte,  „inter  eas,  quas  congesturi  sumus 
tamqnam  certas  lectiones,  tales  esso,  quales  codici  V  nequaquam 
erant  tribuendae".  —  Es  ist  nun  für  die  LOsung"  der  Vetustissimus- 
Frage keineswegs  belanglos,  wenn  wir  constatieren,  dass  die  sub  III 
angeführten  Stellen,  wie  dies  gerade  aus  H.s  Abb.  hervorgeht, 
gegenüber  den  von  Crq.  richtig  erkannten  LAA.  jedenfalls  nur 
einen  geringen  Bruchtheil  repräsentieren.  Denn  wenn  wir  im 
codex  Divaei  unter  den  550  von  H.  collationierten  Stellen  nur  30 
solcher  gemeingefährlicher  LAA.  entdeckt  haben,  so  bietet 
uns  andererseits  die  klare  Erkenntnis»  dass  Crq.  nur  dort  nns 


**)  Dass  bei  der  Eruierung  der  LAA.  des  Vet.  neben  den  angt*- 
führten  Cautelen  auch  noch  andere  Vorsichtsmaßregeln,  deren  Not  Ii - 
wendigkeit  jedoch  nicht  aus  einer  Collation  des  Di  v.  ersichtlich  gemacht 
werden  kanu,  platzgreifeu  müsi^en,  habe  ich  a.  a.  0.  des  ^^äheren  sa 
beweisen  Tennciit 
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Irrthfimliches  berichtet  habe,  wo  seine  Arbeitskraft,  seine 
geriDgen  Kenntnisse  oder  sein  noch  geringeres  Talent 
äßk  ate  mnnliiigMi  Mrwiam,  volle  GeiriailMlt  duraber,  dass 
•  dimt%»  Vmtöi«  •■iaehfoden  mir  ra  itn  AonialnBsftlleD  so 
iMkomi  ■eton'').  Ist  w  dalier  beredUlgi  aaf  Onmd  der  nofeeriaeh 
inibtalielien  Angaben  des  Cn[.  seine  sftminlliebeB  AagabMi  in 
Banech  and  Bogen  als  imbranchbaren  ,,Poftl'''^  in  verwerlboy 
iretidem  wir  soeben  gesehen,  dass  die  betrlehtliehe  Mehfiahl 
ssiner  Angaben  Richtiges  bietet?  Oehen  wir  sogar  noch  weiter 
—  betrachten  wir  alle  660  Stellen,  die  H.  in  Discussion  zieht, 
als  „stringend"  und  messen  wir  da?on  mit  dem  weit  übertriebenen 
Maßstabe  desselben  Gelehrten  den  Irrthflmem  des  Crq.  ein  volles 
Drittheil  zo,  haben  wir  dabei  nicht  noch  immer  mit  der  Thatsache 
zu  rechnen,  dass  wir  betreffs  zwei  voller  Drittheile  von  Crq.  gut 
informiert  wurden?  Und  schließt  speciell  bei  Codex  V  die  unzweifel- 
hafte Güte  von  Stichlesearten,  wie  Sat.  16, 126„fugiocampum  lusum- 
que  trigonem**,  ibid.  II  3,  313  ,,tantum'',  Ep.  I  16,  43  ,,re.s  spon- 
Bore*',  ibid.  II  3,  237  ^et"  u.  aa.  nicht  jeden  ev.  Lese-Irrthum 
des  Crq,  sowie  jeden  Verdacht,  dass  diese  LAA.  von  „irgend 
einem"  Interpolator  aus  der  Luft  gegriffen  sein  könnten,  von  vorn- 
herein aus?  Es  ist  selbstverständlich,  dass  als  Grundbedingung 
fQr  eine  nutzbringende  Anwendung  des  von  Crq.  gebotenen 
Materiales  stets  eine  genaue  Kenntnis  der  Eigenthömlichkeiteu 
dieses  Mannes  in  Verbindung  mit  größtmöglicher  Vorsicht  und 
gesundem  Urtheil  zn  gelten  haben  wird;  in  diesem  Falle  werden 
denn  aber  andi  ebrUebe  BemAhnngen  von  nnswtiMballeni  Brf»]ge 
gtkrSni  sein.  Wenn  Tollende  H.  am  Schlosse  seiner  Abb.  sngibi, 
ydsss  Grq.  nniweiftlhafl  alte  ( —  also  doch  segleich  gnte?  — ) 
B»,  nr  TerlQgnng  hatte/  so  spricht  er  damit  selbst,  wie  ich 
gisabe^  Uber  seine  nnd  Kellers  Meinung  ein  herbes  Urtheil  aas. 
Denn  es  ist  einlenehtendi  dass  nnter  solchen  Yerh&ltnissett  eine 
voisiditige  nnd  besonnene  Kritik  sich  hüten  mnss  das  Kind  mit 
dem  Bade  sn  Tonehlltten,  nnd  bestrebt  sein  wird  —  den  Weisen 
Ton  der  Spreu  zn  sondern. 

Im  fibrigen  glaubt  der  Unterzeichnete,  dass  aus  dem  vor- 
hsgenden  polemischen  Beferate  der  objective  Wert  der  Abhand- 
iiiiig  Dr.  Hänssners  von  selbst  ersichtlich  geworden  ist;  der 
?erf.  hat  sich  unleugbar  das  Verdienst  erworben,  durch  eine  von 
neuem  unternommene ,  umfassende  und  abschließende  Collation 
des  codex  Divaei  unsere  Kenntnisse  über  die  textkritischo  Arbeits- 
manier und  das  philologische  Können  des  Cruquius  in  dankens- 
werter Weise  erweitert  zu  haben. 

*')  Es  bttlarf  nach  dem  Gesagten  wohl  kaum  der  Erwähnung, 
d»is  der  Versuch  des  Verf.  den  Crq.  in  eine  Parallele  mit  Fälschern, 
wie  Caspar  von  Barth  und  iiimon  Bosius  zu  setzen  —  wie  diee  iodirect 
Wohl  aw  H.a  eigenen  Worten  berrorgeht  —  gänzlich  gescheitert  ist. 

*0        Keliers  Epileg.  8.  644. 

Wien.  Sichard  Cornelias  Knkola. 
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In  dem  vorliegenden  ersten  Heftchen  finden  sich  ToUständig 
iwei  Abhandhingen,  die  erste  über  vrjdvfuog  "Yrtvog  handelnd, 
■die  zweite  über  die  Elemente  der  griechischen  Chorstrophe.  Der 
Zweck  der  ersten  Untersuchung  ist,  die  Etymologie  des  Wortes 
v^dvfAog  klarzustellen.  Der  Weg,  den  der  Verf.  geht,  ist  gat  ge- 
wählt, und  es  gelingt  seinen  scharfen  Blicken  Irrwegen  auszu- 
weichen, und  sich  auf  sicherem  Pfade  zu  einem,  wie  mir  scheint, 
sehr  plausiblen  Ziele  durchzuschlagen.  Zunächst  gilt  es,  um  über 
v{]dv^og  ins  reine  zu  kommen,  da  es  stets  ein  Epitheton  des ^V/rvo^ 
ist,  über  die  Auffassung  des  Schlafes  bei  Homer  eine  richtige 
Vorstellung  zu  gewinnen.  Da  zeigt  nun  der  Verf.,  dass  an  einer 
großen  Anzahl  von  Stellen  im  Homer  uns  der  Schlaf  als  Person 
entgegentritt.  Wieder  an  anderen  erscheint  vjivog  als  etwas 
Ooncrotes,  an  nicht  wenigen  Stellen  endlich  ist  der  Schlaf  als 
Zustand  gemeint.  Bei  dieser  ganzen  Auseinandersetzung  wird 
man  dem  Verf.  wohl  ohne  Widerspruch  folgen  können,  schwer- 
lich aber  p.  11  f.,  wo  er  "Ytivov  icneiv  und'  Y'nyov  donelw 
als  ^schnarchen**  erklärt,  „welches  nichts  anderes  ist,  als  das 
durch  das  fortwährende  Herausblasen  der  Schlafsubstanz  ent- 
stehende Geräusch Denn  hier  spricht  er  von  Schlafsub- 
stanz,  einige  Zeilen  weiter  fasst  er  ihn  wieder  als  per- 
sönliches Wesen.  Im  weiteren  Verlaufe  werden  an  der  Hand 
4er  Homerischen  SIeUan-.  die  Wirkungen  des  Schlafgoties  aaf* 
gwiblt,  wo  lioeoidore  dit  Erkl&mng  tod  B  S86 
^4og  oaoB  Idfatec  aaflillig  orseheiBt,  umsoBohr  als  der  gegen 
die  gewöhnliche  ErUftrtiig  Torgebnuslite  Qrond  viehi  §fcichhittig 
ist;  dorn  wir  srfahrs»  ja  aoek  jueht  im  folgendsa»  dass  saoh  der 
Solilaf  ihm  g<eiifth«t  habe,  onl  V.  859  enililt  y^wos  dssi 
FosaidiOB,  ifui  iycS  ftakBom  n^i  mdifta  xoAo^;  wie 
diss  w  siidi  gegangen,  ist  niigsnda  so  lesn.  Sins  bosabsnids 
Wirkng  des  Blickes  des  Hypoos  asf  des  Scis  Aigen  ist 
denkbar,  wenn  nicht  Zons  ihn  ansieht  Indem  nu  der  Ysrf. 
ftksrgekt  aitf  die  den  ''Ysoßeg  oharaktsrisisraiden  Si^tksta,  tkeilt 
er  diesdban  in  swei  Orappen,  von  denen  die  erste  Äs  sosssashin» 
die  des  Hjpnos  Msdit  Teransehanlicken,  wibrend  dis  tweite  dis 
Annehmlickksit  zum  Gegenstsnds  bat  vnd  Algert,  da  sich  vff6vfi9$ 
aut  i)6iaTog  v  79f.  nnd  hymn.  IT,  ITOf  mit  yXwifig  IkMlst, 
dass  vi)dvfiog  sor  ersten  Gmpps  geböii,  knasH  somit  mit  Anten* 
nstb  ik  dsr  Bearbeitung  der  dritten  Aaflage  von  Nägelsbacbs 
Anmerknngen  zur  II  las  zur  Bedentang  „unwiderstehlich^,  die 
«r  aber  zum  Unterschiede  von  ihm  dorch  Ableitung*  von  der 
Wnnel  doft  (idifitp'),  dessen  a  sn  v  wurde  wie  (dyif)  iyaf, 
(iyo^)  m  ayvQig,  erh&It 

Die  zweite  Abhandlung  betrifft  die  Elemente  der  griechi- 
schen Choratrophe,  ein  theoretisches  Olanbensbekenntnis  über 
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^  melritdiflB  OnmaiMgrüi,  im  auf  die  uefarisehMi  Aialyaen 
gmdi.  Ohoig«eftii^»  wie  aie  der  Verf.  in  später  ereclieineii- 
im  AUundlimgen  bieten  wird,  vorbereiten  eoU,  worüber  dem- 
eaA  auch  erst»  esMd  Jene  AiMten  Torliegen,  berichtet  wer* 
im  wird. 


Aog.  Nitzs ebner,  De  locis  Sallnstianis  qui  apad  scriptores 
0t  gramniaticos  veteres  legnatnr.  (Uöttiuger  loAUg.^Diai.)  ÜMMmoim 

Cnlemann  1884.  103  SS.  8*. 

Eine  eingehende  Untersucliung  über  den  Wert  der  testiraonia 
für  die  Teiteskritik  des  Sallnst  wurde  schon  lange  als  Bedürfnis 
gefohlt :  die  vorliegende  Arbeit  ergänzt  diese  Lücke  in  der  Lite- 
ratur über  Sallnst  und  zwar  in  einer  billigen  Ansprachen  durch- 
aus entsprechenden  Weise,  indem  ihr  Verf.  die  zalilreichen  Citate, 
die  nach  Dietsch  noch  beigebracht  wurden,  heranzog,  alle  nach 
den  Schriftstellern  geordnet  mit  großem  Fleiß e  gruppierte,  und 
bei  der  Abschätzung  ihres  Wertes  und  der  kritischen  Behand- 
lung der  Salluststellen  mit  lobenswerter  Besonnenheit  und  meist 
richtigem  Ürtheile  Torgieng,  so  dass  aus  ihr  der  Sallust- Kritik 
«B  bleibender  Gewinn  erwachsen  ist. 

Die  liiflera  Anordnung  ist  im  karten  folgende.  Der  Verl, 
sdieidet  mniehst  bei  jedem  SebriftsteUer,  die  ibrem  Alter  ni^ 
gendnet  sind,  die  genauen  Citate  von  denen,  die  seben  ftnßer- 
licb,  ihrem  gansen  Habitns  nacb  das  Gepräge  der  UngenanigkeH 
ui  sieb  tragen,  also  von  solclien,  die  der  Antor  oll^nbar  entweder 
sss  dem  Gedftdhtnieee  oder  ebne  seinen  Text  gemm  aneneebfen, 
Mgebncbt  bat  nnd  snebi  so  die  fldee  Jedes  einselnen  ins  reebte 
Licht  zu  stellen.  Dabei  kommt  noch  in  fietraebt  die  Bescbaffen- 
heit  der  Texte,  die  den  Schriftstellern  vorlagen,  eine  Frage,  die 
Verf.  vielleicht  zu  wenig  betont  hat.  Allerdings  wird  es  schwer 
sein,  bestimmte,  allgemein  geltende  Schlüsse  nach  beiden  Bich- 
toDgen  zu  machen,  etwa  so:  Priscian  citiert  fast  immer  genau, 
folglich  ist  ihm  unbedingter  Glaube  beizumessen,  während  Dio- 
medes'  Anführungen  der  Mehrzahl  nach  flüchtig  und  ungenau  sind, 
weshalb  ihm  nie  ein  Wert  beizulegen  ist;  der  Verf.  hat  sich  vor 
^0  allgemeinen  Aufstellungen  rait  Recht  in  Acht  genommen. 
Ebensowenig  wird  man  leicht  zu  einer  ultima  lex  bezüglich  des 
Wertes  der  Texte,  die  den  Schriftstellern  vorlagen,  kommen  kOnnen 
—  doch  hätte  auch  diese  Seite  größeres  Gewicht  verdient  und 
der  Verf.  hätte  uns  zu  noch  größerem  Danke  verpflichtet,  wenn 
er  auch  dieser  Frage  energisch  zu  Leibe  gegangen  wäre.  Aber 
nicht  um  zu  mäkeln,  hebe  ich  diesen  kleinen  Mangel  hervor; 
Tielleicht  findet  sich  der  Verf.  hierdurch  angeregt,  auf  Gruud 
seiner  so  großen  Fleiß  erfordernden  Arbeit  auch  diese  Frnebt 
Boeb  einsnbeimsen. 

Waa  nnn  das  Bfnselne  betrifft^  so  wird  man  meistens  der 
Mellede  nnd  den  OrOnden  des  Yerf^s  beietlmmen  müssen;  sia 
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Beispiel  fahre  ich  nur  an,  wie  rielitig  er  die  Zeognisae  Amsians 
8.  75  beurtheilt  und  für  Salliist  verwertet  hat;  so  stehe  ich  nicht 
-Kk,  jetzt  mit  Arusian  S.  478  (NituGhner  8.  79)  arbore  infecundus 
za  schreiben,  obwohl  ich  in  meiner  Ausgabe  noch  am  beliehen  arbori 
festgehalten  habe ;  denn  alles  spricht  dafOr,  dass  das  die  Constmction 
variirende  arbore  Anstoß  zur  Correctur  von  Seite  der  Abschreiber 
gegeben  habe,  die  durch  das  Bestreben  überall  Gleichmäßigkeit 
herzustellen,  wo  Sallust  durch  die  varietas  seines  Stiles  zu  wirken 
suchte,  die  Quelle  unserer  Handschriften  schon  in  fiühester  Zeit 
entstellt  und  verderbt  liaben.  *Ebensowenig  bin  ich  jetzt  noch 
im  Zweifel,  dass  Arusiaus  Zeugnis  S.  459  zu  Cat.  51,  4  qttaf 
reges  —  consuluerint  vor  der  besten  hslichen  Leseart  qui  reges 
den  Vorzug  entschieden  verdient;  denn  qui  ist  sachlich  unrichtig 
und  erklärt  sich  leicht  als  ungeschickte  Correctur  eines  Schrei- 
bers, der  fjuae  reges  sich  nicht  zu  erklären  vermochte.  Ebenso 
bin  ich  noch  au  vielen  anderen  Stellen  ganz  der  Ansicht  des 
Verf.B,  nicht  erst  von  heute  oder  gestern,  sondern  schon  lange, 
wie  meine  Ausgabe  seigt;  denn  leh  habe  bei  meiner  Tezie»- 
reoeneion  den  OrammatikenengniBsen,  die  eine  bestimmte  Form 
ansdrAcUlch  bekunden,  das  größte  Gewicbt  beigelegt,  namentlich 
dann,  wenn  de  mir  die  oorrigierende  und  nnifermierende  Thftllg- 
keit  der  Abschreiber  sn  doeomentieren  schienen;  denn  idi  bin 
2nr  Übersengung  gelangt,  dass  diese  Thfttigkeit  dnrch  nichts  mehr 
herausgefordert  wurde,  als  dnrch  Sallusts  Manier,  durch  detf 
Wechsel  der  Gonstiiiction  und  fortwährende  Verschiedenheit  an- 
scheinend paralleler  Ausdrflcke  auf  den  Leser  sn  wirken;  dahor 
war  ich  bestrebt,  jene  gepriesene  varietas  möglichst  wieder  her- 
zustellen, und  hierbei  waren  mir  in  erster  Linie  die  Citate  Ton 
größtem  Nutzen.  Also  obwohl  ich  meist  auf  des  Yerf.s  Steita 
stehe,  so  gibt  es,  wie  es  ja  ganz  natürlich  ist,  doch  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  von  Stellen,  an  denen  meine  Ansicht,  zu  der  ich  durch 
die  Beschäftigung  mit  Sallust  gekommen  bin,  von  der  seinigen 
abweicht.  Theils  scheinen  mir  seine  Argumente  falsch,  theils 
hat  er  aus  richtigen  Argumenten  viel  zu  weit  gehende  Schlüsse 
j^ezogen.  Ich  glaube  nun  mein  Interesse  an  der  vorliegenden 
Arbeit  nicht  besser  zum  Ausdrucke  bringen  zu  können,  als  wenn 
ich  einige  von  diesen  Stellen  etwas  eingehender  zu  betrachten  mir 
erlaube. 

Cat.  20,  2  ni  virtus  ßdesquc  vostra  spectaia  mihi  f orct. 
Überliefert  ist  forent  von  C  P,  der  Corrector  p  hat  aber  foret; 
ondUch  y  foret  Dan  kommt  das  Zeugnis  bei  Servius  ad  Ge. 
I  260  „nam  foret  et  praeteritum  et  praetem  et  futurum 
eomplecMwr.  mi  ifurtm  fidesque  ve$tra  9peetaia  miki  forei  i.  a« 
€99et.^  Bei  Feststellung  der  richtigen  SchrtiboDg  ergebon  die 
Handschriften  keinen  Anhaltspunkt;  beides  fweni  und  foret  ent- 
eprioht  femer  dem  ^rachgebrauche  des  Sallust;  dass  §terfiu8  in 
aeiner  Hs.  fo/rei  Isa,  ist  aufter  jedem  Zweifel  durch  die  Bestimmt* 
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heit  des  Ciiates;  folglich  erbftlt  eine  bessere  hsliobe  Q«w&hr 
fiMret.  BedeakiB  wir  fenür,  daw  den  mnriaMDto  Abaehnibtr 
fiel  mahr  Aostaft  der  Singnlar  faret  bei  swei  Sabjeeten  ale  der 
gewMmliebe  Piarai  erregte,  ao  gewiimt  jenes  plus,  daa  forH  an 
biliehar  Überliafemng  vor  jfarent  entaebleden  vorane  hat,  die  Be- 
deoftong,  daaa  man  nur  Ittr  daa  nngewIMinliohere  finret  eich  ent- 
scheiden kann ;  mgl.  dagegen  N.  S.  70,  der  aieh  fttr  den  Flnral 
finremt  erklärt.   Kehmen  wir  weiter  die  viel  behandelte  Stelle 
Cat.  2,  8  sed  nmUi  mortales  dedUi  veniH  atqm  somno  indocti 
incultique  vitam  sicuti  peregrinatUea  transegere.  So  schreibe 
ic|h  mit  den  besten  Hss.  P  C,  femer  mit  den  Zeugnissen  Donatus' 
in  Ter.  Phorm.  605  und  Senrias  za  Verg.  G  1,  3.  Die  schlech- 
teren Hss.  dagegen  bieten  transiere  C,  sowie  Priscian  vol. 
II  S.  434  lind  Non.  S.  419.  Die  bessere  Autorität  spricht  also 
ffir  transegere.    Doch  die  allein  genügt  uns  nicht,  eine  defini- 
tive Entscheidung  zu  fällen.    Demnach  infissen  wir  noch  andere 
Momente  in  Betracht  ziehen.    Solche  sind  vor  allem  Parallel- 
stellen.   Da  wird  nun  sogleich  der  Beginn  des  bellum  Catil.  ins 
Treffen  geführt,  wo  es  heißt:  I,    1  omnii>  homincs  —  sumina 
"pe  nili  decet  ne  vitam  silentio  trau s  <  ant  veluti  peco r a ; 
daraufhin  haben  nun  in  der  That  auch  viele  Herausg.  sich  für 
transiere  entschieden  und  auch  N.   misst  S.  33  dieser  Stelle 
solche  Bedeutung  bei,  dass  er  sich  ffir  transiere  ausspricht. 
aUerdiugs  noch  aus  einem  andern  Grande»  den  ich  später  zurück- 
«eieen  werde.  Nnn  frage  ich,  kann  hier  wirklich  die  PaialleU 
fltdle  etwaa  fOr  nnaeren  Ml  beweisen?   Es  iei  da  n9thig,  sieh 
Felgendea  Uber  den  Wert  Ton  Parallelatellen  gegenwärtig  zu 
halten:  handelt  es  sich  dämm,  eine  Phrase  als  lateiniech  nnd 
speeiell  ans  dem  Geiste  nnd  der  Sprache  eues  Schriftstellers  ent* 
sprechend  an  erweisen^  sc  ist  es  gewiss  Ten  groüer  Wichtigkeit, 
sie  selbst  oder  eine  analoge  bei  dem  betreffinden  Schriftsteller  zu 
belegen.    Damm  handelt  es  sich  aber  an  nnserer  Stelle  nicht. 
Denn  nicht  darüber  ist  ein  Zweifel,  ob  vikm  transiere  latei- 
nisch, speeiell  sallastianisch  sei ;  daraus  aber,  dass  Sallust  Gat.  1 . 
1  vitam  transire  schreibt,  zu  folgern,  es  mQsse  auch  Cat.  2, 
8  vitam  transiere  heißen,  ist  unlogisch  und  unrichtig.  Also 
stehen  wir  wieder  auf  dem  alten  Punkte ;  vergleichen  wir  aber 
beide  Sätze  näher,  so  ergibt  sich  für  besser  beglaubigte  Lese- 
art abermals  ein  kleines  Plus;  denn  an  der  ersten  Stelle  konnte 
Sallust  nur  vitam  transeant  sagen  wegen  des  folgenden  vcliiii 
pecora;  an  unserer  Stelle  dagegen  konnte  Sallust  namentlich 
wegen  der  Zusätze  dediti  ventri  atque  sommo  und  wegen  indocti 
incultique  besser  vitam  transegere  sagen,  wozu  veluti  percgri- 
nantes  ganz  gut  passt:  sie  bringen  das  Leben  hin  wie  auf  einer 
Reise,  d.  i.  ohne  ernste  Beschäftigung.    Der  Zusatz  veluti  perc- 
grimntes  bestimmt  viele  sich  für  transiere  zu  eutscheiden;  so 
sagt  aach  N.  S.  33:  ^cum  voce  peregrinandi  imagine  quadam 
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expressa  non  convenire  „transegere"  sed  „transiere«  Fabri  et 
Anhaltius  monuerunt'*.  Ich  weiß  nicht,  ob  nicht  gerade  das 
tfeltUi  peregrinantes  ein  anderes  Verbum  verlangt  als  transire ; 
denn  zu  sagen  transeo  vitam  relnti  peregrinans  erscheint  mir 
geschmacklos.  Doch  die  Hauptsache  liegt  darin,  wie  das  oppositam 
beweist,  dass  Sallust  sagen  wollte:  Viele  bringen  das  Leben 
ungebildet  und  roh  ohne  ernste  Beschäftigung  hin.  Also  transe- 
gere  gewinnt  dadurch  wieder  einen  kleinen  Vorsprung.  Bedenken 
wir  nun  ferner  Folgendes:  Wenn  auch  Sallust  gewisse  Phrasen 
mit  Yorliebo  gebranobt  «od  eieli  Dicht  gerade  sohent,  sie  nllMt 
in  kniMii  ZwischtüriUmien  tu  wiederholen,  so  ist  do^h  der  Wedtscl 
dos  Ansdraekes  einer  der  ersten,  allgemein  snerlLannten  Yortllfs 
seines  Stiles.  Wenn  wir  also  aneh  ans  diesem  Omnde  keinen  AnstoA 
nehmon  würden,  wäre  hier  sowie  1, 1  tranHere  einstinunig  Aber» 
litfini  nnd  genau  so  passend  wie  oben,  so  werden  wir  den 
Weehsel  im  Ansdmok»  Torsiehen,  nnd  dem  SaHnst  eher  iftm$effere 
mscfareiben;  snmal  da»  wie  wir  geeeben,  transesfert  1.  besser 
flberlislbrt»  passender  oder  mindestens  gleich  passend  ist. 
Zwingsn  schon  diese  Momente  den  vorsichtigen  Kritiker  für 
iransegere  einsastehen,  so  kommt  dssn  noch  als  wichtiges  Mo- 
ment die  ratio  critica  selbst.  Denn  selbst  wenn  transiere  und 
iransegere  gleich  passend  und  gleich  gut  fiberliefert  wäre, 
zwänge  sie  uns,  iransegere  für  das  Ursprüngliche  zu  halten. 
Denn  die  Thätigkeit  der  Correctoren  ist  hinlänglich  erwiesen  für 
alle  Hss.  Ist  es  nun  wahrscheinlicher,  dass  sie  für  das  gebräuch- 
lichere iran8ier€f  das  sie  noch  dazu  kurz  zuvor  lasen ,  das 
seltenere  iransegere  einsetzten,  oder  werden  wir  umgekehrt 
schließen  müssen :  Oben  I  1  las  der  Abschreiber  viiam  franseani^ 
folglich  änderte  er  auch  hier  das  iransegere  in  irafisiere?  Ich 
glaube,  es  kann  demnach  kein  Zweifel  mehr  sein,  dass  iransegere 
hier  die  echte  Leseai  t  ist ;  transiere  erweist  sich  als  eine  Cor- 
rectur,  veranlasst  durch  die  unmittelbar  Yorausgegangeue  ähn- 
liche Stelle.  Ähnlichen  Widerspruch  mOchte  ich  erheben  gegen 
Ks.  Ausfbhmngen  sn  Sali.  lug.  93,  3  (S.  87  ff.),  Oal.  90,  4 
(8.  48  f.)  Ing.  49,  4  (8.  49  IT.),  lug.  118,  8  (8.  80  f.),  lug. 
89,  5  (8.  61  f.),  Cat  69,  3  (8.  62  f.),  Ing.  104,  5  (8.  80  f.), 
Cat  8,  3 — 8  (8.  91  f.)  n.  s.  Doch  wflrde  es  mioh  in  weit 
fflhrsn,  wollte  idi  dies  aJles  im  Detail  besprechen. 

Ich  kann  wohl  sdilieften  mit  der  yersicherang,  die  ich 
gleich  anfiuigs  gegeben,  dass  flberall  in  der  ganaen  AlAandhing 
die  0eich  eindringliche  Untersnchnng  and  das  gleich  Torsichüg» 
ürtheil  entgegentritt.  Kur  das  eine  will  ich  noch  erwähnen, 
dass  die  kritische  Behandking  der  Zeugnisse  selbst  manclimal 
hfttte  eingehender  sein  kennen.  Doch  ist  das  Tielleicbt  zn  riel 
verlangt  —  kurz  nnd  gut,  die  vorliegende  Abhandlung  wird  allen, 
die  sich  fttr  Sallust  interessiereni  viel  Kenes  nnd  Gu  tes  bieten» 

Wien.  Aug.  Scheindler. 
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i)r.  Oftnihor  Alexuder  E.  A.  Saalfeld  TeftsanraB  Italo- 

graeOQS.  AnsfUhrliebes   historiseh-lnritbebes   W<Brterlnieh  der 
'echiaeliMi   Lehn-   and   Fremdwörter   im   LateiliMhoB.  Wien, 
Gerolds  Sohn  1884.  1184  SS.»  Preis  10  fl.  4  W. 

Rbe  kritlseh  gesichtete  Sammlung  sftmmtlioher  grie- 
chiseher  Lehn»  und  Fremdwörter  im  Lateinischen,  freilieh  wenn 
möglich  mit  Angabe  aller  Belegstellen,  ist  ein  nnabweiabares 

Bedürfnis  der  Wissensehaft.  Zwar  für  den  Linguisten  und 
Coltorhistoriker  ist  das  Ton  0.  Weise  in  seinem  bekannten  fiocbe 
(Tgl.  Jg.  1883  dieser  Zeitschrift  S.  831  f.  die  interessante 
Becension  desselben  v.  G.  Meyer)  gegebene  alphabetische  Ver- 
leichnis  ansreicbend,  aber  die  Kritik  der  Schriftstellertexte  yer- 
langt  eine  vollständige  Sammlang,  wenn  fftr  sie  ein  erheblicher 
Ctowinn  resultieren  soll.  Dass  in  den  beiden  angegebenen  Punkten 
unser  Bach  nicht  vollkommen  das  leiste,  was  man  verlangen 
möchte,  haben  bereits  zwei  Kritiker,  K.  Sittl  im  Archiv  f.  lat. 
Lexikographie  I,  594  f.  und  0.  Weise  in  Zarnckes  Lit.  Centr. 
Jg.  1884  Sp.  1758  f.  hervorgehoben.^)  Auch  vermisst  man  wirklich 
QDgern  ein  Verzeichnis  der  zur  Arbeit  heiang-ozoprerien  Autoren 
nebst  deren  Ausgaben,  sowie  eine  Erklärung  der  für  die  zahlreichen 
angeführten  Werke  gebrauchten  Abkürzungen.  So  rauss  man  bei- 
spielsweise bei  Curtius  Grundz.  der  griech.  Etym.,  Bopps  Vergl. 
Gramm.,  Mommsen  Eöm.  Gesch.  errathen,  welche  Auflagen  benützt 
sind;  so  fehlt  s.  v.  anclo,  guberno  bei  Osthoff  Indog.  Forsch,  di»' 
Angabe  des  Theiles  (I),  zugleich  ist  an  letzterer  Stelle  dasselbe 
Citat  doppelt  aufgeführt.  Doch  wollen  wir  bei  einer  so  umfang- 
reichen Arbeit  nicht  mit  Kleinigkeiten  rechten,  die  freilich  auch 
nicht  unwichtig  sind,  sondern  nach  den  Hauptgesichtspunkten 
fragen,  die  dem  Autor  maßgebend  gewesen  sind.  Bei  einem  Buche 
von  dem  Charakter  des  vorliegenden  muss  ganz  besonders  neben 
dem  statistischen  Momente  auch  das  sprachwissenschaftliche  her- 
vorgehoben werden.  Leider  muss  ich  in  dieser  Beziehung  in  Abredo 
stellen,  dass  die  vorliegende  Arbeit  strengen  Anforderungen  der 
Wissenschaft  entspricht.  Der  Verfasser,  dessen  allzu  massenhaft«^ 
PiedneiioD,  wie  6.  Meyer  mit  Becht  in  dieser  Zeitschrift  Jg.  1884, 
8.  844,  bei  Besprechnng  der  Schrift  „Die  Laatgeeetse  der  griech. 
Lehowerter  im  Lateinischen*^  hervorgehoben  hat,  der  Yertiefang 
in  den  Qegenstand  hinderlich  gewesen  ist,  hat  es  mit  seltenen 
AosBsbmen  unterlassen,  die  Richtigkeit  der  ihm  flberiieferten 
Foraeloagsresaltate  seiner  Vorglnger  mit  kritischem  Ange  za  prtfen, 
sendem  sie  meist  eiaÜMh  glattweg  hingenommen,  hftnflg  auch 
aaTersiittelt  neben  einander  gestdit.  Der  Standpunkt  Corssene, 
dessen  Yerdieoste  nm  die  Erforschung  der  lateinischen  Sprache 


')  7g1.  noch  die  neoerdiogs  erschienenen  Beceni&onen  von  H. 

Gentbe  Deat«che  Literaturzeitung  1885  Nr.  8  und  hesondeis  die  von 
£.  Georges  Barl.  Philol.  Wochenschrift  Jg.  e,  842  f. 
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zu  leugnen  mir  nicht  entfernt  in  den  Sinn  kommt,  ist  fast  durch- 
aus auch  der  des  Verfassers  des  *Tensaurus*.  Und  doch,  wie  weit 
weicht  die  heutige  Wissenschaft  von  demselben  ab!  Man  muss 
^ich  eben  gegenwärtig  halten,  dass  eine  Ansicht,  auch  wenn  sie 
zohnmal  in  der  Corssenschen  Manier  gedruckt  und  auch  Ton 
anderen  wiederholt  wird,  deswegen  nicht  um  ein  winziges 
Körnchen  Wahrheit  mehr  enthält.  Welchen  Unfug  hat  Corssen 
beispielsweise  nicht  mit  der  „Wahl  Verwandtschaft  der  Vocale  und 
Ck)usonaQten"  getrieben  und  wie  getreulich  schreibt  gerade  dies 
idleg  Saalfeld  nach!  Man  vgl.  anAeidem  zor  BeehÜiirtignng 
meiner  Behaaptiuig  beispielsweise  die  Artikel  Apollo,  balneM, 
Hereriee  v.  a.  Nirgends  nimmt  man  den  Einfloss  neuerer  For- 
schnng  wahr.  Binen  Maßstab  fftr  den  sprachwissensekaftliclien 
Horizont  unseres  Yerfassers  geben  nnter  anderem  aneh  die  Artikel 
fldes,  hibrida,  pormm,  das  schon  wsgen  seiner  lautlichen  Gestalt 
absolat  nicht  als  Lehnwort  erUirt  werden  kann:  Tielmehr  ist 
für  pomim  and  nQaaov  die  Gmndform  p|8Ö  Jidg.  i  :=  Ist.  or, 
idg,  -rs-  =  lat.  rr].  Dass  Tarentum  neben  TcLqavzog  ein  Ist. 
Lantgesets  wiederspiegelt  (vgl.  Agrigentnm  u.  a.),  ist  dem  Ver- 
fasser« der  sieh  überhaupt  über  den  so  wichtigen  Einfiuss  der 
Betonung  auf  den  Klang  der  Vocale  nicht  klar  ist»  vollständig 
entgangen,  und  dafür  figuriert  unter  Agrigeotum  eine  Bemerkung 
Corssens,  die  nichts  erkhlrt.  Wie  denkt  sich  der  Verf.  den  otym. 
Zusammenhang  von  saeta  mit  W.  sbhid-!  Man  höre:  durch  die 
Mittelform  *sfaid-ta,  während  er  doch  andererseits  fides  fallere 
auch  aus  *rffide8  *sfallere  erklären  will.  Dass  natürlich  auch  die 
sämmtlicheu  alten  Wurzeln  (größtentheils  nach  Vanicek)  figurieren, 
wird  nach  dem  Gesairton  nicht  wundernehmen.  Kurz,  der  spiach- 
wissenscliaftiiche  Stanipunkt  des  Verfassers  —  dies  darf  von 
einer  unparteischeu  Kritik  nicht  verschwieiren  werdon  —  ent- 
spricht durchaus  nicht  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Sprach- 
wissenschaft. 

Aach  in  der  Anfhahme  angeblicher  griechischer  Lehnwörter 
scheint  mir  der  V.  sn  wenig  streng  gewesen  cn  sein.*)  FAr  nicht 
entlehnt  ans  dem  Grieohischen  halte  ieh  folgende  WOrter:  aon(a)a,') 
smossiSy  das  jedenfhUs  ans  agfio^ig  (S.)  nicht  henrorgegangen 
«ein  kann;  aranea,  man  die  Lehnwörter  acaohne  araehnida; 
atta,  sicher  in  dieser  Bedentong  enrop&isch  (Gortins  Grds«*  207, 
Fick  Vgl.  Wteterb.*  I  482) ;  caliz  (mit  ?)  nnr  ans  einer  Grand- 
form  *knalie-s  herleitbar,  vgl.  canis  ans  ^kgaais,  im  Griech. 
entsprecGen  genau  xuA<$  und  x^roy;  campagns  capis  (beide  mit  ?), 
cincinnns.  fOr  classis  denkt  Besten  borg  er  nach  Jordan 
Hermes   16,  59  an  ein  fitymon,  dessen   Verwandte  er  In 

*)  Vgl.  den  Bec^nseoten  der  „Lautgesetze  der  kriech.  Lehnwörter 
ntw.  In  Ssraekes  Lit  C^ntralbUtt  18S4,  980  und  0.  w^i«B      a.  a.  O. 

*)  Vgl  Varrode  re  rostica  ed.  Keil  10,  t:  is  modos  acnaa  lat  ine 
nominatiir. 
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xbjBov,  Bes.,  an.  Uati  Haoftii,  lit  Udli  dedken  fliiM; 
jedasiUls  sMt  die  angebUobe  Bntlebiuuig  ans  dem  Orieebiaebaa 

nt  fast  «ntlberwindliche  Schwierigkeiten.  Weiter  scbeinen  mir 
aicbt  aos  dem  Grieobieeben  entlehnt  columba,  corulus,  colnmiis 

(Becbtel  Über  gegenaeitigt  Assimilation  und  Dissimilation  der 
beiden  Zitterlante  20),  cnpa,  Tielleicht  auch  ereta,  sicher  cvallo 
(Khon  0.  Weise  in  ßezzenbergers  Beitr.  5,  82  hebt  das  Bedenk* 
liehe  der  Annahme  der  Entlehnung  von  iy.ßakJuo  her?or),  culuUns, 
fi'ies,  fraxare  (mit  ?),  fuscina,  lar(i)dum,  malva  (mit  ?),n:issa  (mit?), 
parma,  porrum  (wie  schon  erwähnt),  pulmo,  posca,  patina,  runcina. 
rata,  semiplotia  (nicht  =  gr.  ß'kaxnia,  sondern,  wie  die  Stelle 
bei  Festus  238,  33  Müller  deutlich  zeigt,  von  plotus  herkommend), 
urceus  (vgl.  urna  =  *urc-na).  Wahrscheinlicü  dürfen  auch  fencstra 
torbea.  masturbor,  dessen  Erklärung  durch  Bücheler  Arch. 
f.  lat.  Lex.  1.  107  =  ♦nia(n)-hturl)0  viel  mehr  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  hat,  als  Saalfeld  die  Lautges.  der  griech.  Lehnw. 

5.  III  glauben  machen  möchte,  vicia,  viscum,  violu,  vielleiclit 
auch  norma  und  turris  zum  einheimischen  Sprachgute  gerechnet 
werden;  bei  dem  letztgenannten  wäre  gar  kein  Zweifel,  wenn  wir 
mit  Sicherheit  wüssten,  daaa  die  nnteritalischen  Griechen  die  Form 
^(qoig  gebraucbten,  die  die  gewöbnlicbe  war;  denn  secnnd&rea 
-IS-  iat  im  Lateiniscben  entweder  conatant  oder  wird  in  -aa- 
gewandelt»  rgh  maanm,  proaamn  für  gewObnÜebee  mrsum,  quoraom. 
Daaa  daa  omiaftBe  tremonti  geradewegs  von  der.  TQtfioyri  eotlebnt 
«ein  aoll«  iat  nach  dem  Stande  der  Überliefening  (vgl.  Jordaa 
Krit  Bdtr.  219  f.  und  des  Ref.  Zar  Iat  Yerbalflexion  I,  8$) 
und  überhaupt  eine  starke  Znmuthong.  Baccha,  nach  Varro  de  1.  L 
7,  87  Müll,  „vinum  in  Hispania''  ist  doch  kaum  ein  Lehnwort  aiia 
dem  Griechischen.  Ich  will  ohne  Auswahl  noch  einige  Bemerkungen 
aaffigen,  die  ich  mir  bei  Durchsicht  des  Baches  premacht  habe. 
Bei  acephalas  ist  zu  lesen  Lßwe  Prodr  233  statt  333.  Zu  Acliivi 
vgl.  Kvpr.  yixaifog  Sayce  Berl.  Phil.  Woch.  4,  671.  l'.öi 
agripinus  ist  Kitsehl  op.  2,  506  statt  2.  .'^65  zu  lesen,  ebenso 
soll  stehen  Muratori  1824,  1  statt  murator.  18.  24,  1.  Warum 
i?t  s.  V.  Bacchus  für  das  Senatus  consultum  de  Bacchanalihus  die 
LiTinsauFgabe  von  Drakenborch,  nicht  aber  Corpn.s  inscript.  Lat.  I 
als  Quelle  citiert?  Warum  bei  Asiagenu.s  Ureili  inscr.  557,  nicht 
Corp.  inscr.  Lat.  I,  36 V  Übrigens  kann  .iieses  Wort  ganz  «,'ut 
lateioisch  sein  und  braucht  nicht  für  verderbt  aus  ^{  '\^Q.h,!A6iayivri<j. 
zu  gelten.  Unter  dem  Schutze  des  Hochtons  hat  sich  a  intact 
erhalten.   Wegen    der   angeblichen    Form   Orfeus    (siehe  auch 

6.  Mejer  in  dieser  Zeitschrift  Jg.  1884,  S.  844)  vgl.  Schmitz 
Biltr.  185.  Bei  manchen  hybriden  Bildungen  fehlt  daa  Krens, 
s.  B.  pergraeoor,  qaadriehordufli.  Doch  ieb  breche  ab.  Bin  Boeb, 
«ie  daa  Terliegende  fordert  natargenftft  in  der  mannigfacbaten 
W«iie  die  Kritik  heraoa:  ae  habe  ich  denn  vorzngaweiae  nach 
dir  spraeblicbeo  Seite  den  Wert  deaaelben  nnterancbt  ond  manche 
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•rheUiclie  Bedenlmi  Torbrineimi  mtoen.  Da  jedoeh  diese  Seit» 
im  gamen  und  grofien  doch  gegenäber  dem  statistisclien  Ibmait» 
mehr  znrflcktritt,  so  wird  dadurch  der  Wert  des  Baches,  wsnn 
er  auch  ejaigermaOsD  sinkt,  doch  keineswegs  illusorisch  gemacht. 
Jedesfalls  mass  man  dem  Verfasser  zu  Dank  Tsrpflichtet  sein, 
dsss  er  mit  rüstigem  Eifer  und  höchst  anerkennenswertem  Fleiße 
den  Anfang  zu  einem  Werke  gemacht  bat,  das,  wie  im  Eingänge 
betont  wurde,  geradezu  ein  Bedürfnis  der  Wissenschaft  geworden 
ist  und  darum  auch  das  vorliegende  Buch  für  den  Specialforscher 
als  unentbehrlich  erscheinen  läset.  Allseitige,  eindringende  Ver- 
tiefung in  den  Gegenstand  wird  die  Möglichkeit  an  die  Hand 
geben,  bei  einer  zweiten  Auflage,  die  sicher  nöthig  werden  wird, 
alle  Yon  anderen  nnd  von  mir  gerügten  Mängel  und  Fehler  des 
Baches  auszubessern  and  es  in  jeder  Hinsicht  zu  vervollkommnen. 
Der  Dmck  ist,  wie  schon  von  anderer  Seite  bemerkt  wurden  ist, 
correct  and  gat. 

Innsbruck^  Januar  1885.  Fr.  Stolz. 


0.  Gilbert,  Qesohiohte  und  Topographie  der  Stadt  Born  im 
Altertham.  Ente  AhtheUnag.  Leipsig  188S,  Teabner.  S68  Sa 

Vorliegender  Baad  ist  in  fttnf  Capitel  abgetheilt.  Das  1» 
behandelt  nDie  YoranssslsnDgen  der  StadtbildiiBg  Romss.  Das  2. 
nDis  Dörfer  dss  Westpalatiiims.«  Das  3.:  aDie  palattnischs  Stadt«. 
Das  4.:  »Das  Ssptimontliim".  Das  5.:  aDie  raamisdi-ittisclie 

Doppelstadttf.  Der  Verf.  befolgt  eine  conetraierende  Methode.  Mit 
Zagmndelegnng  der  localen  Traditionen,  die  vonflglich  an  CuUe 
und  Heiligthtlmer  sich  knflpfen,  sncht  er  darzulegen,  wie  die  Stadi 
Bom  nach  und  nach  entstanden  sei  ^  haben  ja  schon  die  Alten 
beim  Mangel  einer  gesichichtlichen  Überlieferang  durch  die  Den* 
tung  von  sacralen  and  bürgerlichen  Gebräuchen,  von  Ortsnamen  usw. 
eine  Quasihistorie  sich  zurecht  zu  legen  gewusst.  Auch  Gilberts 
Resultate  lassen  sich  als  nichts  anderes  bezeichnen,  obwolil  er 
die  Geschichte  der  einzelnen  Hügel  und  Berge,  sowie  ihrer  Theile, 
auch  der  dazwischenliegenden  (häufig  ngroßenu)  Wälder  nnd  Sümpfe 
mit  überraschender  Sicherheit  bis  in  das  graucste  Alterthuni 
zurOckverfolgt  und  die  verschiedensten  Völker  zusammenwachsen 
sieht.  So  lag  nach  ihm,  um  ein  Beispiel  für  viele  zu  geben, 
(vgl.  S.  255)  r^auf  und  am  Südcapitolinus  seit  ältester  Zeit  eine 
dorfartige  Niederlassung,  die  wahrscheinlich  wieder  aus  dem 
Zusammentreffen  verschiedener  Bevölkerungselemente  erwachsen, 
mit  den  Cnlten  des  Voleanus  und  der  Maia,  des  Satumas  und 
der  Ops,  sn  einer  gesMiBdlicben  Kiiheit  gelangte,  die  ihre  Mmto- 
stfttte  auf  der  HOhe  selbst  gehabt  haben  wird,  wo  das  sanna 
Tarpeium  mit  seinem  Cnlte  der  Taipeia  auf  einen  solchen  Mittel* 
pankt  hinweista.  »Mit  der  Aneignung  dieser  Gemeinde  Ton  Mie 
des  Bomnlms,  d.  h.  der  Bamnes,  wird  das  Mnet  vom  Foroaa 
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über  den  Capitolinus  bis  zum  Tiber  ramnisches  Gebiet".  Und  so 
fort  durch  das  ganze  Bach.  Um  den  Besitz  der  Localitäton  werden 
großartige  Kämpfe  durchgeführt,  ungeachtet  der  Beschi-änktheit 
dM  Kriegsschauplatxes,  die  dem  Topographen  doch  nicht  ent- 
gangen eem  kann  n.  dgL  m. 

Wir  Terhalten  nne  der  Methode  nnd  den  Beenltaten  des 
Verl  gegenüber  ablehnend.  Wer  sieh  über  rOmiaebe  Topographie 
nterridilen  will,  wird  ans  dieeem  Bnehe  sieht  klng  werden,  ao 
«ehr  der  Charakter  dea  (fiberdiea  nnToUendeten)  Wenea  Ton 
Jordan  eine  Zneammenfasani^f  der  Forachongaresnltate»  namentlich 
seil  1870  in  einem  handlicheo  Boche  erwünscht  gemacht  h&tte. 
—  Wir  verweisen  nnr  bei  diesem  Anläse  auf  die  schöne  Pnbli- 
calton  über  djp  neuesten  AuRgrabnngen  am  Forum  und  dem  Nord- 
abhänge  des  Palafcin,  welche  das  lüoster  der  Vestalischen  Jung- 
frauen bloßlegton,  von  R.  Lanciani,  L'atrio  di  Vesta.  Con 
appendice  del  comm.  Gio.  B.  de  Rossi  (Estratto  dolle  Notizie 
degli  scavi  del  mese  di  dicembre  1><83)  Roma,  libreria  Spit- 
h<3ver  1884,  welche  Schrift  neuerdings  den  Beweis  liefert,  dass 
die  Italiener  auf  diei^em  Gebiete  der  Alterthumsforschang  hinter 
Niemandem  zurückstehen. 

Diejenigen  aber,  welche  noch  einmal  über  König  Romuhis 
Qud  die  römische  Gründungssiige  oder  über  König  Numa  und  seine 
weise  Ge.^^etzgebung  sich  verbreiten  wollen,  dürfen  sich  Gilberts 
Auseinandersetzungen  S.  46  flF.  und  S.  345  flf.  niclit  entgehen 
lassen.  Auch  wer  über  römische  Mythologie  schreibt,  mag  immerhin 
sosehen,  ob  er  in  dem  Buche  etwas  findet,  was  der  Bücksicht- 
nihme  wert  erscheint. 

Prag.  J.  Jung. 


Gnmdzüge  der  deutschen  Literaturgeschichte.  Ein  Hilfs- 
buch für  Schulen  und  zum  Fnvutgebrauch  vou  Dr.  Gottlob  Egel- 
haaf,  PiofbMor  am  oberen  Gjmnaeiam  in  Heilbrenn.  8.  Aafltge. 
Mit  Zeittafeln  nnd  Register.  Heilbrenn  1884»  Verlag  TOn  Qobittdor 
Uenoiogez.  Preis  2  M.  (Till,  160 

Dieeea  branehbare  Bach  liegt  bereits  in  3.  Auflage  vor. 
fis  bestätigt  dieser  Umstand  die  durch  die  ölfeDtliche  Kritik  bereits 
znr  Genfige  betonte  Thatsache,  dass  Anfängern  durch  Egelhaafs 
Büchlein  ein  brancbbarer  Behelf  für  das  literarhistorische  Studium 
in  die  Hand  gegeben  wurde.  Rücksichtlich  des  Principes  der 
Darstellung  der  Literaturgeschichte  gibt  der  Verfasser  im  Vorworte 
seinen  Standpunkt  kund.  Im  Gegensätze  zu  Horbsts  Hilfsbflchlein. 
welches  bloß  eine  Reilie  treffliclier  Charakteristiken  der  hervor- 
ragendsten Schriftsteller  enthält,  will  pr  die  historische  Conti- 
nuität  nicht  aufgeopfert  wissen.  al)er  auch  den  Abweg  venneidou. 
durch  allzu  große  Breite  der  Darstellung,  zu  weites  Eingehen  in 
das  Detail  nnd  zu  große  Belastung  mit  Namen  die  Übersicht 
luimögiich  zn  machen.  Kin  weiterer  Vorzug  des  Buches  besteh i 
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darin,  dass  der  Yerfksser  nicht  mit  fertigoi  isthetiBchMi  üitheilea 
an  den  Leeer  herantritt,  aondem  eeine  Aufgabe  darin  erblickt», 
in  die  Werke  der  Sehriftateller  eelbet  einsufUiren.  Wenn  ancli 
bin  and  wieder  ftsthetieche  Urtheile  begegnen»  so  sind  dieeelben 
doch  stets  maßvoll  und  knüpfen  sich  erst  an  die  Inhalteangabe 
der  Werke.  Nur  Seite  128  f.  erscheint  mir  das  epigrammatisch 
angespitzte  Urtheil  dee  Fransosen  Marelle  über  Schillers  Jungfraa 
von  Orleans  nicht  gans  passend.  Man  darf,  glaube  ich,  dorch  so 
schneidige  Aussprüche,  wie  treffend  sie  auch  an  sich  sein  mögen», 
der  Jugend  die  Freude  am  Dichtwerke  nicht  verderben. 

Der  Stoff  wird  in  6  Perioden  behandelt:  I.  Von  den 
Anfängen  der  Literatur  bis  zu  den  Kreuzzügen.  II.  Blüteperiod« 
der  Literatur  im  Zeitalter  der  Hohenstaufen  und  Kreuzzüge. 
III.  Periode  des  Zerfalles,  das  Bürgel thum  vorwiegend  Träger 
der  Literatur.  IV.  Die  Literatur  im  Zeitalter  der  Reformation. 
V.  Die  Literatur  in  den  Händen  der  Gelehrten  und  in  Abhängig- 
keit vom  Auslande.  VI.  Die  zweite  Blüteperiode  von  Klopstocks 
Auftreten  bis  zu  Goethes  Tod.  Eine  Einleitung  behandelt  den 
Gcgeuätund  und  die  Eintheilung  der  Literaturgeschichte,  sowie  die 
Oultur  der  alten  Deutschen  mit  besonderer  Berüclcsichtigung  ihrer 
Yerfaseung  und  Beligion.  Im  Anhange  ist  eine  Oberskht  Aber  die 
Entwicklung  der  dentachen  Literatur  aeit  dem  Jahre  1889  mit 
acharfer  Zeichnung  der  haopta&chlichaten  Bewegungen  in  knappster 
Weiae  gegeben.  Eine  Zeittafel  nebst  Begiater  erheben  die  Braach- 
barkeit  des  Werkes.  Die  beiden  Blfiteepochen  bilden  den  Hanpt- 
gegenatand  der  Darstellung,  die  weit  knappere  Zeichnung  der 
dieaelbe  einrahmendeu  Perioden  dient  hauptsichlich  dasu,  Oberaicht 
über  die  ganze  Entwicklung  zu  gewähren.  Weitaus  mehr  als  die 
H&lfte  des  Buches  nimmt  aber  die  DarateUnng  der  nhd.  Claaaiker- 
zeit  in  Anspruch. 

Das  Buch  macht  auf  den  Leser  den  Eindruck«  daaa  aein 
Inhalt  nicht  aas  verschiedenen  Literaturgeschichten  mechanisch 
zusammengetragen  wurde  ,  sondern  dass  die  Darstellung  aus 
genauer  Kenntnis  der  Denkmäler  selbst  und  aus  einer  umfassenden, 
wohlverarbeiteten  Leetüre  erwachsen  ist.  Auch  in  stilistischer 
Beziehung  ist  die  Darstellung  tadellos  und  gefällig,  nur  mitunter 
durch  das  ailzustark  hervortretende  Streben  nach  Kurze  des 
Ausdruckes  etwas  entstellt.  Dies  gilt  namentlich  von  jenen  Sätzen, 
in  welchen  längere  Zwischengedanken  parenthetisch  eingeschoben 
sind.  Zum  Zweck  der  Übersichtlichkeit  wäre  hier  anderer  Druck 
oder  Verweisung  in  die  Anmerkung  erwünscht.  Z.  B.:  „In  der 
Komödie:  Der  romantische  Oidipns  verspottete  er  in  Aristophanes' 
Weise  den  Dichter  Immermann  (1796 — 1840  Landesgerichtsrath 
in  Dflsaeidorf,  Verfaeser  des  satirischen  Bcmans  Münchbausen, 
in  den  die  gemflthYclle  Idylle  der  Oberhef  eingelegt  ist),  der  in 
seinen  remantischen  Schrullen  befangen  es  unternimmt,  den  Z6ntf 
Oidipus  des  Sophokles  durch  ein  beseeres  Stftcdr  im  Geschmacke 
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4tr  Bomautiker  zu  ersetzen.*  —  Bei  der  Aufzaiiluiig  der  Werke 
Ad.  Grfios  wurde  die  Dichtung  „Der  Pfaff  Tom  Kahlenberg 
vergessen. 

SgiUmli  Lift«raturge86bi€ht0  Ist  in  Tlilen  deutschen  Scholen 
ak  Lehrbuch  eiagvllhrl.  In  Ostimleli  kitanto  es  niob  dem 
bistebeadeB  LehrpUns^  der  die  suaanimeiibftngende  LHeninr- 
giKhidite  mit  Beoht  nicbt  in  diesem  Ufflüuoge  gestattet»  solidem 
die  Lestflrs  der  CJassikar  selbst  in  den  Yoidergniiid  stellt,  wohl 
steht  sinr  Ornndlago  des  ünterricbtss  dienen;  ^tsdem  Ist  es  aber 
nbr  wflnsslietttwsr^  dass  der  Sohfilor  neben  dem  (ttr  dio  Schale 
feigisehriebtnen  Lasebncbe  in  seinem  PrlTatbesitio  oin  kleines 
liteiariscbes  Handbuch  besitst,  am  sieh  auoh  dbsr  jene  Srsohei- 
Biuigen  der  Literator  anfUftren  in  ktanen»  die  In  der  Ssbole  nur 
kon  bebsndelt  oder  angedeutet  werden  dfirfen.  Ein  solches  Bftchlein 
iit  aoch  darum  sehr  sa  empfehlen,  weil  es  sehr  oft  dazu  dient, 
dm  Leeetrieb  in  bestimmter  Welse  zu  regeln,  auf  gute  Erschei- 
Bisgen  der  Literatur  aufmerksam  zn  machen  und  das  selbst 
flelesens  mit  dem  Gelernten  in  einen  organischen  Zusammenhang^ 
n  briDgen.  In  diesem  Sinne  kann  das  Torliegende  Buch  auch  der 
kftirreichiscben  Schu^ugend  wärmer  empfohlen  werden  als  irgend 
«in  sndersB  derartiges  Hilfsmittel. 

Wihring.  Dr.  Proseh« 


Jebannes  Meißner,  Die  Eoglisehen  ComOdianten  zur  Zsit 

Shakespeares  in  Osterreioh.  Beitrage  zur  Geschichte  der 
deotscben  Literatur   und  des   geiitigen  Lebens   in  Öatenreich* 

IV.  Heft  Wien  1884,  Eonegen. 

Aus  allerlei  Bibliotheks-  und  Aichivwinkelu  hat  hier  A. 
Meißner  eineKeihe  wertvoller  Aufklärungen  über  die  englischeu  Comö- 
dianteo  zusammengeti-agen,  welche  zu  Anfaug  des  siebzehn- 
Un  Jahrhunderts  an  den  österreichischen  Höfen  zu  Graz,  Prag 
und  Wien  thätig  waren,  bis  die  Unsicherheit  und  Noth  des 
dreißigjährigen  Krieges  die  noblen  lustigen  Gesellen  vertrieb. 
Aus  der  Zeit  nach  dem  Westphälischen  Frieden  theilt  er  nach 
einem  Manuscript  der  Hofbibliothek  eine  Wiener  Pickelhäring- 
kumödie  mit,  „Das  wohlgesprocbene  Urtheil,  oder:  Der  Jud  von 
VtaeJig**,  eine  Verbalhornuug  Shaksperescher  Motive  von  greu- 
licher ObscÖnität.  Hinzufügen  kann  ich  einen  Beleg  für  das 
Innsbrucker  Theater  aus  der  hübschen  Schrift  von  A.  Bussoii 
sChri-tine  von  Schweden  in  Tirol**,  IniKsbiuck  1884  S.  8y, 
WOuach  Juhann  Waide,  Wilhelm  Koe,  GeJeon  Geiiius  und  Hubert 
Cirssea  „sambt  ireu  Consorten  Engelendischen  Comedianten, 
«siebe  sich  mit  Haltung  unterschidlicher  Teitschen  Comedien 
ib  Zeit  lang  albier  zu  Hof  aufgehalten**  am  30.  Sept.  1653 
600  fl.  auagezahlt  bekommen.  Weitere  Nachträge  dürften  noch 
4i  ind  dort  anftaachen;  aber  hier  ist  einmal  ein  tflehtiger 
Onodtteek  mit  wirklich  groAem  Fleiß  nnd  Spürsinn  gesammelt, 
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fflr  welchen  die  Germanisten  trotz  etlicher  kleiner  Versehen  dem 
Autor  dankbar  sein  dürfen.  FAr  den  Anglisten  ist  am  interes- 
santesten der  Nachweis,  dass  eine  leibhaftige  Poriia  als  Docorin 
der  Medicin  kurz  vor  der  Abfassung  des  „Kaufmann  von  Venedig" 
in  Padua  studierte  und  verwunderlich  dissertierte:  freilich  uoch 
keine  Bestätigung  für  Elze's  Vermuthung,  dass  der  junge 
h>hakspere  einmal  selbst  in  Italien  war.  Adolf  Pich  1er,  der 
erste  Kenner  der  tirolischen  Theatergeschichte,  hat  Meißner  auf 
die  Quelle  dafür  (Guarinonis  ,,GreweI  der  Verwüstung"  1610) 
aufmerksam  gemacht,  wie  er  es  denn  überhaupt  liebt  den  Literar- 
historikern gelegentlich  einen  bedeutsamen  Wink  im  Vorüber- 
gehen auf  den  Weg  zu  streuen. 

Prag.  A.  Brandl. 


Das  Wissen  der  Gegenwart.  Deutsche  Universal-Bibliothek  für  Ge- 
bildete. IX.  Band.  Las  moderne  Drama  der  Gegenwart  dareestellt 
in  BeiDen  Ricbtangeo  und  Hauptvertretem  yon  Alfrad  El  aar. 
1.  Abtheilung:  Geschichte  des  mo  lernen  DraniM  in  Umrisaen. 
Leipu&  G.  Freytag;  Prag,  F.  Tempeky  188a. 

Die  Schrift  gibt  eine  Tollständige  Übersieht  aller  wiehtigsteii 
Erscheimmgen  der  medemen  deutschen  dramatischen  Poesie 

nnd  Terbindet  mit  ihr  ein  nnparteiisches  und  im  allgemeinen 
zutreffendes,  weil  von  einem  guten  Geschmack,  nicht  von  irgend 
einer  ästhetischen  Theorie  geleitetes  Urtheil. 

Allerdings  sucht  die  Einleitung  auch  etwas  von  einer  solchen 
Theorie  zu  geben,  indem  sie  zwischen  einem  der  Antike,  den  Spaniern 
und  Franzosen  eigenen  'Faheldrama'  und  dem  von  Shakespeare 
geschaffenen  'Charakterdrama*  unterscheidet.  Indes  macht  sich 
diese  Zvveitheilung  doch  nur  so  weit  geltend,  ab  eine  bestimnote 
einzelne  Grujipe  der  modernen  deutsclieu  Dramatiker  als  die  der 
Charakteristiker  und  das  Lustpiol  Bauernfelds  als  Charakter- 
komödie  bezeichnet  wird.  Weiteres  war  auch  in  der  That  mit 
jener  Unterscheidung  nicht  zu  leisten,  und  zwar  schon  deshalb 
nicht,  weil  dieselbe,  wenn  sie  auch  nicht  geradezu  unrichtig  ist, 
dennoch  etwas  durchaus  Nebensächliches  als  wesentlich  ansieht. 
Denn  es  ist  noch  immer,  falls  er  nicht  missverstanden  wird,  der 
Aristotelische  Satz  gültig,  dass  im  Drama  die  Handlung  die 
Hauptsache  ist,  und  eine  Kintheilung  der  Dramen  kann  iinr 
dadnreh  erreicht  werden,  dass  gefiragt  wird,  welchen  Sinn  nnd 
Bedeutung  eine  solche  Handlung  hat,  und  durch  welche  spedellen 
Mittel  dieser  Sinn  und  dieee  Bedeutung  in  der  einen  Handlung 
im  Unterschiede  von  einer  anderen  cum  Ausdruck  und  zum  all* 
gemeinen  Bewusstsein  gebracht  wird.  Bs  ist  biet  nicht  der  Ort, 
*  diese  Andentnngen  des  n&heren  auszufahren;  ich  fttge  nur  noch 
hittsn,  dass  die  Unterscheidung  des  antiken  und  des  modernen 
Dramas  zwar  eine  durchaus  richtige  ist,  dass  man  dieselbe  jedoch 
80  wird  formulieren  müssen,  dass  man  das  erste  als  ein  religi^toes. 
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das  andm  aber  als  ein  sociales  bezeichnet.  Hierbei  ist  das  Drama 
der  Spanier  und  der  Franzosen  ebensowohl,  wie  das  der  Engländer 
Ulli  der  Deutschen  ein  modernes,  nnd  es  ist  falsch,  einen  Schnitt 
durch  die  modernen  Völker  machen  zu  wollen.  bf>i  w^'lchom  wir 
Deutschen  dann  am  schlechtesten  wogkommen,  indem  unsere 
dramati>;che  Dichtung  zum  Theü  der  einen,  zum  Tbeil  aber  der 
anderen  Seite  zugowirson  wird. 

Gehen  wir  von  der  Einleitung  zum  Buche  selbst  über,  so 
^bt  un.s  ein  erstem:  Capitel  eine  Besprechung  der  Dramen  Shakes- 
peares hinsichtlich  der  eigenthümlicheu  Stellung,  welche  dieser  Dichter 
ziiiu  deutschen  Drama  und  zur  deutschen  Nation  einnimmt  — 
ein  Verfahren,  dessen  Berechtigung  niemand  in  Zweifel  ziehen 
wird.  Hierauf  folgen  sechs  Gruppen  deutscher  Dramatiker,  welche 
d«r  Bethe  nach  ab  die  dassiker  (Lessing,  Goethe,  Schiller),  die 
Charakterifitiker  (Kleist,  Hebbel  n.  a.),  die  Nackclaasiker  (Qrill- 
paner  n.  a.),  das  jange  DeetseUand  (Laube,  Qatskow,  Freytag 
V.  a.},  Banernfeld  und  Benediz  und  als  die  Neaeren  and  die 
Kenerer  beseichnet  werden.  Gekennzeichnet  werden  sie  in  folgender 
Weise:  Die  Dichtnngen  der  ersten  Gruppe  beherrscht  ein  festes 
ifiketiscbes  Kunstgesets,  welches  Maß,  Harmonie,  Einheit  des 
Aosdmcks  und  Beherrschung  der  Leidenschaften  in  sich  schließt, 
die  der  zweiten  das  Streben,  die  dargestellten  Charaktere  indivi- 
duell und  streng  reell  austugestalten.  die  der  dritten  die  Freude 
au  bestimmten  Kunstformen,  wobei  jedoch  auch  der  ideale  Gebalt 
nicht  zurücktritt,  die  der  vierten  eine  bestimmte  tagespolitische 
Tendenz,  die  der  fünften  das  Streben,  das  bürgerliche  Leben  zur 
Da! Stellung  zu  hrinfren,  die  der  sechsten  endlich,  weit  für  sio 
fiberhaupt  ein  einlM  itiicher  Gesichtspunkt  zu  linden  ist.  die  immer 
deutlicher  liervortretfiide  Neigung,  den  vierten  Stand  in  indivi- 
duellen Vertretern  auf  »iie  Bühin'  /.u  bringen.  Diose  Unterscheidungen 
sind  nicbt  unrichtig,  doch  wäre  eine  größere  Vertiefung  derselben 
wünschen  wert  gewesen. 

Lassen  wir  jedoch  den  let/teren  Umstand  hei  Seite  und 
wiederholen  nochmals,  dass  namentlich  die  Einzelausführungen  der 
Schrift  Vollständigkeit  besitzen  und  überall  von  einem  gebildeten 
Geschmack  und,  was  ich  noch  hinzufügen  mnss,  auch  von  einer 
dem  Idealen  sngewandten  Qesinnnog  Zeugnis  ablegen.  Und  hiermit 
Bfig»  dieselbe  deon  cnr  LectQre  nnd  znm  Stndiom  empfohlen  werden. 

Czernowitz.  Carl  Ueberhorst. 


Bilder- Atlas  zur  Geschichte  dor  Baukunst.  Zum  Gebrauche  für 
fian-  and  Gewerbeschulen  auf  Veranlassung  der  Direction  der  tech- 
nischen Fachechulen  zu  Buxtehude  aus  den  kunsthistorischen  Bilder- 
bogen snsammeogestellt.  Mit  808  lUnstrationen  in  HolisehBitt. 
Leipzig  1888. 

Die  TOn  Seemann  herausgegebenen  knnsthistorischen  Bilder- 
lH)geii  wnrden  gleich  bei  ihrem  Erscheinen  mit  allgemeinem  Bei- 


Digitized  by  Google 


ttO  BUdcr^Ailas  «ir  Getehicbte  der  BAnknui,  angei.  von  Zteke, 

falle  begrüßt;  zu  relativ  sehr  billigem  Preise  bieten  sie  eia 
großes  Materiale  för  die  Geschichte  der  Baakunst,  Plastik, 
Malerei  und  des  Kunstgewerbes.  Als  Ergänzung  zu  diesem  Haupt- 
werke veröffentlichte  dieselbe  Buchhandlung  noch  zwei  Supple- 
mente, von  denen  das  eine  außer  anderen  Abbildungen  Proben 
der  neuesten  Ausgrabungen  in  Mykenä,  Ilios,  Olympia  vorführt, 
das  andere  der  Kunst  des  19.  Jahrh.  gewidmet  ist.  Aus  dieser 
größeren  Sammlung  ist  obiger  Atlas  der  Baukunst  zusammen- 
gestellt, der,  wenn  auch  zunächst  für  gewerbliche  Anstalten 
berechnet,  doch  auch  für  den  Unterricht  an  Gymnasien  und 
Rrul schulen  sehr  gut  verwendbar  ist.  Denn  der  Unterricht  iu 
der  bildenden  Kunst  an  Mittelschulen,  der  io  der  pädagogisclien 
Literatur  des  deutschen  Reiches  jetzt  eifrig  besprochen  wird, 
muss,  wie  Anton  Springer  entschieden  betont,  von  der  Kenntnis 
der  Baustile  ausgehen.  Die  Plastik,  von  der  antiken  abgesehen, 
und  vollends  die  Malerei  können  an  der  Mittelschule  ohnedies 
nur  wenig  berücksichtigt  werden ;  auch  reicht  für  den  Unterricht 
in  diesen  beiden  Schwesterküusten  der  Holzschnitt  nicht  aus, 
mau  muss  vielmehr  zur  theuren  Photographie  greifen.  Menge 
bat  in  seiner  »Einleitung  in  das  Studium  der  antiken  KuDstt^ 
ein  hübsches  Verzeichnis  von  Photographien  nach  antiken  pla- 
stischen Werken  sosammengestellt. 

Die  aotlke  Baukunst,  ffir  das  Gymnasium  in  enter  Linie 
wichtig,  ist  im  i» Atlas  der  Baukunstu  gut  bedacht;  dem  doriseben 
und  ioniecben  Stile  sind  4  Tafeln  gewidmet,  die  tiieilwetse  reiches 
Detail  enthalten,  wie  verschiedene  Formen  des  CapitUs,  Omndrisse» 
Basen;  fflr  das  Erechtheion  allein  sind  5  Abbildnngen  gegd»en. 
Sehr  belehrend  sind  auf  Taf.  III  und  VI  die  perspectivisehen 
Darstellungen  des  dorischen  und  ionischen  Qebilkes,  wodurch 
mntnli  nnd  denticuli  deutlich  sichtbar  werden,  nicht  minder  auf 
Taf.  III  der  Aufbau  der  Nordostecke  des  Parthenon.  Das  Mittel- 
alter, besonders  der  romanische  Stil,  ist  ziemlich  dflrftig  ?ertf«leB; 
hieffir  haben  wir  aber  ein  anderes,  sehr  instmctiTes  Lehrmittel, 
den  von  der  k.  k.  Oentral-Commission  heransgegebenen  Atfais. 
Desto  reicher  ist  wieder  die  Auswahl  fOr  die  Geschichte  der  Bau- 
kunst der  Renaissance  ausgefallen.  Die  letzten  5  Tafeln  (37—40) 
sind  ganz  aus  Supplement  I  entnommen  und  behandeln  die  Arolii* 
tektur  des  19«  Jahrh. 

Die  Zusammenstellung  der  Abbildungen  ist  im  neuen  Atlas 
systematischer,  zeitlich  und  stofflich  besser  angeordnet  als  im 
größeren  Werke  (vgl.  Taf.  IX),  die  dreisprachigen  Unterschriften 
sind  öfter  iJrenaner.  So  ist  hier  nur  vom  Rund-,  nicht  Veslatempel 
in  Tivoli  die  Bede,  das  an  der  Schattenwirkung  als  plastisch 
erkennbare  Kymatiou  (Taf.  IV,  10)  wird  ionisch  (nicht  dorisch) 
genannt,  bei  der  Sophienkirche  ist  der  Maßstab  in  Metern  angegeben 
etc.  Mehrere  Bilder  sind  ganz  neu  hinzugekommen,  z.  B.  auf 
Taf.  XI   die  Basilica  des  Constautin,  auf  Taf.  XIII  das  Moaaik 
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TOD  der  Empore  der  Sophienkirche,  auf  Taf.  XV  die  romanische 
Wölbung,  auf  Taf.  XXXIV  das  ßattenfaugerbaus  in  Hameln. 
Andere  Abbildungen  sind  in  bedeutend  größerem  Maßstäbe  oder 
TOD  einem  anderen  Standpunkte  aus  als  im  Hauptwerke  aufge- 
DODimen:  so  der  Wimperg  vom  Kölner  Dome,  die  Ck  d'oro  in 
Venedig,  der  Otto-Heinrichbau  vom  Heidelberger  Schlosse,  die  viel 
wirksamere  Darstellung  der  Hoffayade  des  kgl.  Schlosses  iu  Berlin 
(die  beiden  letzteren  aus  Suppl.  II). 

Alle  Abdrücke  sind  scharf  und  bestimmt,  so  dass  man,  so 
vttt  es  dar  Mafistab  eilaobt,  auch  das  Detail  und  die  Decoration 
wihrntliBi«!  kaim.  Schad«,  dass  die  iMÜlAot  aasgefUirten  Farbsn- 
dniektefelB  im  3.  SuppiemsDta,  welche  die  Pelydiroiiile  des  dorischen 
«od  ioniechea  Gebilkee  und  antiker  Waoddecoration  daisteUen, 
Ikt  weggeUiebeo  sind. 

Der  Atlas  ist  Bieber  ein  vertreifliches  AnsehsnniigaBiittel 
l&r  den  ünterricht  ao  Mittelsohiilen  nnd  sollte  bei  dem  billigen 
Preise  Ton  3  M.  60  Pf.  (gebunden)  in  keiner  nnserer  Sohiler- 
bibiiotheken  fehlen.  Für  seine  Benutzung  während  des  Unter- 
richtes wird  es  am  sweckm&fiigsten  sein,  die  einzelnen  Blätter 
io  fliegende  Bahmen  zn  stecken  nnd  sie  l&ngere  Zeit  in  den  Classen 
hingen  su  lassen. 


CnUarbistorisoher  Bilderatlas.  II.  Mittelalter.  Bearbeitet  von 
Dr.  A.  Esseawein.  ISO  T.  mit  erliaterndem  Text  (12  SS.) 

12  M.  60  Pf. 

Die  Buchhandlung  von  E.  A.  Seemann  kündigte  vor  einiger 
Zeit  einen  „Culturh.  Bilderatlas"  in  vier  Theilen  (Alterthum, 
Mittelalter,  Reformation  und  30jähriger  Krieg,  17.  und  18.  Jahrh.) 
aa.  Davon  ist  das  Mittelalter  zuerst,  noch  im  Jahre  1883  voll- 
ständig erschienen,  das  Alterthum  erscheint  eben  jetzt,  die  beiden 
letzten  Theile  sind  für  1885  in  Aussicht  gestellt. 

Im  Vorwort  weist  der  berühmte  Kenner  des  mittelalterlichen 
Celtnrlebens  mit  Recht  aui  den  großen  Anklang  bin,  den  Werke 
wie  K.  Königs  Literaturgeschichte  dank  ihren  Illustrationen 
gefonden  haben.  Er  bedauert  den  geringen  Umfang  des  Yorliegendea 
AUases»  wof&r  der  Kostenpunkt  entscheidend  war;  die  Heraus- 
gabe einer  zweiten,  ebenso  groAen  Beihe  hftngt  vom  Erfolge  der 
snteo  ab. 

Principiell  ausgeschlossen  sind  Werke  der  Malerei  und 
Scolptnr  um  ihrer  selbst  wiUen,  ebenso  werden  architektonische 
Proben  nur  gelegentlich,  als  Hintergrund  u.  dgl.  gegeben:  hiefür 
stehen  ja  poiralftre  Bearbeitongen  der  Kunstgeschichte  f  ur  Ver* 
tignng. 

Der  Atlas  ffthrt  uns  das  Cultu rieben  der  germanisohen  nad 
romanischen  VOlker  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ausgange 
des  Mittelalters  vor ;  wir  verfolgen  an  den  Abbildungen  die  Nach- 
wirkungen der  antiken  Motive  an  Ger&the  und  Kleidung»  die 
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eigenartige,  phantastische  Formenwelt  der  germanischen  Völker 
selbst,  wir  lernen  das  Übergewicht  der  Kirche  nnd  später  des 
Ritterstandes  kennen,  wir  sehen,  wie  gegen  Ausgang  der  Periode 
das  Bürgerthum  eine  selbständige  Bedeutung  erringt.  Der  größere 
oder  geringere  Wohlstand  der  einzelnen  Jahrb.  spiegelt  sich  im 
größeren  oder  geringeren  Luxus  in  Kleidung  und  Goräthen.  die 
Fehdelust  des  Mittelalters  in  der  eingehenden  Berückaichtigang 
der  Waffen  und  sonstiger  Kriegsgegenstäude  wieder. 

Der  Atlas  ist  für  alle  Freunde  unserer  mittelalterlichen 
Geschichte  bestimmt;  an  dieser  Stelle  wird  seiner  besonders  des- 
halb gedacht,  weil  er  ein  vorzügliches  Unterrichtsmittel  bei  der 
Leetüre  mittelalterlicher  Gedichte  und  der  Darstelluni^  der  Geschichte 
jener  Jahrh.  ist  Wir  besitzen  nun  auch  um  geringen  Preis,  was 
zahlreiche  Illustrationswerke  dem  Schüler  für  die  Kenntnis  der 
antiken  Culturverhältnisse  bieten.  Hoffentlich  erfreut  uns  der 
Herausgeber  bald  mit  der  Fortsetzung  des  Werkes,  für  die  auch 
der  Einleitung  zufolge  die  besondei*s  erwünschte  Illustrierung  der 
Profanarchitelftur,  welche  in  den  Leitfäden  der  Kunstgeschichte 
gewöhnlich  unberücksichtigt  bleibt,  in  Aussicht  genommen  ist. 


Dr.  Bad.  Adamy:  EinfUmmg  in  die  antike  Knostgesohichte. 

Hit  188  mnsferationen.  Hannover  1884.  181  SS.  8  H. 

Der  Yerf.  der  „Architektonik  auf  bist,  und  ästhet.  Orand- 
läge'*  bietet  uns  in  dem  angezeigten  Buche  eine  mit  wohlthaeoder 
Wirme  geschriebene,  überall  die  neuen  Ausgrabungen  berilek- 
sichtigende  Binföhrnng  in  die  antike  Konst  Ton  den  orientaliscbeii 
Völkern  aind  die  Ägypter  nnd  namentlich  die  Inder  sut  besonderer 
Sympathie,  die  Semiten  auch  rflclni<Atlich  ihrer  allgemeinen 
hiBtoriechen  Bedentnng  weniger  wohlwollend  behandell  Fir  dia 
Anordnung  der  Perser  nnd  Inder  am  Ende  des  Baches  retcht 
die  p.  9  gegebene  Mottviemng  doch  nicht  ans.  Bei  beschrinkter 
Herantiehnug  des  Hateriales  ist  die  YorAhrnng  typischer  Banten, 
80  der  Tempel  von  Edfn  nnd  Xamsk,  des  Palastes  von  Khoiaabad 
besonders  willkommen.  Oberall  sind  Mafiangaben  beigeüagt  behalb 
Krweckung  richtiger  Raomvorstellnngen,  leider  bald  in  Fuß-  bald 
in  Meteransätien. 

Bei  der  Darstellung  der  griechischen  Knnst  sind  die  Säulen- 
Ordnungen  recht  eingehend  besprochen,  weniger  berücksichtigt 
sind  die  monumentalen  Beste  selbst;  ebenso  ist  bei  der  Plastik 
große  Zurflckhaltnng  zu  bemerken,  der  Zeustypus  s.  B.  mit  nicht 
ganz  zwei  Zeilen  abgethan.  Dankenswert  ist  die  Berücksichtigung 
der  hellenistischen  und  italischen  Privatarchitektur.  Da  das  Buch 
eine  „Einführung**  ist,  so  w&ren  einige  Bemerkungen  über  die 
antike  Kleidung  am  Platze  gewesen,  wie  anch  das  griechische 
Ornament  wegen  seiner  feinsinnigen  Ansbildnng  «ine  eingehendere 
Behandlung  verdient  hätte. 
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Von  den  gut  aosgefähHen  Holzschnitten,  die  nicht  die 
geringste  Anstößigkeit  für  Schüleraugen  bieten,  siud  maoche  auch 
leniger  zugänglichen  Werken  entnommen.  Der  sprachliche  Aus- 
dniek  ist  dorchans  kte  und  gewandt;  als  Corrigenda  fähre  ioh 
an:  p.  106  PxultAlea  st  FoIyUet,  p.  153  al6&  st  alft,  p.  155 
kfiUemschsn  st  hoUonistiscben,  p.  159  Tslesphos  st  Telephos. 

Ihm  Bnoh  ist  in  Torsfiglksher  Weise  geeignet,  gereifteren 
Scktklem  siMii  richtigsn  Einblick  in  den  idealen  Gehalt  der 
grieekiseksn  Xnnsi  sa  ?emiitteln  und  Tsrdient  daher  unbedingt 
•uMiflati  in  unseren  SebOlerbibliotheken.  Von  der  gleiehbetitelten 
Arbeit  Hanges  nnterschisidet  es  sich  wesentlich,  da  es»  wie  oben 
«rwihnt»  nkht  eine  Beschreibung  der  einseinen  Monumente, 
lendm  sine  historisch-ästhetische  Darstellung  des  KutwicUungs» 
ganges  der  an^en  Kunst  gibt 


Dr.  Friedrich  Hoffmann:  Lehrbuch  der  Geschichte  üEür  die 
oberen  Classen  höherer  Lehranstalten.  3.  Heft:  Qesohichte 
des  Uittehaters.  Berlin  1884.  118  SS.  1  M.  40  Pf. 

Das  Bach  zeichnet  sich  unter  der  Menge  historischer  Lehr* 
kOeher  durch  mehrere  Yorznge  aas.  Es  enthält  keine  grammatisch- 
▼errenkten  Sätze,  sondern  ist  recht  hflbsch  und  fließend  geschrieben, 
die  £intheiluDg  des  Stoffes  in  6  Abschnitte  ist  sehr  äbersichtlich, 
die  Entwicklong  des  deutschen  V'olkes  wird  nicht  durch  Ein- 
sehiebsei  aus  der  Geschichte  anderer  Völker  unterbrochen  (das 
Wissenswerteste  daraus  ist  im  6»  Abschnitte  zusammengestellt), 
mit  der  Menge  des  aufgenommenen  Stoffes  kann  man  fast  voll« 
standig  einverstanden  sein,  sowie  andererseits  kaum  die  eine  oder 
andere  Angabe  entbehrlich  erscheint.  Dazn  kommt  große  Yer- 
lässHchkeit  bezüglich  der  einzelnen  Daten  und  was  ich  besonders 
betonen  möchte,  namentlich  im  5.  Abschnitte  die  wohle^elungene 
Anordnung  de»  Stoffes  nach  mat-erielleu,  nicht  strenge  nach  chro- 
nologischen Gesichtspunkten.  Dagegen  möchte  ich  folgende  Dinge 
bemängeln :  1)  die  Unterlassung  einer  Detailgliedenm^'  des  Stoffes, 
wie  eie  besonders  Herbst  eingeführt  hat;  2)  die  völlige  Vernach- 
lässigung der  Baukunst  (das  Wort  „Gothik"  kommt  gar  nicht 
TOr) ;  3)  den  Mangel  jeder  Stammtafel;  4)  Mohammed  und  die 
Albigenserkriege  hätten  behandelt  y  die  sicilianische  Vesper 
wenigstens  angeführt  werden  sollen.  —  Im  einzelnen  mag  erwähnt 
werden:  der  Ausdruck  „indischer  Kaukasus"  ist  unberechtigt;  mit 
der  Enstehuug  des  Namens  „Bretagne"  verhält  es  sich  nach  Hirst 
anders;  der  Sieg  Chlodwigs  bei  Zülpich  sollte  auch  aus  den 
J^chulbüchern  ebenso  ausgemerzt  werden,  wie  die  Bezeichnung 
Pippin  von  Landen  und  von  Heristal;  die  richtige  Schreib- 
weise ist  Bonifatius;  Österreich  ist  nicht  1156  bis  zum  Inn 
erweitert  worden ;  unter  den  deutschen  Fürstenhäusern  p.  97  und  98 
sollten  die  Habsburger  nicht  fehlen;  statt  „Waldstätte"  muss  es 
»Waldst&tten"  beiden;  in  Schwyz  nnd  Uri  bestanden  bezüglich 
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der  Freiheit  der  Bevölkerang  yerschiedene  Verhältnisse;  die 
ösierreiclriseheD  Vorlaiicid  lagen  in  SfiddentschlAnd  Qberhnnpt. 

Dr.  N.  Beeck:  Gesnhichtstabellen  für  die  oberen  Classan 
höherer  Lebranstaltea  sowie  sum  SelbstonterhchL  2.  ibeil: 

Nene  Zeit.  Leipiig  1883. 
Sorgßltige  Tabellen,  die  über  das  Maß  des  an  Mitteisrlialen 
gelehrten  Stoffes  weit  hinausgehend  die  geschichtliche  Materie 
von  den  Erfindungen  und  Entdeckungen  am  Ausgange  des  Mittel- 
alters bis  zum  Abschlüsse  des  deutsch-franzosischen  Krieges 
umfassen.  Sie  schließen  sich  nach  Auswahl  und  Eintlioilung  des 
Stoffes  enge  an  6.  Webers  Lehrbücher  an.  Dankenswerte  Noten, 
die  auch  der  Ausrottung  alter,  fortgeschleppter  Irrthdmer  dieneD, 
begleiten  den  Text.  Ifohrere  StammtalUii  am  Sdünaae  erhöhen 
den  Wert  des  Boches. 

Wiener-Neustadt,  Juni  1884.  A.  Zeehe. 


Leitfaden  für  den  l^nterricht  in  der  Physik  auf  Gymnasien, 
Gewerbe-,  Real-  und  höheren  EHrgerschulen  von  Professor 
Dr.  H.  A.  Brettner.  Zwanzigste,  vormehrte  und  verbesserte  Aaf- 


Mit  1.55  in  den  Text  eingedmekten  Figaren  und  1  Talal  in  lerbcn- 
drack.  Stattgart  1882,  Verlag  von  A.  H«itl. 

Die  ersten  sechzehn  Aaflagen  des  vorliegenden  Bochen 
worden  Ton  Prof.  Brettner  selbst  besorgt,  die  weiter  hinzn- 
gekommenen  von  Männern,  dip  im  Sinne  des  vordienten,  zu  früh 
seinem  Berufe  entrissenen  Schulraanno?  vorgiengen  und  dem 
iirf:pi  finirliolien  Texte  nur  wenige  nnd  minder  wesentliche  Än* 
deruntr^Mi  angodeihen  ließen. 

Ein  Biicli,  welches  in  dem  genug  gießen  Zeitintervull  von 
57  Jahren  (von  1828,  in  welchem  Jahre  die  erste  Auflage 
erschien,  bis  heute)  sich  als  Schulbuch  liewähi-te,  muss  jedenfalls 
große  didaktische  Vorzüge  aufzuweisen  haben.  In  der  That  sind 
solche  Vorzüge  vorhanden:  eine  leicht  fassliche  Sprache.  Klarheit 
im  Ausdrucke,  besondere  Unterscheidung  des  Wesentlichen  vom 
Unwesentlichen  oder  minder  Wichtigen,  nnd  —  wohl  das  Haupt- 
moment  bei  einem  didaktisch  angelegten  Bache  —  ein  richtiges 
Maßhalten,  Freilich  ist  in  letiterer  Bedehong  zn  erwftlineA,  daai 
die  mathematische  Dednction  an  manchen  Stollen 
—  Tielleicbt  mit  Unrecht  <—  sn  sehr  in  den  Hinter^ 
grnnd  gedrängt  wnrde.  So  wnrde  die  Formel  f ftr  die 
Schwingnngsdaner  eines  Pendels  nor  angegeben,  die  Art  nnd 
Weise  der  Ableitung  dieser  Formel  aber  nicht  im  geringsten 
berQtart;  das  Gesagte  gilt  wohl  anch  Ton  der  gesammten  Wellen- 
lehre nnd  der  Akustik  nnd  anch  von  einigen  Partien  aas  der 
Lehre  vom  Magnetismu  s  und  der  Elektricität.  Am 
ansfUirlicbsten  ist  in  mathematischer  Besiehnng  die  Mechanik 
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starror  Körper  Mandat ;  es  sind  die  dort  gegebenen  Dednetfonen 
auch  iUgemein  dnrehgefllhri,  was  wir  leider  in  den  übrigen 
TheUei  nicht  dorehwege  bertickeichtigt  finden.  So  loinn  es  Befereut 
keinesfalls  billigen,  wenn  der  YerflMser  in  der  ünterriehtsstnfe, 
fir  wdehe  dieses  Bach  bestimmt  ist,  die  Anwendung  des  Baro- 
meters xnr  HOhenmessnng  nnr  an  einem  Beispiele  erl&ntert. 
la  dieser  Weise  wird  ein  Naturgesetz  dem  Leser  nicht  so  Irlar 
vor  Aagen  treten,  als  dies  durch  Betraehtnngen  allgemeiner  Nator 
srreieht  werden  kann. 

Die  Eitttheilnng  des  physikalischen  Lehrstoffes,  die  wir 
in  dem  Torliegenden  Buche  antreffen,  ist  die  übliche.  Die  Glie- 
denmg  in  die  M  e  c  h  a  n  i  k  starrer,  f  1  ü  s  s  i  g  e  r,  1  u  f  t- 
förmiger  Körper,  in  die  Lehre  vom  Schall,  in  die 
Optik,  Wärme,  Magnetismus  und  E  I  e  k  t  r  i  c  i  t  ä  t 
wurde  beibehalten.  Den  zehn  Abschnitten,  weicht'  deu  reiu  physi- 
kalischen Lehrstoff  umfassen,  wurdt«  noch  ein  elfter  Abschnitt, 
die  Grundlehre  der  Chemie  euthaltend,  angereiht.  Das 
Wichtigste  aus  der  Meteorologie  und  Astronomie  ist 
im  Anschlüsse  an  die  entsprechenden  physikalischen  Lehren  zur 
Erörterunir  t^oknmmen. 

Im  einzelneu  hat  der  Referent  nur  weniges  zu  bemerken: 
Seite  2,  Z.  21  v.  o.  ist  der  Ansdrack  „neue  Materie  hervorge- 
ttracht**  nicht  treffend  nnd  kann  leicht  za  MissTerst&ndnissen  An- 
lass  geben.  —  Seite  5  ?ermis0en  wir  den  Honios,  der  bei  den 
in  der  Physik  snr  Anwendung  kommenden  Apparaten  eine  wesent- 
liehe  Bolle  spielt  —  Die  Behandlung  der  Lehre  von  der  Oa- 
pillarit&t  ist  eine  sehr  seichte;  sie  gehM  in  die  Hydrostatik; 
dort  wird  die  Erscheinung  verstanden  werden.  —  Seite  31  wird 
sa  wenig  scharf  das  KrftftenparallelogrammTon  dem 
Bewegnngsparallelogramm  geschieden.  —  Die  Lehre 
Tom  Hebel  erscheint  zu  aasgedehnt  und  hätte  manche  KQrzungen 
erlkhren  können.  —  Kützlich  ist  die  Erwähnung  des  Gebrauchss 
der  gezahnten  Stange  in  der  einfachen  Winde,  der 
znsammengesetzten  Winde,  ferner  die  Erörterung  des  Krahns.  — 
Seite  55  vermissen  wir  die  Ableitung,  ja  sogar  die  Angabe  der 
Fliehkraftsformel.  —  Der  Ausdruck  für  die  O s c i  1 1 a- 
tionsdauer  eines  Pendels  ist  unrichtiir  ani^eE^phpn  (Seite  fj7). 

—  Recht  nett  ist  das,  was  von  dem  Trä}::hoitsmomente 
(S.  70)  gesagt  wird.  —  Vermisst  haben  wir  in  der  Hydrostatik 
die  Ableitung:  des  Gesetzes  der  com m  un  i eieren d en  Gefäße 
(S.  79),  sodann  ein  detaillierteres  Eingehen  in  die  Erscheinung 
der  Interferenz  der  Wellen  (S.  86).  —  Mit  größerer  Ahf- 
führlichkeit  ist  die  Lehre  vom  Lichte  zur  Behandlung  gekomunMi. 

—  Die  in  dem  vorliegenden  Buche  gegebene  Deduction  der 
Strahlenbrechong  in  Linsen  eignet  sich  gnt  für  den  ünterrieht. 

—  Sowohl  in  der  Katoptrik  als  auch  in  der  Dioptrik  Ter- 
miiMtt  wir  Nftherss  iher  die  sph&risehe  A h weich ung.  — 
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Becht  gut  gearbeitet  ist  die  Lehre  vom  Auge  und  den 
optischen  Instrumenten.  —  Incorrect  findet  es  Referent, 
von  der  Kich manuschen  Formel  zu  sprechen,  bevor  noch  der 
Ausdruck  für  die  Wärmemenge  aufgestellt  wurde.  —  Dass  die 
Elektricitiit  an  der  Oberfläche  der  Körper  haftet,  hätte  durch 
directen  Versuch  erwiesen  werden  können.  —  Zweckmäßiger  wäre 
es  gewesen,  wenn  das  Gesetz  von  Ohm  in  seiner  einfachsten 
Form :  „Stromstirke  Ist  gleieh  der  elektromotorischen  Kraft  gebrochen 
durch  den  Widerstand*'  dargestellt  worden  w&re.  —  Die  wesent- 
liehen  Conseqnensen  ans  dem  Ohmschen  Gesetie  wurden  gftntlich 
ignoriert.  —  Es  ist  total  nnrichtig,  die  Schwimmerregel  Gilbert 
muschreiben  (S.  295);  sie  wurde  Ton  dem  berdhmten  fransö- 
sisehen  Elektrodynamiker  Ampere  aufgestellt  —  8.  312 
Z.  4  T.  0.  soll  es  statt  Hugkes  Hughes  heiften.  S.  347 
hätten  die  Processe  der  geistigen  und  sauren  Gfthrnng 
detaillierter  in  Betrachtung  gesogen  werden  sollen. 

Aus  dieser  Angabe  ?on  Mängeln,  welche  dem  Buche  noch 
immer  anhaften,  ist  wohl  ersichtlich,  dass  dasselbe  in  mancherlei 
Beziehung  reformbedürftig  ist.  Wie  schon  früher  erw&hnt  wurde, 
ist  die  Anlage  des  Bret  tn ersehen  Lehrbuches  der  Physik 
recht  gut,  die  Darstellungsweise  des  Gegebenen  lässt  aber  manches 
zu  wünschen  übrig.  Referent  findet,  dass  die  Herausgeber  der 
späteren  Auflagen  mit  allzu  großer  Ängstlichkeit  das  Original  vor 
Augen  hatten  und  nicht  immer  den  neueren  Lorschungen  Rech- 
nung trugou,  wie  unter  anderem  schon  ein  flüchtiger  Blick  in 
die  Lehre  Tom  Schalle  lehren  wird. 


Elemente  der  sphärischen  Astronomie  für  Studierende  bearbeitet 

von  Dr.  Karl  Israel- Holtzwart,  Oberlehrer  an  der  Musterschule 
(Roalg^muaäium)  zu  i^'raokfart  a.  ül.  Mit  einer  Tafel  der  astroao« 
misohen  Dreiecke  und  GooTdioaten. 

Akiß  der  mathenuitlaehea  Geographie  fär  höhere  Lehr- 

aostilteil  fon  denselbea  VerüMser.  Naeh  des  Verfassos  EIomeBten 
der  tphSrischen  Astronomie.  Wiesbaden  1882»  Verlag  Ton  J.  F. 
Bergmann. 

Die  erste  der  Torliegenden  Schriften  enth&lt  das  Wichtigste 
aus  der  sph&rischen  Astronomie  und  ist  lediglich  sur  Einffthrung 
in  diesen  Wissenssweig  bestimmt.  Es  wurde  deshalb  auch  bei 
der  Erörterung  der  einschlägigen  Partien  ?on  mathematischen 
Deductionen  complicierterer  Art  Umgang  genommen ;  die  Elemente 
der  Differentialrechnung  sind  wohl  beim  Studium  dieser  Schrift 
erwünscht,  insbesonders  lum  Verständnis  des  zweiten  Abschnittes» 
in  welchem  der  Verfasser  die  Differentialformel  n  der 
sphärischen  Dreiecke  entwickelt.  Wir  müssen  an  dieser 
Schrift  die  der  Übersichtlichkeit  sehr  zugute  kommende  Kürze 
der  Schreibart  lobend  hervorheben;  der  Text  wird  durch  eine 
dem  Büchlein  angehängte  Tafel  onterstütit,  aus  welcher  die 
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MtM  aibr  gvl  «reelMB  werden  könaeo.  Sin  weitmr  Veniig  dar 
forlitgittdeii  Schrift  liegt  8icb«riioh  i»  dem  Umrtuid«,  dais  der 
Ferl  jedeneit  die  Theorie  mit  d«r  Aufgab»  iftiinaigen 
Ceniiex  gebracht  hat.  Auf  dieoe  Weiie  bat  der  Yerf.  dem 
Imi  die  yrakÜMbe  Seite  der  Aetronomie  nahe  gelegt 

Dia  einzelnen  Absohnitte  enthalten:  die  Fondamentalauf- 
geben  der  sphärischen  Astronomie,  die  Entwicklung  der  Diffe- 
rentialformeln der  epb&riscbeu  Dreiecke  (hierbei  ist  die  Kenntnis 
der  Differentialrechnung  erwünscht,  doch  keineswegs  nothwendig), 
die  astronomische  Strahlenbrechung  (Entwicklung  der  Uegel  von 
Bradley  und  Berücksichtigung  der  Temperatur-  und  Barometer- 
etandscorrection),  die  Aberration  des  Lichtes,  die  Parallaxe.  Im 
weiteren  Verlaufe  des  Buches  wird  von  den  Dimensionen  des 
Erdsphäroides  und  der  Horizontalparallaxe  der  liiiunielskörper, 
ferner  von  der  mathematischen  Theorie  der  Dämmerung  gehandelt. 

Die  zweite  Schrift  urafasst  in  gedrängter  Kürze  die 
Grundlehren  der  mathematiticheu  Geographie;  die  Art 
der  Behandlung  dieses  Gegenstandes  ist  so  ^^ewfiblt,  dass  er  mit 
geltem  Erfolge  dem  Unterrichte  in  der  aphäribchon  Trigonometrie 
angereiht  werden  kann.  Für  gehöriges  Übungsmaterial  hat  der 
Yerf.  auch  in  diesem  Hefte  Sorge  getragen.  Das  Meiste  in  dieser 
Schrift  Gebotene  findüt  eich  in  dem  etwas  früher  verfassten  Werke 
•ber  Aatroiumie.  Aoch  dia  aehon  oben  erwihBte  Karte  worda  dem 
Ateisae  der  aaibematiinbea  Geographie  beigegeben. 

Wir  empfehleB  beide  Schriften  beeteae  jenen,  welche  mit 
den  FnaiaBMntaUahriiL  der  Astronemie  nnd  malhematiachen  Geo- 
gnqphie  eich  rasch  vertraat  machen  wollen,  insbesoaderB  die  ao 
erater  Stelle  besprochene  Schrift  denen,  dia  an  das  Stadium 
eiaea  gr^Aei'en  Werkes  über  Astronomie  heransatraten  beabsich- 
tigen; sie  werden  in  dieser  vorliegenden  kleinen  Schrift  eine 
Dicht  zu  nnterschätzende  fiiafülimng  in  den  Gegenstand  finden» 
iUferent  sieht  mit  Spanonag  dem  firscheinen  der  theoretischen 
nnd  physischeu  Astronomie  entgegen,  die  der  Yert  in  „Ahaiieher 
Bearbeitang  möglichst  bald"  folgen  lassen  will. 

Lehrbuch  der  Physik  für  Gymnasien,  Realschulen  und  andere 

höhere  Lehranstalten.  Von  Dr.  Johann  Ii.  Boy  mann,  Professor 
amkgl.  Gymnasiiim  f n  Köhlens.  Mit  310  in  den  Text  eingedruckten 
Holtschnitten  and  einer  äpectraltafel.  Virrt* ,  v  i  besserte  und  ver- 
mehrt'^ Auflage,  besorj^t  von  Dr.  Carl  Werr,  Gymu;isi;il-Ot><^rlphrer 
zu  Koblenz.  Düsseldorf  1882,  Schwanneche  Verlas^shiirlihundlung. 

Die  vierte  Auflage  des  Lehrbuches  der  Physik  von 
Dr.  Boy  mann  wurde  —  wio  der  Tito!  dos  Ihiches  besn^t  — 
von  Dr.  Werr  besorgt  und  erfuhr  mannigfaltige  Ändoruui^'eu : 
irisbesonders  wurden  die  Grundlehren  der  Chemie  dorn  neuen 
Standpunkte  in  dieser  Wissenschaft  angepasster  gemacht  und  in 
der  Lehre  von  den  magnetischen  und  elektrischen  Eischeiuungen 

ZMlKhhA  f.  4.  UUan,  Qjmu,  1886.  Uh  n«A.  15 
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maiMlieB  gaindoi^  manebea  seit  tei  StmMmii  im  9,  Aiflise 
binxogekommene  WesentliolM  wti^mmmitm.  Der  Kemier 
BoelMB  wird  iMgeiia  andi  in  den  «ndenii  Thcüen  dir  Pfayilk 
einige  ModiBcikieiien  antreiiin. 

Im  ersten  Abschnitte  spricht  der  YerflMser  fon  den  sll* 
gemeinen  Bigenschsften  der  K((rper.  Seite  12,  Z.  18 
nnd  19.  t.  o.  sollte  es  heiAen:  ^  Wiegt  slso  1  CabikoentinMter 
Silber  10*47  Gnunm,  so  ist  des  speciflsohe  Gewicht  des  ffilban 
10*47  Gramm''  nnd  nicht  10*47.  Befbrent  mnss  an  diissr 
Stolle  n  wiederholtemnalen  betonen,  dass  es  an  der  Zeit  ist,  die 
drei  Begrüe  speeifisches  Gewichl^  absolate  and  rela- 
tive Dichte  anseinandenahalton  nnd  nicht,  wie  es  leider  so 
üblich  ist,  dieselben  sn  confandieren.  —  In  dem  ersten  Ab* 
schnitte  ist  vieles  erwfthnt,  was  in  geeigneterer  Weise  einem 
späteren  Abschnitte  h&tte  vorbehalten  werden  sollen;  so  kann  es 
•JEtoferent  nicht  billigen,  dass  die  Capillarerscheinnngen  sowie 
jene  der  Diffusion  und  Endosmose  schon  hier  in  den 
Babmen  der  Betracbtnng  einbesogen  werden,  weil  eine  strengers 
Darstollang  der  Ph&nomene  nnd  eine  Bxplication  derselben  an 
dieser  Stolle  geradem  nnmöglicb  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  chemischen 
Erscheinungen;  wir  können  der  Bearbeitung  desselben  alle 
Anerkennung  zollen ;  nur  sind  wir  der  Meinung,  dass  der  Chemie 
der  Metalle  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  sei.  dass 
ferner  auch  die  wichtigsten  orgauischen  Procosse  Berück- 
sichtigung verdienen.  —  Die  Grundlehren  der  Mechanik 
treten  uns  im  dritten  Abschnitte  entgegen.  Gegen  manche 
Beweisführung  könnte  man  Bedenken  erheben,  überhaupt  ist  dem 
mathematischen  T heile  der  Physik  nicht  die  nuthige 
Sorgfalt  gewidmet;  die  Lehre  vom  zusammengesetzten 
Pendel  ist  z.  B.  unzulänglich  gegeben,  der  in  der  Praxis  auch 
so  wichtige  Begriff  des  Trägheitsmomentes  darf  an  dieser 
Stelle  nicht  umgangen  werden;  es  wäre  zweckentsprechender 
f?ewe8eny  die  drehende  Bewegung  zusammenzufassen  und  alles  das 
III  einem  eigenen  Abschnitte  zu  entwickeln,  was  man  für  das 
weitere  benöthigt.  —  In  der  Hydrostatik  finden  wir  den 
instructiven  Schellen 'sehen  Apparat  angegeben. 

In  der  Aerostatik  wurde  auf  das  Barometer  von  Geissler 
und  auf  deu  Emüass  der  Mondphasen  auf  den  Barometerstand 
fiückaicht  genommen.  —  Becht  gediegen  ist  die  Lehre  vom  Mag- 
netismus, die  im  sechsten  Abschnitte  xur  Behandlung  kommt, 
dargestellt.  —  Kurz  nnd  gut  ist  die  mathematische  Dednetios 
dee  Satses,  dass  die  auf  der  Oherflftche  eines  nicht  kogeUOrmigw 
KOcpen  sieh  anshreitende  Me  Blektricittl  an  den  Stollen  einer 
gröAeren  KrOauiung  eine  grOftere  Dichte  hat.  —  In  der  knnm 
Besfrechnng  dar  Theorien  snr  BrUimng  der  g alrnnischea 
Slektricitftt  linden  wir  noch  die  Theorie  Ton  Frans 
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BiB«r  infguiommeD.  Von  daa  Boeandfiren  Elementen  igt 
jiBM  VOE  Plante  genannt.  —  Die  Stromtheilang  oder  Strom- 
Tersweignng  hätte  eingebender  betrachtet  werden  sollen;  ist  doch 
dieses  Problem  ein  hAchtt  wichUgw  nnd  in  der  Pnuus  so  oft 
Torkommendes. 

Die  Wellenlehre,  die  im  neunten  Abschnitte 
folgt,  erfahr  im  allgemeinen  eine  mathematische  Behandlung, 
was  Referent  aus  didaktischen-  Gründen  nur  billigen  kann.  — 
An  Stelle  des  veralteten,  heute  nie  mehr  gebrauchten  Photo- 
meters Ton  Rumford  hätte  eines  der  neueren  z.  B.  das 
von  Dunsen  beschrieben  werden  können.  Mit  vielem  Fleiße 
und  gutem  Geschicke  ist  die  Lehre  vom  Lichte  bearbeitet;  auch 
die  theoretische  Optik,  die  gewöhnlich  in  den  Lehr- 
bächern  der  Physik  für  Mittelschulen  sehr  stiefmütterlich  behandelt 
vird,  ist  in  gans  «ntspredMiider  Weise  dargesfcellt. 

Den  SohlQSsabselmitt  des  Baches  büM  die  Cslorik; 
nek  hier  wurde  auf  die  neneslen  Srmngmisohafleii  gebArende 
Bfleksieht  genommen;  die  BrOrterang  der  Beiiehangen  swisehen 
Arbeil  nnd  Wirme  lisst  nichts  ra  w Ansehen  übrig.  Das  Prindp  der 
Krhalinng  der  Energie  h&tte  allerdings  bereits  in  der  Mechanik 
besprochen  werden  sollen  nnd  iwar  in  mathematiseher  Form» 
wenn  auch  nicht  allgemein,  so  doch  an  speciellen  FftUen,  die 
sieh  nnsohwer  darbieten:  ich  weise  in  dieser  Beziehnng  nur  auf  die 
Bewegung  auf  der  schiefen  Ebene  hin,  die  in  instructiver  Weise 
den  Unterschied  zwischen  kinetischer  und  potentieller  Energie 
erkennen  lässt.  Seite  451  finden  wir  die  interessante  Bemerkung, 
dass  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  und  der  Umwandlung  der 
Kraft  bereits  von  Mohr  in  der  Baumgartner  sehen 
Zeitschrift  für  Piijrsik  im  Jahre  1837  ausgesprochen 
wurde. 

Wir  können  das  vorliegende  Buch  zum  Unterrichtsgebrauche 
in  den  Oberclassen  der  Mittelschulen  bestens  empfehlen;  nur 
wünschten  wir  in  einer  nächsten  Auflage  in  der  Mechanik  eine 
strengere  Deduction  der  einzelnen  Lehrsätze  und  manches  aus  dem 
1.  Abschnitte  (Aligemeine  Eigenschaften  der  iiLörper)  in  die 
Bewegungslehre  herübergenommen. 


Kleines  Lehrbuch  der  Landkarten-Projection  iu  gemeinver- 
ständlicher Darstellung  von  G.  Coordeä,  Reallehrer  am 
Iiihieiiaaefr<8emlnar  sa  Ks«ttl.  HH  eo  Eelssohntttea.  Esssel,  18tt, 
Yerlag  tob  Feid.  KdUer. 

Die  Lehre  von  den  Eartenprojectionen  ist  mehr* 
fseh  in  Lehrbflehern  lar  Behandlang  gekommen ;  die  meisten  der 
betiefMiden  Dantellnngen  sind  aber  dnrchwegs  mathematiscji 

fihahen,  so  dass  deren  Verständnis  die  Kenntnis  der  elementaren 
und  wohl  auch  in  einigen  Theilen  der  Projeetionslehre  diejenige 
derhAheren  Mathenmtik  Toransstst^  Der  Verfasser  war  nun  bestrebt 
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dem  Leser  die  Lehre  von  den  Kartenprojectionsmethoden  ohne 
höhere  mathematische  Kenntnisse  klar  darzulegen  und  Referent 
p-esteht  gerne  zu,  dass  ihm  dies  im  vollen  Maße  gelungen  ist. 
Dui-ch  zahlreiche  gut  ausgeführte  Constructionen  wurde  jede  dieser 
Methoden  zur  unmittelbaren  Anschauung  gebracht.  Zur  Erleich- 
terung des  Verständnisses  hat  der  Verfasser  die  im  Buche  vor- 
kommenden mathematischen  Begriffe  auseinandergesetzt.  Von  den 
perspectivischenProjectiosmethoden  kommt  -lie 
orthographische,  die  stereographische,  die  Würfelprojectioa  zur 
Sprache ;  von  den  abwickelbarenProjectionen  werden 
die  cylindrische,  die  Hercator-i  die  oonische  Projection  mit 
ihm  Modiflcaiidien  (Projection  von  Flamstoed,  tod 
Delisle,  von  Bonne)  erörtert.  Die  sieh  daran  sehlieAendeo 
BMMrlnngen  über  das  Belief  eines  Landes  nnd  über 
Terrainseichnnngi  sowie  die  in  den  Anhängen  anfj^estallten 
Tabellen,  die  zun  Versttndnis  der  GrOAeamhAltnisse  einer 
Projeetion  noihwendig  sind,  enrdsen  sieh  als  gaat  geeignet. 

Wir  wünschen  dieser  kleinen  Schrift,  welehe  ftr  den  Geo- 
graphen vom  Belange  ist  und  auch  jenem,  der  zum  Studium  aos- 
fdhrlicher  mathematischer  Schriften  über  Kartographie  sehreiten 
will,  als  Sinieitang  recht  gute  Dienste  leisten  wird,  einen  groAen 
Leserlnreis. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentim 


Leitfaden  der  Zoologie  mm  Gebrauche  an  Gymnasien  und  Real- 
schulen. Entworfen  von  Dr.  Oscar  Schmidt.  Vierto  Auflage.  Mit 
190  Holzschnitten.  Wien,  1S88.  Carl  Gerolds  ^hn,  gr.8*  (ohne  Index 

242  öS.). 

Es  liegt  hiermit  die  vierte  Auflage  des  wohlbekannten  Lehr- 
buches der  Zoologie  für  die  Oberstufe  der  Mittelschulen  vor.  Wie 
in  den  früheren  Auflagen  euipüehlt  sich  das  Buch  auch  in  seiner 
jetzigen  Form  durch  das  richtige  Maßhalten  in  Bezug  auf  den 
Umfang,  durch  den  fast  überall  den  neueren  Forschungen  ent- 
sprechenden Inhalt  nnd  dnreh  die  Anordnung  desselben,  sowie 
dnrch  die  lichtroUe,  stüistisoh  mostergiltige  Darstellang.  In 
letiterer  Besiehnng  yerweisen  wir  s.  B.  nnr  anf  die  Artikel 
«Anhang  fiber  Himicry^  (8.  146),  .Kflnstliches  nnd  natürliches 
System*  (8.  5),  „Die  geographische  Yerbreitong  der  Thiers* 
(8.  282),  nsw.  Minder  empfehlend  erscheint  das  Doch  dnrch 
seine  infiere  Ansstattang:  das  Papier  nnd  die  Lettern  kOnnen 
keineswegs  gut  genannt  werden,  der  Druck  'ist  mitunter 
wenig  sorgfältig  (siehe  z.  B.  S.  85),  viele  der  neu  hinzuge- 
kommenen Abbildungen  sind  ziemlich  roh  (so  die  Skelettheile  der 
S&ugethiere),  manche  Cliches  durch  viele  Abnützung  altersschwach 
(so  Fig.  85,  90,  100,  101),  manche  Bilder  wirklich  nicht  pas- 
send (so  Fig-.  67  und  68).  Aber  auch  in  Bezug  auf  die  metho- 
dische Verarbeitung   des  Stoffes  ist  nicht  alles  tu  billigen. 
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In  mauchen  Partien  scheint  des  Guten  zu  viel  gethau  zusein; 
auch  begegnet  man  bie  und  da  gewissen  üngleichmäßigkeiten  in 
Röcksicht  der  Trennung  des  Wesentlichen  vom  Unwesentiichonv 
Die    Gattung    Fringilla    i^t     viel    zu    detailliert  behandelt, 
ebenso  wie  die  ganze  Ordnung  der  Gastropoda:  nur  zu  leicht 
können  gerade  solche  Vorkommnisse  in  einem  Schulbuche  den 
Lehrer  zu  übermäßigen  systematischen  Details  verleiten.  Warum 
Iiüden  wir  z.  H.  gerade  nur  beim  Edelhirsch  die  Brunftzeit  und 
die  Vermehrungsweise  angegeben  V  Wir  wollen  damit  jedoch  nicht 
etwa  sagen,  dass  derlei  Angaben  Itr  ein  Schalbach  noth wendig 
mm,  Wamrn  wird  über  die  Ar?icolineii  so  irielee  gesagt,  Aber 
Lemmus  aber  gar  nichts?  Welches  besondere  Interesse  hat  die 
historische  ErOrterong  gerade  bei  CaraUium  gegenflber  an- 
deren epochemachenden  Entdeckangen  in  der  Zoologie?  Wamm 
wird  über  die  Anfiertignng  des  Spinnennetzes  der  alte  Eeimarns 
reprodnciert«  da  ans  doch  hierflber  nenere  Antoren  vollstftndijge 
Anskmift  geben?  usw. 

Auch  auf  einige  Unrichtigkeiten,  die  sich  durch  Versehen 
in  diese  Auflage  eingeBcblicben  haben  m^gen,  erlauben  wir  nns 
in  bester  Intention  hinzuweisen.  S.  33  wird  von  Füßen  und 
Zeilen  gesprochen.  S.  36  wird  die  Gattung  Glis  charakteri- 
siert, die  hiei-auf  folgenden  Arten  sind  aber  mit  „M**  bezeichnet. 
Dasell>?t  heilst  es  von  der  Gattung  Mus:  „Hinterbeine  sehr 
verlängert" ;  man  kann  das  von  dieser  Gattung  wohl  nicht 
behaupten.  S.  41  lesen  wir,  dass  die  Caninen  „nur  mit  den 
Zehenspitzen*  auftreten.  S.  45  heißt  es  bei  den  Potwalen: 
„Kiefern  (!)  mit  bleibenden  eingekeilten  Zähnen",  während  hier 
nur  der  Unterkiefer  bezahnt  ist,  S.  77:  die  Cursoren  sollen 
,Fnsse  mit  zwei  oder  drei  getreuuteu  Zehen besitzen,  da  doch 
A^tcryx  vierzeliig  ist;  usw. 

Von  den  Abbildungen  mflssen  wir  Fig.  118  (Chelifer)  als 
ganz  verfehlt  bezeichnen. 

Kock  sind  nns  einige  nnliebsaine  Drodrfehler  aofgestoAen: 
8.  32  ond  28  mehrmals  «Zwergfbll**  statt  „Zwerchfell*;  8.  52 
b  der  Fignrenerklärong  „H^umsapfen"  statt  ^Homtapfen«, 
«SchUferbein*  atott  »Schl&fiBnbein** ;  S.  108  „Heiligenblnt*  statt 
.HefligiBbatt*'. 

Hehr  als  solche  kleine  Versehen  dflrfte  aber  fBr  das  Bach 
in  seiner  vierten  Anflage  die  Oollision  von  Folgen  sein,  in 
«elcher  es  sieh  gegenüber  dem  neuen  Lehrplane  für  Gymnasien 
(llin.-Verordn.  vom  26.  Mai  1884,  Z.  10128)  bezüglich  der 
Somatologie  des  Menschen  befindet ;  dieser  Theil  enthält  in  der 
That  über  die  „Verrichtungen  der  Organe  des  Menschen**  AoAerst 
weaiig,  Aber  „Gesandheitspflege^  aber  gar  nichts. 

Wien.  J.  Hih. 
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[Stiftungen.]  Der  im  Jabre  1882  in  Lins  verstorbene  Prifate 
J.  Forstinger  bat  letztwillig  mit  einem  Capitale  von  Je  26.260  fl. 
fw«l  8tip«BdMih8tiftnDgen  gegründet,  tv  deren  GeouN  dtmice  Bürger- 
und  Beamteinttliiie  denteeher  Abkunft  ohne  Unterscbied  des  BeligiMM* 

bekenntnisses,  vonngiweifle  gcborne  Gmundner,  die  am  Gymnasium  tu 
Kremsmünster  oder  an  der  Oberrealschule  in  Linz  studieren,  berufen 
find.  Diese  Stiftungen  sind  mit  10  Stipendien  &  100  fl.  für  jede  der 
beiden  Anstalten  mit  dem  Geoebmigungstage  des  Stiftbriefes  in  Wirk- 
samkeit getreten.  fStiftbrief  ?om  Sl.Dec.  1884.  —  Min. -Act  Z.  256  tom 
Jahre  1886).  —  Die  im  Jahre  1888  zu  Innsbruck  verstorbene  Maria 
Bauch  egger  bat  mit  letztwilliger  Anordnung  ein  Leeat  zur  Grün- 
dung einer  Stipendienttiftnng  flir  dürftige  Studierende  des  PriTatgyn- 
nasiumi  in  Bozen  bestimmt.  Diese  Stiftung  ist  mit  dem  Capitale  von 
360  fl.  acti viert  worden  und  mit  dem  Tage  der  Genehmigung  des  Stift- 
briefes in  Wirksamkeit  getreten.  (Stiftbrief  vom  18.  Dec.  1884.  —  Min.- 
Ael  Z.  t460i  ei  1684).  —  Herr  David  Leon  Lothringer,  Bankier  in 
Wien,  Sohn  des  verstorbenen  Brodvcr  Kaufmannes  Wolf  Lothringer, 
bat  durch  Erlag  einer  ßprocentigen  Obligation  der  österreichischen  ein- 
heitlichen Staatsschuld  per  3000  fl.  eine  den  Namen  Wolf  Lothringer 
fttbrendo  Stipendienstiftung  gegründet.  Zum  Genüsse  des  Stipondiumt 
per  IM  fl.  ist  ein  dürftiger  israelitischer  Schüler  des  Staats-Real-  und 
Obergymnasiums  zu  Brody  berufen.  Die  Stiftung  ist  in  Wirksamkeit 
getreten.  ( Stiftbrief  vom  3.  Dec.  1884.  —  Min.- Act  Z.  7b7  vom  Jahre 
1886).  —  Der  im  Jahre  1866  verstorbene  Wieoer  Universitätsprof.  Dr. 
Joseph  Frani  Dworsak  hat  letztwillig  sein  gesammtes  Vermögen  zur 
Gründung  einer  Stipendienstiftung  für  dürftige  und  fleißige  Hörer  der 
Rechte  der  Wiener  Univ.  gewidmet.  Diese  Stiftung  ist  mit  einem  Capi- 
tale von  91.188  fl.  in  Wertcfi'ecten  und  Barschaft  activiert  worden  und 
wurden  bei  derselben  Stipendien  k  800  fl.  ereiert.  Die  Verwnltnng  der 
Stiftung  steht  dem  akad.  Senate,  die  Verleihung  der  Stipendien  dem 
Prof.-CoUeg.  der  jurid.  Facultät  an  der  k.  k.  Wiener  Univ.  zu.  (Stift- 
brief vom  14.  Nov.  1884.  —  Mio.-Act  Z.  1162  v.  J.  1886).  —  Mehrere 
im  Markte  Freistadtl  (Besirk  Holesebau  in  Mihren)  gebome  Beamt» 
und  Geistliche  haben  im  EinTemebmen  mit  dem  Gemeindevorstande 
am  21.  November  1864  eine  Stipendienstiftung  gegründet,  deren  Ertrag 
für  dürftige,  in  Freistadtl  gebome  Studierende,  deren  Großväter  eben- 
dort  gelel^  nahen,  bestimmt  ist.  Aua  dem  Stiftungscapital  ton  1460  fl. 
wvden  Stipendien  ä  60  fl.  gebildet.  Die  Stiftung  ist  mit  dem  Gonek- 
migungsta^irc  des  Stiftbriefes  ins  Leben  getreten.  (Stiftbrief  TOai  ti. 
Januar  im.  —  Min.  Act.  Z.  2039). 
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Der  Hellenismus  in  Latium.  Oaltnrgeschicbtliche  Beiträge  zur  Beur- 
tbeUnog  des  clAssischen  Alterthnma,  an  der  Haod  der  Sprach wisaen- 
Mhaft  gvwoniieii  tob  Br.  0.  A.  Saalfeld.  WolfoiUltfeel  1888.  VII, 

S81  sa  8« 

Herr  Saalfeld  wird  nicht  mttde  in  der  gelehrten  Specialität,  deren 
Behandlnng  er  sich,  wie  es  scheint,  xnr  Lebensaufgabe  gemacht  bat,  der 
Aofhellang  der  griechischen  Cnltareinflüsse  auf  Kom,  Weitennarbeiten. 
0^  tlir  aas  gelehrte  PnMicnm  denen  nidit  endlich  mttde  wird?  Die 
me  Arbeit  berfthrt  sich  mit  dem  aweiten  Abschnitt  in  0.  Weises 

firiechi8chen  Wörtern  im  Latein  (S.  87  ff.).  Das  benutzte  Material  bei 
In.  Saalfeld  ist  etwas  vollständiger,  dagegen  sagt  mir  Hrn.  Weises 
Darstellung  mehr  zu.  Die  neae  Arbeit  muss  als  eine  willkommene  Er- 
finiTiD^  dtr  fitoran  beidcfhiMt  werden.  Die  am  Bnde  der  einielnen 
ibschmtte  stehenden  Veneiehniiae  von  Lehnwörtern  sind  nach  den  vier 
Perioden  der  Cnltnrentlehnung  angeordnet,  die  Hr.  Saalfeld  Italograeca 
I,  22  ff.  zu  begründen  gesucht  hat.  Ansführlichere  Belege  sind  für  den 
TOD  ihm  Torbereiteten  Tensaurus  italo-graecus  aufgespart.  Uber  Einzel- 
keiten  laaae  ieb  mich  nicht  aus  (mastnrbare  t.  B.  wird  man  nach 
Bücholer  im  1.  Bande  von  Wölfflins  Archiv  für  lat.  Lexikographie  und 
Grammatik  S.  107  auf  S.  37  streichen  müssen).  Im  ganzen  darf  daa 
fiach  als  eine  fleißige  nnd  braachbare  Arbeit  bezeichnet  werden. 

Qras.  G.  Mejer. 


Bäschs  Eoglish  ReadingS.  Herausgegeben  von  Dr.  Chr.  Rauch, 
Oberlehrer  an  der  königl.  Aagasta-Schoie  und  dem  Lehrerinnen- 
Seninair.  10  Hefte,  12*,  l  80  lY.  Berlin,  Yerlag  fon  Leonh.  ffimion. 

Di0  lerliegeode  Seounlnngr  entbilt  in  bandHeher  Form  nntf 

kftbscher  Ansatattung  eine  Reihe  von  Standard  works  der  modernen  eng- 
lischen Literator.  Man  wird  die  Auswahl  im  allgemeinen  billigen  können ; 
dsM  dem  modernen  englischen  Drama  ein  größerer  Antheil  eingeräumt 
verde,  ist  nmso  erwünschter,  als  der  äcboler  heutzutage  Dramen,  wie  die 
Balwers,  sonst  nicht  leicht  in  Gesichte  bekommt  Erschienen  sind  llii 
j*tit:  Sheridan,  School  for  scandal  (F.  Fischer);  Stirling  Coyne, 
Black  Sheep  (Chr. Rauch);  Bulwer,  Moiiey  (Fischer);  Tenny  son,  Enoch 
Arden  and  other  poems  (0.  Katscberajj  Bulwer,  Lady  of  Lyons  (Arndt); 
Bickens,  ACiiriatiiiaaCarol(G. Wandt);  Sheridan, The Ritala(Fiaeher)s 
Robertson,  Society  (Fischer);  Chambers,  Age  of  the  Stuarts  (Wen dt); 
Longfellow,  Courtship  of  Miles  Standish  (W.  Wrij^ht).  Die  Ein- 
leitungen bieten  in  knapper  Form  das  Nöthige  über  die  Autoren  und  das 
Ml  Verständnisse  der  Stöcke  selbst  Erforderliche die  Anmerkungen 
ihid  meist  grammatischen  nnd  atiliatiaebeB  Inhaltes,  was  mit  Bfteksieht 
saf  den  Zweck  der  Sammlung  nur  Zustimmung  verdient.  Als  eine  recht 
f«lun£rene  Leistung  darf  die  von  Kutschera  besorgte  Ausgabe  des  Enoch 
Arden  beaeichnet  werden;  die  Anmerkungen  halten  gerade  die  richtige 
HtHe  iwladien  allan  dürftiger  Worterklimng  nnd  (wenigstens  fftr  den 
S^nlgebrauch)  zu  weitgehoiden  Übersetznngen  nnd  Umschreibungen, 
'ie  sie  z.  B.  die  Ausgabe  von  A.  Christmas  (Jarol  aufweist.  In  der  Ver- 
körmng  der  Stelle  S.  28  in  Enoch  Arden  ist  der  Verfasser  wohl  zu 
iugfitlich  gewesen,  und  zum  mindesten  inconsequent,  da  die  Worte 
*PhOip  thonght  lie  knew*  gegenwärtig  nieht  rMfat  Teretftndlich  sind 
lud  den  Schfller  erst  recht  auf  die  bedenkliche  Seite  der  Stell«'  anf- 
nierlcsara  machen  messen.  Schließlich  sei  erwähnt,  dass  die  vorliegend«« 
^^mlong  sich  vorzügiicli  zum  Selbstudium  eignet,  wozu  anch  die 
^MiahPOrterTerzeichniäse,  die  den  Dramen  beigegeben  sind,  beitragen. 
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Xiscelleo. 


Lehrbüchür  und  Lehrmittel. 

(Foitaetsoiiflr     JAbigMHT         Heft  13,  S.  95S.) 

^  Bentseh. 

Cornelii  Nepotis  ritae.  tiebolaniiii  fnnsam  reeemnitet  emen- 
«lavit,  AndveM  W«idner.  Prag  1884,  H.  T^psky.  Pr.  gok«  fiO  kr., 
aUgeOMin  ragelftBsen.  (Min.-Erl.  v.  5.  März  188:),  Z.  3538.) 

K  u  m  m  p  r,  Dr.  Karl  Ferdinand  und  S t e j  s  k a  1,  Dr.  Karl,  Denta  hfs 
Lesebuch  für  ö.sterr.  Gymnasien.  V.  f^and  3.  mn^.  Aufl.  Wien  1885.  J. 
Klinkhardt  Pr.  1  fl.  60  kr.,  wie  die  2.  Aufl.  allgemein  zugelassen. 
(lfin.-£rl.  t.  6.  HS»  1886,  Z.  8978.) 

 DentsebM  Leseboeh  für  österr.  Gymnasien.  VF.  Band.  Wien 

1884,  J.  Klinhtatrdt,  allgemein  iQgdMsen.  (Mio. •  Erl.  if.  10.  Januar 
1886,  Z.  296.) 

Seein üller,  Dr.  Joseph,  Die  iSprachvorstellungea  als  GegensUad 
des  deutsehea  Untenlclitee.  Zugleich  Commentar  za  den  nenen  Inetrae« 
tionen  für  den  dout-dun  grammatischen  TTnterrielit  in  der  sech.^ten 
Gymnasialclasse.  Die  L'-hrkörper  der  Gymnasien  werden  auf  dl"  Be- 
zf  i<  hii'  te  Schrift  aufmerksam  gemacht  (KiQ.-ErL  ?.  9.  Januar  1885, 
Z.  24y37  ei  18K4.) 

F i l ek,  Dr.  £.  Edler  von  Wittiug hausen,  l'ruu^öbiäche  Chresto* 
mathie  für  höhere  Lehranstalten.  Hit  sprachlichen  nnd  sachlichen  Be- 
merkungen und  vuwm  volUtändi^en  Worterbuche.  4.  Aufl.  Wien  1888. 
A.  Hölder.  Pr.  1  fl.  50  kr.  wie  die  8.  Aufl.  allgemein  angelassen.  (Min.- 
ErL  T.  34.  Januar  1885,  Z.  1084.) 

—  ->  Franiosische  Schulerammatik.  4.,  dem  Normal  lehrplane 
für  Realschulen  und  der  dazu  gehörigen  Instruction  angiipasste  AufiaffSb 
Wien  1885.  A.  Ifölder.  Pr.  1  fl.  C  kr.,  wie  die  3.  Aufl.  zum  Lehr- 
gebrauche  an  Mittelschuleu  allgemein  zugelassen.  (Miu.-£rl.  ¥.  25.  Febr. 
1886,  Z.  2922.) 

Loserth  Dr.  J.  Leitfaden  der  allgeueiucu  Geschichte  tur  die 
nnteien  nnd  mittleren  Classen  der  Gymnasien,  Bealsehnlen  nnd  ver* 
wandter  Lehranstalten.  Wien  1885.  K.  Grätier.  L  Theil.  Das  Altcrthum. 
2.  um?.  Aufi.  Pr.  50  kr.,  II.  Thoil.  Das  Mittelalter.  2.  urag.  Aufl.,  Pr. 
60  kr.,  wird  wie  die  1.  Auä.  allgemein  zogelasseu.  (Min.-ErL  t.  21.  Alan 
1886,  Z.  4863.; 

MoSnik»  Dr.  Franz  Ritter       Lehrbuch  der  Arithmetik  fta 

IJntergymna.sien.  II.  .Abth.  (für  die  3.  und  4.  Classe).  22.  mit  Rücksicht 
auf  den  ulucu  Lchrplan  für  Gynwiasien  uniijearbeitete  Aufl.  Wien  1885. 
K.  Gerolds  Sohn.  Pr.  76  kr.,  wird,  jedoch  mit  Ausschluss  der  21.  Aufl., 
lum  Lehrgebranche  an  Gymn.  mit  dentseber  Unterrlcbtaspraehe  allge- 
mein zugelassen.  Der  gleichzeitig  Gebrauch  der  früheren  Aufl.  dieses 
Lehrbuches  in  denselben  Classen  ist  nostatthafL  (Min.-ErL  t,  10.  Mira 
1886,  Z.  4113.) 

Gajdeczka  Joseph,  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  die  1.  uiii 
S.  Ojmnasiaklasse.  8.  yerh.  Anfl.  Brünn  188&  Verlag  des  Verf.  Pr.  geb. 
1  fl.  10  kr.,  wie  die  frühere  Aufl.  allgemein  sngelMsen.  (Min.ofirl.  t. 
20.  Febr.  1886,  Z.  2816.) 

Hei  8  Dr.  E.,  Sammlung  von  Beispielen  und  Aufgaben  aus  der 
allfferaeinen  Arithmetik  und  Algebra.  66.  Anfl.  Köln  18M.  Dn  Kont- 
Schauberg.  Fr.  3  M.,  wie  die  frühere  Anfl.  allgemein  tnfslaasea.  (10».- 
£rl*  ?»  28.  Deo.     J.,  Z.  24563.) 

Sonndorfer,  Dr.  Rudolph  und  Anton  Hermann.  Lehrbuch  der 
Geometrie  für  die  oberen  Classen  der  Mittelschulen,  i.  I  heil.  3.  Abtb.: 
Analytische  Geometrie  der  Ebene.  3.  T«rb.  Aufl.  Wien  1886.  W.  Brau- 
mfliler.  Pr.  1  fl.,  mit  dem  Bemerken  angelassen,  dass  ans  dem  niehen 
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Lehrstoffe  die  dem  Lehrplane  entsprechende  Auswahl  stt  treffen  ist. 

(Min.-Erl.  v.  4.  März  1885,  Z.  *>534.) 

Wittek  Hans,    Lehr-  und  ÜbungsbucJi  für  den  geometrischen 
Cnt«rricht  in  den  unteren  Gymnasialclassen.  I.  Abth.:  Unterrichtsstoff 

für  die  \.  und  2.  Gymnasialciasse.  3.  umg.  Aufl.  Wien  1885.  A.  Pichlers 
Witwc  &  S.  Pr.  55  kr.,  wird,  jedoch  mit  Ausschluss  des  gleich zei tiefen 
Gebrauches  der  2.  Auti.  zum  Lchrgebraucbe  allgemein  sagelassen.  (Mm.- 
Erl.  V.  24.  Febr.  1885,  Z.  2876.) 

Wicgaud  Dr.  A.,  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie.  8.  Aufl. 
Halle  1888.  H.  W.  Schmidt  Pr.  1  H. 

~  Lekrbttch  der  Stereometrie  and  sphinsebtii  Triffoaemetrie. 

10.  Anfl.  Halle  1888.  H.  W.  Schmidt.  Pr.  1  M.  ßOPf.,  wie  die  früheren 
Aali.  silgemein  ingdasaen,  (Min.-Erl.  v.  26.  Dec.  v.  J.,  Z.  24427.) 


Stein  A.,  D^je  Israeiittiv  od  iiojstarsi  .lohv  az  na  nynejsi  öasj. 
I/il  prvy  Biblicki  döjeprava.    Pra^'  1885.    F.  Urbiiit  k.    Pr  geb.  1 
wird  —  die  Approbation  der  bezüglichen  coufessiouellen  Behörden  vor- 
istgesetst  ^  tugemein  zugelassen.  (Min.-Brl.  t.  M.  Hin  1886,  Z.4840.) 

Xril  Jos.,  Tragoedie  Sofokleovy  vydal  a  Ira  potf«b<  tkotnf  po« 
oimkimi  opatfil-  II.  Aias.  Prag  Verlai;  des  Vereines  böhm.  Phi- 

lologen.  fr.  60  kr.,  allgemein  sogelassen.  (Min.-Erl.     14.  Märi  1885» 

Z.  «19.) 


tfi^  K  StvTtemn  rjdini  upravil  a  jednotlird  dlouo^  slabiky  oznaötl 
Pr.  Pato^ka.  Prag  1885.  K.  Bellinanii.  Pr.  geb.  1  fl.  82  kr.,  wie  die 
I.  Asü*  allgemein  zugelassen.   (Min.-Erl.  v.  8.  Januar  1885,  Z.  47.) 

Patoiika  F.,  Cornelii  Nepotis  Über  de  excollentibus  ducibus 
eiterarura  gentium.  Ed.  IV.    Pra«;  1884,  J.  L.  Kober.    Pr.  72  kr  ,  wie 


4ifig  der  8.  Aufl.  allgemein  sagelassen*  (Min.-Erl.  t.  8.  Janaar  1886^ 
l4a) 

Sobek  Franz.  Vsoobecti^-  zemi'pi^.  Dil  druh^  pro  drohoa  tlida 
5kol  strednich.  Prair  1885.  .1.  Kober.  Pr.  r»8  kr.,  geb.  88  kr.,  allgemein 
la^elassen.  (Miu.-Erl.  v.  16.  März  1886,  Z.  4442.; 


Jurinic  Leonardo,   Izabrane  pjesmo  P.  Ovidija  Nasona  za  ?yin- 


Pr.  geb.  76  kr.,  allgemein  sogelatsen.  (Mln.-ErL  t.  1.  Febr.  1986, 
Z.  1738.) 

Maretid,  Ihr.  F.,  Hrvatska  £itanka  za  2.  rasred  srednjih  a6i- 
lisU.  3.  Aufl.,  nach  der  Ü.  von  Prof.  T.  Smiöiklas  vor  f.  .\ut1.  neu 
b^rbeitet.  .\gram  1884.  Verlag  tler  k.  Landesregierung.  Pr.  geb.  55  kr., 
vis  die  2.  Aafl.  allgemein  zugelat>t>en.  (Min.-Erl.  v.  9.  Januar  1885, 
2.  SI7M  ez  1884.) 


Öechisch. 


Serbo-croat  isch. 
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YerordnaDgeii  und  Erlässe. 


ErUss  des  Ministen  ftkr  C.  und  U.  Tom  22.  December  1S84» 
Z.  22812,  betreffend  die  zu  entrichtende  Qobür  von  der  Entlohnang  der 
als  BeUgionsIebrer  verwendeten  Weltpriester  und  anderer  Lehrkräfte 
für  die  nicht  obligaten  Lehrfächer.  Das  k.  k.  Finanzministerinm  hat 
nateriD  13.  Kof«iiil«r  1884,  Z.  88260  anher  eröffnet,  data  bei  dmn  üm- 
stände,  als  die  als  Religionslehrer  verwendeten  Weltpriester  nnd  andere 
Lehrkräfte  ffir  die  nicht  obligaten  Lehrfächer  ein  Entgeld  dauernd, 
oder  nur  für  eine  bsstimmte  Zeit  erhalten,  unzweifelhaft  auf  dieselben 
die  Tarifpoat  40  dei  Getetiee  Tom  18.  December  1888  Anwendmig  bift. 
Das  Ausmaß  der  Gebftr  richtet  sich  nach  der  Höbe  des  Entgeldet  nnd 
der  Vertragßdauer,  wobei  der  §.  16  des  Gesetzes  vom  9.  Februar  1860 


welche  ttber  aie  Verwendung  ausgestellt  wird,  maßgebend.  Obersteigt 
die  Gebür  iiidit  den  Betrag  von  20  fl.  samrot  Zuschlag,  sobin  zuiamroeo 
den  Betrag  ?on  26  tl.,  so  ist  sie  durch  Verwendung  von  Storapelmarkeo 
auf  der  Urkunde,  die  über  die  Verwendung  ausgestellt  wird,  zu  ent- 
richten.  Diese  Entrichtungsart  ist  auch  dann  gestattet,  wenn  die  Gebür 
mehr  ale  26  fl.  beträgt;  ee  kiiiii  jedoch  in  solchen  Fällen  der  Aet  tnr 
Bemessung  der  unmittelbar  zu  cntrichtonden  Gebür  dem  Bemesaungs- 
amte  angezeigt  werden.  Diese  Anzeicre  ist  jedoch  ausnahmslos  in  dem 
Falle  vureeschrieben,  wenn  sich  die  Höhe  der  Gebür  nicht  eleich  be- 
etfinmeii  liaat»  weil  s.  B.  die  Entlohnimg  naeh  der  Stmideiiialil  Demeaaeii 

wird.  Hievon  werden  Snre   zur  Daroacbacbtung  mit  der 

Anfforderung  verständigt,  auch  jene  Organe,  welche  den  Weltpriestem 
und  den  anderen  Lehrkräften  die  Urkunden  über  ihre  Verwendung  aus- 
atelleo,  auf  die  Gebfirenpflicbt  deraelbea  anftnerkeain  in  machen.  Die 
Landeaeehiilrithe  werdeB  abgeaondert  da?oii  ventiadigt 


Die  successive  Aufhebung  der  Staats-Realgymuasien  in  Prachatitz 
und  Wittingau  wurde  genehmigt  (a.  h.  Entschl.  v.  8.  Januar,  Min.-Erl. 
7.  Januar  l.  J.,  Z.  194). 

Das  dem  Landes- Real-  und  Obergymnasinm   zu  Baden,  unter 
Anerkennung  des  Reciprocitätsverhältnisses  ertheilte  öflTentlichkeitsrecht 
wurde  auch  auf  die  neuerrichtete  VII.  Classe  dieser  Anstalt  für  die 
Dauer  dee  Schnljahree  1884/86  aasgedehiit  (]ilB.-BrL  t.  81.  Dee.  t. 
Z.  S4440). 

Dem  Communal  Realgymn.  in  Teplitz  wurde  unter  Anerkennung 
des  Reciprocitätsverhältnisses  auf  die  Daner  der  Erfüllung  der  gesetz- 
lichen Bedingungen  daa  MmtHebkeitnreehty  eomit  daa  Bocht  rar  Ana- 
ttellnng  staatsgiltiger  Semestraliengnisae  Terliehen  <Miii.-BrL  t.  11. 
Jaanar  188\  Z.  84916  et  1884). 
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Dem  Com m anal -Real-  und  Obergymn.  za  Raadoits  wurde  das 
Mhi  ertbeilt,  Tom  Schuljahre  1884/86  aogefaogen  Mataritftttprflfnngen 
»hsQbalten  und  ttaatsgiltige  MatoiititntiitniiM  ftOiiwItUeii  (llin«-Brl. 
?.  U.  Jaaoar  1886^  Z.  lOtl). 


Dtm  Minister ialrathe  im  Min.  f.  C.  and  ü.  Alois  Ritter  von  Her- 
Bson  wnrde  der  Titel  nnd  Charakter  eines  Sectionschefs  und  dem  in 
diesem  Ministerinm  in  Verwendung  stehenden  Ststthaltereirathe  Karl 
German  der  Titel  and  Charakter  eines  Ministerialrathes  rerliehen 
(a  h.  Entschl.  26.  Dec.  J.);  den  Minliterialsecretaren  im  Min.  f.  C. 
und  0.  Dr.  Angast  Rittor  von  Kleemann  nnd  Dr.  Karl  Zeller  der 
Titel  nnd  Charakter  von  Sectionsräthen;  der  Ministerialvicesecretär 
Dr.  £daard  M agner  tum  Ministerialsecretär  im  Min.  f.  C.  und  U. 
CK.  h.  EMMbl.     8.  Min  1.  J.). 

Der  mit  dem  Titel  eines  ord.  Prof.  aosgeieichnete  ord.  Prof. 
Dr.  Victor  Ritter  von  Ebner  zara  ord.  Prof.  der  Histologie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte an  der  Univ.  in  Gras  (a.  h.  EntschL  t.  8.  Dec 
V.  J.);  m  PrivmMoeeiit  mid  Smlent  Dr.  Gabriel  Fiorentini  tom, 
K  0.  Prof.  des  römischen  Recntes  an  der  Univ.  in  Innsbrack  (a. 
Entschl.  Y.  17.  Dec.  v.  J.);  der  Privatdocent  Dr.  Ladislans  Szajnocha 
mm  a.  o.  Prof.  der  Geologie  und  Paläontologie  an  der  Univ.  in  Krakau 
(s.  b.  Entschl.  v.  6.  Jannar  1.  J.);  der  a.  o.  Frof.  Dr.  Joseph  Freiherr 
von  Schej  zum  ord.  Prof.  des  römisebtn  Rechtes  an  der  üniv.  in  Gras 
(t.  h.  Entschl.  V.  21.  Januar  1.  J.) ;  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Heinrich  Strointz 
xum  ord.  Prof.  der  math.  Physik  an  der  Univ.  in  Graz  (a.  h.  Entschl. 
T.  24.  Janaar  1.  J.);  der  a.  o.  Prof.  Dr.  David  Heinrich  Müller  zam 
«4.  Prof.  dar  lemitisehen  Spraoben  an  der  üniT.  in  Wi«n  (a.  b.  Entwbl. 
T.  16.  Jannar  1.  J.);  der  ord.  Prof.  an  der  üniv.  in  Marburg  Dr.  Eugen 
Bormann  zum  ord.  Prof.  der  alten  Geschichte  nnd  Epigraphik  an  der 
Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  v.  16.  Febr.  1.  J.);  der  a.  o.  Prof.  Dr. 
XuwU  Pnllwodft  nun  ord.  Prof.  doo  KirehoBroehtei  nn  der  thooloff. 
Im.  dar  Univ.  in  Lemberg  (a.  h.  Entacbl.  v.  23.  Dec.  v.  J.) ;  dar  ord. 
Prof.  an  der  Univ.  in  Innsbruck  Regierungsrath  Dr.  Emanuel  Uli  mann 
nun  ord.  Prof.  des  Strafrechtes  und  Strafprozesses  an  der  Univ.  in  Wien 
(L  IntMihL  T.  19.  fahr.  1.  J.);  dar  n.  o.  Prof.  Dr.  Hans  Semper 
im  ord.  Vtof<  der  Kunstgeschichte  und  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Franz 
Wieser  xum  ord.  Prof.  der  Geographie  an  der  Univ.  in  Innsbruck 
(s.  h.  Entschl.  v.  1.  März  1.  J.) ;  der  Privatdocent  an  der  Univ.  mit 
deutscher  Vortragssprache  in  Prag  Dr.  Vincenz  John  zum  a.  o.  Prof. 
der  Statis^  an  der  Univ.  in  Czernowits  (a.b.  Entschl.  v.  IT.Märs  1.  J.)} 
der  Geolopre  an  der  k.  k.  geolojf.  Reichsanstalt  in  Wien  Dr.  Oskar  Lenz 
zum  ord.  Prof.  der  Geographie  an  der  Uni?,  in  Czerno?rits  (a.  h.  Entaohl> 
V.  7.  März  1.  J.). 

Dia  Tom  Profesaoran-Coneginm  dar  k.  k.  Akodamlo  dar  bildandan 

Uiita  in  Wien  vorgenommene  Wahl  des  pens.  Prof.  Oberbaurathes 
Dr.  Tbeophil  Freiherrn  von  Hansen  zum  Ehrenmitgliede  der  gmanntan 
Akftdemie  wurde  bestätigt  (a.  h.  Entschl.  v.  26.  Dec.  v.  J.). 

Die  Wiederwahl  des  bisherigen  Präses  der  Akademie  der  Wissen- 
•dnllaB  in  Krakau  Dr.  Joseph  Majar  als  Priaas  dar  Akademia  anf 
die  weitere  Functionadtner  Ton  drai  Jahron  warda  baatätigt  (a.  h.  EntaebL 
f.  17.  Januar  1.  J.V 

Der  Vicedirector  der  geolog.  Reichsanstalt  in  Wien  Oberbergrath 
Dianyi  Stur  nm  Diraetor  diaior  Anttalt  (»,  h.  Entschl.  t.  18.  Min  1.  J.). 

Dar  Bibliothekar  dar  Wianar  UniTaisititabibliothak  Dr.  Priadriab 

Leithe  zum  Bibliothekar  der  k.  k.  tachnischen  Hochschule  in  Wien 
(a.  h.  JSnIaebl.  t.  12.  Man  1.  J.);  tarn  Bibliothakascriptor  am  k.  k. 
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^üieTT.  Motean  für  KaMt  IndMtria  in  Wie»  der  Bfbllefhakikivillit 
daselbst  Franz  Ritter. 

Za  Mitt;liecierD  der  Fr&fangscoinmission  für  das  Lehramt  an 
Gymnasien  und  Realschulen  in  Grat  Prof.  Dr.  L.  Ton  Oraff  aU  Exa- 
minator für  Zoologie  und  Prof.  Dr.  A.  Bauer  als  Examinator  der 
griechisch-römischen  Geschichte  bei  der  Prüfung"  der  Candidaten  der 
class.  Philologie;  zum  Fachexaminator  flir  Philosophi»^  und  Pädagoffik 
bei  der  deatscben  Prüfunncommission  für  dm  Lehramt  an  Gjmnaoiea 
und  Beeidimlen  in  Fng  rroL  Dr.  A.  Msrly. 

Die  Znlanong  def  Dr.  Kobert  Freiherr  von  Steinar  als  Privat« 
dooent  für  Nerrenpathologie,  des  Dr.  Friedrich  Dimmer  als  Privat- 
docent  für  Augenheilkunde  und  des  Dr.  Heinrich  Paschkis  als  Privat- 
docent  für  Pharmokologie  an  der  med.  Fac.  der  Univ.  lu  Wien  wurde 
beetitii^  desgleichen  dee  Dr.  Robert  Schräm  all  Priittldoeent  für 
astron.  Chronologie  an  der  philos.  Fac.  der  Unir.  in  Wien,  des  Prof. 
im  Ne  ! Städter  böhm.  Gymn.  in  Prag  ]»r.  Anton  Hansgirg  als  Pri- 
vatdocent  für  FflaoieDphjsiologie  sowie  für  die  systematische  Botanik 
der  Kryptogamen  an  der  uniT.  mit  böhmischer  Vortragsspraohe  in  Prag, 
des  Dr.  Joseph  Puzyna  als  Privatdocent  für  Mathematik  und  des 
Dr.  Alexander  Raciborski  als  Privatdocent  für  Philosophie  an  d^r 
philos.  Fac.  der  Univ.  in  Lembt^rg,  des  Dr.  Oskar  Freiherrn  Peithnor 
von  Lichtenfels  als  Privatdocent  iür  Mathematik,  des  Dr.  Johann  Ha- 
nnes alt  PriTatdoeent  Ar  Sanskrit  nnd  vergleiebende  >i  lacbfonehng 
und  des  Dr.  Alfred  von  Domaszewski  all  Privatdocent  für  alte  Ge- 
schichte an  der  pliilos.  Fac.  der  Univ  in  WiVn,  d«>s  Dr.  Wilhelm  Roth 
als  Privatdocent  für  Laryngologie  und  Khinulogie  an  der  med.  Fac.  uod 
des  Dr.  Oswald  Balzer  als  Privatdocent  für  polnisches  Recht  an  der 
jurid.  Fac.  der  Univ.  in  Lemberg,  endlich  des  Assistenten  Dr.  Joseph 
Velenovsk^  als  Privatdocent  für  Pkjtopalioiltelogto  an  der  Unln  Mit 
böhmischer. Vortra^'ssprache  in  Prag. 

Die  Übertraguug  der  von  dem  PrivatUocenteu  Dr.  Alois  DaiU 
Bosn  an  der  med.  Fao.  der  Univ.  mit  dentscher  Vortragssprieba  in 
Prag  erworbenen  venia  legendi  für  normale  Anatomie  des  Msniebsn  an 
die  med.  Fac.  der  üniv.  in  Wien  wurde  genehmigt. 

Der  Min.  für  C.  und  U.  hat  au.s  dem  für  d!  J.  1884  für  Künstler- 
anterstützungeu  zur  Verfügung  stehenden  Credite  den  Nachbenaonten 
Stipeadien  incewendet:  dem  Sohriftsteller  Jaeob  Jnlins  Datrid,  den 
.Schriftsteller  Karl  Erdmann  Edler,  dem  Maler  Alfred  Friedländer, 
der  Dichterin  Maria  della  Grazie,  dem  Bildhauer  Richard  Kaut  f  ange  o, 
dem  Bildbauer  Edmund  Klotz,  dem  ächriftsteller  Dr.  Theodor  Löwjr. 
der  Malerin  Emma  Müller  Edlen  ron  Seehof, dem  Tonkünstler  Rieberd 
von  Perger,  dem  Bildhauer  Wilhelm  Seih,  dem  Diebter  Jaroi^Uif 
Vrchlicky  (Emil  Frida),  dem  TonkOnsaer  Karl  Weite  nnd  dem  Ten- 
künstler  Karl  Zellner. 


Der  FrivntdooMit  an  der  Unir.  in  Wien  Dr.  Lndwig  Lasar  Fttrth 
zum  Mitgliede  dee  niederösterr  Laadesscholrathes  für  die  noch  übrige 
Daner  der  gegenwärtigen  Functionaperiode  (a.  h.  Entschl.  v,  2d.  Dec. 
T.  J.);  der  Probst  des  Metropolitancapitels  in  Görz  Dr.  Eugen  Yalausi 
snm  Mitgliede  des  Landesschukathes  für  Görz  uud  Gradisca  auf  die 
restliche  Dauer  der  gegenwSrti|ten  Fnnetionsperiode  (n,  b.  KnIsekL 
V.  6.  Febr.  1.  J.). 

Der  Prof.  am  Gymn.  in  Pisek  Joseph  Zahradnik  zum  Director 
dieser  Amttalt  (a.  h.  CotschL  t.  22.  Dea  t.  J.;;  der  Prof.  am  1.  Gyrao. 
in  Gras  Adalbert  Fftnlhnmmer  snm  Director  dee  Gymn.  in  wssn 
(a.  h.  Entschl.  15.  Jannnr  L  J.);  der  Prof.  ara  Gymn.  in  Wiener- 
Neustadt  Andreas  Zeehe  zum  Director  des  Gymn.  in  Villach  (t  h. 
Entschl.  V.  22.  J  anuar  1.  .T.) ;  d^T  Prot,  und  prov.  Leiter  des  8.  Gymn. 
in  Krakau  Karl  Brzeziüäki  zum  Director  dieser  Anstalt  (a.  b.  EntschL 
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T.  28.  Febr.);  der  Director  des  I.  Gymn.  in  Clraz  Regierungsrath 
Dt.  Franz  Paul\'  zum  Director  des  deutocben  Uyiou.  in  der  Neustadt 
n  fns  (a.  b.  fiitiehl.     4.  Hin  L  J.). 

üer  Dkaetor  dm  Gymn.  in  Villacb  Jacob  ßappold  wurde  auf 
sein  Ansuchen  seiner  bisherigen  Stelle  enthoben  und  ihm  eine  Lehr- 
»teile  am  Gymn.  im  i.  ikoirke  m  Wiea  verlieben  (a.  b.  Kutacbl.  v. 
31.  Dec  T.  J.)- 

Der  am  Gjmn.  in  Mährisch-Trüban  in  Verwtndunff  stehende  Prof. 
Friedrich  Kämmel  zum  Prof.  am  Gymn.  in  Mies ;  der  frühere  Director 
am  Gymn.  in  Bozen  Joseph  ßohrmoser  zum  Prof.  am  Gymn.  in 
&lzbQrg:  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Czernowits  der  Supplent  an  dIeMr 
Autelt  Cornel  Koiak;  snm  Lehrer  am  grieoh.-orient.  Gymn.  in  SucMwa 
der  Supplent  an  dieser  Anstalt  Theodor  Bu;^or.-  znra  Religionslehrer 
am  Realgyran.  in  Prachatitz  der  Börgerechulkuteciiet  in  Schlau  P.  Wenzel 
Floderoiann,  zum  Prof.  am  Gymn.  iu  Cilii  der  Prof.  am  Gymn.  iu 
TiUaeh  MkliMl  Koittl.  Der  Prof.  am  GTmn.  in  CilU  Hennan  R5ok 
wurde  aus  Dienstesrücksichteii  der  Staatareauehiile  in  Basen  nur  Dienstes» 
leistoDg  zugewiesen. 

Die  vom  Stadtmag is träte  in  Triest  verfügte  Ernennung  des  Be&l- 
teholvrof.  Lnigi  Morteani  mm  Lehrer  am  Commnnalgjrmn.  in  Trieet 
wilde  beititigt 

Auszeichnungen  erhielten: 

Der  ord.  Prof.  der  Kirchengeschichte  und  des  Jürchenrechtes  an 
dsrÜieoL  Fae.  in  Saltbarg  Dr.  Joseph  8eh6pf  anlitslieh  der  tber 

s<in  Aasndiett  erfolgten  Versetsang  in  d*  n  bleibenden  Ruhestand  in 
Anerkennung  seiner  vieljährigen  vorzüglichen  lehramtlichen  Wirksam- 
keit das  Ritterkreuz  des  Franz-Josepu-Ordens  (o,  b.  Kntsohl.  r.  14. 
Dec  T.  J.). 

Dem  ord.  Prof.  der  alten  Geschichte,  Alterthumskunde  und  Epi« 
frtphik  an  der  Univ.  in  Wien  Dr.  Otto  Hirschfeld  wurde  aus  Anlas- 
seines Abganges  von  dieser  Univ.  die  a.  h.  Anerkennung  seiner  vorzüg- 
lichen iehramtlichen  und  wissenscbaftUcben  Leistungen  ausgesprochen 
(a.  k.  Anarkennnng  t.  16^  Dee.  ▼.  J.). 

Dir  ord.  Prof.  des  römischen  Rechtes  an  der  Univ.  rait  deutscher 
Voriragsssprache  in  Prag  Dr.  Karl  Ritter  von  Czyhlarz  in  Anerken- 
nang  seiner  vorzüglichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft 
od  des  Lshiamtss  den  Titel  md  Charakter  eines  Uofhithes  (a.  h. 
ftrtsdiL  T.  si.  Jamar  l  J.). 


Nekrologie. 
Joluuln  Bitter  toh  Kleemann« 

Tlrtvie  in  o^Mqntado,  VMeenn- 
di»  in  pfMdicudo  «slm  iivi> 
dte  MC  extr»  gUNcirai  tnt. 
TM.  Afr.  8. 

Auch  dem  nm  <lic  im  Jahre  1849  begonnene,  im  Jahre  1854 
nnctionierte  Neugestaltung  des  österreicbischen  Gymnasialwesens  boch- 
feidienteu  Scbulmanne  und  iStaatt>diener,  dem  am  24.  Februar  d,  J. 
kiigesebiedenen  Herrn  Miaisterialrathe  Dr.  Jobann  Bitter  ^n  Klee- 
mann, darf  jeder  Ähnliches  nachrühmen,  der  Zi  uge  war  goinos  viel- 
jäbrigen,  durch  die  mannigfaltigsten,  grell  contra^tierenden  Wecbsel- 
fälle  auf  dem  Gebiete  der  Verfassung  und  Verwaltung  der  österreichisch- 
vaniisehen  Monarelrie  beirrten,  aber  aneh  unter  den  sehwierigsten  Vei^ 
kfiniisMQ  thatkräftigen  und  erfolgreichen  Berufswirkens. 

Johann  Kleemann  war  am  31.  Juli  1808  zu  Czcrnowitz  in 
Bdhmen  geboren.  £r  studierte  an  der  Universität  in  Prag,  wo  er  auch 
um  Dsetor  der  Philosophie  piomoTiert  wurde.  Im  J.  18S8  wnide  er 
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mit  der  Supplierunff  der  Lehrkanzel  der  Welt-  und  österr.  Staaten- 
gescliichte  an  der  Universität  in  Prag  betraut  und  zwei  Jahre  darauf 
zum  wirklichen  Professor  der  Weltgeschichte  und  Philolone  an  der 
philo8opbiBdi«D  Lebniitldl  in  Gta  emuiDt,  waldw  «r  meb  fmif  Micb 
Terließ,  indem  er  in  gleicher  EigeBtdiill  nach  LailNieh  ttbersetit  wurde. 
AU  die  Reform  des  Unterrichtewesens  eintrat,  warde  ihm  1849  die 
Umgestaltung  und  Leitung  der  mit  dem  Gymnaeium  vereinigten  pliilo- 
sophischen  Lehranstalt  üBertragen;  aber  schon  1860  wurde  er  zam 
Beniilrftflie  und  OyniBMiaUnspector  fftr  Steiermark,  Kimten  mid  Kraii 
ernannt,  welche  Stelle  er  jedoch  nur  knrt  bekloidole,  da  er  bild  ehiM 
höheren  Wirkungskreis  zugewiesen  erhielt. 

Als  der  seine  Beirathe  bei  der  Reorganisation  der  österreichiscbea 
lltttolfchnlen  mit  glfiekUehem  BUeke  fleh  mienebeiide  OeterrMiMke 
Unterrichtsminister  Graf  Leo  Thun  Kleemann  zur  ÜbanaluiM  dei  Befe> 
rates  fftr  das  österreichische  Gymnasialwesen  im  J.  1851  an  seine  Seite 
berief),  da  war  auf  dem  damals  aucli  noch  die  jenseitige  Reichsbälfte 
umfassenden  weit  ausgedehnten  Gebiete  für  den  Neubau  aer  öaterreichi- 
sehen  OymnasSen  wonl  sehon  der  erete  Bpeteiwtieh  gethan,  Miel 
angelegte  Baupläne  lagen  vor;  aber  der  AusfQhrung  dee  Banee  iMBdca 
noch  große,  fast  unüberwindlich  scheinende  Hindernisse  entgegen. 

Der  im  J.  1849  veröffentlichte  Entwurf  der  Organisation  der 
OyiBBeeien  und  Realschulen  in  Österreich  fand  durch  Miss  Verständnis 
und  Übelwollen  anfänglich  der  Widemchor  ^fa  viele,  nichtige,  nick 
der  damaligen  politischen  Strömung  nicht  zu  unterschätzende  Gegner 
der  neuen  Organisation  der  österreichischen  Gymnasien  waren  abzuwehren. 

Mannhaft  trat  Kleemann  im  Bunde  mit  den  Schöpfern  und  Ver- 
tbeidigern  dei  OrgurieatiOBe-Bntwnrfea  (Boniti,  Lotl^  Gnraert,  Bot 
Kunsek  n.  a.)  in  die  heißen  Kämpfe  ein  und  bfttte  an  dem  cndlichoi 
Gelingen  des  viel  bestrittenen  Werkes  gewi<;s  ehrenvollen,  in  weiten 
Kreisen  und  auch  allerhöchsten  Ortes  durch  die  Beförderung  Kleemanns 
zum  wirklichen  Ministerialrathe  und  1867  in  der  huldvollen  Auszeich- 
nung dewelben  dnieh  Yedeibong  des  Bitterkreuei  dei  k.  k.  LeqNld- 
OrdfU  oflinkundig  anerkannten  Theil. 

Bei  seinem  Eintritte  in  das  Unterrichtsministerium  fand  SectioDS- 
rath  Kleemaun  zur  Erprobung  seines  Organisations-Xalentes  überreiche 
Gelegenheit.  Die  Vervollständigung  der  Obergjmnuien  durch  die  Br- 
höbung  der  Zahl  der  Jahrescnrse  von  sechs  auf  acht,  die  Einfühniiif 
des  Facblehrersystemes  statt  der  nach  dem  alten  Systeme  in  Verwendunjr 
stehenden  Classenlehrer ,  die  Gewinnung  fachtüchtiger,  für  manche 
Unterrichtsgegeustäude  anfänglich  aus  dem  Auslände  zu  berafeoder 
Lehrer;  die  MebaffoDg  der  ndthigen  Loealitäteo,  des  eotspreelisodee 
Unterrichtsapparates  für  die  neuorganisierten  GymnulMi;  die  BegslflBf 
der  Lehrbücher-Approbation,  die  neue  Systemisierung  und  Verbeeseran^ 
der  Bezüge  des  Lchrperftonalcs ;  zumeist  alu  r  die  zur  Realisierung  des 
neuen  Unterricht«pianes,  zur  allmählich  richtigen  Erfassung  und  Durch- 
ffthrung  dos  ganz  neuen  Institutes  der  Maturit&ts-Prüfungen  erfordsr- 
liehen,  Geduld  und  Ausdauf^r  des  Referenten  in  hohem  Grade  in  Anspnieh 
nehmenden  unzählbaren  Erläuterungen  und  Verordnungen  —  das  alles 
war  zu  bestellen  auf  dem  weiten  Felde  mühevollen  aber  auch  rerdienst- 
Uehen  Schaffens  tob  dem  glftektteherweiae  noek  in  der  Yollkrall  stiiMr 
Jahn  zu  dem  hochwichtigen  Amte  beruf eoen  Manne. 

Zur  Lösung  dieser  mannigfaltigen  und  schwierigen  AufgTiben 
brachte  Kleemann  die  schon  früher  durch  ausgezeichnetes  Borufswirkon 
im  Lehramte  erprobte  vollkommene  Eignung  au  Geist  und  üerz,  gründ- 
liche und  weit  nttfaissnde  wissenseliaMieke  BildnniTi  nnbsiiTbaiao 
pidagogischen  Takt  und  Bmst  mit. 

*)  Er  wurde  zunächst  zum  bectiousrathe,  18öi  aber  zum  Mmi- 
sterialrathe  ernannt. 
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Ißt  klarem  Blicke,  mit  volltlffr  nnd  freadinter  ZaBtimmnng 
erfuste  er  die  Tendeni  nnd  die  Grnndstige  des  genial  angelegten  Or^- 
nisations-Entwurfes  für  die  österreichischen  Gymnasien.  Unerschütterlich 
hielt  Eleemann  an  den  in  diesem  Entwürfe  aas^esprochenen  Principien 
fest.  Immer  wieder  war  er  beitreht,  in  den  Ton  ihm  Terfassteu  Instruc- 
tioMa  und  Verofdnnngen  den  Lehrern  an  den  GTmmaiMi  es  ntlie  in 
legen,  dass  i,die  schwierigste  pädagogische  Forderung,  welche  man  an 
den  Unterricht  stellen  kann  aher  auch  stellen  mnss,  ein  solches  Zusam- 
menwirken aller  Tbeile  desselben  bei  jeder  Mannigfaltigkeit  der  Lehr- 
pgenstiade  wtü,  dan  er  dk  eine  Vmebt  inr  Reife  bringe,  wetehe  dM 
letste  Ziel  aller  Jugendbildong  iat,  ein  gebildeter  edler  Charak- 
ter."  Welch  hohen  Wert  Kleemann  insbesondere  auf  die  Pflege  des 
Stodinma  der  alten  Sprachen  am  Gymnasium,  auf  die  gründliche,  ver- 
itiidoisinniee  Leetüre  der  grieebischen  nnd  r5miieheii  Classiker,  der 
«Mnchöpfli<äeil  Qaelle  wahrnaft  humaner  Bildung,  legte:  daTon  geben 
die  von  Kleemann  Terfassten  zahlreichen,  hieher  bezüglichen  Yerord- 
anngen  beredtes  Zeugnis,  das  bewies  er  durch  Wort  und  That  im  Amte 
wie  im  Leben;  waren  ihm  ja  doch  die  Alten  noch  in  seiaeu  letzten, 
vielfach  rerleideten  Lebeiugsoren  eine  Fundgrube  des  Trostes  und  ivihrar 
Lobensweisbeit,  so  dass  er  an  ?ich  die  Wahrheit  des  Bprnehss  trpfobts: 
Ötodia  adülescentiam  alunt,  senectutcm  oblcctant. 

Klarheit  im  Erfassen  seiner  Aufgaben,  ZuTersicbt,  Energie  und 
Bah«  in  derD«rdiftbnui||[  denelben;  gewisaenhafle  Offeaheit  gegenüber 
den  Vorgesetiten  und  Beiräthen;  thatkräftige  Fürsorge  für  das  recht 
▼erstandene  Wohl  der  Lehrer  und  Schüler;  Entscbiedenneit  und  Strenge 
gegen  alles,  was  Ausschreitung  oder  Gesetzwidrigkeit  su  nennen  war: 
«8  sind  Züge  des  Gharakiers,  der  sieb,  was  Genauigkeit  and  Festigkeit 
betrifft,  bei  Kleemann  thatsächlich  auch  in  seiner  bis  in  sein  hohes 
Alter  unverändert  gebliebenen,  durch  schöne  and  feste  A^elmiftigkeit 
aosgeieichneten  Handschrift  kund  gibt. 

Im  amtlichen  Verkehre  gemessenen  Emst  bewahrend,  verstand  es 
Kleemann,  wenn  er  imeb  aufopfernder,  leitweilig  wohl  geradezu  er- 
schöpfender Hingebung  an  die  schweren  Pflichten  seines  Berufes  in  den 
SchoG  seiner  Familie,  in  den  Kreis  erwählter  Freunde  zurückkehrte, 
heitersten  Sinnes  dem  Leben  beseligende  Stunden  abzugewinnen,  wie 
solche  Nainr,  Knnst,  Geselligkeit  eaien  nnd  barmlosen  Oemtttbem  ge- 
wibren.  Sonnige  Verklämn^  gewann  sdn  Geschick  durch  den  Segen 
Mines  wahrhaft  mustergültigen  Familienlebens.  Seine  durch  Geistes- 
Bod  Herzensvonüge  ansgexeidinete  edle  Gattin  Marie,  deren  fürsorg- 
liebes,  liebreidies  Walten  ala  Hansfran  nnd  Matter  sein  bftnsUeme 
Glück  begründete;  drei  munter  und  hoffnungsvoll  aufblühende  Söhne, 
Friedrich,  Angnst  und  Adolf,  die  in  dem  Streben  der  Eltern  Stolz  und 
Preade  zu  bleiben  wetteiferten;  sie  genossen  mit  dem  hochbeglückten 
Vater  die  Freuden  des  tranlichen  heimatlichen  Herdes. 

Ihie  beiden  Uteren  Söhne,  Friedrieb,  gegenwirtig  k.  k.  Begi- 
■ents-  und  Garde-Arzt  bei  der  k.  k.  Arcieren -Leibgarde,  und  August, 
gegenwärtig  k.  k.  Sectionsrath  im  Ministerium  für  Cultus-  und  Unter- 
liäit,  sahen  die  beglückten  Eltern  noch  am  ehrenvoll  erreichten  Ziele 
ihres  Bemfsstrabens,  wAm  sie  beide  glücklieb  Terebeliebt,  b^fiftten 
nach  liebliche  Enkel. 

Aber  auch  jene  Tage,  von  denen  es  heißt:  sie  gefallen  uns  nicht 
—  feilten  über  die  im  herzinnigen  Verbände  lebende  Familie  kommen. 
ZuduBsade  Ktiaklielikdt  nütbigte  Kleemann  im  J.  1870  am  seine 
Tcnainng  in  den  bleibenden  ^tbestand  anzusuchen,  die  ihm  unter 
ehrenTollrter  Anerkennung  seiner  namhaften,  dem  Staate  geleisteten 
Dienste  gewährt  wurde.  In  ziemlich  rascher  Folge  trafeu  nun  den  edlen 
Ktan  twd  harte  Schicksalsschläge,  deren  dauernde  Nachwirknng  seine 
bvaits  gebrochene  Qeanndheit  nicht  wieder  zur  Festigung  gelangen  lieft. 
2a«st  Terlor  JUeemann  im  J.  1880  seinen  boffnongsTollen,  für  das 
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phüologiflcbe  Lehramt  beieita  bis  zum  FrüfungssUdium  Torbereitet 
geweMDen  jOngsten  Sohn  Adolf,  dfri  Jalure  i^ter  »ber  Beine  heneni- 

Fate  LebentgefiUirtiii,  die,  ein  wahres  Vorbild  treuer  Mutterliebe,  der 
flege  des  an  einem  yieljäbri?en  Leiden  hineieoheDden  Sohnes  Oewuid- 
heit  und  Leben  aufgeopfert  hatte. 

Den  Best  seiner  Lebenstage  verbrachte  Eleemann  in  stilisier  Za- 
rückgezogeuheit,  zumeist  beschränkt  anf  den  f&r  ihn  allein  tröstenden 
liebreichen  Verkehr  mit  seinon  Kindern  und  Enkeln.  Ein  seit  Jahren 
von  ihm  mit  Ergebenheit  ertragenes  schweres  körperliches  Leiden  ver- 
schlimmerte bich  iu  den  letzten  zwei  Jahren  zu  bokhem  Grade,  däea 
troti  allem  heroischen  Willen  mm  Leben  Eitchöpfung  der  Kräfte  fÄr 
den  Dulder  in  naher  Sicht  war. 

Der  34.  Februar  d.  J.  brachte  für  Kleemnnn  Erlöeang  von  einem 
zuletzt  schon  mehr  als  qualvollen  Zustande. 

Zn  eeinem  am  Sft.  Febmar  absehnltenen  eehr  feierliehen  Leiehen- 
begängnisse  fanden  aiGli  Freoade  um  Verehier  des  Hingeicliiedenen  in 
grofter  Zahl  zusammen. 

Als  der  mit  Ehren  kränzen  überdeckte  Sarg  an  den  Leidtraf  enden 
Tortlberwallte,  da  war  es  wohl  fOr  jeden  offenkundig,  dass  dae  Andenken 
des  edlen  Mannes  für  dauernde  Zeiten  geeichert  iat,  dnae  «neh  Ton  ihm 
des  Dichteis  Worte  gelten : 

Multis  ille  bonis  flebilis  occidit.  ' 

Baden,  im  März  1886.  Adolph  Lang. 

Entgegnung.  i 

Im  XII.  Heft  des  Jahrganges  1884  der  nZeitecliiift  lÜr  die  öster> 
reichischen  Gymnasien*  S.  915  fF.  ist  eine  Anzeige  meiner  bei  Herder 
in  Freiburg  erschienenen  Schulausgabe  von  Casars  bellum  Gallicum  aos 
der  Feder  des  Herrn  Gymnasialprofessors  Ignaz  Prammer  Ter9ffinit1ieht 
worden. 

Es  ist  s^n^^t  nicht  meine  Gewohnheit,  auf  Recensioncn  hin  zu  , 
reagieren  oder  mich  überhaupt  viel  daran  zu  kehren;  wenn  einem,  wie  i 
es  z.  B.  mir  bezüglich  meiner  Schulausgabe  des  Cornelius  Nepos  uassiert 
iet,  ein  Beeenaent  etgt,  man  eei  dem  Oobet  nlteu?iel,  ein  anderer, 
man  sei  ihm  viel  zu  wenio;^  gefolgt.  Welch  andere  Lehre  soll  man  daraus 
wohl  ziehen  als  die,  ruhig  seine  eigenen  Wege  weiter  sa  gehen,  ohne  i 
nach  rechts  oder  links  zu  schauen  V  ^  ! 

Anoh  Herrn  Prammer  kann  ich  die  Yeraicliening  geben,  dies  sein 
Urtheil  über  meine  Cäsarausgabe  mich  in  meinen  rrineipien  nicht  , 
wankend  mucht;  im  Gegentlieih^  scheint  eher  er  von  der  „wissATischaft-  i 
lieben  Anarchie'^,  deren  er  iu  seiner  feiuen,  liebenswürdigen  Salonsprache 
mich  zeiht,  angesteckt  worden  in  eein.  Huldigt  er  doch  nnnmehr  der  I 
Ansicht,  dass  unser  gcwuhnlicher  Cäsartext  ein  „allerdings  tberreicblich 
überlieferter-  sei;  billigt  er  dorh  I,  IG,  6  „die  Entfernung  der  ganzen 
Stelle  tnulto  ettam  yramus  quod  sit  destitutus  queritur,  da  dieser  Satz 

far  zu  jämmerlich  nachhinkt.    Ebenso  ist  er  cap.  8,  1  mit  der 
ilgnng  des  vom  Genfersee  ansgeeagten  Unsinne  qm  in  fiumen  RJto- 
danum  influü  vollkommen  einverstanden",  woran  er  noch  einige  Fälle 
ähnlicher  Art  anreiht.    Warum  hat  denn  Herr  Prammer  diesen  ,.gar 
sn  jämmerlich  nachhinkenden''  Satz  und  diesen  o 
Genfersee  ausgesagten  Unsinn*  in  seiner  Ansgabe  noch 
nicht  gestrichen?  Entweder  ist  er  erst  durch  die  meinige  darüber  auf- 
geklärt worden  oder  er  hat  nicht  den  Muth  gehabt,  die  Streichungen  i 
vorzunehmen.  £r  lege  die  Hand  aufs  Herz  und  lese  das  bellum  Gallicum 
noch  einigemale  dnreh  —  ich  will  gar  nicht  Terlangen,  dass  er  es  so 
oft  durchlese,  wie  „der  eifrige  Gelehrte",  bei  dem  sich  überall  „eiii-i 
gewisse  Eilfertigkeit  and  flüchtige  Mache*  seigt  (dieser  SSchleoderer  biu 
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nämlich,  wie  der  Leser  wohl  errathen  haben  wird,  ich  selbst,  wenigsteos 
nach  der  sütigeo  Federzeichnung  des  Herrn  Prammar);  er  wird  dtan 
MviM  Boeh  mehr  derartigen  Unsinn  und  sogar  noch  größeren  finden, 
und  weil  ich  nicht  so  grausam  und  unbarmherzig  sein  will,  dem  Herrn 
Praramer  den  Verstand  abzusprechen,  wie  er  es  mir  gegenüber  in  der 
inmerkuDg  auf  S.  918  gethan  hat,  so  glaube  ich  viel  eher,  data  «r  im 
StOlcD  mehr  oder  weniger  ohnehin  mit  meinen  Grund prindpien  hin- 
äebklieh  der  < äsarianiadhen  Textkritik  einverstanden  ist;  wer  A  sagt, 
ranss  ja  aucl»  B  sagen;  wer  einmal  auf  „Unsinn**  erkennt,  muss  auch 
io  jedem  gleichen  oder  noch  tiagranterem  Falle,  wenn  anders  er  logisch 
und  coDsequent  urtheilt,  dasselbe  lugeben.  Bs  tehdnt  dem  gnten  Herrn 
Rezensenten  vielmehr  an  dem  guten  Willen  zu  fehlen,  das  als  richtig 
Erkannte  anrli  in  gleichem  Umfange  als  solches  öffentlich  anzuerkennen. 
Da*s  dem  wirklich  so  sei,  dafür  habe  ich  noch  einen  anderen  kräftigen 
Ajibaltspunkt  .       ,       '  . 

^rr  Pramraer  hat  sich  die  Mühe  nicht  verdrieOen  laiaen,  meine 
pnefatio  mit  gn^ßer  Aufmerksamkeit  durchzulesen ;  er  war  auch,  nebenbei 
oemerkt,  so  glücklich,  in  derselb'u  namentlich  einen  —  Druckfehler 
oder  iapius  calami,  ich  kann  wirklich  nicht  darüber  AnflMshlnss  ^hen 
—  IQ  entdecken.  Er  mnse  daher  ohne  Zweifel  auch  die  Verweisung 
Ulf  die  gleichzeitig  von  mir  herausgegebenen  ^philologischen  Streif- 
rtge"  gelesen  haben.  Aliein  siehe  da!  Der  sonst  peinlich  genaue  Herr 
Eeferent  erwähnt  dieselben  mit  keiner  Silbe.  Soll  er  sie  gar  nicht  gelesen 
babanf  Gewiss,  er  hat  sie  gelesen.  Wenn  er  nnn  trotzdem  sie  t  o  d  t- 
tehweigt,  so  kann  ich  mir  dafür  nur  eine  Erklärung  denken:  Herr 
Praramer  will  offenbar,  das»  die  Leser  seiner  Anzeiee 
nicht  auf  meine  „Streifzüge"  aufmerksam  werden!  Natiirlichl 
ne  würden  ja  daraus  ersehen,  dass  ea  «noch  andere  Dinge  gibt  im 
Hinoel  nnd  auf  Eiden  als  Eure  Sehnlweisheit  sich  träumt,  Horatio!«" 
Sie  mflssten  ja  daraus  entnehmen,  dass  meine  refolutionäre  Cäsaransgabe 
nicht  nach  rein  subjectiver  Willkür,  sondern  nach  klar  und  bestimmt 
ausgesprochenen  Principien,  freilich  mit  weitgehender  Conaeqneni,  redi- 
eiert,  daes  in  den  »Streifaügen**  dher  die  bisher  übliche  Beurtheilung 
der  Handschriftenclassen  der  Stab  gebrochen  ist  (meine  Ansicht  scheint 
inzwischen  auch  bei  andern  Leuten  zur  G»^ltiin<r  zu  koTiinien  —  oder 
hat  Herr  Prammer  B.  Schneiders  Bemerkung  iu  der  , Berliner  Philolo- 
Mmb  Woohentdurift«  1886  Nr.  7,  &  106  «Ja  «aiter  Meusels  Lexikon 
WlMhreitet,  desto  deutlicher  wird  lieh  laigeo,  dass  die  Haudschriften- 
dttte  ß  mit  Unrecht  von  den  Herausgebern  ganz  in  den  Hintergrund 
lldrängt  wurde-  nicht  gelesen?),  dass  dort  über  den  Codex  Üttob.  1766 
allerlei  ganz  interessante  Dinge  zu  finden,  welche  »die  gelehrte  Welt* 
lanro  auf  sich  wird  berahen  Uwien  können !  Herl  Prammer  hat  sich 
auch  wohlweislich  gehütet,  meine  Principien  zu  bekämpfen  oder 
auch  nur  deren  Unrichtigkeit  zu  behaupten;  die  Waffen,  mit  denen  er 
gegen  meine  Ausgabe  kämpft,  sind  nur  Witze  —  aber  «die limonade 
iit  matt«!  ~  oder  Maebtipiftobe  ex  cathedra,  wie:  »doch  wird  das 
vnnderliche  Buch  keine  zweite  Auflage  erleben"  oder  „die  vorliegende 
alliQ  originelle*'  —  fühlt  Herr  Prammer  etwa,  dass  seine  zu  wenig 
^nnell  ist?  —  ..Schnlaosgabe  wird  in  der  gelehrten  Welt  weit  mehr 
menpmeh  ak  Bei&ll  fflndfls.  Man  wird  aie  attentbalben  ala  dne 
tnari|re  Yerimuig  anngiidi  snrftokweiienf'  ^  aber  bange  machen 
|fit  Sicht. 

Bange  zu  machen  —  ja,  das  scheint  so  recht  der  Hauptzweck  der 
Pimmerschen  Anzeige  za  sein,  bange  zn  machen  meinem  Verleger, 
btnge  zu  manchen  einem  allenfallf  obgectiver  urtheilenien  Becensenten, 
der  nicht,  wie  Herr  Prammer,  selber  auch  einen  Cäsar  herausgegeben, 
der  auch  von  hergebrachten  Vorurtheilen  für  einen  bisher  üblichen,  wenn 


H«i  bat  (Schraibar  dieter  Zeilen  gibt  gerne  sn,  daaa  dne  derartige 
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Conjecturen  billigen  als  die  eig^enen,  sehr  selten  anzutreffen  ist)  Darum 
(kucb  diese  Hast  gleich  da^  erste  Bändchea  za  receusieron,  ohne  das 
RWMte  mit  dem  Kärtchen  abzuwarten  I 

Doch  um  all  dieser  Dinge  wOlen  wQrde  ieh  es  nicht  der  Mühe 
wert  gefunden  Laben,  Herrn  Prammer  etwas  zu  erwidern;  ich  bin  infoli^e 
meines  Lebensgan j;es  so  ziemlich  mit  „robur  et  aes  triplcx'  gewappnet, 
woran  ich  schon  so  manche  Eeceosion  Labe  abprallen  lassen.  Auch  die 
itiräd«  an  den  ▼enehiedenen  „cisarianisehen"  coepü  nod  coepemnf,  die 
Ib  der  Regel  passen  wie  die  Faust  auf  ein  Auge,  und  an  der  yoUstän- 
digen  Liste  der  verba  sentiendi :  intellcgehat.,  arbitrabatur,  vid^bcUy 
exisiunabat,  putabal,  welche  sich  I,  33  innerhalb  dreier,  sage  dreier 
Paragraphen  (2^4)  findet,  Daehdem  Ohnebio  lehon  im  ersten  der- 
selben (2  pmUur^  und  videbat  vorausgegangen,  sowie  an  der- 
gleichen Dingou  mehr  wollte  ich  ihm  vorderhand  nicht  raaben  —  saum 
coiqae!  Zwei  iSutze  nur  veranlassten  mich  hauptsächlich,  um  Aaf- 
Dahme  dieser  Erwiderunff  zu  ersuchen,  der,  mit  dem  die  Anzeige  schlieflt: 
nin  der  Schule  ist  das  Buch  mit  seinem  stark  reducierten  Texte  natllr- 
lieh  absolut  unbrauchbar**  und  ein  früherer,  der  damit  im  Zusamnicn- 
bang  steht:  «Durch  diese  vielen  Weglassungen  wird  dem  Leser  das 
Verständnis  des  übrig  gelassenen  Textes  weit  öfter  erschwert  als  er- 
leiobtert«.  leb  bin  nimlich  augenblicklieh  bereit,  Ton  jeder  beliebigen 
Jury,  selbst  w«  nn  sie  nur  von  Horm  Piammcr  et  Comp,  gebildet  würde, 
diese  Sätze  prüten  zu  lassen,  ohne  im  geringsten  zu  füren  ton,  dass  eine 
nochmalige  Dorchlesuug  meiner  Cäsarausgabe  auf  diesen  Gesichtspunkt 
hin,  aber  mit  mehr  Cfonanigkeit,  als  Herr  Prammer  sie  Torgenommen 
zu  haben  scheint,  zn  meinen  Ungunsten  ans&llen  werde,  wenn  Herr 
Prammer  dabei  vielleicht  so  gütig  sein  will,  auch  die  „c"  zu  zählen, 
die  ,,ntauchmal*'  iu  meiner  Ausgabe  „statt  eines  e  gedruckt  sind",  so 
verspreche  ich  ihm  dafür,  anch  eine  Liste  Ton  Ineorreothetten  seiiiei 
Wörterbuches,  die  ich  seit  Jahr  und  Tag  bereit  halte,  zum  Zwecke  der 
Berücksichtigung  bei  der  zweiten  Aoflagei  die  ich  ibm  heniich  Ter- 
gönne,  zur  \  erlüguug  zu  stellen. 

Wien.  Mich.  Gitibauer. 


Ich  begnüge  mich,  diAinder  vorstehenden  langathmigen  Entgeg- 
nung des  Verf.s  enthaltenen  personlichen  Anwürfe,  die  auf  ganz  falschen 
Coml)inationen  beruhen,  mit  aller  Entschiedenheit  zurückzuweisen  und 
dreierlei  Thatsachen  su  constatieren.  1)  ist  das  1.  BandchMi  von  Gitl- 
banen  Cisaransgabe  in  den  Blittem  fttr  das  baywische  OyrnnasiaUchnl- 
wesen  1885,  S.  1S4  f.  von  einem  ungenannten  Recensenton  ebenfalls 
ungünstig  beurtheilt  worden,  wie  es  nicht  anders  sein  kann.  2)  kenne 
ich  Gitlbauers  textkritische  Untersuchungen  über  Casars  bellum  Gallicnm 
in  den  philotogischen  Streifsttgen  8.  61— Itf  nnd  weiß  sehr  wohl,  daes 
er  mit  Hilfe  des  interpolierten  codex  Ottobonianns  1736,  der  dem  13. 
oder  14.  Jahrhundert  angehört,  als  moderner  Archimedos  den  von  Nip- 


Angeln  tn  heben  gedenkt,  halte  aber  seine  ganm  Ansieht  fttr  «tee 

helnagenswerte  Utopie.  Darauf  verweisen  konnte  ich  deshalb  niAt«  Witt 

7:nr  Zeit,  als  ich  meine  Kecension  schrieb  (December  1884).  nur  die 
1.  Lieferung  erschienen  war.  3)  wird  meine  wissenschaftliche  Überzeugung 
von  dem  anarchischen  Gebaren  des  Verf.s  doffch  seine  geharnischte 
Entgegnung  sowenig  erschüttert,  dass  ich  über  das  2.  Bändchen  seiner 
revolutionnren  Schulausgabe  beitits  dasselbe  Terwerfend«  Uitheil  gefixt 
habe  wie  über  das  erste. 

Wien.  Ig.  Frammer. 
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Zur  Yersio  Palatina  des  Fastor  Hermä. 

Als  ich  im  Herbst  1879  für  den  zweiten  Baad  meiner 
PitTM  spost^ci  bandsehriftliche  Stadien  in  Born  aastellte, 
■achte  ich  die  Erfahrung,  dass  Dr.  Dressel  die  Ten  ihm 
ttDfltxten  Handschriften  trete  seiner  bekannten  Sorgfalt  doch 
sidit  mit  solcher  Oenanigkeit  yerglich,  dass  nicht  noch  eine  Nach- 
prüfnng  angezeigt  wäre.  Es  stieß  mir  eine  Reihe  von  tbeils 
kleioem,  theils  größeren  Versehen  auf,  die  er  sich  zuschulden 
kommen  ließ.  Ich  wollte  den  Codex  Palatinos  150  deshalb  auch 
in  dem  Theil  einer  Vergleichung  unterziehen,  in  dem  er  die  be- 
kannte, nur  durch  ihn  überlieferte  und  erst  durch  Dressel  ans 
Licht  gezogene  lateinische  Übersetzung  des  Pastor  Hermi  bietet, 
obwohl  diese  Übersetzung  in  die  beabsichtigte  Publication  nicht 
aufgenommen  werden  sollte.  Da  der  Codex  in  dem  betreffenden 
Abschnitte  bisher  nur  durch  Dressel  eingesehen  worden  war  und 
der  Text  der  s.  g.  Versio  Palatina  des  Pastor  Hermä  bisher  nur 
auf  ihm  beruht,  war  ich  berechtigt,  von  einer  neuen  Collation 
eine  beträchtliche  Textesverbesserung  zu  erwarten.  Die  mir  zn 
G«bote  stehende  Zeit  erlaubte  mir  zwar  nicht,  das  Vorhaben  selbst 
MT  Ausführung  zu  bringen.  Auf  meine  Bitte  unterzog  sich  indessen 
Herr  Dr.  Schnell,  1881—83  Kaplan  der  Anima  in  ßom, 
ki  Arbeit. 

Die  Collation,  die  mir  gütigst  snr  Verfügung  gestellt  wurde, 
«igt,  dass  die  Dresselsche  Ausgabe  an  Tersohiedenen  Gebrechen 
Wei.  Dressel  fehlte  ?or  allem  in  Beiiehung  anf  die  Orthographie. 
Aütstt  die  Schreibweise  der  Handschrift  möglichst  beiiabehatten, 
mUs  er  die  sn  seiner  Zeit  übliche  toteinisohe  Orthographie  an, 
fie  beksaatlich  nicht  flberall  richtig  ist  Die  Handschrift  bietet 
in  dieser  Hinsicht  allerdings  manche  Schwierigkeit,  sofern  ihre 
Sehreibweise  mehrfach  fehlerhaft  nnd  nicht  immer  die  gleiche 
iik^  fia  herrscht  namentlich  ein  Schwanken  in  dem  Gebrauch 
na  sa  nnd   e   sowie  oe  nnd   e;   man    begegnet  hftnfig 

J)  Vgl.  Dressel,  Patr.  apost.  1867  p.  LIX.  Funk,  Patr.  apost.  t. 
fl    IX  sq. 
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einem  y  statt  des  i.  So  sind  die  Worte  hilaris  und  liilaritas 
meistens  hylaiis  und  hylaritas  geschrieben.    Ähnlich  finden  wir 
tyberis,  cybus,  dypsichus  oder  dypsicus,  dypsichia,  parapynus, 
hyemps.    Daneben  begegnen  wir  aber  auch,  wenn  gleich  selten, 
der  Schreibweise  hilaris  und  dipsichia,   und  so   ist   hier,  wenn 
nicht  ein  bloßer  Abdruck  der  Handschrift  beabsichtigt  ist  und 
das  stets  mit  y  geschriebene  Wort  hyemps  etwa  ausgenommen, 
eine  Verbesserung  augezeigt.    Ähnlich  verhält  es  sich   mit  dem 
andern  Punkt.  Oe  und  o  wechseln  beständig  in  der  Handschrift. 
Wir  lesen  celum  und  coelura,  peniteutia  und  poenitentia,  poena 
und  pena,  cepi  und  coepi  u.  dgl.   Statt  des  ae  der  ersten  Decli- 
nation  sowie  bei  den  Worten  aequus,  aeternus,  aemulatio,  aedi- 
ficare,   aedificatio,   aediücium,   quaerere,   praedicare,  praecipere 
u.  dgl.  haben  wir  ferner  fast  regelmäßig  ein  e.  Wir  lesen  dem- 
gemäß femine,  que,  qaedam,  creature,  eqaus,  edificare,  egrotare, 
qimme,  predicare,  precipere  mr.  JJmgMhti  wird  aethaieiis» 
Mpolari,  aegerunt,  haerbo,  tribnaef  aemtae  n.  dgl.  gesehriabn 
statt  ethnioas,  epalari,  egerunt,  herbae,  tribne,  Mrvite.  Deeb 
kommt  aacb  hier  wieder  die  richtige  Schreibweioe  tot,  and  ao 
war  es  aooh  nach  dieser  Seite  hin  begrfindet,  der  itaadsehiift 
nachzuhelfen.  Dagegen  war  in  den  übrigen  Fttlen  die  haadaehrift- 
liche  Schreibweise  zn  belassen,  nnd  es  war  ein  Fehler  toh 
Dressel,  die  dorchweg  flblichen  oder  wenigstens  weitaas  Tor- 
wiegenden  Formen  intellegere,  neglegere,  qnataor,  ootidianosi 
saecalam,  saecalaris,  hereditas,  hereditäre,  ceteri,  proieere,  loqootDs, 
seqnntas  o.  dgl.  in  intelligere,  negligere,  qaattaor,  qaotidianna, 
seeolam,  secnlaris,  liaereditas  haereditare,  caeteri,  projicere,  loco- 
tu8,  secutus,  zu  verwandeln.  Auch  die  Formen  laxoria,  lazoiisDSi 
habundantia  konnten  beibehalten  werden.    Erstere  Warden  m 
Gebhardt,  dem  zweiten  Herausgeber  der  Übersetzung,')  einigenal« 
wirklich  aufgenommen,  und  es  würde  dies  natürlich  stets  geschehen 
sein,  wenn  der  Dresseischen  Ausgabe  zu  entnehmen  gewesen  wire, 
dass  die  Formen  die  regelmäßigen  sind. 

Die  Dresseische  Edition  leidet  indessen  nicht  bloß  an  mangel- 
hafter Wiedergabe  der  handschriftlichen  Schreibweise,  sondern  sie 
verzeichnet  auch  die  Lesarten  der  Handschrift  nicht  in  der  erfor- 
derlichen VoUständii^^keit ;  bisweilen  enthält  sie  selbst  unrichtige 
Angaben.  Manches  Wort,  djis  von  Drossel  als  Emendation  angegebeu 
oder  von  anderen^)  zur  Verbesserung  des  Textes  vorgeschlagen 
wurde,  steht  bereits  im  Codex.  Ebenso  ergibt  sich  mehrfach  eine 
Textesverbesserung  an  Orten,  wo  der  bekannte  Text  bisher  unbe- 
anstandet blieb.  Im  Folgenden  werden  daher  die  von  Dressel 
nicht  verzeichneten  Lesarten  der  Handschrift  augeführt.  Eine 
eigentliche  Textesrecension  ist  dabei  nicht  beabsichtigt.  Es  kam 

')  Patrum  apoti  opp.  ed.  0.  de  Gebhardt,  A.  Hamack,  Th.  Saha. 

Faac  III  1877. 

*)  Zoletzt  von  UauGleiter,  De  versiouibus  Fast.  Uerm.  Iddi. 
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nur  darauf  an,  die  Handschrift  zu  besserer  Kenntnis  zu  bringen. 

Doch  seien  die  Stellen,  in  denen  der  Dressel-Gebhardtsche  Text 

eine  offenbare   Verbesserung  erfährt,   durch    ein   beigefugtes  * 

kenntlich  gemacht.  Die  orthographischen  Eigenthümlichkeiteu,  die 

bereits  ans  den  bisherigen  Bemerkungen  erkennbar  sind,  bleiV»c'u, 

am  nicht  zu  viel  Raum  in  Anspruch  zu  nclunou.  unberücksichiiu^t. 

Die  Seiten-  und  Linienzahlen  beziehen  mcIi  auf  die  Gebbardtsciie 

Aasgabe  und  nicht  auf  die  Editio  priuceps,  da  in  letzterer  die 

Linien  nicht  numeriert  sind. 

Vis.  I.  7,  3  sursum:  sasum  cod.  —  9,  10  in  divitiis:  in  di  (auf 
Uiderer  Seite)  diTitiis  —  11,  11  deeideraTit:  desideraverif*^  —  16  ini- 
qu:  iniqae*  18  taam:  oorr.  aassnam  —  16,  7  SQttentabili :  subiten- 
tibUi      17,  12:  Tigio  aeounda:  ezplidt  Tiaio  prima,  ineipit  seconda. 

Vis.  II.  17,  13  cum:  um  —  19,  12  blaapbemaverant :  blasfema- 
Terunt,  bei  diesem  Worte  stets  f  st.  ph  —  18  hubebit:  iiabit  —  post 
»tarn:  post  —  21,  6  quodsi:  quüd  bi  —  11  gloria.  pürsevorate:  gloria 
pnaaramntaa  (ohne  Punkt)  —  23,  4  propitianitar  dens:  propitiabitar* 
(€orr.  ana  pretUlntiir)  —  6  tq.  demittas:  dimittas*  —  8  malitiaa  auloB 
memoria:  malitia  autem  memorio  —  12  recessisti;  recessoris*  (corr.  aus 
RcMsis)  —  18  est:  es  —  25,  S  erras:  eras  —  29,  4  visio  terüa:  explicit 
fiiio  n*,  ineipit  Tino  tertia. 

Vis.  Ilt  81,  8  antaqnam:  ante  quam  ~  6  opportana:  oportona 

—  16  derelictis:  so  auch  cod.  (corr.  aus  derelictos)  —  17  seniores:  seniore 
(lod  xwar  orsprünfiflich,  nicht  corr.  aus  sonior)  —  33,  4  sedisti?;  sedisti, 

—  7  »edebis:  edebis  —  14  dextram:  dextra  —  qaandam:  queudam  — 
18  fllam:  illvm  —  86b  7:  aidem:  cor.  ans  eadem  18  alii:  alij,  so 
Mlera  —  13  fabrica:  naibrka  (r  expangiert)  15  apti:  alti  corr.  aus 
alcti  —  37,  12  fabricabitur :  fabricatur*  —  14  (nicht  16)  aqnam:  aqua* 
(ebenso  ist  87,  12  aqua  beisu behalten,  vgl.  Könsch.  ItaU  und  Vulgata 
8A.  8.  408  C)  —  48, 8  enmt:  ao  auch  eod.  —  8  ernnt  corr.  aua  erant 

tt  cradidaniiit:  crediderant  —  46,  8  circomeisa:  circanoiaa  —  18  dives: 
diTis  —  20  TÜs:  yij  —  cadant:  cadent  —  47,  4  afflicti:  adflicti  —  40,  8 
Caritas:  claritas  -  61,  1  sufficiat:  sufficia  (vielleicht  beizubelialten, 
griech.  a^'xer if)  —  3  lila,  post:  illa  post  —  12  alterutros  . .  aUerutros: 
altemtro . .  altemtro  —  88,  4  aeCa:  am  —  8  veatro:  noatro  —  7  ba«  t 
dii  hae  —  10  alterutros:  alterutro  —  67,  20  aliquis:  oorr.  aus  aliquid 

—  S4  effectas:  affectus  —  69,  1  langoorea:  langorea  —  18  Tiaio  qoarta: 
explicit  Tisio  tertia,  ineipit  quarta. 

Via.  IV.  69,  2i  publica:  pabicla,  corr.  aus  pabilla  —  61,  8  qui: 
tpiä  —  14  eetams  eoetam  —  14  eiiba&ti  edebant  —  88,  10  calM- 
Boitia:  calciameDtis  —  15  etiam:  etia  —  17  soUifiltadinaiii:  aolidta* 

dinem,  so  öfters — 65,13  mittet:  mutet  —  67,1  quomodo :  so  auch  cod., 
lüdit  qaoniam  —  4  dimittetis:  dimittitis*  —  12  venit:  venitt  —  14 
inaquant:  explicit  Tisio  IUI  quam  vidit  de  eoolesia  incipiunt. 

Vis.  V.  67,  17  humero:  nmero  —  89,  1  tnae:  tnaoe,  verwischt, 
«kht  gaatiidian  —  S  es :  est  8  maerore :  aoarora  —  10  praecipue: 
inecipaae  »  14  enatodiaritia:  eoatodiarifia  —  17  aq.  raelpiantia: 
«dpietis». 

MauU.  I.  71,  5  consummaTit:  consama?it.  so  wie  es  scheint  immer 

—  78,  t  aq.  abiliiMotiaai:  aatinantiam  —  8  abfelei:  ao  tveh  eod.,  niebt 
abtt»  —  6  mandatom  aoo.:  eiplidt  ptimiuii,  indplt  m.  aec 

Mand.  II.  73,  11  pernitiosus  (cf.  69  7  spetiosa,  199,  18)  —  16 
plana:  corr.  aus  plena  —  76,  1  omni:  orai  —  6  dabunt :  dabunt  qi 
(nicht  qc)  —  7  accipitur:  accipit*  —  9  sq.  domus:  so  auch  cod.  eher  als 
donai  —  18  na&datom  tartttm:  «ipikit  naiidaliiiii  II,  ineipit  m. 

16» 


Digitized  by  Google 


S48        Zur  Yenio  PaUtina  des  Pastor  Hermi.  Von  FmUt. 

Man<l.  III.  75,  19  coraendatum  —  20  reddiderant :  reddider^nt, 
also  leddidcriut*  —  77,  7  (nicht  6)  nec:  ne  —  17  mand.  quÄTtnm: 
eiplicit  mandatom  III,  ineipit  tDandatum  IUI. 

Mand.  IV.  77,  21  tnae  carebis:  tuae.  Carebis  —  22  quodsi:  quol 
si  —  26  ibi  neqtiitia:  doppelt,  aber  das  t-rstomal  expungiert  —  79,  2 
domiDe:  fehlt  vor  8i,  ist  aber  eiugefügt  uach  babeat  —  4  (j^uamdia:  ouaia 
diu  —  Ii  posteaquam:  auch  im  cod.,  nicht  postea  qua«  —  19  admittit: 
admit  —  81,  20  transferet  beisabehalten  (Rönsch  S.  286)  —  16 
quicuraquc  —  9o,  5  quatonus:  quatinus*  (ebenso  161,  9)  —  17lll*qil]B- 
tum:  explicit  mandatum  IUI,  ineipit  mandatum  V. 

Mand.  V.  87,  1  iucunde:  iucude  (uicht  incude)  —  7  secuodum: 
so  aoch  cod.  (nicht  secnndom  facere)  —  8  habitat:  babitatet  —  16  com- 
paratum:  comperatom  —  89, 6  ero:  ysro»  10  fidei:  fide* — 19  Talidam: 
valida  —  91,  .S  magno:  malo*  (corr.*  aus  magno)  —  5  qaietem  -  7  rep- 
letus:  repletis  —  14  raandatis.  —  18  Hier  und  Mand.  VI,  VII,  VIII, 
XI,  Sim.  IV.  YII,  IX  fehlt  Subscriptioo  und  Inscription  zu  dem  je 
folgenden  Stück. 

Mand.  VI.  Ol,  23  posita:  positae*  —  93,  4  eam:  ea  —  10  wdi: 
adi  —  11  unus:  ucnus  —  IH  iii^titiae:  institiie  —  18  huic:  sift  — 
9tf  9  quia:  qui  a  —  14  quia:  so  auch  cod.,  a  zu  qui  über  der  Liaie 
biDsogeflkgt 

Maral.  VIT  97,  2  diabolo:  diabo      19  CQstodiyerint:  eosiodiant*. 

Mand.  VUI.  99,  3  coraessationibus  —  19  istis:  liistis  —  101.  4 
snbsequentiai  —  ixercere:  exerrere  —  11  peccantes:  penantes'  (dsi 
letzte  Zeichen  undeutlich,  eigentlich  kein  i),  nicht  peccauto  6i, 

Mand.  IX.  108,  14  contemnit  ^  lOft,  6  boe:  hoo  —  14  da  so:  se 
cod.  (nicht  dno)  —  17  filia  diaboli:  fili  adiabolo  —  17  sq.  contomne  — 
22  magnani  corr.  ans  niagnas  —  107,  1  mand.  dscimvm:  oipUoit  man* 
datum  Villi,  ineipit  mandatum  X. 

Mand.  X.  107,  2  tristitiam:  tristitia  -  8  facit:  faciet  ~  12  sq. 
inTolTontnr:  InTolToltor  —  18  ezcidsmnt:  oicedenint  —  109,  7  ipsua: 
hoc  ipsum  —  III,  10  mand.  ondeeimiim:  eipUdt  mandatom  desnaa«» 
ineipit  Xi. 

Mand.  XI.  113.  2  hic:  bis  —  cathedra:  so  cod.  (nicht  cathedram ) 

—  psendo  prophata  —  18  adquimnt:  adqnifant —  116, 11  antsrnssaim* 
117,  2  denm:  dominum*  —  119,  i  hominem:  so  aaeh  ood.  —  12).  9 
accipit  corr.  ans  accepi  te  —  6  in:  et  in*  —  12  totrus  —  IS  eastsia: 
ceto  —  22  tolles  —  23  et  vide:  repetiert  —  123,  9  e:  est. 

Mand.  XII.  123, 16  violenter:  verita  enter,  ta  expungiort,  über  dem 
orsien  r  etwas  wie  b,  eher  vehementer  su  verbessern  —  19  iuvolutij  — 
19  tradit:  tradet  —  199,  81  vonorit  postea  omnia:  Tonerit  omnts  — 
89  plena  [non]  sunt:  non  auch  im  cod.  —  26  non:  auch  im  cod.  (über 
der  Linie)  —  131,  1  timere:  timore  —  13  est  —  21  ineipiunt:  Eipli- 
ciunt  mandata  pastoris  nomero  duodecim.  Ineipiunt 

Sim.  L  181,  26  omitia:  emittia  —  188,  3  dubie:  dabiae  — 135,  1 
snimos :  animas*  —  8  Tiduaa:  Yiduaa  fidua  —  S  omues:  omsa  —  7  restra  : 
verba  vestra  —  10  exercete:  exoicoie  —  15  sin.  sseundas  stplidt  sisu- 
lltudo  i  riiiia,  ineipit  secunda. 

.^im.  II.  136,19  decori:  decorei  (wie  es  scheint  corr.  aus  decorem) 

—  20  iiüe :  ace  —  137,  2  frerro  —  13  paapereris . .  eesse  —  139,  3  piae- 
stantesqne  —  7  quomodo:  qnoniam*  —  9  sim.  tsrtia;  eiplidt  simüttads 
ssennda,  ineipit  III. 

Sim.  III.  139,  11  et:  et  et  —  13  quae:  qnas*  —  16  hrems- 
bj^emps  (ebenso  L.  26)  —  17  peccatoribus:  peccatores  —  18  sunt  nach 
Vifae):  sunt  (also  eint)  —  81  sim.  qaarta:  explicit  similitado  III, 
ineipit  similitado  IUI. 

Sim.  IV.  141,  6  lingna  —  11  fer:  fers  —  11  abatine ts: abstiiats 

—  17  unam  corr.  aus  eoam  ^  19  serviogt. 
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Sim.  V.  146,  16  praetcrea:  so  cod.  (nicht  proptorea)  —  19  sq. 
praeter:  so  cod.  (nicht  proptor)  —  2(5  substulisset  —  147,  10  sin:  s\* 
rniclit  sie)  —  13  uonuihil:  niliü  —  21  nicbil:  nihil  —  149,  23  intrer- 
nWoM  161,  10  omibna  —  166,  8  >q.  dei  in:  dein  —  167,  2  prim'nt: 
10  ood.  (nicht  purus)  —  6  unte  —  159,  l  tem:  terram  —  8  honesto  — 
4  ipirito  —  6  habitandi:  inhabitandi*  —  161,  S^sim.  seita:  expUcit 
nmllitudo  quiuta,  incipit  similitu'io  VI. 

Sim.  VI.  161,  14  ambulaveris:  arabulabis*  —  20  pecuta  — 22  robi 

—  96  pecora:  pascen  (ascen  fast  ausgelöscht)  —  163,  16  nomc  —  29  hi : 
Ui  —  166,  tt  vfUt  (also  lint)  —  167,  4  profioere:  so  cod.  (nioht  perA* 
es«)  —  169.  13  fpit:  egerit*  —  19  tradiderint :  tradiderunt*  (corr.  aus 
tradiderit)  —  21  iiuiusniodi:  hol  (also  eiier  homini)  —  171,  8  sim.  sep- 
tima:  explicit  siinilitudo  VI.  incipit  similitudo  VII. 

Sim.  VII.  171,  15  graudö  delictum:  granJe*  —  17  tara:  so  auch 
sod.  (nicht  tarnen)  —  nnntio:  nntio  —  18  comisit  —  16  neeesse  est 
mit  dem  Folgenden  Terbnnden  —  89  praeeordiB  —  178,  14  snmissns. 

Sim.  VIII.  175,  3  ipse:  ipsa*  —  etiam  accipiebat:  enim  accipiebat, 
Dicht  emaucipiebat  —  14  ij>si:  ips  —  18  deponebantnr:  sepnnebiuitur* 

—  20  et  isti  separabantur :  alii  vero  paulo  minus  aridas,  exiguum  virides 
tt  histi  sepanbftntni*  (Dressel  ftbersnh  diese  Worte,  indem  sein  Blick 
gleich  auf  das  folgende  alii  gleitete)  —  attnlerunt  —  179.  6  extuaront 

—  181,  2  inserit:  iuseruit*  (nicht  inservit)  —  8  admisorum  —  lOdixi: 
di  —  188,  7  quod  e  s.  f.  factum:  qui  de  s.  f.  factus*  (nicht  factum)  — 
166,  20  qaia;  bo  dürfte  auch  im  cod.  zu  lesen  sein  —  187,  6  quae:  quaj 

—  19  comisissent  —  189,  18  poenitentia:  penitentiani  —  88  tnrrae 

—  191,  12  vitam:  vitae  --  20  disscnsiones:  dissiones   -  193,  3  poenitus 

—  195.2  corapressi:  coinprcssis,  nicht  compressos,  bei  der  Wiederliolung 
compressi  —  6  quidem:  quidam  —  16  damnabut  —  21  sim.  nona: 
apUdt  similitndo  octara,  incipit  similitado  VllIL 

Sim.  IX.  197.  10  archadia  —  199,  1  inei  —  6  pars  a:  per  a  — 
6  barbae:  herba  ^  801»  S  fructibus:  flnctibos  —  6  Candidus :  candus  — 
208,  2.^  ipsi:  so  cod.  —  205,  2  illo:  so  cod.,  nicht  illi  —  21  fuerant : 
foenint*  —  207,  11  agnoscere:  cognoscere*  —  209,  1  aedificatione: 
icdiflcationem*  ähnlieh  C  8,  13  cf.  (Jraec  —  211,  16  circnncidam  -~ 

18  eumdem  —  82  comnndabimns  —  27  eam:  enm  —  818,  84  aspri  — 
21Ö,  29  menolitha  —  217,  2  passtor  -  11  commandata  —  219,  1  eipecta 

—  10  obsculari,  ebenso  11  --  24  ptM<  o-']»i  —  25  cenasti  —  29  rogavero: 
te  rogavero*  —  221,  4  ille  cod.  —  9  iutrent:  so  cod.  corr.  aus  iutent 

—  898,  18  hae:  has  —  886,  16  Tirginem  —  19  persnasi:  persua  — 

19  umeris  —  997,  11  recrsaTit  —  999,  8  qnicnmqne  --19  moestitia  — 
231.  1  triginta  quinque:  XXXV  —  13  quia:  so  cod.  nicht  qui  —  233,  8 
ipsi:  ipsis  —  illis;  so  ist  za  lesen,  nicht  illius  —  235,  0  optioeat  — 
11  heram  —  17  noroen:  nomine*  —  987,  9  indubantor  —  16  eiectos: 
erectos*  —  889,  6  monte:  ponte  —  16  paene:  poene  —  241,  lo  pos- 
cantur:  so  cod.,  nicht  poscatur  —  15  rocnrant  —  22  labiis:  labris  — 
348,  1  sunt :  suin  —  4  simulachra  —  245,  1   abentibus  —  13  larif^-unt 

—  847,  1  disseutiones  —  251,  5  sed:  sed  et*  —  17  fluctibus  —  20  sq. 
iiielaBi  —  arbores  repetiert  anf  anderer  Seite  —  868,  18  aliqnid  — 
15  intellegetis  —  256,  8  nega?erunt:  negaTerint*  —  scivit:  sie',  nicht 
tfC  —  259,  1  diabnlo  —  5  offensorum  —  261,  6  sprritom  — >  868,  8 
dementia  cod.,  nicht  dementia  —  13  dixit:  dicit*. 

Öiffl.  X.  266,  4  destram  —  8  abere  —  867,  9  sq.  contemnuut  corr. 
M  contemnft  —  11  contemnempt  —  16  benivoUs  —  869,  81  in  Tita: 
in  (?)  Titam  —  871,  1  est:  et  ^  4  adscisennt:  folgt  lkst  eine  Linie 
Iwnr  Baum  ^  6  redimiet 

Tübingon.  Prof.  Fank. 
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Zu  Schillers  Wilhelm  Teil. 

Boxbeiger  sagt  in  seiner  Abhandlung  „Schiller  und  Haller", 
Erfurt  1869:    „er  habe  Hallers  „Alpen"  mit  ganz  besonderem 
Interesse  durchgelesen,  um  etwaige  Anspielungen  darauf  in  Wil- 
helm  Teil   aufzufinden,   habe   aber   nichts   dergleichen  finden 
können."    Dazu   bemerkt  Frey  in  seinem   Buclio   „Albrecht  von 
Haller  und  seine  Bedeutung  für  die  deutsche  Literatur"  (S.  210) 
Folsremles:    „Das  darf  man  wohl  annehmen,   dass  Schiller  den 
Stoff  des  Teil  zuerst  aus  den  „Alpen"  kenneu  gelernt  hat  oder 
doch  kennen  lernen  konnte.   Aber,   am  einen  oben  erfaestea 
Faden  wieder  aufzunehmen,  vielleicht  hat  gerade  das  landsebalU 
liehe  Memeiit  in  dem  Halleraehen  Gedichte  auf  dasjenige  in  Teil 
gewirkt,    wohl    anch   die  Schilderung   des  patriarchalischen 
Hirtenlebene.  Ich  wage  den  Finger  bloß  anf  eine  Stelle  hei 
Schiller  zn  legen;  es  ist  folgende: 

Schiller  (Lied  des  Alpenjägers) : 

Und  unter  den  Füßen  ein  neblichtes  Meer, 
Erkennt  er  die  Städte  der  Menschen  nicht  wehr; 

Dmeh  den  Ries  nur  der  Wolken 

Erblickt  er  die  Welt, 

Tief  unter  den  Wassern 

Das  grünende  Feld. 

Haller,  „Alpen",  S.  34: 

So  wird,  was  die  Natur  am  prächtigsten  gebildet, 
Mit  immer  ueuer  Lust  von  einem  Berg  erblickt; 
Durch  den  zerfahrnen  Dunst  von  einer  dünnen  Wolke 
Eröffnet  sieh  sngleich  der  Sebaaplati  einer  Welt  nsw.* 

Es  ist  trotz  der  großen  Übereinstimmung  dieser  Stelle  mit 
Snlzers  Vorrede  za  Scheuchzers  Natargeschichte  wo  die  Erklärang 
derselben  enthalten  ist,  sehr  wahrscheiolich,  dass  Schiller  a.  a.  0* 
neben  Salier  auch  Hallore  Alpen  vor  Augen  hatte,  denn  es  liest  eich 
in  diesem  Gedichte  noch  eine  andere  Stelle  nachweisen,  deren 
Gedanken  Schiller  nachgeahmt  hat.  Boxherger  hatte  bei  seinen  i 
Vergleiche  jedenfUIs  die  ftlteste  Avegahe  tod  Hallers  Gedichte 
Yor  sich,  nimmt  man  aber  den  Text  der  epäteroD  Anegabeo 
der  Alpen  snr  Hand,  so  zeigt  sich,  dass  dort  die  Verse  282— 
389  geändert  wurden  nnd  folgendermaften  lauten: 


')  Anmerkiing:  «Weira  sieh  die  Wolken  an  einem  Orte  efliee 

dass  man  von  dem  Himmel  einen  Blick  auf  die  tielle  Erde  than  kan. 

Wie  sirh  die  untern  freuen,   wenn  sie  den  blauen  Himmel  durch  die  , 
lerissene  Wolken  sehen  können,  so  hat  dieser  (der  einen  Berg  be- 
stiegen hat)  ein  unbegreidiches  Vergnügen,  wenn  er  durch  eben  diese 
Offbong  ein  Land  stehet** 
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(  ein  anderer  Greis :) 

l-»^hrt  \vie  die  fei^e  Welt  ins  Joch  den  Nack.'ii  stocket, 
Wie  eitler  Fürsten  Pracht  das  Mark  der  l.ändcr  trisst; 
Wie  Teil  mit  kühnem  Muth  das  harte  Joch  zertreten, 
Das  Jooh,  dM  bente  noch  Enropent  Hälfte  trägt ; 
Wie  um  ans  All-  s  <larbt,  und  hungert  in  den  Ketten 
Und  Welschlands  Paradies  gebeugto  Bettler  hegt: 
Wie  Eintracht,  Treu*  und  Math,  mit  unzertrennttiu  Kräften, 
Ab  eise  Ueine  Ma^t  des  Glttekee  Flttgel  heften. 

DaxQ  Tergleiehe  man  Wilhelm  Teil  III.  8 : 

Walther.    Gibt's  Länder,  Vater,  wo  nicht  Berge  sind? 

Teil.    Wenn  man  hinantersteigt  von  uusern  Hohen, 
Und  immer  tiefer  steigt,  den  Strömen  nach, 
Gelangt  rnan  in  groftee,  ebii^s  Lmd, 
Wo  die  \V;ilfl Wasser  nicht  mehr  brausend  achiluneny 
"Die  Fliiss-'  ruhit,»-  tnnl  gemächlich  zichii ; 
Da  sieht  man  frei  nach  allen  HimmeUräameu, 
Dm  Korn  wichet  dort  in  langen,  echdnen  Aaen, 
Und  wie  ein  Gsrten  iet  dM  Laad  lo  echanen. 

Walther.  fii,  Vater,  warnm  stei^  wir  denn  nicht 
Geschwind  hinab  in  dieses  schöne  Land, 
Statt  dass  wir  uns  hier  ängstigen  und  plagen? 

Teil«   Das  Land  ist  schön  und  gütig  wie  der  Himmel; 

Doch  die's  bebauen,  sie  genießen  nicht 
Den  Segen,  den  sie  pflanzen. 

Waltber.   Wohnen  sie 

Nicht  frei,  wie  Dn,  auf  ihrem  eignen  Erbe? 

Teil.    Das  Feld  gehört  dem  Bisciiof  und  dem  König. 

Walther.    So  dürfen  sie  doch  frei  in  Wäldern  jagen? 
Teil.  Dem  Herrn  gehört  das  Wild  nnd  das  Gefieder. 

Weither.  Sie  dtrfen  doch  frei  fischen  in  dem  Strom? 
Telt  Der  Strom,  das  Meer,  das  Sali  gehört  dem  König. 

Waither.    Wer  ist  der  König  denn,  den  alle  fürehten? 
Teil.    Es  ist  der  eine,  der  sie  schützt  und  nährt. 

Walther.   Sie  können  sich  nicht  muthig  selbst  beschützen? 
Teil.  Dort  darf  der  Naohbar  nicht  dem  Nachbar  tränen.') 

Walser.  Vater,  es  wird  mir  eng  im  weiten  Land; 
Da  wohn*  ich  lieber  nnter  den  Lawinen. 

Teil.   Ja  wohl  ist's  besser,  Kind,  die  Gletscherberge 
Im  Backen  haben  als  die  böeen  Menschen. 


*)  Joachim  Meyer  sagt  in  seiner  Schrift:  „Schillers  Wilhelm  Teil 
aaf  »eine  (Quellen  zurückgeführt"  auf  Seite  38:  „Das  hier  geschilderte 
tehöne  Land  kann  Italien,  wohin  der  Tessin,  oder  Frankreieh,  wohin 

<tie  Rhone  fließt,  oder  endlich  Deutschland  sein,  denn  in  der  Nähe,  wo 
Teil  spricht,  ergießt  sich  der  Schachen  in  die  Reuß.  die  Reuß  fällt  in 
<iie  Aar,  die  Aar  in  den  Rheinstrom,  der  zu  jener  Zeit  nicht  der  Grenz- 
iiUi  iwiscben  Deutschland  und  Frankreich,  sondern  ein  deutscher  Strom 
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Schiller  kannte  Hallers  Dichtungen,  an  die  seine  eigenen 
oft  anklingen,  genau;  er  wird  bei  den  Vorarbeiten  zum  Teil  eine 
noiio  fliehe  Leetüre  der  ihm  längst  bekannten  *^Alpen*  gewiss 
nicht  verabsäumt  haben,  da  er  bei  dieser  Gelegenheit  alles 
nachlas,  was  über  Schweizer  Verhältnisse  irgendwie  belehrte. 
Daher  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  dabei  auch  auf  die 
Stelle,  in  der  Teils  Person  ausdrücklich  erwähnt  wird,  aufmerk- 
sam wurde  und  den  Gedanken  derselben  paraphrasierte. 


war."  Die  Worto:  „Dort  darf  der  Nachbar  nicht  dorn  Nachbar  trauen*, 
lassen  mir  den  Schluss  auf  Italiea  wahrscheinlich  machen.  Auch  Haller 
erwähnt  „Wftlschland*,  wornnter  Italien  oder  Frankreich  Terstuiden 
werden  kann.  Schiller  fasste  das  Wort,  in  seiner  engeren  Bodfutung. 
Übrigens  liegt  auch  in  dieser  Obereinstimmung.,  eine  Begründung  meiner 
oben  ausgesprochenen  Vermutbuug,  dass  die  Ähnlichkeiten  des  Gedan- 
kens in  den  HaUerschen  nnd  Sehiilerscben  Stellen  keine  blo5  fnftQi- 
gen  seien. 

Wien,  15.  Mäi-z  1885.  Dr.  F.  Frosch. 
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Literarische  Anzeigen. 


Eerodots  Perserkriege.  Griechischer  Text  mit  erklftrenden 

Anmerkungen.  Fllr  den  Scbalgebraneh  beraasgegeben  von  Dr. 

VaL  Hintner,  k.  k.  Professor  am  akademischen  Gvmnaaium  in 
Wien.  I.  Theil:  Text.  Wien  1884.  A.  Hölder.  XII  und'll6  SS.  8» 
fl.  0-64.  —  II.  Theil:  Anmerkungen.  Mit  einer  Karte.  Ebd.  1886. 
IX')  und  ?•  SS.  8».  fl.  O-eO»). 

Unter  Berufung  auf  §.  30  des  Organisations-Entwurfes. 
womach  als  Leetüre  aus  Herodot  ^Hanptpmikto  aus  der  Geschichte 
der  Perserkriege'  gefordert  werden,  veröffentlichte  Hintner  den 
1.  Theil  seines  Werkchons,  welcher  den  Text  jener  Hauptpunkte 
bietet.  Inzwischen  erklärten  jedoch  die  Instructionen:  *Von  don 
Oeschichtsbüchern  des  Herodot  kommen  für  die  SchullectOre  nur 
diejenigen  in  Betracht,  welche  von  den  glorreichen  Thaten  der 
Griechen  erzählen;  innerhalb  dieser  5  Bücher  (V — IX),  die  ohne- 
bin  nur  in  einer  verkürzten  Ausgabe  gelesen  zu  werden  pflegen^ 
den  Kreis  noch  enger  zu  ziehen  und  etwa  speciell  auf  die  Schlachten 
Ton  Therm opjlac,  Salamis,  Plataeae  and  Mykale  einzuengen,  ist 
oiebt  ersprießlich.  Da  ein  jedes  der  genaonten  BQcber  dem  Zwecke, 
dm  die  Lectflre  dieses  Schriftstellers  am  Qymnasinm  verfolgt, 
vollkommen  entspricht,  ist  das  einmal  gewählte  Bach  im  Zasammen- 
hange  za  leeen.  Dadurch  gewinnt  der  Schiller  für  seine  darch 
gilegentliche  BOckhlicke  za  erweiternde  Kenntnis  des  Autors  und 
der  Composition  des  Qesammtwerkes  eine  natflrlichere  and  breitere 
Onmdlage,  als  aas  einer  noch  so  geschickt  getroffenen  Answahl 
ttnsehier  Spisoden/  Diese  S&tze  sehen  allerdings  darnach  aas, 
als  geien  sie  speciell  gegen  H.s  Chrestomathie  gerichtet,  and  so 
konnte  denn  dieser  kaam  anders  als  in  der  etlichen  Exemplaren 
des  2.  Theiles  Yorgedrockten  Vorrede  zar  Frage,  ob  Chrestomathie, 
ob  Tollständiger  Text,  Stellung  zu  nehmen.  Den  vorgeführten 
Passus  widerlegt  H.  dnrch  die  Bemerkang,  dass  mit  der  allgemeinen 
Forderang  der  Haaptpunkte  die  andere,  wonach  ein  Bocb  voll- 
ständig zn  absolvieren  sei,  nicht  bestehen  könne.  Dass  speciell 
das  5.  Buch  nur  als  Einleitung  zu  den  Perserkriegen  kann  be- 


•)  Nicht  in  allen  Exemplaren. 

')  Vgl.  meii  e  Anzeige  im  'Gjmoasium'  II  Nr.  14  III  Nr.  10. 
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trachtet  werden,  dass  3  Monate  für  den  Autor  eine  zu  karg 
bemessene  Zeit  sei,  dios  und  Doch  anderes  sind  weitere  voU- 

berechtige  EinwendungeD  gegen  die  neue  Verordnung. 

Dem  1.  Bändchen  gehen  die  Üblichen  Überblicke  über 
Herodots  Leben  nnd  Sprache  voraus,  woran  sich  die  Auswahl 
anschließt.  Diese,  aus  56  theils  größeren  theils  kleineren,  mit 
orientierenden  Überechrifteu  versehenen  Abschnitten  bestehend, 
bebt  nicht  etwa  ein  nacktes  Gerippe  der  wesentlichsten  Momente, 
soudorn  diese  sammt  den  mit  ihnen  verknüpften  Vorgängen  iin^l 
Betrachtungen  Herodots  heraus  —  dalior  die  betiächüicheu  Keihen 
von  fast  unverkürzt  aus  Herodot  entnommenen  Oapiteln  XVIII 
und  XIX  =  VII  138—147,  XXV— XXVIU  -  VII  196—225, 
XL VIII  ff.  =  IX  17  —  70  — ,  mitunter  auch  opisodenartiges,  wie 
XXX  (Gespifich  des  Xerxes  mit  Demaretos  und  Achaimenes  Vll, 
234  AT.),  Olli  V^erfahron,  bei  welchem  neben  den  Ereignissen  auch 
von  iler  Darstellung  des  Schriftstellers  ein  hinläntiflich  klares 
Bild  sich  entwickelt.  —  Die  im  Anhange  zusammengestellten  Er- 
zählungen: Arion  und  Periandros,  Kioisos,  Polykiates  werden 
der  Privatlectüre  empfohlen. 

Ii)  Texti^ML^taltuug  und  Erklärung  schließt  sich  Ii.  den 
besten  Vorgängern  an.  Letztere  hält  taktvoll  die  Mitte  zwischen 
dem  Zuwenig  und  Zuviel,  bringt  zwar  meist  kurze  aber  zahlreiche 
Anmerkungen,  die  nicht  mehr  bieten  als  was  der  Schüler  braucht, 
aijer  dieses  vollständig,  \'erweisuugen  auf  die  Grammatiken  von 
Curtius  und  Hintner,  häufig  auch  eine  präcise  Überset/uiig,  so 
dass  es  nach  allem  dem  Ilrg.  offenbar  um  P^rschlieüunf^^  möglichst 
unmittelbaren  Verständnisses  zu  thun  ist.  Ref.  glaubt  den  von 
H.  eingehaltenen  Vorgang  in  der  Erklärung  als  den  für  Schul- 
commentare  vernünftigsten  bezeichnen  zu  müssen,  wenn  andeis 
die  LectQre  um  ihrer  selbst  willen  betrieben  und  daher  thunliebit 
rasch  Tor  sich  gehen  soll.  Besonders  im  vorliegenden  Falle  ist 
ausreichende  Nachhilfe  besagter  Art  nm  so  mehr  geboten,  als 
der  ScbAler  ein  ansehnliches  wenn  anch  nicht  übergroßes  Pensom 
—  etwa  in  dem  Umfange  eines  der  aasgedehnteren  Bttcher  Heio- 
dots  —  in  Einern  Semester  bewältigen  soll,  aber  unter  normalen 
Verhältnissen  anch  bewältigen  kann.  Wenn  nun  schließlich  Bef, 
sich  über  einzelne  Noten  H.s  änßert,  so  gibt  er  damit  nur  dea 
Nachweis,  dass  er  sich  der  Pflicht  einer  aufmerksamen  Leetnre 
derselben  ni<^t  entzogen  hat;  Bechthaberei,  die  gegenfiber  dea 
als  Gelehrten  und  Schnlmaun  wohWerdienten  Hrg.  ohnehin  Obel 
angebracht  wäre^  liitgt  ihm  ferne. 

YH  30,  2d  wird  ngoaixmo  mit  'oblag*  wiedergegebea ; 
aber  bereits  YII  34,  H  Toiai  Ttifoodutuvo  war  dies  nöthig,  wohl 
auch  die  Bemerkung,  die  sich  zu  Y  105,  10,  YIU  41,  26  und 
60,  4(»  findet,  dass  TteiaS^ai  das  Perf.  pass.  zu  xidivai  bildet. 
Letzteres  gilt  auch  von  VII  2(J.  "^1:  —  Gleichfalls  schon  frftliert 
nämlich  VU  54,  1,  nicht  erst  VII  125,  50,  ist  auf  den  aecos. 
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temporis  aufmerksam  zu  machen.  Za  VII  181,  18  nnd  VIII 
107,  4  reichte  der  Hinweis  auf  jene  Stelle  hin.  —  VII  143,  93 
scheint  mir  die  Erklärung  ixalieto  =  ^v,  die  allerdings  bei  den 
Interpreten  gang  und  gäbe  ist  fs.  Schmidt  de  ubertate  orationis 
Sophocleae  I.  p.  5),  doch  su  äußerlich.  Auch  für  iuiicre  Schrift- 
sldler  ist  za  beachten»  was  Schmidt  sagt:  'Apud  Sophociem  certe, 
He  de  i^pellationis  vi  dicam,  valet  xalsia&cu  i.  q.  ex  setUentia 
4iUeuius  esse,  atque  ita  aut  gloriae  inest  notio  aat  ignominiae\ 

—  VII  144.  108  ifisl^v  la^ea&ai  ouxrfiov  ^xomog  ÖQaxfiaq 
wird  der  Flur.  EpielXov  als  durch  den  collecti?en  Sinn  des 
Sübjectes  ^xctarog  veranlasst  erklärt.  Allein  schon  die  Stellung 
von  r/.aonK  macht  wahrscheinlicher,  dass  dieses  als  appositio 
distributiva  zu  dem  als  Subject  vorschwebenden  ni  'A&r^väioi 
lu  betrachten  ist.  Vgl.  Ameis  zu  x  397.  Außerdem  sei 
vermuthungsweise  über  die  Stelle  erwähnt,  dass  wohl  mit 
0T£  die  Periode  beginnt,  in  welcher  rrne  Genta [OAXtr^g 
/.tL  den  Narbsatz  bildet.  —  VII  172,  12  {ov  ^oik6f.tavoi 
bildet  einen  Begriff')  möchte  ich  der  Note  zu  VII  143, 
103  i^otx  tMv)  gedenken;  desgleichen  VII  219,  7.  —  Zu 
VII  206,  17  ist  wohl  zu  lesen:  ov/äov  =  oiv.nvv  {n\c\\i  f.i'/.oZv), 

—  Zu  VII  211,  9,  war  nach  der  Note  zu  VI  44,  24  oino  Be- 
merkung nicht  nöthig.  —  Wenn  VII  222,  43  dt/Mvia^  y.ai  ov 
ßOL/.ofAti'Oi  erklart  wird,  so  ist  auch  VIII  5  dnoiiXioöiöxhd  tb 
ml  ov  naQcxiiuteiv  und  IX  55  iiatvofuvov  yal  ov  (pqtvr^Qta 
liicht  zu  übergehen.  Bekanntlich  gehört  diese  Art  Antithese  seit 
Homer  (A  416,  N  573,  x  ^73:  K  113,  7'  59)  der  ganzen 
griechischen  Literatur  an.  —  Zu  VII  228  15  (yQau/naia  Xsyovia 
iQÖe')  sollte  auf  die  Anmerkung  zu  22ü,  23  {tulta..  .  Xiyovza 
(lidv)  Bezug  genommoii  worden.  —  Zu  VIII  9,  43  bemerke  mau  : 
(fiXa^avT€^  att.  tr^Qt^octiitg.  —  VIII  12,  73  zf^g  fOQt-g  fiioov 
^iQog  lässt  sich  vielleicht  aestas,  hiems  anni  (s.  die  Stellen  bei 
Georges  u.  annus)  vergleichen.  I  31,  54  äfxeivov  ur^  dp» 
^attintft  ta&vavai  fiälkov  rj  ^akiv  ist  fidlXav  wohl  nur  eine 
Wiedsrsnftiahme  des  Comparativ,  nicht  ^ne  Terst&rkfing.  Richtig 
n  Vn  143,  103.  ~  III  42,  44  genfigt  die  Berufung  auf  die 
Bete  10  YII  4,  15.  —  Dass  der  collectif  e  Gebrauch  des  Neutrom 
m  Singnlar  wiederholt  sich  hei  Herodot  findet  (VU  186,  40 ; 
S09,  54  ;  233,  64;  THI  10,  7;  IX,  61,  44),  dftrfte  aa  einer 
«der  der  anderen  Stelle  in  erwähnen  sein.  —  Da  in  den  ansge- 
hobenen  Partien  die  Beaeiehnongen  der  f  erschiedenen  Tagesieiten 
•ich  ToUstftndig  finden  {Vn  223,  50;  VUI  6,  2;  9,  42  n.  5.)» 
Wirt  es  meht  nfitaUch,  an  einer  der  letiten  derartigen  Stellen 
hierauf  hinrndenten? 
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Kurzgefasste  lateinische  SynoDYiiiik  nebst  einem  Antibarbaros. 
Fftr  den  Sebnlgelnraiieli  beftrbei&t  tod  Dr.  K.  Mtissner,  Prof.  am 
Herzogl.  Karlsgjmoasium  zu  Bernburg.  1.  TerbMMerte  Auflagt. 
Leipzig  1884,  Teabner.  IV  und  78  S&  8*. 

Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  wnrde  ILs  Bflchleio  bereits 
▼orgefflhri  Was  man  in  Deutsehland  Ton  ihm  h&lt,  leigt  am 
besten  das  Erscheinen  einer  2.  Auflage,  welche  trots  sablreicher 
Concnrrens  nach  Jahresfrist  nothwendig  wurde.  Hiemit  ist  auch 
die  Frage  nach  dem  Bedflrfhisse  solcher  Arbeiten  entschieden,  die 
wir  hierzulande  selbstTerst&ndlich  nur  verneinen  kOnnen.  —  Von 
Ändemngen  im  einseinen  abgesehen,  wurde  der  neuen  Auflage 
ein  lateinisches  nnd  ein  deutsches  Register  beigefügt,  da  die  ein* 
seinen  nach  deutschen  Schlagworten  alphabetisch  geordneten 
Artikel  häufig  mehr  enthalten  müssen  als  das  Schlagwort  un- 
mittelbar vermuthen  Iftsst.  Einige  kleinere  Zusfttze  dürften  sieb 
Ar  eine  künftige  Neuauflage  empfohleD.  So  vermisst  man  S.  13 
neben  necesse  das  vom  Schüler  mit  diesem  häufig  Terwechsslte 
necessarium.  S.  14  initor  ^löthig  haben'  verweise  man  auf 
*bedürfeu'.  S.  20  unter  'Waffen'  ergänze  Wma  tela*  =  volle  Wehr. 
8.  21  ist  auch  der  bildliche  Gebrauch  von  Candidus  (entsprechend 
n^^rer  S.  16)  aufzufahren.  S.  23  wird  vor  qui  rero  gewarnt,  aber 
das  erlaubte  ^mi  tarnen  unerwähnt  gelassen.  S.  32  ist  das  viel 
gebrauchte  loco  laudato  oder  citato  (vgl.  29)  speciell  zu  ver- 
bieten.  —  Der  Verf.  spricht  von  290  Nummern,  welche  die  Syno- 
nymik enthalte;  Ref.  zählt  nur  211,  von  allein  stehenden  Hin- 
weisen die  auf  den  Antibarbarus  eingerechnet.  In  letzterem  scheint 
mir  das  Verbot  commemorare  =  mentionem  facere  zu  gebrauchen» 
wohl  gar  zu  strenge. 

Olmfltz.  J.  Qolling. 


Titi  Livii  ab  urbe  condita  liber  II.   Nach  Text  und  Commentar 

Setreuute  Ausgabe  für  den  Schulgebrauch  von  Theodor  Klett 
otha  1S84,  Friedrich  Andreas  Perthes.  Text  69  SS.  Commentar 
SS  88. 

Der  Hr.  Herausgeber  war  sichtlich  bestrebt,  den  auf  dem 
Titel  angegebenen  Hauptzweck  in  erster  Linie  im  Auge  zu 
behalten.  Nene  Beiträge  für  die  Kritik  finden  wir  darum  hier 
nicht;  denn  die  zwei  mit  t  bezeichneten  Änderungen,  von  denen 
im  Gommentarhell  8*  36  etwas  undeutlich  bemerkt  wird,  dass 
sie,  ohne  weiteren  Anspruch,  nur  zur  Erleichterung  des  VersUind* 
nisses  für  SchilerMie  vom  Herausgeber  stammen,  waren  anch 
Mher  schon  bekannt:  11,  9  wurde  Yaleriam  statt  Lucretiun 
bereits  von  Olareanns  Yorgeschlagen,  von  Sigonius  gebilligt  nnd 
▼on  Drakenborch  in  den  Text  anfiifenommen;  18,  8  super  belli 
Sabini  statt  supra  belli  Latini  geht  super  auf  Dnher  lurüek,  as 
Sabini  dachte  schon  Douiatins,  vgU  Drakenborcb  I,  2  p.  151 
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Was  aber  das  Iiigedeutete  Beetreben  betriffi»  bei  der  Aas- 
wahl der  Lesarten  an  noch  immer  mebr  oder  weniger  zweifel- 
haften Stellen  besonders  auf  Herstellung  eines  fQr  Schfller  lee- 
baren nnd  leicht  Teratändlichen  Textes  zu  achton,  wird  man  dem 
Herausgeber  im  ganzen  Methode  und  Durchforschung  der  neueren 
Literatur  zuerkennen  müssen.  So  hat  er  3,  6  alia  hier  mit  Recht 
wegfe'elassen  (vgl.  des  Ref.  phil.  Abh.  IIT,  8),  21,  4  dient  das 
TOü  Wölfflin  entsprechend  ergänzte,  wenn  auch  nicht  sichere 
ratiouem  dem  angegebenen  Zwecke  ^-ewi^^s  gut,  desgleichen  30,  l 
esse  eam  st.  sententiam  nach  M.  Müller,  ebenso  39,  3  du  Gro- 
novsche  Herstellung  Mugillam  aus  nouellam,  wofür  aber  im 
Commentar  S.  24  wohl  eine  kleine  Bemerkung  passend  wäre 
(Tgl.  Livius  von  Weissenborn  —  H.  J.  Müller  I  S.  163  und 
Mommsen  Röm.  Forsch.  II,  292)  u.  dgl. 

An  manchen  Stellen  freilich  wird  man  zweifeln,  ob  das 
Vorgehen  auch  speciell  für  den  betonten  Standpunkt  ganz  pas- 
send und  gleichmäßig  erscheint.  So  ist  es  z.  B.  bei  solchem  Be- 
streben nicht  gauz  erklärlich,  wenn  17,  4  das  selbst  iu  wissen- 
schaftlichen Ausgaben  eingeklammerte  bellum  hier  ohne  weiteres 
•tehen  blieb;  vgl.  des  Bef.  Bemerkung  in  dieser  Zeitschr.  1874 
8.  829  und  phil.  Abh.  II,  104.  Die  Erklärung  im  Commentar 
8.  12  fauiD  die  Bedenken  flberbaiipt  niobt  zeratifenen  und  wird 
in  dieser  Fassung  speciell  dem  Schfller  kaum  besonders  nfltaen. 
33,  7  achiene  das  nun  auch  bei  Weissenborn  —  H.  J.  HflUer 
iB^^ominene  arreptnm  statt  abreptnm  da  nocb  doppelt  nabe- 
liigend;  dasselbe  ist  flbrigens  ntcbt  mit  Aid.  zn  bezeichnen»  wie 
••  bisher  immer  geschah,  sondern  ist  anch  bereits  ans  der  Ed. 
Pirm.  1480  nachweisbar.  Da  die  Abweichung  Ton  den  Buchstaben 
der  hs.  Oberlieferung  hier  so  gering  und  leicht  erklftrlich  ist, 
wftre  der  Herausgeber  durch  die  Aufnahme  seinem  Öfter  durch- 
Uickenden  löblichen  Bestreben,  die  zunächst  betonte  Yerstftnd- 
hehkeit  doch  nicht  durch  zu  große  Abweichungen  zu  erkaufen, 
gewiss  nicht  untreu  geworden.  Auf  weitere  derartige  Einzelheiten, 
Aber  welche  ja  überhaupt  die  Ansichten  immer  einigermaßen  ans« 
tmandergehen  werden,  wollen  wir  hier  nicht  weiter  eingehen,  da 
wir  zum  Verzeichnis  der  abweichenden  Lesarten  noch  em  paar 
kleine  Bemerkungen  anzufügen  haben. 

Der  Hr.  Herausgeber  wollte  diesen  Theil  einrichten  als 
»Verzeichnis  der  wichtigsten  Abweichungen  von  der  handschrift- 
lichen Überlieferung**,  in  welchem  jedoch  „nur  solche  Abweichungen 
angeführt  sind,  welche  nicht  allgemein  rocipiort  sind".  Durch 
diesen  Plan  mit  der  angegebenen  Clausel  hat  er  sich,  wie  jeder 
Keuner  gleich  sieht,  die  Sache  selbst  ein  wenig  erschwert  und  es 
sind  darum  einige  üngleichmäßigkeiten  um  so  eher  zu  entschul- 
dieen.  Leichter  und  vielleicht  entsprechender  wäre  es  bei  dem 
Hauptzwecke  der  Ausgabe  gewesen,  etwa  die  Abweichungen  von 
der  Ausgabe  Weissenborn  —  H.  J.  Müller  anzugeben  und  dier 
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selben  kurz  zu  motivieren.  Wir  wollen  es  nun  nicht  zum  Vorwurfe 
machen,  dass,  trotz  des  obisren  Titels,  manchmal  nicht  Abweichune-en 
von  der  Überlieferung,  sondern  die  Verhältnisse  der  Überlieferung 
selbst  angeführt  werden,  weil  die  dazu  führenden  Gründe  nahe 
lieiren  ;  aber  es  musste  dann  auch  au  anderen  wichtigen  Stellen  nach 
diesem  Principe  vorgegangen  und  der  Titel  darnach  geändert 
werden.  Ähnlich  wäre  etwas  mehr  Gleichmäßigkeit  zu  wünschen 
bei  der  Anführung  der  nach  dem  eigentlichen  Plane  hier  zunächst 
in  Betracht  kommenden  Conjecturen;  Bef.  glaubte  zuerst  die  Ab- 
sicht zu  erkennen,  bei  älteren  den  Namen  des  Autors  als  bekannt 
vorauszusetzen  und  denselben  nur  bei  den  iioueren  hinzuzufügen. 
Doch  fohlt  z.  B.  ;i6,  3  auch  der  Name  II.  J.  Müllers,  60,  2  der 
Frigells  u.  dgl.,  die  Fassung  selbst  könnte  genauer  sein  44.  6 
(wo  beidemal  doch  das  que  beigegeben  werden  muss)  and  besonders 
60»  2,  wo  die  Aufnahme  dtr  naeh  Frigells  Ansicht  (Coli.  cod. 
Lir,  p.  88)  ursprunglicben  Lesart  (acta  praeda.  ea  onmis)  ent- 
schieden  genane  Eittbeilung  der  Yerbältnisse  im  eod.  X,  and 
gewiss  ?erhftltiiism&ßig  mehr  als  an  manchen  anderen  SMlea 
dieses  YerBeichnisses,  verlangte.  30,  4  sollte  bei  der  Versetiong 
des  Ton  Heerwagen  ergftnsten  magistratus  Tor  mansaeto  statt 
FrigeU  nehl  M.  MikUer  citiert  sein? 

Bef.  gesteht  hier  l^brigens  nebenbei,  dass  ihm  Frigells  Yer- 
mnihnng  Coli.  cod.  p.  87  Ar  Herstellung  dieses  Passns:  nt  im* 
perinm  soa  fnijaehemens  mansaeto  permitteretnr  ingento  bei  immer 
wiederholter  Betraohtung  aller  in  Betracht  kommenden  Umstände 
doch  am  besten  snsagen  möchte.  Palfiographisch  hat  FrigeU 
selbst  die  Sache  1.  c.  erörtert  und  Ref.  kann  der  Bemerkung  äber 
imperiom,  resp.  imperiö  nnd  die  dadurch  erklärliche  allmähliche 
Entstehung  des  hs.  imperio  nur  die  Bestätigung  durch  viele  der- 
ai-tige  Fälle  bei  seiner  Durchforschung  alter  Handschriften  bei- 
fugen; aber  auch  die  Einschiebung  Ton  ui  vor  uehemens  scheint 
nicht  nur  vom  paläographiscben  Standpunkte,  sondern  auch  von 
dem  des  livian.  Sprachgebrauches  sich  mehr  zu  empfehlen,  als 
andere  Ergänzungen,  da  ähnliche  Verbindungen  von  imperium 
und  vis  hier  auch  sonst  begegnen.  Ich  mochte  nur  auf  das 
nächst  liegende  Beispiel  in  unserem  Buche  aufmerksam 
machen,  wo  es  in  einem  gewissen  Gegensatze  59,  4  heißt :  ne 
utique  experiri  nellet  imperium,  cuius  uis  omnis  in  consensu 
oboedientium  esset. 

Ich  lasse  schließlich  noch  einige  Beiträge  für  genauere 
Fassung  des  kritischen  Apparates  folgen,  die  allen  bisherigen 
Ausgaben  nicht  ganz  uninteressant  sein  dürften.  28,  2  ist  das 
allerdings  in  neuester  Zeit  von  FrigeU  Coli.  cod.  p.  87  wieJei 
vorgeschlagene  delata  doch  auch  einst  schon  von  A.  Perizouiu^ 
empfohlen  worden,  virl.  Drakenborch  z.  St.  (1,  2  p.  228  ed.  StutV- 
gard.).  —  35,  6  fand  ich  das  gewöhnlich  mit  Aid.  bezeichnete 
benigne  bereits  in  der  Ed.  Farm.  1480  und  Ed.  Paris.  1510  ~-  40, 8 
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^ird  dem  nec  mihi  jetzt  überall  der  Xame  Bekker  beigegeben, 
Tgl.  aber  Drakenbarch  z.  St.:  „an  nec  mihi,  quemadmoduui 
praefert  Gaertn.?"  —  46,  7  ist  infestis  nicht  erst  bei  Sobius 
\Colon.  1525)  zu  lesen,  sondern  auch  schon  in  den  beiden  oben 
geuannten  AusLMben  1480  uml  1510. 

Die  Ausgabe,  dio  sicher  liebevolle  Bebchüftigung  mit  dem 
behandelten  Schriftst»'ller  und  mit  der  Schule  verräth,  enthält 
eine  gute  Grundlage  und  wird  sich  von  einigeu  Unebenheiten,  zu 
'leueu  wir  auch  die,  wohl  infolge  der  angestrebten  Kürze,  mehr- 
fach auftretende  Neigung  zur  Übersetzung  im  Comuientar  rechnen 
möchten,  nicht  zu  schwer  in  den  nächsten  Auflagen  befreien. 
Von  Drnckfehlern  zeigte  sich  Einiges  (z.  B.  iui  Comuientar  S.  18 
idignatione  st.  indignatione,  S.  36  erheht  bt.  erhobt),  doch  nicht 
in  auffallend  störender  Weise. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 

Lateinisches  Lesebuch  mit  sachlichen  Erklärungen  und  granmiati.schen 
Verweisangen  verseheu  von  Anton  Schwarz,  Gymnasialdirector. 
Vierte  TerMBaerte  Aaflace.  Fadarborn  1884.  Druck  und  Verlag  Ton 
Ferdinand  Schöningh.  Wien,  Friese  nnd  Lang.  VI  nnd  1(>4  Sä. 

Die  vierte  Auflage  ist  bis  auf  eine  Stelle  S.  73,  wo  statt 
der  indirecten  Form  des  ^'achsatzes  jetzt  conform   dem  Vorder- 
satze die  directe  steht,  der  dritten  gleich;  beide  unterscheiden 
sich  von  der  zweiten  dadurch,  dass  der  conservative  Standpunkt 
bezüglich  der  sprachlichen  EigentbQmlichkeiten  der  betreffenden 
Aatoren  aufgegeben  ist.  Freilich  ist  der  Verfasser  hierin  einer- 
seits Tielleicbt  wieder  tn  weit  gegangen,  z.  B.  wenn  er  qua  im 
Beginne  des  Müttades  in  qno  ftndert  und  anf  pons  beiiehtii  da 
doch  jenes  dem  Schaler  ebenso  leiehi  Terstftndlich  gemacht  werden 
kian,  oder  die  GtonetiT-Formen  in  Eigennamen  auf  i  in  ü  ftndert; 
aBdererseitB  hfttte  er  noch  manches  in  dieser  Besiehnng  ftndem 
kfonen»  s.  B.  in  quo  nnd  dahei,  ntriqne  anf  zwei  Personen 
bnogen  n.  a.  Bef.  will  jedoch  hierüber  mit  dem  Verfasser  nicht 
rechten.  Mit  der  Zeit  wird  anch  dies  noch  schwinden.  Im  Interesse 
der  Schule  liegt  das  Aut^ben  des  frflheren  Standpunktes  nnd 
die  Beseitigung  unpassender  und  nnhistorischer  Darstellungen, 
nnd  ist  darum  anzuerkennen.   Bezfiglich  der  dicta  memorabilia 
md  mancher  Stelle  aus  Cicero  hält  Bef.  seine  hei  Besprechung 
der  zweiten  Auflage  geäußerte  Ansicht  aufrecht,  jene  scheinen 
ihm  überflüssig,  diese  machen  dem   Knaben  durch  vielfach 
schwierigen,  über  seine  Fassungskraft  hinausgehenden  Inhalt  das 
Verständnis  noch  mÜhoTcller.   Da  sie  indessen  der  Lehrer  über- 
schlagen kann,  hindern  sie  die  Verwendung  des  Buches  in  der 
jetzigen  Gestalt  durchaus  nicht. 
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Übungen  im  lateinischen  Stil  für  obere  Gymnasialclassen  mit  Ein- 
weisungen insbesondere  auf  Zuropts  Grammatik  und  des  Verfassers 
^Theorie  dea  lateiuischeu  Stils"*  von  Friedrich  Adolph  üeiaichen, 
weiland  Dr.  pbil.,  Lic.  d.  Theol.«  Gyraniisialprorector  und  Professor. 
Dritte  verbesserte  Auflage.  Leipzig,  1883.  L.  A.  Kochs  YMrJagvbiich- 
handlung  (J.  Öengbo&ch).  S.  YIII  und  148.  2  M. 

In  170  Abschnitten  sind  die  wichtigsten  Partien  der  lat 
Grammatik  und  Stilistik  zur  Einfibung  gebracht.  An  der  Spitze 
jedes  einzelnen  Abschnittes  sind  die  einschlägigen  Partien 
bezeichnet  unter  Hinweisung  auf  des  Verfassers  „Theorie  des 
lat.  Stils^  und  Zumpts  Grammatik.  Am  Ende  sind  einzelne  Aus- 
drücke und  Phrasen  zur  Übersetzung  angeführt.  Die  Übungsstücke 
sind  in  einem  Deutsch  geschrieben,  das  ebensoweit  von  Latinismus 
entfernt  ist  als  von  allzu  moderner  Prägung,  so  dass  der  Schüler 
Gelegenheit  zum  Vergleichen  beider  Idiome  hat,  ohne  durch  all- 
zuviele  Anmerkungen  in  seiner  Selbstthätigkoit  behindert  zu  werden, 
wie  dies  bei  einem  von  der  antiken  Ausdrucksweise  zu  weit  ab- 
liegenden Deutsch  stets  der  Fall  ist  uud  auch  natürlich  sein  muss. 
Nur  einen  Fehler  glaubt  Kef.  tadeln  zu  müssen,  dass  nämlich 
Stücke  historischen  Inhalts  in  sehr  geringer  Zahl  vertreten  sind, 
einen  Fehler,  den  es  leider  mit  den  meisten  Übungsbüchern  für 
die  oberen  Classen  theilt,  während  doch  gerade  der  historische 
Stil  im  Gymnasium  gepflegt  wird  und  werden  soll.  Die  vorliegende 
dritte  Auflage  von  Dr.  E.  Worch  besorgt  unterscheidet  sich  von 
der  vorhergehenden  nur  durch  Ergänzung  und  Bereicherung  der 
Bemerkungen,  Vervollständigung  der  Verweisungen  auf  Zumpts 
Grammatik  und  geringfügige  Yerftndeningsn  des  Teztss.  Das  Btteh 
▼erdisnt  trota  des  gerügten  Mangels  Beachtung  und  Yerbmtung. 


Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutsclieu  ins  Lateinische 
▼on  C.  Mensel,  OTmiiuialdireetor  in  loowmlaw.  Erster  Thail 

(mittlere  Classen).  Dritte  verbesserte  and  verniohrto  Auflage,  und 
aweiter  Theil  (obere  Classen).  Dritte  verbesserte  und  vermehrte 
Aaflage.  Uaunover  1883.  Uahnsche  Buchbaudlong.  I.  Thl.  127  öS« 
i.  Thl.  160  SS. 

Tm  ersten  Theile  wird  in  156  trefflich  stilisierten,  der 
Fassungskraft  der  betreffenden  Stufe  augepassteu,  durch  ihren 
maunigfaltiL'-eii  Inhalt  lehrreichen  und  zum  Theile  die  Leetüre 
reproducioienJeu  Stücken  das  ganze  Gebiet  der  Tempus-  und 
Moduslehro:  a)  Tempora  des  Infinitivs  (1 — 26),  b)  der  Indicativ 
(27 — 41),  c)  der  unabhängige  Conjunctiv  (42  —  54),  d)  der  ab- 
hängige Conjuuctiv  (55 — 110),  o)  die  Fragesätze  (117—124), 
f)  der  Imperativ  (125  —  127),  g)  der  Infinitiv  und  die  oratio 
obliqua  (128—147),  h)  das  Participium  (148—1^2),  i)  dai 
Gerundium  nnd  Supinum  (153 — 156)  eingeübt.  Nebenher  wird 
•ine  Beihe  atilistiBcher  Eigenthflmlichkeiteii  mit  Einweisung  anf 
Bergen  Stiliatik  Terarbeitet.  Dem  Schfller  ist  freier  Spielraoa 
zur  YenrertuDg  seioes  Wortmaterials  gelassen,  nnr  in  den  aotli- 


Digitized  by  Google 


X^Bteinische  Lehrbücher,  anges.  von  R,  Koeiok  261 

nofigitoB  FUlen  sind  die  erforderlldimi  Vocabelii  unter  dem 
Tata  ugelmiebi.  Bas  Bneh  kann  in  der  5.  nnd  6.  Claeee  snr 
Wiederhohmg  der  Syntax  trefflieh  Terweodet  werden.  Der  Druck 
nl  coneet. 

Der  iweite  Theil  enthält  168  Abschnitte,  deren  Stoff 
nmeiBt  des  phiksophischen  nnd  rhetorischen  Schriften  des  Cicero, 
der  Oermania  des  Tacitus,  dem  Linns  nnd  andern  Schnlantoren 
ntiahnt  and  so  yerarbeitet  ist,  dass  syntaktische  und  namentlich 
stflistiflcbe  Regeln  behufs  Erweiterung  oder  Wiederholung  der- 
«Rma  damit  verflochten  sind.  Besäglich  der  Form  des  Ausdrucks 
gilt  aach  hier  das  oben  vom  ersten  Theile  Gesagte.  Beichliche 
7tnrtisQ9gen  auf  Schultz,  Zumpt  und  die  Stilistik  von  Berger 
sMien  nnter  dem  Texte.  Die  Stücke  lassen  sich  zu  Extemporalien 
osd  Hansarbeiten  in  den  beiden  obersten  Classen  gut  verwenden. 
Der  Druck  ist  correct,  dem  Ref.  ist  nur  , Bürgschaft^  st.  nBfir- 
^schaft''  Absch.  64  Z.  4  aofgefallen. 

fionnels  Lateinische  Übangsstücke  neu  bearbeitet  durch  P.  Geyer 
und  W.  M  e  w  e  8,  Oberlehrer  am  Friedrichs-Werderschen  Gymnasium. 
1.  Theü:  Für  SexU.  Berlin  1888,  Verlag  von  Th.  Chr.  bi.  EnsUn 
(Biebard  SehSti).  TI  und  108  88. 

Die  veralteten  Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem 
Lateinischen  von  Bonnell  sind  von  Geyer  und  Mewes  einer  gründ- 
lichen Umgestaltung  nach  Perthes'  Principien  unterzogen  worden. 
Zuerst  werden  die  Substantiva  und  Adjectiva  der  1.  und  2.  Dec- 
liDation  eingeübt,  dann  esse  mit  seineu  Compositis;  daran  schließt 
sich  ein  zusammenhängendes  Stück  zur  Wiederholung  des  Voraus- 
gehenden. Hierauf  folgt  das  Activ  der  1.  Conjugation  in  einzelneu 
Sitien  und  zusammenhängenden  Theilen,  die  3.  Declination,  wo- 
bei alle  Aasnahmen  der  Genasregeln  und  der  Flexion  ausgeschloaseu 
sind,  dae  AdJeetiT  der  3.  Declination,  dann  das  PaeeiT  der 
1.  Conjugation,  die  4«  nnd  5.  Dedination,  die  2.  Conjugation, 
4ae  Pronomen,  die  4.  Conjugation,  die  Comparation,  die  8.  Con- 
jngationy  daran  reihen  aidi  die  Zahlwörter,  die  Präpositionen  nnd 
odEeb  die  Deponentia  aller  vier  Conjugationen  stete  in  Sätaen 
snd  lussmmeDhUBgenden  Stfleken  Torgeftthrt.  Den  Schlnss  bilden 
19  snsammenhängende  SMcke:  Ulizes  et  Polyphemns.  Der  Stoff, 
lewie  die  Zahl  der  Torwendeten  Yocabeln  ist  nicht  fiberm&llig 
groA^  wenn  von  der  gleichseitigen  Verwendnng  eines  dentsch- 
lateinieehen  ObnngslMM^es  Umgang  genommen  nnd  dasselbe  darch 
Betrorerlieren  ersetzt  wird ;  wo  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  wie 
an  unseren  Anstalten,  ist  der  Stoff  zu  nmfimgreich.  Die  Sätze 
sind  dem  Inhalte  nach  mit  Verständnis  ausgewählt,  aber  dadurch, 
dass  leben  im  ersten  Semester  Perioden  bis  zu  vier  8&taen  ▼er« 
kommen,  scheint  nach  der  Ansicht  des  Bef.  doch  eine  zu  groAe 
Anforderung  an  das  LeistangsrermOgen  dieser  Stufe  gestellt  za 
werden.  Zum  Theil  wird  dies  durch  die  Einschiebnng  der  Con- 

UlMknn  t  i.  Mmt.  OyM.  laMw  If.  Ball.  17 
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jngiÜon  zwischen  die  Declination  herbeigefthrt.  Diese  Sinscbie» 
bong  erleichtert  allerdioys  die  Bildung  längerer  S&tee,  ist  aber 
vom  Standpunkte  pädagogischer  Diätetik  gewiss  nicht  zu  billigen. 
Bef.  hat  seine  Ansicht  darüber  schon  häufig  ausgesprochen  und 
hält  auch  jetzt  noch  daran  fest,  da  ihn  weder  die  Erfahrung  noch 
GrQnde  von  anderer  Seite  eines  besseren  belehrt  haben.  Die 
Vocabeln  sind  nach  den  Abschnitten  geordnet  und  am  Ende  des 
Buches  angeführt,  und  an  sie  schließt  sich  noch  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  derselben  mit  Angabe  des  Abschnittes  und  des 
Satzes,  in  dem  sie  verkornjnen.  Der  Druck  ist  correct,  die  Aus- 
stattung des  Buches  oett. 

Lateinisches  Elementarbuch  für  die  erste  CUMe  der  Latein»chuUi 
▼OB  Georg  Biedermann.  Vierte  Auflage.  Httnchen  188S.  Theodor 
Aekennaan,  kgL  Hofbachhiodler.  186  88. 

Da  die  4.  Auflage  mit  Aiunuüime  einiger  Toraiieffeechlekter 
Bemerkoogen  Aber  Aussprache,  Qnantitiit  und  Trennung  der 
Silben,  femer  Streichung  einiger  weniger  Stachen  und  Ersetzung 
derselben  durch  inhaltsvollere  von  der  vorausgehenden  sich  nidit 

unterscheidet^  so  kann  Ref.  unter  Hinweisung  auf  das,  was  er 
Jahrg.  1881  d.  Zsch.  S.  633  geeagt  hat»  sich  mit  der  Bemerkung 
begnügen,  dass  das  Buch  für  unsere  Anstalten  dadurch,  dass  es 
nicht  den  für  unsere  erste  Classe  TOrgeschriebenen  Stoff  enthält, 
nicht  au  ?erwenden  ist. 

Lateinisches  Lesebuch  nebst  Vocabularien,  Grammatik  and  deotscheo 
Übungsätsen  von  Dr.  Otto  Bichter,  Oberlehrer  am  AskaniAcheo 
Qvmnatiam  in  Berlin.  Zweite  nmgearbeitoto  Anflagfu  Beriin  1881^ 
lAoobusohe  yeilaga<Baehhandlnog  (B.  Stiiekir),  809  8S.  M.  TBO. 

Das  Übnngsbueh  ist  fftr  die  1.  und  2.  CUaae  bestinnft. 

Die  lateinischen  und  deotwhen  Abschnitte  sind  durch  eine  knn» 
gefasste  Grammatik  der  regelmäßigen  Formenlehre  und  der  wich- 
tigsten syntaktiechen  Kegeln  getrennt.  Den  Aheohlnss  bilden  drei 
Vocabularien,  zwei  nach  den  Abschnitten  zusammengestellte»  woria 
wiederum  die  Vocabeln,  theils  nach  der  Quantität,  theils  nach  der 
Bedeutung  geordnet  sind,  und  ein  alphabetisch  geordnetes«  Dabei 
ist  hervorzuheben,  dass  die  jedesmal  vorkommenden  Phrasen  mit 
fetten  Lettern  gedruckt  sind,  damit  sie  der  Schüler  beachte  und 
sich  fest  einpräge.  Die  Sätze  siud  im  gauzeo  zweckmäßig  gewählt 
und  in  der  Art  geordnet,  dass  die  einzelnen  Sätze  immer  io 
verwandter  Umgebung  erscheinen  und  so  leichter  im  Gedächtoisse 
haften  bleiben.  An  der  Spitze  einer  Beihe  von  Abschnitteu  steht 
immer  eine  Sentenz  und  den  Abschluss  bilden  zusammenhäogende. 
kleinere  Erzählungen.  Dass  für  die  zweite  Ciasse  auch  Fabein  in 
metrischer  Form  am  Schlüsse  der  in  großer  Zahl  vorkommendeD 
zusammenhängenden  Stöcke  erscheinen,  ist  wohl  ein  Missgriff. 
Auch  damit  ist  lief,  uicht  einverstanden,  dass  bei  den  deutschen 
Sätzen  die  in  den  lateinischen  Abschnitten  nicht  vorgekommenen 


Digitized  by  Google 


Tocabeln  im  Texte  eingeklammert  sind.  Diese  sind  für  die  Schüler 
Tfrloren.  Der  Druck  ist  sorgfältig  and  die  Austattung  gefällig. 

flbnilgsblich  nun  Übersetien  aas  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  and 
tos  dem  Deutschen  ioi  LaUinische  für  Quinta.  «Bearbeitet  Ton 

F.  Spiess,  weil.  Professor  am  Gelehrten-Gjmnasium  zu  Wiesbaden. 
Sechsun  dz  wanzigste  Auflage.  Essen  1883,  Druck  and  Yttlag  Ton 

G.  D.  Badeker.  170  SS.  M.  1-25,  geb.  M.  1-50. 

Die  26.  Auflage  spricht  wohl  an  sich  schon  für  die  Brauch- 
barkeit des  Buches.  Ref.  hebt  daher  nur  anerkennend  hervor, 
dass  nunmehr  die  früher  unter  dem  deutschen  Texte  angebrachten 
Voeabeln  in  einem  selbständigen  Wörtervomichnisse  am  Schlüsse 
des  Buches  zusammengestellt  sind,  eine  Einrichtung,  die  jeder 
FtohmaDD  im  Interosöe  der  Schule  nur  begrQüen  wird.  Außerdem 
niMi  dl»  neaen  Voeabeln  der  ersten  Abtbeilnng,  die  sich  mit  der 
BiieiQiig  dar  Foinmiehre  bMUfUgt,  für  di9  •uMlnen  Absehnitie 
bhIi-  ekMf  gawaiineDiitilnng  to»  Dr.  A.  Onumn«  hinter 
d«i  alpliabelisckM  WOrtorverMitohDUM'noeh  beiondera  abgedmeki, 
w»  einemite  des  Seliftlar  die  Arbetfr  erleichtert,  andereiraeite  die 
beqneine  Gelegenheit  bietet  gerade  dieee  behofe  feeter  Einprftgaoff 
iUter  wiederholen  lasaen  sn  k9anen.  Die  zweite  Abtheilnng,  die 
rieh  mit  einigen  ajataktiechen  Begetn  beachftftlgty  konnte  wohl 
naah  der  Anaicht  des  Bei  noeh  gekflrst  werden.  Wenigstena  wird 
bei  dem  geringen  Stnndenanamaß  an  unseren  Anstalten  kaam  Zeit 
feihande«  sein  aie  in  dteser  AnafUurlichkeit  dnrehsnarbeiten. 

Lateinisclier  Lernstoff  für  Seita  und  Quinta  von  Dr.  A.  Kannen- 
giesser.  Qöttingen  1883.  Verlag  ron  Wilhelm  Ludewig.  geb.  90  Pf. 
09  S8. 

Das  Bestreben  des  Verfassers  geht  dahin,  nur  dasjenige 
grammatische  Material  zu  bringen,  was  der  Schüler  der  I.  und 
2.  Classe  unbedingt  auswendig  lernen  muss.  Mit  Recht  hat  er 
iaher  alle  jene  Wörter,  die  bisher  immer  noch  vielfach  in  den 
Oannsregeln  mit  aufigenommen  sind,  in  der  Leetfire  aber  nie  tod 
den  Sdifllern  gefanden  werden,  ausgelaaaen.  Baaaelbe  ist  hei  der 
vffegelniSigen  Deelination  geadiehen.  Wosn  dann  abnr  die  söge* 
aaanteff  regelmftftigen  Terha  der  1.,  9.,  4.  Oonjugation  und  eine 
ae  grofle  ZaU  yon  Adverhien  aoQKeiihU  werden,  iat  nnerklirbar. 
Dieselben  aollen  doch  nieht  etwa  aneh  anawendig  gelernt  werden  f 
Beiflgliefa  der  Memorierrerse  gehen  hefcannflieh  die  Anaiehten  ans» 
mnder.  Geistreich  werden  sie  nie  sein,  aber  leicht  fiuslioh  mdasen 
lie  sein.  Dies  ist  im  ganzen  hn  den  Ifemorierreraen  nnseres  Yer- 
&s8era  der  fkll,  hie  nnd  da  dfirfte  yielleieht  die  Woitatall^ng 
auf  dieser  Stufe  ein  MiaaTerst&ndnis  hervorrufen,  z.  6.  im  4.  Palie 
wendet  man  ein  im,  ein  i  im  6.  an.  Der  Druck  könnte  insofern 
aergflUtiger  aein,  als  in  der  Dedination  der  Substantiva  und 
Pronomina  die  Wörter  gleichmäßiger  untereinander  gestellt  werden 
konnten,  damit  die  Front  nicht  als  ?ielfach  gebrochene  Linie 
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erschiene ;  im  übrigen  ist  er  correct,  und  das  Büchlein  kann  über- 
all dort,  wo  nicht  für  das  ganze  Gymnasium  eine  GrammAtik 
vorgeschrieben  ist,  mit  Nutzen  gebraacht  werden. 


Latoillische  Formenlehre  Ar  untere  Cla«en  höherer  LehntnttilleB 

von  Waldemar  Gill  hausen,  Oberlehrer  am  Gymnasiam  lu  Prank- 
furt a.  M.  Im  Auschluss  an  die  praktische  Schulgrammatik  von 
Gülhauätiu-Moiszisstzig.  Berlin  1883.  Bi.  Gärtners  Verlagsbachhand- 
long  (HenDAnn  Heyfelder)  DetniierttTaAe  S6.  99  SS.  • 

Das  Werkchen  hat  sich  dasselbe  Ziel  gesteckt,  wie  das  vor- 
ausgehende von  Kannengiesser  und  hält  alles  fern,  was  für  die 
beiden  untersten  Stufen  nicht  passt.  Bei  den  sogenannten  unregel- 
mäßigen Zeitwörtern  bringt  es  die  wichtigsten  Compusita  unter 
dem  Texte  und  läset  alles  weg,  was  nicht  in  die  Grammatik 
gehört,  wie  die  Aufzählung  der  sogenannten  regelmäßigen  Verba 
and  der  Adverbien.  Neben  den  fortlaufenden  Paragraphen  hat  es 
die  der  vollständigen  Grammatik  desselben  Yerfiftssers,  was  die 
Orientiemng  beim  spfttoren  Cfebranche  dieser  sehr  erleichtert.  Der 
Bniek  ist  sorgfältig  und  conreet. 


Elemeutarbuch  der  lateinischen  Formenlehre  mit  eineiu  Vocaba- 
larium  bearbeitet  von  0.  Keller.  Saalfeld  i.  Thür.  1888.  Verlag 
von  C.  Nieee.  118  8&  1  M. 

Der  Verfasser  hat  im  Anschlüsse  an  Ellend t-Seyffert  das 
für  die  erste  und  zweite  Classe  Nothwendige  in  übersichtlicher 
Gliederung  zum  Auswendiglernen  zusammengestellt,  aber  auch 
Änderungen  in  der  Anordnung  und  Darstellung  des  Stoffes  vor- 
genommen, wenn  sie  dem  sicheren  Einprägen  desselben  förderlich 
schienen.  Von  dieser  Partie  hebt  Eef.  die  recht  gelungene  Grup- 
pierung der  Pronomina  hervor.  Als  Anhang  erscheint  ein  Voca- 
bularium  von  Wörtern,  die  am  häufigsten  in  Cäsar  und  Cicero 
vorkommen.  Die  Substantiva  und  Adjectiva  sind  darin  nach  den 
Declinatiouon  geordnet;  bei  den  regelmäßigen  und  sogenannten 
unregelmäßigen  Zeitwörtern  und  bei  den  Adverbien  ünden  sich 
vielfach  die  Stamm-  oder  abgeleiteten  Wörter  in  kleinerem  Drucke 
beigefügt.  Abgesehen  von  den  sogenannten  unregelmäßigen  Yerbis 
scheint  diese  Aufzfthlnng  trotz  ihrer  trefflichen  Znsammenstellang 
dem  Bef.  tlberflflssig«  da  an  ein  Auswendiglernen  derselben  doch 
wohl  nicht  gedacht  werden  kann  and  die  BinObnng  in  Sltien 
dem  Übungsbaclie  Torbebalten  bleiben  mnss.  Das  Werk  frt  im 
fibrigen  mit  Sorgfalt  gearbeitet  and  bat  das  Bedflrfhis  der 
betreffenden  Stafe  fest  im  Aoge.  Die  Fassang  ist  einfhch  and 
klar»  der  Druck  im  ganien  correct  Das  Büchlein  Tordient  Be- 
achtung. 
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Lateinische  Elementar- Grammatik  bearbeitet  nach  der  Grammatik 
ron  Ellendt-SejfliBfrt  tob  Prot  Du  Jf.  A.  Seyffert  und  Prof. 
H.  finteb.  Bttliii  1884.  Woidmaonieb«  Boebbuidliiiig.  60  Pf.  79  SS. 

Im  engen  Anschlüsse  an  die  Giammiitik  von  Elleiidt-Seyffert, 
mit  Beseitigung  alles  de^ijeu,  was  die  sichere  Einprägung  der 
Formenlehre  in  den  beiden  ersten  Classon  stören  ivauu,  behandelt 
das  Werkeben  die  lat.  Formenlehre  und  bringt  zum  Schlüsse 
einige  syntaktische  Begeln  über  Ortsbestimmungen,  den  Acc.  c. 
InLf  du  Participmiii  und  den  Ablat.  absal«  Die  Answabl  ist  mit 
SacbkenntiiiB  und  WMaer  MftßigQng  getroffen.  AnstOfiig  im  Drucke 
ist  die  flbrigens  in  gnter  Absiebt  vorgenommene  Trennung  ein- 
stbier  ZablwOrter,  wie  quinqu  a  ginta,  sex  a  ginta,  septu 
a  ginta,  non  a  ginta;  sie  kann  leicbt  zu  Irrungen  Anlass 
bieten.  Im  fibrigen  ist  der  Druck  correct  und  das  Buch  fOr  die 
Anstalten,  an  denen  die  Tollstftndige  Grammatik  von  Ellendt- 
Sfljffert  eingeführt  ist,  für  die  beiden  ersten  Classen  zu  empfehlen. 


Schuisjntax  der  mustergültigen  lateinischen  Prosa.  Mit  Vt-rwei- 
■UDg  auf  die  kleine  und  grolVe  lateinlBcbe  Sprachlehre  von  Dr.  Fer- 
dinand Schulz  bearbeitet  von  Dr.  F.  ßasfedow.  Paderborn  1884. 
Druck  und  Verlag  von  Ferdinand  SchöniDgb.  X  und  144  SS. 

Nach  einer  recht  Qberaichtllchen  und  klaren  Behandlung 
der  CoDgruenslehre,  wobei  dem  Bef.  nur  der  Ausdruck  „verdoppelte 
SniQeetswOrter*'  zur  Beseiehniing  zweier  oder  mehrerer  Subjecte 
aafKUi»  behandelt  der  Terfasser  die  Casussyntaz,  die  sich  auch 
dort,  wo  die  Kiatheilnng  nicht  wesentlich  von  der  bisher  flblichen 
versehieden  iet,  wie  beim  Aoensativ  durch  scharfe  Gliederung  der 
einzelnen  Abschnitte  aueieicfanet.  AuflbUend  ist,  daas  die  Begeln 
ftber  den  ITominat.  c.  Infln.  beim  Hominfttiv  und  Aber  den  Accus, 
c.  Inf.  Aceusativ  statt  beim  Infinitiv  vorgefahrt  werden. 

Beim  Accus,  vermisst  Bef.  aequo  und  aequipero,  denn  auch 
lelsterea  kann  nicht  entbehrt  werden,  so  lauge  im  Nepos  das 
aequipero  nicht  beseitigt  wird.  Den  Genetiv  gliedert  der  Verfasser 
folgendermaßen:  1.  appositivus,  und  darunter  rechnet  er  auch 
den  Genetiv  bei  den  Yerbia  |,aaklagen  usw.**  unter  Auslassung 
von  crimine  (?);  2.  possessivus,  obiectivus  und  snbiectivus  bei 
den  adiectivis  relativis,  bei  interest,  erinnern  usw.,  bei  piget 
usw. ;  3.  qualitatis ;  4.  partitivus  ;  5.  pretii.  Der  Dativus  ist  1. 
der  Casus  des  entfernteren  Objectes  und  2.  der  Casus  der  l)ethei- 
ligten  Person.  Der  Ref.  vermisst  die  Verba  consulere,  prospicere, 
providere,  convonire  u.  a.,  die  wenigstens  in  einer  Anmerkung 
hätten  erwähnt  werden  sollen,  da  die  Schüler  leider  nicht  immer  ein 
Wörterbuch  besitzen,  das  auch  die  Rection  der  Verba  nach  den 
verschiedenen  Bedeutungen  enthält.  Ganz  umgestaltet  sind  die 
Begeln  über  den  Ablativ  und  zwar  im  großen  und  ganzen  in  der 
Weise,  wie  sie  auch  Bef.  in  seiner  Grammatik  durchgeführt  hat. 
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Die  einselnen  Arten  des  Ablativs  sind  unter  drei  Rubriken  nb- 
snmmiert:  1.  AblatiTOS  separatiTos»  2.  seciatiTOS,  woftr  ^ 
instnunentailli  im  wefteten  Sinne  brancht»  3.  leeativos  mid  tarn- 
poralis.  AniEaUend  ist  die  Anftgong  des  AblatiTos  absolntns.  Si 
soll  freilich  nur  ein  Anhang  sein ;  aber  die  Einreihnng  an  dieier 
Stelle  mfk  leicht  die  Vermnthnng  wach,  als  ob  man  es  mit  ehnr 
besenderen  Art  des  Ablativs  zu  thun  habe,  wähi-end  er  doch  nur 
die  PanctioD  einer  der  vorhergehenden  Arten  erfüllt  und  sich  nnr 
durch  das  beigegebene  Participium  kennaeichnet.    Da  aber  auf 
diesem  das  Schwergewicht  ruht,  ist  es  wohl  besser  ihn  beim 
Participium  zu  erwähnen.  Stiefmfitterlich  sind  sodann  die  Präpo- 
sitionen behandelt.  Den  Abschluss  der  Casnssyntax  bilden  Über- 
sichtstabellen Ober  dieselbe.    In  dem  nnn  folgenden  Abschnitte 
über  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  der  Yerbalformen  missfällt 
dem  Eef.  die  Bemerkung  über  den  historischen  Infinitiv.  Bei  dieser 
üngenauigkeit  weiß  der  Schuler  nie,  wann  er  ihn  anwenden  soll, 
und  doch  soll  er  ihn  auch  anwenden.    Zu  weitläufig  und  nicht 
ganz  durchsichtig  ist  der  Abschnitt  Ober  die  Bedeutung  der  Tem- 
pora im  Conjunctiv,  Infinitiv  und  Participium.  Dagegen  sind  die 
Regeln  über  die  Modi  recht  übersichtlich  behandelt,  zuerst  die 
in  Hauptsätzen  (Indicativ  und  Conjunctiv  in  Aussage-,  Frage-  und 
Begehrungssätzen),  sodann  in  den  verschiedeneu  Arten  von  Neben- 
sätzen  (nach  äußerer  und   innerer  Abhängigiseit)  mit  den  ver- 
schiedenen Conjunctionen.  Auch  hier  fasst  eine  Tabelle  die  ganie 
Modussyntax  übersichtlich  zusammen.    Darauf  folgen  die  Oratio 
übliqua  und  die  nominalen  Verbalformen.    Ein  Mangel  ist  die 
geringe  Zahl   von  Beispielen.  Eine  Vermehrung  derselben  wäre 
wünschenswert,  da  sie  das  Verständnis  mancher  Regel  rascher 
vermitteln  würden.    Dass  eben  hie  und  da  eine  Regel  in  ihrer 
Fassung  Schwierigkeiten  bereiten  wird,  wenn  die  Resultate  wissen- 
schaftlicher Forschungen  für  die  Schüler  verwertet  werden  sollen, 
liegt  auf  der  Hand,  und  da  müssen  die  Beispiele  nachhelfen. 
Ferner  wäre  es  erwünscht  einige  Fälle  der  Coustructio  ad  sensum 
bei  der  Gongruenzlehre  berührt  zu  sehen.    Ferner  werden  beta 
Gebrauche  einzelne  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Nomios 
ond  Pronomina,  wenn  sie  auch  eigentlich  in  die  Sjrntaxis  ornals 
gehören,  als  Anhang  snr  Casussyntax  schwer  vermisst  nerden,  da 
eben  ebne  dieselbea  beim  ünlerridite  nicht  toinkonimen  iit 
8in  Register  würde  die  Yerwendbnrkeil  «eientlieh  IMecn.  Intos« 
ist  anch  so  das  Werkeben  ein  hdohst  vndieulliehM,  und  Bit, 
welcher  der  Oberseugung  ist,  dass  nach  Beseitigung  gewissir 
/estgewnnelter  Vemrtheile  ein  derartiger  Yersncb  im  Intwssm 
der  Scbnle  sieh  Bahn  brechen  wird,  wflnscht  ihm  waiMs 
Verbreitung  und  den  besten  Erfolg. 
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Pndrtische  ScbulgramBiaflik  der  Lateinischen  Spraehe  Ton 

Waldemar  Gil Ihausen,  Oberlehrer  am  Gymnasiam  zn  Frank- 
furt a.  M.  Neaote  Aoilage  der  Scbnlgraomtatik  von  Prof.  Dr.  U.  Moi- 
•xUstsig.  Berlin  1883.  B.  Gärtners  Verlagsbochhandlung  Hermana 
Hcjfelder,  Detmerttruse  86.  VI  und  m  SS. 

Das  Buch  hat  in  der  neuen  Auflage  gegenüber  der  frühem 
sehr  gewonnen,  namentlich  durch  Änderungen  in  der  dritten  Doc- 
lination,  Anordnung  der  Verba  nach  der  Bildung  der  Pertect- 
ond  Snpinformen,  sowie  endlich  dadurch,  dass  die  Nebensätze  nun 
nach  ihren  einzelnen  Arten  behandelt  sind  und  so  eine  zusammen- 
häiigendef  fibersichtliche  Darstellung  derselben  und  auch  der 
Hodoislehre  geboten  ist.  Anffallead  ist,  dass  die  I-Stämme  der 
dritten  Declination  nor  dnrch  Adjectiya  und  Sabstantiva  s&chlichen 
Gisdileckiee  in  den  Paradigmen  vertreten  sind,  and  dass  der  Aater 
in  der  eonstigen  Ansftthrlichkeii  in  den  einsefaien  Partien  von 
deo  Prffoeilioaen  mit  dem  AeeoaatiT  nnr  ad,  apnd  extra,  per  nnd 
praeter  in  der  Sjntax  behandelt  hat.  Zn  weitläufig  ist  die  Wort- 
büdnngslehre  nnd  anter  den  Bemerkungen  über  Eigenthflmlich- 
leüen  im  Qehranche  der  Nomina  new.  die  Partie  über  die 
Pronomina,  namentlieh  über  die  indefiniten  behandelt  Trota 
dieser  Weitliufigkeit  im  allgemeineii  sind  eiuselne  wichtige  Qe- 
braochsweieen  flbergangen,  so  s.  B.  der  Qebraueh  des  BeflexiT- 
pieiiomens  mit  Beziehung  auf  ein  Datir-  oder  Aecusativobject 
disselbeii  Satns  oder  mit  Beaiehnng  auf  das  logische  Subject, 
uenn  dasselbe  auch  idcht  im  NeminatiT  steht.  Wenn  aueh  in  der 
lormenlehre  aamentlieh  bei  der  Declination  noch  manche  WOrter 
f orkiosnaniy  die  In  der  Oymnasiallectflre  nnr  selten  oder  nicht 
encbeiDeni  so  liest  sidh  doch  nicht  lengnen,  daes  auch  hierin  ein 
grefier  Fortschritt  ersichtlich  ist.  Mit  der  Zeit  werden  wohl  alle 
derartigen  Piermen  und  Wörter  schwinden,  die  das  Gedächtnis 
der  Schfiler  nnr  nnnOthig  belasten.  Dass  die  Zahl  der  Beispiele 
tenillgert  ist  und  besonders  nm  solche,  die  der  Schullectüre  ferner 
stehen,  ist  gleichfalls  ein  Verdienst.  Als  Anhang  sind  die  am 
häufigsten  vorkommenden  grammatischen  Unregelmäßigkeiten  und 
Fignren  behandelt.  Der  Druck  zeigt  große  Sorgfalt ;  die  nbersicht« 
liebe  Anordnung  der  einzelnen  Partien  erleichtert  die  Aneignung 
der  Regeln  sehr.  Die  Ausstattung  ist  elegant,  fief.  kann  das  Buch 
nur  empfehlen. 

Herme?.  Vergleichende  Wortkunde  der  lateinischen  und  griechischen 
Sprache.  F&r  Tertia  und  Secunda  von  Gymnasien  sowie  für  den 
Belbslanlerricht  bearbeitet  tob  Karl  Erbe,  Profeieor  am  Eberhard- 
Lndwige-GymnaBiom  za  Stuttgart  Verlag  ?on  Paal  Neff  in  Stutt- 
gart, 1888.  IV  nnd  844  S& 

üm  den  Wortvorralh  der  Schfiler  sn  ▼ermehren  und  eine 
gittere  Gewandtheit  im  Obersetsen  herbeisnffihren,  hat  der  Ter- 
iwer  eine  Wtotersammlung  rar  Lehre  ?on  der  Wortbildang 
(Utwörter,  Haiqytwfirter,  Eigenschaftswörter»  Umstandswörter» 
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Binde-  und  Ffigewürter)  and  eine  Sammlung  der  gebrftacblichsten 
griechischen  und  lateinischen  Bedensarteo  nnter  beBtlmmteu 
Sehlagwörieni  in  deotseher,  lateintocher  nnd  griechkeher  Sprache 
ziuammengeBtellt.  Wenn  nnn  auch  diese  nicht,  wie  der  Verfasaer 
will,  vm  Answendigleraen  geeignet  sind,  so  sind  sie  doch  gani 
branehbar  znm  Haehschlagen  nnd  Benfttsen  bei  den  schriftlichen 
Arbeiten,  nnd  hierbei  wird  das  sorgflUtig  gearbeitete  Bec^iater 
gnte  Dienste  leisten.  Beim  BenAtsen  des  lateinischen  Textes  wird 
der  Schfller,  da  die  WOrter  nnd  Bedensarten  in  drei  Oolnmnen 
neben  einander  anfgefthrt  sind,  nnwillkftrlich  Tieles  Tom  Giie* 
chischen  sich  einprägen  und  umgekehrt,  ohne  dass  das  geisi- 
tödtende  Auswendiglernen  der  Wörter  und  Phrasen  ohne  Zasammen- 
hang  gefordert  zu  werden  braucht.  Die  Ausstattung  ist  außer- 
ordentlich elegant,  der  Druck  correct.  Bef.  empfiehlt  das  Büch- 
lein der  Aufmerksamkeit  der  Collegen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
kann  Ref.  nicht  umhin  noch  aof  swe!  etwas  Mher  erschienane 
ähnliche  Bflcher  hintnweisen: 


Lateinische  Synonymik  für  die  obersten  Gymnasialclassen  bearbeit-et 
Tou  Dr.  üeriuauu  Monge,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Sanger* 
hauMO.  (Anhang  la  dean  von  demaelben  VerÜMier  bearbeiteten  Bap»- 
titorinm  der  lat^iidieD  Grammatik  und  Stilistik  fär  die  oberste 
Gymnasialstufo  nnd  namentlich  iura  Selbstudiura).  Dritte  wesent- 
lich Termelirte  und  verbesserte  Auflage.  Woifeabüttel  1882.  Druck 
and  YerUg  von  Julius  Zwifiler.  IT  und  289  88.  M.  e*60. 

Die  ursprOnglichen  228  Abschnitte  sind  nun  auf  364  ver- 
mehrt nnd  viele  fehlende  Materien  nunmehr  nachgetragen,  so  dass 
jetzt  der  Schüler  bei  Benützung  des  Buches  kaum  irgendwo  im 
Stiche  gelassen  werden  dürfte.  Bmselne  Unrichtigkeiten,  die  trotx 
aller  angewendeten  Sorgfalt  sich  eingeschlichen  hatten,  sind 
beseitigt  (wünschenswert  wäre  Abeeh.  28  8. 19  aaferre  ei  aersrio 
st.  de).  Diese  Umstände,  sowie  das  genau  gearbeitete  Begister, 
das  ein  rasches  Anfsochen  ermöglicht,  machen  das  Werkchen  la 
einem  recht  branchbaren  Hilfobnche  für  den  lateinischen  Unterrieht. 


Lateinische  Phraseologie  für  die  oberen  Gymnasialclassen  von  l>r. 
Karl  Meissner,  Professor  am  herzogl.  Karlsgyranasium  zu  Bem- 
barg.  Dritte  Auflage.  Leipzig  1882,  Druck  uod  Verlag  von  B.  Q. 
mer.  VIII  und  lOt  SS. 

Das  Buch  enthält  die  gebräuchlichsten  und  am  häufigsten 
vorkommenden  Redensarten  unter  siebeuzebn  Kategorien  und  inner- 
halb dieser  nach  einzelnen  Schlagwörtern  (z.  B.  L  Welt  und  Natur : 
1.  Welt,  Weltschöpfuug.  2.  die  Brde  nnd  ihre  Oberfläche. 
3.  Wasser.  Flnss.  Meer.  4.  Fener.  5.  Lnft.  Himmel.  Klima, 
ffimmelskürper.  6.  Luft-  nnd  Naturerscheinungen.  XY.  Becht  und 
Gericht.  1.  Allgemeines.  2.  Untersuehung.  Zeugnis.  Folter. 
3.  Process.  Yertheidigung.  4.  Anklage.  Urtheil.  5.  Schuld.  6.  Strafe. 
Straflosigkeit.)  praktisch  geordnet.  Die  lateinischen  Phrasen  stehen 
voran.  In  Anmerkungen  unter  dem  Teite  ist  oft  auf  die  stehenden 
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Ansdrücke  hingewiesen  und  die  Erklärung  wichtiger  und  schwie- 
riger Wörter  lücksichtlich  ihrer  Bedeutung,  Rection  und  synony- 
mischen Unterschiede  beigebracht,  wo-iurch  der  Schüler  vor  Fehl- 
griflfen  geschützt  wird.  Die  gebräuchlichsiton  Übungsphrasen  bringt 
ein  Anhang.  Ein  lateinisches  und  in  der  3.  Auflage  auch  ein 
deutsches  Register  erleichtert  die  Benützung  des  Buches  wesentlich. 
Durch  sorgfältige  und  gewissenhafte  Verwendung  dieses  Buches 
wird  der  Schüler  das  hd.  Sprachuiuterial  bis  zu  eijH3ni  gewissen 
Grade  beherrschen  lernen;  und  weil  gerade  hierin  unsere  Schüler 
Doch  gar  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  empfiehlt  Ref.  das  Bach 
Lehrern  und  Schülern. 

Wien.  U.  Koziol. 

Dr.  Ooraelios  Krieg.  Gnmdriss  der  rdmitebeii  AltertbQmer. 

Mit  einem  Überblick  über  die  römische  literaturgetdiichte.  K\n  Lehr- 
buch für  Studierrnde  der  oberen  riyninasialclassen  und  für  Lehr- 
amtscandidaten.  Zweite')  völlig  inngearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Mit  64  JUustratiunen  und  Stadtplan.  Freiburg  im  Breii>gau  10b2, 
Berdoneha  Yerlagubacbhaiidlimg,  gr.  8*.  16  +  370  8&  4  H. 

Zwei  Herren  kfinne  man  nicht  zogleioh  dienen,  lebrt  dae 
8priGhwori.  IHeee  Wahrbeit  gilt,  wenn  irgendwo  ftr  aHe  jene 
iwitterballen  Xjobrbüeher,  die  *für  Studierende  der  oberen  Gymna- 
siildaBsen  und  fOr  Lebramtaeandidaten*  gesebrieben  sein  tollen; 
glfleUieherweiee  bat  indes  der  Verf.,  wie  er  in  der  Vorrede  selbst 
«iederboH  bemerkt,  die  Bflckaicbt  anf  die  Sebfller  der  obersten 
OjMnaeialdasaen  sieb  zum  obersten  Qrondsati  gemaebt  und  figu- 
rieren also  die  'Lehramtscandidaten'  nnr  tfnf  dem  Titelblatte, 
ohne  die  Dnrebffthmng  des  Bnchee  sonst  irgendwo  sn  beeintrScb- 
tigsn.  Da  anOerdem  der  Oi-ganisationsentwiirf  fflr  die  Osterreicbisohen 
Gymnasien  eine  systematische  Behandlung  der  sog.  Realien  nnd 
der  Literaftnrgeschiebte  in  der  Sebule,  noch  dazu  in  dem  Aus- 
mafie,  in  welchem  der  VerL  das  ausgedehnte  Material  verarbeitet 
hat,  nicht  ziilässt.  bleibt  uns  nur  die  eine  Frage  offen,  ob  das 
Bach  sich  für  die  Privatstudien  fleißiger  Schüler  eigne. 

Die  Eintheilung  des  Buches  ist  folgende:  An  eine  'Einlei- 
tlag', die  Allgemeines.  Topographisches  u.  a.  enthält,  schließen 
sich  I.  die  *Staatsalterthümer'  S.  86  —  251,  II.  die  'Privatalter- 
thümer  S.  252 — 315  und  ein  Anhang,  die  römische  Literatur- 
geschichte S.  316 — 35G.  Der  erste  Tbeil  zerfallt  in  fünf  Abschnitte: 
1.  Staatsverfassung  S.  36 — 94,  2.  Staatsverwaltung  S.  95  —  103, 
3,  Rechts-  und  Gerichtswesen  S.  103  —  141,  4.  Kriegsaltcrthümer 
8.  142—186,  5.  Sacralalterthümer  S.  186  —  251.  Die 'Pnvatalter- 
thümer'  zerfallen  in  zwei  Abschnitte,  Familienleben  S.  252 — 258 
ond  öffentlich-geselliges  Leben  S.  288 — 315;  hier  finden  auch 
die  ^Berechnungen*  ihre  Darstellung.  Ein  Personen-  und  Sach- 
register S.  357—370  soll  die  Branchbarkeit  des  Büchleins  erhöhen. 

*)  Die  erste,  1873  enehieaene,  Aaflsge  konnte  ich  nicht  mit  der 
feiUegendfln  Tergleichon. 
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Der  Verf.  hat  mit  gproßem  Fleiße  eine  reichliche  Sammlung 
?on  Daten  veranstaltet,  im  ganzen  aus  Werken,  die  dem  henti^en 
Stand  der  Wissenschaft  entsprechen;  einzelne  Versehen,  deren 
allfälliges  Vorkommen  der  Verf.  durch  die  Häufung  des  Details 
entschuldigt  wisRen  möchte,  sind  von  Tücking  und  Eg^elhaaf  in 
ihren  Recensionen^)  des  Kriegschen  Baches  aufgeführt  worden  und 
leicht  k()Dnte  man  ihrer  wie  der  Fälle,  in  denen  der  Verf.  etwis 
zn  conservativ  gewesen  ist,  mehr  wdkililen;  "de  Bind  allerdingB 
wobl  immer  nur  vntorgBordnttar  Kttnr.  Bie  Chrappimng  des 
'SMte  ist  ttbenicMieb,  di«  Dmtellnng  prägnant  nnd  Uar»  mii- 
unter  recbt  anschnolicb,  das  Bneh  ist  lesbar  gsscbrieben.  Die 
niastrationen  sind  meist  gut  gewählt:  fSr  atne  nsoe  Anflsge 
wttrde  ich  aber  eine  Vermebrnng  derselben  in  allen  Thailen  des 
Bnches»  so  nanenlliob  in  den  Abschnitten  Ton  den  Prifataltei> 
thfifflsm  nnd  Kriegsalterthümern  empfehlen;  es  konnten,  mn  den 
Preis  nicht  zn  erhöhen  oder  nm  ihn  vielm^r  herabsnsotzen»  ganz 
gat  einige  Bogen  Text  dafär  entfallen,  die  Dinge  mittheilstty  die 
der  Oymnasialsohdler  gar  nie  in  die  Lage  kommt  zn  Tenrerten, 
wie  z.  B.  sdir  fieles  aus  den  gottesdienstlichen  Alterthttmafo,  oder 
die  Aufzählung  aller  m<^glicheu  Dienstarten  der  Sclaveu  u.  a.,  oder 
anch  in  seinem  Geschichtslehrhuch  enthalten  findet,  wie  die 
Stammsagen  der  Börner  und  die  Aenaasaage  S.  192  f.  u.  s.  Über- 
haupt wäre  eine  durchgehende  K&rzung  (weniger  Umarbeitung)  der 
Darstellung  und  Verbreitung  des  Buches  zuträglicher.  Den  Abdruck 
der  (in  kleinem  Maßstabe  ausgeführten)  Karto  des  röm.  Kaiserreiches 
S.  35  uiid  des  Stadtplans  halte  ich  gleichfalls  fär  überflüssig. 
Die  Ausstattung  des  Buches  ist  im  ganzen  gut;  doch  sind  (an- 
bedeutende)  Satzfehler  nicht  selten  und  die  Illustrationen  laaaep 
manchmal  an  Schönheit  und  Klarheit  zu  wünschen  übrig. 

Ich  halte  das  Buch  für  eines  der  besten  in  seiner  Gattung. 
Nur  mögen  Verf.  und  Verleger  sich  entschließen,  in  einer  neuen 
Auflage  den  von  mir  und  in  ähnlicher  Weise  von  andern  be- 
tonten Übelständen  abzuhelfen^).  Ich  trage  indes  kein  Bedenken, 
den  Ankauf  des  Buches  auch  in  dieser  Auflage  für  die  sog. 
Schülerbibliotheken  bestens  zu  empfehlen;  auch  sollten  sich  be- 
mittelte Schüler  in  den  Besitz  dos  Werkchens  setzen,  dessen 
Lectüre  ihnen  gewiss  die  alten  Clufiäiker  versUiudlicher  und  lieber 
machen  wird. 


*)  Tücking  im  'Gymnasium'  I  (1883)  S.  8—10,  Bgolhaaf  in  dar 
'phi]oloi|iMben  Bondiehau'  (Bremen)  IBSS  &  1174—1178.  Andm  Aa- 
seigen sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

')  Anch  eine  starke  Yermehrang  der  Notiien  im  fiegiiter  win 
angezeigt. 

Obarhellahrann.  Wilh.  Kabitsehak. 
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Joog  Jal.  (Prof.  an  der  deutschen  Universität  in  Prag).  Leben  und 
'  Sitten  der  R^mer  in  der  Kaiserzeit.  2  Abtheilungen.  8».  I. 
i<4  4-  198  öS.  mit  9  Vollbildern  und  70  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen). Prftg,  Tempsky  1883.  U.  rs  +  800  SS.,  10  Vollbilder, 
•S  TextbÜder)  Leinig,  Freytag  and  Prag,  Tamptky,  ISBi.  k  (in 
fkg.  LeinwsndlMUid)  60  kr.  =s  1  IL 

Der  YerfiMtar  beabiiditigi  in  den  beiden  vorliegenden 
MndBhea*)  Jim  der  Foischoi^  lerne  gtebenden  Leeer  einen 
Bigrit  von  der  Bedenlnog  der  röndsohen  Coltar  beiinbringen'^ 
(I  4^.  Beferent  kann  mK  Tergntgen  veniehem,  deee  der  dnroh 
«•ine  ealtnrliigtoriechen  Arbeiten:  «Die  BGmer  in  den  Domraland- 
Mbifien''  vnd  ,»Banier  md  Bonumen^  rflbinliehei  bekannte  Ge- 
lekrie  eeinen  Zweck  erreicht  hat,  daae  er  in  fließender  Sprache 
and  mit  geschickter  Anordnong  des  reichen  Stoffes  ein  lebhaft 
anschauliches  Bild  der  Entwicklung  der  römischen  Geeellaohaft 
lud  der  EigenthQmlichkeiten  des  rOmiecben  National  wesens,  wie 
sie  das  Aufblühen  und  den  Untergang  der  römischen  Weltherr- 
schaft herbeiführten,  zu  liefern  verstanden  hat.  Die  Wahl  der 
ahlreichen  Illustrationen,  die  der  Verfasser  zum  besseren  Ver- 
ständnis des  Textes  beigefügt  hat,  ist  glücklich ;  sie  entfernt  sich 
bedeutend  von  dem  gewöhnlichen  Standpunkt  ähnlicher  Bücher, 
wie  denn  die  Ausgrabungen,  namentlich  in  Afrika  und  Italien 
bis  in  die  letzteu  Monate  hinein  verfolgt  sind.  Die  Ausführung 
der  (sämmtiich  ans  anderu  Werken  oder  Zeitschriften  genommenen) 
Ilhistrationen  ist  meij^t  sorgfältig'^),  aber  leider  in  einom  Theile 
derselben  (mitunter  stark)  vergröbert.  In  manchen  Fällen  hätte 
die  Verlagshandlung  mit  geriugereu  Kosten  durch  kleine,  saubere 
Contourzcichnungen  dem  Leser  besser  gedient  als  durch  die  großen, 
prätentiösen  und  unschönen  Bilder  wie  Theil  I  Fig.  5,  6,  8,  29, 
II  Fig.  58,  62  u.  a. ;  auderes,  namentlich  im  zweiten  Theil,  ist 
hingegen  sehr  sauber  gezeichnet. 

Das  Buch  schließt  sich  als  15.  und  17.  Band  würdig  den 
iMreits  erschienenen  Theiien  des  „Wissens  der  Gegenwarf* ,  jeaer 
fOB  Tempsky  in  Prag  vor  kurzem  ins  Leben  gemfeaen  verdienet- 
TeU«Q  ,|I>eat6cben  üniveraalUbliotbek  ittr  Gebildete**  an.  Hoffen  wir, 
daas  die  rege  Theilnahme  dee  Pnblicone,  nicht  inm  mindeeten  der 
toteneichiaehen  Ojrmnauallehrer,  bald  einesweite  Auflage enaAglieht, 
äe^  iüU  einige  fttr  die  Schuljugend  nicht  paaaende  Stellen  getilgt 


')  Die  Anordnimg  ist  folgmide:  Theil  1,  8.  1  Einleitung,  8  die 
■MialflQ  VerbÜtiiMt,  66  das  Familienleben,  109  Rom  als  Beich8hau]it- 
itadt,  148  Ti  eater  und  Spiele,  196  Register,  2*  Verzeichnis  der  Abbil- 
dungen und  der  Quellen  derselben;  Theil  2,  ti.  1  Einleitung,  3  Ter- 
tdiMlelt  BBmentidte,  86  die  BOaier  in  den  ProTimea,  76  Lern-  nad 
Soldatenleben,  116  Religion  und  Philosophie,  Id7  der  Ausgang  des  rÖuii* 
Mkto  Weltreicijes,  194  ein  Register,  199  Verzeichnis  dpr  Abbildungen. 

')  Figur  19  im  Theil  wird  doch  wohl  nicht,  wie  Verf.  S.  199 
kciierkt,  aitö   Duroy  (jedenlalU    histoire  d  s  Romains  V  618)  ge- 

aoraea  win. 
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werden,  wie  z.  B.  die  (allerdings  fragmentierte)  Wiedergabe  des 
pompejanischen  Epigramms  Quisquis  meam  usw.  ill  S.  25),  mit 
bestem  Gewissen  als  angenehme  und  nützliche  Leetüre  den  Schülero 
oberer  Gymnasialcla&sen  empfohlen  werden  darf!^) 

Born.  Wilh.  Kubitscbek. 


Die  Aussprache  des  Latein  nach  physiologisch-hisionMlMs 

Grundsätsen  Ton  Emil  Se«liii»n  n.  Heilbronn  18S6,  Veriig 
Gebr.  Henniager.  XV,  897  88.  8*.  M.  8. 

Das  Torliegende  Bach  ist  lange  Terheiflen  gewesen  nnd  mia 
hat  ihm  In  Tersehiedenen  wissenschaftlicben  Kreisen  mit  Spaaniuig 
entgegen  gesehen.  Wie  das  so  eft  sn  geschehen  pflegt,  sind  ons, 
da  es  erschienen  ist,  die  Erwartungen  in  mancher  Beiiebmig 
TieUeicht  getäuscht  worden.  Mtlssen  wir  darüber  mit  nns  reebtsi 
oder  mit  dem  Antor?  das  heißt,  sind  unsere  Ansprüche  nnbUlig« 
gewesen,  unsere  Hoflhungen  nicht  erfSlIbare,  oder  hat  der  Ytr^ 
Issser  nicht  gans  das  geleistet,  was  seine  An^be  von  ihn 
Terlangtef  i 

Das  Buch  ist,  wie  der  Titel  sagt,  *nach  physiologiBch* 
•historischen  Grnnds&taen*  gearbeitet.  War  dieser  Zusats  nach  dam 
Titel  durchaus  nCthig?  Es  versteht  sich  gans  von  selbst,  dass 
eine  derartige  Untersuchung  nach  solchen  Grandsfttsen  vorgeheD 
muss;  und  so  oft  man  emsthaft  die  lateinische  Aussprache  be- 
handelt hat,  sind  diese  Grundsätze  maAgebend  gewesen.  Katörlich  , 
modificiert  durch  indi?iduelle  Anschauungen  über  ihre  Tragweite  i 
und  durch  das  Können  des  Einzelnen.  Auch  Corssens  Buch  benibt 
auf  physiologisch-historischen  Grundsätsen,  mag  immerhin  besonders 
in  ersterer  Beziehung  das  Wollen  besser  gewesen  sein  als  das 
Yollbringen.  Es  ist  neuerdings  Mode  geworden  den  fleißigen  uod 
sehr  verdienstvollen  Forscher  stark  von  oben  herab  zu  bebandeln. 
Auch  Herr  Seelmann  hat  sich  einige  harte  Worte  über  ihn  nicht 
sparen  können.  Vielleicht  hätte  er  es  voraiehen  sollen  an  seinem 
Theile  zu  der  Erfüllung  dos  Wunsches  beizutragen,  welchen  sein 
sonst  so  sehr  bewunderter  und  nachgeahmter  Lehrer  Förster  ein- 
mal ausgesprochen  hat:  'Möge  die  Zeit  bald  kommen,  dass  man 
des  trefflichen  Arbeiters  wieder  freundlich  gedenke'/  Muss  ja 
doch  die  Rüstkammer  seines  Werkes  noch  oft  genug  herhalten, 
leider  nicht  immer  mit  Anlegung  der  nothweudigeu  Kritik. 

*)  Ich  bemerke  aber  gleichseitig,  dass  diese  wenigen  Stellea  alAt 

in  Betracht  kommen  zn  dem,  was  in  anderen  Bflchem  der  Art,  i.  B. 
dem  sonst  vorzüglichen  Göllschen  steht,  das  doch  auch  noch  Gnade  in 
den  Auflren  derjenigen  gefunden  hat,  die  im  Auftrage  der  ^Mittelschule* 
einen  Katalog  empfehlenswerter  Bücher  für  Mittelschulen  zusammea 
gestellt  haben,  uid  das  sieh  meines  Wissens  üi  den  8ehnisrbiUietlMlHS 
mehfsrer  UjmDasien  findet  —  Anch  wäre  der  Ausdrack  1 69  «mit 
der  alten  Kaiserin,  die  86  Jahre  alt  wurde")  hie  nnddsnsehst 
gl&tten. 
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Herrn  SMlmanns  Bach  ist  in  erster  Linie  laatphysiologisch. 
Er  erzählt  uns,  dam  er  beabsichtigt  habe  eine  Phonetik  za 
schreiben.  Daaa  «ncbien  es  ihm  dringender  sich  an  die  Bear- 
beitoDg  dee  forliegenden  Baches  zu  machen.  So  mag  es  wohl 
gekommen  sein,  dass  nns  an  dem  todten  Körper  der  lateinischen 
Sprache  Herrn  Seelmanns  phonetische  Anschauungen  Tordemon- 
striert werden.  Mir  will  scheinen,  dass  zu  dergleichen  eine  lebende 
Sprache  oder  Mundart  das  einzig  und  allein  geeignete  Object 
ist.  Ich  habe  nicht  ohne  Erstaunen  gelesen,  wie  Herr  Seelmann 
beinahe  den  Grad  des  Kieferwinkels  bei  der  Aussprache  der  ein- 
zelnen lateinischen  Laute  anzugeben  im  Stande  ist.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  solche  Sachen,  zumal  in  der  apodiktischen  Form,  in 
der  sie  hier  meist  auftreten,  den  Laien  gewaltii,'  imponieren 
werden  nnd  dass  dieselben  die  phonetischen  Trausscriptionen  am 
Schlüss  des  Buches  mit  frommer  Ehrfurcht  betrachten  werden. 
Welche  segensreichen  Folgen  werden  aber  auch  demjenigen  ver- 
heißen, der  eine  horazische  Ode  oder  eine  ciceroniache  Rede 
nach  dem  ßecept  des  Herrn  Seelmann  zu  lesen  versteht :  'mit 
ganz  anderem  Auge,  mit  gauz  anderem  Ohr  wird  er  die  Proben 
ilter  Beredsamkeit  und  Dichtkunst  rernehmen  [man  beachte  das 
Mrkwürdige  Zengma] ;  wie  die  Musik,  wird  der  eigenartige  Accent 
nd  Tonfall  der  Lnito  Begnügen  und  Empfindungen  wecken,  die 
ungeahnt  Torher  echlammem  mnasten'  (S.  871).  Und  wie  wird 
mt  einer  kllnftigen  Qenenlion  snmnüie  sein,  weleher  die  t<« 
lorn  Seelmuin  entdeckten  'Feinheiten*  als  ^grobe  markante 
Ufjb  eneheinen  werden,  weleher  das  alles  snm  Bewosstsein  kommen 
liidv  *wa8  dem  diTinatorisehen  BUek  eines  EinseUien  Yordem  allein 
«Mklessen  war'  (8.  370)  ? 

Ziehen  wir  diesen  ÄnAemngen  die  Etile  der  fftr  den  Ga- 
gmitand  etwas  in  pompOsen  Bhetorik  ab,  so  bleibt  nichts  flbrig 
als  die  bekannte,  aber  darum  nicht  erfrenliohere  Obersebätzung 
der  lautphysiologischen  Forschung  nnd  außerdem  ein  ganz  kleiner 
PriTäthochmuth  des  Herrn  Seelmann.  Letzterer  glaubt  an  die 
Unfehlbarkeit  seiner  Resultate,  wenn  er  uns  flberreden  will,  der 
BiiigeDste  Wohllaut  römischer  Sprechweise  werde  nns  durch  seine 
TnasscriptiOB  erschlossen.  Die  Phonetik  aber  wird  überschätzt, 
wenn  man  ihr  zutraut  bei  der  Untersuchung  von  Lauten,  die 
seit  Jahrtausenden  verklungen  sind,  auch  nur  annähernd  das 
Maß  der  Exactheit  erreichen  zu  können,  dessen  sie  sich  bei  der 
Beobachtung  lebender  Individuen  meinetwegen  berOhraen  mag. 
Die  Lautphysiologie  ist  durchaus  in  erster  lieihe  am  Platze  bei 
der  Beschreibung  einer  noch  gesprochenen  Mundart;  sie  ist  eine 
Dar  mit  großer  Vorsicht  zu  benutzende  Hilfswissenschaft  bei  der 
Untersuchung  vergangener  Sprachperioden.  Gerade  die  so  bewun- 
demngswürdig  feine  und  subtile  Ausbildung,  welche  die  Lehre 
von  der  Hervorbringung  der  Laute  bei  den  modernen  englischen 
Phonetikern  und  ihren  Anhängern  gefunden  hat,  wird  für  das 
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Yerai&ndDis  der  griechischen,  lateinischen  oder  gothischen  Laut- 
lehre wenig  sicheres  Erträgnis  abweifen.  Wer  da  glaubt,  dass 
wir  da  jemals  über  das  Erkennen  grober  markanter  Züge  hinaus 
kommen  werden,  der  wiegt  sich  in  bedenklichen  Illasionen  und 
ist  sich  über  die  Grenzen  dessen,  was  von  uns  iu  dieser  Bele- 
bung gewusst  werden  kann,  nicht  im  klaren.  Es  ist,  wie  wenn 
ein  Naturforscher  an  dem  Skelet  eines  Mammuts  die  Körper- 
temperatur messen  oder  die  Pulsschläge  zählen  wollte. 

Nach  diesen  Einschränkungen,  welche  es  mir  iiöthig  schien 
besonders  für  den  philologischen  Leserkreis  des  Buches  zu  machen, 
werden  wir  es  gern  anerkennen  dürfen,  dass  ein  tüchtig  geschulter 
Phonetiker  sich  mit  den  Problemen  der  lateinischen  Aussprache 
zxL  befassen  fiir  gut  gefunden  hat,  wenn  auch  des  wirklich  Neuen 
und  dabei  Sicheren  nicht  allzu  viel  sich  ergeben  haben  dMic 
Ich  rechne  dain  nicht  die  dem  Englischen  ähnliche  'Operatei- 
buiif  te  ÄMMäitt  mit  ilirer  Neigung  aam  DlpbtiiMigimn  ^ 
lob  komm«  speciall  auf  te  letetero  noob  mrAok  — >;  «hiMe 
mnig  die  Bthanptnngf  daaa  'das  galUsohe  Idiom  kern  m  intaiip 
si?6B  wie  das  Lateia  im  Kermal-t,  kannte'  (8.  188),  oder  die 
^Vennotlinnff  Aber  das  Woeeii  des  in  (^ritaliem  od  Fnakrach 
an  die  Stelle  dea  alten  geteeteneB  «•«!tigen  iMteB  (flL  218).  ta^ 
gleiehen  ofcwas  nbeieilte  ind  wenig  geetfttete  Annahmen  sind 
niohi  selten.  Anoh  an  der  nöfibigen  SohAifo  nnd  Klarheü  der  Auf- 
tesnng  nnd  des  Ansdracks  ist  mitanter  Ifoag^  Bringt  es  doch 
Herr  Seelmann  fertig  (S.  256)  zu  behaapteo,  alle  aalaatendia 
Yocale  seien  im  Latein  *mebr  oder  weniger'  gebaucht  geweean; 
das  h  habe  die  stärker  gehauchten  Laute  bezeichnet,  der  *meisl 
nnwahmehmbare'  Hauch  der  schwächer  gehauchten  sei  nnbeieicbnfi 
gebUebenl  Also  kein  Hauch  isl  auch  ein  Hauch  i 

Die  Aussprache  des  Lateinischen  ist  ein  wissenschaftliches 
Problem,  das  wesentlich  in  zweifacher  Weise  angefasst  werden 
kann.  Soll  es  sich  darum  handeln  für  unsere  Auasprache  des 
Latein,  besonders  in  den  Schulen,  gewisse  Normen  festzustellen 
und  eine  Anzahl  grober  Fehler  in  unserer  traditionellen  Aus- 
sprache zn  beseitigen,  so  werden  wir  darauf  ausgehen  müssen  die 
Aussprache  gebildeter  Börner  einer  bestimmten  Zeit,  etwa  der 
Ciceronischen  oder  der  augusteischen,  in  ihren  Hanptumrissen  zu 
erfassen.  Denn  es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  die  Aussprache 
der  Römer  weder  zu  allen  Zeiten  noch  an  allen  Orten  noch  in 
allen  Ständen  ein  und  dieselbe  war.  Qnd  darum  wird  sich  eine 
wissenschaftliche  Untersuchung  derselben  gewöhnlich  zu  einer 
Geschichte  der  lateinischen  Aussprache,  besser  zu  einer  Ge- 
schichte der  lateinischen  Laute  erweitern.  Iu  diesem  Sinne  ist 
auch  Herrn  Seelmanus  Buch  gemeint.  Diese  Geschichte  hat  nach 
oben  und  nach  unten  ihre  zeitliche  Begrenzung.  Nach  unten  dozeh 
den  Anfang  dessen,  was  wir  romanische  Sprachen  nennen.  Heek 
oben  dmreh  den  Abeebluss  der  Yoigeadiolite  des  Latein,  dea  Qr* 
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1  ateiniscbeD,  Uritalischcn,  Indogormanischen.  Nach  beiden  Seiten 
wirft  die  Betrachtung  der  lateinischen  Lautgeschichte  Licht;  von 
beiden  Seiten  erhält  die  Geschichte  der  lateinischen  Laute  und 
ihrer  Aussprache  Licht.  Für  die  innerhalb  dieser  beiden  Grenz- 
punkte  sich  bewegende  Geschichte  der  lateinischen  Laute  kommt 
noch  zweierlei  in  Frage,  das  aber  eng  mit  einander  verknüpft 
bt:  die  lateinischen  Dialecte  und  das  Yerbältius  des  Vulgär- 
Utdiüs  zmn  classischen  Latein. 

Die  römische  Sprache  war  ursprünglich  einer  der  in  der 
Landschaft  Latium  gesprochenen  Dialecte,  durch  bestimmte  Be- 
sonderheiten  sich  abhebend  z.   B.  vom  Praenestinischen,  vom 
Lanuvinischen  usw.  Durch  die  politischen  Verhältnisse  wurde  der 
römische  Dialect  zunächst  Staatssprache  und  bei  dem  nicht  genug 
zu  bewundeiTiden  Romanisierungstalent  der  Körner  auch  Volkssprache 
in  ganz  Italien.  Es  ist  klar,  dass  diese  Volkssprache  keine  ein- 
heitliche sein  konnte;  in  den  verschiedenen  Gegenden  mit  messa- 
pischer,  griechischer,  oskischer,  umbrischer,  etruskischer,  keltischer 
ßedeweise  sich  berührend  und  vermischend,  musste  sie  in  eine 
Anzahl  von  Mundarten  differenziert  erscheinen.    Wir  mögen  uns 
dareo  Abstände  von  einander  so  groß  oder  so  klein  vorstellen  als 
wir  wollen,  vorhanden  sind  sie  jedenfalls  gewesen.  Wenn  der  im 
QakarJande  angesiedelte  Bömer  nn  statt  nd  sprach  {verecunnus), 
10  htlU  er  einer  Eigenthümlichkeit  der  oskischen  Sprache  nach* 
gegeben  nnd  für  seinen  Dialect  damit  «ine  Besonderheit  geschaffen» 
«dcke  den  nord«>       mittelitaliadieii  Dktoctea  fremd  war.  Die 
Fortseltungen  dieser  alten  Dmlecte  des  Latein  in  Italien  sind 
^  heatigtn  italiMiiaclien  MuDdarten.  Ob  ihre  Oremen  skh  genau 
Vit  den  Qranian  der  alten  Mnndarten  decken  oder  ob  AisgUi- 
chiiqgiD  and  Yendiiiebnngen  stattgefonden  haben»  das  wisaea  wir 
htöh  moht  nnd  werden  es  wahrseheinlich  niemals  wissen.  Aber 
telieh  genng  ist»  wie  alte  ethnische  Einflasse  noch  heute 
trkMDbar  sind,  äiB  oskische  Assdmilation  von      sa  w»  in  Sfld- 
iWitt»  die  «trnskische  As|^ifstion  in  der  goigia  fiorentina^  das 
kiHiieha  ü  in  Horditaliea.  Dieselben  Proceeee  wiederholten  sich, 
«b  die  rOmiBche  Sprache  Uber  die  Grenzen  Italiens  hinaas  getragen 
mdm  wnr,  in  Afrika»  Spanien,  Gallien,  Dacien,  Iltyrien:  es 
«itstanden  qpanische,  gallische^  dacische  naw.  Mundarten.  Ihre 
Fortsetznng  nnd  Sntwicklnng  sind  die  heatigen  spanischen,  fran- 
zösischen, nunftnischen  Dialecte.  Denn  von  der  Vielheit  ist  hier 
äberall  aoszugehen,  nicht  ¥on  der  Einheit.  Die  Dialecte  des  La* 
teinischen  festzastellen  hatte  sich  Herr  Sittl  in  seinem  Buche  zur 
Aufgabe  gesetzt;  sein  Versuch  ist  gescheitert,  wohl  mehr  noch 
seiner  ungenügenden  Vorbereitung  als  an  der  Lftckenhaffcig- 
keit  des  Materials:  trotadem  bleibt  das  Problem  nach  wie  vor 
bisiehen. 

So  bleibt,  richtig  verstanden,  der  Satz  Schuchardts  noch 
^ooir  in  Geltang,  dass  die  romanischen  Sprachen  die  Dialecte  des 
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alten  Latein  sind.  Die  wesentliche  Einheit  großer  romanischer 
Dialectgebiete  wird  schon  im  Alterthum  vorhanden  gewesen  sein; 
die  gallischen  Mundarten  haben  gewisse  Züge  mit  einander  ge- 
meinsam gehabt,  so  dass  man  von  einer  gallischeu  Mundart 
sprechen  mag,  wie  wir  eine  große,  viele  Varietäten  umfassende 
Gruppe  hochdeutscher  Mundarten  mit  dem  Namen  des  bairischen 
Dialectes  belegen.  Scharfe  Grenzen  hat  es  niemals  gegeben,  wie 
es  deren  heute  nirgends  gibt:  man  weiß,  wie  an  den  Grenzen 
Frankreichs  nach  Italien  und  Spanien  hin  die  Mundarten  in 
einander  überfließen. 

'  So  wwr  die  Vulgärsprache  beschaffen.  Über  ihre  Tielea 
YttMIton  Ma  lagerte  die  Spraclie  der  Gebildeten  in  der  rOmisehen 
Welt.  Sie  war  im  großen  ganzen  Überall  ein  nnd  dieselbe,  wie 
hente  die  Sprache  der  Qebildeton  in  Deatechland  oder  Italien, 
besonders  im  Wortachati  nnd  in  der  Syntax^  etwaa  weniger  in 
der  Phonetik.  An  gewissen  lanilichen  Besonderheiten  pflegt  man 
die  Herkonft  anoh  des  Gebildeten  an  erkennen;  der  Neapolitaner 
spricht  sein  Italienisch  mit  neapolitanischem  Anfing,  der  Rhein- 
länder sein  Dentseh  mit  rheinischem.  Braiehnng  nnd  Terkehr 
gleichen  hier  Tieles  ans,  selten  oder  niemals  alles,  nicht  einmal 
auf  der  BAhne.  Selbst  im  Wiener  Bargtheater  ist  an  Sonnenthal 
noch  immer  der  Ungar,  an  Thimig  noch  immer  der  Sachse  heraus 
sn  hOren.  Auch  der  Wortschatz  und  die  Wortfftgnng  jedes  Ein- 
seinen  enthält  zahlreiche  dialectische  Elemente;  sie  sind  der  ge- 
wöhnlichen Umgangssprache  reserviert  und  werden  in  gehobener 
Ansdraeksweise  Yormieden,  sobald  sie  dem  Redenden  als  Dialec- 
ticismen  im  Bewnsstsein  sind.  Im  großen  ganzen  fällt  diese  Um- 
gangsprache der  Gebildeten  zusammen  mit  der  Schriftsprache; 
morphologisch  sind  beide  ganz  identisch,  lexikalisch  zum  größten 
Theil,  doch  ist  die  Schriftsprache  noch  puristischer  und  zudem 
nach  deu  verschiedeneu  Stilgattungen  nicht  einheitlich;  das  Pho- 
netische kommt  nicht  iti  Betracht,  da  die  Schriftsprache  eben 
nicht  gesprochen,  sondern  nur  geschrieben  wird.  Zeitweilig  kann 
eine  größere  Kluft  zwischen  der  Schriftsprache  und  der  gebildeten 
Umgangssprache  entstehen,  wenn  nämlich  die  Ausdrucksweiae 
einer  vergangenen  Blüteperiode  der  Literatur  künstlich  als 
Schriftsprache  festgehalten  wird,  wie  das  in  der  byzantinischen 
Periode  des  Griechischen  und  in  den  letzten  Jahrhunderten  des 
Lateinischen  der  Fall  war. 

Herr  Seelmaun  berührt  diese  Fragen  auf  S.  10  f.  der  Ein- 
leitung. Er  scheidet  dort  die  drei  Stufen  des  Hochlatein,  der 
Volkssprache  und  der  Vulg&rsprache.  Diese  decken  sich  ungefiihr 
mit  den  im  vorstehenden  skizzierten  Kategorien  der  Schriftsprache, 
gebildeten  Umgangssprache  und  Volkssprache.  Herrn  Seahnanns 
AosdrQeko  sind  sehr  unglflcklich  gewählt  Volks-  nnd  Vttlgir<- 
sprache  als  gegensfttsliche  Ansdriicke  sn  branchen  ist  sehr  miss- 
lich, denn  tmlffua  bedeutet  ^Volk*.  Herr  Seelmann  frmlich  nimmt 
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es  im  Sinne  von  'Pöbel'.  Für  ihn  gibt  es  besondere  'Pöbelsprachen', 
nicht  etwa  bloß  in  Bezug  auf  einen  gewissen  Argot,  sondern 
auch  in  phonetischer  Hinsicht.  Es  wird  uns  nichts  näheres  darüber 
miigetheilt,  als  dass  die  romanischen  Patois  Fortentwicklungen 
desselben  enthalten  (S.  12).  Die  'Volkssprache'  dagegen  war 
überall  im  römischen  Reiche  eine  einheitliche;  ans  ihr  sind  die 
romanischen  Sprachen  erwachsen.  Der  römische  Beamte  oder 
Advocat  sprach  in  Bordeaux  und  in  Hippo  wahrscheinlich  unge- 
fähr gerade  so  wie  in  Rom;  aber  das,  was  man  Volk  nennt, 
spricht  überall  seine  besonderen  Mundarten  und  hat  sie  auch  im 
alten  Römerreiche  gesprochen.  Daher  ist  der  Ausdruck  'Volks- 
sprache' für  diese  Verkehrssprache  unglücklich  gewählt ;  unglQck- 
ücli  ancb  d«r  Aasdmck  'Hochlatein',  der  von  dem  in  durobans 
naämm  Sinne  geprägten  Worte  ^Hochdentech'  hergenommen  nnd 
mr  Bezeielinnng  eines  stilistisclien  Qradnnterschiedee  verwendet 
iit  Dass  nnn  aber  die  romanischen  Sprachen  auf  Seelmanns 
^Volkslatein'  inrfick  gehen,  ist  eine  Annahme,  die  wir  nach  dem 
eben  AnsgelShrten  für  dnrehana  unrichtig  halten.  Sie  stellt  alle 
spraehgeschichtliche  EntwicUnng  durchaus  auf  den  Kopf;  ihre 
eingehende  Widerlegung  (überlassen  wir  aber  gern  dem  Yerfssser 
des  'VccaUsmus  des  Vulgärlateins'. 

Doch  es  ist  Zeit  diese  allgemeinen  Erwägungen  abzubrechen 
Qod  dem  Einzelnen  näher  zu  treten.  Es  wurde  bereits  hervorge- 
hoben, wie  eine  geschichtliche  Behandlung  der  Aussprache  latei- 
niseber  Laate  nach  oben  an  das  (Jritalische  und  Indogermanische, 
Dach  nnten  an  das  Bomanische  anzuknüpfen  hat.  Herr  Seelmano 
hat  beides  getbao;  er  ist  offenbar  mit  dem  zweiten  glücklicher 
gewesen.  Das  ist  natürlich,  denn  er  ist  Romanist.  Die  Ver- 
knüpfung lateinischer  und  romanischer  Sprachstudien  ist  so  alt, 
als  es  überhaupt  eine  romanische  Sprachwissenschaft  gibt;  es  ist 
auffallend  und  bemerkenswert,  dass  man  neuerdings  mehrfach 
behebt  diese  Richtung  als  etwas  wesentlich  Neues  anzupreisen. 
Ich  enthalte  mich  auf  diese  Seite  des  Seelmannschen  Buches  ein- 
lügehen,  und  ich  will  daher  auch  die  Bedenken  nicht  weiter 
formulieren,  die  ich  in  Bezug  auf  die  unbedingte  Gültigkeit  der 
Besultate  in  dem  bekannten  Försterschen  Aufsatze  im  Rheinischen 
Museum  (1878)  habe,  welche  Herr  Seelmann  im  vollen  Umfange 
»cceptiert  hat.  Mir  will  es  z.  B.  nicht  einleuchten,  warum  sich 
im  Latein  Offenheit  und  Geschlossenheit  der  Vocale  e  und  o  aus- 
nahmslos nach  der  Kürze  und  der  Lange  derselben  vertheilt 
haben  sollen,  während  wir  doch  in  anderen  Sprachen  offenes  und 
geschlossenes  ^  und  e,  Ö  und  ö  neben  einander  finden.  Darum 
▼innag  ich  ans  it.  novo  span.  huevo  nsw.  nicht  ein  Övum,  son- 
äera  nnr  ein  iHmm  mit  offenem  0  zu  folgern*),  cäda  (ttr  eauäa 
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hatte  ein  geschlossenes  langes  ö,  andere  d  för  au  waren  ofifen 
(vgl.  S.  162).  Und  bei  dem  Wechsel  von  ö  und  u  (S.  211)  ist 
doch  wohl  die  Möglichkeit  von  geschlossenem  kuiiem  ö  m  erwägen. 
Auch  von  andereiii  Konjanistischeii  sehe  ich  ab  —  so  ist  z.  B. 
die  Herleitung  der  Formen  mit  r  franz.  irisor  neapol.  trasoro 
nsw.  aus  tensaurus  (S.  287)  schwerlich  möglich,  das  lichtige 
steht  schon  bei  Schuchurdt  Voc.  I  21  —  um  mich  etwas  ein- 
gehender mit  den  indogermanistischeD  Yoraassetzimgeu  des  Herrn 
Verfassers  zu  beschäftigen. 

Hier  scheinen  mir  die  schwerwiegendsten  M&ngel  des 
Buches  zu  liegen.  Es  ist  Herrn  Seelmann  nicht  gelungen,  sich  von 
dem  gegenwärtig  auf  indogermanischem  Gebiete  Festgestellten 
80  viel  anzueignen,  um  nicht  bei  der  Anknüpfung  lateinischer 
an  vorlateinische  Lautzustände  häufig  bedenkliche  Irrthümer  in 
begehen.  Dieselbon  sind  hie  und  da  um  so  verwunderlicher,  als 
sie  Dinge  betreffen,  die  gewöhnlich  fÖr  recht  elementar  gehalten 
werden.  Was  soll  man  z.  B.  zu  einer  Bemerkung  sagen,  wie  die 
auf  S.  160:  'Der  gleiche  innere  Gnind  [nämlich  die  auf  der 
altlateinischen  'Operationsbasis'  beruhende  angebliche,  absolit 
unerwiesene  Aussprache  des  u  als  nach  y  hin  neigendes  Ä]  wird 
eb  uns  femer  nicht  mehr  irgendwie  sonderbar  erscheinen  lassen, 
wenn  grieeh.  v  und  lat.  u  (z.  B.  in  av  vg  fi^x  tu  sus  mus) 
etymologisch  oft  identisch  sind*.  Mas  hat  gesagt,  das  Sichwnn- 
deni  sei  der  AdsIoK  ni  aUeni  wissmehallBetai  Fbitscbrttt; 
hier  war  et  aber  sebwerlielk  am  Flatse,  deno  man  wei0  ja,  daas 
grieeli.  v  etae  speciell  griecbiedie,  nicht  einmal:  allen  Dblestai 
gemeinsame  Entwicklung  ans  urgrieeh.  u  ist,  also  ^vg^  6he  m 
sieb  fon  MAS  trennte,  auch  Ms  gelantet  hat  (meine  Griech. 
Gramm.  §.  82  ff.)«  Wenn  Herr  Seelmami  Idg.  a  in  maacheitsi 
Permen  im  Lat.  als  o  erseheinen  Iftsst  (8.  17(9,  so  kann  man 
sieh  rieHeiclK  dabei  bembigen,  dsss  er  die  neueren  Anschannagan 
Aber  den  indogermanischen  YocaUsmos  nicht  bfflifft;  aber  snch 
die  sichere  Thatsache  sweier  idg.  it*Lante  scheint  ihm  nicht 
bekannt  an  sein  (3.  350),  ttber  das  Fartleipinm  ftofiert  er  selr 
befremdliche  Ansichten  (8.  187)  und  die  Brkttrang  des  Kasais 
in  Fsrmen  wie  am^  nMm9  rMmpo  nsw.  (8.  874)  ist  längst 
gftuzlioh  aufgegeben.  Die  Vergleichung  mit  griech.  filog  gibt 
keineswegs  ein  ursprüngliches  väUum  väUus  an  die  Hand  (8. 
98);  denn  r^q  dor.  orilo^  steht  selbst  ffir  /aUog  OaUoi* 
f;Jtoe  Hesjeh.  vgl.  Griecb.  Gramm«  §.  62).  Dass  das  genitiTische 
'ämm  -^driMii  jemals  langes  u  gehabt  habe  (S.  73),  ist  nicht 
erwiesen ;  noch  weniger,  dass  es,  falls  dies  der  Fall  war,  die  Laog« 
auf  lautlichem  Wege  eingebüßt :  man  vergleiche  darüber  Osthoife 
Abhandlung  im  1.  Bande  der  Morphologischen  üntersuchuagen. 

das  folgende  e.  Denn  daas  dies  ein  langos  t  gehabt  habe,  bamftht  sich 
der  Tecf.  8.  SS.  lOS  vetgeblish  zu  Mig«ii.  Die  t  longa  hat  aaoh  hier 
*sweifelhaften  Wert'  (8.  99),  äxu»  ist  dKvm. 
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Es  ist  mehrfach  den  Erörterungen  des  Verfassers  nicht  för- 
derlich gewesen,  dass  er  ursprüngliche  Verhältnisse,  wie  sie  mit 
Hilfe  der  Sprachvergleichung  zu  erschließen  waren,  nicht  scharf 
genug  erkannt  und  Dinge,  die  ihrem  Ursprünge  nach  zu  trennen 
sind,  nicht  scharf  genug  auseinander  gehalten  hat.  Wir  hätten 
s.  B.  8.  264  f.  statt  d«r  mfUirUeb«!  Mltllieilang  der  gänzlicli 
ihfiriehteii  Btpnologien  alttr  Grammatiker  Iie1>er  eine  wissen- 
sdiaftliche  tfttersochiing  darfiber  gewünscht,  in  welchen  Wörtern 
anhntefides  h  etymologisch  berechtigt  ist  nnd  in  welchen  nicht. 
So  hfttte  sieh  s.  B.  heransgestellt,  dass  Yerrios  doch  recht  hatte 
aiiea  'Speltgraupe/  ohBd  A  til  schreiben:  kriech,  cöU|  Athen. 
m  M  dl  Ebenso  taieiaa  "äpfelmantef:  Slkig  aVuS  EalUm. 
ftigo.  149.  8.  77  ist  alte  indogermanische  Länge  s.  B.  in 
mnak  *Monai*  toh  apeeitf  1  laieinischer  Dehnung  s.  B.  in  tnstda 
nidil  tsntiMm.  Ebenso  wM  8.>  205  f.  Jede  Aidentnng  dardbeir 
veraüsty  wo  «  ntf  m  i  ui'S|»iiig!ich  war^  dann  war  such  d«rr 
Mihining  iMrt,  dass  in  ImbeHos  (8.  206)  elv  7  dnreh  u  rm^ 
tMlen  ist.*)  A«eh  tber  den  Wechsel  fbil  I  nnd  cl  im  Ansloat 
TOD  Yerimlendtttgen  hat  die  Sifrachf^drylelchnng  sich  bemftbt, 
liiien'  Onmd  anzugehen;  die  AnsfUimngen  des  Herrn  Osthoff 
m  36.  Banda  des  Bhein.  Musemfi  mussien  ?on  Herrn  Seelmann 
iiisiyuit   werden.   Die  beiden  verschiedenen  indog.  iT-Laute 
«MSten  8.  844.  850*  fir  die  Erklärung  de»  Iwtein.  ^  frncht- 
har  ^macht   werden;   es  durfte  nicht  von  einer  ^Spontaneität 
lateinischer  Schöpfung  des  Q  aus  E'  gesprochen  werden.  Längst 
hat  t.  B.  Ascoli  in  der  leider  ein  Torso  gehliebenen  Fimologia 
enapaMBta  das  richtige  geehrt,  ^[udo  wird  dnrch  Ttilca,  fuquei 
(dr  toqmfy  durch  nifc-^vw,  quis  durch  pis  earklftrt,  anderersefts 
luqöTcds  dnii»h  Sehreibongoa  wie  Av^iM^ag  (Oriech.  Gramm« 
fw  191). 

Zu  keinen  ganz  klaren  Anschauungen  ist  der  Herr  Verf. 
bei  der  Besprechung  des  latein.  Rhotacismus  S.  314  gelangt. 
Interrocalisches  einfaches  s  ist  durchaus  zu  r  ^^eworden;  Flusare 
(S.  315)  ist  sabinisch,  viasieis  in  der  Lex  agraria^)  wohl  auch 
ein  Fremdwort,  vielleicht  ist  aber  Suff,  -asio-  (aus  -assio-)  von 
'ärio-  (aus  -ä^io-)  überhaupt  zu  trennen,  wie  ich  schon  in  der 
Anzeige  von  Sittls  Localen  Verschiedenheiten  in  Gröbers  Zeit- 
schrift VI  611  hervorgehoben  habe.  Schwieriger  ist  die  Frage 
über  s  :  r  vor  m  und  v.  Menerva  steht  für  ^Menesm,  Carmen 
tk  *ea9men  =  ved.  gdsmarh.  Für  Camena  wird  von  Fest.  205, 

*)  Auch  sonst  sind  UDgenaaigkeltaB  betaglich  der  Quantität 
untergelaufen:  öpilio  üpüio  figuriert  S.  217  unter  Beispielen  mit 
knnem  Ö,  brabium  wird  S,  237  mit  Wörtern  auf  -eitm  in  Reih  und 
Glieü  gestellt.  Woher  söcius  S.  90  stammt,  weiß  ich  nicht;  das  Wart 
bat  immer  daa  aacb  Qtymologiseh  aUeiii  beieditigt  iei  S.  360  itehon 
hmut  teeSNie  in  umiiegliefaer  Weiie  neben  Beiapielen  Ton  QV*  au 

0  Übrigens  ist  nur  Z.  12  überliefert^  Z.  11  nur  ergiait 
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14  Casmenas  bezeug,  ebenso  Paul.  67,  9;  Varro  L.  L.  7,  26, 
wo  auch  eine  Form  Carmcnae  erwähnt  wird.  Es  muss  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  letztere  nicht  erst  durch  Carmen  hervorge- 
rufen ist;  jedenfalls  bleibt  aber  Carmenta  mit  r.  Den  gemein- 
samen Ursprung  zugegeben,  warum  einmal  r,  das  anderemal 
Ausfall  des  s  und  zwar  ohne  Dehnung  (Cämtna)  ?  Auch  Camillus 
soll  für  Casmilus  stehen.  Etwa  nach  betonter  und  unbetonter 
Sübe  geschieden?  Aber  auch  dumus  für  ^du^zmo-  (dusmo  in  loco 
Paul.  S.  67)  und  cömis  für  *cozmi-  (cosmis  Duenos-Inschrift). 
triresmos  bleibt  besser  aus  dorn  Spiel,  denn  erstens  steht  das 
Wort  nur  auf  der  Columna  rostrata  und  kann  also  eine  falsch 
alterthümelnde  Form  sein,  und  zweitens  stände  ein  ^resmos  für 
^retmos. 

Sicher  falsch  ist,  was  S.  329  über  den  Ausfall  von  -r- 
vor  -ör-  u.  a.  gelehrt  wird,  ^nulichris  und  funehris  stammen 
von  -s-Stämmen,  funehris  steht  also  für  funes-bri-s  und  bat 
sein  s  zu  der  Zeit  verloren,  als  das  Suffix  -hri-  noch  -dri- 
lautete  (vgl.  hierüber  z.  B.  Ascoli  Krit.  Studien  123  ff.);  dass 
febris  zu  fervco  gehöre,  ist  unerwiesen;  was  tenebris  ist,  weiß 
ich  nicht,  tenebrae  hat  Brugmann,  Curt.  Stud.  IX  393  zu  er- 
klären versucht.  Gleich  unrichtiges  findet  sich  über  Ausfall  von 
r  bei  Leo  Heyer  Vergl.  Gramm.  I*  492;  er  ist  nur  vor  8  er- 
wiesen (fastigium  iesUmetUmm  posea  ii.a.);  pido  hat  mit  nigdn 
aiehtB  tu  timn  (8.  92.  S39),  sondem  etebt  fttr  ^p$§do  und 
gaMrt  TO  BsloY.  pegdiH  mhd.  fist  (Fick,  Beuenb.  Beitr.  YII S70); 
ttb«r  Cendlü  s.  Stols,  Wiener  Stud.  VI  129  if.  Damm  ist  es  auch 
dnrohBiis  oniplaablich,  dsss  p^erSre  lantlioh  ans  perjorore  snt* 
standen  ist;  sowobl  der  Aasfall  des  r  wie  der  Wandel  von  « 
ans  0t»  TO  d  sind  nieht  mflglicb.  p^ärt^  nrsprflnglieh  nnd  noch 
bei  Plantos  überbanpt  'fiilseb  aussagen,  lügen^  ist  eine  Ablei- 
tung von  P^or^  Stamm  p^fes-  nnd  ist  Tolksetymologisob  mit 
peryQrare  falsch  schwören*  vermengt  worden^)  (ancb  fttr  jwr- 
jOrus  kommt  die  Variant  pejürus  vor) ;  ejerare  nnd  d^'erare 
Ar  ^rare  und  dejürarc  sind  dann  gefolgt.  Die  etymologrischen 
Angaben  des  Herrn  Verf.  sind  überhaupt  nicht  selten  unhaltbar, 
was  wohl  daran  liegt,  dass  er  außer  bei  Corssen  nnd  Vanidek  sieh 
in  der  etymologischen  Literatur  nicht  weiter  umgeschaut  hat ;  jener 
aber  ist  vielfach  überholt,  dieser  sehr  kritiklos.  Geradezu  aben- 
teuerlich ist  die  Herleitung  von  ceteri  aus  xal  ttBQOi  (S.  167); 
ich  ahne  nicht,  woher  sie  Herr  Seelmann  hat,  sie  erinnert  an 
die  schönen  Zeiten  von  Isaac  Vossius.  S.  213  v;ird  die  bekannte 
Glosse  des  Festus  (richtiger  Paulus)  S.  14  angeführt,  die  in 
der  Handschrift  aviUas  agnm  recentia  partw  heißt;  Seelmann 


*)  Die  Mittelform  perjerare  weist  Usenei;  in  Fleckeisens  Jahrb.  91 
(1805),  226  nach. 
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hat  agnas  (Druckfehler?)*),  Löwe  Prodromus  349  verlangt 
avillus.  Es  ist  nicht  möglich,  dass  das  Wort  zu  Otis  gehört,  das 
im  Südeuropäischen  durchaus  mit  o  erscheint,  das  Richtige  darüber 
hat  FrAh'ie,  Bozzenb.  Beitr.  I  327  gelehrt.  Die  Etymologie  von 
pöno  S.  126  ist  in  den  Nachträgen  zurückgenommen.  Das  Ver- 
hältnis von  arcessere  und  aceerserc  ist  nach  Jordan  Krit.  Beitr. 
93  gerade  umgekehrt,  als  es  von  Seeimann  S.  311  dargestellt 
wird ;  diese  Stelle  hätte  Oberhaupt  dort  wegen  ar  und  apor  (jetzt 
auch  inschriftlich  apur  finrm  in  der  Bronze  vom  Fucinersee  Khein. 
Mus.  XXXIIl  489)  erwogen  werden  müssen.  Unrichtig  ist  das 
S.  368  über  pos  neben  post  Bemerkte;  nicht  alle  Beispiele  sind 
gleichartig,  post  ist  pos-Yi,  in  den  älteren  ist  die  einfachere 
Form  pos  ohne  Zweifel  anzuerkennen;  wie  lange,  ist  schwerlicli 
zu  entscheiden.  Auch  umbr.  pus  neben  pust.  Unrichtig  ist  auch 
S.  117  die  Ableitung  von  paullus  aus  *paruulos  durch  *paru'' 
las  ^paurlos;  die  angenommene  Entwicklung  ist  unmöglich,  die 
Epenthese  eines  u  ist  dem  Latein  fremd,  parvulus  ist  zudem  in 
dur  Sprache  Torhanden  und  niemals  alteriert  worden,  pamtlus  ist 
D«ninntiTiim  «Ines  ^paurus  =  grieeli.  natgog  (vgl.  räUu  8  Ton 
rärus,  mUellus  von  misero-),  das  daher  mit  parvus  nicht  femer 
idontifidert  werden  darf.  Dass  ituula  nnd  eonsul  von  Wnn.  saH 
kommen,  ist  doch  wohl  nicht  so  ausgemacht,  als  es  nach  S.  63 
scheint;  ebenso  wenig  ghtnbe  ich,  dass  lüffa  quaäriga  ans  muffa 
^iMdrijuffa  entstanden  sind  (8.  76  n.  (tfler),  sondern  vielmehr 
ans  H4ga  qmäH4ga  von  agere.  Aoeh  die  Ableitnng  von 
tmdus  ans  eai%mäu$  (8.  76.  162)  ist  mehr  als  sweifelhaft, 
«Den  andern  Versuch  s.  neaerdings  von  Bory,  Bessenb.  Beitr. 
Vn  79.  Ein  sehr  merkwürdiges  Wort  ist  stritavus  bei  Festns, 
jedenfalls  darf  man  das  s-  nicht  anf  gleiche  Stofe  stellen  mit 
den  späten  Bildongen  8.  316.  Deecke  hat  neuerdings  das  Wort 
benutzt,  nm  eine  mit  anlautende  Form  des  idg.  Zahlwortes 
für  *drei'  za  erschließen  (Etmsk.  Forsch,  u.  Stad.  VI  29) ;  auch 
irüavus  ist  merkwürdig  genug,  wenn  es  uns  ein  lat.  triUts  x= 
f^0$  erhalten  hat;  umbrisch  auch  nur  tertio-. 

Die  Anschauungen  des  Herrn  Seelmann  über  das  Altlatein, 
zum  Theil  beherrscht  von  dem  oigenthflmlichen  lautphysiologischen 
Vorurtheile  über  die  'Operationsbasis'  der  Besieger  des  Hannibal, 
tragen  nicht  immer  dem  historisch  wirklich  Erkennbaren  Rech- 
nung. 'Das  Altlatein  kannte  kein  i  und  u  (S.  162) ;  es  hatte 
eine  merkwürdige  'Neigung  zu  Diphthongen'  (S.  160);  *so  zeigt 
Tor  allem  o  zu  au  die  innigsten  Wechseibeziehungen  .  • .  das 

^  Auch  sonst  sind  Druckfehler,  auch  außer  den  am  Schluss  cor- 

rigierten,  nicht  selten,  z.  B.  S.  81  Ätrei  für  Aträ,   S.  90  IVNCTA  für 

lYKCTA,  CONIVNdTO  für  CONiraCTO,  S.  179  für  Ä\  S.  276  oben 
au  für  an,  S.  328  unten  mutiug  für  miUuia,  Q.  881  volmUatan  tut 
toluwUcUtm,  Q.  a.  m. 
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PriiD&re  ist  bekanntlich  (!?)  nicht  au,  sondern  o'  (S.  161). 
Mir  ist  kein  einziges  Wort  bekannt,  in  welchem  auf  lateini- 
schem Boden  o»  m  o  iervorgegangen  wäre;  Scbi^bangen  wi» 
au9etihm  auMt  1i#wei9«ii  ftr  ^It-A^ssprache  nicht  das  mindsste, 
sie  sind  von  Schnchardt  Yoc  II  808  Uqgst  als  «ngekebrte 
SchrsihuDgen  erkannt.  Ebenso  ist  oi»,  wo  es  Ar  npllereB  ü  er- 
sobeint,  immer  ein  alter,  historisch  wohl  herephtigter  D^ktta«^ 
so  in  nounffB  nounimim  von  novem^  ätmeo  ans  ^deueo  wie 
in  pUnu  ans  ^pkus  ^I^ias«  in  jau$  a«:  at  f9e  (woU  Ton  Ws. 
jm  für  *jeciios  *^os*);  ebmso  ist  et  ftlter  ab  e  t ,  nichit  dorch 
Diphthongiemng  ans  Urnen  heryor^egangen.  Aach  o«  hat  nicht 
Vereinselt  mit  altem  i  'gesch wankt  (S.  165);  Ober  plUima  nnd 
pUnrume  glaube  ich  das  Sichtige  schon  in  der  Zeitschr.  für  Gsterr. 
Gymn.  1880  S.  128f.  gesagt  zu  haben  ;  Ennias'  fidua  fOr  foedm  ist 
feidos,  das  ursprünglich  ist,  weil  den  Neutra  auf  -es  e»Fom 
der  Wurzel  zukommt;  foidos  kann  auf  lautlichom  Wege  darans 
nicht  entstanden  sein. 

Ebenso  wenig  stichhaltig  wird  die  Behauptung  sein,  dass 
das  Altlatein  'selber  noch  keinen  festen  Accent  hatte'  (S.  54). 
Damit  wird  wahr.scheinlich  die  Ansicht  umschrieben,  dass  der 
ältlateinische  Accent  noch  nicht  an  das  Dreisilbengesetz  gebun- 
den war  (vgl.  S.  31  ff.),  was  man  zwar  öfters  behauptet,  aber 
noch  niemals  bewiesen  hat.  Alles  hieher  bezogene  lässt  sich 
anders  auffassen ;  dixti  z.  B.  und  die  ähnlichen  Formen  sind 
zwar  aus  dixisti  hervorgegangen,  aber  dies  kann  nach  dlxi  dixit 
betont  sein  und  sp^tßr  als  4ixistu  Ebenso  Ulms  nacj^  ilk  Uli 

Uhm  usw.  aus  »Ollis.  mufragUB  mkkk  ans  nOHfira^,  sondeia 
▼om  alten  Stamme  «uSu-,  ehense  mmmtruus  nicht  au  mdnsitruosy 

sondern  Tom  alten  -Stamme  mens- ;  bei  balneum  ans  ßalavuow 
ist  der  Gang  gewesen  baUnium  balnium  balHimm*  Dass  MmUnf 

nnd  Manüius  identisch  sind,  ist  nicht  erwiesen;  opHrnus  kann 
lon  optare  nicht  getrennt  werden,  t  in  opikmus  ist  anaptykti- 
scher  Vocal.   Und  so  weiter.  Ich  stimme  durchaus  den  vortreff- 

liclif'ii  Ausfährungen  Francesco  d'  Ovidio's  (Gröbers  Zeitschrift 
VIII  82  ff.)  bei,  gegen  welche  Herr  Seelmann  8.  891  iL  eine 
ziemlich  schwaclie  Polemik  eröffnet.'') 

Zu  welchen  Irrthnmern  dieser  angebliche  altlateinische 
Accent  führen  kann,  zeigt  z.  B.  S.  310,  wo  die  thOrichte  Her- 


•)  Die  drei  S.  164  separiert  gestellten  Fälle  hStten  ohne  Scha-ien 
wegbleiben  können:  navebom  auf  der  Columna  rostrata  ist  NA- 
V£BSS,  also  Gorreetiir,  vorher  steht  noeeftof,  der  Antiquar  war  eich  oisa- 

bar  nicht  klar  darüber,  was  mehr  Wirkuug  machte;  lateinisch  ist  nar 
'bus.  PRBÜVM  ist  offenbar  aus  PROliVM  umgestellt,  VIVOVS  Ditto- 
grapiile  für  VIVOS  oder  VIVVS.  —  Beiläatig,  nicht  aafgtklärtr ist  das 


^Vgl.  schon  6.  CÜrtiUB  *I)asl)rei8ilbengesetz  der  grieeh«  und 
latein.  Betonung*  Zeitsohr.  ftr  TergL  Spcachf.  IX  828  ff. 
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leitnog  YOD  sella  aus  sedela  als  'nicht  ohne  weiteres  abzuwei«^' 
bezeichnet  wird;  das  Wort  steht  für  scd-la,  vgl.  Osthoff  For- 
scbuDgen  I  164,  wo  man  noch  andere  Beispiele  findet.  Übrigens 
ist  auch  an  der  hier  berührten  Stelle,  wo  von  dem  Wechsel  von 
d  und  /  gesprochen  wird,  nicht  genau  geschieden,  wo  dj  wo  l 
ursprünglich  ist.  Letzteres  in  pompejanischem  vodeha  -  volebaftif 
dautia  =r  lautia  bei  Festns  p.  68  (wenn  dies  nicht  etwa  zu  öalq 
gehört);  cadamitas  ist  nach  Fröhde,  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf. 
UU  45  6  älter  als  calamitas.  Sicher  ist  l  unursprünglich  in 
letir  öariQ,  olere  neben  odor,  impelimcnta  bei  Festus,  uligo 
üdhen  üdus,  lingua  u.  a.  Bei  dem  letzteren  ist  gewiss  die 
Tolksetymologische  Anlehnung  an  lindere  nicht  ohne  Einfluß  ge- 
blieben. Vgl.  im  allgemeiuou  Postgate  in  den  Transactions  of 
the  Philol.  Sog.  1880/81  S.  335  ff.  Über  das  Verhältnis  vott 
OdvaaUg:  ülixe$  stebt  genaueres  in  meiner  Griech.  Gramm. 
8.  159. 

Noch  einige  Siozelheiten.  höbu$  »teht  nicht  für  ^hwHhm 
(S.  76),  flODdern  fdr  bav^^,  daber  Aich  bübu9  (Bockeler- 
Windekilde  8.  123);  ebeoao  wer  von  /umh-  em  echwfteherer 
Sfauui  iuMi- /an  echon  verlateinieehi  von  ihm  stammt  jünior; 
mimeniim  ist  nicht  ^mommmiutm,  sondern  *movmemium.  Des 
Teth41tnis  der  Psare  mSsi  mUnm:  mimti  miaium  (8.  98)  erkttrt 
lieh  doch  am  einfachsten  ans  gegenseitiger  Angleichnng;  se 
•ckoa  W.  Farster  nnd  nenerdinge  auch  Osthoff  Znr  Geschichte 
i»  Perf.  a  536,  ein  Bnch,  in  welchem  mehrfiieh  Gelegenheit 
geheten  ist  anf  Erscheiningen  einmgehen»  weUhe  auch  Herr 
Sielmann  behandelt  hat 

Bine  eingehendere  Berflcksichtigang  der  italischen  Mnndp 
vtan  wild  in  Seehnanns  Buche  darchans  Termisst»  Bei  der  Be- 
lynclinng  des  Wechsels  von  d  mit  l  nnd  r  mnsste  nmbrisch  di 
r:  l  (Bacbeler  Umbrica  3.  183)  herangezogen  werden  (S.  311); 
4ie  Animilation  von  nd  sa  nn  (8.  312)  ist  nmbriseh  nnd  eakisch, 
Iii  angefahrten  lateinischen  Beispiele  stammen  (bis  auf  eines) 
lUB  Inschriften  SQditaliens,  wo  der  Lautwandel  noch  heute 
besteht.  Besonders  die  Geschichte  de.s  c  (S.  319  ff.)  hätte  durch 
Berficksichtignng  seines  Yorkomroens  in  den  italischen  Dialocten 
vtsentlich  gewonnen,  mehr  als  dnrch  die  lediglich  auf  griechische 
Verhältnisse  sich  beziehenden  Grammatikerangaben.  Die  oskische 
iifdbilation  von  di-  (und  ti-)  S.  324  war  auf  den  Dialect  von 
Bantia  beschränkt  (Ztochr.  f.  roman.  Philol.  VI  610).  Für  die 
Frage  Gber  das  Zusammenfallen  von  c  und  g  (8.  344)  war  auch 
das  ümbrische  und  Etruskische  zu  erwägen. 

Gegen  die  griechischen  Lehnwörter  im  Latein  sowie  gegen 
*lifc  i;riecbische  Transscription  lateinischer  Wörter  verhält  sich 
Herr  Seelmanii,  glaube  ich,  nicht  ganz  gleichmäßig.  Er  benutzt 
iwar  Schreibungen  wie  xwyoovk  aajiivvg,  (%.  89),  aber  er  lehnt 
1«  B.  S.  241  ab,  die  griech.  Transscription  des     durch  ov 
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oder  ß  zu  berücksichtigen,  was  mit  Hinblick  auf  den  Aufsatz 
von  Dittenberger  im  Hermes  1872  S.  302  ff.  wohl  nicht  richtig 
war.  "Wir  können  selbst  aus  den  Transscriptionou  lateinischer 
Wörter  bei  dem  späten  Konstantinos  Porphyrogenneta  (10.  Jahrh.) 
noch  immerhin  manches  lernen.  In  seiner  Schrift  über  das  byzan- 
tinische Hofceremoniell  z.  B.  kommen  vor  ßegyct  virga,  y.oiai- 
atioQ  quaestor  (=  xvaiatwQ  Seelmann  S.  851),  ßh  fit,  ßovxd- 
Xioi  vocales  ntusici,  (pikhyt((Jif.ie  fdicissime^  ^aiKVWQ  rector, 
ddfir]voovvd?jOi;  admissionalis,  xaoTQr^aiog  castrensiSj  ro  dov)i' 
Kiov  dulce,  dvti^loiov  antimetmum,  fiivaai  mensae,  xaulaia 
nafiivüta  camisia,  to  aevrtov  sediuntf  OQva  nrna^  otlu/joy 
obsequium  usw.  Bei  Lohnwörtern  ist  Herrn  Seelmaun  ein  paar- 
mal ein  Unglück  passiert:  es  heißt  griech.  nicht  ßahvdoy,  wie 
er  8.  84  ond  80  ansetzt,  sondern  ßalotveiov;  amphora  ist  ans 
dfiq>ig>o^€vg  entlehnt  nnd  nicht  ans  dvatpogi,  wie  8,  48  mid 
261,  ich  ahne  nicht,  nach  welcher  Quelle,^)  behauptet  wird. 
Warum  steht  8.  42  der  Acensati?  'Odvaah^i  Ulixem  unter 
lauter  NominatiYen?  Lateinischem  ÜUxes  entsprach  schon  im 
Dorischen  ein  NominatiY  auf  -r^g  (Griech.  Gramm.  8.  321).  Die 
griech.  Lehnwörter  im  Latein  sind  dorisch;  daher  ist  em  Thraex 
aus  ionisch  BgriiS  nicht  mOglich  (das  richtige  schon  hei  Fleck- 
eisen  Fünfzig  Artikel  8.  80),  ebenso  wenig  ein  creUrra  direet 
aus  ion.  xgrjtijga  (8.  178).  Dagegen  war  das  alte  Alphabet  Ton 
Cumae  kein  dorisches  (S.  844) :  s.  Eirchhoif  Alph.  109.  Bei  der 
Bemerkung  über  die  Schreibung  des  Namens  des  Grammatikers 
Agroecias  S.  227  ist  übersehen,  dass  der  Name  ein  griechischer 
iat  and  dass  jiy(^xi(x;  damals  bereits  Agrikios  ansgesprochen 
wurde.  Übrigens  ist  zu  bemerken,  dass  auch  die  Betrachtang 
der  lateinischen  LehnwOrter  im  heutigen  Griechisch  and  besonders 
im  Albanesischen  manches  Erträgnis  abgeworfen  hätte;  man 
vergleiche  im  allgemeinen  die  Zusammenstellungen  am  Schluss 
des  zweiten  Heftes  von  Miklosichs  Alban.  Forschungen.  Ich  werde 
auf  den  Gegenstand  bei  auderer  Gelegenheit  zurückkommen  und 
erwähne  bloß  beiläufig  furiunc  q^ovQtovva  Sturm  aus  fartuna 
(zu  S.  212),  är  Gold  aus  aurum  (za  S.  223),  alb.  k  Tor  e  i 
aas  lat.  c  (zu  S.  334)  usw. 

Außer  den  Ergebnissen  linguistischer  Forschung,  welche 
wir  in  Herrn  Seelmanns  Buche  nicht  immer  in  einer  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  entsprechenden  Weise  verwertet 
fanden,  sind  die  Hauptquellen  für  die  Kenntnis  lateinischer  Aus- 
sprache die  Inschriften  und  die  Grammatikerzeugnisse.  Dem 
Fleiße,  mit  welchem  hier  das  Material  zusammen  gebracht  ist, 
darf  volles  Lob  nicht  vorenthalteu  werden.  Die  inschriftlichen 
Beispiele  waren  ja  zum  großen  Theil  schon  fon  Schuchardt  ge- 
sammelt, aber  Herr  Seelmann  hat  sie  fiberall  nach  den  seitdem 

*)  Denn  selbst  die  fleißigen  gqiamminiitell nagen  Saalfeldt  wiiMO 
von  dieser  Ableitoiig  nichts. 
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«neftitneiieii  Denen  Aoegaben,  beeondera  dem  Corpas  Inscriptio- 
nem,  refidiert  nnd  erg&nst.  Ober  das  Maß  des  Vertranens,  das 
BSD  m  insebriftliehe  Schreibongen  sn  setzen  hat,  will  ich  mit 
dem  Henn  Verfasser  nicht  rechten.  Wer  zngibt,  dass  die  i  longa 
hioHg  nnr  einen  *sweifelhaften  Wert'  habe  (S.  99),  darf  sich 
nicht  wnndem,  wenn  andere  in  manche  ans  derselben  gezogenen 
Folgenmgen  etwas  mehr  Misstranen  setien.  YfiB  weit  man  etwa 
iä  der  Annahme  blefter  Sehreibfehler  zn  gehen  habe,  darflber 
wird  sich  schwerlich  eine  Eiuigung  erzielen  lassen;  dass  PB60VH 
für  probum  ein  solcher  ist  (S.  164),  scheint  mir  sicher,  wie  ich 
ebenso  das  dort  angeführte  VIVOVS  für  Dittographio  halte,  viel- 
leicht auch  BP  in  VIBPSANIVS  SVBPSICIVA  (S.  299).  Formen 
der  Columna  rostrata  pflegt  man  nicht  für  vollberechtigt  zu 
halten  (S.  315)  und  die  Inschrift  auf  dem  Sarkophag  des  Scipio 
Barbatus  (S.  342)  ist  erst  aus  dem  6.  Jahrh.  d.  Stadt.  Über 
erceiscunda  (S.  264)  s.  Zeitsclir.  f.  rem.  Phil.  VI  624.  detne- 
äius  conteretur  uhw.  S.  60  braucht  nicht  Rocomposition  zu  soin, 
sondern  kann  auf  lautlichem  Wege  entstanden  sein.  S.  170  unten 
mnss  es  statt  *am  Jiinde  der  igavin.  Tafel  7  6'  heißen:  'am 

Ajoi  das  Znsanunentragen  der  Grammatikeneognisse  ist  ein 
uigemein  großer  Fleiß  verwendet  worden.  Nach  meiner  Meinung 

überschätzt  der  Herr  Verf.  ihre  Bedeutini^^  viel  zu  sehr.  Die 
lateinischen  Grammatiker  haben  nachweislich  so  viel  falsche 
Beobachtungen  gemacht,  sie  haben  in  etymologischer  Bezie* 
kling  so  viel  Unsinn  behauptet  und  der  Etymologie  zuliebe 
80  viel  erfandeUt  sie  sind  so  abhängig  von  ihren  Quellen 
imd  übertragen  so  oft  verständnislos  Dinge,  die  nnr  auf  das 
Griechische  Bezug  haben,  ohne  weiteres  aufs  Lateinische,  dass 
der  Wert  ihrer  Mittheilungen  ein  sehr  problematischer  wird. 
Ich  kann  mich  auch  davon  nicht  überzeugen,  dass  sie  die 
Fähigkeit  lautphysiologischer  Beobachtung  in  dem  Grade  be- 
sessen hätten,  den  ihnen  Herr  Soelmann  zutraut.  Freilich,  wenn 
man  ihre  unbeholfenen  Beschreibungen  in  die  Terminologie  mo- 
derner Phonetik  fiberträgt,  hat  die  Sache  häutig  ein  passables 
Ansehen  Man  vgl.  z.  B.  Marius  Victorinus  Keil  VI  33  c  et  g 
sono  proximae  oris  molimiue  nisuque  dissentiunt  mit  der  Über- 
setong  S.  332:  *Auch  c  und  g,  die  sich  akustisch  stihr  nahe 
»tehen,  unterscheiden  sich  durch  den  Grad  ihres  articulatori sehen 
Druckes  und  ihrer  Spannung*.  Terentianus  Maurus  Keil  VI  338 
>6tzt  äe  0€  ati  eu  —  ai  ot  av  £t',  die  alle  damals  nicht 
ttehr  diphthongisch  lauteten;  aach  ov  wird  diphthongos  geaannti 

*)  Dil  Ot  um  dssieii  Bnats  durch  osk.  nmbr.  o  «i  et  sich  hier 
btndelt,  ist  ein  Unges  ä.  Die  berührte  Frage  ist  schwieriger,  als  Herr 
Seclmann  glaubt:  vgl.  Möller  in  Paul  n.  Braunes  Beitr.  YU  486; 
i^chmidt  Zeitfichr.  f.  vergl.  Spracht.  XX VII  384  Anm. 
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man  sieht,  wie  sehr  Teraoiiaa  ?om  Laatbilde  abhängig  war/*) 
Wie  einer  dem  andern  immer  wieder  denselben  Unsinn  nach- 
geschrieben hat,   sieht  mau  z.  B.   S.  330  an  den  Stellen  über 
die  Umstellung  des  r.   Da  bat  einer  den  ungläckseligen  Einfall 
gehabt,  die  Vocative  Euandre  (Aen.  XI  55)  und  Thymhrc  (Aen. 
X  394)  von  EvavÖQog  (auch  bei  Vergil  Eunndrus  neben  Euan- 
der)  O^fiß^og   seien   aus  Euander  Thijmhcr  umgestellt,  und 
das  wil  l  von  eiuem  nach  dem  andern  wiedergekäut.  Herr  Seel- 
mann hätte  in  der  Vorführung  solcher  Albernheiten   (vgl.  aucb 
S.  311  arger  pro  agger^  pro  audiculis  ab  audiendo  auriculas 
dicimus)   vielleicht   etwas  sparsamer   sein  können.    Die  Bemer- 
kung des  späten  Baeda  über  die  versus  spondiaci  (S.  328)  ist 
schwerlich  mehr  als  eine  Schulmeistertheorie  von  ihm  oder  einem 
Vorgänger;  ich  wundere  mich,  dass  Herr  Seelmann  sie  zu  der 
seinigen  macht,  zumal  mit  Hinblick  auf  incertmenta  für  incre- 
menta.  Dagegen  war  vielleicht  zu  erwähnen,  dass  für  agma  bei 
Priscian   ten  Brink   u:.d  Wilmanns  aggma  (ayyjua)  vermuthen. 
Überhaupt  ist  trotz  der  grüßen  Reichhaltigkeit  der  Belege  doch 
noch  manches  nachzutragen,   saurex  sorex   (S.  164)    auch  bei 
Servius  zu  den  Georg.  III  278,  Isidor.  Origg.  XII  3,  2;  dorthin 
gehört  auch  taurus   torus,    letzteres   zu   erschließen    aus  der 
Glosse  bei  Löwe  Prodrom.  120.  Letzteres  Buch  scheint  Seelmann 
gar  nicht  benutzt  zu  haben;  es  ergibt  z.  B.  noch  8.  360  fumax 
fumix  fwrtuna  (zu  S.  212),  S.  428  quattur  (zu  S.  218),  S.  495 
e  Ar  griecta.  v  in  eelmärium  merotheca  apodeUrtimm  pamge» 
Herne  feHs  {qwaig)  heä&r  {vdtoQ)  fza  8.  221),  8.  86&  ifmii- 
eu8  tliT  Awruneus  AvemmeuSf  vgL  aneh  8.  421  (sa  8.  2fiS), 
8.  421  oreflnre  ss  aribrmn^  MtUdfer,  bufiis,  ha$elU9,  sißM 
(m  8.  800),  S.  345  saures  saurex  (so  6.  353) ;  vgL  aaeh  8.  366 
und  354  an  8.  349,  8.  376  nnd  403  an  8.  351.*')  fine 
Tollatändige  Bemitanng  der  Torhuidanen,  ftr  Harm'  Seefammis 
Birec^  in  Betin^bt  kommendeD  Literatur  wird  anöh  sonst  bte 


>*)  Die  SteHe  eber  u,  welehe  Seelmaim  8.  SIS  anflllirt»  Umtit: 
heae  eiere  Toeem  qnotiens  parAmtis  ore,  nitamnr  ut  «  dioere,  sie 
eitetor  ortns:  productins  altern  coeiintibus  labellis  natura  soni  prestior 
%ltius  meabit.  Setlntana  übor&;tzt  8.  216:  'wena  wir  diesen  Laut  ms# 
losprechcD  uns  anschicken,  möge  die  Bildunff  so  Tor  sich  gehen,  de« 
wir  enR  bemehen  u  tn  sprechen  .*  dabei  schieben  sich  denn  die  Lippeft 
▼er  und  gehen  zusammen,  wodurcli  der  Laut  einen  aHsgepr&gteren  tie- 
feren Kianjr  erhält'.  Die  Anweisung:  wenn  du  u  »ttssprwihen  willst» 
bemühe  dich  u  zu  surcciien,  ist  selbst  für  einen  lateinischen  Grammn' 
tiker  etvftt  za  einl&itiir;  uud  autem  h'eiüt  sieht:  *dab^  —  denn*,  ten- 
den  *eber*.  Es  ist  rar  V  tu  leien  T:  Terentian  geht  immer  vom  GriedL 
uns;  man  «schicke  ^ich  on  ü  zu  sprechen,  aber  indem  sieh  die  LippM 
mehr  vorschieben  usw.,  wird  der  Laut  tiefer. 

Zn  den  Stellen  über  -ulus  und  -tütu  S.  181  gehört  aaeh 
Pro^.  Append.  Keil  IV  197,  29,  wo  etett  figvlus  nan  figm,  wegsliil 
OOS  riMScel  offenbar  zu  lesen  ist  ßgulua  non  figeOm,  sieicwliie  aea 
maietUu$  (vgl.  su  letzterem  Ceper  Keil  VU  96»  7). 
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ond  da  Termisßt;  S.  261  ist  der  wichtige  Aufsatz  von  Mommsen 
über  die  Wiedergabe  des  griech.  q>  in  lateinischer  Schrift  im 
Hermes  XIY  (1879)  S.  65—76  übersehen;  S.  313  über  das 
Verhältnis  von  -clo  zu  -jqo  die  bekaunteu  Arbeiten  von  Flechia, 
Aseoli,  Ostbofif;  S.  327  ff.  Bechtels  Dissertation  über  gegen- 
Beitige  Assimilation  und  Dissimilation  der  beiden  Zitterlante, 
maguk  1876. 

Ich  aehliefte  damit  die  Anzeige  diasw  Buches,  die  ohnehin 
•twu  m  lang  ausgefallen  ist  Aber  ich  wollte  gegenüber  einer 
AMk  fon  nicht  geringem  wiasensehaftlichen  Yerdienet^  & 
aiSerdem  mit  etwas  PitteoBion  auftritt,  Tadel  nicht  anssprechen» 
oboe  ihn  wenigstens  in  tinigen  Punkten  aihar  sn  begründen. 
Ohne  Zweifel  wird  das  Boeh  bei  allen,  weldie  eich  durch 
fls  Uotphjrsiologischen  Snbtilit&ten  Ton  seiner  LectQre  nicht  ah- 
sehreeken  lassen»  anregend  wirken  und  ihnen  manche  bisher  an 
vischiedenen  Orten  zerstrente  Erkenntnisse  in  wohlgeordnetem 
Zusammenhange  vermitteln.  Umso  mehr  hielt  ich  es  für  noth- 
w«iidig,  einige  Wamongstafeln  aufzustecken,  damit  allzu  Gl&n« 
bige  diesem  Fflhrer  nicht  auch  auf  Abwege  ond  Irrwege 
Bichgehen, 

Gras,  2.  Febmar  188&  Gnsta?  Mejer, 


Dr.  FnuM  Pmeb,  IMe  OranmAiik  als  Qegttistaid  des  dentoeben 

und  philoeopliisdi<-propideotisQhen  Unierriohtes.  Sngkieh 

Oonupentar  zn  einxelnen  r unkten  der  neuen  InstructioDea  fOr  dm 
Cjinnasialunterricbt  im  Deutschen  und  in  der  philoaophiMhfln  PlOr 

pädeutik.  Wien  1885,  Alfred  Hölder.  70  SS. 

Der  Verf.  behandelt  Lautlehre  und  Wortbildung  (1.  Cap.), 
die  Genealogie  der  germanischen  Sprachen  und  die  Principien 
der  Sprachbildung  (2.  Cap.),  endlich  Grammatik  und  Logik« 
Sprechen  und  Denken  (3.  Cap.). 

Prosch  briugt  im  ersten  Capitel  zahlreiche  für  den  Unter- 
richt gut  zu  benutzende  Einzelheiten  bei,  er  verfolgt  die  Haupt- 
punkte  der  Grammatik,  die  in  der  5.  Ciasso  zur  Sprache  kommen, 
Schritt  für  Schritt,  aber  es  kommt  ihm  nicht  darauf  an,  innerhalb 
derselben  den  Stoff  für  den  Schulunterricht  bereit  zn  legen;  er 
lielt  auf  mannigfache  Anregung  für  den  Lehrer  ab,  der  sich  über 
die  methodische  Behandlung  des  Gegenstandes  bereits  klar  ge- 
votden  nnd  die  Einselheiten  am  gehörigen  Orte  eiosnreihen  in 
der  Lage  ist.  Ich  möchte  hier  herrorheben,  dass  das  gramma- 
tische Detail,  welches  in  der  5.  Classe  behandelt  wird,  keines- 
wegs gelegentlich  mitgetheilt  werden  nnd  ohne  Zusammenhang 
bleiben  darf:  im  Sinne  der  Instmction  hat  die  6.  dasse  gans 
heetimmte  Abschnitte  der  Grammatik  sytematisch  zn  behandeln, 
nnd  diese  Abschnitte  selbst  stehen,  wenn  ich  in  meiner  Schrift 
"^nr  Methodik  des  deutschen  Unterrichts'  die  Instruction  richtig 
gedentet  habe,  untereinander  in  einheitlichem  Zusammenhange. 
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Eine  Schwierigkoit  ernribt  sieh  in  der  EinordDimg  der  Ca- 
pitel  Ober  ümlaat,  Brechimgi  Ablaut  Die  Instruction  ordnet  sie 
mit  der  'Wortbildnng  im  engeren  Sinne*  dem  Gesammtbegriffe 
der  *Formenbildtmg^  unter,  andererseits  stehen  sie  in  Verbindung 
mit  der  Lautlehre.  Prosch  hat  die  Schwierigkeit  bemerkt:  er 
begnügt  sieb  damit,  im  'Lautwandel*  auf  jene  Erscheinungen  all- 
gemein zu  verweisen  ^S.  7)  und  bebandelt  sie  ausfQhrlicher 
S.  13  fif.  im  Abschnitt  Formenbildung*.  Wenn  die  Instruction, 
welcher  Prosch  hier  folgt,  Umlaut,  Brechung  und  Ablaut  neben 
der  Wortbildung  i.  e.  S.  als  Erscheinungen  der  Formenbildung 
bezeichnet,  so  will  sie  meines  Erachtens  den  methodischen  Grund- 
gedanken, der  die  Behandlung  jener  lautlichen  Processe  durch- 
ziehen soll,  nabelegen:  nämlich  eine  Übersicht  über  die  Haupt- 
gruppen, in  denen  Umlautung  usw.  zutage  tritt,  zu  gewähren, 
und  damit  einerseits  unmittelbar  das  Sprachgefühl  zu  kräftigen, 
andererseits  die  thatsäcblichen  Grundlagen  der  späteren  Lehre 
von  den  formalen  Apperceptionsmassen  zu  legen.  Sie  ist  im 
Rechte,  wenn  sie  Umlaut,  Brechung,  Ablaut  bezüglich  des  heutigen 
Sprachzustandes  unter  die  formalen  Elemente  der  Wortbildung 
rechnet:  der  Umlaut  im  Plur.  Gäste  gegenüber  dem  a  des  Sing, 
wird  beute  in  der  Tbat  als  ein  Element  der  Pluralbildung  be- 
trachtet. Dadurch  wird  aber  der  rein  lautliche  Urspruntj  des  Um- 
lauts, der  Brechung  und  wohl  auch  des  Ablauts  nicht  angetastet: 
an  nnd  ftr  sich  sind  sie  rein  lautliche  Erscheinungen  geweeen 
nnd  werden  erst  epftter  in  Bildnngselementen.  Davon  kann  der 
ünterriebt  nicht  absehen,  wenn  er  wenigstens  Umlaut  und  Bie- 
chnng  zu  erkUren  Yorsncht.  Ich  glaube  daher  der  Instmetion 
nicht  Gewalt  anznthnn,  wenn  ich  in  Jener  Unterordnung  der  be- 
treffenden grammatischen  Capitel  unter  den  Begriff  der  Formea- 
büdnng  nicht  eine  Vorschrift  ftlr  die  methodische  Einordnung 
des  Stoffes,  sondern  eine  Andeutung  ftr  die  methodische  Behsnd- 
lang  desselben  sehe.  Ich  würde  daher  die  Abschnitte  Uber  UmUat 
nsw.  als  ein  Mittelglied  swischen  Laut-  und  Wortbildangslebre 
betrachten,  sie  der  Lautlehre  unterordnen,  aber  innerhalb  der- 
selben etwa  als 'gesetzmäßigen  Lautwechsel  zu  Zwecken  der  Flexion 
und  Ableitung^  den  anderen  Fällen  des  Lautwandels  gegenüber- 
stellen, um  80  ihrer  Mittelstellung  gebürend  Bechnung  zu  tragen. 

Wie  hier  in  der  Detailbearbeitung  die  Hervorhebung  der 
Gruppen  das  Wichtigste  ist,  so  ist  dasselbe  in  der  Darstellang 
der  Ableitung  zu  beachten.  Prosch  rückt  hier  die  lautlichen  Er- 
scheinungen stark  vor:  ich  kann  nicht  unmittelbaren  Vorwuri 
daran  knüpfen,  da  er  ja,  wie  früher  bemerkt  wurde,  nicht  auf 
Darlegung  der  Methode  in  erster  Linie  hinarbeitet,  möchte  aber 
doch  ergänzend  betonen,  dass  die  Betrachtung  der  Form  auch 
hier  durchgängig  das  Mittel  sein  soll,  die  Erkenntnis  der  Bedeu- 
tung zu  fördern  und  zu  sichern.  Es  stehen  daher  jene  Ableituugs- 
formen  im  Vordergrund,  welche  die  Bedeutung  des  Grundwortes 
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deotlich  modificiaren  UDd  in  einer  größeren  Beibe  tod  Beispielem 

bel^bar  sind. 

Ich  stimme  mit  Frosch  vollkommen  fibereuii  wenn  er  in 
der  *Lautlehre'  auf  die  physiologische  Erzeugung  der  Laute  ein- 
ZD?ehen  anleitet.  Er  beschränkt  sich  in  seiner  Schrift  (S.  4  ff.) 
auf  ?anz  allgemeine  Winke,  die  in  dieser  Form  meines  Erachtens 
nicht  in  den  Schiiinnterricht  hinübergenommen  werden  können. 
Denn  allgemein  z.  B.  liie  Consonanten  bloß  nach  ihrer  Articu- 
lationsstellc  zn  benennen  und  sich  mit  der  Angabe  zu  begnügen, 
hier  sei  Verschluss,  dort  bloß  Enge  gebildet,  bliebe  ohm;  Nutzen 
Mdyermöchte  kaum  anders  als  gedächtnismäßig  erlernt  zu  werden. 
Die  Stellung  der  Mundorganc  bei  der  Erzeugung  der  einzelnen 
Laute  muss  vielmehr  näher  ins  Auge  gefasst  werden;  man  braucht 
nicht  zu  fürchten,  dass  man  damit  unfruchtbares  Wissen  über- 
liefere, dergleichen  trägt  iu  der  Praxis  der  Aussprache  seine 
pten  Früchte  und  ermöglicht  erst  das  Verständnis  vieler  Arten 
des  Lautwandels.  Andererseits  aber  muss  ebensosehr  vor  einem 
Zaviel  gewarnt  werden:  man  beschreibe  nnr  Laute,  die  der 
SchtUer  wirklich  erzeugt,  ja  man  schränke  selbst  hier  ein,  indem 
■an  mondartUehe  Lantnflancen  nnr  soweit  als  nOthig  Ist  berück« 
aebtigt.  Die  Consonanten  bieten,  den  L-Lant  ?ielleicht  ansge- 
Mmen,  keine  nennenswerten  Schwierigkeiten;  fraglich  scheint 
oir,  ob  man  die  Ersengung  der  Yocale  eingehend  nach  demselben 
ibysioIogischeD  (nicht  aknatischen}  Princip  beschreiben  dflrfe  wie 
die  der  Consonanten.  Am  leichtesten  fasst  der  Schfiler  er&hmngs- 
feafttt  die  Eintheilnng  der  Yocale  nach  ihrer  Tonhöhe  auf;  dabei 
ist  aber  nicht,  oder  nnr  in  geringstem  Ha0e,  die  Stellung  der 
Moadorgane  in  Betracht  gezogen,  sondern  weit  flberwiegend  der 
akostische  Eindruck.  Näheres  Eingehen  aber  anf  jene  verbietet 
Hch  durch  die  Schwierigkeit  der  Beobachtung,  und  ich  glaube 
daher,  dass  man  am  besten  dem  physiologischea  Princip  damit 
BechnuDg  trägt,  dass  man  die  schon  durch  das  Bewegnngsgefühl 
deotlich  unterscbeidbare  Stellung  der  Zunge  bei  Erzeugung  der  Vo- 
eale  i,  a,  u  (vom  a  ansgebend)  hervorhebt,  damit  dann  die  über- 
einstimmende Anordnung  dieser  Laute  nach  ihrer  Tonhöhe  ver- 
bindet und  in  die  so  gewonnene  fieihe  die  leicht  sich  ergebenden 
Mittelvocale  e  und  o  einfügt. 

Presch  zieht  bei  Besprechung  der  Vocale  mit  Recht  die 
parallelen  akustischen  Erscheinungen  bei  einer  Zungenpfeife 
heran;  doch  irrt  er,  wenn  er  als  Ansatzrohr  der  Pfeife  die 
Lippen  ansiebt  (S.  5) :  als  solches  fungiert  vielmehr  der  Raum 
der  Mund-  und  Racbenhöhle  von  der  Stimmritze  bis  zur  Mund- 
öffoung. 

In  dem  Abschnitt  über  den  *Ablaut'  will  Prosch  mit  aller 
Wilrfe  die  Verba  der  Typen  halte,  hielt,  gehalten,  stoße,  stieße 
gestoßen  usw.  als  ehemals  reduplicierende  von  den  ablautenden 
geschieden  wissen  (S.  16).  Ich  halte  diese  Forderung  für  viel  zu 
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weitgebend  und  im  Unterricht  nicht  darchffthrhar;  nennte  nuui 
seihst  im  Unterriehte  —  ich  füge  hinzu,  daas  ich  es  Iftr  doreh- 
sns  unnflts  hielte  —  ein  got.  haihaU,  so  wäre  man  von  dem 
Verständnis  des  nhd.  MeU  noch  gerade  so  entfemti  als  h&tte  man 
jene  Form  nicht  genannt.  Oherdies  stehen  diese  Yerha  dem  nhd. 
Sprachgefthl  gans  anf  derselben  StnfOi  wie  die  eobten  ahlantenden» 
insbesondere  wie  jene  des  Typus  fahre,  fuhr,  gefahren. 

Die  AnffteHang  einer  Kategorie  der  'einfitohea'  Wdrter  (wie 
Band,  Bund,  sprach,  Spruch  nsw.  S.  18)  ist  wissenschaftlieh 
nnrichtig,  Überdies  ohne  Nutaen  für  den  Unterricht.  Man  wird 
nicht  s<äarf  genug  betonen  kOnnen,  dass  die  heutige  Sprache 
keine  Wnrseln  in  ihrer  nackten  wnrselhaften  Form  mehr  rer- 
wendet,  dass  einsilbige  Formen  (fon  einseinen  Smpfindnngslaaten 
abgesehen)  heute  WMer,  d.  h.  Abldtungen,  nicht  Wurzeln  sind, 
dass  sie  regelm&ftig  dnrch  AbfUl  des  ableitenden  Elementes 
entstanden. 

In  dem  Abschnitte  von  den  Zusammensetzungen  exgeben 
sich  manche  Schwierigkeiteu,  namentlich  bei  Erklärung  der 
eigentlichen  und  uneigentlichen  Composiia.  Prosch  macht  mit 
Recht  geltend,  dass  in  der  Möglichkeit,  eine  Zusammensetsong 
in  eine  syntaktische  Construction  anfkulösen,  ein  Merkmal  der 
nneigentlichen  Ziisammensetsang«  der  sog.  Zasammenruckung 
(Juxtaposition)  Hege.  Man  fttge  hinsn,  dass  die  eigentlichen  Com- 
posita  die  Stammform  des  Bestimmungswortes  aufweisen,  die 
nneigentlichen  eine  Flezionsform.  Wenn  man  selbst  wissenschaftlich 
mit  diesen  Abgrenzungen  nicht  immer  ausreicht,  so  lassen  sie  sich 
nmsoweniger  in  der  Schule  streng  durchführen.  Wie  sind  z.  B.  Compo- 
sita  wie  rehenbekrärusi ,  wo genum flutet  unterzubringen?  Sie  sind 
nicht  ohne  Veränderung  (Hinzufügung  einer  Präposition)  in  eine 
syntaktische  Verbindung  aufzulösen,  .sie  zeigen  andererseits  deut- 
lich eine  Flexion  des  Bestimmun^^swo^te8.  Sie  sind  Wörtern  wie 
ehrvergessen,  schriftgelehrt,  pflichtheflissen,  kunsterfahren,  meer- 
umflossen  zur  Seite  zu  stellen:  diese  sind  Mgentliche  Zusammen- 
setzungen ;  ihre  Zahl  war  in  den  älteren  Sprachzuständen  des 
Hochdeutschen  nur  gering,  im  Nhd.  aber  mehrten  sie  sich  rasch, 
und  man  verband  später,  in  ideeller  Anlehnung  an  die  Flexions- 
form des  Bestimmungswortes  in  der  entsprechenden  syntaktischen 
Construction  {von  liehen  bekränzt),  das  Grundwort  mit  einer 
Flexionsform  (rehenumkränet).  Man  zählt  die  letzteren  Producte 
daher  besser  zu  den  nneigentlichen  Compositionen.  —  Prosch 
rechnet  Wörter  wie  Edelwild^  immergrün,  cbendort  zu  den  echten 
Zusammensetzungen.  Bezüglich  der  beiden  letzteren  wird  der 
Widerspruch  kaum  einem  Zweifel  begegnen:  die  Bestimmung 
eines  Adverbs  durch  ein  Adverb  ist  eine  gangbare  syntaktische 
Construction.  Was  das  erste  Beispiel  betrifft,  so  sind  Verbindungen 
wie  Edelmann,  Junker  (vgl.  jung  Friedet,  die  Eigenamen  LM^ 
Johann,  Kleinmichel  usw.)  entschiedene  Zusammenrflekungen. 
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AsdmtBMts  fand  edite  Composition  des  SalratanÜT«  mit  dem 
AdljecftiT  (in  attribnüTisehem  Sinne)  nachwdsbar  statt  Aber 
eehen  ahd.  seigt  sieb  ein  oitono,  grmfupeht^  hoirfaier  nsw.  (man 
die  schwankenden  Anffsssnngen  der  OtMdiscben  eiüfranko, 
äU^uena^  aUffiskrib  n.  a.);  es  entstanden  schon  damals  derartige 
Znsammensetsttngen  ans  Znsammenrflcknng.  Daneben  warfen  £e 
Uteren  echten  ä>mpo8ita  enrelslicb  ihren  thematDcal  ab:  neben 
langobarät  zeigt  sich  sehr  frdh  laueparta  n.  ft.  Beide  Clompo- 
sitionsformen  fallen  schließlich  zusammen.  Da  nnn  auf  Gmnd 
des  nhd.  Materials  die  Scheidung  der  echten  Composita  dieser 
Gruppe  Ton  den  unechten  nicht  mehr  durchgeführt  werden  kann, 
da  fMrner  schon  in  den  älteren  Sprachperioden  die  Zusammen* 
Setzung  durch  Juxtapnsition  in  ihr  überwiegt,  so  fasst  man  sie 
im  Schulunterricht  wohl  am  besten  unter  der  letzteren  Kategorie 
auf.  Dazu  kommt,  dass  man  das  Capitel  von  der  Zosammensetcnng 
(im  Schulunterrichte)  wohl  kaum  auf  den  Gegensatz  echter  und 
unechter  Composita  wird  aufbauen  wollen.  Man  wird  die  formale 
Gliederung?  am  besten  nach  den  Kategorien  der  Bedetheile  treffen 
und  innerhalb  derselben  nach  den  Bedeutungsgruppeu  unterscheiden. 
Erst  dann  sondere  man  die  echten  und  unechten  Zusammen- 
setzungen, und  dies  nur  wieder  wenn  die  nhd.  formalen  Kenn- 
zeichen dazu  ausreichen. 

Das  zweite  Capitel  eröffnet  Presch  mit  den  Genealogien 
der  arischen  und  der  germ.  Sprachen.  Ob  es  sich  nicht  empföhle, 
die  Ausläufer  des  oberdeutschen  Stammes  zuuächst  nicht  nach 
der  bloßen  Chronologie  der  Sprachperioden  (ahd.,  mhd. ,  nhd.), 
sondern  nach  den  wirklich  gesprochenen  alten  Hauptdialecten  zu 
classificieren  (alem.,  bayr.-Österr.,  fränkisch)  ?  Erstens  wird  so 
der  Parallelismus  zur  Eintheiiung  der  anderen  Zweige  gewahrt, 
zweitens  werden  dadurch  alsbald  die  Grundlagen  deutlich,  auf 
denen  sich  die  Ansätze  zu  einer  Schriftsprache  in  der  ahd.  und 
mhd.  Zeit,  endlich  die  nhd.  Schriftsprache  selbst  aufbaut. 

Es  folgt  die  Darstellung  der  Lautverschiebung.  Prosch  stellt 
neben  griech.  oder  lat.  Wörter  die  got.  (as.  an.)  und  die  nhd. 
Entsprechungen.  Er  glaubt  so  dem  Sinne  der  Instruction  zu  ent- 
sprechen, welche  verlange,  dass  'das  Gesetz  in  Bezug  auf  die 
älteren  Sprachzustände  rein  theoretisch  vorgeführt  werde'.  Ich 
kann  mich  nicht  überzeugen,  dass  die  Verordnung  so  aufzufassen 
sei,  indem  ich  mich  auf  die  einleitenden  Bemerkungen  der  In- 
struction zur  Grammatik  im  Obergymn.  beziehe,  welche  deutlich 
die  Herbeiziehnng  älterer  Sprachformeu  ausschließen,  das  sprach- 
liehe Material,  'an  dem  jene  Gesetze  nachgewiesen  werden  sollen', 
einzig  nnd  allein  in  der  nhd.  Sprachperiode  suchen,  nnd  von 
▼omäierein  zugeben,  dass  aus  diesem  Clmad'e  wissenschaftliche 
TollsOodigMi  nieht  errelchhar  sei.  Wie  icli  mir  die  Behandlung 
des  Qrimmschen  Qeeetzee  Torstelle,  zeige  ich  in  meinem  demnftchst 
erscheinenden  "Leitfaden  znm  deutschen  grammat,  ITnterricht  im 
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Oberg.',  un>i  möchte  hier,  um  Wiederhol UDgen  zu  Termeidenf  aaf 
dieses  Büchlein  verweisen. 

Bezüglich  der  Lehre  von  den  Sprachvorstellunpu  schließt 
sich  Prosch  den  Ausführungen  in  meinem  Heftchen  die  Sprach- 
Torstellungen*  an  und  verweist  darauf.  In  zwei  Punkten  ergänzt 
er  es,  durch  welche  er  sich  den  Übergang  zum  zweiten  Haupt- 
gegenstand seiner  Schrift  bildet,  zur  Verbindunij  des  propädeu- 
tischen philosophischen  Unterrichts  mit  der  Grammatik. 

Er  befürwortet  zur  abschließenden  Behandlung  der  Grammatik 
das  Eingehen  auf  die  Lehre  vom  Ursprung  der  Sprache.  Ich 
wünschte,  dass  Prosch  die  in  der  Schule  sa  verwendende  Me* 
tbode  bei  ErArterung  dieses  Gegenstandes  ansfUirlich  geieigt 
h&tte,  und  gestehe,  dass  ich  trots  seinen  AnsfUiningen  die  Mflg* 
lichkeit  schalm&ftiger  Behandlung  des  Stoffes  besweifle.  Namentlich 
fragt  sich,  ob  der  Ausgangspunkt  der  ganzen  Lehre,  nämlich 
das»  was  Beflexbewegnngen  sind,  wird  dentUch  gemacht  werden 
können. 

Ohne  Zweifel  aber  kann  die  sweite  Anregung,  die  Prosch 
8.  37  ff.  gibt,  im  Unterrichte  fruchtbar  gemacht  werden:  ErSr- 
terung  des  Bedeutungswandels  und  seiner  verschiedenen  Richtungen« 
Ich  denke  nicht  an  systematische  Behandlung  dieser  Stoffe  — 
denn  wiederum  mflssten  alte  Sprachformen  und  deren  alte  Be- 
deutung herangezogen  werden  —  sondern  an  gelegentliche,  wie 
die  Leetüre  den  Anlass  gibt  (man  vgL  z.  B.  das  Lessingsche 
anzüglich  =  anziehend^  Emilia  I,  4,  sonderbar  =  eximiu$f 
Abhdlg.  ü.  d.  Fabel,  Hempel  10,  77,  das  Goethesche  Buhle  im 
König  T.  Thüle  usw.). 

Außertlem  habe  ich  zu  Einzelheiten  des  bisher  besprochenen 
Theiles  der  Schrift  noch  Folgendes  anzumerken: 

S.  6,  Jcs  gehört  nicht  in  eine  Reihe  mit  den  Aflfricaten, 
überhaupt  nicht  in  ein  phonetisches  Schema  der  Consouanten.  — 
Der  Irrthum,  dass  tOnendes  s  nur  im  Anlaute  vorkomme,  wird 
im  3.  Alinea  wiederholt.  (Meint  Prosch  vielleicht  Anlaut  der 
Silbe?)  —  S.  7.  Das  'unorganische'  e  in  Tagebuch,  Badegast 
u.  ä.,  Synkope,  Apokope  gehören  nicht  zu  den  Fällen  des  'Laut- 
wandels* ;  ebensowenig  ist  a.  a.  0.  der  Wechsel  in  Schmied^ 
Geschmeide,  Fülle — volly  Thürc — Thor  u.  ä.  zu  nennen,  nachdem 
Prosch  die  Fälle  des  Ablauts  und  der  Brechung  ausdrücklich 
hier  nicht  besprechen  will.  —  S.  14.  Der  doppelte  Plural  ton 
Ding  gehört  nicht  zu  den  Beispielen  von  Doppelformen  ohne 
Bedentnngsunterschied.  —  Die  Zahl  der  starken  Verba,  welche 
als  in  der  2.  n.  8.  8g.  Praes.  Ind.  nicht  umlautend  angeffthrt 
werden,  Iftsst  sich  erheblich  Termehren.  —  Unter  die  FftUe  der 
Verwendung  des  ümlants  zu  Zwecken  der  Conjugation  gehOrt  auck 
der  OonJ.  Prfti  der  rflckomlautenden  schwachen  Verba  nnd  der 
Prftteritoprftsentia.  — >  8.  20.  Unter  den  'Ableitungen  dnrek 
8ufBxe'  sind  auch  Partikeln  zn  nennen.  —  8.  28.  ünUar 
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ist  die  Bemorknog:  Mieaer  (der  Umlaut)  tritt  anch  dann  ein, 
wenn  das  nisprfingliehe  i  (des  SofOxes)  m  e  geschwächt  wurde'.  — 
wonäeln^  würfeln,  alkmen,  widmen^  lehnen,  iiüffnen,  Üffnm,  aehem, 
füUem,  haften  kOnnen  nicht  als  yerbale  Ableitnngen  bezeichnet 
werden»  die  mit  den  Snffoen  «{,  em,  en,  er,  t  gebildet  worden 
seien :  denn  das  Snffix  ist  in  jenen  Ableitnngen  schon  dem  Orand- 
worte  eigen.  —  S.  29  sind  die  Bildungen  mit  den  Vorsilben 
be-f  ge^y  ent»,  er-,  tw-,  ser-  als  Zusammensetzungen  angeführt, 
8.  23  f.  als  Ableitnngen.  ^  8.  30.  Was  ist  mit  dem  ^Gesetz 
der  DifferenzieruDg'  gemeint?  —  8.  31  ist  sitan  statt  (got.) 
iddan  zu  lesen;  hochd.  e  als  .sporadische  Entsprechung  für 
griech.  german.  d,  ferner  für  gnech.  t,  germ.  th  ist  beiseite 
zu  lassen.  Statt  der  Gleichung  recNis— «ratA^s — recht  wäre  wohl 
ein  anderes  Beispiel  zu  w&hlen  gewesen ;  denn  die  arische  Wurzel 
ist  reg,  und  die  Spirans  ch  Tor  dem  t  ist  entstanden,  wie  im 
gleichen  Falle  b  zu  /,  d  zu  s  wird. 

Das  dritte  Capitel  ist  ganz  den  Beziehungen  zwischen 
Grammatik  und  Logik  gewidmet  und  sucht  im  Siune  der  Instruction 
für  die  Propädeutik  den  Unterricht  in  der  Logik  'an  das  gramma- 
tische Wissen  des  Schülers  vertiefend  und  ergänzend'  anzuschließen. 
Ich  halte  gerade  diesen  Abschnitt  für  den  wichtigsten  des  ganzen 
Heftes,  muss  aber  die  Beurtheilung  desselben  den  Fachmännern 
überlassen. 

Ich  begrüße  die  vorliegende  Arbeit  als  dankenswerten  Bei- 
trag zur  didaktischen  Behandlung  des  neu  umgrenzten  gramma- 
tischen Lehrstoffes  ;  denn  es  kommt  jetzt  vor  allem  anderen  auf 
gewissenhafte  gemeinsame  Arbeit  an,  zur  Feststellung  der  Methode, 
welche  insbesondere  der  neue  Lehrstoff  als  die  ihm  angemessenste 
und  fruchtbarste  verlangt. 

Wien.  Joseph  Seemülier. 


Deutsche  Dichter  und  Denker.  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  mit  Probensammlung  zu  derselben.  Für  Schule  und 
Haus  bearbeitet  yon  Dr.  Friedrich  Sehrwald.  Zweite  durchaus 
umgearteltele  Anflage.  Dritte  IMmmg,  8.  481-»S00.  Altenburg 
1884,  Ommt  Bonde. 

Mit  der  o.  e.  Lieferung  liegt  die  neue  Bearbeitung  des 
umfänglichen  Sehrwald'schen  Buches,  Erster  Band,  Geschichte 
der  deutschen  Literatur  und,  da  der  zweite  Band  bereits 
1883  vollendet  worden,  das  ganze  Werk  abgeschlossen  vor.  Es 
war  dem  Verfasser  nidit  gegönnt,  sein  Werk  selbst  zu  Ende  zu 
fUiren,  snndem  ein  Angenldden  swang  denselben,  die  Abfassung 
dieser  dritten  Lieferung  nach  seinem  Plane  und  in  seinem  Geiste 
Herrn  Dr.  Jnl.  Rillert  an  Überträgen. 

Indem  wir  uns  auf  die  ansführliehe  Anieige  des  ersten 
Budes,  Lief.  1  ond  2,  sowie  des  si^biten  Bandes  im  Jahrgänge 
1884,  8.  6W>— 858  dieser  Zeitschrift  berufen,  erttbrigt  mitan- 
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theilen,  dass  das  vorliegende  Heft  die  dritte  ]ü)poche  des  Vll. 
Zeitalters  der  deutschen  Literatur,  „Olftssicisous  und  Idea- 
l^^mm,  die  Herrschaft  des  antiken  Kuastideals  und  der  idealif 
stischen Philosophie  178«-  lSOG''zuEude  schildert  (S.  481—488); 
daran  reiht  sich:  4.  „Der  Romauticismus  oder  die  Einführung 
der  ästhetisch-genialen  Wöltauschauung  in  Leben  und  Wissen- 
schaft", von  1788— 18Ü0  (S.  488—497).  5.  „Der  erstarkende 
Patriotismus",  von  1806—1813  (S.  4^7— 504).  tJ.  „Goethes  Aus- 
gÄUg%  von  1806—1832  (S.  &04r-508).  VIU.  Periode.  ,Dii 
Zeit  des  mttioonl-poiitischen  Aufschwungs",  1813 
hM  sur  GegBOFart,  wieder  io  dniCi^pitol  geUi^Ut:  !•  nFort- 
wirkill  des  (HwidsBiiiB  und  Idealiarnns**,  2.  ^Fwiwirte  dM  Be- 
«Hmtfciapos*',  3.  „D#r  ^atioDilpolttiBGh«  iWsCihiniig*  (S.  510— 
{^9).  Ein  Register  macht  doyi  Beschiß. 

Die  GeBiGhtapmihte  der  leti^a  d)*«!  Ggpitel  eind  pi^ 
glflcklich  gew&hlt;  deno  ersteqe  werden  4Utpa|ri^to  JBieefaclafuigti 
iiat^r  einen  Hat  ge)>r9«l|t  —  nnter  der  QlieBsctirift  eChiaiiadiir 
I4eeliefuis'',  S.  510  ff.,  }mm^  OrUUi^rye^  Si»>mf  ^  SckPf^i 
PlftfMi,  C<aiin,  Bot«et^>  Q^eHiM  W  Befetaipdloi«  — ;  mitep 
werian  natqrlich  zusammengehörig»  Gruppen  wie  Bftnentiher, 
Schwäbische  Dichlierschule,  Österreichische  Dichter  u.  a-,  aus« 
einander  gerissen;  und  drittens  wird*  Wie  die  in  der  Keihenfolge 
der  Behandlung  angeführten  Dichternamen  zeigen,  die  Chronologie 
der  Erscheinungen  vollständig  anfttabo^ii*  Daraus  ergibt  sich 
z.  B.  gleich  der  Nachtheil,  dass  von  Nachfolgern  Bückerts,  von 
Dichtergenossen  UhliMids  wiederholt  die  Rede  ist,  ehe  diese 
Dichter  selbst  noch  charakterisiert  sind.  Übrigeus  deckt  sich  dit 
Anordnung  der  Dichter  in  der  iMteraUurgüechiclile  nicht  iwiaer 

mit  der  in  der  Auswahl. 

Die  Darstellung  der  deutschen  Literatur  des  XIX.  Jahr- 
hunderts in  ihrer  gedrängten  Kürze  auf  40  Seiten  ist,  wie  der 
Verf.  selbst  sagt,  nur  „literargeschichtl icher  Überblick"  (S.  549) 
und  nEntwurf  einer  in  Aussicht  gestellten  Geschichte  dieser  Li- 
teraturperiodeu  (S.  509);  diesem  skizzenhaften  Charakter  wollen 
wir  die  ungleichmäßige  Behandlung,  die  Häufung  von  Namen  und 
Zahlen  wie  S.  519,  535  u.  ö.,  die  Beschränkung  auf  seoundäre 
Quellen  wie  Palleske,  Joh.  Scherr,  Stern  u.  ä.  zugute  halten. 
Auch  die  folgenden  zwei  Beobachtungen  dürften  hierin  sowie  io 
den  Umständen,  unter  denen  dies  dritte  Heft  zustande  gekommen 
ist,  ihre  Erklärung  ünden:  von  einzelnen  liebevoll  ausgeführten 
i^d  stilistisch  vollendetei^  Charakteristiken,  in  denen  wir  Sehrwalds 
geübte,  ai|s  dem  GroÄ^il  4aa  W^ri^ea  bekamite  Qai^  an  erkeantta 
gl^aben,  atidit  di«  a^t4^U<^9,  lom  aWia^Acbaa  Witcia  iui4  Nacfei« 
Iftaaigkeiten  nicht  freie  Anadrackaweiae  dea  ?#rhindiindeB  Ta^ 
1^2  während  anaaipe  Qa^n»ialM«chein  Dichter  aapat  Wllig  baortheüt 
wi4  sorgsa«^  beka^daH  iM  —  man  vgL  iMion^ar^  QriUpvfar 
npd  fta^Qa4  in  dar  A«<<IUwaS  modaraar  Dialeah 
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0odi  MlUn  dieK»  Bemeikiiiigeii  weder  dem  Be^nder  des 
Wwkes  noch  dM  Beeitzern  der  ersten  Lieferdngen  die  Freude  an 
der  TolleiufDiig  des  so  lifibscli  ansgestattetea  und  durch  die  Yer- 
biodoiig  mit  den  Proben  ancli  in  seinem  Schlnsstheile  immer 
«ortvollen  Buches  schmUem.  Fflr  mnen  Versuch,  die  deutsche 
LHentmr  bis  in  unsere  Tage  herab  darzustellen,  wenn  dersdbe 
asdh  hl  seinem  Schlnsstheile  nicht  so  Belangen  ist,  wie  man  nach 
dem  Yoraasgehenden  erwarten  durfte,  mnss  Stets  als  Bntsehnl* 
digong  gelten:  In  magnis  et  Tolnisse  sat  est. 

Wien.  Dr.  Karl  F.  Kummer. 


IL  Ela^tt:  CkraaokgisQlie  Beitrig«  mr  flfesofaidMe  des 

aehftMChoi  BnndSBl  «s  88w  Progr.  dee  PiogymoMiams  in  BtrUn 
Oiteni  1888. 

Der  durch  seine  „Forschungen  zur  Geschichte  des  achäi* 
aehtn  Bandes^  bereits  bestens  bekannte,  mit  der  Literatur  dieser 
M  voUkoDimn  mtrante  Yeitoir  h«fe  Ik  dieser  ToMe^eiA 
pslemisflkMi  SdiTÜI  eine  Kritik  der  »saestni  AnMellnngen 
Ms»  (Nene  BelMge  nr  Oenlindite  Agisi  III(IY)  Programm 
mi  PiÜM  1889)  und  Dnger  (das  Stratogenjahr  der  AcMmr  Ab- 
Wttsqg  4.  Mflsdr.  MkA  1879^  &  117^192)  untomommen. 
Br  ist  faiibei  in  wisentMch;  osgsAiTeii  Besnltate»  gekemmea.  Die 
pmitivai  AiirteOongsn  des  entern  Gelehrtes  über  dkrAnordMg 
j«r  Kriegitknten  des  Kftnigs  A^,  wi»  sie  Pans—iae  (IL  8;  6» 
Vn.  7.  8y  Yin.  10.  5,  97.  19,  36.  6)  und  nohsfidi  (Agis  14v 
AmiC  bericbten,  stellten  sich  als  unhaltbar  heraus  \ 
BHb  wie  Tor  unterliegen  die  Nachriefaten  dies  Faussarias  de» 
gqrrflndietsteii  Bedenken,  da  notorisch  in  denselben  einmal  Aüoler 
lind  Lakedaimonier  mwechseli  werden,  ünger  hat  in  seiner  Ab- 
Imdlnng  zeigen  zu  können  gemeint,  dass  nicht  zwei,  sondern 
Tier  ordentliche  Sjnoden  des  ochüscben  Bundes  alljährlich  statW 
gefmiden  hfttten,  im  März,  Juni,  August  und  October,  und  femer, 
diss  seit  217  der  Amtsantritt  der  Strategen  auf  den  Februar 
(nicht  Hwrbst,  wie  man  bisher  annahm)  verlegt  worden  sei  und 
dass  bis  223  der  gleiche  Termin  wie  seit  217,  von  222 
— 217  jedioch  der  Mai  ais  solcher  gegoKen  habe.  Klatt  weist 
in  allen  von  Ünger  besprochenen  Fällen  überaeugend  nach,  da^s 
nichts  zu  der  von  ü.  beliebten  Auffassung  zwinge,  vielmehr  in 
vielen  Fällen  dieselbe  mit  den  Thatsachen  geradezu  im  Wider- 
spruch stehe.  BezOglich  der  Sjnoden  wird  ebenso  einleuchtend 
gezeigt,  dass  es  außer  den  ordentlichen  auch  außerordentliche 
gegeben  habe,  dass  aber  in  unserer  Überlieferung  bei  den  ein- 
zehMn  fifwähnungeu  kein  Unterschied  gemacht  wird,   so  dass 
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die  erhaltenen  Angaben  über  diese  Zusammenkünite  für  Ermit- 
teluDg  der  Zeit  der  ordentlichen  Synoden  nicht  verwendbar  sind. 

Die  einzige  zweifellose  Angabe  bei  Polybios  über  die  Synode 
des  Jahres  146  hatte  Unger  seiner  Hypothese  zu  Liebe  veiworfea 
und  durch  eine  Conjectur  auf  den  Monat  "E'Aiog  (März)  statt 
auf  die  nach  sechs  Monaten  vom  Zeitpunkte  der  im  Winter  ge- 
machten Äußerung  des  Kiitohios  folgende  reguläre  Maiversamm- 
lung bezogen.  Klatt  bringt  dem  gegenüber  auch  die  bisherige 
Interpretation  zu  Ehren.  Die  vortreflFliche  Untersuchung,  der 
eine  Einleitung  über  die  Verfassung  des  achäischen  Bundes  und 
eine  Übersicht  der  Quellen  vorauge schickt  ist,  wird  niemand  ent- 
behren können,  der  sich  mit  der  Zeit  des  Ausganges  griechischer 
Selbständigkeit  m  besohftftigen  hat. 

A.  Herrmann:  Darstellung  der  politischen  Beziehungen  des 
römischen  Kaiserreiches  su  den  Parthem  nnd  Germaneo 
wfthrend  der  Begiening  Marc  Anrel's.  48  88.  Progr.  dw 

iAnd€i*Baal-0bergjiiiiit8iiiiiis  in  8t.  Pölten  188t. 

Nach  einer  kunen  Obersicht  tber  die  Lage  der  Dinge  beim 
Tbde  des-  Antoninns  Pius  schildert  der  Yerf.  merst  den  Krieg, 
welchen  Veras  gegen  die  Armenier  nnd  Parther  nnteistfltit  m 
rortrefflichen  Generalen  mit  bestem  Brfolge  geführt  hat,  dsaa 
die  Kftmpfe  gegen  die  Markomannen  and  Qnaden,  weldie  ent 
Vems  und  Marcus  Aurelias  Ton  Aquileja  ans  gemeinsam,  dann 
letsterer  allein  gefflhrt  haben.  Die  Abhandlang  zeugt  von  genauer 
Kenntnis  nicht  nur  der  Quellen  und  einscblägigen  Literatur, 
sondern  Terwertet  aach  die  Ergebnisse  der  Inschriften  und 
Münzensammlungen,  sowie  die  Forschungen  der  Localantiqoare 
in  gleich  eingehender  Weise.  Die  Darstellung  ist  gewandt  uni 
klar,  alle  kritischen  Bemerkungen  sind  in  die  Anmerkungen  ver- 
legt. Einige  Druckfehler  sind  stehen  geblieben;  darin  soll  aber 
kein  Vorwurf  für  den  Verf.  liegen :  denn  bei  ungewandten  Drucke- 
reien bieten  Correcturen  große  Schwierigkeiten. 

A.  Miller:  Die  Alexandergeschichte  nach  Strabo.  66 SS.  Pest- 
gabe zur  dritten  Säkularfeier  der  Univ.  Würzburg:.  Wörzburg  1882. 

Strabon  hatte  zweifellos,  bevor  er  seine  Geographie  schrieb, 
in  einem  Geschichtswerke  die  Alexandergeschichte  behandelt,  zu 
der  er  eingehende  Vorstudien  gemacht  hat,  wie  wir  aus  seiner 
abfälligen  Äußerung  über  die  Berichterstattung  des  Deiraachos, 
Megasthenes,  Oiiesikritos,  Nearchos  und  anderer  Schriftsteller 
über  Indien  entnehmen  müssen.  Der  Verf.  hat  nun  die  Beobach- 
tung gemacht,  daas  Strabons  Behandlung  der  Geogiaphie  der 
(Mieben  Linder  Asiens,  insbeeonders  Indiens  in  der  Reihenfolge 
nnd  Ordnung  angelegt  ist,  in  welcher  der  Zug  Alezanders  rot 
sieh  gieng,  und  dass  seine  Mittheilongen  sehr  oft  mit  Beng 
anf  denselben  gemacht  werden.  Er  meint  also  anoh  wesentliche 


Digitized  by  Google 


MiUer,  Die  Alexandergeschichte  nach  Strabo,  angez.  von  A.  Bauer.  297 

BraeMteke  der  AJexaodergesehichte  Strsbons  efewinnen  za 
l9mm,  wenn  er  diese  ans  derselben  in  die  Oeograpl^io  herttber* 
gtooBunenen  Angaben  insammenetellte.  Arrians  Anabasis  und 
Strabens  Angaben  in  der  Geographie  stimmen  wiederholt  neben 
giligentliehen  Differensen  xnsammen,  weshalb  Hiller  mit  Beibe- 
kaltmg  der  Beihenfolge  Yon  Arrians  Bericht,  sftmmtliehe  hierauf 
betflglklien  Nachrichten  Strabons  als  Beste  seiner  Alezander- 
geschicbte  beanspruchen  zu  dürfen  meint  Der  Znsammenhang 
twiBcheu  diesen  vereinzelt  cd  Notizen  ist  durch  kurze  Bemerkun- 
gen aas  Anian  hergestellt.  Am  Rande  sind  zu  jeder  Strabonstelle 
die  Parallelberichte  aus  Plutarch  Curtius,  Arrian  u.  a.  angemerkt, 
und  in  zahlreichen  AnmerlLungen  tezt-  und  quellenlmtische  Be- 
merkongen  gegeben. 

In  dieser  bequemen  und  fftr  selbständige  Arbeit  sehr  ge- 
eigneten Gruppierung  des  Materials,  das  freilieh  in  dieser  Form 
nicht  Tollst&ndig  ist,  erblickt  Bet  das  Verdienst  der  Schrift; 
diBs  aber  anch  nur  die  Mehrzahl  der  ausgehobenen  Stellen  Stra- 
bons Alezandergeschichte  angehört  hätten,  scheint  ihm  nicht 
•inleuchtend,  weshalb  dieselben  in  ihrer  Gesammtheit  auch  nicht 
nr  Tersinnlichung  dieses  verlorenen  Werkes  dienen  können; 
so  kann  denn  auch  dieser  Reconstructionsversuch  nicht  als  Aus- 
gangspunkt fQr  weitere  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  gelten. 
Wie  HO  häufig,  ist  hier  ein  im  allgemeinen  gewiss  richtiger  Ge- 
danke bei  der  Durchführung  daran  gescheitert,  dass  der  Verf. 
im  einzelnen  zu  weit  gegangen  ist  und  einfach  nach  einem 
Schema  verfuhr,  während  doch  für  jede  Stelle  miudestens  der 
Beweis  der  Wahrscheinlichkeit  zu  orbiingeu  gewesen  wäre,  dass 
sie  aas  dem  älteren  Werke  Strabons  herüber  genommen  sei.  Diesen 
Beweis  halte  ich  freilich  in  den  meisten  Fällen  für  unerbring- 
lich.  Strabon  hätte  doch  die  meisten  dieser  Orte  in  Asien  und 
Indien  auch  nennen  müssen,  wenn  er  sein  geschichtliches  Werk 
frnher  nicht  verfasst  hätte,  und  nicht  einmal  die  ausdrückliche 
Beziehung,  Alexander  sei  daselbst  gewesen  oder  ähnliche  histo- 
thche  Notizen  beweisen  etwas  für  die  Herübernahme,  da  Strabon 
solche  auch  über  andere  Zeiten  und  bei  anderen  Gelegenheiten 
macht  und  wir  diese  Angaben  daher  nicht  schlechthin  alle 
als  einer  früheren  historischeu  Schriftstellerei  zug-ehörig  be- 
xeichnen  können.  Im  Grunde  ist  es  auch  gleichgiltig,  ob  wir 
diese  Nachrichten  als  der  Geographie  oder  der  Alexauderge- 
schichte  entnommen  su  betrachten  habmi.  Der  schriftstellerische 
Charakter  des  letsteren  Werkes  erhellt  aus  Millers  Schrift 
ksineswegs. 


Gras. 


Adolf  Bauer. 


196  Efam9i  DieFroAB  fOB8ftMekii.iliMGhraflt,  «ag^T.F.itJfiiir. 

Dr.  Franz  Erones  K.  v.  Marchland,  Die  Freien  7od 

Saneck  und  ihre  Chronik  als  Grafen  von  Cilli.  Gm  im, 

bei  Leuschner  &  LubeDsky.  In  zwei  Theilen:  VIU,  186  u.  234  SS. 

Dieses  Werk  besteht  aus  zwei  besonders  paginierten  TheiUn: 
der  erste  bietet  eine  qaellenmäßige  Geschichtsetadie :  Die  FreieD 
voD  Saneck  und  der  erste  Graf  vun  Cilli;  der  zweite  bringt  dan 
Text  der  Ciilier  Chronik  mit  khUsoher  Einiei^upg  und  histoa- 
Sß)iBn  Erläuterungen. 

Der  Herr  Verf.  gebt   von  der  Mark   zwischen  Drau  und 
Save,  dem  Vorlande  des  carantauischen  Herzegthums  aus,  erörtert 
die  Besitzverhältnisse  der  geistlichen  und  weltlichen  Herren  in 
diesen  Gegenden,  den  Einüuss  des  Investitarstreites  und  kommt 
•lann  zur  Frage  nach  dem  Ursprange  der  „Freien  von  Saneci£"i 
der  späteren  Grafen  von  Cilli.  Aach  Erones  kommt  zu  dem  Re- 
sultate, dass  diese  von  ienem  Askuin  abstammen,  welcher  ab 
BlatBT0rwuidter  der  hl.  HenEOia,  dor  Grfliid«riii  eiatt  KloBtere  In 
Qnrk  gewesen  ist,  ans  weldiem  nachher  das  ffisthnm  hemrgieDg. 
Der  Zosammenhang  dieser  Saneeker  mit  den  späteren  Zeltecha- 
chem  Poppo  1.  und  Poppo  II.,  mit  den  freien  Ton  Peggm* 
Pfimnberg»  mit  den  Hennbnrgem  nnd  den  Pnnnolo-Hehenwart 
wird  hierauf  in  eingehender  Weise  erörtert  10t  den  SOhnen  Kon- 
rads  I.  kommt  der  Forscher  schon  aof  etwas  festeren  Boden,  die 
Zahl  der  Urkunden  wird  sahlreicher,  wenn  sie  auch  noch  innir 
selir  wortkarg  bleiben.  Aus  ihnen  ergibt  sich  fQr  die  Familien-  und 
Glltergeschichte  die  Tbatsache  einer  Besitztheilang,  die  sich  etwa 
zwischen  den  Jahren  1262  und  1265  vollzogen  hat  nnd  welche 
den  LCwenantheil  der  Güter  dem  mittleren  der  vier  Brüder,  XTIrich, 
zuwies.  Die  Geschichte  dieses  wichtigen  Saneckers  wird,  nach- 
dem die  Frage  nach  der  politischen  Zugehörigkeit  der  Landschaft 
^Saunien",  in  welcher  die  Freien  von  Saneck  emporkamen,  erör- 
tert worden  ist,  io  ausführlicher  Weise  dargpstellt.  Dieser  Konrad 
hatte  nicht  allein  seine  Brüder,  sondern  auch  seine  zwei  Schwe- 
stern überlebt,   den  Besitz  seines  Hauses   nicht   nur  behauptet, 
sondern  auch  vermehrt  und  diese  Hausraacht  vererbte  sich  auf 
Konrads  einzigen  Sohn  Friedrich.   Die  Geschichte  dieses  Saneckers 
bildet   den   Schluss   der   Darstellung;   zunächst   wird  gezeigt, 
welchen  Antheil  Friedrich  ans  der  Erbschaft  der  Heunburger,  die 
damals  im  Mannesstamme  ausstarben,  erhielt;  in  sehr  lichtvoller 
Weise  wird   die   verwickelte  Angelegenheit   der  Erwerbung  der 
HeiTSchaft  Cilli,   die  eine  der  wichtigsten  Episoden   der  Güter- 
geschichte der  Sanecker  bildet,  erörtert.  Immer  größer  ward  der 
Besitz  dieses  Geschlechtes,   immer  größer  ihre  Bedeutung:  am 
16.  April  1341  wurde  Friedrich  von  Saneck  vom  Kaiser  Ludwig 
d.  B.  zum  Grafen  von  Cüli  erhoben.  Wftlurend  die  anderen  aHsn 
Geschlechter  theils  ansstarben,  theils  dem  Niedergänge  anneigteo, 
war  das  Hans  der  FMien  Ton  Saneck,  deren  Glieder  sich  simmt* 
lieh  dnich  einen  klugen,  praktischen  Sinn  ansieichneteo,  in  ehMr 
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BMMlur^  gelangl;,  ntVßA  die  allet  attdureil  GUMibMcMer  #Bit 
Merf«(^  Die  BttÜnlDg  ddfr  befremdenden  tfmstiliidee,  dees  eieii 
«iotfige  tJAnAde  toin  J.  1841  in  dem  PHrileferienanfau^e 
der  OIIM  direfüM  nfoM  Yoifiiidet  nüd  dal»  die  Ui^nde  KeSlDr 
larll  IT.  eM  ddr  WiMHef  der  belded  HaBitMtrAr  Albreeht  HL 
mdLeoiMd  Bt.  d.  td73  in  fieeen  AnBstfg'  tntrr  mit  ftlscliem  TiHügak 
Jüäi  Hamen  Aoftmlmie  gefanden  haben  ;  dann  GQtergeftchäfte  id  Ver- 
scIMenen  Ländern  und  endlich  eine  Berichtigrnng  der  Todeszeit 
des  eisten  CilHet  Orafeli  eeliließeti  dieee  quellenmäßige  Qeschicbts- 
«ftdie,  eind  gTändficbe,  mnetergiltf^e  Arbeit.  Einen  Überblick 
Sbet  ^  Geschichte  der  n^&foTgendefr  Cillier,  der  Söhne,  Enkel 
und  Urenkel  Friedrichs  I.,  gibt  Krones  itn  zweiten  Theile  seines 
Werkes  (S.  203—216).  Unter  don  Anhängen  des  ersten  Theile^ 
s^ien  der  acht  Urkunden  enthaltende  und  daß  ^chronologische 
Verzeichnis  der  die  Haus-  und  Gütergeschichte  der  Saneck- 
Cillier  betreffenden  Urkunden  bis  zum  Tode  des  G.  Friedrich  1. 
von  CiMi""  (1360)  als  höchst  willkt)mmen  besonders  hervorgehoben. 

Der  iweite  Theil  des  Werkes  bringt  den  Text  der  Cillier 
Chronik,  der  natürlich  eine  genaue  Darstellung  des  Handschriften- 
bestaodes  vorausgebt.  Die  Stadien,  welche  Krones  an  anderen 
Orten  niedergelegt  hat,  finden  hier  ihren  Abschluss.  Nach  der  Her«" 
TorheboDg  der  früheren  Benützung  und  der  Ausgabe  durch  Hahn 
werden  die  17  Handschriften  beschrieben  und  in  vier  Gruppen 
getheilt.  Alle  enthalten  zwei  Grundbestaudtheile:  1.  die  Cillier 
Gri4feD-Chronik  von  1341 — 1456  mit  ihrer  Fortsetzung,  der  Ge* 
schichte  des  Streites  um  die  Hinterlassenschaft  des  Geschleehte 
ftt  1456—1460  nnd  dem  Verzeiobnisse  der  Güter  der  Giilieif 
mil  SiBiMiSf  Ten  Naebriehtea  Aber  Oelemieli,  Belutten  und- 
UDgam  Ua-  sam  WaUkOnigtbam  in^  den  beidm  letsteMia  LiAdera 
lai  dem  StMüa  am  de»  Thron  swieeben  dem  CorrineB  nd  Kaieei* 
ftiadndi  HL  3.  die  ▼orangaatellte  Legende  dea  b*  Matkni«' 
lia»  mit  einer  Sinleiiang;  Dieaor  ente  G^ondbeataadlMl  iat  itf 
dm  Haadaahriften  der  ersten  Qmppe  ene  aelbatiiidigey  nertreUe 
fl^eeialqpaUfl  obse  nacbwetabare  Aideluiaig  an  Utore  Vor* 
lege;  in  den  HandeebrUlen  der  drei  übrigen  Qawsigm  jededi  iet- 
«r  dnreh  ffineebiebnngen  veracbiedener  aas  Bonfin  entlehnter 
NacbrichlMn  derart  zersetzt  ond  verändert,  dass  wir  da  Ted-  der 
Chronik  ^als  veistflmmelter  oder  in  schlechtem  Sinne  neugestel«' 
teter  Qnelle  sprechen  müssen,  die  nur  anf  literariaebe,  aber  keines- 
wegs anf  bietorieebe  Bedeutung  Anspruch  macheu  kann*^.  Sa 
ergeben  sich  denn  zwei  Kedactionen  der  Chronik,  zwischen  die 
sich  als  Mittelglied  oder  Übergang  die  sog.  Vinckcn'sche  Chronik 
(die  von  Georg  Vinckh  1542  stammende)  stellt,  welche  den  Kern 
nocii  nicht  ändert,  sondern  nur  anhangsweise  Zuthaten  enthält. 
Zu  beachten  ist  ferner,  dass  alle  Handschriften  aus  der  Zeit  vom 
16.  bis  zum  18.  Jahrb.  stammen;  keine  reicht  in  das  15.  zurück. 
Die  Untersnchang  masste  eich  daher  auch  mit  der  Frage  besch&f- 
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tigen:  Bt'bitzen  wir  in  der  Cillier  Chronik  eine  dorn  16.  Jabrh. 
angehöiige  Quelle  oder  liegt  ihr  vielmehr  eine  der  Ausgangszeit 
der  Cillier  zeitgenössische  Conception  aus  der  Mitte  oder  der 
zweilen  Hälfte  des  15.  Juhrh.  zu  Grunde?  Diese  Frage,  sowie 
dienacli  dem  Verfasser  und  nach  dem  Zwecke  der  Arbeit  beantwor- 
tet Krones,  wie  er  schuu  iu  einer  früheren  Abhandlung  getban  bat, 
in  dieser  Weise:  der  Verf.  war  ein  Mitglied  des  Miuoritenklosters 
zu  Cilli,  Zeitgenosäe  und  Vertrauter  der  letzten  Vertreter  deb 
Grafenhauses ;  er  schrieb  zuerst  eine  Geschiebte  des  Lebens  und 
der  Theten  des  OrafeD  Hennana  II.  ;  erst  nach  dem  Srlöeelieii 
des  Oeschlechtes  bat  er  sein  Werk  fortgesetzt  Die  Argumenta- 
tion ist  durchaus  überzeugend  and  ich  glaube  nicht,  dass  sieb 
dagegen  irgend  etwas  wird  einwenden  lassen. 

Nach  einer  Betrachtung  des  historischen  Wertes  der  Chronik 
und  einer  pragmatisch-chronologischen  Übersicht  des  Inhaltes 
derselben  folgt  dann  der  Abdruck  des  Textes  der  ersten  Redac- 
tion.  Zugrunde  gelegt  wurden,  abgesehen  von  den  bei  Megiser 
gedruckten  Bruchstücken,  der  Text  bei  Hahn  und  Caesar,  ferner 
drei  Wiener  Handschriften;  unter  dem  Texte  sind  die  wesent- 
lichen Unrichtigkeiten  des  Abdruckes  bei  Hahn  nnd  Caesar  sowie 
die  wicbligen  Varianten  und  eigentbömlichen  Zusätze  anderer 
Haadsebriften  verseiebiiet  Bei  der  Maximilianlegende  steht  neben 
dem  Texte'' der  Chronik  in  der  einen  Colnmne  der  der  Vita  s.  Ma- 
ximiliani  als  deren  Quelle  gegenüber,  so  dass  man  daraus  deut- 
lich entnehmen  kann,  was  die  Chronik  als  ?erkfinte  deutsehe 
Bearbeitung  der  Yita  s.  Maximillani  herfibemahm.  Bs  steht  aufter 
Zweifel,  dsss  der  Cillier  Minorit  die  Yita  theilweise  wi^rtlich  4ber- 
setite,  theilweise  aussog;  aber  daneben  gibt  es  doch  auch  Stellen 
in  der  Chronik,  welche  in  der  Tita  nicht  yorkommen  und  welche 
Krones  ,|eigene  Znsfttze"  nennt.  Ich  will  nun  an  einigen  Beispielen 
beweisen,  dass  diese  Zusätze  aus  dem  ersten  (noch  ungedruckten) 
Theile  der  österreichischen  Chronik  des  J.  Sefher  (oder  6.  Hagen) 
oder  7ielleicht  auch  ans  jener  Chronik  stammen,  welche  diesem 
als  Quelle  diente,  uns  aber  unbekannt  ist.  Man  brachte  bei- 
spieleweise folgende  8&tae: 

J.  Sefner  Cillier  Chronik      Vita  s.  Maxim. 

Nach  s.  Maximilians  Do  nu  ergangen  waren  Qui  (Bupertns)  a  ripa 

tod  vierdbaibbundert  nach  der marters.Ma-  Rheni  de  ciTitate 

jar  sand  Ruprecht  ximilian  dreyhundert  Wormatia  veniens  ad 

bischoff  ze  Wurmucz  und   fünffzigk  jähr,  istam  provinciam  con- 

ward  danne  vertriben,  do  wardt  s.  Ruprecht  summatis  220  annis 

darnach  ward  er  bi-  von  seinem  pisthumb  post  passionem  s. 

schoff  zu  Juvavia,  das  zo  Wurnitz  unrecht-  Maximiliani 

DU  haizset  Salczbnrg.  lieh   vertrieben.  Do 

kam  er  gen  Payrn 
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und  überlegt  das  ercz- 
pjsthuuib  von  Euns 
gen  Ilelffenbeigk  oder 
gen  Saltzburgk  nach 
gunst  und  raht  der 
herrn  landtleuth. 

Do  er  durch  Payren,  Darnach  zoch  er  durch 
Oesterreich  und  Stey-  die  landt Bayern,  Oes- 
ren und  durch  dew  un-  treich  und  Steier  und 
dem  march  Christen-  predigt  den  christ- 
ieichen glauben  pre-  liehen  glauben  und 
digend  Cham  gen  Cily  kam  also  gen  Cilli 

und  sach  «nd  saeh  do  die  liebt  vidensqne  illam  da- 

Inem,  dis  vor  gott  rissimam  et  singula- 
lenehteifdenleiolinam  rem  higas  terrae  la- 
den würdigen  leiehnam  8.  Mazimiliaoi  liegen  cemam  laeentem  in 
in  einer  ainTaltigen  in  einer  einfeltigen    caliginoio  loco  . . . 
tigrebnte,  weicht  er  kircben  nnd  weichet    corpns  sc.  b.  nxi 
gelb  das  cbirchel,  das  selber  das  kirchel  und  Maximiliani . .  .plnres 
lüD  noch  siecht  vor  etliche  andere  Kirchen    eccleeias  (nt  hodie 
Qyli.  in  namen  s.  tfaximi-  liqnido  apparet)  sab 

lfauii,alsmandashea-  ipdos  patrocinio  de- 
tiges  tags  wohl  eicht.  dicavit. 

Das  24.  Capitel  der  Vita  hat  Sefner  etwas  umgestaltet  und 
der  Cillier  Chronist  folgt  darin  dem  Sefner.  Man  vergleiche: 

Sefner  Cillier  Chronik      Vita  s.  Maxim. 

..Das Land Libumia,  In desselbigen wasser-  (hat  darüber  nichts). 

da  dew  Tra  rinnet  und  fluss  (Traa)  was  das 
dasMlbig  land  Libur-  landt  Libornia,  das 
aiaward  in  mer  land  nun  in  Kämdten, 
darnach  getailt,  das  Steyer,  Krain  und 
ist  Kärnden,   Steyr  Steinenanger  ist 
Qnd  Chrain,  Sabaria  getailt. 
nnd  von  Aquilone  rin-  Darnach  bey  der  Tue- 
net  Wandalus ,  Wels  nau  zu  tall  all  bim- 
und  dew  Tunaw,  alles  berch  hiossen  Lybur- 
das  in  den  gemerk-  nia,  darin  auch  Oester- 
chen lag,  hies  Libur-  reich  begriffen, 
nia  und  waren  darinne  Und  darin  waren  die 
zwo    und    zwainczig  Zeit  zwo  und  zwan- 
großer  stet  wor  under  tzigk  mechtiger  städt, 
Cheudin,  das  nu  hais-  das    war   Cilli  und 
set  Fettau,  Cjli  . . .  niderhalb  hiess  eine 

Candida,  das  ist  die 

weisse  stadt  bei  Pe- 
thaa,  Kauding. 
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Unter  den  Städten  nennt  die  Vita  auch  Faviana,  id  est 
Vienna,  wofür  der  Cillier  Chronist  schreibt:  und  sonderlich  ein 
Stadt  in  Oesterreich  da  nuu  Wien  leit,  die  zeit  was  nnr  ain 
gjaidhoff,  welche  Stelle  ganz  zu  Sefner  stimmt:  und  do  nu  dise 
Stadt  leyt  (Wienn),  do  waz  ee  ain  gajadhoflf,  eine  Bemerkung, 
die  übrigens  auf  Enenkel  zurückgeht.  Und  nun  Doch  eine  Stelle, 
die  ganz  besonders  bezeichnend  ist  : 

Sefner  Cillier  Chronik     Vita  s.  Ifaxim. 

In  etüeieheii   diser  Und  in  den  sttdteii  Par  has  ctTitatos  ila- 
Bteto  waien  ilamines,  etl^ch  gesessen  waren  nünes  et  peataMdm 
das  sind  der  abgOtter  flamines,  das  sind  die  episcopi  sifiMMmiy 
bischoff,  dew  daraaeh  fischoff  der  abgötter  qni  omnea  preihofla- 
mit  dem  heiligen  gt-  ind  darnach  dieselben  mini  Laureacensis  ac 
laaben  erl&ncht  war-  Stadt  m  chriBtlicbao  deinde  archiepisoepo 
den  ^  da  wnrdan  dar-  glauben  ¥nirden  be*  siibftMiiiBl« 
nach  bisUmb  gemacht  kehrt,  satzten  dahin 
nad  dew  wnrden  all  ihre  stuell  der  chrisi« 
nnder  dem  erczbi-    liehen   pischoff,  die 
scbeff  Lanieacensia.    die  zeit  all  undter- 

than  waren  dem  ertz- 
piacäoff  Laurensis  bei 
Ens. 

Diese  Stellen  werden  genügen,  um  zu  beweisen,  dass  der 
Cillier  Hinorit  auch  Sefners  Chronik  zur  Benützung  vor  sich  hatte. 

Über  die  Fortführung  der  Cillier  Chronik  bis  in  das  18 
Jahrhundert,  sowie  über  das  Verhältnis  der  zweiten  Bedaction 
zur  ersten  belehren  weite  Abschnitte  des  Krones'schen  Buches, 
das  durch  ein  sehr  sorgfältig  gearbeitetes  Register  und  dnrcb 
genealogische  Tabellen,  welche  auch  wieder  Anmerkungon  and 
selbst  Berichtigungen  enthalten,  abgeschlossen  wird. 

Die  neueste  Schrift  von  Prof.  Krones  ist  ein  mit  der  um- 
fassendsten Literaturkenntnis,  mit  Herbeiziehung  alles  erreich- 
baren ungedruckten  Materials  sowie  mit  der  grdfiten  Sorgfalt 
ausgearbeitetes  Werk,  reich  an  neuen  Kesultaten  und  bildet  somit 
die  festeste  und  unentbehrliche  Grundlage  nicht  allein  für  die 
Geschichte  der  Grafen  Yon  Cilli,  sondern  anch  für  die  Verg^ 
schichte  derselben,  welckie  aicli  bisher  der  allgemeinen  Geechiolita^ 
krantnis  fast  ganz  entzogen  hat. 

Graz.  F.  M.  Maj^er. 

Beehenbaeh  und  geomefariMhe  AnsidiaavngaUiiie  autSdisI  llr 
die  drei  nnteren  GjmoMialctaflBeik  Vo»  Frof.  Dr.  B.  W4m%t, 

Oberlehrer  am  QTmn.  in  Ariubeig.  7.  verb.  Aufl.,  besorgt  durch 
A.  Luke,  Oberlehrer  am  Gjran.  zu  Dt  Krone.  Flsderbom  iSSi, 
Druck  and  Verlag  von  Ferd.  Schöningh. 

Da  die  Grundsätze,   nach  denen  die  früheren  Auflagen  des 
Rechenbuches  bearbeitet  waren,  sich  im  Unterrichte  trefflich 
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btwährt  haben,  so  ist  ae  deuselben  mit  Recht  auch  in  dieser  neuen 
Auflage  nichts  geändert  worden.  Mit  liucksicht  auf  den  jetzt  gelten- 
den Lehrplan  wurde  nur  die  Lehre  von  den  Decimalbrüchen  der  ?aa 
te  gew(riui]iidMD  Arflchen  angeechloBsen  ond  4iie  Proceot-Ztus** 
Bdntl-  «Dd  Bisconl^BeekiMHif  4Mr  OeatHtchtAiH  and  Jliielia«ga* 
lisiiiiiuig  TOMMgeadkickt.  fifaer  imdi,  wm  atlur  n  kUligen 
iil,  m  te  BailiMlilg»  4«  AtÜptlm  ete»  gfilm  Ofdaosg  ge* 
«taitai  «»d  d«  Gnndiiitt:  ton  Itickterai  »m  sdurMgeiii» 
TenHudirilteD,  ntk  I»  dMi  «niiliiMi  Pftniiravliea  snr  Mtoiig 

Einsdbstideoder  süid  die  Äiderangon,  welehe  in  dar  kttr»>ii 

jrecm einsehen  Anschanungsiehre  voi^enomraen  worden  sind.  Das 
Uaup<4sewicht  wurde  darauf  gelegt,  dass  die  Schüler  auf  bloß 
mechanischem  Wege  die  Grundaufgaben  lösen  und  so  :;ur  Er- 
kenntnis der  wichtigsten  und  einfachsten  Eigenschaften  der  geo- 
metrischen Grundgebilde  kommen.  Demgemäß  sind  auch  die  Con« 
stractioiieu,  welche  der  systematischen  Planimetrie  aageboreo, 
dann  die  Äholiohkeit  und  Gleichheit  der  figurea  gaaz  weggelassen 
wordaa. 

Da  der  Lebratoff  auch  jetii  dnrehwegs  genetlacli  mit  groller 
Khurbeit  eotwickalt  wid  an  paaaend  gewlhlten  Beiapielen  eingeübt 
ist,  ao  wird  aicli  das  Bncb  ancb  in  dieser  netten  Anflage  irieder 
recht  brandlbar  erweisen. 

2nm  Schlüsse  moaa  noch  daranf  bingewieeen  werden,  dass 
das  Bncb  aneb  in  Bezug  auf  Correctbeit  Jes  Drnckes  strengen 
Anforderungen  geoflgen  wird,  indem  außer  Seite  5,  wo  es  heißen 
soll  :  1  A5  ist  der  zehntausendste  Theil  eines  Pfandes,  kein 
erw  ftlmenswertes  Bmckrerseben  bemerkt  wurde. 


Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  mit  Übangsaufgaben  für 

höhere  Lehranstalten  von  Dr.  Th.  Spieker,  Prof.  am  Real- 
gymnasinm  tu  Potsdam.  Mit  vielen  in  den  Text  gedruckten  Holt» 
sebaitten.  lt.  verb.  Aafl.  Potsdam  1884,  Verlag  ?oo  Aug.  Stein. 

Bas  Lehrbuch  der  ebeueo  Geometrie  Ten  Dr.  Tb«  l^ieker 
leleliiiet  «icii  In  nngewöbnlicbem  Haße  ans  dnrei  EänftehMI 
nnd  KlarlMit  in  der  Sntwiddnng  der  einselBen  flilae  and  dnvcli 
eine  dbeniditllebe  nnd  iogiseb  gegliederte  Anordnong  des  Lebp* 
etoflSM  nnd  des  den  letetersn  BcMtt  flSr  SobHtl  begMtenden 
reieliballigen  ÜbnngsstofliBs.  Ea  ist  sehr  voIlaUbidig  und  enthält 
alles,  was  in  der  Planimetrie  an  Mittelschulen  gelebrt  werden 
kann.  Biese  Vortflge  baben  auch  allseitig  Anerkennong  gefanden 
nnd  dem  Bache  tu  einer  sehr  großen  Verbreitung  yerholfen. 

Wie  sich  aus  einer  Vergleichung  der  in  letserer  Zeit  recht 
rasch  auf  einander  folgenden  Auflagen  ergibt,  war  der  Verf. 
auch  stets  darauf  bedacht,  alle  Verbesserungen  aniubringen, 
welche  mit  den  schon  im  Unterrichte  gut  bewährten  Principien 
im  Einklänge  stehen  und  die  Brauchbarkeit  des  Buches  zu 
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erhöhen  geeignet  sind.  Auch  die  vorliegende  sechzehnte  Auflage 
bezeigt  an  mehreren  Stellen  dieses  Streben  des  Verf.  Die  vor- 
genommenen  Änderungen  bezwecken  entweder  eine  genauere 
Erörterung  einer  Aufgabe  (§.  94,  155)  oder  aber  sie  beziehen 
sich  auf  die  Fassung  eines  Lehrsatzes  (§.  151.  201,  241).  Eine 
Vermehrung  ist  hauptsächlich  bezüglich  der  historischen  Daten 
und  in  den  §§.  50,  200,  204,  242  eingetreten.  Der  Übungsstoff 
hat  nur  insoferne  eine  geringe  Änderung  erfahren,  als  in  meh- 
reren Capiteln  einige  Aufgaben  weggelassen  oder  hinzugefügt 
worden  sind;  so  wurden  vermiudort  VII  um  15b,  16b,  XVI  um 
26a,  XVII  um  IIb  und  der  Anhang  um  13a,  dagegen  wurden 
vermehrt  VI  um  102a,  VIII  um  52a,  XV  um  28a  und  28b. 
welche  zwei  letzten  Aufgaben  auf  den  in  §.  242  neu  aufgenom- 
moidfli  Lehrsate  flb«r  die  hamonische  Theilung  Bezug  haben. 

Zorn  Schlnase  mass  noch  bemerkt  werden,  dast  die  vorge- 
nommenen  indeningen  keineswegs  derart  sind,  dasa  sie  dan 
Gebranch  der  14.  oder  15.  Auflage  neben  der  jetzigen  besonders 
erschweren  oder  gar  onmOglieh  machen  würden. 

Wien.  Dr.  Frans  Wallentin. 


Dr.  H.  Baumhauer.  Kurzes  Lehrbuch  der  Mineralogie  (ein- 
schließlich Petrographie)  zum  Gebrauch  au  höheren  Lehr- 

anstalteu,  sowie  zum  Selbstunterricht.  Fieiburg  im  Brei»gaa 
18H4,  Herdersche  Yerlagsbandlaiig. 

Wohl  eiues  der  besten  Schulbücher  dieser  Art  ist  das  vor- 
liegende. Der  Verf.  vereinigt  die  V^orzüge  des  Forschers  und  des 
Lehrers,  er  steht  auf  dem  besten  wissenschaftlichen  Standpunkte 
und  ist  gleichzeitig  Pädagog;  sein  Werk  ist  daher  eiu  ausge- 
zeichnetes. Der  Verf.  hat  die  wichtigsten  Grundsätze  der  Krystallo- 
g^aphie  in  prägnanter  Form  hervorgehoben  und  die  Symmetrie  der 
Xrystalle  gehörig  gewürdigt. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  sind  allerdings  etwas 
kort  behandelt,  obgleich  anch  diese  Capitel  durch  Klarheit  ans- 
geieichnet  sind.  Wenn  dieser  TImU  des  Boches  etwas  eingehender 
behandelt  wflrde,  könnte  dasselbe  nicht  nur  an  den  oberen  Claaaen 
der  Mittelsohnlen  eingeführt  werden,  sondern  es  wfirde  alsdann 
aneh  als  Hilfsbnch  für  Pharmacenten  und  Ifedidner  (in  Oster- 
rotdi)  empfehlenswert  sein,  da  momentan  fftr  diese  Classe  Ton 
Stttdierenden  kein  Lehrbnch  Torhanden  ist  nnd  die  gr(^fieren  Lehr- 
werke wegen  ihres  hohen  Preises  nicht  allen  zngingUch  sind. 
Die  übrigen  Capitel  des  Werkes  sind  vollkommen  zufrieden- 
stellend, die  Abbildaogen  entsprechend.  Das  Werk  steht  weit 
hoher  als  alle  anderen  heute  gebrftnchlichen  Eiementarbacher. 

Qras.  C.  Doelter. 
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Die  neuen  Instructionen  für  den  Unterricht  in 
den  olassiBohen  Sprachen  an  den  österreichischen 

Gymnasien. 

Die  mit  der  Ministerial- Verordnung  vom  26.  Mai  1884  erfolgte 
Ko  iiumachuug  des  revidierten  Lehrplanes  und  der  neuen  Instructionen 
f&r  die  Gjmnasien,  welche  mit  großer  Spannang  erwartet  worden  war» 
wurde  im  aUgemeiDeii  mit  Bcifiriediguug  und  Befähigung  aufgenommeii. 
Denn  der  wahre  Schidnuuui  und  Scholfreand  freute  sieh  reeht  henlich 
darüber,  daie  aaeh  bei  der  neaesteii  Indemng  an  dem  Weeen  dea 
Organiaationa-Batwnrfea  vom  Jahre  1849  nieht  gerftttolt  worden  war. 
Obt  doch  dieser  Entwurf  sowohl  in  den  einseben  Abtheilnngen  des 
Lehrplanes  wie  in  seinen  Instmetionen  anf  jeden,  welcher  die  fiedentong 
eines  höheren  aUgemeineo  ünterriohtea  an  schätzen  vermag,  und  dessen 
geistiges  Auge  hinsichtlich  der  nothwendigen  Einrichtung  deeselben  von 
Vorortheilen  nicht  getrübt  ist,  sofort  eine  zwingende  Übenengnngakraft 
Ton  seiner  Richtigkeit  ans.  Und  wer  könnte  denn,  wenn  er  ruhig  und 
gerecht  urthcilen  will,  in  Abrede  stellen,  dass  unsere  Gymnasien  in 
Österreich  in  den  letzten  drei  Decennien  einen  außerordentlichen  Auf- 
schwung genommen,  und  dass  sie  diesen  Aufschwung  hauptsächlich  der 
im  allgemeinen  gewissenhaften,  ja  vielfach  begeisterten  Durchführung 
des  Orgauisations-Eutwurfes  zu  verdanken  haben?  Also  auch  praktisch 
hat  sich  der  Organisations-Entwurf  bewährt.  Und  die  Vorzüge  dieses 
Planes  werden  nicht  allein  in  Österreich,  sondern  weit  außerhalb  unserer 
Grenzen  anerkannt  ond  nicht  bloß  theoretisch  anerkannt,  sondern  auch 
praktisch  Yerwendet  ond  Terwertet  Jeder  Seholmaan  Österreichs  moaa 
daher  Ton  reitt  oenschliehem  ond  Ton  patdotiechem  Standponkte  ans 
wttaachcn,  dass  an  dem  Wesen  des  OrganisaÜons-Ratwvrfes,  als  dem 
fMten  Grande  einer  bOheien  allgemeinen  Bildung,  festgehalten  weide. 
Und  weil  man  sich  bei  der  yerSffentlichnng  des  neoen  Lehrplanss  und 
der  InstrnctioBen  sofort  äherzeogte,  dass  diesem  Wunsche  entsprochen 
worden,  so  athmete  jeder  Lelirer  nnd  Freund  der  Gymnasien  wieder  froh 
nnd  berahigt  auf.  Vor  allem  aber  gaben  die  Lehrer  und  Freunde  der 
daeeisclien  Sprachen  dicesr  Frende  tmTerhoblen  Ansdrack.  Und  dieses 
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nicht  ohne  Grund.  Waren  doch  allerlei  Gerftohte  tod  energiichen  und 
einflussreicheD  Bestrehungen  nach  einer  totalen  Umgettaltnng  diMfli 
UDterrichtee  Terbreitet.  Nnn  zeigte  M  nbir,dait  die  SfiteU  —  uiddiflM 
lind  doeb  wohl  bei  jeder  plaiifoUen  Thitigk^t  die  HanpteelM  —  towoU 
Ar  den  Unterricht  im  Lnteinieehen  wie  im  OrieeUaeheik,  nnd  nieht  bkft 
ftr  dni  Unter-  sondern  aneh  Ar  du  Obergymnaeiam,  nieht  aUeti 
wesentlich  soadein  «nch  w5itliiefa  dicislbsB  fsbiebsD  wawn.  Die  ve^ 
genommenen  Yerindemngen  betreffen  nur  den  Umfang,  die  Yertheilnag 
und  den  Yorgang  in  den  eiwlnen  GegjjBDstiBden^  Ändsmngen,  weidie 
sich  dvroh  mAijUnnge  BHbhraugen  gigHonlheU»  als  nothwendig 
erwiesen  hatten,  einersdts  nm  die  AnsflUining  der  gestelltsn  Anfgabm 
leichter  sn  ermöglichen,  andererseits  nm  Schttler  nnd  Lehrer  Tor  dm 
Gefahr  der  Oberbttrdnng  an  sichern.  Und  wenn  aneh  alle  Indemngen 
Aesem  aweöke  noch  nMhl  Tollkommeii  entspreshsii^  so  sstgea  djessthea 
doch  i»  diessr  Hinaieht  eineir  wesentUcben  Pofteshrith  nnd  eathattsn 
sehr  Tieles,  was  als  trefflich  und  unbedingt  richtig  anerkannt  werden 
mu88.  Und  was  insbesondere  die  Instructionen  für  den  classiscben  Unter- 
richt anlangt,  so  sind  dieselben  nicht  mr  mit  eiuer  anOerordentlieh 
WOhÜhaenden  Hingabe,  ja  wH  Begeisterung  fftr  diesen  GegenetMsd,  aon^ 
dem  auch  mit  einer  auf  ungewöhnlicher  fachmännischer  und  pftdago- 
gischer  Bildung  beruhenden  Gründlichkeit  und  Genauigkeia  abgefMst, 
so  dass  sie  in  diesen  Beiiehnngen  als  Mneter  fir  Anwiis— geu  dieser 
Art  gelten  könnou. 

BoTor  ich  jedoch  auf  die  R«'Hprecbung  des  inneren  Gehaltes  der- 
selben eingehe,  muss  ich  einige  Hemorknngen  üb^r  ihre  Form  voraon- 
schicken.  Und  hier  erheben  sich  vor  allem  die  Fragen :  Waren  solche 
Weisungen  als  amtliche  Instructionen  in  ganz  neuer  Form  ndthig,  nnd 
wenn  dieses  auch  zugegeben  werden  sollte,  so  fragt  es  sich  weiter,  waren 
sie  in  dieser  Attsffthrlichfceit  nathig?  Und  diese  Fragen  moas  ich  leider 
▼eraeinen. 

Als  im  Jahre  1?^49  der  neue  Gymnasiallehrplan  entworfen  wurde, 
waren  die  daselbst  geBtelltcu  Aufgaben,  namentlich  für  die  classischea 
Sprachen,  ihrem  Ziele,  ihrem  Umfange  und  ihrer  Vertheilung  nach  für 
Österreich  etwas  gänzlich  neues,  so  dase  alle  diese  Punkte  einer  Erläu- 
terung bedurften,  aber  auch  dies«  Erläuterungen  noch  nicht  als  hin- 
reichend betrachtet  werden  kennten,  dass  die  in  diesen  Aufgaben  toU- 
sllli^g  unerfahrenen  Lehrer  ohne  specielle,  in  einer  für  alle  bindenden 
Vbün  gegebene  imwvisnogen  gleiobinä&ig  das  Biehtige  in  der  Anwendug 
nod  in  dem  Yorgange  bei  dem  Unterrieht»  tieffen-  würden.  Dieeee  aad 
nMits  andersa  war  dar  Qnmd  an  den  teaUgw  hi  geselaiicher  Foim 
eiaekitnensn  ]&ilinetione&  Dimala  waasn  disBsthen  1»  dsv  Thfl»  WH«' 
wwdtg.  Seil  jsM  Zeil  aher  hahsn  sieh  die.6yaMasiaUshssr  öitamkhs 
iniblgis  &m  dmkmmmim  stisngsn  laHlehi  dto  Beglsnuigv  hssndii» 
aber  dvak  eigsMs  FIslft,  dnrefe  oi»  laHur  fsgws»  Bte^  niPilckhi 
giAhk  nnd  diBMh.  gagnaslti«s»  WefeMfcr  in  de»  Mslnn#dislMM» 
dsa  Oifanisitiom^EBtismAo  ainffMt^  nnd*  sslisi  die  JingM  Mur 
hnhsnir  gast  ahganlNn*  vw  ilmvsBAsniiriilig^eniiilleBSB  IiiivheAMgnBff t 
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den  groBen,  iiacli  ueiMBi  DaftriMlten  aHo  Hbrigen  Kittel  tut  prak- 
üidieD  Tttefatigidt  weit  «bemgendett  Yortheil  -ror  den  llteten  Lehrern 
fonsi,  d«se  lie  rar  Zeit  ihrer  OynniMialetiidleii  oaeh  dieser  Methode 
fMdmlt  worden  lind,  mid  dan  in  der  Bogel  ein  Jeder  TOn  IImmii  das 
Glick  hat,  die  eino  oder  aadoro  wisaeiisefaililieh  ud  ]>ldagogiMh  go- 
diegene  Porritellchhoit  miter  aelnoD  frUherea  Lehiwii  sieh  eteta  ai«  Mnater 
reihalteii  tn  hSiuien.  Nene  Instnictlouen  für  die  elaaaisidieii  Sprachea 
-  denn  nv  datoii  aproehe  ieh  —  wiren  hficbsteoo  hi  dem  Falle»  i«h 
will  nicht  sagen  nothwendig,  aber  doch  vielleicht  eraprieWich  geweeen, 
wenn  der  Organisations-Entwurf  wesentliche  Ver&ndemilgen,  namentlich 
biosichtlich  der  Unterrichtsziele  erfahren  h&tte,  oder  wenn  die  Theorie 
der  Pidagogik  und  Didaktik  in  den  letzten  Jahren  wesentUeho 
Anderong'en  erlitten  und  die  Praxis  g-anz  andere  Bahnen  eingeschlagen 
hätte.  Dieses  wird  aber  wohl  niemand,  welcher  den  Verlauf  der  Pädagogik 
in  dieser  Zeit  Terfolcft  hat,  zu  behaupten  wagen.  An  die  alten  Instruc* 
ti'D'^n  hatte  man  sich  gewöhnt  und  dieselben  lieb  gewonnen.  Die 
gesetzliche  Form  dieser  Anweisungen  konnte  nicht  unangenehm  berühren, 
wenn  gleich  dieselben  durch  die  vieljährige  allgemeine  Anwendung  bereits 
sls  selbstverstindlich  betrachtet  wurden,  weil  man  sich  eben  immer  die 
Zeit  vergegenwärtigte,  in  welcher  sie  gegeben  worden  waren.  Ganz 
anders  aber  gestaltet  sich  der  Eindruck,  wenn  solche  als  bereits  allge- 
mein bekannt  vorausgesetzte  Normen  in  die  Form  von  nenen  Instruc- 
tionen gefasst  werden. 

Und  wenn  trotzdem  solche  Weisungen  in  der  Form  neuer  In- 
structionen als  nothig  erachtet  wurden,  so  brauchten  dieselben  wenigstens 
nicht  in  dieser  Weise  gegeben  zu  werden.  Amtliche  Instructionen  sind,  wie 
l>^reit8  allgedeutet  wurde,  bindende,  verpflichtende  Anweisungen,  durch 
welcheMittel  und  auf  wflch*^  Weise  allgemeine  BestimniungfU  am  sichersten 
aüszuföhren  seien.  Hinsichtlich  ihrer  Verbindlichkeit  haben  sie  daher  ihrem 
Wesen  nach  dieselbe  Kraft,  wie  die  allgemeine  Verordnung  selbst.  Eben  des- 
halb aber  sollten  sie,  wie  jedes  Gesetz  überhaupt,  möglichst  kurz  sein 
und  nur  diejenigen  Punkte  enthalten,  in  welchen  wegen  der  Schwierig- 
keH  der  Ausf&hmng  sich  Zweifel  und  Bedenken  regen  und  vielleicht 
eme  Meinung  aufkommen  k9tinte,  welche  in  ihrer  Anaffthrung  von  Ül>el 
Wirt.  Solhetferatl&dliebe  Dinge  sind  also  tob  adhat  ausgeschlossen. 
Diese  Porderangen  mflssen  aher  hesooders  an  Instmetionen  geatdlt 
werden,  welche  als  Anweisungen  hinsiditlieh  des  Torgangea  in  dem 
Uttterricftt  und  der  Eraiehong  an  simmflidien  Stsats-Anstalten  einer 
Kategorie  gelten  sollen.  Denn  Ooterricht  und  Ersiehung  sind  ihrem 
Wesen  nach  etUadie  Thitigkeiten  nnd  erfordern  also  in  ganx  heson* 
derem  Grade'FnIheit  dea  handelnden  Snljeetes,  daher  aher  aneh  vor 
allem  sittUdi  nnd  wissenschaftlich  geUldete  Pers5lil!chkelten.  Ein 
Mensch,  welcher  in  seiner  Bemfsthltigkeit  als  Lehrer  nnd  finleher  ein 
Giogelhtttd  henSthfgt  oder  Auch  nnr  Tertri|r^  wird  niemals  wahrhaft 
aatenichten  nnd  eniehen,  d.  h.  andere  Personen  rar  Selbstindfgkeit 
henmhflden  kfonen. 


tos   Die  Denen  Insirnetionen  tfa  den  ünterrieht  Ton  W*  BiM, 

Wenn  wir  nun  unsere  Instructionen  für  die  classiscb^n  Sprachen 
in  dieser  Hinsicht  betrachten,  so  sind  sie  einerbeita  vielfach  zu  weit- 
läutig  und  zu  sebr  ins  einzelne  sich  verlierend,  anderseits  aber  enthalten 
sie  Weisungen,  welche  den  Standpunkt  des  Lehrers  zu  niedrig 
fassen.  So  wird  gleich  auf  der  ersten  Seite  für  die  Behandlan}^' 
der  Orthoepie  and  Orthographie,  ferner  für  die  Erlernung  und  Ein&bnng 
der  Iftl^iniMlien  PmnBMnMii«  fkit  joder  Sdiritt  nnd  Tritt  dem  Lehrer 
torgeseieboet.  Und  bei  tolcben  ine  eioielne  gehenden  Weienngen  bieten 
dem  Lehier  wenig  oder  gnr  keinen  Sehnti  die  oinigemAle  vorlLommendon 
mildernden  Wendnngen,  wie  «etwn*  (8.  4),  »dftifke*  (S.  ^  M),  ,Be* 
lehtnng  verdienen«  (8»  10)  nnd  fthnliehe^  oder  die  Yoreiehemng  (8.  IM), 
daee  die  Instmctionen  suwdlen  bloft  einen  «bewährten  Vorgang*  dtr- 
stellen, wo  Tielleieht  eneh  ein  anderer  znm  Ziele  fahren  möchte.  Denn 
der  Lehrer  muss  immer  darauf  gefaeat  Min,  daie  eoin  Därector  oder  eein 
Landesschulinspector  jede  Abweichung  Ton  den  gegebenen  Weisungen 
„als  Tom  Übel"  betrachten  könnte.  Eine  solche  Einengung  des  Lehrers 
muss  aber  umso  drückender  für  denselben  sein,  als  ihm,  und  zwar 
öfter  nicht  ohne  Grund,  Zweifel  bezüglich  der  Richtigkeit  mancher  Vor- 
schrilten  aufstoßen  können.  Doch  davon  werden  wir  später  sprechen. 
Ebenso  sind  die  Instructionen  zu  detailliert  hinsichtlich  des  Vorganges 
bei  dem  grammatischen  ünlerrichte  im  Lateinischen  in  der  IIL  und  IV. 
Classe  (S.  16  und  16),  und  wenn  auch  die  Weisungen  für  den  Unterricht 
in  der  grieebiaehen  Gmmmntik  maflTolIer  gehalten  sind,  ao  aiod  doch 
nneh  dieae  noch  an  weitlinfig. 

Daaa  aber  Ar  nöthig  erachtet  werden  mnaate,  aber  die  an  aieh 
aebon  sn  anagedehnten  allgemeinen  Voraehriften  Uber  den  Vorgang  bei 
der  Leetfiro  der  Claaaiker  noeh  hinanaingehen  nnd  betttglieh  einee  jeden 
einielnen  der  in  leeenden  Autoren  noch  beaondere  anaflkhrliehe  Weianngen 
sn  geben,  will  mir  nicht  einlei:chten.  Hier,  wenn  iigendwo,  moea  ea 
genfigen,  dem  Philologen  den  Zweck  und  die  Bedeutung  der  l.ectüre  an 
Gymnasien,  ihre  Stellung  zu  dem  grammatischen  und  stilistischen  Unter- 
richte, die  Vertheilung  der  einzelnen  Autoren  auf  die  verschiedenen 
Jahrgänge  und  Semester  und  den  Umfang  des  zu  Lesenden  gesetzlich 
zu  bestiinirien,  die  Behandlung  eines  Autors  aber  muss  man  dem  Lehrer 
selbst  überlassen.  Denn  es  muss  doch  bei  einem  geprüften  Philologen 
vorausgesetzt  werden,  dass  er  die  Schulautoren  ihrem  Inhalte  und  ihrer 
Form  nach  gründlich  kenne  und  auch  ihren  besonderen  schriftstellerischen 
Wert  nnd  ihre  Bedeutung  zu  würdigen  wisse.  Und  sollte  ihm  viel- 
leieht  im  Verlanfe  d«r  Zeit  manehea  entlhlltn  aein»  ao  kUnnen  ja  doch 
aolehe  Belebmngeii  nicht  in  die  Inatmctionon  gehören,  aondam  aie  haben 
ihren  Plata  in  der  Literatnrgeaehichte.  ünd  iat  der  Lehrer  im  Beaitao 
dieaer  Kenntniaae,  ao  mnaa  man  nnch  bei  ihm  Toranaaetaen,  daaa  er  »n 
der  Hand  der  allgemeinen  Voraehriften  über  die  Behandlnng  der  Leetftro 
die  richtige  Anwendung  derselben  in  dem  besonderen  Falle  einee  be- 
stimmten Autors  leicht  nnd  sicher  finden  werde.  Und  ist  dieses  dennoch 
nicht  der  Fall,  nnn  ao  eignet  sich  der  Mann  überhaupt  nicht  zum  Unter- 
richte, oder  ea  mangelt  ihm  an  £ifer  nnd  Pfliehttreae.  Dieee  Fehler 
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werU  n  aber  durch  keine  noch  so  sehr  ins  eiuzelue  gebende  lasiructiooen 
beseitigt. 

Ja  wir  lesen  sogar  in  den   Instractionen   Sätze,  wie  l'ulgende: 
Wichtig  ist   die  Correctnr   der  Schulaulgabe.   Der  Lehrer   nimmt  die 
Schblerhefte  mit  sich,    unterstreicht  das  Fehlerhafte,   «etzt  unter  jede 
Ausarbeitung  die  ihrer  Behchaffenheit  entsprecheude  Note  und  bringt 
das  Heft  wieder  zurück  (S.  9);  oder:  der  Lehrer  geht  von  Bank  zu 
Bank,  um  sich  zu  fiberzeugen,  ob  alle  Schüler  und  ob  sie  in  sorgfäl- 
tiger Fmn  ihre  Aufgaben  angefertigt  haben.  Darauf  nimmt  er  das 
Heft  eines  SdAlen  aar  Hand  nad  lint  dieeoi  den  deutschen  Satz  aus 
doB  Übungsboehe  vorleeen  nnd  in  daa  Lateinieelie  ftbenetzen  (S.  7). 
Und  eolehe  bia  ina  kMnite,  ja  kleinliebete  gehende  Vomhriften  finden 
lieh  gar  Tielew  Haa  fargleidie  nnr  8.  15,  21,  51,  6S  nnd  andef«.  Wird 
deeb  sogar  fftr  nfttliig  eraebtet^  den  Lehrer  ananweiaen,  anf  die  Sauber- 
keit der  Form  leitena  der  Sehfiler  xn  aehten,  nnd  ihm  lelbet  Saaber« 
kelt  in  der  Correetnr  giiettlieh  inr  Pflieht  gemacht  (8.  46). 

Dem  Gesagten  anlolge  mnss  ieh,  diesen  Tbeil  abechließend,  meine 
Meinung  unterhöhlen  dahin  anaapiechen,  dass,  mögen  die  vorliegenden 
iBiMtianngfn  ihrem  Inhalt  naeh  noeh  so  gut  nnd  richtig  sein,  dieselben 
nicht  in  die  Form  amtlieher,  in  dem  Yerordnnngablatte  pnblicierter 
Ittitraetioiien,  eondem  etwa  in  die  einer  ?on  derBegiemag  empfohlenen 
Broaelilre  bitten  gefiMat  werden  sollen.*) 

Doch  genug  davon.  Wenden  wir  uns  jetzt  zur  ßeurtheilung  des 
Inhaltes  unserer  neuen  Instructionen.  Diese  Beurtheilung,  wobei  natür- 
lich auch  der  Lehrplan  selbst  Öfter  berücksichtigt  werden  mnss,  wird 
sieh  am  übersichtlichsten  gestalten,  wenn  wir  naeh  der  Gliederung  dei 
drei  Zweige,  Grammatik,  Stilistik  nnd  Leetüre,  auerat  die  Forderungen 
hinaiehtlieh  dea  TJmIhngea  des  LehrstoiFei,  dann  bfntiehtlich  der  Ver- 
theihing  desselben  nnd  endHeh  betreffs  des  Vorganges  prVUni. 

Was  nun  sowohl  die  lateinische  wie  griechische  Grammatik 
anlangt,  so  sind  hinsichtlich  des  Umfanges  des  Stoffes  keine  wesentlichen 
Veränderungen  eingetreten.  Und  selbst  die  wenigen  und  unbedeutenden 
Veränderungen  in  dieser  Beziehung  hätten  nach  meiner  Ansicht  besser 
unterbleiben  sollen.  So  werden  zu  dem  bisherigen  Stoffe  der  lat.  Grammatik 
in  der  IT.  Ciasee  noch  die  Eigenthümlichkeiten  im  Gebrauche  der  No- 
mina und  Pronomina  hinzugefiigt  (S.  18),  nnd  sowohl  In  der  lat.  wie 
grieeb.  Grammatik  nunmehr  aneb  die  Wortbildungslebre  Torlangt  (S.  la 
und  68).  Allein  die  Eigenthümlichkeiten  der  Nomina  nnd  Pronomina 
gehören  nicht  in  die  Grammatik,  sondern  in  die  Stilistik,  wo  sie  auch 
mit  Recht  Torlangt  werden  (S.  47);  indem  würde  durch  diese  Zugabe  die 
eigentliche  grammatische  Aufgabe  der  lY.  Classe  nicht  geltet  werden 
kdnnen.  Und  was  die  Wortbildungslehre  in  beiden  Sprachen  anlangt, 
so  wird  dieselbe  ohne  Zweifel  am  besten  an  die  Leciftre  angeknüpft 


*)  Das  hier  Bemerkte  wird  in  einem  der  folgenden  Hefte  dieser 
Zeitschrift  näher  beleuchtet  werden.  Anm.  d.  £ed. 

ZtÜHlam  f.  «.  Mm.  Ofsn.  UK.  IT.  Bell.  20 
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werden,  weil  sie  nur  hier  zum  eigentlichen  Verständniste  gebracht 
werden  kann.    Und  mit  vollem  Recht  hat  Curtius  dieselbe  auch  nicht 
mehr  in  die  neueste  Auflage  seiner  griech.  üiammatik  aufgenommen. 
Obgleich  demnach  der  grammatische  Stoff  keine  eigentliche  Erweiterung 
erfahren  hat,  so  ist  doch  die  Stundenzahl  für  den  grammatischen  Unter- 
richt sowohl  im  Lateinischen  wie  Griechischen  vermehrt  worden.  Denn 
für  die  lat.  Grammatik  in  der  III.  Clas^se  waren  früher  nur  2  Stunden 
bestimmt,  während  jetzt  3  Stunden  normiert  sind,  und  für  die  griech, 
Grammatik  war  nach  dem  Organisations-Entwurf  in  den  vigr  oberen  Ciassen 
bloß  alle  14  Tage  1  Stunde  bestimmt,  was  durch  die  Ministerial- Ver- 
ordnung vom   16.  September  1866  nur  auf  die  VII.  und  VIII  Classe 
beschränkt  wurde,  während  nach  dem  neuen  Lehrplane  in  allen  CUssen 
des  Obergymnasiums  wöchentlich  1  Stunde  für  griech.  Grammatik  f«8t- 
geietzt  ist.  Gegen  die  Erhöhung  der  Stundenzahl  für  die  lat.  Gramniatik 
in  dar  IIL  CImm  lltgt  sieb  gewiss  niebts  einwenden.  Denn  die  Sehftler 
■ollen  bier  mm  erstenmal  Iii  wftkuulOmh&t  Weise  io  die  lat.  ^jbIk 
«ingeflkrt  «stde^  ww  bskMntlieh  Mii  ts  Isidrt  t«b  Stetten  gebt, 
aadsMitsMs  kus  nlisr  dsr  IissMre  des  Kepos  niekt  eiM  sMm  Bsdraftuf 
safsssbrisbeB  wssden,  diss  aiae  Bfsebiiabung  derselben  «btolnt  wn- 
lässig  wäre.  Sehr  bsdsnMieh  aber  scbeial  mir  die  Termebrang  der 
Stnndenssbl  fir  die  griecb.  Gnmmaftik  in  4m  bddeo  obsM  Gtesssn. 
Wenn  das  Ziel  des  grieebiscben  Unteniebten  im  Obeigymaasivm  im  die 
grftndUebo  Lsetllte  des  BsdsnteBdsten  ans  der  griecb.  literatWt  m  weit 
es  die  den  G^genstead  sogemsssena  beecbrlakte  Zeit  rattsst,  gasetit 
wild,  aas  weleber  Form  ja  doob  gans  dentUob  ein  gewissee  Bedaimn 
beimaskliogt»  dass  das  Zeitensmaft  für  die  griscb.  LecMie  so  kaig  be- 
messen weiden  moeste,  eo  sollte  man  decb  besQgUcb  einer  nodi  weiteren 
Beecbzinknng  dieser  Zeit  sehr  behatsam  sein  und  nur  einer  unbedingten 
Notbwendigkeit  weichen.  Diese  Nothwendigkeit  ist  aber  nach  meiner 
Überzeugung  nicht  yorhanden.  Denn  nach  dem  normierten  Ziel  Ar  den 
griech.  Unterricht  im  Obergymnasium  hat  die  Berücksichtigung  dar 
stilistischen  Seite  gänzlich  zu  entfallen,  das  Erlernen  der  griecb.  Gram- 
matik aber  hat  eine  außerordentliche  Stütze  an  den  grammntiscben 
Kenntnissen  der  lat.  Sprache;  zudem  wird  ja  bei  der  Lectürc  des  Xeno» 
pbon  in  der  V.  und  VI.  Classe  die  fortwährende  Berücksichtigung  der 
Grammatik  sehr  stark  betont,  so  dass  bei  diesem  Vorgange  und  bei  den 
wöchentlichen  Grammatikstunden  in   der  V.  und  VI.  Classe  bis  zum 
Abschlüsse  des  VI.  Curses  ein  hinreichend  sicheres  Wissen  des  Noth- 
wendigbten  aus  der  griech.  Syntai  und  der  Formenlehre  erreicht  werden 
kann.    Übrigens  gibt  auch  aur  Auffrischung  der  Formenlehre  und  der 
syntaktischen  Gesetze  der  griech.  Sprache  eine  gründliebe  Leetüre  in 
den  beiden  oberen  Ciassen  fortwährend  Anlass   in   reichlichem  MaDe. 
Und  das  wird  mir  wohl  jeder  Lehrer  des  Griechischen  zugeben,  dass 
das  volle  Verständnis  der  so  außerordentlich  feinen  Gesetze  der  griech. 
Syntax  erfahrungsgemäß  doch  nur  bei  der  wohlverstandenen  Lecttire  der 
beiden   oberen  Ciassen  gewonnen   werden  kann.    Zudem  wird  ja  mit 
vollem  liccht  verlangt,  dass  die  Compositioueu  und  Fensa  aus  den  ge- 
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]es«nen  Autoren  zusammengestellt  worden  sollen,  so  dass  ja  darSeiiftler 
aoch  in  den  obersten  Classen  fortwährend  genöthi^'t  ist,  die  (i^rainmatische 
Seite  seiner  Autoren  nicht  zn  vernachlässigen.  Ich  bin  daher  der  Ansicht, 
das8  bei  «ier  dem  Griechischen  so  karg  zugemessenen  Stundenzahl  ein 
besonderer  Unterricht  sammt  den  Übungen  in  der  prie -hischen  Grammatik 
aus  der  VII,  und  VIII.  Classe  entweder  gänzlich  bestitigt  oder  wiederum, 
wie  früher,  auf  1  Stunde  alle  14  Tage  beschränkt  werden  sollte.  Bei 
der  jetzigen  Vermehrung  der  Stunden  für  die  kriech.  Grammatik  ist 
sehr  zu  besorgen,  dass  bei  diesem  Unterrichte  niciit  nur  die  geforderte 
größere  Sicherheit  und  Yertiefang  erstrebt,  sondern  dass  die  griechische 
BjntKK  all  Selbatewaek,  won  ria  ja  bekanntlich  für  jeden  Philologen 
aaSarordentUcii  varioekend  iit,  behandelt  werdeu  Ein  Bolehes  TerfahNn 
wMa  aber  dem  gans  richtigen  und  5ften  betonten  Grnndsatie  irieder« 
spfadm,  data  die  richtige  nnd  TOlle  Anffiusnng  der  Autoren  der  «igent- 
licba  Zwack  dea  claaaiscben  ünterrichtcB  an  den  Gymnasien  sei,  dau 
demnach  die  Grammatik  nnr  als  HilfswisseDaebaft  betrachtet  nnd  dähcr 
nnr  das  ftlr  die  Schnlleetfire  nnnmgänglieh  nothwendige  Qnantiun 
grammatischen  Wissens  angestrebt  werden  dürfe. 

Um  aber  schliesslich  meine  Ansicht  bezüglich  des  Umfaogea  dar 
in  fordernden  grammatischen  Kenntnisse  offen  und  kurz  auszusprechen, 
80  geht  dieselbe  dahin:  es  mögen  die  diesbeziiirlichen  Vorschriften  noch 
60  detailliert  gegeben  werden,  so  werden  sie  doch  niemals  genau  und 
noch  weniger  gleichförmig  an  allen  Anstalten  durchgeführt  werden. 
Denn  alle  diese  Vorschriften  müssen  ihrer  Natur  nach  mehr  oder  weniger 
unbestimmt  bleiben.  Das  einzige  Mittel,  was  hier  gründlich  helfen  und 
den  richtigen  und  sicheren  Maßstab  geben  kann,  ist  der  gesetzlich  all- 
gemein vorgeschriebene  Gebrauch  geeigneter  Lehr-  und  Übungsbücher 
sowohl  für  die  lateinische  wie  fftr  die  griechische  Grammatik.  Bei  der 
Anlage  solcher  ßOcher  mIMa  der  Grondsati  strenge  festgehalten  werden, 
nnr  das  Minimnm  der  in  stellenden  Fordemngen  m  geben,  d.  h.  das- 
jenige Qoantam,  welchea  absolnt  nnd  unnachsichtig  gelernt  nnd  ein* 
geibt  -weiden  mtsite.  Alle  Eigenthfimlichkeiten  eines  Anton  nnd 
besondere  syntaktische  Feinheiten  mlissten  bei  der  Leetttre,  wo 
anch  das  eigentliche  Verständnis  derselben  erst  möglich  ist,  bervorge- 
hoben  werden,  dürften  aber  in  das  grammatische  Lehrbucli  nieht  einmal 
als  Anmerkungen  anfgenommen  werden,  nm  ja  keinen  Anlass  zu  geben, 
sie  dennoch  in  den  systematischen  grammatischen  Unterricht  einin- 
flechten.  Oberster  Grundsatz  bei  der  Ausarbeitung  einer  solchen  Gram- 
matik müsste  demnach  Kürze  und  Einfachheit  sein.  Ja  keine  dickleibige 
Grammatik!  Als  diesem  Ziele  ziemlich  nahekonuiiend  kann  ioli  bis  jetzt 
nur  die  kleine  lat-nnische  Sprachlehre  von  Ferdinand  Öchulz  in  ihrer 
neuesten  Auflage  bezeichnen. 

Was  nun  die  stilistische  Seite  des  altclassischen  Unterrichtes  an- 
langt, so  ist  hier  das  Streben  der  neuen  Verordnungen  und  der  Instruc- 
tionen nicht  ztt  yer kennen,  das  Ausmaß  za  Terringern  nnd  die  Gremen 
enger  in  sieben.  8o  sind  die  Fcfdernngen  des  Organisationa-Entwnrfsa, 
die  Anlgaben  mm  Übenetien  ins  Lateinisdie  etwa  von  der  YIL  ChMse 
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an  aus  den  Schrifistellern  der  Muttersprache  zu  ontlehnen  und  in  der 
VIII.  Classc  zuweilen  einen  lateinischen  Aufsatz  über  einen  der  lat. 
Leetüre  zu  entlehnenden  Gegenstand  auszuarbeiten,  mit  Recht  ganz 
fallen  gelassen  worden.  Dagegen  werden  in  den  neuen  Instructionen 
(S.  64)  auffallender  Weise  sogar  stilihtische  Übungen  in  der  griechischen 
Sprache  verlangt,  was  weder  in  dem  Organisations-Entwurfe  noch  in 
dem  neuen  LehrpUne  geschehen  Ut  Die  natürliche  Folge  daron  wird 
die  sein,  dBU  die  Sehfiler  niemala  ein  eigentlicliea  grammatiachee  Wi8«en 
im  CMedueohen  mit  ToUer  Sicherheit  gewinnen  werden,  Dnas  bei  der 
Leetfire  getogentlieb  auch  anf  die  stilietischen  EigenthBmlichkeiten  und 
Schönheiten  der  griechiiehen  Spiaehe  ß&cksicht  geoemmon  werden  kuin 
nnd  soll,  Tenteht  eich  von  aelbet,  nur  soU  kein  beeonderar  Untendcht 
und  keine  besonderen  Übungen  in  der  griechieehen  Stüiitik  ttattflodeo, 
wie  dieees  im  Lateinischen  der  Fall  ist.  Wird  im  Griechischen  der 
formell  aprachliche  Unterricht  bloft  anf  die  Grammatik  beschränkt,  so 
wird  nm  so  leichter  auch  der  oben  geäußerte  Wunsch  erfüllt  werden 
können,  die  besondere  wöchentliche  Grammatikstunde  im  Griechischen 
in  den  beiden  oberen  Classcu  entweder  ganz  iallea  SU  lassen  oder  doch 
wenigstens  auf  alle  14  Tage  zu  reducieren. 

Was  aber  den  Unterricht  in  der  lateinischen  Stilistik  im  Ober- 
gymnasiuui  anlangt,  sind  die  bezüglichen  Vorschriften  entweder  zu 
weitgehend  oder  doch  zu  unbestimmt  gehalten.  Denn  verlangt  werden 
S.  47  die  Ki^enthumlichkeiten  im  Gebrauche  der  einzelnen  Bedetheile, 
das  Wichtigste  über  Wort-  und  Satzstellung,  die  Lehre  von  dem 
Periodenbau,  mid  die  Tropen  ud  FigoroL  Ks  kann  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dass  alle  diese  Seiten  der  Daretellungsweise  berllck» 
siohtigt  werden  mflssen,  wenn  der  Sinn  fibr  die  stilistiscbe  Form  der 
lat.  Sprache  und  dadnreb  mittelbar  fftr  Schönheit  der  Bede  überhaupt 
erworben  werden  soll.  Die  Frage  ist  und  bleibt  nur  dii^  in  welchem 
Umfange  jede  dieser  besonderen  Seiten  tu  lernen  und  einsnttben  sei. 
Alle  EigenthOmlicbkeiten  aber  im  Qebraacbe  der  einseinen  Bedetheile 
SU  yerlangen,  geht  offenbar  zu  weit;  mit  dem  Ausdruck  .das  Wichtigste 
über  Wort-  und  Satzstellnng*'  ist  aber  doch  gewies  nichts  weniger  als 
ein  bestimmtes  Maß  gegeben.  Nach  meiner  Überzeugung  werden  für  die 
Bestimmung  des  Unifanges  der  stilistischen  Kenntnisse  noch  weniger  als 
beiüglich  des  grammatischen  Unterrichtes  irgend  welche  Vorschriften 
genügen  ;  was  auch  hier  aHein  gründlich  helfen,  vor  dem  Zuviel  und 
Zuwenig  sdiützen  und  überhaupt  eine  Kegolung  und  damit  eine  wahre 
Forderung  bewirken  kann,  ist  der  Gebrauch  eines  zweckmäßigen  Übunirs- 
buches.  Ein  solches  Buch  ist  allerdings  schwer  herzustellen.  Glück- 
licherweise aber  besitzen  wir  ein  solches,  wenigstens  für  die  V.  und 
YI.  Classe  in  den  trefflichen  nnd  auch  approbierten  stiiistiscben  Vor- 
übongen  der  lai  Sptaehe  fikr  mittlere  Gjmnasialolassen  tob  Bmst 
Berger.  Namentlich  ist  in  diesem  Buche  die  Behandlung  der  Bigen- 
thttmlichkeiten  der  Bedetheile  als  sehr  gelungen  sn  beseidhaen.  Der 
ganse  Gang  ist  planmUSig  fortschrsitsnd  nnd  die  Übnngsbsispiele  üut 
durchgingig  sehr  treffmd.  Überdies  entspricht  dieses  Bach  auch  der 
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ge^du  richtigen  Forderung  der  Instructionen  (S.  47),  dass  zwar  die 
btilistik  nicht  nach  einem  systematisch  gearbeiteten  Uandbucbe  gelehrt, 
abtr  doefa  die  im  Laufe  der  Übungen  und  Lectftre  gewonnenen  ein- 
nhai  Regeln  sachlich  geordnet  und  unter  etwas  allgemeinere  Gesichts- 
poakte  gmiminaK  werto  lollon.  Denn  unter  dan  Begeln,  welche  Berger 
jtdemial  all  Binleitung  zn  den  betreffenden  Übnngabeispielen  gibt,  nnd 
«dehe  nie  Im  Tonnt  sjetematieeh,  oder  iMeaer  gesagt  naeh  einander, 
gdant  werden  dflzfen,  eondern  ent  dann,  wenn  eine  jede  Begel  an 
dea  Üimngsbeispielen  te  betreffeBden  AMinittee  klar  gemadtt  worden 
iil,  Ibidet  lieh  nieht  leieht  eine,  ftr  wdehe  in  der  biaherigen  Lectfire 
idAt  dae  eine  oder  andere  Beispiel  forgekonnien  wire.  Würden  wir 
lia  Bndi  beeitaen,  welehee  in  derielben  Weise,  wie  Berger  die  Eigen* 
tMmliebMten  der  Bedelhelle,  aneh  die  Putien  tlber  die  Tropen  nnd 
Rgmen  nnd  Uber  die  Satarerbindnng  nnd  den  Periodenban  bebandelte, 
vdehe  Partien  mit  Beebt  als  die  atilietiselie  Aufgabe  der  beiden  oberen 
Cleeien  gestellt  werden  <8.  47),  so  bitten  wir  eine  feste  Grundlage  für 
tei  Unfidig,  in  welchem,  nnd  ftr  die  Art  nnd  Weiee^  wie  die  Stiliätik  an 
eanrai  Gymnasien  m  bebandeln  wire.  Hnr  durch  ein  dMartiges  Obnngs- 
bach,  in  velehem  nebst  den  geeigneten  Beispielen  suglddi  die  unbedingt 
Dothwendigen  Begeln  kurs  und  bestimmt  gefasst  enthalten  wären,  wQrde 
endlich  ein  bestimmter  Plan  und  ein  stnfenweises  Fortschreiten  nnd 
damit  auch  endlich  befriedigende  Resultate  in  der  Stilistik  ermöglicht 
Verden.  Denn  die  Tielfachen  nnd  gewiss  berechtigten  Klagen  über  die 
mangelhaften  £rfolge  in  der  Stilistik  haben  nach  meinen  Tieljfthngen 
£riahrungen  ihre  hauptsächliche  Ursache  weit  weniger  in  dem  geringen 
StaadeamalS,  als  in  dem  bisherigen  gröfttentheils  gans  planlosen  Vor- 
|iBge  bei  diesem  Unterrichte. 

Was  das  Ausmaß  der  schriftlichen  Schul-  und  Hausarbeiten 
anlangt,  deren  Besprechung  sich  hier  wohl  am  besten  eintiechteu  lägst, 
80  könnte  man  nach  den  Bemerkungen  zum  Lehrplane  (S.  II)  vielleicht 
erwarten,  dass  die  Zahl  derselben  bedeutend  vermindert  worden  wäre. 
Dem  ist  aber  in  VV^irklichkeit  nicht  so.  Denn  im  Griechischen  wird 
genau  durch  alle  Classen  dieselbe  Zahl  schriftlicher  Arbeiten  verlanjcrt, 
wie  früher,  nnd  dieses  ist  auch  für  das  Lateinische  im  Untergymnasium 
der  Fall,  mit  der  einzigen  Änderung,  dass  früher  in  der  III.  Classe  im 
I.  Semester  alle  Wochen  ein  Pensum,  jetzt  dagegen  in  beiden  Semt  stern 
alle  vierzehn  Tage  ein  solches  verlangt  wird.  Dagegen  wird  allerdings 
in  fcäramtlichen  Classen  des  Übergymnasiums  monatlich  1  rensuin 
weniger  gefordert.  Und  diese  Verminderung  niußs  im  Interesse  der 
Lectüre,  aber  auch  im  Interesse  der  Lehrer  und  Schuler  dankbar  hinge- 
QomDoen  werden.  Denn  bei  der  gewiss  zu  billigenden  Forderung  an  den 
l4hrer,  die  Sätze  zu  allen  Compositionen  nnd  Pensa  mit  steter  Berftek- 
ddttigung  der  Lectüre  selbst  zusammenzustellen  (8.  16  und  46),  was 
(Hkkrungsgemifi  nicht  wenig  Zeit  .und  Mtthe  in  Anspruch  nimmt»  hei 
im  strengen  Yoiaehiift  feiner^  dass  der  Lebier  alle  Pensa  in  Hause 
gmsi  tu  eorrigieren  hat  (8. 10  und  46),  kann  das  EntfisUen  auch  nur  ^es 
P^MUBs  im  Jfonate  nielit  hoch  genug  reranschlagt  werden.  Doch  gerade 
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die  ForderuDg,  daas  der  Lehrer  auch  die  PeDsa  zu  Hanse  geiuni  eocri- 

gieren  soll»  kann  nach  meiner  Ansicht  nicht  gerechtfertigt  werden.  Idi 
will  hier  durchaus  sieht  die  durch  die  Fensa  etwa  entstehende  Über- 
bürdnng  des  Lehrers  and  namentlich  des  Schülers,  da  er  ja  neben  diesea 
Pensa  auch  noch  seine  Aufgaben  für  die  grammatischen  und  stilisüeidieii 
Stunden  aus  dem  Übungsbuche  zu  Hause  schriftlich  ausarbeiten  milM 
—  also  auch  diese  Mehrleistang  der  Schüler  will  ich  hier  nicht  bsMii- 
ders  betonen  —  allein  von  dem  Lehrer  kann  doch  bei  allen  sonstigen 
Ansprüchen,  die  man  mit  Recht  an  ihn  stellen  muss,  billigerweise  nicht 
▼erlangt  werden,  dass  er  sich  einer  viele  Zeit  raubenden  Arbeit  unter- 
ziehen soll,  bei  wdclier  ihn  bei  jedem  Buchstaben,  den  er  liest,  and 
bei  jedem  Strich,  den  er  macht,  die  volle  Uberzeuguntr  begleitet,  dass 
er  sich  ganz  zwecklos  abmüht,  und  dass  sein  schliefiliches  Urtheil.  trotz 
aller  Genauigkeit  bei  der  Correctur,  doch  im  Grunde  kein  anderes  sein 
kann,  als  dass  da>  Pensum  sorgfältig  oder  liederlich  niedergeschrieben 
ist.  Durch  solche  zwecklose  Arbeiten  muss  die  mit  Recht  L'otorderte 
Lebendiirkeit  und  Geistesfrische  des  Lehrers  (S.  6)  untergrabt-u  werden. 
Sollen  die  Pensa  beibehalten  werden,  so  sind  sie  in  der  Schule  zu  corri- 
gieren.  Bei  diesem  Vorgange  würden  sich  die  Schüler  nicht  so  leicht 
▼eranlasst  fühlen,  bei  il»ren  häuslichen  Arbeiten  eine  Unredlichkeit  sich 
zu  Schulden  kommen  zu  lassen,  und  der  erfahrene  und  taktvolle  Lehrer 
hat  bei  der  l)uri'linahnie  solcher  Arbeiten  in  der  Schule  Mittel  genug, 
etwaige  Liederlichkeit  und  Bequemlichkeit  dem  Schüler  gründlich  zu 
verleiden.  Das  selbständige  Arbeiten  der  Schaler  würde  also  auf  diese 
Webe  weit  mehr  gesichert  und  daher  auch  ein  wirklicher  Gewinn  aus 
solchen  Arbeiten  weit  mehr  ermöglicht  Demnach  kann  ich  mich  nnr 
unter  der  Bedingung,  dess  von  einer  bftnsliohen  Ceneelir  solcher  Ar- 
beiten seitens  des  Lehzets  abgesehen  wird,  für  die  Beibehaltong  der 
Pensft  erküren.  Sollte  dieeee  aber  ms  irgend  welchen  Gründen  meht 
rithlieh  ersehelnen,  so  eoUte  mM  die  Pensa  gans  fallen,  liwsn  mdaleh 
mit  den  Bchriftliehen  Arbeiten  ans  dem  eingeflttirten  Obnngebnehe  oder 
naeh  eigens  vorbereiteten  Dietaten  des  Lehrers  begnügen. 

(Sehlass  folgt). 

Wien.  W.  BiehL 


,^onumenta  Germaniae  paedagogica*'  umfassend  Schulordnun- 
gen, Schulbücher,  pädagogische  Miscellaneen  und  zusam- 
menfassende Darstellungen  aus  den  Landen  deutscher 
Zunge.  Unter  Mitwirkung  einer  Anzahl  Fachgelehrter  herausge- 
geben von  Dr.  Karl  Kehrbach.  Berlin,  A.  Holm&nn  u.  Comp. 

Unter  diesem  Titel  liegt  mia  der  Plan  zu  einem  großartigen  «ad 
vielversprechenden  Unternehmen  Yor,  das  bestimmt  ist,  sieh  den  epoobe* 
machenden  n^onnmenta  Germaniae  historica''  würdig  an  die  Seite  n 
stellen.  Darob  die  energische  und  unermüdliche  Thfttigkeit,  welche  der 
Herausgeber  seit  eitter  Beihe  von  Jahren  durch  eine  ansgebreitete  Cor- 
respondeni,  YorlesnBgon  nnd  fieisen  entfaltete,  sowie  dnreh  die  Opfar- 


Digitized  by  Google 


EeMaeh,  „Momomenta  6«nn.  pMdag.",  aagM.  von  J.  Nahrhaft.  815 


Willigkeit  des  Verlegers  ist  das  Unternehmen  so  weit  gediehen,  dass 
das  Erscheinen  dieses  umfangreichen  Werkes  als  gesichert  betrachtet 
werden   kam.    Durch   dasselbe   sollen   die  Bausteine  herbei^'eschartt 
werden,  aus  welchen  in  Zukunft  ein  genialer  Meister  ein  geschichtliches 
Werk  der  Püuiagogik,  das  ans  veilässlichen  und  sicheren  Quellen  ge- 
schöpft ist,   in  großem  SStil  aufzutühren  im  Stande  sein  wird.   In  der 
That  sind  die  bisherigen  Leistungen  in  der  Geschichte  der  Pädagogik 
wegen  des  mangeUiAften  Quell  enmateriales  nicht  geeignet,  einen  genü- 
gtndcii  Einblick  in  die  deutschen  Eislebuugs-  und  Unterrichtaverhält- 
niiM  der  Tergangenbeit  su  gewähren;  es  man  saent  das  vielfiieb  ser- 
ftrente,  iBr  den  fiintelaea  oft  scbwec  an  beBchaffende  Material  zugänglich 
gemadit  werden,  ehe  es  mSglich  iet^  die  Tenebiedenen  weitverxweigten 
Gebiete  encU^üend  an  bearbeiten.  Wenn  auch  Banmer  in  seinem 
tnffllelien  Werke  die  rorbandsDen  Quellen  sorgfältig  benntite,  so  fehlte 
ihm  doch  bei  der  Bearbeitung  dieses  Torwiegend  biographisch  gehaltenen 
Werkes  jenes  Quellenmaterial,   welches  einen  tiefem  Einblick  in  das 
Leben  der  Schale  in  verschiedenen  Jahrhunderten  gestattet.  Selbst  bei 
der  Bearbeitung  von  Specialschulgehcbichten von  denen  eine  ziemliche 
Anzahl   auch  in   Osterreich  zur  Feier  des  hundertjährigen  Bestandes 
einzelner  Gymnasien  vor  wenigen  Jahren  veröffentlicht  und  in  dieser 
Zeitschrift  (Jahrg.  1880   S.  163  ff.,  1882  ö.  954)  besprochen  wurde, 
ist ,    soviel    Sorgfalt    auch    auf    dieselben    verwendet    wurde ,  doch 
mehr  der  äuI?ore  Zustand  der  Schule,  wie  z.B.  die  Zeit  der  Grünilung, 
i>otatiou,  Erhaltuugökubten,    Stiftungen,  Schullocal,  Zahl  der  Classen 
und  Lehrer,  Aufsichtsbehörden  usw.  mit  Vorliebe  behandelt  worden, 
wihtoid      Uber  den  innem  Znataad  nod  das  Leben  in  der  Sehnle 
mir  wenig  erfahren.  Wenn  man  Ton  dem  geistigen  Leben  einer  Scbnle 
m  oaem  bestimmten  Zeitranm  ein  klares  BUd  gewinnen  will,  ist  ea 
f<m  Wichtigkeit,  den  wissensehaftltchen  and  eUiisehen  Standponkt  und 
^  geieUachaftliche  Stellung  sowohl  der  einielnen  Lehrer  als  des 
gauen  Standes  genan  kennen  zn  lernen;  deon  daraas  kann  man  einen 
Schbas  sieben,  in  welehem  Maße  dieser  Stand  sich  gogeuüber  anderen 
Berafsclassen  Anerkennung  nnd  Geltung  zu  verschafien  vermochte.  Nicht 
minder  wichtig  sind  aach  die  Verhältnisse  der  Schüler,  die  Frequenx- 
liffer  und  ihr  Verhältnis  zur  Bevölkerungszahl,  welchen  Ständen  die- 
selben angehörten,  welche  Disci]ilinarmittel  angewerulet  wurden  u.  dgl. 
Für  eine  tiefere  Einsicht  in  den  Unterricht  und  die  Methode  ist  nament- 
lich eme  genaue  Kenntnis  der  Lehr-  und  Lernbücher,  welche  in  einem 
bestimmten  Zeitraum  an  einer  Anstalt  im  Gebrauche  waren,  von  Wich- 
tigkeit. Auf  Grundlage  von  genauen  Angaben  über  dieselben  lässt  sich 
eine  Topographie  und  Statistik  der  Schulbücher  zusammenstellen,  durch 
welche  die  Geschichte  des  Unterrichtes  wesentlich  gefördert  würde. 
Wm  ancb  hfefttr  die  Quellen  schwer  anfsofinden  sind,  so  fehlen  sie 
doch  nifiht  ginilioh.  DleAiehiTe  ?on  stftdtischen,  staatUeheo  nndkireh- 
Uehai  BebSrdent  insbesondere  von  Klöstern,  welche  in  den  Üteetsn 

')  Vgl.  KoMewev,   Desiderien,   die  Abfassung  der  Specialschul- 
geechichteu  betreffend,  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  IL  Abth.  1878  Hft  lU 
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Zeiten  fait  anncbließlieh  den  Jogendnnterrieht  leiteten,  dttrfteii  neeli 
maoches  icItItMiigwefte  Material  enthalten,  wekhes  bislmr  nnlMMbtet 
im  Staube  vergraben  lag. 

Da  nnn  die  Gescliiohtswerke  der  Pädagogik  wegen  der  sumgel- 
halten  Heraniiehnng  des  beaflgliehen  Qndlenmaterials  einen  nnr  nnge- 
n  Agenden  EinbUek  in  die  dentechen  ünterriehta-  und  £rriebnngvTer> 
hUtniaae  fergangener  Zeiten  gewfthren,  eo  üuete  der  Heranegeber  Dr. 
Karl  Kehrbaeh,  der  aicb  eeit  Jabren  mit  den  Voiarbeiten  beeebiftigt, 
den  Plan,  das  weitbin  lentrente  Qnellenmaterial  n  sammeln  nnd  dnreh 
Edition  und  kritiscbe  Sicbtnng  desadben  den  Weg  in  einer  genftgenden 
biBtoriseben  Daretellnng  der  Pidagegik  sn  ebnen.  Ala  solche  Qnellai, 
welche  bieber  entweder  gar  nicht  oder  nur  nninreidiend  benntst  wurden, 
bezeichnet  er  in  erster  Linie:  a)  Schulordnangen,  VisitationeprotokoUey 
BegtaUnngabriefe,  Synodal-  und  Besoldungsacten ;  b)  SehnlbUdier, 
welche  während  der  betreffenden  ZeitabBohoitte  im  Gebrauche  waren; 
c)  theoretische  pädagogische  Abhandlungen  der  Schulmänner  eines  be* 
•tiflimten  Zeitraumes;  d)  Docnmente  pädagogischer  Art,  wie  Seibet- 
biographien, Schulconiödien,  Tischzuchten,  Schnireden,  pädagogpische 
Gutachten,  Tagebücher,  Acten  über  Erziehnng  und  Unterricht.  In 
zweiter  Linie:  Gelegentliche  Notizen,  die  sich  auf  äußere  und  innere 
Verhältnisse  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  beziehen  (in  Chroni- 
ken, Urkunden,  encyklopädischen  Werken,  Briefen);  bildliche  Darstel- 
lungen, die  einen  gleichen  Bezug  haben;  ferner  Bullen,  Capitularien, 
Inschriften,  Legate,  Eidesformeln  fiir  Schulmeister,  Rechnungen,  Quit- 
tungen, Matrikeln,  .Stundenpläne,  Epithalamien  usw.  Der  ursprüngliche 
Plan  dieses  Unternehmens  gieng  daliin.  bloß  den  Zeitraum  vom  Beginn 
des  deutschen  Humanismus  bis  zur  Gegenwart  und  zwar  beschränkt  auf 
die  Lateinschule  (Gymnasium,  Lyceum)  zu  berücksichtigen.  Er  fand  bei 
zahlreichen  Gelehrten,  denen  er  zur  Begutachtung  vorgelegt  wurde,  die 
regste  Theilnahme.  Alle  stimmten  darin  überein,  dass  die  »Monumenta 
Germaniae  paedagogica**  nicht  nur  für  die  Pädagogik,  sondern  auch 
für  eine  Anzahl  von  Fachwissenschaften  die  wertvollsten  Beiträge 
bringen  könnten,  wie  z.  B.  für  die  Theologie  (Dograatik,  Kirchen- 
geschichte, Kirchengesang  usw.),  für  die  Geschichte  der  griechischen, 
lateinischen,  deutschen  Grammatik,  für  die  Geschichte  der  Mathematik. 
Physik,  Astronomie,  Mnsik,  Geschichtswissenschaft,  Geographie,  Philo- 
sophie und  dea  Kircheniechts;  für  Bibliothekswissenschaft  (Bibliographie, 
Geschichte  dei  Bnehdruckee»  des  Bnchbandela).  80  wude  denn  der 
nreprllnglicbe  Plan  dabin  erweitert,  dasa  die  «Uennmenta  Germaniae 
paedagogica*  bis  in  das  frfthe  Mittelalter  surückgreifsn  nnd  Ton  da  aas 
Tersncbt  werden  soll,  Jahrhundert  für  Jahrhundert  an  verteiebnen,  was 
die  Menschen  in  den  weiten  Schiebten  aller  Stinde,  die  tkberhaapi 
einen  Unterricht  nnd  eine  Braiehnng  genossen,  wirklidh  an  Kenntnissen 
nnd  an  Bildung  besessen  haben.  Dies  soll  die  Bausteine  liefern  sn 
einer  Geschichte  des  gesaminten  Unterrichts»  und  Eniebungswesens  in 
den  lindem  deutscher  Zunge.  «Die  gesammte  Entwicklung  des 
deutschen  Ersiehungs-  und  Unterrichtswesens  soll  in 
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ihren  weteiitliob«ii  litteraritchen  Manifestationen  ohne 
Beroringang  einer  besonderen  Schalgattnng^,  eines  beson* 
deren  Zeitraumes  oder  einer  besonderen  Confession,  ftber- 
hinpt  ohne  jeden  Parteistandpnnkt  durch  die  nlfonn* 
■enta  Germaniae  paedagogica**  vorgeführt  werden." 

Aach  die  Eintheilung  dieses  umfangreichen  Werkes  liegt  bereits 
Tollständig  vor.  Dasselbe  erscheint  in  vier  Abtheilungen:  1.  Schul- 
ordnungen, welche,  nach  Ländern  vertheilt,  ediert  werden  soUeu.  Jeder 
Band  hat  eine  Einleitung,  die  a)  historischer,  h)  bibliographischer, 
c)  teztkritiscber  Art  sein  soll.  An  den  Text  schli»'l.'en  sich  Erläuterun- 
gen und  ein  Verzeichnis  der  vorhandenen  Litteratur  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit an;  jedem  Bande  lolgt  ein  Namen-  und  Sachregister. 
1  Schulbücher.  Die  Ausgaben  derselben  sollen,  soweit  es  möglich  ist, 
auf  die  Originaldrucke  oder  Handschriften  zurückgehen  und  die  Varian- 
ten etwaiger  späterer  Ausgaben  in  geeigneter  Weise  verzeichnet  werden. 
Jedem  Neudrucke  geht  eine  Einleitung  voran,  welche  ai  fachwissen- 
schaftlicben,  b)  pädag(  gischon,  c)  textkritischen,  d)  bibliographischen 
Inhaltes  sein  soll.  3.  Pädagogische  Miscellaneen.  Dabin  gehören:  a)  Ab- 
bandlungen zur  Pädagogik,  pädagogische  Theorien,  Gutachten,  b)  Selbst- 
biographien, c)  Scbulreden,  d)  Tisch zncbten,  e)  Acten  über  Eniehnng 
nd  Untemebt  einielner  Penonen  (Ffirsten),  f)  Diehtnngen,  die  sieb 
ssf  Eraiebnng  nnd  ünterriebt  berieben,  g)  Briehpseiissl  nnter  Seiini* 
BfaiBeni,  b)  Scbnlcomödien.  4.  ZnsammenfiMsende  Darstellungen.  Hier 
foB  eine  strenge  Answabi  getrolEni  worden,  nnd  es  sollen  nnr  tjpisebe 
Manifartationen  ToUstindig  ediert  werden.  Bei  soleben  Sebriften,  wekbe 
aeeb  taUreieb  anf  den  BibUotbeken  Torbanden  sind,  soll  blo6  eine  karte 
Besebreibong  des  Inbalts  nnd  eine  genane  Angabe  der  Bibliograpbio 
gnfigen« 

Man  mnss  anerkennen,  dass  die  pHonnmenta  paedagogiea*  in 
dieeem  ümfange  niebt  nnr  ftr  das  Gebiet  dee  Unteniebtes  nnd  der 
Bniebnng  im  engem  Sinne  von  der  giQISten  Bedentong  sind,  sondern 
dsss  dureb  dieselben  ancb  die  den  Scbnldisdplinen  entspreebenden 
Facbwissenscbaften,  namentlicb  für  die  Einsiebt  in  deien  geeebiebtiicbe 
Sntwicklnng,  wesentUeb  gefordert  werden.  Badnreh  wird  dieses  Werk 
zu  einer  bedeutenden  Quelle  Ar  die  Qesdiiebte  dee  geistigen  Lebens 
des  dentseben  Volkes  in  den  verscbiedenen  Jshrbnnderten  nnd  m  einem 
Unternehmen  Ton  weittragender  nationaler  Bedentang.  Es  muss  nameni> 
lieb  mit  Anerkennung  hervorgehoben  werden,  dass  in  demselben  von 
vornherein  auf  friedliches  Nebeneinanderarbeiten  sammtlicher  in  den 
Landen  deutscher  Zunge  existierender  Confessionen  der  Schwerpunkt 
gelegt  wird,  und  dass  dasselbe  bei  möglichst  strengem  Einhalten  histo- 
rischer Objectivität  sich  über  politischen  und  confessionelleu  Partei- 
bader in  wohlthuender  Weise  erheben  soll.  Ein  solches  Unternehmen 
verdient  daher  die  lebhafteste  Unterstützung  in  den  weitesten  Kreisen, 
da  dasselbe  nur  unter  Mitwirkung  vieler  eine  gedeihliche  Entwicklung 
nehmen  kann.  Und  in  der  That  hat  sich  bereits  eine  stattliche  Zahl 
von  hervorragenden  Gelehrten  und  Schulmännern  geistlichen  und  weit- 
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liehen  Standes  zur  Mitarbeiteiucliaft  bereit  erklärt.  In  dieser  ist  Öster- 
reich durch  mehr  ah»  zwanzig  hervorragende  Gelehrte  und  Schulmänner 
beider  Stände  würdig  vertreten.  Von  den  Publicationen,  welche  nach 
der  Beilage  zu  diesem  Plane  bereits  in  AngriÜ'  genommen  sind  und  als 
bevorstehend  angekündigt  werden,  sind  zu  nennen:  Die  Scbalordnangea 
Braunschweigs  von  Director  Dr.  KoMewey,  die  Siebenbürgens  von  Prof. 
Dr.  Teutsch,  die  der  Ostöeeprovinzeii   von  Staatsrj^h  Prof.  Dr.  Teich- 
müUer;  das  Visitutionsbücblein  von  Melanchthon  wird  Dr.  Kehrbacb, 
die  ratio  .«tudiuruni  der  Jesuiten  P.  Pacbtler  herausgeben.   Von  Schnl- 
büchern  sind  aiifjekünilifjt:   l'as  Doctrinale  des  Alexander  Gallus  (de 
YÜla  dei,  Villedieu;  von  Dr.  D.  Reichling,  das  scholarium  fundameutum 
des  Remigius  von  Auxerre  ediert  von  Prof.  Dr.  Huemer,  die  griechi> 
sehen  Grammatiken  von  Chrysolarat,  Theodoras  Gaza,  Lask&ris  usw. 
Yon  Dir.  Dr.  ühlig;  das  Gebiet  der  Logik  wird  Pro!  Dr.  von  Prantl, 
die  BrielsteUerliteratiir'  Herr  A.  GoMmanii  bearbeiten.  Ala  padagogisoka 
UiaeaUaiieeD  werden  eraehcinen:  »FfiiatoMniekiuig  In  den  aaeban- 
JBmeatiniiehen  Hftaaern'^  Ton  ArchiTrath  Dr.  Borkhaidty  herforiagande 
flhaiakteriaehe  SehuleomSdlen  von  Dr.  0.  Franke,  die  SflhnkoaaOdien 
der  Jeaniten  Ton  P.  Paehtler.  In  der  fieiteo  Abtheilimg,  weleha  man» 
menfaaaende  Darstelluigen  enthält,  werden  folgende  Arbeiten  ewohatnaa; 
«Enanraa  von  Botterdam  und  seine  Bedeattong  Hat  Bni^ng  und 
ünteiriclit*  Ton  Prot  Dr«  Adalbert  Borawita,  dieaer  entaprecband  eine 
Arbeit  Uber  Melanebthon  von  Prot  Dr.  Hartfelder;  die  Pädagogik  dir 
bfilunlacben  Brttder  wird  Obealelirer  J.  Müller  daratellen;  nEvangeliadie 
KateehiemnaTeBwehe  im  BalDiinationBnitalter  bis  mm  Rwchernen  van 
Lvthera  Snebiiidioa«  ▼on  Pn»f.  Dr.  Eaweran.  Obir  den  geo^saphiackai 
Unteniebt  im  IC  JaMnndert  wird  Dr.  Votaoli»  «bor  den  SaknlWftilib 
der  Geometrie  Prof.  Dr.  8.  Günther  achreiben,  den  Philanthro|ilrimMB 
Dr*  H.  Qoering  beariM&ten. 

Wenn  außer  den  Genannten  alle  jene  Männer,  welche  als  Mit- 
arbeiter anf  der  umfangreichen  Liste  verseichnet  sind,  sieb  direct  oder 
indirect  an  dieser  verdienstlichen  Arbeit  betheiligen,  dann  ist  in  der 
That  nach  dieser  Seite  bin  das  Unternehmen  gesichert  Ttetidem  wendet 
Bich  die  Bedaetton  noch  an  alle  diejenigen,  welche  bei  ihren  Stadien 
oder  bei  aonat  einer  Gelegenheit  auf  Materialien  stoften,  die  in  den 
Bereich  der  Uonmnenta  fallen,  mit  der  Bitte,  eine  knise  besttglidie 
Notis  an  dieselbe  (Berlin,  Thiergartenstrafie  SO)  einsnaenden.  Ob  und 
inwiefern  dieses  Unternehmen  anch  in  materieller  Beiiehnng  ge- 
alchert  iat^  wird  die  Znknnft  lehren.  In  keinem  Falle  aollten  die  Begie- 
mngen  nnd  Akademien,  die  oft  minder  bedentende  Unternebmnngcn 
nnterstätsen,  demselben  die  materielle  Beihilfe  versagen.  Die  ansgiebigste 
Unteratfttrang  aber,  wosn  das  deutsche  Volk  diesem  natlonalcii  Unter- 
nehmen g^enüber  anch  verpflichtet  ist,  kann  ihm  dadurch  zutbeil 
werden,  dass  dieses  Werk  in  allen  Landen  deutscher  Zunge  eine  mög- 
lichst weite  Verbreitung  findet.  Es  sollte  daher  keine  Lehranstalt, 
keine  Bibliothek  geben,  in  der  dasselbe  nicht  in  finden  wäre.  Dann 
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wird  dasbclbe  sein  hochgestecktos  Ziel  erreichen  und  ein  neues  ruhm- 
Tolles  Denkmal  deutscher  Forsciiuiig  und  deuUcben  Fleißes  sein. 

Wien.  J.  iNahrhaft. 


Bericht  über  die  Thäti^^keit  des  Vereines  'lunerösterreichische 
Mittelschule'  in  Graz  in  den  Jahren  1883—1884. 

Wie  aus  diesem  Berichte  hervorgeht,  wurden  in  dieser  Zeit  fol- 
gende Vorträge  gehalten:  'Die  Fremdwörter  in  der  deutschen  Sprache 
und  die  Stellung  der  öchule  zu  d«  nselben'  von  Schulrath  Director  H. 
Nog,  'Uber  den  ungarischen  Mittj-lschulgesetzentwurf  von  Prof.  Dr.  C. 
Reissen berger,  'Materialien  zu  Schillers  Glocke  und  Behandlung  dieses 
Gedichtes  in  der  Schule'  von  suppl.  Lehrer  A.  Schmelzer,  'Kh'ino  Bei- 
träge  zur  Sprachenirage :  Lber  die  noi  wt'i^iioiK' Schriftsprache'  von  Prof. 
Dr.  F.  Khull,  'Über  die  pädagogisch  -  didaktische  Vorbereitung  der 
Gymnasiallehranits-Candidaten'  von  Prot.  Dr.  F.  Maurer,  'Zur  Lehr- 
bücberfrage,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  lateinische  Grammatik' 
Ton  Prof.  K.  Zeiger,  'Zur  Frage  des  Kunstunterricbte»  am  Gjoaiasiam* 
TOB  Prof.  Dr.  0.  Adunek,  'Goethes  pudugugisehe  Geiichtepimkte'  ron 
Dr.  H.  Tbalmayr,  ^Fragen  und  Antworten  bei  den  griecbiecben  Orakel* 
Hatten  nnd  Delphi'  von  Prof.  A.  Heinrieb,  *Ober  die  dentsehe  Leetflre 
im  üniergjmnasinm  nnd  den  dentscbeu  grammatischen  Unterrieht*  von 
Ynt  Dr.  Khnll,  *Über  den  nenen  Lebrplaa  nnd  die  Lietnietionen  som 
deatKhen  Unterrieht  im  Obergymnasinm*.  Was  die  beiden  letzten  Yor- 
trige  betrifft,  so  werden  sie  demnächst  hei  Besprechung  der  nenen 
Instructionen  für  den  deutschen  Unterricht  gewürdigt  werden.  Der 
Yortrag  Ton  Prof.  Zeiger  richtete  sich  gegen  die  Umgestaltung  der 
lateinischen  Formenlehre  nach  wissenschaftlichen  Principien  und  fand 
Zostlmmung.  In  dem  Vortrage  des  Prof.  Maurer  wurde  eine  Anzahl 
Ton  Thesen  aufgestellt,  die  nach  eingehender  Debatte  in  folirender 
Fassung  angenommen  wurden:  1.  Die  pädagugieche  Vorbereitung  der 
Mittelschul  -  Lebramtscandidaten  soll  eine  praktische  uud  eine  theore- 
tische sein.  2.  Die  theoretische  Vorbildung  wird  dem  Candidaten  auf 
dv  Univeibitut  zu  Theil.  Zu  diesem  Zwecke  ist  an  jeder  Universität 
aafler  den  Lehrkanseln  lür  PfaUoeophie  noch  eine  solche  fte  Pidagogik 
•nd  Ualarriehtmien  lo  erriditok  8.  Die  theoretiaehe  Vorbereitung 
bwleht  Ib  dem  Bnebe  Ton  TorlesangHi  über  praktische  Philoeophie, 
F^ehologie^  allgemeine  Pidagogik,  Geaehiohte  des  Unterriohtswesens 
d«  CaltantnateD  fiberhrapt  oder  des  MerreichiBchen  insbesindaie. 
4  Jeder  Gaadidat»  iNleher  cur  Lehramtqirilftog  angefaHsen  werden 
will,  muss  unter  anderem  nachweisen,  dass  er  Yorleanngen  über  Ethik, 
Pqrsholegie  und  allgemeine  Pädagogik  gehört  hat.  5.  Die  Leliramte- 
prüfnng  zerfällt  in  eine  spiaeblicbe,  fach  wissenschaftliche  und  pädago- 
gische. Letztere  setzt  sich,  von  dem  im  Artikel  19  (der  l'rOfungsvor- 
schrift)  vorgesehenen  Falle  abgesehen,  bloß  aus  zwei  Theilen  zusammen; 
Äus  der  Clansur-  und  der  mündlichen  Prüfung  und  hat  sich  neben 
P^cbologie  und  £thik  hauptsächlich  auf  allgemeine  Pädagogik  zu 
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beziohcn.  6.  Jeder  Candidat  hat,  wenn  er  sich  zum  Antritt  des  Prob«- 
jahres  meldet,  das  Lehrbofahigungszeugnis  vorzuweisen.  7.  Die  prak- 
tische Vorbereitung  des  Candidatt^n  während  des  Probejahres  findet  an 
der  Mittelschul^'attung  statt,  für  welclie  derselbe  fachwissenschaftlich 
befähigt  ist.  8.  Für  das  Probejahr  freiten  die  Bestimmungen  der  hohen 
Ministerialverordnung  vom  27.  November  1876.  Hiebei  wird  betont,  daNs 
die  durch  den  Passus  der  h.  Verordnung  vorgeschriebenen  theils  gele- 
gentlichen, theils  regelmäßigen  Besprechungen  zwischen  dem  Professor 
und  dem  Candidaten  auf  das  Organisationsinstitut  der  Schule,  femer 
die  Lehrmittel  des  betreffenden  Gegenstandes  und  ihre  Benützung  ein- 
gehend zu  behandeln  haben."  Die  These  5.  fand,  wenn  sie  auch  schlieu- 
lieh  angenommen  wurde,  doch  lebhaften  Widerspruch  und  mit  Recht 
Wenn  man  von  den  Candidaten  die  Ablegur.g  einer  Prüfung  au? 
Philoso]»hie  und  zwar  einer  solchen,  welche  sogar  über  die  der  philo- 
sophischen Propädeutik  gesetzten  Grenzen  hinausgeht,  verlangte,  dauu 
wflrde  man  ihnen  eine  Last  aufbürden,  die  sie  schwerlich  ertragen 
könnten.  W&hrend  man  in  lelir  twednnifilger  Weise  die  Clansurpr&fiiii- 
gen  in  gewissen  F&Uen  besehiftnkt  hat^  wflrden  sie  naeh  jenem  Tor- 
schlage  in  allen  Tennehrt  Und  das  sehlieflliche  Resultat  wftrde,  wie 
bei  jeder  allzu  groften  Belastung,  ein  kligliehes  sein. 


Friedrich  Theodor  Bxifp  II  borg,  firinnerungon  an  sein  Leben 
und  Wirken  für  seine  Freunde  nnd  SchtUer  inaammeDgeiteUt 

Yon  J.  Ilberg.  Leipzig  1885,  Tenbner,  8*,  198  8S. 

Ein  schönes  Denkmal,  welches  die  Liebe  eines  Sohnes  seinem 
edlen,  hochverdienten  Vater  setzte.  Wir  erhalten  in  diesem  trefflich 
geschriebenen  Buche  ein  treues  Bild  des  wackeren  Schulmannes  und 
Gelehrten,  der  am  24.  Juli  1828  zu  Hohenmölsen  bei  Weißenfels  in 
Sachsen  geboren,  in  Pforta  gebildet,  in  Halle  und  spater  in  Bonn  unter 
Ritscbels  Leitung  stmlicrte,  dann  in  Stettin,  Magdeburg  und  WeimAr 
als  Lehrer,  in  Zwickau  und  in  Dresden  am  Gymnasium  in  der  Neustadt 
als  Rcctor  wirkte.  Im  Jahre  1881  wurde  er  unter  Belassung  in  seinem 
Rectorate  als  geh.  Schulrath  für  die  Gjmnasialangelegenheiten  in  dtf 
k.  Ministeriom  des  Gnltos  nnd  ftffentliidien  Unterrichtes  berufen.  AM 
80.  NoTember  1884  wurde  er  dnich  einen  frtthen  Tod  seinem  gesegnetn 
Wirken  entriaMD.  Jeder  Sdmlmaim  wird  daa  Boeh  mit  Interesse  Imm 
und  mit  dem  ▼erfssser  die  Andenkeo  des  Mannes  ebren,  dsr  naek 
seinem  Leben  nnd  Wirken  als  ein  wahres  Mnsterinld  hingestellt  wer- 
den kann. 
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MiBcellen. 


Literarische  Miscellen. 

Der  Mantel,  Bruchstück  eines  Lanzeletromaaes  des  Heinrich 
von  dem  Türlin,  nebst  einer  Abhandlnn<^  über  die  Sage 
Yom  Trinkhorn  und  Mantel  und  die  Quelle  der  Krone, 
herausgegeben  ¥on  Otto  Waruatscb.  Breslau,  W.  Köbner  1883. 
VI,  136  88.  (Gmnaoistisehe  AbhandloDgen  herausgeg.  Ton  Karl 
Weinbold  U). 

Die  Ambraser  Handschrift  hat  ans  unter  ihren  ünica  auch  das  Frag- 
ment eines  Gedichtes  erhalten,  das  die  Mantelprobe  erzählt  Die  vor- 
liegende sehr  anerkennenswerte  ächrift  liefert  in  sorgfältiger  Methode 
die  erste  kritiaehe  Ausgabe  deeeelben  imd  weist  ttbeneogena  naeh,  dast 
et  dem  Heinrich  von  dem  Türlin  augehöre. 

Auch  die  üntersuchuner  der  Quellen  führte  der  Verf.  zu  einem 
sicheren  Resultat:  Yorl^^e  Heinrichs  war  das  Fabliau  du  mautel  mau- 
taiU^,  das  in  mehreren  Überlieferungen  erhalten  ist.  Wamatieh  bat  sie 
alle  in  Betracht  gezogen,  auch  die  französische  Prosaauflösung  und  die 
in  der  Möttuls-Saga  erhaltene  nordische  Bearbeitung.  Dein  deutschen 
Texte  stellt  nun  W.  in  paralleler  Kolumne  die  entsprecbendeu  Verse  der 
Vorlage  gegenttber,  wobei  er  nnter  den  Lesarten  der  versehiedenen  Hss. 
des  Fabliau  jedesmal  die  mit  dem  deatschen  Gediolito  am  meisten  über- 
einstimmende auswählt.  Durch  dieses  eklektische  Vertaliren  erhalten  wir 
non  freilich  nicht  eine  methodisch  gesicherte  Vorstellung  von  dem 
T«ite,  den  ^einrieb  wirUieb  bennttt  bat;  denn  es  kann  ja  wohl  eine 
selbständige  Änderung  des  deutpchen  Poeten  zufällig  mit  einer  der  vielen 
Varianten  in  der  Überlieferung  des  Fabliau  zusammentreifen.  Dieser 
Maugel  kann  aber  dem  Herausgeber  des  Mantels  nur  zum  geringsten 
Tbeu  snr  Last  gelegt  werden;  denn  seine  Beseitigung  setit  eine  kxitisohe 
Ausgabe  des  Fabliau  voraus. 

Die  Parallelen  aus  dem  Französischen  sind  fast  vollstSndig  ge- 
sammelt: nur  zu  M  (Mautel)  v.  59—63  gehört  F  (Fabliau)  1—3;  zu 
an  M  6M— 98  —  F  (Hs.  B  )  Ml— 888;  sn  M  898,  8U  Dih  des  tages  ir 
rre  rerlof:,  diu  schein  !^if  layige  fröudtnlvs  stellt  sich  zunächst  aus  der 
Frosaautiosung  L  (Legrand  d'Aussy,  Fübliaux  1.  Ausg.  S.  7t.')  il  n'y  eut 
Uk  Chevalier  qui  ne  le  fit  essauer  ä  sa  femme  ou  sa  mie,  dant  ils  eurent 
depm$  In  eoeur  ddlewl:  ear  tel  y  avoit  eu  con/ianee,  qui  ne  fU  degmii 
^e  ffrommeler,  und  besonders  S.  75  Puis  üs  s'en  retuurnh^ni  trities 
et  doUnts  et  onc  depuis  nen  rirent;  zu  M.  939—  F  465. 

W.  weist  nach,  dass  M  älter  ist,  als  die  erhaltenen  Hss.  des 
M>liaQ.  öfters  stimmt  es  genau  sar  verbandenen  Oberliefemng  desselben, 
auch  durch  längere  Stellen  hindurch,  namentlich  641—675;  anderswo 
aber  moss  der  französische  Text  lerrissen,  müssen  Verse  ans  ihrem  Zu- 
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sammeuhang  beraut^genommen  wor.len,  um  die  Parallelen  zum  Verlaufe 
des  deutschen  zu  gewinneu.  Beobachtet  man  endlich,  dass  von  630  ab 
dio  ÜbereiBBtimmoDfifra  fkberhaapt  seltener  werden,  so  ergibt  sich,  daat 
•in©  Untersuchung  über  die  dem  deutseben  Dichter  eigentbümlicben  Theile 
der  Darstellung  nur  relative  Sicherheit  gewährt,  eben  nur  in  Bezug  auf 
die  uns  vorliegende  (jieblalt  de»  Fabiiau,  welche  keineswegs  noch  aU  die 
▼on  Hdnrich  selbtt  bmutite  gelten  kann,  Heinrich  kürzt  606  ff.:  er 
lässt  nämlich  F  219—221  weg,  später  620  (ein  Befiex  dieser  Zeilen)  ; 
ferner  600  -  070:  hier  ist  F.  24-2— 260  die  Rede,  in  der  einer  der  Boten 
die  Frauen  beacheidet,  übergangen;  826—832  zieht  er  F.  816 — 322  und 
846— S66  sneammen.  Er  erweitert;  indem  er  ansfBhrlieb  Mhildert 
288-319,  3:<.S— 303,  364—389,  674—690,  779—825;  indem  er  ein  Motiv 
der  Vorlage  erwe  itert  470—73,  600-04,  508  i'.,  534—36,  624—28, 
767—74,^  rhetorisch  umschreibt  633—37  {F  232  f.),  730—^6  (F  271). 
Wohl  neber  geMrt  ihm  eine  Reihe  von  Zusätsen,  in  denen  er  eine 
Charakteristik  Keiis  liefert:  auf  diesen  Charakter  kam  es  ihm  an,  sein 
Gegensatz  zu  Artus  beh»^rrseht  die  allgemeine  Einleitung  und  die  Com- 
position  des  Ganzen:  219—283,  642—52,  691—704,  864—880,  »83  f., 
978— 994. 

In  diesem  nDToUständig  erhaltenen  Gedichte  Heinrinha  sieht 

Warnatscb  den  Kest  eines  größeren  Werkes,  eiti<  >  Lanzcletromanes.  Ich 
kann  mich  dieser  Hypothese  nicht  anschließen  und  verweise  auf  meine 
Ausiübrungen  im  Anzeiger  f.  deutsches  Altert.       197  fif. 

0ife  übrigen  Theile  der  Schrift,  namentlich  die  Untenochung  &b«r 
die  Verbreitnng  der  Sage  vom  Becher  und  Hantel  nnd  ttber  die  QnelUn 
der  Krone  feruenen  nneingeechiankteB  Lob. 

Wien.  Joief  See m  11 11  er. 


Leimbacli,  Ausgewählte  deutsche  Dichtungeu  für  Lehrer  und 

Freunde  der  Literatur.  4  Theile  in  5  Bänden.  Zweite»  omgear- 

beitete  und  vermehrte  Auflage.  Cassel  1880,  Kay. 

Dieses  Werk,  dessen  dritte  Auflage  eben  erscheint,  darf  für  Lehrer- 
bibliotheken bestens  empfohlen  werden.  Es  enthält  in  alphabetischer 
Ordnung  Erläuterungen  zu  mehr  als  SOO  Gedichten.  Von  den  sahlreichen 
Scbriftst-  Hern,  die  vt-rtreten  sind,  hebe  ich  hervor:  Brentano,  Bürger, 
Chamisäo,  Claudius, Diugelätodt,  Ebert,  Eicheudoril,  Freili^rrath,  Fröhlich, 
Geibel,  Geliert,  Gerok,  Goethe,  Anastasius  Grün,  Hau'edorn.  Herder, 
Hölty,  Uo£fmann  von  Fiilh  rsleben,  Kerner,  Kinkel,  Kleist,  Klopstock, 
Knapp,  Körner,  Kopiseh.  I.cnau,  Lessing,  Li(iitwer,  Lingg,  Wilhelm 
Müller,  Müller  von  Konigswinter,  Flateu,  Kückert,  Schiller,  dem  eine 
besondere  Abtheilung  gewidmet  ist,  August  Wilhelm  Schlegel,  Schwab, 
Sei  dl,  Sturm,  Uhland,  Voß,  Zedlits.  Was  der  Erklärung  nur  irgend 
dienen  kann,  li:\t  niiiu  hier  beisammen:  Einzelerliiuterungen.  Quelleu- 
angabcü,  Dl&po:^itionen,  Erört(.>rungeu  aus  dem  Gebiete  der  Metrik  und 
Poetik.  Andeutungen  zu  Aufgaben,  literarhistorische  und  bibliograpbi* 
sehe  Nachweisungon,  kurz  ein  Material,  wie  es  sich  sonst  nirgends  iO 
erschöpfend  findet.  Der  Lehrer  wird  sich  freilich  nicht  verführen 
lassen,  alles  zu  verwerten,  was  ihm  der  Verfasser  an  die  Hand  gibt,  er 
wird  auch  nicht  immer  mit  dessen  Anschauungen  übereinstimmen,  aber  er 
wird  sich  stets  angeregt  fühlen.  Rühmlich  ist  auch,  davs  überall  verwandte 
(icilichte  herangezogen  wenl-  n,  z.  B.  2,  17  die  Rlninlieder.  Im  zweiten 
Bande  wird  Geibels  ^r^opliuuisbe  Scene  für  Scene  erklärt,  was  zwar  wuk- 
tisch  keine  Bedeutung  hat,  da  das  Stück  in  Schulen  nicht  gelesen 
werden  kann,  aber  als  Anleitung  zur  Leetüre  anderer  Dramen  nicht 
ohne  Kutzen  ist  In  den  biographischen  Angaben  ist  freilich  manches 
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n  Terbessem,  z.  B.  über  Anastasias  Grün,  Härder,  Lossin^,  Goethe, 
dessen  Namen  der  Verfasser  Göthe  schreibt,  tSchillfr  n.  a.  Die  Texte  sind 
iwar  bedeuteud  correcter  als  in  deo  meisten  äbnliciien  Büchern,  authentisch 
ibcr,  wie  der  YtrÜMMr  meint,  ilnd  nie  nieiit.  Eine  Yergleicbnnir  mit  den 
Originalen  wird  ihn  davon  überzeugten;  besonders  ist  der  Text  der 
Geaichte  Schillers  nach  Goedekes  Ausgabe  zu  revidieren.  Bei  der  Sorg- 
falt oud  Gründlichkeit  des  Verfassers  darf  man  erwarten,  dass  er  sein 
Terdienstlkhes  Weric  immer  mehr  der  Vollkommenbeit  snfflhren  «erd«. 

Wien.  Jobann  Schmidt. 


Nekrologie. 

(Januar  bis  März^. 

Am  8.  Janaar  in  Mailand  der  Historiker  Conte  Matteo  Ben- 
feontL 

Am  4.  Januar  in  Gutha  der  berülimte  Architekt  Ludwig  Bohn- 
itedt,  18?'2  in  Pct.  rsbur^'  gehon  n,  und  in  Paris  der  Oriontalist  Fr6- 
d^icBaudrj,  Aduuiuistratur  dnr  Bibliutb^ue  Mazarin,  dessen  hervor- 
lagenditei  Werk  «ich  auf  die  Qebrfider  Grimm,  ihr  Leben  nnd  Wirken 
bonebt,  66  J.  alt. 

Am  6.  Januar  in  Chrintiania  Peter  Christian  Asbjörnsen, 
dorcb  seine  Sammlung  norwegischer  Sagen  bekannt,  63  J.  alt. 

Am  9.  Jannar  m  Prag  der  Prof.  der  Zoologie  an  der  deutschen 
QoiT.  daselbst,  Hofrath  Dr.  Friedrich  Ritter  von  Stein,  67  J.  alt. 

Am  10.  Januar  in  Innt^bruck  der  Generalmajor  Karl  Sonklar 
Edler  von  Innstiidton,  der  sicli  durch  seine  geoi^ruitliischen  und  natur- 
wissenschaftiicben  Öchnlteu  verdient  gemacht  hat,  6d  J.  alt. 

Am  15.  Jannar  in  Giai  der  DniT.-Prof.  i  P.  Dr.  Joseph  Nab- 
le wsky,  durch  seine  Tb£tigkeit  als  Lehrer  nnd  seine  Werke  rtthmlieh 
bekannt.  73  J.  alt. 

Am  16.  Januar  in  Warschau  der  polnische  Dichtt^r  Anton  Odjr- 
Biec,  der  Freund  von  Mickiewicz,  84  J.  alt. 

Am  17.  Jannar  in  Paris  der  Schriftsteller  Edmond  Ab  out, 
56  J.  alt. 

Am  18.  Januar  in  Erfurt  der  hervorragende  Pädagoge  Seminar- 
director  Dr.  Kehr. 

Am  19.  Jannar  in  Wien  der  Jonmalist  nnd  Lnstepieldichter  M. 
A.  Orandjean,  63  J.  alt. 

Am  20.  Jannar  in  Pest  der  begabte  Bildhauer  Adolf  Hnsiar, 
13  J.  alt 

Am  81.  Januar  in  Kopenhagen  der  k.  CabinetsseeietSr  Dr.  Hans 
Trap,  als  Historiker  und  Geograph  geschätst. 

Am  22.  Januar  in  Stuttgar*  der  vormalige  Vorstand  der  Abthei- 
long  für  Gelehrte-  und  Realschulen  ini  würtenilierg.  Cultusministerium, 
Präsident  a.  D.  Dr.  Gustav  von  Binder,  78  J.  alt  und  der  üofbiblio- 
ikefakr  daselbst  Dr.  Wilhelm  Hansen. 

Am  23.  Januar  in  Jona  der  hochverdiente  Pädagoge  Schulrath 
pr.  Karl  Volkmar  Stoy.  Prof.  an  der  Univ.  daselbst,  70  J.  alt,  und 
in  Paris  der  Historiker  Gabriel  Guillemot. 

Am  24.  Januar  in  London  der  ausgezeiehnete  Naturforseher  John 
George  Jeffreys,  70  J.  alt. 

Am  25.  Januar  in  Wien  der  Prof.  der  rac<ruin.  Physik  an  der 
hiesigen  Univ..  Dr.  Matthias  8chwanda,  nnd  in  Zürich  der  Prof.  der 
Theologie  an  der  dortigen  Univ.  Dr.  A.  E.  Biedermann,  66  J.  alt. 

Am  S7.  Januar  m  Wien  die  Gattin  des  Terstorbenen  Sehulrathes 
nnd  Professors  in  Pressburg  T. G.Schröer,  Therese  SchrÖer,  als  Schrift- 
ätellerin  unter  dem  Namen  Frau  Therese  bekannt,  81  J.  alt,  in  Döbling 
^  b«i  Wien  Dr.  Himly,  ehemals  Prof.  an  den  Universitäten  Ton  Göt- 


Digitized  by  Google 


8t4  Nekrologi«. 

tiDgen  und  Kiel,  endlich  in  Loschwitz  bei  Dresden  der  Dramatiker  Dr. 
OmtftY  Morii  Hejdrieh. 

Im  Januar  in  Paris  die  Jugendscbriftstellerin  Frau  Amable 
Tastu,  in  Airfield  bei  Bornemoiith  die  Bomanschiiftstellenn  Lady 
Fallerton,  72  J.  alt 

Am  1.  Febniftr  tn  Gobleiu  der  FkOTiniüd-Sehiilnth  Dr.  Edmund 
Vogti  4$  J.  alti  ttBd  in  Menn  der  BomaniebiiftrteUer  Peter  Brno- 
1  e  n  8  k  y. 

Am  2.  Februar  in  Greifswald  der  ord.  Prof.  der  Botanik  an  der 
TTniT.  daselbet  Regienmgiinth  Dr.  J.  Munter,  70  J.  alt 

Am  4.  Februar  in  Frankfurt  a.  M.  der  Prof.  am  Senkendorfschen 
medicinischcn  Institute  daselbst  Dr.  J.  Hr.  G.  Laoa»  einer  der  beden- 
tendsten  Anthrupologcu  Deutschlaods.  71  J.  alt. 

Am  6.  Pelmiar  In  Paris  der  Archlolog  und  Direetor  dee  Moa^e 
Clony  Edmond  du  Somerard,  68  J.  alt. 

Am  6.  Februar  in  Leipzig  der  Keichsgcricbtsrath  niid  juridische 
Schriftsteller  Dr.  Ernst  Sigismund  Puchelt,  64  J.  alt 

Am  7.  Februar  in  Altenbnzig  in  8.  der  Gjrmnasiallebrer  nnd  ber- 
sogL  Bibliothekar  Prot  Dr.  Friedrich  Köhler,  76  J.  alt 

Am  16.  Februar  in  Jena  der  Prof.  der  Mineralogie  an  der  dor- 
tigen Univ.,  geh.  Uofrath  Dr.  Ernst  Erbard  Scbmid,  70  J.  alt 

Am  16.  Februar  in  Berlin  der  frflbere  Direetor  des  firantOeisdien 
Gymnasiums  daselbst  Dr.  B.  fl.  L'Hardy,  dureh  seine  Arbeiten  Uber 
H«rodot  bekannt,  76  J.  alt 

Am  25.  Februar  in  Lindau  der  Tormalige  Prof.  der  Philosophie 
an  den  UniTorsitftten  in  Titbingen  und  Erlangen  Dr.  K.  Ph.  Fieener. 
79  J.  alt 

Im  Februar  in  Moskau  der  verdiente  Forscher  auf  dem  Qebfote 
der  russischen  Archäologie  Graf  Alezei  Sergjcwitsch  Uwarow. 

Anfangs  Min  in  Innsbruck  der  Prof.  der  Philosophie  an  der 
dortigen  Univ.  Dr.  Karl  Sigmund  Barach -Rapaport,  60  J.  alt,  und 
in  Paris  der  Mathematiker  und  Astronom  Alfred  Serret. 

Am  1.  März  in  München  der  ausgezeichnete  Landschaftsmaler 
Karl  Ebert,  64  J.  alt 

Am  10.  März  in  Karlsruhe  der  ^eh.  Hofrmth  und  emer.  Ober- 
bibliothekar Johann  Christoph  D511,  ein  «nignteiohneter  Botaniker, 
67  J.  alt 

Am  11.  März  in  Berlin  der  ?erdiente  Geograph  Adolf  tou  Klö- 
den,  71  J.  alt 

Am  12.  Mär/,  in  Wien  der  emer.  Prof.  am  Theresiannm  Dr.  Uer- 
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Zar  Kritik  der  Gdtterreden  des  Aelius  Aristides. 

Der  Taut  des  Aristides  befindet  sieh  noeh  in  eiittm  eehliin- 
men  2iutftnde.  Btss  die  Ansgabe  W.  DindorCB,  weder  iras  den 
Apparat  noch  was  die  Becension  betrifft,  ausreicht,  ist  aUgemeia 
anerkniBt,  Sie  ist  eine  unfertige  flüchtige  Arbeit,  wie  man  «eben 

aus  der  imgemein  verwahrlosten  Interpiinction  ersehen  kann.') 
Zwar  haben  wir  eine  Aasgabe  Ten  B.  FOrster  za  erwarten,  die 
gewiss  allen  Anforderungen  entsprechen  wird;  aber  sie  wird 
kaum  so  bald  ans  Licht  treten.  So  wird  man  denn  einstweilen 
sich  mit  der  Behandlung  einzelner  Stellen  begnügen  müssen, 
welche  unzweifelhaft  verderbt  sind  und  voraussichtlich  durch 
keiiie  Handschrift  ihre  Heilnog  finden  werden, 

Yen  diesem  Qesichtsptnkle  aas  will  icb  nnn  einige  SteHea 
der  „Otttamden*  erMirn,  bei  welchen  ich  natOrlicb  von  dem 
Appmfee  Dindoffb  ansysbe^  Von  anfeiglicbenen  Handsehrifken 
Inibe  id^  UoA  den  Cbdei  CXni  der  Wiener  Hofbibliothek  benützt, 
dtr  aber  nur  vier  Beden  ^^h/w,  ^liifvaog,  ^Hgaxkrjg,  jämtkif' 
mtdm)  enth&lt.  Dass  derselbe  nicht  wertlos  ist,  sieht  man  ans 
•elMr  viel&chen  Übereinstimmang  mit  den  besten  Handschriften, 
▼OT  allem  mit  r.  So  liest  er  z.  6.  S.  14,  Z.  5  mit  J9L 
aiJmaq  6  Zsig  hiaata,  S.  15,  Z.  1  mit  Tz^  vä  itaga  tijg 
Id^i^pf&ii   Z.  6  läset  er  die  eingeklammerten  Worte  "koL  . . « 

weg,  die  freilich  eine  spätere  Hand  am  Eande  beigeschriebeü 
hat,  S.  22,  Z.  7  (älav  mit  /'z/,  S.  24,  Z.  1  17  de  (plaig  mit 
r  (am  Kaade  f]g     ^m),  Z.  4  d^  aws^iu^sy  mit  ^EL 


Auch  Druckfehler  bat  er  aus  dem  Texte  Jebbs  in  seiner  Aus- 
gabe wiederholt:  S.  36,  Z.  12  'la^fiol,  S.  47,  Z.  12  ^,  ohne  sie  sa 
mmaktu  aud  die  Lesart  der  Handschriften  anzogeben,  desgleioben  ist 
M  <^  8.  e4,  Z.  i  xal  SixtuoTOTOi  nach  dvttyxaiörnroi  ausgcfallea. 
An  Druckfehlem  der  Dindorf  sehen  Ausgabe  selber  sind  mir  aufgefallen : 
S.  9.  Z.  16  t^i  statt  ynSi  S.  68,  Z.  11  äq^ßiaiaxov  und  &  83,  Z.  1 


«.  dgl.  a. 
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886  Zur  Kritik  d.  OStterreden  d.  Adiiu  Ariitides«  Von  A,  SdnwßirM, 

Eigen  sind  ihm  folgende,  snm  Theile  evident  richtige  Les- 
arten: S.  21,  Z.  15  Ttjg  T€  tixifi^i  S.  25,  Z.  9  aHa  re  TtoXka 
xai;  S.  52,  Z.  2  ztp  Jiovxo(^\  S.  53,  Z.  2  nakXol  (wie 
Beiske  conjicierte),  S.  62,  Z.  21  f^a^rj/UpoQt  was  ich  aber 
nicht  empfehlen  möchte;  S.  73,  Z.  1  avavxaydviOTOi  (was 
Ganter  hergestellt  hat);  Z.  4  i;*  vor  r.hx/a  radiert,  wornach 
^HXtlua  zu  schreiben  wäre,  wofür  der  Ausdruck  idixeno  spricht. 

Bevor  ich  aber  zu  den  schwierigeren  Stellen  übergehe,  will 
ich  einige  kleinere  Versehen  im  Texte  kurz  berichtigen.  S.  5, 
Z.  13  Dind.  lies  t^v  entsprechend  dem  vorhergehenden  xo- 
ö(dT}Oag  f^sv,  S.  9,  Z.  23  owrixici  statt  oivoiaiat  was  schon 
Reiske  mit  Hecht  als  verdächtig  bezeichnet  hat;  S.  11,  Z.  12 
iiTtoi  statt  eiTnov  \  S.  20,  Z.  3  wol  orx  <(aV)  7;v;  S.  21,  Z.  13 
aiTv  statt  alV/j  (Vind.  avrrj  m*,  aizij  m'^),  vgl.  Z.  14,  wo 
X  arr^^  statt  aiTry  bietet,  was  ich  mit  Canter  vorziehe;  S.  38, 
Z.  10  xig  (av}  dvajiai  oaiTo ;  S.  39,  Z.  1  oaq^wg  [re]  und  yxxfdoi 
mit  ^;  S.  41,  Z.  1  jraAiv  (Xr/eiv)  (mit  Keiske,  aber  ohne  das 
von  ihm  vorgeschlagene  xi  öd) ;  S.  45,  Z.  10  exovti  (denn 
I'XOJ^«  ist  wegen  avT(^  kaum  denkbar);  S.  50,  Z.  22  Äi^^t-x£^ 
(denn  es  ist,  wie  Etfioknidai  zeigt,  das  Priestergeschlecht 
gemeint);  S.  69,  Z.  21  dflrfte  nach  ovrofg:  ifioi  oder  jq/J»" 
anag^efUleD  sein;  8.  71,  Z.  10  lies  hiaea&Oi  statt 
iTi^;  8.  71,  Z.  19  nach  Beiske,  aher  mit  einer  kleinen  Ände- 
rung noitrsai  (tcqo^  %i  SoMwd'*  iavwiug  iSg  dftupi 
8.  80,  Z.  4  lies  mit  r  Yind.  fcoif  tj/uoFy;  ygU  8.  62,  Z.  20, 
wo  sich  derselbe  8ats  ohne  Variante  findet;  mit  Unrecht  hat 
Dindorf  aus  J  naq*  ifiov  aufgenommen;  8.  82,  Z.  2  (xot^ 
nun«  Tov  ^'OfirjQov  (Jebb  wollte  wA  vor  einschieben);  8.  88, 
Z.  11  ^fifKfog  </u^>;  8.  92,  Z.  2  ^tifoi>>  fidif^. 

Von  Laterpunctionen,  die  zu  berichtigen  sind,  erwfihne  ioh 
natürlich  nur  solche,  wo  sich  dies  nicht  gleich  von  selbst  anf- 
drängt:  S.  22,  Z.  6  aixwv,  tavga  de  ji^fpf^  fMeiv  tpaabr 
Ihaifw  ö*;  S.  37,  Z.  1  ff.  hxaaTty  S-eafiocriov  ...  dakawfff^ 
nüva  •  • .  ^iXtmav,  -Kai  (ßo-KsT)  (denn  dies  ist  wohl  zu  er- 
gänzen) %6vt'  ävcAi  8.  39,  Z.  16  o/io/oig;  ^\  8.  89,  Z.  17 
EiXtfiit  nXoivoVt  wornach  die  Genetive  nXovxov  y.al  TrXr- 
S'ovg  dyad-wv  von  oQ^rjir^Qiov  abhangen,  falls  nicht  nach 
ayad^iov  ein  dem  oQfÄTjTi^Qiov  entsprechendes  Wort  ausge- 
fallen ist,  z.  B.  rafiuiov;  S.  43,  Z.  1  jioiov^evov.  akla,  Z.  13 
dv^QU)7iovg  xat;  S.  45,  Z.  8  taiztig  —  €iQr;a&(o  yag  oi*v  — 
£1  ye;  S.  76,  Z.  13  Tex^rjg  Sid  ...  fiioojv,  ixavt;;  S.  78. 
Z.  19  eiaodoL  xai  rovroig,  xkiaiadesi  8.  88,  Z.  21  liyuy 
oLtog-  olg.  Vgl.  96.  Z.  7  f. 

Nun  sollen  die  Stellen,  welche  eingehender  erörtert  werden 
müssen,  besprochen  werden. 

S.  6,  Z.  14  ist  statt  des  sinnlosen  Ixa»»  wahrscheinlich 
a^XH^^  ZQ  schreiben  und  vor  öi^iovQyog  zu  interpungieren : 
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BaonieiBter  in  selbsteigener  Person  und  Gründer  des  Alls 
Aber  das,  was  ist  und  wirkt,  gebietend'.  Aach  fragt  es  sich,  ob 
Oftdi  aXki^Xoig  nicht  dvat  einzusetzen  ist,  da  sich  die  Anslas- 
SQiig  dieses  Yerbums  schwerlich  rechtfertigen  lässt;  vgl.  I  S.  161, 
Z.  13;  19d,  Z.  18  f.;  248,  Z.  12  ff.;  298,  Z.  4. 

S.  10,  Z.  34  Z$vg  navtwv  Trcrr^  xai  navafiuiv  xai  ovqavov 
xa»  yijq  utal  ^eaiv  xal  avd^QCJTtwv  nai  (pvtwv.  So  alle  Haad- 
sehrifteD  mit  AnsAahme  des  Baroccianus  136,  iu  welchem  xal 
norttfiwv  vor  xai  (pvrwv  steht.  Ihm  ist  Dindorf  gefolgt:  doch 
ksDn  man  sich  hiefür  schwerlich  auf  S.  2,  Z.  21  ff.:  Jtoq 
iffnv  iiffet  Saa  fori  Travta,  wd  n&rafiol  xal  yij  ttai  ^a- 
hma  berufen,  da  der  Ausdruck  an  unserer  Stelle  ein  wesent- 
lich anderer  ist.  Zudem  sind  hier  offenbar  drei  Paare  zu  erwar- 
ten; nnd  dass  xot  nmaf^wv  nicht  zu  twv  (pvriov  passt,  liegt 
auf  der  Hand.  Es  könnte  nun  xat  notafiojv  ein  Einschiebsel 
sein,  hervorgerufen  durch  das  vorhergehende  nozaiaüv.  aber 
ebenso  möglich  ist  es,  dass  der  Abschreiber  auf  das  vorher- 
gehende TTOTcxfAfZv  abirrte,  wonach  man  statt  xat  ^rnraiiwv 
vielleicht  twv  oniov  schreiben  könnte.  Jedenfalls  dürfte  a])er 
vor  %ai  (fvrwv  das  entsprechende  Glied  y.al  ^(^wv  ausgefallen 
sein;  vgl.  Plat.  Phaed.  70  D  xara  ^(pwv  ndwuiv  xat  ifv 
%6tv^  110  £  xdig  a}J,oig  ^(^ls  ^-^^l  (piToig, 

S.  12,  Z.  3  ist  die  Construction  nicht  verständlich.  Soll 
der  Satz  log  de  xai  l'gyq)  ovfißr^vai  aa(pr  y.ai  ßtßata  ein  Con- 
secntivsatz  sein,  dann  mösste  er  mit  dem  Vorhergehenden  ver- 
bunden und  ujOt€  statt  wg  6i  geschrieben  werden.  Da  dies  aber 
wegen  des  Folgenden  nicht  angeht,  dürfte  wohl  kaum  etwas 
anderes  übrig  bleiben  als  aijußijvai  in  ovf.tß?  zu  ändern  und 
zu  schreiben:  ov^ßfi  xai  oacpij  xat  ßißaia.  Vgl.  S.  524,  Z.  11 

S.  13,  Z.  15  lässt  £  (pda/na  aus.  Da  aber  dieser  Quelle 
nicht  zu  trauen  ist  und  man  zudem  leicht  ersieht,  warum  tpaofia 
ausgelassen  wurde,  da  endlich  das  Wortspiel  x^^^^^  •  •  •  ffctOfia 
dem  Aristides  immerhin  zuzutrauen  ist,  so  muss  tov  &£oi 
mit  rjG  in  rfjg  &€av  geändert  und  nach  TiSfpakrjg  ein  Komma 
gesetzt  werden. 

S.  19,  Z.  7  —  10  ist  eine  sehr  schwierige  Stelle.  An  und 
für  sich  mag-  es  wohl  zulässig  sein  ra  ravrr/.ct  als  Siibject  zu 
iXfTw  ;fw(>av  zn  ergänzen.  Allein  dies  widerspricht  einmal  der 
gewöhnlichen  Anschauung  des  Aristides.  Nicht  der  Redestoff 
bewegt  sich  bei  ihm  in  der  Rede,  sondern  die  Rede  beweist 
Bich  im  Stoffe  und  schlägt  darin  Richtungen  (jju^a^)  ein.  Sodann 
fehlt  das  Subject  zu  del^ei  {7j.  9).  Dies  alK's  drängt  dazu 
0  hr/og  für  li^)  Xoyot  vorzuschlagen.  Den  Sinn  des  Folgenden 
können  wir  aus  der  Zusammenfassung  (Z.  10)  entnehmen,  welcher 
die  Inhaltsangabe  von  ixficfHüf  nämlich  d^i^valuv  fuv  . .  .  jioXe- 

21* 


Digitized  by  Google 


818  Zur  KMk  d.  GSttemdm  4.  AtUtw  AiMte.  V^n  X  Mwtn. 


^iiatrQiov  öe  folgt.  Erwägen  wir  weiter,  dass  die  imfiikßia 
dfi(fnTfQ(oy  Twv  xaiQwv,  7io)J^iov  /.ai  dgrvrg  (S.  17,  Z.  3  f.) 
bisher  anf  das  Festlaud  beschräukt  war,  dass  dem  Redner 
endlich  einfällt,  was  ihm  eben  entgangen  war,  dass  auch  das 
Seewesen  der  Athene  angehört  (S.  19,  Z.  6),  so  müssen  wir 
notbwendig  erwarten,  dass  er  nun  die  iuift^^^ia  dfKpoTtQuv 
TO»  KcoijßVf  ftoHfiOv  ICO»  elQfjvr^s  tat  See  nachträgt.  De«- 
luch  iMM  der  Bim  dee  Satses  folgender  sein:  du  SchiSeweaen 
beseht  sich  anf  Krieg  nnd  Frieden.  Anf  den  Krieg»  wena 
man  neben  dem  bereis  behandelten  Landkrieg  aneh  den  Seelxieg 
in  Betracht  sieht,  anf  den  Frieden,  wenn  man  neben  den  bereits 
geschilderten  Wohlthaten  dieser  65ttin  sn  Lande  ihre  Gaben 
zur  See  erwä^.  ^Für  den  Krieg  schuf  sie  die  TQii^etg,  für  den 
Frieden  die  ohtddeg.  So  dient  also  das  Schiffswesen  dem  Kriegs 
und  dem  Frieden  zugleich,  wffTteg  ccQua  dfuXkrjtrjQiov  mal  Ttoü^ 
/MOTTjQiov  laiiv.  Hionach  müssen  wir  Z.  10  xar*  liQrjvrjv 
statt  xar'  r^n^iQov  schreiben.  Die  weitere  Verbessemng  bleibe 
einer  kräftigeren  Hand  vorbehalten.') 

S.  19,  Z.  16  kann  ifiTtogtif  nicht  richtig  sein.  Der  Redner 
fasst  hier  die  auf  S.  18  f.  aufgezählten  Gaben  in  je  einem 
Worte  zusammen.   Anf  S.  18  finden  wir  die  dem  Festlande 

für  Krieg  und  Frieden  gespendeten  Gaben  (oTrXiTai  xal  JrrrrfTc 
und  agfiü),  auf  8.  19  die  Friedens-  und  Kriegsgaben  zur  See 
(oXxddtg  und  Tgir^geig)  geschildert.  Die  olxddeg  entsprechen  der 
tunoQia,  die  TQ{r}^^tg  der  vav^iaxlaf  ag/na  endlich  der  yeotQyfa, 
Es  bliebe  also  für  (htlirai  -Aal  IrrTveig  nur  ifiJtoQia  übrig, 
was  den  geforderten  Begriff  'Landkrieg  nicht  ausdrückt;  das 
entsprechende  und  zu  vavfiaxict  in  Gegensatz  tretende  Wort  ist 
vielmehr  mtouaxla» 

S.  31,  Z.  1  ist  vielleicht  koyovg,  Q.r/ovGty  zu  schreiben 
und  darnach  eine  Lücke  anzunehmen,  die  man  nach  Beiske  aus- 
füllen mag. 

S.  35,  Z.  16  ist  jedenfalls  TtBql  tov  Olqavov  vito  tov 
7iaiS\  avTOv  zu  lesen;  vgl.  Paus.  VII  23,  4.  Aus  ^^etroy 
entstand  x^voy,  dann  wurde  der  Plural  nawfav  eingeführt. 

S.  36,  2.  3  ff.  Bttde  mit  ov  zifOTtop  beginnende  8Atae 

halte  ich  f&r  nnecht.  Sie  sind  Scholien.  Beim  ersten  yertrigl 
das  auf  u4lyag  lud  'EJUnrpf  hinweisende  elt^a  eine  solche  Ein- 
schaltung nicht.  Der  zweite  trennt  ebenso  unnatürlich  den  fol- 
genden Satz  von  dem  vorhergehenden  und  tragt  in  seiner  anveil- 
ständigen  Fassang  die  deutliche  Spar  eines  Scholiens« 


^  Nach  einer  Mittheilung  Herrn  Professors  Schenkl  vermathet 
er:  n  yuQ  tou?  noli^ovi  tl  m  (Tijfn  ^tttt^oiro,   (aj)  rdv  xat* 

^TiitQov  OVTÜJ  xal  tüv  iv  ^alavTtf  Sii^ti  noororid^itaav  riqv  &td9,  (tJ) 
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S.  87,  Z.  9.  Wenn  nahes«  dtsMlbe  nieht  do]»pelt|  durah 
TO  nXf^^og  tw9  9t ao 09% mv  ayaSth  and  dtit  tipf  itei^ 
X0VC99  eäaifumhty  h  avr^  gesagt  and  wenn  der  Toraos- 
gehende  Satstheil  nanu  %9  Sstoo  (f  oixäu  . . .  naifjvwv  durch 
den  iweiien  Theil  a/ia  fih  • .  •  |y  avt^  nicht  gftnslich  anfge- 
hehen  werden  seil,  so  mdseen  wir  nagtovtüw  lesen,  da  ttoQiiißm 
das  erhige  nopvaxoSe^  tertriti  Weiter  ansgdBhrt  ist 

dieser  Gedanke  bei  der  Stadt  Born  (S.  326). 

S.  38,  Z.  13—19.  Wie  Aristides  in  der  Rede  'A&rpn 
flberall  die  Zweitheilung  anwendet  nnd  sich  in  dieser  Spielerei 
selbst  gefällt  (vgl.  S.  10,  Z.  15),  so  ist  in  dieser  Rede  das 
Bestreben  ellenlange  Perioden  zu  formen  unverkennbar.  So  sicht- 
lich nun  anch  diese  Marotte  ist,  so  lässt  sich  doch  der  vorlie- 
gende Satz  in  dieser  Form  nicht  halten;  denn  er  ist  geradesn 
eine  üngebeaerlichkeit.  Drei  Consecutivsätze,  von  denen  zwei 
dem  ersten  subordiniert  sind,  erscheinen  undenkbar.  Zudem 
enthält  der  zweite  eine  Folgerung  (e'/aiv  de  ...  naQcpaGiv),  die 
genau  das.selbe  sagt,  wie  der  Satz,  weicher  die  Ursache  enthält. 
Eine  Logik  wie  *die  Menge  liäugt  an  der  Schönheit  der  Stadt, 
ihrer  Anmuth,  ihren  Beizen,  so  dass  alle  für  ^io  erglühen, 
und  dass  sie  Liebesgenuß,  sehnsüchtig  Verlangen,  Gekose  und 
schmeichelnde  Trugrede  in  sich  birgt*  ist  unmöglich.  Man 
schreibe  daher  i'xu  di  und  ändere  zugleich  nach  qikiye' 
a&cu  in  öi, 

S.  39,  Z.  2 — 4.  Jebbs  und  Dindorfs  Text  ist  ganz  unver- 
ständlich. Mit  oartg  beginnt  ein  selbständiger  Satz.  Daher  wage 
ich  ZOT  Klärung  der  Sache  folgenden  Vorschlag:  oaztg  (dsy 
noT£  . . .  rccvrrpf  (statt  toDt')  alvai  ((pr^fii)  xat  rifievog  . . . 

S.  49,  Z.  5  ff.  Canter  nnd  nach  ihm  Jebb,  Beiske,  Dindorf 
halten  die  Stelle  ftr  Ittekenhaft;  doch  kann  aneh  bloß  eine  Cor- 
mptel  der  Worte  Torliegen.  Ich  empfehle  wd  yoQ  [h]  rjd-eog 
((jjgy  [xort]  h  y.oQaig  xa2  •  •  •  Was  das  seltsame  BQioe£g 
betfilR,  so  ist  blofi  der  Vorsehla^ir  Scaligers  aßgog  beachtens- 
irari.  Han  könnte  aneh  an  aßi^^r^g  denken. 

8.  51,  Z.  1.  Wenn  das  in  F  (nnd  Yind.)  ftberiiefbrte  nnd 
TOS  Dindorf  an^nonimene  tt^&uvag  richtig  ist  (und  schwer 
ist  es  ia  SU  glauben,  daas  nqtjo^iflm  in  nifoa&uim  geftnp 
deri  worde,  wJIhrend  das  Umgekehrte  JedenfiJls  näher  liegt)! 
dann  wird  man  nach  tovv^  eine  Lücke  annehmen  mfissen,  in 
welcher  /lovi^  nen^oKfai  gestanden  haben  kann. 

S«  62,  Z.  3.  Ist  nicht  mit  Umstellung  ovd*  evval  oif 
?Qya  an  schreiben?  FrQher  dachte  ich  daran  tQya  in  tdgai  wa 
ändern,  was  aber  doch  nnr  das  ?orhergehende  %^äxoi  wieder- 
holen  wQrde. 

8.  52,  Z.  4  f.  wird  man  wol  '^juegav  und  vrxra  ihre  Plätze 
'imschen  lassen  müssen;  denn  d<^dovxog  und  fjye^iiov  rrjg 
itffUüQ  kann  Dionysos  nur  in  der  Nacht  sein ;  dazu  kommt,  dass. 


Digitized  by  Google 


880  Zar  Kritik  d.  Götterreden  d.  Aelias  Aristides.  Von  A.  Schwan, 

ine  der  Sdioliast  sa  Boph.  Ast.  1147  sagt,  h  mmxi  al  Jum^ 
-aurnu  xoQ^ai  ylyyovrtu;  Tgl.  Soph.  Ant.  159  ff.,  1147. 

S.  61,  Z.  17  fehlt  zwischen  den  Sätzen  "Hqag  de. . .  lUyeiv 
und  ToaovTOv  yoQ  . . .  r^ßi]v  l'x^iv  die  lügische  Verbindung.  Man 
kann  sie  wohl  herstellen,  wenn  man  yaQ  in  ccQa  ändert. 

S.  68,  Z.  8.  Dass  in  die  Worte  eYneQ  eiin  fisfiv^d-ai  ein 
negativer  Sinn  gebracht  werden  muss,  hat  Keiske  erkannt.  Das 
Leichteste  scheint    il    nageiriv   (si  praetorrnittere  veliin)  fue- 
^vf^G^ai;  weniger  empflehit  ea  sich  an  ei  nodurj  (fi^) 
o&ai  ivL  denken« 

8.  68«  Z.  17  ff.  Das  Fehlen  des  Prädieates  in  diesem  8at(e 
scheint  mir  nicht  sowohl  anf  einen  Ahschreiher  als  anf  den  Bedner 
seihst  zurQckznffihren  zn  sein,  dem  das  voransgehende  TtQOumlv 
noch  im  Geiste  vorachwebte.  Was  den  Schliiss  betrifft,  so  m(icbte 
ich  nicht  mit  Beiske  an  den  Ausfall  eines  Particips,  wie  vfton- 
d^evreg  oder  vnoygiipovug  denken,  sondern  oi  (y^ctftfiarumi^ 
schreiben.  Dass  yQaf^maxiatat  wegen  des  folgenden  ygafifictw 
leicht  ausfallen  konnte,  ist  begreiflich. 

8.  69,  Z.  4  tyA  di^  u  ^ii^iig  Aftuv,  vnoiCQitrjg 
dvm.  Bas  Anstößige  des  Infinitivs  beseitigt  Ganter  durch  Ein- 
Schiebung  von  öotuS  hinter  4v«xi,  während  Beiske  angemessener 
q>r^fu  vor  wtoxQi%^s  einsetste.  Vielleicht  ist  bloA  ufu  statt  Jbm 
herzustellen.  Die  grOAeie  Schwierigkeit  liegt  aber  in  cuv.  Canter 
schreibt  rc2fy  0wv  und  erg&nst  naidvwv,  was  aber  nicht  ver- 
ständlich ist.  Beiskes  Ergänzung  istoUig  (Id/daaxes)  nach  tav 
ist  ebenfalls  nur  denkbar,  wenn  man  dabei  Ttaiavcjv  verstehti 
wie  in  avtovg  (Z.  5)  beweist.  Da  aber  der  Bedner  sagt, 
dass  für  ihn  die  loyoi  das  höchste  seien  (Z.  2),  so  mnss  bei 
in^  aitnvg  jedenfalls  roig  loyovg  gedacht  werden  und  dieses 
Wort  auch  im  unmittelbar  Vorhergehenden  stehen.  Danach 
schreibe  ich  iyw  Sit  al  ^i/nig  elTreiv,  (rwv  aytav  (^Loywvy 
vtco^TT^f  eifii.  Man  vergleiche  noch  Z.  11  f.  ov  Tc2fy  e/mv^ 
tifiatf  Mpaif  züXfta  iqyoQafjiivunf^  ctiUa  ocv  rov  itvi^iav. 

S.  74,  Z.  15.  Die  Worte  WKOv^ivrpf  ino  MaQoitwp  sind 
ein  Scholion  <n  tf^p  MegonlSaf  das  eigentlich  ctnovficvrp^ 
ino  MeQonmp  lautete,  wie  die  Lesart  in  allen  Codices  anfier 
FB  zeigt,  in  welchen  allein  np  eihalten  ist,  während  in  den 
jmderen  steht.  Im  Vind.  findet  sich  wohl  auch  yijv;  doch 
ist  r^p  vor  ^Hi^ankijs  von  deraelben  Hand  iwjsehen  den  Zeilen 
nachgetragen. 

S.  76,  Z.  4  setzt  Reiske  nach  ndyta  yccg:  zd  gwcgfiayict 
ein;  ich  würde,  um  den  Doppelsinn  zn  vermeiden,  der  nament- 
lich wegen  des  folgenden  zwp  (puQfidiiUif  (Z.  6)  anstößig  ist, 
%d  iaTQind  ergänzen. 
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S.  77,  Z.  4  Mhiiibe  ich  xTjq  yBvnflmg,  da  sich  dies  mit 
Rücksicht  auf  den  Tonnsgeh enden  Satz  empfiehlt;   vgl  8b  75, 
Z.  10  Toir^üQ^tevoi  di  näidetg.  Ebnao  ist  8.  77,  Z.  S4 
mUk^if  henosteUeiL 

8.  89,  Z.  1.  JebbB  Vonehlag  sn  strdiohen  lässt  sioli 
dircli  dj0  HinweifUDg  auf  Z.  8,  wo  d«r  Ansdrack  tif¥  /d» 
ifvx^9  ompUf  noafidrtf  wieder  anf^eiiommen  wird«  begrflnden«. 

S.  90,  Z.  3.  Wenn  wir  bedenken,  dass  ümschreibnngen, 
wie  q^QOvtUa  i%U9  für  ^pf/ovtl'CBiv  n.  dgl.,  nicht  selten  sind, 
so  dürfte  die  Brkl&rang  von  eve^/eataw  ixuv  dnrch  eveQymly 
jede  Conjeeinr  llberflttseig  maeben. 

S.  90,  Z.  11.  Die  Erklärung  Vi»ii  (^tov  begegnet  großen 
Schwierigkeiten.  Soll  man  d^eov  streichen  oder  {tov)  ^4ov  nach 
TOCtov  einschieben  oder  avtaQuUoKXTOv  schreiben  ? 

S.  91,  Z.  4  sind  die  Worte  fiwvog  di  xal  ?TOi^tog  T<f 
Ttvog  dtOfÄtvii)  TOVTov  xaletv  unverständlich.  Vor  allem  muss 
man  diesen  Satz  mit  dem  Vorhergehenden  verbinden,  also  nach 
lx£<  ein  Komma  setzen.  Der  Sinn  der  Stelle  kann  nur  l'ulgonder 
sein :  *Die  Machtbefugnisse  der  übrigen  Götter  sind  begrenzt ; 
darum  rufen  die  Menschen  zn  Terscbiedenen  Zwecken  verschie- 
dene GCtter  an,  Sarapis  aber  Tereinigt  alle  Macht  in  sich  und 
iet  Meh  allein  im  8tande  nnd  bereit  sn  bellon'«  Beiskes  Con- 
jeetnr  wird  eehwerlieh  irgendwie  Znetimmung  finden;  anch 
miUB  die  8telle  oiisht  gerade  Ifickenhaft  sein.  Daher  Yeimothe 
ich,  bis  Besseres  geftinden  wird,  statt  tavtw  wxluy:  t&Svo 
uith;  hoIhv  entstand  dnrch  Abiimng  anf  das  Torhergehende 
tttkovaip  nnd  zog  die  Indemng  von  tovro  in  Tovrop  nach  sich« 

8.  92,  Z.  6.  Dass  hinter  v€(filaiQ  eine  Lücke  von  wenig- 
stens einer  Zeile  anzusetzen  ist,  dürfte  kaum  bestritten  werden. 
Dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dass  sich  die  folgenden  Worte 
ohne  jede  Verbindung  anschließen.  Vielleicht  ist  in  denselben 
iva/xTj  zn  schreiben. 

S.  93,  Z.  3.  Die  Worte  rovro  6r]  t6  Xeyofnevov  otY.o^ev  oi- 
xode  sind  störend  und  scheinen  die  Bemerkung  eines  Scholiasten 
zu  sein.  Aristides  würde  nicht  toIto  öt]  to  Xeyo/iievov,  sondern 
bloß  TO  X€y6/n€vov  geschrieben  haben.  Übrigens  in terpungiero  man: 
ßaöi^uVf  nuQ  aiiov  cug  uiiov. 

S.  93,  Z.  5.  Die  Worte  xat  Sinrjg  rrjg  rwv  l  oregoy  yiyvo- 
fiiyiüv  sind  sinnlos.  Reiskes  Conjectur  xat  öUag  ziuv  v.  y.  ist 
ebenso  unverständlich.  Daher  vennnthe  ich  xai  dincLorr^g  rwv  v, 
y.  und  übersetze:  *Er  ist  es,  der  einem  jeden  nach  seiner  Wür- 
digkeit den  Platz  im  Erdeuleben  anweist  und  über  das,  was 
späterhin  geschieht,  richtet'. 

S.  94,  Z.  13.  Die  Worte  ov  nqog  tov  ofiOTifiov  lassen 
keine  Erklärung  zu.  Vergleicht  man  Z.  7  ff.  und  das  folgende 
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tat  Zuf  KritU  d.  üöfcierredea  d.  AeUui  kMMm.  Von  X  Mßomf. 
üomo  üwi^nodwmLW^miv.  w  drUigi      die  VermuthüD« 

8.  M.  Z.  10  hat  tWe^  im  Vorhergehenden  nicbte,  wor- 
Mf  es  sich  bwiehen  kann.  Vidleiclit  i«t  daher  aw^t  m 
Titfy  lu  lodern.  ,     o  -  j 

8  9«  Z.  13  Svu  iit  kein  Gegensatz  zu  avay.alei;  dem 
l'diep  W  heiBt  einW'Waeeer  leiten'  (z.  B.  Plat.  Legg.  TO 
844AVlind  mflsste  hier  wenigstens  den  Zusatz  vnsQ  tag  ox^oi 
haben.  Da  der  Nü  in  den  Wintermonaten  ixei^ojvog)  m  sm 
Bett  inmckkehrt,  heißt  ivM  hier  in  sein  Bett  zun^^ 
rufen  und  sein  Gegensatz  ist  atQeiv;  vgl.  S.  97,  ^.  7  un^ 
^0Xit%ns  ^ayto&^y  alQOfiivr^g  und  Xeu.  Hell.  V  2,  &  w 
g^o.  ßh  schreibe  daher  a^^  statt  ayu. ) 

>)  Herr  Prof.  Schenkl  vermuthet  owy«;  vgL  Luc  diaL  de«, 
a,  1  fov  N€iiw  avayütü. 

M^r«  Anton  Schwarx, 

xiorn* 
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Zweite  Abtheilung. 

Literarische  Anzeigen. 


ftiedr.  Ignatius,  Dr.  phil.,  de  AntiphontiB Bhamnusii  elo- 

cutione  comm.  Berol.  Berliner  Biiolidrnckewi-Acti«ii-O«8ell»h*ft. 
1882.  IX  und  201  SS.  8». 

Die  dem  Werke  voraiisg-eschickte  Einleitung,  in  der  Ignatius 
Ziel  und  Umfang  seiner  Aufgabe  und  den  hiebei  eingeschlagenen 
Weg  erörtert,  ist  sammt  dem  sich  unmittelbar  auschlioßenden 
ersten  Theile  der  Arbeit  (p.  1—32  =  c.  1—60)  ein  genauer 
AMruck  der  kurz  vor  der  Veröffentlichung  des  ganzen  Werkes 
in  GöttiDgen  erschieneneu  Dissertation^)  des  Verfassers.  Zugrunde 
liegt  der  Text  der  L  von  Blass  besorgten  Ausgabe  des  Antiphon 
(1871).  Es  ist  im  Interesse  der  Arbeit  insbesondere  mit  ßück- 
lifiht  auf  die  üntefucheidnng  der  wscIiiedeneQ  Lesarten  sehr  zu 
bedanem,  dase  die  beiden  Tortrefllicben  Antiphon-Aoegaben,  welebe 
Mf  den  neaeilen  OoHationen  der  cod.  A  nnd  N  basiereii,  die 
des  Jemstedt  (1880),  dessen  nnr  dreimal  im  Yorfibergebea  Er- 
wähnung geschieht  (vgl.  c.  380.  500^,  520),  nnd  Blass  (ed. 
alt.  1881),  nicht  mehr  in  der  gebärenden  Weise  benutzt  werden 
konnten.  Wäre  es  nicht  besser  gewesen,  die  Veröffentlichung  der 
Arbeit  zu  verschieben,  statt  diese  beiden  Ausgaben  entweder  gar 
nicht  oder  nur  flüchtig  zu  streifen?  Jernstedts  nicht  minder  treff- 
liche observationes  Antiph.  fPetrop.  1878)  scheinen  der  Auf- 
merksamkeit des  Verf.  ganz  entgangen  zu  sein.  Ebenso  vermisse 
ich:  E.  Grünwaldt,  de  Antiph.  quao  feruntur  tetral.  Dorpart. 
1873;  Hoppe,  Antiph.  specimen.  Diss.  Hai.  1874;  Ph.  Both,  de 
Antiph.  Bhamn.  tetr.  Oldenburg.  1876;  D.  Wetzeil,  Beiträge  zu 
dem  Gebrauche  einiger  Partikeln  b.  Antiph.  Progr.  d.  Gymn. 
Frider.  s.  Lavbach.  Frankfurt  a.  M.  1879;  Cobet,  Mnemosjne 
1.  B.  Vm,  969^291;  H.  van  Eerwerden,  Miiem.  n.  s.  IX, 
201-^909,  alles  beachtenswerte  Abbaodlniigen ,  die  znratiie 
gwogen  werden  konnten. 

Das  Ziel,  das  Ign.  vor  Angen  hat^  ist,  ein  Tollst&ndiges 
BUd  des  Anttphonteischen  Sprachschatzes  sn  geben.  Der  Beiskesche 


Vgl.  die  Reoension  von  Sw  Albrecht  in  d«  Pbüolog.  Wochen- 
■chrift  m,  üt.  11.  p.  331-332. 
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Index  (Orat.  Gr.  VII,  870—952),  welcher  sich  in  alphabetischer 
Ordnung  mit  einer  Reihe  bemerkenswerter  Ausdrucke  und  Ver- 
bindungen beschäftigt,  soll  die  gewünschte  Vervollständigung, 
allerdings  in  anderer  Form,  erfahren.  Zu  diesem  Behufe  werden 
Stamm-  und  sinnverwandte  Wörter  in  bestimmte  Gruppen  (540 
capita)  zusammengefasst,  und  Gebrauch  und  Bedeutung  jedes 
einielnen  Wortes  in  jeder  dieser  Oroppen  anter  Auseinander- 
hdltang  der  Tetralogien^  and  wirkliehen  Beden'),  obswar  Ign. 
nirgends,  wenn  er  anch  bie  und  da  Ton  einem  auctor  tetralo* 
giaram  spricht,  ein  bestimmtes  ürtheil  Aber  die  Echtheit  oder 
Vnechtheit  der  Tetral.  fällt,  nnd  unter  Heranxiehnng  aller  Stellen 
mit  Betonung  der  bemerkenswerten  Gonstructionen  und  Verbin- 
dnngen  dieser  Wörter  einer  eingehenden  Behandlung  untersogen. 
Den  Reigen  in  diesen  Wortgruppen  eröfifnen  Ausdrücke,  welche 
auf  Mord  und  damit  zusammenhängende  gerichtliche  Bezeichnungen 
Bezug  haben  (c.  1 — 85);  dann  folgen  verba  mit  der  Bedeutung 
von  Fehlen,  Wohnen,  Ernähren,  Erziehen...,  und  so  werden  in 
fortlaufender  Reihe  (c.  85 — 499)  substantiva,  verba,  adiectiva 
und  adverbia,  die  einer  solchen  Gruppe  angehören,  in  der  ange- 
gebenen Weise  besprochen.  C.  499 — 515  enthalten  die  Pronomina; 
c.  515 — 540  wird  mit  den  Couiunctiouen,  Paitikelu  und  Präpo- 
sitionen geschlossen. 

Eine  solche  susammenlbssende  Behandlnngsweise  mag  viel- 
leicht die  Arbeit  an  sich  leichter  nnd  angenehmer  erscheinen 
lassen  als  die  durch  alphabetische  Anordnung  in  lexikalischer 
Form  geforderte  umstftndllche  Einzelnbesprechnng  jedes  Wortes 
Ar  sich.  AJlein  sie  hat  den  Verf.  vor  manchen  wiUkflrlichen 
und  sonderbaren  Zusammenstellungen  nicht  geschützt.  So  kann 
beispielsweise  in  c.  8  awietv,  aiotr^Qia,  a(ofta;  c  10  ifiTtvqvg, 
SficfQiov,  ventQog  oder  c  474  miXiir^g,  i/itaTioyf  cSfia,  o^i^ig, 
TtQoßatov  weder  von  einer  durchgängigen  Stamm-  noch  Sinn- 
verwandtschaft gut  die  Rede  sein.  C.  129  avyr^öeo^ai,  awe- 
^tXeiv,  Gi  rcdyeh',  Gvlh  neiod^ai  ist  die  \\lßd>  entnommene 
Gruppierung  rein  äußerlicher  Natur.  Nicht  selten  leidet  die 
Sinnverwandtschaft  auf  Koston  der  Stammverwandtschaft  und 
umgekehrt.  So  wird  z.  B.  di  öfureia  (c.  121)  von  Ix^Qa  (c.  119), 
oixttr^g  (c.  97)  von  o2x/a..(c.  96}  getrennt.  Ebenso  werden 
zwischen  ßalXaiv  (c.  17)  und  dessen  Composita  (c.  20  usw.) 
die  sprachlich  yerschiedenen,  aber  sinnverwandten  Ausdrücke 
€it ^axeiv  (c  18)  und  dianr^vwai,  lunantjyvvyou  (c.  19); 
zwischen  dlnaios  (c  23),  adi^os(e,  29)  • . .  und  on^idtMog  (e.  88) 
das  sinuTerwandte  oaiogt  Mciog  (c  32)  eingeschoben. 

Begegnen  wir  in  einzelnen  FUlen  einer  allsugroAeu  Speciali* 
sierungi  wo  eine  größere  Zusammenfassung  auf  e^ologischer 

«)  TäII,  III,  IV  nach  der  gewöhnlichen  Beseiehauiig. 

')  I,  V,  YI  oder  KM,  nSf  HX  nach  der  onfiw5hnlieh«D,  tttt]^ak» 
tischen  Beieiehnuiig  des  Verf. 
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Onindlage  z.  B.  des  verb.  simpl.  mit  seinen  compos.  (vgl.  c.  147 
mit  c.  148—151;  c.  167  mit  c.  IßR— 171;  c.  173  m.  c. 
174—177;  c.  222  m.  c.  223 -^226  usw.)  möglich,  ich  will  nicht 
sagen  wünschenswert  gewesen  wäre,  so  kann  man  an  einem  andern 
Orte  10  bis  15  und  noch  mehr  mitunter  sprucliiicli  und  inhaltlich 
gioz  disparate  Wörter  aaf  einen  Haufen  zusammengedrängt 
finden  (vgl.  c  896,  415,  438,  450,  457,  400  usw.).  AnffaUend 
isti  dass  der  Ynt  von  semer  soiietigeii  Oewohiiheit»  die  im  capot 
n  bebAndelndeii  Wdrter  gleich  an  der  Spitie  in  eotepr^^Bder 
GroppieniBg  dem  Leeer  vor  die  Augen  aa  lUuen,  am  Sehloase 
dee  Werkes  hie  und  da  abgeibt.  TgL  o.  441,  443,  465»  460» 
467—478  usw.  Überdies  kann  er  von  dem  Vorwerfe,  die  Tetra- 
legien  oad  wirklidien  Beden  nicht  immer  streng  auseinander 
gehalten  zu  haben,  nicht  frei  gesprochen  werden*  Vgl.  c.  188, 
197,  274,  291,  300,  367,  397  usw. 

Enthält  demnach  die  Arbeit  in  der  Durchführung  eine 
Menge  von  Unzulänglichkeiten  und  Inconsequenzen,  so  führt  eine 
derartige  Anordnung  des  Stoffes  schon  an  und  ffir  sich  zum  Mangel 
an  der  nothwendigen  Übersicht  und  wünscln^nswerton  Klarheit, 
die  dem  Werke  als  ganzen,  wie  jedem  Capitol  im  besonderen, 
Abgehen  und  noch  durch  andere  Gebrechen  vielfach  gesteigert 
werden. 

Ich  will  nicht  tcb  mtfligen  Wiederhehingen  oder  Bemer- 
kimgen,  ^e  itr  üch  viele  Seiten  ansfUlen  worden,  reden,  nicht 
davon^  daas  die  sprachliche,  sachHehe  and  kritische  EiOrterong 
dtr  an  der  Spitie  eines  capnt  sasaamMngestellten  Worte,  wenn 
rie,  wie  dies  nicht  selten  der  Fall  ist,  je  nach  den  Tetralogien 
nnd  einzelnen  wirklichen  Beden  immer  in  derselben  Reihenfolge 
erfolgt,  in  der  sie  gruppiert  sind,  zu  öfteren  Wiederholungen 
desselben  Wort^^s  führt  (vgl.  c.  63,  91,  97,  191  usw.):  die 
Meni^'o  emgeüochtener  Excurse ,  Erklärungen  nnd  Coniecturen 
schwieriger  oder  zweifelhafter  Stellen,  welche  sich  mitunter  über 
ganze  Seiten  hin  erstrecken,  lässt  nur  zu  oft  die  gewönsclite 


Am  stärksten  sind  die  Erklärungen  und  Conjecturen  ver- 
treten, von  denen  manche  Beachtung  verdienen,  wenngleich  die 
größere  Zahl  derselben  Bedenken  oder  Missbilligung  benrorrufen 
durfte.  Sine  Kritik  im  eimelnen  wMe  mich  bei  der  Mam  des 
begebenen  sn  weit  fthren.  Ich  hoffe,  dies  bei  einer  anderen  Qe- 
llgenheit  thnn  an  kfinnen. 

Unter  den  Coniecturen  lihle  ich  nngeOhr  118  SteUei^  die 
bald  mit  grMerer,  bald  mit  geringerer  AnslÜlhrlichkeit  bebandeit 
werden.  Der  größere  Theil  derselben  beruht  auf  Binschiebungen 
▼00  Baehstaben»  aUbeui  Wörtom  oder  auch  ganier  Wortfer* 
biadangen. 

Oft  nimmt  Ign.  zu  Umstellungen  seine  Zuflucht,  die  nach 
ibm  bisher  nicht  in  gebürendem  Hatte  zur  Wiaderherstellaug 
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der  ursprünglichen  Wortstellung  berücksichtigt  worden  seien : 
jedoch  nicht  immer,  wie  ich  glaube,  mit  dem  gewünschten  Erfolge. 
Vgl.  die  bezugliciieu  Stellen  ip  c.  36  (I  23);  66  (V  78):  85 
(HIß  6,  vgl.  c.  514);  85  (V  76);  202  (V  34);  506  (V  16); 
620  (Uo7,  vgl.  c.  622);  520  (lUßl);  522  (lYßl);  588 
(Y  81).  Dagegen  sind  folgend»  TransposttloBeD  iMMlituiswert  : 
I  20  (c  498):  i^dij  i'x^  %a  hd%...,  I  16  f|  xal  vttia%no 
ifi.  512);  y  16  WS  xoi  %otB  tjSg  dat..  515);  II  a  6 
afiviß6fi9r06  vnp  Sx^QCt^  ehtotiog  fdv  istaß*.  (c  522); 
VI  18  oin  h  SiKaui>  (c.  528).  In  der  Umstellnng  VI  81 
ino  T9  0q>ußv  (c.  520)  kommt  Ign.  mit  Hoppe  (Vgl.  a.  n.  0.  86), 
ohne  dieeen  ii  kennen,  Uberein.  Vgl.  anfterdem  e.  520  (V  61). 

Binige  Oonieotnrai  beBweeken  eine  Beseening  der  Letart 
dueh  üfflindening  Ton  Bachitaben  oder  Silben.  Vgl«  c«  81  (VI  82); 
69  (H  a  5);  74  (V  32;  Tgl.  c.  480);  97  (V  70);  142  (VI  8); 
178  (VI  50  mit  Ümetellang);  380  (V  30  mit  ümstellang);  622 
aV  y  2);  523  (V  42);  524  (V  14);  531  (IV  d  3).  An  andern 
Orten  worde  die  Überlieferung  durch  ein  anderes  Wort  ersetzt. 
Vgl.  c.  32  (V  84);  95  (111/^3);  154  (III  /  3,  vgl.  c.  497); 
154  (Uly  6);  232  (V  84);  285  (V  34);  236  (V  46);  502  (11/7). 
Von  den  Coniectnren  dieeer  Kweiten  Gattung  dflrften  wohl  die 
wenigsten  allgemeine  Zustimmung  finden.  Anders  verhält  ee  sich 
mit  den  gut  begründeten  Ausscheidungen  von  o  Oilovecjg  in 
I  14  (c.  101)  und  oYrtiQ  .  .  .  I4&rjv5g  in  VI  39  (c.  117):  über- 
haupt nimmt  es  mich  wunder,  dass  Ign.  so  wenig  Aufmerksam- 
keit den  Interpolationen  geschenkt  hat,  an  denen  die  Überlieferung 
doch  nicht  arm  ist.  C.  11  (III  3)  und  91  (VI  4)  sucht  er. 
mit  Hilfe  einer  entsprechenden  Interpunction  die  Überlieferung 
aufrecht  zu  erhalten.  Von  den  Coniecturen  der  oben  genannten 
ersten  Giuppe  sind  manche  plausibel.  Hiebei  kann  ich  nicht 
umhin,  mit  Vergnügen  zu  bemerken,  dass  Ign,  ganz  unabhängig 
von  mir^)  und  Bohlmann  nahezu  dieselbe  Verbesserung  der  Ificken- 
haften  Stelle  II  810  ra  di  eiy.oia  (^nv  Ttgog  iovtov)  dkka  ... 
(vgl.  c.  494)  vorgeschlagen  hat.  Desgleichen  stimmt  er,  wenn 
auch  nicht  in  der  Coniectur  {ov  vn-rjQj^o  Ign.  c.  154),  so  doch 
in  der  Deutung  der  verderbten  Stelle  og  vnidixBxo  (III  /  6)  mit 
mir  überein*).  Daeeelbe  nune  II  ^  7  betQglich  der  Zorflckweisong 
der  Beiskeschen  Conieetar  nov  gesagt  werden*). 

Die  Menge  aller  dieser  Oonieotoren  nimmt  an  aioh  aalND 
einen  großen  Banm  des  Werkes  ein,  indem  eissela«  eine  (vgl. 
V  78  e.  66;  IUy6  c.  154;  \Y ßl  o.  522;  VI  18—20 e.  628) 
oder  eine  halbe  Seite  (Vgl.  Ual  o.  380;  n  cr6e.  582)  m- 
fassen»  so  dass  sie  aUsin  ein  opus  ansnudMn  würden;  Uan 
geeellt  sidi  noch  der  Übelstsad,  dass  viele  Vetbesserangsvoi^ 

*)  Vgl.  meine  Abhandlung  in  dieser  Zeitschrift  1884,  S.  86. 
^  Vgl.  meine  Abh.  a.  a.  0.  90>91. 

^  IgB.  eoDjidert  (c  6M)  noCvw  dimt9\  ieh  (s.  a»  0.  88)«rdlBi|v. 
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fldittgt  md  Erkl&raugda  «—  ieh  lähle  gegen  40  solcher  Stollen 
—  mit  größerer  oder  geringerer  Aosführlichkeit  mitunter  mit 
denselben  Worten  zwei-  bis  dreimal  wiederholt  werden«  So 
wird  z.  B.  c.  28  dieselbe  Coni.  u  {dUaia)  öinia^ovTBg  c.  35 
wiederholt,  c.  852*)  in  co  (ccvögeg  dixaia)  6ik.  erweitert  und  in 
diieer  Form  wieder  c.  540  mit  derselben  Begründung  wiederholt. 

Von  welchen  Principien  sich  Ign.  bei  der  Beurtheilung  des 
Textes  leiten  ließ,  ist  schwer  zu  sagen.  Er  nimmt  weder  fflr  A 
noch  N  entschieden  Partei,  obgleich  er  da  und  dort,  wie  IV  a  2 
/ewt;  {q/vAov  N;  vgl.  c.  393,  395)  und  rotg  TTQvhov  {itQwxovg 
N;  vgl.  c.  386)  A  den  Vorzug  einräumt  (vgl.  c.  500),  oder 
Y  36  (c.  71),  llß^  (c.  165),  I  31  (c.  340),  I  14  (c.  427)  die 
Uearten  des  N  gar  nicht  berücksichtigt.  Hiefür  scheint  auch  die 
Bemerkung  zu  V  90  (c.  452)  zu  sprechen:  „in  archotypo  enim 
libri  Crippsiani  complnribus  locis  verba  quaedam  antiquitus 
eititisse  qiiorum  vestitria  adhuc  in  Crippsiano  solo  perraanserunt 
hie  docetur'^.  In  eiuzeluou  Fallen  wird  sich  diese  Behauptung, 
nebenbei  gesagt,  nicht  bestreiten  lassen  (vgl.  V  39).  Im  allge- 
Beinen  sind  wohl  derartige  Basorei),  aaf  welche  von  Ig.  liinge- 
wieeeii  wird,  ab  Gomctnnn  won  SehreibfaUira  sa  MnohtMif 
«tkhe  won  dem  Sohraiber  seltot  (ygl.  T  10  Jorist)  laeh  dir 
Tori»ge  biriehtigt  wurden.  In  des  OoniectittiD  n  |l  3  U.  20, 215) 
.iQo(g}€fiß€ßlrptMr  und  11  y  6  vop  ä/dim  (xaiy  ntbiivm  sadki 
liiL  nnglflcUkbirweiee  die  Lesarten  Mdar  oodd.  rnttetmidar  in 
?»|iielMi.  Denn  nqoaefxßikkuiß  ist  bei  Ant  niebt  nacbwetsbur^ 
xmkJiy  6  Mufalwoy  sine  Bandglosse  m  iifwßa  (vgL  Jsrnst 
Ant  OK.  XXXVIU).  Olfteklieber  war  er  in  der  Oeai«  l  %l  ifi 
jiAvi»  y  (c  524),  die  an  gieieber  Zeil  ton  Ad.  BobkuHm^) 
gnaobt  wurde. 

Jedenfalls  waren  die  Lesarten  beider  Handschriften  genau 
und  mit  Angabe  der  verschiedenen  Hfinde  beizofÖgen.  Es  war 
daher  an  notieren  III  ö  5  (c.  88)  arvxrjf^aai  A  corr',  dfiaQrrjfiaai 
N  A  pr.;  VI  13  (c.  101)  afurjviavov  N  A;  VI  U  (e.  600) 
aisir  Kpr.  and  rv  d  5  (c.  300)  rfioümo  N  usw. 

Im  übrigen  laset  das  herangezogene  Material  an  Vollstän- 
digkeit und  Genauigkeit  nur  wenig  zu  wünschen  Übrig. 

DemWerke  ist  ein  alphabetisch  geordneter  Indei  (p.  189 — 201) 
^nges<:hlossen  mit  Angabe  der  capita,  unter  denen  jedes  einzelne 
Wort  zu  suclien  ist.  Erst  mit  Hilfe  dieses  Index  ist  der  hand- 
liche Gebrauch  des  Werkes  möglich  geworden.  Einige  Wörter, 
die  in  der  Abhandlung  übersehen  wurden,  sind  im  Ind.  nach- 
geholt worden,  jedoch  unter  Hinweis  auf  capita,  in  denen  von 
jenen  keine  Spur  zu  finden  ist.  Es  sind  dies  die  Wörter:  ßeßaiotp 
439  (vgl.  V  41),  €ia>&ivai  453  (vgl.  VI  13),  igeiv  463  (vgl. 
I  6,  IV  I?  3,  V  53),  OTiayis  441  (vgl.  IV  a  2),  «rwsxaagety 

1  Vgl  Antiphontea.  Dias.  Vrat.  1882,  9. 
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8  (vgl.  V  83),  TQirog  489  (vgl.  IV  ß  8.  VI  34),  x«'^  410 
(vgl.  V  7).  Der  Verf.  hätte  dies  ausdrücklich  bemerken  und  die 
Belegstellen  hiefür  im  Ind.  entweder  in  Klammer  oder  unter 
Strich  nachtragen  sollen.  Von  jnyäoO^ai  323,  naq-itvai  (sie) 
208,  noi  514,  oiaoiaL^Biv  187,  xwqo^  455  konnte  ieb  weder 
in  den  iMtreffenden  capita  noek  in  Ant.  etwas  eotdeekta.  Die 
worter  'Eqex^ig  (VI  13),  0woat^og  (VI  13),  0LUnnoq 
(YI  18)  sind  c  101  nicht  mit  griechisofaen  Lettern  herroige- 
hoben,  aondera  im  Lanft  der  Srteterung  in  den  Text  in  latei- 
nisdier  Form  miteingeflochten  worden.  Auf  gleiche  Weise  hätten 
manche  andere  Wörter,  die  sich  im  Ind.  findeD,  in  der  Abhand- 
lung entweder  in  der  Überschrift  des  betreffenden  capat  oder  zum 
wenigsten  dm-cb  gesperrten  Druck  ersichtlich  gemacht  werden 
sollen.  Vgl.  z.  B.  dneixog  373,  oqxiov  444  usw.  Außerdem 
gibt  es  noch  andere  Unzulänglichkeiten  und  Abweichungen  zwi- 
schen dem  Ind.  und  den  einzelnen  Capitelüberschriften.  Statt  der 
Form  ayx'-  1^3  (Ind.)  finden  wir  in  dem  betreffenden  c.  a^xiara 
(vgl.  II  a  6,  IV  d  11);  statt  yigaiog  409  (Ind.^:  yeQaioreQog; 
statt  des  Singularis  aXirrjQiog  83,  dfug^^oiegog  490,  jiXtiQoi  4G0  (  Ind.) 
richtiger  dort  den  Pluralis.  An  andern  Stellen  begegnen  wir  im  lud.  bald 
statt  des  erwarteten  Adverbiams  dem  Adiect  (vgl.  ixßovkog  297, 
o^eog  76,  eCotp^ak^og  341,  €iWev^  840,  änof^  307,  6Q&6g 
401»  na^ipofiog  44),  bald  statt  des  Mediums  dem  Actimm 
(vgl.  eikuv  849,  Anta^Op  SlB,  hq^iQei»  244,  eq)iimi  272, 
tmiuv  477,  ngovadv  297).  Sonst  war  im  Ind.  su  sehreihen 
(b^^  n^^XiW;  Vd^  V  76,  VI  11)  nnd  naqa^vorw 
{stTcaigißvaTog ;  vgl.  frg.  42).  ayuQoq>OQi(jjv,  exatoiitßaiwv,  aTifielw 
lBi.ttnfiovp)t  S'Vfida&ai{si.d^v^iovoi^ai)  sind  offenkundige  Druck- 
fehler. Ferner  ist  im  Ind.  twg  506  in  516,  o/noXoyeiv  382  in 
282,  TTagaßaiveiv  525  in  225,  TTtimetv  241  in  251  und 
onoi'dr  447  in  457  zu  corrigieren.  Außer  diesen  Fehlern 
leidet  der  Ind.  au  Uuvoilstandigkeit,  Wir  vermissen  hier  £<xoT<ac 
(c.  373),  elotQXia^ai  (c.  205).  h'.%'^uov  (c.  83),  Qaqyr^- 
hwv  (c.  101),  \di(f  [c.  94),  intt,  orie  (c.  539),  .lageX&eiy 
(c  208),  iTQoOTQonaiov  (c.  83  ),  toojieQ  und  tjantqti  (c.  517), 
Wenn  wir  das  Besultat  unserer  Untei'suchung  zusammen- 
fassen, 80  mflssen  wir  sagen,  dass  die  wesentUohen  Vorzöge 
diasM  Werkes  in  der  Menge  des  gebotenen  nnd  in  der  mogliclist 
▼ollstindigen  Wiedergahe  des  yerlangten  Materials  hestehen.  Der 
Hauptfehler  liegt  in  der  Anlage  des  Werkes,  welche  eine  Aber« 
sichtliche  Anordnung  des  Stoffes  im  Torherein  nnmOgUch  maehte 
nnd  dadurch  den  Gebrauch  dieses  wertvollen  Baches  in  hohem 
Maße  ei-schwert.  Auch  ich  kann  mit  den  Worten  B.  Köcks  ^) 
schließen :  „Es  wäre  zu  wünschen,  dass  das  hier  gesammelte  Material 
recht  bald  au  einem  ftbersichtlichen  Leiikon  verarbeitet  wfirda.^ 

•)  Vgl.  Philol.  Bondsehan  1888,  Nr.  88.  S.  1180—1168. 

Aman.  Dr.  Josef  Ko hm. 
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FlaftOB  avagewfiblte  Dialoge  o^iiit  Ton  C.  Sebmelier.  S.  fimd: 
Cbarmides,  Lysig.  9.  Band:  Ladies,  Jon.  Berlin  1884,  Weidmano. 
8*.  90  Q.  80  &i. 

D«r  Herr  Terfasaer  sehlftgt  in  seinen  commentierten  Ana* 
gaben  eine  von  der  sonat  Ablieben  Art  tu  commentieren  abwei- 
chende Biebtnng  ein,  und  es  wäre  nur  zu  wünschen,  daas  diese 
Richtung  auch  in  anderen  Schulausgaben  Kachahmnng  fände. 
W&brend  sonst  die  Herausgeber  in  kurzen,  aphoristischen  Be- 
merkongen  einselne  Stellen  des  Textes  besprechen,  sieb  häufig 
nnr  mit  einem  Hinweis  aof  Parallelstellen  begnflgeu  und  hie 
imd  da  mehr  oder  weniger  treffende  Übersetsangsproben  bieten, 
bandelt  es  sich  dem  Verf.  unserer  Ausgaben  vorzagsweise  dai-nm, 
den  Schülern  einen  klaren  Einblick  in  die  Composition  der  ein- 
zelnen Dialoge  zu  verscbaften  und  sie  auf  Grund  des  Textes  mit 
dem  Charakter  der  einzelnen  von  Plato  gezeichneten  Persönlich- 
keiten bekannt  zu  machen.  Dabei  wird  die  logische  Seite  der 
Erklärung  nie  außeracht  gelassen,  ebenso  wird  dem  grammati- 
schen Momente,  soweit  dasselbe  das  Verständnis  des  Inhaltes 
unterstützt,  hinreichend  Rechnung  getragen.  Von  textkritischen 
Excursen  hält  sich  der  Verf.  möglichst  fern,  auch  werden,  der 
ganzen  Anlage  des  Commentars  entsprechend,  höch.st  selten 
Parallelstellen  zur  Erklärung  herangezogen.  Kurz,  der  Commentar 
bildet  eine  ununterbrochene,  von  Ca]dtel  zu  Capitel  fortschrei- 
tende inhaltliche  Erklärung,  in  welche  allo  anderen  Bemerkungen 
geschickt  eingeflochten  erscheinen.  Die  Darstellung  ist  frisch 
und  lobendig,  dem  Verständnis  der  Schäler  angepasst,  ja  oft 
populär  gehalten;  die  eingestreuten  Übersetzungsproben  zeugen 
Ton  dem  feinen  Sprachgefühl  des  Herrn  Verfassers. 

Da  Schmelzer  an  der  Spitze  seiner  Erklärung  und  auch 
im  Laufe  derselben  alle  sonst  in  der  Eiuleituug  behandelten 
Punkte  berücksichtigt,  so  schickt  er  den  eiuzelnen  Dialogen  keine 
specielle  Einleitung  voran,  und  man  kann  bei  Gesprächen  von 
so  mäßigem  Umfang,  wie  es  die  vorliegenden  sind,  eine  zusam- 
menfassende Darstellung  leicht  entbehren. 

Der  Text,  ül^er  dessen  Provenienz  der  Veri.  keinen  Auf- 
schluss  gibt^  scbUeAt  sich  den  besten  Ansgaben  an,  ist  jedoob 
nicht  ganz  frei  von  Druckfehlern,  von  denen  einige  gerade  in 
einer  Schalausgabe  ziemlich  störend  sind.  So  findet  man  Charm. 
c.  13  %ivig  für  Ttvog,  Lach.  c.  9  xayLujg  für  naXiog,  c.  27 
OTioloyl^g  für  6/noXnyf^g.  —  Von  der  üblichen  Eintheilung  des 
Textes  weicht  der  Herr  Verf.  Cbarm.  c.  20  ab.  indem  er  dieses 
Capitel  nicht,  wie  gowrdinlich  geschieht,  mit  iövjq,  rv  ö'  iya, 
X.  T.  f.,  sondern  schon  mit  oir,  rv  d  hvo),  tovt  lyeL 
ro  aya&nf  .  .  .  beginnen  lässt.  Mit  dieser  Änderung  kann  man 
sich  einverstanden  erkläreu,  da  dadurch  der  Anfang  dos  Capitels 
mit  dem  Begiuii  eines  neuen  Abschnittes  zusammenfällt. 
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Aus  dem  Commentar  will  £ef.  nur  einige  wenige  Bemer- 
kung en  kurz  hör vorheben. 

Zu  Charm.  c.  8  bemerkt  der  Verf.,  dem  Plato  habe,  als 
er  jenes  Capitel  niederschrieb,  das  ürtheiJ  der  Geronten  über 
die  Helenall.  III.  156—  158  vorgeschwebt,  und  er  habe  in  der 
Person  des  Charmides  seine  eigene  Mutter  Periktione,  Char- 
mides'  Schwester,  gezeichnet.  Ohne  den  Herrn  Verf.,  wie  er 
fürchtet,  für  einen  uavimo^  zu  halten,  muss  Bef.  diese  jedenfalls 
originelle  ADPahme  als  foUkommen  snbjecti?  bmeiehnen,  deno  es 
dftrfte  dem  Herrn  Yorf.  schwur  fUlen,  außer  mtiier  snbjectlm 
Obeneugung  andere  GrAnde  fBr  seine  Anstellt  ins  Treffen  sil 
ftUnen.  —  Ljsis  e.  8  will  der  Yert  das  yemttiteQO^  mi 
die  C^innnng  belogen  wissen;  diese  kattmvm  sobrint  mir 
naeh  der  foransgehenden  Frage  nAn(^  nMomtfog  end  den 
naehfelgenden  istifSB^g  TaMJUop  nnd  ortivtQSg  fdow^ 
atiw9fog  nieht  snlättig,  nnd  es  dürfte  die  Frage  nach  der 
Abstammnng  in  die  angefahrte  Bähe  Ton  Fragen  besser  pesssD« 
Anch  würde  Socrates  den  Knaben  in  eine  aUsa  grofe  Verlegen-* 
heit  gebracht  haben,  hätte  er  nach  der  Gesinnung  gefragt.  —  Lach, 
c.  17  machte  Bef.  für  dio  handschriftliohe  Leseart  h  Jlka- 
tauxig  die  Coniectur  h  Ilv'laiQ  vorziehen,  welche  M.  Wohlrab 
in  Fleckeisens  Jahrbüchern  f.  class.  Philologie.  Jahrg.  1870. 
S.  247  f.  in  Vorschlag  gebracht  und  ausführlich  begründet  hat. 

Zum  Schlass  will  nur  noch  Bef.  dem  Wunsche  Ausdrncir 
geben,  dass  vorliegende  Aasgaben  in  den  Schalen  rasche  Yer« 
breitnng  finden  möchten. 

Nikolsbnrg.  Dr.  Franz  Lanctisky. 


Q.  Enni  carminum  reliquiae.   Accedunt  Cn.  Naeui  belli  poe- 

nici.  quae  SUpersont.  £mend.  et  adnot  L.  Müller.  Petropoli 
18S5,  Riekcr.  ILVIT,  m  88.  8». 

Die  neue  Ausgabe,  über  deren  Vorgänger  (nQ.  Enniusu) 
wir  im  verflossenen  Jahre  Bericht  erstatteten,  liegt  nunmehr  vor. 
Sie  ist  ganz  in  dem  Geiste  behandelt,  der  Müllers  kritische 
Thätigkeit  seit  Jahren  beherrscht.  Subjectiv  durchaus  werden  hier 
einselne  Stellen  probabel  emendiert.  dort  richtig  Überliefertes 
dnrch  unnOthige  Änderungen  verderbt,  nnd  leider  muss  man  ge- 
stehen, dass  der  Percentsatz  unnöthigei-  Conjecturen  ein  unver- 
hältnismäßig hoher,  ja  selbst  höher  ist  als  in  des  gleichen  Verf. 
Locilins.  Mangelhaft  sind  die  Noten  nnd  zwar  tomehmlieh  jene 
Stellen,  in  denen  EnninsTerse  mit  ihren  Orlginslen  TeigUehen 
wwtien.  Hier  hat  die  nene  Anggabe  niebts  nenes  beigebracht, 
wmäm  im  wesentlichen  einfach  die  Anschannngen  der  allen 
Uemnsgeber  beibehalten.  Allein  hier  ist  noch  sehr  vid  tu  ütat 
nnd  ein  kOnftiger  Bditor  wird  ?or  allem  hier  einsnsetien  haben. 
Ein  paar  Beispiele:  Wenn  Hecnba  1.  IL  T  (ondantem  sahun) 
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mit  Eur.  Hec.  26  Terglichen  wird,  obwohl  es  deutlich  aus  28/29 
gezogen  ist  {h  novrov  aaXt^  noXXdig  diaiXoig  xv^dtwv  q)o- 
Qotfi€yog)^  so  kann  dies  Satzfehler  sein.  Aher  schlimmer  steht  es  um 
III.  M.  II.  V  desselben  Dramas,  wo  zu  dem  Verse :  o  ma^na  templa 
caelitum,  conmixta  stellis  splendidis  £ur.  Hec.  68  (cJ  ozegoTTCt 
JioQy  d)  oy.tnia  vv^. . .)  Yergliches  wird.  Maller  hätte  vergleichen 
müssen  Hec.  1100: 

afintdfievog  ovQaviov  tit^inerig  ig  fiiXad^^i^t 

difir^OLv  oaaiav  avyag. 

Ob  des  Ennius  Übersetzung  etwa  darauf  führte,  daas  er  oi^viant 
gelesen  habe,  mögen  die  Earipideer  untersuchen.  Eine  ähnliche 
Stelle  (vgl.  Philol.  43.  S.  101)  ist  Iphig.  VIII,  wo  uns  Müller 
über  den  Zusammenhang  mit  dem  Originale  in  gleicher  Weise  im 
Stiche  lässt,  obwohl  sich  ein  ganz  sicherer  Schluss  für  die  Über- 
lieferung des  Euripides  daraus  ergibt.  Wir  wissen  nämlich 
(dnrch  Plnt.  Nie.  5),  dass  bei  Eur.  Iph.  450  das  ÖTßov  falsch 
(Glosse  zu  die  statt  oyxov  in  den  Text  trat)  und  oyxov 

IQ  schreiben  ist.  Allein  offenbar  las  Ennins  schon: 

TrQoaxcLxrpf  de  tov  ßiov 
tbv  Srjfiov  Exoi.i€v,  tfp  <f  dovXevofiSv  — 

denn  darnach  machte  er  seine  ÜberseUoBg  (iodMii.  ^r  n^Mtitiß 
fäUchlicli  durch  antistat  wiedergab): 

pleb[e]s  in  hoc[e]  r^gi[o]  antistät  loco; 
}acnimare  plebi,  regi  honeste  nou  licot. 

Aas  dem  negirteu  Verb  des  iweiten  flittn^nm  Stt  fftr  4«8  erst» 

Glied  ein  affirmatives  licet  zu  denken,  welches  HieroDjfnus  (oder 
die  librarii  ?)  einschob.  —  Im  Telephns  (Y)  stand  ein  Yen»  den 
Hoaias  4M,  4  in  IblgOBder  Fassvngr  gibt: 

Mi  dnitatem  nideo  Argiiinm  iaeendai«. 

M  Aldoa  machte  nan.  daran»  ioMDdiir  Uli  TMlBBd  den 
Amdnick  tob  jalitiKh«r  Baitainaf  Ua*  Atafta^  iüMopliaiMa 
Acfain.  577  (Fiy»  71,a  B)  : 

m  jiafia^  oi  yan  ovrog  av&Qomog  itiktu 

Mm  erinnere  sich  der  Philoxenusglossen  infendere:  InitBivai, 
iyidt^atiam,  infenditor:  aMmog  and  an  Job.  de  Janna:  infen- 
im  id^iat  oaMa  offindere,  Iboere  imei,  irdefae  Terrnnthllcll  auf 
mmn  Mio  desig  nehmon.  Jar  Uhnoht  adeh  nicht  alles,  dann 
liigt  auch  das  oinftieho  fondit  (trols  Joh.  db  Janua:  Ibndo, 
dii  non-  od  in  lum  und  Pai^ias:  ftndo,  qnod  in  nan  mia  est, 
«ileho  Mdo  an»  Mscian  829  P  schöpften)  verschrielten  in 
•ontii;  m  bei  Konius  160.  5  (Telamo  YI  K.  Yin  V.),  eine 
YmnMnoir,  ^  nihoror  Betraehinnif  woUf  Wut  scheint  f  ro£ 

UWttlfl  t  i.  Mmb.  Ol».  UM.  T.BMk  93 
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Härtel  Temuthet  (nafik  brieflieto  Mittheilang),  es  sei  etwa 
defendit  (=r  prohibet)  zu  schreibiD.  >-»  Sorgfaltiger  Vergleich  des 
Originals  hätte  Müller  aadi  dftfoii  snrflckgehalten  £um.  I  M.  Y. 
darch  nnoOtlüg»  Ändennig  sa  Ttnmitalten«  Honius  475.  B  ab«r* 
U«ferl: 

tacan  opino  esse  optamnm  ot  pro  niribns 
npore  al^iio  fibnlari  tute  nonoiis. 

Müller  zieht  zum  Vergleich  Eum.  273  heran,  lässt  demgemäß 

tacere  und  sapere  ihre  Stelle  tauschen,  ohne  zu  bedenken,  dass 

der  Anfang  des  Verses  tacere  opino  esse  opt.  durch  Aesch. 
Eum.  571  unumstößlich  gesichert  ist: 

Wio  dor  Ton  solbot  la  fanon  sei,  bloibt  froglieh. 

Zu  Medea  V  M.  IV  V.  vergleicht  Müllor,  Ton  Planck 
(QGttingen  1807  S.  81)  geleitet,  den  Vers  i'xXvov  q>wpav  hüLvop 
de  ßoav  (Eur.  Med.  131).  Dem  soll  im  Enniustexte  entsprechen: 
fructus  (so  Nonius,  fluctus  die  Itali,  fremitus  Müller)  uerborum 
aores  aucupant.  Schlägt  man  die  Medea  auf,  so  findet  maii,  dass 
Ennius  seinen  Vers  aus  168  zog:  nwg  av  lg  otj/iv  tdv  ofdeve^ccy 
e%&oi  (nv&tüv  i*  av&adevTwy  6€^ai%'  dfKpav.  Der  Vers  ist 
offenbar  am  Beginn  verstümmelt  und  in  dem  sinnlosen  fructus 
liegt  eine  ganze  Penthemimeres  ?ersteckt. 

Tolepbns  m  M.  n  V  ans  Nonios  gezogen  687.  27  laatot: 

cedo  et  caueo  cum  uestitus  squalida  septus  stola. 
Dam  die  ÜborlielMriing  bei  Footoa  829 

Snniiis  in  Tolopbo:  quin  no[8titQs  atiialida  septus]  ilola. 

Anssngehen  ist  Ton  der  Stelle  der  Achamer,  wo  Dikaiopolis  von 
Bniipides  die  Bettaltracbt  des  Tolophoi  entlehnt      458)  itaUui 

fiOi  dog  ^  fiorop  %oxvXia%iov  to  x^''^'^^'^  anonexQOvineyov.  Ein 
solches  Becherchen  scheint  nun  (Jahn,  Telephos  und  Troilos  8.21) 
der  euripideische  Telepbus  wirklioh  pfflhrt  an  haben,  wio  dM 

Platoscholien  377  B.  iarthun:  ^WKtfjff  ....  9tomi^lov  eldoQ  wg 
EvQtmdtjs  TrjXiqftp.  Es  ist  dasselbe  Gefäss,  dessen  sich  Diogenes 

bediente  (Diog.  La.  VI.  2.  37  i^eQQip€  rrjg  Ttr^qaq  Tr,v  xoTvlrpf), 
bevor  er  das  W^asser  aus  hohler  Hand  trank.  Diesen  Becher  des 
Diogenes  nennt  nun  aber  Hier.  adv.  Jou.  II.  14  caucum  ligneum, 
für  welches  Wort  Saalfeld  im  Tens.  ital.  auch  die  Belege  aus 
Papias,  Glossen,  Ennodius  (II.  25.  H),  Beda  (h.  eccl.  II  16)  u.  a. 
hätte  verzeichnen  können.  In  den  Hss.  steht  meist  statt  cauco 
caueo  (siehe  Saumaise  zu  Trebell.  Poll.  Claud.  XIV)  und  steht 
auch  so  in  allen  Hss.  des  Nonius,  die  ich  näher  kenne,  bis  auf 
den  Ottobonianus  1699,  der  cauco  liest.    Das  erste  Wort  kann 
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icb  Dicht  endgültig  emendieren.  Für  die  Yariante  quam — cum 
empfiehlt  sich  als  ?ermittelnde  Leeart  qaom  uestitu's.  Also  etwa 

p^n(?)  et  caoco  quöin  uestita's,  a^oAlidft  septöa  stolA. 

Sddiam  kommi  m  der  aeieii  Ausgabt  das  ffragmAat  (AeMll. 
I  M.  IL  V.)  mg,  wMm  NMiM  147.  33  tbttütfert:  mm  eon. 
fUn«  (BLW  iloNDt)  obumat,  «übiia  tarn  aouädil  Mc  oido« 
AmiitbeA  nft  Toa  obaaraia»  wabhes  Georgia'  fitlseh  erkUrk 
als  ,aifli^  UndenHl  ta  dea  Weg  sldlmi^..  Uaiveilrihaft  richtig 
Konios :  peruertere,  depraaare ;  dietai  a  naris.  Vom  Qaei*li0lie. 
(ttia)  bUden  die  gromatici  ihr  uaiare^  uaratio»  welches  ?on  dsm 
ebiiarare  des  Ennias  nicht  zu  traaaaa  ist.  Ornndbedeatong  ist 
yftbsfqoeren'^,  das  Verbum  selbst  an  nnaeEar  Stelle  metaphorisch 
g^raaebt;  deaa  obae  Zweifel  ist  in  lesea: 

aam  odniUpis]  las  dboaraat 
ffoXtn*  Um  emoedlt  bTe  Mo. 

Und  erst  mit  diesem  Texte  wird  die  Interpretation  des  Nonius 
klar,  denn  ins  obuarare  =  iura  peruertere,  wie  Cicero  sagte.  An 
hic  ist  nichts  zn  ändern.  Müllers  Conjectnr  wäre  nicht  entstan- 
den, wenn  er  an  Stellen  gedacht  hätte  wie  Aischylos  Prometh. 
128  (piXia  yoQ  %a^ig  n,  ^.  a.  nqoaißa  (cf.  Soph.  Aut. 
160  Q.  a.) 

Eine  andere  Stelle,  wo  Vergleich  des  Originals  mangelt, 
ißt  Hect.  lut.  XVI  M.  XI  V.  (cf.  Th.  Bergk  in  J.  J.  83.  628  ff.). 
Dass  Nonius  nicht  irrt,  wenn  er  uagant  schreibt  (wie  Bergk 
aanahm)  hat  Müller  (Leb.  d.  Enn.  265)  richtig  ausgeführt.  Doch 
hat  er,  wenn  ich  recht  sehe,  den  ganzen  Ausdruck  missverstan- 
den,  wenn  er  an  das  «Schwanken^  der  Banm Wipfel  denkt  Veatis 
agitari,  moueri,  das  wirea  Aasdrflcke,  die  sich  so  aafibssea 
lisBea,  aagari  aber  kana  dodi  aaa  and  nimaier  -  «aders  als  Toa 
Bivmen  Ib  ihrer  Totalitftt  Tsrstaadea  werden.  Wenn  nna  aagant 
Tkhtig  ist,  woran  an  sweilbhi  idi  keine  Mflgllebkeit  sehOi  dann 
ist  es  aiKb  gaas  klar,  dass  die  SMle  ans  S.  <P  318  gezo- 
gea  ist. 

Aiax  in.ll.yy.  nimmt  Koller  an  dem  nolant  ^der 
Cbsrlisfemng  Anstofli  aber  mit  seinem  nomnnt  61^  %auta^ 
tgä¥ .  Ürri^f  da  es  ja  Ohnebin  efflantes  bei0t.  Was  wir  .Tom 
Ksbsrkraaken  sagen/  dass  ,,ssiae  Fnlse  fliegea''  (Geibel)^  .das 
kiiftt  bei  Eor.  Hec  568  KtQovtfol  d*  ixfoQovv  and  das  nolaht  ist 
siebt  ansntastea. 

Za  Hecaba  ly  M.  III  y.  wird  Im  Gommentar  keiner  Beleg- 
lieUe  Erwlhanng  gethan.  Mir  scheinen  die  Worte  freie'  ümfor- 
BQOg  ans'  262  f,  wo  Hecnba  sagt : 

S  Tovg  XTavovrag  dwaTtoxTeivai  dtX(üv 

22» 
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9titaM9tr  Ist  «Im  «liiere  Stellt  4ir  HMha.  (b«i  Xoftln 
47480)  miamlt  aianiis  date  ferrnrn  qii  a»  aaiMprioftai.  BinfMk 
an  sieb  bieten  diese  Worte  docli  nichts,  was  irgendwo  im  Xori- 

pides  stünde  —  was  den  ganzen  Gedanken  betrifft;  denn  was 
Mflller  vergleioht  (358—7)»  ist  ydllig  disparak  Hecvte  spriebi 
bei  Esripides  nidiit  Ton  Selbstmord*  Dafef»  erinnern  4i« 
Wevte  ^anflftUig  an  Hec.  842  m&ov,  nu^9%f^  X^^^f* 
itMoßirtSi  nnd  an  Agamemnons  Antwort  ntSg  ow;  %i  dqiü&g\ 
füktqa  (piayttyw  xbqI  Xaßovaa  ygaicji  cpwra  ßaQßagov  ycveveig ; 
, . . .  rig  001  ^viatai  no&ev  y.ryjoei  q>ikovg;  Von  dieaeo 

Stellen,  glaube  ich,  hat  man  bei  der  Emendation  des  Verses  aus- 
angehen,  den  ich  für  lückenhaft  halte:  miser^te  manüs  [date 
X.  ^  ^  -l]  date  f^rram  qni  hünc  animi  priuöm. 

Iphig.  IV  M.  V  V.  wird  meiner  Ansicht  nach  falsch  in 
Zusammenhang  mit  dem  Soldatenchor  gebracht.  Wenn  die  Stelle, 
wie  ich  nicht  zweifle,  in  die  Iphigenie  gehört,  so  hat  sie  mit 
dem  Chor  nichts  zu  schaffen,  sondern  st^nrnt  ans  dem  Bruder- 
zwiste Ijph.  3^4  ff. 

vovg  de  y  av  ßißaiog  aömw  w^fia  nov  aag)eg  (plXoig.  • . » 

Bnnina:  aaimie  leger  aeBiper  eicat,  neqne^  poti  ne^M  perpeti 
pote  enpere  nnnqaam  deeinifc. 

AOsflli  «klftrt  MiUer  Iphig.  VI.  M.  VU  V.$  dm  meb  rebus 
regimeo  restat  ist  flbenelil  ans  Bor.  Ipb.  8ftl: 

ovxl  deim ;  rov  kfjtov  olxiiv  olxov  ovx  eaao^ai. 

Auch  zu  den  in  Müllers  Ausgabe  folgenden  Versen  hätte  es  sich 
verlohnt,  das  Original  genau  anzugeben;  denn  v.  68  ist  nach 
Eur.  Iph.  329  (ot'x  dmtoxvvrov  rode;)  T«  69  nacb  Iph.  882 
{Tthiyia  yä(i  (pQOveig)  gearbeitet. 

Auf  ähnlichem  Gebiete  bewegen  wir  uns  auch  in  der  Be- 
trachtung von  Hect.  lut.  XVII  M,  XVI  V.  Als  Priamos  das  grie- 
chische Lager  betrat,  hatte  Hermes  die  Wächter  eingeschläfert. 
Das  ist  feststehende  Sage,  an  der  kein  Dichter  hätte  rttttelo 
dürfen.  Und  doch  nimmt  dies  Herr  Müller  auf  Grund  unseres 
Fragmentes  an.  Allein  unrichtig;  denn  Myrmidonum  uigiles  sind 
nicht  unbedingt  die  Wächter  vor  den  Zelten,  sondern  Achill,  Autome- 
don  nnd  Alkimos,  die  über  die  Myr.  wachen,  die  noi^iveg  latuv 
oder  Xoxttfy  (BSor.  Pboen.  1140)  nnd  der  Ansdmck  einem  snp* 
ponierten)  (ftXaxeg  MvQfiidom^  naebgebildet  Faest  man  did 
Worte  in  dieser  Weise,  dann  entspricbi  H.  Q  602  ff. 

Xvaofievog  na(ja  aiio  wi(Ha  dneQ^ioi*  anoiva 
dlX  alSelo  d^eovg  /ixiXev  avroy  t  iXhjOov  xvX, 

Damit  vergleiche  ich  die  Überlieferung  bei  Nonius:  Ennius  Hec- 
toris  litris  [u  add.  Ottobon.  1699]  seruos  et  uestrum  imperium 
et  fidem  Mjrrmidonom  nigiles  conmiserescite.  Wenn  mich  nicht 
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tOss  «UMkl»  M  idie  SMh«  IftblttoMk  «n«  %lim  90  ^  er- 
glaMi:  EL      littttis:  [mm  qvIdiDi  1««Hb  «I]  flerm. 

Idi  kSiiltt»  B06h  m^r  derlei  Torbriiigen,  aUeiii  die 
fahmideD  BelB(lele  werden,  glaube  ich,  genügend  erwiesen  haben, 
dan  *Mif  IfiBllerB  Oomnientar  kein  Idnlftngücher  Yerlasa  iKt  nbd 
daes  die  giMilecben  Originale  nicht  in  dem  Malte  bennlsk 

worden,  als  man  erwarten  konnte.  Ich  wende  mich  zn  anderen 
Punkten,  die  Mflllers  kritisches  Verfahren  deutlich  ine  Licht 
stellen.  Wohl  die  kühnste  Conjectur  in  der  ganien  Ausgabe 
ist  das,  was  (bereits  im  Leben  des  Ennins  afigedeatet)  über 
jene  Stelle  geboten  wird,  welche  bei  Vahlen  als  Epigramm  I 
aas  Cic.  tusc.  disp.  I.  15.  34  gezogen,  bei  Müller  in  die 
t«stimonia  geworfen  wird  (XLVII  M.).  Und  zwar  versucht  Müller 
den  Nachweis  (pag.  247),  dass  diese  Verse  von  einem  Qram- 
matiker  verfertigt  worden  seien,  um  (ähnlich  wie  in  Varros 
hebdomades)  unter  dem  Bilde  des  Dichters  zu  stehen.  Dem 
vidersphcbt,  so  ?iel  ich  sehe,  alles.  Der  prunkende  Anfang  aspi- 
«Üe,  0  eines,  als  Epigramm  vnter  einem  BQdef  Wanim  sMr  'dfea 
alles,  üm  des  nnertrflgKchen  Hiatus  Bnnt  imaglnis  willcjn« 
Allerdings  hat  Mttller  recht,  wenn  er  diesen  Hiatos  ftr  ein  ünding 
erUttt;  Wenn  er  aber  ein  Unding  i^  dann  darf  ihn  nlÄi 
Und  Ibmins  nicht  gemacht  haben,  sondern  es  ist  nnm^gfichi 
ihn  dem  Lampadio  snsntMMiMi.  Der  h&tte  ihn  noüh  Weni^ 
nch  erlaubt. 

Man  hitte  erkennen  sollen,  dass  wir  eine  m  den  TM 
gedrungen  Qlesse  vor  nns  haben.  Ober  den  ur^rttaigUehen 

Enni 

M  wir  einftMh  die  BrWrung  geschrieben:  senis  huins  vad 
liter  Jener  Hiakusw  Damit  aber  ist  Hftllers  laa^e  Mncttehi  ^  sc 
sikarttnaig  aie  an  shih  »Üt  — ^  gans  unndthig. 

Der  Vers  ist  ennianlsch,  ist  iBrUchstflck  einer  Dichtung,  die 
aaeh  dem  Küster  des  solonischen  xdtW/ron/ii  ^ctvcap  ... 
gedichtet  war,  die  aber  auch  den  Bbfluss  hemmrlMher  Stellen 
seigt,  wie  IL  H  66  ff. 

xai  noTS  Tic:  eiTi^ai  TLai  o^yovwv  ctv&qwTriov  .  •  •  • 
dvÖQog  fiiv  Tode  OTjfia  naXai  y.aTazsS^vr^iüTog  

ftMttsh  denke  ieh  mir  den  Zusammenhang  etwa  so: 

nemo  me  dacrumis  decoret  neqne  ITunera  filetu 
faxit;  nam  uolito  uiuos  per  ora  uirum. 

[aunis  post  multis  mea  pai  uola  siquis  sepulcra 
uiderit,  en,  caros  fiabitnr  ad  spcios:] 

aspicItSy  0  dues,  senis  huius  imagim*  formam: 
Me  uestrum  pauzit  maxima  Ihctta  patrum. 
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Ähnlich  steht  es  nm  die  Stelle  der  pseudoaugustinischen 
Dialektik  (Migne  XXXII.  1412),  welche  S.  173  unter  dem  unrich- 
tigen Namen  des  FortunaÜanus  (nach  dem  Coloniensis  und  seinen 
Apographa)  citiert  wird:  unde  Ennina  sonum  pedum  bombum 
pedum  dixit.  Dies  ist  Unsinn,  und  wenn  Müller  auf  Grund 
des  Leidensis  (und  anderer  Haudschriften  wie  Regln.)  das  zweite 
pedum  streicht,  so  ist  damit  noch  immer  kein  Sinn  erzielt; 
denn  weder  pSdas  noch  pddes  geben  eiBen  sonos  yod  sich. 
Auszugehen  ifit  Ton  dem  Worte  bomhns,  das  nrsprflnglich  Tom 
Bienensnrren  gehraoeht  (Etjm.  mi^.  t.  ßofißrfiov,  Lftwo  gl. 
Bom«  248,  S49»  carm.  in  PhiL)  in  andere  fiedeubmgen  flbeisplelt. 
Beili5we  im  prodromns  lesen  wir  bombns:  aonos  ineptns  (tox  inepta)» 
sonus  tumidus  (vgl.  Papias  s.  u.  cacemphaton)»  weldie  Oloesen 
Lichi  erhalten  durch  Joh.  de  Janna  bombns.. . .inuenitur  etiam 
pro  sono  culi  (vgl.  Du  Gange  s.  u.  und  die  Gl.  bei  Dieffenbach) 
oder  durch  Pariser  Glossen  bombinaro :  sonner,  peter;  bombizare  : 
bombos  facere,  peter;  bombum  sive  uulgariter  pet.  Es  ist  klar, 
dass  pedum  nichts  ist,  als  nnfläthige  Glosse  zu  bombum.  Deiu 
Verbalsubstantiv  peditus  (Gloss.  peditus:  peditum,  noQdrj)  ent- 
stammen frz.  pet,  ital.  peto,  span.  pedo  und  unser  pedum,  das 
ofifenbar  älter  als  das  YII.  Jahrhundert  ist,  da  im  Coloniensis 
bereits  die  Interpolation  eingedrungen  ist.  Mau  hat  einfach  zu 
lesen:  nnde  Ennios  sonum  bombom  dixit') 

Ein  seltenes  Wort  bietet  flbrigens  Ennios  selbst  bei  Konios 
.165.80  (EomOdienfragment).  üm  den  Kamen  der  Komödie  be- 
mühte man  sich  lange,  Bentlnns,  YosSi  Yahlen  Torsnehten  Yersehie- 
denes.  MlUler  hftlt  an  Yahlens  eapnnculs  fest,  mieh  dtokt,  mit 
Unrecht.  Konnte  denn  nicht  nach  dem  Master  fon  Wöi-tem  wie 
edo,  phago,  combibo»  inpono  (Non.  129  von  mir  vorgeschlagen  und 
durch  die  Leydener  Glossen  bestätigt,  wofür  Löwe  gl.  nom.  120 
zu  vergleichen  ist)  ein  Substantiv  *cupio  (qui  cnpit)  gebildet 
werden  2),  dessen  Deminutiv  hier  in  Femininform  vorliegt.  Mit  einem 
Worte,  ich  glaube,  Nonius  citiert  ohne  Angabe  des  Werkes :  Knnias: 
cupiüncula,  hinc  est  animus  propitiäbilis? 
(Du  kleiner  Schäker,  daher  die  Versöhnlichkeit?) 

*)  leb  beaits»  die  Geltgonhelt,  im  eina  andsie  Qle«e  sa  bo- 

sprecbeD,  die  liSwe  (gl.  nom.  188,  prodr.  77)  anglficklich  behandelt  hi^ 
Die  Mehrzahl  seiner  Quellen  liest  nfiinlicn  bombum:  Borbellum,  ein 
Sang.  sorbiUam  der  Vaticao.  1468,  sordidum.  Daraus  war  durch  Com* 
bioatioa  iordelliim  s  •ordillam  ta  gewiaaea*  Sardoi  heiftt  t\mmmM 
tanb  als  dnmpftönend»  und  dass  letstereBedeiitoBg  im  Yolkslatein  haften 
blieb,  zeigen  Wörter  wie  sordina.  sourdine,  sordellina  (=  Dudelsack), 
sourdeline.  Dieses  letxtere  Wort  hat  ein  vulgärlateinisches  sordellus 
tarn  Snbetrat,  wiIcImb  im  spanischen  tordlllo  an  Adjaettr  forlisgt  In 
unserer  Glosse  scheiBt  et  jedoch  eher  als  Snbsfeaativ  aaliniMiW  aaeh 
Analogie  des  plautinischen  (rnd.  V.  3.  48) 

nolo  ego  murmuriUutn  ncque  susurrum  fieri. 

')Man  denke  an  den  ^mirator  cuuni  Cupiennius  albi"  bei  üonu,  der 
slammhaft  hieher  gehStt^  wie  sodai  sa  aodeanas,  dotiam  sa  Posseanas. 
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Dann  aber  hat  man  die  Comödie  toh  der  ^kleinen  Wirthin" 
am  der  Reihe  der  ennianischen  Werke  zn  streichen,  wie  ja  auch 
Com.  11  bei  Vahlen  jetzt  richtiger  in  den  Annalen  steht.  (VI. 
13  ]!.)•  Übrigens  habe  ich  diese  letitere  Änderung  schon  Ymr 
drei  Jahren  in  den  . Wiener  Studien gemacht  und  —  wie  mich 
dfinkt  —  den  Vers  beeser  behandelt  tis  Herr  Mflller. 

Wie  weit  man  mit  nnnötbigen  Conjecturen  kommen  kann, 
zeigt  Hect.  lut.  IX,  M.  (XUL  Y.).  üm  die  Stelle  auf  die  Rosse 
des  Achill  beziehen  zu  kOnnen,  wurde  seit  Scriuerios  bald  dies,  bald 
das  an  dem  hdsl.  sublime  iter  flammam  halitantes  qnadrupedantes 
geändert.  Es  ist  aber  Ton  den  Rossen  des  Helios  die  Rede 
(Oy.  Met.  IL  154),  deren  „sublime  iter*^  medio  est  altissimum 
caelo  rvgl.  Iphig.  L  M.  L  ¥.).  Man  denke  den  Zusammenhang 
etwa  so; 

[peragünt  interea  Pho^bei]  sublime  iter 
flammam  hälitantes  quidrupedantes;  [ndx  adeet] 

Noch  deutlicher  zeigt  Telamo  X.  (VI.  V),  wie  tumultuariscli 
MQller  mit  Nonins  verfährt.  Daselbst  haben  die  Hss.  claret  clara 
est  nsl  daieai  Torpilius  paedio*.  cuins  adueniu  insula  hOdie  daiet 
QfpreSy  bienMif  das  Enniuscitat.  Nun  sieht  doch  jedennann  sin, 
tes  Nonius  so  aufgefasst  sein  will :  claret  kann  XnücatiT  tu  clarere 
mta  (belegt  durch  Tnrpilius)  oder  Conjunctir  zu  ciarare  (belegt 
durch  Ennius).  Wenn  nun  Müller  sit  statt  est  schreibt,  verderbt 
er  den  Text,  da  bei  Tnrpilius  das  Wort  unbedingt  Indlcativ  sein 
muss.  Nicht  erst  Bücheler  also,  sondern  schon  Nonios  hat  claret 
im  Ennius  fflr  einen  Conjunctiv  gehalten.^) 

Der  Turpiliusvers  führt  mich  auf  Thyestes  XI.  M.  XIII.  V., 
wo  vermuthlich  ebenfalls  hödie  gelesen  werden  soll|  so  daas  die 
Stelle  auf  Kretiker  sn  emendieren  wäre: 

qnöm  mihf  mäiime  hfc  hidi^  c6n[te]ttgeiit  maltim. 

Anf  denselben  Rhythmus  weist  ja  auch  Fragment  II.  M.  L  V : 

Bft  me  ApöUo  ipse  dflöctat  t  ductat  Däiphicüs. 

Bs  dflrite  in  dem  Verse  ein  Wort  oder  ein  paar  Bnchstahea 
ansge&Ilen  sein;  [ac]  dac[ti]tat  eigtoileii  ihn  sn  ToUen  Kreit« 
kern.  Bio  Intensifnm  mag  anch  yerderbt  vorliegea  .in  dem 
frsgment  n  der  Melanippey  wo  Tahlen- Ribbeck  nmsteUen  und 
tinen  paiagogischen  IiiiliiitiT  einffthren,  Mflller  statt  cremari 
geradeus  sembnri  schreibt.  Bs  wäre  wohl  der  Brwignng  wert, 

•)  Diese  doppelte  Beziehung  der  Glosserae  hat  manche  Stelle  im 
Nonins  verderbt,  wie  z.  B.  462.  26,  wo  statt  des  nnsinDigen  et  pius 
(Ottob.  1S09  lästt  es  gans  weg)  gelesen  werden  must:  Benus  et  fortie 
et  [ajptns  dici  potest.  Lncilius  Hb.  XXX  Caluus  Palantino  quidam 
nir  non  bonos  belle.  Yergilios  in  Georg.  Hb.  II.  et  bona  bello  corntis. 
Fortii  geht  auf  die  Lucilttellei  aptos  auf  den  Vergilrers.  Die  Kmenda- 
ttn  der  Ludlstene  Tcrdanke  »h  F.  Man. 
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nachzusehen,  oh  der  Vers  nicht  «tw»  heiüen  solle:  mi  auscülta, 
nate,  püeros  crem[it]ati  iahe ! 

Unrichtig  behandelt  scheint  mir  auch  Achill.  IV  M.  (X.  V.), 
gezogen  aus  den  sogenannten  isidoriecben  Differentieo  216.  Zunächst 
h&tte  angegeben  werden  sollen,  dass  einige  Hss.  parta  oder  parata 
lesen  (Areualo  ad  loc),  dann  misslTiIlt  die  pyrrhichische  Messung 
▼on  Ablativen  wie  bona  malä.  Wer  nun  weiß,  wie  sehr  im  Volks- 
lattin  pro  und  per  durcheinander  gehen  (der  GompendieD&lmlich- 
^eit  in  spilertii  Hss.  zu  geschweigen),  der  vird  folgende  Lesart 
dr  lichtig  lialten: 

Inter  famam  et  gloriam:  gloria  qnippe  uirtntam  est,  la- 
Bia  uero  uitiorum.  Ennins  in  Achille: 

summam  tu  tibi 
p^r  mala  uit[i]a  famam  extollas,  per  bona  parta  glönam 

et 

male  uolentes  elc/) 

Für  bona  parta  Tergleiche  man  Cic.  pro  Quinct.  XXIII,  74. 
Hinter  male  leeen  die  Hbs.  enim,  welches  nichts  anderes  i<^t. 
als  ein  ex  m&rgine  eingedrungenes  eni'.  Ich  verweise  auf  das 
oben  zu  Epigr.  I.  V.  Gesagte  und  fähre  ein  weiteres  Beispiel  an. 

In  dem  Verse  Eum.  III  M.  IV  V.  nimmt  nämlich  der 
neueste  Herausgeber  die  Conjectur  des  GoUelmns  auf  (ac  ina 
faisae),  während  bei  Noaius  steht  508.  8 

id  €go  Mcam  aceins  fecisee  ei^edibo  ad^ae  eloqw. 

Ich  kann  aieht  beistinmea.  £ine  ganae  BeÜM  aaltiavtr  Camip- 
telen  des  Nonivateitea  findet  oimlicfc  ihre  MÜrong  ainftch 
dadnrdi,  daaa  Baadgleasen  in  den  Text  draagen.  8o  aind  fir- 
nehmlidi  die  Kamen  der  von  Kdaiaa  eitiarten  Antom,  daa  in 
allen  Haa.  aneh  in  maigine  notiert  werden  —  aefa  dorchana» 
aei'a  atellenweiae  —  Unflg  in  den  Texten  und  geben  dadnich 
;Eeiigiil8|  daas  aadi  in  Areba^  oder  in  deiaea  Voila0»  denrtign 
latttcnli  antomrn  aicb  üuideo.  Diese  Namen  md  nun  vielftch 

gekflist  (Tnlli,  Toi»  MTo,  MT,  Ta;  Lncl,  Lud,  Luo  a.  a.  m.)f 
vielfbeb  aasgesobrieben.  Ein  siebentes  Bespiel  soleber  Inlerpo- 
teKott  babe  icb  aeinenelt  in  den  „Wiener  Stadien*  bebaadslt;  ea 
fat  890.  9S,  we  der  Name  Gieeroa  af^  aoa  der  anf  die  nftcMa 
Oleaae  beiiglieben  Baadbemwlrang  eridirt:*) 

*)  Varianten  d*  s  Vatican.  3321:  est  om.  uiHonm  om.  om 
ÜU  8.  ttUibus  pro  m.  uita  f.  est  t,  dt  pro  bene  pa^a  gl, 

*}  Oae  Bimlioh  ist  fartsobalteo,  dum  dicite  Einaebabe  sieh  bald 
nm  ein  paar  Zeilen  hinaaf-  bald  binabrücken.  I  l>erzoa||rend  ist  7t.  16 
▼erglicben  mit  71.  20  an  ersterer  Stelle  VARßO  MEIHKO  durch  Ähn- 
lichkeit der  lAutgruppeo  PBO.  BRO  wohl  echoo  im  Arche^.  Diaa 
aoigefiiUene  PBO  war  am  Banoe  nachgetiageQ  ond  TOirrte  iMb  naeh 
der  andereo  Stelle  71.  20,  wo  B\  P,  Lanr.  und  eine  Menge  ant«» 
geordneter  Hss.  wie  die  vaticaiusdi«!  tMi^l667,  S9ia,  a4ia  Van» 
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Lidlii»  libb  XXVHn;  pHu  mh  tolliB  qimi  Tulli 
inimam  ex  bomiM  atque  hdmiotm  ipfm 
intfiftorif.  M.  Tnlliiis     ottdk  s. 

Ebenso  steht  es  um  das  schlimm  verderbte  LuciliosbrücbatQck 
S.  29,  dessen  Cormptel  sich  so  erklärt: 

Ln eil  ins  satnranun  übro  XV  in  nu- 
mero  quomm  nnne  primos  Trebellius  maltost  huci 
]uurcaBi[8]  G«,  l«]»ri%  Miuiim,  aomitum«  puB, 

DiBB  lüM  äaxch  CdsclM  Aulagong  dar  Bndoog  o$t  ent* 
Staad,  vak  Laebnumn  (vaigekebrt  an  anderer  Stelle  bei  Koaiiu 
impio  für  T,  Amph\  statt  dee  eogeftbnliebten  Lncies  lesen  viele 
Hs8.,  wie  z.  B.  Ottobonianns  1699,  das  am  einen  Grad  richtigere 
Loci 08.  (6ai,  um  dies  sn  bemerken  =  Luciii.)  Interessanter 
scheint  mir  519.  11,  wo  es  im  Luciliusbruchstflcke  in  mancherlei 
Variationen  so  heißt  ntaUe  ae  9i  8apieniibu$  E}  ae»ia  n.  a.  ul 
Im  Archetjp  stand: 

non  ^Qcis  malle  ^XIA 
sapientibus  esse  probatum  ri  näaiv  vsr 
Kvwaiv  wna^tftivaiaiv  dpaaau¥\ 

d.  b.  sn  dem  ans  Odyss.  XI.  491  gezogenen  Verse  war  am  Rande 
der  Harne  desjenigen  notiert,  der  ihn  spricht^  ^98  AXI^(kevg)y 
imd  indem  dissar  i»  den  Tezi  drang,  gab  er  Anläse  zn  den 
seaderbarsten  Yariaoten.  leb  bescbeide  mich  damit»  aal  die  Ter- 
waadta  Stelle  6.  84  binnweisen,  wo  die  deteriores,  welebe  die 
«riediiseben  Stellen  ftberspringen  (so  der  Aber  alle  TorsteUnng 
Bchleebte  Vindobonenais)  die  Tanoatelle  mit  azia  aeblieAen.  YgL 
aacb  169.  .81  aziamd  fflr  ac  simat.  So  ist  aneb  9. 19  and  S.  30 
der  Nama  des  Phtntas  ex  margine  eingedrangen»  ja  an  letzterer 
Stelle,  wo  er  sich  auf  8.  33  bezieht,  fehlt  er  in  den  besten 
Quellen  (HarL  nnd  Laurent.),  an  der  ersteren —  ans  qaaestiones 
Plautinae  gezogen  —  ist  er  im  Laurent  mit  einer  mala  crnz 
beiaichnei  Doeb  9MWg  der  Beispiele  I 

Da  also  dieae  Art  Ton  laterpelatiea  sieb  in  amfimgreicber 
Weise  im  Nonins  statuieren  Iftsst,  so  ist  iarotz  des  palftograpbiaebei 
Scheins  mit  Vahlen  und  Ribbeck  an  lesen  (Yorans  eia  Firagmeat 
aas  das  Aceias  Myotegeraia): 

pro  Callio  lesen,  während  in  L W  diese  Corrector  nicht  eindrang.  Ebenso 
eiiiig  idem  ez  margine  in  den  Text  496.  28  wo      und  Ottobon.  1690 

Kteret  in  ea  maaeapato  H'  LW  n.a.  petnet  idem  in  emandpato  haben. 
niicbSiga  kt 

me  ad  te  riiisit  oratom  pater.  et  idem 

in  emancipato:  e.  q.  b. 

Kieht  anders  488.  8,  wo  zu  humu  idem  ans  dem  Rande  Varro  kam. 
irte  tlch  aas  nident  erclbt  So  ist  auch  der  Dichter  3f.  Afranius  88. 81 
so  xti  «rklifea»  dass  om  YOtaalsvheBde  Citat  dem  IL  T.  (eiahe  oben) 
«•hört 


300  MüUtTf  <l.  And  eamin.  nliqni»  mw.,  tag;  t.     Jf.  AloiiMHr. 

Ennius  Eumenidibus :  id  ego  aeCBffl  Accius 
fecissd  ezpedibo  atqoe  eloquar. 

Wenn  flbrigens  zu  diesem  Vene  Aisoh,  Eum.  648  (657  D) 
vei-glichen  wird,  &o  ist  mir  dies  «in  so  zweifei hafUr,  dk  besser 
die  Worte  des  Apollo  619  D.  paasoiL  fOr  das  ledMe  fMgleiclit 
flieli  das  ÖQaaai  aus  Vers  611. 

Andromache  IX  M.  VI.  V.  Es  ist  ein  methodischer  Fehler, 
ausdrückliche  Citate  nach  beiläufigen  Anspielungen  corrigieren  zq 
wollen.  Wenn  also  Yarro  1.  1.  VII.  6  den  tadellosen  Senar  citieri 

Acherdeia  templa  alta  Orci  saloete  intm, 

80  hüte  Mfiller  darnach  tose,  disp,  L  21.  48  behandeln  sollen» 
nicht  umgekehrt;  denn  es  ist  klar,  dass  Cicero  nor  im  VorAbsN 
gehen  die  Snninsstelle  berfihrt  und,  da  er  die  SnbstantifS  yon 
timeretis  abh&ngig  machte,  wohl  oder  tlbel  das  salaete  anslassen 
musste.  Man  hat  also  die  folgenden  Worte  in  einen  Senar  zu 
bringen  t  pallida  leto  (leti,  lett)  nubila  tenebris  loca.  Die  Va- 
rianten des  aweiten  Wortes  führen  darauf,  dass  im  Archetyp 
leU  sn  lesen  war.  Da  nnn  Ennius  die  Aspiraten  nicht  brancbi 
und  griechische  Wörter  lateinisch  flectiert,  so  ist  lete  =  ^rjS'T^g. 
Dann  gewinnt  das  metrisch  unmögliche  palUda  sogleich  die  richtige 
Deutung  zu  paludes  (Stgrgia  palus,  stagna  Lethaea  n.  a.  m.  z.  B. 
Ov.  m.  L  786): 

paiddes  Letae,  ndbila  [et]  tenebris  loea. 

Zwei  sonderbare  Wörter  hat  Ennins  anftnwdsen,  Ar  di» 

der  Herausgeber  keine  Heilang  finden  konnte.  Eines  ist  babinm 
Thy.  XIV.  M.  yil.  y.  Mercier  wollte  ßioy  schreiben,  woraus 
Qoieherat  —  mit  Tölligem  Verkennen  von  Ennins'  Sprache  — 
binm  machte,  Bibbeck  schrieb  abigeum,  was  offenbar  nicht  haltbar 
ist.  Es  ist  nnn  sicher  nicht  zufallii?,  dass  Babias  römischer  Ober- 
name ist  und  Ton  Personen  geführt  wird,  die  den  Namen  Vitalis 
tragen.  Das  steht  inschrifllich  sicher  (Giorn.  arcad.  V.  274  = 
Orelli  5007),  denn  ein  in  villa  Pamfili  gefundener  Grabcippus 
nennt  den  „Gaius  Junias  üitalis  qni  et  Babbius**.  Ich  glaube, 
man  hat  einfach  zwischen  cemat  und  Vitalem  Babium  eine  Lücke 
anzunehmen.  Die  beiden  Namen  wären  Best  aus  einem  Citate 
historischeu  Inhalts. 

Das  andere  Wort  entstammt  dem  Festus  217  (Alexander 
XIV  M.).  Ich  aber  glaube,  dass  es  mit  Ennius  gar  nichts  m 
tbun  hat.  Aus  dem  sichern  Theile  des  Festustextes  ergibt  sich 
nur,  dass  Ennius  den  Ausdruck  (i)urus)  putus  gebraucht  hat,  d;is 
amidio  kann  einem  anderen  Schritisteller  angeboren.  Dies  wird 
umso  wahrscheinlicher,  wenn  man  bedenkt,  dass  wir  vermuthlich 
ein  griechisches  Appellativ  dfiig^  afilöiov  (Seit.  adu.  gramm.  265) 
in  tropischer  Anwendung  (wie  matella  bei  Petronius)  ?or  uns 
haben,  deren  sieh  Snnitts  enthielte  Da  ist  nun  die  Stelle  dem 
Ennins  abinsprechen.  Man  wird  anmnehmen  haben,  dass  anf  der 
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ftrbiaanttD  Halbzeile  das  BmüiUNdtet  und  der  Nime  eineB  Sebrift- 
fltdlen  (etwa  Lnciliae?)  atand.  Und  das  ist  mOgliob»  4tk  nunde- 
stens  SO  BaebBtaben  iMw,  wie  die  ErgftoBinig«ii  dartbiu: 

nificios  ait  neque]  alUer  aeeepit  Enniua  cum  dixU 

in  Alenndro]  purus  puiuB  a#  LueUius 

aiiidio[D]  pnrom  put]  um  H  PIomHim  puru8  puHu  hk 
sjcopbaDta  est]  e.  q.  8. 

Ebeuso  muss  ich  ein  Fragment  dem  Naevius  absprechen,  da 
es  offenbar  aus  der  Odyssee  des  Livius  gezogen  ist  inc.  VI.  M. 
(bei  Festus  352^).  Es  liegt  meines  Erachtons  auf  der  Hand,  dass 
daselbst  das  citius  sicc  des  Hs.  aus  einem  verlesenen  odyssia 
(in  langobardischer  Schrift  mit  uffenem  a  zu  denken)  entstanden 
itt  Denn  das  folgende  Fragment  charaktehaiert  sich  deutlich 
als  entstanden  aus  Horn.  QU 

avtag  iTtei  drj  ae  (pXo^  rjvvaev  ' Hcpaiavoio 
%oi  ki/ofisv  leim  oovß  Idxi^J^» 

Xsa  wild  also  vielleicbt  ta  lesen  baben  odyssia  Lini:  oapessit^ 

cito 

Uamt  Toleani  [topper],  et  in  eadem:  nauiquc.  Ober  dies  folgende 
Aigment  bandle  ich  nächstens  in  anderem  Zusammenhange.  Hier 
QTir  eoTielf  dass  Scaligers  Conjectnr  macit  homonem  sicher  falsch 
ist.  Hnmanns  heißt  einfach  hier  wie  an  vielen  anderen  Stellen 
(worüber  ich  neulich  in  den  ^Wiener  Studien"  berichtete)  Mensch 
und  macerät  ist  mit  langem  a  gebraucht.  Über  nullum  =s  nihü 
siebe  Löwe  AnaU  Plant.  205.  Der  erste  Vers  ist  also  gani  beiL 

Znrflckwoisen  werden  wir  ancb  Mittlers  Coi^eoinr  sn  PbAnIx 
(n  M.  L  T)  bei  Nonins  91,  7.  Was  Konins  daselbst  anführt 

—  stnltust,  qui  cupida  cupiens  copienter  cupit  — 

Ton  aller  Seiten  angefochten,  auch  bei  Müller  zum  Septenar 
gereckt,  wird  völlig  klar  und  sinnvoll,  wenn  man  ein  Fragezeichen 
hinter  die  Stelle  macht:  Ist  der  ein  Thor,  der  seiner  Leiden- 
schaft da  die  Zügel  schießen  lässt,  wo  man  ihm  entgegen 
kommt?  Wie  aber  kommt  dieser  Gedanke  in  den  Phönix?  Aus 
einem  Raisonnement  stammt  er,  denke  ich,  der  von  Liebes- 
wahnsinn bethörten  Phthia,  die  sich  eini'eden  will,  dass  Phönix 
ihre  Leidenschaft  erwidere. 

Ebenda  T  M.  IV.  V.  glaube  ich,  hat  man  mit  H  L  crede  bei- 
zubehalten und  den  Vers  so  za  gestalten  (tum  als  Dittographie 


')  Ist  CÄpessit  Perfectform?  (vq;!.  Prise.  902.  Diom.  367.  Justin. 
6.  3.  11.)  Die  ms.  haben  capewet  Dass  die  herkömmliche  Lesart  Cn. 
Ninlns  Mteb  sei,  seigt  die  einÜwbe  Observation,  dan  Festus  (and 
Paulus)  siebenanddreißi^mal  ohne  Vornamen  eitleren,  niemals  mit  dem- 
telhen.  Freundlicher  Mittheilnng*  von  Prof.  Creeelias  Tordanke  ich  die 
Nachriebt,  dass  der  ^eap.  überbaapt  bloi^  o^oi  Uert. 


zu  beseitigen,  goht  wohl  nicht  an ;  dM  fias.  halMD  tUB,  to;  lin* 
gaam  der  Codex  yob  Montpellier): 

Tom  fe  isü  crede  atqiiie  exerce  linguun,  vi  •igntarier  ||  poMis.  •  • 
darf  man  das  tum  beseitigen,  dann  entsteht  ein  Vers: 

te  iaii  crede  •^lle  ex^ree  lingnam  ut  pdasis  argattiier. 

Zn  beseitigen  ist  anch  elwaa  in  den  GronoYscholien,  die  m 
Hed  hi  m  K.  1.  V  angesogen  werden;  denn  es  ist  absolut 
nnlateiniscb  so  sagen:  In  Ennio  baec  ftbola  indndtar.  AdiilleB 
etc.»  wotn  kein  Prftdicat  tritt,  aondem  offenbar  In  Enni  fitbola 
indncitar  Achilles,  wocn  Hec[tor]  als  Titel  der  Tragödie  tral  Zn 
beeeitigen  ferner  wird  HtÜlers  Interpolation  sein  in  dem  Annalen* 
▼erso  897  (866  V)  ans  Festes  206:  1.  XI  alte  delaU  cetcrisqoe 
ingentibas  tecta.  Ob  Ennins  pdtris  gesagt  habe,  kann  ich  fflglich 
ununtersacht  lassen;  da  hier  Yon  einem  verschlagenen  Schiffe 
(vgl.  etwa  Liv.  XXXI,  23  u.  a.)  die  £ede  war,  so  liest  sich 
leiobt  obne  prosodiscben  Fehler: 

[ex]  alto  delata  petriaqoe  ingentibna  teela« 

Telamo  VII,  M.  IV,  V  ist  die  hs.  Lesart  allerdings  unrichtig", 
allein  Müllers  tu  ibi  ...  dato  ist  viel  zu  gewaltsam,  als  dass  oe 
richtig  sein  könnte. 

Bei  Cbarisius  214  P  (Athamas  1)  glaube  ich  ist  im  dritten 
Verse  nichts  zu  ergänzen,  sondern  tnm  zum  vierten  Verse  zn 
ziehen  und  pariter  euhan  enhium  als  eingedrungene  Marginalnote 
zu  entfernen:  der  vierte  Vors  jedoch  leidet  an  einem  Fehler.  Ich 
kann  nicht  begreifen,  was  der  ignotus  iauenum  coetns  sein  soll. 
Scbon  Heinsios  fand  den  Ansdmck  bedenklich;  allein  seine  Ter* 
mntbnng  ninoens  iat  paliographiach  nnmdglieh.  Ba  wird  wohl 
ignitai  in  lesen  sein,  eine  JCetonjnue,  ftr  die  Beispiele  an». 
iDhinn  nieht  verlohnte. 

Thjealea  I,  M.  XU,  ?.  halte  ich  itx  ein  Mm  adaeripAwu 
Die  flns.  haben  ennina  titi».  Man  wkd  de»  XanMo  dea  Aslo» 
n  indm  hd>en,  wie  in  dem  vomdliehenden  tagnanle  (malm 
daleieato),  anmal,  da  in  dem  Verse  nichts  liegt,  was  ihn  4m 
Caecilius  unwürdig  machte.  Dazu  kommt,  dass  nirgends  sonst 
das  Thyeste  in  dieser  Weise  yerschrieben  ist  (Thyeste  110,  14; 
255,  25;  261,  13;  369,  25;  Theeste  97,  31,  Tjeste  268,  11  ; 
das  Fragment  405,  3  steht  fälschlich  unter  Lucilius*  Namen); 
man  wird  also  vermuthlich  eine  Lücke  anzonebmen  haben  ennins 
 caecilius]  titthe  usw. 

Thyestes  V,  M.  XV,  V.  ist  meiner  Ansicht  nach  mit  Cic.  de 
rep.  L  32,  49  zu  schreiben.  An  der  anderen  Stelle  (off.  I.  8,  26), 
wo  Cicero  den  Vers  als  Subject  zu  latius  patet  gebraucht,  zwangen 
ihn  grammatische  Grande,  daa  qnemm  (oder  qnoniam  wie  Mai 
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iai)i  lüi  fieiU  n  laMen.  Im  «ntmi  Qitate  jtdocb  sdgl  der 
ioidraak  ^Bonm,  it  ait^  Smuni,  da»  qiionui  am  dam  Yana 
4m  DichtMB  atanmt: 

qnomm  nalla  regni  sancta  societas  neque  est  fides. 

In  dem  Verse  XII,  M.  XVI,  V.  war  die  Änderung  quod  für 
quo  ooBöthig.  Vgl.  Caes.  b.  g.  L  48  oder  Piautas  Bacc.  II.  3,  60 : 

qnid  daniqia  agitiap  ramua  in  paBham  vedpimia. 

2b  Achilles  m,  BL  I,  Y.  ist  zu  bemerken,  dass  ICfUloiS 
BrUimogsrenaeh  der  Lasart  das  Bern.  88  Terfehlt  ist  Bis  qua 
te  des  Barn,  rflhrt  aas  dem  8  Zaileo  tiefer  folgandan  frsfnanta 
HB  dam  Aeliillas  des  Aodas  lier  (277«  82). 

Doch  ich  hracba  ab,  um  diese  Bemerbmgen  nidit  allsa 
breit  werden  la  lassan.  Es  wird  ja  hinlänglich  klar  geworden 
?ein,  dass  diese  neue  Ansgabe  nicht  vollanf  den  gerechtan  WAnaehan 
der  betheiligten  Kreise  entspricht.  Unbillig  wäre  es,  wenn  man 
nicht  mittheilen  wollte,  dass  für  die  Betrachtung  der  Annalen  im 
Sinne  der  höheren  Kritik  durch  die  neue  Ausgabe  manches  ge- 
leistet worden  ist,  obwohl  der  Löwenantheil  in  dieser  Hinsicht 
auf  eine  vorzögliche  Emendation  Th.  Bergks  fällt,  die  uns  zwingt, 
die  zeitlichen  Grenzen  des  Gedichtes  weiter  hinauszarQcken,  als 
Vahlen  gethan  hatte.  •  *  • 

In  dem  Aufsatze  über  den  Satnmier  ergreift  Müller  Yon 
aiaem  den  Standpunkt  rein  qaantitirendar  Theorie,  doch  bietet  ar 
im  nasea  tüchan  nichta  neaas,  so  dass  wir  nns  schon  sainaa  nanaa 
Tön  Tenbnar  bareits  an(esaigtan  Baches  flbar  diesen  Gegenstand 
litrtstcB  mttssen. 

Soviel  mdga  cor  Oriantlemnir  gtnttgen,  breitere  Anafthrong 
eiuelner  Fragen  erfolge  an  anderem  Orte. 

Born«  Uta  1885.  X  IL  Stowasser. 


T.  Li  vi  ab  nrbe  COndita  iibri.  Edidlt  Antonius  Zingerle.  Pars 
UL  üb.  XXI~XXV.  PragM«  Sumptus  fecat  F.  Tempekj.  1886. 
(Bibliotheca  seriptonatt  CiMieogMa  et  Bomanoram  emAa  emnata 
Qttob  Schenkl.) 

Mit  dem  Erscheinen,  dea  rorliegenden  Theilea  hat  der  Her- 
aaeieber  die  dritte  Dekade  znm  Abschluaaa  gebracht.  Was  di» 
Kritik  bisher  fär  die  betreffenden  Bücher  geleistet  hat,  wurde 
behutsam  gesichtet,  unter  mehreren  Vorschlagen  in  der  Eegel  der 
annehmbarste  aasgewählt.  Eine  erbebliche  Anzahl  von  Verbes- 
saniDgen,  die  hier  theilweise  überhaupt  zum  erstenmale  veröffent- 
licht sind,  stammen  von  dem  um  Livius  hervorragend  verdienten 
Lncbs,  dem  die  Ausgabe  auch  gewidmet  ist.  An  zwei  Stellen 
bat  Prof.  Schenkl  den  Ausschlag  gegeben:  XXII  44,  1  wird 
lieh  seinem  Vorschlage  Foenum  das  erstemal  getilgt,  nad  60»  24, 
Ii  F  9mmt  biataty  mit  einer  jdagerea  Haodaehrift  aaseaaiiaa 
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geschrieben,  üm  letztere  Leseart  auch  pal&o^raphisch  zu  recht- 
fertigen, verweise  ich  auf  den  umgekehrten  Fall  XXII  12,  5,  wo 
Muret  aus  dem  in  P  überlieferten  incensum  die  Form  incessiY 
hergestellt  hat,  und  auf  XXIII  42,  13,  wo  Vaila  in  dem  tdii  der 
Handschrift  richtig  haud  erkannt  hat.  Es  ist  dann  an  unserer 
Stell«  keine  weitere  loderaiig  ndthig,  die  Yeilieseenuig  evide&t. 
Dem  Heraoegeber  eelbet  geboren  eigentl!^  aneh  mir  iwei 
Yermiithtt^g«!  gtos  «naaeblieiliob  an:  XHn  7, 10  iel  cn  Stelle 
des  Ten  P  gebotenen  priTattei  se  tennit  nntor  Annahme  einer 
Wortyerstellnng  in  privato  se  tennit  in  den  Text  gesetzt.  (Vgl. 
die  nähere  Begrfindang  fflr  diese  und  die  folgenden  Steilen  in 
der  Zeitschrift  f.  d.  6,  Gjmn.  1884  S.  508  if.)  Ich  halte  priTato  fOr 
das  echte  Wort  unter  Vergleich  Ton  Fragm.  3  W. :  privato  noi 
tenuissemus,  —  XXIV  27,  3  lautet  im  Texte:  praetores  dissi- 
mulare  primo  extrahendam  raii  rem  osse  nach  B,  nur  dass  et  in 
ex  geändert  und  rati  eingeschoben  ist.  Der  Ausfall  des  letzteren 
Wortes  ist  paläographisch  doch  nicht  so  einfach  zu  erklären,  und 
zu  Gunsten  anderer  Stellung  spricht  XXXIII  45,  4:  eam  rem  esse 
rati.  Mir  ächeiuen  diejenigen  von  richtigem  Gefühle  geleitet  zu 
sein,  welche  esse  fär  einen  dem  dissimulare  coordinierten  infiniti? os 
lüatorieiis  halten,  namentlich  wenn  feh  die  analogen  Stellen  Ter- 
gleiehe  IV  18,  1 :  Faliscns  po$eere  pugnam ;  Veienti 

Fidenaüqne  plna  spei  in  trahmd^  belle  u$e,  nnd  X  42, 1:  haec 
primo  ignarare  consnl  et  intentna  redpietido  exerettni  est e,  nad  in 
dieser  Beziehnng  verdient  namentlieh  der  Vorschlag  von  Bnperti 
und  Jeuicke:  et  trahendae  rei  esse  (erneuert  von  K.  Lore  na, 
Mel dorfer  Pregr.  1874,  8.  19,  der  X  5,  5  vergleicht)  ernstliche 
Erwägung.  Ich  verweise  auf  n  9,  6:  ut  divites  conferrent,  qui 
oneri  ferenda  esseni;  VI  22,  7:  iurare  parato  in  verba  excu' 
sandae  valetudini  solita;  XXX  6,  3:  ea  modo  quae  restingucndo 
igni  forent  portantes;  und  ganz  besonders  IV  35,  9 :  sitne  aliqui 
plebeius  ferenda  magno  honori.  (Vgl.  Draeger  H.  S.  II*  836. 
Haase-Petei  .  Vorl.  II  119.)  —  An  drei  Stellen  hat  der  Herausgeber 
nur  Vermuihungeo  auderer  etwas  modificiert:  XXII  51,  9  wird  das 
fon  Biemann  vor  in  rabiem  eingeschaltete  Bomanus,  um  den 
AnsAdl  leichter  sn  erkl&ren,  Tor  maaibas  eingeeoheben.  Da  indes 
die  latein.  Sprache  in  charaktefietiaeh-MfOUliger  Weise  dort,  wo 
nach  dentschem  Spnehgefthle  ein  Pronomen  nie  iOe  m  erwarten 
wAre,  den  Sntjeetewecbael  hintg  gans  vnbezeicbnet  licet,  dnrfle 
anch  unsere  Stelle  nnbeanetandet  bleiben  (vgl.  Fabri  xn  XXI 1,  4). 
-~  XXIV  8,  16  ist  die  LOcke  in  P  durch  die  Worte  nnsgelMll 
cnmqne  epns  erat  wibus,  deren  Ausfall  nach  dem  vorangegas» 
genen  quibus  sich  wenigstens  leicht  erklärt.  —  XXV  19,  15  ist  von 
der  allerdings  complicierten  Vermuthung  M.  Müllers:  pugnatum 
tamen,  ut  in  Dulla  pari  re  <diu)  :  duas  amplius  horas  con^stitit 
pugna,  spe  con)citante,  donec  dux  stetit,  Bomanam  aciem  nnr  die 
Einffignng  von  diu,  dem  einschränkenden  ut  xoliebe,  beibehalten. 
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Der  Herausgeber  hätte  aber  an  der  doppelten  Zeitbestimmang, 
der  nnn  in  der  kürzeren  Fassung  nur  ein  Particip  entspricht 
(concitata),  gerechten  Anstoss  nehmen  mflssen.  Um  mich  kurz  zu 
fassen,  bemerke  ich  folgendes.  Alles  Unheil  an  unserer  Stelle 
hat,  wie  ich  überzeugt  bin,  ein  einziges  kleines  Wörtchen  ange- 
richtet, nämlich  ut^  wie  bereits  M advig  in  der  2.  Ausgabe  der 
emend.  Liv.  p.  362  richtig  gefühlt  hat.  Schreiben  wir  dafür  vel. 
was  so  gut  wie  keine  Änderung  zu  nennen  ist  (ygl.  Wattenbach, 
lat.  Paläogr.'  30)  so  ist  wenigstens  der  erste  Theil  des  Satzes 
Toilkommen  in  Ordnung.  Als  ganz  analog  ffthre  ick  noch  an  VI 

4, 12 :  Capitoliom  snbstraetam  est,  opus  vel  in  hac  magni- 

iointia  Orbis  conspieimidam ;  und  ftr  in  neben  tarnen :  XXII  24, 
14  tenMM  f»  tarn  pari  prope  eUdt-  q.  s.  (VgL  noeh  XXI  66, 10 
Fabrik  Bemerkung.)  Hinter  atetitang  nraprfloglMi  = 
«üam  gagtanden  baten  d.  b.  non  aehun  PmUea,  eed  ei  Bofnana 
ide).  Dsraoa  kann  dnieb  die  Mittelstafe  gei  aebr  leiebt  die 
VvlMlendnng  aet  geworden  aein.  MOgKcb  ferner,  daea  jenes 
miftcbetty  nrapvini^eb  m  Banda  ateband,  da  man  niebt  wmate, 
mbin  es  gebOre,  an  iwai  Stellen  nglaieb  in  den  Text  drang, 
aktt  nnr  binter  sietit,  eondem  aneb  hinter  concitata. 

Voll  dem  vielen,  daa  ieb  sonst  noeh  in  Besag  auf  die  Gon- 
fltitaieniDg  des  Textes  zu  aagen  hätte,  möge  bier  wenigstens  eine 
kkine  Avalese  folgen.  Eine  weitere  Darlegung  und  Begründung 
mancher  abveidieaden  Aasicbt  bebalte  icb  mir  Iftr  eine  andere 
Magenheit  tot. 

XXI  40,  8  sind  die  Worte  quia  plures  paene  perieriM 
quam  supersint  mit  Wölfflin  nach  Gruter  zwischen  Klammem 
gesetzt.  Die  angezweifelten  Worte  enthalten,  wie  schon  durch 
nisi  creditis  angedeutet  wird,  man  mag  von  paene  halten,  was  man 
wolle,  eine  ironische,  ja  geradezu  sarkastische  Bemerkung.  Eine 
solche  Färbung  pflegen  Interpolationen  nicht  zu  tragen.  Dazu 
kommt,  dass  Ausdruck  und  Gedankengebung  echt  livianisch  sind. 
Ich  führe  an  XXIY  42,  5 :  minus  tarnen  dimidio  hostium  quam 
antea,  quia  pauciores  superfuerant,  qui  pugnarent,  occisum. 
XXIX  31,  10:  maiime  uri  Carthaginiensis  ager,  quia  et  plu8 
praedae  quam  inter  Numidas  et  latrocinium  tutius  erat.  XXXV  12, 
U;  hoste,  qui  plures  et  duces  et  milites  eorum  occidisset,  quam 
qaot  supereasent,  XXXXII  S,  1 :  cum  maiorem  multo  partem 
chinm  amissam  quam  superesse  ceroerent.  Es  dürfte  darum 
ia  Anbetraaht  der  indireetiii  Skssnng  des  begründenden  Satzes, 
in  welebem  überdies  die  Teibindnng  von  paene  mit  plvrea  naeb 
dem  Toraasgegangenen  für  den  Leser  ausgesobloasen  sobeint,  daa 
fraglioba  Wort  (paene)  anf  den  gansen  folgenden 
Gedanken  ^tnia  esse  an  besieben  sein:  ,Ibr  mtestet  denn 
t^sabsD,  dasa  die  Ptniar,  ana  dem  Omade  beinabe,.  weil  ibror 
■ebr  imgakemmen  als  noeb  am  Leben  aind,  aneb  mebr  Hoifnnng 
«ilaagt  baben.*  ibnlieb  aobon  Heerwagan  a.  d.  Bi,  gegen 
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desMn  Vorschlag  qao  (für  qoia)  aber  mehrere  oben  angeführte 
Stellen  zn  sprechen  scheinen.  —  XXII  55,  8  ist  das  yerh&ngnis- 
Tolle  rede  völlig  aus  dem  Texte  getilgt.  Merkwürdig!  Was  an 
SttU»  diesei  Wortes  eil  setxen  8«i,  darttber  hat  man  nachgegrabelt» 
okM  Tonrwi      Btweit       desm  UihtlUwrini«  im  erbring«. 
Ckgtn  dmiii  gSmlidie  Bta^ügaBg  qpriebt  athon  der  nonm 
der  Beda  vnd  der  Spnebgebmdu  leb  ftbre  an  n  55, 10:  jaoali*> 
ciaeanie  dtiBde  temnttn;  I?  441^  9:  aadftto  in  nrbe  tunalla; 
V  47,  6:  sedato  deinde  tumnltn;  YII  38,  10:  qnievit  in  prae- 
sentia  seditio;  XXI  20,  5:  sedato  tandem  fremito;  XXXXI  6^1: 
sedaio  tandem  tamnltu.  Ich  übersetae  recte  mit  „gehörig, 
ordentlich'',  in  welcher  Bedeutung  es  gerade  bei  Livius  mehr- 
fach vorkommt.  Vgl.  XXXIII  5,  7 :  multique  et  validi  rami  prae- 
bebant  qood  recte  manu  caperetur;  in  Verbindung  mit  reddere 
und  restituere  XXXIV  35,  4  und  8.  XXXVIII  38,  5  ivgl.  12).  Ver- 
gleicht mau  ferner  die  Verbindung  ordine  ac  sine  tumultu  XXIX 
25,  5.   XXXXIV  83,  5   mit  der  auch  dem  Li?ius  geläufigen 
Redensart  rede  atque  oder  et  ordine  facere  z.  B.  XXIV  31,  7. 
XXVIII  39,  18 :  so  ergibt  sich,  recte  ss.  sine  tiUBnUa»  also  das 
gleicbe  BeaattaL  —  hn  andern  SteUen  wird  daa  in  P  flbir- 
lieCuie  nicihi  aaaaairarfett^  aondam  dareh  Cavtastor  m  bcilaa  sein, 
idi  Tenmtba    B.  ZZII  7,  3  «ligiife  fir  ntrimqaei  XXm  417, 3 
trwio  ilr  eerle.       I  diS,  5:  cnditer      aefte^  wie  aa  nnaacaa 
Stelle.  Das  eingesöbcbene  eredo  aber  ist  bei  Livias  sehr  hda%. 
I.  B.  XXIII  46,  6.  —  XXI 13,  1  halte  ich  venissem  fOr  richtig; 
ebaaso  XXII  5,  4  Tulnemm  namenttieb  awl  Bficksicht  auf  die 
▼on  Frigell  angezogene  Stelle  aus  Ammian.  Marcellin.  12,  4:  FQr 
suoB  Martios  spricht  die  gleiche  Corruptel  in  umgekehrter  Weise 
qxM  =  «ua  XXII  35,  3.  —  14,  1  deutet  q.  in  P  auf  quae.  Die 
Construction  ist  so  wie  regelmäßig  bei  vocantur.  —  37,  10 
dürfte  einfacher  regits  zu  schreiben  sein  nach  XXXII  37,  5:  sie 
infecta  pace  regit  dimisei  (vgl.  mit  1.)  —  40,  3.  Warum  nicht 
et  mit  P,  welches  ja  auch  adversativ  ist?  —  XXIII  8,  9  dfirfto 
zu  lauten  haben  impeira^urt  ab  Romanis  ei  (dies  gibt  Madvig 
aJa  Leaart  m  P  an)  q.      aa  daaa  bei  iMpeMari  du  Teitai 
sfannar  niabi  an  aiglnaeB  Wim«  Die  beiden  et  ettifiioben  euK 
ander  s  eaw«U  ala  a«dk      9,  7>  Der  ftbia  CaeiebUany  anati- 
nert  neqaivei«  iat  dem*  Iiifiia  niebt  nutnueii;      30^.  7  wav 
die  Lesart  vattut  solion  nnokdem  Qrandaataa  bainbabalten,  daie- 
das  gewöhnlieba  ^Wmi  niebt  Ten  dem  aaltenon  Terdr&ngt  wird.  — 
43^  4  darfke  quoque  ebensowenig  umgestellt  werden,  wie  sohon 
an  der  gant  ähnlichen  Stelle  XXII  27,  11.-— XXIV  3,  11  ist  Ms 
(mit  H.  J.  Müller  in  dessen  erkl.  Ausgabe)  hinter  condi- 
cionibns  einzufügen  aus  euphonischen  Gründen  und  unter  Vergleich 
Yon  XXIII  7,  1. — 8,  1  würde  ich  nach  meinen  hier  nicht  weiter 
aoszuführendeo  BeobachtongeiD  que  tilgen.  —  33,  6  ist  sttae  troU 
der  ätelleAsammlung  bei  Locbs  fibarflOseig.  Mab  müsste  das  Wort 
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«jonst  auch  XXV  8,  8  (wie  der  Heransgeber  thut,  nach  Weißenborn) 
und  XXXI  31,  7  einfügen.  —  XXV  6,  1  ist  iam  überflüssig, 
-am  für  -a  in  P  gar  nicht  so  selten.  Vgl.  8.  34.  74.  109;  umge- 
kehrt S.  109.  114  der  Ausgabe.  —  16,3  scheint  mir  id  auf  inde 
hinzudeuten.  Vgl.  deinde  bei  Valer.  Maxim.  I  6,  8.  —  28,  6. 
Die  Einfügung  von  alia  ist  darum  nicht  zu  billigen,  weil  Livius 
in  der  Regel  sagt  quaeque  alia. 

Von  den  Drnckfehlern  in  der  unter  dem  Texte  stehen- 
dm  adootakio  eritioa  Ist  stOrend  das  fehlen  der  Zahl  20  yor 
qaae  8.  61.  —  8. 187  n.  1.  quo  P.  —  8.  235  meroennteiomm. 
8.  37  und  67  MU  am  Baode  die  ParagrapheiiBabl  3,  S.  192  ^e 
Z^ensalil  25.  —  8.  127  1.  in  der  fortlanfenden  Überschrift 
XXJTI.  —  Im  Texte  L  8,  8  iudex.  96,  5  f.  ne-scis.  161»  19 
mm  für  snm,  welches  Versehen  sich  von  der  wohl  als  Vorlage  be- 
nutzten Textansgabe  H.  J.  MAllers  eingeschlichen  zn  haben  seheint. 
169,  3  iaeti.  184,  6  memeran^.  209,  31  f.  a^rocitas  m-itatium. 
Kleinero  Versehen  finden  sich  noch  auf  den  Seiten  8.  24.  76. 
123.  126.  179.  231.  238. 


Eutropi  breviarium  ab  urbe  condita.  Edidit  Carolus  Wagener. 
Lipsiae.  Sumptas  fecit  G.  Freitag.  1884.  (Aua  der  bibliotheca  scrip- 
tomm  Gra^omm  et  Romanomm  edita  cnrante  Carolo  Schenkt) 

Der  Herausgeber  hat  den  kritischeu  Apparat  Droysens  be- 
nntit,  ist  aber  auf  Orund  seiner  eingehenden  Untersuchungen  (im 
42.  Bande  des  Philol.  879—402  nnd  511—683)  in  zwei  Pankten, 
die  auf  die  Oestaltang  des  Textes  bedeutenden  Bioflass  nehmen,  sn 
einem  wesentlich  ?erschiedenen  Bigebnisse  gelangt.  Einmal  stimmt 
er  in  der  BeTorzngnng  der  griech.  Übersetxnng  des  Paeaains  mit 
B.  Bnneker  fiberein  (vgl.  dessen  8chrift:  de  Paeanio  Eutropii 
iaterprete  p.  17),  nnd  ferner  werden  die  drei  Handschriften* 
classen  ABC  in  einer  Weise  gruppiert  und  gegen  einander  ab- 
geschätzt, die  sich  zn  einem  guten  Theile  mit  dem  deckt,  was 
Bef.  in  dieser  Zeitschr.  Jahrg.  1880  S.  840  im  Anschlüsse  an  einen 
Zusatz  Mommsens  ausgeführt  hat.  Vgl.  Philol.  42,  393  und  518. 

Inwieweit  nun  die  neue  Ausgabe,  hauptsächlich  durch  die 
Verwertung  der  angegebenen  Gesichtspunkte,  von  Droysens  Texte 
sich  unterscheidet,  mag  folgende  Zusammenstellung  des  wichtig- 
sten klar  macheu. 

Von  Droysen  ausgeschiedene  oder  nicht  einge- 
fügte Worte  sind  aufgenommen  I  2,  2  et  eonseeratns;  8,  2 
hmior,  Tor  flliiis  gestellt;  12,  ST.  Tor  Lareius;  17  tarnen; 
90, 1  deinde,  n  1  oecupamt  et  mit  Änderung  von  oiqne  in  eoeque; 
ft^  1  Imeins;  6,  8  earvHS  TOr  non  solnm  naeh  0iineker;  9»  8 
datos;  18,  1  est;  19,  2  ts  mit  Härtel;  24  tantns;  27,  4  ees; 
in  7,  3  sunt;  14,  1  usque;  17  2,  2  nt  et;  4,  1  dolus  nwdk 
Duncker  (vgl.  II  9,  3) ;  apud  vor  Magnesiam  nach  eigener  Ver- 
mathmig;  20,  1  und  27,  1  est;  V  6,  1  Mithridati  est;  VI  10 
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adwMk  usque;  VII  18,3  «wImi  Yor  avion;  X  8,  Saa»;  11,  l«t 
Getilgt  oder  nicht  anfgenommeii  ist  lY  28,  2  «uioiM; 
Tn  10,  8  a  regi  Jnba;  Vni  2,  1  mir  iiacb  dem  Belann- 
ten;  19,  2  nam  nach  Heumann.  TL  4  senior,  iiigleieh  me- 
rnerüiil  (f.  -it).  Über  27,  1  et  s.  u.  Die  Worts  tel  lang 
ist  imgekehrt  III  l  bellum  ei;  VII  6  Asiam  ei  Orien- 
tem;  11,  2  ad  se  per  blanditias;  IX  3  pater  ac  filius  nach 
Doncker  und  Prof.  Schenkl;  Weitere  Abweichungen  von 
Broysen  sind  II  3,  1  triennio  (für  trienniMw);  8,  2  rediret  nach 
Duuckor  (reJii>set);  13,  2  ciipi  i^o^uissent  (capti  fuissent);  20,  1 
primi  nach  Duncker  (Punici);  III  10,  1  abiens  nach  Pirogoff 
(Fabius) ;  14,5  nobilissimis  (nobilibuß);  17  fuerat  (est);  posthflc 
(post  haec);  20,  3  iuterfecit  (interfecit) ;  capit  (ccpit);  IV  2,  1. 
5,  2  Flamininuä  (Fiamiuius) ;  4,  3  pettt  (petitt) ;  6,  2  Coium 
(Coipn)  \  4  quoque  (que)  ;  7,  1  iater&git  (integer  fagit) ;  22  and 
yi  18  dedit  (dedidit);  7  1  Tentents  (Tenton^);  VI  8  Phase- 
Udmfi;  0,2  Chslcedonam;  Ii,  2  HierosoIjiMHM;  X  10  SingariMi 
(ftr  -a)  nach  des  Heraasgebera  Nachweise  a.  a.  0.  8.  390  t  — 
VI  21,  2  tarn  mit  Härtel  (tarnen);  VII  1  qvi  nach  Bohl  (qnare); 

8,  1  occapaverant  (f.  d.  Perf.);  16,  2  proconsal  (-le);  VIII  3,  1 
Phannatosiri  nach  eigener  Yermnthong  (Parthomasiri) ;  12,  2 
nniversMS  exercitus  Bomanorum  perier^f  (f.  d.  Plural  -t  ex  -t 
-amt);  18,  1  summam  (Eomani) ;  18,  4  et  (est);  20,  1  lavacra 
(-»);  Antoniniana  nach  Duncker  (-ae);  IX  2,  2  Persas  (Parthos); 
2,  3  Circewsio;  Euphratac  nach  eigener  Vermuthung  (Circesio  ond 
-i);  8,  1  Kegalliano  nach  Aurel.  Vict.  Caes.  33,  2  (Trebelliano) ; 

9,  1  iam  nach  Eußner  (tum);  L.  Aeliano  (Laeliano):  11,  1  Medio> 
lano  (-?);  14  intercwp^or  {-fccior)  \  18,  1  wü6/7issimus  {not.-); 
26  invex/^  nach  B  und  Prof.  Schenkl  {-erat);  27,  1  et  sevcrio-' 
ribas  (soev.-);  X  2,  8  irrisas  (inritas);  10  liberalium  aitium 
(Utterarom);  littenunm  (eamm);  15,  2  qois  (qoi  iis). 

JSin  innerhalb  der  einseinen  Eigennamen  nach  den  Casos 
aogsordneter  l»d$x  nomiimm  besehlieftt  die  Aasgabe.  Im  flbrigen 
Terweise  ich  anf  meine  Aaseige  in  der  Berliner  philol.  Wechen- 
sohiiA  1884  8.  1409-^1411. 

Wien.    B.  Biteehofskj. 

Die  Quellen  des  Plinius  im  achten  Buch  der  Natnrgesohichte 

von  Dr.  Friedrich  Aly,  Gymnasiallehrer.  Marborg  1881.  N.  6. 

Eiwertscbe  Verlagsbachhandlung.  67  SS.  8". 

Die  Abhandlung  reiht  sich  den  Untersuchungen  über  die 
Quellenbenutzong  des  Plinius  an,  die  in  alter  und  neuer  Zeit  zur 
Erklärung  uud  zur  Verbesserung  des  pliuianischeu  Textes  unter- 
oemmen  worden  sind  und  zwar  setzt  sie  sich  das  specielle  Ziel 
an  der  Betrachtung  des  achten  Baches  die  Arbeitsweise  des 
Klimas  darzalegen.  Und  es  gibt  die,  wie  es  scheint,  erschöpfende 
<lBgMflbersteUQOg  im  pliniaoiBQlMn  ^mäm  nnd  des  Weitliiitss 
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der  entsprechenden  Quellen  ein  treffendes  Bild  der  mosaikartigen 
An-  un<l  p]infügung  der  eiuzelnen  Notizen  nicht  bloß  wo  sie  aus 
Terschiedeneu  Schriftstellern  zusammengetragen  sind,  sondern  auch 
wo  längere  Partien  aus  demselben  Schriftsteller  benutzt  sind,  wie 
eben  im  achten  Buche  die  Thiergeschichte  des  Aristoteles.  Hatte 
dies  Andere  zu  der  Annahme  geführt,  dass  Plinius  nicht  den 
Aristoteles  selber,  sondern  römische  Bearbeiter  desselben  ausge- 
schrieben habe,  so  sucht  Aly  die  Annahme  zu  begründen,  dass 
sowohl  dem  Trogus  Pompeius  als  dem  Plinius  griechische  Ex- 
cerpte  vorgelegen  hätten,  welche  die  dem  aristotelischen  Werke 
xogrunde  liegende  Eintheilung  verlassend  die  verschiedenen  Thier- 
arten als  Hauptkategorieu  aufgestellt  und  nach  diesen  Rubriken 
die  einzelnen  Beobachtungen  zusammengetragen  hätten. 

Das  Bäthsel  der  allerdings  oft  willkürlichen  und  wunder- 
lichea  ICischong  von  Notizen»  die  sieb  auch  in  anderen  Theilen  des  pli- 
aiaiuBchen  Werkes  zeigt,  z.  B.  andi  wotoflanunenh&ngendeAlMchnitte 
dea  Tbeopbrast  verwertet  werden,  dringt  freilich  zn  einer  LSanng, 
doch  wird  dieselbe  erst  anf  Ornnd  nm&ssenderer  Yergleichungen 
m  gewinnen  sein.  Darin  aber  stimmen  wir  Aly  vollkommen  bei, 
dias  bei  der  Yerwertong  der  directen  oder  indirecten  Quellen  des 
Plinius  snr  Yerbessemng  des  Textes  mit  großer  Vorsicht  vorge- 
gangen werden  rnnss  und  dass  man  sich  vor  allem  hflten  mnss 
llbenül  sachliche  Difforenzen  oder  Irrthflmer  als  Zeichen  der 
Teztesverderbnis  anzusehen« 


Die  Historien  des  Tacitag,  erstes  und  «weites  Baeh  Ar  den 

Schulgebrauch  eiklärt  von  Ignaz  Pramraer.  Wien  1883,  Alfred 
Hölder,  k.  k.  Hof-  und  UniTerutäta-BacbhäDdler,  X  and  119  Sä.  8'. 

Die  Voi-züge,  welche  wir  an  Prammers  Ausgaben  der  Ger- 
mania und  des  Agricola  in  dieser  Zeitchrift  Jahrg.  1878  S.  25  ff., 
l^^SO  S.  830  ff.  hervorgehoben  haben,  fehlen  auch  der  Ausgabe 
der  beiden  ersten  Bücher  der  Historien  nicht.  Die  Einrichtung 
ist  im  ganzen  die  gleiche:  in  einem  Vorwort  wird  berichtet,  dass 
der  Text  der  Ausgabe  Halms  und  zwar  der  3.  Aullaire  (die  4. 
war  noch  nicht  ausgegeben)  zugrunde  gelegt  ist,  und  worden  die 
eigenen  Änderungen  verzeichnet.  Die  Einleitung  brin£rt  einige 
allgemeine  Aufschlüsse  über  die  Historien,  darunter  die  Ansicht 
des  Verfassers  über  das  strittige  Verhältnis  Plutarchs  zu  Tacitus 
und  eine  Inhaltsübersicht.  Nur  das  Maß  der  Anmerkungen  ist 
verschieden.  Da  nämlich  Herr  Prammer,  wie  im  Vurwort  zu  den 
beiden  früher  erschienenen  Schriften  bemerkt  ist.  von  der  Voraus- 
sitzung äusgieng,  dass  die  Schüler  mit  Agricola  oder  Germania 
in  die  Lectfire  des  Tacitns  eingeführt  werden,  dass  sie  also  zu 
den  Historien  vorschreitend  bereits  mit  den  hauptsächlichsten 
Sigeethümlichkeiten  des  Taciteischen  Sprachgebrauches  bekannt 
tisn,  so  sittd  d»  sachlichen  und  qprachliohen  Eridinuigen, 
bisoadei»  siber  die  leMeren  weit  weniger  nmfaesend  wod  fiel 
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knapper  gehalten,  sehr  oft  über  bloße  Andeutungen  oder  Über- 
sotzuugf^probcn  nicht  hinausgehend').  So  kurz  jedoch  die  An- 
merkungen sind  und  so  oft  sie,  wie  das  nicht  anders  sein  konnte, 
nur  neue  Stilisierungen  alter  Erklärungen  sind,  sie  zeugen  überall 
von  selbständiger  Verarbeitung  und  bieten  eine  Menge  neuer 
Gesichtspunkte  und  eigenthümlicher  Auffassungen.  Dass  indes 
nicht  gerade  alle  einzelneu  Bemerkungen  ODserea  vollen  Beifall 
haben,  beeinträchtigt  unser  ürthtil  Aber  das  Ganse  nicht  Im 
Folgenden  erlaube  ich  mir  aus  dem  ersten  Buche,  das  ich  näher 
angesehen  habe,  einiges  heransznheben,  was  der  Yerbesserong  ta 
bedürfen  scheint. 

Cap.  1,  16  incorrupiam  fidetn  professis  neque  amore  quiS' 
quam  et  sine  odio  dicendus  est:  ist  die  Variation  durchgreifender, 
als  Frammer  andentet;  denn  concinn  hätte  es  heißen  können 
neque  amore  quisqttam  neque  odio,  —  Cap.  15,  13  dürfte  es 
für  „statt  des  gewrihnlichen  non  quo^  besser  heißen:  „statt  des 
in  der  älteren  Sprache  üblicheren  non  quo^,  —  Cap.  16,  6 
unins  familiae  quasi  hercäitas  fuimus:  durfte  die  Bedeutung 
dos  beigefügten  quasi  als  bekannt  vorausgesetzt  worden.  Vgl. 
Madvig  §.  414  a  Anm.  2.  —  Cap.  20,  10  genügt  die  Über- 
setzung nicht  zur  Erklärung  des  Ausdruckes  sector^  worüber  Halm 
zu  Cic.  pro  Sex.  Koscio  S.  12.  —  Cap.  23.  1  ist  rcpcns  =.  repen- 
tinus oder  recens  als  Eigenthüoilichkeit  des  Tacitus  bezeichnet, 
nach  Draeger  zu  Ann.  11,  24,  12.  Vorsichtiger  drücken  sichHeraeiis 
nnd  Meiser  ans  und  es  findet  sich  bereits  bei  Plinius  K.  H.  19, 147 
imM  dm^enHve  eansrehethäiU  Caio,  naviasimumque  UM  est,  nt 
adporeat  repenUmfic  nwidam  viro  curam  fuisse,  —  Cap.  24, 11 
quem  nota  pariter  et  oeeuUa  fallebant :  ist  bemerkt  pariter  -  et 
für  pariter -ac  {atque)^  was  dem  Missverständnis  ausgesetzt  ist, 
als  sei  et  ?ergleichend  aufzufassen,  da  es  doch  nur  verbindend 
steht  =  quem  nota  et  occulta  pariter  fallebant.  —  Cap.  26,  12 
qnacdam  apud  Galbae  aures  praefectus  Laco  clusit:  wird  clusit 
Wiedergegeben  mit  „er  verspottete".  Richtigor  Heraeus  nach 
Ducbner.  —  Cap.  30, 19  minus  triginta  transfugae  et  descrtores  — 
Imperium  adsignabunt  ?  wird  adsignabunt  besser  absolut  gefasst, 
•  ihne  die  Ergänzung  von  aUeri.  —  Cap.  32,  1  f.  universa  tarn 
plebs  Falatium  inplcbat,  mixtis  servitiis  et  dissono  clamore  caedem 
Othonis  et  coniuratorum  exitium  poscentium.  Beide  Doppelablative 
stehen  auf  gleicher  Linie  und  gehören  zum  Prädicate  des  Haupt- 
satzes, es  ist  also  dissono  eUmore  poseewHum  nicht  gleich  tu 

')  Die  indes  erfolgten  Abänderungen  des  Lehrplanes  für  die 
österreichiftchen  Gymnasien  werden  den  Ueraasjgfeber  Tcranlassen  mftaseo 
bei  einer  «weiten  Auflage  Tiele  Noten  ansfOhrheher  und  bestimmter  sm 
fassen  ;  denn  wenn  die  Schüler  nur  27  Capitel  der  Germania  gelesen 
haben,  bevor  sie  zu  den  Historien  schreiten,  wird  ihnen  manche  Bemer- 
kung in  ihrer  gegenwärtigen  Fassang  kanm  Terständlich  sein.  [Herr 
Prammer  hat  dies  inswischen  ~  diese  Anieige  wurde  im  Aogost  1884 
abgeiMst  —  selber  anerkannt  im  Tonrorte  zum  %  Hefte.] 
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slaUtD  einem  poscenttbus  dissono  clamore,  wie  Prammer  that, 
weil  sich  bei  letsterer  Wendung  dissono  damore  bloß  auf  die 
Selaven  bezöge.  —  Cap.  37,  27  una  illa  domus  sufficii  donativo, 
^fltod  vobi$  numqtiam  daiur  et  cotidie  exprohratur:  ist  die  Be- 
merkimg  tu  tsg^obratur  „Wahrscheinlich  ließ  Galba  das  legi  a  se 
miUtem,  non  emi  (Cap.  5,  16)  den  Soldaten  öfter  anführen"  kaum 
verständlich.  Besser  etwa:  „Wahrscheinlich  gab  Galba  —  den 
Soldaten  Öfter  zu  huren".  —  Cap.  39,  11  wird  ifrifio  orto  als 
Pleonasmus  bezeichnet:  besser  wäre  gesagt:  ^scheinbar  pleo- 
nastisch  für  initio  fado'^.  —  Cap.  71,  11  (Celsum  Otho)  statim 
inier  intiinos  amicos  habuit,  et  niox  hello  inter  ducrs  dclcgit :  wird 
h(Uo  als  Dativ  genommen.  Diese  Auffassung  wird  durch  die 
Wortstellung  nicht  begünstigt;  hello  wird  Ablativ  seiu  wie  50,  18 
quorum  hello  solum  id  aciren  etc.  und  wie  Prammer  nachträglich 
in  den  Berichtigungen  hcUo  auch  75,  1  fasst.  —  Cap.  83,  10 
bedarf  die  Bemerkung  vrmi  erst  im  zweiten  Satztheile'*  des 
wesentlichen  Zusatzes  „und  an  der  Spitze  desselben".  —  Cap.  86,  18 
iLuss  es  statt  „mit  dem  i'rädicateu  heißen  „mit  der  Apposition". 


QoaestioDes  Cnrtianae  criticae,  scripsit  C.  F.  Einch.  Haaniae  in 
übnuria  Gjldendaliana  MDCCCLXXXIll.  108  pp.  8". 

Eine  Doctordissertaftian,  wie  sie  einem  nicht  alle  Tage  unter 
die  Augen  kommen.  Sie  zerfällt  in  drei  Abschnitte:  im  ersten 
(r-  1 — 16)  wird  auf  Grund  einer  neuen  Collation  Codex  Parisinus 
571h'.  dem  größere  Bedeutung  schon  Hedicke  und  Eussner  vin- 
diciert  hatten,  an  die  Spitze  der  älteren  Hand.schriftenclasse 
gerückt.  Im  zweiten  Abschnitt  (p.  16 — 29)  werden  orthographische 
Variationen  besprochen,  wie  Feloponnenso  (FeJoponevso)  und 
Peloponneso,  quotiens  und  quoficft^  circumsederi  und  eircumsi- 
äeri,  detrnctarc  und  detrectare,  macte  und  macti,  prreyno  und 
peri))w.  ingcmesco  und  ifigeniiseo  usw. ;  ferner  parallele  Decli- 
ijaiionsformen  wie  Dataphernen  und  Datapherucm  usw.  Im 
dritten  x\bschnitt  (p.  80 — 90)  folgt  eine  lange  Reihe  von 
Emendationen.  Den  Schlnss  bildet  der  Bericht  über  den  mit 
Codex  Bongarsiauus  I.  identischen  Codex  Vaticanus  (Reg.  971) 
md  dessen  Collation  in  den  letzten  Capiteln  des  zehnten  Buches. 


Des  Publius  Cornelius  Tacitus  Annalen  ubersetzt  von  Dr.  Victor 
Pfannschmidt.  Leipzig  1881  ff.,  Verlag  von  £.  Kempe.  Lfg. 
1—8,  die  6  ersten  Bftcher  unfastend,  jedee  Heft  60  Pf. 

Diese  Übersetzung  eröffnet  eine  neue  Sammlung  von  deutschen 
tJbertragungen  der  „historischen  Meisterwerke  der  Griechen  und 
Börner,  des  Tacitus,  Thucydides,  Cäsar,  Herodot,  Sallust,  Plutarch, 
lenophon",  welche  die  bezeichnete  Verlagsbuchhandlung  unter 
4sr  Mitwirkung  von  Dr.  Paul  von  Boltenstern,  Professor 
I^«  E)ssenhardt,  Woiirath  Denecke,  Dr.  E.  Flemmiug, 
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Professor  J.  Kähly,  Dr.  Tietor  Pf ann sehn ifll»  Dr.  Stooffot 
n.  A.  veranstaltet. 

Sie  ist,  wie  im  Torworte  ansdrüeUieli  bervorgeboben  wird» 
niobt  ftr  die  Pbilologen  von  bestimmt,  sondern  für  die 
allgemein  Oebildeten,  die  Sur  Latein  entweder  vergessen  baben, 
oder  desselben  nie  kundig  waren.  Diesen  will  sie  äe  Qesebiebts- 
werke  des  Tacitns  nftber  bringen  nicbt  dnrdi  eine  möglicbst 
trene  nnd  gleicbwertige  Beprodnetion  des  Originals  in  dentocber 
Sprache,  sondern  durch  eine  möglichst  leicht  verständliche  wenn 
ancb  im  Ausdruck  vielfach  veränderte  und  erweiterte  Wiedergabe 
seines  Inhalts.  Ob  eine  solche  Übersetzung  diejenigen,  welche 
^Yon  lebendigem  Bildungsbedürfnis  getrieben  sich  selbst  von  der 
hohen  Trefflichkeit  der  alten  Historiker  Oberseogitt  wollen"  mehr 
befriedigen  wird,  als  z.  B.  die  Übersetzungen  des  Tacitns  von 
Bötticher  oder  Both,  lassen  -wir  dahingestellt;  jedenfalls 
urtheilen  wir  keineswegs  so  abträglich  Ober  diese  Übersetsnngen 
wie  Herr  Dr.  Ffannschmidt. 

Innsbruck.  Job.  Malier. 


iilntwickluügsgescbichto  der  Absichtssätze.  Von  Dr.  Philipp  Webe  r, 
Stodienlehrtir  am  Gymuasium  in  Spejer.  Erste  Abtheilung:  Von 
Homer  bis  nr  attisehen  Prosa.  Wbnbnrff  1884,  A.  Stabere  Ver- 
lagsbachhandlnog.  VII,  138  SS.  S*.  —  Zweite  Abtheilung:  Die 
attische  Prosa  nnd  Schlusserfjebnisge.  Ebd.  1885.  124  SS.  8*.  (=  Bei- 
trai;e  zur  historischen  Sjütax  der  giiechischen  Sprache  heraasge- 
geben  von  M.  Schanz.  Heft  4  und  5  [Bd.  II  1  una  2]). 

Webers  Leistung  auterschei<iet  sich  von  den  bisherigen  Pu- 
blicationen  dor'^Beiträgo'  vor  allem  durch  ihren  bedeutenden  äußeren 
Umfaug:  dass  W.  des  zu  bewältigenden  massenhaften  Materials 
in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  Herr  werden  konnte,  dankt  er  der 
thftHgen  Mithilfe  Prof.  Schanz*,  dessen  selbstlose  FOrdening  sjn- 
taktisoher  Forschung  nicht  warm  genug  kann  anerkannt  werden. 
Schon  bieraos  erbellt,  dass  wir  es  mit  einer  bedeutenden  Erschei- 
nung sn  thun  haben ;  doch  wenden  wir  ans  an  die  Arbeit  selbst. 

Die  in  den  bomerischen  Epen  nocb  rechlich  vertreteno 
parataktisebe  Fflgung,  von  welcher  die  üntersncbnng  Aber  die 
Eigensobaften  nnd  Formen  irgend  welcher  Satiart  ansingeben  hat, 
nimmt  auch  W.  tnm  Ansgangsponkte«  betrachtet  vor  allem  den 
negativen  Abeichtssats,  wo  die  Partikel  der  Abwehr  ^  schon 
dadurch,  dass  sie  regelmäßig  ihre  Stolle  zu  Ende  des  ersten  und 
zu  Anfang  des  sweiten  Satzes  erhält,  die  Vorstellung  anregt,  als 
leite  sie  vom  ersten  sum  zweiten  über,  nnd  berührt  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Auffassung  Kühners,  firj  sei  Fragewort  (=  ob 
nicht),  die  bereits  von  L.  Bellermann  (Beiträge  zur  Erklärung 
und  Kritik  des  Sophokles  Berl.  74)  mit  Erfolg  bekämpft  wurde 
und  nun  auch  von  W.  abgelehnt  wird.  Von  den  Partikeln  des 
positiven  Finalsatzes  bot  wg  in  seiner  ursprünglich  anaphorischen 
Bedeutung  (=  so»  auf  diese  Weise)  das  nächste  Mittel  zur  Ver- 
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knOpfung  von  selbständig  nebeneinander  gestellten  Sätzen,  wo- 
durch der  Absichtssatz  in  die  Reihe  der  Relativsätze  eintritt  und 
deren  Construction  übernimmt.  Neu^)  ist  hier  die  Unterscheidung 
von  vollständigen  und  unvollständigen  Finalsätzen,  welch' 
letitere  daran  erkennbar  sind,  dass  in  ihnen  die  Handlang, 
walehe  sor  Bmiehung  der  Abdeht  Alirt^  nichl  besümmt  wird; 
I.  B.  (f>^ao9w<u  fSg  M  viffßm  a  305.  Yenrertniig  findet  diese 
Sondernng  in  der  ObeerYstion»  dass  tva  tM  oiemals  in  den  m- 
fellstlBdigen  Finalsats  eindringt,  dem  ntmeist  angehört  — 
^e  Smtgt  Sqp^t  itag  sn  Finalpartikeln  wurden,  wie  iVor  sohlieftfieh 
lieh  als  speciflsehe  Conjnnetion  der  Absicht  behaupten  konnte, 
wird  fibeneogend  nachgewiesen  und  die  vollständigen  Sammliingen 
tns  Homer  ?orgelegt.  Die  Gesichtspunkte«  anter  denen  diese 
discutiert  werden  (Gebrauch  von  x€v  und  «v,  von  Conjunctiv, 
Optativ  und  Futurum  in  den  verschiedenen  Arten  der  Finalsätze), 
führen  stets  zu  festen  in  wenige  Worte  gefassten  Nonnen,  die 
einen  bequemen  Überblick  über  den  Gang  der  Untersuchung 
erm(^glichen. 

So  weit  das  I.  Capitel,  welches  gewissermaßen  den  Rahmen 
bildet,  in  welchen  sich  die  Darstellung  der  folgenden  fügt.  Denn 
was  die  Literatur  nach  Homer  an  Neuerungen  bringt,  so  besonders 
den  Absichtssatz  in  priorischer  Stellung  I  S.  69 ^\  S.  77,  das 
Futurum  im  Befürchtungssatze  S.  79,  den  Indicativ  infolge  von 
Modusattraction  S.  82  ß,  das  Eindringen  des  Fragewortes  in  den 
Absiehtssats  S.  87,  die  Formeln  uig  vi  S.  102  n.  fva  tl*) 
S.  116  n.  a.,  beruht  doch  meist  nnr  anf  Ansbentnng  von  Ana- 
logien. So  werden  nach  den  fixierten  Gesichtspunkten  Cap.  II — VII 
Bseheinander  Hesiod,  die  hom.  Hymnen,  die  Lyriker,  die  scenischen 
Dichter  (Aeschylns,  Sophokles,  Euripides,  Aristophsnss),  Herodot» 
Hippokrates,  in  Heft  II  Cap.  VII — IX  die  Inschriften,  Thukydides, 
die  attischen  Redner,  die  Philosophen  (Piaton,  Xenophon)  vorge- 
nommen. Das  abschließende  X.  Capitel,  welches  allein  den  Umfang 


*)  Allerdings  aar  dem  Namen  nach;  denn  die  herkömmlichen 
Benennungen  'sabstantiTische  and  adverbiale  Finalsätze'  decken  sich 
■it  obigen. 

>)  Wären  hier  nicht  die  Fälle  za  sondern,  wie  dies  Madvig  za 
Cic.  de  fin.  II  61  bezüglich  des  Gebrauches  von  ut  quid  ^^ethan?  Vgl. 
auch  Dahl  Partikel  üt  S.  228  fi.  —  Dass  überhaupt  VV.  sich  nie  aaf 
Iii  Spnehgehrsiieh  benift,  kann  ihm  nieht  tvm  Vorwurfe  gereichen. 
Doch  glaube  ich,  dasi  Ar  die  I  8.  9S  behandelte  Stelle  Soph.  Tr.  1252  f. 
xdTil  TotaSf  ri\v  ^n^tv  . .  vQoa^ig  m{  . .  fi€  der  Vergleich  mit  dem 
lat.  Ut  ezpUcaiivnm,  nicht  so  sehr  dem  consecutiven,  worauf  zuerst 
Oiyiar  in  dieser  Zeitiehrift  VII  (18SS)  8.  S8S  ff.  nSher  eingegangen, 
^  B.  Cic.  fin.  IV  80  haue  primam  a  U  exigam  operam,  ut  audias 
refetlentem;  Caes.  b.  I  35  quoniam  Arknnstus  hanc  ..  gratiam 
ftferrett  %U  . .  venire  . .  gravaretur)^  als  vielmehr  dem  finalen,  beleh* 
ned  wiie.  Beispiele  sind  LIt.  8<,  24  eonsata  ealiäion,  ut  imfetut . . . 
fifrd;  Tae.  H.  I  88  $ine  more  H  ardme  miUltcie,  ut  praetmauui  ... 
^^uHmgutretur, 
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•iaer  MoDOgraphie  err^cht  (8.  91—124),  enth&U  die  ZnsaauM- 
sUUung  der  huptsäcUichsten  Beeultite. 

Da  selbst  die  in  dem  Sehlnsscspitol  niedergelegte  Bpitome 
In  den  Hanptsügen  wiedersageben,  fiber  die  Grenzen  einer  Anzeige 
hinaoBgeben  würde,  so  genüge  statt  dessen  zar  Charakteristik, 
dass  uns  W.  darch  seine  eminente  Fähigkeit  sn  beobachten  nnd 
das  jedesmalige  Stadium  der  Entwickelung  genau  zu  bestimmen, 
die  ihn  bis  an  das  Ende  der  Arbeit  nicht  verlässt,  ein  Werk 
geliefert  bat,  das  den  Namen  einer  Geschichte  des  griechischen 
Absichtssatzes  im  besten  Sinne  verdient.  Auch  darf  die  Gewissen- 
haftigkeit nicht  übergangen  werden,  mit  welcher  W.  von  den 
zahlreichen  Vorarbeiten  zwar  Notiz  nimmt,  trotzdem  aber  durch- 
aas, auch  dort,  wo  unzweifelhaft  brauchbares  Materiale  bereits  zur 
Hand  war  —  und  vielleicht  wird  er  hier  manchem  bezüi,'lich  der 
verdienstlichen  Dissertation  von  Jacobson  de  usu  sententiarum 
tinalium  Thucydideo.  Ups.  77  zu  weit  gc<!:angen  sein  —  nui-  auf 
eigene  Sammlung  und  Beobachtung  bich  verlässt. 

Von  dem,  was  W.  nicht  vorlag,  erwähne  ich  B.  Gerth 
Grammatisch-kritisches  zur  griechischen  Moduslehre  (DresJeu  78), 
nach  welchem  (S.  16)  W.  II  S.  15  zu  berichtigen  wäre^),  und 
weiterhin  Eidniunn  de  Pindari  usu  syntactico  p.  64,  dem  gegenüber 
W.s  statistische  Genauigkeit  in  die  Augen  springend  ist.  Ich 
bemerke,  dass  P.  4,  92  und  0.  6,  23  von  Erdmanu  ganz  wie 
von  W.  gefasst  werden,  P.  4,  2  (x^i^  ae  Ttaq'  avöqi  qdX^  atäfiev^ 
og>Qa  —  oi'lgs)  wegen  der  Gonstmotion  des  Finalsatses,  die  tMt 
nach  XQ^^  ^^^^  '^^^  aräfuv  richtet,  von  ersterem  besondera 
hervorgehoben  wird  und  die  Imperative  mit  folgendem  ^alsatxe 
(ia  imperative  varia  est  strnctnra;  imperativnm  enim  aoristi  ter 
se^nitnr  conionctivns  0.  6,  23 ;  F.  1,  71 ;  0.  14,  23,  semel  opta- 
tivns  P.  4, 155')  zusammengestellt  werden.  Im  Widerspruch  be- 
findet sich  Erdmann  mit  W.,  wenn  er  P.  9,  57  Smx  dwffjqaerai 
als  Finalsats  fasst  und  av  (tuv)  in  einem  solchen  bei  Pindar 
leugnet.  *Non  enim  prorsus  huc  pertinere  videtur  0.  7,  42' 
schliesst  er.  —  Die  von  W.  ohne  Nachtheil  übergangene  Abh. 
Frankes  De  paritularum  finalium  apud  Graecos  constructione  Zs. 
f.  Alt.-Wiss.  1839  S.  1286—50  ist  gleichwohl  bei  der  zwischen 
beiden  Forschern  in  manchem  Einseinen  bestehenden  Überein- 
stimmung nicht  ohne  Interesse. 

Schließlich  möchte  ich  an  zwei  Stellen  die  sprachlichen  Be- 
denken minder  groß  finden  als  W,  Hym.  in  Vener.  276  (I.  S.  69) 
ist,  von  der  Stellung  des  Nebensatzes  abgesehen,  wesontlich  gleich 
der  1  21  f.  behandelten  Stelle  Horn.  ^  461  und  auch  X  328 
(s.  I  22  f.)  hat  seine  Parallelen  an  B  359,  H  364  f.,  /  13. 
155,  X  94,  wo  iva  bez.  0(fQa  'zum  Ausdrucke  der  natürlichen, 
IQ  erwartenden  oder  möglichen  Folge  dient\  wie  Hentze  zu  ^  580 
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bemerkt.  £rwälincDswert  scheint  mir,  dass  die  gleiche  Bedeweise 
im  Virgil  (Aen.  IV  680  f.)  Ansto80  bei  £?i(^a  erregt  hat,  dessen 
Bedenken  Kloacek  im  Smichower  Progr.  v.  J.  83  S.  22  treffend 
widorlegi  —  Ffir  die  Behauptung  (IS.  19  f.),  die  hom.  Sprache 
war  nahe  daran  subseciitive  ti-Sätze  zur  Bezeichnung  der  Abisicht 
zu  rerwenden,  wäre  eiu  Bel«g  i  22Ö  f  ov  m^fiipf, 

Für  weiteres  Gedeihen  der  'Beitrfige'  ist  bestens  gesorgt, 
da  Prof.  Schanz  in  der  Vorr.  eine  ganze  Reihe  von  Untersuchungen, 
die  in  Aussicht  oder  iu  Augriff  geuommeu  sind,  namhaft  zu  machen 
io  der  Lage  ist. 

Oimütz.    J.  Golling. 

Herr  Dr.  Karl  Sittl  und  die  homerischen  Aeolismen.  Von 
Dr.  GuätaT  Uiurichs.  Berlin  1884.  Weidinannsche  Buchhandlung, 
97  SS.  8*. 

Herr  Hinrichs  hat  im  Jahre  1875  eine  gute  Untersuchung 
Aber  die  Aeolismen  der  homerischen  Sprache  veröffentlicht,  deren 
Swiltate  «eil  weitgehender  Zustimmung  zu  er£reiieii  hattea.  Auch 
kh  habe  mich  niemals  gegen  dieselben  prineipiell  ablehnend  rer- 
balten,  allerdings  mir  aber  erlaabt»  an  einigen  Stellen  meiner 
Oiiechisehen  Grammatik  den  specüisch  aeolisehen  Charakter  ein* 
mhMr  Erscheinnngen  in  Zweifel  su  ziehen.  Dagegen  hat  Hr.  Sittl 
m  München  bei  seiner  fielseitigen  und  änßerst  hurtigen  Thätig- 
bit  aoch  die  Zeit  gefondeni  einen  Feldsag  gegen  die  Aeolismen 
bei  Homer  zu  fahren,  sowohl  im  ersten  l^de  suner  Geschichte 
der  griechischen  Literatur,  als  auch  in  einer  besonderen  Abband, 
hmg  im  43.  Bande  des  Philologns.  Herr  Hinrichs  antwortet  darauf 
is  der  vorliegenden  Schrift. 

Man  kann  verschiedener  Meinung  darüber  sein,  ob  den  Be- 
merkungen des  Herrn  Sittl  gegenübei-  nicht  vielleicht  einige  rnhige 
Gtgenbemerknngen  in  einer  Zeitschrift  mehr  am  Platze  gewesen 
Viren,  als  eine  besondere,  mit  den  üblichen  Liebenswürdigkeiten 
der  'entremangerie  professorale*  ausgestattete  Streitschrift.  Man 
liest  S.  57:  'Herr  Sittl  foppt  seine  Leser  als  Agent  der  Bartschi- 
schen Privatmeinung*;  ebenda:  'die  vermaledeiten  Aeolismen'; 
S.  88  Ver  mag  da  verlangen,  dass  man  den  Kohl  noch  weiter 
nachkaut!*  Ich  vermag  durgleichen  ebenso  wenig  geschmackvoll 
lu  finden  wie  den  Vergleich  der  homerischen  Arkadismen  usw.  mit 
Kropfhälsen'  (S.  78)  oder  den  Scherz  von  der  'hektographischen 
ünterstüzung  (S.  64).  Das  sind  verunglückte  Geistreichigkeiten 
im  Stile  von  Wilamowitz ,  dem  seine  Verehrer  wahrhaftig  lieber 
endere  Dinge  abgucken  sollten  als  derartiges. 

Wus  die  Sache  selbst  betrifft,  so  üude  ich  nicht,  dass  Herr 
Hinrichs  dieselbe  durch  die  vorliegende  Schrift  wesentlich  gefördert 
hat.  Eine  Verquicknug  der  rein  grammatischen  Frage,  ob  es  in 
dm  ans  ?orliegenden  Texte  der  homerischen  Gedichte  Aeolismen 
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gibt,  mit  8ag«ng«8ehichtlieheii  Constractionen  scheint  mnr  un- 
statthaft zu  sein.  Wir  geben  damit  nrathwillig  das  Bischen  festan 

Boden  auf,  das  wir  in  dieser  Frage  sonst  noch  unter  den  Füßen 
haben.  Der  sprachlichen  Seite  der  Frage  ist  Herr  Hinrichs. 
glaube  ich,  nicht  völlig  gewachsen;  das  zeigen  allein  schon  seine 
Oombinationen  Ober  ndgig,  Tlqiafiog  nnd  Fli^tyafiog  S.  42  ff. 
Wer  es  fttr  möglich  hAlt,  dass  eine  Form  ni^jafiog  im  Aeolischen 
einmal  zu  JliQQOfiog  nnd  daneben  'zum  Unterschiede  von  dem 
Personennamen'  zu  nigyafWQ  geworden  sei,  und  wor  für  das 
älteste  Aeolisch  —  von  dem  wir  übrigens,  beiläufig  bemerkt,  gar 
nichts  wissen  —  Übergang  von  j  in  y  annimmt,  weil  ein  spätes 
kypriscbcs  Wort  denselben  zu  zeigen  scheint,  der  bat  sich  meines 
Eiaclitens  des  Rechtes  in  grammatischen  Dingen  mitzureden  selbst 
begeben.  Die  Hinrichssche  Erklärung  von  llegyaiiiog  Jlglajung  wird 
selbstverständlich  dadurch  nicht  besser,  dass  gleichzeitig  Herr 
Baunack  (Studia  Nicolaitana,  Leipzig  1884,  S.  58  fif)  za  einer 
ähnlichen  Auffassung  gelangt  ist. 

Mir  erscheint  ein  Theil  der  Sittischen  Einwürfe  durchana 
beaclitenswert.  Wir  werden  bei  einer  Anzahl  der  in  Frage  kom- 
menden Formen  wahrscheinlich  niemals  entscheiden  können,  ob 
sie  altionischem  oder  altaeolischem  Sängergebrauche  entstammen. 
Einzelnes  wird  wirklich  aeolisch  sein ;  sollten  wir  wirklich  einmal 
etwas  Ton  alten  lesbiaehen  Spraehdenkmilem  erhalteD,  se  werden 
wir  darflber  mit  mehr  OewissheK  nrtheilen  ktenen.  Von  der  An* 
erkennnng  aeolischer  Formen  in  nnserem  Homertexte  ist  danD  die 
Frage  nach  ihrer  Erkiftmng  durchaus  zn  trennen.  IMe  Spraeb- 
Wissenschaft»  welche  nicht  in  der  Lage  ist  Ar  die  Benrtheilanir 
sprachlicher  Yerhiltmsse  im  alten  nnd  Utesten  Griechenland  andere 
Principien  znsngeben  als  fSr  diejenigen  moderner  Sprachen,  wird 
an  Bialectmisehnngen  nnd  Entlehnungen  in  den  Grenzgebieten  ver- 
schiedener  Xnndarten  erinnern  dürfen.  Vielleicht  zieht  sie  es  ror» 
die  Beantwortung  dieser  Frage  zum  Theil  der  Literaturgeschichte 
nnd  der  Homerkritik  zuzuweisen.  Wer  sich  für  diese  Seite  der 
Frage  interessiert,  der  wird  gewiss  in  den  Ausführungen  des  Herrn 
Hinrichs  manches  Beachtenswerte  und  wohl  Durchdachte  finden. 
Ich  mdneiaeits  bekenne  gern,  dass  ich  nicht  sanguinisch  genn^ 
hin  um  an  eine  wirkliche  Möglickeit  der  Lösung  für  diese  Fragen 
der  Entstehung  des  homerischen  Epos  zu  glauben.  Auch  das  neue 
Buch  von  Wilamowitz,  so  ungemein  geistreich  und  anregend  es  ist, 
hat  nicht  vermocht  mir  diesen  Glauben  zu  geben. 

Auf  jeden  Fall  —  ich  will  es  bei  dieser  Gelegenheit  aus- 
sprechen, da  mir  eine  andere  noch  nicht  gegeben  ward  —  halte 
ich  die  Übersetzung  der  homerischen  Epen  ins  Aeolische,  welche 
Fick  gemacht  hat,  für  ein  durchaus  abenteuerliches  Beginnen, 
das,  wie  mir  scheint,  weder  ihres  Urhebers  noch  der  Sprach- 
wissenschaft überhaupt  sonderlich  würdig  ist.  Man  hat,  glaabe 
ich,  in  den  mir  vor  Augen  gekommenen  Besprechungen  dies  Unter- 


Digitized  by  Google 


Sonden,  £rgaDziingswörterb.  d.  deutsch.  Spr.,  ang.  t.  IL  i\  Kummer,  807 

oefamen  allsn  glimpflicli  behsadelt.  Mir  scheint  ei  nur  geeignet 
Sehiden  sn  stiften,  wlBsenschaftUclien  bei  denen,  welche  dann 
etwa  glauben,  nnd  ethischen  —  fttr  die  Beniiheilnng  der  Sprach. 
Wissenschaft  —  bei  denen,  welche  nicht  daran  glanben.  Ich 
beneide  Herrn  Fick  darnm,  dass  er  das  Menschenleben  für  lang 
geirag  hält  nm  ein  paar  Jahre  an  ein  solches  Phantom  zn  wenden. 

Zorn  Schlüsse  noch  ein  kurzes  Wort  pro  domo.  Ifefne 
Zweifel  fiber  aeol.  v  =  d  habe  ich  Gramm.  S.  83  begrändet ;  die 
Gründe  sind  TiellMcht  nicht  stichhaltig  —  dnrch  Häafüng  Ton 
Assnifiingsseichen  werden  sie  freilich  nicht  widerlegt  (S.  86)  — 
Iber  ich  muss  jedenfalls  gegen  den  Hinrtchsschen  Ausdruck  ^leicht- 
aisnig*  entschiedene  Yerwahrang  einlegen.  8.  47  heißt  es:  'pam- 
pbjl. NeyonoXig  =: NsJ^onokiSf  natürlich  bestritten  ?on  G. tf eyer 
S.  259\  Kein  Mensch  hat  noch  Übergang  Ton  /  in  ^  ffir  das 
Griechische  bewiesen,  kein  Mensch  weiß  auch,  was  dieser  ofifenbar 
barbarische  nnd  höchstens  graecisierte  Name  eigentlich  bedeute. 
Wenn  das  der  Sinn  jenes  'natürlich'  ist,  habe  ich  nichts  dagegen 
eiasawenden. 

Gras.  Gustav  Mejer. 


EigininngswOrterbioh  der  deutschMi  Sprache.  Biae  Terfellttin- 

dlgong  und  £rweitenui|[  aller  bisher  er^ofaienenen  deutsch-sprach- 

Ucben  Wörterbücher  (einschließlich  des  Grimraschcn).  Mit  Belegen 
TOD  Luther  bis  auf  die  neueste  Gegenwart.  Von  Prof.  Dr.  Daniel 
Stndera.  Berlin  1886,  Abenheimsche  Verlagsbuchhandlung  (Q. 
M}.  Sil  SS. 

In  Terhältnismäßig  kurzer  Zeit  hat  der  unermüdliche  und 
direh  die  große  Zahl  seiner  Schriften  uns  in  Erstaunen  ver- 
setiende  Bearbeiter  der  nhd.  Schriftsprache  sein  Erg&nznngs- 
«Orterbuch  anstände  gebracht. 

Über  das  Verhältnis  des  letzteren  cum  groAen  Wörterbuch 
dsr  deutschen  Sprache  desselben  Terfassers  vgl.  man  unsere  An- 
mige  der  ersten  Tier  Hefte  des  ErgftnzungswOrterbuches  im 
IfliSiger  Jahrgange  dieser  Zeitschrift,  S.  754—757.  Da  jenes 
schon  1860  abgeschlossen  worden  und  innerhalb  eines  Tiertel- 
jaifffannderta  auf  den  Gebieten  des  Staats-,  Yerfossungs-  und 
Becbtslebens,  des  Heeres-  nnd  Yerkehrswesens,  auf  den  Ge- 
bieten der  Erfindungen  und  Entdeclrangen  so  manche  neue  Wörter 
entstanden  sind;  da  ferner  dnrch  das  Streben  unserer  modernen 
SchriftsteUer,  ihre  Producte  mit  möglichst  viel  Local färbe  aus- 
znstatten,  aus  den  Dialecten  und  der  Sprache  der  Handwerke 
und  des  gemeinen  Lebens  immer  mehr  Ausdrücke  ins  Schriffcthnm 
gelangen:  so  war  es  für  Sanders,  der  schon  bei  jenem  Wörter- 
bnche  die  Vollständigkeit  der  Stammwörter  nnd  ihrer  AbleitunEfen 
gegenüber  den  andere  Ziele  verfolgenden  Werken  der  Br.  Grimm 
lind  ihrer  Fortsetzer  sowie  Weigands  sich  zum  Ziele  gesetzt 
^atte,  eine  sich  natürlich  ergebende  Aufgabe,  die  Weiterent- 
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Wicklung  des  Sprachschatzes  nach  einem  nicht  allzulaugen  Zeit- 
räume abermals  zu  verfolgen  und  die  Veränderungen  desselben 
schriftlich  festzusetzen. 

Dass  das  große  \V(5rterbuch  auch  in  Bezug  auf  die  schon 
während  dessen  Auburbeitung  vorliegenden  Quellen  so  mancher 
Ergänzung  bedürftig  war,  gesteht  S.  selbst  zu;  namentlich  war, 
wenn  das  Sandersche  Werk  auch  für  die  Geschichte  eines  ahd. 
Wortes  innerhalb  der  Ton  den  Grimm-Foi-tsetzera  noch  nicht 
bearbeiteten  Bachstaben,  etwa  für  den  Zeitpunkt 'seines  Eintrittes 
aus  der  gesprochenen  in  die  geschriebene  Sprache,  für  die  änAere 
nnd  innere  Wandlung  desselben,  dessen  allmähliche  Bedeutungs- 
entwicUung,  für  Aufschwung,  Höhe  und  Abnahme  des  Gebrauches, 
die  Grundlage  bieten  sollte,  nothwendig,  die  ältere  nhd.  Literatur 
Ton  Luther  bis  in  den  Anfang  des  XVni.  Jahrhunderts  umfäng- 
licher für  die  Belege  heranzuziehen,  als  dies  dort  geschehen  war. 

Nach  zwei  Seiten  hin  ist  übrigens  selbst  dieses  Ergänzungs* 
wOrterbuch  im  Vereine  mit  dem  groAen  WOrterbnche  noch  nicht 
tollst  find  ig. 

Die  erste  sind  die  Zusammensetzungen.  Bekanntlich 
fährt  das  Grimmsche  Wörterbuch  dieselben  in  streng  alphabeti- 
scher Heihenfolge  unter  den  einfachen  Wörtern  auf,  Weigand 
bringt  dieselben  unter  den  Bestimmungswörtern  —  also,  dass  Eich» 
haum  unter  Eiche  steht,  Zehr  eiche  unter  eehren  stehen  müsste  — 
Sanders  dagegen  unter  den  Grundwörtern,  so  dass  unter  eehren 
nicht  bloß  Zehrcr  und  Zehrung  (als  Ableitungen),  sondern 
auch  Abzehrung,  aufzehren,  verzehren  usw.  sich  finden.  Über 
die  Berechtigung  dieser  an  die  etymologisch  geordneten  Wörter- 
bücher von  Benecke  oder  Schmeller  erinnernden  EinrichtniiE:  lässt 
sich  streiten.  Doch  verzichtet  S.  im  großen  Wörterbuche  sowohl 
als  hier  auf  Vollstaudjgkeit  der  Zusammensetzungen,  sich  viel- 
mehr ^auf  eine  sorgfältige  Auswahl  wirklich  bezeichnender 
und  maßgebender  Zusammensetzungen  beschrankend";  er  be- 
gründet dies  damit,  dass  eine  rein  äußerliche  Vollständigkeit 
doch  nie  ganz  zu  erreichen  gewesen  wäre.  Ich  meine  dagegen, 
dass  man  den  Sprachschatz  nie  vollständig  wird  überschauen, 
statistische  Arbeiten  über  deu  Wandel  des  Sprachgutes  u.  dgl. 
nie  wird  machen  können,  sobald  nicht  wenigstens  versucht  wird, 
die  Bildungen,  die  bis  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkte  auf- 
getaueht  sind,  zu  Torzeichnen.  Nicht  um  das  Verstehen  vorkom- 
mender oder  das  Bilden  unzähliger  neuer  Zusammensetzungen 
handelt  es  sich  ja,  sondern  um  das  Auffinden  dessen,  was  als 
wirkliish  gel^det  Yorliegt  Wo  soll  man  Zusammensetzungen  in 
annähernder  Vollständigkeit  suchen,  wenn  nicht  in  einem  Wörter- 
buche,  das  Ton  sich  rfihmt,  nch  nicht  auf  einen  gewissen 
engen  Kreis  von  Schriftstellern  tu  beschränken,  sondern  das 
Schriftthum  im  weitesten  Umfange,  Tagespresse  und  technische 
Literatur  miteinbegriffen,  in  den  Bereich  seiner  Beobachtniig 
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gezogen  zu  haben?  Zugegeben,  dass  eine  alphabetische  Abfolge 

der  Zusammensetzungen  nach  Grimms  Mustor,  aber  in  größerer 
Vollständigkeit,  das  drei-,  vierfache  des  Umfangs  des  gegenwär- 
tigen Ergänzungswörterbuches  beansprucht  hätte,  so  würde  dunn 
dasselbe,  zusammengenommen  mit  dem  großen  Wörterbuche,  auch 
den  ersten  deutscheu  Thesaurus  für  die  Zeit  vom  Beginne  des 
Nhd.  bis  1885  von  bleibeudem  Werte  dargestellt  haben. 

Die  zweite  Seite,  nach  welcher  auch  das  Ergänzungswörter- 
buch nicht  vollständiger  ist  als  das  große  Wörterbuch,  sind  die 
Form  Wörter,  d.  h.  diejenigen,  welche  ein  Verhältnis  zwischen 
Vorstellungen  bezeichnen,  wie  Pronomina,  Conjunctioueu,  Adver- 
bien, das  Verbum  sabstaatiram  u.  ä.;  diese  sind  theils  in  San- 
d«n*  „Hanptscbwierigkeiten  beimGebraiicho  der  deatscbaa  Sprache", 
abgehandelt,  theils  sollen  dieselben  im  Vereine  mit  den  Formen 
des  sprachlichen  Ansdruckes,  also  mit  Vorsilben,  Ableitungen  und 
Flexionen,  in  einem  eigenen  Werke  des  Verf.  zur  Behandlung 
kommen« 

Schließlich  empfehlen  wir  nochmals  das  ErgftnsnngswOrter* 
Ineh  den  Besitiem  des  großen  Wörterbuches  als  eine  willkom- 
mene und  den  Wert  des  letsteren  in  Bezog  auf  &?erlftssigkeit 
und  Vollständigkeit  erhöhende  Beilage. 

Die  Ausstattung  ist  vollkommen  gleich  der  des  großen 
WOrterboohes,  der  Druck  bei  der  ▼erwiclmlten  Schwierigkeit  des 
Satses  Ton  erstaunlicher  Oorrectheit. 

Wien  im  Februar  18S6.  Dr.  K.  F.  Kummer. 


Die  Politik  ßaierns  1591 — 1607.  Zweite  HäUte,  bearb.  von  Felix 
StieTO  (Briefe  und  Acten  zar  Qeschichte  des  dreißigjährigeQ 

Krieges   V.  Bd.)  München  1883,  M.  Riogerache  UniTenittte- 

Bacbhandlang  (Gustav  Uimmer).  VI  und  984  äS. 

Die  erste  Hälfte  dieser  gediegenen,  ein  weitschichtiges 
Material  mit  fester  Hand  durcharbeitenden  und  gestaltenden  Mono- 
graphie (1878),  zeichnete  den  Gang  der  bairischen  Politik  bis 
zur  freiwilligen  Abdankung  Hzg-.  Wilhelm  V.  Fand  darin  ein 
gutes  Stück  deutscher  Reichsvorhältnisse,  so  der  wichtige  Fflrsten- 
ond  Ständetag  von  1594,  Platz  und  fehlte  es  nicht  an  mancherlei 
eingehenden  Erörterungen  der  nachbarlichen  Verhältnisse  Habs- 
burg-Oosterreichs,  wie  vor  allem  im  6.  Cap.  des  I.  Abschnittes, 
der  von  Herzog  Wilhelms  Vormundschaft  über  Erzherzog  Ferdi- 
nand ?on  Steiermark  and  seine  Stellung  in  Oberösterreich 
(8.  S5— 134)  handelt,  so  musste  dies  noch  mehr  in  dem  Tor* 
liegenden  Bande  der  Fall  sein,  welcher  das  erste  Jahrsehend  der 
Httiachift  des  hochstrebendeaWittelsbacherBliax  I.  (1598—1608), 
£•  Yorbervttnng  der  großen  Krise  bis  zum  Abschlüsse  der 
liitholiechen  und  katholischen  Gegenbflndnisse  umfasst  und  die 
gVorbereitUDg  des  teteneichischen  Hansstreites'  darstellt» 
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Vier  große  Abschnitte:  Die  Landesverwaltuug  und  die 
Restanrationspolitik  Maximilians  (1 — 240);  der  Beichstag  des 
J.  1598  (241—436);  der  Reichstag  des  J.  1603  (437—678); 
zum  Reichstage  des  J.  1608  (679 — 925),  bilden  die  Grundeiu- 
theilung.  Ihnen  schließen  sich  Nachträge  zu  beiden  Bänden,  ein 
Register  des  vorliegenden  Bandes  and  ein  ziemlich  bescheidenes 
Verzeicbiiis  der  Druckfehler  uod  Berichtigungen  an. 

Eine  Ffllle  neuen  Actenmaterials  ans  den  Arebiven  so 
Hflnchen^  Bamberg,  Berlin,  Brüssel,  Darmstadt,  Dresden,  Dllasel- 
dorf; Hannoyer,  Innsbmek  und  Wien  erscheint  mit  einer  nahen 
erschöpfenden  Phalanx  gednickter  Quellen  nnd  fachwissenschaft- 
licher  Monographien  Hand  in  Hand  bentttzt. 

Bef.  Torzichtet  anf  die  undankbare  Mflhe  in  letsterer  Be- 
uebnug  Kacblese  zu  hsJten,  der  bescheidene  Baum  einer  solchen 
Anzeige  gestattet  ihm  auch  nicht  eine  zusammenhftngende  Segi- 
strierung  der  Ergebnisse  Stievescher  Detailforschung;  er  beschränkt 
sich  auf  das  nabeliegendste,  auf  den  Csterreichiscben  Gescbichts- 
antheil  des  Buches  und  zwar  anf  die  S.  790 — 876  erörterte 
^Yorbereitang  des  österreichischen  Haasstreites";  denn  ohne  diese 
Beschränkung  mfisste  er  doch  ins  Weite  steuern,  indem  faet 
dberall  habsburgische  Interessen  im  Oange  des  Buches  zur  Gel- 
tung gelangen. 

Der  Verf.  hat  das  ^Ofirnckte  Quellen-  und  Literaturmaterial, 
das  er  —  abgesehen  von  einigen  magyarischen  Publicationen^)  — 
umsichtig  benützte,  mit  willkommenen  Schlaglichtern  aus  dorn 
Münchner  St.  A.  und  aus  den  „Dispacci  veneti^  des  Wiener 
H.  II.  u.  St.  A.  ergänzt.  So  bieten  diese  Berichte  zur  Geschichte 
der  Sachlage  am  Xaiserhufe  (Frühj.  Iü06),  zur  Action  des 
spanischen  Gesandten  in  der  Frage  des  Türkenkrieges,  zum  Ver- 
suche des  Obersthofmarijchalls  Breuner,  Rudolf  II.  aus  seiner  Apathie 
zu  erwecken  (April  1606),  zur  Ungnade  des  böhm.  Oberstkäm- 
meres  Wilhelm  v.  Slavata,  zur  Haltung  Kaisers  Rudolfs  II.  dem 
Wiener  Tage  (Juni,  Juli)  der  ungarischen  und  Wiener  Botschaft 
gegenüber,  zu  seiner  Finanznoth  und  Krankheit,  zu  seinem 
momentanen  Sichaufrafifen  (Oct.),  zu  dem  Personenwechsel  am 
Prager  Hofei  zu  der  Geschichte  des  Türken friedens  von  Zsitwa- 
Torok  (Not.)  und  vor  Allem  zum  habshorgischen  Familienzwiste 
(1606/7)  sehr  beachtenswerte  AuÜB^hlüsse.  Stieve  nimmt  ent- 
schieden f3r  Mathias  und  gegen  Budolf  II.  Stellung.  —  «Die 
Berufung  der  österreichischen  Stftnde^  sagt  der  Yerf.  (S.  875) 
nnd  des  ungarischen  Landtages  zeigte  er  (Mathias)  freilich  dem 
Kaiser  erst  acht  Tage,  nachdem  sie  erfolgt  war,  an»  nnd  er  hatte 
hm  diesem  20gem  vielleicht  die  Absicht,  OegenbefeUen  des  miss- 

^  So  der  Briefwechsel  zwischen  Bocskaj  und  Illeshäzy  1606 — 1606 
heraiiBg.  toq  Alex,  fizilagji  l.  2.  Btr.  (tört.  tkt  1677,  1678);  Fraski 
iVndMl)  eher  die  FriedeDsaaterhaDdlung  zwiaohen  Hathlas  und  Beoi- 
uj  in  den  Gyeri  tOrt.  ^  z^.  ftUeteh  l§6fi^  1868. 
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trauischen  imd  eigenwilligen  Bruders  vorzubeugen;  doch  forderte 
ja  eben  die  überhauduelimeiide  Gefahr  unbedingt,  dass  er  gutzu- 
machen suche,  was  Rudulf  versäumte,  und  der  Erzbischof  von 
Gran,  so  wie  die  anderen  von  Mathias  nach  Wien  berufenen, 
kaiserlich  gesinnten  üngaru  hatten  ihm  zu  der  Berufung  gerathen. 
Der  luhalL  und  der  Ton  seiner  vorliin  erlassenen  Mahnungen 
und  jener  Anzeige  selbst  schlaßen  die  Annahme  aus,  dass  er 
damals  schon  feindselige  Absichten  gegen  den  Kaiser  hegte  und 
etwa  nur  den  Stoff  zur  künftigen  Bechtfertigaog  desselben  zu 
mehren  trachtete**.  ^  (St.  verspricht  an  anderm  Orte  weitere 
Belege,  dass  Xathias  Mitte  December  1607  noch  nicht  Aufrabr 
plante.  ^Die  berkömoliche  Meinnng  beruht  wesentlich  dmnf, 
4a88  man  daa  jämmerliche  Wesen  des  Erzherzogs  (Mathias)  yer- 
kaante  nnd  sich  durch  die  Yonurtheile,  welche  die  Anklagen 
8adol&  berrorrieflui,  sowie  durch  die  leidige  Gewohnheit,  überall 
•ine  feine,  weitsichtige  nnd  systematische  Politik  Toransznaetien, 
Terleiten  ließ".) 

«Aber  die  Lage  der  Dinge  und  BndoUs  persönliches  Ver- 
halten gegen  ihn"  —  heißt  es  zum  Schlüsse  —  „drängten  den 
Stshmog  gleicbeam  mit  Gewalt  in  die  Schlingen,  welche  ihm 
gelegt  wurden,  um  ihn  zum  Werkzeuge  der  protestantischen 
Stände  zu  machen,  während  der  Kaiser  selbst  diejenigen  Käthe, 
welche  fähig  und  gesonnen  gewesen  sein  würden,  ihn  zurückzu- 
halten, von  seiner  Seite  verbannt  hatte.  So  nahten  denn  die 
längst  gehegten  Besorgnisse  vor  einem  Aufstande  der  Länder 
und  offenem  Kampfe  zwischen  £ndolf  und  Mathias  ihrer  iolgen- 
leichen  Yerwirklichuug". 

Stieve  argumentiert  gewichtig  und  scharf,  aber  er  scheint 
denn  doch  dabei  auf  den  Einfluss  iihlesls  und  —  all  die  „Jämmer- 
lichkeit" Mathias'  zugegeben  —  auf  die  eben  so  naheliegende 
Möglichkeit  zu  vergessen,  dass  die  durch  das  verkehrte  Wesen 
Rudolfs  geschafiene  Sachlage  nicht  bloß  den  Wünschen  der 
ständischen  Opposition,  sondern  auch  dem  Ehrgeize  des  Erzherzogs 
einen  willkommenen  Spielraum  gewährte.  Auch  schwache  Naturen 
sind  des  Ehrgeizes  fähig,  insbesondere,  wenn  sie  sich  hinter  das 
Argument  von  der  Nothweudigkeit  einer  das  Gunxe  rettenden 
That  verschanzen  können.  Überdies  ist  es  ungemein  schwierig, 
die  .bona''  oder  „mala  fides^  aus  dem  Wirrsal  der  Thatsachen 
und  oCficiellen  Stilfibungen  herauszulesen. 

Graz.    F.  Krones. 

Antoa  Gindely.  Lehrbuch  der  allgemeinen  Oesehichte  für  die  oberen 
Classen  der  Mittelschalen.  2.  fiand:  Das  Mittcdalter.  Sechste  Ter* 
besserte  Aufla^iro.  Mit  77  Abbildungen  und  8  Karten  in  Farbendruek« 

Prag  1885,  Verlag  von  F.  Tempsky. 

Die  Lehrbücher  der  allgemeinen   Geschichte   von  Anton 
Omdety  sind  zu  bekannt,  als  dass  bei  dem  Erscheinen  einer 
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neuen  Auflage  eine  ausfQhrliche  Recension  nothwendig  wftre«  Der 
zweite  Theil  ist  soeben  in  sechster  Auflage  erschienen;  er  ist 
nach  den  nenen  Instructionen  umgearbeitet  und  ist  dem  Verf. 

dabei  die  Mithilfe  des  Herrn  F.  Lang,  Professors  in  Marbarg, 
in,  wie  es  scheint,  ganz  vorzüglicher  Weise  zugute  gekommen. 

Die  Einleitung  gibt  eine  ungleich  treffendere  Charakteristik 
der  geschichtlichen  Entwicklung  im  Mittelalter,  als  die  der  frü- 
heren Auflagen;  die  Geschichte  des  Vandalenreiches  in  Afrika  ist 
gekürzt,  die  byzantinische  Gescliichte  ist  nicht  mehr  in  selbstän- 
digen Abschnitten  behandelt,  was  sehr  zu  billigen  ist,  da  ein 
Autiösungsprocess,  wie  ihn  die  Geschichte  des  oströmischen 
Reiches  darzustellen  hat,  sehr  wenig  Interesse  zu  erwecken  ver- 
mag. Was  aber  zu  wissen  nöthig  ist,  wurde  in  geschickter 
Weise  bei  anderen  Gelegenheiten  untergebracht.  Der  Abschnitt  über 
die  Slaveu  erscheint  mir  in  der  neuen  Auflage  viel  besser  als  in  den 
frü  heren,  die  Feldzöge  Karls  d.  G.  gegen  die  Sachsen  sind  gekui-zt 
dargestellt,  die  Bedeutung  der  Regierung  K.  Ottos  I.  wird  in 
einem  selbständigen  Abschnitt  dargelegt.  Überhaupt  kann  man 
bemerken,  dass  jetzt  die  Bedeutoni^  aller  wichtigen  Herrscher 
in  Enrze  charakterisiert  ist  Die  eigenthflmliche  Politik  IL  Ottos  m. 
tritt  jetzt  viel  dentlicher  benror,  als  Mher»  ebenso  ist  Lothars 
Begiemng  klarer  dargeetellt.  Welche  Wichtigkeit  dem  Tage 
von  Canossa  innewohne»  wird  die  nene  Auflage  dem  Schüler  Tiel 
dentlicher  machen,  als  die  alten.  Die  Erenzsflge  sind  nicht  mehr 
im  Znsammenhange  behandelt,  sondern  in  die  Geschichte  der 
einseinen  Regenten  yertheilt;  beim  dritten  Kreasznge  wird  ein 
Bild  des  mittelalterlichen  Heerwesens  geboten,  wie  das  in  den 
Instmetionen  verlangt  ist. 

Die  Geschichte  Englands  ist  theilweise  gekürzt,  manche 
Punkte  sind  bedentend  verbessert;  jetzt  wird  beispielsweise 
deutlicher,  was  unter  den  Constitutionen  von  Clarendon  zu  ver- 
stehen ist.  Auch  der  Entwicklung  des  Parlaments  ist  jetzt  größere 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  Geschichte  Polens  ist  gekürzt. 
Die  culturgeschichtlichen  Abschnitte  stehen  jetzt  nicht  mehr  am 
Ende  in  einem  Abschnitte  beisammen,  sondern  sind  an  passenden 
Punkten  der  politischen  Geschichte  einverleibt.  Jeder  dieser  Ab- 
schnitte weist  Verbesserungen  auf ;  man  vergleiche  beispielsweise 
nur  „das  deutsche  Städtewesen"  S.  163  mit  dem  betreffenden 
Abschnitte  der  früheren  Autlage  (S.  210),  oder  mau  beachte  den 
§.  60:  die  geistigen  Bestrebungen  Italiens. 

Es  lässt  sich  wohl  sagen,  dass  jeder  Abschnitt  Änderungen 
erfahren  hat,  die  durchgehends  als  Verbesserungen  zu  bezeichnen 
sind ;  diese  verbessernde  Thätigkeit  lässt  sich  ganz  besonders 
auch  am  Stile  erkenuen,  was  sehr  nothwendig  gewesen  ist.  Auch 
die  j Erläuterungen  zur  Kunst-  und  Culturgeschichte  im  Mittel- 
alter^ sind  umgearbeitet  u.  zw.  von  H.  Prof.  A.  Schultz  in  Prag. 
Es  ist  dies  eine  vorzügliche  kleine  Culturgeschichte  des  Mittel- 
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alters,  dor  aber  di«  GUederang  in  Abschnitte  inrnrhrn  sngato 
gikommen  wäre. 

Ich  muss  noch  bemerken,  dass  in  der  neaeii  Auflage  die 
Österreich  betreffenden  Abschnitte  ganz  weggelassen  wurden,  weil 
die  Geschichte  Österreichs  ja  die  Aufgabe  des  ersten  Semesters 
der  Octava  ist  und  dass  8  historische  Karton  beigegeben  sind, 
welche  die  Anschaffung  eines  historischen  Atlanten  unuOthig 
machen.  Die  Karten  stellen  dar:  Europa  zur  Zeit  des  Odoaker, 
das  Reich  Karls  d.  G,,  das  deutsche  Keich  zur  Zeit  Heinrichs  III., 
Mittel-Europa  und  Vorder-Asien  zur  Zeit  des  dritten  Kreuzzuges, 
ilie  Ostmark  von  956 — 1282.  die  Reiche  der  Habsburger,  Luxem- 
burger und  Angiovinen  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Machtenfaltung, 
West-Europa  am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  und  Europa  im 
J.  1492. 

So  stellt  sieh  uns  die  sechste  Auflage  dss  in  Bede  stehenden 
Lehztmches  als  eine  in  jeder  Hinsieht  verhesserte  dw;  das  Lehr- 
aal wird  sieh  mit  derselben  Tollkommen  erreichen  lassen. 

Oraz.  Fhinz  M.  Mayer. 


Geographie  von  Palästina  zum  Gebrauche  in  Seminarien  beim 
Katechumenen-Unterricht  und  für  Lehrer.  Von  Dr.  R.  Schramm. 
Zweite  verbesserte  uid  Termehrte  Auflage.  Darcbgesehen  und  mit 
Vorwort  ron  Dr.  Konrad  Fnrrer.  Mit  9  Ansichten  und  Richters 
Karte  von  Fettstina.  Bremen  188S,  Hoinsias.  e*.  VUI  and  104 

m,  1  M. 

Wie  wichtig  die  Geegraphie  von  Palästina  für  den  Religions« 
imterricht  ist,  leuchtet  Ton  selbst  ein,  da  dieses  Land  der  Schau- 
platz ist,  auf  welchem  sich  die  heilige  Geschichte  abspielt.  Soll 
jedoch  die  Jugend  ein  besonderes  Interesse  und  Verständnis  für 
die  heil.  Geschichte  erlangen,  so  darf  dies  nicht  etwa  bloß  in 
einzelnen  kurzen  Umrissen  des  heil.  Landes  oder  Einprägung 
geographischer  Namen  geschehen,  sondern  Land  und  Leute  müssen 
anschaulich,  plastisch  vor  die  Seele  treten.  Und  dies  leistet  vor- 
liegendes Werkchen.  Der  Verfasser  hat  das  reichliche  Material 
und  die  in  neuester  Zeit  gemachten  Forschungen  auf  diesem  Ge- 
biete benülzt  und  das  Allerwesentlichste  und  für  die  Jugend 
Wissenswerte  hier  zusammengestellt,  so  dass  es  in  der  Schule  als 
Hilfsmittel  in  der  Hand  des  Lehrers,  im  Hause  als  erbauliches 
Lesebuch  und  reiferen  Schülern  als  Nachschlagebuch  gute  Dienste 
leistet,  überhaupt  als  eine  populäre  Zusammenstellung  der  neuesten 
Forschungen  gelten  kann;  dadurch,  dass  er  es  vermied,  auf 
diesem  neutralen  Boden  seinen  besonderen  (protestantisch)  theo- 
logischen Standpunkt  dem  Büchlein  aufzuprägen,  ist  es  auch  für 
den  katholisehen  Gebrauch  geeignet. 

IHe  Spiaehe  und  DanMlang  ist  klar,  fließend  und  anregend 
md  die  tfbereiolitliehkeii  wird  dadureh  geftrdert,  dass  der 
tiUlniide  und  gesebiehtliehe  Theil  mit  Ueinereo  Lettern  gedmekt 
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wtb  Bine  Ufine  Karte  und  nenn  Holuflknitlo  tagen  das  Ihrige 
siir  Yenuiflehaiillehang  des  Textes  beL  Das  Werintei  Imhi  nil* 
Uli  nr  «mpftlü«  «eiien» 

Wien.  FM.  Dr.  H.  Xsehokkv 


Balbi  A.  Allgemeine  Erdbesohrei bang.  Ein  Handbuch  des  geo- 

Ohiacheii  wistens  f&r  die  BedftrfDisM  aller  Gebildeten.  Siebente 
Ige,   Nen  bearbeitet  und  erweitert  von  Dr.  Josef  ChaTanne. 
Mit  400  IlluBtraüoneu  und  160  iUctea.  Wien,  Pef Iieipiig  188^4» 

Hartleben.  8^  3  Bände. 

Dieses  bewährte  geographische  Compendiam  ist  nunmehr  in 
seiner  siebenten  Aaüage  erneuert  aus  der  Hand  des  in  geogra- 
phischen Kreisen  bestens  bekannten  and  besonders  um  die  Afrika- 
Geographie  Terdisiiten  Ohafanat  hsnorgegangen«  Wie  es  die  Zait 
nad  dar  Stoff  bedingten,  wurde  das  Boch  einer  yaUsttndigan 
ümarbsitong  unienwigiii.  Dia  Oq^itel  Aber  naihematiBeha  und 
pbjäkaliaeha  Qaogi^hie  aiiid  gfiudich  mngearbettet  Dar  Abschnitt 
über  die  erdmagnatiischaii  Yarbfiltnisse  ist  nea  hinzogefUgt. 

In  dem  ersten  und  zweiten  Bande,  welche  Europa  behandeln^ 
sind  die  politischen  Änderungen  und  die  Ergebnisse  der  letzten 
Volkszählungen  sorgfaltig  berücksichtigt  nnd  besondei-s  Dentsch* 
land  und  Österreich-Ungarn  sehr  eingehend  behandelt  worden. 

Der  dritte  Band,  welcher  Asien,  Afrika,  Amerika,  Australien 
und  die  Polargegenden  nmfasst,  ist  besonders  in  den  afrikanischen 
Abschnitten  ganz  neu,  wählend  ein  großer  Theil  der  Capitel  über 
Asien  und  mehr  oder  weniger  auch  der  übrige  Text  über 
Australien  und  die  Polarregionen,  wie  es  der  Stand  der  geogra- 
phischen Forschungen  und  Entdeckungen  erheischt,  geändert, 
berichtigt  und  erweitert  sind. 

Balbia  allgemsina  Brdbesehreibang  gehOrt  nnnmelir  m  den 
grdkftten  geographisdhan  Compendien  nnd  anthilt  in  dar  wor* 
Uegandan  H anbearbsitQng  einen  solchen  Sdhata  gaographiachsii 
nnd  statistischen  ICalarials  nnd  eine  aolche  FOUa  Ton  gnt  fswibUea 
Illnstrationen  nnd  von  Plänen  und  Eartan,  dasa  es  va.  den  bantan 
Hans-  und  HandbQchern  der  Erdkunde  gezählt  werden  kann  und 
ala  solchss  wie  ala  üachsohlagabnck  jeder  Mittelschal-BiblioUiek 
sehr  willkomman  sein  wird* 

Wien.  Dk»  Ferd*  Orasaanar. 

Drbal,  Dr.  Matthias,  k.  k.  Landes-Scholinspector.  Lehrbuch  der 

empirischen  Psychologie.  Vierte  Auflege.  Wien  ISSa»  W.  Btaa* 

maller.  VIII  und' Sil  SIS.  gr.  8». 

BaiBelbe:  Propädeutische  Logik.  Vleite  Auflage.  £hd.  isaa,  X  und 

169  SS.  gr.  8*. 

Die  eben  genannten  Lehrbücher  bedürfen  wohl  nicht  mehr 
einer  empfehlenden  Einführung  oder  einer  ausführlichen  Nach- 
weisung  ihrer  besonderen  Brauchbarkeit  für  den  pbilosophiscii- 
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Mti,  Lefarbnch      empir.  Piycbologie,  aog«.  ?«■  Jf.  BroUg, 

piopMMitischen  Unterricht.  Sie  haben  di6M  B«fwei8  seit  Jahr- 
Mhoftan  geliefert,  wie  jeder  Lehrer  der  genannten  UnienicbtB- 

gegenstände  bereitwillig  zngestehen  wird,  znmal  wenn  er,  wie 
der  ünterzeichnete,  seit  fünfzehn  Jahren  tieh  der  DrbaUchen  Lehr- 
bftcher  beim  Unterrichte  bedient  hat. 

ErwSgt  man,  dass  dergleichen  Lehrbücher  nicht  wie  eine 
lateinische  und  griechische  Grammatik  vom  Anfange  bis  «nm 
Inde  der  OjmnaeiaJzeit  in  den  H&nden  jedes  SchQlers  bleiben, 
Bondem  nnr  unter  die  beechrtokte  Zahl  der  8ehfller  der  beiden 
obersten  Claesen  gelangen,  wo  überdies  so  manches  £xemplar> 
einer  wandernden  Seele  gleich,  ein  nnglaablich  langes  Dasein 
fristet,  so  mnsste  man  sich  über  das  Erscheinen  einer  Tierten 
Auflage  eines  solchen  Schulbuches  beinahe  wandern,  wenn  einem 
nicht  der  Verleger  mit  der  Erklärung  zuhilfe  käme,  dass  ein 
großer  Theil,  richtiger  eigentlich  der  größere  Theil  der  Drbalschen 
Lehrbücher  über  die  Grenze  wandert,  da  seit  langer  Zeit  sehr 
viele  Lehranstalten  in  Deutschland,  besonders  die  Päiagogien  im 
Deutschen  Beiche,  die  Lehrbücher  Drbals  zum  ünterrichtsgebrauche 
eingeführt  haben,  eine  Erscheinung,  die  nicht  bei  vielen  anderen 
aas  Österreich  herTorgegangenen  Schulbächern  wird  beobachtet 
werden  können. 

Das  Lehrbuch  der  Psychologie  ist  dem  Verfasser  gleich  im 
ersten  Entwürfe  so  wohJ  geglückt,  dass  er  in  den  späteren  Auf- 
lagen und  so  auch  in  dieser  vierten  nicht  Ursache  hatte,  den 
Grundriss  oder  etwas  in  der  Hauptsache  zu  verändern.  Die  Nach- 
besserungen betreffen  Einzelnlieiten  von  untergeordneter  Bedeutung, 

Dagegen  hat  der  Verfasser  viele  Stellen  seines  Lehrboches 
der  Logik  (die  Vorrede  verzeichnet  dieselben  einzeln)  in  der 
Weise  neugestaltet,  dass  dieser  Unterrichtsgegenstand,  der  ja  ohne 
Zweifel  den  Schülern  anfänglich  große  Schwierigkeiten  darbietet, 
noch  fasslicher  und  anschaulicher  wird.  Es  wird  dies  erreicht 
durch  eine  einleuchtendere  Fassung  vieler  Lehrsatze  und  theo- 
retischer Abschnitte,  ganz  besonders  aber  durch  zahlreiche  nicht 
gesuchte,  sondern  gefundene  Beispiele,  durch  welche  dieses  Schul- 
buch nach  der  Oberzeugung  des  Unterzeichneten  von  jeher  anderen 
Bächern  über  denselben  Gegenstand  öberlegcn  war.  Die  Lehre 
von  der  Induction  fand  diesesmal  eine  etwas  ausführlichere  Dar- 
•tiUung  als  in  den  früheren  Auflagen. 

Es  darf  wohl  erwartet  werden,  dass  der  propädeutische 
Unterricht  durch  Drbals  Lehrbücher  noch  fernerhin  eine  wirk- 
same Förderung  empfangen  wird,  da  die  Umgestaltung  dieser 
piiciplin,  wie  sie  die  Instructionen  zum  neuen  Gjmnasiallehrplan 
ia  Aassicht  nehmen,  in  n&chster  Zeit  wohl  kaum  zu  erwarten 
iit  and  auf  den  ersten  Wurf  nnr  schwer  jemandem  gelingen  wird. 

Brfinn.  Horiz  Grolig. 
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Übungsbuch  für  den  Bechenunterricht  an  Mittelschulen  von 
P.  Treatleiu,  Professor  am  GjBinasiam  za  Karlsruhe.  Zwei 
ThAUe.  Lilir  1882,  Draek  und  Yerug  toh  Hont  Sehaii«iibiiig. 

Das  adir  geftllig  sich  prftsenttmndo  Bach  bebaadett  im 
•nten  Theile  das  B6chii«D  mit  den  naMrlicben  Zahlen  und  iwar 
das  Decimalsystem»  die  Tier  GnmdrochnQngaarten  mit  reinan,  «in« 
und  mehrfach  benannten  Zahlen.  Bei  den  letzteren  sind  die 
Httnsen,  Lftngenmafte»  Gewichte  nnd  Zeitmaße  besonders  berflck« 
siehtigt  Der  aweite  Theil  bringt  das  Rechnen  mit  gemeinen 
Brflchen  und  mit  Decimahahlen^  wobei  anch  das  Abkfljrzen  der 
Bechnnngsarton  und  das  Bechnen  mit  unvollständigen  Decinai* 
zahlen  die  gebdreode  Beachtung  finden.  Ein  knner  A^b^ng  ent- 
hilt  das  Bechnen  mit  Flächen-  nnd  Körpermaßen. 

Da  das  Übungsbuch  für  den  ersten  Unterricht  an  Mittel- 
schulen bestimmt  ist,  so  setzt  der  Verfasser  nur  solch  ein  Denk- 
vermögen vorans,  wie  es  mittelmäßig  begabte  Kinder  gewöhnlich 
aus  der  Volksschule  mitbringen.  Durch  einfache  und  kurze  Fragen 
welche  sich  aufdie  nächstliegenden  Gegenstände  beziehen,  bringt  er  die 
"Grundbegriffe  zum  klaren  Verständnisse;  an  kurzen  und  gut 
gewählten  Beispielen  erörtert  er  eingehend  die  Gesetze  der  ver- 
schiedenen Rechnungsoperationen,  welche  dann  an  einer  Reihe 
von  methodisch  geordneten  Aufgaben  zur  Anwendung  kommeu. 
Die  klare  Darstellung,  die  logische  Entwicklung  und  Erweiterung 
der  Begriffe  und  die  Hervorhebung  der  präcis  stilisierten  Gesetze 
lassen  das  Buch  in  besonders  guter  Weise  für  den  oben  ange- 
gebenen Zweck  geeignet  erscheinen. 

Dieser  Brauchbarkeit  werden  auch  nachstehend  vermerkte 
kleine  Versehen  keinen  Abbruch  thun. 

I.  Theil  S.  13  sind  die  Aufgaben  85  und  86  nicht  ganz 
geeignet,  da  z.  B.  im  binären  Zahlensystem  schon  2,  4,  8  Stufen- 
zahlen  sind,  somit  ein  solches  System  nur  die  Zeichen  1  und  0 
bCBÖthigt;  S.  87  Aufgabe  67  ist  die  Entfernung  der  Somie  ra 
der  firde  mit  237,500.000  Kilometer  angegeben;  S.  51  soUto 
das  Wertverhiltnia  von  Mark  nnd  Babel  nicht  fbUen,  da  das- 
selbe iwisohen  Mark  eineneits  und  fl.  0.  W.,  Fraie  und  Dollar 
«ndieraeits  aageftthxt  ist. 

n.  Theil  &  69.  Die  In  der  Amnerknng  gegebene  DifisioBs- 
methede  hftite  wegbleiben  sollen,  da  sie  ihre  Bsgrttndang  in  dsa 
Qleiehnogen  findet  nnd  an  dieser  Sknfe  den  Sehfilern  nur  sehr 
schwer  sum  Verstlndnisse  gebracht  werden  kann;  8.  71.  Auf- 
gabe 32  ist  zu  kun  und  infolge  dessen  unklar.  Die  Ao^sben 
lle  S.  7,  5  S.  68,  21  S.  71,  24  8.  72,  23  S.  76,  23  oad 
^4  S.  95  enthalten  leicht  in  diie  Augen  [fallende  DmckrerseheiL 

Zum  Schlüsse  mnss  nochmals  erwähnt  werden,  dass  das 
Buch  sich  fQr  den  ersten  Seche uunterricht  an  Mittelschulen 
Tollkommen  eignet  nnd  in  dieser  Hinsicht  auch  tolle  Beachtmig 
verdient 
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Lehrbaeh  d«r  BnöhBiabamelmiing  und  der  Qldehiingen. 

Mit  einer  SAmmling  Ton  Aufgaben  von  F.  Rum  m  er,  Profeuior- 
».  D.  am  Gymnasinm  und  ä.  o.  Professor  der  Mathematik  an  der 
UniTersität  za  Heidelberg,  firster  TheiL  Die  Bachstabearechnong 
bis  zur  Lehre  tod  den  niederen  Reihen  (einschließlich)  und  die 
Gleichungen  vom  ersten  und  zweiten  Grade  enthaltend.  Fönfta 
Auflage.  Heidelberg  1881,  Carl  Winten  UfiiTerBitätsbachhandliing. 

Die  fünfte  Auflage  dieses  Buches  unterscheidet  sich  toh 
der  früheren  hauptsächlich  dadurch,  dass  einzelne  Partien  wie 
die  Zerlegung  in  Factoren,  die  Beduction  der  Wurzelgröüen  eise 
ansliUirlickeie  Behandlung  und  andere  Partien  wie  die  Zinses- 
BBsanfeefanung  und  die  Gleichungen  des  sweiten  Grades  in 
zQg  anf  die  Aufgaben  eine  Yermehnuig  erfahren  haben  und 
endlich,  dass  das  neue  Mflnz«,  MaA-  und  Gewichtssyateia  ein* 
geffthrt  worden  ist. 

Der  Charakter  des  Buches  ist  aber  derselbe  geblieben. 
Auch  jetzt  überwiegen  die  Beispiele  und  Aufgaben  in  einem 
solchen  Grade,  dass  das  Buch  als  eine  Beispiel-  und  Aufgaben- 
sammlung mit  einleitenden  und  erklärenden  Bemerkungen  ange- 
sehen werden  kann  —  und  in  dieser  Hinsicht  hat  es  gegründeten 
Ansprach  auf  Beachtung.  Die  vielen  und  mannigfach  durchgeführten 
Beispiele,  die  große  Anzahl  von  passend  ausgewählten  und  ange- 
ordneten Aufgaben  —  besonders  über  die  Gleichungen  (S.  181  — 29  M) 
—  begründen  diesen  Anspruch  zur  Genüge.  Die  Richtigkeit  der 
ingegebenen  Resultate,  die  Zweckmäßigkeit  der  Andeutungen  zur 
L(teung  der  Aufgaben,  sowie  die  klare  und  übersichtliche  Dar- 
stellung werden  nicht  verfehlen  dem  Buche  die  gebürende  Aner- 
taniBg  nnd  Yerliteiimig  in  Tendiaffen. 

Die  wenigen  kleinen  Sehw&chen  der  Sammlnng  mOgen  hier 
erwibnt  werden,  damit  sie  bei  einer  eventnellen  nenen  Anfluge 
Berftcksichtigung  finden.  Die  Beieiehnnng  Seite  131  Zeile  7  ?.  n. 
ist  nngenan,  da  s.  B.  «V  =  eine  CHeiebnng  Yom  dritten  Grade 
irt,  wiewohl  der  höchste  Exponent  der  Unbekannten  nnr  2  betrftgt. 
Seite  138  Pnnkt  4  ist  der  Sati:  „haben  in  einer  Gluchnng  die 
beiden  Seiten  einen  gemeinechaftliohen  Factor,  80  kann  dieser 
weggalaasen  werden**  nur  dann  richtig,  wenn  der  gemeinschaft- 
liche Factor  die  zu  bestimmende  unbekannte  Größe  nicht  enthält. 
DiCB  ist  dann  auch  bei  dem  folgenden  Beispiele  sowie  auch  bei 
der  Gleichung  18  Seite  159  und  bei  einigen  folgenden  Beiepielen 
za  berücksichtigen.  Ferner  ist  der  Punkt  5  Seite  133  nngenan. 
Die  Gleichungen  9a  und  b  Seite  219  sind  ohne  Benntsnng  der 
dort  angegebenen  Substitution  leichter  lösbar,  sie  eignen  sich 
daher  nicht  besonders  gut  dazu  die  Zweckmäßigkeit  der  ange- 
führten Substitution  zu  zeigen.  Wenn  nicht  schon  früher,  so 
hätte  beim  Beispiel  2  Seite  276  die  Bemerkung  stehen  sollen, 
dass  ax -\- hy  =  c,  wo  a,  &,  c  auf  dii>  kleinste  Benennung  ge- 
brachte ganze  Zahlen  vorstellen,  nnr  dann  eine  Lösung  in  ganzen 
Zahlen  znl&sst,  wenn  a  und  h  relativ  prim  sind.  Die  Aufgabe  7 


878  Koppe,  Die  Arithmetik  u.  Algebra,  aoges.  ?on  F.  Wittmlm» 

Saite  278  ist  qaadnitiseh,  sie  geUtt  daher  it  den  |.  6 
Seite  S87. 


Die  Arithmetik  und  Alg^ebra  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht 
bearbeitet  von  Karl  Koppe,  Professor.  (Anfangsgründe  der  reinen 
Mathematik.  I.  Theil.)  12.  Auflage  bearbeitet  Ton  Dr.  W.  Dahl, 
Oberlehrer  am  Bealgymnasium  in  Bnmnscliweig.  Eeaen  1881,  Dniek 
nad  Verlag  Ton  Q.  D.  Badeker. 

Bine  Vergleiohimg  der  twQlften  Auflage  mit  der  eilftee 
ergibt,  da88  in  den  xuei  ersten  Abschnitten,  welche  die  vier 
Grundrechnungsarten  behandeln,  eine  bedeutende  Kflrzung  statt- 
gefanden  liati  indem  alles  Entbehrliche  beseitigt  und  der  Ent- 
wicklungsging  vereinfacht  wurde.  Dagegen  haben  die  quadratischen 
Gleichungen  mit  einer  und  mit  mehreren  Unbekannten  eine  Ter- 
mehnmg  erfahren,  ei-stero  dadurch,  dass  auch  solche  Gleichungen 
böheron  Gi  ados,  welche  sich  auf  quadratische  zurückfuhren  lassen, 
behandelt  wurden,  und  letztere  dadurch,  dass  mehrere  Kunstgriffe 
gezeigt  wurden,  durch  welche  es  in  manchen  Fällen  gelingt,  die 
Werte  der  Unbekannten  auch  dann  zu  ermitteln,  wenn  die  durch 
Substitution  zu  erhaltende  EliminationBgleichung  den  zweiten 
Grad  übersteigt. 

Sowohl  die  angegebene  Kürzung  wie  die  vorerwäjinte  Ver- 
mehrung wird  bis  auf  §.  155  Punkt  II,  welcher  entschieden  lo 
weit  geht,  die  BilliguDg  der  Freunde  des  Koppescheu  Lehr- 
buches erfahren. 

Sonst  aber  wurde  der  Gang  des  Buches  wenig  geändert, 
wiewohl  noch  an  einigen  Stellen  Anlass  dazu  gewesen  wäre.  So 
z.  B.  sollte  die  Theorie  der  Gleichungen  jgekflnt  und  dieaalbe 
ans  didaktischen  Grftnden  mit  der  Anflösung  dev  Oleicbnngen 
organiach  verbunden  werden;  ao  sollte  sneral  der  Logarithmoa 
einer  vier-,  Ittnf-  nnd  mebratolligen  Zahl  geavcbt  (Ihterpolatioo) 
nnd  erat  dann  inr  Anfracbung  der  au  einem  Log.  gehörigen  MI 
gegangen  werden,  wodurch  daa  nicht  ta  billigende  nngeoam 
Beobnen  mit  Logarithmen  hintangehalten  wibrde ;  adilieiliob  aoHt« 
die  vielen  Anhinge  vermieden  nnd  der  in  deoaelben  behandelte 
Lehratoff  mit  dem  anderen  in  einen  beaaeren  oiganiachiB  Za- 
aammenhang  gebraeht  werden. 

Doch  muBs  auch  trotzdem  gesagt  werden,  daaa  das  Buch 
durch  die  Bearbeitung  von  Dr.  Dahl  erheblich  gewonnen  hat  und 
daas  es  sich  auch  in  dieser  neuen  Auflage  fUr  den  Unteiricbt 
recht  brauchbar  erweisen  wird. 

Zum  Schlüsse  kann  noch  bemerkt  werden,  dass  der  Gebrauch 
dieserr  Auflage  neben  der  frflheren  keiner  Schwierigkeit  begegnen 
wird,  da  sich  die  vorgenommenen  Änderungen  meist  auf  ganze 
Paragraphe  erstreckon  und  den  einzelnen  Nummern  der  12.  Auf- 
lage die  ihnen  eutsprecheuden  der  frClhereu  Auflage  iu  Klanmem 
beigesetzt  sind. 

Wien.  Dr.  Franz  Wallentin. 
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Die  nenen  Instructionen  fQr  den  llDterricht  in 
den  classischen  Sprachen  an  deu  österreickischea 

(Schlnss.) 

Als  das  üaaptverdienst  aber  des  neuen  Lehrplanes  und  der  Iq- 
itmctionen  muss  hervorgehoben  werden  die  Einschränkaag  des  Um- 
finge» der  Leetüre.  Denn  mit  vollem  Recht  wird  S.  II  die  Behauptung 
Msgesprochen,  dass  sich  in  der  Leetüre  die  früheren  Classenpensa  weit  über 
das  Erreichbare  hinausgehend  erwiesen.  Es  war  in  der  That  unmöglich, 
die  Leetüre  irgend  einer  Classe  in  dem  früher  geforderten  Umfange  za 
absolfieren.  Diese  übertriebenen  Forderungen,  welche  sicher  in  den 
besten  Intentionen  ihren  Grund  hatten,  waren  aber  von  sehr  Übeln 
Folgen  begleitet.  Denn  nachiiem  sich  einmal  ganz  allgemein  die  Uber- 
KQgun^  festgesetzt  hatte,  dasa  bei  der  noth wendig  festzuhaltenden  Be- 
dingung, das  zu  lesende  Stück  eioes  Autors  zum  wirklichen  Verstand- 
ttne  der  S«bfiler  su  bringen,  für  die  ▼erhältoismäßig  karg  bemessene 
2ttt  Unmögliches  geflMtel  wurde,  ao  gewöhnte  man  sich  aUmfthlicb,  die 
ttHbeiftgliGbea  Vonehriften  gam  «iberOokiiohligk  gm  hmm.  Dm  natftr- 
Sehe  Folge  daton  wati  itm  te  ipeiteiii  grOOtn  Tliflil  der  Lebier  in 
4m  entgogengesetileii  Fehler  foifial  «Bd  im  Intereiia  des  genanem 
T«ilMBiMi  m  wenig  las,  ja  fM»  adt  vmaoiiMlir  Eite  «ad  SneigiA 
QMMlik  md  msmk  barftohMitigiaB  und  diMdben  sogar  tli  Ar 
tUk  üMiiidig  gellMde  Uatonlebtrawaige  betnditrtiB.  Aaf  diaae 
Wiin  woxdHi  aber  dia  Ziele  dea  ejaiiiiehea  ünterriehti  aa  Oyniaaden 
idliSadSg  varrttekt  aad  faieitelt,  aad  laaa  war  anf  dem  beetea  Wegi^ 
4a  tiaaritiiiina  Uotocrieht  aa  dieeea  Aartalten  gaaa  ia  Vecnf  la  biiag«, 
Bihit  kaaa  die  dennalige  Veffiaginng  dea  UaiÜHifie  der  LeeMre  vaA 
lnPealiahea,  dM  riekllge  eneiehhaie  Haft  ia  dieeer  Beriehaag  InI- 
iweulka,  aicbft  geaag  aaorkaaai  aad  gewftrdigt  werden.  Ob  aber  aueh 
Ihmll  dea  tiditige  Haft  getroflfen  wurde,  möchte  ich  bezweifeln  oder 
fieb&ehr  in  Abrede  eteUea.  Denn  weloher  Lehrer  wollte  sich  getrauen, 
mit  den  Sebftlem  der  IV.  Classe  in  3  oder  4  wöchentlichen  Stunden 
i  Meher  aaa  Gaemre  btUam  GaUieam  aiit  der  erfeiderliebea  GrAad» 
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liehkeit  ra  leMo,  mnil  hier,  und  iwar  mit  Beeilt»  foitw&hrend  auf  die 
Gramnifttik  Bftokiieht  genommen  werden  eolL  AUeidiBgi  Ist  die  Bemei^ 
knng  (8.  8t)  gtas  riditig,  daae  ohne  reeehee  Forteelixeiten  der  Leekftre 
wahre  Frende  an  dem  flehxifteteller  nieht  anlkemme,  alldn  die  Baieh- 
heit  dee  Fertoohreiteni  hat  doch  immerhin  ihr  nnhe^Ungtes  Maß  an  der 
grOOeren  oder  geringeren  Leichtigkeit  nnd  Sehnelligkeit  der  richtigen 
Auffassung.  Die  meisten  Lehrer  werden  mir  WoU  ans  eigener  Erfahrung 
bestätigen,  dass  sie  sehr  zufrieden  waren,  wenn  sie  nebst  der  verlangten 
Leetüre  des  Ond  2  Bücher,  etwa  das  I.  und  VI.,  absolnerten.  Ebenso 
ist  es  erfahrun^sgemiß  nicht  möglich,  in  der  V.  Classe,  neben  der  vor- 
wiegenden und  ausgedehnten  Leetüre  des  Ovid  im  zweiten  Semester, 
mehr  als  das  mit  so  vielen  sprachlichen  und  sachlichen  Schwierigkeiten 
verbundene  I.  Buch  und  außerdem  noch  die  Hälfte  eines  anderen 
Buches,  etwa  des  21.  oder  22.,  zu  lesen.  Und  wenn  es  gelingt,  in  der 
VI.  Classe  Sallusts  Catilina  oder  namentlich  Jngurtha  und  außerdem 
aus  Virgil  das  I.  Buch  der  Aeneis  gründlich  zu  lesen,  so  wird  iei  r 
Lehrer  sehr  zufrieden  sein  müssen.  Von  der  Lecttire  einij^er  Eclogcu  und 
einzelner  Partien  der  üeorgica,  sowie  von  Caesars  bellum  civile  muss 
daher  ganz  abgesehen  werden,  und  die  geforderte  Catilinarische  Rede  i>t 
dem  Privatfleiße  des  Schülers  zu  überlassen.  Auch  für  die  VII.  Cla^'>e 
ist  der  Umfang  der  lat.  Leetüre  zu  stark  bemessen.  Wird  eine  der 
größeren  Reden  des  Cicero,  z.  ß.  die  Miloniana,  mit  der  nothwendigen 
Berücksichtigung  der  stilistischen  und  rhetorischen  Form  und  außerdem 
noch  etwa  das  II.  und  VI.  Buch  der  Aeneis  gründlich  gelesen,  so  wird  kaum 
soviel  Zeit  erübrisrt  werden,  noch  eine  zweite  Rede  des  Cicero  oder  ein 
weiteres  Buch  aus  der  Aeneis  in  der  Schule  zu  lesen,  geschweige  dass 
noch  einer  der  kleineren  Dialoge  Ciceros  bewältigt  werden  könnte.  Fttr 
die  VID.  Glesse  ist  der  Umfang  ans  der  Lect&re  des  Horas  mit  Becht 
ilemlieh  M  gestellt;  ans  Tadtos  aber  die  Capitel  1— S7  der  Germania 
nnd  aofterdem  noch  etwa  die  8  erstsn  BQcher  der  Annalen  in  der  Sehnls 
n  lesen,  wird  wohl  kein  Lehrer  iBr  maglich  halten.  Hier  aollte  msn 
sfoh  avfter  dem  beetlmmten  Thelle  der  Germania  mit  einem  Bnehe  dir 
Annalen  begnflgen,  anAerdem  eher,  schon  ans  Bftcksfeht  Ar  die  Stilistik, 
einen  der  kleinersn  Dialoge  dee  Cicero  durcharbeiten. 

Aber  nicht  bloft  fOr  die  latelnisehe,  sondern  anch  Ar  die  grie- 
chische LectOre  müssen  die  Forderangen  beittgllch  des  ümfbnges  dar 
Leetllre  herabgeeettt  werden.  In  der  V.  Classe  bleiben  im  IL  Oioeitstt 
bei  der  eieherlleh  gani  richtigen  Toreehrlft»  die  Lectftre  dse  Xenophen 
in  1  Stade  wöchentlich  fortinsetMn,  nnr  8  Standen  ftr  Homers  Dias. 
IJm  aber  in  8  Standen  wlhrend  eines  Seraeeters  ans  der  anflnglleh  s» 
Tiele  Schwierigkeiten  bietenden  Lectftre  dee  Homer  aneh  nor  einen  6e* 
sang,  2.  B.  den  ersten,  nach  allen,  nsmentlieh  der  sprachlichen  8ei(i^ 
gründlich  mit  den  Schülern  durchzuarbeiten,  wobei  zugleich  das  Xe* 
morieren  besonders  schöner  Stellen  mit  Recht  verlangt  wird,  mfissen 
Lehrer  und  Schüler  sehr  fleißig  sein.  In  der  VI.  CUsse  kann  der  For* 
derung,  1  Buch  aus  Herodot  zu  lesen,  smnal  wenn  gestattet  ist,  einige 
nnbedeatendere  Partien  sa  ttbersehlagen,  genftgi  werden  (  allein  In  eine» 


Digitized  by  Google 


9 


Die  neaen  Ioitni6tion«D  f&r  den  Uaterrieht.  Von  W.  BUhL  881 

SmMler  §— 6  BSeher  nt  H<«en  Bist  m  leeon,  snmsl  bei  d«r  For^ 
detttg,  IiMtBn  to  XeBophon  auch  in  dieiar  CIiMe  forturaeiMn, 
itfe  naiglieb;  a  BikiMr  kum  der  ütiftig«  Lelirer  mit  fleifiigen  Sehülern 
erfibniDgigeiiiifi  bewältigen,  mehr  aber  nicht.  In  der  VIT.  GlMse  iet 
es  allerdings  »OgUeb  S  der  kürseetea  Beden,  i.  B.  die  Olyntbischen, 
da rch zuarbeiten ;  sollte  aber  eine  mir  einigermaßen  größere  Rede  ge- 
wählt werden,  2.  B.  die  wohl  nicht  leicht  zu  übergehende  dritte  Phi- 
lippiscbe  Rede,  so  konnte  neben  einer  solchen  nur  noch  eine  der  kleinsten 
absolviert  werden.  Nebst  dieser  Lectöre  aber  im  II.  Semester  in  meistens 
nnr  2  Stunden  etwa  6  Gesängo  der  Odyssee  zu  lesen,  ist  unbedingt 
unmöglich.  Dieser  Umfang  ist  daher  auf  3  —  4  Bächer  zu  reducieren. 
Und  was  endlich  die  VIII.  Classe  anlangt,  so  kann  aus  Piaton  nebst 
der  unbedingt  zu  fordernden  gründliciien  Lectöre  der  Apologie  nur 
noch  ein  kleiner  Dialog  gelesen  werden,  und  unter  diesen  rouss  ich 
meiner  Erfahrung  gemäß  den  Enthyphron  als  den  geeignetsten  beieiehnen  ; 
Im  ivniten  Seraeeter  hat  aber  jeder  Lehrer  Tollanf  sn  thnn,  wenn  er 
1  Tragödie  dca  Sophokles  entepreehend  abeoMeren  will ;  die  weitere 
LeeMre  der  Odjeeee  mnn  daher  dem  PriTatfleifte  Ikberlaesen  werden. 

Mit  dem  angegebenen  Anamaft  fttr  die  LeetBre  der  einmlnen 
Antoren  wUl  ieh  daa  Xinimnm,  aleo  dasjenige  Maß  beseiehnet  baben» 
was  mit  DnraobnittnehlUem  geleeen  werden  kann,  aber  anch  geleeen 
werden  mtss.  Denn  die  früher  erwähnten  üblen  Folgen  überspannter 
Fordenmgen  bezüglich  des  Umfanges  der  Leetüre  müssen  unbedingt  ver- 
mieden werden.  Und  dass  es  möglich  ist,  die  einzelnen  Antoren  in  dem 
von  mir  bezeichneten  Unifantr  zu  lesen,  kann  ich  sowohl  durch  meine 
eigenen  vieljährigen  Erfahrungen  wie  durch  die  Erfahrungen  anderer 
Schulmänner  bestätigen.  Auch  ließe  sich  dafür  der  Nachweis  durch  eine 
einfache  Berechnung  aus  der  für  die  Leetüre  im  Schuljahre  für  jede 
Classe  bestimmten  Stundenzahl  und  aus  dem  Durchschnittsmaöe  der 
Leetüre  einer  einzelnen  Stunde  liefern.  Ich  gebe  recht  gerne  zu,  dass 
das  von  mir  bestimmte  Maß  der  Leetüre  manchen  Freund  des  classisohen 
AHertbnms  schmerslich  berühren  mag ;  allein  bei  der  nnn  einmal  feat- 
geeeUten  Stnndemahl  ist  eine  grDAere  Ausdehnung  der  Leetttre,  d.  h. 
einer  Leetftre,  wdebe  dieeen  Namen  wirklieh  Terdient,  niebt  leidit  mSg- 
lieb.  Und  an  der  Forderung  mnss  unTerbrfteblieb  festgehalten  werden 
dam  dasjenige^  was  nnr  immer  aus  den  elassisclien  Autoren  gelesen 
werden  magt  vAi  der  nOtbigen  saehUehen  und  spracbliehen  Grftndlieb- 
keit  gelesen  werden  mnss.  Denn  nnr  unter  dieser  Bedingung  sehftrfen  sie 
dsn  Yerstand  nnd  veredeln  das  Herz,  und  bieten  Tor  allem  das  treff- 
licbite,  absolnt  durch  keinen  anderen  Unterrichtsgegenstand  zu  ersetzende 
Mittel  geistiger  Zucht,  und  zwar  sowohl  des  Verstandes  wie  des  Willens. 
Zudem  aber  wird  auf  diese  Weise  der  eigentlich?,  gesetzlich  normierte 
Zweck,  nämlich  die  Einführung  in  das  H*'*ltnitendste  der  römischen  und 
griechischen  Literatur  weit  besser  und  siolicrer  erreicht,  als  dnrch  eine 
ausgedehntere,  infolge  dessen  aber  oberflächlichere  Leetüre. 

Bezüglich  der  Vertheilung  der  Lehrgegenstande  nach  den  einzelnen 
Jahrgängen  uud  Semestern  kann  ich  mich  kürzer  fassen,  weil  in  dieser 
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Bflikbuv  ^  dnnl»  ^  Erfahnng  tli  giMtaUMili  ilihlig  Mhrt« 
B6rtiaiimiag»a  d«i  OjgiiiiMtioiii*EntwiiifM  initrtiBi  MMuUta  wwta 
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herausgestellt  hatten  und  daher  ToUitiiidig  gebilligt  werden  mfliini 
80  ist  gewiss  zu  billigen,  daaadie  LectQre  des  Xenoi^oii  in  dem  IL  8e> 
nester  der  V.  und  duieb  die  ganie  VL  Claaee  fortgeaetei  werden  aoU, 
weil  dadurch  dem  lange  gef&hlten  Übelstande  abgeholfen  wird,  dass  die 
Schüler  durch  die  so  lange  fortgesetzte  ausschließliche  Leetüre  des 
Homer  und  Herodot  die  bereits  erlangte  Vertrautheit  und  Sicherheit  in 
dem  attischen  Dialecte  einbijßen.  Und  dasselbe  gilt  von  der  Fortführung 
der  Lectüre  des  Demosthenes  wahrend  des  II.  Semesters  der  VII.  CUsse. 
Außerdem  ist  auch  B«br  anzuerkennen,  dass  endlich  die  Lectüre  dra 
Sophokles  gesetzlich  aus  der  VII.  ausgeschieden  und  bloß  der  VIII.  Giaaee 
▼orbebalten  worden  ist 

Dennoch  erheben  sieh  auah  baitglith  der  Vertheilong  einig« 
aakr  wichtige  Badanken  gegea  die  anllKagkalH«  VamhiiftaB,  wM» 
jadach  gröOftentheila  ancb  des  uBprüngUekaa  IViaM«nninai  daa  Oiga- 
niaatioiia-Sotwiurfaa  gaMn.  80  kaim  dia  Verthailaaff  daa  StaAa  in 
TaitaiDlachan  der  I.  Claasa  arf^hraogigainAO  nicht  als  riektif  anerkannt 
werden.  Jeder  Lehrer  wird  adir  nifrieden  aain  rnftsaen,  wenn  Um  im 
L  Semaster  die  Dnrchnahme  and  Einftbang  dar  6  DeaUnationai  «ad  te 
Adjeotiva  nad  Adverbien  mit  ihrer  Comporation  gelingt.  Dieses  genttgt 
aber  fihrigaaa  auch,  da  das  regelmäßige  Verbam,  von  welchem  ja  ohnebin 
aahott  mehrere  Formen  den  Schülern  bekannt  sein  müssen,  wie  aUgaoiaia 
bekannt  ist,  keine  sonderliche  Schwierigkeiten  bereitet,  vorausgesetit, 
dass  hier  dem  Unfuge  gesteuert  wird,  die  unregelmäßigen  Perfect-  und 
Supinbildungen  als  solche  zu  sehr  zu  betonen.  Daher  können  nebst  dem 
regelmäßigen  Verbum  im  II.  Semcbler  noch  sehr  leicht  die  wichtigsten 
Pronomina  uud  Zahlwörter  durchgenommen  weiden.  Ferner  ist  bei  der 
festgesetzten  Vertheilung  des  Stoffes  die  Aufgabe  im  Lateinischen  für 
die  II.  Classe  im  zweiten  Semester  unbedingt  nicht  zu  lösen.  1  ur  dieses 
Semester  sind  nämlicb  die  Yerbaderi  Cunjugatioaen  mit  abweiobender 
und  unregelmäßiger  BUdong  der  Parfaet>  and  SapiaCmaa  aad  aaiai 
dem  die  Yerba  aaomala  aad  daMifa  bmtimmt.  Uad  mit  ToUam  Backt 
wild  8.  II  verlangt,  dam  der  8abtUar  aiakt  bkiA  vaa  jadam  aimalai 
Yiikam  dia  Paiftet-  aad  Sapialana  maab  aad  aiokar  aasagabaa  «iaaa» 
aoadam  aaab  dam  ar  dia  Verba  ala  aad  dmaalbaa  Qiappa  mfiiklnt 
kSaaat  aad  dam  alle  diam  Varba  verwartet  aad  aiagaUkt  werdn  aolka. 
Diese  Aufgabe  aber  ist  in  diesem  Umfange  und  mit  dieser  Qründliak» 
keit  in  einem  Semester  erfahrungsgemäß  nicht  su  lösen.  Dagegen  kann 
die  Aufgabe  für  das  erste  Semester  dieser  Classe  bedeutend  beschränkt 
werden.  Mehrere  Genusregeln  müssen  ja  ohnehin  schon  in  der  ersten 
Classe  gelernt  werden  und  betreffs  der  Unregelmäßigkeiten  im  Casus 
und  Numerus,  so  wie  der  früher  übergangenen  Pronomina  und  Nu- 
meralia  ist  eine  weise  Beschräukung  auch  ohne  Rücksicht  auf  den  Stofl 
des  II.  Semesters  sehr  zu  empfehlen  und  alles  bei  Seite  zu  lassen,  was 
entweder  an  schwierig,  wie  die  Fronomina  indefinite,  oder  gans  selten 
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iit>  od«r  im  ImU  der  Laettva  ta  tat«  BMhgeboU  ««te  kua.  Amf 
dieie  Weiia  ktantan  Iftr  die  jiliig«  An^be  d«  IL  taiettan  Mhr 
Iciebt  noch  1'/«  bis  S  Monats  d«s  entn  Ssmisten  giwtUMD  wsrdca. 

Ebenso  ist  der  fOr  die  lU,  Otsse  fotgeechrisbene  Stoff  «u  4m 
griecbischea  Formenlshie  erlsbriuig^geiiiift  nicht  la  bewUtigeB.  Oer 
Lehrer  mnse  mit  seinen  SdhUem  sehr  lleiAig  arbeitea»  wenn  er  bis 
zur  Perfectbildaog  gelangen  will.  Diese  Grenie  miiSB  dsher  ftr  die 
liL  Cleese  /eetgesetst  werden,  and  diese  Grenze  kann  am  so  leiohter 
gemacht  w«rden,  als  das  Perfect  Passiv  und  die  passiven  Aoriste  die 
beste  Eialeitnng  für  die  Eigenthümlichkeiten  der  Yerba  auf  /ai  bilden 
ond  der  ganze  noch  übrige  Theil  der  Formenlehre,  natürlich  abgesehee 
Ton  der  Wortbildongslehre,  in  der  IV.  Classe  absolriert  werden  kann. 
Freilich  muss  man  dann  von  der  Fordernng  abstehen,  dass  in  der 

III.  und  namentlich  in  der  IV.  Classe  die  Hauptpunkte  der  griechischen 
bjDtai  erlernt  werden  sollen.  Diese  Vorschrift  ist  einerseits  zu  unbe- 
stimiut,  anderseits  aber  auch  nicht  nöthig.  Die  bereits  erlernte  deutsche 
und  lateinische  Syntax,  sowie  die  einzelnen  Beobachtungen  etwaiger  Ab- 
weichungen der  griechischen  Syntax,  auf  welche  Falle  der  Lehrer  alier- 
uings  bei  den  einzelnen  Ubungssätien  in  der  III.  und  IV.  Classe  auf- 
raerksara  raachen  muss,  bilden  eine  hinlängliche  Grundlage  für  die  in 
der  V.  Classe  zu  beginnende  griechische  Leetüre.   Wird  in  der  III.  und 

IV.  Classe  nebst  der  eigentlichen  Aufgabe  noch  die  Erlernung  der 
griech.  Syntax  verlangt,  und  auf  die  Kenntnis  derselben  ein  besonderes 
Gewicht  auch  bei  den  schriftlichen  Arbeiten  gelegt,  so  werden  die  Auf- 
gaben vollständig  verschoben  und  durt,  wo  die  Funnenlehre  gelernt  und 
eingeflbt  werden  sollte,  zugleich  Syntax  betrieben,  die  Formenlehre  daher 
BOthwcndig  vernachlässigt,  wobei  dann  aber  auch  umgekehrt  die  Nothwen- 
digksil  eintritt,  in  der  V.  und  VI.  Classe,  wo  eigentlich  Syntax  gelehrt 
wetdea  mfisale^  fert  nnd  fort  die  nie  mehr  zor  Sicherheit  zu  bringende 
Fomealehre  an  wiederbolen.  Alles  an  seiner  Zeit»  ist  bier  die  weise  Regel. 

Ein  gana  XhnUeber  Fehler  wird  im  lateiniseben  In  der  1,  nnd 
H  Classe  sehr  hinilg  dadnreh  begangen,  dass  die  Fordernng  der  Kenntnis 
«faüger  wenigen  snm  Sataban  erforderlichea  syntsiktischen  Begeln  sowohl 
im  Unterrichte  wie  in  den  Übnngsbttehem  an  sehr  ansgedehnt  wird, 
und  so  die  Erlemnng  nnd  Einllbnng  der  Formenlehre  an  knra  kommt. 

Die  sdbidliebaten  Wirkungen  aber  Temrsacht  der  Übelatand,  dass 
tai  Lateiniseben  die  Selten,  In  welchen  Grammalik  und  die,  in  welchen 
Stilistik  an  lehren  Ist^  nicht  gebdrig  geediieden  sind.  8o  wird  schon  in 
der  L  nnd  IL  Claase  (&  17)^  Ja  eogat  in  den  ersten  lateinisclMn  Stonden 
(S.  I)  BflckaiehtnahBie  nnf  die  Stilistik  Tcrlangt  Und  wenn  diese 
«och  In  den  beiden  nnfeersten  Clasaen  aieh  aof  gelsgeatliche  Bemetkongen 
m  beschränken  hat,  so  wird  fftr  die  III.  und  IV.  Glesse  ansdrflekUch 
gefordert,  die  einzelnen  Bemerkungen  und  Beobachtungen  nnter  gewisse 
den  Begeln  der  Stilistik  entsprechende  Gruppen  an  bringen  nnd  in  den 
müDdlicben  und  schriftlichen  Übersetzungsftbnngen  an  lerwenden  (S.  17). 
Oed  dass  dieee  Forderung  ernst  und  strenge  zu  nehmen  ist,  geht  auch 
dvans  bcmr,  daas  die  schriltUohea  Arbeiten  der  HL  nnd  IV«  Classe 
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aielit  in  elmelnen,  ftr  rieh  betkehenden  Sümo,  sondern  in  laHunMi- 
hiogenden  Stteken  heetehen  eollen»  rieh  nnr  in  dfeien  die  dem 
lAteSner  rigenthllnliehe  Wort-  nnd  Sattstellnng,  die  VerknQpfang  der 
SAtse  nnd  die  Anfinge  des  Periodenbftnes  tkben  Itsse.  In  dieser 

VermeDgüDg  so  Tieler  nnd  schwieriger  Anljgftben  in  einer  ZAi,  wo  die 
geistige  Entwidünng  nnd  FMsnngshnft  noeh  so  gering  nnd  sehwteh 
ist,  mnss  msn  nabedingt  die  Gefahr  einer  wirlclichen  ÜberbtIrdnBg  der 
Jngend  anerkennen;  aneh  ist  dieselhe  rin  Hauptgrund  der  fortwihrenden 
Klagen  Uber  die  mangelhaften  nnd  nnrieheren  grammatisehen  Kenntnisse 
unserer  Sehlller.  Und  weil  nun  diese  Lücken  und  diese  ünricberheit 
sogleich  in  der  V.  Classe  in  greller  Wrise  herrortreten,  so  rieht  man 
sieh  genOthigt»  Jetrt,  wo  eigentlich  der  stilistische  Unterricht  beginnen 
und  gepflegt  werden  sollte,  meistens  statt  dieses  ünterrichtes  wieder 
zar  Grammatik  zu  greifen,  macht  aber  bald  die  traurige  Erfahrung, 
das9  alle  Mflbe  in  der  Aegel  TCrgeblich  ist.  Ist  die  eigentliche  Zeit  zur 
Erlernung  und  Einübung  der  syntaktischen  Re<^eln  der  lateinischen 
Sprache  nicht  gehörig  ausgenützt  worden,  so  lässt  sich  dieser  Fehler  bei 
dem  weitaus  größexen  Tbeile  der  Scbfiier  nie  mehr  ausbessern.  Dass  bei  der 
Leetüre  des  Nepos  und  Caesar  auch  auf  besondere  stilistische  Eigen- 
thümlichkeiten  der  lat.  Sprache  aufmerksam  zu  raachen  ist,  versteht  sich 
wohl  von  selbst:  nur  sollen  dieselben  als  einzelne  Krscheinungen.  höchstens 
als  einzelne,  unzusammcnliänfjende  (Jesetze  gemerkt,  ihre  Anwendung 
aber  in  den  scliriftlichon  Übungen  oder  in  den  Compositionen  keines- 
wegs verlangt  werden,  damit  die  Hau]itanfgabe  dieser  Classen,  nämlich 
die  feste  EinpragUDg  der  grammatiscbea  Gesetze,  nicht  Temach- 
läflsigt  werde. 

Bücksichtlich  der  Yertheilnng  des  Stoffes  habe  ich  scblieftlich 
noch  zu  bemerken,  dass,  wie  ich  früher  schon  andeutete,  der  für  die 

V.  Classe  bestimmte  Stoff  der  Stilistik  su  groß  ist.  Wenn  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Kedetheile  in  der  Y.  und  VI.  Classe  in  dem  Umfange 
der  Kegeln,  wie  sie  Borger  in  dem  oben  genannten  Übungsbuche  gegeben 
hat,  durchgenommen  und  eingeübt  werden,  so  kann  ein  jeder  Lchier 
sehr  zufrieden  sein.  Die  Satzverbindung  und  der  Feriodenbau,  sowie 
die  Figuren  und  Tropen  würden  dann  die  passende  Aufgabe  für  die 
YII.  und  VIU.  Classe  bilden. 

Was  nun  den  rigentliehen  Inhalt  der  Instructionen,  nimlich  die 
methodiechen  Anweisungen  anlangt,  wie  die  in  dem  Lehrplane  gestellten 
Aufjpiben  am  sichersten  und  gründlichsten  su  leisten  sind,  so  muss 
jeder  Fachmann  bereitwillig  lugestehen,  dass  die  Ergebnisse  der  wlsaen- 
sehaftliehsn  und  praktischen  Pidagogik  und  Didaktik  gewissenhaft  und 
mit  UDgew5hnli€liem  Interesse  für  die  Sache  benutst  worden  sind.  Und 
diese  Liebe  zur  Sache  scheint  mir  auch  der  eigentliche  Grund  in  sein, 
dass  diese  Weisungen  für  gesetzliche  Bestimmungen  su  weitlaaflg  und 
zu  sehr  ins  einzelne  eingehend  abgefMSt  worden  rind.  Alle  dieee  metho- 
diechen Anweisungen  zu  beurtheilen  und  r.ti  wflrdlgen,  kann  natürlich 
meine  Aufgabe  nicht  sein,  und  ich  werde  daher,  meistens  mich  an  den 
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mt  als  b^nders  wertYoU  oder  als  unhaltbar  erscheint. 

Dass  der  lateinische  Unterricht  mit  der  Unterweisung  im  Lesen 
Ofld  Schreiben  der  lat.  Laute  und  Wörter  beginnen  muss,  kann  keinem 
ZweiCsl  unterliegen;  ob  aber  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  wird, 
wenn  in  dieser  ausführlichen  Weise  der  Gegenstand,  mit  welchem  der 
Knabe  größtentheils  bereits  vertraut  zu  sein  glaubt,  behandelt  wird, 
mass  ffiglich  bezweifelt  werden.  Ein  kurzer  Hinweis  auf  diu  Abweichungen 
des  Lateinischen  ?om  Deutschen  in  Orthoepie  und  Orthographie  in  der 
bisher  wohl  durchgängig  geübten  Weise  dürfte  für  den  Anfang  hin- 
reichen; um  so  strenger  und  uDnachsichtiger  aber  muss  gleich  von  dem 
Erlemen  der  L  Declination  an  durch  alle  Classen  hindurch  die  richtige 
Aassprache  verlangt  werden.   Ebenso  ist  der  für  den  Unterricht  iu  der 
L  Declination  und  den  Gebrauch  des  Übungsbuches  (S.  2  —  5)  vorge- 
zeichnete  Gang  viel  zu  weitläufig  und  zum  Theil  über  die  Fassungs- 
kraft der  Schüler  hinausgehend.   Allerdings  ist  der  Grundsatz  richtig, 
dass  man  vom  Bekannten  ausgeben  und  vom  Einzelnen  tum  AUgemelnen 
fortschreiten  solL  Allein  wo  das  Allgemeine  nicht  lo  Tersteekt  li^  in 
dem  Einzelnen,  dass  es  ent  durch  nelCMhet  und  mlUMToUflt  Abtlift* 
Mmi  fon  dir  indindaeU«!!  EigeiithftmUflbkdit  klnr  gemioht  werden 
kann,  sondern  wo  et  lo  offen  liegt,  dtae  einige  Beispiele  genügen 
m  latdiaaUeh  n  mnehen,  in  solelten  Flllen  mnes  allee  weit- 
Unfige  Indnderen  all  nnnfttbig  vermieden  werden.  So  genügt  bei  der 
I  Deolinntlon  Tollstindig  dae  Anftehreiben  eines  SnbstantlTB  and  eines 
Adfeetifs  und  die  Hinweisong  anf  den  Ansgang  beider  Wörter,  nm  an 
dieeen  T^pen  den  SebfUeni  sofort  das  allgemeine  Geaetz  lualieb  ra 
naeben,  dass  alle  Wörter  der  L  Dedination  im  Kominatir  anf  a  ansgehen. 
Forner  ist  es  aneb  gans  nnnötbig,  dem  Sebftler  die  notbwendigen  Be- 
•tandtbeils  eines  ^fMlsn  Satses  an  lateiniscben  Sitm  naebinweisen 
da  ja  der  Sebfiler  dieses  Wissen  ans  dem  üntnriebte  in  der  dentschen 
Sprache  Ton  der  Volkssebnle  mitbringen  mnss.  Ans  demselben  €hriude 
bslte  ieh  es  auch  für  ganz  überflQsiig  nnd  leitKanbend,  vor  der  Er- 
lernung und  Einübung  eines  Paradigmas  mehrere  Sätze  mit  Tsrschiedenen 
Casus  im  Singular  mid  Plural  aus  dem  Übungsbuche  auszuwählen  nnd 
la  übersetseni  nm  auf  diese  Weise  die  Nothwendigkeit  ▼erschiedener 
Casus  bei  einem  Substantiv  der  L  Declination  den  Schülern  anschaulich 
zu  machen.   Denn  die  Nothwendigkeit,  oder,  für  den  Standpunkt  dieser 
Jagend  besser  ausgedrückt,  das  f actische  Vorkommen  verschiedener 
Formen  eines  Wortes  wegen  der  Verschiedenheit  der  Beziehungen,  in 
welche  ein  Wort  im  Satze  tritt,  muss  als  bekannt  aus  dem  bisherigen 
deutschen  Unterrichte  vorausgesetzt  werden.    Als  entschieden  verfehlt 
aber  ist  der  Vorgang  anzusehen,  gleich  beim  Beg'mne,  also  noch  vor 
firlernong  des  Paradigmas  der  L  Declination,  dem  Schüler  schon  den 
Unterschied  zwischen  planta  magna  und  magna  planta  beibringen,  also 
gewissermaßen  mit  der  Stilistik  anfangen  zu  wollen.  Das  sind  Dinge, 
^ür  welche,    trotz    ihrer   scheinbaren    Einfachheit,   der   Knabe  noch 
keinen  Sinn  nnd  kein  Verständnis  hat,  welche  sich  aber  in  dem  weiteren 
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Fortgange  der  Übnngcn  ans  dem  Lesebache  sehr  leicht  beibringen 
lassen.  Nach  allen  diesen  Erwägungen  glanbe  ich  daher,  dass  nach 
einigen  Übungen  der  richtigen  Aussprache  und  Betonung  der  lateinischen 
Wörter  sofort  auf  die  Erlernung  eines  Paradigmas  der  I.  Declination 
übergegangen  werden  sollte.  Ein  Paradigma  ist  ja  keine  abstracto  Regel 
sondern  ein  concreter,  einzelner,  sinnlich  erfassbarer  Fall,  wolclier  den 
Kindern  als  Muster  dient,  alle  übrigen  Wörter  mit  derselben  Nomin^tir- 
Eudung  nach  demselben  zu  bilden.  Und  ein  solches  Muster,  welches 
wohl  verschieden  ist  von  einer  allgemeinen,  abstracten  Regel,  yerlangt 
die  schwache,  unbeholfene  Jugend.  Der  gewiss  richtige  Grundsatz  „von 
der  Induction  zur  Deduction'*  wird  demnach  durch  diesen  Yorgfao^ 
darehaus  nicht  verletzt. 

Die  Anweisungen  über  den  Vorgang  für  das  Übersetzen  aus  dem 
Lateinischen  und  umgekehrt  werden  als  didaktisch  richtig  gewiss  allge- 
mein anerkannt  werden.  Namentlich  aber  finde  ich  die  wiederholt  und 
dringend  eingeschärften  Mahnungen  sehr  angezeigt,  anfangs  langsam 
vorzugehen  und  jeden  neuen  Abschnitt  immer  erst  in  der  Schule  unter  steter 
Leitung  des  Lehrers  übersetzen  zu  lassen.  Denn  die  stricte  Beachtung' 
dieser  beiden  Grundsätze  schützt  am  meisten  den  Knaben  vor  Über- 
bürdung und  vor  der  Nothwendigkeit  zu  Stützen  außerhalb  der  Schule 
seine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Die  Auslassung  von  Sätzen,  namentlich  aus  den  lateinischen  Ab- 
schnitten (S.  4)  will  mir  nicht  recht  zusagen,  weil  das  kindliche  Ver- 
trauen des  Knaben  selbst  zu  seinem  Lehrbuche  nicht  untergraben  werden 
sollte  —  denn  sie  könnten  ja  doch  nur  ausgelassen  werden,  weil  sie 
unpassend  erscheinen  —  und  weil  auf  diese  Weise  die  so  kräftige  Stütze 
des  Localgedächtnisses  geschwächt  würde. 

Vortrefflich  und  wahrlich  nicht  überflüssig  sind  auch  die  Weisnngeu 
(S.  8),  frühzeitig  die  Schüler  selbst  Sätze  bilden  oder  vielmehr  umbilden 
zu  lassen  und  strenge  darauf  zu  achten,  dass  selbst  die  einfachsten 
Satze  dem  Erfahrungskreise  und  dem  Interesse  der  Schüler  angepasst 
werden,  und  dass  absolut  kein  Satz  von  den  Schülern  mechanisch  über- 
setzt und  gelernt  werden  darf,  von  dessen  Inhalte  sie  entweder  keine 
oder  nicht  die  richtige  Vorstellung  gewonnen  haben. 

fietrefi's  der  Compositionen  ist  zur  Erzielung  eines  nachhaltig 
wirkenden  Erfolges  sehr  empfehlenswert  der  Vorgang  (8.  9),  die  Schüler 
zu  verhalten,  die  von  ihnen  gemacLiten  Fehler  selbst  herauszufinden. 
Zur  Steigerung  des  Interesses  an  den  Compositionen  und  des  nöthigen 
Ernstes,  mit  welchem  der  Lehrer  solche  Arbeiten  aufgefa?st  wissen  will, 
wäre  es  nach  meiner  Überzeugung  auch  sehr  vortheilhaft,  wenn  jeder 
Lehrer  sich  strenge  zum  Grundsatze  raachen  würde,  die  corrigierten 
Compositionen  sehr  bald,  wenn  möglich,  schon  am  nächsten  Tage  den 
Schülern  abzuliefern,  selbst  ohne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  dass  die 
vorzunehmende  Correctur  vielleicht  einen  Theil  der  Lectflrstande  weg- 
nehmen  wflrde.  Denn  eine  etwaige  Beeinträchtigung  der  LeetAra  würde 
ja  dnioh  die  angedeuteten  Yortheüe  mehr  ab  anfgewogen. 
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Besonders  beherzigfemwert  ist  die  Betonnng  der  Vortbeile,  ja  der 
KethweDdigkeit  des  Memorierens  wohlyerstandener  Sätzo  und  sogar 
finzer  Abschnitte  aus  der  Leetüre  (8,  11  nnd  27).  Denn  wurde  früher 
fü  viel  und  mit  Außerachtlassnng  selbst  der  elementarsten  Forderungen, 
welche  an  jeden  Unterricht  gestellt  werden  müssen,  sogar  solches,  was 
nicht  erklärt  und  nicht  verstanden  war,  memoriert,  so  ist  man  in  der 
Deoeren  Zeit  leider  in  den  entgegengesetzten  Fehler  verfallen  und  ver- 
Badüässigt  das  Memorieren  des  Gelesenen  fast  gänzlich.  Abgesehen  von 
allen  anderen  in  trefflicher  Weise  hervorgehobenen  Yortheilen,  ist  das 
Memorieren  schöner  und  inhaltsvoller  Sätze  und  ganzer  Abschnitte  ein 
Hauptmittel,  in  der  fremden  Sprache  heimisch  zu  werden,  zugleich  aber 
ohne  Zweifel  das  Hauptmittel,  um  die  verlangte  Empfänglichkeit  für 
die  Kunstform  der  alten  Autoreu  zu  gewinnen.  Von  der  Aufnahme  des 
Memorierten  in  das  Programm  (S.  28)  sollte  aber  aus  nahe  liegenden 
Gründen  abgesehen  werden.  Wird  das  Memorieren  fleiüig  und  in  der 
richtigen  Weise  geübt,  so  kOunen  auch  die  empfohlenen  Übnngen  im 
T^rtsintpiechen  (8.  11)  IllgUcb  entfallen.  Denn  greifen  diese  Übnngen 
ctansl  Flati,  »o  ist  sehr  in  besorgen,  dass  sie  allmthlich  bei  dem  weiteren 
f  offlidiTBli0ii  dar  Leetftre  aif  Koaten  des  klarai  Vantladniisea  dia 
GilflMQ«n  eine  tu  grolSe  Ansdehmuig  gewinnen,  und  der  ganio  Erfolg 
dMle  am  Bude  doeh  kdn  aadarar  leiii  ala  einige  Gewandtheit  in  ein- 
idm,  oiditiHigeBdai  Phrasen  imd  Bedensarteii.  In  dar  TII.  nnd  Tin. 
ClMN  hOimto  hd  gnteo  Sohttlem  flelleieht  der  Yeraneh  gamacht  werden» 
dflB  Bihalt  giOAersr  Ahaehnitta  in  latainiseher  Spiaehe  wiedergehan  ta 
1a«n;  aina  weitara  Antdehnnog  dQxfba  abar  auch  in  diesen  Qassaii 
sddiaD  Ühnngaii  nicht  gtatattefc  werden« 

Bahr  iwaekmiAlg  iat  auch  dia  8.  15  gagabena  Weisang»  snr  Ein- 
thang  dar  gaknttan  Hegel  nabat  den  Bdspielen  aoa  der  Grammatik, 
eigana  nm  don  Lehrer  mit  Bsnutanng  der  WOrter  nnd  Bedensartan  ana 
dar  Leetftre  nsammangeatallte  Beispiele  in  gebianehen  nnd  sofort  ina 
Lateinische  übersetien  sn  lassen.  Nur  Yon  der  S.  16  Terhmgten  schrift- 
lichen BetroTersion  solcher  in  der  Schnle  anfgeschriebenen  Extemporal* 
sitse  sollte  abgesehen  werden.  Denn  dieaes  schriftliche  BetroYcrtieren 
bat  wenig  Wert  und  raubt  viel  Zeit;  es  genügt  yollkommen,  wenn  der 
Schiller  diese  Sätze  mündlich  in  gutes  Deutsch  ftbersetien  kann.  Das 
beete  nnd  sieberste  Mittel,  eine  wohlverstandene  grammatische  Regel  an 
behalten,  ist  und  bleibt  aber  immer  die  feste  und  bleibende  Einprignng 
eines  Musterbeispiels  ans  der  Torgeschriebenen  Grammatik. 

Gegenden  vorgezeichneten  Vorgang  als  solchen  bei  dem  grammatisch- 
stilistischen  Unterrichte  im  Obergymnasium  ist  nichts  einzuwenden. 
Ebenso  ist  der  Vorgang  bei  dem  Unterrichte  in  der  griechischen  Grammatik 
in  der  III.  und  IV.  Classe  als  unbedingt  richtig  anzuerkennen.  Denn 
was  ich  hinsichtlich  des  Umfanges  und  der  Vertheilung  des  Stoffes  aus- 
zusetzen habe,  ist  bereits  oben  erwähnt  worden.  Übrigens  hat  sich  diese 
Methode  in  der  Behandlung  der  griechischen  Formenlehre,  namentlich 
infolge  der  Einführung  der  Grammatik  von  Curtius,  schon  seit  langer 
Zeit  an  unseren  Qjmnasien  eingebürgert,  und  gerade  diesem  Umstände 
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lit  m  hftvpti&elilleh  n  mUnken,  daas  wir  mit  niiseran  Sebttlern  im 
€ri<ciitochw,  troll  dor  geiingmi  Btandaimhl,  nfMkiwi  icihöw  Btiiltatt 
«nidMU  DieMlben  wfliden  ihn  liofaarlioli  noch  weit  «rfrtalkliar 
wMui  die  Z^ten  fBa  die  ErlAnmng  dar  FormfiiiUlue  und  der  8^tei 
•trenger  getehieden  wiren. 

Die  MböoiteiL  Abiehnittd  der  Inttrootionen  lind  wiftnitig  die- 
jenigen,  waldie  ton  dor  Leetüro  handoln.  Dodi  dieoet  war  nieht  andan 
in  erwarten.  Gilt  ee  doch  hier  Weison^  aafwitolleii»  um  dit  figeafc- 
liehen  Mchte  der  langen  nnd  Tiden  Mtlhen,  welche  Qnmmatik  nad 
StUlatik  Tenuaaebten,  in  aichem  nnd  aberdies  aneh  die  eigeno  Wlrne 
nnd  Theilnahme  Ar  die  Saohe  Anderen  mitmtheilen.  Gleioh  fftr  dm 
.  Boginn  der  LeetQio  wird  nach  dun  icfaflnen  nnd  riehtigon  Grondiatte, 
dass  der  Lehrer  dem  SchQler  eteta  Leiter  imd  Fahrer  aein  soll,  die 
wohl  10  beherxigende  Mahnnng  gegeben,  dass  beim  ersten  nnd  jedem 
nenen  Antor  der  Lehrer  dem  Schüler  die  häusliche  Präparation  nicht 
ohne  weitem  fiberlassen,  sondern  ihm  in  der  Schale  xeigen  soll,  wie-  er 
sich  znhaase  zu  präparieren  habe  (S.  19).  In  dieser  Besiehnng  wild 
leider  noch  oft  gefehlt.  Und  gerade  dieser,  sowie  der  damit  zusammen- 
hängende, leider  noch  öfter  begangene  Fehler,  dass  an  die  häusliche 
Präparation  der  Schüler  zu  strenge  Anforderungen  hinsichtlich  des  Ver- 
ständnisses nnd  einer  richtigen  und  geläufigen  Übersetzung  des  präpa- 
rierten Abschnittes  gestellt  werden,  sind  die  Hauptursachen,  dass  selUt 
fleißige  und  gewissenhafte  Schüler  nach  fremden  Hilfen,  seien  es  nun 
Instiuctoren  oder  gedruckte  Übersetzungen,  sich  umzusehen  veranlasst 
finden.  Daher  halte  ich  auch  den  S.  24  empfohlenen  Vorgang,  einen 
aufgerufenen  Schüler,  wenn  er  sich  mangelhaft  vorbereitet  zeigt  und 
jetzt  erst  eine  Übersetzung  zu  bilden  sucht,  ohne  weiteres  abtreten  xa 
lassen,  in  dieser  schroffen  Form  für  viel  zu  streng.  Denn  aus  dem  bloOen 
unsicheren  Versuchen,  eine  Übersetzung  zu  bilden,  darf  man  noch  nicht 
sofort  auf  eine  mangelhafte  Präparation  schließen.  Nach  meinem  Dafür- 
halten sollte  sogar  jeder  Lehrer  herzlich  froh  sein,  wenn  selbst  ein 
fleißiger  und  tüchtiger  Schüler  bei  einer  etwas  schwierigen  Stelle  nicht 
recht  vorwärts  kommen  kann  oder  sogar  offen  erklärt,  dass  er  mit  dtf 
Stelle  nichts  anzufangen  wisse.  Ja  ich  gehe  noch  einen  Schritt  weiter 
nnd  spreche  gani  onTerhohlen  die  anf  vie\jährige  Erfahmng  bemhande 
Anaioht  ans,  daaa  bei  der  «raten  Dninhnalun«  «naa  inbaaie  präpadart« 
Stikdkea  der  Lehrer  niamala  aein  Notiibnah  in  dar  Hand  haben  aallL 
die  Laiatnng  dea  Sehfilara  in  vewaichnan.  ünd  daaa  bei  diaaem  Teg^gaage 
nicht  etwa  leichtainn  oder  gar  Liaderliohkeit  bei  dan  SchAlam  ainiaiA«^ 
dafttr  mnaa  dar  dan  Sobftlain  wohlbefcannta  nnd  tief  eingepiigta  Baak 
dee  Lehren,  mit  welchem  er  aeine  Anfordemngen  atalll^  hinraicbeni 
'bfirgen.  lat  dieaea  aber  nicht  dar  FhU,  ao  iat  eben  der  Lahm  aaiair 
Anfgaba  nicht  gewachaen.  Um  ao  nnnaebaiehtiger  aber  mnaa  dar  Lahanr 
bei  der  Wiederholong  der  Leetüre  TOigehen. 

Mit  dam  GmndaatM»  die  Fordamngen  hinaiditUah  dar  PripaiatiaB 
der  Sehftkr  nicht  in  flberspannaiii  hingt  anoh  die  Bmpfehlnng  paasender 
Commaiitara  Ar  die  Sahlhlar  «uamman  (8.  Sl).  Diaaa  haben  aneb  dan 
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großen  Tortbeil,  dan  dftdmeh  di«  Sebttleriaunerinelirbeahlgt  werden, 
der  Beihilfe  dee  Leiirera  in  entratheD,  nnd  dahin  rnnss  ja  doch  schließ- 
lieh  alle  Bniehnng  nnd  aller  Unterricht  strehen.  In  der  Schale  aber 
dfirfen,  wie  ganx  richtig  verlangt  wird,  unbedingt  nnr  bloße  Texte,  nnd 
xwar  Texte  derselben  Recension  gestattet  werden.  Denn  einerseits  sollen 
die  Schüler  ichon  des  Localgedäcbtnisses  wegen  stets  ein  und  denselben 
nnd  zwar  auf  verhältnismäßig  wenigen  Seiten  angebrachten  Text  ge- 
brauchen, andererseits  aber  würde  durch  den  Gebrauch  von  Commontaren 
in  dt'T  Schale  der  Faulheit  und  Zerstreutheit  viel  Vorschub  geleistet 
werden. 

Wird  aber  in  der  angegebeneu  Weise  durch  die  Vorschrift  einer 
Vorpräparation   in  dor  Schul.-  und  durch  die  F^mpl'ehlung  paysrnder 
Commentare  die  häusliche  Arbeit  der  Schüler  erleichtert,  so  werden  doch 
andererbtitö  Anl'orderungen  an  die  häusliche  Präiiaration  gestellt,  wo- 
durch die  Schüler  in  der  That  überladen  werden.  So  wird  S.  21  ver- 
langt, dass  der  Schüler  nicht  bloß  die  Bedeutung  der  ihm  unbekannten 
Wörter  anftnschreihen,  sondern  die  gauie  in  der  Stelle  erscheinende 
PhnM  sanint  der  passenden  Übersetinng  beizasetsen,  dazu  aber  auch 
noch  anf  die  Paragraphe  der  Grammatik  hinsnweisen  nnd  schließlich 
sogar  anch  ein  Beispiel  ans  der  Gnunmatik  in  Jeder  B^el  anftnnehmen 
habe.  Wenn  man  nnn  bedenkt,  dass  anfler  solchen  ausführlichen  hftus- 
Uchen  Prftparationett,  die  sich  fast  täglich  sowohl  im  Lateinischen  wie 
Griechischen  wiederholen,  und  außer  den  vielen  schriftliehen  Arbeiten 
MS  den  grammatischen  oder  stilistischen  Übangsbüchem,  der  Schüler 
noch  besondere,  nach  etymologischen  Principiea  einzurichtende  und 
durch  alle  Classen  fortzuführende  Vocabularien  anlegen  (S.  8),  femer 
inhaltreiche  Sätze  und  Denksprüche  gleiclifail>  durch  alle  Classen  hin- 
durch in  besondere  Hefte  eintragen  (S.  tl)  und  dazu  auch  noch  besondere 
seit  dem  Beginne  der  Lectüro  fortzuführende  Collectaneenhefte  anlegen 
soll  —  wenn  man  alle  diese  schriftlichen  Hausarbeiten  bedenkt  und 
XQsaninif'ii nimmt,  so  wird  man  unwillkürlich  ausrufen:  das  ist  zu  viel 
so  gut  es  auch  gemeint  sein  mag.    Und  da?;«  durch  diese  Masse  von 
Forderungen  die  liebe  Ju:,'end  wirklicli  überladen  wird,  kann  wohl  nicht 
leicht  in  Abrede  gestellt  werden,  zumal  wenn  man  noch  die  verschiedenen 
schrittlichen   Arbeiten  erwägt,   welche  von  den  Lehrern  der  übrigen 
ünterrichtsgegenstände  verlangt  werden.   Glücklicherweise  aber  kann 
manche  dieser  Vorschriften  fallen  gelassen  werden,  ohne  dass  die  Sache 
einen  erheblichen  Schaden  litte.  So  genügt  es  für  die  h&usliche  Präpa- 
ration eines  Abschnittes  ans  dem  Autor  Tottkommen,  wenn  der  Schüler 
die  ursprüngliehe  Bedeutung  nebst  den  durch  den  Zusammenhang  be- 
wiikten  Modificationen  der  ihm  unbekannten  Würter  aufschreibt  und 
tent,  alle  weiteren  Anfsdchnungen  künnen  und  sollen  ihm  erlassen 
werden,  weil  sie  Tiele  Zelt  tauben  und  doch  die  erwarteten  Vortheile 
sieht  geben,  ja  sogar  den  Schüler  in  seiner  Unheholfenheit  verleiten 
künnen,  Falsches  su  notienn  und  sich  einiuprigen.  Diese  Gefkhr  ist 
aaeh  hesondeis  hei  der  Anlage  von  CoUeetaneenbeften  su  besorgen,  und 
daher  nnterbleibi  auch  eine  solche  am  besten.  Und  was  die  Vocabuhuien 
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anlangt,  so  sind  dieselben  in  der  verlangten  Weise  zu  schwer,  werden 
daher  sehr  bald  die  Form  einer  Qn?enuidert6D  iweiten  Auü»ge  der 
gvwl^i^flii  FkipAffttioDshefte  «niiehiiMi,  nnd  goMtst»  es  wflrde  infolge 
feiMlureiideii  DiiogeDs  witenB  d«  Munn  Temi^lit,  dieselben  mek 
einem  der  ToigeieliiiebeiNii  Principe  eine  längere  Zeit  Uadineh  forftn- 
seilen,  so  kaim  man  doch  gani  gvwies  ftbeneogt  sein,  dan  M  lUi 
Scbfikr  die  WSrier  firOheMr  Zeiten  ToUattadig  naberfteUchtig  lasna 
werden.  Die  Anlage  beaoadflrar  HeOe  snr  Anfaeichnnng  der  memarierlia 
Denkeprttche  scheint  mir  aber  sehr  empfehlenawert,  fonuugesetil^  dssi 
nnr  nnbedingt  wertvolle  nnd  Tom  Lehrer  in  der  Schule  dictierte  Saa- 
tenien  aofgenommen  werden.  Bine  solche  Sammlung  wflzde  aich  aoeh 
in  spftteren  Jahren  Ton  großem  Interesse  für  Jeden  sein.  Doch  geaog 
von  der  hinslichen  Priparation  der  Scholar. 

Freudig  wird  jeder  gewissenhafte  Lehrer  daa  yollstindige  Ter» 
dammongsnrtheil  des  Gebrauches  gedruckter  Übersetmagenuntersehreibsa 
nnd  dankbar  jedes  Mittel  hinnehmen,  welches  ihm  zur  Einschränkong 
dieses  Übels  geboten  wird«  Das  beste  Mittel  wird  immer  dasjenige 
bleiben,  welches  ich  oben  angegeben  habe,  nämlich  nur  maßvolle  An> 
Sprüche  an  die  häusliche  Präparation  au  steUen.  Bin  aweit«  Mittil 
werde  icli  spättT  angeben. 

Sehr  lehrreich  und  wohlthaend  ist  der  Abschnitt  über  die  Er- 
klärung der  Autoren.  Ganz  richtig  wird  hier  verlangt  (S.  23),  dass  sich 
der  Gegenstand  iu  der  Auffassung  des  Lehrers  abspiegeln  und  als 
Keflei  auf  den  Geist  der  Jugend  wirken  uud  auf  diese  Weise  die  ganze 
Energie  des  Denkens  und  Wullens  von  dein  Lehrer  auf  den  Schüler 
verpflanzen  inuss.  Diuse  Forderung  ist  aber,  wie  es  weiter  heißt,  nur 
dann  zu  erfüllen,  wenn  der  Lehrer  durch  fortgesetztes  Studium  sein 
Wissen  zu  erweitern  und  womöglich  durch  eigene  Forschung  zu  ver- 
tiefen strebt,  weil  er  so  auch  für  spätere  Jahre  sich  die  EloRticitat  dds 
Geistes,  die  Frische  der  Auffassung  und  das  lebendige  Interesse  an 
seiner  Wisseuschalt  zu  bewahren  vermag.  Ebenso  ist  die  Mahnung  von 
jedem  Lehrer  wohl  zu  beherzigen,  sich  jedesmal  für  das  in  der  Schule 
zu  erklärende  Stück  auf  das  gewissenhafteste  vorzubereiten,  damit  er 
sich  selber  vollständig  klar  über  Inhalt  und  Form  desselben  sei,  beson- 
ders aber,  damit  er  genau  wisse,  was  er  den  Schülern  zu  erklären  and 
was  er  für  eine  spätere  Zeit  anzuschieben  habe.  Nur  gegea  die  Aaf- 
faasnng  mOchte  ich  mich  entschieden  erUIren,  daaa  die  Exegese  fer 
allem  darauf  ausgehen  mttsse^  die  fiUugeren  X5ffe  ansuregen  oad  se 
allmihlich  die  übrige  Masse  in  mn  geistiges  IntareaM  an  der  Saehs 
hineintuliehen.  ]>enn  jeder  Unterricht^  also  auch  die  Sngeas^  hat  stell 
nur  die  DaichschnittsfiUiigkeiten  der  Glaaae  im  Auge  su  hshaltsa,  wafl 
eben  Jeder  liasaennnteni^t  für  alle  ertheilt  weideii  musa»  Qesebiflht 
dieees  aber,  ao  findet  ja  doch  auch  bei  dem  richtigen  YentiiidaisssaUsr 
Schttler  immerhin  ein  bedeutender  Uatcnchied  statt  awischea  der  Auf- 
fassung der  fUiigeien  nnd  der  aohwicheren  Schiller,  so  dass  aoeh  bii 
einem  solchen  Unterrichte  die  flUgeien  doch  immer  i><»i»agii«i»  geistig 
bsschiftigt  werden.  Gegen  den  iafteren  Hergang  bei  der  Erkliraag  M 
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«ich  «raM  kriditt  cinwento,  nmtX  da  M  dflnrnlben  dar  Miiridiudilit 
dM  Lehm»  voll«  Bedmoikf  gotrtgm  -wird  (8.  28). 

Die  Ifttoimgeii  l>ei6gHch  der  t^ersetzoug,  iTelcbe  fast  irMilieli 
•vt  den  Instmctionen  des  Or^nisations-Entwurfes  (S.  113)  berfibergc- 
BOmaien  liad»  mUssen  nnbedingt  als  richtig  anerkannt  Werden.  Nur  die 
Forro,  In  welche  die  Vorschrift  über  die  schriftliche  Übersetzung  in  die 
Muttersprache  gekleidet  ist  (S.  27,  ?gL  Orj^.-Ent.  S.  114),  kann  ich  nicht 
gutheißen.  Denn  wenn  es  an  der  betreffenden  Stelle  heißt:  solche  Über- 
settungen  sind  nur  selten  aufzugeben,  dann  aber  auf  das  strengste  vom 
Lehrer  zu  corrigieren,  so  kann  diese  Fassung  leicht  missverstanden  und 
als  eine  fein  ausgedrückte  Warnung  vor  solchen  Aufgaben  gedeutet 
werden.  Eine  solche  Auffassung  wäre  aber  sehr  zu  bedauern.  Denn 
gerade  solche  Arbeiten  sind  am  geeignetsten,  die  eigentliche  Fähigkeit 
und  Gewandtheit  eines  jeden  Schülers  im  Übersetzen  auf  das  genaueste 
SV  ermitteln,  und  was  von  noch  weit  größerer  Bedeutung  ist,  gerade 
sie  sind  nach  meinen  Erfahrungen  ein  vorzügliches  Gegenmittel  gegen 
den  verderblichen  Gebrauch  gedruckter  Übersetzungen.  Denn  die  Schüler 
merlEtti  setir  bald,  dass  sie  solche  Arbeiten  in  der  Schale  bei  bloßer 
Benftttnog  des  LexflnMM  mir  dann  in  befriedigender  Weise  ferUg«n 
li5Bneni  wenn  sie  sieh  stets  rabanse  bemüht  haben,  äire  Übersstinngen 
ans  eigenen  Kxlften  anstände  in  bringen.  Allerdings  nitssen  dann  bete 
Beginne  eines  jeden  Semesters  soldie  Arbeiten  oder  deeh  wenigstins 
eine  gegen  den  Sehlnss  des  Semesteis  in  der  beettnmitesten  Weise  ange^ 
kftndigt  nnd  ihr  Zweek  und  ihre  Bedentnog  klar  gemaoht  nnd  mit  dem 
erforderlfeben  Enste  eingesebiift  mrden. 

Selbstverständlich  musste  groAes  Gewicht  gelegt  werden  anf  eine 
gründliche  Repctition  des  Gelesenen ;  und  die  Bemerkungen  über  die 
Art  und  Weise  der  Repetition,  sowie  über  die  Einleitung  in  die  Leetüre 
nnd  über  die  extemporierte  nnd  cnrsorische  Leetüre  sind  wohl  xn 
beksnigen. 

Und  was  schließlich  die  Privatlectüre  anlangt,  so  wird  der  ganz 
richtige  Grundsatz  aufgestellt,  dass  die  Lehrer  zu  solchen  nur  anregen, 
aber  niemals  zwingen  sollen.  Denn  soll  die  Privatlectüre  einen  wirk- 
lichen Gewinn  bringen,  so  muss  sie  aus  eigenem  Antriebe  unternommen 
werden.  Wohl  aber  hat  der  Lehrer  an  dem  allgemein  sich  regenden 
Bedürfnisse  nach  Privatlectüre  ein  sicheres  Kriterium,  ob  es  ihm  gelungen 
ist,  Lust  und  Liebe  für  einen  Autor  zu  wecken.  Und  jeder  gewissen- 
hafte und  wohlwollende  Lehrer  wird  gerne  bereit  sein,  jedes  Opfer  an 
Mühe  nnd  Zeit  zu  bringen,  um  dem  wirklich  vorhandenen  Bedürfnisse 
und  Streben  seiner  Schüler  in  dieser  Beziehong  entgegenzukommen.  Es 
ist  leider  nnr  selar  n  bedanem,  diss  nnsen  Sdilllir  flkr  eine  soleiie 
freiem  sdbstgvwililte  Bescli&ftigung  so  wenig  Zeit  erftbrigen  kSnnen. 

Was  die  Weiaangen  betnAi  der  Bebandlnng  der  einielnen  Autoren 
betrillt,  SD  bibe  ieh  nnr  weniges  an  bemericen.  Treillleh  wird  bei  der 
LeeMvs  des  l^taar  ($•  88)  —  was  jedoch  mehr  oder  minder  wohl  flkr 
jeden  Autor  gih  bemurkt^  dass  ohne  tatehes  Fortschreiten  der  Lee* 
tlre  wdim  Freude  an  dem  Schriftteller  nicht  anfkommen  kOnne.  Allein 
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die  daran  geknüpfte  Bemerkung,  „daram  vermeide  num  Mieh  hier  (nim* 
lieh  wie  bei  Kepos)  den  Text  unnöthiger  Weise  zn  grammatiachen  Exer- 
eitien  zu  gebrauchen",  könnte  denn  doch  za  Missrerständnissen  un>l  Un- 
xukömmlichkeiten  führen,  in?ofernc  beider  I.ectüre  dieser  beiden  Autoren 
eine  gramuiatische  Bemerkung  nur  dann  zulässig  crscliione.  wcun  nur 
durch  eine  solche  eine  Stelle  zum  richtigen  Verständnisse  gebracht 
werden  könnte.  Ein  solches  Vorgehen  aber  wäre  g«?wi.>s  gani  gefehlt 
und  kann  auch  nicht  der  Sinn  der  obi^jen  Worte  sein,  da  ja  das  richtige 
Verhältnis  zwischen  der  Grammatik  und  dem  Autor  ganz  richtig  und 
mit  aller  Bestimmtheit  früher  (8.  14)  so  ausgedrückt  wird  :  ganz  ver- 
fehlt wäre  es,  Leetüre  und  grammatischen  Unterricht  ohne  eoge  i,'egen- 
seitige  Beziehung  neben  einander  einhergehen  zu  lassen;  im  Gegentli*  il 
haben  beide  einander  zu  unierstfttzen.  Den  SchrifUteller  nach  Form 
and  Inhalt  genau  eiftiMD  su  lehren,  ist  das  obertte  2iel  dee  gmmoia- 
tieehen  Untemehts,  nnd  dieeem  hinwieder  wird  der  Schriftieller  ein* 
reiche  Zahl  der  rersttndlicbtten  nnd  passendsten  Beispiele  snr  Erkliruug 
nsw.  bieten  können.  An  dieser  Bestimmang  des  gegenseitigen  Yerhiltnisses 
swisehen  der  Leetflre  und  dem  grunmatisehsn  Onterricbte  mnss  nnment- 
lieh  bei  der  Leetftre  des  Nepos  nnd  Cissr  festgehalten  werden,  da  sieh 
spater  gani  natnrgmnlß  die  Lectttre  immer  mehr  von  der  Ber&eksiehti- 
gnng  der  Grammatik  loslöst.  Namentlich  die  Lect&re  Casars  muss  ffir 
die  lat.  Grammatik  dieselbe  Stellung  und  Bedeutung  haben  wie  die 
Leetüre  des  Xenophon  für  die  griechische,  nnd  wie  sie  für  die  lat» 
Stilistik  mit  Becht  der  Leetüre  Ciceros  zugewiesen  wird  (S.  39). 

Sehr  beherzigenswert  ist  die  last  bei  jedem  Autor  eingeschärfte 
Mahnung,  bei  der  Einleitung  in  den  Autor  sich  nur  auf  das  Nothwen- 
digste  zu  beschränken;  ferner  die  Weisung,  die  grammatischen  und 
stilistischen  Eigentliümlichkeiten  nicht  systematisch  zu  behandeln,  sowie 
endlich  die  Bemerkung,  dass  es  nicht  so  sehr  auf  Benennung  und  Classi* 
ficiernng  der  rhetorischen  Kunstmittel,  als  vielmehr  auf  ihre  WirkungCA 
auf  das  (Jemüth  ankomme  (S.  65). 

Wenn  betreffs  der  Leetüre  des  Demosthenes  (S.  64)  bemerkt  wird, 
dass  dem  Schüler  nicht  vorenthalten  werden  soll,  dass  Demostheuet»  die 
Waffen  der  Kunst,  welche  die  Sophistik  ausgebildet  hatte,  vortrefflich 
in  fahren  virttand,  so  mdchte  ich  voo  einem  saldien  Torgange  dringend 
abmahnen«  Demosthenes  soll  der  Jugend  das  edle^  slttlieh  reine  Ideal 
eines  Bednars  nnd  Patrioten  sein  nnd  bleiben;  nnd  schon  ans  diesem 
Gmnde  allein  darf  die  Bede  f&r  den  Krans  mit  den  Schttlern  nicht 
geiesen  werden.  Ebenso  sollte  aneh  das  ideale  Bild  eines  wahren  Wdsen 
in  Sokrates  nie  getrAbt  werden,  weshalb  ieh  aneh  in  der  Charakteri* 
tiemng  dieses  Hannes  8.  68  die  Worte  «knorriges  Wesan*  ontfomi 
wünschte.  Ein  etwaiger  Zweifel  an  der  allgemeinen  Giltigkeit  solcher 
moralischer  Grundsätze  des  Sokrates  wie  »niemand  that  absichtlich  Un- 
recht* oder  „niemand  verdirbt  andere  absichtlich"  muss  den  ScbtUern 
allerdings  gestattet  werden  (S.  67) ;  allein  es  darf  dabei  nie  unterlassen 
werden,  den  hohen  Grad  des  sittlichen  Standpunktes,  auf  welchem  So- 
krates stand,  gerade  an  solchen  Gmudsatsen  klar  sn  maehen,  indem  er 
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■die  Liee  der  inneren  Freiheit  derart  in  sich  ausgebildet  hatte,  dass  er, 
Tun  »ich  selbst  ausgebend,  eine  Disharmonie  zwischen  Vernunft  und 
Willen  für  anmögiicU  hielt.  Etwas  ganz  anderes  ist  es,  Denkfehler  und 
Furalogismen  bei  «iMm  Philosophen,  wie  Pkton  (S.  67),  aufzudecken; 
deon  solche  Fehler  trftben  nicht  dai  tlUliche  Ideal.  Übrigeot  werden 
doch  wohl  dem  Piaton  keine  ttnabeiohtlichen  Trugschl&sse  nachgewiesen 
werden  können,  da  solche  flberhanpt  nicht  möglich  sind. 

Ich  bin  mit  meiner  Aufgabe  zu  Ende.  Freimfithig  und  offen  habe 
ich  meine  Ansichten  ausgedrückt,  gebilligt  nnd  bemäugelt,  wo  ich  es 
ftr  nötbig  hielt»  doch  immer  nnr  ans  Interesse  Ar  die  Sache.  Wie  ich 
bereits  Mb»t  bemerkte,  treffen  die  Änderangen  des  Lehrplanes  nnd  der 
Instnictionen  nicht  den  Zweck,  das  Ziel  des  classischen  ünterricbts, 
sondern  sie  wollen  nnr  die  Mittel  nnd  Wege  geben,  wodnrch  die  Er* 
leiehnng  des  Zieles  sicherer  ermöglicht  nnd  die  Jugend  ?or  den  Gefahren 
einer  Überbürdnng  bewahrt  werde.  Demgemift  habe  ich  mich  anch  bei 
der  ganzen  bisherigen  Benrtheilnng  von  diesen  beiden  Gesichtspunkten 
leiten  lassen.  Denn  nach  meinem  Dafürhalten  bat  vor  allen  der  Fach« 
mann  selbst  die  heilige  Fflioht,  das  nnch  der  für  seinen  Gegenstand  nun 
einmal  normierten  Stundenzahl  erreichbare  Muß  an  Leistungen  zu 
ermitteln  und  zu  bestimmen,  wobei  aber  niemals  die  unerlässlichen  For« 
demngen  aller  übrigen  ünterrichtsgegenstände  unberücksichtigt  bleiben 
dürfen.  Dieselbe  Pflicht  haben  aber  auch  die  Vertreter  der  anderen 
Gegenstände.  Daher  kann  ich  nicht  umhin,  den  Wunsch  auszudrucken, 
dass  auch  die  F;ichmännor  aller  übrigen  Disciplinen  bei  einer  etwaigen 
Beurtheilung  der  in  dem  neuen  Lehrplane  und  den  Instructiouen  für 
ihre  Fächer  gestellten  Anforderungen  an  dem  angeführton  Grundsatze 
festhalten  nnd  in  ihren  Ansprüchen  sich  die  erforderliche  Mäiiigung  und 
Beschränkung  auferlegen  möchten.  Nur  wenn  auf  diese  Weise  alle  Fach- 
männer cinmütbig  vorgehen,  wird  es  möglich  sein,  endlich  durchgängig 
dasjenigf  Muß  von  Forderungen  fe«tzustellen,  welche«  unbedingt  noth- 
wendig  ist,  welches  aber  auch,  ohne  die  Jugend  zu  schädigen,  ausge- 
führt werden  kann  und,  was  Tor  allem  geschehen  mnss^  dieses  Uafi  in 
streng  Torgeachriebenen  Lehr-  und  Übungsbftchem  endgiltig  zu  fixieren. 
tSo  lange  es  nicht  gelingt»  für  alle  ünterrichtsgegenst&nde  die  richtigen 
Lsbrbllcher  hennsteilen,  werden  selbst  die  besten  Yorschriften  sieh  als 
nnsureiefaend  erweisen  nnd  die  vortrefflichsten  Wdsnngen  nnerflUlt  bleiben. 

Wien.  W.  Bichl. 

Wie  schon  S.  309  bemerkt  wurde,  srdh^n  mehrere  in  diesem  Auf- 
sätze ausgesprochene  Ansichten  in  einem  d»  r  folgenden  Hefte  dieser 
Zeitschrift  naher  beleuchtet  werden.  Indes  klauben  wir  doch  Uber  einiges 
sdion  jetzt  unsere  Ansicht  in  der  größten  Kürze  aussprechen  zu  müssen. 
Tor  atlem  können  wir  darin,  dass  die  Instructionen  ins  Detail  eing*  hon, 
keineswegs  einen  Übelstand  erblicken.  Mass  doch  bei  denselben,  wenn 
sie  wirklich  ein  Ganses  daistellen  sollen,  ebenso  wie  bei  dem  Lebrplane 
eine  Art  Codificatdea  stattfinden.  Wenn  man  den  Organismus  des  ünter- 
riehtss  als  ein  lebendiges  Ganze  darstellen  will,  so  muss  natürlich  das 
Einzelne,  auch  wenn  selbstverständlich  ist,  an  seiner  Stelle  gebü- 
rend  berücksichtigt  werden.  Dass  hieb«!  für  die  InTidualität  des  Lehrers 
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freier  Spielraum  bleiben  soll,  dast  yieles  von  dem  Bemerkten  eben  nw 
ein  Vorschlag  ist  und  dafür  je  nach  den  Verhältnissen  auch  anderes 
eintreten  kann,  wird  in  den  Instructionen  mehrfach  nachdrücklich  her- 
Torgehoben.  Und  wir  aiiid  überzeugt,  dass  die  leitenden  Behörden  aach 
die  Instructionen  so  anflkssen  werden,  nämlich  nicht  als  eine  Fessel, 
welche  jede  freie  Bewegung  hindert,  sondern  als  Vorschläge  und  Wmke, 
die  der  Lehrer  nach  seiner  besten  Einsicht  verwerten  soll.  —  Eben  so 
wenig  können  wir  uns  mit  dem  einverstanden  erklären,  was  der  Herr 
Terf.  über  die  •ehrllllieiMii  Eierdtieo  im  Übenetieii  ans  demDentoebei 
ins  Qriechifiche  bemerkt.  Diese  müssen  in  dem  gegenwilrti^  festgestell- 
ten, gewiss  bescheidenen  Maße  getrieben  werden,  wenn  nicht  dem 
ffriechischen  Unterrichte  der  Boden  bin  weggezogen  werden  soll.  Man 
frage  nur  naob,  ob  man  aa  den  Gjmiiaaien  Deatschlands  geneigt  ist, 
di«a  Übungen  aufzugeben  oder  au  ein  solches  Maß  zu  beschr&nksa, 
wo  sie  nichts  mehr  leisten  können.  —  Was  das  Ausmaß  der  Lectöre 
betrifft,  so  wird  man  schwerlich  geneigt  auf  ein  so  geringes  Ausmaß 
herabzugehen,  wie  es  der  Herr  Verf.  Yorschlägt.  Wir  glauben,  dass  sich 
iBter  nonnaleB  VerhUtoiisen  ebiia  Sehaden  für  die  Griindlichkait  aad 
Sorgfalt  der  Lectttia  Btlir  leisten  lässt  als  der  Herr  Verf.  als  Norm 
aufstellt-  Eine  Eestriction  dieser  Art  würde  von  sehr  bedenklichen 
Folgen  sein,  ebenso  eine  weitere  Bestriction  aller  schriftlichen  Arbeiten. 
Sagen  wir  et  docth  einmal  ehrlieli  berausf  Mit  dem  Atumafte,  wie  et 
der  neue  Lebrplaa  Meltllti  eind  wir  an  der  Grenze  des  Möglichen  ange* 
langt.  Will  man  noch  weitere  Beschränkungen  einführen,  dann  scheint  es, 
aufrichtig  gesagt,  besser  die  classischcn  Studien  aus  dem  Organ ismos  des 
Gymnasiums  auszuscheiden;  denn  sie  würden  dann  nicht  mehr  da^  leisten 
konnes,  wosa  rie  berufte  iind.  Sie  müssten  langsam  absterben  nnd  da 
wttrde  es  wohl  besser  sein,  einen  kräftigen  Schnitt  zu  thon  alsein  morsches 
Glied  zu  pflegen.  Will  man  sie  aber  erhalten,  dann  müssen  auch  die  übngen 
Lehigegenstände  streng  ihre  Grenzen  wahren.  Kur  bei  solchem  Yn- 
ftbren,  dessen  Kinbaltnng  ebenso  auf  der  Einsiobt  der  Lebrer»  wie  anf 
der  Umsieht  der  leitenden  Behörden  beruht,  kann  daa  Gymnaainm 
wirklieh  aegwneleh  seiae  Th&ti|gkeit  enifhlten. 

▲  nm.  d.  Bed.. 


Zur  MaturitfttB-WiedeiiialuDgspru fang  aas  dar 
UteiniBOhen  oder  i^ri^obigcheir  Sprache. 

Aiyifarlich  geschieht  es,  dass  Abitorienteo,  weiche  aas  einer  des 
beiden  claanschen  Sinracben  anf  awei  Komate  leinobieii  worden  liad, 
die  Wiaderholongsprüfung  troti  Snat  nn4  Bifar  grOfttenihitta  nieht 
beatshen,  wiluand  diea  den  ans  Mathematik,  Phjiik  oder  Geaehichte 
BeproUerten.  mbtttiiMU^ig  atltim  begegnet  Dan  ist  gewiaa  anffUloid 
nnd  geeigneti  snm  Nachdenken  ananregen«  Da  man  sieh  nan  ftbsr 
diesen  Pnnkt  meines  Wliaeni  noeh  nieht  Mfentlieh  geiaflert  hat,  ao  soU 
denslba  hier  snr  Sprache  kommen» 

Haeh  dem  i,  T%  Pankt  7  dea  Organimtiflns^Bnlwnrlm  Ar  Gjw- 
naaien  kann  einem  BehtUer  dann,  wenn  das  Hindeinia  aeteer  Teiasts 
barkeit  in  die  nichst  höhere  daaee  nnx  in  einem  Oegenatande  Degt 
nnd  tn  hoffen  steht,  dam  sieh  die  Hlngcl  in  knner  Zsit  dnmh 
Prifatfleiß  beheben  lassen,  dift  Exlanhnia  an  ainec  am  Sehlnam  dat 
Ferien  abzuhaltenden  PrAfting  ans  dleeem  Qegenstaade  ertheilt  werden. 
In  näherer  Bestimmung  dieser  Verordnung  erinnerte  der  hohe  Erlass 
des  k.  k«  üntarriehtaminiatenama  Tom  U.  Febroar  187ft  dann,  dam  eiaa 


Digitized  by  Google 


Zur  lUtQritäto-WiederholaiigsprafaDg.  Von  A.  Harner.  S!I5 

•oMiePrttftdig  in  der  R«gel  nnrwiegOD  dar  b«!  der  Yersetsiingsprll- 
fvng  eomteiierteii  «Dgenfigenden  Leistnngeii  au  einem  Gegenetande 
güteltet  weiden  eelle^  weil  das  im  Lanfe  etnea  ganien  Jahxea  gewon- 
aeae  and  feateteliende  ürthell  des  Lebrera  nnmftglieh  dnreb  eine 
MAing  erprobt  oder  widerlegt  werden  kOnne.  Nnr  bSobet  aelten 
werde  aber  die  im  Lanfe  eiaea  ganien  Jabres  begründete  Unreife  für 
die  aiflhal  folgende  Claaae  ana  einem  der  Spraebficber  dordi  Pritat- 
leiA  binnen  aebt  Wooben  aieb  bebeben,  d«  b.  die  erfordeiliebe  Orfind- 
Uehkeit  der  Kenntnime,  Sieberbeit  and  Gewandtbeit  in  ibrer  Hand* 
babnng  rieh  erwerb«n  lassen ;  dämm  —  ao  mnaa  man  ans  dem,  was 
weiter  folgt,  5;chließen  —  dttrfe  gerade  ans  diesen  Gegenständen  am 
allerwenigiten  die  Holbnng  aaf  Beaeitignng  des  Mangele  ohne  reifiiebe 
Erwägang  anerkannt  werden. 

So  laoten  nngefibr  die  Yerordnnngen  ftber  die  gewohn  liehen 
WiederholuDgiprüfangen.  Nan  wurden  sie,  soweit  dieselben  im  Organi- 
sations-Entwnrfe  stehen,  schon  mit  dem  hohen  Erlasse  des  Staatsraini- 
steriums  yom  2.  Marz  auf  die  Abiturienten  aasgedehnt,  sodass 
auch  einem  solchen,  wenn  er  aus  irgendeinem  Gegenstande  nicht  ent- 
sprochen hat,  von  der  Commission  eine  Wiederholungsprüfung  daraas 
vor  Beginn  des  neuen  Schuljahres  bewilligt  werden  darf,  wenn  die  unge- 
nügenden Leistungen  mehr  einer  mangelhaften  Übun^  des  Gedächtnisses 
als  einem  vollkommenen  Abgange  desnöthigen  Verständnisses  zuzuscbrei- 
beti  sind  und  zu  erwarten  steht,  er  werde  in  der  kurzen  Zeit  von  zwei 
MüDateu  die  erforderliche  Übung  durch  PriTatfleiß  erlangen  können. 
Ohne  Zweifel  gelten  die  im  Erlass  Tom  J.  1873  enthaltenen  Bestim- 
mungen wohl  auch  für  die  Maturitats- Wiederholungsprüfung. 

Demnach  aoll  diese  Wiederholungsprüfung  aus  Latein  oder  Grie- 
chisch auch  nur  mit  Hficksicbt  darauf  gestattet  werden,  dass  der  Can- 
didai  bei  der  Hanptprfifung  in  einem  Gegenstände  nicht  entsprach, 
seine  miadeatens  genügenden  Jabreeleistongen  aber  and  daa  bewiesene 
Tentindnia  aaab  auf  dieasm  Gebiete  liamlicfa  bestimmt  ein  binreieben- 
dsaüadihalmi  dea  Yeninrntoi  atwartsn  Insaan.  Ba  kann  rieb  ja  offenbar, 
wie  bei  einer  gewSbnlioben,  so  aiah  bei  einer  Kaitnritlla-WiedarbolnngB- 
frtftmg  nkhl  etat  nm  die  Erworbong  der  Reife  aelbet,  aendem  aar 
am  die  gawiaaer  Kenntniiae  bandeln. 

Wenn  Hegt  la  nnn^  daaa  so  ▼isla  Abitniientw,  denen  die  Wie> 
dvbebugaprilfluig  ana  einer  dar  bsMen  dasaiarben  Bpcaeben  bewilligt 
«oidsn  isl^  dieselbe  nisbt  bsatehan,  soiial  Fleift  mkkJIttbe  sie  rieb 
die  gegebene  Fiiat  bindnidi  «nah  gegeben  bnban?  Vor  alkas 
«ebl  dann,  dasa  ein  ioleber  Candidat  nicbt  so,  wie  die  ana  Geaebiebte, 
Matbematik  odsr  nftäk  teprobiarten,  genau  weiA,  waa  er  arbeiten 
sillp  d.  L  woraaf  ssine  Obnng  im  Obenetaen  ana  dem  Deatseben 
abiielen  und  welche  Autoren  er  hauptsächlich  lesen  solle.  Es  leacbtet 
Bimlich  ein,  dass  ein  wenig  ge&bter  Abiturient  in  der  knrien  Frint 
selbst  mit  Hilfe  einsa  Faeblebrers  und  bei  einer  täglichen  Arbeit  Ton 
^8  Standen  —  länger  vermöchte  wohl  der  gesundeste  kaum  mit  der 
gebftngen  Anfinerkeamkeit  and  Frische  in  arbeiten  —  sieb  höebatens 
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in  zwei  der  umfangreicheren,  liiebei  in  Betracht  kuitimenden  Schrift- 
steller soweit  einlesen  könne,  um  daraus  eine  unbekannte  Stelle  richtig 
und  lialbwegs  gewandt  zu  ülf  rsetzen,  namentlich,  wenn  er  dauebeu 
auch  viele  stilistische  Übungen  zu  machen  hat.  Ich  kann  das  Geaagte 
aus  eigener  Erfahrung  jüngsten  Datums  bestätigen,  and  es  beweist  die 
Bicbtigkeit  desselben  anch  der  dtierte  Erlase  vom  J.  1878.  Wird  eine 
solche  Anweisung  dem  Gandidaten  niebt  gegeben,  so  bleibt  der  Erfolg 
aller  Muhe  und  Arbeit  nnd  des  redlicbsten  FleiAes  bloA  dem  Zufall 
ftberlanen,  dessen  Ungunst  dann  oft  genug  den  gewihlten  Iiebenabemf 
gans  ändert  nnd  so  bisweilen  mehrere  der  lotsten  Jahre  für  dsa  Lebea 
des  jungen  Menseben  rein  Terloren  sein  lässt  oder  aber  ein  neues  Jabr 
▼on  iweifelbaftem  Ausgange  fordert  Dem  Einwinde,  es  kltante  ao  Tiel- 
leicht  eines  der  vorgeschlagenen  Themen  von  dem  Examinanden  Yorlier 
übersetzt  werden,  begegne  ich  mit  dem  Hinweise  auf  den  bedeutenden 
Umfang  der  Werke  eines  Livius,  Cicero,  Tacitus,  eines  Xenophon, 
Dcmosthenes,  Plato.  Vom  Vergil  und  Homer  könnte  man  ja  bei  der 
schriftlichen  Prüfung  wohl  absehen,  für  die  tutindliche  aber  einen 
hinlänglich  beglaubigten  Kachweis  der  innerhalb  der  swel  Mona^te  ab- 
solvierten Lectüro  verlangen. 

Mag  jedoch  der  Candidat  auch  noch  so  gut  wissen,  worauf  er 
die  Zeit  verwenden  soll,  und  hat  er  dieselbe  auch  noch  so  gut  benütst, 
wäre  der  Krfolg  nicht  dennoch  abermals  in  Frage  gestellt,  wenn  die 
Themata  seinem  jetzt  vorauszusetzenden  Wissen  und  Können  nicht  an- 
gepasst  waren,  oder  wenn  der  Prüfungspräsident  von  dessen  Privat- 
thätigkeit  keine  Kotiz  nähme,  weil  er  sich  nur  ans  Gesetz  halten  zu 
müssen  glaubt?  Hieße  die.-;  nicht,  ihn  und  seine  Angehori<;en  —  venia 
sit  dicto  —  zum  besten  halten?  Welchen  Kindruck  mag  abtr  vollends 
der  angehende  Bürger  von  der  Sciiule  mit  ins  L<  ben  nehmen,  wenn  er 
sähe,  dass  die  gewissenhafte  Befolgung  der  Kath.v<^hläge  seines  Plianiina» 
tors,  die  ihm  dieser  aus  eigenem  Antriebe  oder  iiber  Autfurderung  des  Vor- 
sitzenden ertheilt  hat,  bei  eiucm  andern  Präsidenten  keine  Würdigung 
findet!  Billigkeit  und  GesetsUcbkeit  m8ssten  demselben  im  Widerstreit 
eitfllieiaen.  Solche,  fille  werden  dort  nicht  leicht  Torkommen,  wo 
Haupt-  und  Wiederholungsprüfung  vom  gleichen  Präsidenten  geleitet 
werden,  weil  ja  nur  ein  solcher  die  gemachten  Fortsehritte  des  Repro- 
bierten völlig  lu  beurtheilen  und  den  constatisrten  FleiA  bei  der  Urtheila- 
ftUung  gebärend  in  berttcksichtigen  imstande  ist,  nnd  weil  erfahrunga- 
gemäA  die  Anfofderungen  vnd  Urtheile  ▼erscbiedener  Präfnngspiiii- 
denten  oder  Eiaminatoren  nicht  selten  gewaltig  dlfbrieren.  *) 


*)  Man  vergleiche  z.  B.  nur  folgende  wirklich  gegebene  Maturitats- 
prüfungfetheraen  nach  Umfang  und  Scliwierigkeit  uuterein.inder :  Süpfle, 
Lat  Stüüb.,  11.  Th.,  Nr.  140  uder  III.  Th.,  Nr.  126  mit  III.  Th.,  Nr. 
7(ü.77  (als  Wiederhulungsprüfungsthema)  oder  Grotefend*8  Materialien, 
n.Th.,  1.  Curaus  Nr.  26.  Verg.  Aen.  XII.  81—120  mit  VI.  628-678 
oder  VII.  286 — 340  ^als  Wiederholungsprüfungsthema);  Cic.  Verr.  act. 
II.  lib.  IV.  c.  c.  21-f  22  mit  Cic.  Verr.  act  11.  üb. 

V.  §.  II— 14  incl.  oder  pro  Ligar.  §.  6—10  incL 
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Indii,  Wim  aneh  ■lle  angedeateteo  gtkDstigea  ümitttide  vor- 
handco,  ao  minte  diese  Prikfong  troti  «lltm  mitaglfkckeii,  wenn  diMeUie 
BW  infolge  eines  gewissen  Mitleides  *—  ein  siemlieb  htaflger  Ftll  ^ 
oder  dflshnlb  IwinUigt  worden  ist,  weil  sieh  der  Fsehlehrer  und  somit 
«•eh  die  Conmiarion  in  dem  Wissen  und  Können  des  Oiadidaten  ge- 
ttosdit  lutte.  Fnaaen  wir  diesen  fUl  nlhor  ins  Angel 

Wenn  «in  Abitarient  wegen  seines  Betragens  nnd  notoriscben 
Fleißes,  obne  es  zq  beabsichtigen,  bei  der  HatiirititB]n1lfiing  eine 
vielleicht  zu  große  Nscbsicbt  bei  BeurtheiluDg  seiner  Leistuigen  ge- 
fanden bat,  oder  wenn  man  einem  Schüler  der  achten  Classe  in 
beiden  Semestern  —  auch  im  Hinblick  auf  die  Matnrit&tsprfifang 
ans  allen  Gegenstanden  die  erste  Fortgangsclasse  geben  sn  kOnnen 
glaubte  und  so  dessen  Reife  bezeiisrte.  wäre  es  billig,  diesen  oder  jenen 
die  Ton  der  Conimission  oft  kaum  treahnten  Folgen  der  schlecht  bestan- 
denen Wiederholungsprüfung,  welche  ihm  doch  aus  irgendeinem  triftigen 
Grunde  bewilligt  worden  war,  ohne  weiters  entgelten  zu  lassen,  zumal 
wenn  die  eigene  Uberzeu^Mine^  des  Candidaten  von  der  Noth\ven'iif,'k*  it 
fleiC. igen  Arbeitens  und  die  Persönlichkeit  seines  Hilfslehrers  genug  Garantie 
uaiur  bieten,  dnss  redlich  gearbeitet  warde?  Es  kommt  doch  dann  und 
wann  auch  vor,  dass  ein  Octavaner,  dessen  iSeniestralleistungen  in  meh- 
reren Gegenstanden  sehr  scbwach  sind,  der  allgemein  fflr  beschränkt 
gilt,  dem  deswegen  aacb  widerrsthen  wird,  sieb  mr  Mataritätsprfifnng 
ta  neiden,  anf  diessn  Batb  niebt  b&rt,  die  Frfifong  snr  Verwunderung 
alkr  leidlieb  besteht  nnd  ein  Beifezeugnie  erbiltl  Sollte  dieser  niebt 
niifc  viel  giWeiein  Beebt  als  einer  der  vorber  Beieiebneten  fttr  unreif 
eAliit  werden,  da  eine  so  plötsliehe  Reife  noch  unwabrsebeinlicber  ist 
ib  eine  sebnell  eintretende  Unv^e?  Brbitt  nun  ein  soleber  AMtnrient 
tnls  seiner  im  Lanfe  ebies  ganien  Jabres  bewiesenen  tbeilweisen 
Hardfe  anf  Grund  dev  einen  IddUeb  bestandenen  PrUfung  dennocb 
lin  Zeugnis  der  Belfe,  jener  andere  mit  den  erstclassigen  Semestral- 
zeu£rnissen,  also  trotz  seiner  anerkannten  Reife  auf  Qrnnd  der  schlecht 
bestandenen  Wiederholungsprüfung  d.  i.  infolge  einer  aneb  nur  tbeil- 
UMie  gezeigten  Unreife  kein  Reifezeugnis,  so  liegt  bierin  eine  Inoonse* 
^ueni,  die  von  dem  Betreffenden  schwer  empfunden  wird. 

Das  Vorgehen  im  letzten  Falle  wäre  aber  auch  untrer  echt- 
fertigt, da  ja  — im  Sinne  der  angeführten  Erlässe  —  die  Maturitats- 
pröfuni:  wohl  ehensowenig  wie  eine  Versetzungsprüfung  und  eine  Matu- 
ritäts-Wiederhoiungsprüfung  auch  nicht  mehr  als  eine  gewöhnliclie  das 
Crtheil  des  Fachlehrers,  der  den  Schüler  wenigstens  ein  Jahr  hindurch 
kennen  gelernt  hat,  umzustoßen  vermag,  noch  weniger  natürlich,  wenn 
der  Candidat  auch  in  den  anderen  Oberclassen  durchgehends  ein  Zeugnis  ^ 
der  ersten  Fortgangsclasse  erhalten  hatte.  Denn  —  es  gilt  da»  Folgende 
ladt  Ton  der  Uauptprüfung  —  wie  sollte  ein  solober  Abiturient  jetzt, 
10  ihm  docb  die  gleichen  Antoren  vorgelegt  werden  und  aucb  die  Ter- 
neu  US  LaMnisebo  iiaeb  dem  tiesetao  nur  dem  Standpunkte  der 
•bwsfeeu  Gasse  angepasst  sein  soll,  nseb  einer  Terbiltnismttig  so  kunea 
2iit  wegen  Unkenntnis  einiger  Voeabeln  oder  Pbiasen  auf  einmal  fttr 
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juuM  gdtn,  d»  m  d«ek  gaagtillA  verpSnt  iit>  in  Katbamslik,  Qe» 
Mbichte  oder  Physik  iUmlieh«  EinielkenDtnitte  la  Terlangen  I  Vgl  den 
Erl.  d.  Min.  f.  C.  a.  U.  vom  18.  Juni  1878.  Liegt  d&rin  nicht  ein 
großer,  ja,  beinahe  unbegreiflicher  Widerspruch  auch  insofern,  als  die 
Anforderungen  in  den  einMlnen  Fächern,  die  ifSa  das  Ztagaia  die  gleich« 
Wichtigkeit  haben,  doch  so  ungleich  sind? 

Und  es  pibt  doch,  um  derlei  unUabsamen  YorkommniaseB  vona- 
bengen,  einen  gesetzlichen  Ausweg. 

Uübl  sagt  nämlich  in  seinem  Handbuch,  S.  84':  „In  das  Matu- 
ritätsprtifungszeugnis  ist  ...  diis  Urtheil   über  die  Leistungen   in  den 
einzelnen  Prüfungsgegenständen  aufzunehmen,  welches  mittels  der  bei 
Semestraizeugnissen  üblichen  Notenabstufung  auszudrücken  und  erfor- 
derlichenfalls mit  einer  Motivierung  von  Seite  des  betref- 
fenden Examinators  ZQ  rersehen  ist."    Diese  letzteren  Wort« 
sind  doch  wohl   nur  so  zu  verstehen,    dass  bei  nicht  durcl^ehenda 
schleehten  Leistungen  ins  Zeugnis  s.  6.  ,gtDfigend'  gewUsMieii  «atd« 
nit  einMi  ZvattM^  der  dit  aindtr  genügende  Leiiliiig  in  MflndlielMii 
oder  im  Sehrifttieliea  eoBeUtierk  KommA  mm  dieae  Beetiiiaiang  bei 
Abitttrieiten  je  in  Anwendiuig?  ffie  ließe  deh  doeh  mü  Fag  ud 
Beebt  inweiidaB»  wean  dae  weitere  Sftndivm  dee  AbifenieitoB  aieiit 
anf  grftiidliebeii  KenntBiieen  dee  fragliobe«  Oegeutudee  bariert.  Hat 
doeb  die  MfttaiititipHkftuig  mvc  diee  la  erproben  und  n  betengMi, 
ob  der  Abitarient  fir  aeiae  kflnifcigen  Stadien  die  entiiireeiienA»  geistige 
fintvieUnng  nnd  allgemeine  Yorbildung  eriangt  hat,  um  den  Vor- 
trägen folgen  md  sein  Studium  erfolgreich  betreiben  zu  können,  tgU 
d.  Min.>£rl.  Tom  18k  Jnni  1878.  In  Anbetracht  des  eben  Gesagten 
sollte  auch  dann,  wenn  das  ungünstige  Urtbeil  bereits  gefällt  wäre, 
indem  man   an  diesen  Ausweg  nicht  gedacht  oder  sonst  eines  der 
vielen  Momente  nicht  berücksichtigt  hat,  dasselbe  durch  die  gleiche 
Commission  ausnahmsweise  aufgehoben  werden,  wenn  dies  Momaait&t 
and  Billii^kcit  erheischt. 

Die  Darlegung  der  Giünde  für  den  Misserfolg'  der  in  Bede 
stehenden  Wiederholungsprüfung  enthält  auch  schon  nahezu  die  Ant- 
wort auf  die  Frage:  „Unter  welcher  Bedingung  soll  die  Reprol^tion 
aus  Latein  oder  Griechisch  auf  zwei  Mouate  ausgesprochen,  wie  der 
Erfolg  dieser  Maturitäts- Wiederholungsprüfung  Torbereitet  und  sie  seibat 
vorgenommen  werden?** 

Die  Prif ongseonnüsekin  eoU  nftmlieb  ana  den  wonigstne  in  4  floBae* 
etein  gezeigten  Leistungen  dee  Gandidntcn  die  Oboriengnng  gewonaen 
biben,  dnee  deraelbe  die  bei  der  enten  Mnluilikeprüfang  eenefaliwte« 
Xingel  an  Wiaeen  dveli  BdAigee  Stndinm  in  der  gegebenes  Mnl 
nndb  werde  bebeben  kennen.  Biait  nber  dieae  Arbeit  niebt  «tun  vntw 
geblieb  eei,  eellen  ibm  bSebatene  twei  der  •km  nngeftfarten  Antoien 
nie  Leetflre  beieiebnet  wwden;  der  Fndilebver  aoU  demeelben  eneli  aonb 
bedenliB,  womnf  er  bei  den  Yereionen  ins  Lateinieehe  dae  Hanftnnga- 
mark  sn  riebten  babe^  Die  Prüfung  soll  der  n&miicbe  Yuätmodt 
leiten,  die  ührnnm  inmer  mit  Btekaiebt  nnf  den  Candidaten  na— Hiloa 
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udbei  der  BevrtheiliiBg  sdncr  Leistoiig«!!  denialben  MaAftab  an- 
lifan  Immd,  iroklierbeiiiiHMpttormiii«  Ar  die  der  eobwaelieii  Abiturienten 
galt  Dieter  Wiederbolnngiprftfoog  soUen  jedeemal  alle  Mitglieder  der 
enkn  PrtliingicoinniBtion  beiwobnen,  nnd  ee  toll  dae  endgiltigeürtiieil 
aacfa  bier  Ton  der  gansen  Conmiaiion  feetgeetellt  werden.  Bei  der  Frage, 
eb  reif  eder  unreif,  loU,  wenn  oiebt  alle  oder  doeb  die  meiiten  Prft- 
fangnnitgUeder  anf  ünrfife  «rkenneu,  die  allgemeine  geiitige  Beife 
dm  Anttcblag  geben,  md  et  iit  nicbt  anf  die  Kenntnii  ti»  ffinteU 
beiten  der  Nachdruck  lu  legen.  Nor  so  dfirft«  die  Vertagung  dci  end- 
gUtigeD  Urtheils  Sinn  und  Berechtigang  haben. 

Schließlich  erklire  icb,  om  Missyerstindnisse  za  Termeiden,  dass 
Torstehende  Betraobtungen  iwar  darch  nncn  besonderen  Fall  so  naeb- 
kaltig  in  mir  angeregt  worden  sind  und  die  einzelnen  Ausführungen 
sich  natürliek  anf  einselne  Erfahrungen  oder  doch  auf  glaabwftidige 
HittheünBgen  stfitzen,  dass  ich  aber  gleichwohl  dies  Thema  nar  allge- 
mein zn  erörtern  nnd  nur  überhaupt  den  Nachweis  auch  dafür  zu 
erbringen  im  Sinne  hatte,  wie  gerade  bei  dieser  Art  von  Wieder- 
holungsprüfungt-n  hinsichtlich  eines  auch  noch  so  It'i^'  den  Vorgehens 
der  Prüfungscuuimission  sich  unter  gewissen  Umstanden  der  alta 
Sycacb  doch  gar  leicht  bewahrheitet:  summum  ias  summa  iniuria! 

Hernais.  A.  Horner. 

Wir  haben  den  Torli^endeu  Aufsatz  aufgenommen,  um  einem 
jiienfiidlB  got  gemeinten  Vorsehlage  die  HdgHebkeit  in  geben  sieb 
glltend  zu  machen.  Ohne  Zweifel  ist  es  sehr  wünschenswert,  dass  in 
wichen  Fällen  der  nämliche  VorFittende  die  Prüfung  leite.  Was  aber 
das  Weitere  betrifft,  so  ist  unserer  Meinung  nach  eine  gesetzliche  Nor- 
■ierung  nicht  durchführbar.  Hier  wie  in  anderen  Fallen  kommt  es 
bk6  au  die  Binaiebi  dee  Yoraltaenden  nnd  der  ganzen  Oimnnisaion  an 
und  ihr  muss  die  Entscheidung  fiberlassen  werden.  Übrigens  gewahrt 
das  Gesetz  einen  solchen  Spielraum,  da»s  jenes  'suromam  lue  inmma- 
iniuria'  keineswegs  sich  so  leicht  bewahrheiten  wird. 

Ann.  der  Bed. 


Vierte  Abtheilung. 


Misceilen. 


Literarisebe  Misceilen. 
Singer  J.«  HumanisUsche  Bildung  und  der  classische  Unter- 

riehi  Die  beiden  El^rtren.  Zwei  Streifzöge  in  die  aebiete  der 
Pädagogik  und  der  phüologiaebao  Kritik.  Wien  1884,  Kmiegta« 

IX  und  88  SS.  8«. 

In  der  ersten  der  hier  verein ij,'ten  Abhandlungen  entwickelt  der 
Verfasser,  der  den  rühmlichen  Ehrgeiz  hegt  als  }Kditi>chor  und  pliilo- 
logiächer  ^Schriftsteller  zugleich  bicTi  zu  bethätigen,  äeine  Gedanken  über 
den  Unterricht  in  den  alten  Spnehen.  Indem  er  Ton  vornherein  ftnninnl, 
dftse  dieser  Unterricht  an  den  meisten  Gymnasien  schlecht  ertheilt 
werde,  und  dabei  dem  'alten  Schlendrian  frülierer  .Tahrhunderte*  hart 
zusetzt,  wünscht  er,  dass  den  Schülern  'ein  lebendiges,  zusammenhaa- 
gendes  Bild  Ton  der  'elaeeiBcben  Coltnrepoehe*  beigebracht  werde.  Er 
will  also  vor  allem  die  Realien  gepflegt  winen,  besonders  politische  und 
Literaturgeschichte.  In  der  V.  Classe  z.  B.  soll  'eine  knrze,  leichtfase» 
liehe  Darstellung  der  epischen  Poesie  bei  den  Griechen'  ge;:eben  werden, 
in  der  VI.  'die  Geschichte  der  griechischen  Prosa',  in  VII  'die  des  ^ie- 
chiichen  Drama*,  in  VIII  *die  Geschichte  der  griecbiBcben  Ljrik  nnd  Phi* 
losophie  in  ihren  Hauptzügen*  (S.  30).  Denjenigen,,  welche  meinen  könntes, 
dass  sich  dies  viellt  iclit  auch  an  der  Hand  von  Übersetzungen  erreichen 
ließe,  antwortet  er  mit  Berufung  auf  die  Resultate  der  modernen  Sprach- 
Wissenschaft,  dass  die  Schiller  sogar  *  Verständnis  des  Baues  der  obMStsehsa 
Sprachen*  (S.  Sl)  gewinnen  sollen,  und  schließt,  nachdem  er  an  einigen 
Beispielen  gezeigt,  wie  er  sich  die  Behandlung  der  Autoren  denkt,  mit 
einer  begeisterten  Apologie  der  Ideen  des  classischen  Alterthums.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dass  die  Gedanken  des  Verf.  sich  als  ausfuhrbar 
erwiesen ;  wenn  er  aber  der  Schule  persönlich  naher  träte,  wftrde  er  wohl 
einsehen,  dass  er  in  mancher  Beziehung  zu  weit  eeht.  Das  irgend 
Erreichbare  wird  er  in  den  neuen  Instructionen  aufgestellt  finden. 
Zu  weit  geht  der  Verf.  auch  darin,  dass  er  neben  dem  clas- 
sischen Alterthnm  sar  nichts  anderes  gelten  liest.  Während  er 
so  einerseits  die  Benauptong  aufstellt,  dass  zn  Perikles*  Zeit  'eia 
jeder  Athener  oinen  nicht  geringen  Grad  von  künstlerischer  und 
ästhetischer  Bildung'  besaO  ^6.  10)  und  dass  Hellas  und  Bom  Per- 
sönlichkeiten erzeugten,  'wie  wir  sie  seitdem  bei  keiner  Nation  wieder- 
findoi*  (S.  16),  können  nach  seiner  Ansicht  'die  modernen  Völker  Enroi)a8 
ihrer  Jiigen  1  nicht  mit  derselben  Beruhigung  ihre  eigene  Nationalge- 
schi  lite  aufschlagen'  wie  die  alt^^n  Griechen  und  Römer  (S.  17);  aie 
Gcstalien  der  deutscheu  Sage  z.  B.  haben  in  seinen  Augen  also  keinen 
Wert  Und  das  ist  doch  gewiss  ta  weit  gegangen.  —  In  der  s weiten 
Abhandlung  polemisiert  der  Verf.  zuerst  gegen  wilamowiti'  Hypothese 
über  das  Zeitverhältnis  der  sophokleischen  und  curipideischen  Elektra. 
um  sodann  die  Abfassungszeit  der  sophokleischen  Tragödie  swischen  456 
und  443  'und  iwar  näher  an  das  erstere  Datum*  festiusetsen.  Die  Eigen- 
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art  des  earipideischen  Stückes  erklärt  er  aus  dem  Streben  des  Dichters 
das  Intfressfi  des  Publicunis  duroh  neue  Gestaltung  des  vielfach  behan- 
dekeu  i::)toÜcs  kräftig  anzuregen.  —  Ij-as  Citat  S.  31,  1  lautet  richtig: 
'Wer  den  Dichter  will  Terstehen,  Mnss  in  Dichters  Luide  gehen*. 
&  85,  9  ist  offenbar  i42  sn  lesen.  S.  88,  6  n.  ist  das  Wort  *WilamowitB* 
angefallen. 

Wien.  J.  Schmidt. 


Lateinisches  Elementarbuch  bearbeitet  von  Dr.  P.  Wesener. 
Zweiter  Theil.  (Quinta  und  Qaarta).  Zweite  vielfach  verbesserte  and 
Termehrte  Auflage.  Leipilg  1884,  Dntck  und  Verlag  Yon  B.  6.  Tenbner. 
IV  nnd  801  SS.  8*. 

'Ein  treffliches  Büchlein  sowohl  der  Anlage  als  auch  dem  Stoffe 
Dach*,  sagt  Koziol  Ton  W.s  Elcmontarbiich  für  Sexta  (s.  diese  Z^Mtschr. 
1883,  204)  und  Bef.  freut  sich  dasselbe  Urtheil  über  Torliegeode  i^'ort- 
tetia  Dg  aussprechen  sn  Mnnen.  Die  Sätxe  zum  größten  Theif  elassischen 
Autoren  entnommen  oder  im  engen  Anschluss  an  diese  gebildet  ent- 
nndien  dem  Standpunkte  des  Schülers,  ohne  ins  Tnli:iltslose  zu  vorfallen. 
Nor  losammenhängende  Stücke  werden  zur  Wiederholung  der  unregel- 
■iftigen  Verba  und  zur  Einübung  der  Casuslehre  geboten.  Dass  die 
n  zu  den  ersten  50  Übungsstücken  nach  diesen  geordnet  sind, 
ist  zu  billigen;  nur  sind  jene  nicht  gut  vor  den  Übungsstücken  zu- 
sammen gestellt.  Bemerkungen  unter  dem  Texte  ünden  sich  mit  Becht 
nur  wenige. 

Da  sich  W.  an  eine  bestimmte  Grammatik  nicht  anschließt,  so 
dürfte  es  sich  in  Hinkunft  eiupfohlen  womöglich  Stück  für  Stück  den 
als  absolviert  vorausgesetzten  irrainrnatischen  Stoff  in  den  Überschriften 
la  verzeichnen.  Dieser  müsste  freilich  alsdann  zerlogt  werden,  so  dass 
lieht  gleich  das  erste  ÜbnngsstQek  Ober  den  Genitiv  die  Kenntnis  der 
panzen  Lehre  von  diesem  Casus  voraussetzt.  Die  Erlernung  der  Regel 
UDd  die  Einübung  durch  das  Beispiel  werden  so  uonöthigerweise  aas- 
eioandergehalteu. 

Im  einzelnen  habe  ich  nur  zu  bemerken,  dass  eondieionn  ferre 

(8.  13)  nicht  passend  durch  'Beding,  in  Vorschlag  bringen'  wiederge- 
geben ist,  dass  'Geschichtschreiber*  nicht  historims  heißt  (ebd.),  dass 
im  Vocabularium  Zusammeuschiebuugen  wie  'furtlahren,  fortdauern  j}0r> 
gere,  permtmen^  n  Hissrerstlndnissen  Anlass  geben. 

Olmfltz.   J.  GoUing. 

BUmner  II.,  Das  Kunstgewerbe  im  Altertbum.  i.  Abth.  Das 

sntike  Kunstgewerbe  nach  seinen  verschiedenen  Zweigen,  2.  Abth. 
Die  i!lrzeugnisse  des  griechisch-italischen  Kunstgewerbes  (Das  Wissen 
der  Gegenwart  Bd.  SO  und  32).  Prag  und  Leipzig  1885,  Tempskv- 
Freytag,  S68  SS.  (mit  133  Abbildungen)  nnd  t84  88.  (mit  148  Ab- 
bildungen), jeder  Bd.  60  kr.  =  1  M. 

Der  rühmlich  bekannte  Vei 'asser  der  Technologie  und  Termino- 
logie der  Gewerbe  und  Künste  der  Griechen  und  Römer  bietet  hier  in 
populärer  Darstellung  für  weitere  I^'eise  alles,  was  zum  Verständnisse 
and  zur  Würdigung  des  Kunstcrewerbes  im  Alterthum  gehört.  Und  zwar 
behandelt  der  erste  Band  die  Technik  und  Stilistik,  während  sich  der 
zweite  über  die  mannigfachen  Erzeugnisse  desselben  unter  besonderer 
Berücksichtigung  ihrer  Bedeutung  und  Verwendung  im  privaten  und 
öffentlichen  Leben  Terbreitet.  Der  edle  Sinn  des  Alterthums,  der  nicht 
bloß  Datzbaie  Dinge  zu  srhaffen,  sondern  ihnen  auch  durch  die  künst- 
Isrische  Ausstattung  eine  höhere  Weihe  zu  verleihen  verstand,  so  dass 
iie  das  Leben  veredelten  und  Geist  und  Herz  anregten,  findet  in  der 
MMei  DintfUnng  seinmi  ▼oUkommo&en  Anedrook.  Wer  daher  ttofer 
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in  das  Binnen  des  Alterthams  eindringen  will,  kann  der  Kenntnis  dieser 
Dinge  nicht  entbehren.  Die  hübschen  Abbildungen,  für  deren  Treue  der 
Name  des  Verf.  bürgt,  sind  eine  besondere  Zierde  des  Buches.  Man  kaoo 
daber  das  Boch  b«eonder8  fllr  8eblll0rbfbllotM«n  bevtais  cimpfeblen. 

Dazu  komnit  nocb  als  Anhang  'Die  Textilkunet'  von  Otto  Yon  Schorn 
(33.  Bd.),  1885,  260  SS.  (mit  132  Abbildungen),  in  'gleicher  Weise  be- 
arbeitet, der  die  Entwicklung  aller  Zweige  dieses  Gewerbes  durch  das 
Mittelalter  und  die  Neuzeit  hindurch  trefflich  zur  Darstellung  bringt. 


Qriechisehe  GOtter-  und  HeldengestalteD  nach  antiken  Bü^vtrlmi 

gezeichnet  und  erUiitert  tos  Vtot  Ml  LtkUgi,  Wim  1886| 

A.  Höldpr.  Folio. 

Von  diesem  Werke,  welches  in  17  Lieferungen  ä  1  fl.  50  kr. 
erscheinen  und  circa  35  Bo^cu  Text  mit  50  großen  Tafeln  in  Lichtdruck 
und  lablreieben  kleineren  lUiistrationen  (durdwegs  OrieiDalseiehnQnMn} 
umfassen  soll,  liegt  uns  das  1.  und  2.  Heft  vor,  in  welchem  Zeus.  Hera,  Atbene 
und  Apollon  behandelt  werden.  Die  Hauptsache  bei  dem  Werte  sind  offen- 
bar die  Bilder,  der  Text  nimmt  naturgemäß  eine  untergeordnete  Stellaog 
ein;  er  dient  wesentlich  for  Erklärung  der  Bilder  und  hat  nur  all 
solcher  einen  Wert,  da  man  in  mvthologisehen  und  aiebiologischea 
Werken,  z.  B.  Preller  und  Overbeck,  Bessere«  finden  kann.  Indessen 
miiss  man  sagen,  da  s  der  Text  nach  guten  Vorlagen  im  ganzen  geschickt 

Semacht  ist.  Fehler  wie  Chrisostomuä  und  Stephanos  statt  ^lophaae 
Itte  sieh  der  Terf.  leicht  tob  Jemand  Terbessem  lassen  können.  Ua 
nnn  zu  den  Abbildungen  zn  kommen,  so  sind  von  den  großen  Tafeln 
nach  Photographien  Juppiter  von  Otricoli  und  Pallas  Giustiniani  hübsch 
ausgeführt,  weniger  gelungen  ist  die  Hera  Farnese  und  die  Ariadae. 
Die  kleineren  lUnsinnonen  empfehlen  sieh  dnich  ihre  Sanberkeit,  doch 
sind  die  Zeichnungen  nicht  gleichmäßig  gelungen.  Die  Zeusstatuetts 
des  britisciien  Museums  ist  oiine  alles  Leben,  die  vaticanische  Hera 
sogar  misslungen;  man  möge  nur  damit  Tafel  26,  in  BoMOS  JLunst- 
mjthologie  vergleichen. 


Von  der  Weidroannschen  Sammlung  französischer  nnd  englischer 
Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen  sind  uns  wieder  einige  Bänd- 
chen zugeganeen:  Tb.  B.  Macaulaj,  Kssajs:  Lord  Clive  and  Warrea 
Hastings»  swm  Bindchen,  erklirt  ?on  K.  BSddeker,  Byron  The  Pri- 
soner  of  Chillon,  erklärt  von  F.  Fischer,  2.  Aufl..  Words  from  the 
poets,  a  selection  of  english  poetry  by  E  Pfundheller,  2.  Aufl.. 
Voltaire  Mohamet,  erklärt  von  E  Sachs  mit  einem  Anhange, 
Michelet,  Auszug  ans  L'  Oiseau,  La  Merund  L'  Insecte  von  0.  Sc  hüls  S^ 
Die  Bändcben  zeigen  dieselben  Yonftge  wie  die  fMiMMB  mad  tlid  daher 
für  Schulhibliotheken  bestens  zu  empfehlen.  —  Nun  tritt  auch  die 
Lindauersche  Verlagsbuchhandlung  in  München  mit  einer  spanischen 
Bibliothek  hervor,  die  J.  Fesenmaier  mit  deutschen  Anmeikungen 
herausgibt.  Das  erste  Bindchen  bdngt  BnlUnngen  «nd  BehildemngeB 
Ton  J.  Hartzenbusch  lad  llessonero  Romanos,  das  zweite  das  Drama 
von  Hartzenbusch:  Los  amantes  de  Ternel.  Die  Wahl  ist  eine  glückliche, 
die  knappen  Anmerkungen  sind  angemessen,  die  Ausstattung  sehr 
hübsch.  Darnach  hoffen  wir  bestimmt  auf  Fortsetzung  der  Bibliothek. 


Prograiiin«ii8ohaii. 

10.  Antiphontis  esse  oratiouem  quam  editionea  exhibent  ^mm 
demoostiat  Francisens  Wiedenhofor,  Wien  18M  (SepamtaUn* 
ans  dem  Jahresberichte  das  k,  k.  StMtstjmnarini  in  der  LwM 
Stadt).  S.  29. 

Ober  die  kleine  Bede  Antiphon?,  die  in  den  Ausgaben  an  der 
Spitze  der  Beden  steht,  ist  Tiel  geschrieben  worden,  namentlich  seit  der 
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2aift,  ak  n»  ■  sie  fftr  vBeeht  «rkllii  hät,  Jhäwech  hk  sie  meh  n  «ioer 

£eiri88en  Berühmtheit  gelangt,  die  sie  an  und  für  rieh  nicht  verdient. 
Der  Verf.  h  at  sich  das  löbliche  Ziel  gesetzt,  den  Beweis  zu  fahren,  dass 
diese  Bede  dem  Antiphon  aogehöre,  woran  ja  das  Alterthum  —  und 
4iM  mU  kkr  betont  werden  —  nicht  gezweifilt  bat.  Die  Schrift  ist  ihrer 
giozen  Anlage  naeh  polemisch  und  die  Gegner  imden  ftber  ihr  Erscheinen 
nicht  sehr  erfreut  sein.  Conservativo  Philologen  werden  mit  Befriedigung 
die  Schrift  zur  Hand  nehmen,  dies  in  einer  Zeit,  wo  der  Geist  Hofman 
Peerlkamps  und  Consoiten  wieder  zu  spuken  b^innt  in  Deutscbland 
wie  io  —  Österreich. 

Wiedenhofer  führt  den  Echtheitsbeweis  am  eingehendsten  von  der 
Seite,  von  der  er  am  überzeugendsten  zu  führen  ist,  nämlich  von  der 
i)eite  des  Stiles.  Es  wird  eine  erdrückende  Menge  von  stilistischen  Eigen- 
thftmliehkelleB  ant^bri,  die  den  viehtigsten  Beden  Antiphons  gemeta* 
sam  sind.  Dieser  Beweis  füllt  den  größten  Theil  der  Schrift  aus.  Auch 
einige  Bedenken  sachlicher  Art  bat  der  Verf.  mit  Glück  und  Geschick 
beseitigt  <Ö.  6  f.)»  allein  den  üaupteinwand  der  Gegner,  nämlich  dass 
die  Ai||iuB«iita4ioD,  worin  aeatt  die  Haoptitftrk»  det  Bednen  Antiphon 
hegt,  m  dietMT  Bede  fehlt  nad  dass  statt  der  Beweisführung  des  Gift* 
raordcs  eine  mit  einer  gewissen  Lebendigkeit  ausgeführte  Erzählung 
aber  den  Uergang  der  Öache  aofgetischt  wird,  bat  der  Verf.  nur  mit 
wenigen  Worten  n  entkriflen  Tortaebi  JedenMls  aber  liegt  in  dieeer 
Aigunentatiton  kein  zwingender  Beweis  der  Unechtheit;  wir  kennen 
diesen  Process  eben  viel  zu  weni^.  Würden  wir  über  den  Process  in 
seiner  ganzen  Ansdehuong  unterrichtet  sein,  so  würde  manche  Auffäl- 
ligkeit in  der  Rede  als  solche  Tersebwinden.  80  komnot  es,  dass  wir 
über  die  Zeugen  und  ihre  Aussagen  nicht  zar  Klarheit  gelangen  können. 
Minder  richtig  hat  sich  der  Verf.  das  Schweigen  der  Grammatiker  und 
Leiikographeu  über  diese  Rede  erklärt;  er  sagt  S.  8:  Yeteres  utique 
grammatici  et  lexicographi  in  hac  oratione  brevissima  nihil  reppere- 
mt,  quod  commemorandum  esset,  itaque  hanc  facilo  silentio  praeterie- 
rnnt.  Nun  führt  er  aber  selbst  im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  soviel 
Eigenthüinliches  aus  der  Rede  an.  dass  man  nicht  glauben  kann,  es  sei 
den  alten  Grammatikern  nicht  aufgefallen,  was  uns  Epigonen  als  nicht 
voUkoamen  etilgoreelit  erseheint.  leb  will  aber  dnrcbans  niobt  den 
Schluss  ziehen,  aass  ihnen  die  Rede  entweder  nicht  bekannt  war  oder 
ihnen  für  unecht  gegolten  hat,  vielmehr  glaube  ich  nmss  an  dem 
Dccativen  Zeugniese  festgehalten  werden,  dass  das  Alterthum  diese  Bede 
iMht  ak  nnedit  bmeiehnel  hst 

Die  rdcbbaltige  Litermtnr,  die  für  die  Behandlung  der  Frage 
heranzuziehen  war,  hat  der  Verf.  gewissenhaft  benützt  und  angeführt 
Die  Abhandlung  ist  gut  disponiert»  die  Ausführung  im  ganzen  klar 
ni  eorrect;  DnckMust  baboi  licb  nnr  wenige  eingeeeUicoen. 

Wien.  J.  Hnemer. 

11.  Ariel  A.  Die  drei  Hauptvertreter  der  Satire  bei  den 

K^merD.  (Eine  Parallele.)  Fngi,  des  k*  k.  Staategjmnaainms  in 

Villacb.  1884.  25  SS. 

Difficile  est  de  satira  non  scribere  könnte  mau  den  Juvenalischen 
Aussprach  umändern';  denn  kein  Jahr  vergeht,  ohne  dass  die  römische 
Satire  in  ihren  Hanplvertretem  geoehiUert  wird.  Qesehiebt  dies  in 

lichtvoller,  gelungener  Darstollung,  so  wird  man  eine  solche  Arbeit, 
wenn  sie  aucn  wenig  ei^anthümliches  bietet,  nicht  ohne  Befriedigung 
und  Anregung  bei  Seite  legen.  Wer  sich  aber  auf  Verwässerung  bereits 
bekannter  Thatsachen  beeebiiakt,  ohne  irgend  welche  neue  Qesiobts- 
vunkt^'  2u  eröffnen,  der  erweist  der  Wissenschaft  keinen  Dienst,  dem 
U5:r  keiD  Vergnügen.  Der  Verf.  entlehnt  seinen  Stoff  zehn  Programmen 
Uid  ciuigtiu  anderen  Werken;  doch  ist  derselbe  weder  zu  einem  geord* 
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neten  Ganzen  verarbeitet,  noch  fehlt  es  im  einsdnen  an  Anzeichen  Ton 
Fli'ulitigkeit  und  irriger  Auffassung;  auch  erinnert  die  Fassung  der  Ge- 
danken oft  gar  zu  lebhaft  an  das  Original;  so  wurde  für  Persius  und 
Juvenal  besundtis  Lüttich  im  Progr.  von  Naumburg  1877  und  Teuffei 
Studien  und  Cbarakr.  S.  896 — 434  ausgebeutet.  8.  4  henift  sieh  der 
Verf.  liuf  «  ine  Ansicht  Grubeis  (Progr.  von  Posen  1883),  wofür  <liesfr 
den  vollen  Beweis  erst  zu  liefern  verspricht.  S,  10  wird  als  Hauptzweck 
von  Hör.  Sat.  II  6  die  Darlegung  des  Verhältnisses  zu  Mäcenas  ange- 
Mheo,  wibTond  das  Lob  dis  Landlebent  D«r  nebenbei  einbergehe.  S.  It 
will  der  Verf.  über  Her.  Verhältnis  zu  den  alteren  Satirikern  spreoher, 
in  der  That  aber  bandelt  er  von  den  Gegnern  der  Hör.  Satire.  Auftalliij 
ist  die  Bemerkung  S.  13,  dass  Hör.  seine  Ötratpredigten  „gewöhnlich 
durch  einen  derben  htndfetten  Baner*  halten  Uut  und  ebendaselbet, 
daas  Hör.  »der  Milde  eeinee  Herzens  folgend"  den  Ernst  und  die  Strence 
seiner  Satire  zu  mildem  suchte.  Was  soll  ferner  S.  14  die  ^orrausende 
Wirkliobkeit  und  Natürlichkeit  des  Juvenal  heißen?  Unverständlich 
dürfte  maaohem  aneb  der  Vergleich  JuTenab  mit  einem  «auf  epieft- 
bürgerlichem  Standpunkte  stehenden  rauhen  Kri^-gsmann**  sein  (S.  25). 
—  Der  Stil  bedarf  hie  und  da  dor  Feile;  besonders  hart  ist  8.  7 
„Nach  Philippi  nach  Rom  zurückgekt  hrf^.  Ein  Lieblingswort  des  Verf. 
scheint  schauerlich  sa  sein  (S.  20,  21).  S.  4  ist  zn  lesen  disquisitio  statt 
diapositio. 

Kremfl.  F.  Hanna. 

12-  Zur  Frago  der  Verwertung;  der  Etymologie  in  der  Schule. 
II.  Theil.  Von  Aug.  Fritz.  8».  17  SS.  (Im  Jahresberichte  de» 
niederOetenr.  Landet-Beal-  nnd  Oberg}  omaainn»  an  Horn  188S.) 

Die  Abhandlung  ist  eine  Forteetinng  der  im  Jahre  1881  aa  den* 
selben  Orte  erschienenen,  welche  wir  in  dieser  Zeitschrift  1882  S.  791  f. 

besprochen  haben.  Einige  Verba,  die  sicli  auf  Denken,  Erkennen,  Ver- 
stehen u.  ä.  beziehen  noscere  arbitrari  videri  cenbcre  cogitare  oousuiere 
eredere  deliberaro  ezittimare  intellegere  obliTisci  opinui  eentire  velle 
erfahren  eine  Zurückführung  auf  ihre  etymologische  Bedeutung,  und  es 
wird  an  der  Hand  von  Stellen  (hauptsächlich  aus  Ciceros  Reden,  Sallust, 
Cäsar)  gezeigt,  in  wie  weit  sich  deutlichere  oder  verbiasatere  Spa- 
ren der  ursprünglichen  Bedeutung  nachweisen  lassen. 

Hinsichtlich  des  Wertes  der  Abhandlnng  verweisen  wir  anf  nnsire 
Besprechung  des  ersten  Theiles  derselben  und  fügen  nur  hinzu,  dass 
dieser  zweite  Theil  weniger  Bemerkungen  enthält,  welche  nach  unserer 
Ansicht  in  der  Schule  Verwertung  üudeu  können. 

Von  Eintelnheiten  erwähnen  wir  das  Schwanken  zwischen  intelle- 
gere und  intelligere,  zwischen  i  und  j  (es  sollte  doch  eine  einheitliche  Ortho- 
graphie angenommen  sein),  erinnert  (daf  ür  ein  Druckfehler)  S.  4,  sententiam 
interrugati  S.  5  und  12  (s.  Krebs-Allgayer  Antibarb.  s.  v.  interrogare). 

Wien.  J.  ßappold. 


Nekralogie. 

(Min-Hai.) 

Am  11.  Min  in  Kfoigsberg  i.  P.  der  Prof!  der  Geographie  so 
dar  dortigen  Uni?.,  Dr.  Karl  Zöppritz,  47  J.  alt. 

Am  84.  Hin  in  Margate  der  MosiUritiker  J.  W.  DaTison, 
7i  J.  alt 

Am  f5.  Hin  in  Gotha  dar  Obarhofjprediger  nnd  Genenlanper- 
intendent  Dr.  Karl  Schwari,  Mher  Piof.  der  Theologie  an  der  UniT. 
in  Halle,  73  J.  alt. 

Am  27.  März  in  Göttingen  der  Prof.  der  Mathematik  an  der 
dortigen  Uni?.,  Dr.  Alfred  Enneger. 
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Am  6.  April  in  lllnclien  d#r  Prof.  aa  der  pliflos.  Fae.  der  Uni?, 
daselbst,  Dr.  Ernst  Trumpp. 

Am  7.  April  in  München  der  berühmte  Physiologe  und  Zoologe 
Dr.  Karl  Theodor  Enist  von  Siebold,  Prof.  an  der  Udit.  daseibt-t, 
81  J.  alt,  in  Ualsburg  der  angetebene  Cbirurge  Dr.  Blaüoa,  einer. 
Prof.  an  der  üniT.  in  Praf^,  73  J.  alt. 

Am  12.  April  in  Mflnohen  der  bairiscbe  Dialectdicbter  Dr.  Karl 
Stieler,  48  J.  alt. 

Am  14.  A^nrll  ih  Bndmett  der  Pfarrer  der  dortiffen  evang.  Ge- 
meinde, Wilhelm  Györgi«  als  Dichter  nnd  Übersetzer  bekannt. 

Am  17.  April  in  Kreuznach  der  Bildhauer  K:\rl  Ludwig  Cauer, 
dessen  bedeutendstes  Werk  die  Hexe  sich  in  lierlin  befindet,  67  J.  alt. 

Am  18.  April  in  Genf  der  dortige  Univ. -Prof.  Marc  Monnier, 
dwth  seine  Schriften  (Iber  Halfeaisehe  LIterator  aHd  seine  Übersettnng 
fOB  Goethes  Faast  ins  Französi^ichc  bekannt,  ß7  J.  alt. 

Am  19.  April  in  Wien  der  hochverdiente  Director  des  österr.' 
Hvseams  für  Kan^t  and  ludustrie  und  Prof.  der  Knnätgescbicbte  an 
der  MMifen  Unir.,  Dr.  Radolf  Bitdlber^ er  von  Bdelberg,  68  J.  alt, 
nad  in  Petmbarg  der  bokaimte  Historiker  Nikolai  Kostomorof  f, 
M  J.  alt. 

Am  20.  April  auf  hoher  See  bei  Cap  Palmas  an  der  Westküste 
Afrikas  am  Bord  des  Kanonenbootes  „Mdve"  der  berühmte  Reisende  Dr. 
OsstaT  Naehtigal,  dentscber  Generalconsu),  62  J.  alt 

Am  29.  April  in  München  der  bodeatende  KnnstMbriftsteller 
flofrath  Dr.  Emst  Förster,  8^  J.  alt. 

Im  April  in  Leiden  der  frühere  Prof.  der  Theologie  an  der  dor- 
tigen ÜniT.,  Jobann  Heinrieb  Sobolteik,  74  J.  alt,  und  in  Newyork 
der  Schriftsteller  und  Kritiker  Riebard  Grant  White,  63  J.  alt. 

Am  1.  Mai  in  Cassel  der  emer.  Oberbibliothekar  Dr.  Johann  F. 
fl.  Schabart,  darch  seine  Ausgabe  des  Paasanias  verdient,  86  J.  alt 


Entgegnung. 

Di»^  Anzeige  meines  Boches  'Der  Turnunterricht  in  den  Real- 
•cbnlen  Österreichs'  von  J.  Pawel  bezieht  sich  sonderbarer  Weise  zum 
groAen  Tbolle  auf  den  ausgegebenen  Proqpeet  und  anf  die  Vorrede.  Der 
Iber  nanebe  dort  gebranchte,  mit  der  Torliegenden  Arbeit  gar  niebt 
im  Zusammenhange  stehende  Worte  aasgesprochene  Tad<d  heniht  min- 
destens anf  argem  Missverständnis.  An  einer  Stelle  erscheint  auch  der 
Wortlaut  entstellt.  Recensent  behauptet  närolidi  mit  Unrecbt,  dass  alle 
llbriffen  vorhandenen  Leitfäden  von  mir  als  ^gänzlich  wertlos"  beieiebnet 
werden.  Es  ist  unrichtig,  dass  mein  „Rundlauf*  den  Anfurderungen  des 
Lehrplanes  widerspricht.  Ree.  ist  für  diese  Behauptung  den  Beweis 
scbaMig  geblieben.  Es  wird  auch  von  mir  nirgends  behauptet,  dass 
die  Obmigeii  im  langen  Scbwongseil'  jenen  am  Beek  oder  dem  Frei- 
Bpringen  nachzufolgen  haben,  wie  Ree-  aus  der  im  Prospecte  angekfin- 
digten  Erscheinungsfolge  der  einzelnen  Hefte  schließt  Ree.  vermisst 
»das  Überspringen  die  fiahn  kreuzender  •Hindernisse''.  Der  geistige 
Urbeber  unseres  J(«ebrplaae8  bexeiebnete  mir  selbst  diese  Übnng  nur  als 
ein  im  Lehrplane  g^ebenes  Beispiel  einer  zulässigen  Übun^sfurm,  welche 
aber  durchaus  keine  wesentliche  Rnndlaufübnnp  sei.  Die  Stelle  auf 
S.  148  von  „Auch  die  Anordnung"  bis  „Belehrung  geben  können"  soll 
ein  Einwand  ^egen  die  methodische  Anordnung  des  Stoffes  in  meiner 
Albelt  "aeiii.  Mir  und  wohl  jedem  saebkandlgen  Leser  mnss  die  ganie 
erwähnte  Stelle  als  unklar,  fast  unverständlich  erscheinen.  Was  die 
Übertragung  von  Schrittarten  auf  den  Rundlauf  anlangt,  so  befinde 
ich  mich  dabei  in  Übereinstimmung  mit  einer  großen  Zahl  tou  praktisch 
tbitigeii  TteBtebrtnif  n  denen  ireilieb  Ree.  niebt  tiblt,  da  er  nnr 
knne  SSiit  mit  Turnonterricbt  beKhUiigt  war  nnd  nnn  leit  nngefibr 
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K  JtlireB  dem  84^altanieD  gm  ferne  eieht  Weno  Ich  maf  den  Bund- 

Unf  Dar  solche  Ubongsformen  übertragen  wiesen  will,  bei  welchen  in- 
folge der  Construction  des  Geräthes  eine  Vereinfachung  (Erleichterung) 
möglich  wird,  so  befinde  ich  mich  abermaU  in  Übereinetimmung  mit 
dem  Vertreter  dee  tetamifihiiehra  SehaltaniADt,  H«rni  FtofoiMr  Hant 
Hoffer. 

Der  deutlich  ausf^esprochene  Zweck  meiner  Arbeit  war:  „Nur  die 
jedem  Geräthe  zukommenden,  ihm  eigenthümlichen  Übungsformen, 
welche  dem  Schulturnen  als  Ziele  zu  dienen  haben,  die  von  allen  SchQ- 
lern  derselben  Clause  zu  erreichen  sind,  darzustellen.'*  Ob  dieeer  Zweck 
durch  meine  Arbeit  erreicht  wurde,  sollto  allerdings  von  einem  Fach- 
manne, eiuem  Schulturnlehrer  und  nicht  von  einem  Vereinatomer  be- 
nrtheiU  werden. 

Hit  Bftckeicht  auf  die  Turnsprache  habe  ich  in  einer  aiidereii 

Erwiderung  auf  eine  der  vielen  von  Hern  Pawel  gelieferten  Besprechun- 
gen ausfüürlicber  entgegnet;  ich  erwähne  daher  nur,  dass  Ree.  mich 
wegen  der  Beteichnungen  «einarmig,  beidarmig,  freier  und  verschränk- 
ter Stati*  licherlieh  machen  möchte.  Diimof  sei  geeagt,  dies  die  beiden 
erstgenannten  fast  auf  jeder  Seite  der  vom  Ree.  sonst  so  oft  citierten 
Spiess'schen  Werke  zu  finden  sind.  Wen«  ich  mich  der  Turn  spräche  von 
8pies8  bediene^  warum  soll  ich  deshalb  läclierlich  gemacht  werden 
dürfen  9  Ineh  bei  Weitmiimidorff,  auf  welchen  Beo.  lich  beruft»  kommen 
diese  Bezeichnungen  vor.  «Freier  und  verschriDktnr  Btttti**  dbid  Worte 
des  Lehrplanes.  Warum  ßoll  ich  es  entgelten,  wenn  dem  Ree.  ein  all- 
gemein üblicher,  im  Lehrplaue  enthaltener  Aosdrnck  nicht  gefallt?  Die 
vom  Bec.  gegebene  Erklärung  nStfits  mit  TerMhrinkten  Armen**  ist 
falieh. 

Was  noch  die  der  Vorrede  entnommene  Stelle  über  die  orziche- 
rische  Bedeutung  dea  Turnens  betrifft,  so  wQrde  wohl  Niemand  außer 
dem  Bec.  darin  eine  gegen  die  Profestoren  der  Mittelschulen  gerichtete 
lofterang  gefunden  oder  geenoht  haben. 

Wien.  8.  Lnknt. 


Erwiderung. 

Die  vorstehende  Entgegnung  des  Herrn  L.  bringt  in  sachlicher 
Hinsicht  nichts  bei  und  erheischt,  da  sie  an  dem  Wesen  meiner  Be- 
hauptungen niehtt  Ändert,  nor  eine  kone  Antwort  Dem  Proqpaet  wnrdn 
mit  Recht  eine  besondere  Anfinerksamkeit  zugewendet  Sin  iklsch  an* 

gelegter  Plan  macht  den  ganzen  folgenden  Aufbau  zu  einer  onn&tzen 
[£Lhe,  die  ich  dem  Herrn  Verf.  ersparen  wollte.  Weiterhin  bebarrt  der- 
selbe gegenüber  allen  denkenden  Tnmlebrern  bei  der  sehen  lingst 
antiquierten  Tnmsprache  der  Vi  erziger- Jahre,  beieicbnet  meinen  begrün- 
deten Einwand  gegen  die  methodische  Unordnung  seines  „Unterrichts** 
als  'unklar  und  fast  unverstandlich*,  stützt  sich  bei  Verstößen  gegen 
den  liehrplan,  die  er  selbst  als  solche  anerkennen  muss,  auf  rein  pri- 
vate Mittheilungen  und  will  meine  saoblichen  Bemerkungen  auf  per- 
eönliches  ^ Nichtgefallen"  zurückführen,  als  ob  ich  so  den  Herrn  Verf. 
durch  meine  Anzeige  Labe  lächerlich  machen  wollen.  Möge  der  ein- 
sichtsvolle Leser  selbst  entscbfiideu,  inwiefern  dieser  Leitfaden  wirklich 
dam  Lahr  plan  entapriobt! 

Wien.  J.  PawaL 


Die  38.  Yenammlnng  deutscher  Philologen  und  Scholm&nner 
wird  in  den  Tagen  vom  80.  September  bis  S.  October  d.  J.  in  bieeiger 
Stadt  abgehalten  werden. 

Gießen  im  Mai  1886.  Das  Präsidium: 

ßehilier-Oncken. 
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Universal  -  Scliulf  eder« 
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9  ^ÜMM  h  M  kr.  per  ÜroB  durch  jade  solide  Papierhandlung,  MWto  diraet  direk 

A.  Horster's  Verlag.  Stuttgart. 
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Methode  des  akademischen  Studiums 

von  Prof.  Dr.  Friedr.  Harms. 

Herausgegeben  von  Piarrer  Dr.  Heinr.  Wiese* 
Freu  1  Mark  60  Pf. 

Uipzig.  Th.  Grioben'a  Verlag. 


Soalwn  enehion  alt  Seltenattlck  soin  Andreesdiea  Haadatlas  di« 
liiifinuig  Ton: 

Prof.  G.  Broyseiis 


In  96  Karten  mK  erlflutemdem  Text 

Ausgegeben 

der  Geo^raphiflcheii  Anstalt  von  Velhagen  &  KJasing  in  Leipzig 

unter  Leitung  von 

Dr.  Richard  Andree. 

In  10  monatticheii  Lieferiiiigiii  k  S  Mark. 

Als  Seitenstück  zum  And  reeschen  Handatlas  bietet  hiermit  die  Verlags« 
^dhng  einen  Historischen  Atlas  von  bewährter  Hand,  der  sich  in  Preis, 
AnoriiDttQg  und  Ausführung  seinem  berühmten  Vorgänger  anschiiesst.  Bei 
tnm  cmineDt  liillig^n  PrSse  i<m 

Zwanzig  Mark 

ist  auch  dieser  Atlas  darauf  berechnet,  Allgemeingutzu  werden;  er  hofft  auf  eine 
Ctasti^  Anfbabme  überall  da,  wo  nebra  dem  geographiseben  ancb  ein  grosser 
fiNldehtlicher  Handatlas  Bed&rfnis  ist. 

Wie  die  Verlagshandlung  sich  bemüht  hat,  den  Atlas  in  technischer 
^  geogrADhischer  Beziehung  möglichst  yoUendet  zu  gestalten,  so  war  sie 
<idi  oeftrebt,  denselben  durch  die  Mitarbeiterschaft  bedeutender  Specialforscher 
itf  die  Höhe  der  historischen  Wissenschaft  zn  erbeben. 

Der  Text  des  Atlas  bildet  eine  wichtige  Zugabe  zu  demselben.  Jedem 
^rkobogen  entspricht  ein  Bogen  Erläuterungen,  die  nach  vollständigem  Er- 
*^äaeo  einen  fortlaufenden  Text  darstellen,  welcher  später  am  bchluss  der 
wa  aagihflfttt  Wird. 

U&hnmg  1  liegt  in  allen  Bnchhandlimgen  cur  Ansieht  auf. 
Verlag  von  Velhagen  &.  Klasing  in  Bielefeld  und  Lreipzig. 
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Im  Verlage  von  Albin  Schirmer  in  Namnburg  a.  S.  erschien 
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Sdiulgpommotik  kr  engiisehM  Ifradw 

fdr  Realgymnasien  und  andere  liöliere  Scliulen 

Dr.  J.  W.  Zimmermaim. 

Preis  Mk.  2  25. 


Im  YerlaM  Yon  Ferdinuid  SebVnfaigli  in  Pftdetbon  und 
Mttiurfeer  itt  smmb  enebieoen: 

Heynacher,  Dr.  UkZ»  Oborlehrer,  Lchrplan  der  lateinifichen 

Stilistik  ihr  die  Cla<;8en  Sexta  bis  Secunda.  2m  Seiten.  8.  br.  30  Pf. 

OTldli  Nasonis  Metamor phoaes.    Auswahl  für  den  Schulgebrauch 
▼OQ  L.  MeuMr,  Oberlehrer,  a.  Aufl.  besorgt  von  B.  Barkhoft,  Gjoid.- 
Lehrer  in  Boehmn.  282  3.  8.  br.  H.  1-80. 
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der 

klassischea  AUfirtttma*Wiaainscliaft 

in  systematischer  Darsteliun^. 

In  Verbindung  mit  Gymn.- Rektor  Dr.  Autmrieth  fNürnber^r),  Prof.  Dr. 
Ad.  Bauer  (Graz),  Prof.  Vr.  Blass  (Kiel),  Prof.  Dr.  Brugmann  (Freiburg  i.  Br.), 
Prof.  Dr.  BmwU  (Kiel).  Prof.  Dr.  v.  Christ  (Hfloeben),  Prof.  Dr.  Fhuch  (Sr- 
langen),  Prof.  Dr.  Gleditzsch  (Berlin),  Prof.  Dr.  Günther  (Ansbach),  Piiv.-Dox- 
Dr.  Heerdegen  (Erlangen),  Oberl.  Dr.  Hinrichs  (Berlin),  Prof.  Dr.  Hühner 
(Berlin),  Prüf.  Dr.  Jordan  (Königsberg),  Prof.  Dr.  Jul  Jung  (PragL  Dr. 
IMing  (Athen),  Prof.  Dr.  Kiese  (Breslau),  Prof.  Dr.  ItfiMsen  (Bonn),  Prof. 
Dr.  F<)hlmann  (Erlangen^  Prof.  Dr.  Reifferscheid  (Breslau\  Prof.  Dr.  Scham 
(Würzburg).  Prof.  Dr.  Schiller  (Glessen),  Gymn.-Dir.  Schmalz  (Tauberbischofs - 
heim),  Priv.-Doz.  Dr.  Stolz  (Innsbruck),  Prof.  Dr.  Unger  (Würzburg),  Prof. 
Dr.«.  ürlichs  (Würxbttrg),  Prof.  Dr.  Moritz  Voigt  (Leipiijr),  Gvmn.-Dir.  Dr. 
Volkmmm  (Janer),  Dr.  Weü  (BerBo)  nnd  Prof.  Dr.  WindeHÜmd  (Stiaaebiif  ) 

herausgegeben  von 

Flrof888air  Dr.  Ivfto  MlUtor  in  ErkagoB. 

Erster  Halbband:  1^  Bogen.  Lez.-8.  Preis  5  M.  '60  Pf. 

9^  Das  Werl  ist  compitt  in  14  Haitibänden  ä  5  M.  50  Pf.  f=  7 

Bänden  ä  11  M.)  und  wird  8pätef:teu!>  Ende  18S7  abg$ach/ossen  rorlierfett. 
Ausführliche  Prospccte ,  soirie  dtr  erste  Malbat^d  sind  durch  uUe  Buch- 
handlungen zu  beziehen.  ""^IQ 

Verlag  der  C.  H.  Beck'üchen  Buchhandlung  in  Nördiingen. 
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bandlung  (G.  Uimmer).  VI  u.  984  88.  Angez.  von  F.  Krön  es 
in  Graz   369—871 
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104  SS.  Angez.  von  Dr.  H.  Zschokke  in  Wien.  .  .  .  373—374 
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13.  Drbal,  Dr.  Matthias,  Lehrbuch  der  empirischen  Psycho- 
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rechnung und  d er  G  1  eich ungen.  Mit  einer  Samnilung  von 
Anfgabten  von  F.  Rummer.  1.  Theil.  Die  Buchstabenrechnung 
bis  zur  Lehre  von  den  niederen  Reihen  (einschließlich)  und  die 
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berg 1881,  C.  Winters  Univ. -Buchhandlung.  —  Die  Arith- 
metik und  Algebra  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht 
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Demosthenes.  des,  zehn  Reden.  Herausgegeben  von  Dr.  Fr.  Fauly.  ^ 
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'       ^.  18«5  A.  H«-'  '  ns  Verlvf.  VlU  und  IM "sS  8'  - 
sehe  Sc h  au  Ij  u  1  ii  0.  Die  vorzügl'^    •  r 
.    rrn  L.  v.  Holberg.  Inder  ältesten  .1^,1,,,^ 
mit  Einleit.  u.  Anmerk.  neu  herausg.  von  Dr   J  *  1 
Dr.  P.  Schienther.   Berlin  1885   Druck  und  Verlag  vo^ 
Reimer.  1.  Lieferung.  8«.  96  SS.   Angez.  von  R  M  Werner 

i°  ^^^^^'^   *  • 

Kappes  K.,   Leitfaden   für  den   Un  . 
deutschen  Stilistik.  Für  höhere  Lehrn,  i' 


Erste  Abtheilung» 

Abhandlungen. 


Zwei  Capitcil  Lucia.&isohar.  Sjniax» 

Außer  der  Herstellung  eines  kritisch  begründeten  Textes, 
wozu  durcb  Fritzsches  Ausgabe  für  29  Schriften,  darunter  aller- 
dings die  bedeutendsten,  der  Anfang  gemacht  ist,  hat  die  Lucian- 
kritik  zwei  schwierige  Aufgaben  zu  lösen:  Ausscheidung  des 
Unechten  und  chronologische  Anordnung  des  Echten.  Hiezu  ist, 
falifi  man  nicht  mit  solcher.  Subjectivität  und  HalUosigkeit  wie 
Bekker  vetfuhFen  will,  ame  möglichst  nmfasaanda '  Bsftrsckuoü^ 
des  LneianiBchen  Spnusbfebraochs,  worin  bisher  noch  lange  nicht 
genug  geschehen  Ist^  nnerliaslich.  Da  nämlieh  der  Atticismas 
Loeians,  wie  dies  schon  anderweitig  aasgeeprochen  warde,  kein 
nrspfiaglioher,  sondern  ein-  naeh  mid  nach  sngenemttener  ist, 
80  wird  eine  FeststelluDg  de»  Lneianischen  Bprachgebranchs  einer- 
seitB  aar  cluonologisohen  Fixierang  SMiMr  Schriften,  soweit  die- 
selbe oberhaopt  niash  diualifiBhrbar  iak,  wenigsten»  Winlce  gebeu^ 
Msdereneits  auch  vor  übereilter  Ter  werf  im  g  mancher  Schriften 
vor  leichtfertigen  Änderungen  der  Übeiiieferang  bewahren. 
So  einlenehteod  aoch  der  Nutzen  derartiger  Special  Untersuchungen, 
ist,  sei  es  mir  doch  gestattet  dies  wenigstens  an  zwei  Beispielen, 
die  mir  kürzlich  vorkamen,  zu  erläutern.  Peregr-  32  heißt  es: 
TOP  ßtow  Tfi  wg  ißlu)  xal  %ovg  viwövtfovg  ovg  ty.irdvvevai 
diij}'oi^iuvog.  Die  Inconcinnitat  schien  anstößig:  Sommcrbrodt 
änderte  wg  in  ov  oder  olov,  Fritzsche  nahm  den  Ausfall  von 
Iniftovov  hinter  o)c;  an.  Aber  als  ich  die  figura  etyuiologica  bei 
Lacian  untersuchte,  worüber  ich  ein  anderesmal  zu  sprechen  ge- 
denke, fand  ich  eine  Stelle,  die  dieser  ganz  analog  ist,  De  Byr. 
Dea  27:  fUfAvi^ao^iai  To'/.firjg  t£  avieuiVf  ouLwg  zdfivoi'iai,  Aal 
Ta(fr^S,  OKoiijy  i^antoftm.  Selbst  wenn  dia  Si;hrift  De  Sjff«  Oea 
niciii  FOB>  Lnawtt  hinrahrin  soltte  —  ms-  naoh  nalasr  Heiaiing 
meh  nichi  arviasen  iai  ^  wiid  die  «ngirfUIrte  Stalle  nna  aber 
Jioa  Gsnalnaaiaen  in  Bensgr.  82  hiwaiohand-  herahigeiL  —  Bin 
iwaitea  B^^pi^l«  ^  nere.  «md.  38  haiben  die  naistea  Hds.: 

j^lyoUfjfl  f.  <i*  Mmx.  Oymn.  lü&b.    ?I.  Heft.  26 
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^^eganivTiog  de  xai  6  oixovoftogf  ovrog  /niv  xal  aXXog  ^e^- 
nilaq  TQonog,  was  allerdings  unannehmbar  ist.  Aber  am  Bande 
Jer  Aldina  findet  sich  die  Lesart  ovzog  fiiv  xai  alXov  d^ega- 
TTiiag  TQOTiov,  Mag  dies  auch  nur  Mf  Conjectur  beruhen,  so  ist 
es  doch  eine  ungleich  leiehtere  Änderung  als  das,  was  Fritssdis 
liiir  vmeUigt:  aHqif  &€Qan€iaVf  xal  h  ifth(foitog.  Und 
Fritnehe  bltts  gchwerlich  den  Anadrnek  ^aqattmmif  oUjop 
&9^ttn€iag  'r^onov  nngriechisch  genannt,  wenn  er  sieh  der  Stelle 
Fogii.  6  erinnert  bitte:  inftdyiflwvat  noi^doS&w  uva  rof 

So  wird  das  Urtheil  Aber  gar  manche  Stelle,  ja  ancb  Aber 
Eebtbait  oder  Uneobtbeit  mancher  Schrift  ein  anderes  werden» 
bis  in  der  Feststellong  Ton  Lucians  Sprachgebranch  hinreichend 
Torgearbeitet  sein  wird.  Zu  diesem  Zwecke  einige  Bansieine  bei- 

zntragen  —  Iva  -^aydt  top  nidov  xvXlw  —  sind  die  folgenden 
zwei  Abhandlungen  bestimmt,  welche,  da  mit  Recht  hervorge- 
hoben in  werden  pflegt,  dass  sich  gerade  im  Gebrauche  der  Par- 
tikeln am  meisten,  freilich  nicht  ansschließlich,  die  Individoaüt&t 
eines  Schriftstellers  zeigt,  gewisse  Partikelverbindungen  zom 
Gegenstande  haben.  Ein  besonders  bei  derartigen  Untersuchungen 
stark  fühlbarer  Mangel  ist  die  Nichtvollendung  von  Fritzsches 
Ausgabe,  da  man  so  bei  einer  großen  Anzahl  Ton  Schriften  de& 
sicheren  F&hrers  entbehrt. 

I.  Gapitel. 

Ober  einige  besondere  Gebraaohsweiten  der  Partikel- 

Torbindnag  xdv. 

Die  PartikelYorbindnng  xSr  ist  bekanntlich  entweder  =■ 
xot  +  Utv  oder  s  surj  -f  dem  M odaladverb  ar.  Im  ersten  Falle 
▼erbindet  es  sich  regelmifttg  mit  dem  Gonjnncti?,  im  letateren 

mit  dem  Optativ  oder  Indicatir  eines  historischen  Tempas  oder 
mit  einem  in  den  Optat.  oder  Indic.  aufzulösenden  Infinitiv  oder 
Particip.  Mit  diesen  überall  außerordentlich  häufigen  Gebrauchs* 
weisen  haben  wir  es  hier  zunftchst  nicht  zu  thnn,  wiewohl  sie 
weiter  unten,  insofern  sie  Missverständnisse  veranlassen  können, 
zu  berQcksichtigen  sein  werden,  sondern  mit  einigen  andern, 
verhältnismäßig  seltenen,  wir  meinen  die  Fälle,  wo  xcrV  = 
fdv  ohne  Verb,  finit.  steht,  und  die  Verbindung  xaV  ai.  Wer 
wissen  will,  wie  viel  Verwirrtes  und  Falsches  über  xav  früher 
gelehrt  wurde,  der  lese  den  Viger  S.  525  ff",  und  namentlich 
daselbst  Zeunes  Noten.  Wie  viel  davon  hat  Hermann  in  seinen 
Bemerkungen  S.  835  f.  zu  berichtigen  Anlass  gehabt!  Was  die 
neueren  Grammatiker  betrifft,  so  ist  es  zu  verwundern,  dass  sieb 
bei  Kröger  die  in  Rede  stehenden  Gebrauchsweisen  gar  nicht 
finden.  Kühner  Ansf.  Gramm.  II.  S.  171  f.  and  210  ff.  behan- 
delt diesen  Oebranch  im  allgemeinen  richtig,  nnr  nicht  gesng 
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übersichtlich.  Madyig  gibt  über  xaV  c!  S.  161  bloß  eine  karze, 
keiDeswegs  hinreicheDde  Anmerkung.  Kurz,  aber  gut  and  klar 
ist  der  Artikel  y.av  in  Jacobitz — Seilers  Wörterbuche,  wogegen 
man  den  betreffenden  Artikel  in  Stepli.  Thes.,  bearbeitet  von 
Dindorf,  nur  unbefriedigt  bei  Seite  legen  wird.  Auch  bei  den 
oraeren  Luciankritikern,  z.  B.  Pritsche  und  Sommerbrodt,  finden 
sich  bie  und  da  irrthQmliche  Auffassungen  von  yiav,  wie  ich  an 
Jen  betrefTenden  Stellen  nachweisen  werde.  Nach  dem  Gesagten 
wird  eine  erschöpfende  Darstellung  der  betreflFenJen  Gebrauchs- 
weisen bei  Lucian  nicht  überflüssig  sein,  und  sollte  dieselbe  nicht 
mehr  erreichen,  so  wird  sie  wenigstens  zur  richtigen  Erklärung 
einiger  Stellen  beitragen. 

Am  xSy  =  mal  iav,  elliptisch  gebraucht  (=  saltem). 

Gehen  wir  aut  von  der  Stelle  Soph.  Slect.  1482  f.  aUa  fHH 
itd^  kSp  auiTtQW  Anüv,  Diese  Stelle  erklärt  Kflhner  a.  a,  0. 

8.  171  =  xoy  afiixQOv  tj,  aber  8.  211  =s  nmi  Utv  a^tvLqov 
tlnüv  noffSg,  Die  erete  Brlil&niDg  genügt  wohl  dem  Sinne,  aber 
grammatisch  richtig  ist  nur  die  xweite.  Es  ist  nämlich  xfiy  ss 
xoi  iay,  eng  mit  dem  darsnffolgenden  Worte,  welohes  den  Begriff, 
des  GeringfOgigen  enthält,  zn  verbinden  und  dann  ans  dem  Haupt- 
ferb  die  entsprechende  f oim  im  Cknqnncli?  sn  ergänien^  Der 
Sinn  ist:  gestatte  mir  sn  sprechen,  auch  wenn  Dn  mir  nnr 
Weniges  sn  sprechen  gestattest  =  gestalte  mir  wenigstens 
oder  auch  nur  Weniges  m  sprechen.  Dass  in  dieser  Weise 
.  sämmiliche  analoge  Fälle  sn  erklären  sind,  seigen  recht  dentlieh 
Stellen  wie  Luc.  Dial.  mar.  I.  8:  o/ntog  i^atnw  exco  xav 
rovTov  (sc.  exo))  Nachdem  einmal  die  Formel  yt&f  im  Sprach- 
gefühle den  Sinn  von  „wenigstens,  auch  nur,  saltem"  angenom- 
men hatte,  finden  wir  sie  auch  in  Stellen  verwendet,  wo  jene 
Ergänzung  nicht  mehr  so  durchsichtig  ist,  so  dass  wir  da  eine 
zweite  Stufe  der  Entwicklung  vor  uns  haben,  z.  B.  Eun.  8.  tovg 
^ilv  yoQ  'KOLv  neneiQcio^al  noxe  avögelag  =  denn  diese  haben 
doch  wenigstens  einmal  gewusst  was  Mannheit  sei,  oder  Dial. 
Deor.  V.  2:  nki]V  alX  ixiivai  ..  xav  iv  rfj  yfj  fiivovai. 

Dieser  bei  den  früheren  Schriftstellern  verhältnismäßig 
seltene  Gebrauch  (vgl.  die  von  Kühner  angeführten  Stellen  Soph. 
Ai.  1077.  Arist.  Plut.  126.  Demosth.  II.  14.  Theoor.  XXIII. 
35.  41  u.  a.)  ist  nun  bei  Lucian  häufig.  Wir  wollen  sämmtliche 
Stellen  anführen. 

a)  Mit  dem  Imperativ  (allerdings  nur  scheinbar,  wie 
Xflhner  richtig  sagt,  da  ja  xSy  in  Wahrheit  einen  andern  Begi-lff 
aflleiert)  steht  Ttav  an  folgenden  Stellen:  .  . 


In  gewissem  Sinne  ist  zu  vergleichen  der  auch  bei  Lac.  nicht 
MH«ne  elliptische  (gebrauch  von  wV  av  z.  B.  Ver.  hist.  II.  84:  ijffn^«- 
Covro  (üc  UV  xal  cn-vi^&tti  vnu^ovTfs       t^S  v,  üandCoivro, 

cf.  Ver.  bist.  I.  6. 

26* 
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Peregr.  25:  ojucog  d'ovy  nav  ixiipov^  pi4Uia9o>  (ta^  fii*- 
^«0^  3iiiy  i.  iUfii§a$).  Philo|Miw  37:  el  ftrj,  erUa  xjtv 
Titfy  ftsi^ydwv  tovtuiv  Bvitta  . .  v/re^/ScriliUff-^e  vorg  dnjYtfö^i^ 
Vit.  auct.  12:  xav  (yvye,.Aey€.  Ibid.  21:  ^  (^d-ovj^arfi 

(imp.  Conj.)  xSi*  TOt^o  eiTreiF.')  Navig.  15:  «AAct  xav  i;a 
xaq^ßq,  .fiipLvriüo  ,  ,ocyuv.  Prom.  s.  Cauc.  2:  a^Jta  xov  t}/u<t$ 
. .  yaTaierjOaTa  fie.  (So  allerdings  nur  Viiid.  123,  der  aber 
gerade  für  diese  Schrift  die  beste  Quelle  ist.  Die  Varianten  sind 
hier  diiJC  vfisig  ye  und  dkl'  v^ug  yovv,  und  es  linden  sich 
allerdings  Stellen  mit  yovv,  an  denen  auch  xav  stehen  könnte, 
z.  B.  Char.  1  itakcHg  tlxsy  ' .  imivwy  yovv  os  fieftyrjo&aif  wo 
es  auch  heißen  könnte  xav  ixeivofv,  wie  an  der  obigen  SteUe 
Navig.  15.  Halms  yerfehlte  CoDjiBctar  luntUnaatrs  ist  dem  Miss- 
yvtMMiiW  entsprofigfen,  dua  er  xfiy  ifleidi  nud  £y  nahmt  m 
tei  4ttiB  der  Opt  mit  gwrildmter  ImperaiÜT  steheD 

sollte  ef.  Kröger  L  54.  8*  9i)  Prem.  •»  6uic.  ISt  ^  0^  dMf^ 
«Sr  ür^vf  ^MM^crrov.  (So  aadi  blir  «nr  ¥ind;  193.)  Dial. 
mert  XHL  6:  m)  &i  jiif^^  vdw^yidB  (Vat  97  liegt 

xSy  f&lschlieh  aas).  Catapl.  13:  xay  Idttotrp^  ^€  noirjaov  .. 
Xffw  dlo0^  (dies  die  einzige  Stelle  mit  dw^ppeltem  xov«  Über 
)iSr*^i(cer  :s=  slire— sire  mit  Verb.  Unit.  s.  z.  B.  Qaom.  biet  8: 
xoPw.Mfn  Mti^i.  Jpiißifiwjtou^  ibid.  38).  Catapl.  20:  ofHug 
xSt  pmfbß  %i  •  •  inii««M(|Mi*  Imaff.  3:  «£y  t^»  lUo^«  • 

ß)  Wie  in  den  angeführten  Stellen  ans  dem  Imperativ  der 
Conjnnctiv  zn  ergänzen  war,  so  wollen  wir  die  übrigen  Stellen  . 
der  Kürze  halber  nur  so  anf&hren,   dass  wir  die  Worte,  ans 
denen  die  Eiginanng  au  entnehmen  ist»  durch  deo  Druck  ber^ 
vorbeben. 

De  merc.  cond.  13:  «  vig  av  ctvrd  vrro^eivat  dvvairo 
naideiq.  ndv  iir'  lXd%iOTOV  djfulrjy.wg.  Pro  imag.  26:  r/$ 
dyvou  tu>v  xav  in'  lXd%iozov , .  w  fniltiKoriüv ;  Dial.  mort. 
XJLllL  1.:  ßoihifiai  xSy  nQog  oliyov  o^&Big  avtfj  xarcH 
ß^vai.  (Dagegen  einige  Zeilen-  Mher  bloA*  am&ek  nQog  oUym^ 
ebne  x&r,  Bbenee  Oatapl.  hk)  1^:  ma  miam¥  . .  hSp 
oUfa  « •  . .  huamaifisvog;  (fblseh  die  Lesart  6)J/ov  mit 

Anslnssimg  fon  Bis  aoe.  1 :  171^  yoQ  ri^  mSp-  Mfonf  into- 
ga&v^^oag  Xd&t^  (e.  2  bei  gnnz  ÜndklMin  Sinne  bloi^  tmt 
rjvyaQTt  xaj  ^ay.gov  inufwnatt^ffsv)'  Bis  MC  7:  dXk^  &kii9B 
i]Sr]f  y.av  okiyai  Trjfi£Qov  eycdixaaS^&^iV.  (Hier  ist 
ein  kanm  begreif  iches  Missverstindnis  Fritzsches  zu  berichtigen. 
Br  vergleicht  nämiieh  mit  dieser  Stelle  Thak.  II.  42 :  (An, . 
Ttg  . .  ifiictloaUo&tj  . .  tm/srg  il/^i^  iu$  xmw  Swi  Siaftfip 

')  Düngen  Menipp.  11:  jui)  ydg  oxpi^a^  xai  tovto  elmiv.  Uber 
den  weMBtlfeben  Uotenohied  vea  wSlv  uid  nml  in  eoleben  fiUsa 
siehe  Hermann  zn  Vig.  IV  Aasg.  S.  022.  Anders  dagegen  feibilt  eieh 
die  Saebe  in  Stollen  wie  £ia  acc  1  and  S.  Siebe  unten. 
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Qvvrjif  nkovrrjctiev.  Aber  beide  SUUeu  sind  öia  nctoiov 
verschieden.  Bei  Luc.  ist  =  Vva,  bei  Thnk.  =  ovi,  bei 
Luc.  ist  xcrV  —  «ai  ^aV,  bei  Thuk.  =s  xai  ory,  indem  das 
aV  zom  Optativ  gebOrt.  Die  Lacianstelie  ist  zu  übersetzen: 
,fieli«t  w«g,  damit  w^uig^teos  «tUcbe  Beolitsaachen  lieute  noo^ 
entiehiedeii  nvs^vaJ^  D«r  Gedanke  bei  Thnk.  lat:  «Seiner  Heft 
«Ich  T^eidilicl^ii  dureh  4^  Qoffnnngji  mit  der  ji^h  der 
iünve  SU  aebmeicheln  dm  er  der  Annntii  niäoi  noch 
euiQiel  entrinnen  nnd  reicJi  werden  kAnate.^  Vielmehr  konnte 
mit  der  Xhokjdideastelle  verglieken  i^erden  die  unten  anzof&lirende 
Stelle  De  mero.  oend«  8)  jpqgit»  24:  mtdiaim%  ig  stav  oliyove 

FiflG.  51:  imvim  e}  xSv  wct  •  mdvacnaaagfi^r* 
Efaet.  preefl.  ^1  eidi  9lSv  ^lut^p  tt  ate^aßaif^g,  Ifigr.  .83: 

De  meve.  «ead.  ItS'i  md  t^t&e  ye  xiv  hteivev  ig  utif^v 
Yfv  jxi€tv.  Berod.  I:  Jt^€  ..  fitftr^aae^tti  dviHtthv  tjv.  . 
»Ma  mäv  Sw.  Fogit.  21 :  aduptttop  juoc  yeyiptjvai  /.  av 
&o  «f»^  7tif9a4if^mYia^mi.  Peregr.  39:  olg  firj  xat  wwro 
nt^ffnovdaatov  rjv  xoy  airoi^  IösIp  thv  xonov  («;  wenn 
sebon  nicht  die  y«rbieannng  selbst»  so  doob  weaifetens  die 
Brandstätte). 

De  merc.  cond.  27:  xory  %v  ti  ovv  T9im»  ^img  iBr 
y 4.9010,  (Dl  die  Verbindung  mit  „und''  unpassend  wäre,  so 
kann  nav  nur  „wenigstens*^  heiiSen.  Somit  ist  Sv  vfa  ysPOi^o 
nicht  etwa  die  Wiedeiholang  eines  in  xav  liegenden 

Catapl.  12:  f 71  o&ow  y.av  /rQog  ollyov  dv^ni^ai 
(x^V  ist  eine  zweifellos  richtige  Vermuthung  Fritzsches,  naob- 
traglich  durch  cod.  Mntin.  bestAtigt.  Die  fibrigen  Bücher  hab^i 
xat).   Ibid.  14:   y.av  noQ^ta^ev  an oßXen^iv  ..  ßovkowai, 

(Schlecht  bezeugt  /.ct.)  lup.  conf.  19:  ide6iui]v  ftiv  ^ti  xav 
Tovio  iq^o^cn  oe.  Pseudol.  2:  ngoOTtagaxak/oag  ..  GVf.i- 
noitlv  jiitc'  avtov  y.ctp  h'w  ii  iiZv  ngoaniTwv  001  yaxiüv. 
äoloec.  8:  ol^iai  yag  oe  xar  liv  ^vir^oaa^ai.  (Bei  Becker 
fehlt  i'ii'.)  Asiii  5G:  «iiitt^v  Ol  Kai  fi)'  xaV  iiutvo  yt  fiovov  vo.  • 

Dial.  mar.  I.  .3:  ouiog  iofiotrjv  Ix*^  xav  loviov  (dies 
die  bestbeglaubigte  Lesart.  Die  Varianten  s.  bei  Fritzsche). 
Philops.  3t):  viv  (wv..oJad-a  y.av  ixelvo.  —  Ver.  bist.  I.  4: 
xcfv  ydg  dr^  toxto  dXij^^evaiu  ?.eyo)v.  lup.  trag.  32: 
onov  ..  xai  cd  tidcjXct  fpo  ßrjoezai.  Dial.  Deor.  V.  2: 
7ikr]v  dkl' i'Aiivac .  .  jcliv  iv  tJ  yt  ^itvovai.  (Eine  Handschrift 
lässt  xoV  falsch  aus.)  £un.  8:  %oxg  fuv  ydg  xav  mn^tqä* 
•ig^ai  nme  ivdqüag.  Peregr.  1:  o  ixh  mttp  &i4xka&€lv 
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Demosth.  Bncom.  46:  i^fjv  yaq  y.av  6\pi  tf^g  ^vx^Ji 
fjiB&ag ^loa aaO^at,  ei  fir^  , ,  ^Ttrjoxvyour^v. 

lup.  conf.  7:  el'ye  tovg  /niv  y.av  6  ^amro^  ..  dqjelkero. 
Wenn  die  Lesart  richtig  ist,  so  muss  acpeiXero  als  gnom.  Aor. 
gefasst  werden  =  da  doch  diese  wenigsteus  der  Tod  zu  be- 
freien pflegt. 

Pisc.  37:  a}X  r}VEyY.a  av,  ei  jiixHtvoi  yovr  rjoctv 
%av  (711  rfg  i7ioy,Qloecog  avrrjg  (xSv  =•  saltem  ist  allerdings 
nur  eine,  auch  von  Fritzsche  gebilligte,  Conjectur  Sonimerbrodts 
fflr  das  handschriftliche  xat.  Aber  trotzdem  die  pleooa&tische 
FerUndong  yovP'-'TtSp  sieb  soiiEk  bei  Luc.  nicht  findet,  sondern  nur 
wv—y9  mit  eingeschobenem  Pronomen  (dreimal)  ond  tl&e  ye  kSp 
De  merc.  cond.  96,  yi-^i&f  Nigr.  28,  so  dürfte  doeb  an 
dieser  Stelle,  wo  der  Scbriflsteller  reebt  naebdrAcklidi  redet,  die 
Annahme  einer  solchen  Häufung  der  Partikeln,  wodarob  beide 
BegrÜTOy  mSctpol  nnd  vnS/ttt^ng  berrorgeboben  werden,  Tiel 
probabler  sein  als  die  ?on  Jacobits  Torgescblagene  Tilgung  des 
von  allen  Handschriften  geschOtiten  xoi.  SchlieAlicb  fauin  man 
für  xaV  auch  geltend  machen  die  Hinznfilgung  von  avir>^, 
welches  Pronomen  sich  ebenfalls  binsngefttgt  findet  in  der  obiMd 
angeführten  Stelle  Peregr.  39). 

Bingulär  ist  Tim.  20:  olg  orÖi  xav  ovog  vir^Q^e 
jTc^ors.  (Über  diesen  nicht  attischen  Gebrauch  von  ovdi  xav  = 
ne  asellns  quidem  certe,  nicht  einmal  wenigstens,  s.  Fritzsche  z. 
d.  St.  Cobets  von  Sommerbrodt  anfgenommene  Conj.  uttP&^liog 
&U  XQcV  ovog  ist  abzulehnen). 

Mit  dem  Angeführten  glaube  ich  sämmtliche  Steilen  er- 
schöpft zu  haben,  an  denen  sich  der  besagte  Gebrauch  von  xSr 
bei  Luc.  findet.  Es  sind  im  ganzen  43  Stellen,  die  sich  anf 
28  Schriften  in  folgender  Weise  vertheilen :  Am  häufigsten  er- 
scheint es  im  Catapl.,  nämlich  4mal,  dann  folgt  Peregr.  und 
De  merc.  cond.  (je  3mal),  dann  je  2mal  im  Philops.,  Vit.  auct., 
Prom.  s.  Cauc,  Dial.  mort.,  Bis  acc,  Fu^^it.,  Pisc.  Dial.  Deor., 
lup.  conf.,  je  Imal  in  Navig.,  Imag.,  Pro  imag.,  Gall..  Nigr., 
Herod.,  lup.  trag.,  Pseudol.,  Dial.  mar.,  Ver.  bist.,  Eunuch., 
Tiui.,  Asin.,  Soloec,  Dem.  Eucom. 

^'on  allen  diesen  Schriften  lässt  sich  meines  Erachtens 
nur  die  Echtheit  von  Dem.  Encom.  mit  stichhaltigen  Gründen 
bestreiten.  Bemerkenswert  ist,  dass  sich  in  dem  so  umfangreichen 
Hermot.  der  fragliche  Gebrauch  von  xav  gar  nicht  findet.  In  der 
Mehrsahl  der  Falle  ist  das  Verb  zu  xaV  aus  einem  Imperativ  zu 
entnehmen,  dann  ans  einem  Infin.,  Indic,  Partie,  Co^j.,  Optat. 
Was  die  Begriffe  betrüR,  die  dnreb  xSv  berTorgeboben  werden, 
so  sind  es  meist  SnbstiiitiTe  (an  12  Stellen,  dafon  an  2  Stellea 
mit  aw6g)^  dann  Zablbegriffe  (slg  oder  dg  ug,  ana$),  Adjeo- 
tire  der  Menge  {oliyog,  fnnQag  oder  fttxQog  Tcg,  iXffXMrrog),  dann 
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DemoDstraÜTe  {ixuvoQt  ovrog)  und  persönliche  Pronomina  (<rvy 
V^$)>  endlich  Adferbift  (6\pi,  noQ^fo&sv)  und  InfinitiTO. 


Wir  hal>eD,  wie  gesagt,  xav  =  saltem  an  43  Stellen  ge- 
funden, die  fast  alle  sicher  sind.  Wenn  nun  Sommerbrodt  Lucia- 
nea  S.  95  äußert:  „Dieses  xaV  liebt  Luc.  sehr.  Von  unzäh- 
ligen Beispielen  führe  ich  nur  drei  an:  Symp.  13.  Imag.  3. 
Fogit  21*<,  80  liegt  der  Verdacht,  dass  aucli  er  viele  Stellen, 
die  gans  TerBchiedoi  sind,  bieher  xiebt,  um  to  iMtn,  als  gleich 
das  erste  Ton  ibm  angefttbrte  Beispiel  thatsfteblicb  nicht  hieher 
gehOrt.  Die  Stelle  Symp.  18  lautet:  iyd  di  xiv  o^oaraSii^ 
iunvfiaat/ii.  Soll  etwa  hier  nSv  =  nai  iav  sein?  Aber  was 
thnn  wir  dann  mit  dem  Optativ?  Ich  denke,  dass  hier  icSy  = 
tai  Sp  ist  nnd  dass  xat  =  eUam  zu  oQ&oovddrjVj  av  dagegen 
zum  Optativ  gehört  ef.  Psendol.  9:  onooa  xav  ol  Inl  tüjv 
igyaarr^Qiajv, .  Mauv  =  xcd  oi  £.  r.  i.  eldeuv  dp.  (Entsprechend 
mit  der  Negation  s.  B.  Bacch.  7:  ouT  üv  kmatofiiactg  not» 

Ebenso  gehören  natfirlich  nicht  hieher  die  zahlreichen 
Fälle,  wocrrsnm  Infinit,  oder  Partie,  gehört,  z.  B.  Eon.  10: 
ri  vdi  xav  nakivf^ifitti  uoi  öoxu  (=  xeci  tsahvfp^^am  Sv^, 
Herrn.  88:  mütevovai  xav  di  Ofthav  Ctfiat  xta^aat  tov(; 
oiatovg  (—  ort  xcd  dt  o.  a.  y/oQr^aeiav  Sv  oi  ntoroi.  Eine  Han  d- 
schrift  hat  hier  falsch  xm),  De  merc.  cond,  8:  io..V7r  iXnt- 
dog  uopi^g  tov  xdv  aviov  naQayeioaa^ai  nore  dedia&at, 
(So  wird  diese  Stelle  gewöhnlich  gelesen,  und  ich  glaube,  dass 
dies  erträglich  und  Fritzsches  Conj.:  rov  xav  7iaQay£vaa6^ai 
diiov  dnodiönaS^cti  nicht  zu  billigen  ist.  Kav  =  xai  dv  =  v/r* 
ilTTidog^  tag  xai  ai  rog  dv  tiote  7raQay6voairo.  Hiemit  kann  die 
oben  erwähnte  Stelle  Tbuk.  II.  42  verglicheu  werden.  Dass  hier 
xav  nicht  etwa  —  saltem,  zeigt  unwiderleglich  der  Inf.  Aor. 
naqay^ioaoOai,  statt  dessen  sonst  das  Futur  erforderlich  w&re. 
toner  (Ibersettt  die  Stelle  swar  siemlich  richtig,  aber  seine  Be- 
merkung: sed  qui  praeterito  locus  sit  in  spe  nnllos  video  zeigt, 
er  Ober  die  Oonstmction  nicht  klar  war).  So  ist  entschieden 
aneh  sn  erküren  Be  merc.  cond.  27:  rfiiios  d*  av  fioi  doiuig 
xat  noirjtiig  ysvia&ai  •  •  ^  xav  aJiXov  tioi^awog  divm&ai 
^dtivaSiwg  {r^dnag  gehört  anch  zu  öivaa&ai  und  die  Stelle  ist  so 
IQ  verstehen :  dontug  fioi  i^ddiog  av  övvaa^at  ^uv  aSlwg  xai 
^iJiav  noi^ifavrog  d.  i.  i^itog  av  dvvaio  ^Seiv  xai  ei 
oUog  7toitjaet€.  Fritzsche  scheint  auch  bezüglich  dieser  Stelle 
im  Irrthnm  zn  sein.  Denn  zu  Qaom.  bist.  7,  wo  ein  Beispiel 
les  sub  B  711  besprechenden  eigenthümlichen  Gebrauches  von 
■mv  et  vorkommt,  bemerkter:  „Eodem  modo  xav  cum  conditionis 
participio  coniungi  seiet,  uti  De  merc.  cond.  27  xav  aXXov  noi- 
ifiavtog,*^  Aber  man  kann  doch  nicht  sagen,  dass  die  Formel 
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xav  zum  Particip  gehört,  sondern  nur  das  darin  enthaltene  xm. 
Auch  die  Stelle  Ualc.  3,  welche  Dindorf  so  verbessert  hat:  nav 
ivdTfiriO^ivii  yoQ  zi^  öiog  tiitX^oi^)  ist  zu  erklären  xat  ev^.  y. 
%,  d.  av  enek&oi  cf.  oben  Symp.  13). 

"Beispiele  vom  Particip:  Bis  accus.  15:  /(okkoi  yaQ  ot 
TLar  ini  zQtojßaXqt  öiaQQayr^vai  tiot^wi  (hier  ist  zu  Vmif^ioi 
zu  ergäuzen  ovik;,  welches  um  so  eher  fehlen  konnte  als  bei 
Vioifiiog  das  Voib.  subst.  oft  fehlt  s.  Kröger  I.  62.  1.  5.  Also 
ist  die  Stelle  so  zu  construieren :  nokXol  oi  /.ai  tnl  TQKußoXq» 
diaQgayrjvai  Troifioi  av  ovzeg  =  ttoXXoi,  oi  xüI  L  t.  S.  trot/noi 
üy  ur^aav.  cf.  Eur.  Ale.  182:  oi  d*  aXXrj  tig  yvvi]  xiy.rr^aetat, 
atü(fQ(üv  ftiv  onc  Sv  fiaXXop,  evtvxriS  ^  Yacog  st.  owq>(^v  ovx  av 
naliw  ovüa  d.  L'^  ovk  av  lA&Xko»  aiuifQav  £u;).  Ebenso  0e  merc. 

&OFrt  (=  dg  xai  Toacmi^  av  tr^v  xf>^^  ^X^^*^  ^^^^  Hiagtoi 
^ovaiv.  Ober  den  Optat.  mit  av  im  BelaiiTsatze  s.  KTfiger  L 
54.  14.  4). 

An  einer  Stelle  findet  sich  /«r  =  xai  av  mit  Indic.  fut. 
Dial.  meretr.  XI.  4:  7i&Qi  ya^  idiv  t.cwv  aclv  o  naitTtog  öir^- 
yi^aevai  aoi,  Hy£  ^jj  ext.  (=  vmi  6  n,  av  Snjyr^oavaL  Über  diese 
bei  AUIfceni  nicbt  eben  biuiige,  aber  binlftiiflicb  beglaubigte 
GoneinietiQD  e.  Efibaer  II.  8.  169  1) 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Stelle  erwähnen,  an  der 
xaV  =  xat  eav  nicht  elliptisch,  sondern  mit  Verb,  finit.  im  Optat. 
erscheint  Navi|,^  I:  /.civ  Kngtv^oy  öeoi  ctTTtfiai.  Dindorf 
wollte  dhj,  aber  der  Optat.  erklärt  sich  aus  dem  obliquen  Ver- 
b&ltnisse,  s.  Kühner  II.  S.  1055  Anni.  4.  Ebenso  steht  der 
Optii  bei  %v  Diseert.  c.  Hes.  7:  r^v  /ii^  xcrjtvi/Hiig . . xcri  ^c^- 
9rC(M^.  ,imq>0Qou^.  Dindorf  bat  aaeh  bier  die  CkmjanetiTe  geeelat. 
Obrigeae  bin  icb  tiber  die  Lesart  bier  niobt  Bieber:  Jaentitx 
liait  beideaml  dea  Optativ,  Beeker  vnd  Reits  an  der  eivteni 
Stelle  den  Cbnj.,  an  der  iweiten  den  Optativ.  —  Pmi.  a.  Obuic. 
17  bat  die  Hebnabl  der  Hde.  nSp^.H^ÜP  dioi.  Aber  Vind. 
19$,  die  älteste  und  fOr  dieses  Staeir  beste  Hds.,  bat  und 
dies  ist  ricbtig,  da  bier  Itein  ebliqnee  Terbiltnis  vorliegt. 

B.  Über  die  Yerbindang  xSv  &. 

Die  Stolle  Rhet.  praec.  11:  xav  ei  fiCotci  om  iLioi.., 
fittx^oig  av  ist  so  zu  construieren,  dass  xav  ^  xcd  av  gefasst 
nnd  das  oy  sor  Apodoais  fio^oig  gezogen  wird,  bei  dar  es  bier 


«)  DtM  in  sotehea  Vailea  das  in        üigeade  ^v  nf  efat  selten 

noch  wiederholt  wird,  ist  belunnt  z.  B.  Svnip.  4:  xai  uoi  Joxiig.  .jea  v 
nooi  x(on'(  iint..  av  TiQonfXOwv  (xx^m-  Ebenso  beim  Optat.  Saturn.  *2i  : 
o'^o  IfittJi'un'f  oaa  xtiv  vJio  arjTitiv  iiiaßQotO^h'Tn  ovx  nv  avTovg  Ww«- 
OMV  (=  Bau  MiA  vn6  a.  «f.  ot«      avroiV  aviäaiuv  £v). 
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überdies  uocli  wiederholt  H^*)  £b«D80  Quon.  hist.  7 :  ftiv 
hfMtiiudC.mtt  fiorov  hog  fib'Att  .  .  .v.&v  «t  i/i£t aa/MfcVr/>  vnaQ%oi 
Tvyäf  10V  t^Xovc,  f)?.iym'  av  (fgoyiiauo'  (So  ist  dieso  Stelle  ohne 
Zwcift'l  mit  Fritscbo  zu  sclireibeu.  Das  in  xaV  enthaltene  xai 
heißt  hier  „und  auch*",  iDdem  es  einerseits  /titkei  und  (pqoyii- 
€tuv  vorbindet,  auderei-seits  mit  «i  zum  Ausdrucke  der  Concession 
dient.  Meikwöidig  yerstümmelt  ißt  die  Stelle  in  Sommei-brodts 
Ausgabe,  wo  es  beißt:  xcV  t//.  v^ictQXU  ^*  Worte 
oUytm  aat  (pQOsitsiact^y  ganz  fehlen). 

ibalieb  iii  Sttarn.  37:  %av  £1  vi  irtt^tev^ivto  ijfUPt 
tticri>»Btg  imarmfOft  Sv,  mir  «last  hier      in  itera» 
«LfUi  8mii6  steht,  wie  Pengr«  löe  «i  di  Jx^Qoi  imtpitAunm^ 
navji  Tig  InixuQi^ouB. X&dvtg  ^SoUtro^  bot  ist 

hier  av  Dicht  mehr  wiederholt. 

Ein  Beiepiel,  wo  zum  Partidp  gehOrt,  ist  Fagit.  14: 
i)ilev&€Q^[a  öiitQpxuijog  kxovrog  Toi  deanotov  nav  el  ßoi- 
Xotto  inufUVy  narax^r^GO^dvw  (s.  Fritscbe  z.  d.  St.) 

Der  ffenaonte  Oebrancb  vor  xaV  ei  hat  nichts  Anffallendes 
an  sich,  abei-  man  Mieh  dabei  nicht  stehen.  Sowie  die  Formel 
wW«^  er»  elf  deren  av  eigeDtlich  zur  Apodosis  gehörte,  später 
geradezu  adverbial  =  quasi  gebraucht  wurde,  so  gfbiaucbte  man 
auch  zuweilen  y^av  ei  in  Fällen,  wo  sich  das  oV  mit  der  Apo- 
dosis nicht  mehr  vorträgt  und  wo  man  eigentlich  blos  y.al  il 
erwartet.  Obgleich  man  nun  xöV  fast  geradezu  in  der  Bedeutung 
eines  bloßen  y.ai  fühlen  mochte,  so  möchte  ich  doch  nicht  sagen,, 
dase  hier  pailicula  av  consopita  sei,  wie  Buttmaun  zn  Dem. 
Mid.  33  tich  ausdrückt.  Anch  in  solchen  Fällen  schimmert  immer 
noeh  der  Begriff  ^gelegentlich"  ziemlich  deutlich  durch,  der  ja 
duch  die  angeknüpfte  Bedingung  nahegelegt  ist. 

Beispiel«  dieses  Oelraoohs  bei  den  ftlteren  SohriftislellerD 
siehe  bei  SatNitr  II.  8.  210  AnB»  4,  Bei  Lue.  ftnden  sieh  foU 
gMide  wenige  ViXht  Pseodol.  17 :  nSv  eif  tig  ßay.ij'Aov.  .S^. 
Ivaoxqlqtt.  Dies.  c.  Hes.  6:  ot  yaq  . .  XQ^  •  •  ä^'«^*^»'  • .  xS*" 
6t  vt  . .  la^r^,  . .  i§€faKetVt  De  mere.  eond.  85:  207 

jit9$Hijg  . .  (iteatoig  döw&v  irovg  Hyovg  (t^M^r  st.  tv^ofüi  ist 
eine  wohl  richtige  Vermuthnng  Schwidops  cf.  IVoudol.  17.  Quem, 
hist.  7  sowie  di«  gfeioh  aMuflUirend»  fiteile  IMal.  mereirr  VI.  3. 

Für  den  Conj.  kennte  zu  sprerhen  Rheinen  Diss.  e.  Hes.  5» 
WSBD  nicht  vielmehr  auch  da  lal^ot  zu  schreiben  \si^ 

An  den  angeführten  dm  Stellen  bedeutete   xori'  el  ^und 
wenn**,  an  den  folgenden  zwei  Stellen  bedeutet  es  „auch  wenn"  : 
I>ia].  nieietr.  VI.  3:  /.av  £t  dtilHoaa.  .Jiyoi  (Gauz  so  Fiat.  liep. 
40b  b :   xaV  ü  Tv^otev  . .  niovv€Q.  Dagegen  Bis  acc.  7 : 

**)  Die  eigentlich  erforderliehe  fitelhing  ist  s.  B.  Bis  aee.  1: 
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ixavbv  di  xav  hioig  xiol.  iyvvxfjg,  wo  Fritzsche  ohne  hinrei- 
chenden Grund  ixavov  d'iav  schreibt).  Dem.  Enc.  5;  fir^ 
fiavürn  ..  lOLviä  ye,  y.av  el  jiolXrg  Sei  rrjg  fiaviag. 

Vereinzelt  ist  Tox.  26:  o%  yt  xdv  rag  naXkanag. .  inüii' 
ysad-ai  Xiyovrai.  Diose  Stelle  beieichiiet  eine  noch  spätere  Snt- 
wieUiingestofe ,  aber  aneh  hier  kommt  troti  des  gemindertui 
Spraehbewusetseins  die  Bedeutung  des  av  snr  CMtang:  „Es  gebt 
die  Sage,  dass  die  Skytben  gelegentlioh  (d.h.  wenn  einer 
Aberbanpt  eine  solche  nimmt)  anoh  ihre  nMami  nnr  aas  den 
SehOnsten  answfthlen." 

Dies  sind  die  wenigen  Stellen,  wo  sich  xay  scheinbar  = 
xort  bei  Lac.  findet.  Im  Hermot.  kommt  weder  dieser  noch  jontr 
elliptische  Qebraoch  von  xoy  Tor, 

II.  Capitel. 

Ober  die  Yerbindnogen  ot$  jui|  und  ov. 

Der  von  Krüger  1.  53.  7.  6  erwähnte  Gebrauch  ov  fiij, 
ovdeig  furj^)  usw.  findet  sich  bei  Luc.  an  folgenden  Stellen: 

Philops.  10:  lit  xqui^ivovg  i](j.6ig  ovdev  ^t]  raQo^ij.  (So 
Jaoobitz.  Falsch  die  gewöhnliche,  auch  von  Bekker  beibehaltene 
Lesart  ovdiv  ov  fiij*  Beitz  bemerkt:  „Triplex  illa  negatio  inten- 
aisaime  negat  Tide  modo  Bhet.  praac  o.  20.*  Aber  diese  apiter 
nnton  aasnffihrende  Stelle  hat  anch  nioht  einen  Schatten  von 
Ihnlichkeit  mit  unserer  Stelle.  Abtuwelsen  ist  Cobets  Indo- 
rung  To^si.  Luc  hat  in  dieser  Formel  nur  den  Conj.,  und  iwar 
den  des  Aor.).  Pis6.l8:  ^o^Irr  0vdip  fiij  yhnjicu  Sdtmw 
(Auch  hier  hat  Flor,  die  &lsehe  Lesart  otdiv  ov  jurjf  Bekker 
dagegen  bat  hier  ov  richtig  weggelassen).  DiaL  mar.  VI.  3 :  d^a^QUf 
oidip  duvov  fir^  7id^g  (Zu  construieren:  ovdw  fit}  d.  #r. 
Gans  80  Demosth.  VI.  24:  oidev  fitf  deivr'V  Trd&rjTS.  Auch  an 
dieser  Lnciansteile  findet  sich  in  einigen  Handschriften  der  Irr* 
thnm  ovdiv  ov  fitj). 

Häufiger  erscheint  bei  Luc.  der  vollständige  Ausdruck,  aus 
dem  man  gewöhnlich  (ob  mit  Kecht  oder  Unrecht,  kommt  hier 
nicht  in  Betracht)  durch  Annahme  einer  Ellipse  die  Fügung  oi 
fuj  zu  erklären  sucht: 

Navig.  4:  öiog  ovSiv  in  t]  .  .  drroßovxoXrjdTj.  Tox.  13: 
df  og  ovdiv  rjv  /tirj  ti  avteircoi,  Herc.  8:  ovö^v  ye  öiog 
/i^  ..  XdO^oi  (Sollte  nicht  kdd^rj  zuschreiben  sein?)  Herm.  23: 
ov  y^Q  öiog  firj  ot  xig  diiOTikeiar]  (Da  Guelferb.  so  hat:  ov  yd^ 
dios  oi  fii],  so  bemerkt  Fritzsche:  „in  quo  latere  potest  Siog 


*)  Hieher  gehören  natürlich  nicht  F&He  wie  lap.  conf.  16:  ov- 
jTOvy  u  r^tU  Ixiivo  . .  fQioßini;  denn  ovxuvv  ist  =  „also**  and  gehört 
«uro  deliberativen  Conj.  Ebensowenig  Paras.  64:  TTnc^xftrai  ij'utr 
irfcl  nagaaiTov  C^rdv  o)to>,  ovyl  /n  rj  ovr«;  =  wir  haben  ea  mit  aem 
Parasiten  zu  tban,  der  es  wirklich  ist,  nicht  mit  dem,  der  es  nicht  itt. 
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yoQ  ovdiv  ^tj  airtg^.  Keineswegs,  vielmehr  verdAokt  der  Irrthmn 
oi  fi^  hier  wie  Philops.  40.  Fisc  18.  Dial.  mar.  VI.  3  seinen 
ünpmng  dem  Umstände,  dass  man  an  die  bei  den  Attikem  nicht 
seltene  Yerbindimg  ov  ^tr}  gew^nt  dieeelbeaach  hier  einichwArtte). 
CaUpl.  18:  ov  yiq  didiu  ft^ . .  amnnyia.*) 


Was  nun  die  Verbindung  ^  ov  betrilli,  so  sind  snnftehst 
di«  F&Ue  mit  Conj.  und  Indicat.  sn  erwftlum : 

Philops.  19:  ft^  oitl  IWiXi%og  oavÖQiaq^  aXka  Ta- 
^\  .9  {ovxi  gehört  eng  zq  UikXixog  im  Gegensatze  zu  aiUUr). 
Hmn.  56 :  i^fa  fii}  oij^  fioqiov  Tjfi^gag,  ajla  TtolX^v  jfiefiß» 
UY(sai.  Asin.  10 :  o/.oitu  öi  fitf  ovk  h  y^oa^t^  ta  nahxia^iava 
moßdXlrjg  {oxry,  h  KÖOfi^  ^  praeter  decns).  Asin  51 :  xai  tovro 
ttiig  dtoQ  oiyi  ^dxqm  rff6,  fti)  oi  xwqiiaoaei iq yvPt^  diaartaa&f} 
*>f;  gehört  zu  öiaaTcaa&fj^  ov  zu  ;i((ü^aa(7a  im  condicionalen 
Sioiie,  freilich  auffiallend,  aber  vgl.  Prem.  b.  Cauc.  17:  noig  ar*. 
ih^jav » .otx^  TOtovTOi  ysPOftevot;  Soloec.  4:  et  ov  vvv  eyvtog. 
vgl.  auch  die  unten  folgende  Stelle  Satur.  35.  Die  Stelle  Herrn. 
<6a.  E. :  et  df  toito  ovyj  ist  zweifelhaft  s.  dort  Fritzsche). 

Pisc.  15:  oQcire  fni]  ov  q>iXooo(flap .  . ,  aXXa  y/nrctg  ay- 
oga^  . .  T-yogeit  y,ay.idg  (Sommerbrodt  bemerkt  zu  dieser  Stelle: 
-Uer  lüdicativ,  weil  der  Gegenstand  der  Besorgnis  eine  vergan- 
t'^^ne  Handlung  ist.  s.  zu.  c.  5."  Aber  //i],  welches  in  solchen 
Fällen  wohl  eigentlich  Fragewort  =  'ob  nichi  ist,  findet  sich  auch 
mit  dem  Indic.  des  Praesens  z.  B.  Philops.  29:  oqu  , .  f^r}  tovro 
(ji/Ji.  vgl.  auch  Herrn.  61:  oqo  .  ,  ihtj  , ,  ioiAsv. 

In  den  angeführten  Fällen  ist  die  Geltung  beider  Nega- 
tionen noch  vollkommen  klar.  Nicht  mehr  so  deutlich,  sondern 
mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist  liekanntlich  die  Erklärung  von 
/i^  oi  cum  infin.  und  partic.  (cf.  Kühner  II.  S.  763  ff.  766  ff.) 
Wir  begnügen  uns  mit  der  statistischen  Anführung  der  bei  Lac. 
voilootineDden  Stellen. 

a)  Mit  dem  Infinitiv. 

Symp.  32:  ovx  av  t^agvog  yevoto  firj  ovyl^  q>ctqftaxoy 
o:iod6ad'at.  (Für  die  Lesart  oiniger  alten  Ausgaben  dTTodaooOx^ai 
kdoDie  sprechen  Tox.  17 :  Prom.  b.  Cauc  6.  Pseadol.  21,  wo  auch 


*)  Ohne  Negation  findet  sich  Pisc.  61:  Jios  fiii  dutnagj  and 
Udph.  i:  diof  fiti  anoXovat6fAe9«. 

Dagigen  steht  bloß  firj,  wenn  das  Hanptverbuni  nicht  negiert 
i't;  Prom.  s.  Cauc.  6:  i^aomg  (7  fiii  tiQytia^ui  rar«.  Pseudol.  21: 
hiajtv{  flro*  /i«()7'w  yfvofiivto  fttjiSiv  roiovror  tiQyaa'^ai.  Ibid.  18: 
^  ■  .n^9i^a*o  fiTi  TowvTos  (Jvtu.  Absolut  steht  ot}x  ay  i^uQvos  yivoM 
^Mudol.  18.  Phal.  I.  6.  und  ^^vn^axo  (statt  de»  attieoh-proMiiolieB 
*^^n^,  welches  in  der  folgenden  Stelle  gebraucht  ist)  =  „er  weigerte 

Dial.  meretr.  VII.  4.    Die  Structur  mit  oti  steht  Dial.  Deor. 
XXL  1:  oT*.  .iaxvQÖreQos  iaiiVf  ovx  uv  itQvtj^titfv  cf.  Krüger  1. 67. 12.  2. 


die  Pfcta).  Dial.  Deor.  XIV.  1:  ovk  av  e^gvog  yevoio  fir)  ovr. 
ificg  iiog  tlvaL  (cod.  Yat.  87  hat  fUTj  ovxi)-  Tox.  17:  otd'  avtov 
i^uQvov  oyra  fir^  oixl  nacpowvniivai.  Philopa.  8:  nMQitüPa» 
oi'deig , ,  avTeinoi  firj  ovxl  ovrtag  ex^i*.  Bhet.  praec.  20:  one 
i'xovaiv  onoig  am^Tjfüovat  /t^  oixl  vtmdmvov  tiva,  .clmitft. 
PMUdol.  2:  ivd^l  ..  ^rfiiv  ino6%M/)fiev({i  to  fii^  ov%l 
fsatna  t^Minw.  (s.  Kflhtier  II.  S.  769  f ) 

Icar.  14:  TO)'  yuQ  ^leoov  oxdsuia  fit^xavt]  ?;  oix  außli' 
T€gov  diöoQAtvcxt  {oiÖBi-du  /idtjarrj  =  cwiicnnr  eazt,  fieri  non 
potest  quin).  Pro  imag.  24:  oida/iiia  fitj^ayt]  fdrj  ov^l  xai 
aicov  .  .  dX(jiJvai.  Dias.  c.  Hes.  7:  ovSßfua  fu^x^yr  ot/i 
hfiov  eTUxxolovd'ijaai.  De  merc.  cond.  5:  ztg  k'ci  jur/xcan] 
(s:  ovd^fda  fHiX^vtj)  furj  ovxl  -  *  nanujg  ß€ßo»k£iai}ai  douk 
m^g;  De  domo  17:  %ig  fttix^v^  fitj  oixl  • .  iletnoF  j^ftr 
mitov; 

Dial.  mort.  XXIX.  2:  X)dvooict  ftr]  ovxl  ftieetv  rny.  cv 
dvvaifirjp  (Die  Voran  Stellung  zu  beachten).  Dial.  meretr.  XII.  '6: 
ov  yaQ  tifi^ov  iitj  ovxl  ovvelvai  avvfj. 

Dial.  Deor.  V.  5:  oiS*  oi  aniv&^Qcg  .  .  anotfiTtovßt,  n\ 

ot  xl  Txivkivy)  (Eine  Hds.  hat  or,  eine  rov  fur,  f5r 
welch  letzteres  man  allerdings  anfühien  könnte  Thuk.  1.  7»'. 
3:  otdeh  :no  lov  jitTj  nl^ov  t'/i.tv  unir  o  ci  jr  az  o),  Imag. 
1:  ^äzTOv  av  rig  .  .  zoy  ^iiiiXor  ^eza/urtjOuev  oi 
^näyoi  u  r  orx'  Tragiozami.  (Der  Gedanke  negativ  = 
ov  Sviaioi-    lau  aTidytir).    Bacch.    7:    oid*    av  zai- 

oiiag  aiiov  u  r]  ovxi''  •  IcO.uv.  Prom.  in  verb.  3:  oid  a» 
iü(feXr^ott6v  uiTo  .  .  /.aivozi^ij;  fir^  ^^tX*  owieioiq^di- 
Pseudol.  lU:  oidaiii,  oi(U(tuos  iitTa7Uioiiai:  uvcov  lu  oiv 
'[(  V  uriaviüiv  jioeM  QVJt  ai  nv  oa  if/tioDcti.  Alex.  15:  ^uni 
fiOQ(f  ij  fii  ij  ovxl  7iQoßc(i((  tinu  dicufioori (OV  (=  sola  luiu»-' 
ab  ovibus  distiucti.  Der  Inlinit.  steht  cun>ecutiv  und  fil^  otn 
weil  fiovt]  zf]  fioQ(ptj  dia(p.  negativen  Sinn  hat  =  durch  nicbU 
anderes  als  durch  die  Gestalt  verschieden,  so  dass  sie  oickt 
Schafe  sind,  d.  h.  beinahe  Schafe,  wie  denn  aneh  der  Seholiist 

•)  Uagcgen  Imag.  1:  TiV  tarui  fttj/ctv*]  djtoaTtjva*;  oiVfi/uöf 
fieri  non  poterit  ut).  Abdi«  .  6:  rfg  hi  urixarri  ^fraßdilfö^ct: 
^it  dem  Artikel  steht  der  InfiD.  Pisc.  4:  ovötuin  firjyavn  ro  Jmk/i- 
yttv  fA9.  (Schlecht  beiea^  rov  <fia<f .)  Wenn  Somnerhrodt  ii  «ia« 
Aiwgahe  den  Artikel  streicht  und  bemerkt,  dass  der  Ausdmck  ovSfftl' 
urixttvri  sonst  mit  »l^m  bloßen  Infin.  stehe,  so  hat  er  sich  der  folget- 
den  ganz  gleichen  Stelle  nicht  erinnert  Meuipp.  2:  ov^fuia  tiri/ers 
TO  Staipvyuv  avrovs.  Dien  die  beste  Überliefersng,  iwei  Hds.  btbo 
duußuyuv^  eine  4$€HfivyHv,  vulgo  rov  dmtpvftfp» 

■*!  Dajregen  Dial.  iJeor.  XX.  5:  (ivfifiyuiia. .  ^tj .  .  StaazitUaaSet, 
weil  das  Verl»  de«  Uinderns  nicht  negiert  ist.  Ebenso  Dial.  meriir 
avTQv  HfJit  urixin  uoi  ngoaUvai.    Doch  ündet  sich  in  diesem  ItaII'^ 
ao^^  der  hiefle  InfioitiT  s.  B,  Cham  l:  amlicm  fjaü  Fliluehtit 
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in  seiüer  illrigtiis  eonliwaii  Brld&nmg-  des  Audmok  ^«oromgEii 
ttvindet). 

5)  Mit  dem  Particip. 

Von  dieser  öberhanpt  iiielil  aahr  h&dtsiA  Vaiftiiidiiaf  imkin 
siflb  bti  Lue.  Mgmide  V&Uea 

Tot.  16:  m;  ßtdwetttt  fifj  ovxi  owtow  tff  Xä^tüiMf  (s« 
UkMr  II.  &  7^6  f.)  Hennot.  49 :  <mx  «V  ttg  fXon«  . .  «r 
/Miimr  ftr  nr^i  nrnged^ig  ttimmmuß.  Catapl.  23 :  <wic  St< 
«li^iTfog^  ävff  liybiv  ftfj  ovxi  '  >  ^limlg  oUc  Biftt.  De  Saltat. 
5:  ornt  avaüxono  Sv  fitj  ovxl  -  -  KoraXafißDtH^ 
.eriragen"  c.  partic,  dagegen  ^iber  sieh  gewinnen'  e«  Infin. 
L  B.  Aeseh.   Enm.  901  f.:  Mt  «ry^Sofiffi  90  fiij  ov 

Aler.  59:  o  ovin  av  noiröai  Idvvavto  iir  ovyi  trc 
(^ifÖHijg  a(f  r^qr]in€9rfi.  Satnrn.  33:  av  or/,€lv  dt^vatad^e  toq 
:f9hug  ^rj  ovxi  y.al  rrsvrrriov  oviiiTtoXiteioftiyMV.  Tyrtinmc.lb  : 
n  *-n^X9Eiv  nr/.  av  v/tf-Q^€  f.ioL  nr^  ovxi  •  .  xex^aci^xor*. 

In  Stellen  wie  Patr.  Enc.  6:  oi  yag  iiv  iyvwQiife  , .  fit}  , . 
ua&m  könnte  es  in  etwas  anderem  Sinne  anch  ot'xl  fttoÖ^r 
Otiten,  über  welchen  üntei-echied  man  sehe  Kühner  II.  S.  767. 

Sehr  anfifallend  ist  Saturn.  35 :  oi*x  Sv  xfiag  avidoetsy 
(w  mit  Halm)  ovy.  lyovrwc:  Da  das  Particip  condicional  ist, 
»«nrmrtet  man  /ai].  Dagegen  könnte  hier  /.ir]  ov  nicht  stehen,  weil 
^il  Flüge  positiven  Sinn  hat  =  „es  wQrde  each  betrüben". 

Statistieche  Übersiebt:  Die  Verbindoog  möep  /ht]  findet 
Mb  dNiMl  (Phltops.,  Pise.,  Dial.  msa^,  im  Tollständige  Ans- 
tel o£  deo^  (didia)  fiij  IMM  (N^mrig.,  Hmi.,  OaitaifK, 

Mii  oixl  (ai)  c.  Mni.  «tobtint  fttüftnlt  Pieo^  Mm., 
'Hop«,  (cweimal). 

Mi^  '0vfij^  (m')  e.  iHHa,  loMunH  nenMehunud  vor,  am  Hin- 
Mai  nadi  den  Anfldrfleken  oide^ivlg;)  fiffZCtpff  und  «Ac 

riy^ai  (iifd) :  Peendol.  (sweimal),  Dial.  mori.  (sweimal), 
^jmpM  Philops.,  Bbei'ptiee.,  Jbar.,  Innig.,  Pro  imag..  De  merc. 

Dial.  roeretr.,  Dial,  Hrn.,  Bftcob.,  Prom.  in  verb.,  Alei.» 
*0L,  Diss.     Hes.,  De  domo. 

Mi}  ovxi  c.  Partie,  erscheint  an  7  Stellen:  Hemu,  Catapl., 
Saturn.,  Tyrannic,  Toi.,  De  Saltat. 

tTnfer  26  Stellen  erscheint  21mal  die  Form  firj  otxl  und 
fünfmal  ^/^  ov  (ow):  Asin.  (zweimal),  Pisc,  DiaL  mort., 
Jcv.  Beim  Particip  exscbeinft  aoBschlieiUioh  firj  ovxt* 
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4t0      fieitiigt  I.  kirchL  d.  folg.  Utaoitü  Von  Böm$dk. 


Beitr&ge  zur  kirohlichen  ond  vulgären  LaUnit&t 
aas  drei  Palimpsesten  der  Ambrosiana. 

Angelo  Majo  bat  in  seinem  Sammelwerke  Scriptorum  vetc- 
rum  nora  coUectio,  und  zwar  in  der  2.  Abtheilung  des  3.  Banie- 
(Romae  1828)  S.  191 — 247,  aus  drei  Palimpsesten  der  Ambrosia- 
Dischen  Bibliothek  ebenso  viel  Schriftstücke  herausgegeben,  deren 
Sprachcharakter  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  sie  in  Afrika 
entstanden  sind.  Diei^elben  enthalten:  1.  In  Lucae  evangeimm 
reliquiae  Tractatus  anti^immi  ex  cod.  rescripto  BobUmii 
C.  78.  pari,  int ;  die  natere  Schrift  gehOrt  dem  4.  oder  6.  Jalurb. 
n.  Chr.  an,  —  der  Yerf.  war  Arianer,  ?ieUeichi  ein  Bischof  der* 
seihen  Zeit  (CoUeci.  8. 191—207).  —  2.  Semumum  Arumonm 
F)ragmetita  (21  an  Zahl)  ex  cod.  pslimps.  Bobiensi  Q.  147.,  dtSMo 
ersts  Schrift  ans  dem  5.  Jahrh.  dem  Editör  aneh  den  Fronte, 
mschns  usw.  gespendet  hatte.  Der  eine  Theil  ist  jetst  in  der 
Yaticana,  der  andere,  welcher  die  meisten  dieser  Sermone  ent- 
hält, in  der  Ambrosiaoa.  Ob  der  Verf.  mit  dem  des  Tractatus 
identisch  sei,  ist  nngewiss  (Collect.  S.  208—239).  —  3.  ^r- 
monum  antiquorum  reliquiae  aus  dem  Ambrosianiscben  Palim- 
psest  0.  136.  part.  snp.  des  5.  oder  6.  Jahrh.  (CoUect.  S.  240 
bis  247). 

Da  nun  diese  Schriftstficko  nicht  bloß  durch  ihren  Inhalt 
die  Aufmerksamkeit  der  Theologen  auf  sich  zu  ziehen,  sondern  auch 
durch  ihre  sprachlichen  Eigenthumlichkeiten,  die  ja  auf  eioe 
ziemlich  frühe  Zeit  zurückgehen,  das  Interesse  der  Philologen  zu 
fesseln  geeignet  sind,  so  geben  wir  im  Nachstehenden  eioe 
gedrängte  Übersicht  der  letzteren  in  Betreff  der  Wortbildungen, 
der  Bedeutungen,  der  grammatischen  Formen,  der  Wörterverbin- 
düngen  und  der  Lauterscheiuuugen.  Das  erste  Schriftstück  be- 
zeichnen wir  dareb  Traot.,  das  swelte  dnreh  Arian.,  des 
dritte  durch  Serm.;  die  beigefügten  Ziffern  geben  die  Seiten- 
lahlen  der  Colleotio  an. 

I.  Wortbildungen. 
1.  Snbvtaatifa. 

conversor  Tract.  193:  Tesbites,  conversor.  Hinsichtlich  der 
Übertragung  des  Patronymicums  vgl.  in  den  von  Lagarde 
Gotting.  1870  herausgegebenen  Onomastica  sacra  S.  166,  18: 
Geadittv  IjiiaTQecptov.  44,  1 :  Thesbi  captivans  sive  convertens. 
Das  Subst.  conversor  kann  im  Wörterbuche  von  Georges 
(7.  Aufl.),  wo  es  o£fenbar  nur  aas  Versehen  beim  Drecke 
(darauf  deutet  die  demTerbnm  eoiieerior  TOfangesteUte  „l.") 
weggeblieben  ist,  aus  Panckers  Spidleg.  8.  Hl  nachgetngee 
werden  mit  dem  Belege  Angustio.  in  Psalm.  84,  7:  cum  sans* 
verit  te  (deus),  Tidebis  eonverMcrem  tnnm. 
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discussor  Tract.  192:  di5CMS8or  est  ßecretae  mentis.  —  Zu  den 
Zeugnissen  beiGeorges  s.v.  kommen  jetztnocb  die  vonPaucke r 
im  Supplementum  lexicor.  Latinor.  (Bero]in.  1883)  S.  211  an- 
geführten, sowie  in  dem  nach  Philoxenus  benannten  Glossar  8.75^ 
23:  discussor,  koyo^hr^g  [=  Gloss.  Cjrill.  S.  536,  22], 

dissolutor  Tract.  204.  —  Im  Cod.  IlMod.  und  bei  Alcimns 
ATitus  Fragm.  S.  196:  d499ohUor  wmgmAiam  (s.  Qnicheiat 
8.  80). 

exUnsor  Tract.  199:  spiritns  siiper  Ulnm  extentor  mI.  —  Sansi 
nur  M  Ambjoaiiu  einmal. 

fraeeesaor  Tract.  191:  praecessares  ap<»toli.  —  Hierzu  gibt 
Paueker  De  latin.  b.  Hieron.  S.  31  und  171  die  Belege: 
Hieron.  ad?.  Bofin.  1,  30.  3,  20  al.;  Rafla.  in  Jud.  8,  4  al. 

praetiaiar  Traci.  203:  presiatorem  dignae  laudare.  —  Bei  den 
Oromatikern  nnd  Zeno  Veron.,  e.  Pancker  Subrel.  S.  16*. 

Bolvator  Tract.  207.  —  Häufig  in  der  kirchlichen  Literatur,  vgl. 
meine  Itala  u.  Vulg.  S.  59,  Paueker  Hier.  S.  33.  172. 

sedator  Tract.  192:  desiderli  carnis  sedatores.  —  Ist  nar  aas 
Arnob.  3,  26  bekannt. 

sospitator  Arian.  223:  Jesum  Christum  suspitatorem  animarum 
noBtrarom.  —  Das  Wort  findet  sich  bei  Apulejos  und  Arnobius. 

mtmsoHum  Tract.  201:  epijritiiale  aonm  maumritm  [eomman* 
sorinm  cod.],  sWohnetfttte,  ein  sonst  nnbeiengterAnsdniok. 

inj^optrium  Arian.  219:  ne  ab  aliqoo.  •ftipro/'erttfm  accipiat. . . 
est  inproperUm  eis  . . .  dictom  est:  *Inproperhm  patri  Alias 
non  emditos^y  dies  freie  Übersetsnng  Ton  8irac.  22,  3  Septuag. : 
moxiy^  naTQog  h  yewvi^u  änmdeirov  =  Volg. :  eonfüsio 
patris  est  de  fllio  indisciplinato.  —  Wegen  des  (bei  Georges 
s.  T.  sehr  knn  weggekommenen)  Snbst.  ntprcperium  s.  Qni- 
eherat  Add.  S.  129  und  meine  Itala  a.  Volg.  8.  82  f., 
nebet  Bnfin.  de  Benedict,  patriarch.  2,  4«  2. 

ie$ervUio  Arian.  235:  ezbibit  ÜU  deservUumia  ministerinm.  — 
AnOer  den  swei  Ton  mir  a.0.  8.72  angeführten  Belegen  ygl.  noch 
Interpr.  Origenis  in  Hatthaenm  §.  105:  sermo  deserviUonis 
Jndaicae,  nnd  im  latein.  Irenaens  4,  14,  3:  reliqnam  omnem 
lege  statnebat  deserwOonem, 

distensio  Serm.  243:  a  teneuarum  rerum  distensione,  quae  est 
veluti  nigror  sanguinis.  —  Die  sämmtlichen  Zeugnisse  für 
distentio  finden  sich  in  Pauckers  Supplem.  S.  219,  ebenso 
die  für  distentio,  nebst  Nachweisen  ftber  einige  andere 
ParaHelpaare  mit  gleichen  Endnngen. 

vivificaiio  Tract.  194:  extinctis  vivificatio.  —  Kommt  zuerst  bei 
Tertuilian  ad?.  Marc.  5,  9  ?or;  sodann  (s.  besonders  Paueker 
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Spvdl.  S.  33^  al.)  Cyprian,  ml.  tenis.  13;  InibN«;  i» 
Baaln.  87,  39;  fliaMni.  «lf..Macr. 17;  Angrait  MiMu* 
6,  7;  Ifer.  Htteak  Mttoi  9,  8;  lNo«i.  apir.  Mmdk  90k  9: 
CaisM.  >iB  MIm*  91  praaf. 

4icia  [=  Faden]  Tract.  204  sq. :  de  cnratione  löprae  insistit, 
hysopum  et  aäam  tortam  inferre  . . .  aciam  tottam  [t=s  ro 
xA/CiKTTOv  no'^Y.ivov  Levit.  14,  €],  fidem  spem  et  caritatem.  — 
Dieses  Vulgärwort  des  Titinius,  Celsus  und  Petroniua  ist  in  den 
Glossen  durch  ^fdfia  übersetzt,  GL  Philox.  S.  12,  16,  Cyrill. 
S.  601,  57.  Excerpt.  Steph.  S.  348,  39.  Syllog.  Voloan.  i»p. 
Labb.  S.  4. 

sequenäa,  ae,  f.  Arian.  218:  secnndum  haoc  sequentiam.  224: 
primitias  patri  damus,  .fequentias  lero  fiUo.  —  Zu  Goorg'es 
s.  ?.  füge  aus  Paucker  4  noch  August,  coli,  cum  Maxim. 
S.  733 :  aut  corte  secundum  sequentiam  lectioois  (Fbü.  2,  7) 
filium  obedientem  patri  approbent. 

d$alüas  Arian.  220:  per  opera  ckaliUUia  tügßoni  Tirtutem.  22d: 
non  aatem  dealitas  ipsius  mortaa  •  • .  a  corpore  dealitatis  .  . . 
deahtas  uuigeniti  dei.  329:  a  primo  martyra  deälitatis  Stefano. 
—  Ist  bei  de  Vit  angefAhrti  Weiterea  a.  bei  Paacker 
Bmpl  8.  160. 

manupoaiUo  AriaD.  323:  manupostHonUms  aaia  praeponaiit 
ftürm  ilHo.  Mb  4im  grieoh.  xsiqo^^akt  naeligalilldaila 
CJenpaaitinii  eraelMfiil  acmal  Dh^panda. 

melole^  es,  f.  Tract.  193:  Jordannen  mclote  scidit;  —  vgl.  It. 
n.  Vulg.  S.  243  und  Georges  s.  v.,  wozu  wir  bemerken, 
dass  auch  der  Gen.  ntelotis  und  der  Acc.  mcJotem  betengt 
sind,  Cassian.  de  Hab.  monach.  11:  fnelotis  gestatio.  3  Regn. 
19,  19:  iactavit  melotem  suam  super  eam,  Augast.  Spec.  5; 
4  Regn.  2,  8 :  accepit  melotem  soam,  Vers.  vet.  ap.  ^rcellon. 

crchangelus  Arian.  213  u.  230:  arcangcli.  —  Zweimal  in  der 
Vulgata,  1  Thess.  4,  16:  in  voce  archangeli\  ep.  Judae  v.  9: 
Michael  archangelm.  In  jener  Stelle  schon  bei  TertuHiao 
Resun*.  24.  41  ;  de  Anima  55. 

(Schlnss  folgt.) 

Lobeneiaia.  ttevRann  Rön4icii. 
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Literarisoho  AuzeigeiL 


PlatODS  Phaedou.  Für  den  Schalgebrauch  erklärt  von  Martia  Wohl- 
rab.  9.  Anflige.  Leipzig  1884,  B.  G.  T«iibDor.  166  88. , 

Vorliegender  Auflage  schickt  der  Verfasser  ein  Vorwort 
Toraos,  in  dem  er  auf  den  Wunsch  eines  Beeensenten  der  1.  Auf- 
lag«, er  möchte  den  Fortschritt  der  Gedanken  in  den  Anmerkungen 
Ten  Capitol  m  GapHd  angeben,  erwidert,  man  gewinne  durch 
tokhi  BtmirknngMi  keinen  tiberbliek  und  die  SinleUung  orieniiere 
genflgeiid  Uber  den  Zwaammenhang  der  einialaen  Theile  dee 
GeapClehe«.  Man  mnsa  wohl  sogeben,  daaa  einselne  eingoatrente 
Bneikuigen  Iwine  Überaioht  über  das  Ganae  gewihnn,  aber 
num  daif  andereraeita  nieht  Tergeaeen,  daaa  die  Binleitnng  erat 
dann  für  den  ßchfiler  ihren  besonderen  Wert  erh&It,  wenn  der- 
selbe bereits  den  Dialog  gründlich  gelesen  und  in  seinen  ein- 
zelnen Thailen  richtig  eiiaaat  bat.  Es  dürfte  daher  ein  öfteres 
Hinweisen  auf  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Partien  des 
Gespräches,  eine  kurze  Eecapitulation  der  bereits  gewonnenen 
Resultate  zu  Anfang  größerer  Abschnitte  und  einzelner  Theile 
derselben  gerade  fQr  Scbulzwecke  nicht  nur  nicht  überflüssig, 
sondern  geradezu  nothwendig  sein. 

Dass  die  Einleitung,  welche,  abgesehen  von  der  einzigen 
Änderung,  dass  nämlich  die  Bemerkuug  über  die  Wirkung  des 
SchierliniTs  (S.  3)  in  der  neuen  Auflage  entfallen  i.st,  ganz  un- 
viraudurt  aus  der  1.  Auflage  abgedruckt  erscheint,  in  jeder 
Beiiehung  gediegen  ist,  braucht  wohl  nicht  weiter  begründet  zu 
werden,  indem  die  Vorzüge  derselben  schon  bei  der  Besprechong 
der  1.  Auflage  hinlftnglich  gewürdigt  worden  sind.  Zu  bedauern 
iit,  daaa  der  Herr  VerüMier  gerade  den  Paasna  über  die  Wirkung 
d«  Sehiarlinga  anagalasBeB,  nnd  nicht  ?ielmehr  des  näheren  ana- 
geführt  hat. 

Dar  Teit  weiat  nur  wenige  nnd  diaa  nnerhebliche  Ab- 
weichungen von  dem  der  1.  Auflage  anl  61  D  liest  nunmehr 
der  Verf.  oiSty  ys  catpig  für  aatpfOSf  und  zwar  mit  Recht,  da 
£ebes  nichts  anderes  sagen  will,  als,  er  habe  wohl  otwasy  aber 
nicbta  Oewiaaea  gehOrt.  —  63  £  ist  für  ^uv  die  Form 
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in  deu  Text  aulgeuommen.  —  In  64  B  r  a^ioi  eiaiv  &avaiov 
xat  oiov  ^avaiov  oi  «A/y^tTg  (fiX6ao(poi  hat  der  Verf.  die 
Worte  xai  oiov  &avaTOv  gestrichen.  Mit  dieser  Änderung  kann 
sich  Bef.  nicht  einverstanden  erklären,  zumal  er  die  Gründe 
nicht  kennt,  die  den  Herrn  Verf.  dazu  bestimmt  haben.  Dass 
man  diese  Worte  sieht  als  Gloasem  erklSren  kann,  sagt  schon 
Heindorf;  Tiel  9hn  wtkude  mai  es  begreiflich  finden,  wenn  sie 
nach  dem  Toransgegangenen  d'cmhov  ausgefallen  wftren.  Aneh 
ans  inneren  Qrflnden  dürfte  man  die  Oherlieferte  Stelle  kami 
anfechten  können.  —  64  ehenso  9i  B  nahm  der  Herr  Verf. 
wya&i  fQr  d  '  ya^i  in  den  Text  anf«  73  B  und  an  mehreren 
anderen  Steilen  ist  in  den  Formen  des  Pass.  Aor.  und  des  Pass. 
Fut.  Ton  fÄifiv^axo)  das  in  diesen  Formen  wohl  kaum  zu  recht- 
fertigendende J  subscriptum  entfallen;  dagegen  erscheint  es  ia 
den  Praesensformen  dieses  Zeitwortes,  ebenso  in  denen  von  ^ififinMy 
mit  Recht  beibehalten. 

62  C  und  D  würde  Ref.  an  Stelle  des  vvv  dr-  mit  dem  Impf, 
in  der  Bedeutung  von  „so  eben  oder  kurz  vorher"  die  Schreibart 
VI  ydr],  die  auch  Sauppe  in  seine  neue  Protagorasausgabe  anf^- 
nommen  hat,  vorziehen,  da  die  Partikel  drj,  sowie  das  betonte  * 
bei  deu  Demonstrativpronominibus  den  Begriff  bloß  verstärkt. 

Im  Commentar  erscheint  die  grammatische  und  die  sachliche 
Seite  der  Erklärung  gleichmäßig  berücksichtigt.  Insbesondere  sind 
es  die  Bemerkungou  letzterer  Art,  die  höchst  instructiv  sind, 
indem  durch  dieselben  der  SohOler  nicht  nur  ein  tteferee  Var* 
stAndnis  Teites  and  sinon  Btnhück  in  die  aohwierig»  Ussn« 
lehre  Pfatons  gewinnt,  sondern  aneh  fibtr  ^  TorplailoinaBhe  pyit* 
Sophie,  insbesondere  fiber  die  Hauptlehrsn  der  ionisehsn  Nalnr- 
phflosophen  in  mehr  als  ganflgender  Weise  nnterriohtet  wird.  In 
letsterer  Besiehnng  vgl.  die  Bemerknngen  so  %b  B,  70  G,  96  B, 
97  C  and  D,  98  0,  99  B,  108  B,  109  A  o.  a. 

Was  die  Koten  im  besonderen  anb^angt,  so  begegnen  wir 
zahlreichen  ÄnderonfSD  gegenüber  der  1.  Anflago.  Wfthreod  nur 
Wenige  Anmerkungen  ganz  entfallen  oder  neu  hinzogekomnwn 
sind,  erscheint  eine  ziemlich  große  Anzahl  von  Noten  geändert 
und  berichtigt  oder  mit  neuen  instructiven  Citaten  versehen.  So 
wird  69  B  lovrov  ftiv  Ttana  nicht  mehr  als  selbständig  und 
für  sich  zu  nehmen  aufgefasst.  —  78  A  wird  der  wissenschaftliche 
Kosmopolitismus  nicht,  wie  in  der  1.  Auflage,  dem  Sokrates, 
sondern  mit  Recht  dem  Piaton  zugeschrieben.  98  B  wird  die 
frühere  Auffassung,  nach  der  avd^a  (Anaxagoras)  mit  einer 
gewissen  Bitterkeit  gesagt  würde,  aufgegeben,  und  es  wäre  in 
der  That  gesucht,  den  Ausdruck  mit  einem  bittereu  Beigeschmack 
zn  versetzen.  —  113  B  ot;  neu  ot,  ^vaxtg  <xjioaitia(ÄCxa 
^t¥€ynjoüiaiv  wird  das  ot  in  waserer  Aaflage  richtig  mit  dm^ 
afnapma  verbandMi,  wfUmnd  -es  frthar  sin  tn  4li90t£g  gehdrig 
gsbsst  war.  Bbenso  wird  117  0  ipov  f9  nmi  «mw  von  ßi^ 
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abliäq^  gedacht,  während  in  der  1«  Auflilgfr  im  m^mv  s« 
^oäQva  geiog'en  erscheint. 

Zu  der  Stelle   66  B  y.tvdm'£{it  roi  ujaft£^  ocrgaTtog  tig 

O(oua  l'x^iiiEv. . , ,  ov  fiTjrcoie  y.vijocü/ne^a  xrA.  meint  der  Verf., 
die  Worte  uera  koyov  Iv  rf  ay.eipei  seien  noch  von  niemandem 
genügend  erklärt  worden,  und  acceptiert  die  Verranthimg  Schleier- 
macbers,  wonach  dieselben  von  einem  Abschreiber  fälschlich 
hinter  fxcpigeiv  rjfjiäg  gesetzt  sind,  während  sie  ihren  rechten 
Platz  nach  dem  Worte  l'^w/iev  haben.  Da  diese  Vermuthung  etwas 
Oesuchtes  an  sich  hat  und  ein  solcher  Schreibfehler  sich  nicht 
kicht  erklären  lässt ,  so  möchte  ich  die  Erklärung  Karl 
O^^bels  (Fleckeisens  neue  Jahrbücher  fOr  class.  Philologie  1870 
8.  729  ff.)  voniehen,  der  unsere  Stelle  folgendermaßen  inter- 
preütrt:  „Bs  seheini  us  wirklich  mit  den  (bekannten)  Spruche, 
4*  h.  aü  ffilfii  odsr  as  der  Hand  das  ^mehea  ein  Weg  (aas 
dam  irMna,  Zwaifal  odar  Widerspraeh  aar  richtigen  Erkaintoiij) 
IfMiifthwn,  wann  wir  Maiikant  daaa  wir,  aolanga  wir  den 
KGrper  babaui  den  Gagenatead  «isarer  Wftnacha  nicht  arlangan 
kaman*'.^  ~«  In  9fi  B  ov  yoQ  dij  dqumiM  yi  oo»  %mio^0v 
knw^  y  anmat/oißi/S  fime  iah  iittmwtfyi'»  mit  CM^bal  in  dar 
Bedeutung  „nachbilden'*,  nicht  ,Tai|rlaichen''.    VgL  Tim.  39  B 

Zum  Schluss  kam  Bef.  nicht  umhin,  Torliegenda  Ausgaba 
aUan  Freunden  Platona  anf  das  wftnaBta  Anznaapfoblan. 

Nikolaburg.  Dr.  Fhun  Lanctixkj. 


Yergil  und  die  epische  Kunst.  Von  Dr.  Hans  ThecMlor  Fiaes. 

Leipzig  1884,  Teubncr.  366  SS. 

In  den  Horazstudioii  hat  Plüs>;  bereits  gezoi^'t.  wie  er 
gleichsam  ein  poetischer  (ielelnter  die  gelehrten  Poeten  der  Uömer 
verstehe,  und  zugleich  den  Weg  gewiesen,  wie  entgegen  der 
beliebten  historischen  Methode  die  Dichter  mehr  uacli  ihren  indi- 
viduellen Stimmungen,  aas  ihrer  Zeit  nud  Nationalität  zu 
erklären  seien. 

üm  die  subjectiven  Stimmungen  der  Dichter  zu  errathen, 
stellt  sich  PI.  den  Dichtwerken  möglichst  objectiv  gegenüber;  er 
lä.«st  mit  voller  Ruhe  die  Dichter  auf  sich  wirken.  Durch  dieses 
aneikenneubwerte  Streben  nach  Objectivität  gegenüber  der  Sul)- 
jectiyität  der  dichteribchen  Werke  erhebt  sich  der  Verfasser  über 
die  Schar  jener  Interpreten,  deren  St&ike  mehr  im  „Unterlegen*' 
als  0  Auslegen^  haciht. 

Dar  ¥«rf.  ha*  acham  Mhar  aina  Progranuaabhandlnng  nnd 
aiaialia  AoMtsa  Ober  Vargil  TaiaiKiBiitliQht;  m  den  forlieganden 
Baeha  bat      «aifiBgroiohiara  Stfloka  nua  «dar  Aanais  nm  Zwacke 
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der  Erklärung  sich  gewählt.  Die  Erklärang  erstreckt  sich  auf 
Form  und  Inhalt  des  Einzelausdruckes,  ganzer  Sätze,  der  Ab- 
schnitte in  Hinsicht  auf  die  Compositionsform  und  die  dichterische 
Idee.  Gewählt  wurden  folgende  Abschnitte:  Die  Landung  der 
Trojaner  in  der  lybischen  Bucht  aus  dem  ersten  Buche,  Laokoon& 
Untergang  aus  dem  zweiten,  der  Pfeilschuß  des  Acestes  aus  dem 
fQnften,  die  Heldenschau  aus  dem  sechsten,  die  Weissagungen 
durch  den  Schild  des  Aeneas  aus  dem  achten  Buche.  Die  Aus- 
wahl muss  als  gelungen  bezeichnet  werden,  zu  bedauern  ist  nur, 
dass  PI.  nicht  auch  Partien  aus  den  in  dieser  Beziehung  recht 
dankbaren  späteren  Büchern  ausgewählt  hat.  Jeder  Abschnitt  zer- 
fallt in  Einzelerklärung  und  CompositioD.  In  der  £inzelerkläruDg 
bietet  der  Verf.  eine  Ffllle  feiner  Beobachtungen,  namentlich  weii^ 
er  die  vom  Dichter  beabsichtigten  (und  wohl  auch  nicht  beab» 
sichtigten)  rhekeriMhen  Mittel  wiriEBn  «nszanfttsen  und  hervor- 
««heben.  Daee  er  nicht  überall  das  Biohtige  getrolbn  hat,  sa 
daae  dem  Leeer  hein  Zweifel  Abrig  bliebe,  wird  nicht  befremden, 
imnal  wenn  man  ane  eigener  Brfithrung  weiß,  mit  welohen  Sehwierig* 
keiten  die  Yergilinterpretation  veibmiden  iat.  üm  ein  B^epiel 
einer  nenen  nnd,  wie  mir  echeint»  richtigen  Intoipretatien  an  geben,. 
80  mweiee  ich  anf  die  Steile  I  195  Tina  bonne  qnae  demde  oadi» 
onerarat  Acestee,  wo  die  Erklärer  e&mmtlioh  mit  der  Ajomkm» 
einer  ktthnen  Wortetellang  von  deinde  sich  an  behelfen  anehen. 
PI.  nun  sagt,  deinde  entspreche  dem  griechischen  aga  im  BelatiT-^ 
aatze,  wie  ja  auch  dae  formelhafte  sie  fatus  deinde  (II  391)  dem 
homerischen  (og  aqa  qKov^ag  nachgebildet  sei.  Diese  Erklärung 
hat  gewiss  die  Wahiacheinlichkeit  fär  eich;  wir  haben  aber  mit 
dieser  Erklärung  ein  neues  Beispiel  einer  wenig  geschickten  Über- 
tragung des  griechischen  Vorbildes  gefunden,  und  gerade  fär  PI. 
sind  derartige  Erklärungsformen  ungünstig,  weil  sein  Bestreben 
im  allgemeinen  dahingeht,  gegeuübor  den  heriscliendcn  Ansichten 
die  Abhängigkeit  Vergils  von  Homer  bedeutend  zu  restrinerieren. 
Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  PI.  für  die  richtige 
Behandlung  der  Frage  über  die  Abhängigkeit  Vergils  von  Homer 
wichtige  und  neue  Gesichtspunkte  eröffnet  hat.  Vor  der  Lösuug 
dieser  Frage  aber  kann  weder  eine  Verurtheilung  Vergils,  noch 
auch  eine  Vertheidigung  von  besonderer  Wirkung  sein. 

Die  Analysen  längerer  Absätze  und  ganzer  Partien  sind 
meist  gelungen ;  ihre  Darstellung  aber  gehr»rt  zu  dem  meister- 
haften, man  vg"l.  S.  288  „Wie  prächtig  und  mächtig  hat  Vergil 
die  Cyklopenschmiedo  idealisiert!  Die  rauscliendcu  Felsen,  das 
donnernde  DrChnen  in  unterirdischen  Höhlen,  das  Zischen  siedender 
Massen,  die  brausende  Glot  oben  aus  den  Schlünden  heraos- 
achlagend,  das  allee  weckt  Yorstellungeu  rieeenhalltt  Sckaffene 
in  der  nnriehtbaren  geheimnisTOllen  Tielb.  D»  eaeheinen  einem 
jeden  leibhaft  die  eieenreckenden  Cyklopen  in  der  wiMweiten 
Hohle,  die  nackten  Geatalten  mit  dem  lieeenhaftea  OUederban. 
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Ihn  Kimeii  kliogen  wie  Hammerschlag,  Blitzschlag  und  Featr-^' 
stein,  and  furchtbar  sind  die  Werke  ihrer  H&nde:  hier  Wetter- 
stnüüeo  för  dtm  hdchsten  Gott  mit  Hagelstarm  und  Begenflat, 
rothem  BlitilBVtr  and  tankAmm  DoiAtrlMll  ud  Mffnig  ited«iNUr 
namiM*  VW. 

Um  ntm  m  den  Beeoltaien  dieser  üntenudumgen  tu 
sprechen,  so  kommt  PI,  Im  ersten  Abschnitt«  der  zn  den  abge« 
Tondetsten  gebOrt  and  noch  nichts  Ton  der  ermtldenden  Breite 
ahnen  lAsst,  die  die  sj^teren  Partien  beherrsdil,  so  dem  Seblnsse 
S.  56  ,jMir  scheint  nach  alle  dem  die  yer^ische  Enfthlnng,  wie 
die  Trojaner  des  Aeneas  in  der  Ijbischen  Bucht  landeten,  Ton 
eigenartiger  Schönheit  nnd  charakteristisch  für  eine  berechtigte 
epische  Kunst  einer  nachhomerischen  Zeit**.  £ine  scharfe  Polemik 
führt  PI.  im  Abschnitt  über  die  Laokoongmppe  gegen  unsere 
Dichterheroen,  die  Jeder  in  eigenartiger  Weise,  auf  die  wir  auch 
nach  PI.  Erörterungen  nicht  vei-zichten  werden,  diese  Scene 
erklärten.  Der  Verf.  sagt  Ober  den  Compositionszweck  S.  100 
^Nicht  sinnliche  Darstellung  des  Leidens  (gegen  Lessing),  nicht 
pathetische  Darstellung  des  furchtbaren  Strafgerichts  (gegen 
Schiller),  nicht  rhetorische  Darstellung  einer  technisch  nöthigen, 
motivierenden  Geschichte  (gegen  Goethe)  scheint  mir  der  Haupt- 
zweck des  Dichters  ;  vielmehr  will  er  in  empfindungsvoll  schön 
erzählender  Form  darstellen,  wie  die  Götter,  um  das  verhängte 
Geschick  eines  Volkes  zu  vollziehen,  den  edelsten  und  weisesten 
Berather  dieses  Volkes  durch  sichtbare  Göttermacht  vernichten, 
»lurch  den  Schein  eines  göttlichen  Strafgerichtes  den  arglosen, 
blinden  Glanbenseifor  des  Volkes  in  Aufruhr  bringen  und  so  den 
Erfolg  menschlicher  List  und  Lüge  in  den  höheren,  aber  auch 
furchtbareren  Triumph  des  GOtterwillens  verwandeln.  Das  ist  die 
Idee  der  vergilischen  Laokoonerzählung**.  Hart  klingt  auch  die 
VemrfheQnng  Lessings  in  der  Schilddarstellung  S.  313,  wo 
Lessings  bekanntes*  Urtheil  also  znrfickgewiesen  wird:  „Ich  sehe 
^arin  ein  zwar  erkl&rlicbes,  aber  für  die  phflologische  Grflndlich- 
keit  Lesainga  wenig  ebrenvollee  nnd  in  den  Kachwirkongen  hOchst 
schädliches  Tonurthetl.  Und  der  Schaden  wird  noch  fortdauern**. 
km  dem  5.  Bnehe  wählte  PI.  den  Aceeteeschoss,  in  dem  er  eine 
Prophetie  anf  die  geschichtlkhe  Batwieklung  dee  Tr^nerthimui 
im  römischen  Volke  erblickt  Kieht  geringes  Interesse  bietet  in 
dieser  Partie  die  ZesammensteUnng  wunderbarer  Fackel-  nnd 
BoHdenerBcheinnngen  bei  Vergil  sowohl  als  bei  Homer.  Den 
greftten  Theii  des  Buches  füllt  die  Heldenschau  von  3»  167 — 256; 
(las  erlahmende  Interesse  des  Lesers  wird  durch  die  nun  folgende 
Beschreibung  des  Schildes  des  Aeneas  aufgefrischt.  PI.  hat  die 
ZsU  und  Ordnung  der  Schildbilder  genau  bestimmt,  fügt  aber 
gleichwohl  seiner  Erörterung  hinzu  S.  323  „Die  Absicht  ein 
tolehes  Bild  zn  geben  hat  Yergil  nicht  gehabt,  oder  aber  er  hätia 
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sie  Tollständig  verfehU^.  Damit  hat  der  Verl  aaia  sospuB  Mt« 
geflUirtes  Werk  selbst  wieder  zerstört. 

PlüBs'  Schrift  ist  eine  Vertheidigung  Vergils  gegenüber  der 
Bevorzugung  Homers,  im  weiteren  Sinne  eine  Ehrenrettung  des 
von  modernen  Kritikern  (vgl.  S.  1)  ungebürlich  verlästerten 
römischen  Dichters.  Gegen  die  Augriflfe  der  letzteren  hat  PI.  mit 
Erfolg  unsern  Dichter  vertheidigt,  durch  den  großen  Aufwaul 
von  Gelehrsamkeit,  den  er  zur  Erklärung  Vergils  entfaltete,  aber 
auch  gezeigt,  ohne  es  vielleicht  zu  wollen,  wie  weit  der  gelehrte 
Dichter  Vergil  von  dem  leicht  verständlichen  und  darum  schon 
mehr  anziehenden  Homer  absteht.  Das  Hauptverdienst  des  Verfassers 
ist,  duss  er  uns  den  dichterischen,  geistigen  und  sittlichen  Gehalt 
der  Aeneis  durch  eine  vertiefte  und  vervollkommnete  Methode 
wieder  gen&hert  bat.  Es  ist  Sache  der  Lehrer,  die  Vergil  in  der 
Miiile  iDterpreliertn,  diese  Methode  kennen  sa  lernen.  Das  Bach 
bOdet  In  gewissem  Sinne  einen  Commentar  sn  nnsem  aneh  in 
wiasenscliafiUQiier  Blnaiolit  sehr  anregenden  Instructionen, 
dk  in  betreff  der  BrU&mng  der  Aeneis  also  lehren  8.  80  (des  Pieb« 
Isvscben  Abdmckes) :  »Dass  die  Kachweisong  solcher  Besiehnngen 
(d.  i.  SOI  Homer)  Yex;^  nieht  herabsetzen  dflrfe,  da  er  ja  nicht 
meebaniseb  und  retn  &nßerlioh  verfthrt,  sondern  dem  Entlehnten 
das  Oeyrftge  seiner  ktlnstleriaoben  Persönlichkeit  nad  den  Reiz 
der  Kmbeit  zu  verleiben  weiß,  ist  selbstverständlich.  Bin  Tor- 
nebmes  Abortbeilen  wäre  sachlich  und  pädagogisch  verkehrt,  wo 
es  sich  darum  handelt,  in  freudiger  Hingebung  die  Gedanken^ 
Absichten  und  Empfindangen  des  Dichters  and  ihre  Wirkungen 
auf  die  Zeitgenessen  zu  verstehen!"^  Was  namentlich  der  letzte 
Satz  bedeutet,  wird  dirch  dse  schöne  Buch  Ton  Plüss  ¥öllig 
klar  gestellt. 

Wien.  Job»  Unemer« 

F.  Ovidi  Nasonis  Metamorphoseon  libri  XV.  Scholarum  in  usum 
edidit  A.  Zingerle.  Pra^ae.  Tempskj.  MDCCCLXXXIV.  (Volu- 
men  II.  von  P.Ovidi  Kasoou  earniili»  in  der  Blbliotheca  Bcripcoroin 
Graccorum  et  Romnomm  Mitk  eirratibat  Joeane  Kvieala  et 
Om^Io  Sebeakl.) 

Diese  den  Ovid  •  Gelehrten  Fr.  Polle  und  A.  Biese  ge- 
widmete Schulausgabe  unseres  tfichtigsten  Ovid  •  Kenners  ist 
Yorläuferin  einer  größeren  kritischen  Ausgabe,  wie  sie  jetst 
nach  den  vielfachen  Textesforschingen  des  letotea  Decenniuma 
möglich  und  nachgerade  auch  noth wendig  geworden  ist.  Daher 
werden  in  der  Vorrede  nur  einige  Punkte  kurz  angegeben,  wolcbe 
bei  deren  Abfassung  beobachtet  wurden,  und  speciell  die  letzten 
auf  die  Texteskritik  sich  beziehenden  Publicationen  (bis  Juli 
1883)  in  aller  Kürze  besiirochen.  Hinsichtlich  der  Orthographie 
und  der  Zusammenstellung  der  adnotatio  critica  hält  sich  der 
Verf.  ungefähr  an  die  nämlichen  Grundsätze,  welciie  er  in  seiner 
Livius-Ausgabe  befolgt  hat. 
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Den  erwähnten  Vorbemerkmigen  folgt  (S.  X — XX)  eine  eng- 
gedruckte  adfiotatie  cntioa.  Dana  MhlitOi  sich  (S.  XXI— XXX) 
die  (nach  dem  Yorginge  Yon  Gierig,  Jahn,  Lörs)  vielfach  erwei* 
terte  seriee  üabnlarcm  Canteri  (Sommaria).  Aus  der  Einrichtmig 
des  Textes  ist  erwähnenswert,  dass  am  Rande,  wie  bei  A.  Riese, 
Beginn  und  Inhalt  der  Fabeln  durch  ein  entsprechendes  inhalts- 
wort  angegeben  ist.  Den  Schluss  der  Ausgabe  (S.  296 — 334) 
bildet  ein  index  nominum  nach  Art  des  ßieseschen. 

Die  Ausgabe  steht  auf  der  vollen  Höhe  der  gegenwär- 
tigen Textesforschung,  was  von  keiner  der  bisherigen  Ausgaben 
gilt.  Die  Ausgabe  Rieses  z.  B.  konnte  das  Londoner  Fragment 
des  Britischen  Museum,  welches  erst  0.  Korn  brachte,  nicht 
berücksichtigen;  0.  Korn  berücksichtigte  das  bereits  von  Riese 
bekanntgemachte  Bcrner  Fragment  zu  wonig;  nach  beiden  Aus- 
gaben erschienen  die  Publicationen  von  Kliis  und  Hellmuth,  aus 
denen  das  Wichtigste  von  Zingerle  im  kritischen  Apparat  noch 
bexäcksichtigt  ist.  Die  Ausgabe  geht  also  über  den  Rahmen  einer 
flchalanagabe,  als  was  sie  der  Verl  selbst  bezeichnet»  biiuuiBy 
«id  da»  mn  80  mehr,  als  iia  in  dar  adaot  erit  tbaila  maachaa 
Niiie^  Üiaik  aisa  rakha  ZaamiaaaBtelinttg  daa  anf  dam  GaUata 
dia  Taziaa  dar  XataiBOiphaaan  baaondara  in  dar  jüngstaa  Zait 
Maiatatan  uftar  genanar  Angaba  dar  batraffandan  OnaUaa  biatat» 
Sa  bibaii  aJao  nklU  bloft  dia  Schiilin&Biiar,  aondarn  auch  dia 
GaMutia  diaaa  AiHf  aba  ala  aiaa  Tardianatlicba  Laiatmig  sa 
bigrite. 

DarTazt  Iii  in  afiglichalaiB  AMdUnaa  an  dia  Iwata  Ühar« 
liefemng  (dia  baidan  dltaatan  Fngmania  and  H)  hargaoMli  8o 
Man  wir  an  manchen  Stallen  dia  beeta  Überlieferung  auiisa* 
Bommen,  wo  neuere  Heiausgeber  minder  gnt  beglaubigte  Ober» 
lieferongen  oder  Coojectnren  bieten;  wir  erwfthnen  hier  nur  die 
Stellen  I  85  (405),  II  436.  765,  VII  76,  XIU  189,  XIV 
820.  Doch  verschließt  der  Verf.  aadarerseits  auch  nicht  seine 
Angan  gegen  Mängel  der  Überlieferung. — 127  liest  Zingerle  naah 
dem  Bemer  Fragment  und  nach  M  locum  sibi  fecit  in  arce, 
obwohl  die  Lesart  von  €  L  locum  sibi  legit  in  arce  in  der 
Alliteration  und  in  dem  von  Zingerle  aufgefundenen  gleichen 
Versschlusse  XII  43  eine  Stütze  fände.  Diese  Stelle  ist  charak- 
teristisch. —  Unter  dem  Neuen,  was  hier  geboten  wird,  erwähnen 
wir  besonders  die  Scheuklschen  Conjecturen  II  278,  VII  145  f., 
XI  138.  — In  der  Aufnahme  eigener  Coi^ecturen  war  der  Verf. 
«ehr  sparsam,  so  IX  180.  712. 

An  Einzelnheiten  seien  noch  folgende  erwähnt.  V  2  liest 
Zingerle  wie  die  andern  neuern  Herausgeber  (Kuiu,  Merkel,  Riese) 
fremida  regalia  turba  atria  complentur ;  doch  die  beste  Überlie- 
ferung weibt  entschiedun  auf  fremitu  turbae,  welches  die  älteren 
Herausgeber  (Jahn,  Lörs,  Bach)  bieten.  Das  Wort  fremida  ist 
aneb  von  Madvig,  der  dafür  trepida  vermuthet,  beanstandet;  es 
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flndtl  sieli  btiipiekwiiM  in  dem  h&^äam  tob  Kloli  (1679)  g»r 
iilobt  Tor.  Auch  vom  Standpankte  der  InterpretatioA  scheiiit  «u 
fromita  turbaa  Tomiiielien»  da  €8  neh  nach  dem  ZmmmiBluuige 
«inUUdist  nicht  um  tnrl»,  sondeni  um  fremitos  handelt.  —  TII 
905  ist  tremeseere  geecfariehra,  aber  YII  687  and  XI7  214 
tremlsoere.  —  Xn  990  ist  der  DraekfeUer  Corytom  bei  Korn 
(der  8.  XI  darauf  anfmerkeam  macht)  in  die  mlieg«iide  Ausgabe 
fibergegangen ;  ebenso  XIII  172  (es  fthlt  die  Interpnnotion  nach 
donrai).  —  Sonst  ist  die  Ausgabe  tob  Druekfohlem  fiuit  gana  flreL 

Wien.  J.  Bappold. 


C.  Julii  Caesaris  commeutarii  de  bello  Gaiiico.  in  tuum  schola- 
mm  leoe&soit  et  Terbonim  indicem  tabnlamqne  Gkdliie  aotiquae 
ad^dlt  Dr.  Michael  Gitlbauer,  professor  uniTertitatis  Vindo- 
bonensis.  pare  altera  (VI— YIII).  Friburgi  Briigoviae,  iUDplibus 
Herder»  1886;  12%  IV,  S.  131—286  und  CV  S. 

Über  die  eigenartige  Teitgestaltung  dieser  sonderbaren 
Schulausgabe  hat  Ref.  bereits  in  diesen  Blättern  bei  Gelegenheit 
der  Recension  des  1.  Bändchens  1884,  S.  915—918  ausführlich 
gesprochen  und  kann  sich  daher  beim  2.  Bändchen  kurz  fassen. 
Es  werden  abermals,  um  einen  einfachen  und  natürlichen  Cäsar- 
text herzustellen,  überaus  zahlreiche  einzelne  Wörter  und  ganze 
Stellen  mit  einer  wunderbaren  Energie  gestrichen.  Ingleichen 
weichen  viele  Lesearten  von  der  jetzigen  Vulgata  ab.  Von  Ein- 
zelnheiten führe  ich,  um  die  Geduld  der  Leser  nicht  zu  ermüden, 
nur  folgende  an:  Besonders  stark  beschnitten  sind  VI,  34,  36, 
43;  Vn,  14  (wo  praeterea  oppida  durch  die  Streichung  der 
zwei  folgenden  Worte  für  den  Schüler  minder  verständlich  wird).  37, 
51,  84;  VIII,  32.  38,  40,  41,  47.  —  VIII,  11  ist  dadurch 
merkwürdig,  dass  Gitlbauer  in  diesem  cap.  weder  eine  Änderung 
noch  eine  Streichung  vorgenommen  hat.  Noch  merkwürdiger  aller- 
dings erscheint  cap.  19,  7  desselben  Buches,  wo  vor  consternati 
der  Satt  quo  fors  Merat  nach  den  interpolierten  Handschriften 
eingesehoben  wird.  Qleleh  darauf  wird  freiiieh  wieder  bniT  ge* 
strichen.  Geradem  menstrds  iet  cap.  40,  5  —  wo  lauter  ablativi 
absoluti  ohne  einen  Hauptsati  erscheinen.  Bbeneo  sohlieftt  cap.  54 
mit  dem  Particip  profeäus  und  beginnt  cap.  55  mit  dem  Hkupt- 
▼erbum  cojfnoseft.  AUee  dies  in  einer  Schulausgabe! 

Von  abweichenden  Leeearten  erwfthne  ich  VI,  6,  8  hoaUm 
se  hahiiuros  eonfirmatf  eine  gans  unnfltee  Neuerung.  —  VII,  9,  6 
erscheint  Gergwriam  statt  QorgMiMm,  indem  Gitlbauer  ein 
doppeltes  Oergovia  annimmt.  Siehe  8.  42  des  Wörterbuches  und 
die  Karte.  —  cap.  19,  2  wird  durch  Streichung  von  ac  solNie 
eiu»  paludis  lesbar  gemacht.  Die  Worte  rius  paludis  konnten 
freilich  stehen  bleiben.  Der  Schluss  desselben  cap.  wird  durch 
Weglassungen  wieder  unverständlich»  ebenso  cap.  71,  4.  — 
Dagegen  ist  cap.  20,  12  die  Streichung  ?on  Verdngeton»  nicfat 


Digitized  by  Google 


Gülbauer,  C .  Jalii  Caesar,  comm.  de  bello  Gall.,  ang.  r.  Jg,  Frammer.  4SI 

Übel;  eap.  36,  4  begegnet  dem  erstaunten  Leser  die  Redensart 
ali^[um  ad»e  ttiftere;  cap.  46,  $  erscheint  die  neue  Form 
tmatus,  im  WOrterbache  8.  96  die  gewöhnliche  TmiAomaiuB. 
Vielleicht  ist  Twtoma;Ui9  nur  ein  Druckfehler.  —  cap.  76,  2 
M  ianta  nach  tarnen  nicht  fohlen.  —  In  der  pnefatio  som 
6.  Buche  erecheint  §.  8  statt  ne  ülud  quiäem  die  Fragepartikel 
iHMi,  die  daselbst  recht  unpassend  ist;  Till,  4,  1  wird  die 
eomipte  Oberlieferung  toi  mdUa  in  totum  iam  und  eondonata 
in  eonciliatwm  gsindert.  Diese  Neuerung  ist  ebenso  aweifelhaft 
wie  cap.  9,  3  —  wo  der  Oberlieferte  Passus  lorictdam  pro  ratione 
OM  altitudinis  gestrieben  und  dafQr  ganz  willkürlich  eoronis 
eingesetst  wird.  Gar  manche  Stelle  wird  durch  das  grausame  Be- 
schneiden unTorständlich,  so  cap.  12,  3  der  erste  Satz.  Gut 
dagegen  ist  cap.  27,  5  die  Streichung  von  in  itinere  nach 
suh  sarcinis.  Dafür  erscheint  cap.  29,  2  durch  die  muth- 
willige  Conjectur  eines  Abschreibers  die  seltsame  Phrase  passum 
fugae  mandare.  Anderes  übergeht  Ref.,  weil  ihn  die  endlosen, 
meist  ganz  zwecklosen  Streichungen  und  Änderungen  verdrießen, 
obwohl  er  gewiss  nicht  zu  den  starr  conservativen  Kritikern  gehört. 
Nach  der  praefatio  p.  VII  soll  aber  die  2.  Auflage  beider  Bändcheu 
xum  tödlichen  Schrecken  des  Ref.  einen  noch  bedeutend  kür- 
leren  Text  zutage  fördern.  Herr  Gitlbauer  gedenkt  nämlich 
wie  Saturn  die  eigenen  Kinder  zu  verschlingen,  wenn  nicht 
des  Schicksals  rauhe  Hand  ihr  ehernes  Veto  einlegt  I 

Die  Trennung  des  Werkes  in  zwei  Bändchen  hat  zwei  schwere 
Übelstände  im  Gefolge.  1.  Die  lästige  Wiederholung'  der  Wörter 
in  den  beiden  Wörterverzeichnissen,  wodurch  viel  Raum  vergeudet 
lud  der  Preis  unnütz  vertbeuert  wird.  2.  Die  Erschwerung  des 
Oebfanches  der  Karte,  die  nur  dem  2.  B&ndchen  beigegeben  ist. 
Hat  der  Sdittltr  diisss  aidift»  so  muss  er  entweder  ohne  Karte 
srbeiten  oder  sieh  mit  einesu  Atlas  hehelfon.  Im  WOrterwerzeioli^ 
aime  des  3,  Bänddhens  fehlen  ebenso  wie  in  dem  des  1.  Bind* 
cksns  wiele  Artikel.  Ich  erwähne  eidffredior,  admiratio,  admiror, 
•mtei,  anmue,  mrmaiwra,  auetor,  audeo^  audio,  harbanu,  coop$f 
esMo,  eomuraÜOt  eonor,  oonstorm  1.,  oontentua,  de^so,  delabor, 
egnes,  oguetteff  equitaiu8f  eguuB,  fortio,  fugio,  ho8ti$f 
tufd^kas^  inpugno,  laetitia^  lego,  mortifer,  non^  pedes,  pemicieSp 
pemieioou»,  pertinada,  poena,  praeseribOt  proditio,  propere, 
fnpter,  propterea,  quisnamf  quisquam,  quondam,  quoniamy 
iitotquot,  refuffio^  edUcet,  sdo,  sdeo,  Umeo,  timiduSj  timor, 
rehemenSt  vrreor,  vulneratie,  viUnero  und  vulnui»  AuiSerdem 
fehlen  viele  Zahlwörter.  Dagegen  gehören  ephippiatus  und  ephip' 
pium  in  das  Wörterbuch  zum  1.  Bändchen,  wo  sie  fehlen.  Noch 
andere  Artikel  sind  zu  streichen,  da  die  betreffenden  Stellen 
nicht  aufgeuomunMi  sind,  bO  cohaereo,  whIks,  rcda  usw.  S.  8 
erscheinen  die  Arnatcs,  die  S.  6  als  Afiattcs  vor  Andes  stehen 
sollten;  S.  18  werden  die  Cimbern  mit  den  TeiUonen  tou  Marius 


bei  Vercellä  besiegt;  S.  34  begegnet  der  Schnitzer  ephippiatus 
equUes-^  S.  64  hat  der  nummus  (Sesterz)  2V4  Denare!  Weit€re 
Proben  sind  überflüssig.  Die  Orthographie  des  Wörterbuches  ist 
die  in  Deutschland  TOrgescbrielMDe.*) 

Der  Drack  ist  correcter  als  im  1.  Bftndohem  Vn,  64,  2 
streielie  den  Beistriob  nach  peditato;  8.  61  des  WOrterbadiee 
corrigiere  Municij^kMadi  and  8«  84  faveret,  8.  201  begegnet 
die  8übenabtbeUung  profiäa^ur,  8.  210  eagnoB-^ei  nnd  8. 104 
des  WOrterbnchee  dea-'Oendere, 

Das  Beste  am  ganxen  Werke  iat  unstreitig  die  beigegebeae 
Karte,  wo  die  Gebiete  der  einzelnen  Völkerschaften  dorch  Farbea- 
dmck  Ton  einander  geschieden  sind.  Ret  ist  hocherfirent,  wenig- 
stens die  Karte  fär  den  Schulgebraach  warm  empfehlen  zu.  kOnneo. 
Text  und  Wörterbuch  sind  dafür  in  gleicher  Weise  nicht  geeignet. 

Die  pußere  Ausstattung  beider  Bändchen  ist  eine  anstän- 
dige, der  Druck  gut  lesbar  und  für  ^^s  Auge  gafiUJig.  Leider 
kimn  das  Buch  nur  als  Curiosit&t  Absatz  finden,  wota  auch  diese 
Becension  beitragen  dttrfte.*) 

Wien.  Ig.  PrABBer« 


TiÜ  Lmi  ab  nrfoe  eondita  über  XXL  FQr  den  SchuigebraMb 

erkl&rt  von  Eduard  Wölfflin.  Dritte  Auflage,  betoigS  fon  Frais 
Lnterbacher.  Leipiig  1884,  Verlag  von  B.  Q.  Teabasr.  IM  88. 

Titi  Livii  ab  urbe  eondita  liber  XXI.  Für  den  Schulgebraad 

erklärt  von  Dr.  Karl  Tückin^.  Dritt«  verbesserte  AuHaget  Pidw* 
born  1884,  Druck  und  Vulag  von  F.  Schöningb.  118  SS. 

Ober  die  bei  Besorgung  der  3.  Aullage  von  Wölfflins 
Ausgabe  dsa  21.  Buches  befolgten  Grundsätze  hat  Lnterbacher 

selbet  im  Vorworte  kurzen  Aufschluss  gegeben  und  es  ist  gewiss 
nur  zu  billigen,  dass  or  mit  Änderungen  an  der  bewährten  Arbeit 
möglichst  vorsichtig  war.  Verhältnismäßig  das  Meiste  betrifft  in 
dieser  Beziehung  den  kritischen  Anhang  (S.  131  — l.HG)  aus  dem 
Grunde,  weil  derselbe  nun  auf  die  neueste  (7.)  Auflai^'e  des  ent- 
sprechendeu  Bändcbens  der  Woisseuborn-Müllerschen  Ausgabe 
Bezu^  nimmt.  Doch  ist  auch,  abgesehen  davon,  die  eine  und  andere 
Ergänzung  vorgenommen,  oder  die  Fassung  geändert  worden  j 
(s.  B.  S.  132  zu  13,  2;  22,  5;  23,  4.  8.  133  zu  3b,  7  u.  dgL), 

')  Dm  Wörterveneiehnia  aoU  alltrdin^  nach  dem  Protpaotof 

nor  ein  ausgewähltes  d.  h.  unvollständiges  sein.  Aber  Wörter  wi'^  con^- 
sternatuSy  infideliias,  inpugno,  lego  für  deligo.  propere,  scilieet  dürfe« 
nicht  als  bekannt  vorauBgeüetzt  werden.  Ket.  kann  sich  Oberhaupt  Hir 
ein  nftOBgewihltet**  W&rteHraeh  nieht  erwiriMii,  d»  QitffleiMr  «ft 
gnng  ganz  gewöbnliche  Bedeutungen  nicht  wissen. 

Vgl.  die  Berichte  des  philologischen  Vereines  in  d.  Zeitschr. 
f.  d.  üymnasialwesen  1885,  S.  167  f.,  wo  ß.  Schneider,  auf  den  licij  ^ 
Herr  Gitlbaner  in  dieser  Zeitschr.  1886,  8.  S4S  als  Yermeintliobe«  Ge* 
sinnoBgtgMossen  berufen  hat,  ttber  bem«  BindohM  siiiMr  CiMfii^^ 
erbuniuigtlot  dm  Stsb  bricht. 
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»•l«rtai  wird  S.  131  in  4,  6  «in«  mm  Vtnmtliwyig  yod  Bbimui 

mitj^etheilt  (cibi  fo^Maqßt  dMiderio  nalnrali  foUmtete  modM 
iiiitos  mit  Auslus8UDg  des  bs.  bod  und  Beibehalinitg  von  voluntate 
IW  CM)^  si  18y.  10  nu4  9fl^  11  sind  di«  M  in  den  Text  auf- 
genommeDOi  BMidationen  von  Lochs  (ex  aoctorital»)  «ad 
Kiderlin  (gignit  gnrgites)  mit  den  betreffenden  Hinweisen  anf 
die  Begründung  aafgeffibrt.  Erstere  ist  &berzengend  (vgl.  aoch 
des  Kef.  Ausgabe  praef.  S.  lY),  lAtatire  ansprecheDd«  doeh  nitkl 
aaniherud  so  sieber. 

Auffallen  könnte  es  in  diesem  Anbange  vielleicht,  dass  es 
anfangs  heißt:  „Abweichungen  vou  der  7.  Auflage  Weissen- 
born-Müller nebst  kritischen  Rechtferti^'un gen",  während 
im  Verlaufe  manchmal  doch  auch  Stellen,  wo  nun  beide  Aus- 
gaben übere  in  stimmen,  mit  Bemerkungen  versehen  sind,  die 
«ich  nach  dem  augegebenen  Principe  auch  kaum  als  kritische 
Uechtfertigung  fassen  lassen.  So  steht  z.  B.  33,  5  nun  auch 
hier,  wie  bei  Weissenborn,  Ungers  primus  im  Texte  (S.  65)  und 
im  Anhang  dann  trotzdem  (S.  133)  die  einfache  W ied er- 
hol ang  der  Bemerkung  des  Weiss  enbornschen  Anhanges. 
KeC  glanbte  da  mit  Wölfflin  und  Frigell  noch  am  handschriftlichen 
icii»  festhalten  zu  können.  S.  132  sn  19,  9  ist  der  Ausdruck 
j^oiir  SagimtiBos,  wie  einend iert  wird'^i  wenigstens  angenan, 
ia  SafostiQoa  Lesart  jüngerer  Htaiw^ciAen  imd  alter  Ausgaben 
iti,  TgL  4m  Bet  Anignbe  8.  14.  Im  Gommeniar  sind  namentlich 
«aige  paaNode  Zugaben  snin  schönen  Grandstock  der  WdlffliMSben 
AiBerknn^n  hervoriafaeben,  t.  8.  34  xn  11,  9;  8.  43  im 
6;  8.  57  sn  80,  1;  8.  73  n  38»  1;  a  99  in  49,  10 
«.  dgl.  8.  39  an  90^  9  kffnafte  neeli  verwieMn  werden  aaf 
9, 54«  8  (enm  plebs  in  foro  erecta  eipeotatione  sterei)  und  3,  47, 1 
(m.  civitM  in  foro  expectatione  «cecte  storet).  Im  Texte  wird 
Don  21,  11  beim  Hispani  nach  der  laehtiftgUAhtti  Aafdtekiuitf 
der  bisherig^Q  Versehen,  die  ich  in   meiner   Ausgabe  praef. 

angefiOgt,  der  OnrsiTdnick  auch  hier,  wie  hoffentlich  überall, 
verschwinden  müssen;  vgl.  darnach  auch  H.  J.  Müller  im 
Jahresbericht  des  phil.  Vereins  in  Berlin  1885  S.  107,  welcher 
belehrte  jetzt  in  seinen  Ausgaben  freilich  nicht  nur  den  Cursiv- 
drock  des  Wortes,  sondern  auch  die  Angabo  seines  Apparates 
»Hispani  addidit  Weissenborn"  zu  ändoru  haben  wird. 
Die  paar  Druckfehler^  die  ich  mix  aus  der  zweiten  Aui^e  notiert 
Wtte,  sind  nun  corrigiert. 

Tückin gs  Ausgabe  des  21.  Buches  wurde  bei  ihrem 
früheren  Erscheinen  in  dieser  Zeitschr.  Iö79  S.  28  ff.  von  Gitl- 
haner  eingehender  charakterisiert  und  wir  können  uns  darum  um 
^0  kürzer  fassen,  da  der  Grundplan  und  die  hervortretende  Be- 
toDüDg  des  Schnlzweckes  (vgl.  Vorwort  S.  1)  auch  diesmal  gleicli 
Wieben.  Anerkennende  Erwähnung  verdient  es,  dass  der  Heraus- 
geber sichtlich  bemüht  war,  in  der  neuen  Auflage  auch  die  neueren 
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kritischen  Arbeiteu  fQr  seinen  Zweck  zn  verwerten;  mag  man 
auch  an  manchen  Stellen  abweichender  Ansicht  sein,  constatiert 
muss  dieses  Streben  werden.  Der  Anhang  unter  dem  Titel  «Zur 
Feststellung  des  Textes"  (S.  114)  gibt  in  dieser  Beziehung  eine 
Übersicht  über  das  Wichtigste  und  man  ersieht  gleich  daraus, 
dass  dem  Gebiete  der  Textesgestaltung  nun  bedeutendere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  wurde.  Eine  vorläufige  Einleitungsnotiz 
Über  die  Partien  des  21.  Buches,  welche  im  Cod.  P  nicht  ent- 
halten sind,  hat  trotzdem  Tücking  auch  jetzt  nicht  vorangestellt ; 
er  wird,  wie  Andere,  dem  Beispiele  H.  J.  Müllers  gefolgt  sein, 
der  la  idmr  »ifc  itoliek  reichem  Apparate  ausgestatteten  Tezt- 
ausgabe  aua  nahaliaifenden  Ortodan  derartiges  toeh  ftr  ftbar- 
flflflBig  hialt.  Wohl  aber  hMte  min,  uiii  «ine  andere  Äofier- 
Mohkeit  km  in  berOhren,  bei  den  Abkfirsungen  Tielleielit  hie 
nnd  da  eina  genauere  Unteracheidnng  empfehlen  kOnnea; 
deatt>  wenn  LWina  nnd  Laterbacher  in  glMer  Weise  mit  L. 
beieicbnet  werden,  so  niaunt  sich,  obschon  eigentlich  kein 
MissTerstftndnis  entstehen  kann,  bei  Hänfang  dieser  yer- 
schiedenen  eine  Anmerkung,  wie  die  in  13,  5.  immerhin 
eigenthümlich  aus.  AuiTallend  ist  „Mog.  ^  0.  Mognntiaas." 
Die  Schreibweise  Barchina  finden  wir  nun  auch  hier  im 
Anschlüsse  an  Frigell  und  Luterbacher  anerkannt ;  entschie- 
den ist  freilich  die  Frage  noch  nicht,  da  die  Schwankungen 
auf  solchem  Gebiete  schon  in  alten  Handschriften  oft  auf  einer 
nnd  derselben  Seite  sich  immer  bedeutender  herausstellen, 
wie  auch  Ref.  bei  seinen  Hilariusstudien  constatieren  konnte, 
und  im  speciellen  Falle  des  genannten  Wortes  bei  Livius  die 
Sache  auch  nicht  viel  anders  steht,  ja  gerade  der  alte  P.  doch 
auch  wieder  mehrfach  Barcina  bietet;  Luchs  hat  in  seiuer  krit. 
Ausgäbe  Liv.  XXX,  42,  13  Barcina  im  Texte  belassen,  H.  MüUer 
erkl&rte  im  Jahreaber.  1883  8.  825  Barchina  wenigstens  alt 
«eine  groAe  Übenrae6bang^  Ahr  „die  8<diaier*.  Yen  Ueines, 
leicht  SB  Terbeaaemden  üngenanigkeiten  im  Anhange  noUerea 
wir  beiapielabalber  folgende:  10,  6  iat  Fr.  am  Sohlnaae  tber- 
ittaaig,  da  die  Bmendatioa  dea  Periionina  aneh  von  Keaetia 
aehon  vor  Fr.  wiederholt  anerkannt  werden  war;  22,  4  iat  iiaeli 
tuendae  maritimae  orae  einlkcher  nnd  klarer  beirafOgen:  Jüngere 
Handachr.*;  die  Anmerkung  zn  32,  8  nnd  4  wftre  gründlicher 
ZQ  ihasen ;  42,  3  geht  auch  et  ut  cuiusqne  schon  auf  Valla  znrüek, 
Tgl.  Drakenborch  VI,  2  p.  218;  49,  lo  ist  lür  die  Einschiebnag 
von  Signum  nach  datum  nicht  H.  J.  Müller  7.n  citieren,  sondern 
ed.  vet.,  vgl.  auch  Weissenborn-Müller  Anhang  S,  163;  59,  7 
gehürt  die  Herstellung  saeva  aut  Hertz  au  u.  dgl. 

Im  Comiuentar  zeigte  sich  uns  in  den  irpprüfteu  Partien 
meist  das  löbliche  Bestreben.  Bemerkungen  der  Kecon.^ionon  über 
die  früheren  Auflagen  möglichst  zu  verwerten  und  so  das 
B&ndchen  auch  in  diesem  Haupttheile  immer  mehr  zu  feilen.  Nor 


Digitized  by  Google 


IVMMMn      ffifMen  d.  Tftdtai,  tag«»  von  /.  eOmg»  4ift 


ein  Wink  scheint  uns  hie  und  da  noch  immer  etwas  zu  wenige 
berflcksichtigt,  n&mlich  der,  manche  zerstreute  stilistische  Beob- 
achtungen lieber  gleich  bei  der  ersten  6öle{[,'enheit  übersichtlich 
vorzuführen  und  im  folgenden  dann  kurz  auf  diese  nützliche 
Übersicht  zurückzuweisen.  Wir  meinen  dabei  namentlich  Anmer- 
jiungen  über  ac,  et,  ceterum,  ut  —  ita  u.  dgl.  Durch  das  ange- 
deutete Vorgehen  wArde  auch  manche  wiederholte  Übersetzung  im 
OomMBter  «iMrflllKrig.  8.  118  stellt  Madwig  statt  Madvig. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 


Die  Historien  des  Tacitus.  Erstes  und  «weites  Buch.  Für  den  Schul- 

febrauch  erklärt  von  Ignaz  Brammer.  Wien  1883,  A.  Hölder. 
:  und  119  88.  8*.  71  kr.  —  Drittes,  yiertee  nnd  f&nftes  Baoh. 
Ebd.  1880.  Vm  «ad  167  88.  8*  1  fl.') 

Sowie  die  beiden  Bflndchen  von  Brammers  Ausgabe  der 
ficitelBClieD  Hfeteriea  der  Zeit  den  Erscheinens  nach  auseinander* 
liegen,  so  seigen  sie  sieh  auch  innerlich  nnd  äußerlich  in  etwas 
▼ersehieden:  der  Text  toh  Bnch  I  nnd  II  ist  im  ganten  der  der 
HaInliBChen  8.  Ausgabe  Tom  J.  1875  mit  geringen  Indemngen, 
mmentlieh  naeh  Heräus  nnd  Qantrelle,  während  sich  Bnch  in — V 
10  Halms  4.  Ausgabe  vom  J.  1888  ansehlieäen.  Auch  der  ümfang 
der  Anmerkungen  ist  in  dem  1.  Bändchen  auf  ein  Minimum 
beschränkt  *nm  nicht  durch  Woitschweifigkeit  in  einen  unliebsamen 
Gegensats  cur  Kärze  des  erklärten  Schriftstellers  zu  gerathen.* 
Bass  hierin  Br.  in  ein  Extrem  verfallen,  bemerken  nicht  nnr  die 
Becensenten  des  1.  Bän  lchens,  sondern  gibt  dor  Herausgeber 
seltet  in  der  Vorrede  zum  1?.  bereitwilligst  zu,  so  dass  in  diesem 
der  Commentar  etwas  reichlicher  ausgefallen. 

Wie  mit  vorstehendem  im  Grunde  schon  angedeutet  ist,  hat 
Pr.  Schulzwecke  im  Augo  und  zwar  soll  allem  Anscheine  nach 
zunächst  dem  Schüler  die  Braeparation  erleichtert  werden,  ohne 
dass  dem  Worte  des  Lehrers  vorgegriffen  würde.  Darum  ist  auch 
die  Fassung  der  Noten  durchaus  knapp,  mehr  andeutend  als  aus- 
fahrend, Parallelstellen  sind  jedoch  nicht  gemieden  und  der  Ab- 
h&Dgigkeit  der  Taciteischen  Sprache  namentlich  Ton  Dichtern  nnd 
Historikern  ist  sorgftltig  nachgegangen,  ja  letzterem  Punkte  hat 
Pr.  mehr  Aufinerksamkelt  wie  irgend  ein  Commentator  Ton  dieser 
Gedrängtheit  gewidmet.  —  Eine  kurze  Einleitung  orientiert  Uber 
Ab&ssuogszeit,  Verhältnis  zu  den  einschlägigen  Biographien 
Plstarchs,  Darstellungsweise  nnd  Stil  der  Historien;  desgleichen 
geht  eine  ziemlich  detüllierte  Inhaltsangabe  der  einzelnen  Bflcher 
den  beiden  Bändohe n  voran. 

Musste  nonauch  der  Herausgeber  in  den  Noten  seinem  Zwecke 
gemäß  an  die  gangbarsten  Commentare,  die  fflr  die  Schule  bestimmt 
sind,  vor  allem  an  Her&ns,  sich  halten,  so  hat  seine  Arbeit  doch  auch 

Vgl.  meiue  Anzeige  im  'Gymnasium*  II  Nr.  1  III  Nr.  IS. 
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wissenschaftliche  B«doutiing.  Bekannt  sind  ja  P.s  Verdienste  an 
Kritik  nnd  Erklärung  des  Schrifstellers,  bekannt  sind  Tor  allem 
8eiue  Sorgfalt  und  Findigkeit  im  Aufspüren  Ton  Ungenauigkeiten 
aller  Art,  wie  sie  sich  in  den  Ausgaben  zu  finden  pflegen,  so 
dasß  seine  Versichei-ung,  die  stillschweigenden  Yerbesserangen  und 
Ergftnzungen  der  Noten  voa  Her&us  und  Oantrelle  xiblei  nach 
Hnnderteii,  kaum  fibemscht  Wenn  non  M.  einige  wenige  Be* 
aerknagen  über  P.e  Arbeit  tieli  erlinbt,  eo  Mikei  iMwiftM 
nkdit  4BiMti  Ansprncb  Berichtigungen  im  eigentlioliiB  Sinne  n 
sein,  sondern  bilden  meist  nnr  unwesentlichet  wenn  tndi  fiel- 
leicht  branehbare  Ergänzungen. 

Zq  I  8  beisst  es:  Un  iania  fnuUHudine  statt  eines  Ouaal- 
satsee*.  Warum  nicht  einCush  ^Ablativ  des  (caosalen)  Umstanles'f 
Dieeer  findet  anch  Yerwendnag  in  den  Yerbiniongen  mit 
mt:  in  iumultu  I  56  (wohin  anch  die  Bemerkung  zu  IV  33,  6 
gehSrt),  ui  in  hello  civiU  U  34,  ut  in  mulia  pace  III  71.  Vgl. 
übrigens  anch  zu  36,  7.  —  Zu  I  29  (fatigabat-deos)  wäre  wohl 
neben  dem  angeführten  Belege  Liv.  27,  50,  6  eine  Stelle  am 
Platze,  wo  faUgare  ohne  die  nähere  Bestimmung  durch  precibus, 
petendo  oder  einen  ähnlichen  Ausdruck  erscheint,  z.  B.  Sal.  Jug. 
14,  20.  —  I  86  hat  es  zu  heißen:  'securus  c.  gen.  rel.  seit 
Vergil',  nicht  nach  Vergil,  da  auch  Ovid  und  Horaz  die  Cou- 
struction  keuueu.  —  II  64  (longum  interfectori  visum)  ist  die 
Einschiebung  von  id  hinter  longum  im  Hinblick  aul  Stellen  wie 
An.  XIII  26,  XV  43  kaum  nüthig.  Vgl.  Peter  zu  Tac.  Agr. 
4,  19.  —  II  94  streicht  Pr.  morte  vor  ammo ;  empfehlenswert 
scheint  mir  die  Vormuthung  Kulias  (Quaest.  Statianae  1681; 
ControT.  V)  stiprr  insitam  mori  et  animo  ignaviam.  —  II  95 
mOchte  ich  mit  gladiaioribus-cclebravere  (s.  auchCic.  Att.  II  1,  5) 
Demosth.  V  7  roayqidoii;  eO^edaaa&e  vergleichen,  wo  WestermanD 
passend  auf  .spaii.  t  oros  =  'Stiergefeclite'  verweist.  —  III  36,  3 
und  53,  6  (parare  arma,  in  arma  agere)  schwebte  Verg.  Aeo. 
VII  468  (iubet  arma  parari)  und  VI  öl3  (movebit  in  arma  viros; 
vgl.  VII  429  f.)  dem  Schriftsteller  vor.^)  Ebenso  ist  V  6  corpcrt 
AoMtfiiMfi  ßälubria  ei  ferentia  Idborum  Beminiscens  ans  8sL 
Jug.  17  genus  hofninum  salübri  earpare,  velox,  paOens  tabarm, 
—  ni  64  ti<  eeteri  posi  SiMnum  käbereniur  geht  der  GebnuMk 
von  posi  (c.  acc.)  habere  st.  des  dass.  postkabere  auf  Lit.  n 
56  po8i  piihlieam  causam  privato  dohre  kabUo  inrAck.  ttbrigns 
bietet  ihnliches  Salnst  Jng.  15  (ante  facta  sna  ponerent)  und  73 
(post  illins  honorem  dncerent).  Die  Tmesis  ponü  anie  findet  sieb 
schon  bei  Cicero  Off.  in  17.  —  Hit  IV  8  stne  fine  domina- 
Oonem  vgl.  man  Verg.  Aen.  I  279  tn^riiiMi  eine  fine.  ^  T 10 

»)  Nachträglich  finde  ich  noch  andere  beachtenswerte  Bel«^  fSr 
mrmm  (a=  bellum):  vor  allem  in  a.  agere  Liv.  VI  16,  7;  XXX  14,  10; 
M  o.  movere  Ut.  VIII  S,  S;  paeemne  an  arma  Yeig.  Aen.  QD-iUt 
paeie  «I  annemei  wMer  Gr,  ftit  T  eed. 


Digilized  by  Google 


heiBt  der  partitive  Gen.  bei  cuncta  mit  Hecht  nnlogisch  ;  jedenfaUs 
aber  ist  er  durch  die  Analogie  des  Gen.  bei  quidquid  erklärlich.  — 
II  19  nnd  II  23  ist  von  einem  Gen.  respectifus  die  Rede;  sonst 
wie  I  35,  III  73  heißt  er  Gen.  relationis;  oder  soll  hiemit  ein 
wesentlicher  Unterschied  znm  Ansdmcke  kommen  ?  —  Warum 
wiederholen  sich  die  Anmerkungen  in  I  49  nnd  II  18  erweitert 
lü  U  76  und  II  58  ? 

Da  nun  zu  hoffen  steht,  Pr.  werde  durch  die  Bearbeitung 
der  Annalen  das  Corpus  der  Schriften  unseres  Autors  absolvieren, 
80  soll  dem  Wunsche  Raum  gegeben  werden,  er  möge  sich  in  der 
Art  der  Erklärung  wieder  seiner  Ausgabe  der  Germania  oder  des 
Agricola  n&hem. 

Beiträge  zur  Lehre  von  der  Consecutio  teraporum  im  Latei- 
nischen. Von  Dr.  M.  WetzeL  Paderborn  und  Münster  1885, 
FerdinaDd  Seh^nlngb.  IV  «nd  Tf  88L  8*.  M.  1. 

Einem  zufälligen  Anlasse  verdanken  wir  die  Veröffentlichung 
forliegender  Schrift:  die  kürzlich  erschienene  fflnfte  Auflage  der 
'Xong0ft88tai  lateiniselien  Scbnlgrammatikf  ton  Lattmann  und 
XfllUT  sollte  benrtlieilt  werden,  ffiobei  ergal»  sldi  Jedoch  be« 
iflglieh  der  Lehre  von  der  Conseentio  teuipp.  die  Kothwendigkeit 
eingehender  principiener  ErOrtemngen,  so  dass  sich  W.  m  Ah- 
fassnng  einer  Monographie  Aber  jene  Partie  der  Syntax  raadi 
entschloss  nnd  zwar  um  so  lieher,  als  Srohl  immer  noch  mancher 
Schohnann  sich  wird  eingestehen  mfissen,  was  Li e Ten  in  seiner 
Schrift:  )}Die  Conseentio  tempomm  des  Cicero**  (Biga  1879) 
S.  3  bekannte,  dass  er  nämlich  gegentiber  den  Erscheinungen 
der  lateinischen  Tempusfolge  sowohl  bei  der  Lectflre  der  Schrift- 
Steller  wie  bei  der  Correctnr  schriftlicher  Arbeiten  sich  oft  in 
nicht  geringer  Verlegenheit  befunden  habe'.  Zwar  ist  der  1. 
größere  Theil  speciell  der  *Kritik  der  neuesten  Lattmann- 
Küll ersehen  Lehre  über  die  lat.  Tempusf/  gewidmet,  gleichwohl 
beanspi-ucht  auch  dieser  nicht  etwa  nur  das  Interesse  der  nach 
L.— M.  unterrichtenden  Lehrer;  man  sieht,  wie  wenif^  selbst  die 
elementarste  Darstellung  dieses  schwierigen  Capitels  in  sonst 
geschätzten  Lehrbüchern  vor  der  strengen  Prüfung  des  Special- 
forschers  besteht,  und  wird  mutatis  rantandis  die  Polemik  gegen 
alle  im  Gebrauche  stehenden  Grammatiken  wenden  können. 
Andererseits  jedoch  würden  W.s  Entwicklungen  auch  ohne  jene 
polemische  Bezugnahme  nichts  von  ihrem  wissenschaftlichen  Werte 
verlieren.  Beschäftigen  sich  doch  dieselben  mit  der  Cardinalfrage 
der  sog.  Zeitenfolge,  mit  der  Frage  nach  der  Natur  des  bezogenen 
und  des  selbständigen  Tempusgebrauchos,  und  suchen  die  Grenzen 
twischen  beiden  im  allgemeinen  und  besonderen  genau  zu  lixieren. 
-~  In  §.  1  *Das  Wesen  des  bezogenen  Tempusgebrauches*  werden 
die  Fälle,  in  denen  nach  ihrem  Tempus  Sätze  aufeinander 
lieiogen  erscheinen,  gesondert;  §.  2  *Die  Arten  des  bezogenen 
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TempnsgebraucheB*  werden  die  drei  Verhältnisse,  welche  L.-*M. 
rücksichtlich  der  Beziehung  der  Tempora  auf  einander  statniereo 
(Congrueni,  Antecedens,  Coineldens),  als  QAinl&nglielt  enHeMi 
und  eine  nene  Eintheflung  getroffen ;  §g.  3  nnd  4  behandeln  die 
Grnndbedentong  des  Perfectnms  nnd  des  Imperfectnms,  wotod 
jenes  'das  der  Gegenwart  angehörende  Geschebensein',  dieses  *das 
der  Yergangenbeit  angehörende  Geschehen  einer  Hsndlong^  aas- 
drficke;  |§.  5  nnd  6  Terbreiten  sich  Aber  das  Wesen  der  prttsen-  ' 
tischen  nnd  das  der  prftteritalen  Temposfolge»  twischen  denen  eis 
principieller  Unterschied  nnter  anderem  auch  insofern  bestehe, 
als  bei  der  präsent  Tempnsfolge  dieselben  Tempora  stehen,  die 
anch  nnabhängig  besw.  selbständig  stehen  wfirden  oder  könnten» 
bei  der  präterit.  dagegen  vielfach  eine  Tempusverschiebung  statt- 
finde ;  §§.  7  und  8  endlich  sind  der  'Tempnsfolge  des  Perfectums* 
nnd  dem  'selbständigen  Tempnsgebranch  nach  Fräteritis'  gewidmet  I 
nnd  es  wird  bezüglich  des  letzteren  gezeigt,  wann  er  notwendig,  j 
wann  möglich,  wann  unmöglich  ist  g.  9  enth&lt  nur  *?ereinselte 
Bemerkungen'  zu  L.-M.  i 

Der  erste  Theil,  dessen  Inhalt  hiemit  skizziert  ist,  bildet  ! 
nun  die  Basis  für  den  zweiten:  ^Versuch  einer  schulmäßigeo 
Fassung  der  Lehre  von  der  Consec.  tempp.*,  den  man  als  den 
systematischen  bezeicbueu  könnte.  Die  'schulmäßige  Fassung*  im 
Titel  darf  nicht  irre  führen;  denn  in  der  That  findet  sich  hier 
vieles  angebracht,  was  nur  der  Lehrer  zu  verwerten  weiß  und 
schon  der  Umfang  (S.  44 — 66)  schließt  den  Gedanken  an 
unmittelbare  Herübernahme  in  die  Schulgrammatik  aus :  der  oben 
angegebene  Zweck  des  Buches  kommt  eben  auch  hier  in  Rechnung. 

Ref.  ist  nicht  in  der  augenehmen  Lage  Besserungen  und 
Zusätze  zu  liefern;  denn  die  Stellen,  die  den  Aufsätzen  von 
H.  Ki-atz  im  Wflrtemberger  Correspondenzblatt  1869  und  1870 
entnommen  sind,  Yerg.  Aen.  III  184  (repcto  gleich  fn^nifiM*  mit 
dem  Inf.  prses.  rerbanden ;  vgl.  Wetsel  S.  20*),  CiT.  rep.  II  S2  ! 
(eufavit  ne  —  vaUant;  vgl.  W.  S.  41),  ad  AtL  X  8,  10  {velim  ' 
—  possem;  vgl.  W.  S.  43),  können  kaum  als  solche  gelten.  Hin-  ^ 
gegen  kann  er  su  seiner  Freude  erklftren  reidie  Belehrung  in 
dem  wenig  nmftnglichen  Schriftchen  gefunden  sn  haben  und  hofft 
sich  von  demselben  noch  recht  viel  Nutzen  f&r  seinen  Unterricht. 
Ja  es  kann  nicht  dringend  genug  dem  Lehrer  empfohlen  werden, 
dem  68  um  Klarheit  —  und  diese  weiß  W.  auch  durch  seine  der 
Schwierigkeit  des  Gegenstandes  entsprechende  durchsichtige  Be-  i 
handlnng  vorzüglich  zu  erreichen  —  auf  einem  Gebiete  zu  thnQ 
ist,  auf  das  ihn  fast  täglich  der  Unterricht  führt.    Wollen  wir 
nun  auch  diese  'geringe  Abschlagszahlung',  wie  W.  sich  aus- 
drückt, dankbar  annehmen,  so  wird  man  doch  auf  die  statistisch 
vollständige  Darstellung  der  Consecutio  tempp.  bei  Cicero,  wozu 
W.  den  Stoff  gesammelt  hat  —  man  merkt  es  der  sicheren  ent-  , 
schiedenen  hormnUerung  der  Gesichtspunkte  an,  dass  dahinter 
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-anggedehnt«  Stodieii  und  nmfeiTi^reiche  Sammlnngen  stehen,  Ton 
welch  letzteren  fast  zu  spärlich  Gebrauch  gemacht  wird,  wie 
denn  z.  B.  W.  S.  40  erklärt  für  den  dort  behandelten  Sprach- 
gebraach über  100  Stellen  zu  kennen  — ,  nicht  gerne  für  immer 
?erzichten;  hoffentlich  hat  W.  selbst  den  Gedanken  hieran  nicht 
iofgegeben. 

OlmtkU  J.  GolliOjg. 

Zur  Biographie  Nikolaus  Lenaus.  Von  Ludwig  August  Frankl. 
Zweite  vermehrte  Aoflage,  mit  dem  Portrat  des  Dichters.  Wien.  Pest. 
Iieipiig  1886,  A.  HartlekeM  Verlafir.  VIII  und  144  66.  8*.  «0  kr. 

FraiAl  f&hrt  fort  ans  dem  reichen  Schatze  seiner  sorgfältig 
gewahdeoB  "Brimifrangen'  die  wichttgBtea  Cspitol  zn  TerOtat- 
liebiii;  dra  Haftni  Ikber  Grinpaner,  BaSmand  und  Hebbel  reibt 
■dl  das  TorHegviide  Uber  Lenaa  wtirdig  an ;  dnreh  den  iplefdieB 
IM  i«d  dnreh  ein  in  die  Uinrahmnng  des  ümseblages  eipge- 
dneM«  *lkinneraog^n  fon  Lndwig  Anglist  Frankl*  ist  aof  die 
te«mBengeh6rigkeit  hingeiriesen.  Wir  finden  denn  aneh  wieder 
denselben  Charakter  vor,  welchen  ich  in  diesen  Blättern  schon 
fssebildert  habe  (1884  8.  757  ff),  nur  ist  dieses  Heft  besser 
.ensponiert  und  mehr  ans  einem  Gnsse,  iras  vielleicht  darin 
seinen  Qmnd  hat,  dass  es  die  Überarbeitung  einer  im  Jahre  1854 
erschienenen  Schrift  ist.  Keicher  noch  als  in  den  früheren  Heften 
fließen   die  neuen    Mittheilungen   und    besonders  die  dreizehn 
Liebesbriefe  Lenaus  S.  87 — 103  erregen  das  nachhaltigste  Interesse. 
Frankl  hat  sie  vor  kurzem  in  der  Berliner  Gegeuwart  zum  ersten- 
male  dmcken  lassen.   Die  nicht  genannte  Adressatin  können  wir 
wohl  aus  der  Überschrift  ontuehmen,  welche  ein  bisher  uugedrucktej«, 
8.  128  f.  pnbliciertes,  humoristisches  Gedicht  Lenaus  trügt.  Neu 
nnd  in  der  zweiten  Auflage  noch  zwei  Briefe  vou  Justinus  Kerner 
an  Frankl  hinzugekommen,  von  denen  freilich  nur  der  erste  zu 
dem  eigentlichen  Thema  der  Biographie  gehört.  Anch  das  Capitel 
^Btnknale'  8.  180  ft  eBlhftlt  Tieles  unbekannte.   Neeh  sei  anf 
eieielnes  hingewiesen.  8.  105  ff.  fosst  Fhmkl  der  Medictner  sehr 
geschickt  die  ^Ursachen  des  Wahnsinns'  snsammen  nnd  bereichert 
Bo  die  Kenntnis  der  Tbatsacben;  anch  das  Fragment  eines  Briefes 
0.  110  ff.),  welches  einen  Besuch  Frankls  bei  Lenan  in  der 
Irrenanstalt  Winanden  schildert,  l&sst  uns  Lenaus  Wahnsinn 
Isbendig  werden.   FQr  keinen  Dichter  sind  solche  Memoiren  von 
größerer  Wichtigkeit  als  für  Lenan,  dessen  Biographie  noch  ge- 
schrieben werden  mnss.  Schurz  nnd  Anastasius  Grün  haben  als 
Freunde  Über  den  Freund  gehandelt,  sie  stehen  im  persönlichsten 
Verhältnisse  zu  ihrem  Thema,  nicht  die  Kritik,  sondern  der  Schmer/, 
fthrt  ihre  Feder.  Fernerstehenden  wird  es  leichter  sein  von  dem 
Bilde  zurückzutreten  und  die  wirren,  oft  recht  krausen  Linien  zu 
überblicken.    Bizarrer,  oft  fast  teutlischer  Humor,  kindliche  Nai- 
^etät,  schweres  geistiges  Ringen,  tiefe  Uerzensreinheit  und  leicht 

ZctUckrift  f.  4.  tetMr.  Qjmn.  1886.  VI.  Haft.  28 
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mletite  KeiudhlMit,  dtM  kidmokdUkhe  Sindfehlnit,  dribt- 
Woestes  KOdiimi  ond  mdaaidiolitcb-raftliioaM  ZerflieOen,  das  siad 
die  Eindrücke,  wdehe  Lenaas  PorMi  in  Frankls  DarsteUimir 

bietet.  Betrachtet  man  dann  Aignners  Bild,  welches  in  ein« 
hQbschea  Beprodaction  dem  Hefte  lieigegeben  ist,  wie  furchtbar 
ist  der  grenzenlose  Schmerz,  der  ans  den  Zflgen  spricht.  Bin  An- 
blick kläglichen  Verfalls,  hoffnongslosen  Gramss.  Kum  wftrde 
man  glauben,  einen  Wahnsinnigen  vor  sich  zn  sehen,  mir  einen 
tief  Unglücklichen  und  das  letzte  Wort  Lenans  auf  Erden  lautete: 
'Kiembsch  ist  sehr  unglficklich'  (S.  117).  Niembsch  ist  wahnsinnig 
geworden,  Nicolans  Lenau  wird  weiter  leben  als  Verwandter 
Byrons,  als  Sänger  schwermäthiger  Weisen,  ans  dessen  Liedern: 
achusidender  Zwiespalt,  noch  nicht  der  Wahnsinn  spricht. 

Frankls  Heft  kann  Jedem  empfohlen  werden,  der  sich  für 
Lenau  interessiert,  aber  man  findet  mehr  darin ;  vergessene  Gestalten 
der  Osterreichischen  Literatur  tauchen  vor  uns  auf:  der  ganze 
Geist,  welcher  das  Capna  der  Geister  wie  eine  literarische  Insel 
der  Seligen  erscheinen  lässt,  wird  lebendig,  das  'silberne  Caffe- 
haus*  mit  seiner  durchaus  literarischen  Physiognomie  lässt  uns 
ahnen,  dass  die  Absperrung  der  Dichter  vom  politischen  Leben 
doch  auch  ihr  Gutes  hatte,  sie  nöthigte  zur  Einkehr  in  sich  selbst, 
zur  Beschäftigung  mit  Fragen,  welche  das  Höchste  und  Schönst! 
im  Leben  betreffen:  die  Knnst  nnd  mssmchaft. 

Frankla  Heft  möge  dar  Anlaaa  werden»  daaa  auch  Aadeia 
ihre  Erinnerungen  waeh  werden  laaM  nnd  nna  Beftrigr*  ^ 
Verittndniase  Lenana  aoihankan;  wir  wiaaen  von  Briefen,  in 
welchen  aleh  Lenana  ganae  TfaeUnabme  an  jüngeren  Diehtam  aa^ 
^richt,  in  welchen  wir  Anfachlnaa  über  manche  kflnattariicfee 
Ansicht  Lmna  erhalten  konnten,  er  war  ein  atmgar  aber  Mebe> 
fcller  Kritiker  nnd  hat  nicht  nnr  an  eigene,  aendem  auch  aa 
fremde  Poesien  gerne  die  Feile  angeeetat;  daraaa  kfinnton  vir 
nelea  lernen* 

Fhuikl  verdient  für  sein  Beispiel  anaeren  lebhaf teaten  Dank. 
Lemberib  3.  Mai  1885.  B.  M.  Werner. 


Dänische  Schaubühne.  Die  vorsüfflichsteo  Komödien  des  Freiheini 
Ladwig  von  Holberg.  In  der  fitesten  dentsehen  Übersetsonff  aik 
Einleitaagen  nnd  Anmerkungen  nea  herausgegeben  von  Dr.  Jaliot 
Ho  ff  orj  nnd  Dr.  Paul  Sch  len  th  er.  Berlin  1885,  Druck  nnd  Ywi^ 
von  Georg  Reimer.  Erste  Lieferung.  8".  96  SS.  1  M. 

Auch  Deutschland  konnte  den  zweiten  Säculartag  des 
größten  dänischen  Dichters  nicht  unbeachtet  vorübergehen  lassen: 
unendlich  viel  dankt  das  dentsche  Lustspiel  den  Comßdien  Hol- 
bergs, was  immer  dankbar  anerkannt  wurde.  Als  eine  nacbträiir- 
liche  deutsche  Festschrift  erscheint  nun  vorliegender  Neudrocit  der 
ältesten  deutschen  Holbergübersetzung,  welche  zuerst  seit  1743 
allmählich  ins  Publicum  drang.  Zwei  bekannte  Forscher  haben  sich 
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wtinigt,  diesen  Neudruck  darch  Einleitungen,  Anmerkungen  und 
selbstftndige  AbhandlniigeD  als  wichtigen  Beitrag  zur  Geschichte 
4m  TlMilm  in  gtttattM:  FrivitdM0iii  Dr.  Jolim  Hoffory,  ein 
IMiM  von  Oeterk,  tber  wi«  Min  Imuimmt  Qm$  BttaOm  n 
«ia«D  Dwtseben  gewordiii»  isi  gewiss  der  lieste  VenniUler  swleoliei 
Dteenatk  od  DeoteelilM»!,  «ift  nodenittr  D^stding ;  Dr.  Faul 
Bshtiiittef  wer  dudi  eine  nodh  migedniekto  AiMt  Aber  die  Vran 
Adelgnnde  Gotteehedin  genOthigt,  sieli  eingehend  mit  dem  Hieran 
dentscheii  Lustspiele  zu  beschäftigen  nnd  kann  daher  dem  Sinflnssa 
Holbergs  auf  Deutschland  von  Anfang  an  genau  folgen;  zudem 
iai  er  ein  vortrefinicher  Kenner  des  modernen  Theaters  nnd  ver- 
mag daher  auch  bis  ins  heutige  Lust-  und  Schauspiel  die  Hol- 
bergscben  Züge  zu  verfolgen.  Diese  beiden  Gelehrten  versprechen 
als  Schlusslieferung  zwei  Abhandlungen  und  zwar  wird  Hoflfory 
über  'Holbergs  Leben  und  Schaffen',  Schlenther  über  'Holberg 
und  Deutschland'  schreiben ;  eine  kurze  Skizze  beider  Arbeiten 
steht  auf  der  2.  und  3.  Seite  des  Umschlages  zu  der  ersten  bisher 
erschienenen  Lieferung.  Das  Werk  wird  nämlich  im  Laufe  dieses 
Jahres  in  10  Lieferungen  zu  je  sechs  Bogen  ausgegeben  werden. 
Ausstattung  und  Dnjck*)  sind  schön  und  würdig.  Den  Inhalt  des 
ersten  Heftes  bildet  der  politische  Kanuengießer  und  der  Anfang 
Yon  Jean  de  Franee;  beiden  Stücken  geht  eine  orientierende  Ein- 
lebang  der  Heransgeher  Toran.  Sorgflltig  wird  beim  politischen 
Xannengiefter  die  Qnellenfrage  erwogen,  das  Yerfalltnin  m  Bar- 
lhold f  eind  und  8t.  BTremond  nnter  knner  Skinierong  der  beiden 
Stfteke  'Daa  verwirrte  Hans  Jacob*  and  *8ir  Polikick  WonU-Be* 
daigsstdli,  anf  Obereinstimamngan  mit  Gherardls  tbtetn  italien*) 
nnd  MoUbrea  Ücole  des  Femmee^  nach  fremden  Unlenmchnngen  auf- 
merksam gemacht;  endlich  die  Geschichte  des  Stückes  nnd  der  Über- 
setzung mit  ein  paar  Strichen  entworfen.  Der  Abdruck  des  Stückes 
nacli  der  Dethardingschen  Übersetzung  yon  1742  ist  das  Resultat 
einer  genauen  philologischen  Yergleiohnng  mit  dem  Originale;  die 
Znsätze  werden  durch  eckige,  Auslassungen  durch  runde  Klammem 
hervorgehoben   und   Fehler   der   Übersetzung  unter  dem  Texte 
berichtigt.  Die  Herausgeber  haben  recht  daran  gethan,  uns  Hol- 
bergs Lustsjjiele  in  dem  alterthfimlichen  Gewände  der  'dänischen 
Schaubühne  vorzulegen,  der  'humoristische  Reiz'  wird  dadurch  iu 
der  That  erhübt  und  wir  sind  in  die  Möglichkeit  versetzt,  den 
Einfloß  Holbei*g8  auf  unsere  Dichter  besser  verfolgen  zu  können, 
da  wir  die  Übersetzung  haben,  welche  sie  benutzten. 

Die  Einleitung  zum  *Jean  de  Fi-ance'  bringt  eine  Vergleichung 
mit  Moretos  'El  lindo  Don  Diego'  nach  einer  in  Deutschland 
schwer  zugänglichen  üntersnehang  im  'DagbladetT  nnd  dann  eine 

*)  S.  18,  5  V.  u.  1.  Bierbrauer. 

')  Man  vgl.  noch  zum  Jean  de  France  Theitre  italien  IV  487 
Jean  de  Vert..  .en  France  und  zu  S.  88  Anra.  *)  vgl.  Theatre  italien 
1  Ml 
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«Beschichte  des  Stückes;  rom  Texte  selbst  liegen  nur  die  erste 
und  anderthalb  Anfkritte  der  zweiten  Handlung  vor. 

Diese  neue  Ausgabe  der  Holbergschen  Lustspiele  wird  daher 
Dowohl  dem  greflen  Publicum,  als  dem  Forscher  willkommen  sein 
vnd  hoffentlich  dem  Dänen  ueae  Verehrer  znffihren.  Wänschens- 
wert  wäre  die  Angabe  der  alten  Seitenzahlen  gewesen  naoh  dem 
Muster  der  andern  Nendnioke,  um  Altere  Citate  auch  hier  finden 
t«  ktaneii. 

Lemberg,  5.  Mai  1885.  E.  H.  Werner. 

Kappes  ffiurL  LeMMüi  ftr  den  Uaterriokt  ki  der  deatoehdA 

StiUstUr.  FBr  bOkeKe  LrinnitillMi  entwoiftti.  4.  Aufl.  r?III  n. 
•     64*8&]  gr.  8*.  M84.  geh.  7ft  Ff.  Ldfiig,  B.  0;  tataei. 

Ober  Zweek  md  Melbode  dieeee  in  4.  Aufl.  endüenaae» 
LeitMeoe  orientiert  mm  but  die  Vorwort,  mit  dem  lle  Ans- 
ftBkmti  In  BbiUmig  etihk  In  demeelben  geotebi  Kap^  «n^ 
deei  der  deaticbe  ünterriobt  In  eelnem  gansen  Umfragt,  nino 

mieb  in  otfllstiedker  Besiebimgy  iresenilich  ein  praktischer  nein 
mfisse,  doch  gtnflgt  ihm  dies  analjtiicbe  Yer&bren  nicht,  der 
hierdnrch  gewonnene  Wissensstoff  mnss,  wie  er  anedrQcklieh 
erklärt,  *durch  das  liiniatretende  synthetische  Verfahren  in  ein 
systematisches  Ganzes  zusammengestellt  und  als  solches  vom 
Schaler  in  logischer  Klarheit  erfasst  werden.'  Diesem  Zwecke 
soll  vorliegender,  aus  der  Schulpraxis  heryoi'gegangener  Leitfaden 
dienen.  —  Be?or  ich  auf  diesen  selbst  eingehe,  sei  es  gestattet, 
die  Berechtigung  des  oben  citierten  Satzes  zu  prüfen.  Da  will 
mir  deun  gcbeinen,  dass  es  allerdings  zu  einem  gründlichen, 
allseitigen  Wissen  nöthig  ist,  Kenntnis  der  Einzelheiten  mit 
Kenntnis  des  Systems  zu  vereinen.  Dies  gilt  innerhalb  des 
deutschen  Sprachfaches,  wie  von  allen  Theilfächern,  so  auch  von 
der  Lehre  der  Stilistik.  Eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  eine 
solche  erschöpfende  Kenntnis  auch  für  den  Schüler  der  Mittel- 
schule (und  solche  Schalen  sind  unter  den  'höheren  Lehranstalten* 
za  verstehen)  wfinscbenswei't  ist  und  angestrebt  werden  soll. 

Unsere  Instructionen  geben  hierauf,  wie  mich  dünkt,  die 
richtige  Antwort,  wenn  sie  z.  B.  ausdrücklich  betonen,  dass  es 
sich  im  Obergymnasium  nicht  um  den  systematischen  Aufbau 
einer  Poetik  handle,  und  von  einer  zusammenhängenden,  theore- 
tischen Behandlung  des  stilistischen  Theiles  ganz  absehen.  Da^ 
Stilgefühl  zu  bilden,  ein  Yerstlndnis  der  poetiscben  and  prosai- 
Bcben  DarMlongsformen  i«  ertieltD,  OevnelMt  and  Gewandt- 
beit  im  mdndUdben  and  sebrtfUicben  Aaadraek  berbetsalibM, 
bebllt  der  deatiebe  Unterridit  obnedies  aal  Jeder  Stafe  im  Aoga, 
und  er  mnss  eeiae  Aallgabe  anf  stilistieebem  Gebiete  als  erreiebt 
ansebea,  wean  der  Sebfller  «af  Grand  eigener  Anselianimg  und 
Siaeiebt  ein  loIebeB  Wiaeen  an  aeinem  bleibenden  geistigen 
Eigentbame  gemacbt  bat  Sin  gewiaaea  Syatem  wird  aiob  In  den 
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gelegeoiliclie,  zTUSimmenfasaeDde  BAmerkuDgeo  aad  Wiederhol  ungieii 
seitens  des  Lehma  beifördert;  werdeou  Doch  braucht  es  dazu 
weder  eines  eigeneu  Lehrourses  noch  eines  speciellen  Baolies  tüx 
den  Schüler.  Auf  'logische  Klarheit',  'Einheit  und  logische  Con- 
sequenz'  im  Wiesen  kommt  ea  bei  der  stilistiscbeD  Aasbii4sii|f 
des  Schülers  durchaus  nicht  so  an,  wie  K.  behauptet. 

Also  nur  insofern  sein  Büchlein  den  oben  angedeuteten, 
öfter  wünschenswerten  Zusammenfassungen  dient,  scheint  es  dem 
Ref.  iu  der  Schule  verwendbar,  zu  sein  und  kw  iveltf  Sli  fisod^^ 
des  Lehrers  als  des  Schülers. 

Betrachten  wir  nun  Inhalt  und  Einrichtung  des  Buches, 
Wir  finden  drei  Hanpttheile:  I.  'Vorbegriffe'  mit  allgemeinen  Lehr- 
sitzen  über  S^irache,  Bede,  Begriff,  Urtheil,  Schluss.  IL  'Allge- 
meine Stilistik  .  III.  'Besondere  Stili8tik\  Ein  lehrreicher  Anhang 
über  die  Periode  bildet  den  Schluss.  —  Der  Vorf.  hebt  hervor, 
dass  er  nicht  bestrebt  war,  Neues  zu  bieten,  sondern  ein  miti- 
liebes  Scbulbach  zu  liefern.  Streng  logischer  Zusammenhang  uud 
leicht  /assliebe  Form  sollen  nach  seinem  Wunsche  die  Arbeit 
aaneiohii0iu  Ificlit  ^s.  S«mm»  von  trockenen  Begetai  sum  Aus- 
wouligleiim,  stndun.  iImii  vereinigendsii  SlOtq^wütt  fllr  4le 
^prtMiiielie  BeqiiikiliitiMi*  wül  er  dfln  SeWev  IMeo.  Wie  m 
enrarW»,  m  der  Yeil  iMsplsichlieli  die  AnMslhatigkeit  4sr 
Schftleft  in.  Angft.  gebalii^  auf  daes.  dieselbe  eine  ^streng  logisAb- 
wMiodiMba*  mde^ 

Bia*  daraaf  Biang  netoeaden  ParlieD,  die  sieb  ¥or  aJlBni 
in  dar-  baasn^ren  ttUäüb  finde«!  Wi  Bef»  ftr  die  selnngen^^n 
nad  branobbaiataB*  wSbiend er-* salbet  das  praktiaobe  Bedürft^ 
•lass  solchen  Iiehiinndiaa  angenommen  —  vieles  andere  s)s  ent- 
behrlich erklären  mnss.  Hieher  gehört  fast  der  ganze  erste  Theil, 
der  die  logischen  Vorbegriffe  enth&lt,  die  dem  Verf.  'für  ein 
klares  Verständnis  der  logischen  Disposition'  nnarlässlioh  er- 
scheinen« Deeb  gibt  er  selbst  an,  dass  der  Lehrer  gut  thun  werde 
*sie  ihrer  abstrsoten  Hatnr  an  entkleiden  nnd.  auf  analytischam 
Wege  in  concreten  Formen  zum  Verständnis  zu  bringen .  Qewiss 
wird  durch  letzteres  dem  Denken  und  einer  guten  J)isppf;itipn. 
mehr  gedient  als  durch  Schemen  und  Termini,  mit  welchen  ohne- 
dies die  formale  Logik  den  Schüler  bekannt  zu  machen  pflegt. 

Ks  erübrigt  noch  eine  kurze  Besprechung  der  eigentlichen 
Stilistik  in  ihrem  allgemeinen  und  besonderen  Theil.  Die  allge- 
meine Stilistik  bietet  eine  Anzahl  präcis  geschriebener  Gapitel 
über  Stil,  Form,  Richtigkeit,  Deutlichkeit,  Eürze^  Reinheit,  Leben- 
digkeit u.  ä.^  die,  wie  das  ganze  Büchlein,  in  knappster  Form 
einen  reichhaltigen  Stoff  mit  Geschick  verarbeiten. 

Sehr  breit  macht  sich  die  Lehre  der  Tropen  und  Figuren, 
deren  Darstellung  Ref.  wenig  befriedigte.  Die  Unsicherheit  ihrer 
Scheidung,  ihre  zahlreichen  Übergänge  (vgL  Wackernagel  Poetik, 
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Bhetorik  und  Stilistik  S.  381  fg.),  die  Vorzüge  einer  ästbeti« 
scheu  Betrachtungsweise  vor  der  rein  logischen  Aaffassnog  — 
worüber  unsere  Instructionen  so  trefflich  handeln  —  <ÜM  alk» 
ist  zu  Gunsten  eines  Systems  ignoriert. 

'  Die  besondere  Stilistik  spricht  über  die  verschiedenen 
Arten  des  prosaischen  Stiles,  als:  Lehr-,  Brief-  und  Geschäfts- 
stil, und  gibt  namentlich  fflr  die  einzelnen  Unterarten  des  ersteren» 
also  für  den  erzählenden,  beschreibenden  und  besonders  f&r  den 
abhandelnden  Stil  gute  Regeln,  deren  Befolgung  dem  Schaler  im 
l^egebenen  Fall  stets  ans  Herz  gelegt  werden  mag.  Über  die 
Bede'  dagegen  gieng  der  Verf.  kurz  hinweg,  da  er  dieselbe 
eigentlich  gar  nicht  in  den  Schalkreis  ziehen  möchte.  Da  wäre 
einzuwenden,  dass  der  Schüler  der  oberen  Classen  mit  einer 
genügenden  Anzahl  von  Masterbeispielen  rhetorischer  Prosa  bekannt 
gemacht  wird,  so  dass  eine  theoretische  Behandlung  mindestens 
abenso  zolftssig  erwhaint,  irie  das  flbrige.  Leider  hat  ea  dar  Yatl 
imtarlasBeD,  gerade  dar  besondaren  Stiliatfk  Beispiela  heuasehen« 
oder  wanigatena  auf  Masterprohan  hiaiawaisen,  wie  aia  akh  i« 
allgemeineD  Theila  aienlich  reiahlich  finden«  In  dar  Basiehnag 
wäre  eine  Brweiterong  gegenober  der  3.  AnlL«  woranf  IC  aus- 
drücklich versiehtet  (Vorwort  T}»  wIbMchanwait  gawaaen.  Aach 
dia  Dialogform  hAtte  anfgenonman  werdim  soUeo.  Daa  Bichlain 
ala  Gaues  batraohtet,  moss»  von  dan  frttharen  grandiftteUohea 
Einwandnngen  *  abgesehen,  vieles  lobend  arwUmt  wardea.  So 
henscht  durchweg  gute  Oliedemng,  knappe  Form,  soharfe  Defi- 
nition. Schlagworte  oder  kurze  Fragen  zur  Ansführang  durch  den 
Lehrer  sind  häufig  in  einer  Note  beigegeben.  Obersichtlicher 
Drack  erhöht  die  Brauchbarkeit.  Za  den  Vorzügen  der  Schrift 
gehören  ferner  eine  fließende,  fibmeugende  Sprache,  häufige 
Gegenüberstellnng  des  Richtigen,  Ansnstrebendan  nnd  ihzas  <}egeB- 
theiles.  Zahlreiche  Winke  im  einzelnen  beweisen,  wie  sehr  der 
Verf.  den  Stoff  durchdacht  und  geübt  hat.  Doch  gerade  die  Praxis 
hat  ihm  wohl  klar  gemacht,  wie  unzulänglich  oft  alle  Stilregeln 
seien,  dass  sodann  das  gebildete  Stilgefühl  entscheiden  müsse 
u.  del.  m.  Man  vergleiche  seine  Bemerkungen  S.  15.  21.  52. 
53.  54.  56. 

Schließlich  will  ich  einige  specielle  Mängel,  die  ich  mir 
bei  der  Prüfung  des  Buches  notierte,  insoweit  sie  nicht  schoD 
früher  zur  Sprache  kamen,  anmerken:  S.  5:  *lJrtheilen'  wird 
erklärt :  *in  die  Ur-theile  zerlegen',  ürtheilen  ist  vielmehr  erthei- 
len,  also  ürtheil  eigentlich  das  was  ertheilt  wird.  —  S.  9:  Die 
Schreibung  otllog  ist  bei  der  jetzt  allgemeinen  Schreibung  'Stil* 
dem  sonst  gleichrichtigen  ari'Ao?*)  vorzuziehen.  —  S.  11:  'Ich 
fragte  oder  frug'^'  merkt  der  Verf.  an.  Man  wird  dem  Schüler 
den  Gebrauch  beider  Präteritalformen  gestatten  müssen,  weuu 
anch  historisch  nur  erstere  richtig  ist.  —  S.  14:   Einige  der 

'}  K.  schreibt  flberdies  orSlof. 
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ki«r  aDgefflhrten  fehlerhaften  Worte  und  Ausdrucke,  wodunä  4ie 
Beinheii  dea  Stils  geflUiidat  wird,  eneMnen  mir  nkht  uwMMUg, 
«je:  beeinflnuen»  answeifel^  oder,  weiu  omui  £!reiidwCrtir  aiis- 
oahnewoieo  inltat:  Piogaoetikonf  Bnengiokoatgkeil  8»  15: 
"Vator*  gili  hier  als  Wort  üremdaii  üraprangea,  gleiohgeMlt 
Xloaier  o«  i»)  —  &  4d!  Die  gikehiachea  Beteidiamigin  fftr 
niederen,  mitilereD,  höheren  Stil  sind  ohne  Nutzen  für  den  Sehfller. 
—  S.  51s  Die  Theile  der  Chrie  hätten  einfacher  und  verständ- 
licher beuanDt  werden  htanen.  —  Die  Wort-  und  SinnerhlftriB^ 
der  Termini  wird  öfter  vermiest:  S.  §.  21.  Neben  der  *Oongruenz 
hätte  auch  die  'OnomatopOie'  als  gleiche  oder  yermuidte  Figur 
genannt  werden  kennen, 

Kreasier.  Dr.  Budolf  LOhner. 


St.  £ditha  siye  Chronicon  Viloduoense  im  Wütehire  Dialect 

aus  Ids.  Cotton  Fanstina  B.  III,  beiauigegehen  ton  C.  Horst- 
mann.  Heilbronn  1888. 

Horstmann,  der  Unermüdliche,  hat  uns  abermals  mit  einem 
seiner  verlässlichen  Legendenabdrucke  beschenkt.  St.  Editha  war 
eine  Localheilige  der  Grafschaft  Wiltsbire,   und  ein  Mönch  aus 
dieser  Gegend  bat  um  1420  ihr  Leben  nach  mehreren  lateini- 
schen Quellen  verfasst.    In  dieser  genauen  Datiertheit  nach  Ort 
uud  Zeit  der  Entstehung  liegt  der  Wert  des  Denkmals  für  die 
Erforschung  der  me.  Dialecte^  Südwestliche  und  mitteländische 
Sigenthflmlichkeiten  kreuzen  sich,  wie  es  ja  ein  BUelc  auf  die 
Karte  hei  einem  edehen  Oienidietriet  erwarten  liest  U,  gespr. 
ale  te.  n,  reiat  auf  i|  5  ist  dinreliaiiB  Terdumpft,  featee  ae.  j 
efgüt  i,  y.  Bedeoteam  kfladen  sieh  einige  Brseheinuigen  der 
ae,  Aaaqjiaohe  an,  indem  1  mit      ai  nnd  a  mit  e  gebonden 
wild»  Des  weiteren  will  ieh  hier  nicht  nnterenchen,  oh  der 
Diehter  wirUieh  „des  fieimee  willen  den  Lanten  sehr  häufig  Ge- 
walt angethan",  d.  h.  ob  u :      Q :  ö,  1 :  e  und  das  Scliwanken 
nebentoniger  Vocale  auf  dialectische  Eigenart  oder  hloi^  auf  Un- 
reinheit der  Keime  deutet,    weil  bereits  B.  Fischer  mit  einer 
erschöpfenden  Abhandlung  über  die  Sprache  der  Dichtung  be- 
schäftigt ist.  Dass  das  Ms.  des  Autors  selbst  uns  vorliegt,  wie 
der  erste  Herausgeber  H.  Black  1830  vermuthete,  hat  Horstmann 
8.  Vll  mit  Recht  nicht  ge(^laubt;  die  Reime  sind  sogar  vielfach 
recht  arg  verstümmelt.  —  Weniger  gewinnt  die  Literaturgeschichte. 
Das  Metrum  ist  roh,  der  Stil  chronikenhaft,  der  Verfasser  ringt 
sichtlich  mit  der  Sprache,  verfügt  über  sehr  wenige  Reimwörter 
und  versteht  es  nicht,  seine  Individualität  heraustreten  zu  lassen. 
Die  Gegend,  städtearm  wie  sie  ist,  besaß  eben  noch  keine  belle- 
tristischen Traditionen  und  begann  sich  jetzt  erst  dichterisch  an 
hetbätigeu,  während  in  den  großen  Centren,  in  London  nnd  Bdin- 
bürg,  sehen  die  Benaiseanceknnst  ihre  Triumphe  feierte. 

Prag.  A.  Brandl. 
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Dir  Verf.,  wiliiher  4ttt  Zustani  4n  Prop&deatik,  wie  er 
SD'  daa  (anOfiMimkliiMieiO  divMeii  OyanHiM  InmmM^ 
^attlifviMt''  Andel»  mlit  demlben  dutb  gegenwiftigei  Sokrifl- 
eben  iMhelta.  IKe6>aoll  aeiaer Meiniiog  imoli  aber  oidit  dadanl 
getoiielroa»  dass  d»  Msher  ftblidieB  „nach  Zelt  and-  laMI 
Tdlli9  mwaafeheadeii**  AMis  der  Legik,  weldier  k  der  obentea 
Olaiie  dia  8Mla  einer  Tbrbereitang  anf  das  pliileeepliiealle  81«: 
diw  an  der  ünifeiailftt  mehr  leer  link  ak  aiulttUi  etwa,  aaeh 
Art  der  ia  dem  OrgaaieaillOBi^BntWQif  ftr  die  teterr.  Gymadea 
enthalteaen  Vorschrift,  der  Best  dessen,  waa  alsh  aaeh  BEerbarla 
tretEeodem  Wort  yon  der  Philosophie  aHeafalls  „lemea''-  Usst, 
die  empirische  Psychologie,  oder  gar  was  als  wirkliche  Yorherei- 
tung  zum  kflnftigen  Studium  der  Philosophie  angesehen  werden 
darf,  eine  knrze  „Einleitung  in  die  Philosophie*^  hinzogefögt 
wOrde,  sondern  dadurch,  dass  der  bisherige  Unterricht  in  der 
«formalen  Logik ^  in  einen  solches  in  der  Erkenntnistheorie  ver* 
wandelt  wird.  Letztere  scheint  dem  Verl  so  wichtig,  dass  er  die 
Aufnahme  der  Psychologie  in  den  propftdeutisohen  Unterricht 
nicht  bloß  aus  dem  Grunde  zurückweist,  weil  sie  (was  übrigens 
?on  einer  wirklich  ^empirisch^  behandelten  Psychologie  nicht 
gilt)  „nicht  objectiv  genug  sei'S  sondern  um  deswillen  zurück- 
weist, „weil  sie  der  Erkenntnis^eorie  Abbruch  thun  würde". 
Derselbe  übersieht  dabei,  dass  ,,Erkeuatnistheone''  (wenigstens 
im  Sinne  des  Kriticismus)  nicht  Propädeutik*'  zur  Philosophie, 
souderu  selbst  ein  Theil  der  Philosophie  ist;  dagegen  Logik  und 
empirische  Psychologie  (abermals  im  Siiiue  Kants)  nicht  Theile 
der  Philosophie,  sondern  , »propädeutische  Vorbedingungen**  zu 
dieser  und  folglich  auch  zu  der  vom  Verf.  fiir  das  Gymnasittm 
iu  Anspruch  genommenen  Erkenntnistheorie  sind.  Stätt  der  per- 
horrescierten  Psychologie  empfiehlt  der  Verf.  als  Ergänzung  der 
bisherigen  Propädeutik  die  Einführung  einer  von  ihm  sogenann- 
ten Staatsethik**,  welche  Disciplin  zwar,  wie  er  bolbst  eingesteht, 
bisher  auf  den  Schulen  nicht  behandelt  worden  ist",  deren  Auf» 
nähme  er  aber  ,,fär  durchaas  geboten^*  hält,  und  die,  wie  ass 
seinem  als  Anhang  mitgetheilten  Entwurf  einer  solchen  erheUt, 
in  einem  Katechismus  der  „Bürgerpflichten"  s.  B,  „Fatrietisch 
an  sein",  „Steuer  sa  sahlea'S  „ICiUtIrdieasI  an  leiatea"«  a.  dgi. 
hestehea,  also  vielmAr  ren^eaieBtarisehen  als  wisseaaohaftBchiQ 
Charakter  tragea  wflrde. 

Last  K,  Die  lealistische  und  die  idealistiseha  Weltaasflhaanaft 

entwickelt  an  Kants  IdsalitSt  Ton  Zeit  und  Baan,  Leipng  tUBK 

Grieben. 

Last  not  leastl  Es  ist  selten,  dass  Frauen  sich  mit  Philo- 
sophie befassea,  aoch  selteaer,  dsss  sie  es  in  einer  derselben 
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wilrdigen  Weise  thun.  Die  Wissenschaft,  deren  EigeDthnmliehkeit 
daiin  besteht,  keinen  ihr  ausschließlich  angehörigen  Gegenstand 
ZQ  besitzen,  ist  der  Invasion  des  Dilettantismus  Yon  allen  Grebie- 
ten  her  ausgesetzt;  keine  Wissenschaft  bedarf  der  Abwehr  an- 
methodischer Oberflächlichkeit  so  sehr  als  diejenige,  deren  wissen- 
schaftlicher Charakter  nicht  bloß  innerhalb  des  Kreises  der  wissen- 
schaftlichen Welt  selbst  yon  fast  allen  übrigen  Wissenschaften, 
Bondem  innerhalb  ihres  eigenen  Kreises  von  Schnle  zu  Schale 
'  in  Frage  gestellt  s«  werdet^  pflegt  Das  Beste,  was  man  der 
?«lMWifii  &m  Torikf^endeii  BaduM  nachsagen  kau,  iat,  das« 
tUk  diMaUbt  eker  PhUoiophj«  tdh  der  Tki»  «d  Sohiriifigfciit 
du  KrüMiBMa  mit  «indi^gwadaD  Btnat  und.  wiridjchani  Y^** 
iltadms  hiaiibtigi  nad  diasolbe  in  ktatar  nnd  TaretlndliolNf 
W«iM  flir  iPcitar»  Loaerioraiaa  iritdenngabMi  Tontandan  liat» 
Widar  daaa  ab  hiabal  aof  den  Gadaakaagaag  i«a  von  ihr  ar>» 
wählten  Systems  sich  eingaatlirftnkt,  noch  dass  sie  das  leisim 
■ü  der  den  Frauen  in  Beeng  auf  den  Qaganstand  ihrer  Neigang 
eigenen  AnaMhiieAlichkeit  als  das  einzige,  außerhalb  daeaen  kein 
Heil  zu  erwarten  sei,  betrachtet,  ist  im  Stande,  die  jenem  Ver- 
dienst und  der  ans  jeder  Seite  des  wann  geschriebenen  Buchea 
hervorleuchtenden  geistigen  Zucht  nnd  aittUchen  Strenga  gebl^ 
rende  Aneffkenunag  an  aehmMern. 

Wian.  Bohaii  Bimmermann. 


Per  aaper»  ad  astra.  Yen  W.  B.  K.  Wi<D  mi,  Friedrich  Becks 
Buchhandlniig. 

Der  Vertasser  dieser  sowohl  dem  Inhalte  als  auch  schon 
der  äußeren  Form  nach  recht  wunderlichen  Schrift  —  sie  enthält 
alaliab  mMiair^  Inaatfoll  iTamatriaehe  Worfcdgoren  ala  Ana* 
dnek  mn  Bagriffabadehnngen  nnd  ähnlksha  fliewtan.  ist 
eliiBbar  aiaar  Janar  phUoaophiaohett  DUaHanAan«  daran  aa  hania 
eins  aa  grolla  Manga  gibt  nnd  die,  »eist  dnrah  die  IiecMlia 
Sehapanhansia  angaragt^  nieht  nnr  vtt  imam.  Intaraaaa  ge- 
wissen pbäoaaphischen  Problemen  aaehgehan»  aondem  aioh  anoh 
selber  zur  schriftstellerischen  Bearbeitung  solcher  Problema 
berufen  glauben.  Dia  wOrtliche  Mitlheilaag  BMhrarar  Capitel  aas 
Laotsea  Taa-ta-  King  nach  Pläaknars  Übersetzung  gibt  sich  als 
Einleitung  des  cnriosen  Buches,  welches  die  Aufgabe  verfolgt, 
die  Mittel  zu  prüfen,  wodurch  der  Mensch  Laotse  nachstreben 
und  sieb  diesem  aubähern  kann.  Was  aber  war  Laotse,  dass  er 
«ich  80  zum  Vorbilde  der  ganzen  Menschheit  eignet?  „Auf  jeden 
Fall",  belehrt  uns  der  Verf.  —  wir  eitleren  seine  eigenen  Worte 
buchfitäblich  genau  — ,  „auf  jeden  Fall  war  er**  (Laotse  nämlich) 
««in  alter  Chinese  und  eben  so  sicher  wie  dieses  war  er  frei  und 
zwar  frei  wie  Wenige,  die  nach  ihm  gelebt  haben,  und  zwar  frei 
^  Zweierlei:  frei  von  Zweifeln  und  frei  von  Jammer".    Da  es 
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Dun  aber  begreiflicherweise  nicht  Jedermana  vergönnt  ist,  nach 
WillkQr  „ein  alter  Chinese"  zu  werden,  ist  nur  die  Untersuchung 
der  Wege  zu  jener  doppelten  Fjeiheit  Zweck  der  Schrift,  welche 
sich  somit  iu  zwei  Abschnitte  gliedert,  wovon  der  erste  den  Satz 
^Frei  von  Zweifeln  wird  der  Mensch  theils  durch  das.  was  er 
weiÜ»  theils  durch  das,  was  er  glaubt",  als  Titeläberschrift  trägt, 
während  dem  zweiten  die  sinnigen  Worte:  „Frei  von  Jammer 
wird  der  Mensch  dadurch,  dass  er  sich  das  Jammern  abgewöbat* 
vorgesetzt  sind.  Als  Beweis  fOr  seine  These  von  den  Mitteln 
nur  EroberoDg  der  Zweifelfreiheit  bietet  der  Verf.  nichts  Oeringertt 
all  «Im  kme  Gesehichte  der  Philoeophiet  welche  alierdinga  nr 
Mf  di«  bauptsftthlifiiiileii,  bddMteiidtteB  BneluiiiiiDgeD»  wenigitaBi 
jene»  die  too  dam  ABtor  dafir  gahalieo  werden,  Bflekaieht  niml» 
imDerbin  abeor  Socratea,  Plate»  Aristolelea«  die  Stoiker,  Epicoiiiir 
ind  Clynikar  ven  den  «alten  Qrieehen",  Aogoetinaa  nnd  die  Sohe^ 
laatUrar,  namentUcli  ThoBae  Aqniao  ala  Yartrater  der  Denk* 
veiae  dea  Mittelaltara«  Deaoartea,  Spineaa,  Leibnita,  Baeon»  Ber« 
kalej»  Home  ala  die  M&nner  der  pforkaatiachen  AnfkÜmg"  nad 
endlich  Kant  nnd  Sekopenhaner  mit  größerer  oder  gariagenr 
Aoaföhrliekkeit  abhandelt.  Der  Banm,  traldier  der  Beapreehoif 
aller  dieaer  Philcaophen  gegönnt  wird,  iat  etwaa  nugleichm&fiig 
vartheilt:  so  werden  Berkeley  nnd  Hume  zusammen  auf  nickt 
ganz  zwei  Seiten  abgetkan,  wahrend  Kant  37,  Schopenhauer 
24  Seiten  erhält.  Indessen  dürfte  man  dieses  MissTerk&ltnis 
nicht  einmal  so  sehr  tadeln,  weil  es  ja  einigermaßen  dem  Grade 
des  Interesses  entspricht,  welchen  das  moderne  deutsche  Publicom 
den  fraglichen  Denkern  entgegenbringt,  wenn  nnr  die  Darstellung 
auch  durchgehends  richtig  wäre.  Aber  leider  thnt  es  unser  Verf. 
in  der  freien  Deutung  und  ümdeutung  der  historischen  Facta,  der 
Gedanken  und  Gedankenzusammenliänge  der  verschiedeneu  Philo- 
sophen jedem  Hegelianer  zuvor,  ao  dass  man  sich  freuen  muss, 
wenn  dann  und  wann  die  irgend  einer  Persönlichkeit  zugeschriebene 
Art  der  Ideenentwicklung  mit  deren  wirklicher  Denkweise  ewt 
gewisse  Verwandtschaft  hat.  Oft  fehlt  auch  jede  Spur  von  Ähn- 
lichkeit, ja  nur  zu  häufig  legt  der  Verf.  einem  Philosophen  da^ 
offenbare,  diametrale  Gegentheil  dessen  iu  den  Mund,  was  der- 
selbe factisch  gelehrt  hat.  Am  allerauffälligsten  ist  dies  bei  der 
Darstellung  Kants  und  Schopenhauers.  In  den  Sätzen,  welche  der 
Verf.  als  die  Kantsche  Theorie  von  der  Idealität  des  Raumes  und 
der  Zeit  hinstellt,  kaun  auch  nicht  der  leiseste,  eutferutesie 
Anklang  au  Kants  wirkliche  Theorie  und  ihre  Begründung  gefunden 
werden;  vielmehr  stellen  sich  dieselben  jedem  halbwegs  philoee* 
phischen  Kopfe  sofort  als  der  Aasfluss  einer  der  Kantschen  gerade 
entgegengesetzten  metaphysischen  Betiachtangsweise  dar.  Weaa 
achen  diea«  8ach?erhatt  anf  den  Gedanken  bringt,  dass  der  Aator 
Kant  gar  nicht  ordentlich  gelesen  habe»  wiewohl  er  einmal  aaf 
Hartensteina  Aasgabe  der  ^Kritik  der  reinen  VernBttA"  niler 
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Angabe  der  Seitenzahl  verweist  und  dem  Leser  überbaapt  4eE 
GlanbeQ  beibringen  möchte,  als  ob  er  Kants  „and  seiner  Commen- 
tatoreu  Bücher  oft  zur  Hand  genommen  und  weggelegt"  hätte, 
80  wird  man  in  einer  Vermuthung  dieser  Art  noch  mehr  bestärkt 
durch  die  Wahrnehmung,  dass  die  Schrift  oft  nicht  nur  gegen 
den  Sinn,  sondern  auch  gegen  den  ausdrücklichen  oft  wieder- 
bolten  Wortlaut  der  Eantschen  Lehre  verstößt,  z.  B.  in  der 
Bebaoptong  der  „empirischen  Idealität"  und  „transscendentalen 
Realität*'  der  Zeit-  and  Kauaj?orstellung  als  eines  Momentes  der 
Vemanftkritik,  die,  wie  Jedermann  weiß,  fort  und  fort  die  „empi* 
nache  Realität^  und  „traasscendentale  Idealität"  dieser  Yor- 
tlülhagtn  btlnit  —  aof  8.  189  bnuiAi  dtf  y«rf.  selbil>  in 
Widar^fioke  mtt  d«ii  wiiitigm  AiufAhmgea  and  TiellMchi  an» 
TtiwktDy  adMrlioh  obM  Venliodiiis  diese  riehtig«  Tefmine* 
logj»^,  and  dies,  ieltel  vea  allen  sdeben  Sehaiteern  ahge« 
Mta,  die  BanIdhuDff  dea  Kftnigabe^ger  PliiloB<vhen  nirganda 
Sparen  der  Bekanntacball  mü  dem  Original  irftgt,  wohl  aber,  wia 
in  der  Aufstellung  yon  Baom,  Zeit  ood  CausalitAi  als  der  Grund« 
ÜBBOlionen  des  InteUeetes,  sehr  aaffallende  Äußerliche  Überein« 
Stimmungen  mit  der  epecifisch  Schopenhauersohen  Umgestaltung 
des  Kriticismus  erkennen  lässt.  £ine  Erklärung  des  letzteren  (Jm- 
standes könnte  indes  freilich  auch  folgendes  Bekenntnis  unseres 
Laotse-Schülers  liefern,  dessen  Effect  wir  durch  eine  andere  als 
wörtliche  Wiedergabe  abzuschwächen  fürchten  würden:  „Ich 
gestehe  esu,  sagt  der  Autor,  „ganz  ehrlich  ein,  dass  ich  Kaut 
ohne  Schopenhauer  nie  verstanden  hätte,  und  dass  die  großartigen 
und  epochemachenden  Gedanken  Kants  mir  gewiss  dunkle  Bäthsel 
geblieben  wären,  hätte  ich  dieselben  ohne  Schopenhauers  Beleuch- 
tung auä  Kants  eigeneu  Werkeu  hervorsuchen  müssen,  in  so  viel 
leerem  Philosophieprofessorenkram  sind  dieselben  in  denselben 
als  «ahre  Goldköruer  versteckt^.  Um  aber  su  zeigen,  wie  der 
Terl  Sdiopenhaner  Teiatanden  hat»  mOge  ebenlklla  die  Anffthrung 
i»ei«r  SAiae  gaatattet  weiden.  .Kaohdem  Sehepenhaner  jedech**, 
heidi  es  &  188,  „dem  nnerforadüieben  Nonmenon  mnea  vi^ 
panendecen  deotadien  Hamen  gibt,  ala  Kant^  begeht  er  die*Un* 
ghwMichkeiK  an  hehaupten,  daaa  dieaer  innere  Wille  in  der  Welt 
an  aacli  seihet  gar  nicht  reell  existiert,  und  nur  ein  Product 
onserea  Qaiatea  iat,  ein  ideales  Gedankending,  hervoigabcacht 
durch  unser  Bewusstsein  des  Causalitätsgeaetzes  und  —  weiter 
nichts.  Er  sagt,  der  Wille  in  der  Welt  ist,  transscendental  betrachtet, 
gleich  viel,  ob  man  ihn  Geist  oder  Materie,  Ding  an  sich  oder 
wie  immer  nennen  mag,  nichts  anderes  als  eine  bloß  gedachte 
Ursache,  also  ein  bloß  in  unserem  Geiste  und  .sonst  nirgends 
existierendes  Etwas".  Daraus  kann  der  Leser  ersehen,  wie  tief 
nnser  Philosoph  in  Schopenhauers  Erkenntnistheorie  uud  Meta- 
physik eingedrungen  ist.  —  Diese  gründliche  Kritik  der  philo- 
sophischen Bemühungen  der  Vergangenheit  führt  nun  den  Autor 
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zum  Besuitate,  dass  Freiheit  von  Zweifeln  nar  das  Wissen  im 
Vei?aiQfi  mit  dem  Glauben  bringen  kü^nne«  OAd  damit  ist  der  erat» 
Tiitil  der  Aufgabe  gelöst. 

Der  Lösung  dos  zweitejä  Tbeiles  widmet  die  Schrift  kBXsm 
iu«r  Seiten,  W6lcke  dea  nicht  ftblen  Gedanken  d^rcbanfühiea 
suchen,  dass  da«  QJflck  aus  dm.  Qleichgewiolile  iwiadliAn  d«r 
hmi  Bum  Leben  und  der  LmI  nur.  Pflichl  ettepringek.  Uberkaopl 
Buae  mm  s«0e«kelii»t  ^  div.  Veit  ftr  die  elhiM^ea  PxMit» 
ntii  welehaii'  er  ledlioh  und  enwkhtft  ringt,  ein  uglekh-hMeiüi 
Yerattodnis  Ate;  Ar  die  methaphyaiaehai  mid  erkenaiiiiittamtueliit 
OrmidfirageB  daher  «Mh  ia  dar  historiselMn  Vlirtie  atite 

DanMlaog  aonlpluloaophiBGlflr  Lehren  das.  .leiMIMmUif 
OekuigMite  leU  Je»  aMuihes.  in  .dieaer  Bidhtang.  ;Geeacto 
wifUioh  Ton  fiiiien  ^fBUe,  uid  irMe  Ml  noek  .beiiMt  «mr 
B^wien»  wenn  niehl  di*  -anbeholfenti  lieUiMh.  aegw  oneemde 
Spnnh«.  den  Sindmck  der  oft  gnu.  ampBeobeiilan  Qedinhw 
itfran  wfirde.  Um  ao  lebhafter  iat  an  hadananit  daaa  dar  awalte^ 
atkiaebe  Abaohiutt  der  Schrift  gegenüber  dem  ersten  so  sehr  n 
kurz  gekommen  ist.  Daaa  aber  der  Verf.  sein  Buch  mit  einer 
Glorification  des  Spiritismiia>  und  einer  Baclaae.  fAr  din  Werke 
Hellenbachs  eehliefit,  die  er  den  Leser  ^ unter  einem  mit  den 
Buch  Laotses  zu  bestellen''  bittet»  reimt  sich  wehl  aofs  Schönste 
mit  der  in  der  Kritik  Kants  und  Schopenhauers  bew&brten  FiUiig- 
keit  zn  wissenschaftlich  exacter  Gedankenhaltung,  l&sst  ea  jedeek 
iehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  der  Wunsch  „auf  Wiedersehen", 
welchen  er  dem  freundlichen  Leser  zuruft,  in  des  Letiieien  Qamflthe 
einem  entaprechanden  Wanache  begegnen  wiid. 

Qraf.  Dr.  Hage  Spitaer. 


Hwptsätze  der  Planimetrie  und  Trigonometrie  zum  Gebnwcbe 
an  höheren  Bürgenohalen  fon  Dr.  Th.  Langdi  Directoi  der  Bandele 
aebule  zu  Berlin. 

Das  vorliegende  Büchlein  eignet  sich  eigentlich  nur  2u 
Bepetitionen  des  in  der  Schule  vorgenommenen  Materials,  da 
in  demselben  eine  ausfahrlichere  Beweisführung  der  einielneo 
Theoreme  nicht  vorgenommen  wurde,  sondern  dieselbe  nur 
skizziert  ist.  Es  ist  im  allgemeinen  der  Lehrstoff  der  Plani- 
metrie und  Trigonometrie  in  der  vorliegenden  Schrift 
anschaulich  und  den  Scbulverhältnissen  vollkommen  zweokaail' 
sprechend  dargestellt.  — Die  wenigen  Sitae. Aber  Pro jeoitioaea 
(S.  40)  ermöglichten  eine  recht  eialiMihe  Daratellung  den  Stta^ 
welohe  ala*  Binlaitnng  in  den  Pjrtha^eaeiadbiii  Lahraatz  gewöhottoh 
wansgescliiekt  Warden,  and  daa  latitanriteten  fiataaa  aalbat.— 
Dia  bareohnando  OeoaietrLa  wda  aof  daa  WiaiaalaU 
eehiinki  —  Bai  der  Vaiglaichflaff  Mi«  lUchanritaMn  hitto  der 
Fall  berikekalebtiirt  wardan  aoUan,  in  wehohea  dia  geganaiBaadec 
abaiiaahataendan  CMttan  ineomn^annarnhal  aiüd. 
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£i  i«r  TrigontfmiitH«  wMt  «IgiiilUiai«  TMgoiio» 
«Mt  dir  Ondmetrieniehi  yetramt  In  dioM  TMle-itr» 
«M  iMr  dir  Mmniki  «Inlg«  b«lncrniebe  6ttie  (so  i.  B.  Hl« 
IMtiMiinv  d«r  trigonoiiMitrifldbeii  'FtiintiMeB<a«r  Brnrnn  toA  d«r 
IXAmii  «iiii0r  WIM,  Mwhm  fler  Samine  md  ^r  mmnt 
TO  tfigDBWielrtoehn  ggacttonen).  Dto  flMM  tbtr  d»  Btif^niipMi 
iwiflohn  d0ft  VBBcliomii  doppoller  nnd  einftMlher  Winkel  litttsn 
dtn  viel  ÜMnriebtiidwr  vnd  einheitlicber  dedodeit  tmäen 
könoeo.  Anstatt  denen  hat  der  Teifmer  diese  Beziehungen 
tKreet  ans  der  Pigar  erscbloesen,  was  an  nnd  für  sich  gebilligt 
'»erden  kann.  Eine  eingehende  Betraclitong  der  AnfUs-nngs- 
fllle  eines  Dreieckes  wäre  gewiss  erwflnscht  gewesen.  Aller- 
^iiigB  sind  die  darauf  Beeng  nehmenden  Lehrsätze  nach  den  In» 
stnictionen  f9x  die  lidbersB  Bfirgerecbnlen  Denteeblaads  nicbt  töt- 
gwchriebtn. 


iehrbuch  der  Geometrie  für  höhere  Lehranstalten.  Erster  Theil : 

Geometrie  der  Alten.  Von  Dr.  Wilhelm  Vollhering.  Director  der 
JUaischnle  su  Bantzen.  Bautzen  I8Ö4»  Verlag  von  £.  Kühl. 

In  diesem  Buche,  welches  die  Elemente  der  ebenen  und  der 
räumlichen  Geometrie  nmfEisst,  ist  die  genetische  Methode 
düTchwegs  zur  Anwendung  gebracht  worden ;  von  dieser  sagt  der 
Verfasser  mit  gutem  Rechte,  dass  sie  „neben  dem  Kennen 
anch  das  Können^  dem  Schfller  gibt  und  ihn  zu  weiterem 
Forschen  anregt.  Ein  besonderes  Gewicht  wurde  ferner  auf  correcte 
AnsfÜhniDg  der  Constructionsaufgaben  gelegt ;  dieselben  sind  im 
Boche,  respective  in  Tafeln,  welche  demselben  angehängt  sind, 
recht  gut  veranschaulicht.  In  dieser  Beziehung  hätte  Referent  zu 
bemerken,  dass  eine  Aufnahme  der  Figuren  in  den  Text  in  didak- 
tischer Beziehung  ihm  mehr  Billigung  zu  verdienen -erscheint;  der 
Sehfller,  der  allerdings  die  Figur  selbst  zeichnen  muss,  kann  dann 
die  Entstehung  der  Figur  leichter  verfolgen,  andererseits  wird 
bei  Wiederbolungen  des  Lehrstoffes  die  Arbeit  des  Scbfllers 
flveüilsobne  in  diesem  Falle  erleichtert. 

Im  «ioMlM  findet  der  Referent  in  dem  vorliegenden  Bacbe 
webl  maadieB  ta  tadeln  nnd  er  will  sieb  nur  anf  einige  Punkte 
bMebrinkeB:  Die  Darstellnng  der  Congrnenzsfttze  (8.  12)  ist 
u  iMiteebweiflg  nnd  dadnreb  libenuebtloe  gewovden;  es  ist  nicbt 
in«r  gnt^  Dinge,  die  dem  Sebfller  obnebln  einiencbtend  sind,  in 
ledanÜMber  Weise  Iure!  tsn treten.  —  8.  25  Z.  9  t.  n.  sollte 
es  statt  dleiebgviHebte  Terbant**  beiBen:  nim  berison- 
taleB  8UdebgewMite  ▼eirbarrt''.  —  Bei  der  Vergleiebnng 
der  Flicrlieiiinbalte  awsler  Hgnren,  1.  B.  iwsier  Becbteeke, 
wlre  der  Ml  ineommensn-r  abUr  OrOfien  etwas  eingebender 
iB  ertrtsrn  'gewesen.  —  Bitte  der  Verfasser  den  halben  Dreiecks- 
nmfang  =  s  in  die  Rechnung  (8.  81)  eingefQhrt,  so  hätte  die 
iabaltsfemel  eine  ftbersiebtliebere  nnd  leiebter  dem  Gediebtai» 
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«imprägende  Form  bekorameD.  Dm  die  Prodacte  der  GegenseitMi 
eines  beliebigen  Sebnenviereckes  einander  gleich  sind  (Obong»» 
satz  S.  53)  ist  unrichtig;  der  von  dem  Alexandriner  Mathematiker 
Ptolemaeus  aufgestellte  Lehrsatz  lautet:  Die  Snmme  der  Pro- 
dnote  der  Gegenseiten  eines  beliebigen  Sehnen  Viereckes  ist  gleich 
dem  Producte  der  Diagonalen.  —  Die  Lehre  von  den  Trans- 
versalen, von  der  hannonischen  Theilnng,  vom  Pole  und  der 
Polare,  ebenso  die  Anwendung  der  Algebra  auf  die  Qeometrie 
wird  in  einem  späteren  Hefte  zur  Behandlung  kommen. 

Im  zweiten  Abschnitte  ist  die  Stereometrie  ent- 
halten. Die  grundlegenden  Sätze  über  die  Ebenen  und  deren  Com- 
bination  mit  Geraden  hätten  an  die  Spitze  gestellt  werden  sollen. 
Jedenfalls  wird  es  Jedermann  didaktisch  ungeheuerlich  erscheinen, 
dass  die  Stereometrie  mit  der  Berechnung  des  Volumens  der 
Rotationskörper  speciell  mit  der  Guldinschen  Regel  einge- 
leitet wird.  Das  Capitel,  welches  zweckentsprechend  durchgenommen 
mehr  als  die  Hälfte  eines  Semesters  (bei  wöchentlich  zweistün- 
digem geometrischem  Unterrichte)  beanspmcht,  ist  auf  Seite  57 
und  58^,  also  anf  zwei  Seiten  absolviert.  Ob  man  die  aph&ri- 
fleh  «II  B-Bcke  in  tai  Blemmitcronterriclit  einbeiMiB  soll 
(8.  62)  mOge  dahingMtoUt  bleiben,  allerdings  mneheii  die 
erwiliniMi  Theoreme  keinerlei  Sehwierigkelten.  —  Becbl  Wwk 
iet  die  Oberfliobeo«  nnd  Volnmeberechnung  der  Körper  dveh* 
gefllhrti  nnd  ee  wnrden  in  den  bertglicben  AbsehniU  aneb  die 
NgiUirea  Polyeder  einbeiogen«  Der  bekannle  Bnlersebe  Seit 
von  der  Ansahl  der  Fliehen,  JMmi  nnd  Kanten  einee  BelfedMa 
eellte  der  Polyederlehre  voran  gestellt,  niefat  as  Sehlnaee  der 
Stereometrie  voigetragen  werden. 

Dies  znsammenfaseend  stellt  BefSorsnt  dem  Boohe,  in  des 
allerdings  einige  Deductionen  recht  gelnngen  nnd  nachahmenswert 
sind,  kein  günstiges  Prognoetikon,  da  die  Anordnung  und  Diieh- 
Hahinng  des  Lehrstoffise  mancherlei  sn  wünschen  flbrig  l&ast 


Logarithmiseh-trifisonometriaehe  Tafeln  mit  fQnf  DeeimalstsUea. 

Bearbeitet  von  Prof  Dr.  Th.  Albrecht,  Sectionschef  im  kgl.  pren- 
ßischen  ereodätischen  Institut.  Stereotyp-Augabe.  Berlin  1884»  Dnick 

und  Verlag  von  P.  Stankiewicz. 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  die  Logarithmen  der  natär- 
sichen  Zahlen  von  1 — 10000,  die  Logarithmen  der  Sinus  und 
Tangenten  von  0"  bis  3°  von  Secunde  zu  Secunde,  die  Loga- 
rithmen der  trigonometrischen  Functionen  von  Minute  zu  Minot«. 
die  Gaußschen  Additions-  und  Subtractions-Logarithmen,  sodann 
einige  für  den  praktischen  Rechner  nicht  minder  wichtige  Ta- 
bellen (Verwandlung  von  Bogenmaß  in  Zeitmaß,  die  Quadrate  der 
Zahlen  von  1 — 1000,  die  Angabe  der  numerischen  ViTerte  der 
trigonometrischen  Functionen,  eine  stattliche  Anzahl  von  Forraelo 
der  reinen  und  angewandten  Mathematik,  unter  denen  der  Befereot 
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l»«oad«r8  jene  ans  der  Ans gleiGhsrechnnng  hemrhelMii 
wfl),  endlieh  «im  giMWmtiirteümig  gtbiiiicUiohileii  Cob- 
slnten). 

Die  Tafeln  wurden  mit  großer  Sorgfalt  aasgefQhrt  und 
derselben  ist  die  Correctheit,  die  Referent  durchwegs  angetroffen 
hat,  zu  danken.  Im  allgemeinen  hat  der  Verfasser  seinen  fünf- 
stelligen Tafeln  jene  Anordnung  gegeben,  welche  Bremiker  seinen 
sechs-  und  siebenstelligen  Tafeln  zutheil  werden  ließ.  Eine 
wesentliche  Änderung  ist  in  dem  Umstände  anzutreffen,  dass  au 
Stelle  der  Tafeln  mit  verticalem  und  horizontalem  Eingange  solche 
mit  einfachem  Eingange  gesetzt  wurden.  Dadurch  wurde  die  Auf- 
nahme der  Differenzen  in  die  Tafeln  ermöglicht  und,  wie  der  Ver- 
&88er  ganz  richtig  bemerkt,  bei  Entnahme  der  Logarithmen  eine 
trhBMe  Siehorheil  gtm^kti,  Bto  MforanieD  towie  die  partes  pro- 
portionales wurden  im  kleioen  Draeke  hergestellt.  Referent,  der 
einige  Bechnungen  mit  diesen  Tafehi  anslfthrte,  gesteht  gerne  au, 
dass  der  Gebraoeh  denelhen  ein  ebenso  angenehmer  als  sicherer 
ist;  «r  mOehte  nnr  den  Umstand  htfrvoriiehen,  dass  die  kleinen 
Ziffern  (insbesonders  jene  der  Differensen  nnd  Proporttonal- 
theile)  ein  Hindernis  für  die  Einfuhrung  des  Torstehenden  Werkes 
in  die  Mittelschulen  bilden  werden;  die  Aiigenh(ygieniker  bitten 
and  vielleioht  mit  gutem  Bechte  numelies  an  diesen  Tafeln ,  ans* 
ansetzen ! 

In  den  Logarithmen  dpr  trigonometrischen  Functionen 
wurden  auch  jene  derSecanten  nnd  Cosecanten  aufgenommen ; 
die  Addition-  und  Subtractionslogarithmen  erscheinen  insoferne  in 
veränderter  Form,  als  die  Tafeln  in  geeigneter  Weise  umgekehrt 
wurden,  um  die  schwere  Belastung  dee  £ndes  der  Tafeln  mit 
großen  Zahlen  zu  umgehen. 

Die  vorstehenden  Logarithmentafeln  werden  zweifelsohne,  da 
sie  entschiedene  Fortschritte  aufweisen,  sich  bald  einen  großen 
Freundeskreis  erwerben;  der  Name  des  berühmten  Geodäten 
AI  brecht  würde  an  und  für  sich  ftkr  die  Qediegenbeit  und 
«oneeta  AusAhrang  dieser  TaMn  btrgen« 

Beispiele  und  Aufgaben  aus  der  Algebra  für  Gymnasien,  Real- 

•ohalen  and  zum  Selbstunterricht  bearbeitet  von  To.  £.  Schröder, 
Professor  am  kgl.  Gymnasium  zu  Nürnberg.  9.  Auflage  der  alge- 
hndacben  Aufgabensammlung  von  Dr.  -Wöckel.  NOrobeig  1884, 
Tvlag  dar  9.  Xeniehen  Baehhandlvag.  Preis  80  Pt 

Im  ersten  Theile  des  ToiliegMiden  Backes,  das  sieh  einer 
grölten  Beliebtheit  erfreut  und  viel&ch  im  Oebranche  steht,  findet 
man  Biempel  über  Gleichungen  dea  ersten  (^ades  mit  einer  und 
mehreren  ünbekannteo,  femer  quadratische  Gleichungen.  Die  in 
diesem  Abschnitte  gestellten  Aufgaben  sind  bereits  angesetzt  nnd 
wurden  im  «weiten  Abschnitte  durch  solche  Tormehrt,  die  erst 
angesetzt  werden  mussten ;  in  demselben  werden  auch  noch  Exempel 
aas  der  Lehre  Ton  den  dio^ntischen  Gleichungen  (mit  alleiniger 
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iDiwiiiiiiiibg  wät  J«M  «ien  "(SradesX  dem  gowMiiioliiB  -oft 
«itiiBMRBiiai  Pr0t^Mii<m0ii  mid  d«r  UnwtnnNcliawg^'gvsMlt 

Die  in  dem  Bache  enthaltenen  Beispiele  sind  instrüctir  and  4Hi 
Bedürfnisse  der  Mitielschnlen  Tollkommen  «ngepiBrt.  Auflösungen 
eind  im  allgemeinen  nicht  lüntogegeben  worden;  da  das  Bnoi 
traoh  dem  Selbstanterricht  zngrunde  gelegt  «erden  soll,  'üiuiea 
•aller  oemplieiertea  Sieapehi  die  L8eiuigen  eogeeehrieben. 

Wir  empftUen  die  torliegeiide  Anilirabeiisammliitig  bestens 
snm  ünterriebtsgebranclie. 

Wien.  Dr.  J.  G.  W  a  1 1  e n t  i  n. 


SehulbotaDlk.  Tabellen  mm  klebten  BestimmeD  der  in  NorddeaUch- 
kmd  bäafig  wildwaebsendan  nnd  angebaaten  Piansen  mit  beton- 

derer  Berücksichtigung  der  Ziergewächse  uod  der  wichtigsten  ant- 
l&ndischen  Kulturpflanzen  nebst  den  ürundzQgen  der  allgemeinen 
Botanik  bearbeitet  von  W.  Bertram.  Zweite  neu  bearbeitete  Auf- 
lage. BrauDBchweig  1884,  Brubü's  Verlag  Ad.  üaffenbnrg.  b*.  VI  und 
17S  88.  mü  SOG  Ib  den  Text  gedracktfa  Holncbaitten. 

Im  ersten  Abschnitte  dieses  Büchleins  werden  die  Grund- 
begriffe der  Gestaltenlebre,  in  den  beiden  folgenden  der  innere 
Bau,  sowie  das  Leben  der  Pflanze  bebandelt.  Das  vierte  Capitel 
bringt  eine  Übersicht  über  die  systematische  Eintheilnug  der 
Pflanzen.  Bertram  unterscheidet  folgende  sechs  Kreise:  1.  Dico- 
tylen,  2.  Monocotylen,  3.  Nacktsamige,  4.  Geftßkryptogamen, 
5.  Moose,  6.  Lagerpflanzen.  In  den  Heiteren  Abscbnitten  folgen 
diei  MeUea  snm  Bsstinaen  der  IDreise  nnd  CSaaBen,  ÜMverder 
Vimilien,  «idli<di  der  Arten.  In  Ferm  eines  Anhangee  sind  bei- 
gegeben: Bine  Übersicht  Aber  das  Linndsebe  SystSBi  and  ehi 
^Sohlflssei  snm  Besttmmen  naeh  denselben.  Den  Schliss  bildet 
etee  knree  Anweisung  mr  Anlegung  eines  Herbaies.  Die  ersten 
Abedinitte  nndieD  den  'ScMUer  mit  den  ivieitigsten  Tbatsaeben 
ans  der  allgemeinen  Botanik  bekannt  nnd  bereiten  ihn  genflgend 
fOr  das  Bestimmen  m  Fflanaen  ter.  Die  TSabeUea  seihet  sind 
sweckm&flig  angelegt  und  ermöglichen  das  Determinieren  der 
in  Kerd-Dentscbland  hftafig  rorkommenden  Pflanzen  relatir  leiebt 
nnd  liemlich  sicher.  Es  entspricht  daher  die  Schalbotanik  too 
Bertram  ihrem  Zwecke,  „als  ein  billiges  Buch  zu  dienen,  nach 
welchem  der  ScbAler  selbst  wfthrend  des  Unterriehtie  die  mitge* 
bffachteti  Pflaman  an  bestiauneD  TeraiAchle**!  :gaaa  gut. 

Wien.  H.  Beicbardt. 


Digitized  by  Google 


Dritte  Abtheilung. 

Zur  Didaktik  und  Fffidagogik. 


Zur  BeTision  des  Lelirplanes  yon  1884. 

Zn  einer  Zeit,  wo  fast  überall  der  Schwerpunkt  eines  Gymnasial- 
Lebrplanra  in  den  classischen  Sprachen  lag,  verkündete  der  Österreichi- 
Khe  OrganisatioiiB-liiitwarf  all  sein  Programm,  da^s  er  den  Schwerpunkt 
der  neiuii  GymiiMialtiiirichtoag  nicht  in  den  dMsiichen  Sprachen  sehe, 
diM  er  ttberhaupt  in  dem  Sinne»  wo  in  d«r  Bribe  der  einzelnen 
O^goittinde  «inem  odar  iweiGogenattndai  «in  Yonang,  ein  Obergewicht 
gifenftber  den  anderen  eingerinmt  weide,  einen  Sohweipnnkt  niehl  an- 
«ikenne,  nicht  annehmO* 

Mit  dem  FaUaplänen  dieeee  Sehweipmiktet  mnate  aneh  die 
ftUiehe  ünteiaeheiduig  inHanpt-  nadNehengegenatinde  lidlen*);  denn 
fOB  aon  an  eoUten  alle  Gegeaitinde  gleiehbeiechtigt  sein. 

Es  ist  nnn  einlenchtend ,  daas  schon  hierdoreh  die  Forderongeii 
an  die  Schüler  sich  erhöhen  mussten,  voUends  dann,  wenn  in  den  Ldir- 
plan  noch  andere  Lehrgegenstande  aofgenommen  wurden. 

Aber  nicht  bloß  die  Forderongen  an  die  Schüler  ninssten  gröOer 
werden ,  auch  die  Beurtheilung  der  Leistungen  seibat  mosste  sich 
btrenger  gestalten  als  zu  jener  Zeit,  wo  der  Erfolg  in  dem  Hauptgegen- 
stande den  Regulator  für  die  Beurtheilung  der  Verhältnisse  abgab,  und 
wü  im  Schatten  jenes  Lehrobjectes,  das  den  Schwerpunkt  im  Lehrplane 
bildete ,  so  manche  andere  iSch wachen  mitleidsvoll  bedeckt  bleiben 
konnten.  Dass  eine  Regelung  dieser  neuen  Verhältnisse  mit  mancherlei 
Jichwierigkeiten  verbunden  war,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Niemand 
hat  sie  weniger  unterschätzt  als  der  Organisations-Entwurf  selbst,  der 
offen  gesteht:  «Wenn  sich  die  Schwierigkeiten  gesteigert  haben,  so 
gibt  es  keine  andere  Beruhigung,  als  welche  in  dem  Gedanken  liegt, 
data  sie  nicht  willkürlich  erseugt,  sondern  durch  wohlbegründete  Be- 
dbfiiiiae  derSSeitanfgenöthigt  und  daaa  sie  nicht  onüberwindlieb  aind.« 

Und  in  der  Lteung  dieses  Ftoblema  scheint  der  Kern  der  Gjm- 
aasialfnge  für  jetit  nnd  ▼ielleicht  noch  für  eine  lingeie  Zeit  hinaus 

•)  Organ isations-Entwurf  S.  7  und  8. 

')  Organisationa-Entwurf  ibid.  —  „Mathematik  and  Natarwissen- 
i^ftea  lassen  sich  nicht  igaorieren;  sie  gestatten  auch  nieht^  daas  man 

die  Kraft  ihres  Lebens  zum  leeren  Schatten  irgend  einer  anderen  Ton 
ihnen  wesentlich  verschiedenen  DiscipUn  mache". 

XülKkrift  t  d.  «HtMr.  Qjmn.  1885.  Tl  .  E»ti.  29 
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zu  liegen.  Es  ist  darum  nicht  bloß  zweck  uabig ,  sondern  auch  noth- 
weudig,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  eine  ornste  L'iitersachung  lu  dem  Zwecke 
unternommen  werde,  um  zu  sehen,  wie  weit  man  in  der  Lösung  jene« 
Problems  vorgeschritten  sei,  und  welche  weitere  Maßregeln  zur  Er- 
reichung dieses  Zieles  als  geeignet  bezeichnet  werden  können. 

Gewiss  wäre  es  ein  Wagnis  der  bedenklichsten  Art  gewesen, 
wenn  der  OrganiBations-Entwilif  tiofa  bloA  auf  die  Knadmtehang  im 
Lehrplanes  beschränkt  hitte.  Denn  wxk  der  beste  Plia  moss  sdidtem, 
wenn  nicht  der  Weg  tagleieh  voxgeseicluiet  wird,  Mf  dem  ein  Ziel 
erreidit  weidta  soll.  Tollende  bler,  wo  nicht  bloß  eine  ginslieli  neee 
Gesteltnng  dee  Gymnesialnnterrichtee  eingetreten  ist,  sondern  wo  der 
DnnhfUirung  des  LehrpUtnee  ein  Kunpf  mit  geeteigerten  Schwierig- 
keiten in  Aiesioht  geeteUt  woide. 

Dies  der  Orgsnisations-Sntwnrf  anch  in  dieser  Beilehnng  seine 
Pflicht  erfUlt  hat,  das  bezeugen  die  eingehenden  Instructionen,  die 
eine  Fülle  Ton  dnich  Erfahrung  erprobten  Bathschligen  enthalten,  das 
beiengt  vor  allem  jene  lichtTolle  nnd  klare  Darlegung  der  weseni- 
liehen  Grnndifige  der  Gymnasialeinrichtnng i  die  in  den  Vor» 
bemerkungen  des  Organisations-Entwurfes  (iS.  1—13)  enthalten  ist. 

Es  kann  nun  nicht  die  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein ,  die  didak- 
tischen Gesichtspunkte ,  wie  sie  in  den  Instructionen  f&r  die  verschi^ 
denen  Lehrobjecte  niedergelegt  sind,  tum  Gegenstande  einer  Erörterung 
zu  machen,  wohl  aber  scheint  ee  nns  behufs  der  Orientierung  zweck* 
mäßig  sn  sein,  wenn  wir  jene  wesentlichen  Grundsätze  aus  den  Vor- 
bemerkungen uns  ins  Gedächtnis  wieder  zurückrufen,  die  als  leitende 
Ideen  bei  der  Zusammenstellung  des  Lehrplanes  und  bei  dem  Entwürfe 
der  Instructionen  raaßfs^ebend  waren,  und  die  j^leichsam  als  ein  Compass 
für  die  Fahrten  n:ich  den  verschiedenen  Richtungen  auf  dem  didak- 
tischen Gebiete  dienen  sollen;  denn  der  Zweck  der  nachfolgenden  Er- 
örterung soll  es  sein,  darzulegen,  in  welcher  Weise  die  wesentlioheD 
Grundsätze  des  Organisations  Entwurfes  in  dem  Lehrplan-)  von  18^ 
ihre  Anwendung  gefunden  haben.  Zu  diesen  Grundsätzen  gehören:  die 
Abstufung  des  Gymnasiums  in  eine  untere  und  obereStufe 
und  die  hieraus  sich  ergebende  Verschiedenheit  in  der  Behandlang  der 
Disciplinon. 

Worin  das  Wesen  der  Abstufung  und  die  hieraus  »ich  ergebende 
Verschiedenheit  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Disciplinen  besteht, 
das  wurde  in  jener  denkwürdigen  Erörterung  über  die  Modifications- 
vorschläge  vom  Jahre  1857  in  so  umfassender  und  gründlicher  Weise 
dargelegt,  dass  kaum  etwas  von  Belang  noch  hinzugefügt  werden  könnte. 
Der  Erfolg  jener  Erörterung  war  ein  bleibender ,  nicht  bloß  in  der 
Richtung,  dass  die  Modificationsvorschläge  abgelehnt  wurden,  sondern 
attdi  daduich,  dass  ihre  Wirkung  flUr  den  ünterricbt  selbst  Ton  nokl- 
thitigen  Folgen  begleitet  war.  Denn  in  der  wichtigen  Frage  aber  die 
Stellung  der  Naturwissenschaften  im  Lehrplane  war  auch  dieBiörtensg 
über  den  Charakter  der  Methode  mit  eingeechloesen,  welcher  ^nsr  Be- 
handlung dieeer  Diseiplinen  auf  beiden  Stufen  eigen  eein  solle.  Uid 
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in  dtr  Thit  es  ließ  sich  kaum  eine  (MleUiAlifM  WahJ  flr  eine  Uatar- 
mebiiog  gerade  dieser  Frage  treffen,  als  sie  in  dem  Object  der  Natur- 
wissenschaften lag,  die  vor  allem  die  Mission  hatten  und  noch  haben, 
för  die  methodische  Behaudlung  der  Gegenstände  auf  den  beiden  Stufen 
desGjmnasialunterrichtes  die  klarsten  Ideen  zu  entwickeln. 

Es  sind  nur  wenige  AVorte,  mit  denen  der  Organisatioos-Entwurf 
die  Instruction  für  diesen  Unterricht  einleitet;  allein  sie  sind  inhalts- 
reich :  „Was  zunächst  die  Naturgeschichte  betrifft,  so  ist  es  an  sich 
klar,  dass  sie  auf  Anschauung  und  Beschreibung  sich  stützend 
weder  eine  eigentliche  V  o  1 1  s  tiiii  d  igk  e  i  t  zu  erzielen  noch  eine  wirk- 
liche Systematik  zu  geben  hat.**  Das  Zurückdrängen  der  Systematik, 
die  wie  ein  Panzer  mehr  odor  minder  jeden  Unterricht  gleich  im  An- 
fange eingeschnürt  hatte,  ist  wohl  das  wesentlichste  Unterscheidungs- 
merkmal für  die  alte  und  neue  Methode.  Der  Knabe  soll  zuerst  seine 
Sinne  richtig  gebrauchen  lernen;  wenn  erdiesthuu  soll,  muss  er  Objecto, 
ThAtsMbeai  vor  sieh  haben »  er  darf  mit  dieeen  Thatiaeheii  nieht  ftber- 
sehftttet  werden,  sondern  eino  nadi  der  aaderan  soll  ihm  voigelest 
werden  in  jener  Ordnung,  welche  die  aatürliehele  and  einliMhste  ist. 
Die  Oljecte  mflssen  sorgfiUtig  ansgew&hlt,  rnftssen  geiahlt  werden. 
Mich  dOnkt,  dase  dise  eineFordemag  ist,  die  Ar  alle  Gegenetiade  ihre 
€eltang  hahen  kann  and  soll;  denn  jeder  Unterricht  auf  der  eisten 
Stofe  soll  aneebaalieh  sdn  und  demgemiß  obige  Eigeneebafton  hesitseB; 
und  ei  gibt  in  der  Tbat  keine  passendere  Bezeichnung  fflr  den  Charakter 
des  Unterrichtes  auf  der  ersten  Stufe  als  „Anschauungsunterricht". 

Und  in  dieser  Richtung  bewegt  sich  auch  die  Instruction  für  den 
natw^eechichtlichen  Unterricht  in  deu)  Lohrplane  von  1884.  Zu  den 
alten  wohl  bewährten  Bathschlägen  des  Ürganisations-Entwurfes,  die 
hier  ausdrücklich  hervorgehoben  uod  wortlich  citiert  werden,  treten 
nun  wertvolle  Ergänzungen  hiezu,  von  denen  Einzelnes  hier  hervor- 
gehobt^n  zu  werden  verdient:  „Der  Lehrer  soll  mit  der  Vorführung  eines 
zweckinüDig  gewählten  Naturobjectes  beginnen  ohne  weitere  Ein- 
leitung"^). „Verwerflich  wäre  die  Vorausstellung  einer  allgemeinen 
Einleitung,  wie  sie  in  manchen  Büchern  noch  vorkommt"  *).  „Nicht  hier- 
her gehörig  sind  solche  Erscheinungen,  zu  deren  Erklärung  in  anderen 
Disciplinen  erst  zu  erwerbende  Vorbegriffe  erheischt 
werden''^).  Beachtenswert  ist  die  eindringliche  Erinnerung,  dasa  die 
SU  behandelnden  Objecto  ausgewählt  und  geifthlt^  werden,  JEs  kann 
sieh  in  der  Sdinle  niehl  am  eine  YoUetindigkeit  handeln,  Tielmehr  hat 
als  Hauptaufgabe  die  fortschreitende  geistige  Schulung  in  gelten* ') 
n.  a.  m. 

Einer  Kenerong  begegnet  man  in  der  Oberaieht  dei  Lehiplanes, 
wo  bei  der  Feststellnng  der  Claaeenpenaa  Ar  den  nalnrgeaebiehtliehen 


')  Instruction  S.  239. 
'l  Instruction  S.  244. 
^)  Instruction  S.  S45. 
")  Instruction  S.  246. 
Instruction  S.  240. 

29* 
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Ufttflnrieht  te  Untergymuainin  tfeenll  la  Iamh  iit  «AntebMiuigiiiiitar» 
ftobt*  Die  BMhdnMksfollft  Herforhebaag  dM  WoiIm  tn  dteer  SfcdU 
THdiisI  v»Ut  Beaehtoiig. 

Nftoh  diMen  Begrensangen  der  ersten  tJnterrichtsstufe  ergeben 
tieh  die  CbarAktermerkiMle  Ar  die  obere  Stufe  von  selbst:  die  Du- 
kfong  dee  inneren  ZosammeobMiges  der  gewonnenen  ThateaeheB  nacb 
UiMMihe  und  Wirkung,  Erweiterung  des  Thatsächlichen,  so  weit  es  nöthig 
ifli  vm  Bindeglieder  Vax  die  auf  der  ersten  Stufe  getrennten  einzelnen 
Thatsachen  zu  gewinnen,  damit  das  Game  mebr  wissenschaftlicb,  mehr 
•jstematiscli  geordnet  werde. 

Welcher  Wert  auf  eine  richtige  Auswahl  der  einzelnen  Thatsachen 
gelegt  wird,  die  Gegenstand  des  Anschauungsunterrichtes  auf  der  ersten 
Stufe  sind,  ergibt  sich  daraus,  dass  diese  einzelnen  Thatsachen  das 
Material  ffir  die  weitere  Operation  auf  der  zweiten  Stufe  abgeben; 
damit  letzteres  geschehen  könne,  m&ssen  sie  vorhanden  sein,  woraus 
sich  die  Noth wendigkeit  ergibt,  dass  die  Sch&ler  auf  der  unteren  Stufe 
in  einen  fieberen  Beeiti  dieier  eimelnen  Thatsachen  gelangen. 

Das  Kriteriom  der  Aaiwalil  iil  aber  beetlmniMid  alebi  bM  ftr 
die  Zweeke  der  vatereii  Btafe,  eondera  ancb  ftr  die  obere.  Es  darf  niebt 
ftbeneben  neiden,  diee  auf  die  obere  Binfe  dee  Gymnastome  nodi  eine 
bAheie  Btnlb  dee  Unlerrieblee  Iblgk  nnd  ee  wire  ein  aiger  Ißacgrü; 
««n  der  Untenieht  dee  QynnasianM  Aber  dieee  Grenie  aebreiton  wHide; 
eil  loleber  Vorgang  wIre  ebenio  vevderbliefa ,  als  wenn  der  Untorricbt 
der  nnteiin  Stafe  in  daa  Oebiefc  der  Oberetnfe  Übergriffe  maebte.  Fttr 
beide  Stufen  gilt,  dass  beide  mar  ein  relatiree  Gaue,  aber  doch  nur 
fFnvollständiges  bieten  könnm;  «denn  es  kommt  weniger  auf  die  Menge 
nnd  den  Umfang  dee  Erlernten,  als  yielmehr  auf  eine  möglichst  toU* 
^^ff— '  Aneignung  dee  Wiebtigeten  an"  *),  auf  die  Scbnlang  deeGeiatee» 
anf  das  Können. 

Der  zweite  Grundsatz  besteht  in  der  Wahrung  und  Pflege 
jenes  innigen  Zusammenhanges,  in  welchem  die  einzelnen 
Disciplinen  zu  einander  stehen^);  sie  sind  nicht  zufällig  lu- 
iammengewürfelt  oder  gar  feindlich  einander  gegenüberstehend. 

Indem  der  Schwerpunkt  des  Unterrichtes,  der  bisher  in  den  classi- 
schen  Sprachen  ruhte,  aufgegehen  werden  musste,  kann  man  wohl  von 
einem  erobernden  Vordringen  der  einen  und  dem  Zurückdrängen  der 
anderen  Gegenstände,  oder  wenn  man  will,  auch  von  einem  Gegner 
iprecben;  allein  irrig,  weil  nicht  sachgemiA,  wire  die  Annahme,  dass 
die  Bnlien  die  Qegner  der  olaieiscben  Spraoben  leion.  Wer  mit  dem 
labalte  dieeer  Literatur  Tertrant  iat,  der  weift,  dau  kein  Tolk  des 
Alteitboma  eieb  eingebender  mit  den  Bealien  beeebiftigte,  keinee  dte 
iteale  aneehanüebir  nnd  fenMadlieber  danoiteUen  wniete,  nie  die 
Grieeben  ond  Btawr.  Und  ebeneo  wenig  Hast  lieb  eine  Gognenehaft 

*)  Instruction  in  dem  Lehrplane  Ton  1884,  S.  357. 

*)  Anm.  Organisations-Entwurf  S.  8:  , Der  Schwerpunkt  des  Lehr- 
planes liest  in  der  wechselseitigen  Beziehung  aller  Unterrichtsgegen- 
etinde  anninander.* 
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dir  Philologen  gegen  die  Realien  nachweisen ,  deren  Commentare  ans 
venohiedenen  JabrhnDderten  das  Gegentbeil  davon  darthun.  Eine 
fiebtiMllnigdtrBeftlini  Int  sn  altonZofteii  alattg<efiindeii,  nur  die  Form 
Iwt  liflli  geiodart 

OliifiliwoU  hal  «In  Utanehwniig  in  dtr  Gymnisial-Orgaiiintioii 
•tettgefviidaB,  und  mm  man  aagt,  dan  in  donelben  di«  clMsiielMii 
S^ndien  ihre  ToiliiinelMifi  mlorin  ImImd,  io  isl  ee  liditig,  weil  in 
der  nenen  Oiganintioii,  fro  »UeGegenslinde  gleiclibereclitigt  sind,  eine 
YorlMmehtfl  niebt  bestehen  kann.  Diesen  ümwandlnngsprocess  haben 
die  woUbegründeten  Bedfirfnisse  der  Zeit  herbeigeftbrt,  jener  micbtige 
Faeior  In  der  Entwicklung  der  Verhältnisse,  dem  sieb  alles  fügen  nnss. 

Will  man  nnn  diesen  Faetor  als  tiegner  personificieren ,  so  msg* 
man  immerhin  sagen  ,  dass  dieser  Gegner  die  moderne  Coltorspiaefae 
mit  ihrer  Literatur,  Wissenschaft  und  Kunst  ist,  also  im  Torliegenden 
Falle  die  deutsche  Sprache.  Mit  diesem  Gegner  raussten  die  classischon 
Sprachen  sich  auseinandersetzen ,  diesem  Factor  einen  entsprechenden 
Spielraum  einräumen.  Damit  gieng  allerdings  die  Vorherrschaft  der 
classischen  Sprachen  verloren;  aber  die  Führung  ist  ihnen  geblieben 
dort,  wo  sie  ihnen  gebürt,  und  diese  wird  abgelöst  von  der  deutschen 
Sprache  und  Literatur,  wo  sie  ihr  rechtmäßig  zukommt.  Denn  neben 
den  Schätzen  der  classischen  Literatur  musste  der  Jugend  auch  der 
Schatz  der  deutschen  Literatur  geöffnet  werden,  weil  das  Verständnis 
des  Mittelalters  mit  der  Neuzeit  nur  in  der  Sprache  und  Geschichte 
dieses  Volkes  möglich  ist.  So  erscheint  auch  die  Aufnahme  dieses  ver- 
meintlieben  Gegnsis  nur  ak  eine  ntttinrandifs  Anssinandersetsnng  und 
VenttlBdigung  über  die  Brglnxnng  der  Bildnngsmomeote  fttr  die  Jugend, 
und  dam  haben  die  dassiseben  Spiaeben  ebenso  wie  die  dentsdie 
Sprache  heimtragen;  denn  sie  shid  lieide  Mittel  snm  Zwecke.  Ton 
diesem  CMnhtspnnkte  ans  bstraohtet,  gibt  es  keine  Gegnerschaft  der 
Disdpliaen  im  Oiganismns  dss  Qymnasiums;  denn  ohne  Spraehkennt» 
nisss  ist  keine  Literatnrkenntnis  maglich;  ohne  disse  kann  ein  Oe- 
sehiditsstudium  nicht  bsstehen ;  das  Geschichtsstndinm  selbst  muss  anf 
feste  Basis  der  Geographie  sich  stützen,  welche  letztere  ihre  Lebens- 
wurzeln in  den  naturwissenschaftlich-mathematischen  Disoiplinen  hat 
So  innig  hingen  alle  diese  Disciplinen  zusammen»  dass  man  keine  ent- 
behrai,  ja,  wenn  eine  derselben  nicht  da  wäre ,  man  sie  anfnehmen 
nOlgte;  sie  alle  bilden  eine  fest  zusnmmonhängende  Kette. 

Diese  K«'tte  zu  wahren  und  alles  hintanzuhalten,  was  geeignet 
wäre  sie  zu  lockern  oder  gar  zu  sprengen  .  da.<  ist  die  Forderung  des 
zweiten  Grundsatzes;  diese  Forderung  legt  sachliche  und  persönliche 
Pflichten  auf;  die  orsteren  beziehen  sich  auf  den  Lebrplan,  die  letzteren 
auf  das  Lehrercollegium. 

Schon  oben  wurde  bei  der  Charakteristik  der  Stufen  darauf  hin- 
gewiesen, dass,  da  auf  beiden  Stufeu  nur  Unvollständiges  gegeben  werden 
kann,  eine  sorgfaltige  Auswahl  des  Lehrstoffes  getroffen  werden  mftsss. 
Allein  dieses  Moment  ist  fttr  sich  allein  nicht  ausschlaggebend  bei  der 
BiStimmung  der  Gesammtfordernng. 
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£b  kommt  biorboi  noeh  du  iweitea  Mmnnt  in  Befencht,  das  in 
der  Wahiiuig,  in  der  Pflege  der  weebeeMtigeii  BnieliaBg  der  Gegen* 
etinde  auf  eimmder  liegt  nnd  ebeoeo  wichtig  ist,  wie  der  trete  Qnind- 
«ti,  weil  in  dieeer  Wahrung  nnd  Pflege  der  wedieeleeitigen  Beiiehnng 
eine  nothwendige  Erginiong  fttr  den  einen  nnd  ein  IKnd^lied  Ar  andere 
verwandte  Gegenstinde  in  enchen  iet 

Infolge  dieeee  Grandsatiee  iet  ee  !•  B.  dem  Lehrer  der  lateinieehea 
Sprache  in  der  Y.  nnd  TL  Claaee  nieht  gestattet,  jeden  beliebigen 
Antor  m  leeen,  er  ist  dnreh  die  Besiehong,  in  welcher  dieee  LectSre 
inr  Geechicbte  steht ,  genötbigt,  bestimmte  Historiker  in  leeen.  An- 
dererseits steht  es  dem  Lehrer  der  Qeechiohte  dorohana  nicht  firei«  die 
griechische  oder  römische  Geschichte  ausführlicher  za  bdiandeln;  er  ist 
▼ielmehr  durch  den  aufgestellten  Canon  der  classischen  Autoren  gebunden, 
der  römischen  Geschichte  eine  eingebende  Behandlung  zuzuwenden. 

Und  nicht  bloß  in  der  Idterator,  anch  in  der  Natorkunde  machen 
eich  die  Pflichten  der  gegenseitigen  Berücksichtigung  geltend. 

Der  Lehrer  der  Naturgeschichte  hat  z.  B.  im  Untergymnasium 
in  der  Wahl  der  Objectc  nicht  völlig  freie  Hand,  er  ist  gebunden,  die 
charakteristischen  Objecte  der  Zonen  zu  berücksichtigen,  weil  der  Lehrer 
der  Geographie  auf  diese  Objecte  rocurrieren  muss.  Andererseits  kann 
es  dem  Lelirer  der  Geographie  in  der  I.  Classe  durchaus  uicht  gestattet 
werden  mit  der  Heiinatskuiuie  zu  beginnen,  er  muss  au  die  Beschreibung 
der  ganzen  Erdobertiäche  herantreten,  weil  der  Lehrer  der  Natur- 
geschichte die  OrientieruQg  der  Schwer  hier  braucht,  and  zwar 
sehr  bald. 

Es  ist  dieser  Grundsatz,  wie  man  sieht,  durchaus  kein  Ideal,  das 
unerreichbar  ist;  es  ist  vielmehr  eine  nüchterne,  praktische  Idee,  die 
ganz  bestimmte  didaktische  und  mit  Rücksicht  auf  den  Haushalt  des 
Gjmnasiuins  auch  bestimmte  ökonomische  Forderungen  stellt. 

Die  ökonomischen  Mittel  nämlich,  über  die  das  Gymnasium  ver- 
fügt, gestatten  es  nicht,  den  verschiedenen  Theilen  eines  Gegenstandes 
ganze  Semester  oder  eine  ganze  Lehrkraft  zur  Verfügung  zu  stellen; 
man  muss  sich  mit  weniger  Zeit  begnügen;  und  wo  eine  specielle  Lehr- 
kraft fehlt,  müssen  zwei  sich  in  die  Arbeit  theilen.  Mythologie, 
Staatsalterthfimer,  Literatur  usw.  sind  wichtige  Objecte  des  sprachlich- 
historischen  Unterrichtes,  allein  das  Gymnasium  ist  nicht  in  der  Legs, 
daftr  Semester  suzuweism  nnd  einen  bseonderen  Lehrer  daf&r  zu  be- 
stellen; hier  mttssen  die  Philolegen  nnd  Historiker  sich  in  die  Aibsit 
theilen.  Astronomie,  Meteorologie,  Geognosie  nsw.  sind  ebenftUs  wich- 
tige Tbeile  der  Katarwissenschalten;  aber  es  geht  nicht  an,  dafilr  Se- 
mester nnd  einen  besonderen  Lehrer  sn  beetellen;  hier  mtssen  die  Lehr« 
der  Naturgeschichte  nnd  Physik  sich  in  die  Arbeit  theilen  nnd  da^Mif* 
snrSrgininng  beitrsgen,  was  tnrKenntnie  der  allgemeinen  Naturkunde 
erforderlich  ist 

Dieser  Factor  der  »Ergftnsnng«  nun,  der  ans  der  Pflege  der  gsgoa- 
eeitigen  fieiiehnng  der  Gegenstande  auf  einander  resnltiart,  ist  ebense 
wie  der  erste  Gmndsats  maßgebend,  wenn  ee  sich  am  die  Beetinunasg 
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und  Be^erzung  des  Lehrstoffes  in  den  einzelnen  Classen  handelt"). 
Aber  nicht  bloß  das  MaO  der  Forderungen  in  den  einzelnen  Gegenständen, 
auch  die  Position,  die  ein  Gegenstand  oder  die  Ergänzung  desselben  in 
Betng  auf  Ort  und  2^it  im  Unterrichte  einnehmen  soll,  ist  durch  die 
gegenseitige  Besiehnng  der  Gegenstände  anf  ehiander  beitimmt,  mid 
hier  gitt  jener  schon  oben  angefttbrte  Sati:  „solche  Bneheinungen ,  xn 
denn  SiUimng  in  anderen  Diaciplinen  erst  xn  erwerbende  Yorbegriffe 
«heiiebt  werden,  eind  nleht  Iderher  gehOiig;*  wo  also  YorkenntniBse 
«Merliob  lind,  die  in  anderen  Diaciplinen  gegeben  werden,  da  rnnss 
der  Zei^jwtnht  abgewartet  werden,  bie  dieie  gegeben  itnd.  Kenntalaee  x.B. 
eit  Qeeehiebte,  Natargeechiehte  dirUn  in  der  Oeoginplde  nicht  früher 
•HoeiiMi  werden,  ale  bie  dieee  forhanden  elndi  in  SrhUrnngen  von 
d«  wirfclichca  Bewegang  der  Erde,  vom  Sonnensyetem,  soll  nicht  früher 
eingegangen  werden,  als  bieder  ünterriclit  in  der  Geometrie  «nd  Pl^k 
die  nfilfaigen  Vork-onntnisse  dasn  geschaffim  hat. 

Man  sieht,  dase  das  Moment  »der  gegenseitigen  Ergänzung"  nicht 
bloü  im  allgemeinen,  gleichsam  theoretisch  zwischen  den  sprachlich- 
historischen  und  den  mathematisch-naturhistorischen  Fächern  hrateht, 
sondern  dass  diese  gegenseitige  Ergänzung  auch  thatsächlich  zwischen 
den  einzelnen  Gegenständen  zu  einem  bestimmten  Ausdrucke  gelangt. 
Und  hierin  liegt  die  lierecbtigung,  ja  die  Nothwendigkeit  dieses  zweiten 
Grundsatzes,  der  die  Beschaffenheit  des  Schwerpunktes  für  die  neue 
O^nisation  statuiert.  Hierdurch  wird  vor  allem  jeder  exclusive  Fach> 
betrieb,  der  keinerlei  Ergänzung  duldet,  der  nur  Selbstzweck  sein  will, 
während  er  doch  auch  Mittel  (Vorkenntnis,  Ergänzung)  zum  Zwecke 
sein  muss,  principiell  vom  Gymnasialunterricbte  ausgeschlossen.  Und 
dies  mit  Recht;  denn  das  Gymnasium  ist  keine  Fachschale,  anob  Iceine 
Tereinignng  von  Faeheehnlea;  nnd  daa  mdeete  ee  werden,  wenn  die  ver- 
sehisdenen  Gegeastinde  als  eben  eo  viele  anabhängige,  gesonderte  Fieber 
behandelt  würden.  Die  Vorwürfe,  die  gegen  das  Yielezlei  im  Gjmna- 
siim  gerichtet  werden,  der  Yorwori^  dass  keine  Concentration  vorhanden 
ist,  sie  wären  dann  gerechtfertigt,  jetst  sind  sie  es  nicht.  Denn  als 
asne  Gegenstände  sind  nnr  Natarjgfeechichte  nnd  Natnrlehre  hinxa* 
gekommen  beide  Disdplinen  eind  nothwendige  ond  wesentUehe  Be- 
slandtheile  dee  erdknndlidien  ünterrichtee ;  denn  was  i.  B.  im  Unter- 
gymnasium,  auf  das  meistens  obige  Vorwürfe  zielen,  ans  Naturgeschichte 
gelehrt  wird,  das  geht  nicht  viel  darüber  hinani,  waa  die  Schüler  vor 
1850  aus  diesem  Gebiete  in  der  Geographie  lernen  mnnten;  ein  Unter» 
schied  ist  nur  darin,  dass  sie  früher  nnr  die  Namen  von  den  natur- 
gescbichtlichen  Objecten  aaswendig  lernen  mussten,  während  sie  jetst 

**)  In  Toller  Überelnstimmnng  mit  dem  Organisalions-Entwarf 

bemerkt  die  Instruction  in  dem  Lehrplane  von  1884,  S.  267:  „Die 
8j>rachlich-historischen  und  die  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen 
Fächer  stehen  in  Ansehung  des  dem  Gymnasium  gesteckten  Zieles  in 
dem  Yerbftltnieee  der  gegenseitigen  Ergänzung.* 

Zur  Würdigung  Oer  Frage,  ob  und  in  welchem  Umfange  das 
Freihandzeichnen  am  Gymnasium  als  obligater  Lelirgpgenstand  xa  be- 
handeln sei,  liegen  dermal  hinreichende  Erfahrungen  vor. 
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aach  diese  Objecto  selbst  durch  den  AnschiuiaDgSQnterricht  kennen 
lernen.  Wa»  femer  die  NalutUhre  betrifft,  so  beweist  der  §.  46,  lY 
des  Organisations-Entwurfes,  wo  ftlt  Aufgabe  des  Untericbtes  der  Physik 
«Einige  Hauptlehren  der  Astronomie  und  physisshen  Geographie**  fest- 
gesetzt ist,  dass  in  diesem  Unterrichte  die  Geographie  eiue  nothwendige 
Erganzuncr  zu  suchen  hat,  und  dass  diese  Erg^änzung  an  gewisse  Vorkennt- 
nisse geknüpft  ist,  die  nur  der  Unterricht  in  der  Natnrlehre,  beziehungs- 
weise in  der  Geometrie  bieten  kann.  Auch  diese  Aufgabe  hatte  vor  dem 
Jahre  1860  die  Geographie  zu  lösen,  mit  welchem  Erfolge,  d&rfte  jemeit 
nock  in  Ecinnerang  sein,  die  diesen  Unterricht  genossen  haben. 

ICan  mag  im  Untergymoaain»  die  Realien  auf  das  noth wendig« 
Minimum  beschrinken,  aber  das,  was  lor  Erhaltung  des  Gaosen,  des 

erdkundlichen  Unterrichtes  im  allgemeinen  erforderlich  ist,  muss  belassen 
werden;  denn  die  Concentration  besteht  in  der  Vereinigung  der  Gegen« 
stände  zu  einem  Ganzen,  aber  nicht  in  einer  Verstümmelung  desselben. 

Und  wenn  das  Gedeihen  des  Unterrichtes  in  der  Concentration 
zu  suchen  ist,  dann  kann  dieselbe  ffirwahr  nicht  zweckmäßiger  dnreb- 
g«flUirfe  Witden,  als  dies  im  Organisations-Entwnrf  durch  dieABwendnng 
des  sweÜen  Grundsnties  in  dem  Lehrplane  gesclraben  ist,  wo  die  ein- 
seinen Gegenstände  nicht  als  unabhängige,  getrennte  Fächer  neben  ein- 
ander bestehen,  sondern  als  innig  zusammenhängende  und  zu  einem 
harmonischen  Ganzen  verbundene  Theile  erscheinen.  Un(^  so  wie  die 
lA^hrge^ifenstande  eine  festgegliederte  Kette  bilden,  so  müssen  auch  die 
Lehrer  ein  eng  geschlossonos  Collegium  bilden.  Es  ist  nicht  ohne  Be- 
deutung, dass  nach  den  Instructionen  des  Organisations-Entwurfes  alles 
und  jedes  gemeinsam  im  coUegio  verhandelt  werden  soll,  ein  deutlicher 
Wink,  dass  jedem  Lehrer  eine  ergänzende  Aufklärung  von  anderer  Seite 
erwünscht  sein  muss,  weil  er  ihrer  bedarf. 

Die  im  Gjmnasial-Organismus  vorkommenden  Störungen,  mag 
man  sie  als  zu  weit  gehende  Forderungen  der  Lehrer  oder  als  Über- 
bürdung  der  Schüler  bezeichnen,  sind,  wofern  der  Lehrplau  selbst  nicht 
die  Schuld  trägt,  darauf  zurückzuführen,  dass  einer  der  beiden  Grund- 
sätze oder  gar  beide  unbeachtet  bleiben,  dass  entweder  der  Charakter 
der  Lehrstufe  übersehen  wird,  oder  dass  ein  Lehrer  unbekümmert  umi 
die  Pflichten,  welche  die  Pflege  der  gegenseitigen  Beziehungen  der  Gegen- 
stände auf  einander  fordern,  unabhängig  seinen  Weg  geht. 

Diese  Störungen  lasten  sich  durch  ein  Zurückgreifen  auf  das 
Classenlehrersystem  oder  auf  eine  diesem  System  möglichst  nahe  kom- 
mende Combiuation  nicht  vermeiden ;  dies  führt  vielmehr  die  Gefahr 
herbei,  dass  durch  eine  solche  Combinierung  von  vielen  Gegenständen 
sich  allmählich  selbst  wieder  ein  Schworpunkt  bildet  —  es  liegt  diese 
Eventualität  der  menschlichen  Natur  nahe  —  also  eine  Grundlage,  die 
mit  der  bestehenden  in  directem  Widerspruche  steht. 

Es  gibt  nur  ein  verlässliches  Mittel  zur  Erhaltung  des  GaoMi, 
und  das  ist  die  klare  Kinaicht  in  die  Grundlagen,  auf  denen 
der  Gjrmossiftlorganismns  rubt,  nnd  in  die  Fordernngea, 
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difl  fioh  ans  diesen  Qrundlaireii  für  den  Uatetriekt  jeder 
•iaielneii  Disciplin  ergeben. 

Allein  noch  ein  Gesichtspunkt  scheint  für  die  Beurtheilun^  dee 
LehrpUnes  von  1884  nicht  unwiclitig  zu  sein,  und  dieser  ist  der  histo- 
rische, ein  Kückbiick  auf  die  KntwicklQng  des  Lehrplanes,  der  sohoft 
mehr  als  drei  Decennien  zählt,  also  eine  Geschichte  hat. 

Welchen  Verlauf  das  letzte  Decennium  hat,  welcher  Charakter 
dieser  Periode  in  der  Entwicklung  des  Lehrplanes  zokonirat,  das  näher 
ZQ  erörtern  erscheint  tiberflfissisr.  und  man  dürfte  kaum  fehlgreifen,  wenn 
man  diesen  Zeitraum  als  die  Periode  der  Klagen  wegen  Über- 
bürdung der  Schüler  bezeichnet;  denn  so  weit  man  auch  in  die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Lehrplanes  zurückblickt,  ein  so  andauernder  und 
hiltnäckiger  Klageruf  wurde  zu  keiner  Zeit  erhoben. 

Daös  diese  Klagen  grundlos  seien ,  wird  kaum  jemand  behaupten 
leBen;  eine  solche  Auffassung  stünde  im  Wi  lersprucbe  mit  jenen  amt- 
lichen Erlässen,  die  sich  eingehend  mit  dieser  überbiirdungsfrage  beschäf- 
tigen. Und  wenn  auch  in  den  Vorbemerkungen  sa  der  BeTiiioa  dee  Lebr- 
piaoes  eine  directe  Betngnahme  auf  diese  Klage  nklit  wshmnehinen  iet^ 
ieliiilii0hMkj«MrZB«Hwn«ntaf  InvttTeBlMiiea^  der  iviedWn  den 
Khfn  diMfielli»  4ea  MütUehtB  SUMowm,  BenHiiiBgmi  andarmsMili 
IwMrt,  mnd  woM  die  die  OberliMingsfrage  behtadelnden  Irlin»  dm 
Ymitlliiigsglied  n  bildee  leheiBeD.  J»  nodi  mehr:  ee  wird  eia» 
gtwiMe  Bflfwhtigung  der  erhobenen  Klagen  anerkannt^  weil  „dia  Piftfang 
ImI  crinanen  laeean,  da»  alkidingt  in  einielnen  Ponkten  die  Anf- 
iele reiehliehar  lagemeiean  and  das  Zid  hdher  gealeekt  sei,  als 
■aeb  der  ErfUinug  unter  den  gefebenen  VerhiHnieien  sieh  ala  ec^ 
leiehbar  hnaaigealelU  hat* la  der  Tbat  darft»  diese  aiAllSga 
AicMaaaf  der  aadaneraden  Klagen  niehtignoiieitiiardeni  und  niSfMi 
dieVrlheiK  ^  anter  dam  Sindraeka  dieecrBneheiaangeneioh  bUdelen, 
aeeh  aa  sshr  aoeeinandergahen,  die  Thataaebe^  dass  eia  Lehiplan  naeh 
äaeni  so  langen  Beetande  noch  immer  mit  argen  Schwierigkeitsn  in 
Miier  Dorehfllhrang  in  kämpfen  hat,  aland  vor  aller  Angen  da  nnd 
dvfte  sieh  einer  ematen  Brwignng  nicht  entdebeo. 

Und  eine  eolebe  Erwägung  und  Prüfung  der  Sachlage  hat  idedarholi 
stattgefunden  nnd  das  Ergebnis  dieser  PrQliiDg  ist  die  Erklärung,  daae 
«eine  Veränderung  der  Grundlagen  der  ganzen  Ojmnaaial-Orga&iaatuMi 
ungerechtfertigt^**)  wäre,  weil  die  Beobachtungen,  firfahrangan  nnd 
Urtheile  diese  Grundlagen  als  „bewährt''  erscheinen  lassen. 

In  der  Motivierung  Aieaea  Urtheils,  das  gleichsam  als  ein  Pro- 
gramm f&r  die  Revision  des  Lehrplanes  von  1884  zu  betrachten  ist,  liegt 
ein  bistorisches  (Jrtheil,  wofür  die  Entwicklungsgeschichte  des  Lchrplanes 
Beweise  zu  liefern  hat  und  diese  Beweise  auch  liefern  kann,  wie  dies 
au  der  nachfolgenden  kurzen  Chronik  d^'rsolhcn  iix  entnehmen  ist. 

Welche  B<'wegung  in  den  Schalkreisen  in  der  Zeit  von  1860  bis 
1866  herrschte,  wo  es  galt,  den  neuen  Lebrplan  ins  Leben  su  führen, 

Miniaterial-yerofdnnng  M.  Mai  l88i. 
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dardber  berichten  die  Blätter  dieser  Zeitaehrift  ausführlich.  Dass  echoa 
(Jamals  Besorgnisse  wegen  Überbürdung  der  Schiller  laat  worden,  ist 
begreiflieb,  wenn  man  die  munireieheiidiB  Mittel  erwägt,  mit  denen  die 
neue  Oiganieati««  dnrehiufVhfeii  wtr;  all^  edehe  K1a|^,  wia  «Ia  da» 
letrte  DeeeDnimn  herauigt fährt,  hat  die  damalige  Zeit  aidit  geliQft 

Im  Jahre  1866  fand  die  erste  BeTision  des  Lehrplanee  statt,  md 
ihr  JirgebDie  war  ein  Segolatir,  das  bia  lotn  Beginne  des  kfirten  Deoen- 
ninme  tet  nnTerindert  in  Geltang  Uieb.  IHeaes  BegnlatiT  TSidieBt 
mit  Reefat  ein  gelnagenee,  glüokliehea  Werk  genannt  in  werden;  denn 
ee  folgte  nun  eine  Periode  von  mehr  als  10  Jahren,  die  in  nüdgerBnU 
Wicklung  das  SdioUeben  ftrdeite.  Man  eraieibt  diee  daiue»  dae»  Klagen 
wegen  Überbfirdnng  der  Sehüler  in  dieeer  Zeit  nicht  erhoben  wniden'V* 
Dieser  mhige  Bntwieklugigang  berechtigte  an  der  erfiEenliehen  Av 
nehme,  dasa  jene  Schwierigkeiten,  die  (mit  der  DozchfQhrong  dieees 
Lehrplanee  Teri>nnden  waren,  ala  überwunden  xn  betraehten  eeieo ,  dasa 
man  nieht  bloß  das  riditige  Ma6  fftr  die  Forderungen  an  die  Schiler» 
aendem  anch  den  richtigen  MaOetab  aar  Beurtheilong  ihrer  Leiatangen 
gaftmden  habe. 

Mit  dem  Jahre  1864  trat  aber  auf  dem  Unterrichtegebiete  eise 
Bewegung  ein ,  die  anÜogUch  nur  localer  Hatnr  zu  sein  schien ,  die 
jedoch  allmfthlich  immer  weitere  Kreise  sog,  und  schiie6Uch  die  ganze 
bestehende  Gyronaaial-Organisation  ala  reformbedfirftig  hinateUte  and 
behandelte. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  diese  Reformbestrebungen  weiter  xii 
erörtern,  für  den  vorliegenden  Zweck  genügt  es,  auf  den  mät^htig'en  Ein- 
fluss  hinzuweisen,  den   diese  Tagesfrao:e  auf  den  Normallehrplan  von 

1855  auszuüben  vermochte»  und  die  Thatsache  zu  coustatieren,  dass  in- 
folge dieser  Reformbestrebungen  eiue  Erweiterung  der  Classen- 
ziele  für  die  Realien  und  demgemäß  eine  Vermelirung  der 
Lehrstunden  als  zulässig  und  durchführbar  angenommen 
wurde. 

Auf  diese  Reform bestrebun gen  ist  es  zurückzuführen  ,  dass  im 
Jabre   1871  die  wöchentliche  Stundenzahl  des  Norniallehrplanes  von 

1856  an  allen  Gymnasien  um  3  Stunden  (für  Geographie  und  GeBchichte), 
dass  ferner  an  den  Gymnasien  in  Niederösterreich  dieselbe  um  6  Stunden 
(für  die  Naturwissenschaften)  erhöht  wurde,  während  die  Stundentahl 
an  den  Realgymnasien  mit  dem  obligaten  Zeichenunterrichte  noch 
höber  stieg. 

Ein  solcher  Vorgang  konnte  nicht  ohne  Folgen  bleiben;  die 
nächste  Wirkung  zeigte  sich  in  der  Erweiterung  der  Lehrteite  vad 
dnioh  diese  in  der  Erh6hnng  der  Classensiele  auch  in  solchen  KieiseB, 
in  denen  die  Bedingungen  im  Stundenpläne  fthlten.  Anf  eine  eokhe 
Action  mneate  —  dae  liegt  in  der  natfirliehen  Entwieklnng  der  Dies» 
—  eine  Beaction  folgen,  nnd  diese  bestand  in  den  Klagen  wegeo  der 

**)  Die  ersten  Klagerufe  hört  man  im  Religionsunterrichte,  wo  «die 
Schüler  mit  einem  kaum  zu  bewältigenden,  masseuhaften  gedruckten  uud 
geschriebenen  Lehrstoffe  belastet  werden."  Verordnung  vom  24.Härs  1866. 
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ÜberbürduDg  der  Schüler,  die  eine  so  namhafte  V^ermehrung  der  Lehr- 
stundtü  und  Erhöhung  der  Forderungen  lierbeifüliren  masste.  Da» 
Däch-te  üpler  der  Klagen  und  Angriffe  waren  aber  nicht  die  Realien, 
äondem  die  Sprachen ,  obwohl  hier  die  Forderungen  ,  die  Stundenzahl 
unverändert  blieben;  und  dies  ist  leicht  erklärlich.  Denn  das  Plus  der 
F-jrderungen  in  den  Realien  war  an  sich  nicht  drückend ;  aber  die  Sum- 
mieruDg  dieser  Forderungen  inusste  den  Druck  fühlbar  machen  dort, 
»ü  täglich,  wie  bisher,  eine  regelmäßige  Präparation  erforderlich  war  : 
QBd  wozu  unter  den  früheren  Verhältnissen  die  Zeit  ausreichend  war, 
daia  konnte  bie  jetzt,  durch  die  erhöhten  Forderungen  wesentlich  ein- 
geschränkt, nicht  mehr  genügen,  es  musste  also  die  häusliche  Arbeits- 
Mit  verlängert  werden.  Dass  solche  Erscheinungen  in  den  häuslichen 
Kiiiien  nicht  anbemerkt  bleiben  konnten,  dass  Klagen  von  Seite  der 
Htm  «lioheii  wurden,  ist  begreiflich.  Um  forschte  nach  den  Urtadita 
aad  ÜMtte  nml  die  Lthier  ili  UrM«r  mit  TorwttifeB  ao,  die  in 
NlAtn  Fällen  ftblidi  lad  berhitannlidi  siad,  ee  werde  In  den  Qjimie- 
BMI  viel  gelehrt»  eher  wenig  geUnit. 

NnD  deeLeniett  in  der  Schule,  aef  dM  mit  Becht  Gewicht  gelegt 
liMl,  hat  bei  den  Spraehetodico,  bei  der  Malfaeaiatik  aeine  beittniiiiteD 
Gtnmt  Voeabeln  mfiiMn  gelernt  nnd  schriftliche  Übongen  mtseea 
vimnMMmeB  werden,  wem  etwae  erreieht  werden  eoil;  dafür  gibt  ce 
keinen  Inate.  Anch  tinacht  maa  eich  und  veAcrat  die  Natnr  dee 
IiibM,  wenn  man  gkobt^  daee  die  Bealin  keine  hinaliche  Yorbafeitiing 
Mfirfto.  Mag  der  Aneehannagannterricht  noch  so  gnt  geleitet  leitty 
4flr  I^Mbe  menoriert  die  Abiitie  eeinee  Lehrteitca  nnd  memefiert  eie 
m  m  grftndlidier,  je  eifinger  nnd  gewiüinhafter  er  iat. 

Dieee  Erwignngen  dniltMi  in  einer  objeefeiven  BeorttieilQag  dnr 
^dihigi  nicht  fehlen,  nnd  worde  dieserBtaadponkt  einnud  aagenoronien, 
dtnn  war  et  nicht  eehwer  die  Ursachen  der  Kbgen  wegen  der  Über, 
bördang  an  erkennen.  Eine  Reihe  von  Vorschriften  beschäftigt  sich  mit 
<len  Lehrtczten  nnd  sucht  jene  Übelstände  zu  beeeitigen,  die  sich  in  der 
Abfassung  und  ira  Gebranche  der  Lehnnittel  eingcedüichen  haben.  Diesen 
Maßregeln  schließt  sieh  organisch  die  Verordnung  vom  80*  Juli  1877 
ao,  wodurch  an  den  Gymnasien  mit  Ausnahme  der  Ändemngen  f&r  den 
geographischen  und  tuatorjachcn  Unterricht  der  NermaUehrplan  yob  1866 
nstitniert  wurde. 

Wenn  die  Klagen  wegen  der  Überbürdung  der  iichüler  noch  nicht 
ganz  verstummt  sind,  so  darf  man  sich  darüber  nicht  wundern ;  es  ist 
nicht  zu  vergessen,  welchen  Umfang  jene  Keformbewegung  genommen, 
wie  tief  dieselbe  in  den  Organismus  eiHgegriffen  hat;  es  braucht  Zeit, 
bis  die  letzten  Schwingungen  einer  solchen  Bew^ung  zum  Stillstande 
kommen. 

Aus  der  kurzen  Darlegung  ist  zu  ersehen,  dass  die  im  Jahre  1856 
eingeleitete  ruhige  Entwicklung  des  Gymnasialwesjens  durch  eine  Be- 
wegung unterbrochen  wurde  und  dass  hierdurch  Störungen  im  Gymna- 
fiial  Organismus  eintraten,  woran  das  Kegulati?  von  1866  keinerlei 
Schuld  tragt. 
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Die  Moditicationsvorscbläge  vom  Jahre  1857  and  die  durchgeführten 
Modificationen  vom  Jahre  1871,  so  ▼enohieden  sie  in  ihren  Tendenxen 
sind,  haben  gleichwohl  einen  nicht  in  ontenchitMades  Gewinn  für  du 
Gjiniiaml Wesen  in  noMrem  Yatddanda  berb«igefttbrt :  sie  haben  die 
Andditai  gakliit  und  In  balden  9ill«i  dM^getiiUy  d«M  die  GrandUgeo 
iiiiiüei  Lehrpltnst  wtri  sind,  fBidir  «flialtaii  s«  mtdiB.  DtoMsitWi 
tionfforadkli^  Toa  1867  ttod  dmeb  oiiM  grlndUfih*  tiieovatttahe  Vitii^ 
•aehang  abgowdirt  woiden,  imd  dtmit  wude  dncr  ttoftigen  BnMekliiig 
des  OjBuianilweieiii  «in  wennttidMr  INenst  SKwieaen»  da  natsr  ladswa 
Terhiltnissen  die  Befonabcetrebnagea  vom  Jahia  1871  eiatn  gans  tadsna 
Verlaof  geaomaien  hitfeea. 

Die  HedifioationaB  das  Jabres  1871  baben  sieh  m  dar  piakliielNa 
Üuebftbning  niebt  als  iwsekmiAif  bswihrl,  aber  daflr  ans  nai  im%- 
▼olle  EiibbniBgen  larteicgeUiesii 

Zottiobsi  vaide  der  Bevais  tbatsiehlieb  geüslsrl,  dMS  die 
dcnngeo  in  den  segeaannten  Bealien  an  Gjrnnssiea  und  Bealsshiiia 
niebt  gleich  gestellt  weiden  kfonen;  denn  die  fiediqgangen,  naler  dsD« 
dies  ausführbar  sein  könnte,  sind  an  den  beiden  Arten  fnn  Schiles 
nicht  in  gleicher  Weise  forbenden«  die  Forderungoi,  die  in  Beteeff  der 
Sprachstudien  an  den  Gymnasien  gestellt  werden,  sind  eben  wsatlith 
verschieden  von  jenen  an  den  Bealscbulen,  wie  das  ja  sehen  MS  dw  | 
Vecgleich  der  beiden  flehulpläne  ersichtlicb  ist 

Dies  ist  denn  auch  in  den  nBemerkongen*  n  dem  Regulativ  vaa 
1884  anerkannt:  „Hinsichtlich  der  mathematisch-naturwissenschaftlieb« 
Fächer  hätte  es  f&r  die  Haaptpunkte  vielleicht  genügt,  auf  die  erst  ?or 
wenigen  Jahren  hinausgegebenen  Instructionen  für  den  Unterricht  ia 
den  Realschulen  zu  verweisen;  doch  schien  es  mit  Bücksicht  auf  die 
etwas  verschiedene  Stellung  dieser  Disciplinen  an  Gjmnasi«B 
und  auf  das  geringere  iStundenausmaß  für  dieselben"  usw.  (S.  VII). 

Auch  die  neue  Instruction  für  den  naturgeschichtlichen  Uoter- 
richt  spricht  sich  darüber  aus  in  einer  Weise,  die  an  Klarheit  und  Ent- 
schiedenheit nichts  zu  wünschen  übrig  lässt:  ^Die  Meinung,  als 
wären  die  von  d  er  U  nterri  chtsbehörde  ap  p  robie  rten  Lehr- 
bücher auch  hinsichtlich  des  Umfangen  der  zu  bearbei- 
tenden Materie  eine  Richtschnur  an  die  Hand,  wäre  irri^: 
dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  an  Gymnasien  und  Realschulen 
trotz  der  größeren  Zaiil  von  Unterrichtsstunden  an  den  letzteren  mei^i 
dieselben  Bücher  benützt  werden."  (S.  237). 

Weiter  hat  die  Erfahrung  dargethan ,  dass  die  Frage  einer  Vn^ 
mehrung  von  Stunden  im  Lehrplane  einer  vorsichtigen,  umfaesendeD  lUKi 
ernsten  Prüluug  unterzogen  werden  müsse. 

Man  weiß  ja  aus  Erfahrung,  dass  oft  ein  einziger,  vorübergtbm* 
der  Übergriff  in  der  Bestimmung  der  Angabe  eine  empiadUohe  Bi* 
lastung  und  Störung  fOr  die  Lösung  te  Tagesarbeit  einee  SsHhM 
berhsifibien  fcaiin.  Was  hat  elae  Tenaehning  anch  nnr  «m  eiae  Mp- 
stunde  aUee  im  Qefelgel  Welche  Summe  Ton  aeaen  Fetderuagsn  Mgt 
unter  sokben  YerbiltnliiBea  ein  Semester,  dn  Jahr  herbei!  tae  Sichar* 
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hriliiniiiniiil,  die  bmmi  dmll  sn  wIMen  pflegte  „nicht  zur  Erwei- 
terung, eoodern  zar  besseren  Verarbeitung  des  Lekrttoffes",  sie  btl  lieh 
lieht  bewihit.  Hierin  —  das  lehrt  die  Erfahrung  —  ist  der  Gjrmnesiel- 
sigliiiBie  eehr  empfindlich;  nichts  führt  <ko  EiMt  der  Lage  dentlicher 
m  Augen,  als  der  Absatz  4  der  Verordnung  Tom  S8.  November  188S, 
wo  ein  Ceaeoe  des  Vermögene  fto  Zeit  io  Sehile  and  Haas  f&r  einen 
Sehller  ▼orgenomnien  wird* 

Die  Schale  kann,  ja  sie  moss  so  Torgeben ;  nnr  darf  sie  nicht 
übersehen,  dass  ee  nicht  in  ihrer  Macht  liegt,  das  AnsmaA  der  häns- 
Uchen  Arbeitszeit  in  jener  Weise  sicherzustellen,  wie  sie  es  in  ihrem 
Bereiche  in  tbnn  vermag;  sie  darf  nicht  übersehen,  dass  bei  dieser  Be- 
rechnung noch  andere  wichtige  Umstände  in  Frage  kommen,  welche  die 
Schale  nicht  regeln  kann  ;  man  denke  nnr  sn  den  Zeitaufwand,  den  dio 
nicht  obligaten  Lehrgegenstände,  der  häusliche  Unterricht  in  Mosikt 
äpcachea,  die  physische  Pflege  der  Knaben  erfordern. 

Die  zwei  wesentlichen  Grundsätze  der  Gymnasial- Organisation 
aod  der  historische  Rfickblick,  das  sind  die  Gesichtspunkte,  die  bei  der 
nnn  folgenden  Erörterung  d^  revidierten  Lehrplanes  maßgebend  sein 
loUen.  Der  Zweck  der  Revision  des  Lehrplanes  ist  klar  ausgesprochen: 
»DisBe  Prüfung  und  Erwägung  haben  nun  erkennen  lassen,  einorReits, 
dass  allerdings  in  einzelnen  Punkten  die  Aufgabe  reichlicher 
zugemessen  und  das  Ziel  höher  gesteckt  sei,  als  es  nach  der 
Erfahrnog  unter  den  gegebenen  Verbältnissen  sich  als  erreichbar  heraus- 
gestellt hat,  andererseits  dass  die  Instructionen  sowohl  mit  Rücksicht  auf 
die  gesammelten  Beobaclituugen  über  den  (Jnterrichtsbetrieb ,  als  auch 
auf  die  Entwicklung,  welche  unser  Gymnasialwesen  und  alles,  was  darauf 
fon  Einfluss  ist,  insbesondere  die  Wiieenschaft  selbsti  seither  genommen 
hat,  der  Ergänzung  und  Emeaenug  bedürfen. " 

Die  neoe  Inetnietion  für  den  Unterricht  aa  den  Gymnasien  öater- 
mMm  taleht  demgemlfl  ana  iwei  Thailen,  fem  denen  der  emte  den 
Lehiilnn  dm  Gymnaiinse  (8.  VIII--XXV9,  der  tweite  die  Inefemetlen 
llr  den  UntMrich*  (&  1-*3U)  enihilt;  in  jedem  der  beiden  Thelle 
lektren  etelettsade  Worte  (&  II— VII),  die  anter  dem  Titil  «Bemer- 
kmngea*  dne  WeMnIliehete  der  lademnfMi  kennieiehnen. 

Verglielwn  mit  dem  OtgamieatioBe-Intwnrfe,  der  nnnmelir  die 
Stelle  ein«  histariediao  Denkmale  in  der  Bniwiektangsgeschiclito  des 
Merreiehiaehen  Ojmnaiialweiene  einnimmt,  tritt  ror  allem  in  der  Ab* 
laeeng  d«^  beideneitigen  Inetmetienen  ein  Untenehied  hervor,  der  sieh 
■eweU  anf  den  Umfhng,  ala  aneh  anf  den  Inhalt  beliebt. 

Dü  WeMBtllebe  dtaee  UnteieebiedM,  der  iieh  lehon  in  der  Ober* 
aihrtft  «Zm  den  InitmctInniB*  fan  alten  Lobrplane,  nnd  «Imtmetion*^ 
im  nenen  Lehrplmm  kondglbl^  beetalit  darin,  dasa,  «&brend  der  alte 
Lehrpian  tUk  dnnaf  beaohflnkt,  die  Mtenden  Ideen  Ar  den  metbodi- 
aebcn  Lehrgang  berrermheben,  ao  ivelt  dieeelben  in  der  Allgemeinheit 
als  Biebtiehnnr  dimen  kdnnen,  die  Inatmetion  mehr  oder  minder  den 
Lehrgang  selbst,  wie  er  sich  im  eonereten  Falle  zn  gestalten  pflegt,  aus- 
Abiüeh  dnnnrteUen  aneht:  die  aeiie  laetmetion  hat  den  Zweck,  «be- 
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•timmt  den  Weg  zn  weisen,  wo  Abweichung*  Ton  Übel  wire, 
nnd  «inen  bewährten  Vorgang  darzustellen,  wo  yieUeieht 
anob  ein  anderer  Weg  zum  Ziele  fftbren  möchte.* 

In  die  specielle  Didaktik  einzugehen ,  wie  sie  hier  in  eiaielBfn 
Fällen  entwickelt  ist,  dazu  kann  nur  wieder  die  Erörterung  einet  eon- 
creten  Falles  eine  passende  Oolegenheit  bieten.  Und  gewiss  wird  es 
daran  nicht  fehlen;  es  wird  nicht  bloß  eino  dankenswerte,  sondern  auch 
verdienstvolle  Arbeit  sein,  wenn  aus  der  neuen  Instraction  insbesondere 
jene  Momente  hervorgehoben  und  näher  erörtert  werden ,  welche  den 
Zweck  haben  „bestimmt  den  Weg  zu  weisen,  wo  Abweichung  vom  Üb-1 
wäre".  Durch  eine  eingehende  Erörterung  dieser  Momente  werden  sieb 
dann  leicht  jene  leitenden  Ideen  gewinnen  lassen,  die  als  eine  wertvolle 
Bereicherung  und  als  eine  Ergänzung  der  leitenden  Ideen  des  alten  Lehr- 
planes  erscheinen  werden. 

Für  die  nachfolgende  Erörterung,  die  sich  vorzugsweise  mit  dem 
Lehrplane  zu  beschäftigen  hat,  wird  denn  auch  die  Instruction  nur  so 
weit  in  Betracht  gezogen,  als  der  Lehrplan  in  seinen  BestimmungeD 
Momente  enthält,  die  auf  den  didaktischen  Leingang  Bezug  nehmen. 

Was  nun  die  Kevision  des  Lehr]>lanes  selbst  betiifFt,  so  geht 
ihre  Tendenz  dahin,  „die  Forderungen  desselben  auf  das  durch  die  Er- 
fahrung erprobte  Niveau  des  Erreichbaren  zurückzuführen",  eine  Auf- 
gabe, deren  Berechtigung,  ja  deren  Nothwendigkeit  in  dem  korzen 
historischen  Rftekblicke  nachgewiesen  wurde.  Im  betonderen  hat  nämlidi 
,,die  Prüfung  und  Erwägung  dargetban,  dass  in  eintelnen  Pnnkian  dSe 
Aufgabe  reichlicber  ingemeeaen  nnd  dai  Ziel  höber  gettoekt  Wirde,  ile 
of  nntor  den  gegebenen  YerbiitBieien  sieb  nli  erreiehbar  faerausgesteilt 
bat*;  ei  lott  also,  wie  man  liebt,  im  Lebrplane  eine  Art  Bnl> 
laetnng  darchgefQbrt  werden. 

Wenn  man  erwägt,  weloben  Miwieriglceiften  eine  beitinunt» 
Fkvnnf  der  Foidemngai  gerade  bei  einer  enbülen  Abwägung  denelbeo 
in  der  B^gel  begegnet^  wenn  man  water  erwägt,  dam  dort^  wo  nar  die 
Siele,  eeien  es  Stnfen-  oder  Claaeemiele,  in  Worten  bestimmt  wHd« 
bönnen,  dae  MaA  der  Entlastong  nicbt  in  einer  matbemitiBoben  Qiifte 
zum  Ausdruck  kommen  kann,  so  wird  man  wobl  begreifen,  dam  dsr 
Lebrplan  von  1884,  den  Erwartnngen  deijenigen,  die  ras  der  Motifis» 
ning  der  Beriaton  weiter  gebende  Folgernngen  legen,  nidit  gani  ftir 
sprseben  wird. 

Dazu  kommt,  dass  selbst  dort,  wo  die  Entlastung  einen  mathe- 
matiseben  Ausdruck  gewinnt,  manoberlei  Bedenken  zum  VorMbein 
kommen  dürften.  Es  sei  darum  hier  gestattet,  im  allgemeinen  auf  xwei 
Momente  hinzuweisen,  die  mit  dem  Charakter  der  BoTieion  «der  Sst- 
laatung''  nicht  ganz  im  Einklänge  zu  stehen  scheinen. 

Dahin  gebärt  snnäehst  die  Yermehmng  der  wöchentlichen  I^ehr- 
stunden  im  Obergymnasium,  allerdings  nur  nm  eine  wäobentliche  Lebr- 
stunde  (V.  Cl.  deutsch).   Man  mag  nvn  mne  Vermehrung  der  Lehr- 
stunden  von  welchem  Gesichtspunkte  aus  immer  betrachten  und  to  i 
gänstig  als  mdglicb  benrtheilen»  eines  bleibt  untsr  allen  Umständen  saf- 
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Vtdit,  dass  durch  eine  solche  Vermehrung  die  Arbeitszeit  in  der  Schule 
▼ennehrt,  die  sor  häuslicbeD  Yorbereitoog  bestimmte  Zeit  dadurch  ver- 
kürzt wird. 

Aber  auch  gegen  die  Motivierung  dieser  Vermehrung  dürften 
mancherlei  Einwände  erhoben  werden.  Wenn  hier  geltend  gemacht  wird, 
dass  die  Zeit  für  den  betreffenden  Gegenstand  kurz  zugemessen  ist.  so 
könnte  diese  Motivierung  nur  dann  ein  Gewicht  haben,  wenn  nachge- 
wiesen werden  könnte,    dass  für  alle  anderen  Gegenstände  die  Zeit 
reichlich  lugemessen  sei;  aber  dieser  Beweis  kann  nicht  erbracht  wer- 
ben; denn  ei  gilt  ja  alt  aUgemeimr  Gnmdaafei  flr  Mb  Btmudcpeiiitbti- 
liuig  da«  Miaimiim  der  2eit  fttr  alle;  nod  nenn  eine  Avinalniie  im 
Lehrplane  ▼oikommt,  lo  ist  sie  gei»de  bd  dem  ünteoiohte  in  der 
dentedMD  Sprache^  die  .üa  Minimiim  der  Sfcnndensalil  nur  in  dieser 
einen  Claase  hat 

Ebensowenig  kann  der  Zweck  dieser  StondenTermebrong  «nicht 
aar  Brweitemng,  sondern  nur  durchgreifenden  Bearbeitung  des  Classsn- 
pensnns"  eine  Beredbtignng  dieser  Forderong  erhöhen ;  denn  anf  das 
Recht  ^der  dnrebgreifenden  Bearbeitang**  haben  alle  Qegenstinde  einen 
gleichen  Anspruch;  es  kann  dies  kein  Vorreeht  für  einen  einseinen 
Gegenstand  abgeben.  Wenn  also  die  Erfahrung  den  Beweis  geliefert 
hat,  dass  der  betreffende  Gegenstand  in  der  ihm  zugemessenen  Zeit 
eine  durchgreifende  l^earbeitung  nicht  erfahren^  kann,  dann  ist  eben  ein 
Fall  coustatiert,  wo  die  Aufgabe  reichlicher  zugemessen  und  das  Ziel 
höher  gesteckt  ist,  als  es  nach  der  Erfahrung  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen sich  als  erreichbar  h.^rausgestellt  hat,  und  dann  sollte  — 
«ieun  solches  fordert  die  klar  ausgesprochene  Tendenz  der  Entlastung  — 
die  Aufgabe  auf  das  durch  die  Erfahrung  erprobte  Niveau  des  Erreich- 
baren zurückgeführt  werden.  Dies  erscheint  jetzt  umsoraehr  gerechtfertigt, 
als  ja  die  Losung  der  Aufgabe  im  deutschen  Unterrichte  durch  die  Aus- 
scheidung des  Mittelhochdeutschen  im  allgemeinen  erleichtert  werden  soll. 

Gleichwohl  ist  es  nicht  aosgeschloeseu,  dass  selbst  bei  dieser 
Tendmis  der  Entlastang  eine  Termebruug  der  Stondensahl  platzgreifen 
kann,  wenn  nimlieh  der  Beweis  geffthrt  wird,  dass  mit  Besiehong  auf 
den  sweiten  C^nindsati  eine  nninreiehende  Bebandinng  eines  Ckgen- 
staadea  anderen  ferwandten  Gegenstinden  nicht  jene  MBrgintnng*  n- 
flUiren  kann,  anf  die  sie  einen  Ansinmeb  haben,  dass  also  in  Folge  der 
nnsoreicbenden  Bebandinng  dieses  Gegenstandes  anch  andere  in  ihren 
Interessen  fesdbinftlert  nnd  gesehidigt  werden. 

Es  mfisste  also  im  vorliegenden  Falle  einerseits  yom  Stand- 
pnnkte  der  classischen  Sprachen  andererseits  fon  jenem  der  Geschichte, 
sa  dsMn  der  betreffende  Gegenstand  in  enger  Beziehung  steht,  nach- 
gewiesen werden,  dass  diese  beiden  Gegenstände  hierbei  selbst  beein- 
trächtigt werden.  Ob  dieser  Beweis  vom  Standpunkte  der  classischen 
Sprachen  gefiihrt  werden  kann,  dürfte  sehr  fraglich  sein;  was  die  Ge- 
schichte betrifft,  die  in  der  deutschen  Literatur  eine  wesentliche  Unter- 
stützung findet,  so  lässt  sich  hier  dieser  Beweis  nicht  führen;  die  Auf- 
gabe dieser  Classe  im  deutschen  Unterrichte  steht  dem  Unterrichte  in 
der  Geschichte  gänzlich  fern. 
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So  bleibt  denn  nur  eine  Beziehung  dieser  Forderung,  nämlich 
das  facbmÄnnische  ürtheil  übrig,  und  das  kann,  wie  dies  in  der  Erörte- 
rung des  zweiten  Grundsatzes  dargethan  wurde,  bei  dieser  Frage  nicht 
das  ausschließlich  maßgebende  sein;  denn  im  Bereiche  des  üymoasiamt 
ist  für  einen  exclusiven  Fachbetrieb  kein  Raum  Torhanden.  AUein  nicht 
bloß  durch  eine  Vermehrnng  d«r  Lehntonden  kann  eine  Iliiliiliiij^ 
eintreten,  dieselbe  kann  —  uuä  dniit  gelangen  wir  nn  iwuliB  Mo» 
oMBt  «Mb  dann  erfolgen,  w«nn  «in  Ziel  nnfwindert  M  gahilten 
wird,  die  Mittel  »ber  nur  Smiclrang  dmdben  ildit  In  MneialMBder 
Weiae  geboten  oder  ger  geodmiltrt  ii«ion$  daUn  dürfte  die  Be- 
scbrinknng  der  iobriflUehen  Übungen  in  der  ktetniieben  Spraobe  m 
rechnen  sein. 

NvB  mwa  wohl  ingegeban  werden,  daaa  &  B.  die  Ter- 
mehning  der  gnmmntiaohen  Lebratonden  Ton  8  enf  8  in  der  UL  nad 
IV.  Claaae  eine  Art  Compensation  bietet,  nnd  ea  ist  kein  Zweifel,  deae 
die  dadurch  ▼iimalirten  Ü bongen  im  mündlichen  Übersetzen  nicht  ohne 
Folgen  bleiben  werden;  denn  es  ist  einleuchtend,  dass  drei  wteiieBtUohe 
Lebrstunden  den  grawmatitnhfn  Unterricht  mehr  fSrdem  werden  nie 
swei.  Aber  ebenso  muss  auch  anderseita  ingestanden  werden,  dass  eine 
wÄdientliche  Bohriftliche  Arbeit  die  Sicherheit  im  richtigen  Gebrauche 
der  Formen  und  »yntaktiscben  Regeln  melir  fördert,  als  eine  schrift*  . 
liebe  Übung  nach  je  14  Tagen  oder  S  Wochen.  Nun  steht  aber  s.  B. 
in  der  III.  und  IV.  Classe  die  Zahl  der  schriftlichen  Übungen  im 
Ubersetzen  aas  dem  Deutschen  ins  Latein,  so  weit  es  sich  um  die 
Compositionen  handelt,  in  einem  sehr  ungünstigen  Verhältnisse  zu  der 
Zahl  der  mündlichen  Übungen  im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Latein.  Und  dieses  Verhältnis  wird  nicht  wesentlich  verbessert,  wenn 
man  auch  die  Hauspensa  dazu  rechnet. 

Die  Folgen  dieses  ungOnstigen  Verhältnissee  liegen  ja,  wie  die 
Erfahrung  lehrt,  schon  seit  lauger  Ztii  latage.  Wlbrend  nftmlich  dieae 
adirlflliebeB  ElabMito  in  der  L  end  IL  daeee  im  ganien  noeb  ein 
genUgendea  Beanhit  Uefem,  tritt  bareita  in  der  III.  daaae  ein  Binder 
gtnitigee  Grgebnia  benrar,  indem  die  eehrifUiehen  Blebomte  weit 
aebwieber  eradieinen  nla  die  mOndliaben  Lalatnogen,  dne  Rraeheinnig» 
die  in  der  IT.  Cbnae  sieh  nidit  bio8  wiedeiM^  aondem  enah  neeli  na- 
gtoatiger  eiab  baraoaatollt,  wie  der  ominOee  Beiaati  in  dar  Oenaer 
«aebwieh  im  Sobriftlidian*  diea  bemngt. 

Yergldebt  man  non  diaae  Tbetamhen  mit  janan  Foiderangen» 
die  in  der  Veraatsungsprüfnng  gestellt  werden,  so  tritt  dae  Miaarer- 
bältnis  zwischen  den  Mitteln  nnd  dem  durch  diese  Mittel  za  eifeiehen» 
den  Zwecke  beaonders  grell  hervor.  Da  steht  für  die  Veraetznngsprttfnng 
die  Forderung:  1.  schriftlich:  eine  in  der  Classe  zu  arbeitende,  der 
grammatischen  Lehraufgabe  entsprechende  Composition  ohne  Gebranch 
von  Grammatik  und  Leiikon,  von  groben  Fehlem  im  ganzen  frei. 
2.  mündlich:  Leichtigkeit  im  Übersetzen  der  in  den  Lectionen  übersetzten 
Tlieile  des  lateinischen  Autors,  Fähigkeit,  sich  in  das  Verständnis  <it> 
früher  noch  nicht  Übersetzten  bei  Angabe  der  seltenen  Wörter  zu  finden." 
Entsprechend  jenen  Mitteln,  die  zur  £rreichang  dieses  Zieles  angewen- 
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dfl  vtrdeD,  müist^  die  Fordernngf  der  Versetzungsprüfung  also  lauten  : 
1.  aSndlich:  X#aicb^gk«it  im  Übersetzen  der  in  den  Lectionen  usw.  wie 
obn  %t  S.  mHiidliA:  Leichtigkeit  im  Übersetzen  der  iu  den  Lectionen 
IbmetHen  Tboil«  dat  iImiMi  *  lateiniachen  Übnogsbaches,  Fähigkeit 
mm  Obanetien  dm  iOibu  noch  aiohfc  Übmetifen  k«i  Angabo  der 
NUeiMB'  WSrtar;  vod  8.  sobriftlioh:  eine  in  dar  OaiM  «n  axbattnide, 
dtt  gnunnfttttdien  Lelurvifgabe  entapnalienda  Compoittion  „mr.  nl« 
oben  1.  Und  dnt  ms  diesen  diei  PiflAu^n  skb  eifBbend«  BMAllftt 

ÜB  toh  dnn.yflrhftlftniaMn  entiiire^bendee  m  U^mH^,  »Man 
würde  hiarbai  .fiBdam  io  wia  man  es  jatot  findaly  daai  dia  jpftndUaban 
Leietoogen  im  ganzen  gfinatig,  jene  dagegen  im  .Sah^Uiaiflhen  iVindar 
gfiostig  sind;  bei  dez  .Censur  wQrden  die  Lehrer  aiah  .vanIgiQ  baangt 
f&hlen,  weil  es  ja  mathematiMli  xiabtiig  iat»  data  mal  gpta  I^iiituivan 
.mebi -wiegen  als  eine  minder  gute. 

Allein  abgesehen  von  dem  ungleichen  Verhältnisse  in  der  Zahl 
der  schriftlichen  Übungen  zu  jener  der  mündlichen,  so  besteht  noch 
weiter  ein  Unteräcbied  zwischen  den  Compositionen  nnd  den  nndaien 
Übungen  in  der  lateinischen  Sprache. 

Die  Composition,  deren  Bedeutung  die  Schüler  nie  verkennen 
deren  Schwierigkeit  sie  nicht  unterschätzen,  erscheint  als  die  einzige 
selbständige  Arbeit  des  Schülers  in  der  lateinischen  Sprache, 
wahrend  die  anderen  Übungen  diesen  Charakter  der  Selbständigkeit 
nicht  besitzen.  Denn  alle  mündlichen  Übersetzungen  in  der  Schule 
kümnicn  unter  der  Führung  des  Lehrers  zustande;  und  mag  dieser 
ein  noch  so  woitkaiger  Censor,  mebrBichter  als  Leiter  sein,  so  gewinnt 
der  SebUar  aahon  |lwab  den  Umstand,  dass  dar  Lehrer  durch  eine 
bartimmta  Eragastallnng  ibm  den  Weg  für  dia  Antwort  waiak,  das 
■Banaataain,  dnsa  ar  4|[alaitat  wird.  Und  waa  dia  blnalieben  Fri^para- 
tisnan,  Hanqianaa  batrifffc,  ao  waiA  man  ja,  wdefaa  HUfi^pparate  bier 
dam  Sabttkr  snr  VailAgnag  geatalli  werden. 

Wild  mm  diaCemposition  bk>A  als  aine>  Art  BewaisAbnuig  daftr 
faetiaebtat, .  wie  weit  dia  Sieberheit  der  Scbftlar  in  der  Anwendung  dar 
FenneB  ind  aijntakliaaben  Bagaln  gadiaben  sei,  so  bat  dann  allerdings 
die  Zabl  der  Compositionen  keinen  anderen  Wart  als  jenen,  den  die 
Beweisführung  ihr  hierin  vindiciert,  und  es  mag  schließlich  für  diesen 
Zwask  gleichgiltig  sein,  ob  diese  Beweiafikbrang  alle  Monate,  alle  drei, 
alle  zwei  Wochen  oder  alle  acht  Tage  Torgenoromen  wird.  Wenn  aber 
die  Composition  nicht  bloß  als  eine  BoweisfÜhmng  für  diesen  Zweck 
betrachtet  werden,  sondern  zugleich  auch  eine  Übung  im  selb- 
ständigen Arbeiten  des  Schülers  sein  soll,  dann  luit  die  Com- 
position eine  andere  Bedeutung,  sie  ist  dann  ein  Mittel  zur  Erzielung 
eines  möglichst  günsti^'cn  Resultates  in  den  schriftlichen  Arbeiten  und  ver- 
folgt den  gleichen  Zweck,  wie  die  Vermehrung  der  grammatischen  Stunden 
iu  der  III.  und  IV.  Classe ;  das  Resultat  wird  also  um  so  günstiger  ausfallen, 
je  öfter  diese  Übuntr   im  selbständigen  Arbeiten  vorgenommen  wird. 

In  beiden  Fullen  jedoch,  mag  die  Composition  bloß  als  eine 
Beweisführung  oder  als  eine  Übung  aufgefaset  werden,  behält  diese 

Zuuciinft  f.  d.  daterr.  Qymn.  1886.   Tl.  H«fW  30 


47t   Zur  BeviaiMi  4«  Lehrplms  toh  1884.  Von  /.  PtaMMt 


Belbetändige  Arbeit  des  Scb&lers,  ihre  eigene  Bedeutung  und  sollte 
darnach  auch  ihr  besonderer  Wert  ia  der  Versetsangsprüfuiig  bemesaen 
werden. 

Es  bedarf  hier  wohl  kaum  einer  Bemerkung,  dass  es  niemaud 
beifallen  wird,  Ton  der  Forderung  in  der  schriftlichen  Versetiungs- 
prüfung  etwas  abhandeln  oder  gar ,  wie  oben  in  der  Proposition 
angedeutet  wurde,  jenes  Votum  der  ßcbriftlichen  Versetznngsprüfung 
durch  die  beiden  Vota  der  mündlichen  Versetzungsprüfung  majori- 
sieren  zu  wollen;  denn  die  an  sich  mäßige  Forderung:  „eine  Über- 
setzung aus  dem  Deutschen  ins  Lateiu,  ohne  Lexikon  und  Grammatik, 
frei  im  ganzen  von  groben  Fehlern"  muss  gestellt,  diese  unentbehr- 
liche Basis  für  das  weitere  Studium  muss  gewonnen  und  einer  ent- 
sprechen  den  Lösung  zugeführt  werden. 

Dm8  nicht  nnbedentende  Schwierigkeiten  einer  erfolgreichen 
Ltanng  dieier  Frag»  entgegeMlehin,  bedarf  nicht  erst  einer  Bmllniaog. 
tSo  iit  leiebl  «inioaeben,  da»  i.  B.  ia  der  IIL  und  lY.  ChMto  wÖriMat* 
lieh  eine  Compoaition  nicht  gegeben  werden  kann.  Allein  nm  so  dria- 
gandar  naChwendig  eraehaint  es,  daaa  darl^  wo  die  Mögliehkdt  m  eiaer 
Yermeiming  der  selbitindigen  Arbeiten  der  SchMer  Torbanden  ist» 
dieaalbe  bentttrt  werde;  ea  kann  daher  flir  keinen  Fall  gleichgiltig  seia, 
ob  in  dar  !?•  daiaa  alle  drei  Woehen  oder  alle  Tiaiaehn  Tifi  eiae 
Compoeition  angeaetit  wird.'*) 

In  welcher  Welae  lonat  noeb  Abhilfe  an  echaffan  wira,  darttlm 
enthilt  die  neue  Inatnietfon  für  den  lateinimiban  ünterriebt  (8.  IS^lt) 
beaabtenswarta  Bathacblige.  So  weit  aa  sich  aber  nm  die  weeeatiidMa 
Ornndsfttse  der  Gymnaeial-Organisation  handelt,  so  behalten  wie  (ftr 
alle  anderen  Gegenstände  andi  für  den  Unterricht  in  den  alten  Spncheo 
jene  allgemeinen  Forderungen,  die  sich  aus  dem  ersten  Grundsatte  Iftr 
den  Unterricht  auf  der  ersten  Stufe  ergeben,  die  gleiche  Bedeataagf 
den  gleichen  Wert*  Auch  hier  mOasen  die  einsalnen  Thatsachen  ani 
der  Formenlehre,  ans  der  Syntax  sorgfältig  ausgewählt,  wohl  gezählt 
und  in  der  natürlichsten,  einfachsten  Ordnung  vorgeführt  werden.") 
Und  das  scheint  auch  mit  Bezug  auf  die  lateinische  Sprache  in  der 
Forderung  „frei  im  ganzen  von  groben  Fehlern"  zu  liegen;  denn  so 
viel  ist  zweifellos,  dass  bei  den  vorhandenen,  sehr  beschränkten  Mitteln 
eine  Sicherheit  in  der  richtigen  Anwendung  der  Formen  und  syntakti- 
schen Begeln  auf  dieser  Lehrstufe  nur  in  einem  bestimmteo, 
genau  begrensten  Umfange  erreichbar  ist 

Von  diesem  Standpunkte  aus  würden  sich  in  der  III.  nad 
IV.  Classe  statt  zwei  Conipositionen  und  zwei  Hauspensa  während  vier 
Wochen,  vielleicht  drei  Compositionen  und  ein  Uaospensam  empfehlen. 

Bichtig  bemerkt  nie  nene  Instmetion  8. 18:  „Dabei  wird  der 
Grundsats  gelten  müssen,  dass  nur  das  Regelmäßige,  der  Sprache  der 
Classiker  gemeinsam  Eigenthümliche,  daher  häufiir  Vorkommende,  zuirleioh 
aber  auch  der  Vorbildung  und  Fassungskraft  der  Schiller  Entsprechende 
heransuaiehen,  Nebensächliches  vom  Hauptsächlichen  zu  trennen,  Uore- 
gelmifligea  nnd  Saltanea  gani  ansaneehließen  iat* 

(Schloaa  folgt.) 

Wien»  J.  Ptatebnik. 
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[StiftangeD.I  Der  k.  k.  Oberstabsarit  des  liuhestandes,  Dr 
AotOD  H«i]i,  bat  mit  einem  Capital  Ton  lft.000  fl.  in  Staatspapieren 

eine  StipendienstiftuDg  mit  einem  Stipendium  a  800  fl.  und  mit  iwei 
Stipendien  a  160  fl.  gegründet.  Znm  Gemisse  dieser  Stiftung  sind 
zunächst  Verwandte  des  Stifters,  sodann  aus  dem  Geburtsorte  des  Stif- 
ters (Dooawiti  in  fi9hroen)  gebQrtige  Studierende,  efentndl  Stadierende 
au^  dem  Karlsbader  politischen  Besirke,  schließlich  Angehörige  der  im 
Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  berufen,  welche  ihre 
Studien  an  den  Mittelschulen,  den  techn.  Hochschulen  und  den  weltl. 
Facultäten  der  Universitäten  betreiben.  Die  Yerleihone  der  Stipendien 
steht  dem  akad.  Senate  der  Wiener  Unir.  in.  IHiae  Btiftong  ist  mit 
dem  Genehmigongstage  des  Stiftbriefes  perfect  geworden  (Stiftbrief  v. 
6.  Mai  1886.  —  Min.-Act  Z.  8614  v.  J.  1886).  —  Der  Malzfabrikant 
imd  Hausbesitzer  in  Olmütz,  Eduard  Uambarser,  hat  einen  Betrag 
TOB  ftOO  ü.  in  öpercentiger  Notenmte  aar  Ermhtnng  einer  Stiftung 
mit  der  Bestimmung  gewidmet,  daaa  die  Intflreeeen  hievon  jährlich  am 
5.  October  abwechselnd  je  einem  armen  und  würdigen  Schüler  des 
deutschen  Obergjmn.  und  der  deutschen  Oberrealschule  in  Ülmütz  ohne 
Unterschied  der  Nationalität  und  der  Confessiun  ausbezahlt  werden. 
Diese  Stifkang  igt  mit  dem  Qenebmignngttage  des  Stiftbriefes  in  Wirit- 
samkeit  getreten  (Stiftbrief  v.  7.  Mai  1886.  —  Min.-Act  Z.  86S8  t.  J. 
1886).  —  Der  ^riechisch-orient.  Pfarrer  Eleasar  Sosnowicz  in  Sucza- 
witza  hat  ein  Capitii  von  1200  fl.  zur  Gründung  einer  seinen  Namen 
tiaMden  Stiftung  an  Omialen  der  Bibliothek  dee  Staatsgjma.  in 
Badanta  gewidmet  (Stifthrief  t.  18.  Hai  1886.  —  ]fin.-Aet  Z.  94S6). 


Literarische  Misoellen. 

De  Stobaei  florilegii  excerptis  Bruxellensibus  scripsit  Otto 
Uense.  Friburgi  in  Brisgavia  et  Tubingae,  in  libraria  academica 
J.  C.  B.  Hohrii  (P.  Siebeek),  1888.  88  SS.  8*. 

Die  BrOaeeler  Handsehrift,  welcher  Heneee  Abhandhing  gewidmet 
ist,  wurde  der  gelehrten  Welt  zuerst  bekannt  durch  die  aoe  ihr  ent- 
nommenen Lesarten,  welche  Charles  Aufjuste  Beving,  remarques  cri- 
tiqnes  sur  quelques  passages  de  V  Anthologie  de  Stoböü  (Brüssel  1888, 
S8  SS.  8*)  Ter6ffentlichte.  Im  Jahre  1876  g&h  der  Geuter  Professor  P. 
Thomas  in  eeiner  Abhandlnnff:  Le  codex  Bruxellensis  du  Floril^ge  de 
Stob^e  (Separatabdruck  aus  der  Revue  de  1'  Instruction  Publique  en 
Belgique  t.  18,  livr.  6)  eine  Collation  dieser  Handschrift  mit  Meinekes 
Ausgabe.  Derselbe  Gelehrte  hat  nunmehr  seine  auf  den  Bruxellensi» 
bezüglichen  Anfieiehnnngen  Henee  mr  Verfügung  gestellt,  welcher  eie 
zunächst  als  Substrat  für  die  vorliegende  Abhandlung  benfttito.  Hense 
weist  nach,  dass  der  Bruxcllensis.  obgleich  er  ein  relativ  junger  Codex 
{lo.  Jahrb.)  ist,  für  die  Textkritik  des  iStobaeus  hervorragenden  Wert 
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batitii,  da  or  ftnf  «ine  Torlage  tnittAkgeht,  irakfli«  dei  tKdnieiie& 
LftoreiiiiMnii  lebr  nah«  itebt. 


Die  Metra  der  alten  Griechen  und  Römer  im  ümriss  erklärt 
and  übereicbtlich  dirgeitoUft  lon  J.  Wez.  8.  Bearbeitong,  Leipiif 

1888,  Tenbner. 

Der  Veif.  setzte  es  sich  zum  Zwecke,  die  Schüler  der  oberen 
ClaiMii  der  GyiimasieD  und  Stadierende  mit  d«ii  Havpllalirea  d« 

metrologischen  wissenschift  bekannt  zu  machen,  ünd  er  hat  nach 
melDem  Dafürhalten  diesen  Zweck  erreicht.  Das  Buch  ist  ein  mit  ^^lücV- 
licherWahl  und  richtiger  Einsicht  f^etroffener  Auszug  aus  d'^ii  größereo 
metrologischen  Werken  Mommsens,  Marquardts  und  besouders  der  zwei- 
ten Bearbeitniig  der  Metrologie  yon  Hnlteeb.  Ee  eatepriebt  wirklieh 
einem  BedArfnisse ;  denn  Haltscbs  Handbuch  ist  seit  seinem  ersten 
Erscheinen  vor  20  Jahren  auf  das  Dreifache  gewachsen  ;  so  groß  sind 
die  Fortschritte  der  Wissenschaft  auf  diesem  Gebiete.  Andererseits  herrscht 
aber  gerade  blar  eine  aolallende  ünwlMeBheit;  man  braneht  dafftr  aar 
die  fiiaitelwi-  aad  falschen  Angaben  diverser  CommentatOMn  eian* 
sehen.  So  empfehle  ich  denn  dieses  Isagogicon  besonders  den  angeben- 
den Philologen  und  Lehrern,  welche  ohne  Zeitverlust  richtigere  Ad- 
Bchauungen  von  den  für  d&&  Verständuib  doch  so  wichtigen  Ma&-  und 
Mdven&ltDisaen  des  Jilterthnma  erbaltea  iroUeii.  Aber  aaeh  selche, 
welche  zur  Geschichte  der  Mathematik  und  der  Geldvcrhältniase  Stadien 
machen  wollen,  werden  sieh  in  koiaer  Zeit  ainalleafe  tenaani  toehoid 
leicht  aneignen  können. 

AneS  die  Art,  wie  der  Tarf.  den  -Stoff  mtilgt,  itt  dnnbaos 
loboiswert;  er  ist  ein  guter  Lehrer:  ich  mache  z.  B.  aufmerksam  auf 
die  glückliche  Vorbereitung  für  S.  89  Zeile  4  doieh  die  Art»  wie  W. 
auf  S.  44  Z  11  T.  u.  citiert. 

Für  das  Erscheinen  der  8.  Aaflage^  die  sich  bei  diesem  lebens- 
mbigen  Bnebe  mit  Sicberhait  amavten  lint»  bitte  ich  den  Terf.  mf 
einige  Vorschläge  zu  hören.  Wortabkiliangen  sind  besonders  für  An- 
fänger schwer  zu  lösen  (eo  S.  8  Gfomat.)  —  S.  6.  Das  Wort  lautet 

fsnvieng  mit  nachtönendem  g  Transser.  Barb.  —  S.  8.  Zu  diesem  Dldj- 

mos  wäre  eine  kurze  Anmerkung  sehr  erwünscht.  —  S.  11.  1478,  6  m 
(oder  circa  l'/.  Km.).  —  S.12.  Tiberius  (röm.  K.  14— 37  n.  C]  —  S.  13. 
ingum  iugerum.  S.  17  Znsfttse.  Wäre  es  nicht  möglich,  aie  homerischsa 
Maße  in  einem  eigenen  Abschnitte  naehintngMi?  —  S.  18.  usw.  Tgl. 
Angost  Böckh.  —  S.  78.  84  Xf  —  Etwa  vor  dem  VIII.  Abschnitte 
wäre  zu  bemerken  t  Bei  der  Umrechnung  auf  österr.  Geld  ist  für  (iolden 
Gold  zu  yersteheo,  also  ist  die  Silb^rvaluta  um  |  größar.  Am  Ende 
des  Baebet  win  ein  ladei  Ar  maaehan  erwftnseht. 

Der  Droelc  ist,  was  bei  dieser  Materie  ebenso  wichtig  ab  echiriing 
isty  durchaus  correct.  Ich  empfehle  nochmals  dieaea  gute  Buch. 


Gesammelte  Vorträge  und  Aufsätze  von  Karl  Bartsch.  Freiimrg 
i.  B.  u.  Tübingen  1883.  Akademische  Verlagsbuchhandlung  vou  J. 
C.  B.  Mohr  (Paal  Siebek).  8*  Y/  404.  B  M. 

Mehr  und  mehr  scheint  sich  die  iSitte  einbürgern  zu  woiient  dtsf 
herforrageada  Gelelirle  Beden  nnd  Aufaätae,  die  gelegentlich  etwa  bd 
•akademischen  Festen  oder  ähnlichen  Anlässen  eatstanaen  dai,  in  einer 
gvit  geordneten  Sammlung  dem  größeren  Publicum  Torführcn,  ura  auch 
diesem  einen  Einblick  in  die  Werkstätte  ihres  Geistes  zu  gewäiireo. 
Unter  diesem  Gesichtspunkte  fassen  wir  auch  obige  Sammlung  auf  aad 


CiaraowitB. 


Iiidor  Hilbaig. 


Wien. 


JL  Wesselj. 
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wir  finden  dieselbe  doppelt  begreiflieb,  da  der  Mann,  der  die  Sammlaog 
Temetalt4't  bat,  als  der  dritte  neben  ühland  und  Pfeffer  enebeinC 

denen  zeitlebens  der  Gedanke  voran ^oleurhtet  hat,  das  ganze  deutsche 
Volk  sich  begeistern  zu  lassen  am  Hort  der  Nibelungen,  an  den  Sagen 
und  Liedern  alter  Zeit,  die  leider  mehr  ein  gl&cklicher  Zufall,  als 
bewtMte  Pietfti  eibtltei»  luit  fftr  die  epAten  Tage  nsterei  Jnbrhnnderti^ 
Die  Vortiige  und  Aufsätze,  die  nni  hier  begegnen,  sind  nichts  änderet 
als  Commentare  zu  den  hervorragendsten  poetischen  Producten  des 
deutschen  Mittelalters,  und  Erörterungen  über  Sitten  und  Gebräuche, 
die  in  grauer  Zeit  Leben  und  Streben  der  Deutschen  regelten  und  be- 
bemcbten.  Dms  diese  Commentaie  ebenso  in  der  Form,  in  der  sie 
erscheinen,  anmuthen,  als  durch  ihren  reichen,  gediegenen  Inhalt  fesseln, 
dafür  bürgt  ja  der  Name  Bartsch.  Den  Reigen  der  interessanten  Auf- 
satze eröifuet  eine  Abhandlung  über  „die  dichterische  Gestaltung  der 
Nibelnngeneage*,  daran  acblienen  sieb  swei  lebrreiebe  Eeaays  ttber  den 
P-ircival  and  Tristan.  „Die  Treue  in  deutscher  Sage  nnd  Poaeie'',  „Das 
Furstenideal  des  Mittelalters  im  Spieg-l  deutscher  Dichtung",  „Die 
Formen  des  geselligen  Lebens  im  Mittelalter"  sind  die  nächsten  Vor- 
trage und  stellen  sich  dar  als  wirklich  edle  LesefrQchte,  die  ein  geist> 
Toller  Durehforeeher  der  Poesie  des  dentsoben  Mülolalters  dem  g«btt-< 
deftm  Leser  bietet,  ihn  zu  selbständiger  Lectfire  ermunternd. 

Die  „romanischen  und  deutschen  Tagelieder"  bilden  den  Über- 
gang zu  einer  andern  Sehe  von  Aufzätzen,  die  uns  Karl  Bartecb  als 
Forwbor  aof  dorn  Glebiete  pro^eoealiseber,  altframSsiseber  mid  iteUmü- 
scher  Dichtung  zeigt.  Es  sind  dies  die  Abhandlungen  fiber  nGuillem  von 
Bergnedan",  „das  altfranzösische  Volkslied  des  XIL  und  XIIL  Jahr- 
hunderts** und  „italienisches  Frauenleben  im  Zeitalter  Dantes**.  Nebenbei 
bemerkt  erscheint  Bartsch  auch  mit  Bezug  auf  die  eingeetreoten  Citate 
1^  geschulter  und  geistvoller  Übersetzer,  als  der  er  sieb  wobl  aneb 
sonst  vielfach  bewährt  hat.  Als  eine  solche  Publication  aus  neuerer 
Zeit  sei  die  Schrift:  Alte  französische  Volkslieder  übersetzt  von 
Karl  Barisch,  Heidelberg  1882,  erwähnt.  Der  hervorragendste  unter  den 
genannten  Anfsitien  ist  wobl  der  Qber  „das  Tagelied*,  der  aneb 
eine  höchst  lehrreiche  Übersicht  über  die  betreffende Iii«»tnr  gewährt; 
nur  hätte  ich  hier  größeres  Detail  in  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  der 
Lieder  ircwünscht.  Welche  Kolle  spielt  denn  der  Traum  in  diesen  Lie- 
dern? In  wdclier  Weise  lebten  die  Tagelieder  im  Volksmunde  fort  und 


es  noch  viele,  die  Bartsch  bei  dem  reichen  Material,  das  ihm  zugenote 
steht,  gewiss  befriedigend  zu  lösen  vermöchte.  Den  Aufsätzen  schickt 
Bartsch  eine  biographische  Skizze:  .Aus  meiner  Kinderzeif*  voraus,  die 
wieder  einmal  zeigt,  daso  die  Notb  fihdemd  niid  trolbfliid  anf  don  Bnt- 
wieklnngsgang  des  tftchtig  Teranlagten  Menseboi  einwirkt.  Das  hQbsch 
ausgestattete  Buch  sei  namentlieb  Lehrer-  und  Sebttlerbibiiotbeken 
warm  empfohlen. 

Marburg  a.  d.  Drau.  Anton  Nagele. 

Deutsche  Diehtang  im  Liede.  Oediebte  literatnigesebiebtlieben  In- 
balli  gesammelt  nnd  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  J.  Immel- 

mann,  Professor  am  k«:].  Joachimstbalschen  Gymnasium  zu  Berlin, 
Berlin  1880,  Weidmauueche  Bucbbaadiong.  XX  VI  und  619  SS. 
Lei.  8«.  7  M. 

Eine  Geschichte  der  deutschen  Literatur  ans  dem  eigenen  Monde 
der  Dichter  zu  bieten,  bat  schon  Flreilig^tb  in  seinem  poetischen 
Samm-^lwerke  „Dichtung  und  Dichter"  (Dessau  1864)  beabsichti^rt.  Heut- 
zutage, wo  Berufene  und  Unberufene  sich  in  literAtnr^esrliiclitlichen 
Arbeiten  abmühen,  wird  man  vielleicht  noch  lieber  horou,  wie  die 
Oicbter  nnter  einander  fiber  sieb  selbst  genrtbeilt  baben.  Die  Torliegenda 


wie  erscheinen  sie  heute 
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Sammliuig,  welche  sich  über  mehr  als 800 Jahre  (foin  19.  bis  int  19.J»hr> 
hundert)  erstreckt  und  von  Hartmann  von  Aae  bis  auf  Gutzkow  kanm 
eine  bemerkenswerte  Lücke  aufweist,  gibt  ein  übereichtlichei»  Bild  dieser 
in  Deutschland  blühenden  Diehtongtigattong.  Diserete  Anmerkungen 
Sachen  aneh  dem  Laien  das  hier  unentbehrliche  literarhistorische  Ver- 
ständnis zu  vermittelB  ond  WMd«B  auch  dam  Fachmann  nicht  imaar 
entbehrlich  sein. 

Prag.    J.  Minor. 


Schöninffhs  Ausgaben  deutscher  Classiker  mit  Commentar. 

VI.  Maria  Stuart,  ein  Trauerspiel  von  Friedrich  yon  Schiller  mit 
ausfnhrlieben  Erläuterungen  für  don  Schulgebrauch  und  das  Privat- 
studium  von  Dr.  Heinrich  Hüskamp,  Paderboin  1884,  Drook  nnd 

Verlag  von  Ferdinand  Schöuingh. 

Die  vorliegende  Schulausgabo  ist  schon  darum  freundlich  aufiu- 
nehmen,  weil  wir  tou  Schillers  „Maria  Stuart*"  verhältnismäßig  weni£ 
Ausgaben  mit  AmneilnmgMi  betitsen.  Dant  kommt  fanrar  der  ImslaBd» 
dass  die  letzten  Jahre  eine  reiche  Fülle  historischen  Materials  über 
Maria  Stuart  zutage  gefördert  haben.  Es  ist  nun  nöthig  die  Re- 
sultate dieser  Forschungen  auch  für  die  Anmerkungen  einer  common- 
tierten  Ausgabe  in  Terarbeiten.  Der  Heranagebar  hat  deh  redlich 
bemüht  das  historische  Material  durchzustudieren.  In  einem  Anhangt 
▼ersucht  er  Maria  Stuart  im  Lichte  der  Geschichte  darzustellen.  Inwie- 
weit die  dort  niedergelegten  Ansichten  dem  historischen  Thatbestande 
entsprechen,  vermag  ßef.  nicht  zu  heurtheileui  doch  könnte  in  dieseoi 
Anhange  der  Ansdrock  minder  pathetiaeh  sein.  Im  übrigen  entspricht  die 
Ökonomie  di^r  Ausgabe  den  vorher  erschienenen  Bänden  der  St  h  - 
ninght^chen  Sammlung.  Die  Anmerkungen  sind  zahlreich,  einzelne  könnton 
gestrichen  werden ;  die  meisten  enthalten  jedoch  interessante  historische 
Nachweisangen. 

Wihring.   Dr.  F.  Frosch. 

Hermann  Dnnger,  Das  Eremdwörteranwesen  in  nnaerer 

Sprache.  (Zeitfragen  des  christlichen  Volkslebens,  Baad  X,  Heft  1 
[Nr.  66]).  Heilbronn  1884,  Gebr.  Henningor.  67  SS.  8». 

Geschickt  geordnet  werden  größere  Reihen  der  häufigeren  Fremd- 
wörter aus  den  verschiedenen  Gebieten  des  heutigen  Lebens  zusammeo- 
gestellt.  Der  Verfasser  benifl  an  Vernunft,  Empfindung  und  guten 

Geschmack  gegen  den  achtlosen  Gebrauch  der  fremden  Formen  oder 
das  sinnwidrige  Gepränge  mit  ihnen.  Sein  Heft  ist  für  weitere  Leser- 
kreise geschrieben  ;  die  methodischen  Vorarbeiten,  auf  denen  es  beruht, 
hat  er  in  seinem  lbÖ2  erschienenen  'Wörterbuch  von  Verdcutächaogeo* 
geliefert. 

Die  nene  (v.  Pnttkammerscbe)  Scbul-Orthographie.  Ein  Beitrag 

zur  Würdigung  der  bezüglichen  Reformbestrehungen.  Wien  una 
Leipzig  1884.  Commissions- Verlag  von  A.  Fichlers  Witwe  8oho. 
20  SS.  8«. 

Der  ungenannte  Verf.  ist  ein  erbitterter  Gegner  des  preuftisdMD 
Kegelbnehs.  fir?erwirft  überhaupt  antoritatiTe  Festsetanngen  eines  Schreib- 

gebrauchs;  fQr  das  beste  Mittel  der  Einigung  hält  er,  «beim  Unter- 
richt<'  i'de  auffällige  abweichende  Schreibweise  wie  namentlich  die 
phonetische  lernzuhalten*'  (S.  6,  ähnlich  S.  18.).  Orthographie  ist  ihm 
Sache  «der  freien  Überzeugung«,  i.  B.  auch  für  „Gescn&ttsleute  sller 
Art""  (S.  12).  Man  habe  gefehlt»  indem  man  anf  Beformen  ausgieng,  da 
doch  Einigung  der  Zweck  gewesen  sei;  andererseits  aber  werden  dieAo- 
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Sätze  des  Rcgelbuchs  vielfach  getadelt,  weil  sie  gewisse  Richtungen  der 
Neuerung  nur  theilweise  verfolgt  hätten.  —  Der  Verf.  ist  weit  davon 
entfernt,  das  Für  and  Wider  gleichmäßig  abzuwägen.  Dass  er  die  that- 
liehlidMB  VerliUtiiiaM  der  Eentigen  ^hraibvog  in  übersehen  in  der 
Lage  ist,  verr&th  keine  Zeile  des  Heftes;  denn  auf  Einzelheiten  geht  er 
nur  insoferne  ein,  als  sie  ihm  bequemen  Anlass  bieten,  ünvollkomraen- 
heiten  des  Begelbuches  hervorzaheben,  die,  in  der  Sache  wie  in  den 
keiiton  Verliiliiiiiflen  des  SohreibgebrftQchet  wohl  begründet,  nicht 
das  Hindette  für  die  Alkriehtan  des  Verf.  beweisen.  Was  er  selber  vor- 
luschlagen  weiß,  ist  jene  rein  negative  Vorschrift  für  die  Schale.  Bei 
alledem  ist  das  Heft  wohl  j^eeignet,  durch  die  H*'ftigkeit  seiner  Polemik, 
darcb  die  kurzsichtig  gewählten,  von  der  OberÜäcbe  geschöpften  Beweis- 
gründe dM  ürtbeil  der  Laien  m  Terwirren:  es  moas  dasbalb  «m  so 
Mstimnitcr  abgelehnt  werden. 

Wien.   .  Joieph  Seemüller. 


LmreBOft  MlllotB  Li^dAr  mit  grammatisch-metrischer  £inleitnng 
fOB  Wilhelm  SehoUCb  Quellen  und  Foraehnsgen  59.  Heft  8M- 
bnig  1884. 

Laurenee  Uinola  eilf  politische  Balladen  nnf  dteSiese  Edwards  III. 

(bis  1352)  waren  ein  recht  hübsches,  abgerundetes  Thema  für  eine 
Erstlingaarbeit.  Herausgegeben  and  mit  einem  historischen  Commcntar 
begleitet  hatte  sie  zwar  bereits  Ritson,  mit  sprachlichen  Anmerkungen 
versehen  Mitiner,  ihre  Stilkunat  nnd  literarische  Bedentnnjr  gewürdigt 
Ten  Prink,  üb«r  ihre  Flexion  und  Metrik  dissertiert  ßierbanm. 
Aber  Scholle  erst  lieferte  eine  kritische  Ausgabe,  an  welcher  höchstens 
«De  gewisse  Tendenz  za  über  systematischer  Orthographie  aaszusetzen 
ist,  eine  ünteranebung  über  die  Lantlebre,  deren  Tüchtigkeit  mit  Bier- 
banms  Flüchtigkeit  scharf  oontrastiert,  und  eine  eingehende  Darstellung 
des  Metrums,  welches  allerdings,  sei  es  durch  Scliulddes  Dichters  oder  des 
Schreibers  des  einzigen  Ms.,  zu  verworren  ist,  um  überall  klare  Resultate 
tn  enndglicben.  Von  Details,  welche  ich  anders  wünschen  würde,  führe 
ich  hier  nnr  an,  dass  ea  mir  nicht  nüthig  adielnt,  Ton  der  allgemeinen 
Tonlosigkeit  des  Inf.-e  eine  Ausnahme  zu  constatieren,  bloß  weil  assemble 
in  43  dreisilbig  ist.  Warum  nicht  lieber  1  als  silbenbildend  fassen,  wie 
s.  B.  in  ne.  little?  —  £in  Wörterbach  hätte  die  Brauchbarkeit  der 
bübaehen  firoachttre,  spedell  für  Seminarswecke,  noch  erhüht. 


C.  H.  VoseD,  Rudimenta  Linguie  Hebraicae  scholis  publi- 
cis  et  domesticaj  disciplinse  brevissime  accommodata. 
Ketractavit,  auiit,  textum  eniendatissime  edidit  Dr.  Fr.  Kaulen. 
Freibnrg  1884,  Herder.  IV,  180  88. 

W.  Hollenberp,  Hebräisches  Schulbuch,  bearbeitet  von  Job. 

Hollen  b erg.  Berlin  1884,  Weidmann.  6.  Aufl.  VH,  138  SS. 

Von  den  früheren  Auflagen  dieser  beiden  Elementar-Grammatiken 
mur  in  unseren  Blättern  wiederholt  die  Bede;  es  erübriget  sonach  nur, 
die  neuesten  Auflagen  beider  Bücher  snr  Kenntnia  nnaerer  Leser  zn 
bringen.  Beide  Bücher  haben  unter  Beibehaltung  ihrer  urspriinf^lichen 
Anlage  nnd  BeschaflFenheit  in  ihren  wiederholten  Auflai^'f-n  manche  Bes- 
^rungeu  erfahren,  was  auch  von  der  jüngsten  Auflage  beider  gilt,  und 
in  den  Yorreden  deraelben  genauer  angegeben  wird. 
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Hebräische  Grammatik  mit  Übangastaelnii,  Litmlar '  nnd* 

Yocabular.  Zum  Selbstudium  und  für  den  ünterricht  mit  beson- 
derer Bcrücksichtiffuiig  derer,  die  das  Hebräische  erst  auf  der  Uni- 
versität erlernen,  von  Lic  Dr.  Herrn.  L.  Strack,  a.  o.  Profe8tK>r 
der  Theologie.  KarUruhe  und  Leipxig  1883,  bei  ü.  Reuth«r.  XIV 
und  les  88. 

Di«iM  Bneh  itl  «ine  NeDbefti^tung  der  eeiner  Zeit  (1845)  toii  Fsler- 
mann  in  IdclBiteher  Sprache  bearbeiteten  nnd  Üb  erster  Theil  seiner 
Porta  lingnamra  orientalium  edierten  hebräischen  Grammatik.  Die  in  der 
Neubearl^itung  speciell  verfolgten  Zwecke  sind  im  Titel  des  Bucbee 
AQsgesproelieii.  Der  ZeitAbetsitd  twitehen  dem  Erscheinen  too  Peter* 
manns  Grammatik  und  Stneks Neubearbeitung  derselben  brinjSft  es  mit  sich, 
daas  letztere  ein  völlig  neues  Buch  geworden  ist,  in  welchem  die  seit- 
herigen Fortschritte  and  Ergebnisse  der  hebräischen  Sprachwissenschaft 
Terwertet  wnrden.  Obschon  durchaus  nur  Elemontargrammatik,  setit 
das  Buch  doch  schon  höhere  wissenschaftlidie  Bedfirfnisse  der  Lernenden 
voraus,  welchen  speciell  auch  durch  die  in  einem  Anhange  enthaltenen 
Literaturangaben  über  die  hebräische  Grammatik,  Lexikologie  n<w.  zu  ije- 
nügen  gesucht  wird.  Nebstdem  sind  dem  Buche  auch  uudi  Lesebtucke 
zur  Übung  in  der  Formenlehre  und  ein  knnes  Vocabnlar  beigegeben; 
die  Übungsstücke  sind  so  gewählt,  dass  derjenig-e,  der  sie  nach  den 
Weisungen  der  Grammatik  durchgearbeitet  hat,  zum  Lesen  leichterer 
Abschnitte  des  Alton  Testamentes  genügend  vorbereitet  ist. 


Grammatik  des  Biblisch- Aramäischen,  mit  einer  kritischen 
Erörterung  der  aramäischen  Wörter  im  Neuen  Testament. 
Ton  E.  Kautsch,  o.  Professor  der  Thoologie  in  TttUngen«  Leipzig 
1884  VllI  und  181  8a 

Dieses  Buch  ist  als  eine  dankenswerte  Bereicherung  der  semitischen 
Philologie  zu  bezeichnen,  und  wird  namentlich  den  Bibelexegeten  höchst 
willkommen  sein.  Es  ruht  auf  strengwissenschaftlicher  Grundlage,  und 
sacht  allen  Anforderungen  zu  entsprechen,  welche  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Sjpraebwissensehaft  im  aUfpeniainen,  der  semitlsehen  Sprneb« 
künde  im  besonderen,  an  eine  derartige  Arbeit  gestellt  werden  können. 
Die  jüngst  von  Baer  veröft entlichte  Textauserabe  der  Libri  Danielis. 
Ezrae  et  Nehemiae  (Leipzig  1882)  bot  dem  Verfasser  eine  kritisch  ge- 
ndierto  Unterlage  für  die  grammatisehe  Bearbeitnog  des  Bibliaoh- 
Aramäischen;  die  in  der  Einleitung  (SB.  1  —  23)  gegebene  Übersicht 
Uber  die  Literatur  des  Westaramäischen  und  über  die  Aramaica  im 
Nenen  Testamente  macht  die  Verbindung  des  Gegenstandes  der  Arbeit 
mit  der  allgemeinen  semitischen  Spraehwissensohät  nnd  mit  den  somi- 
ttoehon  Elementen  der  nentsstament liehen  biblisebon  Gräcität  ersichtlich. 
Man  kann  sonach  sagen,  dass  der  Verfasser  seiner  Aufgabe  nach  jeder 
•Seite  hin  gerecht  geworden  ist;  und  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ist 
seine  Leistung  sehleehthin  enehöpfend,  was  wohl  in  HinbUek  anf  den 
engbegrenzten  Umfang  des  so  bearbeitenden  Gegenstandes  aneb  wissen- 
scbamieh  gefordert  war. 


1.  Dr.  H.  L.  Strack,  Hebräische  Grammatik  mit  Übungs- 
stücken, Literatur  und  Vocabular.  Zum  äelbstadium  und  für 
den  ünterricht  mit  Berfleksiebtigung  derer,  die  das  Hebräische  auf 
der  anivcrsitüt  rlemen.  Karlsrahe  nnd  Leipsig  1883,  bei  H.  Beatber. 

XIV  und  m  S8. 

2.  C.  Siegfried  und  E.  L.  Strack,  Lehrbuch  der  im- 
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helvrtischeu  Sprache  uiid  Literatur,  Karlsruhe  und  Leipsig 
1884.  Xn  und  18«  8S. 
Bdde  hiemit  angezeigte  Sehriften  siad  Bettuidth«üe  Ton  Peter- 
laauie  Porto  liDgaarnm  orienialiam,  welche  neben  dem  Hebräi.iichett 

(Im  Cbaldäipche,  Saniaritanische,  Arabische,  Syrische,  Armenische.  Äthio- 
pische und  Persische  in  kurzgefassten  Grammatiken  umfasst.  Die  diesem 
Sammelwerke  angehörige  Oramoiatik  der  alllMbrütehen  Sprache  ersebeiiit 
bereits  in  dritter  Auflage;  die  Grammatik  der  neahebräischen  Sprache 
erscheint  in  erster  Auflage  als  Zugabe  zur  dritten  Aufla^^e  der  alt- 
hebräischen Grammatik,  und  iat  von  C.  Siegfried  bearbeitet,  während 
Ötrack,  der  yerla^^er  der  althebräischen  Gramuiatik.  einen  „Abriss  der 
neiihelwtisehen  Literatur*  in  Siegfriede  Arbeit  hinioffigte.  Bei  der 
anerkannten  Brauchbarkeit  und  besonderen  Beliebtheit  der  Peterroannschoi 
Porta  linguarnm  orientalium  genögt  es,  auf  das  Erscheinen  der  ange- 
zeigten beiden  Theile  dieses  Uncernehmens  aufmerksam  zu  machen; 
besoDders  willkommen  dürfte  Sprach  gelehrten  und  Theologen  dn  Lehr- 
buch  der  nenhebräischen  Sprache  sein,  da  es  an  einem  knn^eCiusteil 
bfiodigen  Unterricbtsbuche  solrher  Art  bisher  TmUg  fehlte. 

Lehrbuch  der  allgemeiaen  Geschichte  für  die  unteren  Classen 

der  Mittelschulen  von  Anton  Giudoly.  Zweiter  Iheil:  Dat 
Mittelalter.  7.  Auflage.  Prag  1884,  F.  Tempsky. 

Vielfache  Klagen  ttber  den  weiten  Umfang  dea  sweiten  Bande» 

dieess  L^rbnohes,  der  bei  der  äußerrt  geringen,  gerade  ftr  diesen  Band 

Wmessenen  Stundenzahl  nicht  bewältigt  wcnl^n  könne,  veninhissten  den 
htjch verdienten  Verfasser  mit  niögliciiHter  ^chonunjE:  dos  früheren  Textes 
tiue  weitgehende  Kürzung  vorzunehmen.  Wir  btimmon  diesem  Argumente 
TolUakidtlidi  bei  nad  oonstotiereD,  daaa  auch  andere  Herausgeber  in 
den  neuesten  Auflagen  ihrer  Lehrbücher  dieser  dringenden  Forderung 
▼olle  Rechnung  getragen  haben.  So  gelang  es  Hannak  den  Toxt  auf 
108  Seiten  zu  reducieren;  Loserth  hat  in  dem  vor  kurzem  im  Verlage 
TOD  Karl  Graeser  ersehieoeneD  Leitfikdea  den  LehrstoiF  sogar  aof  70  Seiten 
sasammoogedrängt;  Gindely  faast  das  Wiseenswurdigste  aof  108  Seiten 
insammen,  wobei  zu  bemerken  ist,  das«  die  26  AMuldangen,  welche  die 
Baudenkmäler  des  Mittelalters  veranschaulichen,  einen  nicht  unt)eträcht- 
licben  liaum  einnehmen.  Gerade  das  letzte  Capitel  Uber  „die  Künste  im 
Mittelalter"  iet,  wie  man  weift,  für  die  Sehftler  anitorordentlieb  ioetnietiT 
and  besonders  angenehm  zu  lesen,  wiewohl  zugestanden  werden  muss, 
dass  entsprechende  Anschauunfrsmittel,  wie  Lanj^ls  allsjemein  verbreitete 
Bilder  beim  Unterrichte  bessere  Dienste  leisten  und  dergleichen  lilustra- 
tieoen  recht  gut  ereetten  können. 

Durchschnittlich  dürften  in  jeder  Stunde  drei  Seiten  des  Lehrstoffea 
in  bewältigen  sein.  Ks  ist  somit,  wenn  nirlit  besondere,  unvorhcrge- 
sebene  Hindernisse  eintreten,  (was  jedoch  in  der  Regel  mehr  oder  weniger 
oft  zu  geschehen  pflegt),  wohl  möglich  mit  dem  Buche  fertig  zu 
«erden.  —  Ihuw  anderseits  die  alhn  knappe  ErUhlung  bei  dem  geringen 
^tuodenansmaße,  welches  dem  geschichtlichen  Unterrichte  in  der 
III,  Classc  zugewiesen  ist,  nicht  am  wenigsten  eben  durch  die  vielen 
Könungen.  welche  die  Heraasgeber  immer  wieder  vorzuueiimen  sich  ver- 
lalasat  sehen,  eintönig  geworden  iat,  und  der  Gang  der  Begebenheiten 
dem  Schüler  wenig  Interesse  cinzuflS&en  vermag,  daher  der  Unterrichts- 
erfolg  gerade  auf  dieser  Stufe  viel  zu  wünschen  ül)rig  läsat,  wild  wohl, 
wie  UDR  dünkt,  jeder  Unparteiische  zugeben  müssen. 

Trotz  der  Kürzungen,  welche  der  Verfasser  vorgenommen  bat,  soll 
«die  alte  nnd  nene  Anflage  ganz  gnt  neben  einander  ge^braucht  werden 
können".  Warum  denn  nicht?  Sind  doch  erfahrungsgemäß  in  einer  und 
derselben  ('lasse  neb>'n  der  neuesten  Auflage  auch  die  alten  und  nicht 
wlten  die  ältesten  im  Gebrauche  1  l>och  ist  ein  solcher  Zustand  für  den 


Digitized  by  Goögle 


480 


HiieeUen. 


Lehrer  gewiss  sehr  misslich.  —  Wir  wüaschten  daher,  dau  die  hohe 
UDtanrictatBlwIiOr^  M  dnrcbgreifenden  ürnubeitungen  nur  die  letato 

Auflage  fttr  zulässig  erklären  wttrde. 

Die  Darstellung'-  ist.  wie  von  einem  Lehrbuch*?,  das  Bchon  in 
der  siebeuten  Autia^e  erscheint,  nicht  anders  za  erwarten  ist,  sorgfältig,  die 
Avistattung  gefällig.  —  Die  dem  Leitfideii  ugesehloAsenen  8  bistonschea 
Kiitchen  von  Plof.  Dr.  Rieger  «ind  recht  brauch  bar  and  werden  Vor« 
ehrer  finden:  uns  scheint  jedoch,  dass  ein  gnter  historischer  AtilM  B6lw 
dem  Lehrbuchc  dem  Unterrichte  bessere  Dienste  leisten  wird. 

Csernowitz.  H.  Dundaczek. 


1.  So  hin  dl,  Lehrbuch  der  Gesehichte  dee  Alterthoms  (s.  Aufl. 

1884,  168  SS.),  des  Mittelalters  (2.  verb.  Aufl.  1882,  100  SS.)» 
der  Neuzeit  (1883,  124  SS.  8*).  Wien,  Verlag  ▼on  A.  Pidüera 

Witwe  und  Sohn. 

2.  Dr.  A.  Gehrke,  Grundriss  der  Weltgeschichte  für  die 

oberen  Cl&ssen  höherer  LehransUlten.  (2.  Theil)  Mittelalter  (1883), 
2.  Aufl.,  148  SS.,  (8.  Theil)  Neaseit  (1884),  8.  Aufl.  S04  8&  8\ 
Wolfenbfittel,  Dniek  nnd  Verlag  toh  J.  ZwiAler. 

1.  Schindls  Lehrbnch  der  Geschichte  des  Altertlmins  hat  in  der 
vorliegenden  2,  Auflaee  einige  praktische  Verändeningen  erfahren.  Dem 
Mittelalter  und  der  Neuzeit  erscheint  je  eine  chronologische  Übersichts- 
tabelle und  eine  alphabetische  Wortliste  fQr  die  Ausspraehe  der  geogra- 
phischen und  historischen  Namen  beigegehen.  Der  Druck  ist  gefällig 
nnd  die  dem  ökonomisch  gegliederten  fexU  beigegebenen  lUnetratioiicD 
sind  annehmbar. 

2.  Gehrkes  Grundriss  (2.,  8.  Th.)  empfiehlt  sich  durch  fließende 
Darttellung.  Die  anhangsweisen  chronologischen  Überaichtstabellen  reichen 
Ar  ihren  2week  Tellkommen  ana. 

Gesehiohtstabelleil  für  die  obefen  Clatsea  höherer  Lehranstalten,  so- 
wie zum  Selbstunterricht  bearbeitet  von  Dr.  N.  Beeck.  I.  Theil: 
Alterthum  und  Mittelalter.  Leipaig  1888,  Verlag  von  W.  Engel- 

mann.  122  SS. 

B.s  Geschichtstahellen  heben  sich  von  der  steigenden  Flut  chrono- 
logischer Hilfsmittel  des  Geschichtsunterrichtes  nicht  unyortheilhaft  ab. 
Ei  ist  nftmlich  der  Versuch  gemacht,  die  chronologische  Tabelle  mit 
einer  liistorischen  Skizze  in  Schlairworten  zu  verquicken  und  neben- 
läufige  Erläuterungen  in  fortlaufende  Bemerkungen  zu  stellen.  Haupt- 
und  Nebenzahlen  erscheinen  im  Druck  auseinandergehalten,  ein  Ver- 
liibren,  das  auch  bei  Personennamen  und  Thatsaohen  in  Anwendung 
kommt.  Auch  wird  neben  dem  politischen  dem  literar-  und  culturhi.sto- 
rischen  Momente  Rechnuncr  getragen.  Die  Auswahl  der  Daten  ist  meist 
sacbgemj^ß,  der  Druck  corrccl  und  deutlich. 

G raz.  F.  Kroues. 


Bub  ans,  Peter  Paul,  Abiike  Charakterköpfe.  Eine  Sammlung 
TOD  12  Bildnissen,  nach  antiken  Bttsten  geseicbnet  von  BnbeDs, 
in  Kupfer  gestochen  von  ]j.  Vorstermann,  P.  Pontius,  H. 
Withous  und  B.  a  Bolswert.  Facsimiie*Beproduction.  Folie. 

Preis  M.  2.50. 

Diese  Sammlung  bringt  in  künstlerischer  Ausführung  12  Bildnisse 
bertihmter  Griechen  und  Kömer  (Demokritos,  Demostbeoes,  Hippokrates, 
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PJato,  Sokrates,  Sophokles,  M.  Brutus,  C.  Jul.  Caesar,  ßcipio  Africanns» 
(Seero,  NtiD,  Seneca),  welche  der  große  Künstler  dea  17.  Jahrhunderts 
aaeh  antiken  Vorlagen  gezeichnet  hat.  Der  Wert  derselben  liegt  nicht 
in  dieser  Reproduction  alter  Vorbilder,  die  Abgüsse  und  selbst  Photo- 
graphien treuer  wiedergeben,  äondern  in  der  genialen  Art  wie  Rubens 
leine  Vorlagen  interpretierte  und  diese  Charaktere  unserer  Art  zu 
•ehaiien  und  zu  empfinden  näher  xn  bringen  wosste.  Die  Abbildungen 
lausen  sich  in  Berücksichtigung  ihrer  guten  Herstellung  und  des  billigen 
Preises  besonders  als  Wäudschmack  in  den  Bibliotheks-  od«r  Schol- 
rätunen  bestens  empfehlen. 


Lehrbücher  und  Lehrmittel. 
(Fortaetiosg  Tom  Jahrgang  1885,  üeft  3,  S.  234). 

Dentaeb. 

Zetter  Karl,  Geschichte  der  göttlichen  Offenbarung  des  alten 
Bandes  zum  Gebrauche  an  üntergymnasien.  Graz  1886,  Styria.  Pr.  geb. 
1  fl.  16  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-Krl.  v.  22.  Mai  1886.  Z.  8615). 

Wolf,  Dr.  G.,  Die  G schichte  Israels  für  die  israelitische  Jugend, 
▼w  der  babjloDliehen  QefiaiigeDBebaft  bis  rar  Zmtörnng  des  zweiten 

Tempels  nebst  Anhang.    Kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Juden  seit 
der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  bis  auf  die  neueste  Zeit.   8.  unv. 
Aufl.  Wien  1886.  A.  Holder.  Pr.  42  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-£rL 
tS.  April  1885,  Z.  m\), 

Koziol  H.,  Lateinisches  Übungsbuch.  IL  Theil.  Prag  1885.  F. 
Tempsky.  Pr.  geb.  95  kr.  Dieses  Lehrbuch  wird,  ebenso  wie  der  L  Theil 
dieses  i^uches  zum  Lehrgebrauche  an  Gjmnasien  mit  deutscher  Unter- 
riebtitpraehe  nUgemein  zagelaasen  (Min.-BrL  t.  14.  Mai  1883,  Z.  8186). 

Willomitier,  Dr.  F.,  Dentaehe  Grammatik  fikr  deterr.  Mittel- 

schulen.  Nebst  einem  Anhang,  enthaltend  die  Gmndz&ge  der  dentschen 
Prosodik  und  Metrik,  und  »  ine  P^inföhrung  in  ein  tieferes  Verständnis 
der  Lautlehre  und  Formenbilduug.  4.  verb.  Aufl.  Wien  1885.  J.  Klink- 
baidt  Q.  Co.  Pr.  1  il.  so  kr.,  wie  die  8.  Anfl.  allgemein  zugelatieii 
<|lin.'ErL      31.  März  1885,  Z.  5.349). 

Lampel  Leopold,  Deutsches  Lesebuch  für  die  oberen  Classen 
österreichischer  Gymnasien.  L  Theil  (für  die  6.  Classe).  Wien  1885.  A. 
BSlder.  Ar.  l  fl.  48  kr.,  in  Leinwand  geb.  1  fl.  60  kr.,  allgemein  snge* 
lamn  (Min.-ErL  t.  18.  April  1885,  Z.  C48r,). 

Egf^er,  Dr.  Aloip,  Deutsches  Lehr-  und  lA-sebuch  für  höhere 
Lehranstalten.  L  Theil:  Einleitung  in  die  Literaturkunde.  8.  verb.  Aufl. 
Wien  1886.  A.  Haider.  Pr.  1  fl.  50  kr.,  wie  die  frühere  Aufl.,  allgemein 
SOgelaemi  (Min.- Erl.  v.  30.  April  1886,  Z.  7258). 

Loser th,  Dr.  J.,  Leitfaden  der  allgemeinen  Geschichte  für  die 
Wteren  und  mittleren  Classen  der  Gymnasien,  Realschulen  und  ver- 
Wdter  Lehranstalten.  IIL  Theil.  Die  Neuzeit,  l'.  umg.  Aufl.  Wien 
1885.  K.  Griaer.  Pr.  60  kr.,   wie  die  1.  Aufl.  allgemein  angelassen 

tMin.-Erl.  v.  14.  April  1885,  Z.  G263). 

Gindely  Anton.  Lehrbuch  der  allgemeinen  Ge.sehichte  für  die 
oberen  Classen  der  Mittelschulen,  Ii.  Band:  Das  Mittelalter.  6.  verb. 
Aufl.  Mit  77  Abbildungen  und  8  Karten  in  Farbendmck.  Prag  1886, 
F.  Tempsky.  Pr.  1  fl.  40  kr.,  in  Leinwand  gi  b.  1  fl.  60  kr.,  wie  die 
6.  Aufl.  allgemein  zugelassen  (Min.-Krl.  v.  22.  Mai  1885,  Z.  8599). 

Kozenn-Jarz,  Leitfaden  der  Geographie  für  die  Mittelschulen 
dtr  9eterr.-nng.  Monarebie.  IIL  Tbeil:  Speeielle  Geographie  der  österr.- 
nriL:  Monaldi ie.  Mit  17  Kartenskizzen.  3.  nach  dem  neuen  Lehrplane 
b  arb.  Aufl.  Wien  1885.  E.  Holzel.  Pr.  geb.  72  kr.,  wie  die  2.  Aufl. 
allgemein  augelassen  (Min.-Erl.  t.  17.  April  1886,  Z.  6667). 
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Wittek  Hans,  Lehr-  und  Übungsbuch  für  den  geometrischen 
ünterricbt  in  den  unteren  Gjmnasialclassen.  2.  Abth.  (Unterrichtsstoff 
lür  die  III.  Gjmnasialclasse).  3.  umg,  Aufl.  Wien  1895,  A,  Pichlen 
Witw«  11.  Sohn,  wie  die  S.  Anfl.  aUgemttiii  lagelimen  (lfiii.»BrL  t. 
31.  Mai  Z.  9337). 

Rätzsch  Heinrich,  Lehrgang  der  Stenographie  (CJorrespondeni 
and  Debattenschhft)  nach  F.  X.  Gabelsbergers  bjstem,  neu  bearb.  von 
Dr.  Riohard  Bitsseb.  44  Aufl.  DiMdeii  1886.  G.  Dietee.  Pr.  1 X.  MPt 

Leiebnch  zum  kurzgefassten  Lehrbuch  (Preisschrift)  der  Olk 
belsbergerschen  Stenofcraphie.  Nach  den  Beschlüssen  der  stenogj.  Com- 
niission  zu  Dresden,  herausg.  vom  k.  sächs.  stenogr.  Institute.  Durch- 

gesehen  und  umg.  von  Prof.  Dr.  Hejde  und  Dr.  Katzsch  66.  Aofl. 
freeden  1886.  G.  Dietie.  Pr.  2  M.,  wie  die  frflheren  Auflagen  allgemein 
SQgebflien  (Min.-BTL  t.  8S.  Mai  1886^  Z.  8681). 

Italienisch. 

Letture  italiane  per  le  ciassi  superiori  delle  scuole  medie.  Parte . 
prima  Tolame  primo.  Wien  1886.  A.  Holder.  I^r.  1  iL-  70  kr.,  allgemeiB 
sngelaBsen  (Min  -Erl.  T.  a  Mai  1886,  Z.  7888). 

Letture  italiane  per  le  ciassi  superiori  delle  scuole  medie.  Parte 
prima  volume  socondo.  Wien  1886.  A.  Hölder.  Pr.  1  fl.  20  kr.,  wie  der 
1.  Band,  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  r.  81«  Mai  1886,  Z.  9480). 

Cechiaeh. 

Ctibor  Josef,  Liturgika  pro  gymnasia  a  §koly  realnö.  4.  Aufl., 
unv.  Abdruck  d  r  3.  Anfl.  Prag  1884.  J.  L.  Kober.  Pr.  60  kr.,  in  Lein- 
wand geb.  88  kr. 

—  — *  Katolidc6  nöenf  o  Tffe  a  sikonech  mrarfl  pro  ffTUinatift  a 
ökoly  realnö.  8.  Aufl.  L  Tbeil,  unv.  Abdruck  der  2.  Aufl.  Prag  1888. 
J.  L.  Eober.  Pr.  60  kr.,  in  Leinwand  geb.  70  kr.,  allgemein  sngelasaen 
(Min.-£rl.  v.  29.  April  1886,  Z.  7267). 

Konrad  Kart,  Litnrgika  6i  nanka  o  bohoelnib6  efrkTO  katoUflk4 
pro  niftSi  tHdj  stfednich  6kol.  3.  verb.  Anfl.  Tabor  1886.  J.  und  K. 
Nedvidek.  Pr.  60  kr.,  allgemein  logelaaeen  (Min.-J&rL  t.  81.  Mai  1886, 
Z.  8246). 

Thorsch  Leopold,  Nauka  o  näbozenstvi  mojü&sk^m  pro  sttedni 
m  mtfiMiikd  ikolj.  Die  Breuerovy  Glanbena-  ond  Sittenlehre.  Frag  188ii 
Verlag  des  Vereines  der  böhmisch-jüdischen  Akademiker.  Pr.  1  fl.  910  kr^ 
allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v,  6.  Mai  1885,  Z.  7487j. 

Slavik  V.  0.,  C.  Julii  Caesaris  Commentarii  ae  bello  gallioo. 
S.  Terb.  Anfl.  Mit  einer  Karte  Ton  Gallien.  Prag  1886.  J.  L.  Kooer,  Fr. 
72  kr.,  wird  jedoch  mit  Ansschluss  des  gleichzeitigen  Gebrauchea  der 
1.  Anfl.,  allgemein  sngelaseen  (Min.-Sri.  t.  9.  Mai  1886,  Z.  8088). 

S  loveni  sch. 

^urnan  Jos.,  Slovenska  slovnica  za  srednjelole.  Klagenfart  1884. 
Verlag  der  Dmekerei  der  St  Hermagoras-Bruderadiaft.  Pr.  1  iL,  allge- 
mein zugelassen.  (Min.-Erl.  v.  1.  Mai  1886,  Z.  7440). 

Jesenko  Job.,  Avstrijsko-ogerska  monarhiia.  Domovinoznanstvo 
xa  5etrti  razred  sredniih  hol.  Laibach  1886.  Selbstverlag.  Pr.  46  kr., 
allgemein  mgelassen  (Min.-BrL     7.  Mai  1886,  Z.  7748). 

Ser  bo-croatisch. 

Rubetiö  Cvjetko,  Katolißka  Dogmatika  (posebni  dio)  za  vile 
razrede  srednjh  uöilista.  Agram  1884.  Verlag  der  kgl.  Landeeregiernng. 
Pr.  geb.  60  kr.,  allgemein  zugelassen»  (Min.-Erl.  T.  8K  MIrt  188l^ 
Z.  6S8S). 
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Fünfte  Abtheiluug« 

Terordirnngen,  Erltoe,  Perooiialstatistik. 


Verordnniigen  und  Erl&gse. 

YerordnoDg  des  Mioisters  für  C.  und  U.  vom  28.  April  1885, 
Z.  7B63,  betreffend  eiaielne  Bestinummgeii  beillglidi  der  fiemeetoil» 

Classification  und  der  Matnrit&tsprüfnngcn  an  den  Qymnasien,  femer 
die  Hinansgabe  eines  Anhanges  zu  den  didaktischen  Instructionen.*)  An 
sämmtliehe  LandesscholbehOrden.  Mit  meiner  Verordnung  vom  26.  Mai 
1884,  Z.  10.1S8,  wurden  mehrere  Abänderungen  des  Lehrplanee  der 
GynBasien  getroffen  und  jene  Instructionen  veri  ff»  iitlicbt,  welche  be- 
stimmt sind,  die  Absichten  des  Lehrplanes  im  Einzelnen  deutlich  dar- 
xulcgen  und  die  diesen  Absichten  entsprechende  Durchführung  desselben 
tu  erleichtem  und  zu  sichern.  Es  erübrigte  noch,  auch  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  tber  die  anderen  wiehtigen  Seiten  dee  ScbiulebenB  nnd 
die  dazu  gehörigen  Instmctionen,  namentlich  über  die  Disciplin,  da» 
Prüfungs-  und  Zengnisw^esen,  die  innere  Amtsführung  nnd  die  unmit- 
telbare Leitung  der  Schule  einer  den  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge 
berteksfehtigenden  Bevision  zu  untenieoeD. 

Hierbei  bedurften  die  im  Organisationt-Sntwurfe  niedergelegten 
oad  in  einer  langen  Beihe  einzelner  Ausführungs-Verordnun^en  naher 
pricisierten  und  erläuterten  Normen  nur  in  wenigen  Punkten  theils 
einer  Ergänzung,  theils  einer  bestimmteren  Fassung.  Die  Instructionen 
dagegev  rnmiten  mit  Benntmng  der  in  langer  Zät  geaamnielten  Er- 
fahrungen nnd  noth  wendig  gewordenen  Weisungen  über  fast  alle'Fragen 
des  oben  bezeichneten  üebietes  einer  durchgreifenden  Umarbeitung 
untenogen  werden,  welche  aber  in  keinem  wesentlichen  Punkte  Ton 
4m  wmdsStzen  der  bisher  geltenden  Instructionen  abiowdehen 
oHhig  hatte. 

In  jener  Beziehung  finde  ich  zu  bestimmen:  1.  Sowie  an  den 
Realgymnasien  und  jenen  Gymnasien,  an  welchen  ein  obligater  Unter- 
richt im  Freihandzeichnen  oder  in  der  ILalligraphie  besteht,  die  Be- 
iIiauDung  dee  §.  64  dee  Organitations-BntwarfSM  für  BealaebnleD 
Anwendung  ra  finden  hat,  so  soU  aueh  die  Note  ans  dem  Turnen,  so- 
lange dieses  nur  an  einzelnen  Gymnasien  obligat  ist,  bei  der  Entschci- 
donff  über  die  allgemeine  Fortgangsciasse  auDer  Betracht  bleiben. 
1  um  bei  den  Maturitätsprüfungen  einerseits  die  anssichtslosen  Falle» 
weMie  nnr  zur  BelMdlignng  der  rrttfnngscommissionen  und  zu  sicheren 
Reprobationen  führen,  möglichst  auszuschließen  und  ilcv  Prüfung  ihren 
l^DBt  zu  wahren,  andererseits  aber  alle  billigen,  mit  dem  Haupts  wecke 

*)  IMeeer  Anlumg  kt  unter  don  Titel  *Weiennffen  imr  Führung^ 
desSeholamtes  aa  den  Byronasien  in  Ofterreich'  als  selbständige  Publi- 
cation  erschienen  und  uro  den  Freie  Ton  40  kr.  beim  k«k.  Sohalbttoher- 
Terlage  in  Wien  su  beziehen. 
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Penonal«  lud  SchiiliiotiMik 


Tereiobaren  Erleichtenrngen  la  gewähren,  bestimme  ich:  a)  Die 
(dueli  des  StMtomüiMvrial-ErltM  ywb  10.  Min  1866,  Z.  166/C.  U. 

eingeschränkte)  AnordoQDg  des  Ifinisterial-ErlaFscs  vom  7.  Februar 
1866,  Z.  1964,  wird  wieder  in  volle  Kraft  gesetzt:  daher  sind  solche 
Schüler  der  VIII.  Classe,  welchen  im  2.  Semester  ein  Zeognis  der  IL 
odm  HL  CItM6  «rtb«Ut  wird,  in  der  Regel  ent  naeh  Alaof  eines 
weiteren  Schaljahree  cor  Ablegnng  der  Maturitätsprüfung  suiuIaiNi; 
ebenso  dürfen  jene  Abiturien^n,  welche  nach  den  Hauptferien  aas 
einem  Gegenstände  die  Wiederholonfsprüfung  zu  machen  haben,  ent 
nach  erfolgreicher  Ablegnng  dieser  Prttfiing,  jedoeh  bereiti  im  Herbsl- 
terraine  desselben  JiÄres  zur  Maturitätsprüfung  zugelassen  werden. 
b)  Vorscbubleistang  zu  Betrug  bei  der  schriftlichen  Maturitätsprüfung 
ist  nach  Umständen  ebenso  zu  bestrafen  wie  Betrug,  cj  Examinanden, 
welche  bei  yollstftndiger  Maturitätsprüfung  rier  oder  bei  partieller  Matu- 
ritätsprüfung (vgl.  fj  lauter  ungenügend  befundene  Elaborate  geliefert 
haben,  sind  ohneweiters  für  den  laufenden  Prüfunpstermin  abzuweisen. 
d)  Die  Landesschull>ehörden  werden  ermächtigt,  jenen  Examinanden, 
welche  wegeu  Mangels  staatsgiltiger  2jengnisse  ans  einem  Gegenstände, 
der  sonst  bei  der  mündlichen  Prüfung  nicht  geprüft  wird  (Keligiene- 
lehre,  Naturgoscliichtc,  philosophische  Propädeutik),  das  Examen  xu 
bestehen  haben,  die  Ablegung  d<;s6elben  vor  der  übrigen  Maturitäts- 
prüfung zu  gestatten  und  den  Termin  dafür  zu  bestimmen,  ej  Analog 
der  Bestimmnog  dee  Ministeriai-BrlaBeeB  ?om  M.  Jinner  1879,  Z.  608, 
sind  auch  bei  der  Feststellung  der  Note  aus  dem  sittlichen  Betragen 
und  aus  der  Religionslehre  nur  die  4  Semester  der  obersten  zweiClassen 
in  Betracht  zu  sieben.^  Denjenigen  Candidateu,  welche  sich  mit  einem  ge- 
eetilieh  erworbenen  Zengniese  der  Beife  ftar  Studien  an  teehniiehn 
Hochschulen  ausweisen,  sind  bei  der  Ablegung  der  Maturitätsprüfung 
für  die  Universitätsstudien  die  Prüfungen  aus  Mathematik,  Natur-  ! 
geschichte  und  Physik  unbedingt  zu  erlassen,  und  ist  die  Prüfung  aas 
Geeeiiielite  nnf  die  Qeediiehte  der  dteileclien  YSIker  dee  Attecthaass 
einsneehr&nken.  Dieee  Bectinimnngen  treten  mit  dem  Tage  der  Kaod- 
maohnng  in  Kraft.   

Der  Minister  für  C  nnd  U.  hat  der  I.  Claese  dee  böhmiMhei 

Privat-Untergymnasiums  zu  Ungariaeh-Hradisch  vom  zweiten  Semester 
des  Schuljahres  1884/86  angefangen  das  Öffentlichkeitsrecht  ertheilt  i 
(Min.-Erl.  v.  21.  April  1886,  Z.  6268)  und  das  der  I.  Claase  des  böh- 
mischen Privat-Untergymnasiums  zu  Troppau  mit  dem  Erlasse  voa 
1884,  Z.  11S06,  Terliehene  OlTentlichkeitsrecht  Tom  IL  Semeeter  das 
Schuljahres  1885/86  angefangen  auf  die  2.  Claaee  dieeer  Lehvuiilalt 
ausgedehnt  (Min.-£rl.  t.  9.  April  1866,  Z.  5863). 


Ernennungen. 

Der  Hinittor  für  (X  nnd  ü.  bat  die  Ifinisterial-Ooodpislai 
Friedrich  Freiherm  T.  Sehweiekhardt  und  Jeeef  Paal  Sebroahek 

7u  Ministerial-Vicesecretären,  ferner  den  Bezirksoommissär  Dr.  Eueen  , 
üauenschild  von  Przerab,  den  Kegierungs-Concipisteu  Xeoopoon 
Freiherm  von  Mustatzn,  den  Statthalterei-Concipisten  Theodor  Wall 
nnd  den  Stattbalterei-Conoeptepraktikanten  Dr.  Frans  Josef  M^hi* 
Schedl  Ritter  von  Alpenbnrg  in  Ministerial-Gonoipieteo  im  Mia.  Ar 
C  und  U.  ernannt. 

Der  Custos  am  k.  k.  österr.  Museum  für  Kunst  und  Indostrii 
nnd  Privatdocent  Dr.  Franz  Wickhoff  lum  a.  o.  Prof.  der  Kunst- 
geschichte an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  v.  4.  April  d.  J.^;  der 
a.  0.  Prof.  Dr.  Heiurich  Singer  zum  ord.  Prof.  des  Kirchenrecbte«  an 
der  Univ.  in  Czernowitz  (a.  h.  Entachl.  v.  24.  April  d.  J.h  der  Well- 
prieater  Dr.  Johann  fiartoesewaki  mm  ord.  Prof.  der  FMtonl- 
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tbeologie  mit  ruthenischer  Yortragsspracbe  an  der  Univ.  in  Lemberg 
(ft.  h.  Enschl.  t.  82.  April  d.  J.);  der  a.  o.  Prof.  an  d«r  Univ.  in  Czer- 
nowitz  Dr  Emil  Schrutka  von  Rechtenstamm  zum  a.  o.  Prof  des 
osterr.  Civilprocesses  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  v.  28.  April 
d.  J.);  der  Privatdocent  an  der  Univ.  in  München  Dr.  Friedrich  Jodl 
snm  ord.  Prof.  der  Philosophie  an  der  üniv.  mit  dentacber  Vortraira- 
sprache  in  Prag  (a.  h.  Entschl.  v.  14.  April  d.  J.);  der  a.  o.  Prof.  Dr. 
Jaroslav  Göll  zum  ord.  Prof.  der  allgemeinen  Geschichte  an  der  Univ. 
mit  böhmiücber  Vortragasprache  in  Prag  (a.  h.  Entacbl.  v.  19.  April  d.  J.) : 
der  a.  Prof.  Dr.  Bvdoli  Klemeneiewiei  svm  oid.  Prof.  der  allge- 
meinen und  experimentellen  Pathologie  an  der  Univ.  in  Graz  (a.  h. 
Entschl.  V.  16.  April  d.  J.);  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Adolf  Bachmann 
sam  ord.  Prof.  der  österr.  Geschichte  an  der  Univ.  mit  deutscher  Vor- 
tragsspraehe  in  Pra«  (a.  h.  Entaehl.  t.  87.  Ifai  d.  J.) ;  der  Prof.  ao  der 
Staatsrealdchale  im  V.  Bezirke  in  Wien  Dr.  Theodor  Gärtner  zum 
ord.  Prof.  der  romanischen  Philologie  an  der  UniT.  in  Ciemowits  (a.  h. 
Entschl.  V.  21.  Mai  d.  J.). 

Dem  PrivHtdocenten  der  allgemeinen,  neueren  nnd  noneeten  Ge- 
eehidite  an  der  Univ.  in  Graz  Dr.  Hans  von  Z wiedinek-Sfiden- 
horst  wurde  der  Titel  eines  a.  o.  UniTenitatsprofsssort  Terliehen  (a.lL 
Entschl.  V.  1.  Juni  d.  J.). 

Zum  Facbexaminator  für  g^ech.  nnd  röm.  Oeschiehte  (Thetl- 
fnrttfong  der  Philologen^  bei  der  k.  k.  Prüfnngscommission  für  das  Lehr- 
amt an  Gymnasien  nna  Bealsobolen  in  Wien  der  UnirersitfttBprof.  Dr. 
laugen  Bor  mann. 

Die  Zulassung  des  Dr.  Johann  Leciejewski  als  Privatdocent 
für  slavische  Philologie  an  der  phlL  Fae.,  des  Dr.  Frani  Klein  als 
Privatdocent  für  ftsterr.  Civilprooefirecht,  des  Dr.  Isidor  Singer  als 
Privatdocent  für  Statistik  an  der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen 
Fac.  der  Univ.  in  Wien,  des  Dr.  Karl  Bayer  als  Privatdocent  für 
Ghiniri^  an  der  med.  Fac.  der  UniT.  mit  dentsoher  YortragcBprache 
in  Prag  wurde  bestätigt;  desgleichen  die  des  Dr.  Julius  Ritter  Wagner 
von  Jauregg  als  Privatdocent  für  Pathologie  des  Nervensystems  und 
des  Dr.  Gustav  Biebl  als  Privatdocent  für  Hautkrankheiten  und  Syphi- 
lis an  der  med.  Fae.  der  üniT.  in  Wien,  des  Dr.  Joeef  Zit  als  Privat- 
docent für  Kindorkrankhoiten  an  der  med.  Faw;.  der  Univ.  mit  böhmi- 
scher Vortragssprache  in  Prag,  des  Dr.  Hugo  Schrötter  als  Privat- 
docent für  organische  Chemie  an  der  philos.  Fac.  der  Univ.  in  Graz, 
des  Dr.  Arthur  Skedl  als  PHfatdooent  Ar  österr.  civilgerichti  Ver- 
Idiren  an  der  rechts-  und  staatswissensehaftlichen  Fac.  der  Univ.  in 
Csemowitz,  des  Dr.  Rudolf  Hoch  egger  als  Privatdocent  für  Völker- 
psychologie an  der  phüos.  Fac.  der  Univ.  in  Innsbruck,  des  Gymnasial- 

ef.  Dr.  Jobann  Alton  als  Prifatdooent  für  roraanische  Philologie  an 
philos.  Fac.  der  üniv.  in  Wien. 

Die  Erweiterung  der  venia  legendi  des  Privatdocenten  für  ange- 
wandte medicin.  Chemie  Begimentsarxtes  Dr.  Florian  Kratschmer 
anf  das  Gebiet  der  Hvgiene  an  der  med.  Fne.  der  (Tniv.  in  Wien 
warde  genehmigt;  desgleichen  die  Erweiterung  der  venia  legendi  des 
Privatdocenten  für  Geburtshilfe  Dr.  Wilhelm  Fisch  1  auf  das  Gebiet 
der  Gynäkologie  an  der  med.  Fac  der  Univ.  mit  deutscher  Vortrags- 
mebe  in  Prag  nnd  des  Pri?atdoeenten  für  Kircbenrecht  an  der 
theolog.  Fac.  der  Univ.  in  Innsbmek  Dr.  Johann  Biederlaek  anf 
das  Gebiet  der  Moialtheologie. 

Der  Domcapitular  des  Saizburger  Metropolitancapitels  Matthias 
Steger  zum  MitgUede  des  Salibnrger  Landesschnlrathes  (a.h.  Entschl. 

T.  S&  April  V.  J.). 

Der  Director  des  IT.  Staatsgymn.  in  Graz  Dr.  Ferdinand  Maurer 
tun  Director  des  1.  Ötaatsgymn.  daselbst  und  der  Director  der  Staats- 
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reaUchoIe  in  Gm  Schnlrath  Heinriob  NoS  zum  Direetor  dm  dortifM 

II.  StaatsRvmn.  (a.  b.  Entscbl.  v.  26.  März  d.  J.). 

Zu  rroff.  am  böbm.  Realgymn.  in  Smichow  der  Director  des 
CommuDalgTiDD.  in  Baadnitz  Franz  Prusik  and  der  Prof.  am  Beai- 
gymiL  iB  wittiBgaii  J.  Jobann  HilakoTtk^;  der  Lebrer  am  Beal- 
gjrnin.  in  Wittingau  Anton  Spergel  snm  Lebrer  am  Gjmn.  in  Kolin. 

Der  gegonseiti^e  Dienstpostentauscb  des  Prof.  am  deutschen 
Staatsg^mn.  auf  der  Altstadt  in  Pra^  Karl  Müller  und  des  Lebrerii 
am  Qjmn.  in  Böbmiaoh-Leipa  Dr.  Robert  Ton  Braitenberg  wurde 
gestattet. 

Der  proY.  Gymnasiallehrer  JoMf  SchraiiiJB  wurde  mm  Lehi« 
am  Gjmn.  in  Freiatadt  ernannt 

Zu  Mitgliedern  der  Prfifnngacommieaioii  ftr  die  Lehnait  des 

Turnens  an  Mittelschulen  und  Lebrerbildungsanitalten  in  Png  für  die 
Studienjahre  1884  85,  1885/86  und  1886/87 :  zum  Vorsitzenden  der  Director 
der  böbm.  Staats-OberrealscbuleinPrag  Scbulratb  J.  ^tastn^;  zu  ITacb- 
enuDluitoren  für  Anatomie  «od  Physiologie  der  UniTersitätsprof.  Ur. 
W«  Steffal,  für  Theorie  und  Gescbichu  des  Turnwesens  der  Prot 
an  der  deutschen  Lehrerinnen-Bildungsanßtalt  in  Prag  A.  Löffler, 
für  den  praktischen  Theil  der  Prüfung  mit  deutscher  Unterichtasprache 
der  Turnlehrer  an  der  deutschen  Lenrerinnenbilduugsanstalt  in  Pra^ 
Tb.  Gr  Obmann,  Ar  den  praktisehsn  Theil  der  Prüfung  mit  hShm^ 
scher  ünterrichtsspracbe  der  Turnlehrer  an  der  böbm.  Staata-Ober- 
realscbnle  in  Prag  J.  Mal^petr  und  der  Turnlehrer  an  den  Steafts* 
Mittelschulen  in  Kuttenberg  J.  La  ein/. 


ADSseichnnngea  erhielten: 

Der  ord.  Prof.  der  1.  med.  Lehrkanzel  und  Klinik  an  der  Univ. 
mit  deutscher  Vortra^spracbe  in  Prag,  Regierungsrath  Dr.  Joseph 
Ha  IIa,  aus  Anlass  seines  bevorstehenden  Übertrittes  in  den  dauernden 
Buhestand,  in  erneuter  Anerkennung  seiner  fieljäbrigen  vorzüglichen 
lehmmtliehen  nnd  wieseneehaftliehen  Wirksamkeit  den  Orden  d«r  Arnnan 
Krone  IH  Claase  (a.  b.  Entscbl.     S6.  Mirs  d.  J.). 

Der  Director  des  slavischen  G?mn.  in  Bi%nn  Scbulratb  Karl 
Wittek  und  der  Director  der  deutschen  Commonal-Oberrealscbule  in 
Brünn,  Dr.  Franz  Mathon,  iu  Anerkennung  ihrer  vieljährigen  vorzüg- 
lichen Wirksamkeit  im  Lehramte  das  BitSsrkreas  des  Frau-Joospfi- 
OrdSDS  (a.  h.  Entscbl.  v.  14.  April  d.  J.). 

Der  ord.  Prof.  der  allgemeinen  Geschichte  an  der  üniv.  in  Graz 
Begnerungsratb  Dr.  Johann  Baptist  Weiss  in  Anerkenn  uns  seiner  vor- 
sfigiiehen  Wirkmmkoit  anf  dem  QolMo  dos  Lokfamtes  nnd  der  Wissen- 
Bchaft  den  Ordsn  dar  eisernen  Krone  HI.  Clisse  (a.  b.  BntachL  ?. 
6.  Mai  d.  J.). 

Der  Director  des  Gymnasiums  zu  den  Schotten  in  Wien  P.  Bern- 
hard Frieb  in  Anerkennung  seines  vielseitigen  verdienstlichen  Wirkens 
das  Bitterkreuz  des  Franz- Joseph-Ordens  (a^  h.  Entscbl.  v.  20.  April  d.  J.). 

Der  Director  des  deutschen  Staatsgymn.  zu  Mährisch -Trü bau 
Johann  Tunst  in  Anerkennung  seines  vieljährigen  verdienstlichen  Wir- 
kens im  tichulamte  das  Bitterkreuz  des  Franz-Joseph-Ordens  (a.  h. 
Entsehl.     4.  Mai  d.  J.). 

Der  ord.  Prof.  nnd  Vorstand  der  geburtobUiiehen  Klinik  für 
Hobammen  an  der  Univ.  in  Wien  Dr.  Gustav  Braun  in  Anerkensvog 
seiner  verdienstlichen  Thätigkeit  im  Lehramte  den  Orden  der  eisernen 
Krone  IIL  Classe  (a.  b.  Entscbl.  v.  22.  Mai  d.  J.). 

Der  LandessehnUnspsetor  Yincenz  Adam  anlässlich  der  von  ihn 
erbetenen  Übernahme  in  den  bleibenden  Bubestand  in  Anerkennung 
»einer  vieljährigen  vorzüglichen  Dienstleistung  den  Orden  der  eisernen 
Krone  III.  Clawe  (a.  b.  Entscbl  v.  1.  Juni  L  J.). 
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Nekrolo^ie. 

Dr.  Matthias  DrbaL 

Am  17.  April  ti.  J.  starb  in  Brünn  eines  unerwartet  frühen 
Todes  Dr.  Matthia«  Arnos  Drbal,  k.  k.  Landesschulinspector  für  die 
deatscben  Gymnasien  Mährens,  ein  Mann,  gleich  auscjezeichnet  als 
philosophischer  und  pädagogischer  ächrift^teller  wie  ab  praktischer 
Selmhmiiii,  ffleleh  Teraurt  tob  Lebmn  und  Sebttlero,  die  um  kennen 
so  lernen  Geiegenlieit  hatten. 

Drbal  war  geboren  am  20.  Februar  1829  zu  Pr<Mllitz  bei  Frößnitz 
in  Jdähren.  Der  Vater,  ein  wohlhabender  MüUermeibter,  hegte  keinen 
sehnlicheren  Wunsch,  als  seinen  Sohn  dereinst  als  AdTocaten  eine  glän- 
zende Tbätigkeit  entfalten  zn  sehen.  Dieser  wurde  daher,  nachdem  er 
die  Graramatikal-  und  Humanitätsclassen  1842—1847  am  Gymnasium 
zu  Krerasier  und  die  beiden  philosophisrlion  Jahrgänge  1847-  19  in 
Brünn  mit  sehr  gutem  l^^riblge  absolviert  hatte,  als  Studiosus  juris  au 
der  rechte-  nnd  itaatewiesensebafkliclien  Facaltftt  der  Olmtltser  Uni?er- 
sität  im  Jahre  1849  imraatricaliert.  Obwohl  nun  Drbal  vier  Semester 
hindurch  die  juridischen  Disciplinen,  wie  römisches  Civil-  und  Kirchen- 
recht  bei  Fachmann,  Naturrecht  bei  VVeiO,  Statistik  und  politische 
Wissenschaften  bei  Koppel,  österreichische  Yerwaltnngsgesetzkunde  bei 
fieck  usw.  eifrig  und  <  rfolgreich  hörte,  wie  seine  Zeugnisse  darthnn,  so 
gehörte  seine  wahre  Neigung  doch  nicht  den  Rechtsstudien,  sondern  der 
Philosophie.  Es  war  das  Verdienst  (freilich  im  Sinne  des  Vaters  Drbals 
vielmehr  die  Schuld)  iiübcrt  Zimmermanns,  welcher  damals  als  a.  o. 
Professor  der  Philesophie  an  der  OlmQtier  Unifenitftt  wirkte,  den 
Jnristen  Drbal  zu  einem  eifrigen  Anhänger  der  Herbartschen  Philo- 
sophie umgewandelt  zu  haben.  Im  .lahrc  IHöl  trat  also  Drbal,  nachdem 
er  das  SträubiMiund  die  bedenken  des  Vaters  überwunden  hatte,  zur  philo- 
sophischen Facnltät  über  nnd  setzte  seine  Studien  1858—68  in  Wien 
fort,  wo  er  auch  unter  Benitz  und  Jäger  sich  eifrig  an  den  Arbeiten 
des  historisch -philologischen  Seminars  betheiligte.  Am  27.  Mai  1864 
legte  er  die  Gymnasial-Lehramtsprüfung  aus  der  Philosophie  ab.  Vom 
1.  September  1854  bis  23.  Juli  1856  Tersah  Drbal  die  Stelle  eines 
Prifeeten  am  Thereeiannm  in  Wien  nnd  erwarb  eich  am  5.  Jnli  18S4 
auch  die  Lehrbefiihigung  fftr  die  Geschichte.  Inzwischen  hatte  er  an 
der  Präger  Universität  die  zur  Erlangun.^  d^s  philonophischen  Doctor- 
grades  erforderlichen  liigorosen  abgelegt  und  ward  an  der  genannten 
Universität  am  4.  April  1867  zum  Doctor  der  Philosophie  promoviert. 

Zn  Bei^nn  des  Schuljahres  1857  wurde  Drbal  Supplent  am  Gym- 
nasium zn  Tiinz  und  am  26.  Jänner  1868  wirklicher  Lehrrr  daselbst. 
In  dieser  Zeit  begann  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  auf  philo- 
sophischem Gebiete.  Sein  erster  Versuch  war  eine  Streitschrift:  „ Abso- 
lute Kritik.  Antwort  anf  das  Sendackreiben  des  Herrn  Baraoh  an  Prof. 
Dr.  Zimmermann. Wien  1864.  BraumflUer.  Im  Jahre  1866  Yer6ffentlichtc 
Ejrbal  die  Abhandlung:  „Tht  i  Lessings  Spinozismus"  zuerst  in  den 
aOsterr.  Blättern  für  Literatur  und  Kunst"  vom  8.  März  1856  nnd 
kenach  in  besonderem  Abdruck.  In  dem  folgenden  Jahre  erschien  im 
Pro||iinai  des  Linzer  Gymnasiums  für  1857  seine  Abhandlung:  «Gibt 
es  einen  speculativen  Syllogismus?'*  und  das  Jahr  darauf  die  Programm- 
Abhandlung:  „Über  das  Erhabene".  Zwei  populäre  Vorträge:  „Über  die 
Katur  der  Sinne"*  und  „Der  Traum"  fallen  in  das  Jahr  1860.  Im  Pro- 
gramm des  Linier  Oyrnnasinnia  lieft  er  im  Jahn  186S  seintn  Anfeata 
«Über  die  neuesten  Versuche,  Psychologie  all  NatvrwiBsenschaft  in 
behandeln**  erscheinen.  Im  Jahre  1865  erschien  zum  erstenmal  sein 
»Lehrbuch  der  propädeutischen  Logik**.  Wien  Braumüller.  Dieses  sowie 
■eine  im  Jahre  1868  zum  erstenmal  gedruckte  ^Empirische  Psychologie - 
dVrfen  wohl  als  die  HanptaebTiflen  Drbals  angesehen  werden.  field< 
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Bfidier  baben  Reitber  die  riefte  Auflage  (1885)  erlebt,  sind  nicbt  bloO 

in  Österreich,  sondern  iiocb  weit  mehr  im  Deutscbeo  Reiche  verbreitet, 
ja  s()<»ar  in  Nordamt  rikji,  bo  z.  fB.  an  der  Universität  zu  Watertown, 
Wiscounsin  in  Verwendung;  i»ie  haben  nicht  nur  die  Anerkennang  <kr 
deutschen  Kritik  gefnnden,  •soodem  .«uitlen  auch  in  amerUmiisebeB 
Zeitschriften,  wie  c.  B.  in  dem  zu  Ohio  oriichdn«nden  ^Christlioben 
Apologeten"  vom  Jahre  1869  rühmlich  beurtheilt;  sie  sind  auch  in 
andere  Sprachen  übersctst  worden,  auletst  ioß  Groatiscbe  durob  Fn>- 
feüüor  Peter  Jokovid  in  Cattaro  im  Jabre  '1880. 

Es  war  nur  eine  Anerkennaog  der  Vei^eivte  Drbak  tqh  Seile 

der  obersten  UnterrichtsTerwaltung,  wenn  er  znlb^  a.  li.  EntscbUe(?Qng 

vom  2.  Octobor  1887  zum  Director  de-  (tymnasium?  in  Jglau  fmannt 
wiinie.  Seit  dem  Mai  1809  bis  zu  seiner  Üerörd'^riing  /um  l>and''sschul- 
iuäpector  am  11.  Febmar  1878  fungierte  er  £ugl*>ich  aU  Bezirkstfchul- 
inspector  für  die'YolksHchnlen  des  ^tadt-  und  Landbczirkes  Iglau.  Troti 
der  zahlreichen  Amtsgeschäfte  fand  Drhal  aucli  jetzt  nocii  Zeit  für 
neue  literarische  Arlfit'-n.  Zwar  seine  bpideu  liecensionen  über  ^LMricis 
Logik"  und  „Über  .human.  Fiqhtes  Versuch,  Psjrchülogie  auf  naturwis- 
setiBchAftliebe  'Weife  %\i  bo«?ründen*,  beide  gedruckt  in  der  .«ZcdMinft 
für  exacte  Philosophi."  B.l.  VI,  S.  201- n  S.  400-449  fallen  noch 
in  die  Zeit  seines  Liuzer  Aufenthalts.  Aber  im  Jahre  1869  erschien  in  der 
eben  genannten  Zeitschrift  Bd.  IX,  S.  108 — 12U  seine  Recension  über 
'Dr.  'Briedr.  Bittee*  pGrondriss  der  Ensiehangs.  und  ünterddii^^bie*, 
t.  ^^nfl.  Aus  dem  Bedurfnisse  der  Lehrerbild unfrsansflcHen  giengeu 
hervor  seine  Bücher:  „Pr.iktisclie  Logik  odrf  heuklehre  fSr  l.,ehrer- 
bildungsanstalten  usw."  Wicu  1872  Braumüller  und  die  «Darstellui^ 
der  wTebtigsten  {lehren  der  'Mepecbenktinde,  Seelen-  nnd  DenMeive 
nebst  einer  über^iollt  dt  r  (leaehicUte  der  F,rzi>')np  i,'s-  und  Untcrrichta- 
lelire  für  Lehrerbildnnpsan>talten**.  In  drei  Tiieilen.  Wien  187S.  Brau- 
mtUier.  Die  kleine  1872  in  Xglau  erschienene  Schrift  „Die  Volksschale 
in  Ofterrdeh*  scigt  d«n  Verf.  als  einen  ejiiisichtsvollen  Kenner  der 
'Be^HrfliiBie  des  ¥olk8unterri<3li4i. 

JSlwt  sehr  wenigen  durfte  die  Thatsache  bekannt  sein,  idaaa  Drhal 

im  Jahre  1868  von  der  J.euibergcr  Universität  eine  Berufung  zu  einer 
Pxofqs^ur  der  Philobophie  erhielt,  .welche  jcdocji  vo,m  UnterricUtsmiDi- 

ft^nnii  nicht  bestätigt  wurde,  da  dieses  die  rolonisiorung  der  Lemberger 
.  t.njversität  zuzugestehen  eben  im  Begriffe  stand.  Auch  bei  der  Errich- 
tung der  Czernowitzer  Univer.siliit  .sch\vebt'>n  zwisciion  dem  Uiiterrichts- 
juinisterium  und  L)ibul  Vrihaudlun^^/aiy  \|ir«b4^ti  ^t)b  jodui^b  tthdnfalis 
aru  Küftteupuukte  —  zorselilugen. 

Ob  Drbsd  fü^  den  ii^otgi^g  dieser  ihm  erwünschtesten  BoruCi* 
•tliätigk^'vt  durch  t^eine  3eföirderung  zum  l^aadesäcbulinspeotor  einen 
wahrhaft  glück  lieben  Ersatz  empheng,  möchten  di<jenigeii,  «lie  ihn  näher 
gekiiiint,  vit^ileitiit  nicht  hejahttu.  Trotz  dur  iing>tlichstüu  Gewi.ssenbal- 
.tigk(Ait  Ml  ttviner  A  uiit«f  UiMTung^  trotzdem  er  m  meinem  gaueen  Aul  traten 
iavich  don  leiaesten  (kbean  ^n  Partei  Ii cbkoiit  in  mmeideo  bemfibt  <vtr, 
obwohl  ihm  nichts  ferner  Jag  ab  PedauteAe  und  Kleiascbulmeiaterci, 
<gi)w<.]il  ihm  niemals  4urch  die  Wölkt  ii  des  iSchulstaubeb  dar  Blick  ge- 
)u\ihi  o^tiT  >;^un|^  w^d>  M>  ^cW^te  4^  ihAu  .doch  niciUt  an  GegAiaru,  die 
«i€ht  «TWittben  kmMßOf  4m  m  nie^iiiflahl  4mq0  füiadlt  halten 
ilfdne  Bildung  und  sein  fachmänni^olkeB  Vjfkmn  «as  4er  denAschfen  Idte- 
ratur  und  aus  der  deutschen  Philosojpbie  treschö{>ft  «u  haben.  —  Vi«l 
itnih,  weaig        (»e^.a^re^li,  vt  ler  ttcAU««»  touU^  ^UriüMii  wur^e». 

Dr.  MiMÄt  <(ijrolif. 
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Für  östarreicbische  ScJbiuien. 
filiKckBB  4leuteclie  6chuJj|RaiPMUk.  n.  ift^a.  a.  in  n«aAr  «BMi^ütaiv 

von  Dr.  fl.  'Gloede  »fl.  —.00. 

€urck68  Üebuiiosbuali  zur  deutschen  ^ChrBinmalttb  ff9.  AlA.  ▲«•(f.  4L  In 

neuer  Bearbeitung  von  Dr.  H.  Gloede  fl.  — .50. 

Boide  Bücher  sind  vom  k.  k.  Ministeriuni  für  Cultue  uad  Unteificllft  mum 
Lehrgebrauche  an  cisterreichischen  Mittelschulon  ap{>robiert. 

Pie  .Gurckeacheu  XieiubUchar  aiud  Erzeugnisse  laqgjälir^ger  Eci'ahruqg, 
iän-gtktnla  Alleii  JMiMa,«wo.^  bAaniit  gewarden,  .läi  vonbrliebB  Vittor- 
«iflhtaitlQl. 

Zur  PrQfnng  <<tehen  Gtati0-fi>eiDirt«re  gtgen  BiBMiMiimg  lO'Kreaser 

für  Porto  zur  Verfügung. 


I  ^Wie  tSuMt^b  das  Wetter  vsraiisbestiiiinieor' 

Einiig  nur  dnreh  den  „Hygrometer'',  nämlich  dorcb  eine  yege- 
tebiliaelie"Wigltenilir.  Slieielbe  seigt  1>ereits  M  Sfeunden  snvor  genau  dM 
Wetter  an.  Allerdinge  werden  anok  •olehe'Wetterohfen  «n  vielea  Orten 
aageforkigft,  aber  nur  die  vom  TisreiiuHCSeBtrale  in  Fsanendocf;  Port 
l^iibofiBii  in  Beieca,  rersendeten  Hygrometer  -sind  die  richtigen. Dieee 
hallen  die  Eonn  einer  niedlichen  Wanduhr  und  lillden  «iigLflAch  einen 
hflbtchen  und  interessanten  Zimmeraohmuefc.  Der  JPreia  ]ier  Stfiek  irt 
ungemein  billige  nimlieh  nur  2  M.  Dieselbe  in  elegantem  Gehiuse  von 
Hole  mit  Olaadeckel  4  M. 


Verlaa  von  Carl  Gerold  s  Sohn  in  Wien. 

Tensouras  italograecus. 

AasfuhKÜchee  hiateriBch-kritiHdioB  Wörterbuch  der  grioehUciiea  LebA-  und 

Fremiimört&r  im  LtateiAischoo 

von 

Dr-  Güntlier  Alexander  E.  A.  Saalleid. 

Lexikon-8\  Frei«  10  fi.  =  20  Mark. 
Seit  Mai  1872  hat  der  Verfasser  sich  mit  den  griechischen  Lehnwörtom 
LateinischeUi  ihren  Lautgesetzen,  den  aua  ihnen  zu  ziebeuden  culturgeschicltt- 
lieben  Schlllssen  ete.  IwscfaSftifirt.  Cnbeirrt  durch  die  Schwierigkeiten  mannig- 
fachster Art,  hat  der  Verfasser.  Opfer  und  Anstrenj^ungen  nicht  scheuend,  nur 
<ienj  einen  Gedanken  gelebt,  ihm  h  A  «  r«»ffentlicliung  des  obigen  großen  Werkes 
'«in  Seberflein  im  Dienste  der  Wissenschaft  darzubringen.  Möge  jetzt  die  ra^- 
'M«  ThiHgheH  des  anf  diesem  Gebiete  bereits  lüngst  iMlBMUten  und  hoch- 
geschlteten  Autors  in  philologischen  Kreisen  die  gebUrende  Anerkennung 
finden  und  sein  "Work,  welches  mit  enormer  Sachkenntnis,  sowie  mit  hewun- 
^«nuxttwürdigiem  FleUVe  und  Genauigkeit  gearbeitet  ist,  in  die  Uand  eines 
|sssn  Philohlgen  gelangen,  einen  jedmi  ein  unentbehrliches  Nachschlagebuck 
**fden. 
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Abhandlungen. 


Sinige  Bemerkungen  zur  jüngst  g.efujid6n6ii  In- 
schrift Ton  Gortjn. 

Für  die  Erforsehnng  der  Verfassung  des  alten  kretischen 
Staates  fließen  bekanntlich  unsere  Quellen  nur  spärlich  (vgl.  Hoeck. 
Kreta  III.  p.  3  flf.).  Um  so  erfreulicher  und  schätzbarer  muss  der 
neue,  den  um  Kretas  alte  Verfassung  geworfenen  Schleier  bedeu- 
tend lüftende  Fund  der  gortjmischen  Inschrift  sein,  welche  nunmehr 
fast  vollständig ')  durch  die  aufopfernde  Mühe  und  Anstreugung 
der  Herren  Fabricius  und  Halbherr  der  Erde  entrissen  wurde. 
Hr.  Fabricins  beeilte  sich  auch  sofort,  in  den  Mittheilnngen  des 
iieat86b*archftolog.  laM,  1884  dm  Text  4er  Inschrift  za  yer- 
ef— Ufelum,  meleheii  gleicbieitig  Comparotti  im  Hoeeo  italiaao  de 
r  anlifihili  1884  m  einer  etwas  ▼erboecsrtoB,  deeli  locli  sieht  voll- 
etiodig  heMedigendeii  fem  glekhlUlB  hereiugsh.  Da  keine  dieser 
MdeB  MjUeatieneB  mit  einem  Commentar  oder  ttherhanpt  einer 
wsi  Inhalt  der  teohrift  besflglichen  Anmerkung  Tersehen 
«ar,  machte  kik  lucli  gleieh  an  das  fitudhim  dieses  sowohl 
lir  die  Philologie  als  Jurlspnident  hedeutenden^  Denimals, 
iMh  —  wie  es  hei  einer  eokh'  eigenthihnliehen  Iimchrift  nicht 
aaisrs  zn  erwarten  ist  — *non  perficiundi  spe,  sed  experinndi  ?olnn- 
Mk'  Meine  Absicht  war,  einerseits  einen  sprachlichen,  anderer- 
gaite  —  und  das  wird  den  Brennpunkt  der  Arbeit  bilden  —  einen 
■rhlirhnn  Commentar  n  liefom.  Da  jedoch  die  VerCffentlichung 
ief  gansen  Abhandlung,  deren  greßerer  Theil  bereits  abgeschlos- 
■BD  ist,  sich  leicht  etwas  hinaossohieben  könnte,  hielt  ich  es  fär 
angemessen,  Torlänfig  wenigstens  einige  Bemerkungen  voriu- 
WDgen. 


*)  über  die  früher  gefundenen  Theile  vgl.  Thenon:  Revue  archöol. 
1808«  p.  441  (F.  FrÖhner:  Musde  imperial  da  Loa  vre.  Lea  inscriptioos 
necqoes,  Paria  1866,  p.  180  fif.  VotetiSGh:  Jahrb.  f.  PhiL  1800  p.  600  iL 
Ml  Savelsberg  ibid.  p.  679  S. 

')  Es  ist  gewiss  keine  Übertreibung,  wenn  Dareste  sagt:  La  l«i 
de  üor^^ne  est  sans  contrcdit  le  plu^i  beau  monument  du  Icgislation 
MMme,  qni  toit  parrena  jusqa'4  nons. 

liflMfeiifll    4.  Mnr.  Gyn.  1886.  HL  HtA.  g]^ 
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400  fimige  BMoerkong»  lur  InaohrUlb  Toa  Gortya.  Von  /•  Simon. 

Ehe  ich  aber  an  die  Besprechnng  der  betrefifendea  Stellea 
herantrete,  sei  bemerkt,  dass  bisher  —  meines  Wissens  —  folgende 
Gelehrte  über  das  gortynische  Gesetz  gehandelt  haben:  Buecheler 
im  3.  Heft  des  Eh.  Mus.  1885,  p.  472  ff.  hat  einige  kleine,  aber 
sehr  interessante  Bemerkungen  über  alte  fiechtsformeln  mit  Ueran- 
«ehung  unserer  Inschrift  gemacht;  Dareste  gilil  in  dem  April- 
Mi  des  BnSetiii  des  inserfiitfons  HeUänM|iiss  eine  freie 
ÜberseUong  mit  manchen  beigefügten  Anmerkungen.  Schließlich 
ist  jflngst  von  Comparetti,  wie  Toranssnsehen  war,  eine  Ober- 
settnng  sammt  Cemmentar  TeröfEentlicht  worden  (Leggi  antiche 
della  ättä  di  Gortyns  in  Greta  . .  •  lette  et  illostrate  da  Domanico 
Cemparetti),  in  welche  Arbeit  mir  nach  Absehlnss  dieser  Blitker 
einen  flüchtigen  Einblick  in  nehmen  gegönnt  war.  Sie  leidet  aber, 
um  Ton  Ansichten  Aber  strittige  Punkte,  deren  die  Schrift  nicht 
wenige  bietet,  abzusehen*),  vor  allem  an  dem  Gebrechen,  dass 
sie,  anstatt  das  Sprachliche  und  Sachliche  von  einander  getrennt 
an  behandeln  und  das  Sachliche,  wie  Buecheler  kurz  und  tnüsad 
mahnt,  ans  der  vergleich  enden,  nächst  der  griechischen  ans 
der  germanischen  und  römischen  Bechtsgeschichte  zn  erklären, 
das  behandelt  und  bespricht,  was  der  Verfasser  der  Hervorhebung 
wert  erachtet ;  andere  dürften  mit  fiecht  anderes  der  Be^reohnag 
ffir  bedfirftiger  halten. 

So  hat  mir  gleich  der  Anfang  der  Inschrift  viel  Nachdenken 
veranlasst.  Er  lautet  so:  '^'Oq  /  iXev&tgwL*)  t]  öükwi  f.u'Kh]i 
dvnt/nü)}Jy,  nqo  dh.ag  jui;  ayev,  al  di  «/'/^  /.atadixaaaTOi 
%i7)  ikeid^eQU)  dexa  aiazriqavg,  tw  öiuku)  nevre,  ori  ayr^if  /.al 
dixaxaaTü)  Xayaaai  iv  Toig  tqioI  a^egaig.  <(at)  [df]  xa  ^r; 
fXayJaVijt,  xaradixaddito)  tco  fusv  ekeiO^iQiü  aiacr^Qa,  reo  dwha 
\Qxvav  T[d]g  CL^tqag  J^exaazag,  jt^iv  xa  kayaar^L '  reo  Si 
XQovo)  %ov  6i\x]aoxctv  6\yL\vtvt<x  TLQivev.  Frei  übersetzt  heißt 
dies:  ""Wer  um  einen  Freien  oder  Sclaven  Process  führt*),  soll 
nicht  vor  Fällung  des  Richtorspruches  handeln  (d.  h.  den  Betref- 
fenden, auf  den  er  Anspruch  erhebt,  wegführen) ;  thut  er  es  aber 
doch,  so  wird  er  verurtheilt  für  den  Freien  10  Stateren,  für  den 
Sclaven  5  Stateren  zu  zahlen  und  ihn  binnen  drei  Tagen  frei  zu 
lassen.  Läset  er  ihn  aber  nicht  frei,  so  wird  er  verurtheilt,  flr 
den  Freien  «ne  Statore,  fSr  den  Sclaven  eine  Drachme  m  lahlea 
für  jeden  Tag  des  Verzuges  (oder  wörtlich,  ehe  er  ihn  entlieft); 

Gesteht  ja  Dareste  selbst  (p.  309):  L*intelligence  corapl^te  de 
ce  texte  offre  d'assez  grandes  difficultes,  au  double  point  de  vue  philo- 
logique  et  luridiquo,  während  Buecheler  die  Inschrift  'philologisch  pl&n' 
and  bestvwitftndlieh*  findet 

Damit  sind  außer  den  von  Haus  aus  Freien  wohl  auch  die 
Freigelassenen  gemeint.  Vgl.  über  dicson  Stand  die  Abhandlung  foe 
Wallen:  Histoire  de  Tesclavage  dans  TantK^uite  I.  p.  334 — 356. 

*)  Hesych:  fitoJat.  fiaxttai  »mi  JtprtfittUm  oixii,  tts      oi  int' 
#11(0*  na^iwnM* 
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4it  ator  wird  dmr  Riokter  darch  Schwur  fMtetoUen/  —  DkMr 
-fune  Passus  klingt  recht  «iaftwk»  ohne  es  ganz  zu  aoii|.  So 
selbstrerständlich  die  Bestimmung,  dass  derjenige^  der  um  einen 
JMea  oder  SoUvren  Process  fahrt,  d.  lu  ihn  beanspraoht,  den- 
eelben  nicht  for  gef&lltom  Bichtersprach  wegffihren  eoU,  ans 
Mieheint,  eo  noth wendig  war  sie  im  Altertham.  Denn  es  hängt 
dies  mit  einem  Hechte  snsammen ,  welches  nicht  bloß  bei  den 
kriechen,  sondern  auch  bei  den  Kömern  und  Germanen*),  je  nach 
den  einzelnen  Fällen  eine  große  Rolle  spielte,  wir  meinen  das 
Recht  der  Selbsthilfe.  Um  mit  den  Griechen  zu  beginnen,  heißt 
es  in  der  Inschrift,  welche  den  Vertrag  zwischen  Oeantheia  und 
Chaleion  enthält,  gleicli  anfangs:  Tov  ^ivov  fir}  ayav  ivtag  Xa- 
hiöog  TOV  Olav^ia  /m^dt  xov  XaXeua  iztäg  Otaviidog,  ^7]di 
X^^tara^  ai  zig  ovltp,  zu  welch  letzteren  Worten  Kirchhofif 
(Philol.  XIII.  p.  3)  richtig  bemerkt:  *^Mit  avläv  bezeichnet  der 
Grieche  den  Act  der  Selbsthilfe,  durch  welchen  jemand  auf  Grund 
einer  rechtlich  begründeten  oder  zu  begründenden  Forderung  sich 
der  Person  oder  des  Eigentbums  des  in  Anspruch  Genommenen 
nöthigenfalls  mit  Anwendung  von  Gewalt  versichert,  um  ihn  da- 
durch zu  zwingen,  zu  Recht  zu  stehen,  wenn  der  Streit  gericht- 
hch  noch  nicht  ausgemacht  ist,  oder  wenn  eine  richterliche  Ent- 
scheidung zu  Gunsten  des  Fordernden  bereits  erfolgt  ist,  sich 
derselben  zu  fügen  nnd  die  aus  ihr  fließenden  Ansprüche  zu  be- 
friedigen.' —  Interessanter  aber  ist  es,  jenen  bekannten  locrischen 
EiginthnmsimMSiiB  iMrawnielieD,  welehmi  Polybioa  XIL  16  enfthlt 
and  Vt*  HoAnami  in  ameii  Beiträgen  mr  Oeaeliiohfto  dos  gnech. 
«ad  rOm.  Seebtea,  1870  (cap.  IV)  aosfUirlich  und  klar  hdiandolt. 
la  jenem  looriaeken  Eigenihnmaprooeaa  haben  wir  insofern  einen 
aaakfen  Fall,  ala  anch  dort  swei  Minner  am  das  Eigonihnm 
tmee  SdaTon  streiten.  hatle  ilin  i&ngere  Zeit  in  Besits  ge- 
hiM,  bis  ibp  B  in  Abweaenboit  des  A  gewaltsam  entführt'  Also 
iit  hier  wie  in  nnaeror  Insebrift  Ton  einer  eigeomAebiigen  Hand- 
lung die  Bodo«  'A  erftbri  dies,  gebt  ins  Haus  des  B,  fflbrt  den 
BcUfea  vor  Gmeht  und  erklärt  daselbst:  ihm  gobüre  der  Besits; 
denn  ein  Gesetz  des  Zalookos  (jenes  Gesetzgebers,  Ton  dem  die 
älteste  Tafel gesetzgebung  unter  den  Griechen  berruhien  soll)  ver- 
osdne,  dass  derjenige  bis  anr  Entscheidung  des  Processes  im  Be- 
ätz  zu  verbleiben  habe,  aus  dessen  Besitz  hinweg  das  Streitobject 
vor  Gericht  gebracht,  warde' '').  Da  aiob  auf  dasselbe  Gesotz  auch 
B  beriet,  'denn  aus  seinem  Haaae  sei  ja  die  WegCührong  erfolgt'. 


•)  Vgl.  Zöpfel:  Deutsche  Rechtsgcschichte  (Stuttj^art  1858)  pag. 
4W,  Auch  im  scandinavis'.-hen  Il<^clite  war  die  SelbsthiltV  von  Bedeutuii^i", 
wie  dies  Karl  v.  Amira  iu  dem  Werke:  Das  altuord wegische  Voil- 
itnekongsTerfobren  (Mftnebea  1874)  pag.  lOO— S20  aiueinaodonetzt. 

^  Jfiv  xvQiov  avTop  tlvaif  *ai  MSh»  Tovp  fyyv^rne,  MtlnS' 
HvyaQ  TOV  ZnXevxov  vduov,  TotTor  ^tfTv  XQanTv  rtüv  ttfJtf  taßrjTOVfAilwr 
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wandet  sich  der  Bichter  an  den  Kosmopolis*).  Dieser  enlidievM 
DQD,  dase  Zalenkos  an  den  letzten  rechtmäßigen  Besitz  ge- 
dacht  habe*).  Da  nun  ein  gewaltsamer  Besitz  im  Gesetae  nicht 
gemeint  sei,  B  aber  mit  G^ewalt  den  Besitz  sich  verschaift  habe, 
entschied  der  Richter  zu  Gunsten  des  A.  —  Wie  nun  in  jenem 
locrischen  Proceese  der  gewaltsame  Besitz  keinen  Rechtsanspruch 
erwirkt,  ebenso  ist  laut  unserer  Inschrift  ein  gewaltsames  Sni- 
iiehen  eines  Fielen  oder  Sdmn  gani  ohne  WMnmg.  Jf»  ^  ist 
eegtr  eise  Mdbofie  von  10  «der  5  Steleren  festgesetzt,  uttrad 
der  leliCe  Beaitaer  gvMflitkrt  wird.  BemerkenBuwi  iit  et  Mb, 
daes  MPwelil  im  loerMien  ffigeutlnimeproeeeB  als  aaek  in  den  iir 
lea  Ckai^ia  der  Uirte  Beeiltatand  niebt  diveet  gwaant, 
•oaden  iamer  dareh  «die  Tbateaohe  der  WegAhraag  —  iymj^'^ 
aagadeaiit  wird.  Viermal  findet  sich  dieser  Aosdnick  in  j«ner 
kurzen  Erzählung  des  Polybine.  Was  tbrigens  die  aywp]  betrifft, 
so  finden  wir  das  Vortemmen  dieees  Ades  auch  im  ältesten  römi- 
schen EigenthomsproeesB.  in  rem  agebatur'  —  heiAt  es  bei 
öaius  IV.  §.  16  —  'mobilia  quidem  et  moventia,  quae  modo  in 
ins  adferri  addncive  possent,  in  iure  vindicabantur.*  (Vgl.  Beth- 
mann-HoUweg :  Der  röm.  Civilprocess,  1864,  I.  p.  127.).  üm  auch 
Fälle  anzuführen,  in  denen  der  Römer  von  der  Selbsthilfe  nicht 
Gebrauch  machen  durfte,  sei  erwähnt,  dass  man  zur  BefriediguDg 
einer  Forderung  die  Sache  des  Schuldners  ohne  dessen  Willen  und 
ohne  richterliche  Ermächtigung  nicht  in  Besitz  nehmen 
durfte.  Ja  es  wurde  sogar  solche  Eigenmacht  auf  Grund  des  de- 
cretum  Di?i  Marci")  mit  dem  Verlaste  der  Forderung  bestraft. 
Ebeaeo  war  es  nach  einem  andeni  Gesetz  nnerlanbt  —  and  diese 
Beatiamnng  Irommt;  der  Teiarioaog  onarea  <leaetaea  »  nleb* 
Sien  —  eigenmiebtig  aieb  in  den  Bealta  einer  bisher  m  aiaaBi 
aaden  beaessenen  Sache  (als  aolahe  wurde  Ja  slali  dar  fletave 
betrachtat)  an  aelaen.  Man  wurde  in  dteteai  FaHletdar  Mtal- 
MMhang  seinea  Seehtea  anm  yorthail  des  aiideni  larloalig  —  dhea 
so  aiasa  laut  gortgmischem  GeaetM  der  eigeninftclitig  Handelnde 
*den  Freien  oder  den  Sclaven  entla8sen^  Za  beachten  ist  hiebei» 
dase  bei  einem  Aete  der  Selbsthilfe,  der  eigenaiiehtigen  Handlaag 
hier  ohne  jedwede  Yorausgehende  Untersuchung,  ob  der,  welcher 
ayu^  wirklich  Becht  hat  oder  nicbt^  anbedingt  QeldboAe  anferiegt 


")  Vgl.  über  diesen  Magittiat  Hermann:  (hieeh.  dteatsalttrth. 

6.  Aufl.  §.  89. 

*)  . . .  rih»  (d.  Kosmopolis)  Sh  ^mattHtat^m  r^v  voftoTf  tpt^tntmt 


**)  Vgl.  Arndts:  *Paiideeten*  in  der  neuesten  von  Hofliiani  and 

Pfaff  besorgten  Ausgabe  pag.  159. 

")  vi,'!.  Linder  in  seiner  Zeitschrift  I.  21.  —  B^ejr:  JSh.  Hits. 
Vn.  1.  —  Sertonus  in  Liuders  Zeitschr.  XX.  1. 
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wird.  Ähnlich  war  bei  den  B^m^rn  die  Selbstbefreiung  alLemal 
straf  bar,  auch  weoD  der  G«£aQgeDe  sich  später  aU  ODBcliiildig  au 
dm  ihn.zur  Last  golegiift  Verbrecheii  einlies 

Aollar  dm  Bntrichtimg  einer  CMdsträfe  wird  in  iwweror  In» 
Schrift  verordnet,  dtas  bftmen  drei  Tagen  der  gefangen  gehritene 
fttie  oder  ScUnre  entlassen  werden  mflsse.  Es  ist  selbetTeret&nd- 
lich,  dass  diese  Frist  nicht  gewährt  wurde,  damit  der  zur  Ge)4- 
ftrafe  Yerurtheilte  noch  während  der  drei  Tage  den  Verhafteten 
zn  eigenem  Zwecke  honQtze;  ancb  kann  in  Hinsicht  auf  die  oben 
aDgeffihrten  Bestimmungen  Uber  eigenmächtiges  Handeln  nicht  diese 
Frist  von  drei  Tagen  dabin  gedeutet  werden,  dass  der  Eichter  etwa 
abwarten  wollte,  ob  nicht  während  dieser  Zeit  der  Fall  sich  auf- 
hellen werde.  Nein  ,  es  ist  vielmehr  damit  einfach  der  äußerste 
Termin  angegeben,  innerhalb  dessen  die  Aushändigung  dos  gewalt- 
samen Besitzes  erfolgen  muss.  Dass  übrigens  dem  Verurtheilten 
stets  eine  Frist  zur  Erfüllung  des  ürtheiles  gesetzt  wurde,  ist 
vielfach  bezeugt'* ).  Wenn  Meier  und  Schömann  im  Attischen 
Process'  pag.  74()  sagen,  dass  uns  Angaben  darüber  fehlen,  wer 
den  Termin  der  Frist,  die  nQOyHof.äa,  bestimmte,  so  dürfen  wir 
nach  den  Worten  der  Inschrift:  dt  xqovoj  tov  dixaatcty 
ouvvvTa  xQivev  schließen,  dass  dies  in  der  Hand  des  Richters 
lag.  Die  drei  Tage,  welche  hier  erwähnt  werden,  sind  offenbar 
vom  Tage  der  Anzeige  an  gerechnet.  Sache  des  Richters  also 
wai  eb  genau  —  denn  es  hieng  ja  davon  die  Höhe  der  Geldstrafe 
tb  —  die  Zeit  zn  bestimmen,  tob  wann  an  diese  drei  Tage  za 
zählen  sind.  Er  entscheidet  dies  doroh  Schwur.  Was  f&r  einen 
Sinn  soQ  dieser  fldiwiir  habend  Wohl  mir  den,  dass  dsrBIchter 
schwtfri,  nach  Becht  und  Gewisseii  bei  l!iieraD§r  dieses  IfsnaiiiSy 
VIS  Ja  fttr  teMe  Theile  ton  Wichtigkeit  war,  Torgegangen  so  sein« 
In  dieser  Weise  glanbe  ich  den  ersten  Passus  erschöpfend  orklirt 
xa  h^a  ui  gehe  so  einer  anderB  Stelle  über. 

*    .         *  t  * 

la  den  felgsoden  Bestimmongeii  heiAt  es:  wena  eia 
Heudsfog  Stroitolgect  ist  nad  der  eins  Zeuge  sa  Oansteni  der 
aalsre  sa  Uagon^tea  desselben  aossagt,  so  ist  die  Aassage  des 
•  EnterenjaaOgebeiki,  eins  Bsstimaiaag«  welche  an  den  &vor  Uber- 
takis  bei  den  BAmern  erinosrt.  In  dem  Falle  aber,  wo  es  sich 
xm.  üe  Börsen  oines  SdaToa  haadolt,  liAogt,  falls  die  Zeogoa- 


1.  13  D.  de  eort^  rsor.  (46,  0)  fgL  Btia:  'Dos  Criminalrecbt 

dtt  Börner'  p.  763. 

•*)  VgL  Hermauu:  Gr.  Autiquitäteu  ö.  Aufl.  p.  653.  —  Die  Bc- 
«üfigung  einer  Frist  ist  aneh  dem  germaniseben  (vgl.  Zöpfel  p.  667) 
sal  schwedischen  Rechte  (Amira     460  u.  an  auderen  Stellen)  bekannt. 

'*)  Eine  solche  Anzeige  war  natürlich  in  beiden  Fällen  leicht 
ttößlich.  Denn  handelte  es  bich  imi  einen  Freien,  so  worden  wohl  dessen 
Angehörige  nicht  so  ruhig  die  Suche  mitangeseben  haben;  bei  einem 
Selaven  Ug  es  im  Interesse  seines  leisten  Herrn,  den  Gegner  aaioseigen» 
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aussagen  sich  das  Gleichgewicht  halten,  die  Entscheidnog  vom 
Richter  ab;  auch  hier  tritt  die  Formel  auf:  tov  dixaot  v  ofipvrza 
xqivev.  Hierauf  fährt  das  Gesetz  folgendermaßen  fort  1.  23:  6i 
%a  vtxaO^fji  b  txwv,  %ov  fiiv  ilev&egov  kayaoai  %äv  jreW 
af.UQCLv  y  TOV  öi  ddXov  tg,  xigavg  dnodo/LUv.  Derjenige  also» 
welcher  den  Piocess  verliert,  muss  den  Freien  innerhalb  fünf 
Tagen  entlassen  und  den  Sclaveu  dem  früheren  Besitzer  zurück- 
geben. —  Die  Gewährung  einer  Frist  von  fünf  Tagen  kann  etwas 
stutzig  machen;  denn  man  findet  nicht  recht  hegreiflich,  dass 
derjenige,  weleliM  den  Proms  ▼erUert,  nicht  aofdrt  oder  wenig- 
stens frfllier  den  von  ihm  in  Haft  gehaltenen  Mann  xu  entlassen 
hat,  sondern  denselben  noch  fftnf  Tage  nach  Entscheidong  des 
Processen  ungestraft  behalten  kann.  Es  ist  nnn  gewiss  dabei  he- 
rftcksiditigt  worden,  dass  es  nm  einen  Fall  sich  handelt,  in  wel- 
chem Gleichheit  der  Zeugenaussagen  herrscht.  Uan  wollte,  wie 
man  einerseits  su  Gunsten  des  Streitobjectes  entschied,  indem  ein 
iXav^ei^  bei  Stimmengleichheit  entlassen  wurde,  hingegen  des 
ScIaTcn  Bflckgabe  von  der  richterlichen  Entscheidung  abhieog, 
andererseits  auch  dem  Kläger  ein  gewisses  Privilegium  einräumen 
durch  Gewährung  einer  Frist  von  fünf  Tagen,  innerhalb  welcher 
sich  eventuell  das  momentane  Gleicbgewichl^  der  Zeugen  ?erftndern 
konnte.  Auch  sind  fünf  Tage  nicht  so  viel,  wenn  man  erwägt, 
dass  bei  eigenmächtiger  Handlung,  wobei  von  Zeugen  keine  Rede  ist, 
eine  dreitägige  Frist  aar  Erfüllung  des  ürtheiles  festgesetzt  erscheint» 
während  hier  eine  gesetzmäßig  erfolgte  Klage  mit  Beiziehung 
von  Zeugen  gemeint  ist.  Hat  sich  aber  während  jener  fünf  Tage 
kein  neues  Beweismittel  gezeigt,  so  musste  unbedingt  Entlassung 
des  Freien  und  Kück^'abo  des  Sclaven  stattfinden,  widrigenfaUs 
für  jeden  Tag  der  moia  eine  Geldbuße  auferlegt  wird. 

Da  wir  schon  von  Zeugen  gesprochen  haben,  mGgen  gldch 
die  Worte  in  1.  41:  dtvri  fiaiTvgtifr  dvüv  dgofiitav  ikev^^gm 
erklärt  werden.  Die  Fähigkeit  also,  Zeuge  zu  sein,  wird  nach 
dem  gortjnischen  Gesetze  nicht  blofi  vom  Besitze  der  Freiheit 

abhängii,^  gemacht,  sondern  auch  vom  Nachweis,  dass  man  öqO' 
fiBvg  ist.  Was  soll  dies  in  dieser  Inschrift  zum  erstenmal  aaf- 
tauchende  Wort  bedeuten?  Unzweifelhaft  ''mündig',  wie  es  aneh 
Dareste  und  Comparetti  übersetsen.  Aber  der  Nachweis  fÄr  dieee 
Bedeutung  ist  nicht  leicht  vom  sprachlichen  Standpuukt  zu  gebeo. 
Dareste  unterlässt  dies  ganz  einfach,  Comparetti  hingegen  recht- 
fertigt in  seinem  letzterschienenen  Comraontar  diese  Bedeutung  in 
einer  so  plausiblen  Weise,  dass  ich  ihm  beizuptlichten  nicht  Be- 
denken trui,'en  würde.  Er  weist  nämlich  darauf  hin,  dass  der  mit 
18  Jahren  aufgenommene  Jüngling  vor  allem  die  Übungen  in  der 
Rennbahn,  die  dgo/noi  mitmachte.  Wie  nuu  diejenigen,  welche 
wegen  ihres  Alters  noch  nicht  zu  diesen  Übungen  zugelassen  waren» 
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anodgofini  hießen,  so  konnten  die  an  den  dgo/tioi  theilnehm en- 
den Jünglinge  sehr  wohl  ÖQO/neig  geheißen  haben.  Wenn  aber  diese 
Theilnabme  an  den  gymnastischen  Übungen  mit  dem  Alter  von 
18  Jahren  zusammenhängt,  so  ergibt  sich  zugleich  der  Begriff  der 
Mündigkeit.  Volljährigkeit  also  and  Freiheit  waren  nach  gortyni- 
8chem  Gesetze  die  Bedingungen,  welche  erforderlich  waren,  um  zu 
einem  Zeugnis  zugelassen  zu  werden.  Und  nicht  anders  war  es 
im  titischen  ProcMM'*),  nicht  andani  M  dra  Bfimem^^.  Bfli 
den  Dootechoi  floden  wir  eine  fthaUehe  BeetiBUDong.  in  der  mero- 
viagisehen  nnd  karolingiBchen  Zeit  waren  nur  reehttich  nnbesehol- 
tene  H&nner  xeogenAhig Anek  in  dem  ep&teren  Mittelglter 
durften  nnr  ehrbare  Leute,  lowie  eolehe,  welche  die  phyaieche 
Tttchtigkeii  xn  einer  zuverlässigen  Wahrnehmung  hatten,  iSb  Zeugen 
auftreten.  Schließlich  ist  bemerkenswert,  dass  der  Schwabenspiegel 
(Lassb.)  c  13  unter  den  für  Zeugenschaftablegung  Unffthigen, 
außer  andern,  Kinder  unter  14  Jahren  erw&hnt^*). 

Col.  II.  2  heißt  es :  at  xcc  tov  ilev&e^v  rj  rav  iUv^iqav 
xodTBi  oiTiTji ,  exatov  OTCctrji^vg  xataataaEi ,  al  x.  aTie- 
talQ(ü,  Sfna,  al  di  x*  6  dwlog  tov  ikei^SQoy  rj  ray  iXevx^i- 
ooy,  difikr^i  xaraaiaoet ,  ai  öe  x  ikeid^eQog  fotxr^av,  niviB 
oa\q\%vavg^  ai  di  xa  foixeig  J^oixia  rj  foi'ATjay,  nivre  ata- 
tr^(^vg.  Diese  ganze  Stelle  ist  klar  und  verständlich  bis  auf  das 
Wort  anejaiQO).  Dareste  öbersetzt  es  mit  „un  aflfranchi",  also 
^Freig-elassener",  hält  es  aber  nicht  der  Mühe  wert,  durch  irgend 
eine  Anmerkung  diese  Bedeutung  zu  rechtfertigen.  Allerdings  liegt  es 
sehr  nahe,  zu  vermuthen,  dass,  wenn  im  Vorhergehenden  Tom 
£Ui^<^,  im  Nachfolgenden  Tom  oixevg  und  SovXog  die  Bede 
ist,  mit  dem  datwischen  genannten  iiphaiQog  die  noch  Übrig 

'*)  Vgl.  Hoe^:  Kreta  m.  p.  lOS.  [Vgl.  darllber  die  iniwieehen 

ia  den  Nachrichten  ?oq  der  Sönigt  Gesellschaft  der  \Yi?sen8chaften  und 
d^r  Georg-Augusts-Üniversität  zu  Göttingen  in  Nr.  6  des  Jahrg.  1885 
erschienene  Abhandlang  C.  Wachsmuths  »Einige  antiquarische  Be- 
meikiuigen  ni  dem  Codes  des  PrfTatrechts  ?on  Uortjn**  8.  900— tOt. 
Aam.  d.  Red.] 

••)  Meier  und  Schoemann  p.  667. 

*^  Bein:  DasPriTatrecht  u.d.Ci?ilDrocess  d.  Kömer  n.  922,  Not.  8. 
Baren:  Qesebiehte  dei  rOm.  Recbtei  I.  lostitntionen  und  CiTUpiocesi* 

Berlin  1884.  p.  426.  -  1.  fi.  D.  de  teat.  22,  5. 

In  ^vichti^:^'n  !■  rillen  hi.-iij;  'las  Ilecht,  Zeuge  zu  sein,  von  ge- 
wiiaen  Bedingungen  ab,  wie  von  einer  bestimmten  Höhe  des  Vermögend 
oder  der  Ansässigkeit  in  derselben  Gemeinde ;  L.  Baiuv.  Tit.  XVI.  c.  1. 
§.  2:  *Ille  homo  qvi  testificaie  Tolaerit,  commarchanoi  eins  debet  esso 
et  debet  habere  sex  soiidonun  pecnuiam  et  similiter  agrum*.  ef.  Zoepfel 
h  876. 

Vgl.  Zoepfel  p.  890  adn.  63.  Auch  nach  altschwedischem  Rechte 
ronsste  der  Zeoge  Freiheit  und  Mfindigkeit  nachweisen  können  (Tgl. 

Aniira:  Alti^chwedisches  Obli^Mtionsrecht.  Leipzig  1882  p.  289);  ebenso 
im  altslavi^chen  Rechte,  vgl.  iMucieiowski :  'Slaviache  Rechtsgeschichte' 
Stuttgart  1836  (übersetzt  v.  Buss  und  Xawrocki). 
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liltibead«'  StandesstuCB  «Ur  Freigelanmai  gtmtmft  mL  DmIi  iMbI 
•iu  nAlim  Evklftrnng  am  Plate»  m  Min. 

Um  m  fUMtgiBliMiy  diBi  wir  von  «imr  dmrtig«i  Bmnmuig 
eines  FreigeluMBin  M  cton  Ep^teni  nkM  iStf  gVffBgste  Vbw« 
MBnmg  haben  lad  diiB  also  ein  gans  neaes  Wort  isl  — ^  na» 
mosB  dies  hingehen  lassen,  weil  ja  noch  andere  Worte  in  dieesr 
Inschrift  zum  erstenmal  auftreten,  wie  d^fisvg,  jidarijg  etc.  — 
bietet  sich  besonders  dem  Nichtphilologen  far  die  Bedeutung  des 
wphat^  als  freigeiafiseaer  kein  rechter  Anhaltspunkt.  Man  be- 
greift woU,  wie  wpiwis  'FreigelssseDer'  bezeichnen  kann,  schwer 
aber,  wie  atpifaiQog  dazu  komme.  Allein  viel  wichtiger  ist  ffir 
das  Verständnis  der  Stelle  die  Entscheidong  der  Frage,  wovon  der 
Genetiv  ansraiQiü  abhängig  zu  denken  ist.  Hat  man  den  Artikel 
Tov,  der  weiter  unten  1.  25  al  de  xa  tav  reo  dnetai^o  aus- 
drücklich gesetzt  ist,  auch  hier  zu  ergänzen  oder  den  Genet. 
anders  zu  erklären?  Wir  müssen,  um  die  Stelle  mit  Sicherheit 
erklären  zu  können,  auf  beide  Fälle  eingehen.  Gesetzt  also,  es 
ergänzt  jemand  zu  diteral^  den  Artikel  rdv,  dann  wirft  sich 
unwillkürlich  die  Frage  auf,  warum  nicht,  wie  im  VorauBgohen- 
den,  der  llev&eQa  ein  iXav^sQog,  dem  J^oixetg  eine  J^otxr^ce 
gegenübergestellt  wird  als  Person,  an  welcher  das  stoprum 
begangen  wird,  neben  der  tav  zw  dneral^o  in  gleicher  Weise 
des  äqiraiQog  selbst  Erwähnung  gethan  wird.  Das  wäre  denn 
doch  auffällig  und  müsste  einen  mehr  als  zufälligen  Grund 
haben.  Oder  muss  es  nicht  wundernehmen,  dass  wohl  TM 
einem  oi^r  twiechen  dovlog,  dem  niedrig  stehendem,  aal 
einem  Mo&9^  die  Bede  iat^  aiehl  almr  rm  dem  atopnua  mü 
einem  ifhmtQog^  der  als  Treigelaeieaer  haiier  stand  tia  dir 

Wie  soll  dieser  Einwand  entkräftigt  werden?  Yor  allem 
mösste  die  Bedeutung  „Freigelassener^  anfgegeben  nnd  davon  aoi- 
gegangen  werden,  diea  mphaigog  denjenigen  heieiehnet,  weleher 
Ton  der  gemeinecliaftliGbeii  Tischgenoeaeneohafi  ausgeschlossen  ieW 
Sieee  Bedentong»  in  deren  AnnahiM  ieh  miob  mit  Comparetti  be« 
rfihre,  ist  anch  dnrch  wenigstens  eine  Stelle  bei  Polloz  3 [58]**) 
belegt.  Allerdings  ist  mit  letsterem  Belege  nicht  viel  geholfen; 
gielGhwohl  liegt  der  Nachweis  für  die  angenommene  Bedentaag 
nahe.  ^Totola  ist  nämlißh  in  Kreta  die  Beceichnnng  für  Tissb» 
gesellsebaft '*)  entsprechend  der  ^^«rtaniseben  (ptdlria.  Wie  nun 
die  Knaben  daselbst  bis  snm  Tollendeten  17.  Jahre  anayÜM  **) 


»«)  Vgl.  H.  Stopb.  Thcs.  1.  gr. 

«»)  Vgl.  Möller  Doiier  III.  272.  Hermann  p  112,  5;  außerdem 
möehte  ich  verweisen  auf  die  Ton  Dcthier  besprochene  Inschrift  tob 
Dreros  (Beriobte  d.  Wien.  Akad.  1869)  y.  135 :  ^««vda^hMMcy  tüif  hmt- 
giituci}'  r.^i*^  sollen  unter  den  Tischbr&derschafteii  vertheilen''. 

")  Daneben  wurden  s\g  <rx6tuH  »die  im  Yerborgeaen  Lebiadai* 
genannt;  vgl.  Hoeck,  Kreta  III. 
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htfüm,  w«Ü  sie  noch  nicht  zu  den  Agelen  zugelasedn  waren  (vgl. 
BmfA  8.  T.  atniy€log)  und  äfMgo^ot  di«!feoig«i  KDaben  ge» 
unnt  werden,  wie  schon  oben  erwfthat  —  wekhe  an  den  gym- 
nastischen Obangen  nicht  theil  hatten,  ebenso  konnte  ttq>haiQog 
der  genannt  werden,  welcher  von  der  Theilnahme  an  den  gemein- 
schaftlichen Tischgenossenscbaften  ansgeschlossen  war.  Ist  nun 
einmal  diese  Bedeutung  festgestellt,  so  muss  derjenige,  welcher 
tav  zu  anetaigco  ergänzt,  um  dem  oben  angegebenen  Einwand 
auiszuweichen,  unter  dcpiTmgog  einen  zur  Strafe,  sei  es  wegen 
eines  Verbrechens ,  sei  es  überhaupt  wegen  eines  größeren  Ver- 
gehens, von  der  Hetärie  Aosgestoßenen  verstehen.  Es  mnsste  dies 
alBO  ein  Mann  sein,  der  einst  Anspruch  auf  Mitgliederschaft  hatte, 
4.  h.  ein  gewesener  Freier,  mit  dem  aber  seit  seiner  Ausschließung 
Mmt  vnMirt,  ao  dass  die  MOgUehkeit  einea  oigpav  leicht  ans- 
feNhloatoii  wire.  Gegen  den  Einwand,  es  habe,  wenn  ein  stn* 
imin  swisclwn  Mokog  nnd  tkBü^eqo^  vorkam,  noch  eher  das« 
aelbe  mit  einem  swar  haii  beerMten,  aber  doch  nrsprflngUch 
dem  ÜMifh^  angehörenden  diphrnffog  begangen  wvrien  kftnnen, 
ließe  eieb  daa  Torbringen,  daae  in  Hinsicht  auf  diese  Kiehterw&hnnng 
dasOeaetS  offenbar  nur  vorgekommene  Fälle  berücksichtigte.  Denn  ea 
ist,  nm  mit  Leist  zu  sprechen,  der  Charakter  uralter  Zeiten, 
dass  sich  das  Recht  nie  im  voraus  fär  noch  nicht  vorgekommene 
Rechtsfalle  feststellt.  Dies  ist  wohl  die  einzig  mögliche  Erklärung 
für  die  Annahme,  dass  rav  zu  avreraiQü}  zu  ergänzen  sei.  Viel 
leichter  scheint  sich  die  Frage  zu  erledigen,  weun  tiva  im  Gedan- 
ken hinzugefügt  werden  könnte.  Es  wäre  dann  also  zu  übersetzen  : 
einer  ans  der  Classe  der  dfffraiQoi^,  d.  i.  Leute,  welche  über- 
haupt ihres  den  Sclaven  wohl  überg-eordnetcn  Standes  halber  stets 
von  der  Hetärie  ausgeschlossen  sind.  Damit  könnte  natürlich 
sowohl  ein  als  auch  eine  dcpetaiQog  gemeint  sein,  und  der 
Scnipel,  der  uns  beunruhigte,  wäre  beseitigt.  Ist  aber  über* 
hanpl  die  Ergänznng  um  hier  möglich  ?  Ist  es  femer  nicht  merk« 
wMig,  dasa  der  nach  den  ilev^^e^  nSchet  höhere  Stand  —  denn  so 
mtate  mit  Comparetti  angenommen  werden  —  gerade  diesem  Um- 
stand seine  Benennung  verdanke?  Und  die  Bemerkung  Gomparettis, 
dasa  in  Sparta  vnofidop^  auch  nicht  theil  hatten  an  den  Sy»* 
Sites'*),  ohne  dasa  sie  deshalb  davon  irgend  eine  darauf  anspie- 
lende Bezeichnung  tragen,,  spricht  sie  nicht  eher  gegen  seine  AufEss- 
sung  ?  Wir  haben  nunmehr  offen  unsere  Bedenken  ausgesprochen,  ob 
dieselben  schwerwiegend  seien,  möge  der  werte  Leser  entsoheidaD. 

Nicht  minder  schwierig  ist  die  Erklärung  der  Stelle  in  col. 
IL  16  £f.,  welche  nach  Comparetti  so  lautet:  c£  xa  väv  ileud-i^ 

^  Über  da«  ttuprom  enm  maeenliB  bei  den  BSmem  vgl.  Bein: 

Criminalrecht  d.  Börner'  p.  863  ff. 

")  Graeco-italigclie  Rechtsgeschicbte.  Jena  1884,  p.  74. 

")  Ygl.  Gilbert:  Handbuch  d.  gr.  ätaatsaltertb.  p.  42.  [Vgl.  über 
^TtHrn^  C,  Waebsmoth  a.  a.  0.  902  C  Aom.  d.  Bed.] 
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^av  Ittitt  ijQrjTaioi  TrevaxavovTog  xadeatcCf  diy,a  axatt]^ 
gavg  xataoiaod,  al  a/ionuvioi  ftaizvo.  Dareste  liest  auf  Vor- 
schlag von  Desrousseaux :  hiutrfQyjiai  Omer  dx^toytag  xadeora^ 
nicht  viel  verschieden  von  Fabricius,   welcher  vorschlägt:  kni' 
iftgr/rai  ol(pr:v'^^)  d'/^loviog  xadtaza.    Was  ist  also  zu  lesen? 
Bei  der  Beantwortung  dieser  Frage   .scheint  mir  vor  allem  ein 
Umstand  von  Wichtigkeit  zu  sein  —  und  Comparetti  hat,  wie  ich 
glaube,  dies  auch  gefQhlt,  ohne  es  berührt  za  haben  —  dan- 
oAmlick  Mar  tob  einem  stuprnm  die  Sede  iat,  M  dawio  Za- 
atandekommen  der  utadsaTog  Terouttelt  bat  Daftr  laaaan  akik 
folgende  Belege  aofUuren:  1.  wird  in  den  Yoranagehenden  Zeilen 
anf  daa  xJ^«  olq>uv^  alao  anf  die  Qewalithfttigkelt  ein  besen- 
derea  Gewicht  gelegt;  2*  heiflt  es  co!.  II.  36,  wo  allerdings  fem 
Ehebruch*^  die  Bede  ist»  ai      xer  nwßf^  doloaa^^  ,w»a 
der  beim  Ehebruch  Ertappte  anasagt,  daaa  man  ihm  «na  Falle 
gelegt  habe^  nnd  col.  II.  47  wird  bestimmt ,  daaa  der,  welcher 
ihn  in  flagranti  ertappt  hat,  achwOren  mnaa:  ftoaUapw  ikhf 
doloai&^ai  di  fiij,  lüao  wird  abermala  hervorgehoben,  daas  keine 
List  angewendet  worde.  Endlich  3.  mftssen  wir  den  StraCusaia 
berücksichtigen.  Bei  einem  xa^£i  stattgefundenen  atapmm  be» 
tr&gt  die  Geldbuße  100  Stateren,  bei  einem  staprom,  begangen 
in  einem  Falle,  von  welchem  wir  jetzt  sprechen,  nur  10  Stateren. 
In  der  That  ein  bedeutender  Uoterschied,  der  sich  doch  offenbar 
nur  erklärt,  wenn  an  eine  Unterstützung  des  als  Vormond  fun- 
gierenden  Verwandten  gedacht  wird.   An  dieser  Auslegung  der 
Stelle  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  gerüttelt  werden  und  ist 
die  BemerkuD)?  Darestes:  *11  s'agit  uniquement  de  Pattentat  com- 
mis  Sans  violence  et  la  coinplicite  du   tuteur  n'a  pas  de 
place  tians  reconomie  generale  de  la  loi'   unhaltbar.  Übrigens 
kommen  wir  noch  auf  diese  Bemerkung  zurück.  Es  fragt  sich  nun, 
ob  unsere  Erklärung  mit  Bi'iliehaltung  der  Comparettischen  Lesart 
gehalten  werden  kann.    Aufrichtig  gesagt,   würde  ich  Bedenken 
tragen,  mit  Comparetti  zu  lesen.  Erstens  würde  durch  die  Lesart 
ifii  ji  \{)i,LCii()L  die  Zahl  der  unbekannten  Worte  unserer  Inschrift 
veruieiut,   was  man  scliließlich   gerne  thäte,   wenn  nur  ein  An- 
haltspunkt für  die  Etymologie  und  Verdeutlichung  der  durch  den 
Sinn  geforderten  '^'")  Bedeutung  bereit  läge.  Cumparetti  scheint  es 
mit  7ir^Qi]titvj  in  Verbindung  zu  bringen,   ein  Wort,   das  ich 

")  Warum  Fabricius  r]  schreibt,  vorstehe  ich  nicht  rocht;  ob 
tibrigcns  olntv  oder  oiniv  zu  accentuieren  ist,  kann  bei  dem  unsicherü 
Acceot  Ton  oitfdv  (vgL  die  yod  Schmidt  in  der  Anmerkung  aDgefÜhltn 
Ansichten  zu  dieser  hesych.  Glosse)  nicht  entsehieden  wenfon« 

B.  ide  Vergehen,  der  That  nach  gleich,  unterscheiden  sich  ?o: 
adulteriuin  in  iiupta  adniittitnr,  stu])ruin  in  virgino  vel  vidua  vel  puero 
1.  34  1)  de  adult.  An  manchen  Steileu  war  allcrdiugä  stuprum  lur  iuiul- 
teriom  gesetit  Pspin.  L  6,  §.  i  D. 

Den  Sinn  trifft  wohl  die  Übersetzung  Coropurettis:  Se  puoi 
hIcudo  attenti  (alla  padiiia  di)  una  Ubera  ooU'aiato  di  an  cognalo^  ci^« 
la  iUada. 
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Sicht  gefiinden  habe.  Zweitens  mQsste  iMboi  dem  bereit» 
bekiuten  q^oaUfiu^  ^  decipio  noch  ein  Verb.  q>€vax€vio  in  der- 
selben Bedeutang  aogmoinmen  werden.  Doch  vielleicht  helfen  wir 
der  Stelle  auf,  wenn  wir  Deronsseaux'  Leseart  mit  obiger  Er- 
klänmg  yerbindeo.  Denn  Darestcs  Bemerkung  läuft  auf  das  hinaus, 
dass  i]iev-d^iQav  muiovrog  xaöeajä  auf  Grund  der  heßych.  Glosse 
axnei  trjQsl  eine  unter  Vormundschaft  stehende  Freie  bezeichne. 
Zugegeben  sogar,  TtjQil  habe  diese  Bedeutung  —  ich  habe  eben 
nur  Beispiele  gefunden,  in  denen  es  mit  (fvldtttiv  gleichbedeu- 
tend ist  —  warum  soll  die  Verführung  eiuer  solchen  Freien  nur 
mit  10  Stateren  bestraft  sein,  während  das  alier^iint^s  gewaltsam 
an  einer  Freien  ausgeübto  stuprum  mit  dem  Zehnfachen  gebüßt 
werden  musste?  Wozu  dient  ferner,  falls  Darestes  obige  Behaup- 
tuD^  richtig  ist,  der  Zusatz,  dass  die  10  Stateren  zu  zahlen  sind 
(tt  anOTtwvioi  ^ahvq'i  Das  ist  doch  so  selbstverständlich,  dass 
es  bei  Aufzählung  der  vorhergehenden  Fälle  gar  nicht  urst  hin- 
Mgefügt  wird.  Aber  diese  Worte  bekommen  Sinu  und  Kraft,  wenn 
wir  eine  complicite  des  Verwandten ,  des  Vormundes  nicht  leug- 
neo.  Denn  konnte  der  Angeklagte  durch  einen  Zeugen  beweisen, 
dass  der  xadearag  die  Hand  im  Spiele  hatte,  dann  begreift  man 
die  gering«  Straf»  t(HI  10  Statoran.  Aaf  diese  Weise  dOrfte  sich 
die  Leearl  Beeroneeeanx*  am  paseendaten  «rirlftren  laaeen,  welche 
wir  der  von  Fabricios  Torgeechlagenen  Yoniehen,  weil  hciqfiqrjifai 
sonifc  m  einer  etwas  seltenen  Bedentung  gefaest  werden  mAsatew 
Obngens  wird  hiednreh  dia  Erkl&rung  nicht  beeintrftchtigt. 

Zu  col.  II.  13:  ai  dt  xa  dtdaftvauevcxv  ned^  dfisQaVf  oSe^ 
kov  wäre  zu  bemerken,  dass  sowohl  Dareste  als  auch  Comparetti 
das  ÖBÖafivafiivav  missverstanden  haben.  Dareste  übersetzt  es 
nämlich  mit  captive,  während  Comparetti  übersetzt:  se  cio 
faccia  di  giorno.  Letzteres  ist  ganz  unrichtig,  weil  dann 
didai^vajiuvcii'  auch  fehlen  könnte.  Darestes  Übersetzung  hin- 
gegen kann  nicht  gebilligt  werden,  weil  in  dtddf^innih'av  die- 
selbe Bedeutung  liegt  als  in  dem  vorausgehenden  dauaaatvo.  Es 
kann  daher,  wie  Prof.  Härtel  mir  erklärte,  mit  didafivafilvav 
nur  gemeint  sein  eine,  die  nicht  mehr  Jungfrau  ist;  es  wäre  dies 
gleichbedeutend  mit  diKXQ&evog  ^^),  Die  Geldbuße  ist  aucli  in 
diesem  Falle  nar  1  Obolos.  Nicht  uninteressant  dürfte  es  sein 
hinzuweisen  darauf,  dass  auch  nach  schwedischem  Becht  der  Be- 
trag der  Beilagerboße  nicht  blofi  nach  dem  Stande  der  Entehrten 
sieh  richte,  sondern  anch  darnach,  ob  dieselbe  und  wie  oft  sie 
sehen  frtlher  beschlafen  war^^). 

Gel.  IX.  20  lautet:  at  xo  tiv  ilev^iQcty  fiov/tuap  oi/^v^t 

'*)  Vgl.  Theoer.  %  41:  im\  yvvtu*6f  l^xe 
^tv  und  Eur.  Hee.  612:  NvfUfO/fiv  avvfitpov  nagiUvov  nnccQ'^fvor. 

'*)  Vgl.  Aroira:  'Nordgermanisches  Obligationenrecht'  1.  Bd.  'Alt* 
schwediscbei»  Obligationenrecht.*  Leipzig  1882,  p.  719,  Anm.  5  u.  6. 
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taar<W€i,  «l  di  x'  ^i»  aklw^^),  TTSvrrjxorTa  otc.  Bs  ist  also 
hier  vom  Ehebruch  die  Rede,  welcher  nur  mit  Geldbuße  bestraft 
wird.  Es  ist  merkwürdig  und  für  die  einzelnen  Völker  charakt^*- 
ristisch,  wie  verschieden  das  Vergehen  des  Ehebruches  bestraft 
wurde.  Ein  analoges  Beispiel  zur  Bestimmung  des  gortynischen 
Gesetzes  könnt«  aus  Homer  geschöpft  werden.  Man  erinnere  sich 
nur  an  die  Odyss.  d-  332  erwähnten  {.loixayQia,  welche  Eustathius 
so  erklärt:  MoixoyQia,  ra  vniq  aygevoetog,  o  eazi  avXXrjxlfetrfg 
fioixöiv  ixTivvfieva,  ij  de  aw^ijaig  ccvrov  Ofioia  iry  ^oxxyQia, 
ßodygia,  avd^yqia,  ktm  M  n&mUch  mit  Aplirodita  Bei- 
schlaf gepflogen,  wird  jedooh  von  HtpludstM  ertappt,  in  Fttsel 
mofibn,  denen  er  mir  darelk  ei&  Lösegeld  entriimeii  kana. 
Iknlieh  hel0t  et  in  imseier  Ineeftfftft,  daee  der  Ertappte  dnroh 
Geld  ansgeKM  nerden  kAafte.  Poseidoii,  der  Tenwadte  das  Ans, 
ssUI  dassellye,  aeeh  hn  gorijnuedieii  Ctoseln^  Ist  die  Besahhof 
des  Lösegeldes  flttehe  nd  Pflicht  der  Verwandten.  In  unserer 
Inschrift  ist  also  nur  eine  Geldbuße  als  Strafe  für  den  beim  Ehe- 
bruch Ertapptes  bestimmt.  So  konnte  noch  zur  Mt  des  Ljsias 
nnd  Demosthenes  der  ertappte  fioixog  durch  ein  Lösegeld 
das  Vergehen  sühnen  (vgl.  Meier  und  Schoemann  p.  328).  Doch 
in  späterer  Zeit  kostete  es  dem  Ehebrecher  das  Leben  sowohl  b^i 
den  Griechen  als  auch  bei  den  Körnern  Nach  germanischem 
Kecht  hatte  der  Mann,  wenn  er  die  Frau  in  dem  Ehebruche  selbst 
betroflFen  hatte,  das  Kecht,  sowohl  die  Frau  als  auch  den  Ehe- 
brecher zu  tödten.  Vgl.  Rothar.  c.  212:  Si  quis  cum  urore  sua 
liberum  aut  servum  fornicantem  invenerit,  potestateni  habeat  eos 
ambos  Decidendi,  et  si  eos  occiderit,  non  requiratur  ^*).  Welche 
Strafe  die  Frau  nach  kret.  Gesetze  zu  erdulden  hatte,  wird  aller- 
dings nicht  angegeben ,  aber  n^ch  d^n  müden  —  es  ist  hier  in 
der  That  nichts  ven  der  alterthflmlicben  Strenge,  welclie  A.eliaa 
T.  kl  12,  12  meldet;  ygL'  Boecbeler  a.  a.  0.  p.  479  anf  den 
Bhebreclier  beiügUcben  Strafen  darf  man  wohl  schließen,  dasa 
der  Fran  nicht  Wel  Leides  geschah  und  gewiss  nicht  so  hart  wie 
bei  andereo  Oriechen bei  BOmem  und  Oermanen  (vgl.  Zoepfel 
a.  a.  0.). 

Man  erinnere  sich,  dasü  auch  nach  röm.  Rechte  beim  adul- 
teriam  geforscht  wird,  qni  domum  saaui  praebuerit  (I.  8.  1>.  ad  kg« 
JoL  de  ad.). 

")  Hermann:  Gr.  Antiquitäten  6.  Aufl.  p.  Wk  Miiei  o,  ficboe- 

mann:  Att.  Process  p.  328. 

**)  Vgl.  Schol.  Cruqu.  zu  Horai  Sat.  IL  7,  61 :  'iei  fuit  nt  (ae 
mu8s  wohl  mit  Bein  geleeeo  werden;  ?gl.  Criminalr.  p.  tti  Ann.)  &pisi 

Athenienses,  ut  adultorum  cum  adultera  deprehensum  raarito  liceret 
üccidere.  Haec  lex  abolita  Mt  lege  lolia,  qoae  iastit  adalterü  oognitio- 
ueui  hU  iadices  referri.' 

**)  Vffl.  Zoepfel  p.  611.  Ebenso  bei  den  SfidsltTea,  Vft  Tormers 

*FaniIienrecht  der  Slaven.*  DiMert  Stuttgart  1878. 

*')  Nie.  Cragitis:   'de  adnlteriis*  in  Gronovs  thes.  ant.  gr.  Vi. 
2ä21  E  fühlt  die  vun  Uoraclides  Ponticos  erzählte  Geschichte  an,  nach 
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lolMiMHi*  M^M*  Ywglekh,  te'  mm  swImIhb  to  m  «1. 
JL  16  IL  6aihilleimi  Bwümwiiinii  Md  gonmaiiisdheiB  Bttlito 
Mm  Mtt.  IM»  Stalle;  Mlltt  danletc  «rl  iim  fron^i  iMo- 

fog  fUnw  ahvov,  flv  avtm  fhatnaif  ifut^iiamff  %A  4t  imi^ 
foiffli  Wfww  mi€Wy  ta  di  Sotxao^  vor  «ntimr  Seuqp9  akw 

krinkte  nicht  allein,  sondArn  je  naeh  VeisofaiedeBfaeit  4m  Btiata, 
vaktem  der  Ehebrecher  angehtet,  ist  die  ZaU  der  Zengen  oder 
besser  0IMU|t,  der  Eideshelfer  Terschieden.  Im  Falle  eines  durch 
Brle^gr  Ton  §0  £tnfceren  l>estniftea  Ehebrnohes  (coL  H.  M:  cm 
d^  «  ^  «il«  sc.  fiuwkjp  mMiji,  jtersrjxopva  mmt^^mifs  «a- 
UMffoaM)  Jnuss  der  Gekränkte  aelbetMoft,  d«  lu  «r  nnd  nMk  irinr 
ladere  einen  Eid  ablegen,  ist  der  Ehebrecher  tia  iap^atfgogj  ao 
schwört  der  Gekränkte  selbstdritt,  also  er  ond  zwei  andere;  ist 
es  endlich  ein  oixsvg^  so  schwört  der,  welcher  ihn  ertappte^ 
selbstzweit,  und  zwar  außer  ihm  der  Herr  dieses  Sciaven.  Für 
diese  scharf  ausgeprägte  Unterscheidung  der  Parteien  und  die  dar- 
nach sich  richtende  Zahl  der  Zeugen  finden  wir  ein  Analogen  im 
germanischen  Rechte.  Auch  bei  den  alten  Deutschen  wurde  Standes- 
Qcgleichheit  der  Gegner  boräoksicbtigt.  Hatte  also  z.  B.  der  Gegaer, 
gegen  den  geechworen  wnrde,  ein  höheres  Wehrgeld,  so  mosste 
die  Zabl  der  Eideshelfer  vermehrt  werden  In  unserer  Inschrift 
haben  wir  inngekehrt  eine  um  so  geringere  Zahl  von  Zeugen,  je 
geringei-en  Standes  der  Gegner  ist  ^^).  —  Mit  BTtaqu  ubvov  wird 
auf  eine  imprecatio  seiner  selbst  hingewiesen,  ohne  dass  der  In- 
halt derselben  angegeben  wird.  Ein  Beispiel  einer  solchen  impre- 
catio finden  wir  in  der  Inschrift  von  Dreros :  E\  di  taöe  /icrj 
rtnixpipiL^  Tovg  ri  fioi  &eovg^  rovg  wfioaa,  iufnaviag  r,fi£Vt 
TTcartag  T£  xat^  ndoag^.^  Kai  xaxMjrri^  6ii-d-Q(jß  i^olkw^^,  crv- 
fog  z€  Kai  «fia*  Kcd  iurjvs  (aoi  yav  hoqtiop  qdqaw 

pjyai%a\  ziaasv  leofo  ^vl<uv  ttw}^'  [a^[a]ra  ^^).  „Wmm 
vk  ite  üw  nbfat  halten  sollte,  so  oifigon  auch  alle  dies«  QQMir 


^tt  Hippomenee,  einer  der  Cedriden,  als  er  seine  Tochter  liffloae  beiak 

Ehebnicn  ertapDtf,  dieselbe  sammt  dem  fi^etödteten  Ehebrecher  an  einen 
Wahren  band.  Hierauf  sperrte  er  die  Tochter  mit  einem  Pferde  ein,  bis 
lie  dem  Tode  unterlag. 

**)  So  ist  in  der  lex  Eep.  die  Gradation  Ton  6,  18,  SS,  Tf-fiiden 
erwUint;  vgl  Zoepfel  p.  279. 

Bei  den  Römern  hingegen  hieng  die  Zahl  der  Zeugen  mit  dem 
Processobjecte  zusammen.  So  war  die  Zahl  von  drei  Zeugen  nöthig  in 
dem  von  Liv.  I.  82  erwähnten  Falle:  Fieii  lolitniD,  ni  fetiafis  bsstam 
. . .  ad  fines  ferret  et,  non  minus  tribue  puberibus  praesentibus, 
dic«ret.  —  Die  Zahl  10  ist  bei  der  confarreatio  nÖthig  ((raius  I.  112. 
Ulp.  9,  1.).  Vgl.  überhaupt  Brans:  *Die  sieben  Zeugen  d.  rdm.  Rechtes' 
(ta  Ehren  Tb.  Mommsens). 

")  VgL  OeMiier  a.  a.  0. 

**)  Die  letzten  Worte  sind  allerdings  sweifbihaft  und  Toa  Bangab^ 
iBdsn  eiginit  worden ;  TgL  Dethier  p.  486. 
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und  all«  diese  Odttinoen,  bei  denen  ich  geschworen,  als  meineidig 
' ansehen.  Und  möge  ich  dem  schlinuiBten  Verderben  verfallen, 
•sowohl  ich  selbst  als  alle  meine  Habe;  und  mögo  mir  die  Erde 
kaino  Fniehl  bringon;  (ooch  mOgo  mir  das  Woib  an  iijgeBd  sidwi 
•Tag  natnrgemift  gobiron?] 

Anch  Livins  überliefert  22,  53  eine  solche  Schwnrformel : 
''Si  sciens  fallo,  tu  me,  lupiter  optime  mazittey  dooiam,  funiliiB 
remqne  meam  pessimo  leto  afiTicias/ 

Obgleich  die  am  Ende  der  II.  Col.  auf  Ehescheidung**) 
bezfiglicben  Bestimmungen  noch  reichliche  Anknüpfungspunkte  an 
das  römische*^)  und  germanische  Recht  bieten,  würde  jedoch  die 
Besprechung  dieses  Passus  hier  zu  weit  führen.  Wir  wollten  eben 
mit  den  vorgebrachten  kleinen  Bemerkungen  wenigstens  andeuten, 
wie  vortheilhaft  und  erwünscht  bei  Behandlung  dieser  Inschrift 
ein  Vergleich  mit  den  gesetzlichen  Bestimmungen  anderer  Völker 
.ist.  Nur  auf  diesem  Wege  kann  das  gortynische  Gresetz  klarer 
erfasst  werden,  nur  so  wird  ein  neuer  Einblick  in  die  coltor- 
historische  Entwicklung  verwandter  Völker  gewonnen. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  sprachliche  Bemerkungen.  *Ibka 
tritt  stellvertretend  für  ^  auf  in  fiaUvg  I.  13,  19,  ^ai%v^  I.  20, 
liMuxigm  I.  40  und  öfters,  ein  bisher  allein  stehender  Fall,  dar 
—  nach  Comparottia  Meinung  —  nur  an  dne  Unlidie  BraiM- 
nuog,  weleho  im  kretischen  Worto  nf^üyvg  für  nqiaßvg  begegnet, 
orinnert.  AUatn  hier  kann  von  oinar  Yoealiderung  das  a  keine 
Soda  sein,  da  ja  anoh  die  Form  nQsiaywrSp  erhalten  iat  Yial- 
malff  weist  daa  ai  dar  krai  Form  ngüyvg  anf  ainen  Stamm 
(vgi  Onrtins:  Orundz.  d.  gr.  Etym.  479).  d  ^  ß  wu  m  ein« 
Form,  nftmlioh  idüis  n.  14  Ar  oßskog  waleh  latitaro  fvm 
▼on  Gregorina  CorialL  935  den  Dorieni  tageaehriaban  liri 
^  llkr  ^  bagognet  in  Od.  IIL  41  doN0.  Wir  haben  hier  eine  fie- 
st&tigang  der  Ton  Ahrens  aufgestellten  Bahanptong,  dass  ü9  m 
Anüuge  des  Wortes  für  t  nicht  stehe,  waa  mit  Unrecht  Mer^ 
bach  (vgl.  Curt.  Stnd.  Bd'.  10  p.  36)  bekämpft,  il  fdr  ^  flttdli 
aich  in  aU«^i  und  haiXad^ivtag  IL  30.  —  Die  Consonantea- 
yerbindnng  va,  welche  außer  den  Kretern  auch  den  Argivem  eigen 
ist  (Ahrens  S.  14),  erscheint  nicht  bloß  im  Acc»  FL  der  Sob- 

^)  Übrigens  haben  wir  hier  das  älteste  Zeuj^nis  für  vorgekommene 
Ebeeebeidnng.  Bei  den  BSmeni  soll  der  iltoste  FaU  der  des  8p.  Calvin« 

Raga  aus  dem  Jahre  619/236  gewesen  sein  (Gell.  4,  3;  17,  211  obgleilk 
Vaf  Max.  II.  9,  2  einen  Fall  aus  dem  Jahn  447/307  erWiJint  Vgl 
Baron:  Institutionen  und  Civilprocess  p.  69. 

£iQ  wichtiges  Werk  mass  dabei  herangezogen  werden,  ninilldi 
Haaie:  *Das  Güterrecht  d.  Ehegatten  nach  röm.  Rechte'  1.  Bd.  Berlin  1824. 

Vgl.  Ahrena  d.  Dial.  dor.  81 ;  Schräder  in  Curt.  Stud.  BL  10. 
p.  276i  G.  Meyer  S.  195.  —  o8a6g  ^  6ßok6s  CJA  I.  Suppl.  Nr.^S  C  6. 

**)  Ebenso  in  der  von  Bergmann  veröff.  kret  Inschrift:  'De  ia> 
seriptione  oretensi  inedita,  qua  eontioetnr  foedos  a  Qortyaiis  et  HiM* 
PTtniis  enm  Frianaüa  fiMtam.*  (Bnuideabttig.  Gjiiui.-?rogr.  IMl,  r. 
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stantiva  erster  (rag  ti^avg  I.  47),  zweiter  (oddloi^  II.  15),  dritter 
j)ec]inati0n  (aiatr^qcxvg  I,  3)  and  im  Femininam  des  Participiums 
ine  humrw  III.  19,  sondern  auch  im  Hascnlinom  des  Partici- 
pioms  wie  in  InißalXovai  III.  33;  hiefür  hatten  wir  bisher  nnr 
ein  Beispiel  im  tit.  Bergin.  v.  55 :  djtoyQoq^ovoi.  —  Interessante 
aber  auch  merkwürdige  Beispiele  bietet  die  Inschrift  in  Bezug 
auf  die  Assimilation ,  in  deren  Anwendung  die  Kreter  überhaupt 
sich  auszeichneten**).  Einige  Beispiele  mögen  genügen:  dvvtoiTO 
I.  11  (=  aQveoiTo)j  ixaavyrjoijvai  III.  6  (=  i^OQ  vrarjiai)^ 
%ad  dixag  I.  49,  dvrß  dm  III.  20,  29,  oQxiarpsQwd  S*  r^fitv  III. 
50  —  Toik  leiovai  V.  33  etc.  Bezüglich  der  Casus  wäre  hervor- 
zuheben, dass  der  Acc.  Flur.  II.  decl.  neben  der  Form  auf  cog*^) 
auch  die  auf  ovg  aufweist,  wie  oSslovg  II.  15.  Die  ziemlich 
-grofte  ZaU  der  auf  w  ausgebenden  InfinitiTe  Frfts.  {aysp  L  1, 
x^w  I.  10  etc.)  spricht  gegen  Kleemanns^)  Behauptung:  *In- 
flnithrns  in  w  terminari  seiet  praeter  Oortynornm  Ungoam, 
Unae  tpß  recei^it'  und  hat  schon  Mörsbach  (a.  a.  0,  p.  8)  richtig 
behauptet:  Kleemanns  Bttckschlnss  von  den  jüngeren  Oortjniem 
auf  die  iLlteren  ist  nicht  stichhältig^^.  Ebenso  wird  durch  den 
Hinweis  auf  die  Futurformen  wie  imwnttaraau  I.  47,  xorraara- 
*9si  L  50,  dfwoei  III,  16  etc.,  wofflr  aus  anderen  kretischen  In- 
schriften sich  Belege  anführen  lassen  ^) ,  die  Meinung  Eleemanns 
a.  0.  p.  7 :  'Praeter  Latiorum,  Istrenniorom  et  Hierapytniornin 
Ütulos  de  ceteris  nil  certi  constat,  cum  nimis  pauca  monu- 
menta  supersiut*,  nunmehr  für  die  Gortynier  wegfallen  müssen. 
Auch  Ruhnkens  *®)  Verbesserung  des  Hesjch.  laydoaai '  a(f€ivaL 
in  XöAaaaa«  wird  durch  das  in  col.  I.  6  begegnende  Xaydaai 
widerlegt.  Schließlich  sei  erwähnt,  dass  für  die  Präposition  Ix 
oder  die  Form  ig  vor  einem  Consonanten  (ig  ztop  . . .  KQr^ud' 
%wv  II.  50),  iag  vor  einem  Vocal  (avveooaKOaL  III.  16)  erscheint, 
ganz  analog  dem  boeotischen  DialecL  ;  die  Präposition  ^lerd 
aber  wird  durch  itedd  vertreten,  wie  jced"  d^iqa(y)  II.  13  ^*), 

*«)  Vgl.  M.  Schmidt  in  Kuhns  Ztsch.  XII.  p.  219;  H.  Weber  im 
Phil.  1866  p.  662;  Voretzsch  im  Commentar  zu  der  Inschrift,  welche 
den  Bundes  vertrag  zwischen  Ljrttier  und  Olvntier  enthält,  p.  12;  Helbig 
in  dm  QaaettioDet  de  dialeeto  Cretica  p.  14  ff. 

**)  Vgl.  CJ  2664:  ruU  eo,  76,  106,  118 j  avr«p  «0,  Atctms  171  j 
^Olunim  160,  xHfxivoig  77,   ro/iWf  76  etc. 

**)  'BeUquiarom  dialecti  Creticae  pars  prior;  Glossae  creticae  cum 
eonuDintiriolo  de  wnivena  Chretieae  dialieli  fiidole.*  Hai.  Sai.  1872,  p.  7. 

Vgl*  Meh  Schräder  a.  a.  0.  p*  274  not.  6.  Iki  Th«  okrit  kom- 
Wien  bekanntlich  auch  solche  InfloitlTe  ver  noußUntiß  d%\  l/«v6, 96, 
•Uerdisgs  des  Metrums  halber. 

^)  ilfo,  TtoUfitiam  nr.  16,  116,  17  (bei  Caner),  Joffw  116|  18, 
hinfiaxpiii  116,  21,  TiQo^toaeiv  121  B  7,  16. 

*»)  Epist.  crit.  II.  p.  58. 

Vgl.  Beermann:  de  dialeeto  boeotica,  Stud.  9,  64. 
Richtig  ist  so  ergänzt  worden:  zur  Bestätigung  verweise  ich 
auf  die  fast  gam  tbereinstimmenden  Worte  in  der  kvet.  Iisdbiifk  nr. 
121  bei  Ganar,  L  41:  fiigrc  ip  vmnl  /ii|r<  md*  AfAt^* 
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riida  tiZp  IntßaXkovrwv  III.  28,  so  dass  mit  Ahrens  nickt  mekr 
'neSo  pro  fi£ra  ne  a  Doride  quidem  antiquiore  alienam  esse  vi- 
detar'  (d.  dial.  dor.  p.  360),  sondero  man  bestdiniBtar  dioaMi 
Gebrauch  der  Präposition  ^era  wird  behAupt^n  kOnnen. 

Wien,  den  30.  Juni. 

Nachtrag. 

Fait  eisen  Monat  später,  nachdea  diese  Zeilu  abgtiMa 
waief^  gelangte  der  40,  Bd.  des  Bh.  ICns»»  in  dessen  gigfaitnngn- 
hefte  „des  Jiecht  ron  Goitfn*  Ten  Bnedieler  and  X.  Stelnuum^» 
Lehrer  des  rOn.  Sechtes,  erläutert  ist,  in  meine  H&nde.  Wenn 
ich  trotz  dieser  größeren,  das  Yentändnis  der  Insfibnft  nnieiifbar 
8«hr  fördernden  Arbeit  yod  meiner  glaiph  anfangs  ansgesprocheoea 
Absicht,  einen  sachlichen  Commentar  zu  geben»  doch  nicht  abstehen 
möchte,  so  bestimmt  mich  nicht  so  sehr  der  Umstand,  dass  schon 
ein  Theil  der  Arbeit  fertig  ist,  als  dor  von  Buecheler  selbst  am 
Ende  des  Vorwortes  ausgesprochene  Satz:  ,^Er  (nämlich  Zitelmann) 
n^d  ich  bitten  den  Leser  nicht  zu  vergessen,  dass  uuser  Zweck, 
der  oinen  und  der  anderen  Wissenschaft  zu  nützen,  auf  Art  and 
Maß  der  Behandlung,  Nachweise  und  Quellenangaben  hat  Einfluß 
üben  müssen,  und  manches  anders  gestaltet  hat,  als  der  Ein- 
zelne von  uns  für  dieGenosäeu  des  einzelnen  Faches 
gewählt  hätte."  Und  diesen  Eindruck  erhält  man  allerdingb 
heim  Darchleeen  der  Zitebnannscben  Abhandlung.  Dazu  kommt, 
daes  ieh  in  mehreren  Punkten  andecer  Ansieht  hin.  üm  dien  ui 
Kflne  an  einigen  der  vorgebrachten  Stellen  tu  belegen,  wicd 
Bnechelera  Heining,  IL  17  mmoiftoQ  xadmä  eei  eins  mit 
dMiovTo^  wadma  sehwerlich  Anhinger  finden.  Denn  um  das 
sprachliche  Moment  sa  flhergehen  —  Buecheler  will  das  tti  in 
oxfivomß  fir  ov  dadurch  erklären,  weil  im  Kretischen  uraga* 
kehrt  ov  für  £v  erscheint,  vgL  S.  12  —  so  ist  die  Erklärung 
sachlich  anstößig.  Buecheler  übersetzt  nämlich  (S.  19)  so:  „Wenn 
er  die  Freün  (?)  verfährt  zur  Begattung,  indem  (es)  hOrt  ein  Ver- 
wandter, 80  wird  er  10  Stateren  erlegen,  falls  aussagt  ein  Zeuge'*. 
Die  Worte  „indem  es  der  Verwandte  hört**,  sind  sehr  uüiilar.  Ist 
damit  gemeint,  dass  der  Verwandte  nachträglich  davon  hürt,  dann 
liat  dieser  Zusatz  höchstens  den  Wort,  dass  erst  der  Verwandte 
die  Anzeige  zu  macheu  hat  mit  Unterstützung  eines  Zongen,  offen- 
bar dessen,  von  dem  er  die  Sache  erfuhr.  Aber  solch  ein  Zusatz 
ist  zu  selbstverständlich  und  daher  auch  in  den  vorangehenden 
Fallen  nicht  erwähnt.  Hört  es  aber  der  Verwandte,  während  das 
Vorgehen  schon  nahe  der  Ausübung  ist  und  verhindert  er  es 
nicht,  80  ist  damit  an  eine  Hithilfe  des  Verwandten  gedacht,  ünd 
wenn  iA  nieht  irre,  echweht  diee  Boeoheler  vor,  denn  S.  18  heißt 
ee  in  der  Anmednag :  ^ini^iQj/m  medial,  wenn  er  rieh  an- 
hringen  oder  nachkommen  lleei  Heranegnekt  bona  eoneüiatrix  der 
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Kuppelpelz*'.  Denkt  aleo  Bnecheler  auch  an  eine  Beihilfe  des 
Ttadeardg,  dann  Bind  wir  zum  selben  Besultat  gelangt,  ohne 
aiutoyrog  und  imqtiqrjvai  nach  Bnechelers  Sinn  zu  übersetzen. 

n.  36  und  44  wird  doXooad^ai  übersetzt  mit  „knechtoi* 
mmM  ira  BiiMlMlfr  iIb  Vfni  Zitolttnniiy  mlßh.  letitont  B.  lOB 
iaui.  99  imk  Anftlurting  der  ^rttnde,  inliib»  Um  in  dieMr  Aa* 
acht  TOiBidasrt  haben»  sagt:  „Wireii  diise  Oribde  nidit,  se 
läge  es  «elir  nahe,  dMaoMn  (tob  dfiLc«)  la  lesen  nnd 
tn  raie  in  denken,  wo  der  Ehemann  selbst,  nm  das  BnAegeld 
ZQ  erlangen,  den  Chebroeh  begftostigi  'hat'*  n«  dgl.  —  Der  Begriff 
des  „Sneehtens*  ist  für  anser  Gesetz,  wo  gana  genaue  bestim- 
Bimgen  getroffen  6ind>,  an  allgemein.  Hieße  es  noch,  ,,wenn  er 
aber  sagt,  er  habe  iha«chon  früher  geknechtet**,  d.  b.  schon 
während  der  fünf  Tage,  innerhalb  deren  der  Ehebrecher  seinen 
Verwandten  zur  Auslösung  angeboten  werden  musste  und  nach 
deren  Verlauf  erst  ihm  alles,  also  auch  ein  Knechten,  angethan 
werden  kann,  so  würde  mau  sich  eher  der  Erklärung  jener  Ge- 
lehrten anschließen.  Da  dies  nun  nicht  ausgedrückt  ist,  so  scheint 
mir  neben  den  anderen  Fällen  auch  derjenige  gesetzlich  berück- 
sichtigt worden  zu  sein,  in  welchem  der  Ehebruch  unter  Hithüfe 
des  Gekränkten  stattfand. 

Wien,  den  15,  Juli,  J.  Simom 


Versus  anonym!. 

Ss  wäre  wünschenswert,  dass  ans  der  Anthologia  latina  4je 
spedfisch  christlichen  Gedichte  ausgeschieden  und  zu  einem  Gmnjd* 
8tod[  einer  ehristlich-lateinischen  Anthologie  vereinigt  wer- 
den, die  bis  in  die  späteste  Zeit  des  Mittelalters  sich  ausdehnend, 
bald  zu  einem  stattlichen  Bande  anwachsen  wflrde.  Läge  dann  ein 
solches  snpplementum  poeais  christianae  vor,  so  künnte  leichter 
eine  Sichtung  -und  Abgrenzung  dieses  Materials  nach  Autoren  und 
Materien,  eine  Bestimmung  nach  Ort  und  Zeit  der  Abfassung  der 
einzelnen  Gedichte  vorgenommen  werden.  Vorerst  gilt  es  nun,  das 
Material  zu  vervollständigen  und  da  niederzulegen,  wo  Druck- 
spalten  auch  für  diesen  Literatnrzweig  sich  öffnen. 

Der  mittelalterliche  Versifex  pflegte  bald  unter  berühmter 
Firma,  z.  B.  unter  dem  Namen  Vergils,  Ovids,  Catos,  Senecas 
seine  dichterischen  Producte  zu  verbreiten,  bald  als  anonym  einem 
berühmten  Gedichte,  bei  dem  die  inscriptio  fehlte  oder  auch  ab- 
sichtlich weggelassen  wurde ,  vorauzuschickou ,  öfter  noch  am 
Schlüsse  beizufügen. 

Ab  den  Nanen  des  im  Mittelalter  hoeh  angesehenen  Beda 
Venerabiiis  knftpfen  sich  C^ediehte,  die  ihm  sieher  nicht  an- 
gehören (vgl.  Bihr,  Geschichte  der  rOmischen  Literatur  IV,  1> 
8. 176),  während  andererseits  Gedichte,  die  ihm  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  zukommen,  in  den  Handschriften  anonym  auf  uns 

liHMbifl  t  i.  M«r.  Ofu.  UM.  m  Hift.  82 
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gekommen  sind.  Zu  den  letitinii  g«liDrt  das  Gedicht  de  die  inditti» 
das  ob  seines  Inhaltes  Anläse  zu  mannigfachen  ErweiterufMi  gmkk 
So  gehen  demselben  im  Codex  Yind.  89  s.  IX  16  Verse  voran,  di« 
ihrem  Inhalt  nach  sich  wie  ein  einleitendes  Gebet  sn  dem  nun  fol- 
genden Gedichte  verhalten  (vgl.  Dümmler,  Poet.  lat.  med.  aevii  I, 
p.  351).  Während  aber  Bedas  Gedicht  in  der  Ausgnbe  frobens 
(AJcoini  opp.  II  616)  mit  dem  Verse 

SedÜNie  et  snpenim  eemper  gmdere  beetis 

schließt,  folgen  in  der  Ausgabe  Giles  (Migne  94,  634)  drei  weitere 
Yene: 

Incolumem  mihi  te  Christi  clarissLma  proles 
Protegat  et  faciat  semper  sine  fine  beatam 
Meqoe  tais  Christo  precibus  commendo  benignis 

und  als  Schlnss  eine  precatio  ad  Deum  in  acht  Versen. 

Auch  der  wegen  seiner  zahlreichen  altdeutschen  Glossea  be- 
rühmte Codex  Par.  241  s.  IX  enthält  im  Anschlüsse  an  Praden- 
tius  ')  Gedichte,  ohne  inscriptio  das  genannte  Gedicht  Bedas  (Inier 
florigeras  —  bis  semper  gaudere  beatis),  woran  unmittelbar  sich 
acht  Verse  schließen,  welche  den  Versen  1 — 6,  13 — 14  des  Ge- 
dichtes LVn  bei  Hagen,  Carmina  med.  aevi  p.  97  entsprechen. 
Hagen  find  dieeee  Gedieht  in  mehieren  MweiieriiMideeliiiftenv  in 
der  ftlieeten  (s.  Z)  mit  der  AnÜMlirifk  Terani  Bogenü*)  fen  erater, 
OaleniB  ?on  xweiter  Hand»  womne  dentUdi  sa  entnehmen  ist,  dm 
dM  Mittelalter  den  TerlSuser  dieser  Vene  nieht  kannte.  Der  er> 
iKQuite  Pariser  Codex  entliilt  in  nnmittelbarem  AneeUosae  an  ^e 
Erweitenmg  noch  drei  Dietidha»  die  ich  in  der  Carolingisehen  Dich- 
tung vergebheh  anfigeencht  habe,  daher  ich  sie  hier  sun  Ab- 
droeke  bringe: 

ICitia  ah  arce  Dens  rapiat  truia  ey^n  eozeom, 
llentia  ne  dnbitane  kpsna  ah  arce  niat 

Conaeniaas  Dominna  lesoa  nsetram  post  fimeia  nitam 
Mnnera  lata  ania  denet  in  ^thra  pina. 

Sie  Dens  enmipetena  fMsiat,  sie  Christna  ab  alte: 
Inngat  nea  pariter  lata  sah  sele  diea. 

^)  Einzelne  Blatter  haben  größere  Randglossen,  von  dooen  folgende 
ttr  die  Geschichte  der  Philologie  nicht  ohae  Bedeatuog  ist,  f.  64  an 
farre  (Prud.  Perist  X  147):  Mnuni  moris  ftiit,  nt  in  comitüs  agendis 
et  in  bellis  gerendis  pallaria  captarent  auguriä.  Unde  est  in  Livio. 
Qaod  cum  quidam  cupidos  belli  gerendi  a  tribuno  plebis  arceretar ,  ne 
iret,  pallos  iassit  afferri.  Qui  cum  missas  uon  ederent  fruges,  irrideiu 
conral  aagariom  ait  »nel  (fort  st)  bibant«  et  eos  praecipitavit  in 
Tiberim.  Inde  navibus  uictor  reaertens  ad  Affiriflsm  tendeas  in  mari  eun 
Omnibus  qoao  ducebat,  extinctus  est. 

»)  Vgl.  über  Eugenias  Ton  Toledo  Wiener  lätud.  1883,  S.  167. 

Wien.  J.  Huemer. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  kireblieheii  and  Tulgären  Lati&it&t 

aus  drei  Palimpsesten  der  Ambrosiana. 

(ächloM.) 

3.  A^ieeliya« 

<iccepiabiUs  Arian.  229:  munus  acceptabile.  —  H&afig  bei  deo 
Kirchenschriftatellern,  8,  It.  u.  V.  S.  109. 

inmensurabilis  Tract.  202 :  inmensuravüe(ji),  —  Außer  bei  Hieron., 
Salv.,  Ol.  Mam.  auch  in  der  Inschrift  des  2.  Jahrb.  bei 
Steiner  Inscr.  Bbeo.  nr.  206;  ob  inmensurabilem  pietatem. 

itmascibilis  Arian.  233 :  deum  patrem  esse  itmasdbüemt  inparti- 
bilem,  invertibilem. 

MjMrttWIw  Ariao.  233  (s.  Torher) . .  manet  ipee  flUoa  in^rlMi$. 

mreprehmiiMUB  Traet.  192. 198.  —  Mahimals  in  den  alten  BSiel- 
vmonan,  bai  TMtollian  and  Hier.  ep.  148, 16. 

imwübait  Arian.  916:  Ten»  mferÜbHis.  283  (s.  oben).  a. 
Panekar  SaWoL  8.  11*. 

tfeduaUB  Tiact  195:  pator  filio  (eedom)  affeeMem  non  aeqoa« 
lern  (oonstiteena).  — •  Wir  finden  dieeee  A4*  niigenda  erwabnt. 

9tmimmUa  Trad.  198:  ni  pallore  atrisqiie  (Zadiaiiae  tt  Siinbatb) 
dee^püs  nnlla  iemkiaUa  ad  llliua  meeeia  adeoigal  «—  INe 
Belege  sind  von  Gaorgee  tusammeDgestellt. 

g&n^Uinui  Tract.  199 :  ponMarius  [in  Bezog  anf  Jesu  ale 
ParabeUohapfar  gesagt]  oaelestis  doctrinae  extendit  pan^ 
bolas,  in  obe  nos  reqaiBi?it ...  Ist  ein  ana^  ^iQtj^iyov. 

dMdplinosua  Tract.  901:  (navis)  Simonis  disciplinosu  —  Diesea 
allem  Anscheine  nach  archaische  and  vulgäre  Wort  (Cato  ap. 
Kon.  463,  Gell.  4»  9,  12^  triU  im  Italacodex  Corbei.  625  ala 
Latinisierung  von  Iniotfi^tav  auf,  ap.  Jacob»  3«  18:  quis 
sapiens  et  disciplinosus  in  vobis? 

indiscipUno8W  Arian.  219:  si  lascivi  vel  indiscipUnosi  inveni- 
untur.  —  Bloß  im  cod.  Amiatinus  der  Vulgata  Sirac.  23,  17: 
(loquellae)  indisciplinos{a)e  non  assuescat  os  tuum;  vgl.  die 
neueste  Ausgabe  dieses  Texteä  in  Lagardea  Mittheilaogen 
(Gött.  1884)  S.  324. 

indisciplinatus  Arian.  219:  aliquos  vident  .  .  indisciplinatos  esse. 
—  Zu  den  von  mir  in  It.  u.  V.  S.  143  beigebrachten  Zeug- 
nissen kommen  jetzt  noch  die  bei  Pa ucker  Supplem.  S.  380, 
sowie  folgende  drei  aus  der  Itala,  Proverb.  15,  12:  non  amabit 
indisciplinatus  corripientes  se.  15,  14:  et  indisciplinatorum 
cognoscit  mala,  cod.  Lavant.  —  2  Tim.  2,  23:  indiadpHnatas 
quaeätiones  devita,  cod.  Boernerian. 

py^ivus  Tract.  204 :  puiaUbi  corporis.  —  Nach  Tertullian  bei 
Hieron.  in  Gai.  4,  4;  Bufin.  pro  Ong.  S.  316;  BCai'.  Mercat. 
Blasph.  Nestor.  S.  912  (s.  Paacker;  Fulgent  Sosp.  ep.  18) 
(s.  Qoicherat). 

32» 
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carteromachus  (?)  Tract.  203:  loricae  modo  chartemanus  [so  die 
Haudschrift]  erat  vulneribus  et  contra  diabolum  pio  pugnans 
proposito.  —  Die  Bede  ist  hier  von  dem  Aussätzigen  in  dem 
Evangelium  des  Lucas  5,  11,  und  Mai's  Correctur  cartero-  ' 
machus  scheint  Beifall  zu  verdienen  beim  Hinblicke  auf  grie- 
chische Zusammensetzungen  wie  ä^ioftaxov^  ev&vfiaxoqy  fiovo- 
f^^Xo^f  X^^QOf^^XOS'  Analog  mit  vorgesetztem  x^or«^  gebildet 
ist  z.  B.  x^aT£^o^a)y. 

Si  Adferbia. 

eondigne  Arian.  230:  condignae  [so].  Dasselbe  Adv.  findet  sich  bei 
Plaatus  mehrmAls  (s.  It.  u.  Yo lg.  S.  230),  bei  Apulejos  und 
OeUlns. 

d§mU  fmiL  199:  a  m^  ikiMiae  mi  Yiii«raliii.  —  Von  Geor- 
ges B*  T«  an«  Ood«  ^eod.  wai  LMibua  aachgewimib 

ktgiter  Traci  S02,  ein  bftidlg  forkmnmviidM  Wort  der  Vetts- 
epraflke;  s.  II  a.  Vnlg.  8. 150,  iroaa  noeli  viele  Belege  als 
Hieronymusi  Aatliimas,  Casnas  Mix  a«  A.  koauaen« 

4.  Yirba. 

adifrotrimare  Sena.  94&s  ita  pars  ali^aa  ttaliiiae  etiaani  «i» 
pmBimaitU,  in  anllo  tamea  neeait  eoe*  —  Za  den  Zengnissea 
in  meiner  It.  u.  Y.  8.  188  fBge  noeli  ans  den  Amteoaieai- 
eehen  Irangelienfragmetite  Luc.  19,  41 :  eam  aäpfüwiwtmmit, 

€inmm&im0§re  Traet  204:  totam  domnm  eircumcinsertmi  popa* 
las,  at  eeeet  velit  aedeeia  pleaa.  —  In  der  Vulgata  einmal 
Torkommend,  a  iva^Somtm  ffirae.  45,  9;  mehr  Beispiale 
8.  bei  Georges. 

cireumtenere  Arian.  215:  eirüimtfnet  nniversa  . . .  qni  eircum- 
ienet  et  qui  circumtenetur.  —  Steht  nicht  bloß  im  Anhange 
zur  Vulgata,  4  Esdr.  16,  40:  dolores  circumtenehunt  illud, 
sondern  auch  im  latein.  Irenaus  1,  30,  3:  circumtenuisse 
eam,  und  in  des  Junior  Orbis  descriptio  edit.  Mai.  S.  406: 
locum  emit,   quantum  corium  bubnlinum  drmmtenere  potuit. 

comminuiare  Arian.  219:  qui  scandalizantur  ex  ipsius  doctrina 
cum  Judaeis,  non  recte  tractantes,  ipsi  comminutabuntur.  — 
Für  das  einfache  minutare  gibt  es  mehrere  Belege  (s.  Geor- 
ges, dazu  Anthim.  de  Observ.  cibor.  c.  21:  cum  oleo  et 
coriandro  minutato  desnper.  67 :  coriandrum  nnnm  . .  noD 
imnutatum  sed  integmm),  nicht  aber  für  das  Compositum. 

depraedicare  Tract.  192:  pater  filium  depraedicamt  [so  ist  wahr- 
scheinlich für  depraecavit  der  Handschrift  zu  lesen].  Sonst 
unbekannt. 

eructuare  Tract.  204:  velot  organnm  fistulis  fractis,  nulhw 
modam  soavitatis  eructuan»  [so  lies  fQr  eruptuane].  In  Mieff 
dieeer  durch  Einschab  von  u  erweiterten  YerMbildnng  tgL 
BMioe  Itala  a.  Y.  8.  862  t 
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indiscere  Sem.  241 :  in  ipso  (lumiue)  eoim  indiecunt  immorta- 
lern  escam.  —  Den  voo  Georges  s.  v.  notierten  Beleg: 
„Schol.  Juven.  6,  474*^  yermag  ich  in  dar  Crame  r  sclieii 
Ausgabe  des  Scholiasten  nicht  aufzufinden. 

inproperare  [—  oveidi^eiv]  Arian.  219:  inproperare  eis.  — 
Den  Tnlgären  Charakter  dieses  vielbezeugten  Ausdrucks  (s. 
It.  VL,  V.  S.  368)  ersieht  man  aus  deu  romanischen  Abkömm- 
lingen improverare  ital.,  improper ar  span. 

4UUmj)l€re  Arian.  209:  dilata  os  tuum,  et  ego  adimplcbo  eum, 
=  Psalm.  80,  11  (Vulg. :  et  implebo  illud).  Den  Zeugnissen 
in  It.  u.  V.  S.  206  lassen  sich  noch  manche  beifügen,  z.  B. 
bei  Ambrosius  Hexaem.  3,  2,  10  das  Citat  aa$  JBcciles.  1,  7: 
et  mare  non  adimpletur. 

coinhcibitare  Serm.  243:  non  concordantem  coinhabitanti  pec- 
cato.  —  Dieses  Decoiupositam  achsiat  soAst  lUfg^nA»  iwvol' 
kommen. 

coinquinare  Serm.  244:  nec  coinquinet  se..  ^Coinquinata  est 
mens  eomm  et  conscientia'',  —  Italacitat  aus  dem  Briefe  an 
Titus  1,  15  r=  Vulg.;  inquinatae  sunt  eorum  et  mens  et 
conscieutia,  wo  jedoch  in  den  vorausgehenden  Worten  dasselbe 
Wort  steht;  coinqui?iatis  autem  et  infidelibus  nihil  est  mun- 
dum.  —  Im  ganzen  kommt  es  23mal  in  der  Vulgata  vor,  und 
auch  80D6t  Bicbt  eben  selten  im  Vulgärlatein.  Es  bedeutet 
nirgends  mUb«fl«ekeii»  wie  fienmann  (flaadlex.  su  d. 
<)aeUMi  des  rdn.  Bechts)  in.Ood.  Justin.  I,  3,  3:  qaos  |^ 
aeelns  ^nquinat,  angibt,  Boadern  einfaob  befl^eicen;  denn 
das  ▼orgesetite  eo»  dient  ledigUeh  snr  \rer8tirkqng  des  Begiiflba. 

mensurare  Arian.  218:  men9urare  debet  sermones  suos.  219: 
mensurare  sermones  nostros  docemur.  —  Ausschließlich  der 
Vulgärsprache  angebörig  und  oft  gebraucht.  Wir  fügen  zu 
Itala  0.  V.  6.  156  hier  nar  einige  Stelleo,  Iren.  lat.  4,4,  2: 
dint  ipsnm  immensnm  patram  in  illio  menswntum,  Dienil. 
Seriptnr.  ndssor.  Tbeodes.  1,  1:  profintias  •«  menmirari; 
Vm.  nt  Epiphan.  de  Ponderib.  8.  492  ed.  Le  Heyne: 
aporima  apad  sdoe  Thebanee  menturahur;  —  Aneed.  Helfet 
ed.  Hag.  8.  48,  28.  47,  29.  108,  4. 

tpUnüfieare  Serm.  241:  Inmen  dinnom  in  ena  eerda  aptenü' 
fieems,  —  Außerdem  nnr  bei  Martianne  CapeUa  9,  912  und 
Theedonu  Frisdan.  IV,  fol  316*  (tu  Pancker  K  8-  99). 

rumigare  Senn.  243:  rumiganUa  animalia  (cemedenda)  eeee  lex 
pnecepit.  —  Von  Apolejos  nnd  Gargilins  Hartialis  als  eine 
noUnthflmlicbe  Kebenferm  ven  ruminare  gebranehi 

Mcndinrnn  Aiian.  218:  feritaten  JBemUmakm  atqae  ptobatam 
in  eefde  per  labia  emitienu  — -  Dieee  Beiengung  dee  nod^ 
ieM  im  itaL  scnUimt  und  span.  ss$miiimur  fertlabendeft 
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Wortes  der  rGmiscben  Volkssprache  gesellt  sich  zn  den  toh 
mir  a.  0.  S.  158  beigebrachten,  nebst  der  Stelle  aas  Joauiea 
Diac  bei  Paucker  Sabiod.  S.  441. 

II.  Bedentungen. 

clibanus  =  Küraß,  Serm.  245:  veluti  sagitta  in  homine(m) 
tectnm  clibano  mittatnr,  quid  aut  corpns  ant  femim  nocuit 
inpingens  et  cadens?  —  Hierxn  s.  meine  Miscelle  in  dieser 
Zeitschrift  1883,  S.  407  f. 

instrumentum  =  testamentum  (biblicum)  Tract.  202:  vetus 
instrumentuml  204:  vetera  instrumenta,  —  Znerst  bsi  Ter- 
tnlUan,  s.  mein  Nenes  Test.  Tertullians  S«  47 — 50. 

laeBiö  :ss  TwUUmtig^  Tract.  206.  —  Bei  CTceio  nur  als  rlieto» 
riselisr  Ttaimis. 

jpopuli  =s  Leute,  Traei  197:  Divites  Jndasos  popuIo(s),  —  Im 
Siims  Ton  ol  oxloi  oder  frans.  le$  ^ens  steht  der  Plural 
popuU  in  der  Vnlgata  Aetor.  14,  12:  com  i^opnlis'.ToIebat 
aaerifleare;  —  im  •  Italacodes  Corbel.  Nr.  21  an  der  Stolle 
MaUlu  27,  20:  aenioree  peremMemni  popmHe;  M  Aogn- 
stinuR  de  CiTit.  Del  2,  2^  Jedoch  nicht  blofl  auf  klrehlidiem 
Gebiete,  sondern  anch  bei  Apnl.  Met.  11,  18:  popuU  miran- 
tnr.  11, 16:  omaea  in  me  popM  fabnlabantnr.  Geil.  8, 18,  2: 
cnm  complnris  populos  condirrentes  videret,  —  u.  A. 

possünUUu  =  Kraft  des  EOnnens,  Vermögen,  Macht,  Arian.  221 : 
talem  posstMUaiem  tribnit  in  me.  —  Sbenso  Amob.  1,  44: 
nominis  sni  poseihUitate,  Pallad.  3,  14:  pro  Titis  posstbtUiaie» 
2  Esdr.  5,  8 :  secnndnm  possibilitatem  nostram,  Ynlg. 

aquaUs,  c.  =  Ganal,  Serm.  242:  äquales  distingnere.  —  Ober 
das  Genus  s.  Nene  Formen).  I',  678. 

credtbilis  =  gläubig,  Tract.  193  :  iit  .  .  incredibiles  credibilea 
fierent.  —  Gewöhnlich  steht  in  diesem  Sinne  credens,  z.  B. 
bei  Cyprian  de  ünitate  3  :  per  nimium  credeniium  populum. 
8:  er  ed€ntibt4  s.  .äomuB  est.-.ö.  (s.  Harteis  Index  S.  418): 
bei  Hieronymus  ep.  112,  14:  neque  enim  omni  credenti  erit 
finis  ad  iiistitiam.  ep.  130,  2:  multosque  credentium  noverat 
i^b.  G  oelzer  Etüde  lexicogr.  et  gramm,  de  la  Latinite  de  Saint 
Jerome.  Paris  1884.  S.  III). 

incredibilis  =  ungläubig,  Tract.  193:  *et  incrrdibilis  ad  pru- 
dentiam  iostorum*  [=  Luc.  17],  ut  .  .  incrrdihiics  credibiles 
fierent.  —  In  demselben  Citate  haben  incrcdibiles  =  anlarnvs 
die  Italacodices  Vercell.  Veron.  Gall.  Rehdig.,  s.  meine  Itala 
n.  V.  S.  332  f.,  wo  noch  weitere  Belege  aufgeführt  sind. 

tertiarius  =  tertius,  Arian.  218:  insequentem  (gradum)  accedet, 
deinde  tertiarium  et  qnartum.  —  In  ähnlicher  Weise  heißt  das 
sabstantiTierte  tetHmHue  hei  Cato  niid  VitniT  daa  Drittel. 

iam  SS  iomeny  Arfan.  222 :  damnant  qni  praeponont  patram,  st 
Um  ipsi  praeponnnt  patrem  fllio  in  qrmbolo.  —  Weilir  saitsn 
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aaf  iintlbw  Stito  sMI  mAnal  tarnen  ttSbti,  tcm  -ilmr  in 
glfielMr  Bedmrt&Bff  M  FroDio  8.  175  Mai. 
tucijfic  fetrre  as  verehmakmen,  gulMiiniSben,  «uredlfiefi,  Ariin. 
S2d:  /^»re  •aoiiflcinm.      Die  gloflSOgrapUseben  Be- 

legis  Ii  n.  V.  347  geben  wir  hier  genauer  so,  Glösa.  Bemdü 
nr.  9:  #ro^/Saro,  «mpto  M^^,  leeepU.  GIoss.  PhUox. 

6I088.  Cyrilh  8.  570,  20:  noQidiSato,  accepto  tUiU»  599,  59: 
io^'^^oi,  oeei^ifo  /'em.  458, 84:  Üjoyiaato^  aeeeplo  MU. 
flnsr  das  erstgenannte  Glossar  1^.  Lowe  Prodrom.  8.  917  sq. 

€«ipere  ^  Flau  Mten,  hineingeheH,  Traet  904:  draeones  ipsi 
et  regoU  in  dessrtls  et  abditir  capituU  [hiena  liat  Mai  be- 
merkt: 'et  bae  syntsxi  ntimor  Itali  in  Tnlgari  lingoa^,  solom 
aTarom  et  publicannm  mnndns  non  eapU,  —  Ebenso  in  der 

Tnlgata  Johann.  8,  37:  qnia  sermo  mens  non  capit  [=  06 
X^Hl^  Tobis.  Daber  capit  ebenda  bisweilen  und  bei  Ter- 
tnllian  sehr  oft  =  es  geht  an,  iH  mögUch,  Mi%etai\  s. 
I  tala  u.  y.  8.  351  f. 

mfirmare  =  aegrotare,  Tract.194:  infimuintihus  fortitudo.  Serm. 
242:  infirmantis  corpus.  —  Zengnisse  fOr  diesen  Gebrauch 

findet  man  a.  0.  S.  370  f. 

ne  fragend,  an  der  Spitzo  des  Satzes  =  www,  Tract.  195:  Ne 
nnam  dignitatem  habet  cum  patre?  ne  unam  sedem  et  honorem? 
yon  ...  —  Ebenso  auf  dem  Rande  des  Italacod.  Legionensis 
Judic.  3,  24 :  ne  quando  ad  sellam  sedet  in  secessuffi  cubicali  ? 
Weiteres  gibt  Itala  u.  V.  S.  400  f. 

usquequo  relativ.  Tract.  194:  usqucquo  puer  velut  milex  dovotus 
saltaret.  —  Beispiele  dieses  Gebrauches  s.  bei  Paucker 
Snbrel.  S.  24;  ferner  6,  S.  117:  Spicil.  S.  188. 

sin  vero  =  sin  vero  minus,  wo  nicht,  Serm.  244:  sin  vero^ 
festinans  convertatnr.  Noch  häufiger  steht  sin  aiUem  in  dieser 
negativen  Bedeutung,  s.  It.  u.  V.  S.  405. 

III.  Grammatische  Formen. 
1*  Nomen. 

9tdU,  als  om.,  mare  als  Abi.  (Yielleicht  aber  bloB  Lautwandel), 
Traet  195:  *Parata  sedis  tua  ex  tnne'  [=  Psalm.  99,  9]. 
Arian.  214:  'sedts  tua*  [=  Psalm.  44,  7].  Traet.  198:  in  mare. 

«Iii  als  Gen.  8ing.  Arian.  215:  seenndum  alli  erroris  adser- 

tionem. 

Mo,  $olo,  illo  als  Dative,  Traet.  199:  (beneficia)  toto  intnlit 
mundo.  Arian.  211:  obtemperantem  in  omnibns  solo  sapienti... 
subiacentem  solo  ?ivo  deo.  235:  illo  Inmini  gratias  agis. 

«Mm  =  id,  isium  =  Utud,  exteriorem  =s  exteriuSf  s&mmtlich 
im  Accusativ,  Arian.  209:  adimplebo  eum  (os).  s.  ob.  unter 
üdinipUre;  —  Sem.  244:  et  etMi  (indumentom)  indueris. 
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Amn.  231 :  *dMerib«t  libi  DeatoroBoalaia  iskm  in  Ubro  l«a- 
nitis  et  saoerdotibnt'  [=s  0rai  17,  18].  teiL  844:  oorpns 

^rocios  ab  A.ce.  irian.  918:  Teint  gnäoB  traget  niaihti . . per 

^radoa  aveeadere. 
jilafiofo  als  Abi.  Traet.  197:  in  ]ilaiwt0. 
eap^uUu  ^  eapiUUumt  Arian.  283:  primus  capitulnf. 
Hkm  «  iiMa,.  Ttect.  204 :  yelut  tibuB  |F«»te]  4wielQ*iM  . . 

Dullum  modnm  suaTÜatis  eroctuane. 
Japis  als  Fem.  Senn.  240:  pulchritudiaem  pretioeanm  lnjirtim 
celer  =  eeleris,  Tract.  206 :  illa  (vox)  celer  ueperio. 
froximior  Arian.  218:  8«pei:  j^oximorem  aacendena  gradiuDt 

insequintem  accedet^ 

2.  Verbum. 

acccdent  —  accedunt^  Arian.  230:  accedent  et  glorificant. 
reconderint  =  recondiderint,    Serm.  245 :    quando  reconderint. 
diffidcrunt  =  difßsi  sunt,   Arian.  221 :  ^ui  dif/iderunt  (^oder 

diffiduerunt  ?]  veritati. 
times  =  timebis,  Tract  196:  aec  tiiae«..sed  excludos.  20^:  me 

time,  et  neminem  timet. 
pateruU  ^  potmuü,  Arian.  225  s  ei  pQietlai  eitondere. 
transiei  Arian.  226:  Hnmsiet  de  morte  in  vitam'  [=:  J^baan. 

6.  241. 

äitperiefii  Serm.  241:  capilli  nen  ditpfrietii. 
arhürare  Arian.  208:  necesearinm  cuiitravtmue. 
contemplare  Tract.  203 :  diem  cum  Inmine  contempkute  (aOBL  £ero). 
itUuere.  Axian.  218:  Semper  üUuere  bona  (poteet). 
Operare  Arian.  218:  quid  operare  (debeat). 
orire  Tract.  193:  et  pies  ut]  uberiorem  arire  f^mmendrt  pi^ 
geniem. 

remuncrare  Tract.  192 :  in  agricola  et  pastore  (nos)  remuneravU, 
complecti  und  venerar i  passivisch,  Tract.  191:  mente  com- 

plcctitur.  192:  a  magis  devotac  est  veneratus. 

Anm.  Anstatt  ab  steht  zweimal  ad,  Arian.  227:  segregat  o?ea  ad 
bediü,  228:  adoratur  ad  omnibus,  —  eine  £rscheiQung,  die  keines- 
wegs fftr  einen  Bebrdbfebler  n  halten  isli  sonden  eneli  eaderviKti 
Tonommt,  z.  6.  in  der  lex  Romana  ütinensis  S.  19,  S  Baen.:  qm- 
eun^oe  ad  principem  reciperet,  29,  4:  ant*»qnara  ad  patrem  man- 
eSpelor  usw.;  vgl.  ätüokel  in  Fleckeiseas  Jabrbb.  f.  clas«. 
Phil.  8.  Supplementband,  i.  Hefk,  Leipzig  1976.  a  6*6  ft 

Zu  den  meisten  Besonderheiten  der  Form,  die  in  diesem 
Abschnitte  angeführt  sind,  wird  man  in  Itala  u.  Vulg.  im 
2.  Cap.  Analoga  finden.  Im  einzelnen  sei  hier  Folgendes  er- 
wähnt: Zu  capitulua  vgl.  Ps.  Cyprian,  de  Pasch,  comp.  15:  in 
eodem  capitulo  quem  esfeaimne;  —  m  Miar  ali  Fun.  a.  Kane 
Fermenl.  11%  10  m.  821;  in  d^jßämmi  e.  a.  0.  II,  834.  Wae 
compUeH  nnd  MMraH  |d  paeaiYer  Bedentnag  anfaHngt  (?gL  Haue 
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823),  so  könnten  beide  Formen  auch  von  den  Actirit  com- 
plectere  und  venerare  abgeleitet  werden,  welche  fson  Nene  II, 
312  t  0.  d2d  nachgewiesen  sind. 

rV.  W6rter?erbi  ndungen. 
1.  Casus  bei  der  Präposition* 

Des  AooniatlT  haben  bei  sich: 

üb  Tract.  198:  a  Sataoam. 

ttfie  Arian.  215:  sine  initiifM,  ebenso  &  216. 
Den  AblaÜT: 

ai  Arian.  235:  ad  acoidenie.  Sem.  245:  ad  impetaiore« 

tu  auf  die  Wohinfrage,  Tract.  194:  doneo  descenderet  in  pnero 
anima.  197:  erectnm  mente  in  caelo  ..  suscepit  in  caena  et 
nubtias.  Arian.  222:  credis  et  in  Jesi»  Christo  filio  eins? 
Serm.  245:  iactans  Japidem  in  mnro. 

firaeUr  Tract.  204;  praeter  Tooem  et  oculis. 

2.  Casus  beim  Yerbum. 
Mit  dem  Dativ  verbunden  sind: 

comüari  Arian.  237:  'Gt  non  solis  vobis  ego  dispono  testamen- 
tum  boc  et  maledicta,  sed  et  bis  qui  comitantur  vobis  hodie 
in  conspectu  domini'  [=  Deut.  29,  14].  —  So  schon  bei 
Cicero,  dagegen  mit  Acc.  bei  Cäsar,  Voigil,  Qaintilian  u.  A. 

misereri  Tract.  197:  *Sicut  miseretur  pater  filiis,   ita  misertus 
est  dominus  Ümentibus  eum'   [=  Psalm.  102,  13].  —  Diese 
Constructiou  bildet  die  Kegel  in  den  ältesten  Bibelversionen 
und  in  der  Volkssprache,  vgl.  meine  It.  u.  Vuig.  S.  413  f. 
Mit  dem  Accusativ: 

eorere  Arian.  236:  filius  . .  initium  non  caret.  —  Beispiele  der» 
selben  Yerbindang  finden  sich  a.  0.  S.  414  f. 

egere  Arian.  210:  non  eget  aliqoid  (ebenda  S.  414). 

«oosrs  Arian.  218:  nocer«  animam  proiimi.  Senn.  245:  quid 
ant  corpus  ant  fmmn  nocnit  •  •  ?  Ita  pars  aliqoa  nalitiae 
otiamsi  adpreiiiiaYit  eis  in  aliqno,  in  nnllo  tarnen  nocnit 
—  Diese  Nachahmong  des  griecht  ßHmup  Tiva  kann  als 
•in  sicheres  Merkmal  der  Tol^bren  Iiatinitftt  betrachtet  wtidM. 

obaudkü  Senn«  244:  maligntm  serpent^m  obaudiens. 

ctUmp^rare  Arian.  215:  iussionem  obtemperat.  —  ]>er  Ace.  bei 
diesem  Zeitworte  ist  so  aofiergewOhnlich,  wie  bei  iioc«ro  hinflg 
(It.  u.  V.  S.  441). 

^  Serm.  244:  iadunentuB»  ft$od  uteris.  — -  Belege  a.  bei 
Georges  s.  t. 

3.  Comparation. 
plus  beim  Positiv,   Tract.   204:   quattuor  viri  plus  fide  fortes 
quam  corpore   (auf  Luc.  5,  18  bezüglich).  —  Gleiche  Um- 
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scbreibüDgen  s.  bei  Wölfflin  Lat.  u.  roman.  Comp.  S.  29  L; 

vgl.  aucb  Apul.  berb.  109:  eius  sucüs  plus  est  vomificas. 
ab  beim  Positiv,   Serm.  245:  quemammodnm  sis  praetiosüs  ab 

angelis.  —  Ähnliche  Ausdrucksweisen  s.  in  It.  u.  V.  S.  453. 
Gen,  beim  Comp.,   Arian.  222:  potentium  virtus  praepotenttor» 

—  ein  nicht  selten  auftretender  Gräcismus. 

Hier  schließen  wir  ein  Beispiel  von  Nichtcongruenz  des 
Genus  an,  Tract.  204:  vesUae  abitaculis  content»  sunt. 

T.  Laaterscheinungen. 

In  der  Regel  wird  die  in  irgend  einem  Codex  des  Alter- 
thiims  ersichtliche  Darstellung  der  Laute  nicht  eine  autogra- 
phische, sondern  eine  heterographische  sein,  d.  h.  sie  wird  in- 
folge der  viel  späteren  Entstehungszeit  der  Handschrift  von 
derjenigen,  welche  der  betreflfende  Verfasser  selbst  angewendet 
haben  würde,  sich  bedeutend  unterscheiden.  Es  muss  daher  zur 
Gewinnung  eines  sicheren  Urtheils  darüber,  wie  die  Entwicklung 
der  Laote  vor  sich  gegangen  ist,  von  der  größten  Wichtigkeit 
sein,  solche  Handschriften  tu  IranntMii,  deren  ürsprang  der  Zeit 
des  SebrifkslelleTS  so  nabe  als  DUf lieh  koanni  Dies  aller  sskeist 
bei  den  drei  Palimpsesten,  ans  denen  wir  im  Torstehenden  die 
benierkenswertesten  Spraeheigenthflmliehkiiten  Teneichnel  haben, 
der  Fall  an  sein.  Yon  den  swei  ersten  wenigvtoos  lisst  sieh  Bit 
Wahrsch^liehkeit  Temrathen»  dass  ihr  Schreiber  dem  Zeitalter 
des  Yerftssers  sehr  nahe  stand;  der  dritte  Codex  aber  ist  spile* 
stens  im  6.  Jahrhundert  entstanden,  also  immer  noch  in  ifaMr 
Terhftltalsmftftig  sehr  frohen  Zeü  Ans  diesem  Gmnde  hslton 
wir  es  ffir  gä)oten  und  sweckmSfiig,  aneh  die  lantliehen 
Besonderheiten  der  drei  Palimpseste  hier  Obersiehtlieh  neben 
einander  sn  stellen. 

1.  Vocalisation. 

Vertanschnng:  AE  =  E:  aecclesiam  195.  aeolesia  204.  207. 
oeclesiam  201.  adoquiis  201.  «irvi  lentissime  209.  a^mineotem  210. 
saed  214.  praetiosum  192.  -osus  245.  quaerella  192.  conprafhendit 
199.  inrepra^hensibilis  192.  198.  inpraetare,  inpra«taat  204. 
defotoe  192.  dignae  207.  condigna«?  230. 

E  =  AE:  egrotos  191.  quf  208.  dfmoniis  193.  Irsionem 
206.  prfscio  201.  prestana  192.  prestat  195.  prestatorem  203. 
naate  201. 

E  =  I:    deserte  198.  dfspensator  231.  descendente 
disced.]  192.  sole  235.  taks  216. .  accedet  218.  aget,  colet,  pet^ 
217.  linct  222.  dividet  208.  tradet  218.  loquetur  214. 

I  =  E:  d?finivit  221.  discendi  225.  226.  227.  discendit 
226.  dfscendit  240.  disperantes  242.  d/ssignaret  199.  in»narrabi- 
libus  214.  paracUtus  213.  caprtola  206.  ostria  203.  homints 
Acc.  201. 
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I  =  T :  stnagogis,  Sfnagogig  200* 

Y  =  I:  Mosat/cum  200. 

0  =  U:  i0880  221.  msBO  224. 

Us I :  BHUBL  £=r  sciam]  ld3.  —  ÜU  =  ü :  fracUum  Acc.  192. 

2.  Consonantiernng. 

YertanschüDg :  B  =  P:  scri^tiira  193.  teriHom*  195.  2Sd. 
liiBUBiMidtioDibng  191.  na&tias  197. 

B  =  Y:  tocati  191.  ^obis  202.  beUua  207.  &nl?a  198.  inbo- 
Iotas  191.  nati&itate  206.  sal&atoraB  207.  o5e  192.  o&ibns  227. 
bre5i  196.  captiftom  204.  Toöes  [=  boyes]  206.  absol&at  191. 
adiü&et  195.  patatiM  204.  mundabi  204.  parifica&it  204.  concu- 
pbi  192.  fini&it  206. 

V  =  B:  t?estiae  204.  vobes  206.  noviscnm  204.  gut'ernator 
201.  gufernatores  191.  inmensurariles  202.  ßupems  197.  super- 
tia202.  acerro  207.  246.  adulteravis  192.  davit  195.  208.  con- 
staiit  236.  gnstadt  194.  regnavit  195.  YOca«itar  195 . .  200.  vide- 
fimns  201.  replerimur  196. 

YV  =  V :  £uua  194.  Nauue  200.  Leaai  193  .  .  206.  Ua- 
oitis  237. 

F  =  Ph:  filosopho  202. 
C  =  G:  cornovi  202. 

C  =  CH:  arcangeli  213.  230.  pulcerrime  192. 

CH  =  C:  mercÄator  192.  MarcAio  204. 

S  =  X :  iusta  200.  circumciD^erant  204. 

Xss  S:  milex  194.  divex  199. 

B  =  T:  inqmil  228. 

T  s  D:  set  229.  i^nt  235. 

Ts  TH:  talamo  202* 

H  =5  K:  forritam  194.  Tolimitateiii  199.  TolvfiitaB  201. 
KN  =  ÖN:  ifmomiiiiosa  facie  204. 
L  =5  B:  fraglabat  194. 

Wegfall  der  AspiratioD:  ortus  193.  ostes  206.  abitaculis 
204.  omilia  241. 

Beigabe  derselben:  Äonere  194.  Äonera  206. 
Consonantenwegfall :  edesias  201.  aeclesia  201.  204.  207. 

ConsonanteDverdoppelaDg :  paradissum  192.  203.  paradisso 
198.  Jordan^jen  193.  200.  Jordawnis  193. 

m  am  Ende  weggelassen:  maledicta(m)  me  194.  ad  flnf(m) 
196.  ad  occi<lente(m)  235.  ad  imperatore(m}  245.  in  homiiie(m) 
tectum  clibano  mittatur  245. 

m  am  Ende  hinzugesetzt:  cum  natura  frandatam  generandi 
Renegat  fructum  193.  cum  Jinguae  iacturaw  196.  ad  opus  ser- 
aim  206.  requiem  et  libertatem  contemta  206.  Inmen  babitak 
iBMceesibilem  213.  216.  omnem  iudiciom  dedit  215.  omnM»  qaod 
SS5.  pro  laudem  204. 


Ab-  und  Ausstoßung:  suam  [=  sciam]  193:  unde  hoc 
suam?  —  aumento  [=  augm.]  196.  ex  terili  [=  ex  sterili]  193 
(ganz  so  nach  Mai's  Angabe  exerva  für  ex  serva  in  der  Hand- 
ficbrift  von  Ciceros  de  Kepubl.  2,  21).  dixisM  (ss  dixiaset]  221. 
efficere  [=  efüceret]  223. 

Ein-  und  Anfügung:  desceiidente  diacedente]  191 
gig9li8  235.  vide«  salubrem  317» 

Lautamstellung :  inpraetare  anst.  inpetrare  204 :  dum  noi 
poBBont  tmirtfetor«  niibaBf  MtpfMonl  actum  dafotionia  canailio. 

Fflr  die  Theologe»  Bm  dies  aehlieOlidi  noffli  hinrasa« 
flgon^liat  der  oben  an  zweier  Stelle  gOBannte  cod.  Bobien- 
als  Tescrfptas  auch  deshalb  noeh  besondere  Wichtigkeit,  weil 
in  dem  17.  der  darin  enthaltenen  Arianisehen  SermonenbiiMh- 
stücke  Bezog  genommen  wird  auf  die  Worte:  „quia  dens  spiritm 
est  et  de  deo  natns  «et**,  welche  einige  Kirchenlehrer  infolge 
einer  missverstandenen  Auslegung  Tertullians  in  den  lateinischen 
Bibeliext  im  firangelinm  des  Johannes  Cap.  3  als  Schlussworte  des 
6.  Verses  eingeschaltet  hatten,  unter  ihnen  auch  Hilarius 
Pictayiensis  in  seiner  berühmten  Schrift  de  Trinitate  7,  30 
(verfasst  bald  nach  dem  Jahre  356).  Gegen  ihn  insonderheit 
wendet  sich  der  Arianer  S.  233,  indem  er  zunächst  aus  Hilarius 
den  Wortlaut  der  Bibelstelle  nebst  dem  Zusätze  mit  den  Worten 
anführt:  ...  secuudum  illud  domini  dictum:  „Quod  de  carne  nascitnr, 
caro  est;  quod  autem  de  spiritu.  spiritus  est,  quia  deue  Spi- 
ritus est  et  de  deo  natus  esf,"  und  sodann  fortfährt:  Vanissi- 
mus  Hilarius  circumvenit  mentes  innocentium,  et  quod  dominus 
de  baptizatis  et  de  bis  qui  spiritaliter  naseontor  dixerat,  ille  de 
nativitate  iili  dei  adseruit  scribtom  esse. 

Lobenstein.  Hermajui  BOnsch. 
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Literarische  Anzeigen. 


P.  Vergib  Maronis  Aeneis.  Für  den  Schulgebranch  erklärt  von  Dr. 
Oakar  Brosiu,  ProfesBor  aa  der  fiitterftkademie  sa  Liegnits.  S.B<lclu 
fiodi  IT— VL  Qotbft.  Friadrieh  Andnts  Perthes.  1884. 

Über  Plan  und  Einrichtung  dieser  für  den  Schalgebraach 
Mimmten  erklärenden  Ausgabe  der  Äneide  Yergils  haben  wir 
US  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  des  enien  B&ndchens  derselben 
in  dieeer  ZeitMhrift,  Jahrg.  1884,  384  ansfOhrlich  ans- 
gesproeken.  Den  Wihisdmn,  welchen  wir  bei  jener  MegeoMI  in 
fittog  auf  g|»wii8e  Aofteriichknien  dea  Werkes  Werte  gelielifn 
kebea«  irt  in  diesem  Btodchen  noch  niebi  Bechnnng  getragen 
lerden;  wir  etlanben  nns  daher  den  Bath  an  wiederliolen,  in  den 
Asneilnmgiin  der  weiteren  Bindehen  dieser  Aasgabe  den  GelnaiMh 
im  ünMuteisehen,  bei.  der  en^ehen  Sprache,  foner  die  Ai- 
wendosg  sohwiedger  Fremdwörter ,  endlich  die  bisher  beliebte 
Benlich  aoflUlige  Uqgleiehmäßigkeit  in  der  Art  vnd  Weise  des 
Citierens  von  Belegstellen  tiiaaliehst  Tsrmeiden  in  wellen.  . 

Die  ^Einleitung"  ist  ans  dem  ersten  Bftndohen  wOrtlich  ab- 
fedmckt^),  die  »Allgemeineren  Bemerkungen*'  des  ersten  Theiles 
dagegen  erscheinen  gründlich  umgestaltet.  Eine  Erweiterang  er- 
fahren die  Nnmmern  14,  16,  18,  28,  31,  37,  39,  41,  58,  61, 
62,  eine  Kürzung  Nr.  45  und  56;  die  ehemalige  Nummer  &7  ist 
jetzt  als  Anmerkung  zu  IV,  209  verwendet.  Die  Bemerkungen 
Nr.  2,  4,  8,  11,  19,  20,  22,  26,  32,  43,  57,  59,  60,  63,  65 
endlich  sind  durch  andere,  inhaltlich  von  den  früheren  gänzlich 
Terschiedene,  ersetzt.  Aus  diesem  Verfahren  lässt  sich  der  Schluss 
liehen,  dass  Herr  Brosin  in  Bezug  auf  diesen  Theil  seiner  im 
großen  und  ganzen  sehr  verdienstvollen  Arbeit  sich  noch  in  einem 
gewissen  Schwanken  befindet  und  über  das  AusmaG  sowie  die  defi- 
nitive Gestaltung  seiner  „Allgemeineren  Bemerkungen*'  mit  sich 
Doch  nicht  recht  ins  reine  gekommen  ist.  Wir  wollen  hiemit 
keinen  Vorwurf  aussprechen,  da  wir  uns  vor  Augen  zu  halten 
wissen  ,  dass  ja  Herr  Brosin  in  Hinsicht  auf  die  Idee,  Bemer- 
kaogen,  auf  welche  h&uflger  surQckgegriffen  werden  muss,  an 

^  Attf  S.  1  wiiS  der  Satz:  „Er  wttrde  dem  Mangel  preisgegeben 
s«in,  wenn  sich  nicht...  Mäcenas  dM  Jungen  Diehlefs..  a&genemmen 
hätte*  •tilistiscb  in  ?  erbeoeem. 
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einem  Orte  zn  vereinigen,  bahnbrechend  vorgegangen  ist  uod 
dass  es  selten  einen  neuen  Gredanken  gibt,  welcher  in  der  Durch- 
führung anfänglich  nicht  auf  allerlei  anvorhergesehene  Hindernisse 
stielte.  Da  es  jedoch  klar  ist,  dass  die  „Allgemeineren  Bemer- 
kungen", nm  fär  die  ganze  Äneide  giltig  zu  sein,  entweder  be- 
deutend vermehrt  oder  aber  auf  benonders  in  die  Augen  springende 
und  auffällig  häufig  wiederkehrende  Fälle  beschränkt  werden  mus^öu, 
sollen  sie  nicht  den  Auskanft  suchenden  Schüler  durch  ihre  Masse 
erdrfieken,  so  glauben  wir  nicht  fftrchtea  la  mllasen,  der  An^ 
maAung  geuehMi  la  werden«  winn  wir  nns  den  Bith  an  den  ge- 
ehrten Herrn  Hennugeher  erluben,  dem  letiteren  Wege  dm 
Yonng  in  geben  und  die  „Allgemeineren  Bemerkungen''  nnf  die 
mögiidttt  gering»  Zahl  m  beechrtnken. 

Der  Tbit  der  BroeinaoheD  Anigabe  iat  aach  in  üktm 
B&odchen  im  ganzen  der  schon  in  der  Beapreehung  des  ersten 
Biadohens  lobend  hervorgehebenen  eonservatiTen  Richtung  nicht 
untren  geworden,  die  es  sich  angelegen  sein  läset,  die  Überliefenng 
möglichst  in  schonen.  Wir  finden  nach  dem  Vorgänge  anderer 
Gelehrten  vei-worfen  IV,  53  (von  dum  an).  126,  256—258,  375, 
486;  V,  120,  595  (von  ludurU  an),  777;  VI,  242,  743,  744, 
764,  765,  802,  803"),  900,  901.  Radicaler  dagegen  als  alle 
bisherigen  Herausgeber  verehrt  Herr  Brosin  in  folgenden  Fällen. 
Vers  IV,  280  wird  ganz  verworfen,  während  Gebhardi  nur  die 
Worte  et  vox  faucibus  haesit  entfernt  hatte;  ebenso  fallen  die 
Vv.  IV,  327—330  ganz  zum  Opfer,  während  Gebhardi  nur  328 
und  329  zum  Theile  aus  dem  Texte  geworfen  wissen  wollte.  Garn 
allein  steht  ferner  H.  Brosin  mit  seiner  Athetese  in  Bezog  auf 
y,  59  {^oscamus  ventos)^  TOS,  886  (von  sie  tota  an)  und  887. 
Der  V«n  IV,  273  whrd  im  Texte  belassen  mit  der  Bemerkung: 
^konnte  ohne  Schaden  gestrichen  werden*.  Meinen  Standpnnkt 
gegenflber  solchen  Atheteeen  habe  ich  gegen  Mhardi  in  dieser 
Zeitachr.,  Jahrg.  1888,  S.  887  genau  i^riciaiert,  sowie  ich  aich 
auf  den  dort  gemachten  Tersucb,  die  Yt.  VI,  748  und  744  ftr 
Veigil  zu  retten,  verweise.  ^ 

Mit  einer  einzigen  Änderung  dOs  Textes  steht  H. 
Brosin  allein:  IV,  517  schreibt  er  manilftisque  pians  et.  j^, 
wie  ich  glaube  ohne  Noth.  Gegen  die  Handschriften,  aber  nach 
dem  Beispiele  anderer  Gelehrten  sind  folgende  Stellen  geändert: 
IV,  98  ceriamina  ianta  (st.  -ne-to);  166  primae  et  Tellus  (st 
priina) ;  V,  290  consessum  (st.  consessu)  *) ;  666  atro  in  nimbo 
(st.  atram).  Auf  der  Gewähr  meist  minderwertiger  Handschriften 
beruhen  folgende  Lesarten :  IV,  94  memorabile  nometi  (vulgo 
numen)i  436  cum  dederü  (vulgo  -is);  498  iuvat  (v.  iubei)',  559 

')  Die  letztgenannten  vier  Vi.  veraieht  H.  Broda  aüt  dmiStan 

zum  Zeichen  der  Verwerfung,  ohne  jedoch  darüber  ein  Wort  im  Com» 
nentar  zu  verliereo ;  ja  die  Vg.  werden  sot^  wie  echte  interpretiert. 
_       ')  Vgl.  in  Betreff  dieser  ÖL  meine  Bern,  gegen  Gebhardi  in  diaeer 
ZeitMshr.,  Jahrg.  1888,  a  840. 
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membra  decora  inventa  (v.  -a«);  593  deripieni  (v.  dir.);  641 
gradum-amlem  (v,  -^i);  V,  578  Trinacriia-equis  (v  -i t) ;  695 
e<  eampis  nut  (v.  e<  campt;  ruit);  Yl^  897  ff.  ibMmma. 
lüc  etc.       wM-e^urtki,  ille  etc.). 

Wie  schon  im  ersten  Bändchen,  ist  H.  Brosin  auch  diesmal 
iroQ  der  herkömmlichen  Interpunciion  öfters  abgewichen ,  wobei 
er  sich  nur  an  wenigen  Stellen  an  andere  Gewährsmänner  anlehnt, 
so  IV,  75  f.,  wo  er  mit  Kloucek  urbemque  paratam  incipit  effari 
schreibt;  meist  ist  sein  Vorgeben  ein  ganz  selbständiges. 

IV,  20  liest  Brosin:  culpae^  Anna;  fatebor  enim  (valgo: 
culpae,  Anna^  fateb&r  etc.).  IV,  404 — 407  werden  die  Worte: 
M  mgrum^ea9iiganig%te  moros  ak  Parvnthese  gefasst  und  daher 
Maakt&ftrielMB  dngMeUoBieiu  rv,  685  (m  quü  tuper  kaU- 
mrrmi)  an,  legam^)  fladtn  vir  «ra Bdrtridi  WMlit»  ebtfua 
Se2:  kaben,  vko  d§OM.  Fttr  dii  Bidiiigkeit  der  lete- 
4«reB  Üiterpiuielion  Mheint  hmc  (259)  sa  spiecheB.  Y,  51S  t 
km  nytfm  (t0M<iiMliMMiee0«Q  mm»  vwm  eie,  ist  4ie  Aitwhma 
tePinuillieee  nieht  imfeiB;  aueh  V,  820  ukl  821  nerden  aiebt 
^hne  Giack  in  Khnunenk  eingeedileeaeii,  da  bledmh  ta  den  922 
und  228  folgenden  Sabjeeten  das  Pridieal  («oloiii)  gevennen 
vird;  minder  nütbig  dagegen  ist  die  Buentheee  886  t  (jpkh 
-dda-nmiUae).  YI»  524  inteipongiert  Brosin  reeht  fein:  amavä; 
tt  fidum  capiti  subduxerat  tmem:  intra  etc.;  übrigens  wollte 
schon  Ribbeck  die  Worte  et-ensem  für  eine  Parentbese  angesehen 
Viesen^)«  Die  Interpanction  VI,  608  mmmM  oMmOiaf  stebt 
im  Zusammenhange  mit  der  Erklärung,  dass  der  mit  qitos  ein- 
geleitete Satz  nicht  auf  Lapithas  sich  bezieht,  sondern  damit 
parallel  steht.  Anflfallend  bleibt  dann  freilich  das  Asyndeton. 
Gegen  die  Interpunction  VI,  622  imposttü;  i%xU  leges  (nach 
Wagner)  hat  schon  Forbiger  auf  das  doppelte  hic  621  und  623 
hingewiesen.  VI,  777  wird  von  Br.  gelesen:  quin  et  avo  comi- 
Um  sese  Mavortitis  addet^  Bomulus  (vulgo  addet  liomulus). 
Mavortius  ist  hier  substantivisch  gefas«)t  worden,  wie  mir  scheint, 
•ohne  Grund.  Indem  ich  einige  minder  wesentliche  Fälle  übei'gehe, 
will  ich  nur  noch  anführen,  dass  Br.  in  Bezug  auf  die  Interpunc- 
tion der  Stelle  V,  786  f.  zu  der  vor  Wagner  üblichen  Fassung 
iraxe  per  omnem  reliquias:  Troiae  zurückgekehrt  ist. 

Die  Exegese  ist,  wie  ich  schon  bei  der  Besprechung  des 
-ersten  Bändchens  zu  erwähnen  Gelegenheit  hatte,  besonnen,  wohl- 
•erwogen  und  so  reichlich  bemessen ,  dass  sie  nur  selten  den 
Schüler,  für  den  sie  ausschließlich  berechnet  ist,  im  Stiche  lassen 

*)  Mit  dieser  Interpunction  hängt  auch  Brosins  Auffassung  von 
Ifpom  =  aunbus  capUtbo  sosammen.  Doch  widenprioht  dieser  da§ 
Adj.  extremug  684. 

*)  Bonerkt  ta  Verden  Terdknt»  dass  Brosin  dl«  Bntftniung  des 

Schwertes  durch  Helena  als  das  Schwierigste  und  Gefahrlichste  luletst 
geschehen  lässt,  während  die  meisten  anderen  Gelehrten  annehmen, 
das  Öchwert  sei  als  die  wichtigste  Waffe  zuerst  bei  Seite  geschafft 
wdn. 
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dürfte.  Eine  erklärende  Bemerkung  wäre  indes  erwünscht  za  IT, 
306  tacitusque;  V,  199  snhtrahiiurque  solum;  337  Euryalüs; 
673  inanem  (die  Worte:  *dient  der  epischen  Anschaulichkeit' 
dürften  dem  Schüler  zu  wenig  sagen);  VI,  534  fatigat,  ut-adires; 
832  animis  adsuescite  hella.  Ans  der  Anmerkung  zu  lY,  277 
reliquü  wird  der  Schüler  kaum  klug  werden,  ebenso  aas  der  zu 
IV,  560,  ferner  za  V,  85,  86,  160,  VI,  537  traherent  and  za 
541  M$m  Cwarai  tan  Belati?  nachgestellt?'). 

Bmmt  ftt  stUiMerai  wirea  dto  Ann^rlrongeQ  rat  V,  19 
der  BedentDif  Bescheid  uteen') ;  402  ("das  UngeBiOfli^; 
408  hrmcMa  V»  erwAiieft  war  numäma  (neliMhr  minm);  Yl^ 
Iii  Cttadiden  derBedti  bestritten  war"))  141  W  Ar  des  i»- 
deteite  fifwis'  (yielmehr  fftr  si  qwi$);  S40  toUe  *io  sehlittsi  m 
der . den'  (vielmelirder);  40$  «eels  UMtd  %o.  sm»'  (fleliMkr 
ikui)j  735  ^beim  lefccten  IMtslralil,  den  die  Senne  naf  rie 
wirft*  (Tielmelnr  'den  sie  seben*)*  A;af  «ioMn  Versehen  beraht  die 
An»,  n  IV,  500  Msneben  produnet«  mttquid  ali§im  fd  (viel- 
mehr  aUeiH  rH).  Sonderbar  mutben  anoh  den  Leser  des  Oednnen- 
tsrs  die  Fremdwörter  'markieren,  Sarregat,  Portion^  Yattend'  an 
(sn  IV,  362,  512,  522,  592). 

Als  schwerlich  richtig  mass  die  Erklärang  folgender  Stelleo 
bezeichnet  werden:  IV,  519  ^conscia  fati  gehört  auch  zn  deoi 
(die  Allwissenheit  der  GOtter  braucht  wohl  nicht  besonders  betont 
zn  werden);  619  ?uce 'Glück,  Heil*;  V,  69  crudo  caestu  'blutig'; 
119  urhisopus  'als  hätte  eine  ganze  Stadt  ihre  Kräfte  eingesetzt'; 
265  palantis  agere  'zu  Paaren  treiben';  566  vestigia  'synonym 
mit  macula^  nota  ;  648  ^ipiritus  *Athem*;  666  ninibus  'Eegen- 
wolke';  VI,  131  tenent  media  omnia  silvae  'welche  zwischen  der 
Pforte  des  Dis  und  der  Oberwelt  liegen';  182  Cocyttis  circum- 
rcnif  'schlingt  sich  um  das  Todtenreich  herum"  (vielmehr  udi 
media  omnia  !)\  218  flammis  expediunt  'sie  bringen  durch 
Flammen  zuwege';  245  carpens  'gewühlter  für  desecans*;  258 
'Hecate  arrive  pour  ouvrir  Tentr^e*  (vgl.  jedoch  127);  280  'die 
Kammern,  in  denen  sich  die  Eumeniden  nur  zeitweilig  aufhalten 
(vgl.  dagegen  meine  Ausführung  in  dieser  Zeitsch.,  1879,  S.  724  f.); 
286  in  foribus  'Eingang  von  der  Straße  in  den  Platz  vor  dem 
Paluste*;  ebend.  Scillae  'eine  Scylla';  431  nec  vero  hae  $ine 
Sorte  daiae,  sine  iudice  sedes  'aber  hier  bleibt  ihuen  ein  ge- 
rechtes Verfahren  nicht  versagt*  (nicht  auf  die  Gerechtigkeit  oder 
Ungerechtigkeit  des  Urtheilsspruches  kommt  es  hier  an— -Vergil 
spricht  auch  nicht  davon  — ,  sondern  einzig  darauf,  dass  die 
Wahl  der  Wohnsitie  seitens  der  Schatten  nieht  der  WiUkttr  der- 
selben tberlassen  ist  Vers  4dl--^dd  heaieht  sich  anl  sfle 
Kategorien  Ton  Unterweltsbewohnem ,  vgl.  meine  Anafthiang  ia 
dieser  Zettsohr.,  1879»  8.  609  and  787);  468  unimmm  *wie  somi 
anitna*  (warom  hätte  Veigil  nicht  animam  schreiben  sollend); 
476  pros0qu9tur  laonmiß  'er  geht  der  Dido  nech  dne  Streoie 
nnter  Thrftnan  naeh'i  539  nox  ruU  "stOrmt  der  enteilendm 
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Aurora  ent^gen*  (yieimchr  *nachM);  548  süb  mpe  'von  unten 
aaFelaen  hinauf;  556  (Tisiphone)  vestibtUum  servat  'den  Thor* 
weg  als  custos*  (ygl.  diese  Zeitschr.,  1879,  S.  730);  572  agmina 
mei^a  sorarum  soll  sich  auf  die  beiden  Halbchörc  der  Tragödie 
bezieben  (s.  oben  zu  Vers  280);  681  'von  den  680  erwähnten 
Seelen  bilden  die  Seinen  nur  einen  Theil';  716  f.  'dieselbe  Schei- 
dung wie  680  f.'  (vgl.  diese  Zeitschr.,  1879,  S.  733  f.);  693 
'dabei  bat  Anchises  den  Sohn  in  die  geöffneten  Arme  geschlossen* 
(das  läset  sich  doch  schwer  mit  700  f.  vereinigen!);  739  flf. 
^Virgils  Elysinm  vereinigt  Dantes  Paradies  und  Fegefeuer  in  sich*; 
760  nititur  'nicht  mit  pura  hasta  za  verbinden';  826  paribus 
armis  'deutet  aaf  Gleichzeitigkeit*.  */  * 

Originalit&t  und  Scharfsinn  ist  der  Srklftmng  einer  Beihe 
m  Stellen  nidit  atarospreciien»  ohne  jedoük  dias  ieh  die  Bttrg- 
tebaft  flr  die  Biobtigkeit  der  betroffniden  AnfÜMsiiiig  ttberaehmen 
wollte.  Dahin  gehören  die  Stellen:  IV^  9Sl  aetms  proäerH  'die 
AMmninng  kandOmn,  hewlhren*;  352  Me  nicht  etwa  anf  dem 
Gipfel  deeAtlae,  eondem  in  fixier  Lnft';  29S  iuta  'so  sieher  sie 
rieh  aoeh  fthlte';  833  wird  quae  anf  ie  beiogen,  wfthrend  es 
allgemein  als  Object  zu  promeritam  (335)  aofgefasst  wird;  358 
mamfesto  in  Umim  'bei  hellem  Tage*;  403—407  wird  con-  <*> 
Ftmiert:  acvehU,  cum^ep>onunit  (8ie)  {)pere  omm's  semitn  fervei; 
495  thalamo  'sc.  nostro";  513  quaerwtiur  herbae  'werden  ge- 
fordert'; V,  42  werden  die  Worte  cum  primo  Oriente  verbunden; 
196  hoc  vincite:  'hoc  Abi/;  215  f.  extcrrita  trcto:  betreffs  der 
Verbindung  dieser  Worte  v^^l.  meine  Bemerkung  gegen  Gebhardi 
in  dieser  Zeitschr.,  1883,  S.  840;  217  celeris  'Nominativ';  330 
/iwo 'Bezeichnung  der  blutgetränkten  Grashalme*;  346  qui  subiit 
pnlmae  'der  sich  den  Siegespreis  aufgesetzt  bat*;  454  rim  sus- 
citat  ira :  *ira  Subject*;  732  Averna  per  alta  'durch  die  hohe 
Umgebung  des  Avernus*;  793  per  scelus  matribus  actis  'nach- 
dem sie  sie  frevelnderweise  aufgehetzt' ;  VI,  43  lati  aditus  Veite 
Schlflnde  etwas  hoher  in  der  Wand*;  296  wird  construiert:  <wr* 
Mar  Ate  eamo  {est)  nasUtqite  etc. ;  414  Hnma  {ewmiba)  'die 
Last  treibt  das  Geflecht  ansetnandert  die  Nähte  platsen*;  599 
viMcera  ^sc.  ieeoris*\  poenae  (598)  soll  'strafbare  Triebe  und  Iieideo- 
lehaften'  bedeutent  epulis  =  *epulando*  sein ;  603  lueeiU  etc. 
*ehi  anderes  Beispiel  der  ROlIenstrafen'^;  608  f.  wird  censtraiert: 
quibM  itmsi  fratres  {pulsaU  9Witi\  pttfensve  {imwwt)  p^hatus 
^<s<);  619  testatur  ybtestatur  sc.  ommV;  640  largior  aether 
als  anf  der  Oberwelt';  643  coniendunt  'Virgil  redet  hier  Ton 
einer  anderen  Gruppe';  641  €urru9  inanis  'se.  viris*;  681  reco- 
Utii  'absolnt:  seinen  Gedanken  nachhangend*;  783  neque  auras 
äespidunt  'sie  vergessen  den  Adel  ihres  Ursprungs  so  sehr,  dass 
sie  sich  im  Kerker  des  irdischen  Leibes  wohl  fühlen* ;  737  ^peni- 
iusquf  necesse  est  ist  zu  verbinden^;  756  Bardaniam  prolem 
Object  zu  sequatur  und  mancant*;  Hlbsequitur^Bcante  memaratos, 
UlMhnA  f.  d.  Srtnr.  Gjwu  1886.  ?IL  Haft.  33 
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5it  Limignft  Cioerof  Rede  p.  S.  BoMio,  aagts.  fon  ^.  KomUm. 

ISUbm  diMer  MkftiT  geringea.Ud  wämhe  gilHiyni  Ir- 
Uiniiismraidi^jedodLgibliBjaH»Bmiii80gi^^  ilitt. 
Uck«  B«ike  soklMr«  dto,  traMen  oteiitUaielil  w«U  «•  m  tai 
lurtiliB  .Wi9»  48r  herWmalfelHin .  AulMWig  ak^MiobM^  ««Is  fem 
uad  diM  to  Bichtige  treffend  bMi«hatfc  •mden  kGnnan.  Im 
diMm  Sitine  möchte  ich  anfmerksam  machen  jHif  die  Anmer- 
kalten  xn:  IV,  19  (Ante  um),  26  (umbme%  91  (famam),  186 
(duld  fiOMMO),  364  (j>ro/*a<ttr),  381  (per  undas),  545  (iit/erar), 
V,  13  (ctfKBerwrf),  137  (Äawrt/),  203  {«paiio  m4W<  etiigwö),  290 
{exstrudoque  resedit),  387  (gravis  didis),  560  (^es  egut^um 
tumac),  583—587,  599,  681  {sub  robore),  VI,  24—26,  204 
(awrä),  298  (portüor),  332  (ntt^to  |>«tofM),  45Ö  fßimris),  605 
(occti^a^  iu:c£a)  637  (his  exactis). 

Der  Text  Yergils  ist  in  dem  Brosiuschen  Bache  durchwegs 
von  Druckfehlern  frei;  auch  im  Commeutar  Bind  Versehen  des 
Setzers  nicht  häufig.  Indes  ist  auf  folgende  den  Schüler  beir- 
rende Fehler  aufmerksam  zu  machen.  In  der  Anmerkung  in  IT, 
4X2  l  m,  56  st  56,  xn  VI,  24  1.  lY,  152  li.  lY,  125, 
endlieli  m  VI,  ft9&  1.  Ha»  at  Bali. 

Wien.  Edmund  Bichler. 

Gioen»  Bede  ftr  Seztna  Boedns  ana  Ameria  mit  den  teati- 
moiia  Teteram  und  dem  SchoUasta  GronoYiaana.  boraQ*- 

gegehen  und  erklärt  tod  Gustav  LaadgraL  BrlaOfBO  1884,  V«lif 

von  And.  Deichert  427  SS.  gr.  8. 

Das  Buch  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der  erste  enthält  nebst 
der  Yollständigen  Literatur  der  Bosciana  den  Text  sammt  den 
testim.  vett.  und  dem  schol.  Gronov.,  woran  sich  ein  reichhaltiger 
kritischer  Anhang  schließt;  der  zweite  Theil  bietet  einen  ein- 
gehenden sprachlichen  und  sachlichen  Commentar.  Dem  Text  ist 
im  allgemeinen  die  Müllersche  Ausgabe  zugrunde  gelegt;  doch 
ist  die  Zahl  der  Abweichungen  von  derselben  ziemlich  beträchtlich. 
Yon  Landgrafs  eigenen  Vorschlägen  ist  der  zu  §.  11,  einer  wahr- 
haft venweifelien  Stelle,  sehr  ansprechend.  Er  schreibt  hier  näm- 
Ußkz  rmedium  e$ie  speiani  ftitnram.  —  Wohlarwogaa  achetal 
mir  auch  eine  andere  Ooqieolor  su  §.  24:  bononm  eiB|^  ^Cüaa). 
Daaa  hier  die  Oonoinnittt  ein  Attribnt  la  empiio  fordete,  werde 
sehen  froher  erkannt;  iafc  aiber  diea  richtig,  dann  eraelieiiit  keine 
Binftgnng  puaender,  ala  die  im.  L.  empfohlene :  faUa,  daa  den 
Sinne  hier  dnrchana  entq^rieht  und  wiedecholt,  wie  L.  leigt,  in 
&hnlicher  Weise  mit  emptio  verbunden  wird;  Tgl.  follsa  et  suna- 
lata  emptio  Yen*.  lY.  184,  emptiones  fkleae  Flacc  74.  Yor  /fogi- 
tiosa  konnte  /oZu  wegen  des  ähnlichen  Wortanfangs  leicht  aos- 
f allen.  —  Im  nnmittelbar  Folgenden  schreibt  L.  (nach  Cemelissen) : 
nemo  erat,  qn!  non  audere  omnia  mallet  fQr  das  überlieferte: 
*ardcre  illa  omnia  m.*  Hier  kann  ich  L.  nicht  beipflichten,  wenn 
er  mit  Bloch  meint:  nihil  erat,  cur  h.  1.  de  ardeudo  Cicero  loque- 
retar.  Der  allgemein  damate  in  Ameria  gehegte  Wunsch,  ee  möch- 
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ten  die  Odter  des  Gemordeten  li^b^r  in  Phnnmen  süfg^hen,  als 
jenem  Bösewicht  gehören,  ist  weit  entfernt  davon,  nicfct  recht  ver- 
ständlich zu  sein ;  vielmehr  ist  dieser  Gedanke  ohne  Frage  weit- 
aus kiäftiger  und  nachdrücklicher  als  in  der  La.  omnia  attdtre 
—  §.  64  schreibt  L.  mit  Vitelli:  quid  poterat  tam  esse  suspicio- 
snm  ^quam^  neutrum  sensisse;  §.  112  nimmt  er  die  Conjectur 
H.  J.  Müller  auf:  qnod  minime  leve  videtur  Iis.  (fiberlief.:  q.  m. 
gntve,  videtur  iis),  eine  Stelle,  die  trotz  aller  ErklSrungsversuche 
dunkel  bleibt.  —  Das  Hauptverdienst  der  Ausgabe  liegt  im  Com- 
mon tar,  insbesondere  in  den  sprachlichen  Erläuterungen ;  hier  zeig^ 
sich  L.  als  feiner  Spracbkenoer  und  scluurfer  Beobachter  des  Sprach- 
gebrstt^M  QkMfoi,  irioiUeB  «iBerdings  nach  Minen  wtfienstliidien 
YorntMlen  gerade  auf  diesem  QeMete  ffm  ihm  erwaerlet  wetta 
durfte.  Die  jlMoiit  ifes  Cknomentara  iü  in  evsler  Linie  „doi^ 
gennoennig^en  adf  die'Unlersdiiede  «wischen  fiterer  ond  spl- 
tersr  'DMen  ein  Bild  des  werdenden»  nicht  "des  TeUendeten  Bedners 
Cicero  SU  geben^,  ein  Paukt,  den  die  frflheren  Commentare  der 
Bede,  wie  L.  mit  Becht  bemerkt,  wenig  oder  gar  nicht  insAnge 
gefBMt  hallen«  So  wird  das  Streben  Oiceros  nachgewiesen,  in 
dieser  seiner  ersten  causa  publica  sich  möglichst  loiftiger  und 
Tolltönender  Ausdrficke  zu  bedienen^),  vgl.  §.  51  zu  den  Worten 
omni  tempore,  die  für  das  einfache  Semper  fünfmal  in  unserer 
Bede  gesetzt  erscheinen;  vgl.  die  Noten  zu  adaugere  §.  30,  zu 
hic  ibidem  ante  oculos  vestros  §.  14  u.  sonst.  —  Aach  die  Be- 
rührungspunkte dieser  Bede  mit  der  Umgangssprache  werden  sorg- 
fältig hervorgehoben;  vgl.  die  Note  zu  mitto  qnaerere  §.  53,  zu 
ludificari  §.  56,  zu  den  Worten  tibi  ia  mentem  veniat  facito  §.  74, 
fugitare  §.  78,  zu  facis  iniuriam  §.  146,  vgl.  auch  noch  die  Be- 
merkung zu  §.  6  scrupulum,  qoi  se  pungit.  —  Auch  sonst  wird 
die  genetische  Entwicklang  der  Latinität  Ciceros  beleuchtet,  vgl. 
§.13  die 'Belege  fftr  das  in  der  ersten  StUperiode  Ciceros  zur 
Steigemng  m  Teitai  wie  AdjectiTcn  wwsndele  eoame.  Treflbnd 
ist  ifie-Bemefkong  in  g-  17,  dass  Oiceio  in  seinen  Brstlingsreden 
Teta  -nod  antiqons  streng  anseinandennhAHen  sw^,  indem  er 
fieses  in  guten  Sinne,  Jenes  nor  in  malam  partem  s  'gerieben' 
Tsrwendst.  Interessant  ist  an^  die  sn  f.  98  gemachte  Beob« 
aditnng,  dsss  in  (Seeros  Beden  psopertas  nur  einmal,  panper  nur 
dreimal,  davon  swetmal  im  Superlativ,  dagegen  in  einer  großen 
Zahl  von  Stellen  egetm  (37mal)  und  egestas  (82mal)  für  das 
deutsche  'arm,  Armut'  verwendet  werde ;  es  bedente  eben  panpertas 
nicht  eig^tiiich  *Armut,  Dflrftigkeit',  sondern  es  eei  meist  gleich- 
bedeutend mit  fortuna  mediocris;  erst  egestas  entspreche  voll  dem 
deutschen  Begriffe  'Dflrftigkeit',  vgl.  aus  den  von  L.  angeführten 

').Dien  BemerkoDgan  L.b  stätzen  sich  atturdings  zameist  auf  die 
matmoehwigM  von  BeUmath  in  den  fSett  sNi.  phiL  Uang.  ISTS. 
pp.  101  —  174,  und  Thidmaan  ^doicermcnis  pc^pnefeatibas  etoT«  diw* 
uuMig.  Argent.  1879, 

33* 
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514  LomägirQf^  Ciieioi  £ejto  ^  &  Botoio,  ugM.  tob  X  Kurmtm* 

Stellen  Cicero,  Parad.  VI.  §.  45  istam  paupertatem ,  Tel  potio» 
egestatem  taam  obscurjB  tullsti.  Gs  zog  daher  der  Redner,  der 
fMkm  kmMiik»  Jiebt,  egens  nad;  egM^s  jenea  aaderan-B«- 
seidmngiD  yor. —  Sehr  inetroett?  j|;it  feprpier  dtr  Kaehwais  «ia- 
seiner  stehender  FomeUi,  wie  capat  fertnia,  rameUen  andi  cnpol 
ftina  fortnaa  g.  5,  mlnaa  et  terroNS  |.  81,  perdiderit  et  aflli- 
zerit  t.  Si  a.  a.  m.  Dergleiehen  Beohaabtaagan  hahea  eiaaa  ga*^ 
wiieaa  Wart  anch  ffir  die  Xritik  inaoCim  wenigstens,  als  man 
gestütit  auf  dieeelben,  gewisse  Conjecturen,  dnrch  die  der  formel- 
hafte Charakter  eolcher  Stilen  getrübt  oder  zentört  würde,  mit 
Sicherheit  xnrnckweisen  kaan,  wie  diea  anch  L.  an  einigen  Stellen 
thnt.  —  Das  Angeführte  mag  genfigen,  um  za  zeigen,  welch  eine 
Fälle  des  Anregenden  and  Wissenswerten  uns  in  L.&  Commentar 
geboten  wird.  Freilich  treten  gegenüber  diesen  sprachlichen  Er- 
läuterungen, die  den  breitesten  Raum  einnehmen,  die  sachlichen 
Bemerkungen,  wie  auch  die  Darlegung  des  Zusammenhanges  der 
Rede  —  was  schon  der  Recensent  im  literarischen  CentralblAtt 
bemerkte  —  unverhältnismäßig  zurück. 

Kurz  sei  hier  noch  eine  Stelle  besprochen,  §.  127  heißt  es: 
ego  haec  omnia  Ghrysogonum  fecisse  dico,  ut  ementiretur,  ut 
malum  civem  Seztum  Roscium  foisse  fingerßt,  ut  eam  apnd  a4- 
Teraarioe  occinun  esse  dioeret,  nt  bis  de  rebns  a  legatis  Amaci- 
nomia  doeeri  L.  SnlJam  passwa  mm  jü«  Ze  diwar  Venfibiedaiiliait 
der  Tinnpasgebnng  in  den  Coaaei^inütiaa  4naebt  L.  die  Bemar* 
knngf.  ea  babe  Ciearo  ?iellaiebt  lediglicb  dnitb  einen  rain  formaUaii 
Omnd  sieh  bestiaunan  lassan,  den  oeoinaotiTns  perf.  'passas  aoa 
Sit*  zu  wftblan,  am  nioüieb  den  beuunetriscbien  Scblnss  *nan  pata* 
reinr*  sn  neiden.  Doch  scheint  es  mir  nicht  ganz  nnbedenkUisby 
einem  solchen  rein  änAerlicbei^  Momente  irgend  welche  Geltung  fdc 
die  Zeitgabong  beizumessen,  sanal  derartiga  rbjttaaiisobe  Schlfisse 
nicht  gar  so  ängstlich  von  Cicero  gemieden  werden,  vgl.  §.  125 
—  qni  potuerunt,  §.  131  non  potuisse  u.  ö.  Vielmehr  möchte  ich 
niebt  zweifeln,  dass  hier  die  Scheidung  in  der  Tempusgebung  auch 
eine  logische  Begründung  habe.  Nicht  die  imperfecta:  ementiretur^ 
fingeret,  diceret  sind  es,  die  einer  Begründung  bedürfen;  dieselben 
bezeichnen  wohl  nicht  —  wie  Halm  und  Richter  erklären  —  die 
wiederholte  Handlung,  was  in  der  mustergiltigen  Prosa  gar  nicht 
im  Wesen  des  coniunct.  imperfecti  liegt  —  sondern  sie  geben  in 
ganz  normaler  Weise  die  Zeitlage  der  relativen  Gleichzeitigkeit  des 
Consecutivsatzes  zu  seinem  im  Praeteritum  gegebenen  Antecedens. 

Der  Erklänmg  bedarf  nur  der  coninnctivns  perfecti :  passus 
nan  lU.  Mit  diesen  Worte  ist  allerdings,  wie  SIditer,  FUckeiaaD 
beiaarkan,  das  Basaltat  der  Handlung  dss  Chrysogonaa  ba- 
zeicbnek  Es  mnss  pasmu  non  iU  als  ein  prisaniisebea  Per- 
feetom  aB%afittst  wsfdaa?  as  wird  nlailieb,  wia  kb  gtabs,  dureb 
disesa  taipfas  die  Aasssga  ^saans 

gsret,  dieeret,  die  das  damalige  Terha^lten  des  Chrysogonns  durch 
das  antspreebenda  Tempna  beieicbnanf  in  der  Weise  gescluädan^ 
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Menge  a.  Fretua,  Lexicon  Caesarianum^  angez.  toh  Jg.  Frammer,  5t5 

diss  dandt  die  prftaentische,  d.h.  fflr  die  Oegen  wart  des 
9t»r'#6h enden  moeb  giltige  Folge"bMiehn^t  wird  nk  a 
iegatis  Atterinoram  doeeri  1.  iSollam  passw  non  tit,-  dass  er  ea 
Hiebt  gednldei  bat,  d.  Ii.  dass  ei^  tberhaapt  daran 
efehnld  ist,  dase  Bölla  Aber  den  waliren  8aeb?erhall  ton  den 
CPetandten  nielit  auflseUftrt  werden  konnte.  —  Bai  dieser  Attiliusnngr 
sdiiene  mir  die  Yersehiedenlieit  derTempori  wehlbegrIHidet  stt'Sein. 

Di^  Anssiattnng  des  BnelieB  ist  eine  selir  sorgillt^;  der 
Dmelr  bis  aof  wenige  gans  getfngUDigfge  Versehen»  die  jeder  Leser 
Ideht  Terbessert  (wie  p.  319,  Z.  SO  o.  lies  foit  statt  ftii,  p.SSO, 
Z.  4     n.  lies  nt  st.  et),  von  bemerkenswerter  Oorrectheit. 

Hernais.  Alois  Kornitier. 


I^XlOon  Gaesanannm  eompoeaerunt  Badolfns  Menge  et  Siegmnn' 
dns  Freust.  Fascicalus  1.  Uptlae  in  aedibng  B. 0.  Teabneri,  1886; 
186  ISpalten  in  Groftocta?. 

Die  beiden  Herausgeber,  deren  Namen  den  Kennern  der 
■neuesten  Cäsarliteratur  wohlbekannt  sind,  beabsichtigten  von  Torn- 
herein  nur  die  echten  Schriften  Cäsars  in  Betracht  zu  ziehen,  also 
die  sieben  Bücher  vom  g-allischen  Krieg-o  und  die  drei  vom  Bürger- 
kriege, nebst  dou  Fragnionten.  Passend  ist  die  ßuchzahl  beim 
gallischen  Krie^ö  mit  arabischen  und  beim  Bürgerkriege  mit  römi- 
schen Ziffern  bezeichnet,  wodurch  viel  Raum  gewonnen  wird.  Die 
Eigennamen  sind  ausgeschlossen,  da  dieselben  in  dem  Index  von 
Dinter  bereits  mustergiltig  behandelt  sind.  Oitiert  wird  allent- 
halben nach  der  Ausgabe  von  Menge,  die  bei  Perthes  in  Gotha 
erschienen  ist  (einstweilen  aber  nur  die  Bücher  vom  gallischen 
Kriege).  Wo  bei  den  Capiteln  und  Parai^'rapheu  die  Zahlen  der 
trrößeren  Ausgabe  Dinters  abweichen,  erschoiuen  diese  zur  Orien- 
tierung für  den  Leser  in  Khimmern  beii^'csetzt.  Nach  der  letzt- 
genannten Ausgabe  von  1870  sind  auch  die  Fragmente  angeführt. 

Beim  Drucke  der  einzelnen  Artikel  wurden,  um  möglichste 
Ktxte  zu  erzielen,  zur  Bezeichnung  der  Handschriften,  der  Namen 
der  Tersdhiedenen  Heraasgeber  und  der  Zeitschriften  usw.  zahl- 
reiche AbbreTitttoren  angewendet  nnd  zugleidh 'die  Citate  nicht  so 
atsfUnrUdi  *|^ben  wie  bei  Mensel.  Es  erscheinen  stets  eben  nur 
die  betreibenden 'Schlagworte.  Darfiber  findet  man  auf  dem  Um- 
schlage der  Torliegenden  1.  Liefemnsr  einigen  Aafschluss;  der  Leser 
wird  jedoch  namentlich  anfangs  vielfach  genOthii^  sein,  auf  das 
spedmen  lexicl  Gaesariaqi  von  Menge  nnd  Preass  (Programm  von 
Slsenach  ;1884)  zorflokingehen.  Die  yei^chiedenen  Bedectungen 
eiiietf  Wort^  sind  knns  in  deutscher  Sprache  angegeben,  alles 
andere  ist  selbstverst&ddlich  lateinisch  abgefasst.  Bei  den  'einzelnen 
Wörtern  and  Verbindnngen  ist  jedesmal  angegeben,  wie  oft  sie 
bei  Cäsar  vorlcommen.  DafQr  sind  dann  Öfter,  wie  bei  abiciOf 
alurido,  adiungo  nicht  alle  Stellen  eigens  aufgeführt.  Will  man 
fireilich  diese  nachsehen,  so  mnss  man  noch  Meosels  Wörterbnch 
sar  Hand  nehmen. 
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Die  vorliegende  1.  Liefemng  enthält  auf  vier  Druckbogen 
im  Lexikonformate  die  Wörter  a  bis  capillua,  ac  und  atque  sind 
nicht  Yon  einander  getrennt  wie  bei  Meusel,  was  Bef.  nur  billigen 
kann.  Darum  ist  auch  dieser  Artikel  der  längste  in  der  ganzen 
Lieferung  mit  nahezu  15  Spalten.  Ihm  zunächst  kommt  od  mit 
etwas  mehr  als  sieben  Spalten,  während  a,  ab  und  abs  nicht  ganz 
fünf  Spalten  ausfüllt.  Bef.  hat  an  einer  Reihe  von  Stellen  unter  Be- 
nutzung des  Speciallexikons  Yon  Meusel  Stichproben  vorgenommen 
und  gefunden,  dass  das  vorliegende  Wörterbuch  mit  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  gearbeitet  ist.  Wenn  mich  die  Vergleichung  mit  dem 
»vollständigenu  Wörterbucbe  von  Eichert  nicht  trügt,  so  dürfte 
das  neue  Lexikon  circa  acht  Lieferungen  mit  32  Druckbogen  um- 
fassen. Das  Meuselsche  Werk  ist  freilich  viel  großartiger  und 
aosfAlirlieher  angelegt  ood  dflrfte  eher  Aber  als  unter  100  Drnek- 
bogen  umfassen.  B^T.  sch&izt  es  auf-  wenigstens  16  Idsferimgen, 
la  dem  Sneheiiieii  Jalu»  erforderliek  aaiii  wwdou 

AJs  Brgiaiiiiig  an  dam  besprodienai  Lexicon  Ctoaariaau» 
seil  das  btittte  mMmm  voUatiiidig»  LaiikoB  sa  den  pseode- 
ciiariaiiiecheo  Sehciftwesken  tob  Siegm.  Prenae  dienen ,  deeiae 
entet  TlieU  dae  adite  Baeh  daa  galliaehea  Eriegea  aad  daa  beUam 
jÜeiaadtiaBBi  lam  Gegeaateode  hat^  wttrend  der  sveite  Theil  dea 
Spvachacliata  dea.  b^aia  AfHcaaaia  aad  Hjapanieaae  hahandelt. 
YgL  darflber  BMiae  Beoenaion  ia  der  deatochea  LitentaneitaBg 
1884,  &  1615,   

Conelii  Taciti  opera  qaae  eiq^rsnnt.  Beoensait  Joaooes  Kailer. 

Yolnmen  I.  libros  ab  ezcessu  divi  Aagnsti  continens.  Piagae  eoB^ 
tUB  fecit  F.  Tempsky  1884;  VI  und  836  SS.  in  Octav. 

In  der  praefatio  sagt  der  Verf.,  dass  er  bei  der  Bevision 
der  verschiedenen  Ausgaben  nicht  wenige  Conjecturen,  die  neueren 
Kiitikern  zugeschrieben  werden,  bereits  von  älteren  aufgestellt 
fand,  darunter  auch  Änderungen,  die  er  selbst  einst  als  vermeint- 
lich neue  vorbrachte.  Besondere  Sorgfalt  hat  er  darauf  verwendet, 
alle  Abweichungen  von  der  Halmschen  Ausgabe  (1883)  anzugeben, 
sowie  die  Fehler  und  Versehen  derselben  meist  stillschweigend  zu 
verbessern.  Die  kritischen  Koten  sind,  wie  dies  jetzt  üblich  ge- 
worden ist,  zur  größereu  Bequemlichkeit  des  Lesers  fortlaufend 
anter  dem  Texte  angebracht. 

Bef.  hebt  zunächst  einzelne  Widersprüche  und  kleinere  Ter» 
eehea  hervor.  S.  40  ist  im  breviarium  zu  II,  8  geschriebeo:  tu 
rehtües  Angrivarhs  animadversum.  An  der  betreffenden  SMe 
iat  aber  die  Ceajeetiir  tob  Oiefera  Jmpnvarhmm  wat^tmimmm 
lagleiehea  encbeiat  8.  79  Xnlpfto,  S.  100  aber  Ibrtwibrwd 
die  richtige  Form  CltUariita;  S.  115  fiadet  eich  wie  bei  Bitter 
im  Teste  arereiur,  la  der  kritiecbea  Note  jedoch  ariräur;  IT, 
7,  10  atehl  im  Texte  famSlia  am  statt  eimfamiUmi  ibid.  c^. 
16,  8  (&  132)  eiacheiBt  die  Leeeart  quamam  statt  der  Talgala 
quod  bereite  bei  Bitter  aad  Nippeid^,  8.  15S  aeigea  die  Worte 
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guimH  tum  libri  eine  mehr  als  Taciteische  Kürze  und  frappieren 
dadurch  den  Leser.  —  III,  14,  11  (S.  86)  h&tte  es  sich  fftr  eine 
Schulausgabe  wohl  empfohlen ,  die  Lücke  nach  interisse  ebenso 
Miezufüllen,  wie  dies  gleich  darauf  cap.  16,  9  geschehen  ist.  — 
8.  286  begegnet  uns  im  breviarium  die  Ädjectivform  frustranem^, 
die  sich  in  keinem  Lexikon  ündet.  Auch  der  Wechsel  von  Volo» 
gesem  und  Vologesem  empfiehlt  sich  nicht  für  eine  Schnlausgabe 
(8.  292  und  294). 

Was  nun  die  Textgestaltung  anbelangt,  so  hat  Müller  zahl- 
reiobe  eigene  Ändemngen  theils  (32  an  der  Zahl)  in  den  Text 
sai^enommen,  theils  (S2)  im  kritisohen  Appaiate  erwähnt.  Be>- 
tosten  fid#  sstiftllfii  snfdat  16.  Bnch  (8  imd  5),  w&hrend  das 
16i  BMb  Issr  ausgegangen  ist  DaTon  mag  die  eine  oder  ^ 
utaPi  TenMilkniig'iamMrluB  als  amegend  nnd  scharfirinnig  geltes, 
foDkomnen  efideni  ist'  Mno.  FSr  dtte  frtttBgenateB  Ooi^eotaren 
kalte.  Ich  in,  47,  €  die  BüBsohiehiuig  um  oeeitrrere,  das  ?or 
üariiia  kiebt  ausfallen  konnte,  mid  XII,  88,  10  den  Vonddar, 
itati  der  corrupten  Überliefenmg  obtidh,  omnes  zu  aebratben. 
Kur  m<^chte  ieb  daaelbet  außerdem  das  befremdliche  copiarum 
gealrichen  sehen.  Denn  die  Verbindung  copiarum  obsidium  ist 
mir  Hiebt  eriimerUcb.  Ferner  b&tke  ich  lY,  44,  8  die  Aufnahme 
Ton  cum  exerdtu  erwartet,  ebenso  XI,  4,  2  causa  necis  ohne 
at  oder  ac  ;  ingleicheu  II,  76,  3  und  XI,  3,  1  statt  eansüUaiUi 
den  Abi.  abs.  constUtantibus  {iis). 

Zur  Begründung  der  aafgenommenen  Lesearten  werden  ziem- 
lich häufig  passende  Parallelstellen  aus  der  naturalis  historia  des 
älteren  Plinius  beigebracht.  Ein  Interpretationskreuz  ist  nur  XYI, 
21,  7  zwischen  ludis  und  cetastis  gesetzt  wie  bei  Halm. 

Den  dritten  Band  von  Madvigs  adversaria  critica  konnte  M. 
für  seine  Ausgabe  uicht  mehr  benutzen.  Daselbst  sind  S.  224  bis 
238  YerbesserungsTorschläge  zu  den  Annalen  mitgetbeilt  und  kuxx 
begründet.  Von  den  aofgelDbrteB  26  Inderangea  balte  iisb  fftr 
beaebkensweri:  I?,  33,  8  tiegue  äUier  $äka  rt  BMtmm^  ferner 
YI,  2,  18  «e  giMMl  fftr  «egwe^  ibid.  cap.  U,.^  toaMto  caJtma  el 
tkreumdaia  vnd  XY,  48,  14  die  Binscbieibiuig  fon  essan«  nacb 
tnuMkB,  wo  Mfiller  weniger  wabrsebeinlicb  adaaeni  eiasetien 
wiU.  Besonders  gelangen  ist  die  erste  Conjector. 

Dmekfehler  in  den  Inhaltsangaben  und  im  kritischen  Apfi^ 
rate  begegnen  8.  VI  primor,  S.  1  tarbaiury  S.  2  Tcutoburgensem, 
8.  71  ortunam  und  fad,  S.  113  axorem,  S.  180  ra^rat,  S.  206 
Hasse,  S.  215  e  ventus,  S.  277  nt,  S.  285  am  oberen  Bande  63 
und  S.  318  scuUs,  S.  220  ist  cap.  50  die  Zeilenzahl  10  um  eine 
Zeile  tiefer  anzusetzen  und  darnach  im  kritischen  Apparate  8,  10 
und  11  zu  ändern.  Ein  Zahlzeichen  am  £ande  ist  äherhaopt 
üemlich  oft  ausgefallen. 

Druckfehler  im  Texte  finden  sich  S.  22  apettabant,  S.  25 
babuerat,  S.  29  su-biectus,  S.  33  Aggrippina,  S.  65  germanicus, 
8.  75  ins  g/ubuSy  S.  81  tansgrederentur^  S.  94  cuniugem,  S.  96 
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exemltmp  S.  99  oMer^,  und  suplieaHones,  S.  XOO.JpHfpoi. 
3.  118  paus,  SL  141  ren  deißs,  8.  164  MUOenaeum,  8.  176 
«HM^tf«!  8.  184  pawdmrü,  8.  198  liäinidea,.  &  209  md  261 
Jprippmae,  B.  212  diffieuUe  rwaäU,  S.  217  MUkHdaiU,  8. 218 
ommisaiiros,  8. 237  et  fttr  o^,  8.  238  tiobik^  8.  251  0fM«2a(«rei«, 
8.  270  poAt&i^ti«,  S.  309  inritum  ohne  8.  316  4q^,  a.317 
az^s/s  statt  causis  und  S.  334  pe-rinde.  EinsdUd  TOn  diMfll 
Fehlern  sind  leider  sinnstörend.  —  6.  253,  Z.  8  v.  o.  setze  eiDen 
Punkt  statt  des  Beistriches.  Feiner  ist  öfter  ein  Beistrich  odtf 
Punkt  au^failen.  Ingleichen  erweist  sich  die  Silbenabtheiloog: 
nicht  immer  als  gleichmäßig  und  richtig.  Einzelne  Silben  uud 
Zahlen  oder  ganze  Worte  sind  beim  Drucke  ansgefallen  S.  310 
im  commentarju.s  criticus  und  S.  315  im  Texte,  der  dadurch  theil- 
weise  unlösbar  {^^eworden  ist.  Vielleicht  lässt  sich  noch  uachtrig- 
lich  auf  der  Platte  manchem  der  angefQhrteu  Übeistände  abhelfen* 
Die  äußere  Ausstattuug  des  Buches  ist  di«  bei  den  Tempsliy- 
scben  Schulausgaben  gewöhnliche ,  ebenso  der  i:*reis.  Das  Bach 
wird  seinen  Zweck  ^ed^nfalls  erreicUeu. 

Wien.    lg,  Praamer. 

F.  V.  Schiller:  Über  naive  und  sentimentalische  Dichtung. 

Mit  Eiuleitung  und  Anmerkungen  von  Josef  Egger  and  i^r.  Karl 
K  leg  er,  k.  k.  Proftiüfioren  am  Franz  Josef-üjmuasium  in  Wi«a. 
Wieu  1886.  Verlag  von  Carl  Qiaeser.  (Graeieze  ScbulaoeSiibMi  daa» 
siseher  Werke.  Herausgegeb.  V.  Ptofl  J.  Neubauer,  Hieft  IX.) 
XYII  tt.  Ua  88.  Preis  60  kr. 

Die  vorliegende  Schulausgabe  der  Abhandlang  über  naiTU 
und  sentimentalische  Dichtung  bietet  der  Schillerforscbuug  so 

mannigfache  Förderung,  dass  eine  Besprechung  der  wissenschaft- 
lichen Seite  des  Buches  an  dieser  Stelle  wohl  zur  Genüge  berech- 
tigt ist;  weniger  die  Einleitung,  welche  sich  naturgemäß  auf  eine 
passend  gruppierte  Darstellung  der  dem  Schüler  Wissens  wen  oa 
Hauptpunkte  beschränkt,  als  vor  allem  die  Anmerkungen.  Toa 
diesen  dürften  vielleicht  die  biographischen  nicht  allgemeinen  Au- 
klang  finden;  auch  ließe  sich  das  Datenmaterial  derselben  beschrän- 
ken, und  für  die  Individualisierung  der  einzelnen  Dichtercharak- 
tere der  dadurch  gewonnene  Raum  bestens  verwerten.  Die  sach- 
lichen Anmerkungen  indessen  erregen  unwillkürlich  dasBedauein, 
dass  die  Herren  Verfasser  ihr  reiches  Material  nicht  zu  einem 
wissenschaftlichen  Commentare  verarbeitet  haben.  Sind  ja  doch 
streng  wissenschaftliche  Commentare  auf  dem  Gebiete  der  modernen 
deutschen  Literatur  ebenso  selten  als  nothwendig.  Im  besten 
Falle  können  f&r  Gymnasiasten  bestimmte  Anmerkungen  ergänzen 
oder  anregen.  Allerdings,  das  vorliegende  Buch  erweitert  ebensowohl 
unsere  einschlägigen  Kenntnisse,  als  es  tiner  breit  und  tief  dorcb- 
gefOhrten  wisMnsebafdiclien  Arbeit  den  Weg  Torzeichiiei. 

Der  Wert  der  Anmerkungen  f&r  die  Wissenschaft  liegt  in 
einer  plauToUen  AnswaM  derjenigen  einschlägigen  Stellen,  aus  daaea 
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4ii  MeeagwmiaadiBft  Leisrngä,  Herden,  Gftr?e6,  Kaute  and 
ISebtes  Bit  des  sich  fortbildenden  Ansehamingeo  S^yere  hemr» 
leidileft.  Sinen  leebt  dfiiftigen  Aneali  in  einer  derartigen  AiMt 
lütte  B.  Bozberger  in  Hmnpeie  SekiUennegelw  .  genommen. 
Alkin»  wenn  ee  den  Vit  nicht  gelangen  wftre,  hier  eioh  eelb- 
fttndig  den  Weg  in  bahnen,  h&tlen  aie  von  iheem  Torlftolir  wenig 
gelernt  Ans  welch  reichem  Material  jia  bei  der  Arbeit  sohdpften, 
teigen  etwa,  die  Qarre  betreffenden  Anmerkangeiu  B.  Jaeobye 
AfLg.  7,  95  gegebene  Andeatong:  Schiller  eei  »ir  Oegen- 
fheretellnng  der  modernen  and  anttken  Dichter  Teranlasel  worden 
darch  Garves  Aufsats:  ^Betrachtang  einiger  Verschiedenheiten 
is  den  Werken  der  ältesten  und  neueren  Schriftsteller,  insbeson- 
dere der  Dichter*,  diese  Andeutung^  wird  durch  die  betreffenden 
Belege  der  Yff.  (za  14.  32,  22.  15,  25.  1,  18,  43.  6,  69«  9,  63.  30) 
Dschgewieseo.  Wenn  ferner  anch  die  Parallelstellen  aus  Schillers 
Werken  und  Briefen  mehr  oder  minder  vollständig  jedem  Schiller- 
keoner  gegenwärtig  gewesen  wären,  also  kaum  etwas  neues  bieten, 
so  sind  sie  doch  charakteristisch  g-ewählt  und  bilden  eine  bisher 
noch  mangelnde  Übersicht.  Größeren  Wert  haben  die  allegierten 
Gedanken  aus  Kants  Schriften;  mindestens  wird  man  dankbar 
anerkennen,  dass  die  Vü".  zuerst  auf  Schriften  der  ersten  Periode 
Kants  zurückgegriffen,  dass  sie  (Z.  2.  'Jl,  14.  14,  22.  19,  2y. 
20,  48.  23.)  Stellen  ani^'c/og-en  haben,  welche  gründlichen 
Forschern  wie  K.  Tomaschek  eutgaugeu  waren.  Das  gleiche  gilt 
von  den  Anm.  Z.  2,  28,  34.  35.:  Sehr  glücklich  wurde  hier  die 
deutliche  Beziehung  auf  Fichtes  V^orlesungen  über  die  Bestimmung 
des  Gelehrten  herausgefuiuien.  Beide  Gedanken  mochte  uiau  bisher 
gern  fQr  echt  Schillerisch  ansehen. 

Insbesondere  möchte  ich  indes  an  einem  Beispiele  zeigen, 
zu  welch  überraschenden  Resultaten  man  gelangt,  wenn  man  die 
von  den  Vff.  gegebenen  Anregungen  ausführt.  Von  den  zahl- 
nüehen  Herder  betreffenden  Anmerkungen  scheinen  mir  besonders 
die  auf  die  achte  Sammlung  der  Hamanit&tsbriefe  bezQglichsn 
wichtig.  Anknfl|ilend  an  die  im  107ten  Brieii  (ed.  Snyhsn  18. 
13d)  angedenteto  Sinschränkong  der  Schillerschen  Eintheilung 
fca  Dichtem  nadi  Bmpflndnngen  (Z.  17.  39)  stellten  die  Yff. 
sn.  mehreren  Orten  Anklänge,  Aulhahmen  vnd  Modifiostionen 
SeUllerscher  Ansichten  dsrch  Herder  eben  ans  dem  achten  Bande 
der  Hnmnnltltsbriefe  znsammen:  Z.  16.  30.  QegenAberstellattg 
Beners  nnd  Ossians  mit  Beaehosg  «if  Schiller;.  39.  10  Ein- 
ediiinknng  des  Urtheils  Uber  Kleist;  40.  5  Anklftnge  im  Urtheü 
über  Klopstock  nnd  41.  6  ftber  Ooeths;  Insbeeendere  besQglich 
Gessners  *mit  unverkennbarer  Anspielung  auf  Schillers  Änßeniag* 
eine  Widerlegong  Z.  50.  24.  Die  ZusammenstelUmgen  scheinen 
mir  Tollkommen  evident.  Ja,  ich  möchte  auf  Orond  einer  ge- 
naaeren  Darchforschung  des  Materials  noch  um  einen  Schritt 
veitergehin  nnd  feigende  Hypothesen  aofstellen:  'Herder  hat 
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den  7.  d.  8.  Band  der  Briefe  »ir  BefOrdeniDg  der  HamAnitit 
▼  öllig  bewuBst  als  Entgegnung  einer  objectiven, 
inductiyen  Literatnrgeschichte  auf  die  deductiven 
Ausführungen  Schillers  geschrieben ;  und  zwar  wideriegt 
und  polemisiert  er  nicht  als  Gegner ,  sondern  entsprechend 
dem  damaligen  freundlichen  Verhältnisse  zu  Schiller  lehnt  er 
sich  theils  direct  an  diesen,  theils  modificiert  er.  Nur  in  Neben- 
dingen gibt  er  eiuer  anderen  Meinung  Ausdruck.  Durchwegs 
finden  Schillers  wissenschaftliche  Resultate  Verwertung.' 

Chronologisch  stimmt  die  Vermuthung:  Herder  erhält  dit 
*Abbandlang  über  das  NaiYe'  am  19.  October  (Seliillers  Kaleadtr  7.). 
Binifei  in  81.  antwwtak  «r  Sehillem  und  iMspriehi  du  Qbw» 
Mhickto.  (OL  Wolsogen,  Schlllen  Lsben  387).  Am  iS;  Hofbg 
Miidei  SshUler  'die  «BntiiiMiitBlifldiiii  Dkhtsi^  (KaL  10);  aa 
1I5.  H^^enber  «Mli  Qoeihe  die  Ablundlnng  bmits  vw  VMm 
(Ckielh»  wadiillec  glnohtnDflfc.).  Die  lelite  Drittel  dar  gamaa  AtWt 
adMiBt  Herder  aUerdinga  eni  am  7.  Febraar  96  im  Drnck 
(Kai.  18)  kennen  gilenit  n  haben.  Die  Ausarbeitung  des  7. 
und  8.  Bandes  dürfte  anderseits  December  95  bis  März  96  ond 
darüber  hinaus  gedauert  haben,  wie  Saphan  18.  569  Ii.  wahr- 
scheinlich macht.  Erschienen  ist  der  Doppelband  im  Juni.  Am 
13.  dess.  Mon.  erhielt  ihn  Schiller  (Kai.  25.  cf.  an  Goethe  glch.  D&t.). 

Schon  die  sechste  Sammlung  der  Humanit&tsbriefe  war  aus 
der  in  den  ersten  fünf  Bänden  streng  innegehaltenen  Bahn  hin- 
auBgeschwankt.  ^Aber  nach  einem  völlig  veränderten  Plane  setzt 
die  siebente  Sammlung  mit  den  Litei  aturfragmenten  ein,  die^  in  der 
achten  fortgeführt,  einen  geschlossenen  Kreis  innerhalb  des  Hamsr 
uitatswerks  bilden*  (Suphan  a.  a.  0.  575).  Dieser  scheinbar  nnbe- 
gründete  Wechsel  im  Plan  zusammengehalten  mit  Snphans  Be- 
merkung 547:  'Es  ist  nicht  der  mindeste  Anhalt  dafür  YorhaBden, 
daaa  Hardensa  diesen .  beeten  Partien  seines  Werks  ältere  AMrtalF 
tongan  als  Yodageo  genAftai  habe;  naloMbr  aeogi  allea.  dafir» 
daaa  er  aie,  wia  aie  ihm  liagat  in  der  Seele  lagen,  jetafc  «otaNirlMi 
und  mil  Liebe  ud  wahtemXmmtflaUle  anagaftthrt  habe*.  Diea».  Mdas 
Momenie  geben,  glaaha  ich,  den  gilnaenditeD  Beleg,  daaarHtidar 
dnrch  Schillera  Aoibfttxe.  angeregt  worden  iat,  den  frQboondipiaclaB 
Plan  einer  Oesehichte  der  WeltliteralBr  (ef.  Haym.  Herder  1.  I. 
115)  in  großen  Zügen  zu  entwerfen,  nm  aber  das  üntemehMtt 
der  HomaDitätabriefe  nicht  daroh  diese  Arbeit  ina  Stookan  an 
bringen,  die  Literaturfragmente  ohne  näheren  Zusammenhang  als 
7.  und  8.  Band  erscheinen  zu  lassen.  Zu  gleichem  Schlüsse  wird 
man  gelangen,  wenn  man,  wie  Egger-Rieger  gethan  haben,  die 
ürtheile  über  einzelne  Dichter  vergleicht,  zu  gleichem  Schlüsse, 
wenn  man  den  Ausgang,  die  i^tvickiang  und  das  Ziel  der 
beiden  Bände  verfolgt. 

Herder  gebt  von  der  Darlegung  des  ^Unterschiedes  der  alten 
und  neuern  Völker  in  der  Poesie'  aus  (18.  5),  so  wie  Schiller 
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ab  «iiiir  dar  <nta  8.  Ift  ft  dir.  mlieoMden  Aiflgiibe  CbMmi 
ud  ModacM  g^genfilwfgiftelU.  Br  greift  damit  tob  Neaeni  dM 
mite  graft»  Thana  dar  Fragmenta  (ef.  Haynu  1.  1.  137.)  a«f 
Bod  aetet,  naai  daa  1.  und  2.  Fragment  in  den  Yargleichongen 
der  einzelnen  matanan  Dichter  mit  griechischeD  und  rlniaGliaD 
geboten  hatten,  tod  fealeren  Gesichtspunkten  ana  nnd  nnter 
tieferer  Kenntnis  der  einzelnen  Literatnrdenkmale  fort  Sofort 
aber  bemerkt  er  a.  a.  0.:  Und  doch  wird  es  schwer,  ihn  [den 
Unterschied]  sich  im  reinsten  Umriss  aofzuklären ;  noch  schwerer 
ihn  bis  auf  seine  ersten  Ursachen  zurflckzufähren  und  dabei,  jeder 
Nation  und  Zeit  ihr  Recht  widerfahren  zu  lassen'.  Dieser  Qedanke 
—  eben  der,  welcher  Herder  von  Schiller  trennt,  ein  Gedanke, 
der  allein  berechtigen  konnte,  nach  Schillers  Abhandlung  ein 
Parallel  werk  zu  schaffen  —  zieht  sich  durch  beide  Bände  hindurch. 
Ja  eine  Äußerung :  'Wie  mir  immer  die  Furcht  ankommt ,  wenn 
ich  eine  ganze  Nation  oder  Zeitfolge  durch  einige  Worte  charak- 
tiriaiaren  hdra,. . .  abenao  yerlegen  wd»  ieh,  mm  iek  fon  dar 
Faaai»  ataar  Kaüaii  odar  ainaa  Zaitaltait  io  allganainan  Anadriebwi 
ladan  Ura*  (S.  5€  f.)  — -  aioa  aoldia  Ivteimg  aahauit  mir  dixaot 
tßjgßa  Sdnllars  dunh  Aaalyaa  dar  Idtarainraiitwiddtiag  gagabana 
DidiotaiBie  Front  m  mMibm,  aban  ao  gst,  wie  wann  Hwdar  an 
olMB  ök  Stella  (8. 188)  jgaganfibar  Eachenbarg  und  Sahillar  aaina 
uaifMMta  *Natnrmet]ioda'  charakterisiert:  *jede  Blume  an  ihran.Oift 
»'laaaan  nnd  dort  gani  wia  aie  ist,  nach  Zait  nnd  Art,  von  der 
Wanal  bia  zur  Krone  zu  batrachten/  Und  von  diaaam  historiachh 
genetischen  Staadpunkte  ana  widerstreitet  nicht  nur  Herdem  dia 
Beschränkung  auf  die  Analyse  des  Unterschiedes,  sondern  er  sucht 
geradezu  mit  Absicht  die  ersten  Keime  des  Modernen  in  der 
absteigenden  antiken  Dichtung  auf,  führt,  was  Schiller  mit  einem 
raschen  Seitenblick  abgethan  (S.  16  f.),  breit  aus  (S.  6  ff.,  10  ff.) 
und  verfolgt  die  allmähliche  Steigerung  durch  das  Mittelalter  bis 
zur  Gegenwart.  Die  dnrch  die  historische  Methode  Herders  bedingte 
eingehendere  Betrachtung  des  Ma.  bietet  in  der  That  wesent- 
liche Ergänzungen  zu  Schillers  ürtheilen,  sogar  Correcturen,  wie 
hinsichtlich  der  von  Schiller  (S.57  N.)  schroff  abgewiesenen  Minne- 
Bänger  (S.  115.  — -  Man  vgl.  demgegenüber  die  Überainstimmung 
batnffi  dar  Hittannnana'  8.  69,  anch  28).  Herdar  varfolgt  abar 
anah  —  SchiUara  AnaflUiningen  arwaitamd  —  in  dar  'mjatiaehan 
Soipfindnngsthaologia*  daa  Ma.  inarat  daa  Straban  nach,  dam 
aaandlichan  IdaaL  Bardta  hiar  liage  ain  Hindamia  fraiar.  poa- 
tiachar  Entwicklnng  for;  dann  ^daa  Unandlieha  gibt  kain  Bild' 
(S.  20.)  —  Worta,  dia  Schillar  Aber  Klopatock  gebraucht  (S.  38. 
laff.).  Vgl.  Härder  S.  27  gegen  aina 'Poesie  dea  Ohrs\  S.  28.  Klage 
ibar  den  'Mangel  seiner  Umrisse  nach  Art  der  Griechen'.  Dieses 
'aigaitliche  Knnettalent  der  Griechen'  entwickelt  Herder  S.  81 
ähnlich  wie  Schiller  S.  24.  4.  Allerdings!  wenn  Schiller  Klopstock 
Pomiloaigkait  Yorwirft,  wahrt  aich  Herder  ganz  anergiach  dagegen 
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(8.  121  f.).  OktebwdU  tPpnM  H«rd«  wie  8diin«r  ton  dn 
^oett  Wege*,  auf  dem  Goethe 'sieh  der  Form  der  alten  genaht» 
wte  denn  ftberhaipt  das  UrUiell  beider  aber  Ooetbe  viel  Ähnyeh« 
bielet.  Ganz  ia  Sohillers  Fabnraaser  lenkt  Herder  8.  96  t 
(cf.  105)  bei  der  Daretellnng  der  Reflexionsdiditiiiig  ein:  'offaa- 
bar  sind  die  meisten  (deatschen  Dichter)  nur  dnrch  SefleiioB 
Dichter.  lu  den  Uteren  Zeiten,  in  denen  man  sieh  der  Katar 
freier  hingab,  war  und  blieb  man  Iffatursänger,  der  anf  gleich- 
gestimmte Gemüther  seine  Wirkung  nicht  verfehlte',  cf.  Schiller 
S.  35.  15  Ober  Haller,  Kleist,  Klopstock  und  S.  25  f.  Schillerisch 
anch  S.  100 :  'Solange  der  Dichter  nichts  seyn  wollte,  als  Minstrel, 
•  so  lange  ladet  der  gleichsam  blinde  Sänger  uns  zum  unmittel- 
baren Anschauen  ein.  Nicht  auf  sich  will  er  die  Blicke  ziehen*. 
Vgl.  Schi  11  er- Goethes  Aufsatz  *über  epische  and  dramatijsche  Dich- 
tung* von  1797. 

Wenn  man  von  dem  einen  Gedanken  der  historischen  Be- 
trachtung absieht,  bietet  Herders  Palette  hei  Charakterisierung 
des  Modernen  nur  wenig  mehr  Farben  als  die  Schillers.  Vereinzelt 
steht  etwa  im  102.  Brief  die  besondere  Betonung  des  Gemüths,  der 
wahren  Empfindung  bei  den  Deutschen  (S.  119.).  Gerade  übrigens 
dieser  Brief,  aus  dem  Egger-Rieger  die  Bemerkung  über  Kleist,  Klop- 
stock und  Gessner  bereits  citiert  haben,  dürfte  den  sceptischesten 
Zweifler  überzeugen,  dass  hier  nicht  zufällige  Übereinstimmunij, 
erfließend  aus  dem  gleichen  Stoffe,  sondern  bewusste  Gegenüberstel- 
lung vorliegt.  Man  vgl.  im  einzeluen :  durchweg  dieselben  Namen, 
dieselben  Werke.  Haller  mit  seiner  Ode  auf  die  Ewigkeit;  Kleist, 
Thomson  gegenfibergestellt,  mit  dem  FrdhlAg,  der  Sehnsoeht 
nachBnhe,  Gissides  und  Paehee,  Seneea;  Leasing  mit  Kathan; 
Klopstock;  dann  insbesondere  die  B^e:  üs,  Gerstenbeiir»  K'^i 
Jaoobi/  Denis,  Qessner  (SohUle^  S.  40;).  Freiltohl  in  der  istlia- 
tisehen  Wertsch&tzung  mögliehates  BestrebeOf  jede  Indriidodiltt 
Itlr  sieh  so  fassen  was  Sehiller  an  Qoethe  in  seiner  aehrsAa 
Wefoe  als  'sonderbare  Art  Tolerant  gegen  das  Blende*,  als  ^«f^ 
ehnng  gegen  alles  Verstorbene  nnd  Yermoderte*  beaeichnel.  Tgl 
das  für  Goethe  herbe  Urtheil  an  Schüler  14.  Juni  96.  —  Dennoeh 
anch  hier  fast  wOrtUehe  AnUftnge  an  Sehiller:  offenbare  Anspi»» 
lang  anf  Schillers  Antithese  mnsikalischer  nnd  plastischer  Dichtnog 
gelegentlich  Klopstodcs :  ''Wenn  überhaupt  die  Mnse  der  Tonkosst 
in  der  Einfalt  and  Würde,  die  ihr  gebürt,  für  uns  zuruckza- 
kehren  würdigte:  wessen  Worte  würden  Sie  freundlicher  hernieder 
aanbern  «Is  Klopstocks?' 

BesonderB  drastisch  aber  ist  die  beiderseitige,  bis  ins  kleinste 
Detail  congruente  GegenüVter.^toIlung  von  Wielaud  und  Voltaire 
<8ohiller  S.  31.  15  ff.  Herder  S.  119  f.). 

Höchst  selten  modificiert  Herder  einen  Schillerschen  Ao-- 
Spruch  in  deteriorem  partem;  hierher  konnte  man  nur  in  Hin- 
blick auf  Schillers  Äußerung  über  'die  Naturalitat  und  ihre  £echte' 
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S.  45  f.  z&hlen:  'Endlich  das  UnmimiyMi«  des  Picbtera:  Hier 
Iwt  die  Zeit  gewaltsam  den  Vorhang  aufgesogen  nnd  in  ihrem 
strei^^  Gerichte  keiner  falschen  Grazie  geschont.  Wo  sind  die 
 —  ?  . . .  Wer  will,  wer  mag  sie  lesen?'  usw.  S.  dd  L 

Schließlieb  aei  noch  «nf  einen  Umstand  aufmerksam  gemaobt: 
Schälers  Name  erscheint  nur  zweimal  bei  Herder.  Einmal  an 
Ut  aebrfach  citierten  Stelle  S.  188  Eschen  borg  gegenfibergestelUy 
das  anderemal  in  der  Reihe  der  deutschen  'Gemfith*- vollen  Lyriker 
(S.  119.):  Claudius,  Hölty,  Stolberg,  Jacobi,  Voß  als  letzter. 
Schillern  hat  dieses  scheinbare  Ignorieren  seiner  höheren  Be- 
dratang  sehr  unangenehm  berührt  (cf.  an  Goethe  18.  Juni: 
«8  kostet  ihm  ebensowenig,  mit  Achtung  von  einem  Nicolai, 
Eschenburg  u.  a.  zu  reden ,  als  von  dem  bedeutendsten 
DDd  auf  eine  sonderbare  Art  wirft  er  die  Stolberge  und 
mich,  Kosegarten  und  viele  andere  in  einen  Brei  zusammen).  Er 
hat  offenbar  ganz  übersehen,  dass  Herder  —  ebensowenig  als 
Schiller  sich  selbst  kritisiert  hatte  —  ebensowenig  in  einem  Werk, 
dag  sich  immerhin  zur  Abb.  über  n.  und  sent.  Dichtung  in  Gegen- 
satz stellt,  ihn  näher  besprechen  konnte,  ja  dass  von  vornherein 
keine  Gelegenheit  dazu  vorhanden  war. 

Mit  einem  Worte  das  Verhältnis  zu  bezeichnen:  Herder 
Ftellt  sich  zu  Schiller,  wie  einst  in  den  Fragmenten  oder  in  den 
krit.  Wäldern  zu  Lessing;  gegenüber  der  strammeren  Kategorien 
Lessings  nnd  Schillers  die  oft  verschwimmende  und  Terwischende 
Charakterisierung  historischer  Methode. 

Unter  diesem  meinem  Gesichtspunkt  werden  erst  Schillers  viel 
citierte  Worte  an  Goethe  ganz  verständlich.  'Herders  Buch  machte  mir 
liemlich  dieselbe  Empfindung  wie  Ihnen,  nur  dass  ich  auch  hier, 
wie  gewöhnlich  bei  seinen  Schriften,  immer  mehr  von  dem,  was 
ich  zu  besitzen  glaubte,  verliere,  als  ich  an  neuen  Realitäten 
dabei  gewinne.  Es  wirkt  dadurch,  dass  er  immer  aufs  Verbinden 
anßgeht  und  zusammenfasst,  was  andere  trennen«  immer  mehr  zer- 
störend als  ordnend  auf  mich*.  — 

Möge  die  Anerkennung  des  wissenschaftlichen  Wertes  dieser 
Schulausgabe  durch  zweckmäßige  Verwertung  des  dargebotenen 
Materials  einen  berufenen  Kenner  der  Schillerschen  Ästhetik 
baldigst  veranlassen,  dea  kritiscb-biBtoriscben  Commentar  zu 
verfassen. 

Den  HH.  Vff.  aber  sei  noch  dringend  ans  Herz  gelegt, 
bei  einer  zweiten,  von  Druckfehlern  befreiten  Auflage  durch  Bei- 
gabe eines  Registers  dem  Lehrer  wie  dem  Schüler  den  Gebraacb 

des  Bocbes  wesentlich  la  ejrl^iehtem. 

■■     •  . 

Wien,  22.  JFebruar  188ß.  0.  F.  Walzel. 
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If.  Schmitz:  Qnellenknnde  der  römischen  Geschichte  bis 

auf  Paulus  Diaconus.  Gütersloh  ISSl,  Bertelnnaira.  198S8.?M. 
Der  gut«  Wille  und  manche  Mühe  des  Verf.  hat  demselben 
einen  Misserfolg  nicht  erspart ;  ein  Handbuch  zu  schreiben,  gehört 
eben  zum  Schwereten  nnd  erfordert  Tollkommene  Beherrschung 
des  Steifes.  Der  Unterzeichnete  will  daher  den  Banm  dieser  Zeit- 
schrift nicht  zur  Wiederholung  und  weiteren  Begründung  der 
gleichen  ürtheile  H.  Peters  (Fleckeis.  Jahrb.  125.  Bd.  S.  HO), 
Holms  (Deutsch.  Literatztg.  1882,  Sp.  716),  Soltaus  (Philol. 
Wochenschr.  1882,  Nr.  21)  u.  a.  über  die  Unbrauchbarkeit  und 
Unselbständigkeit  obiger  Schrift  in  Anspruch  nehmen;  umso- 
weniger,  als  er  auf  A.  Schäfers  Abriss  der  griech.  und  rOm. 
Quellenkunde  2.  Abth.  Leipzig  1881  auch  jene  verweisen  kann, 
für  die  der  Verf.  nach  dem  Erscheinen  dieeee  Buches  noch  etwit 
NAtzlicbes  bieten  zu  können  meinte. 


L.  Roth:  ROmifldie  Geeebidhie.  II.  Theil  ron  Ctar  bii 
mn  Ausgang  d«B  abendUUidiBchen  Kaisemiekcs.  %  aoL 

^«D  A.  Weitermajer.  NMUngiB  IM,  BMk.  XI  ud  «08  AB. 
mit  Tiolon  AbbUdnngfln.  X.  6.80. 

Der  iwMle  Theil  der  rtUunlich  bekannten  rftmisahni  Ge- 
schichte fon  Both,  als  .I»esebuch  fär  die  reifere  Jugend  im  engen 
Anschluss  an  die  wichtigsten  Quellenberichte^^eschrieben,  enthält  bis 
8.  198  eine  Neubearbeitung  der  ersten  Ausgabe  durch  den  Heraus- 
geber. Mit  der  Errichtung  deaPrincipates  hatte  Roth  seine  Darstellnig 
geschlossen,  man  ist  Westermayer  zu  Dank  verpflichtet,  dass  er  es 
unternahm,  das  Buch  durch  Hinzufngung  einer  römischen  Kaiser- 
geschichte bis  zum  Jahre  476  zu  veryollständigen.  Ks  war  nicht  gani 
leichty  wenn  man  die  veränderten  Quellenverhältnisse  und  den 
jugendlichen  Leserkreis  ins  Auge  fasst,  im  Sinne  des  Verf.  eine 
Darstellung  dieser  mit  Unrecht  so  vernachlässigten  Partie  der 
römischen  Geschichte  zu  schreiben.  Ich  finde,  dass  Westermayer 
dieser  Aufgabe  in  durchaus  entsprechender  Weise  gerecht  gewor- 
den ist;  die  rührige  Verlagsbuchhandlung  hat  durch  einen  reichen 
und  gut  ausgewählten  Bilderschmuck,  durch  die  Beigabe  von 
drei  Mnnzentafeln  mit  Portraitbildem  der  wichtigen  Kaiser  und 
Kaiserfrauen,  sowie  von  zwei  Karten  dem  Werke  einen  besonderen 
Anziehungspunkt  verliehen ;  es  ist  in  dieser  neuen  Auflage  Schdlem 
und  Schülerbibliotheken  bestens  zu  empfehlen ,  unbeschadet 
mancher  abweichender  Auffassungen,  die  sich  bei  der  Leetüre 
dem  Leser  aufdrängen. 

0.  Jäger:  Geschichte  der  Börner.  6.  Terb.  Aufl.  mit  iso  Abbil- 
dimgen,  t  Farbendraeken  ud  1  Karle.  Qfttenleli  1884»  Befldniii- 

•  0.  Jägers  Mlebtes  Bach  *  Ist  in  dieser  neuen  Auflagt 
durah  nhlreiGhe  und  gat  anegewihlle  Bilder  vemekcl 
den,  es  ist  als  Leseboeh  ftr  des  Alter  Ten  14  lahm  ssf- 
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üam'Men  die  Qeechiehte  der  Kdmer  kennen  gelernt  halben,  oder 
fOr  Erwachsene,  die  eine  lesbare  und  doch  nicht  allzu  ausfOhr« 
liehe  Darstellung  kennen  zu  lernen  wQnschen.  Eine  nicht  ganz 
leicht  zu  veimeidende  Incongruenz  liegt  darin,  dass  der  sageobafte 
Theil  der  yorrepublikanischen  Geschichte  ausdrücklicher  als  solcher 
bezeichnet  wird,  als  die  der  ebenso  sagenhafter  oder  gefilschter 
Tradition  entnommenen  Angaben  über  das  Ackergesetz  des  Spurius 
Cassius,  Über  Coriolanus,  die  Etrusker-  und  Samniterkriege  u.  a. 
aus  der  Zeit  der  Bepublik.  Es  w&re  aber  vielleicht  doch  nicht 
onerwünscht,  wenn  in  einem  Buche,  wie  dem  vorliegenden 
die  vornehmlichsten  Fehlerqnellen,  aus  denen  die  Verfälschung 
der  römischen .  Geschichtsfiberlieferung  entsprungen  ist,  kurz 
angedeutet  w&reu,  es  würde  dies  die  sicherlich  nicht  zu  über- 
gehende Erzählung  der  sagenhaften  Episoden  dennoch  ermög- 
licht haben.  Auf  Einzelheiten  einzugehen  ist  hier  nicht  der 
Ort.  Das  Buch  umfasst  die  römische  Geschidite  vom  Aufaug 
bie  znm  Sturze  des  weströmischen  Beiches  durch  Odovakar* 
Bbi  jpat  angelegtes  fiegister  gestattet  es,  dasselbe  auch  als 
BMlaeiilagstaflii  «a  iMnutssiL  Dsm  der  Verf.  in  eioiiii  fllr  die 
Jagsni  MiBOitsii  Bad»  bemlUil  w,  sasblioli  tn  IMbsi  and 
siib  epidsihiisehar  AflSlSMoiigeii  ai^rUelist  ra  otUteo»  wis  er 
aeRMi  wtBsöfat,  ^so  wenig  als  möglich  genaohte  QswAielits  bieten 
Irin*,  «ifd  «an  ihm  gau  bsmdsis  duken  aasssn.  Xasofern 
i^aaba  ich  ste»  wiid  aneh  daa  oben  gstaftsita  Bsdanken  .abar 
ÜB  8Mlang  das  Yarf .  sa  dar  aitetaa  laf  aUikanisoJian  Übarliafo- 
nag  ala  in  aetnem  SiaoM  arbobsn»  batraehtefc  Warden  kOnasn. 

Q'ras.  Adolf  Baaar. 

fibarsichtskarte  dar  öataEraioliiaali-UnganBohaa  Monavehia* 

1  : 750.000.  Herausgegeben  fem  k.  L  ndUbfeegB^lL  Xastitata. 

Wien  im.  Fol.  SO  BL 

Wenn  auch  Aber  Österreiek-Ungarn  zahlreiche  Obersichts- 
karten in  größeren  nnd  klainaren  Maßat&ben  fflr  Schal-  und 
andere  Zwecke  und  Yon  sehr  yerschiedenem  Werte  existiM^n,  so 
sind  doch,  abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Schul  Wandkarten, 
die  besseren  davon  wie  die  neunblättrige  von  Fallon,  die  in 
zwanzig  Sectionen  und  im  Maßstabe  von  1 : 576.000  erschienene 
Schedasche  veraltet ,  so  dass  sich  schon  lange  der  Mangel  einer 
auf  Basis  des  neueren  Aufnahms-Materiales  und  nach  Art  der 
Schedaschen  Karte  hergestellte  Übersichtskarte  der  Monarchie 
fühlbar  gemacht  hat.  So  vorzüglich  die  eben  im  Erscheinen  be- 
griffene Specialkarte  der  Monarchie  (1  :  75.000)  ist,  so  ist  sie 
f&r  den  gewöhnlichen  Qebrauch  nicht  handsam,  da  sie  mehrere 
hundert  Blätter  umfassen  wird,  welche  übrigens  auch  noch  nicht 
s&mmtüch  erschienen  sind.  Es  ist  demnach  das  Unternehmen  der 
Direction  des  k.  k.  militär- geographischen  Institutes,  von  der 
^ben  erwähnten  Specialkarte  ^1  :  75.000)  eine  in  zehnfach  ver- 
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kleinertem  Maßstabe  dargestellte  Übersichtskarte  im  Maßstabe  von 
1  :  750,000  berauszugebeD,  welcher  einerseits  die  bisher  erschie- 
oeDen  Blätter  der  Specialkarte  und  die  Copien  der  Originil- 
Aufnahmen  nnd  andererseits  die  neuesten  Special-  und  General- 
karten der  verschiedenen  Nachbarstaaten  Österreicb-Uagarns  als 
Grundlage  dienen,  freudigst  zu  begrüßen. 

Diese  Karte  wird  im  Korden  bis  Berlin,  im  Osten  bis 
Kiew  und  den  Bosporuh  im  SQdeti  bis  CenstaiitiDopel  and  Rom 
«ad  im  Westen  bis  Basel,  StraAburg  und  KOhi  reiditn  und  sm 
dreißig  89  cm  hoben  und  88*8  em  breiten  Btttt«m  besielen. 

BereüB  liegt  ein  Probeblatt  ans  welehem  tn  ersehe» 
ist,  dass  die  Komen^tnr  des  topographisehen  nnd  orographisehen 
Theiles»  ferner  die  Beiehs-  nnd  ProTinsgrenien,  ttsenbahnen 
nnd  ein  Thefl  des  Gommnnicationsnetsee  seh  wars  gedmclEt 
sind.  Die  mindestens  2*5  m  breiten  Straften  werden  roth,  die 
Flüsse  nnd  CSaaftle  mit  Beseicbnung  der  Scbiffbarkeit  nnd  Über* 
brficknng,  die  Seen  nnd  grOfteren  Teiche,  das  Meer  mit  Sin* 
tragning  ^er  Isobathen  von  5  tmd  10  m  Tiefe,  dann  die  Hydro- 
graphie, endlich  SQmpfe,  Reisfelder  und  Gletscher  blau  gedruckt 
werden.  Die  Ortschaften  sind  deutlich  und  mit  Rücksicht  aaf 
ihre  Bedeutung  und  Einwohnerzahl  beschrieben  und  durch  con- 
ventionelle  Zeichen  als  Sitze  von  politischen  Behörden,  als 
Festungen,  Badeorte,  Gesundbrunnen  usw.  gekennzeichnet. 

Das  Terrain  ist  sehr  plastisch  dargestellt.  Die  Orographif 
ißt  in  brauner  Schraffenmanier  mit  Angabe  des  wichtigsten 
Details  von  trigonometrisch  und  graphisch  bestimmten  HiUien- 
punkten,  Übergängen,  Bergsätteln  vorzüglich  durchgeführt. 

Was  Correctheit,  Schönheit  und  Zweckmäßigkeit  der  Dar- 
stellung, Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  betrifft,  wird  dieses  in  vier- 
fachem Farbendrucke  erscheinende  Kartenwerk  zu  den  vorzüg- 
lichsten Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Kartographie  gehören, 
und  allen  Ansprüchen,  welche  man  auf  ein  solches  in  Wand- 
kartenformat  angelegtes  DetnUkirlsnwsrk  etellen  kann,  ent- 
spredien. 

IKesee  We^»  fon  welehem  Yierte^ihrlieli  drei  bis  fler 
Blitter  ansgegehen  weiden,  wird  gegen  Ende  1884  foUsttndig 
erschienen  sein,  nnd  nachdem  der  Preis  (1  fl.'  per  Blatt»  tüt» 
80  fl.  IBr  das  Oesanimtwerk)  ein  verhIItnismUig  geringer  fi4, 
dfirfte  die  Anschaiftog  desselben  als  eines  M  nnentbehrllchen 
Vaterlftadischen  Knrtenwerkee,  den  Artemiehischen  Ifittelschaleft 
nicht  schwer  fallen. 

Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  ünterricbt  hat  daher 
mit  Erlass  vom  31.  October  1882,  Z.  18105  (Verordnungsblatt, 
Jg.  1882,  Stück  XXII,  S.  216)  die  Directionen  und  Lehrkörper 
der  Mittelschulen  auf  dasselbe  behufs  Anffftheffiiing  deeeelben  flr 
die  Bibliotheken  anfinerkeam  gemacht. 

Wien.  Dr.  Ferd.  Orassaner. 
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Zur  BeTisiou  des  Lelirplanes  von  1884 

(SokfaMi.) 

Nftok  4^0»  ftHgeoMtoen  BeiMifciiBg«tf  weade  idi  midi  nuto  der 
ffttMl«  MfMffiHig  «Abm  G«geiMtattdM  so,  dem  Lehrplme  der  Geo* 
fM^hi«  «wi  QiMliielite. 

Die  Bevifkn  des  Lebrplanes  hat  das  BagnlaliT  hieftr  vom  Jahre 

1871  beibehalten  nnd  demselben  einige  ÄndeniDgen  hinzügefflgt.  Zar 
liebtigen  WfirdiguDg  dieses  Kegniatirs  endieliit  flm  kurier  Rtkckbliek 
«af  di«  Qenesis  dieser  Frage  nothwendig. 

Auf  keinem  Gebiete  war  eine  so  durchgreifende  ÄnderOBg  im 
Jahre  1860  vorgenommen  worden,  wie  auf  diesem;  denn  Ton  dem  Vor- 
handenen war  für  die  neuen  Grundlagen  absolut  nichts  verwendbar.  Es 
galt  also  nicht  bloß  diese  beiden  Gegenstände,  Geo(,'raphie  und  Ge- 
schichte, nach  den  beiden  Stufen  zu  ordnen,  sondern  auch  jene  Bezie- 
hungen zu  regeln,  in  denen  diese  beiden  Disciplinen  einerseits  zu  ein- 
ander, andererseits  zu  den  neu  eingeführten  Diseiplinen,  Naturgeschichte 
und  Natarlehre,  stehen  sollen.  Geschiclite  nnd  Geographie  befinden  sich 
mitten  in  der  Reihe  der  Gymnasialdisciplinen.  und  so  wie  sie  beide 
innig  verbunden  sind,  so  steht  jede  einzelne  derselben,  die  GcRchichte 
mit  der  Literatur  der  Sprachen,  die  Geographie  mit  den  naturwissen- 
schaftlich-mathematischen Gegenstanden  im  innigsten  Zusammenhange. 

Diese  innige  Verbindung  der  beiden  Gegenstände  aufrecht  zu 
«rkallfln  und  dsbei  jedem  dereelben  Beine  eigene  £ntwicklang  zu  wahren, 
dli  GlaiMitielt  te  beiden  Stafm  mit  Walmiiig'  ilmr  Beriehtmgen  zu 
ttiniB  Gegenitioieii  in  beitiBiiiieii,  eradieiat  »!•  ebie  der  ichwierigstcn 
Ai^iko,  üe  ein  Lebrplm  ni  Iteen  hat 

ObfpeU  maa  keulratage  kMim  behaupten  kiov,  daae  der  didak- 
Üieha  VotgaDg  in  der  Geeebiebte  eieb  in  Tolletiadi^  eicberen  Bahnen 
benngl^  eo  war  doeb  dieeer  Gefflnttand  edien  eeit  langer  2eit  her  ein 
Biklmgeaailtel  der  Jagend,  ' mehr  dareb  sieb  eeEbet,  all  dnreh  die  Methode, 
vad  ea  war  in  lakre  1880  nlebt  eebwer;  den  klar  anfgeetellten  Princt- 
piea  gemiA  den  Unterricht  in  ordnen. 

Anden  atani  ea  mit  der  Oeograpbilr,  nnd  wdebeSdbwierigkeiten 
hier  sn  bewiltigen  waren,  da*  wird  man  daran  ermeisen  ktonen,  wenn 
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man  erwägt,  in  welchem  Stadium  sich  die  geographische  Frage  noch 
hente  hefindsti  ein  Thema,  an  denen  Benithailung  Id  jüngster  Zeit 
manciierlei  Beitiige  in  dieaen  Blittem  an  finden  aind. 

Zwar  was  die  Behandlang  der  Geographie  im  Obergjmnasiam 
hetrifit»  so  war  dnieh  Bitters  nnd  Hnmboldta  Schriften  der  Weg  nicht 
vndentiich  gewiesen,  den  der  Unterrieht  hier  einsnschlageo  habe,  nsd 
ea  liest  sich  ana  der  Fusnng  der  Anfgnhe  für  die  Ym.  Classe^  9.  48 
des  Organisations-Bntwarfes,  «Physische  Geographie  nsw.*  der  EinfiaA 
jener  Ideen  aof  die  Beatinmrang  der  Anfgahe  kanm  Terkennen.  Anden 
stand  es  mit  der  Frage,  in  welcher  Art  die  Aufgabe  der  Oecgraphie 
anf  der  ersten  Stnfe  in  Angriff  genommen  nnd  gelöst  werden  solle. 

In  der  That  ist  es  nur  einem  glücklichen  Zofalle  zu  verdanken, 
dass  die  Lösung  dieser  Aufgabe  damals  Überhaupt  möglich  war.  Denn 
hätte  der  Organisations-Entwurf  statt  1860  ein  Decennium  früher  des 
Licht  der  Welt  erblicken  sollen,  dann  hätte  die  Kunst  scheitern  mflsMB: 
man  weiO  ja,  dass  die  §§.  37  und  38  des  Organisations-Entwnrfes,  soweit  lie 
den  geographischen  Unterricht  betreffen,  auf  Sydows  Wandatlas  basiert 
sind,  der  bekanntlich  erst  1838-  1847  bei  Justus  Perthes  erschien.  Denn 
dass  der  Vorgang  der  systematischen  Compendien  sich  mit  den  Princi- 
pien  des  Anschauungsunterrichtes  nicht  vereinigen  lässt,  das  bedarf 
wohl  keines  weiteren  Nacliweises.  Man  kann  daher  nicht  umhin,  den 
Scharfblick  zu  bewundern,  tler  damals  rasch  das  richtige  Ubject  in 
fassen  und  zu  verwerten  wusste ;  erst  jetzt  wurde  ein  Bildungsmittel 
für  den  geographischen  Unterricht  gefunden,  in  dem  das  constante  Ele- 
ment der  Geographie,  das  so  lange  Zeit  unter  dem  Gitter  der  politi- 
schen Geographie  vergraben  lag,  zutage  gefordert  wurde ;  es  wurde  ein 
naturhistorisches  Object  gewonnen,  ein  Object  für  den  Charakter  dieser 
Stufe,  die  unentbehrliche  Basis  für  den  naturgeechiohtlichen  nnd  histori- 
schen Unterricht 

Damit  iat  der  entaprechonde  Lehratoff  Ar  die  Geographie  im 
Untergymnaaiom  geschaffen  worden,  nnd  es  Iconnte  sieh  nnr  mehr  ib 
die  Frage  handeln,  wann  nnd  wo  die  assoeüereBde  Methode  des  geogra- 
phischen Unterrichtes  eintreten  solle.  Die  aasooiierende  Methode  heginat 
schon  in  der  1.  Claase,  wo  die  ersten  Versnehe  sor  fiestmunnng  dar 
Lagenrerhiltnisse  fflr  einige  Stidte  nnd  grOtee  poUtieche  Indifidoa- 
lit&ten  vorgenommen  werden  müssen.  Anch  der  nataigeaehieiiIMche 
Unterricht  assodiert  Elemente  der  Geographie  in  allen  diel  Classia; 
inshesondere  aher  assodiert  der  geschichtliche  Unteniebt  nnd  masi 
hierhei  weitere  nnd  nmfassendere  Bestimmnngea  der  LagenTSiiiiltiiMe 
der  Städte  und  Staaten  Tomehmen;  heide  Gegenstinde,  Katugeachichte 
und  Geschichte,  bedürfen  nnnmginglich  der  Orientierung  im  Baoat. 
Allein  auch  die  Geographie  mnss  noch  weiter  associieren,  und  iwar 
Elemente  aus  Naturgeschichte  nnd  Geschichte;  denn  sie  hat  nicht  bloß 
die  Anfgahe,  die  Erde  nadi  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  als  Bau« 


")  ^&rl'  (lie  Verhandlungen  des  deutschen  (imgTiphontagns  1881, 
1882,  1883  (Berlin,  Verlag  yon  Dietrich  Üeimer). 
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f fir  den  mtuif etehiehfUelieB  und  g«tohiehtliok«n  UBtarrieht  t«  betdhnft- 
boD,  n$  mint  Mdi  die  BrgdbaisM  dM  natiirgeiebkfaUiohflD  vnd  gaochiehi' 
üebeB  Unterriehtw  ni  einer  Übersieht  des  gegenwirtigen  ZnslftodeB 
fodnifeii.  Dess  mm  behufs  einer  Aisoeiienuig  die  sn  aesodieiendeB 
SleoMiie  schon  forhinden  sein  rnttoeen,  dass  also  diese  Yereinignng 
«nft  meh  Abedilnse  des  natiurgeeehiehllichen  und  bisterisehen  Unter- 
riehtee erfolgen  kOnne^  das  lenohtet  Jedermsun  rin. 

Dieee  dldaktisehen  Bedin^ngen  sind  es,  die  Zeit  und  Ort  be- 
itiBunen,  wann  und  wo  die  specielle  Geographie  ihre  Aufgabe  zu  lösen 
hat.  Darauf  ist  die  Forderung  des  Organisations-Bntwnrfes  basiert, 
§k  88,  IV.  ülasse:  Populäre  Vaterlandskunde,  snsammen fassende 
end  erginiende  Wiederholnng  der  Geographie  der  übri- 
gen Staaten. 

Bald  darauf,  und  zwar  noch  in  dem  Jahre  1850  erfolgte  eine 
Acderting  des  Lehrplaucs  für  den  geographi. sehen  und  historischen 
Unterricht  '*),  der  nebet  einer  anderen  Vertheilung  des  historischen 
Lehrstoffes  im  Obergymuasium,  für  den  geographischen  Unterricht  eine 
besondere  Bedeutung  gewinnt.  Diese  Bestimmungen  waren:  IV.  Ciasso, 
I.  Semester:  Schluss  der  neueren  Geschichte,  zusammt  ii  fassende 
und  ergänzende  Wiederholung  des  geographischen  Unter- 
richtes. II.  Semester:  Populäre  Vaterlandskunde. 

Es  wurde  der  geschichtliclie  Unterricht  eingeschränkt,  indem  ein 
Theil  jenes  geograpii lachen  Pensums,  der  für  das  II.  Semester  ursprüng- 
lich bestimmt  war,  als  Aufgabe  fflr  das  1.  Semester  angesetzt  wurde. 
Erwähnenswert  ist  noefa  die  Anmerhnng  hierra :  ^In  der  letzten  Clasae 
(IV)  ist  ein  besonderes  Gewicht  darauf  sn  legen,  dass  dem  geographi- 
lehen  Wissstt  der  Sehttler  dnreh  die  angeordnete  Wiederholnng  Sieher- 
hdt  nnd  Festigheit  Tersehafft  ▼erde.  Zn  dieeem  Zweeke  kann,  wenn 
dss  Bedfirfhis  ee  erheischt,  im  ersten  Semeeter  diseer  Wiederholnng  eine 
der  drei  festgeeetsten  Stunden  gewidmet,  nnd  ftbeidies  eine  der  in 
diMer  Qssse  dem  natnrwissensehaftlichen  Unteniehte  mgewieeenen 
Stenden  anf  sie  Terwendet  werden.** 

Man  kann  also  sagen,  dass  schon  im  Jahre  1860  die  I.  Classe 
gsos,  die  lY.  Classe  in  DreiTiertel  ansschlieAlieh  dem  geographieehen 
Unterrichte  Torbehalten  wurde. 

Allein  dieee  neue  Ordnung  für  den  geographischen  Unterricht, 
die  so  ganz  von  der  üblichen  Art  des  Lehrganges  abwich,  fand  nicht 
die  entsprechende  Würdigung,  und  schon  im  nächsten  Jahre  1851  wurde 
ein  Memorandum  an  die  Unterrichtsbehörde  geleitet'^),  worin  die  Auf- 
nahme eines  anderen  Lehrplancs  befürwortet  wurde.  Da  jedoch  derselbe 
mit  den  Grundbätzen  der  Gyninasial-Organisation  im  Widerspruche  lag, 
so  musste  er  abgelehnt  werden. 

Es  lässt  sich  nun  niclit  in  Abrede  stellen,  dass  jenes  Regulativ, 
das  auf  ganz  neuen  didaktisclien  Principien  aufgebaut  wurde,  noch  kein 
abgeschlossenes  Programm  bilden  konnte,  daher  mancherlei  Mängel 

")  Vgl.  Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien  1860,  S.  380—381. 
*')  Vgl.  Zeitschrift  iflr  Ssterr.  Gymnasien  1861,  a  889-886. 
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ktlMü  mwtet  ufo  tie  ebtn  ein  «■!  in  dar  BiitwiflUmg  begriffe— 
?kogiim  an  eieh  trtgt  DaMn  feMrte  m  illeB  dk  Vnge,  in 
weleber  Weiee  bei  der  ingeoidnetiB  VerUndong  der  Geogimpbie  vH 
dem  gesohiehtlieiien  ünteiriehte  in  der  IL  nnd  ISL  Ckmt,  TonefffB 
fetecün  werden  eoUe^  daie  jedein  der  beiden  Oegenittade  jene  ntgt 
in  der  Bebandlung  infbeü  wevde^  die  ibm  in  dieen  Cleeien  gebttrt 
Dieee  Yerbindnng,  ee  lieblig  eie  im  Pilneip  iel»  eetel  die  AielUi- 
nmg  einee  wohl  tiberlegtee,  fertigen  FiMiee  und  diee  wieder  eingehoide 
BeebiiA(tangenimdBi6ihrnngenvenMie,BediBgiiogen,  die  daaale  nicht  in 
allen  filleii  yorbaoden  waren  nnd  naeh  der  Natur  der  Terbiltnitsa 
nldii  vorbanden  sein  konnten.  Die  Vorsiobt  gebol  e*  m  allem,  dafür 
in  sorgen,  dtss  die  Continnitit  des  geographischen  Unter- 
riehtea  in  den  beiden  Classen,  der  IL  nnd  III.,  nicht  nnterbrocben 
wnrde,  eine  Sicherheitsmaßregel  fttr  den  Fall,  als  der  didaklische  Vor- 
gang hier  Einzelnes  übersehen  sollte.  Dies  blieb  nicht  unbeachtet,  and 
ao  weit  die  Erfabrnngen  jener  Zeit  reichten,  warde  für  die  Erhaltung 
jener  Continnität  Vorsorge  getroffen:  es  sind  dies  jene  Modifications- 
vor8cbläg;e  für  den  historischen  und  geographischen  Unterricht  vom 
Jahre  1867,  die  auf  keinerlei  Widerstand  stießen.  Da  nun  in  diesen 
Vorschlägen  sowohl  für  die  II.  als  auch  für  die  III.  Ciasse  ein  be- 
stimmtes geographisches  Pensum  angesetzt  war,  dessen  Lösung  je  eine 
wöchentliche  Stunde  erforderte,  so  kann  man  mit  Recht  sagen,  schon 
im  Jahre  1867  lag  ein  Lehrplan  für  die  Verthcilung  der  Classenpensa 
im  geographischen  Unterrichte  vor,  aus  dem  zu  entnehmen  ist,  dass  in 
demselben  diesem  wichtigen  Unterrichtszweige  die  gebärende  Ffir^or?»» 
gewidmet  wurde.  Eines  jedoch  wurde  hierbei  übersehen,  das  Zeitaasuiaß 
für  den  geographischen  Unterricht  in  der  IL,  III.  und  IV.  Classe  genau 
faftmiBtellen.  Ee  wurde  die  Bedeutung  unterschätzt,  welche  das  statt- 
etieebelfeMent»  ein  Stnndenplan,  in  gewiseen  Zeitverbiltniaaen  gewinnt. 
Und  darüber  konnte  kein  Zweifel  sein,  dan  ein  UrtbeU,  dae  ren  diesem 
XrMerinm  ana  Uber  die  Sielinng  dee  geograpbieeben  Untnricbtee  im 
Lehrplane  geflUlt  wnrde,  nnr  ungünstig  lanten  nraeBtai  Damit  aind 
denn  aneb  jeae  «meten  Wette  in  Terbindnng  in  itellen,  dfe  in  dsr 
Temdnnng  Tom  16.  Angnat  1S71  die  Binibbinng  elaee  neuen  Lebi^ 
pknea  fttr  den  geograpbiaeben  nnd  bietoriaeben  Unteiriobt  bsg^tsn: 

«Der  Hieaerfelg»  weleben  biaber  in  vielen  BUIen  der  Unteiriebft 
in  der  Geographie  bntte,  Teianlaaete  bereite  eine  bedeutende  Zahl  ven 
Gjmnaaien»  demaelben  in  aimmtUeben  vier  ünterdanen  ein  feetilsben- 
dee,  Ten  dem  bietoriecben  abgeeondertesLebrpensQm  ananweiesn.  DieeMi 
sweekmiAigen  Vorgänge  wird  aber  eret  dann  die  ToUe  Bedeatong  ge- 
eicbert,  wenn  man  dem  beieiebneten  Lebrgegenatande  aneb  eine  eigene, 
feste  Stondeniabl  inwdat,  welofae  anareiebt,  nm  Jenea  Lebrpeasnm  a^ 
eolrieren  sn  kOnnen." 

Da  dae  BegolatiT  Ton  1871  eeit  mehr  als  einem  Deeeanian  in 
Wirkaamkeii  iat  nnd  daaselbe  aneb  in  dem  nenen  Lebrplane  beibebaltea 
iat^  80  dftrfte  ea  nnn  leitgemiA  aein,  sn  erOrtem,  inwieweit  danelbe 
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te  Gnindsätien  der  Gymnasial-Oigairiwiikm  eatqnkht  WMd  nur  Bnrai- 
chilBg  der  beabti«hti^D  VerbesseriiDg  beiträgt. 

Wm  den  gtsehicbtliebAB  Untemekt  betrifft,  so  ist  zuniohst  n 
bemerlcen,  dass  die  ßexiebiiDgeii.  in  denen  dieser  G^gengtand  inr  Lite- 
ratur steht,  keinerlei  Ändernngen  erfoliren.  Im  üntergymiiasiQm  unter- 
stötzt  jetzt,  wie  vorher  den  geschichtlichen  Unterricht  eine  zweckmäßige 
Auswahl  von  Geschichtsbildern,  die  in  unseren  Lesebüchern  enthalten 
sind.  £s  ist  wichtig,  dass  der  Lehrer  der  Geschichte  von  diesem  Literatur- 
schatae  eine  genaue  Kenntnis  nimmt,  dass  er  bei  dem  Unterrichte 
darauf  Bezug  nimmt;  denn  es  wäre  eine  Illusion,  die  sorgfaltig  zu 
vermeiden  ist,  zu  glauben,  dass  man  vom  Lehrer  allein  und  dem  ächul- 
buobe  das  historische  Wissen  habon  könne ;  der  Lehrer  kann  sehr  viel 
thun,  vor  allem  die  Anregung,  dut^  Interesbe  für  den  Gegenstand  wecken, 
da«  Lehrbuch  soll  das  unentbehrlichste  Material  als  Stützpunkt  für 
dit  bft«iU«h«  WIederholong  bieten,  das  Andere  moss  eine  iwecksüUUge 

IMÜTO  MiUlffBIk 

ÜMtelbe  gilt  fir  dat  Qbeigjanaaiimi,  ind  hier  tritt  ein  obarak- 
tiriitkghea  Merkmal  ftx  den  hiftoriaeben  Unterrioht  im  Qjmnarina 
hifTar,  der  diaier  Qattasg  von  Sebvlan  aiganUiümlieh  iai»  «id  aia 
alias  «aAmi  mittlanB  SelialMi  «itandMidat,  ea  iat  dar  Untirrialit  in 
derGaaahichta  dea  alawlaohan  Allartkama,  iasbeeoiMlera  in  dec>  rflaiianheii 
Qeaeiiicbte^  die  dnreh  dia  LeetOia  dar  lOmiacbM  Hiatatikar  wilantitit 
«aidaii,  ja  in  damelben  fflr  einialBa  Zeilabaelmitia  aina  Eigianng  in 
d«r  QnaUanlaatftre  finden  eoU. 

Daaa  auf  die  römische  Geechichte  das  größte  Gewicht  gelegt» 
dakar  diese  ausführlicher  bebandelt  worden  solle  als  die  griechische^ 
das  ergibt  sich  aas  dem  klaren  Wortlaute  des  Zieles  für  die  Leetüre 
der  griechischen  und  römischen  Autoren.  Während  nämlich  das  Lehr- 
liel  für  die  griechische  Literatur  kurz  und  unbestimmt  lautet:  „Gründ- 
liehe Leetüre  des  Bedeutendsten  aus  der  griechischen  Literatur,  soweit 
es  die  dem  Gegenstande  zugemessene  beschränkte  Zeit  zulässt"  fordert 
das  Ziel  für  die  Leetüre  römischer  Classlker  „Kenntnis  der  römischen 
Literatur  in  ihren  bedeutendsten  Erscheinungen  und  in  ihr  des 
römischen  Staatslebens'*.  Und  zur  Erreichung  dieses  Zieles  ist 
ein  Canon  der  römischen  Autoren  festgesetzt,  worin  die  Historiker 
Caesar,  Livius,  Sallustius,  Tacitus  zu  diesem  Zwecke  gelesen  werden 
sollen.  Ja  noch  mehr ;  es  werden  in  Livius  bestimmte  Partien  bexeichnet, 
die  nicht  ungelesen  bleiben  sollen  **).  Und  in  Betreff  dieses  latatan 
Momentes  besteht  iwiachen  dem  Organ  isattana-Eatmirii  und  dam  nanen 
Lekrplana  eine  Dillkrens,  die,  so  klein  nnd  nnaniflUlig  siaancb  arsoheiBt, 

**)  Die  Ansicht  der  Instruction  t.  1884  8.  168:  »Die  griechisebe 

Geechichte  ist  ausführlicher  zu  behandeln  als  die  römische,  weil  sie  auf 
die  Culturt  ntwicklung  bedeutsamer  und  weil  für  sie  reichere  und  zuver- 
lässigere Uuellen  Hielten,  als  für  die  römische'',  entspricht  nicht  den 
thatsiehllAan  Bedingungen,  wie  de  im  Gymnasial-Organismas  Torhan- 
den  sind,  nnd  mit  diesen  muss  gerechnet  Warden.  VgL  Zeitsebrift  Ar 
teterr.  Gjmnaaian  1862,  S.  880—894. 
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doch  nldit  gins  bed«iitiiBggk>B  iit  Bor  OrgMiintioiit*Eiitinirf  normierte 
§.  26,  I.  nLectflio  im  ganzen  fQnf  Stunden.  Liyins;  das  erste  Buch, 
wichtige  Partien  ans  den  Kämpfen  der  Patricier  nnd  Pieb^er,  der 
Kampf  Roms  gegen  Hannibal  müssen  nothwendig  gelesen  werden.  Orid 
Metam.  Auswahl  der  schönsten  Ersählnngen."  Der  neue  Lehrplan  I9ä 
1884  verlangt:  Leetüre  fünf  Stunden.  Im  L  Semester:  nLivios;  aofler 
dem  1.  Buche  soll  das  *21.  oder  22.  oder  wichtige  Partien  aus  den 
Kämpfen  dor  Patricier  und  Plebejer  gelesen  werden.  Im  II.  Semester: 
Ovid  und  zwar  eine  Auswahl  vornehmlich  aus  den  Metamorphosen 
und  den  Fasti.  Übrigens  kehrt  auch  in  diesem  !5emester  die 
Lecttire  für  einige  Zeit  zu  liivius  zurück."  Die  Lectüre  ist  auf 
Grund  von  Erfahrungen  eiiitreschränkt,  was  ganz  richtig  ist;  nnd 
die  Bestimmung  des  §.  26,  i.  im  Organisations-Entwurf  konnte  mit 
dem  kategorischen  „müssen  nothwendig  gelesen  werden"  wohl  nur  auf 
die  Wiclitigkeit  dieser  Partien  hinweisen  und  der  Erwartung  Kaum 
geben,  dass  eine  Privatlectürc  der  Schullectüre  zur  Seite  stehen  werde. 

Nun  ilie  Erfahrung  hat  es  bewiesen,  dass  die  Privatlectüre  wohl 
selten  einzutreten  pflegt,  und  dass  die  Schullectüre  sich  in  sehr  beschei- 
denen Grenzen  halten  moss.  Wenn  ans  Ovid  die  schönsten  Eriählnngaa 
gelesen  werden  loUe&t  m>  nun  mit  dem  L  Bliebt  dM  UtIiü  und 
mit  der  Leetllre  einig«r  wichtigen  Partien  ans  den  Kämpfen  der  Patri- 
cier nnd  Plebejer  Tollanf  in  thnn. 

Doeb  darin  liegt  die  DiffeieDs  nicht;  diese  besteht  Tiebnehr  dsriv, 
dass  in  der  Keihenfolge  der  Partien,  die  ans  Livins  gelssHi 
werden  sollen,  eine  Ändemng  in  dem  uenen  Lehrplane  vorkommt,  die 
für  den  Gesohiehtennterricht  nicht  nnwesentUch  ist  Die  Materie  nin- 
üeh,  ^wichtige  Partien  ans  den  Kämpfen  der  Patricier  nnd  Plsbejei* 
steht  im  altsn  Lebrplan  als  sweitss  Objeot,  während  sie  im  neem 
Lehrplane  als  drittes,  e?entnell  Tiertes  Objeet  eisebeint.  Fftr  die  Inter- 
eesen  des(}esehichtsnnterrichte8  ist  es  dnrdians  nicht  gleich,  ob  das  tu 
oder  28.  Bnch  des  Linns  oder  die  wichtigen  Kämpfe  der  Patricier  und 
Plebejer  gelesen  werden ;  auf  die  Lectfire  des  21.  oder  2S.  fincbee  kann 
der  Geschichtsunterricht,  und  wenn  es  nicht  anders  geht,  mnss  er  Ver- 
zicht leisten  ;  allein  auf  die  DaistsUnng  der  Kämpfe  swischen  den 
Patriciem  und  Plebejern  darf  er  nicht  Tersichten,  weil  der  Vortrag  des 
Lehrers,  nnd  mag  dieser  noch  ein  so  großer  Meister  des  Wortes  sein, 
dies  niemals  ersetzen  kann;  die  Entstehung  des  Tribunats,  die  wichti- 
geren Rogationen  bis  366  sollen  gelesen  werden,  selbstverständlich  mit 
Weglassung  minder  wichtiger  Episoden,  wie  z.  B.  bei  der  rogatio  le- 
rentilia. 

Und  hier  sieht  man  deutlich,  wie  nothleiilend  ein  Unterriclii  >eiu 
kann,  und  man  erinnert  sich  unwillkürlich  an  die  Vermehruug  der 
Lehrstunden  im  Übergymnasium.  Es  wird  dem  deutschen  Unterrichte 
eine  Stunde  zugegeben  zur  durchgreifenden  Verarbeitung  des  Lehrpen- 
sums, wtihrend  man  doch  hier  aul  die  Selbstthatigkeit  der  Schüler,  di« 
Privatlectüre,  im  Gebiete  der  deutscheu  Literatur  gewiss  rechnen  km» 
Das  kann  man  bei  der  Lectüre  des  Livins  wohl  nicht  erwarten*  Unter 
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solchen  Umstänclen  wäre  wohl  eine  yermabnuig  der  Lebrstiindeii  fftr 

die  lateinische  Lectire  in  der  VI.  Classe  zur  Fortsetzung  der  Lectttre 
des  Livius  im  Interesse  des  lateinischen  und  geschichtlichen  Unterrichtes 
sehr  erwünscht;  gleichwohl  kann  ein  solcher  Vorschlag  nicht  gemacht 
werden,  weil  ja  noch  weiter  zu  untersuchen  sein  wird,  oh  nickt  uoch 
ein  anderer  Gegenstand  sich  in  einer  viel  inisslicheren  Lage  befinde. 

Wenn  hier  bei  der  Leetüre  der  lateinischen  Historiker  länger 
▼enreilt  wird,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  weil  in  derselben  eine 
wesentliche  8t&tze  ond  Ergftasiing  für  das  historische  Stadiam  liegt. 

Dan  kommt,  dass  im  Xiaufe  der  Zeit  der  ünierricbt  in  der  Ge- 
schiebte  des  classischen  Altertbnms  allmihUeh  einigesehränkt  wurde, 
snniehst  dorch  das  Regulativ  von  1871,  wo  derselbe  von  drei  Seme- 
-t<  rn  auf  zwei  Semester  reduciert  wurde  —  die  vier  Lehrstanden  in 
der  V.  Classe  bieten  hief&r  keinen  entsprechenden  Ersatz  — ,  dann 
dnrch  die  Verordnung  vom  22.  Januar  1879,  worin  der  Modus  der 
Dispens  von  der  mündlichen  Maturitätsprüfung  in  der  Geschichte  und 
Physik  festgesetzt  wird.  Man  kennt  die  Wirkung  dieser  Maß- 
regel i]n<l  weiß,  welch  ein  reges  Streben  die  Jugend  in  der  VII.  Classe 
entwickelt  ,  um  ein  „lobenswf-rt"'  in  Geschichte  und  Physik  zu 
erringen;  allein  ebenso  kennt  man  den  Gegensatz  im  Gcschichts- 
studiuni  der  V.  und  VI.  Claßse.  Die  Dispons  an  sich  ist  gerecht- 
fertigt, allein  nicht  das  Krit-  rium,  welches  d(  r  Anwendung:  zugrunde 
liegt.  Denn  so  wie  z.  B.  die  Ujitik  und  Klektricität  l'lieile  «ler  Physik 
sind,  80  bilden  auch  das  Alterthuni  und  Mittelalter  vinni  solche  Theile 
der  Geschichte,  und  ?o  wenig  » s  im  Interesse  des  Ganzen  geleiten  wäre, 
in  der  Physik  jene  Theile  auszuschließen,  eben  so  hat  auch  die  Geschichte 
des  Alterthiims  einen  gegründeten  Anspruch,  diese  Theile  bei  der  Frage 
über  die  Dispens  berücksichtigt  zu  sehen.  Schließlich  empfiehlt  es 
sich  vom  pädagogischen  Standpunkte,  dass  die  Schftler  nicht  in  der  VIL, 
sondern  schon  in  der  V.  Classe  daran  erinnert  werden,  dass  sie  eine  Ma- 
turitätsprüfung werden  absalegen  haben. 

Eine  Art  Romedur  erfahren  die  ebeu  dargelegten  Verbältnisse  in 
dem  Plane  von  1884  dadurch,  dass  wegen  wirksamer  Kinschrankong  des 
niaäsenhaften  Materials,  das  sich  nach  nnd  nach  in  der  Statist  auf- 
gespeichert hatte,  eine  der  fttr  den  geographisch-historischen  Unterricht 
festgesetzten  drei  Standen  im  II.  Semester  der  VIII.  Classe  der  »Reca- 
pitolation  der  wichtigeren  Partien  ans  der  griechischen  und  rOmischen 
QflMiiidite*  ingewiesen  wnrde.  Es  ist  dies  eine  OpportonitiUemafiregel 
nnd  rnnss  als  iolche  auch  benrtheilt  werden.  Das  innächst  li^nde 
Bedenken,  dasa  in  dieser  fiecapitnlation  sn  deutlich  die  Yorhereitnng 
flkr  die  Hatnrititq»rQfnng  anm  Ansdmcke  kommt,  wahrend  doch  prin- 
dpidl  einer  solchen  AnfEhssnng  der  Mainrititsprftfang  entgegengearbeitet 
werden  aoU,  mag  theoretisch  richtig  sein,  allein  in  der  Praxis  erscheinen 
die  Dinge  gar  oft  in  einem  andwen  Lichte.  Dass  Schüler,  deren  Lei- 
stongen  vnter  lobenswert  stehen,  über  jenen  Lehrstoff,  den  sie  vor  drei 
JahtMi  sich  eigen  gemacht  haben»  in  der  VUL  CUsse  vollstindig  frei 
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Tcrngw  aoÜMit  Akne  tot  lU  taielboi  itcapilaHm,  die«  ¥ttM» 
aetsniig  wird  wohl  luram  jfmaod  BMken,  d«  dit  YerbUtaiaM  km*. 

Eine  geieelite  Wftrdigang  dieser  Maßregel  kann  nur  im  Bfthmen  jener 
Bestimmimfaii  jtattfioden,  die  in  den  Verordnungen  vom  18.  J«m  187S 
und  SS.  Januar  1879  enthalten  sind.  Wenn  «einer  Überanstrengong  der 
Schiller  im  letzten  Jahrescurse*  vorgebengt  werden  soll,  und  eine  Er- 
leichterung für  jene  Schüler,  deren  Leistungen  als  lobenswert  befanden 
wurden,  durch  eine  Dispens  von  der  mündlichen  Prüfung  gewährt  wurde, 
so  ist  es  gewiss  nur  billig,  wenn  diese  Vorsorge  auch  auf  jene  Schüler, 
die  in  ihren  Studien  ein  „lobenswert**  nicht  erringen  konnten,  so  weit 
ausgedehnt  werde,  dass  auch  hier  jenen  Beschwerden  vorgebeugt  werde, 
die  in  dem  hastigen,  ungeordneten  Arbeiten  der  Schüler  bei  ihrer  häus- 
lichen Vorbereitung  erfahrungsgeniiiß  zutage  treten;  und  indem  die 
Schule  hier  eingreift  und  für  eine  geordnete  Arbeit  Vorsorge  trifft,  über- 
schreitet sie  gewiss  nicht  den  Kreis  ihrer  pädagogischen  Pflichten. 
Übrigens  liegt  ffir  diese  Maßregel  ein  anderes  wichtiges  Präcedens  vor. 
Es  wurde  ntmlich  für  nothwendig  eraohteti  in  der  VUL  Claase  behufs 
ebüff  Wiiderholnng  in  der  Mathematik  snent  eine,  dann  eine  twaito 
Stande  sntoiekmeni  w«ii  die  Mathemntik  kdn  Gegenstand  einee  epe. 
eiellen  Unjterriehtw  in  dieaer  Classe  mehr  ist,  und  nnr  in  der  Physik 
von  der  Mathematik  Anwendnng  gemacht  wird.  In  derselben  Lage  be> 
findet  fich  aveh  die  Oeschiehte  des  Alterthnms,  die  in  der  VUL  Clatse 
ebenfidli  kein  speeleller  Gegenstand  des  ünterriehtes  ist,  nnd  nnr  bei 
der  Iiectflre  der  Classiker  snr  Anwendung  kommt. 

Was  den  Lehrplan  der  Geschichte  im  üntergymnasiom  betrift^  so 
rauss  vor  allem  bemerkt  werden,  dass  trots  der  scharfen  Abgrenzung  der 
beiden  Stufen,  die  Durchführung  der  Aufgabe  nicht  in  jener  Weise  vor 
sich  geht,  wie  es  der  Charakter  der  ersten  Stufe  erfordert.  Dies  ist  ein 
altes  Gebrechen  und  hauptsächlich  auf  jene  unzweckmäßigen  Lehrmittel 
snrUckzufGhren,  die  in  dem  ersten  Decennium  der  neuen  Studienordnung 
vielfach  gebraucht  wurden,  \ind  die  einer  ganz  anderen  Abstufung  des 
historischen  IJnteniclites  aiigepusst  waren.  Die  traiiitionelle  Fortpflan- 
zung dies^es  Vorganges  wird  theilwoise  mit  erhalten  durch  die  übliche 
Fassung  des  Lehrpensums  für  die  einzelnen  Classen  „alte  Geschichte«, 
^Übersichtliche  Darstellung  des  Mittelalters*  usw.,  wie  sie  in  den  Lehr- 
plfinen  zntnjre  tritt.  Es  scheint  daher  fast  nothwendig  zu  sein,  dass 
man  sich  auch  hier  jenem  Vorgange  anschließe,  den  der  neue  Lehrplan 
bei  der  Naturgeschichte  beobachtet,  indem  er  fiberall  im  üntergymna- 
sinm  das  Memento  «AnsehannngtQnterriolit"  in  den  yordergrund  stellt. 
Es  dürfte  also  anch  hier  nicht  ttberfllssig  sein,  die  Forderungen  des 
Anschanungsunterridites  herroimheben  etwa:  die  wichtigsten  Pisnonen 
und  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  dee  Alterthnms.  Was  an  dieser 
Bsmerknng  sumeist  Anläse  gibt,  ist  vor  allem  die  Fassung  der  Anfgabe 
für  das  L  Semester  der  IV.  Classe.  »Übersichtliche  Darslellaaf  der  Qo> 
sdiichts  der  Neoieit  mit  Herrorhebung  der  Ar  den  hsbebnrgisehen  Qe- 
sammtstaat  wichtigsten  Personen  nnd  Begtbenhelten*.  IHese  An%»be 
scheint  denn  doch  tn  umfangreich  an  sein;  ich  meine,  wenn  als  Auf» 
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gäbe  ^die  wichtigsten  Personen  und  Begebenheiten  ans  der  Geschichte 
des  habsburgiscben  Gwammtstaates  mit  Berücksichtigung  der  Haupt- 
moniente  aus  der  Neuzeit"  gestellt  wird,  so  bleibt  die  Aufgabe  immer 
noch  groß  trenug;  es  empfiehlt  sich  daher  —  und  wird  nur  im  Sinne  der 
Verordnung  vom  Jahre  1871  gehandelt,  wenn  hier  auf  den  §.  38  III.  u. 
IV.  des  Organisations-Entwurfes  zurückgegriffen  wird  und  das  Wichtigste 
aus  der  Geschichte  der  österreichischen  und  ungarischen  Monarchie  mit 
Berücksichtigung  der  Hauptmomente  auü  der  neueren  Zeit  als  Aufgabe 
angesetit  wird. 

In  Betreff  der  Änderungen  in  dem  neuen  Lehrplane  sei  hier  ?or_ 
livllg  des  Zeitansmaßes  in  der  III.  Classe  eine  Erwähnung  gethan.  Hier 
WBrde  nämlich  angeordnet,  dass  die  drei  Stunden  gleicbmäliig  auf  Ge- 
lefaichte  and  Geographie  zu  Tertheilen  seien,  weil  die  der  Geschichte  su- 
gewiMene  eine  Stande  sar  ordentlichen  Absolvierang  des  ziemlich  reieh- 
HcImb  Ftafinit  wenig  sei.  Bi  llwt  ikli  nteht  in  Abrede  Btellen^  dM» 
dtee  üaMmltkm  in  dem  Refnlatir  tob  1871,  d»  sie  Ton  der  heikOiiiiii- 
Uchm  OrdBQBf  aiiAU%  abwteh,  Oegentiaad  von  BrOrteningen  in  den 
Lehrfaeisen  werden  mnieto.  Allein  bei  einer  objectlTeB  Erwignng  der 
Saehlnge  mnsste  dmi  in  der  Übenengnng  gelnngen,  dass  dnreh  diese 
KsAregel  eigentlicb  keinerlei  Verkikmng  des  für  dss  Lehrpensvm  be» 
sftianitsB  SSeitansmaOes  bsabsiefatigt  war,  im  Yergleiehe  an  jenem  Zeit- 
ausmafle,  das  der  Organisations-Eatwvrf  diesem  Pensnm  sagedaebt  bat 
Naeh  dem  §.  88  m  war  für  das  I.  Semester  der  III.  Classe  als  Lehr- 
pensam  für  Geschichte  nnd  Geographie,  mittlere  Gesebicbte  mit  drei 
wödientlichen  Stunden  angesetzt.  Da  nun  erfahrungsgemäß  die  Geo- 
graphie eine  wöchentliche  Lehrstunde  in  Anspruch  nimmt,  so  blieben 
f&r  die  Geschichte  zwei  wöchentliche  Standen  übrig,  was  im  gansen 
gleich  ist  einer  wöchentlichen  Stunde  in  beiden  Semestern. 

Nicht  das  Zeitansmaß  also  für  die  Geschichte  an  sich,  wohl  aber 
ein  anderes  Moment  mnsete  Befremden  erregen,  nämlich  die  Frage, 
wanuD  dieses  so  aniflllig  nngleichmäßige  Tempo  für  Behandlung  der  Ge- 
schichte? II.  Classe  zwei  Stunden,  III.  Classe  eine  Stunde,  IV.  Classe 
▼  ier Stunden!  Und  da  in  dem  Organismus  des  Gymnasiunis  niclits  durch 
Zufall,  nichts  durch  Zwangshij^en ,  sondern  nacli  bestimmten  Gründen 
vor  sich  gehen  soll,  so  ist  man  berechtigt  zu  fragen  nach  den  didak- 
tischen Gründen  für  jenen  Vorgang. 

Und  hier  sind  wir  an  einen  Punkt  gelangt,  wo  die  Beantwortung 
dieser  Frage  nur  im  Zosammenhaoge  mit  dem  Lehrplane  för  Geographie 
erfolgen  kann. 

Wie  aus  dem  Stundenplane  fttr  den  geographischen  Unterricht 

(I.  n  Bsse  drei  Stunden  Geographie,  II.  Classe  zwei  Stunden  Geographie, 
zwei  stunden  Geschichte,  III.  Classe  zwei  Stunden  Geographie,  eine 
iitunde  Geschichte ,  IV.  Classe  I.  Semester  vier  Stunden  Geschichte, 
II.  Semester  vier  Stunden  Geographie  der  österr. -ungar.  Monarchie)  zu 
•ersehen  ist,  war  diese  Maßregel  zu  dem  Zwecke  getroffen,  dass  durch 
Anweiineg  eines  festgesetzten,  von  dem  historischen  abgesonderten  Lehr- 
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pensums  jeder  Verkürzung'  des  geog^raphischen  Unterrichtes  vorgebeugt 
and  demselben  der  in  vielen  Fällen  bisher  yermisste  Erfolg  gesicbert 
werde. 

Gleichzeitig  wurde  der  Stundenplan  im  Untergymnasiura  um  zwei 
w5cheutliche  Lehrstunden  vermehrt,  die  dem  geographischen  Unterricht« 
zugewiesen  wurden,  so  dass  im  ganzen  für  diesen  neun  Stunden,  f&r  den 
historischen  fünf  Stunden  entfielen. 

Da  die  Grenzen  des  Lehrplanes,  innerhalb  deren  eine  Durcbfüh- 
roDg  der  Standenveriheilung  sich  bewegen  konnte,  eingeschränkt  waraa, 
«iBot^te  durch  die  YeiliftltDiwe  dar  JY.  Classe,  wo  dis  II.  Semest«  dar 
Vaterlindshinde  Torbehalten  bleiben  eoUte»  «ndeieneiti  daieh  jene  ii 
der  m.  Claise,  wo  wegen  dee  QrieobieoheD  eine  Vermehmng  der  Iiihr- 
standeD  im  Torbinein  anegesehlofleen  war,  eo  blieb  für  die  DnreblUmg 
nnr  ein  sehr  eoger  Spielranm  übrig;  eine  Vermehrang  der  LebiataBdea 
konnte  nnr  in  der  n.  and  IV.  Classe  eintreten  nnd  infolge  dessen  mosrte 
der  Unterriebt  in  der  Oescbiobte  in  der  III.  Classe  aaf  eine  Stande  b er  ab- 
sinken,  dafttr  im  1.  Semester  der  IV.  Classe  auf  vier  Standen  empor- 
schnellen. So  ist  also  dsr  Stundenplan  Ar  den  htstorisolien  üatar* 
rieht  in  der  IIL  und  IV.  Glesse  das  Opfer  swingender  Yerhiltnisse  ge- 
worden, wobei  didaktische  Interessen  gar  nicht  in  Frage  kommen  konntea. 

So  wenig  also  der  Vorwurf  gerechtfertigt  wäre,  dass  in  dem  fiagsr 
lativ  von  1871  das  Zeitausmaß  für  den  Unterricht  in  der  Geechichte  ver- 
kftnt  wnrdc ,  so  lässt  sich  doch  ebenso  wenig  verkennen ,  dass  ia  dHT 
GsDesis  des  Regulativs  von  1871  die  Interessen  der  Geographie  ToraUsBt 
wenn  nicht  ausschlielSlich  maßgebend  waren. 

Dies  wird  auch  in  dem  neuen  Lehrplane  zugegeben  und  in  ü^n 
Vorbemerkungen  zu  demselben  hervorijehoben ,  „es  erschiene  nur  billig, 
die  drei  Lchrstunden  in  der  lU.  Ciasse  auf  Geographie  und  Geschicbu 
gleichmäßig  zu  vertheilen''. 

Gleichwohl  stelu  n  auch  dieser  Maßregel  nicht  unwichtige  Bedenken 
entgegen.  Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  ursprüngliche  Zu- 
theilung  von  zwei  Stunden  für  Geograpiiie  und  einer  Stunde  für  Geschicl)tc 
gerade  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  Aufgabe  in  der  Geographie 
geschehen  ist,  und  dass  mit  einer  Änderung  des  Zeitausmaßes  auch  gleich- 
zeitig eine  Änderung  in  der  Bestimmung  des  Umfanges  im  Lehrpeosan 
hätte  eintreten  sollen. 

Dies  ist  jedoch  nicht  geseheben ,  ja  wenn  man  das  Lebrpeassa 
der  Geographie  für  die  HI.  Classe ,  wie  es  im  Bognlatir  ron  1871  tot- 
gestellt ist,  mit  jenem  in  dem  neuen  Lehrplane  vergleicht ,  sofiaM 
man  im  Gegentheile  eine  nicht  unwesentliche  Erhebung  denelbsu,  «is 
sich  daa  aus  Nachfolgendem  ergibt. 

In  dem  geographischen  Lehrpensum  Ittr  die  IILGhuse  endniat  sb 
neue  Forderung:  .Übersichtliche  Darstellung  der  mathematisflh«  Geo- 
graphie im  Zusammenhange,  namentUdh  in  Besag  auf  das  VefMltnii 
der  wirkliehen  Bewegungen  in  den  schalnliareB.''  Als  neues  Xement  tritt 
femer  hinsu:  Vergleichende  specielle  Geographie  der  in  der  IL  CL 
nicht  behandelten  Linder  Buropae  mit  Ausschluss  der  MtmiflUseb» 
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nofttiielien  Monarebie.  Wir  heben  die  Beetiniiiiaiig  «Tergleiehende  ejpe- 
daUe  Geographie*  herror,  nieht  deshalb,  treil  hier  eine  weeeniliche 
Vennehning  dee  Lehretoffee  eintreten  mnei^  eondem  weil  infolge  der  Be- 
tonang  der  Epitbeten  „vergleichende*  an  so  herrorragender  8tell^  wie 
in  liehrplsDe,  gleichwohl  eine  Erhöhung  der  Aufgabe  eintreten  kann; 
dsnn  es  kommt  eben  daranf  an,  welche  Ansieht  jemand  damit  ferknftpft 

Wer  in  dem  Epitheton  «Tergleichende"  lediglich  ein  wesentUchee 
Attribut  des  didaktitehen  Vorganges  sieht,  der  wird  wisaen,  dase  daa 
Vergleieheo  der  (|bjecte  snr  AnibssQng  der  wesentliehen  TTnterocheidnngs- 

merkrnale  eine  allgemeine  didaktische  Forderung  ist,  dass  also  das  Ver- 
gleiclien  nicht  bloß  in  der  III.  Classc  bei  der  Geographie,  sondern  in 
allen  Ciaseen  und  bei  allen  Gc^^enständen  angewendet  werden  soll.  Wer 
dagegen  über  diese  Auflassung  hinaas^cht,  der  dürfte  eine  neue  Behand- 
loBgsweise  der  Aufgabe  und  weitergehende  Forderungen  damit  Terbinden. 

Aber  es  soll  noch  eine  andere  nnd  swar  nicht  nnwesentliche  Ver- 
mehmng  des  Lehrpensnms  hinzutreten. 

Kicht  der  Lehrplan,  wohl  aber  die  Instruction  verlangt  (S.  131), 
Jass  das  panze  Alpcnsystem  in  der  III.  Classe  vollständig  behandelt  werde, 
obwohl  dieses  Capitel  nach  dem  Lebrplaoe  ins  IL  Seraester  der  IV.  Classe 
^bört.  Diese  Forderung  ist  vom  geographischen  Gesichtspunkte  voll- 
kommen gerechtfertigt  und  kann  vom  historisciien  nur  auf  das  wärmste 
onterstötit  werden  mit  der  weiteren  Forderung,  dass  auch  das  Karpathen- 
systeni  mit  einbezogen  werde,  da  ja  in  der  CJescbichte  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit  die  Geschichte  der  habsburgisoben  Hausmacht,  deren 
ichauplatz  diese  Tbeile  sind  —  und  im  I.  Semester  der  IV.  Classe  ist  aus- 
>diliHß]icb  Geschichte  als  Lehrdens  um  angesetzt  —  nicht  ausgeschlossen 
werden  kann"). 

ergibt  sich  also  hus  dieser  Darlegung,  dass  die  Maßregel  der 
Theihing  der  drei  Lehrstundt'n  in  der  III.  Classe  in  andertbalb  Stunden 
•Jt^schicbte  und  andertbalb  Stunden  Geographie  oder  abweobselnd  eine 
Woche  zwei  Standen  Geschichte,  die  andere  zwei  Stunden  Geograidiie 
den  thatfsächlichen  Bedürfnissen  ,  selbst  wenn  man  auf  den  Wunsch  der 
Instruction  nicht  eingeht,  nicht  gerecht  werden  kann;  man  muss  viel- 
mehr sagen,  dass,  wenn  je  iwsi  Stunden  fÄr  ein  Lehrpenenm  der  Geo- 
graphie unentbehrlich  waren,  so  ist  es  jetit  der  Fall;  ee  ttsst  sich  an 
dem  StnndenaitmaO  nichts  ändern,  so  lange  die  Forderungen  anfreeht 
bleiben  wie  de  sind. 

Wenn  nnn  diese  gewiss  wohlgemeinte  MaAregel  derThdlnng  von 
diei  Standen  in  der  dritten  Classe  ihren  Zweck  nieht  erf&llt,  so  hat  diea 
•öne  Brkllmnf  darin,  weil  sie  denselben  Charakter  hat  wie  die  frühere 
Besttmmnog,  sie  ist  ein  Nothbehelf,  die  Folge  einer  Zwangslage^  welche 
die  einseitige  Beform  im  Organismus  Ton  1871  herbeigeführt  hatte.  — 


")  Wir  theilen  die  Ansicht  nicht,  dass  durch  Reservierung  den 
II. Semesters  der  IV.  Classe  der  Vaterlandskunde  wesentlich  gedient  ist; 
von  dem,  was  auf  das  Vaterland  Bezug  bat,  soll  man  so  früh  als  mög- 
lich und  so  oft  sprechen,  all  lieh  Gelegenheit  biesu  bietet 
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Allein  es  sind  nicht  bloß  die  Interessen  des  historischoo  UBterriebtet, 
die  dadaroh  empfind  lieh  berührt  wurden;  diese  fieform  hat  nook  aadirt 
Wirkungen  im  Gefolge,  wie  sieh  dies  »ue  te  weitenn  Dwlegiag 
geben  wird. 

Von  der  II.  Classe  an  ist  fQr  den  geographischen  Unterricht  als 
Aufgabe  „^^pecielle  (ieotrraphie"  festgesetzt,  wie  dies  bereits  im  Regu- 
lativ von  1871  bestimmt  war.  Der  Unterschied  besteht  nur  darin,  das» 
statt  „eingebende  Beschreibung  der  vertikalen  und  horizontaka 
Gliederung  Europas  und  seiner  Stromgebiete,  stets  an  die  Anschauung 
und  Besprechung  der  Karte  geknüpft"  im  revidierten  Lehrplane  »eine 
allgemeine  Übersicht  Europas  nach  Umriss,  Relief  und  Flässen^ 
gefordert  wird;  als  Ersatz  für  diese  Ermäßigung  der  Aufgabe  tritt  die 
„Fortführung  der  mathematischen  Geographie,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Verhältnisse  verschiedener  Breitegrade"  hinzu.  Ein  zweiter  luter- 
schied  liegt  darin,  dass  in  dem  neuen  Lehrplane  der  Umfang  jeür 
Aufgabe,  den  die  specielle  Geographie  im  Unterrichte  erbalteii  isD» 
Biber  beeiimmt  wird,  nod  iwar:  «Speeielle  Geographie  Asien  nd 
AfHku  Dich  Lage  «id  Umriss,  in  oio-  und  hydrographischer  ffimiebt, 
«Bter  steter  Bttcksicht  anf  die  klimatieeheii  Znstlnde,  namentlich  is 
ihrem  Zasammenhange  mit  der  Vegetation,  mit  den  Prodnetea  der  ein- 
zelnen Linder  nnd  der  Besehiftigung,  dem  VerltthrslebeB  nsd  das 
Cnttürrerhiltniasen  der  Ydlker*. 

Es  nrnfaest  also  das  geographische  Pensam  dieser  dassa  folgsds 
Hanpttheile:  1.  die  mathematisebe  Geographie,  S.  topisebe  C^eogispbie, 
und  swar  theils  Wiederholittg  des  LehrstofliM  der  L  Classe  mit  Bang  i 
auf  Europa  [allgemeine  Übersicht],  theils  eine  Erweiterong  mitBesng  saf 
Asien,  Afrika,  Süd-  und  Westeuropa,  3.  die  assocüerende  Geographie"),  ' 
welche  die  Gelegenheit    nützen    soll,    Verbiadong  unter  mancherl«! 
Kenntnissen,  die  nicht  vereinzelt  stehen  dürfen,  zu  stiften",  also  hier 
die  Kenntnisse  in  der  Geschichte  und  Naturgeschichte;   denn  darauf  i 
beziehen  sich  die  Worte  Culturverhältnisse,  klimatischer  Za* 
stand  im  Zusammenhange  mit  der  Vegetation. 

Was  den  ersten  Theil,  die  mathematische  Geographie  betrifft,  m 
wird  davon  später  die  Kede  sein ;  der  zweite  Theil  hat  einen  organi- 
schen Anschluss  an  die  Aufgabe  der  I.  Classe  und  steht  in  enger  Be- 
ziehung zu  dem  historischen  Unterrichte,  bedarf  also  keiner  weiter'-n 
Erläuterung.  Zur  Würdigung  des  dritt«'n  Theiles,  der  die  Hauptaufgabe  i 
<ler  Geographie  in  der  IL  und  III.  (.'lasse  zu  bilden  hat,  ist  es  notb- 
wendig,  den  Stand  der  factischen  Verhältnisse  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  darf  nicht  übersehen  werden,   dass  man  es  mit  Koabeu  la  I 
thun  hat,  bei  denen  man  ein  Jahr  vorher  noch  im  Zweifel  war.  ob  sie 
die    richtigen    Anschauungen    und   Vorstellungen   von   Berg,  Uüg».'l. 
Thal  usw.  besitzen  (vgl.  neu*»  Instruct.  i?.  106  u.  f.\  dass  diese  Knaben 
von  der  Vöikergeschichte  nichts  wissen,  dass  sie  eben  daran  g^ea,  die 

**)  Uroriss  pidagogischer  Yorlesangsn  toq  Herbari  S.  TerBehrlt 
Anagabe.  Gdttingea  1841.  &  209. 
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wichtigsten  Penonen  und  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  des  Alter- 
thoiDS  kennen  zu  lernen,  dass  sie  eben  so  wenig  die  Verhältnisse  der 
Gegenwart  verstehen  nnd  wfirdigen  können,  dass  ihnen  somit  die  noth- 
wendigsten  Anscbauangen,  die  unentbehrlichsten  Anhaltspunkte,  alFO 
alles  und  jedes  zur  Auffassung  und  Beurtheilnng  der  CulturrerhSlt- 
niaie  fehlt.  Hierbei  darf  weiter  nicht  übersehen  werden,  daes  der 
ÜDierricbt  in  der  Geschichte  ein  neuer  Gegenstand  ist,  und  dass  die 
Seh&ler  mit  diesem  neuen  Lehrstoff  Tollanf  zu  than  haben,  um  sich 
bei  der  Kenntnis  Ton  Pcnones  ud  Begebenheiten  Torertt  rftomlieh 
nd  leitUeh  gekOrig  orientierai  n  kiUMiu 

9b4  Bidit  beMT  eteht  et  alt  den  KentaiMen  in  der  Nfttsr- 
jwcMcbtn  Iba  vatgeendoeb  sieht»  dHidle8ehtlerdern.0bHMKatbeii 
die  eni  einige  KemtBieee  Me  der  Zeelegle  (00  Ui  «0  Uegethiep' 
low,  TgL  neue  Inetr.  8.  St5)  bedtiea,  deee  oeeh  dem  IjehrpUuie  der 
Ihitmieht  in  der  Botanik  ent  im  n.  Semester  heginnt^  deee  die  epe> 
ekUe  Geographie  von  Aden  eehon  im  L  Semeeter  behnndelt  wird,  dem 
die  Seil»  in  der  die  epeckUe  OeogMfliie  ven  AMkn  torgenommen  iM, 
bmili  fmtridien  eein  irird,  berer  die  Knnben  einige  tropieobe  nnd 
mUrefüebe  Finnien  kennen  zu  lernen  in  die  Lage  kommen.*^ 

Es  leuchtet  non  wokl  ein,  dass  unter  eelelMn  Verhiltnieeen  „die 
klimatischen  Znst&nde,  namentlioh  in  ihrem  Znsmnmenhange  mit  der 
Vegetntion*eineentBpreehendeWirdignng  nnd  Behnndlang  nieht  finden 
kiBnnen» 

Aus  diesen  thatsachlichen  Verhältnissen  ist  zu  ersehen,  dass  in 
der  Aufgabe  „specielle  Geographie"  Forderungen  enthalten  sind,  die  der 
Unterricht  nicht  erfüllen  kann;  denn  es  werden  Vorkenntnisse  vorauB- 
ge««tzt,  welche  thiitsächlich  nicht  vorhanden  sind.  Die  Meinung  aber, 
dass  der  Lehrer  der  Geographie  diese  Vorkenntnisse  gleichzeitig  schaffen 
i[önne,  ist  eine  durchaus  irrige;  denn  die  fraglichen  ohjtcte  aus  Natur- 
geschichte und  Geschichte,  die  hier  verwertet  werden  sollen,  erfordern 
nach  dem  ersten  Grundsätze  eine  besondere  Behandlung,  einen  An- 
schauucpsanterricht,  und  diese  Vorkenntnisse  lassen  sich  nicht  mit 
Phrasen  kurz  abfertigen.  Und  darin,  dass  man  hier  des  besonderen  An- 
schauungsunterrichtes, der  allein  die  entsprechenden  Vorkenntnisse  zu 
schaffen  im  Stande  ist,  noch  immer  entbehren  in  können  glaubt,  liegt 
die  Biwehe,  dnee  dar  geograpbiaehe  Untmrieht  anl  der  ersten  Lehr- 
ekali  eieh  ans  jenem  Gediditniemk,  in  den  die  alte  eyetemaHeelie 
Metteda  ihn  eingesargt  Iwtte,  eieh  eo  aefawer  Imranearbelten  kamk 

Ptar  die  aeeeefiennde  Malbede  der  Oeogmpbiei  mag  man  eie 
ifetfeUe,  politiaehe,  oder  wie  immer  nennen,  Ist  die  Beeitien  dnrob 
des  meiten  Gmndaeter  der  die  Beaiehnngen  der  Geographie  aar  Natar- 

Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  die  Botanik  im  erdkund- 
lichen l  nterrichte  einnimmt,  wäre  wohl  die  Frage  in  Erwägung  zu 
ziehen,  oh  es  nicht  zweckmäßiger  wäre,  den  Unterricht  in  der  Zoologie 
a«f  zwei  Wintereemeeter  (1.  nnd  II.  Claaee)  einsnechrftnken,  jenen  in 
der  Botanik  da^^egen  anf  iwei  8<^mmersemester  (I.  und  II.  Classe)  ane« 
XBdehaen,  wie  diee  an  ▼ielen  GjriuBMien  Deatechlanda  der  f'ail  ist. 
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geMhichte  md  Getdüehte  regelt«  boiiimint  TOfgwekbntt,  vorganieliiMl 
dmeh  Bodiogungeii,  unter  ddoen  die  notbwendigMi  YorlnontaiMe  ge- 
Mhftffen  werden  können.  Da  nnn  der  natnrgeeebiehtliehe  Untemeht  ent 
mit  dem  Sehloaie  des  L  Semeetori  der  III.  Claeie  beendigt  wird,  n 
können  Olijeeto  ans  nllen  drei  Netoneiehen  erst  Tom  II.  Semote 
dieser  Clssae  an  Terwertot  werden;  nnd  da  der  gesehiektiiehe  Unterricht 
erst  in  der  IV.  Classe  som  Absehlnsse  kommti  ae  kann  die  poliÜsebeGeofii' 
pbie  aneb  erst  in  der  lY.  Classe  snr  fisbandlung  kommen.  Selbstrerstiadlieh 
kann  hier  nur  Ton  den  Völkern  und  Staaten  Earopss  die  Rede  seio, 
weil  der  Geschichtsunterricht  sich  zumeist  auf  diesen  Schaapli^  ht-  | 
sebrankt.  Hier  soll  auch  die  Geogra})bie  der  österreichisch-nngarischen 
Monarchie,  welche  die  Hauptaufgabe  in  der  Geschichte  der  Menaeit  bildet, 
nnmittelbar  nach  Beendigung  des  historischen  Unterrichtes  an  die  Reibe 
kommen,  nicht  aber  am  Schlüsse  des  Unterrichtes,  damit  die  Schöler 
eine  Maßeinheit  gewinnen  zum  Vergleiche  der  wichtigsten  Momente  in 
der  Geographie  der  anderen  Staaten  Europas.  Es  ist  nicht  xu  besorgen, 
dass  die  Geographie  der  anderen  Erdtheile  sich  bloß  auf  die  topischen 
Verhältiiissu  beschränken  werde.  Auch  der  Lehrer  der  Geographie  soll 
hier  associieren,  aber  nur  so  weit,  als  die  nothwendigen  Vorkenntnisse 
hier  factisch  zugebote  stehen.  Es  darf  weiter  nicht  übersehen  werden.  ! 
dass  auch  der  Lehrer  der  Naturgeschichte  hier  associiert:  „Thiert 
und  Pflanzen  oder  Mineralien,  welche  durch  ihre  fast  ausschliet- 
liche  Beschränkung  auf  einen  Tbeil  der  Erde  zu  dessen  Charakter- 
typus selbst  gehören,  usw.  verdienen  gewiss  von  der  Kenntnis  de> 
Schülers  im  Untergjinuasium  nicht  aus^^eschlossen  zu  werden"*  (Initr. 
1884,  Ö.  240).  Was  also  in  naturgeschichtlicher,  was  in  geschichtlicbei 
Beiiehnng  in  den  yerschiedenea  Erdtheilen  bemerkenswert  und  für  dieic 
Lebrstnfe  geeignet  ist,  das  werden  die  Sehftler  kennen  sn  lernen  Qsk- 
genbeit  baben.  Um  Vollstindigkeit  bandelt  es  sieh  nicht,  wohl  sbtr 
mn  daa  richtige  Yerstindnis  nnd  nm  die  geistige  Sebnlung,  m  sOfloi 
aber  um  die  Fibigkeit  in  der  sicheren  Orientiemng  anf  der  Eri- 
oberflicbe. 

Nach  manchen  Iirangen  nnd  manchen  trüben  BrCiliroiigan  til 
man  endlich  an  der  riditigen  Erkenntnie  gekommen,  dass  der  geogn- 
phisebe  Unterriebt  anf  der  eisten  Lebrstnfe  aseinen  Sebwerpaakt  is 
der  Topik*  baben  mflsse,  dass  die  Scbfller  .doreh  ein  intensiTSs  Stadisn 
der  Karte'*  sich  einen  gewissen  Grad  der  Fftbigkeit  in  der  sicheren 
Orientierung  auf  der  Erdoberfläche  erwerben  sollen.  Dieses  geograpkisebe 
Können,  die  Fähigkeit  in  der  Erwerbung  räumlicher  Vorstellungen  in 
Bezug  auf  die  Erdoberfläche,  Ifisst  sich  nnr  allraiblicb,  durch  hiotige 
Übung  in  der  Anwendung  des  Qelernten  erwerben.  Die  Aufgabe  der 
Topik  in  der  II.  und  III.  Classe  wird  also  sein,  das  in  der  Torber- 
gehenden  Classe  Gelernte  festzuhalten,  die  im  historischen  Unterricht' 
gewonnenen  neuen  Momente  der  Geographie  sicher  zu  stellen  und  in 
der  Erweiterung  der  Kenntnisse  in  den  topischen  Verhaltnis.?en  lang- 
sam foitzuschreiten.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  nicht  bloß  der 
historische,  sondern  auch  der  naiurgescbiehtliche  Unterricht  auf  geo- 
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^aplijsche  Elemente  recnrrieren  muss,  dass  also  die  Schüler  von  drei 
Seiten  in  der  geographischen  Orientierung  in  Ansprach  genommen 
werden.  Wenn  nun  hierbei  die  spccielle  Geographie  in  einem  zweiatün- 
digen  Unterrichte  behandelt  wird,  so  häuft  sich  ein  Lehrstoff  zusammen, 
den  die  Schüler  nicht  bewältigen  können;  der  größte  Nacbtheil  ent- 
iteht  aber  dadnrcb,  dass  jede  Sicherheit  In  Orieatienmg*  rnkma  gehen 
miiis;  denn  daa  Kartenatndiam  dwrf  nicht  untaraohitit  weiden,  ea 
foidvt  lelae  Zeit. 

Und  darin  liegt  die  gegrfindete  Fordening,  daae,  ao  k«ge  der 
aatargea^iehtliehe  nnd  geechiehtUehe  Unterrieht  im  iWteehreiiten  he- 
frÜM  aind,  der  «bgeaonderte  geegrafhieobe  Unteiriofat  laigeam  vor- 
gehen, daher  anf  eine  Stande  heaehiinht  werden  aaU.  Dnmit  entOHt 
MMh  jeder  Anlaea  in  einer  StondenTennehmng  in  dar  IL  daiee,  wo 
du  AniMaft  ?on  drei  Stnnden,  iwei  Ar  Qeeehiefata  nnd  eine  Stande 
flr  Geographie,  yollatbidig  genügt. 

Aber  nicht  bloA  In  der  II.  Classe,  ancb  in  der  IV.  Claaae  iat  eine 
Einschränkung  des  geographisch -historischen  Unterrichtes  Ton  vier  auf 
drei  Stunden  dringend  geboten  ;  denn  ein  vierstündiger,  forcierter  Unter- 
rieht, sei  es  in  der  Geschichte,  sei  es  in  der  Geographie,  fObrt  in  der 
Begel  nur  eine  nngeb&rlicbe  Häufung  des  Iiebrstoffes  und  dadurch  eine 
übermäßige  Belastung  der  Scbt^ler  herbei,  wie  denn  auch  kein  Zweifel 
ist,  dass  in  dieser  Vermehrung-  der  Lelirstunden  und  in  den  dadurch 
herbeigeführten  höheren  Forderungen  mit  eine  Ursache  zu  den  Klagen 
wegen  der  überbürdung  zu  suchen  ist.  Denn  jede  Erhöhung  von  Lehr- 
stunden in  einem  der  sogenannten  realen  Fächer  von  drei  auf  vier,  wo 
eine  vielfache  Erfahrung  das  Ausmaß  von  drei  Stunden  als  das  Maximum 
erkannt  hat,  bleibt  unter  allen  Umständen  bedenklich  und  sollte  des- 
halb zum  mindesten  in  einem  Lehrpiane  des  üntergymnasiums  Termie- 
den  werden. 

Das  Ausmaß  von  12  ^Stunden  für  den  geographisclien  und  histo- 
rischtü  Unterricht  auf  der  ersten  Lehrstufe,  wobei  im  ganzen  474  Stun- 
den anf  Geschichte,  7'/«  Stunden  auf  Geographie  entfallen,  ist  aus- 
leieheDd'*),  wenn  die  Forderungen  nicht  jene  Grenze  über- 
schreiten,  welehe  dnreh  den  eraten  Ornndanta  fftr  dieao 
Oaterriehtaatnfe  gezogen  iat. 

Daaa  dieee  inabeeondere  im  geographischen  Unterrichte  nicht  ein- 
gehalten wird,  ist  leider  eine  Thateache,  die  in  ihren  tranrigen  Folgen 
hier  conatatiert  werden  mnsa.  Die  nfichate  Folge  iat,  daea  die  LSevng 
etaierAnfgahe^  die  anf  awei  Lehratnfbn  yertheilt  werden  aoU,  in  eine,  in 
die  eilte  Lehratnfe  anaammengedringt  wird.  Die  iweite  Folge  ist,  daaa 
die  eigentliche  Anfgahe  der  eraten  Lehratnfe,  die  Topik  in  den  Hinter- 
gnad  geachohen ,  dafftr  aher  die  Anfgahe  der  aweiten  Lehratnfe  in  den 

'Vi  Und  zwar:  I.  Cla^^se:  3  Stunden  Geographie;  U.  Classe;  2  Stun- 
dea  Geschichte,  1  Stunde  Geographie;  J IL  Classe:  2  Standen  Geschichte, 
1  Stande  Geographie:  17.  Claeee;  8  Stunden:  in  S%  Monaten  Sdilnsa 
der  Geschichte,  in  4  Monaten  Geographie  Osterreich-Ungama,  in  S'/i  Mo- 
tten Qeograpliie  der  fthrigen  Staaten  Eoiopaa. 
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Jhaämgrmi  gwtaUfc  wMl  N«r  m  IM  Ml  dl«  IMüokt  «UiM, 
tei  «HHi  lehoB  «Bf  te  anlw  LehtitoiB  4fo  FfelMipieB  te  Brntm 
Wiiiwinhirft  IUI  QflUoiff  biteg«i,  tai  au  «Imi  Mar  «Id^  Uli» 
nmg  der  geg^DMÜigVB  AUitafifkiit  d«r  Objecto  tüagtkm  wlU,  Uir, 

wo  die  Kaab«B  ent  eine  Kenntnis  der  eioielnen  Objecto  selbst  gewinnn 
ud  tioeD  gewissen  Qr»d  der  Fihi^tit  und  Sieterhiit  ia  der  Ofinti^ 
nng  auf  der  Erdoberfläche  sich  erwirbwt  eoUen. 

Die  Tragweite  dieses  didaktischen  Fehlgriffes  wird  klar,  weon 
man  sich  gegenwärtig  h&lt,  wie  z.  B.  der  Unterricht  in  der  Nstarge- 
schichte  sich  gestalten  müsste ,  wenn  man  in  ähnlicher  Weis«  jene  Aof- 
gabo,  die  für  zwei  Lehrstofen  berechnet  ond  geeondert  lat,  in  eine,  in 
die  erste  Lehrstufe,  zosammendräogen  wollte. 

Diese  Erscheinung  hat  nun  wohl  ihre  Erklärnng;  es  hat  sieh  nio- 
lieb  die  Ansicht  festgesetzt,  dass  für  die  Geo;^raphie  auf  der  zweiten  Lehr* 
stufe  kein  Kaum  vorhanden  sei,  und  diese  Ansicht  findet  man  noch  ia 
den  meisten  Lehrplänen  vertreten**).  Es  ist  darum  begreiflich,  dasi 
gegenftber  den  heftigen  Angriffen,  denen  uBMr  Lefarpiao  Mtneneit  wegea 
d«  Vmadiliingung  dar  Geograpbla  anifiaakt  i»ar,  du  Biv^lallt  ma 
1071  sieh  dam  Vorgange  jener  Lahrpltaa  i«  nilian  aMhte^  Ii  d«aa  dar 
faographiaohe  Uatarriaht  nähr  !■  dan  Vordargraiid  tnt  AUaiii  m  rnnde 
Uabei  ftbaisalM«,  da«  durah  diaAaüiahaa  dar  Hafrwlwaaithiflai  dae 
ginUaha  UnigettaltQQg  in  dar  Mathoda  ind  in  das  Baatahngan  dir 
DiMipliBaD  anf  ateandar  harbaigafttnt  ariMde^  nad  data  dlaaa  Wiitafia 
tbeaatt«  wo  die  NalnrwteaDailiaflan  ihaaa  EÄagaif  flndan,  frftber  odsr 
später  zur  Geltung  konMnen  werden.  Wie  mächtig  der  Bfnfluss  dieses 
Factors  ist,  das  beweisen  die  BeforniTorscbüge  fOr  den  geographischen 
Unterricht  ans  jfingstar  Zeit,  denen  die  Torhaodenen  LehrpUne  niebt 
genflgeo,  und  die  in  jene  Bahnen  einlenken,  die  nneer  Organisatioae- 
Entwurf  schon  vor  dreißig  Jahren  vorgezeichnet  hat").  Ein  engerer 
Anschlusa  also  an  die  ^bewährten Grundsätze  der  Gymnasial-Organisation', 
als  dies  im  liegulativ  von  1H71  zum  Ausdrucke  kam,  und  von  denen  di^ 
Revision  des  Lehrplanes  von  1884  im  Capitel  der  Realien  sich  noch 
weiter  entternte,  erscheint  als  ein  wohl  begründetes  Bedürfnis,  und  wird 
die  Sache  des  Unterrichtes  fördern. 

")  Wenn  hierin  bis  jetzt  noch  keine  wesentliche  Änderung  ein- 
getreten  ist,  so  hat  dies  seine  Erklärung  in  den  zu  weit  gehenden  For- 
derungen der  Geographen,  die  im  Bereiche  des  Gymnasiums  einen  solchen 
fiaam  nieht  finden  iQoMn.  Dar  Sahwtrpankt  des  geegraphiMlMn  IMr- 
riahtai  im  Obergymnaiinm  liegt  in  dar  aUgeneioeu  Geographie,  alae  ia 
den  wichtigsten  Lehren  aus  der  Astronomie,  Meteorologie,  Geognosie, 
Paläontologie,  der  geographischen  Verbreitung  der  Thiere,  Pflianaen,  Mine- 
ralien. Für  dieeen  ünterrieht  sind  an  jenen  Gymnatien,  wo  die  Vata^ 
wiiMOechaften  vertreten  sind»  die  Lehrkräfte  vorhanden;  nur  moss  etwas 
Banm  im  Unterrichte  dafflr  geschaffen  und  jener  Standpunkt  eines  excia- 
siven  Betriebes  der  Naturgeschichte,  der  Physik  aufgegeb^  werden, 
ebenso  die  Forderung,  dass  für  diesen  Unterricht  ein  besonderer  Gee- 
gn^lh  bestellt  werden  müsse. 

")  Vgl.  „Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien-,  1881,  S.  887—906: 
Verhandlungen  des  ersten  Geographentages  au  Berka«  1808.  Verlig  tob 
Dietrich  Reimer.     170  ff. 
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Deun  während  der  Geoj,'raphie  auf  der  ersten  Lehrstufe  ein  Über- 
maß der  Pflege  zutheil  wurd.',  tindet  man  die  Fiirsorgo  für  diös«»  Onter* 
r\cj^t  auf  der  zveit«n  Lehrstut'e  oa)iezu  versäamt. 

D«i  Beimtz  ninit  fortwähreiuder  Berüoksiohtifimg  der  Oeographie*^ 
eildWUt  eine  w«n9*  Aneaiffehlflfig*  duses  Gegcoiftaadit,  abariMitoliiilter; 
dit  iMtnietipD  wird  nmtcr  iOiMMm  Yeiibilteimn  aidift  .wivkMiii.  dmii- 
dii^gtB.  DiroBi  en«]i#iti  es  wt^^'imdkgi  dMa  Mch  dem  Vorgänge  der 
llftdiilcatioiieTosBdiMfe  flli  den  geograidÜNlMiit  Ustemelil  foai>  Jahre 
1867  jene  Aufgabe ,  die  aie  det  6e«fni|pbie  in  den-  efaahiett'  61»teen 
dfl«  ObergyaniMiUiBn  an  l^n  i«^  aftbec  angegeben  irhnL 

Und  wi^  den  Omlang  dfr  Anfioabe  beirifll»  ao  empMilb  tieh-  a.  B. 
fSr  die  T.  Claeie  gerade  j«ni}  BesJamnung,  die  in  dem  nenen'  Lebrplane 
•b  ii^be  für  die  IL  Olaeee  geetoUfc  varde  s  yGaogfapbie  Aaiena  nnd 
Afrikas  unter  steter  Büeksieht  auf  die  klimatischen  Zustinde,  nameot- 
lieb  in  ihrem  Zi^ammiathange  mit  der  Vegetation ,  mit  den  Prodneten 
dcv  eiaaelnen  I^pder,  mit  dfr  B«bchäftigung,  dem  VedrahislebeD  nnd 
d^  Culturvurhültuissen  der  einzelnen  Völker> 

F&r  diese  Aufgabe  sind  die  IsiebUler  jetzt  reif;  »ie  scheint  g-roA 
IS,  sein,  ist  es  aber  niebt,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Basis  biefür,  die 
topiacben  Verhältnisse,  aaf  der  ersten  Lehrstufe  vorbereitet  ist;  sie  int 
aach  geeignet  das  Interesse  der  iSchüler  zu  erwecken  ,  besonders  wenn 
sie  an  passender  Stelle,  etwa  nach  dem  Abscblaiee  der  Gesebiohte  dvr 
orieofl»li scheu  Völker  zur  Lösuug  gebracht  wird. 

Was  das  Zeitausmaß  betrirt't,  so  kann  selbstverständlich  nur  «'in 
mißiger  Bruchtlieil  der  für  den  geographisch  -  historischen  Unterricht 
beaüiuijiU'D  Zeit  diesem  Zwecke  gewidmet  werden''}.  Jene  üblichen  An- 
sätze „dann  und  wann  eine  Stunde"  oder  „alle  drei  Wochen  eine  Stunde 
för  Geographie"  scheinen  nicht  der  passende  Wc^'  zw  st-in  .  weil  eine 
Behandlung  des  Gegen^tanlieb  in  so  weiten  Ditilanzeii  nicht  dio  entspro- 
eb«nde  Wirkung  üben  kann. 

Mehr  empfiehlt  sich  die  Form  der  geographischen  Episode,  wo/u 
es  ja  im  Qeecbicbtsiinterricbte  an  passenden  Gelegenheiten  nicht  fehlt.  Hier 
Bmm  dem  JUetarer  freie  Baod.gekssen  werden;  dagegen  wire  aber  in  dem 
i<ebzplane  m  besÜmmeiW  welelie  Aufgabe  d^r  Geographie  in  jeder  (^asse 
sn^ffflllkil  ist  9o  ii«l  io  fieirsff  dsc  spsdeUen  oder  polittsohen  €^ 
gs^^liis,  din  dem  Iitbvsr  den  Geographie  nnd  Gesehicfats  mfillk 

Was  die  matimaltiacbe  Geographie  betriift,  so.  ist-  in  der  ¥111. 
Clsisa  in^  devt  Unterrichte  dsr  Phynk:  dafür  vüfgesshen;  die  Anssebei- 
dsQg.  dec  KeteofclfOgi^  in  dam  neuen  Murplana  bleibt  in  allan  FlUen 
eb),  «nfAndliohsr  Veidust  für-  dia  Sidkandsw  der  niobb  sn  enekm-  ist 

im  komvi^  nophi  dit»  pbyaiacba  Oesgiaphiat  fis  wnrdeiwiedsrholb 
b|  dlsHp^  BU^tsrn  bsrvcrgahoban,  dasa  dar  Qifsnisations«Bntimcf  isie 

Und  wenn  nur  sieben  Stunden  per  Semester  in  jeder  der  drei 
«sten  Clanen  des  Obergjmnasioms  fttr  die  specielle  oder  politische  Geo- 
gaphia  lorbehalten  werden,  so  wird  schon  damit  eine  der  im  ünter- 
symnai^iuni  aufzulassenden  BmeiLsbjrstodflnteasetsb  und  indst  luer  eine 

bessere  Verwendung. 

I«itMbrtft  t  d.  4«l«rr.  Gjrmo.  1885.  VII.  Htft.  35 
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kein  andcrar  Ldirplaii  ftr  dimm  wiehtigeii  Thefl  te  eidkiiiidlidMft 
UnMuiehtM  gtiofgi  bat. 

NiehtB  beweiit  di«  Bahr  als  dio  anprüngltelia  Yertiiaflnig  dir 
natarwiasenscibaftlidiai  Ditciplin«!  im  Obaiiärniiiaiiain,  wo  oaeh  §.  48, 
IV  (Yin.  ClaMo)  im  I.  Semeiler:  «PhjaiMhe  Oacgii^liia»  Qaognotie  mh 
PotNÜMtaiikiuido,  Lohre  von  don  GobirgaronBatioDon*,  In  IL  8amait<f 
«Phyaiologio  und  googiapbiteho  Yarbreitang  der  Fiaasoa  and  Thioio* 
aogaiolatft  and  der  geeammto  natarwieeeniebaftliehe  Unterricht  gMohaHt 
der  Erreiohiing  dieaee  Zieles  untergeordnet  war. 

Die  Nstorhistoriker  jedoch,  obwohl  mit  großer  Pietät  an  der  pby* 
sigchen  Qeogiaphie  oder  der  allgemeinen  Natarkunde  festhaltend,  waren 
mit  jener  nreprOnglicben  Stoff vertbeilnng  nicht  inirieden,  und  ihro 
Wünsche  fanden  in  der  Bevision  dee  Lebrplaaee  Toa  1866  den  eatapre» 
cbenden  Ausdruck. 

In  der  That  läast  es  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  so  günstig 
diese  Vertheilung  auch  für  die  allgemeine  Naturkunde  war,  gleichwohl 
das  Moment  „Ergänzung  der  Geographie  durch  die  Naturwissenschaften* 
zu  sehr  in  den  Vordergrund  und  gleichsam  als  eine  selbständige  Disci- 
plin  hingestellt  wurde,  in  welcher  Form  sie  bereits  den  Bereich  dee 
(yjmnasiurns  überschreitet. 

Und  so  wertvoll  und  nothwemiig  aucli  die  Ergänzung  ist,  die  der 
geographische  Unterricht  darin  findet,  so  darf  doch  nicht  übersehen  wer- 
den, dass  Naturgeschichte  und  Physik  auch  einen  Selbstzweck  habeo, 
der  gleichberechtigt  ist  mit  der  Ergänzung.  Die  Revision  des  Lehr- 
planes von  1866  hat  die  Gleichberechtigung  dieser  beiden  Zwecke  ge- 
wahrt, und  gerade  mit  Rücksicht  auf  den  zweiten  Grundsatz  die  Ver- 
theilung des  Lehrstoffes  zweckmäßiger  geordnet,  indem  sie  unmittelbar 
an  die  Erfüllung  des  Selbstzweckes  auch  jene  der  Ergänzung  anschlois» 
also  all  Aufgabe:  Mineralogie  in  enger  Verbindang  mit  Geognoeie,  Bo- 
tanik in  enger  Verbindung  mit  Paliontologie  vnd  geographiacber  Ver- 
bindang der  Pliaaiea,  Zoologie  in  enger  Verbindang  mit  Paliontologie 
and  geographischer  Verbindang  der  Thiere  atellte. 

Die  Oberaiaht  dee  neaen  Lehrpkaea  (8.  ZIV  and  XV)  beaahilakt 
eich  anf  die  Beariehnangi  «Sjatematiaeher  üaterrloht,  Minerakfia» 
Botanik,  Zoologie*,  and  in  den  Bemerkang»  an  dem  Lehrplaiio  (8.  IV> 
findet  man  aar  Erklimag  dieaea  eigeothttmlieben  Vorgangea ,  deaaea 
weitere  Batwioklnng  nnr  einen  andaaiYea  Fachbetrieb  der  Sjatamatik 
aar  Folge  haben  muia,  Folgendea:  « Einzelne  Zweige  dee  Qegenataadec 
in  der  V.  nnd  VI.  Glaaae,  wie  Geogaoaie,  Palioatologie  und  geographische 
Verbreitung  der  Thiere  und  Pflanzen  erfahren  dne  eolchoEinadiränkung, 
dass  nur  die  markanteaten  Thatsachen  aar  gelegentlichen 
Einschaltang  gelangen,  um  nicht  Schlagworte  imLohrplaae 
fortzuführen,  denen  der  Unterricht  in  der  ingemeaaenen 
Zeit  nicht  gerecht  werden  kann.*' 

Dieses  ürtheil  klingt  hart  ge^en  die  Revision  des  Lehrplanea  von 
1856,  und  es  mag  zur  Entschuldigung  dienen,  dass  man  damals  die 
nötbigen  £rfahraogen  noch  nicht  hatte.  Immerhin  bleiben  es  aber  bittere 
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Worte,  "welche  der  Vertreter  der  Naturwissenschaften  hier  fallen  läüst, 
QBd  sie  sind  erklärlich,  wenn  man  erwägt,  dabs  iu  dem  neuen  Lehrplane 
dem  «ioen  Gegenstände  inr  durchgreifenden  Bearbeitung  eine  Stunde 
sngewendet,  wilireiid  In  diMin  «udeNii  (Hgenitindo  wegen  ungenügen* 
den  Zeitnnamiftet  wesontHehe  Beifamdtheilo  des  Unterrichtes  preiegegeben 
werden.  —  D«Dn  welche  Bedeutung  Wendungen,  wie  »die  marluntefteB 
ThatMcben"  —  «sur  gelegentlichen  Einaehnltung*  ~  In  der  Pntif  g»> 
Winnen,  das  lehrt  die  Erfnhmng  tur  Genttge.  Dnsn  kommt,  dtss  diese 
wesentlichen  Bestnndtheile  des  Clsssenpensums  eine  nothwendige  Srgin- 
sung  des  geogmphisehen  ünterrichtes  hilden,  und  dsss  durch  deren  Aus- 
icbeidnng  »us  dooBselhen  der  geognphisehe  Unterricht  wesentlich  ver. 
Mnt  und  geschidigt  wird.  Die  Torliegende  Fmge,  die  hereits  wieder- 
holt Tcntiliert  worden  ist,  dürfte  nun  spruchreif  sein,  und  es  kenn  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen,  wer  von  den  drei  Oompetenten,  der  deutsche 
Unterricht  oder  der  lateinische  Unterricht  mit  der  Geschichte,  oder  die 
Naturgeschichte  mit  Geographie  den  begründetsten  Anspruch  auf  jene 
eine  Stande  habe,  um  welche  der  Stundenplan  am  Obergymnasium  ver- 
mehrt wwden  soll.  Indem  diese  Lehrstunde  den  Naturwissenschaften 
zng^ewiesen  wird ,  erhält  dieser  Unterricht  damit  nur  jenes  Zeitausrnaß 
zurrick ,  dag  ihm  der  ursprüngliche  Lehrplan  zugewiesen  hat,  wo  zwei 
Stunden  für  den  systematischen  Unterricht  in  der  V.  Classe  ,  drei  Stun- 
i^-n  för  physische  Geographie  in  der  VlIL  Classe  fest^^esetzt  waren.  Diese 
tine  Stunde")  fallt  selbstverständlich  dem  Unterrichte  in  der  Minera- 
logie und  Botanik  zu,  während  die  Zoolo^'ie  mit  zwei  Stunden  wie  bisher 
ihr  Auskommen  finden  und  dafür  sorgen  muss,  dass  auch  das  Capitel 
»geographische  Verbreitung^  derThiere"  zur  Behandlung  kommt.  Hierbei 
dürfte  es  rielleicht  zu  erwag.  n  sein,  oh  es  nicht  mit  Kücksicht  auf  die 
Schwierigkeit  der  Aufgabe,  die  in  der  V.  Classe  im  allgemeinen  vorhan- 
den ist,  zweckmäßiger  wäre,  die  Mineralogie  und  Botanik  iu  die  VI.  Classe, 
die  Zoologie  in  die  V.  Classe  zu  Terlegen,  wobei  die  Geschichte  mit  rie' 
Stunden  Ihren  alten  PIstz  in  der  V.  Classe  wieder  einnehmen  kSnnte. 

Es  bleibt  schließlich  noch  eine  Modification  zur  Erörterung  übrig 
und  zwar  die  mathematische  Geographie  auf  der  ersten 
Lehrstufe. 

Diese  Modification  ist  in  den  Bemerkungen  sum  Lehrplane  nicht 
herrorgehohen ,  kommt  anch  in  der  Übersicht  des  Lehrplanes  gar  nicht 
vor,  und  erscheint  in  den  Bemerkungen  su  den  Instmctienen  kurs  er- 
wähnt mit  den  Worten  ^Üherdies  war  Stellnnff  nnd  Bedeutung  der  miihe- 
matiichen  Geographie  niher  su  heleuehten**. 

Gleichwohl  ist  diese  Hodifioation  Ton  nicht  geringer  Bedeutung, 
wenn  man  erwigt,  dass  hisher  der  |.  46  des  Orgnnisations-Entwuifes 
Geltung  hatte,  womach  pCinige  HaupÜehren  der  Astronomie  und  phjsi- 
•cben  Geographie*'  ^en  wesentlichen  Bestandtheil  der  Auligahe  des 
Unterrichtes  in  der  Physik  im  II.  Semester  der  IV.  Classe  m  bilden  haittsn 

'*)  Damit  wird  die  zweite  der  im  Untergjrmnasium  aoltolassenden 
swei  Stunden  fruchtbringend  ersetzt 
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Diese  Aufgabe  ist  nun  auf  die  Behandlung  der  mathematiichen 
Geographie  eingeschränkt;  gleichzeitig  wurde  sie  aus  dem  Hauptpensuiu 
der  Physik  im  II.  Semester  der  IV.  Classe  ausgeschieden  und  dem  geo- 
graphisch-historischen Unterrichte  in  der  II.  und  III.  Classe  in  folgeu- 
de][  Weise  zugetbeilt: 

II.  Classe:  Fortführung  der  mathematiacheu  Geographie,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Verhältnisse  der  Terschiedenen  Breitenlagen. 

III.  Classe:  Übersichtliche  Darstellung  der  inatbeiiiAtiidMn  te* 
graphie  im  Zosammenhaoge,  namentlich  in  Besag  aof  das  Yerhiltnli  du 
wirklichen  Bewegungen  in  den  echeinhaien. 

Diese  Eintheilnng,  womach  in  der  L,  IL,  JJX^,  Chuwe  mathema- 
tische  Geo^^hie  behandelt,  also  eine  Axt  contt^nierliQhen  Untecndilii 
ertheilt  ifird,  schnei  ^e  Beieichnang  „FortfOhn^g*  an  wchtfe;tiiia 
und  einen  VÖrtheil  Tor  jener  Position  in  haben,  die  diesem  Üi^terxiehts 
dnrch  den  §.  46  des  Organiaations-Entwnrfes  bisher  angviri^e^en  war. 

Allein  wenn  man  die  Sache  genauer  untersucht,  so  fia4et  nisni 
dass  das  Wesen  der  mathematischen  Geographie  in  der  I.  Cla«sa  gm 
Terschieden  ist  von  jenem  der  Aufgabe  in  der  II.  und  III.  Classe  und 
dass  die  Bezeichnung  „FortfQhrong*  den  thatsachUcheqk  Xerhäitnisien 
kaum  entsprechend  ist. 

Es  ist  wohl  richtig,  dass  man  den  Unterricht  in  der  Geographie 
in  der  I.  Classe  mit  dem  Globus  beginnen  soll;  aber  dies  geschieht 
keineswegs  deshalb,  um  die  mathematische  Geographie,  d.i.  „die  Stellung 
der  Erde  im  Wt-ltrHuino  und  ihr  Verhältnis  zur  Sonne"  zu  behandelu, 
büudem  lediglich  zu  dem  Zwecke,  dass  den  Knaben  das  Verhältnis,  in 
welchem  der  Planiglobus,  die  Erdkarte,  zu  dem  auf  der  Oberfläche  d<» 
Globus  dargestellten  Bilde  der  Erdoberfläche  uteht,  klar  gemacht  wird. 
Die  mathematischen  Linien  werden  rar  Ansehannng  gebiacht  and  ihre 
Bestimnrang  erklärt,  damit  die  Knaben  sich  orientieren  kSnnen«  die  Unt«* 
Scheidung  der  östlichen  nnd  westlichen«  der  nOrdliohent  stkdlicfaen  Halb* 
kngel  ,  die  Eintbeilnng  der  Erde  in  Zonen  begreifen  nnd  die  Anhalti- 
pnnikte  inr  Bestimmung  der  LagenTerbftltnisse  gewinnen.  Wenn  die  neie 
Instruction  8. 119  bemerkt,  es  sei  genügend»  wenn  die  Schüler  eine  Aa- 
schanung  von  Parallelkreisen,  von  Äquator  und  Polen  und  bSchstcna 
noch  Ton  den  Polar-  und  Wendekreisen  wegen  der  Eintbeilnng  in  Zonen 
gewinnen,  so  kann  man  mit  diesem  Standpunkte  im  allgemeinen  eio- 
Terstanden  sein.  Allein  wir  meinen,  dass  man  auch  die  Meridiankreise 
erwähnen  mnss ;  wir  glauben  auch,  dass  Ton  allen  diesen  mathematischen 
Linien  ,  die  ja  auf  dieser  Stufe  nur  einen  formalen  WerL  zur  Orientie- 
rung haben,  den  Knaben  nur  die  Wende-  und  Polarkreise  mit  der  -lamit 
zusammenhängenden  Eintlicilung  in  Zonen  ein  weiteres  Interesse  ein- 
flössen werden,  und  zwar  niciit  so  sehr  infolge  des  Satzes,  dass  mit  der 
Annäherung  an  den  Äquator  die  Höhe  der  Mittagssonne  steigt,  als  viel- 
mehr durch  den  Wert,  den  die  Bezeichnung  heiße,  gemäßigte,  k.ilt.-  Z.  ne 
an  bich  hat,  besonders  wenn  der  Lehrer  hier  eine  kurze,  den  Kinieru 
Terständliche  Charakteristik  der  Zonen  einfügt. 

Es  bildet  also  der  Globus,  wie  man  sieht,  nur  ein  Aasehanonga- 
«bject,  wie  je<]^  andere  naturhistorisohe  Object;  wdl  aber  dieses  Okject 
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zum  weiteren  Fortgange  des  Unterrichtes  in  stark  besuchten  Classen  sich 
als  Lehrmittel  nicht  eignet ,  so  ist  der  Globus  nur  der  Ausgangspunkt  zum 
Planiglobus,  der  Erdkarte,  die  das  erste  eigentliche  Anschauungslehr- 
mittel  lür  den  geographischen  Unterricht  bildet.  Von  dieser  findet  dann 
allm&hlich  der  Übergang  zn  den  Wandkarten  der  Erdtbeile  usw.  statt. 

Darin  liegt  nun  auch  der  Erklärungsgrund  für  die  auffällige  Er- 
Mbeumog,  dass  der  Organisations  •  Entmirf  von  einer  Behandlung  der 
nmlhflnintlidien  G^graphie  in  dtr  I.  ClMie  gSntUeb  sebweigt,  weil  hier 
ein  ao1ck«r  mUtrUlbt  gans  verfirllht  H/Ixi  nnd  |^  nidii  libtb^biät^ 
Bl  iat  IIAktU  dAt  T«^ditoBt  ansnerkennen,  dto  neiie  Iniitrti'ilÜini 
tieh  bUnr  ttihühtm  bnt,  fttdeiii  aie  diesem  Hiasbraticbe  mit  de^  lüdidie- 
matiMb«»  QMgmplde  snr  nntiloaon  Qnal  der  Knaben  eib  iSiadh 
mneben  will 

fii&e  giai4bdein  Anfgnbe  der  mntbematischieil  Geographie  beginnt 
dtgegen  in  der  II.  Classe,  die  dann  in  der  III.  Classe  fortgeführt  wird. 

Nncbdem  jedoch  eine  MotiTierang  weder  für  die  Plinschranknng 
des  PensQins  auf  die  mathematische  Geographie,  noch  anch  für  die  Aus- 
•eheidnng  desselben  aus  dem  Verbände  der  Natu  rieh re,  noch  auch  für 
die  Vertheilnng  desselben  in  die  II.  und  III.  Classe  angegeben  ist,  so 
kann  in  eine  Untersuchung  der  Gründe  hier  nicht  eingegangen  werden, 
und  es  kann  nur  die  Thatsache  constatiert  werden,  dass  in  den  Lehr- 
plänen, wie  sie  sich  allmählich  bei  uns  entwickelt  haben,  eine  große  Ver- 
schiedenheit in  der  Auffassung  und  Bcurtheilung  dieser  Aufgabe  sich 
kundgibt.  Während  nämlich  der  Ürganisations-Entwuif  nach  §.  46,  wie 
bereits  bemerkt,  die  allgemeine  Geographie  in  ihren  Uaupttheileu  in  das 
letste  Semester  der  lY.  Classe  Terlegt  und  als  wesentlichen  Bestandtheil 
dee  uKtiitliMoriiebeB  Unterrieblei  befenebtet,  «itd  ntob  dem  Hatmil- 
IdirpUne  der  Healsebnlen  von  1878  diele  Anfgabe  nie  nFnndemeiitalsItte 
der  uatliematläeben  nnd  physikalitehen  Geographie,  so  weit  de  snmTer* 
•tindok  dto  einfachsten  Etsebelnttngen  nnentbebrÜeb,  und  uisebnnlSeh 
«iQitert  iferden  können*.  In  diel.  Clnaae  verlegt^  wogegen  der  nene  Lsbr» 
plan  t^t  Gymnasien  tob  1884  die  pbyeikalisebe  Geogm|ibie  beseitigt 
nnd  die  matiiematteebe  Geographie  in  die  II.  nnd  III.  Classe  verttaeilt. 

£&  ist,  wie  man  sieht,  der  Kreis  aller  möglichen  Positionen  flr 
die  Bebandlnng  dteeer  Aufgabe  auf  der  ersten  Lebrstufe  bereite  ge- 
aebloMi. 

Ebenso  weichen  aber  auch  die  Ansichten  in  den  Instructionen  von 
einander  ab.  So  ist  z.B.  in  der  Instruction  von  1884,  S.  119,  zu  lesen: 
,Es  dürfte  keinerlei  Nachtheil  bringen,  wenn  die  Schüler  in  der  I.  Classe 
nur  die  Anschauung  von  Parallelkreist  n ,  Äquator  und  Polen  aus  der 
mathematischen  Geographie  erfahren,  höchstens  können  nocli  wogi  n  der 
Eintheilung  in  Zonen  die  Polar- und  Wendt^kroisp  erwähnt  werden,  ohne 
aber  hie  mit  der  Stellung  der  Erdachse  zur  Ebene  der  Erd- 
bahn in  Verbindung  zu  bringen;  denn  es  sind  erfahrungsgemift 
die  Schüler  auf  dieser  Stufe  fftr  eine  klare  Yorstellang  von  diesem  Zn- 
banneahange  noch  nieht  reif-**  Dagegen  bemerkt  die  InstmetioA 
ftr  die  BeaMinlflii,  &  879:  «Man  wird  aoAer  den  wichtigsten  matbe- 
natiachen  Pnnkten  nnd  Linien  hauptsächlich  die  schiefe  sieh 
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stets  parallel  bleibende  Stellung  dar  Achia  inr  B»hn  in 
betonen  haben  etc." 

Und  nicht  minder  weichen  die  Ansichten  in  der  Wahl  der  An- 
schaiiungslebrniittel  für  diesen  Unterricht  von  einander  ab*  In  dar  In- 
struction lür  die  Realschulen  (S.  379)  liest  man: 

„Jene  Erscheinungen  bei  der  doppelten  Bewegung  der  Erde  sind 
nicht  an  einem  Tellurium,  sondern  an  der  einfachsten  Vorrich- 
tung, die  es  gibt,  vorzunehmen.  Ein  auf  einem  Fuße  stehender  kleiner 
Globus  mit  schief  gestellter  Achse  usw."  —  Die  neue  Instruction  (S.  1S4) 
bemerkt:  «Mit  Hilfe  des  Globus  oder  des  Tellunums  und 
einiger  Zeielinangen  an  der  Tafel  kann  nua  das  Entstetien  der 
Jahreesaiten  in  der  Änderung  der  Mittagsböba  nnd  Tagealing»  var- 
danfUaht  werden  naw.* 

Und  damit  lind  die  BatbacUiga  nicht  anchSpft  Eben  liegt  «Ina 
gelndnte  Preiaacbrilt  «Globnaknnde* Tor  mir,  warin  dar  Vaclhner 
tagt  (8.  78):  nÜberbanift  wendet  man  mr  Erklirang  dar  Bntatahnng 
der  Jabreeseiten  besser  das  Tellnrinm  als  dan  Globna  an  ... 
Dieses  Capital  ist  aber  ungemein  wichtig,  nnd  da  bei  deusaUben  dar 
Oabrancb  eines  Modells  hier,  am  rächten  Orte  ist,  so  habe 
ich  ein  solches  constraiert,  welches  am  Schlosse  dieses  Waricaa 
abgebildet  und  beschrieben  ist.* 

Es  geht  ans  diesen  angeführten  Thatsachen  wohl  snr  Genöga 
herTor,  daes  man  sich  in  der  Frage  &ber  den  Vorgang  in  der  populären 
Behandlung  dieser  schwierigsten  Themen  aus  der  allgemeinen  Geographie 
noch  auf  einem  sehr  unsicheren  Boden  bewegt,  ja  dass  man  hier  Aber 
die  Experimente  selbst  noch  nicht  hinausgekommen  ist. 

Und  wo  in  der  Behandlung  rines  Lehrstoffes  man  weder  über 
den  Umfang  noch  über  die  Lehrmittel  noch  auch  über  die  Zeit  seiner 
Behandlung  zu  einer  klareu  Ansicht  gekommen  ist,  die  doch  nur  in 
einer  Übereinstinniiung  des  ürtheils  über  diese  Haupimomeute  bestehen 
kann,  da  erscheint  wohl  die  gröüte  Vorsicht  als  anabweialiche  Pflicht, 
damit  der  Unterricht  nicht  den  Wechselfallen  von  Experimenten  aus- 
gesatit  werden  die  Yiellaicht  in  AnsnahmsftUeii  aiaan  fwsifiilliallaa 
Erfolg,  in  der  Regal  einen  M  isserfolg  herbeiffthren. 

Welche  Einwendungen  man  also  immer  gegen  den  f.  49  dca 
Organisations-Entworfes  erhaben  mag,  das  Yardienst  darYorsteht  wird 
demselben  snarhannt  werden  müssen  darin,  dass  er  diesen  aehwiarigan 
Untanieht  an  das  Ende  dar  ersten  Lshntnfa  Terlegt  hat 

Allein  dieses  Verdienst  will  leider  in  der  TorUegandea  Frage 
wenig  bedeuten;  denn  wenn  ein  Lehrstoff  nur  mit  den  Afia  syorsicht* 
in  einem  Lehrplane  seinen  Fiats  haben  sollte,  dann  wäre  es  wahrlich 
besser,  denselben  gans  aussnscheiden,  als  ein  so  gelahrliches  Gut  mit* 
soffihren,  dessen  Behandlnng  allerlei  Calamitaten  aasgesetit  ist. 

**)  Olohnskonde  tum  Schnlgebranche  und  SelbstaÜinm.  OaMnt« 

Preisschrift  verfasat  und  herausgegeben  vun  J.  G.  Wollweber,  Lehrer 
a.  D.  in  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  2.  verbesserte  und  vermehrt« 
Auflage,  mit  40  Abbildungen.  Freiburg  im  Breisgao.  Herdersche  Ver- 
lagshandlung.  1886. 
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Hier  vermisst  man  Mbr  jfne  Hotifienuig,  die  uu  darOber  liitto 

Aofschlflsse  geben  können,  warum  das  Pensam  »einige  HanptifllmiB  d«r 
jkstronomie  und  physischen  GMgnphie'*  mm  dun  Verbände  des  Unter- 
richtes in  der  Naiarlebre  aosgeichiedea»  waram  seine  Position  im 
II.  Semester  der  IV.  Classe  aufgegeben  wurde.  Denn  das«  die  Schüler 
der  IV.  Classe  im  II.  Seraester  geistig  reifer  sind,  um  jene  Hauptlehren 
zu  erfassen,  als  die  in  der  11.  and  III,  Classe,  dies  mnai  doch  anbedingt 
«ogestanden  werden. 

Dass  ferner  ein  innerer,  nothwendiger  Zusammenhang  zwischen 
der  mathematischen  Geographie  und  jonem  Pensum  der  speciellen  Geogra- 
phie in  der  II.  und  III.  Classe  nicht  besteht,  das  ergibt  sich  schon  aus 
dem  Kriterium  der  Theilung  der  mathematischen  Geographie.  Denn  wäre 
ein  solcher  Zasammenhang  Torhandeo,  dann  müsste  die  mathematische 
Qeographla  ala  Gamet  entweder  im  Sinne  «nothwendiger  Vorkenntnisse'* 
das  spaeieUen  Geographie  Torantgalien,  oder  aber  in  Sinne  .einer  Er- 
gteaanir*  dar  epaefaUan  Geographie  nnmiltalbar  nachfolgen. 

Unter  solchen  Yerhlltninen  ist  eine  Fortfihmng  der  Brtrtanmg 
anr  in  der  Weiio  mOflieh,  dau  die  Frage  antarsneht  wird,  worin  das 
fehlarhafta  dar  Poeition  in  der  Anfgahe  naeh  f.  48  das  Orgaaisaftions- 
tetwnrfea  bestehe,  d.  i.  ob  diese  Bestimanng  mit  den  wasentüehan 
GraadsiAsen  des  Lebrplanes  sich  in  Übereinstimmang  befinde  oder  nicht. 

Insofern  diese  Aufgabe  in  den  Bereich  der  ersten  Lellistafe  anf- 
genommen  wurde,  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  auch  dieser 
Unterricht  den  Charakter  des  Anschauungsunterrichtes  bewahren  mässe. 
Allein  es  darf  nicht  Übersehen  werden,  dass  die  Schwierigkeit  dieses 
Unterrichtes  dadurch  hinreiclimd  gekennzeichnet  wurde,  dass  nur 
einige  Hauptlehren  hervorzuheben  sind,  dass  ferner  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  in  das  letzte  Semester  der  ersten  Lehrstufo  (IV.  Classe),  also 
au  jene  Grenze  gestellt  wurde,  wo  der  Anschauung^uuterricht  dem  Ende 
entge^pugeht.  um  einer  anderen  Form  des  Unterrichtes  Platz  zu  machen. 

In  der  Hervorhebung  der  Beschaffenheit  dieser  Aufgabe  als 
mathematische,  physische  Geographie  ist  deutlich  darauf  hingewiesen, 
dass  der  Charakter  dieses  Anscbauungsanterrichtes  jenem  des  Unter- 
richtes io  der  Geometrie  nnd  Physik  gleich,  also  Tersoliieden  ist  Ton 
dsm  Charakter  andetar  Aaachaonngsobjecte,  wie  sie  s.  B.  der  topischen 
Geographie  in  dar  Karte,  oder  dem  natnrgeschichtliehen  Untarrichte  in 
den  Natarolqecten  oder  deren  Abbildung  sngebota  stehen.  Ein  diesen 
gleichea  oder  fthnlichsa  Anschaanngsmittel  für  die  LOsnng  dieser  Anf- 
gäbe  war  vor  dem  Jahre  1860  noch  nicht  Torhanden.  Wira  es  vorhan- 
den gswesen,daan  hätten  die  Urheber  desOrganisations> Entwurfes  eagawias 
licht  libaraelien;  sie  b&tten  dasselbe  gleich  den  Sydows'  Wandkarten 
empfohlen  und  demgemift  die  mathematische  Geographie  vielleicht  in 
eine  andere  Classe  gesetzt.  Allein  ein  solches  Anschauungsmittel  ist, 
wie  oben  bereits  gezeigt  wurde,  auch  jetzt  noch  nicht  vorhanden,  es 
ist  noch  nicht  erfunden,  und  dürfte,  wie  die  vielfach  erfolglosen  Ver- 
sache  es  darthun,  nicht  sobald  zustande  kommen. 

Denn  jenes  Anschauungsmittel,  nach  dem  man  sucht,  scheint  von 
g  aas  eigenthömlicber  Beschaffenheit  zu  sein ;  es  ist  kein  Object,  sondern 
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vielmehr  eiiio  Eigenschaft,  die  sich  der  Geist  durch  den  geom^trischfn 
und  jihjsikalisflien  Unterricht  erwirbt;  es  ist  die  Schulung  des  Geisrt^-s. 
wodurch  der  Knabe  die  Befähigung  erhfilt,  auch  einige  HauptL^hr^n 
der  mathmiatiFchen  und  physischen  Geographie  zu  begreifen,  gleich\\ie 
er  viele  andere  Haajjtlehren  in  der  Geometrie  und  Physik  begreifen 
lernt,  obwohl  ihm  dafür  die  entsprecbeBden  Anecbaaungsobjecto  niebt 
vorliegen. 

Von  den  Vorkenntnissen  im  geometrischen  und  physikalisch«! 
Unterrichte  hängt  es  also  ab,  welche  Lehren  und  in  welchem  Ümfange 
dieselben  aus  dem  sdiwierigen  Gebiete  der  allgeiueinen  Natnrku^e 
auch  am  Sohluase  dieaer  Lebntufe  deo  Schülern  mitgetbeilt  Werden 
kÖBnin.  *^ 

6i]i4  4ien  VatbWitiiB»  ««rinadei,  dina  genflg^o  «nd  das 
ki  4k  ikaaiclit  der  erfeliNiieii  IWohkhver dit  ainMialaii  MllM,  ife 
dtm  phjsÜBAliaebcii  üntenriebte  »uf  ikmt  LArttofe  sttr  Verf&gtiBg 
ateheo,  um  dm  Scbtleni  M«h  fiaige  Ibvptlehreii  der  AeliofloBie  vad 
phjsbohen  Qeogiaphie  Wiftnbinigea. 

Im  dieaan  didektiaehen  EMguBgcB,  in  den  engen  ^liebvngiB, 
weUlM  iwiaebeB  der  GeoBetrie  lad  lifttarlekre  elneMeita  aad  dae 
IkapHebtn  der  Aetroaeane  aad  pbyaiedien  Geogiapfaie  udiieiiiili 
beelafaeB,  aibd  dia<Made  Ar  dieBrkläraag  der  Beatinnaag  dee  Oiga> 
niaatlMia-EDtwHTfea  §.  46  m  attebene  der  Unterriolit  in  der  Geometrie 
end  Nainrlebie  iat  eine  notbiTendige  Bediagmig  lar  Lleaag  diM 
Aalgabe. 

Diese  Beatimmung  ist  nicht  eine  Folge  der  starren  CeaaafBtii 

in  der  Durchführung  dea  Principe  im  Organ isations- Entwürfe,  womaeli 
auf  beiden  Lehrstufen,  in  der  IV.  und  VIII.  Claase  dieselbe  Aafgabe 

angesetzt,  und  auf  beiden  Stufen  diese  Aufgabe  nicht  bloß  ia  eine  enge 
Verbindung  mit  der  Piiysik  f^ebracht,  sondern  als  ein  integrierender 
Bestandtheil  dos  Unterrichtes  in  der  Physik  hingestellt  wurde:  die 
Hestiinniung  des  §.  46  im  Ur^anisations-Entwurfe  ist  eine  wohl  erwo^eoe, 
aus  dem  sweiten  Grundsatse  der  Gjmnasial-Organiaetion  sich  ei^besde 

'*)  Dass  die  Sache  sich  so  verhält«  darüber  gibt  nna  die  aage- 

•/ogene  gekrön ti^  Prel^^chrift  wertvolle  Belehrungen.  Obwohl  der  Yer* 
fassi  r  dieser  i?chril"t  sich  strenir  an  dafs  Anschauungsobject,  den  Globos, 
hält,  so  kann  er  doch  nicht  umhin,  aus  der  Geometrie  die  Lehre  vom 
Ikreiae,  von  der  Kugel,  derElUpee  einenlUohteB,  ereiebt  eleh  geattbift» 
von  der  Central  beweg  ung,  der  Centripetalkraft.  CentrifagalEraft  asw. 
zu  sprechen  und  es  if-t  b.'ijrt'irtich,  wenn  er  schließlich  zu  seinem  ,,Müdell' 
Zuflucht  nimmt  und  sagt  (S.  119^:  ^In  allen  Schulen,  welche  keine 
Modelle  bfaitieD«  wlrdnan  anf  ein  klerea  Veratiodbia  veraichten  ratiMa. 
Was  man  auch  anfange,  wie  greifbar  anaebanlich  man  es  mit  da 
einfachsten  und  trefT-  ndstcn  Worten  klar  zu  machen  sucht,  das  Pensum 
bleibt  den  öchülern  tine  indigesta  moles.  In  den  ge  w  öh  nliehsten 
Fällen  kommt  es  auf  wenig  mehr  hinaus  als  auf  dei 
almplen  Glauben^  daa«  aioh  die  Erde  nm  die  Senne  drekSk* 
I>er  Irrthum  hierbei  dürfte  wohl  darin  liegen,  dass  man  durch  Muiiell« 
und  herausgerissene  Sätze  aus  der  Geometrie  und  Physik  jene  Schulang 
und  Befähigung  des  Geistes  ersetzen  zu  können  gluubt,  die  ducb  our 
dorcSi  einen  ordentlieben  üaterriebt  in  dieeen  Discipliaen  erworbei 
werden  kaan. 
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MaCregel,  deren  Wiederb«r8t«Uaiig  im  IfltereaM  des  ÜBterrichtM  4hii* 
geod  nuthwendig  ist. 

Aus  dieser  Krörterung  ergibt  sich  mit  tiezug  auf  die  Frage  der 
Entlastunfif  Foljrendes:  Das  Untergyinuasiura  bedarf  einer  £«t- 
la&tujig;  die  Belastung  dieser  Lehrstote  wurde  herbeigefülirt: 

1.  Im  Regulativ  von  1871,  uud  zwar:  a)  durch  die  Erhöliun^r 
3<«  Lehrzieles  im  geographischen  Unterrichte,  indem  eine  Aufgabe,  die 
auf  iwei  Lehrttufen  vertheiit  werden  boII,  fast  ganz  in  eine,  die  erste 
Lehretnfe,  verlegt  wurde;  h)  durch  VermehruDg  der  Ijehitianden  «m 
swei,  was  mit  ^  im  ZmtmiiitiihAiige  ateht;  c)  durch  die  Erhöhung  der 
Forderang  in  der  Oetehiehte  der  Nemeit;  d)  durch  das  für  die  Lteung 
der  Anfgmbe  inb  c)  erhöhte  Zeitansmaß  von  rier  StoDden ;  e)  doreh 
die  ugfliiatige  T«rthei)iiiig  AM  L^htfetun^eik  für  deh  geechiehtUohen 
Uii«eRfbhk 

%  Im  Bcigidftttv  ¥Ott  IM^  und  iirare  daidi  die  weitere 
httviig  dea  OaeeeBdclee  im  geographiadran  ÜBtamolito  in  der  IL  lad 
HL  Güaee  heallgUek  der  BatlMniliaefaen  Geogra^^  h)  dudi  die 
fiehwiarigkeiten  in  der  LBaaag  te  Ani|gato  anh  1  a^  ^  ^^"^ 
wendigen  YeirkenntniiBe  0n  <i«oitaelria  and  HaitaiMua)  kfer  nioii*  rai^ 
banden  eindb 

Eine  Entlastaag  dieser  Lehrstufe  wäre  durohaaftthren*. 

!•  IHiteh  Herabdetznng  des  Ijehrzieles  im  geographischen  Unlar» 
ridile  anf  das  dem  Charakter  dieser  Lehrstufe  entsprechende  M^t, 

S.  Durch  Ausscheidung  der  mathiawitiachea  Uaographia  aoa  den 
Lehipettsum  der  II.  und  III.  Classe. 

8»  Durch  Kinschrankueg  dos  physiknlischen  Unterrichtes  in  der 
IV.  Cl&bse  im  üinne  der  Bebtimmungen  des  §.  46  des  Or^^anisations- 
Entwurfes,  beziehungsweise  durch  Aufnahrae  der  Bestimmung  „einige 
UaupUehren  aus  der  Astronomie  und  der  physischen  Geographie*  in 
das  i»ehrpfnsum  dtr  Pliysik  im  II.  Semester  der  IV.  Classe, 

4.  Durch  Beschränkung  des  Lehrstoftes  in  der  Geschichte  der 
Neuzeit  auf  die  Forderung  ,.die  wichtigsten  Personen  und  Begeben- 
keiteti  aus  der  Geschichte  des  Habäburgischen  Gesammtstaates  mit  Be- 
räckiichtij^Ming  der  Hauptniomente  der  Neuzeit.'' 

ö.  Durch  Herabsetzung  des  für  den  geographischen  und  histori- 
schen Unterrieht  augesetzteu  iStuadeoauKmaßes  tob  Tierzehn  auf  zwdlf 
StundeD* 

6w  Darcb  eine  ddr  Kattr  dieaer  Mddn  Mciplinen  angAineeaeae 
8ttnidMv«ii]iailQng; 

Die  Imf  der  Mtei  Lehratafe  solMilataenden  awel  Stnndaii  nllen 
ftaf  te  hnrailefe  Stnle  endftil  nnd  dem  Unteitiebte  üi  dkt  fteegraphia 
(aUgemeina  Btümndat  poMtiaehh  Oeogrdphia)  tn^awendet  Warden» 
lad  iwafe't 

4*  Dadniib,  daea  dar  Unftenieht  In  &M  ddntadien  8|Maeiia  der 
T.  Glaam  m      Standen  anl  iwdi  faetabfemtol  nnd  diele  eine  Stande 
Vntaliiahto  in  d«#  Mtaemibgia  nnd  Botanilr  angewidaen  'vird  tu 
Bweaka^  daaa  die  dnteinen  Zweige  dieem  Qdgetaatandea,  ifie  Ono- 
ffiadev  PallantMagi^  geagraphiaidie  VtorbreÜtng  der  Pinnien)  Thiaia, 
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die  in  das  Gebiet  der  aUgemomen  EkUomI«  gehOrto,  «ine  «it^rMbeBdi 

Behandlung  finden. 

2.  Dadurch,  daas  in  jeder  der  drei  Classen  V,  VI,  VIl  per  Semester 
sieben  bis  zehn  Stunden  abgesondert  dem  Unterrichte  in  der  politischen 
Geographie  gewidmet  werden.  Diese  mäßige  Standenzahl  wird  sidi 
im  Bereiche  des  für  den  geograpliisclien  und  historischen  Unterricht 
bestimmten  Stundenausraaßea  gewinnen  lassen,  wenn  der  historisch« 
Unterricht  sorgfältig  jene  Daten  ausschließt,  die  in  das  Gebiet  der 
Specialgeschichte  gehören. 

Wien,  Ostern  1886.  J.  Ptaschnik. 


Über  gekürzte  Homertexte. 

Eben  im  Begriffe  meiner  Bearbeitang  der  Hoeheggeneben  Bpiteae 
der  IliM  nui  aveh  dne  gektirste  Augftbe  der  OdjiMe  folgiB  n  iMMt 
mOge  es  mir  geetattet  eeiii,  Uber  die  Gründe,  die  mieb  bewogen,  der- 
artige Anegaben  fBr  die  Gymnasien  in  Terüietalten»  etwie  eingebm- 
der  mieb  ansna piecben.  Ich  leiie  mieb  dam  um  eo  mehr  Teraalietft,  ik 
fon  mancher  Seite  den  MotiTen  dieses  Untemehmene  nicht  das  wünscbsne- 
werte  Verständnis  entgegengebracht  wird,  sei  es  aus  freisinnig  sich  ge* 
berdender  Spiegelfechterei,  die  jede  Kürzung  als  Verbrechen  am  Dichter 
und  der  Jugend  ansieht,  sei  ee  ans  kritikloser  Nacbbeterei  der  Grflnde, 
die  einmal  mit  vollem  Rechte  gegen  gewisse  Bearbeitungen  der  olassischea 
Dichter  erhoben  wurden,  gegen  jene  Bearbeitungen,  die  hauptsächlich 
darauf  hinausgiengen,  alles,  was  in  den  Dichtungen,  die  die  Schule  der 
Jugend  in  die  Hände  gibt,  auf  das  Geschlechtsleben  der  Menschen  Bexug 
nahm,  ohne  weiteres  als  sitten verderbend  abzuschneiden,  und  die  daTOB 
anch  mit  ihrem  charakteristischen  Kamen  gcbrandmarkt  wurden. 

Beiden  Richtungen  erkläre  ich  in  gleicher  Weise  den  Krieg  aas 
Gründen,  von  denen  ich  hoffe,  dass  sie  ebenso  von  unseren  österreichi- 
schen Schulmännern  gewürdigt,  Ja  auch  gebilligt  werden,  als  von  denen 
Deutschlands,  denen  ich  nicht  eine  solche  Urtheilslosigkeit  zuzuschreiben 
mich  erkühne,  al«  jüngst  der  Berichterstatter  im  Jahresberichte  des  philo- 
logischen Vereines,  Berlin  1884.  S.  254,  der  nach  einem  ganz  oberfläch- 
lichen, die  charakteristischen  Merkmale  des  Buches  gänzlich  übersehes- 
den,  oder  soll  ich  sagen  Terachweigenden  Beenmd  —  eigentliek  iifc  <§ 
nnr  eine  knne  Beeolntion  —  tber  die  nene  Bearbeitung  der  Heebegger- 
aeben  Iliae  Bpiiome  Ton  Zeebmeiater  nnd  mir  in  die  Worte  awkikhl: 
«Una  dentedie  Sehalmftnner  ttberllnfk  eine  Glneebant»  wenn  wir  nnecioi 
eo  snreebt  gemachte  lUae  denken* —daa  «eo"  beiieht  rieh  aber  ja  niiU 
etwa  anfdaekritieebe  Verfahren,  eondem  die  An^gabo  wird  dmriktaMrt» 
indem  die  Antabl  der  in  den  dntelnen  Gelingen  geetriebmen  Yme 
anfgesihlt  wirdl  Zeugt  ee  eebon  nicht  gerade  von  Beeebeidenbeit,  rieh  ia 
eolebcn  Flllcn  tun  Wortlllbrer  einee  ganien  Standen  n  machen,  eo  iil 
ee  nm  eo  echlimmer,  wenn  ein  Kritiker  sich  diee  geetattet,  wo  er  niehti 
nie  leere  Tifaden  Torbringt  und  als  Don  Quichotte  rieh  entpnppt,  der 
gegen  Dinge  zu  Felde  zieht,  die  gar  nicht  so  eiietieren,  wie  er  sich  üe 
einbildet  Doch  ich  glanbe»  nicht  erat  reirichem  in  mfteeen,  ich  hättt 
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laf  jenes  Urtheil  gewiss  nicht  reflectiert,  wenn  ich  es  nicht  als  ein»  la* 
jarie  für  die  deatscben  SchalniDoer  betrachtete,  andererseits  aber  gie- 
stebe  ich  offen,  die  Eropfinduiig  tu  haben,  die  Schmach  für  den  Uerans« 
geber  eines  —  castrierten  Homer  gehalten  werden  zn  können,  nicht  auf 
wir  sitzen  lassen  zu  dürfen,  selbst  nicht  bei  jenen,  die  das  Buch  ent- 
wt-dt-r  gar  nicht  in  die  Hand  bekommen  oder  sicli  nicht  die  Mähe  xa 
Aeiunen  verj>tiichtet  fühlen,  dasselbe  genauer  durchzusehen. 

Um  nun  der  Discussion  der  in  Rede  kommenden  Fragen,  die  ich 
bereits  angedeutet  habe,  den  Charakter  der  leidigen  oratio  pro  domo  oder 
gar  einer  versteckten  Keclame  für  meine  Bücher  ein  für  allemal  zu  be- 
nehmen ,  ist  es  nöthig,  einen  allgemeinen  Gesichtspunkt  zu  gewinnen 
and  auf  die  höhere  Warte  der  objectiven  Untersucliung  zu  treten.  Die 
Materie  derselben  bildet  also  die  Frage:  Hat  eine  gekürzte  Ausgabe  des 
Homer  um  Gymnasium  überhaupt  irgend  welche  Berechtigung,  inwie- 
hn  tnid  unter  welchen  Bedingungen  ? 

Zv  ricfatigen  BMatvortuig  dieier  Frage  mlliNii  wir  «bb  sonidist 
ftber  das  Ziel  der  HomerleetOre  am  Gjonadam  and  Uber  die  tweek- 
•nttprecbende  Einrichtung  derselben  klar  werden;  ieh  will  dato  tot 
allem  darfiber  meine  Aneioht,  natttrlieb  nnr  mit  eiiügen  Strichen,  so  Tlel 
eben  die  ganie  Brftrteinng  erheischt,  so  skitiieren  mir  erlauben. 

Dass  am  Uymnasinm  die  LeetSre  des  göttlichen  IHchters,  dessen 
Yentindnis  Ten  den  edelsten  MAnnem  aller  Zelten  und  Nationen  als 
ein  lauteres  Glftck  empfonden  wurde»  niebt  den  Zweck  hat,  die  Jagend 
in  der  griecihiscben  Formenlehre  und  Syntai  su  ttben,  ihr  auch  gelegent- 
lieh einiges  aus  der  Uxtliologie  beisubringen  und  sie  mit  den  Regeln 
des  beiametrisehen  Versmafies  vertraut  zu  machen ,  ist  wohl  eine  Er- 
kenntnis, der  sich  kaum  mehr  jemand  verschließen  könnte,  wenigstens 
offen  nicht  verschließen  darf,  und  jener  Schulmeister,  der  meinte,  man 
•oUte  doch  statt  des  Homer  mit  den  Schülern  lieber  Hesiods  Theogonie 
lesen;  da  lernten  sie  wenigstens  griechische  Mythologie  —  er  gehört  der 
Yergangenheit  an.  Vielmehr  sind  wir  glücklich  alle  so  weit,  einzusehen, 
dass  die  Jugend  zwei  Jahre  in  der  griechischen  Formenlehre  und  Syntax 
deshalb  geübt  wird,  damit  sie  dann  mit  dem  Nöthigsten  ausgerüstet 
eingehen  könne  in  die  herrliche  Welt  der  griechischen  Classiker,  voran 
aber  der  Sonne  unter  ihnen,  des  Homer,  theilhaftig  werde.  Und  die 
Jugend  zum  freudigen  Genüsse  der  Dichtung  zu  bringen,  ist  das  höchste  Ziel 
der  Lecttire.  Dies  zu  erreichen,  muss  sie  so  eingerichtet  sein,  dass  sie, 
nachdem  sie  anfangs  durch  äußerst  gründliche,  auf  alles  Wichtige  hin- 
weisende Führung,  die  deshalb  nnr  Schritt  fttr  Schritt  fortkommt,  die 
Grundlage  schafft  zum  Verständnis  der  sprachlieben  ElgenthftmUobk^ten 
des  Dichters,  allmählich  den  Sebttler  Immer  höher  ftthrt,  bis  durch  das 
ToUeErCsssen  deslnhaltts  derlHcktnng  selnlntsiesss  gewonnen  wird,  der 
Staff  sdbal  und  die  diebteriscbeyeiairbeitnng  desedben  psekend  auf  ihn 
wirkte  die  qpanneiideFarteBtwieklang  der  Uaadluag  sein  Interesse  immer 
mehr  und  mehr  sfesigsrt,  also  Mitkid  und  Furcht  in  sein  Hen  einkehren. 
Ms  eadlich  mit  der  IiBsong  des  Knotens  die  befkeiende  Wirkung 
ihn  «freut  und  beruhigt  Also  ohne  dass  der  Grftndlicbkeit,  der 
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Qnmclbedingmig  jeder  gedtihliehea  LoeMbre,  Abbrach  gudMli, 
MM  4i8  homaiMihe  Epos,  sobtld  ^inal  flsr  Mlltor  ?oiii  Wcffto  In 
kommt  vnd  tnf  den  IdImÜ  aeh«i  kinB,  to  gtlctan  wwdM,  dim  Iii 
DicbtQDg  tu  ToUflr  Wirkmig  tnf  di«  Jvguid  komm«;  der  Bück  aaf 
dMGftBM  nliiM  alles  bebemeben,  die  Ertrtenmg  dee  iniereimiitm 
EimelneDf  das  ja  avch  dem  Bebikler  niebt  entgeben  dairf,  tritt  nr 
dem  obenten  Zwedke  in  tireite  Linie.  —  Katftrlieb  iit  dabei  Baapl- 
bedingung,  dasa  anf  den  Teisebiedenen  Stnfen  Tnraebiedeneo  Tempo  «b- 
gehalten  Werde.  Anftmgagebt  eeeebrlangiam,  vnter  ateter  FQbntng  des  Leh- 
rers (  sobald  die  meisten  Eigentbtmliefakeiten  dor  homerischen  Spradn 
dem  Schüler  anfangen  geläufig  za  werden,  wird  er  anf  eigene  Ftte 
stellt,  der  Faden  der  Handlung  wird  immer  wieder  ron  nenem  U|ei> 
aponnen,  saerst  fast  wörtlich  geoan ;  je  weiter  die  Lectttre  Torrficlct,  desb 
mehr  treten  die  Einzelheiten  rnrfick  and  nur  die  ^^^radlinige  Entwicklung 
der  Handlung  wird  stets  wieder  recapituliert,  dabei  wird  das  Tempo 
rascher,  bis  der  t^chtiler  durch  immer  weiteren  Fortschritt  mit  der  liorae- 
TJschen  Sprache  und  Vorstellung  vertraut  im  Stande  ist,  dem  Fluge  >1« 
J'ichters  ganz  und  ohne  Anstrengung  zu  folgen.  Dass  es  dazu  selbst 
ajii  Gymnasium  gebracht  worden  kann,  ja  muss,  ist,  glaube  ich,  keine 
Frage.  Für  den  Lehrer  ißt  es  keine  kleine  Aufgabe,  durch  rastlose  Elnergie 
immer  vorwärts  zu  treiben ;  doch  die  sichtliche  Wirkung  des  Dichters  auf 
die  Jugend,  durch  die  auch  er  doppelt  ergriffen  wird,  ist  der  schöne 
Luhu  für  seine  Bemühung.  Ich  darf  da  wohl,  ohne  unbescheiden  xa 
sein,  versiebern,  dass,  so  oft  ich  auch  für  mich  die  Odyssee  las,  die 
grandieee  6cene  am  Bade  des  21.  nnd  sa  Anfang  dea  82.  Gesanges  'K  ia 
der  OdjBiena  aa  die  Beekengeatalt  dlmm  Hagen  von  Tronje  hinanreioht, 
aedi  nie  eine  derartige  Wirkung  anf  midi  «nafibte,  als  wie  ieh  eie  ia 
der  Sebttle  laa.  Je  mehr  wir  nna  dieser  Sesne,  der  Peripetie  dir 
Diehtnng,  nibertto,  desto  beeeblennigter  wnrde  des  Tempo,  dests  gs> 
spMmter  die  Miene  aller  da,  als  CHjssemi  Bogen  nnd  PMe  ergnÜI» 
auf  die  Seh  welle  apriagt  nnd  aieb  den  Freiern  sn  eikemien  gibt;  ss  nsr 
ein  Angenbliek  der  tieftten  Ergiiffrnbeit  nnd  Anfi^gong,  die  dnmatiMhi 
Krall  dieser  Seene  wtA  von  nnbesebreibUeber  Wirkung.  Doch  nm  wieit 
anf  das  Thema  tn  kommen,  ea  iat  also  nabedingt  notbwcadig^  dam  4m 
fiehttler  in  die  Lage  komme ,  das  Epos  als  Gansea  anf  sieb  wirkea  la 
laaaeBf  dntsns  ergibt  sich  aber,  dass  mit  ihm  das  gante  Epos  gelem 
werde,  wenigstens  bis  zu  seinem  Höhepunkte,  das  ist  in  der  Iii»  l»s 
sam  Tode  Uektors,  in  der  Odjrssee  bis  anr  Ermordung  der  Freier,  ood 
dass  demnach  die  Schüler,  die  nur  ein  paar  Gesänge  von  jeder  Diehtonf 
lesen,  Ton  der  reichen  Tafel  nnr  einige  Brosamen  erhalten,  Homer  nicht 
kennen  gelernt  haben.  Wenn  aber  nun  gar,  wie  ea  leider  rorkommt, 
di»*  Lectnre  nicht  vom  Anfange  anhebt,  sondeni  aus  der  Erzählonp  dies^^s 
vdar  jenes  Stück  herausgerissen  wird,  dann  darf  iimn  sich  nicht  wunderrit 
wenn  kein  Interesse  an  der  herrlichsten  Dichtuog  aufkommt,  weoa  der 

')  Nirgends  berikhrt  die  Abtheilung  der  Odyssee  in  14  Gtfinf* 

unangenehmer,  als  an  iener  Stelle,  wo  jeder  Leser  nicht  nur  nicht  ss> 
setst,  sondern  mit  beschleunigtem  Pulse  weiter  liest 
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SthHv  mit  Veidniß  und  Unlost  ao  den  Homer  denkt  und  geht,  and 
wenn  die  Enonamng  des  Mennes  an  dieeen  Tbeil  seiner  Jugendbeechäf- 
tigung  wirUieh  fitt  nur  tf»  jBtiiienuig  an  fmehÜM  Tergendtla  Salt  lit. 

Hemers  lUaa  vnA  Oiyit««  Bittat*ii,  wenn  tia  der 
Jngtnd  ftbarkaupt  geboten  werden,  alt  ikr  gnni  geieien 
werden. 

Bertekndiftigi  man  nnn  aber  die  MiMel,  die  dem  Lebier  nr  Br- 
mifibnng  dieece  Zielai  nr  Yerfllgaag  eteben,  in  eialer  Linie  die  Zeit« 
die  der  Lebrplaii  der.  Hemeeiectttie  snwelak,  bo  enefaeint  die§ee  Siel  nn- 
emlabbeii.  Bd  wöcbentlkb  im  beeten  lUle  Tier  etvndan  kam  vnmög- 
Ikli  die  gnftie  Biaa  aelbel  niflbt  Us  nun  tt.  Geeange  in  iwel  läemestern 
bewilfeigt  werden,  and  Ar  die  Odyiiee  Ist  auch  in  der  nenen  Einthei- 
log,  die  ihr  höchstens  ein  Semester  in  der  VII.  Classe  und  einige  Mo- 
nate in  der  obersten  Classe  mü  wdchentUob  Imnm  rier  Stunden  gönnt, 
aiebt  ao  fiel  Zeit,  um  sie  bis  mm  22.  Geeange  durcbnifliegen. 

Diesee  lüseverhältnis  zwischen  Soll  und  Haben  drängt  nnn  dam, 
um  das  Ganse  zu  retten,  da»  Nebensächliche  oder  gar  Uni>-eh5ri^e,  das 
diesen  Gedichton  infolge  der  Ei^'eiithüiiilichkeit  ihrer  KnUtebung  und 
Überlieferung  anhaftet,  abzuschneiden,  also  den  Umfantr  derselben 
durch  WegloBbUiig  der  Episoden,  die  auf  die  Fortentwicklung'  der 
Handlang  ohne  Kiuäuss  ^iud,  und  durch  Ausscheidung  aller  Iiiter]>ula- 
tionen  zu  Yerkleinern.  —  Diese  Arbeit  könnte  nun  allerdings  dein  Ein- 
itflnen  überlassen  bleiben;  da  aber  dies  in  der  Schule  zu  zeitraubend 
wäre,  so  ist  es  das  einfachste,  den  Schülern  gleich  von  vornherein 
eine  nach  dlt•^elü  Fruniiic  gekürzte  Ausgabe  in  die  Hand  zu 
geben;  natürlich  muss  dieselbe  so  gearbeitet  sein,  dass  trotz  des  ge- 
negeren  Lmfanges  der  Charakter  der  Dichtung  in  keiner  Weise  alteriert 
seL  £s  wäre  daher  gewiss  gefehlt,  wollte  Tielleiobt  Jemand  alle  die- 
jeuigen  SleOen  bweitigen,  die  einen  eedilieben  Analoft  Uaten,  in  denen 
M  W iteaprSebe  mil  anderen  Stellen  finden.  Denn  der  Scbtier  soll 
ja  gn^de  dadoreb,  diia  er  aal  aokbe  Widerapiftebe  auf markiam  gmaebt 
wiad,  attmibliob  svr  Brkenntnia  der  Mingel  der.  Compeeition  nnd  da- 
dnreb  der  Bntetehnng  der  Qediebte  gaflüitt  werden.  Dediaib  aind 
I.  B.  ateUeOt  wia  dk  im  IS.  Geeange  der  Odjwee,  die  Ja  vn- 
widiileigtteb  laigw«  daee  die  4nillitfm  nnprftngKch  in  der  dritten 
Penon  gediebtet  waren  nnd  ent  Tom  Bearbeiter  der  Odjwee  in  ibier 
bnaUgen  QeeteU  in  die  ente  gebiaobt  wurden,  selbet  gegen  dai  ürtbeil 
der  meisiqn  Kritiker  aMor  nnd  neaer  Zeit  beizubehalten,  nnd  darin  Kegt 
auch  der  Grund,  warum  etwa  eine  derartige  Bearbeitni|g,  die  i.  B.  die 
Telemachia  gana  beseitigte,  durchaus  nicht  zu  billigen  würe.  Denn  da- 
durch gieagen  die  iSobder  der  Einsicht  in  die  Composition  der  Odjseee 
und  ihrer  Entstehnog  verlustig.  Der  kleinere  Umfang  darf  also  nor 
da4orch  gewonnen  werden:  1.  dass  diejenigen  Stellen  gestrichen  werden, 
die  ohne  Bezug  zur  Haupthandlung  sind;  2.  dass  alle  jene  Verse,  und 
ihre  Zahl  ist  keine  geringe,  die  den  Zusamuienhang  stören  und  all- 
gemein als  interpoliert  gelten  oder  doch  mit  guten  Gründen  als  unecht 
▼«r4M4igt  werdeo«  entfernt  werden;  dazu  kommt  8.  nocb  ab  and  zu 
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Üb«r  gtlcQnte  Hooiirteika.  ?oa  A.  Sdienidkr, 

ein  Vers,  der  leicbt  entbehrt  wird,  und  der  von  jedem  Lehrer  am  so 
leichter  vermisst  wird,  je  mebr  sein  Inhalt  dem  Verständnisse  des  lart^n 
Jugendalters  des  Schülers  fern  liegt  und  vom  Lehrer  durch  eine  Bd- 
sprechung  nicht  verstäadUch  gemacht  werden  kann  —  denn  fiber  manch« 
kann  man  «bau  den  Scbttler  in  der  Schnla  nieht  anfkliren.  ^  Ich  bin 
■lao  IQ  dem  Poakte  gelangt,  wo  ai  Noih  thvt  tUer  Gleianefd  eiuMl 
offen  die  Waluheit  entgegentohalten;  —  ioh  meine  ninlieh  die  BtallM, 
welebe  daa  Geecblechtaleben  der  Henaehen  liettthnB.  leh  wakmMik 
ihrer  iweierlei  im  Homert  Vene  und  SteUen,  die  daa  OeaeUeditM«  | 
der  MeoBehen,  wenn  anoh  nnTerhfUlt,  dooh  koueh  nnd  naiT  daiatallm;  i 
dieae  der  Jugend  ana  dem  Wege  an  rinmen,  iat  kein  vemftnftiger  Grtnl  i 
▼orhanden  oad  wird  einem  Uriheilaaiiigen  nidit  baifUleo.  Doeh  find«  ^ 
Mk  aneli  Stellen,  die  hart  ana  Zotenhafte  atretfen,  die  nicht  mehr  mif 
adhilderD,  sondern  Iftateni  anamalen.  Yorglngi^  die  kein  aoatiiidigerllBiMb 
in  GeaeUachaft  bespricht»  andern  in  der  Regel  Stellen,  die  ja  fon  denmeiitn 
Kritikern  dem  homerischen  Singer  abgesprochen  werden,  kOnmn  un- 
möglich ohne  Anstoß  mit  den  Schülern  in  der  Sehnle  gelesen  werden, 
dieee  sind  daher  zu  streichen.  Ich  habe  hiebei  ▼omehinlich  zweiStsUsn 
im  Ange,  nämlich  die  Schildsrang,  wie  Hera  den  Zeas  lüstern  macht 
nnd  einschläfert,  nnd  den  Gesang  des  Demodokos  7om  Liebeeabentbeasr 
des  Ares  und  der  Aphrodite.  Dass  erstere  nicht  mit  15j&hrigen  Knaben 
gelesen  werden  kann,  ist  eine  Behauptung,  die  ich  überall  und  immer 
vertrete,  und  letztere  Stelle,  die  überdies  jüngeren  Ursprungs  ist,  wer 
hätte  den  Mutb ,  sie  mit  16-  oder  höchstens  17jährigen  Jungen  Yorxu* 
nehmen!  Ja  ich  behaupte,  dass  gerade  diese  letztere  Scene  schon  ihres 
obsconen  Tones  wegen  nicht  ohne  Anstoß  hingenommen  werden  kann. 
Da  die  Alternative  zu  stellen:  „Schüler,  die  dergleichen  nicht  ohne  An- 
stoß hinneiinvn,  und  Lehrer,  die  es  nicht  ohne  Verlegenheit  zu  be- 
handeln vermögen,  sind  gar  nicht  wert  den  Homer  mit  einander  zu  lesen-', 
dürfte  doch  wohl  jedem  Verständigen  gefährlich  vorkommen.  So  wenig  man 
in  der  Entwicklung  begriffenen  Jungen  etwa  die  Lysistrata  des  Aristophane^ 
in  die  Hand  geben  kann,  ebenso  wenig  dürfen  Stelleu  des  Homer,  wie 
die  bezeichneten,  auf  die  Phantasie  dea  unreif oi  Jttnglings  einwirken.* 
Dies  n  Tcrhindem,  hat  die  Sehnle  nieht  nnr  dta  Recht,  sondern  ge- 
laden die  Fflidil;  daea  hiebe!  sieht  fMmmehide  HeiaUfterei  mitspielt» 
wird  gewiaa  Jeder  tugehen. 

Wir  hahea  somit  geoehen,  dam  ftr  die  Yerhiltnieae  nnaner  Qp^ 
naden  gekftnte  Auegahen  der  homeciaohen  Oediehte  nieht  nnr  herMk> 
tigt,  sondern  aogar  noihwendig  aind,  nnd  daia  ale  ao  eingerichtet  ssto 
kAnneut  daaa  ana  ihnen  unaeier  Jngend  keine  Beeiartrlehtignng,  aendm 
nnr  Nntsen  erwiehat.  Dam  die  Prineipien,  die  leh  ohen  entwickelt,  adck 
hei  der  Heiatellmig  meiner  Bidtome  der  Uiaa  aowohlalaanoh  imOipt» 
leiteton,  hranehe  ieh  wohl  nicht  erat  tn  feraiehem.  Oh  idi  aber  dsi, 
was  ich  im  allgemeinen  als  riditig  an  erweisen  bemlifat  war,  auch  im 
spedellen  dnrohsuffihren  im  Stande  war,  nnd  wie,  daa  an  bearthsflo 
ftherlaase  ich  natürlich  meinen  Faehgenoaien. 

Wien,  im  December  1884.  J>u  A.  Sohoindltr. 
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Literarische  Misoellen. 

Hftlftbtlehldiii  fAr  lateinische  Bechtscbreibiing.    Von  Wilhelm 
Brambach.  8.  Auflage.  Leiptig,  Teuhoer  1884. 

Diese  neue  Auflage  ist  im  wesentlichen  ein  unveränderter  Abdruck  der 
iweiteo ;  denn  eine  durchgreifende  Änderung  war  eben  nirgends  noth- 
Wflodig,  da  die  Richtigkeit  der  Brambachschon  Aufstellungen  von  Tag 
n  Tag  Bestätigung  erhält.  Als  sehr  schilieiitWArte  Beilage  flad«B 
wir  nun  eine  Anzahl  epi^rapbischer  Zeugnisse  stadtrömischen  Ursprungs» 
die  —  sozusagen  als  Lückenbüßer  —  zwischen  die  beiden  Theile  des 
ßoches  treten  uud  vorzüglich  ausgewählt  das  Schwanken  des  Schrift- 
gebraaoh«8  Belbst  in  einer  Zeit  darstellen,  di«  sonst  ganx  Ton  den  Über- 
lieferungen  der  Schulgrammatik  beherrscht  zu  sein  scheint.  Ein  paar 
Kleinigkeiten  siehe  bei  H.  J.  Müller  in  der  Berliner  Z.  f.  G.-W.  1884. 
S.  asi.  In  Rücksicht  auf  die  weite  Verbreitung  des  Buches,  das  ja  jedem 
Lehitr  des  Lateinischen  unentbehrlich  geworden  ist,  glauben  wir  uns 
wdtBrer  Ausllihmngen  enthalten  au  können. 

Dispositioneo  zu  deutschen  Aufsätzen  für  die  Tertia  höherer 

LebraDStalten.  Von  Karl  Bindel.  Leipzig,  Teubner.  1884. 

Dass  der  deutsche  Aufsatz  nur  im  Zusammenhange  mit  dem  in 
anderen,  naroentlich  den  sprachlichen  Disciplinen  ffewonuenen  Wissens- 
stoff» gedeihen  kann,  wira  wohl  heute  kein  ürtneilsfähifer  leugnen. 
Bindel  benfttst  Walter  Scotts  Tales  of  a  Orandfather,  Michauds  histoire 
de  la  premiere  Croisade,  dajin  Xenophons  Anabasis  (65  Themata)  und 
das  bellum  Gallicum  (38  Themata)  zum  Anschlüsse  der  deutschen  Auf- 
gaben. Ton  unserem  Standpunkte  müssen  die  beiden  erstsn  Theile  eben 
wegfallen ;  aber  den  an  die  classische  Leetüre  angelehnten  Theil  der  Auf- 
gaben wird  der  Lehrer  des  Oeutschen  in  IV a  und  Va  wohl  zu  verwerten 
im  Stande  sein.  Die  Themata  schliei^en  sich  durchaus  eng  an  den  Autor 
sa  und  iiBd  Ton  einer  wohlthueoden  Nttchtemheit;  auch  haben  wir 
tberaü  eine  vemflnftige  Gliederang  gefonden  und  unseres  Erachtene 
niehti,  was  ftr  einen  Schmer  dieser  Stufe  tu  schwierig  wäre. 

Eungefasste  lateioische  Stiiiätik.  Für  den  Scbulgebrauch  von  Dr. 
iMmhard  Schmidt  %  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  1884.  74  SS.  8. 

Irameihin  mag  man  der  Ansieht  sein,  dass  alles,  was  der  Schiller 

an  stilistischem  zu  wissen  hat,  am  sichersten  und  leichtesten  aus  der 
Lectfire  gewonnen  wird  (wie  auch  Ref.  meint),  da  ja  alles  Schreiben 
denn  doch  nur  —  mit  Aristoteles  zu  reden  -  fiifxtiaig  %d  avvoXov  ist; 
wenn  aber  in  einem  handliehen  Bllehlein  die  Summe  des  fttr  den  Schiller 

Nöthigen  endlich  einmal  zusammengestellt  sich  findet,  so  ist  dies  für 
Schüler  und  Lehrer  höchst  erfreulich.  Wie  leicht  überschreitet  der  junge 
Lehrer,  der  eben  erst  aus  der  palaestra  Ciceroniana  kommt,  dieAnforde- 
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rangen,  die  er  zu  stellen  berechtigt  ist,  wie  oft  mangelt  es  ihm  trotz 
seiues  Nägelsbach  an  dem  knappen  Ausdrucke  für  daa  tliatsächliohe  V->r- 
hältnis.  liei  Schmidt  kann  man  sich  Raths  erholen;  aber  auch  in  den 
Händen  der  Schüler  mag  das  Büchlein  nur  gedeihlich  wirken ,  da  es 
ihneD  fOr  ihre  bäoslichen  Arbeiten  die  sieher  oft  oothwendigeo  prak- 
tischen Winke  gibt.  Man  könnte  vielleicht  ein  stärkeres  Eingehen  saf 
das  phrastülogische  Element  und  diese  oder  jene  Erweiterung  wünschen; 
man  wird  aber  zugestehen  mäsaeu,  dass  der  Verf.  mit  r^ifäter  p&dago- 

fisdier  Eiobicht  im  ganwn  dwt  Richtige  gesehen  hat^  Einige  Bener- 
ODgen  mögen  gestattet  sein.  §.  19  b  wäre  es  nicht  überflüssig,  die  ab- 
weichende (Jestaltung  der  Pluralconstruction  zu  erwähnen,  wo  das  sab» 
stantivierte  Adjectiv  sich  nicht  findet ^  de  off.  2.  I86ä  haec  o«t  graviuni 
hominom  atqne  ma^nomm.  n.  ft.  Die  to  $.  It9  citierte  Stelle  aus  N^hm 
Dfttam.  9,  4  ist  kritisch  unsichec  and  leicht  durch  eine  andere  zu  er- 
setzen. §.  90  a.  tc  ist  die  AnmfTknng  nicht  sehr  g'oschickt  angefügt:  man 
kann  doch  die  Ellipse  des  Substantivs  nicht  der  des  Verbumä  unter- 
ordnen. §.  90.  5  möchte  im  Hinblicke  auf  die  Schüler,  wie  §.  70,  die 
Übersetzung  der  Beispiele  von  Vortheil  sein.  §.  89  eeheint  mir  gaai 
Qberflfissig,  da  er  ßelbstverständliche  Cons^qn-Miz  von  §.  40  ist.  §.  81  halte 
ich  für  durchaus  unersprielilich.  Ein  paar  Beispiele  mit  einfieschalteter 
Übersetzung  wären  meines  Erachtens  deutlicher  und  nützlicher.  Ich 
diehte  mir  des  §.  etwt  eo:  'üm  ein  lateiDischee  verbam  oder  adiee- 
tivum  compositum  l^nau  zu  Qbertngen,  bedarf  es  im  Deutschen  oft  der 
Hinzufögung  eines  Adverbiums,  z.  B.  Tum  leo  »uferidens  (heimlich 
lücbelnd)  ait.  P^rnoscite  (untersuchet  gr  find  lieh)  furtum  ne  lactaju 
«lietiimetia  an  e.  f.  s.'  Doch  diee  alles  und  Kleinigkeiten,  «He  den  Wert 
des  Sohriftchene  in  keiner  Uinaicht  beeintiichtigen  können. 

Freistadt  (Ob.öst)  J.,M.  8toirft,sie^> 


Dören  well.  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  unteren  und  mitt- 
leren Classen  höherer  Lehranstalten,  sowie  in  Mittel-  und 

Bdlgersohulen.   Ein  Handbuch  für  Lehrer.  Zw^ter  TheiL  Bao- 

nover,  Meyer.  1884,  XII  und  308  SÖ.  gr.  8.  4  M. 

Dieser  Tlieil  enthält  Stoffe  zu  Aufsätzen  für  die  dritte  und  viert<^ 
Stufe  des  Unterrichtes,  etwa  die  III.  bis  V.  Classe  unserer  Gymnasien, 
und  swar  för  die  dritte  Stafe  Fabeln,  Parabeln  nnd  Bithsel,  Gedichte. 
Erzählungen  ans  Sage  nnd  Qeecbichte,  Beschreibungen;  ftr  die  rierte 
•Stufe  Erzäiilun^Ji^en  aus  Sage  und  Geschi  hte,  Beschreibungen  (dabei  eio 
allgemeiner  Phiii  zur  Bi'.sclueibun^'  eines  Thieres,  einer  Pflanze.  Be^'-hr-'!- 
bungen  im  Auschluss  au  die  Leetüre),  Schilderungen  (suni  Theü  nacii 
QemaidcD),  Ocdiehte,  Chaxakteiistikea,  spriehwSitUche  Bedenearten  nnd 
Sprichwörter,  endlich  Abhandlungen.  Die  Arbeit,  offenbar  aus  der  Praxi« 
heryorgegant'en,  bietet  in  ihrer  reichen  Fülle  manclies  Brauchbare,  be- 
aondera  unter  den  beschreibenden  Stücken;  als  unpassend  möchte  ich 
nennen  in  der  U  Abtheilaog  die  Stücke  S9  Adonis  nad  Aphrodite,  40 
Untergang  der  Gepiden»  47  der  Küniginiord)  4Ö  Ortnit,  49—51  Wolf- 
dietrich.  Als  Erzählungen  werden  irrthumlicb  bezeichnet  in  der-elb-n 
Abtheiluug  die  Stücke:  52  die  olympischen  Spiele,  53  das  Orak«il  zu. 
Delphi,  6S  die  Leichenbegängnisse  der  Vomehn)ea  in^  Rom.  4S, 
12  1.  'nur  soweit  erwähnt;  als  sie*  st.  'wie  aio*.  54^  3i 
'Awaren'  geschrieben,  3  u  'Avaren'.  61,  51,  2  st.  'Dietrich'  1. 
*Wolfdietrich'  66,  1  u.  Sokrates  wurde  nicht  mit  einer  Mehrheit 
TOn  drei  Stimmen  zum  Tode  verurtheilt.  77,  3  'diu  Franzu^eo  ^wübi, 
tÜB  die  Reicbsvölker  warfen  ihre  Qewehfe  weg-,  um  ^ieh  desto  (UM' 

nSsinns)  geschwinder  retten  zu  können  —  Der  Sieg  war  so  g** 

schwind  entseliieden  worden'.  77,  73,  2  'Gespräch  des  Königs  und 
Millers',  im  'Plan'  diesee  Gesj^träches  heißt  es  unter  J^Y,:  'Ddji.  Meiler« 
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mnthToIles  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit  eines  Königs*,  was  durch  den 
Tett  nicht  begründet  ist.  116,  III,  16  'den  auf  Ermenrichs  Seite  käm- 
pfenden Wittich  holt  Herzog  Nadung,  ein  Sohn  des  Markgrafen  B&diger, 
ein,  l«titerof  wirft  jenem  eeine  IJiitreiie  vor  und  rwnit  Ihn  tn*  —  Mbr 

unklar  ausgedrückt.  120,5  *Sein  Sohn  Bimon  (l.'Kimon*)  — >  zahlte 

nachher  für  den  Vater  die  Geldstrafe,  welche  die  Athener  aas  Röck- 
fichten der  Dankbarkeit  verhängt  hatten  —  findet  zwar  iu  dem  Vorher- 
gehenden Mine  Brklirang,  irt  aber  doeh  iweideirtiir  mngedrlleM.  IM^ 
60,  8  'Obgleich  Europa  nächst  Aostnlien  der  kleinste  Erdtheil  ist,  ee 
Cso*  entbehrlich)  hat  es  doch  von  allen  Erdtheilen  die  größte  Wichtig- 
iMit  Diese  hohe  Bedeutnag  müssen  wir  ihm  zunächst  zuerkennen  in 
SBoMebt  dnrairf;  dnsi  ei  der  Mtheil  iiL  den  wir  bewobnen' . . .  Idii 
7  *EIie  die  Elbe  jedoch  ▼oUstandig  in  die  Ebene  eintritt,  inuss  sie  noch 
einmal  bei  Meißen  durch  Granitfelsen  zwäng-en'.  179,  04  'Achilles  Waffen- 
rlkatung*  beginnt  mit  einem  wahren  Satzanffethüm.  Der  letzte  iSatz  des- 
lelben  Stades  *Sie  aber  warf  sieh  auf  die  BOstung  wie  ein  Habicht  anf 
die  Beute*  trifft  nicht  den  Sinn  dea  homerischen  Gleichnisses.  182,  1  'der 

Chor  bestand  ans  15  Personen,  welche  den  Eitulruck  kand- 

gaben  entweder  als  Gesammtheit  um  die  Thjniele  geordnet, 

oder  in  awei  Halbchöre  anter  ei^^nen  Führern  gesondert,  durch  die 
beiden  Seitenzngange  in  die  Orchestra  einschreitend*.  Die 
zuletzt  erwähnte  Handlung  ist  den  andern  nicht  gleichzeitig,  zudem 
früher  schon  erwähnt.  182,  3,  1  l.  'Die  herrlichsten  Theater'.  204,  88, 
6  'Am  vorigen  Donnerstage  bin  ich  von  einem  starken  Gewitter  über- 
fidlen*, sei,  117,  I,  'Lenan,  geboren  180S  n  Ctatod  (1.  *Csatad*)  . 
sterben  1860,  nachdem  er  einige  Jahre  zuvor  geisteskrank  gewesen  war* 

—  missverständlich  ausgedrückt.  263,  6  Bei  dieser  Arbeit,  die  eine  ziem- 
lich fort|[esohrittene  geistige  Entwicklung  der  Schuler  url'urdert  und  die 
Denkkraft  nnd  dae  üitheilfwnggtn  bedeutend  in  Ansproeh  nehmen 

—  —  —  276,  128,  n,  3  'Wenn  man  z.  B.  finen  unehrlichen  Menschen 
als  Wächter  über  sein  Eij^enthum  anstellt*  —  unklar;  das  so'  des  dar- 
auffolgenden Nebensatzes  entbehrlich.  284,  .7  n.  'erst  sehr  allmählich 
gelang  es  (Bern)- anf  die  Hftbe  seines  Bnhmes*.  800,  1  *Der  Beieende 
verfolgt  ein  bestimmtes  Ziel,  welches  außer  der  gewohnten  Umgebong 
liegt  nnd  dieses  ohne  größere  Anstrengung  nicht  zu  erreichen  ist.' 


Koch,  Deutsche  Elementargrammatik.  Achte  verbesserte  Auflage 
fon  Engen  Wilhelm.  Hannover,  1884.  Norddeutsche  Ter UgsanstsK;. 
Tin  nnd  74  SS.  8.  80  Pf. 

Das  Büchlein,  durch  müßige  Behandlung  des  Stoffes  ansprechend 
und  daher  von  Tomaschek  einst  warm  empfcÄuen,  ist  jetzt  für  tinsere 
Terhältnisse  nicht  mehr  recht  verwendbar. 


Gtlnilier,  Euner  Ldtikden  der  deutschen  Heldensage  des 

Mittelalters  nebst  einem  Überblick  Aber  die  Gf^tterlebie 

der  alten  Deutschen.  Dritte,  dnrchgesehene  Anflage.  Hannover, 
M^.  6S  83.  8.  60  Pf. 

Auszog  aus  des  Verf  s  in  jc^leichera  Verlage  ebenfalls  bereits  in 
dritter  AaÜage  erschienenem  erößereii  Werke :  Die  deutsche  Heldensage 
des  Kittelalters.  Inhalt;  Ein  Abriss  der  Götterlehre  der  alten  Dentschen 
auf  fünf  Seiten  und  die  Sai;«  nkreise  von  Siegfried,  Die^ch  und  Gudrun, 
nebst  vier  Stammtafeln.  Eine  ähnliche,  dem  Alte rthume  gewidmete  Schrift 
ist:  Kirchner,  Grundrisse  der  Mythologie  und  Sagen  -  Geschichte 
der  Griecbeii  und  Römer.  Gera,  Griesbach. 
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,  Erwiderung. 

Im  8.  Heitd  dieaer  Zditschrift  gibt  Uerr  Bichard  Corueliai 
S^nkBlft  dB  TOB  ifani  mXbtt  (S.  18  dee  Seadembdv^  «pekmlMh* 

bdseicbiMtee  Befand  Aber  meine  Abhandlung  ('CruqniuB  und  die  Horu- 
kritik'),  worin  mehrfach  Vorwürfe  erhoben  werden,   gegen  welche  ich 
-sieht  schweigen  darf.  Der  xu  einer  Erwiderung  fon  der  Üedaction  mir 
.fteömito  beetbTlnkta  Bttm  Böthigt  anoh,  hier  anr  felgaad»  Haspt- 
^Huäte  heranzuziehen: 

1.  Für  seine  Behauptung,  dasa  bei  der  Frage,  was  ans  Orq. 
für  die  LAA.  des  cod.  V  zu  entnehmen  iat»  «^^e  l>edacti^nea 
468  Verf.  mnsoweniger  anf  Autorität  Ansproeli  bmomb  küOBaB,  •]•  «i; 
abgesehen  von  angenfalligen  Uariobtigkeiten,  die  er  sich  bai  der  Inter- 
pretation der  Worte  des  Crq.  znachnlden  kommen  lässt,  gerade  jeae 
Ötellen,  auf  die  er  das  Hauptgewicht  seiner  Argomentation  legt^  nkht 
saltAB  nntichtig  citiert  oder  unvollstindig  in  Betracht  gesogen  bit*  — 
fttbri  er  dreierlei  an:  a)  stehe  c.  lY  8»  •  Ib  Attag.  1578  nicht  «oodax 
ai^quns^  wie  ich  angeführt,  sondern  ^codex  antiq."  —  b)  bedeute 
c.  I  11,  1  »atq."  nicht  „antianus",  wie  ich  offenbar  vermuthet  haben 
soll,  sondern  natque".  —  c)  stehe  a.  p.  426  nicht  «quoi]  antiquo  moie*, 
adadem  „ToleB  cui.  Bland,  anfti^  habet  qnoi»  antiqito  more*.  Welchaa 
sind  nun  meine  „Deductionan*,  BBd  wia  wordoB  Bit  dareli  die»  diai 
Ötellen  unglaubwürdig? 

Ich  hatte  behauptet,  dass  Citate  aus  unu$  Bland,  nicht,  wia  diai 
s.  B.  Hewea  getban,  flUr  eod.  V  Teawfertet  werden  kfinnen.  Aneh  Heir 
X.  bestreitet  dies  nicht.  Auch  meiner  zweiten  ^I^QCtion'^,  dass  aus 
Citaten  der  „antiqua  oder  potiora  scripta'*  nichts  zu  folgern  ist,  wider- 
spricht er  nicht.  Ebensowenig  der  dritten  „Deduction**,  das«  mau  uach 
Mfbtiella  Vorgang  Übaibavpt  iweüthi  fchne,  ob  unter  „antiqniaaimiir 
immer  dieselbe  Handschrift  gemeint  sei,  zumal  Crq.  allen  seinen 
Handschriften  und  speciell  auch  andern  als  dem  cod.  V  diese  Bezeich- 
nung gebe.  Ich  fögte  bei,  dieser  Zweifel  habe  ameomehr  Berechtigung, 
alt  Qtq^  ia  tdam  Anagg.  «aeeaaaqnieBt  aei;  at  c  IV  8,  »,  wo  18Y8 
«antiquuB"  (ich  loste  „antiq.*  des  Crq.  in  „antifBii*  anf),  1666  »anti- 
quiss.**  stehe.  Dass  ich  mit  dieser  Auflösung  unrecht  habe,  ist  nicht 
erwiesen;  denn  wenn  Herr  K.  die  Auflösung  in  nantiquissimus**  aus 
dem  Grunde  flr  erwieaen  glaubt,  weil  «ban  M66  m  ma^  ao  büta 
gerade  er  vor  diesem  circulus  sich  um  ao  mehr  bfiAan  aollen,  ala  er  In 
seiner  Arbeit  nachweist,  dass  Crq.  in  seinen  Ausgg.  nicht  nur  verschie- 
den citiere  (S.  8  ff.),  sondern  auch  seine  Abkürzungen  mit  nichtes 
immer  daa  Kimliche  beaagen  (8.  t7  ff.).  Allein  aelbat  wobb  ieh  ia 
diesem  Punkte  unrecht  habe:  sind  deswegen  die  obigen  »DadantfoBaa* 
unglaubwtirdig?  —  Zu  c.  I  11,  1  hatte  ich  in  der  Anmerkung  auf  eine 
weitere  Diskrepanz  verwiesen,  iusofem  erst  »in  scriptis  Bland.*  citiert 
wird,  daan  ,ut  est  in  Bland,  atq.*  Ich  frage:  decken  aich  dieae  WeHa 
lallig?  Obgleich  idi  nun  hinter  letzteree^  mir  in  aUgMDoa  und  unbe* 
stimmt  scheinendes  Citat  ein  Frap^ezeichen  setzte,  entbricht  sich  Herr 
K.  doch  nicht  zu  sagen,  dass  ich  ,,off6nbar  wieder  vermuthet  antiquus*. 
—  Worin  endlich  die  ^aogenfalUge  Unrichtigkeit  besteht,  wenn  ich 
aaa  dem  Citat  zu  a.  p.  4f6  flbereinstimmcBd  mit  H ewes  nnd  H6ba 
heraushob:  „omoiJ  autiquo  raore",  da  ofl'enbar  nur  von  cui,  beziehungsweise 
jttOft  die  Recle  sein  kann,  ist  mir  nnd  rielleicht  auch  den  bei&i  Ge» 
naanten  unerflndlich. 

2.  Wenn  Herr  E.  fortllbrt:  «Dem  Verfuaer  lat  ebea  ala 
Verfechter  jener,  man  möchte  sagen,  obstructiven  Kritilr  . .  .  sein  Stand- 
punkt ein  im  Vorhinein  gegebener. . so  enthalte  ich  niicli  eines  Urtheils 
ftber  dieae  Kampf  weise,  welche  dem  Gegner  kurzweg  Voreingenommen- 
bdt  vorwirft  Iiaaa  ftbriffeaa  aieht  alle  Beferentea  mir  dea  i^Wunob" 
iaipirtiafta,  Crq.  «wo  mSglidi  alt  Filadbor  aad  BtlrBgor  bnadmartti 
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ti  IftBüMi",  Hilft  ein  anderes  Referat  im  «GymBneium",  wo  ein 

iril  nabckannter  Ref.  reeamiert:  „obwohl  H  die  Aufrichtigkoit  des 
Manne«  zu  retten  sucht."  Auch  Schütz   hat,  obwohl  auf  entgegen- 


8,  Zu  B»  I  2,  46  constatkrte  ich  in  dem  ferro  des  cod.  Dir.  eine 
SjMir  Ton  Correctur  des  o  aus  u,  ohne  daes  aber,  wie  Crq.  berichtet, 
sQch  eine  Snoi  Ton  m  sichtbar  sei,  «so  dat«  &i&o  schon  von  l  u  in  o 
eorrigiert  «mfliirt*.  Wm  Herr  K.  diese  Angabe  mit  «inem  Ammfangs- 
zticheR  »gtossiert**,  so  sollte  roan  meinen,  müsse  eine  derartige  Quali- 
ficieTung  meiner  Angabe  sich  doch  auf  Autopsie  der  Handschrift  selbst 
^Bodeo.  Da  Herr  K.  aber  die  Handschrift  nicht  eingesehen,  muss  ich 
«in  Vorgehen —  swar  nicht  ffir  Ausfluss  eines  ,im  Vorhiucin  gegebenen 
Slnd|mnkt68",  aber  doch  fllr  unberechtigt  halten. 

Inden  ich  hier  abbreche  und  die  übrigen  Punkte  einer  eingeben- 
den Besprechung  im  Anschlüsse  an  Herrn  Kukulas  Dissertation  vorbe- 
halte, kann  ich  mit  Uerro  K.  uur  darin  übereinstimmen,  dase  er  aUar- 
dtiga  ein  »poUnitoliea*  Befei^t  meiner  Arbeit  gelietot  ha*;  dine 
er  neb  eis  objeetivea  gegeben,  mo»  ieb  leider  in  Abiede  etellen. 


In  Beautwortttug  der  voransteheuden  „Llrwideruiig**  bemerke  ich 
im  AUgemeiMv  daee  lie  niebl  die  «Hauptpunlrte**  meiaee  fieteatee 

beiaoiieht,  sondern  sich  auf  die  Abwehr  einiger  Bemerkungen  beschr&nkt» 
die.  wie  ich  ausdrücklich  hinzufügte,  nur  Raummanfjels  wegen  in  ktir- 
xester  Fassung  gw^eben  werden  mussten.  Zur  Widerlegung  des  weitaus 
mnCu^icberan  Tbeilee  meiner  Beeenuon  (&  4— IS  Seip,  Abdr.),  der 
sich  mit  der  Besprechung  dea  „eigentlichen  Themas*'  der  H.schen 
Schrift  (S.  9 — 54)  befasste,  wurde  also  bisher  so  viel  wie  nichts  an 
Aqpimenten  vorgebracht.  —  Im  besonderen  genüge  vorläufig  Folgendes: 
ad  1.  Mit  Recht  legt  sich  Herr  H.  die  Fra^c  vor,  welches  seine 
Deductionen  jgeweeen  nnd  wie  eie  durch  iene  drei  angezogenen  Stellen 
aaglanbwürdig  geworden.  Nur  schade,  dass  er  seine  oigeiien  Hohaup- 
taingen  so  unvollständig  im  Gedächtnis  behielt  und  gerade  jene  Con- 
closio,  welcher  ich  S.  3  f.  insbesondere  widersprechen  musste,  —  todt- 
fiMbwiegen  bat  Will  doeh  Herr  H.  in  «Nr.  l*  seiner  Abbandlniur 
licht  so  sehr  nachweisen,  dass  Citate  aus  „nnns  Bland."  nicht  fOr  v 
Ttrwertet  werden  können  (denn  dies  hat  ja  Höhn  schon  erwiesen),  noch 
andi,  dass  aas  LAA.  der  „antiqua  scripta**  bei  Crq.  nichts  zu  folgern 
sii  (waa  beinahe  sdbstTerstftndUch  ist),  als  vielmehr  demonstrieren,  dass, 
«loliald  die  Worte  des  Crq.  sehavf  betont  werden,  sieh  eklatante  Wider- 
sprfiche  ergeben."  Nachdem  or  weiter  S.  7  das  hon  raot  gebracht,  nallc 
beide  — .  sowohl  Mewes  als  Höhn  —  hätten  Recht,"  wenn  sie  sich 
betreffs  der  Bedeutung  von  ,uuub  Bland.*'  gegenseitig  bekämpften 
und  dennoch  hei  der  pralrtiseben.  Verwertung  dieeer  Phmae  jvAer  ndt 
sich  selbst  in  Widcrs|iriiche  verwickelten,  deduciert  er,  dass  „Cruquius' 
Citate  individuell  von  tall  zu  Fall  zu  behandeln  seien",  indem  er  an 
einer  Reihe  von  Beisnielen  nachweisen  möchte,  ^dass  sich  der  Aus- 
drnek  'antlonissimns*  nnter  der  Hand  ins  Allgemeine  ver- 
fltichtige**.  Wie  steht  es  nun  um  diese  Beiüpiele?  a)  Während  Herr 
a  richtig  mittheilt,  dass  S.  I  3,  60  ed.  1678:  „antiq.-,  ed.  1673: 
«antiquissimas" ;  S.  II  6,  86  ed.  1678:  „antiq.",  ed.  1673:  „antiquiss.** 
■bte,  «löst*  er  am  gleichen  Orte  das  in  ed.  1678  in  C.  IV  8, 9  stehende 
wntiq.'*  in  „antiqnna**  auf  und  stellt  es  dem  «antiqniss.''  von  1666 
entgegen.  Da  kann  man  doch  wohl  fragen,  wieso  Herr  H.  nicht  auch 
an  den  zwei  anderen  Stellen  das  j^antiq.**  in  aantiquos"  aaufgelöst** 


Knrlarnbe,  U.  Joni  1880. 
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habe,  und  ob  es  llberbaupt  einen  Schein  von  Berecbtigmi^  habe,  dit 

Stell Tertretuiig  von  ^^antiquiss.*'   in  ed.  1566  durch  das  „antiq."  tob 
1678  —  der  sonstige  Wortlaut  der  Stelle  ist  in  den  beiden  Ausüben 
ideutisch  —  auf  andere,  als  lediglich  ökonomische  B&cksicbten 
des  Cra.  zurücktnflkbren.  Ganz  Terfeblt  beruft  sich  hierbd  Heir  H.  auf 
meine  Diss.  S.  27  sq.,  wo  ich  bemerkte,  dass  der  Numerus  von  „Bland.* 
nicht  überall  festzustellen  sei.  Denn  an  yerschiedenen  Stellen  kann 
«Bland.**  bei  Crq.  allerdings  hier  aßlandinius*',  dort  »ßlandinii"  ver* 
traten,  an  einer  nnd  derselben  Stelle  nber  bedeiilel  m  inmer  du 
Nimliche,   wenn  wir  auch  an  9  Stellen  nicht  sicher  sind,  welche 
gerade  von  den  beiden  Bedeutungen  dem  Compendium  einzig  und  allein 
zukommen  könne.  Zu  eben  dieser  äammlung  Ton  Beispielen  &l^r  «an  tiq/ 
gibt  nnn  b)  Herr  R.  S.  8  folgend*  N«te:  «Ähnlieh  die  Bemerknngw 
des  Crq.  zu  C.  I  38,  7  nnd  tn  Ep.  I  6,  S9.  Siehe  onten  zur  letzteren 
Stelle;  dieselbe  Inconsequenz  s.  zu  Ep.  I  11,  22.  —  C.  I  11»  l 
wird  eine  LA.  als  'in  scriptis  Bland'  angeführt,  gleich  danach  wieder: 
*nt  est  in  Bland,  atq.'       —  Dass  Herr  H.  einerseits  das  „atq."  miu- 
Teratnnden  hat,  ist  klar,  weil  er  es  in  „nt  est  in  Bland."  zieht  vnd 
damit  den  Crq.  einen  Satz   mit   „und"  schließen  lässt.   dass  er  es 
andererseits  mit  „antiq.''  identiticiert  haben  dürfte,  erweist  der  klare 
Wortlaut  dieser  Note  und  der  Ort,  an  welchem  er  sie  eingeschaltet 
Wenn  endlich  e)  Herr  H.  meint,  Hdhn  »hfttte  jedenMle  nur»  wae  sli 
in  antiquiss.  Bland.,  in  omnibus  eodd.,  in  Omnibus  oder  qaataor  Bland . 
gefunden  citiert  wird,  als  LAA.  von  V  anzusehen,  Stellen  wie  S.  II  6, 
77,  Ep.  1 18, 18,  a.  p.  426  (quoii  antiquo  more)  nicht  beizieheu  dürfen'', 
80  bewebt  er  mit  dem  nnTollstindigen  Oitate  dieser  lotsten  Stelle, 
dass  er  dieselbe  wohl  aus  Mewes  und  Höhn  „herausgehoben",  nicht  aber 
bei  Crq.  selbst  eingesehen  habon  kann ;  denn  in  diesem  Falle  vrürd^  er 
doch  bemerkt  haben,  dass  Crq.  das  „quoi**  nicht  bloß  als  eine  „anti^ao 
more""  gebildete  Form  bezeichnet,  sondern  es  direct  dem  Y  znschreibt, 
Höhn  also  dieses  „qiioi*  nach  H.s  eigenem  Satie  mit  rolle m  Beerte 
als  LA.  des  V  ansehen  konnte. 

ad  2.  I)i<^  Knt><cheidung  über  diesen  Punkt  stelle  ich  mit  B-Tuhi- 
gung  dem  Urtheilt;  jedes  objectiven  Lesers  anheim.  Wenn  Herr  H.  nir- 
gends aucli  nur  den  leisesten  Versuch  macht,  etwaige  Grunde  für  die 
Schnldlosigkeit  des  Crq.  sn  prftfen  oder  zu  widerlegent  ivonn  er  «anf 
jene  Gesellschaft  der  Gelehrten  des  16.  Jahrhunderts",  als  deren  Repift- 
sentanten  er  Caspar  von  f^ru  th,  Petrus  Daniel  und  Simon  Bosias  (!) 
anführt,  „einen  kurzen  Blick  wirft",  wenn  er  den  Cra.,  .obgleich  Stellen 
wie  C.  n  18,  8.  8.  I  S,  86.  S.  II  7,  71  stark  den  Scheia  b  ewnsstei 
Täuschung  erwockon  müssen*  n.  s.  f.,  dennoch  f&r  einen  «ehrenwert« 
JTann"  rrklärt,  so  darf  er  sich  auch  nicht  beklagen,  wenn  man  srinem 
WiTte  iinwillköhrlich  jenen  Sinn  beimisst,  in  welchem  es  der  Shake- 
speaiische  Antonius  Qber  Brutus  gebraucht:  « —  denn  Brutus  ist  eis 
ehrenwerter  Mann,  das  sind  sie  alle,  alle  ehrenwert  — *! 

ad  3.  Indem  ich  8.  8  Anm.  der  Angabe  des  Crq.  die  divergi  e- 

renden  Observationen  von  Matthias  und  Häussncr  gegenüberstellte, 
beabfc.ichtigtü  icli  mit  der  Beifügung  eines  Rufzeichens  keineswegs  irgend- 
welche «C^uaiilicici  ung""  der  Angabe  H.s,  sondern  machte  ledij^ick 
darauf  anfmerkeam,  wie  selbst  moderne  Philologen  Tor  derlei  «Dukn* 
pansen*  sich  nimmer  so  schfttien  Termögem 

Wien,  im  Juli  1886.  Dr.  ft.  G.  Knknla» 
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Im  Verlag  von  Bleyl  «V  Kaeiiinieror  in  Dresden  erschien 

and  wl  durch  alle  Bucbhandiunjren  zu  l>c/iehfin  : 

Schiller- Lesebuch. 

Samrnlnng  poetischer  und  prosaischer  LesestUcke  im  AnHchlnsse  an  aus- 
gewkhlte  Meisterwerke  Schiller^s  und  an  seine  Biographie. 
Für  höhere  Lehranstalten. 

Von  Dr.  A.  Bliedner,  Seminarlehrer. 

Preis:  2  M.  50  Pf. 

6chiller*8  Geiliclito  und  Dramen  einen  so  ueMenlliclu'n  Stoff  für 
den  deiits<  bf  !i  TTnterricht  bieten,  müssen  wir  jedes  Mittel  freudig  begrüssen, 
Aks  dem  ^  dniss  und  der  methodischen  liohandlung  dienen  kann.  Der 
Verfasser  de«  Öchiller-Lesebuches  will  zunächst  das  Dichtwerk  erklären, 
dann  seine  Entstehungsgeschichte  geben,  endlich  Vorgleichungen  mit  Ver- 
wandtem aus  Poesie  oder  Prosa  anstellen.  Bei  keinem  Unterricht  liegt  die 
Oefabr  der  Zersplitterung  so  nahe,  wie  bei  dem  den  mannigfaltigsten  Stoff 
darreichenden  deutschen :  das  Schiller-Lesebuch  weist  den  Weg  xu  einer 
Kon  I  des  Unterricht«  in  der  Litteraturkundc.   Für  den  Lehrer  ist 

das  iiie  Fundgrube  der  allerwertvollsten  und  interessantesten  Er- 

llut'  ^  n,  welche  die  Vorbereitung  auf  den  Unterricht  sehr  erleichtert. 
Was  z.  B.  zum  Sicgesfest,  zu  Wallenstein  und  zu  den  Kranichen  gegeben 
wird,  ist  ein  aachlicher  Kommentar,  der  geradezu  i-  ist. 


Die  Deütscliei  yolkssclinllelirer-KöDferßizeD  fles  Jahres  1881 

Sechstes  phtl.igogisches  Jahrbuch, 
enthaltend:  Themen  und  Thesen  über  Erziehung  und  Unterricht,  aufgestellt, 
debattiert  nnd  angenommen  in  den  Lehrer-Konferenzen. 

Gesammelt  von  6.  Giggel,  Lehrer. 

Preis:  1  Mark  20  Pfg. 
Die  Jahrg.  1879,  1880,  1881,  1H82,  1883  sind  zu  gleichen  Preisen  zu  li.ibeii. 

.!  '     '       ■     .1er  di«  hoho  Hodoutiü  ■     '   s  Oedankonaaitaasclies  in  d"n  L«  hror- 

konferen  .  heim  Durnhlosi-n  die-             11  hocheifrout  »ein.  eine  s.'li  lif  M«  ii;,'i' 

d«r  *  .gugiscben  üedank»             Ion.  Ji            let  sind          '   '           /.urcj.  ii 

tad  .  ifn  fo  übernas  rei'-;           1  xu  in,           ^onden  !•                       ai  ii  t.  ii. 

M6ci;  t   viele  Lehr-r  und  bj'Sondura  dio  Konferoai>             i-.ii  mr  An- 

Kb»::  .  loht'S  vcranlavsoii ;                                 (Baditi          ^  nltufuuy). 


,,Wie  lässt  sich  das  Wetter  vorausbestimmen !" 

; -    ■1'^  durch  den    Hydrometer",  umt- l-rb  durch  eine  vege- 
tabl);  ihr.  Diesell>e  zeigt  bereits  24  St  zuvor  genau  das 

V  Hl.    Allerdings   werden   solche  Wetteruhren   an   vielen  Orten 

,  ai  aber  nur  die  vom  Vereins-Centrale  in  V        ndorf,  Post 

j  Vii^uMii  ;,  in  Haicrn,  versfiideten  Hygrometer  sind  die  ri.  u.  „en.  —  Diese 
I  h.ib.-M   die  Form  einer  niecllii  iiou  Wanduhr  und  bilden  zugleich  einen 
hii         1  nnd  interessanten  Zimmerschmuck.    Der  Preis  per  Stück  ist 
I  u  II  hilHp,  nämlich  nur  2  M.  Dieselbe  in  elegantem  Gehäuse  von 

Uoiz  mit  Glasdeckel  4  M. 


Sutbcu  ist  in  achter  Auflage  erschienen: 
Of^  Fr.  Ludwig,  Ulfllas  oder 'die  uns  erhaltenen  Denkmäler  der 

OUIUIIII,  c  len  8]  Text,  Grammatik  und  Wttr'         h.  Neu 

»         jegk     vun  Dr.  Mui  iLZ  Heyne,  o.  tt.  Professor  an  dei  «  aiversität 
'on.  472  S.  gr.  8».  br.  6,00  Mark. 

Ferner  ist  erschienen: 
Tnr.Unci  Germania.   Erklärt  von  Dr.  K.  Tticking.  6.  verb. 

IdtllUö,  AufL  72  S.  gr.  8».  br.  0,60  Mark. 

Verlaff  von  Ferd.  Schöningh  in  Paderborn  und  Munster. 
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K.  Heraus.  2.  Bd  :  Buch  III— V.  3.  verb.  Anö.  Leipzig  18<i4, 
B.G.Teubner.  232  SS. 8».  Ang.  v.  Ig.Pranimer  in  W  ien  600— «10 
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tumque  criticum  addidit  H.  PetT  Lip.siae  in  aedibos 
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6.  Calpurni  et  Nemesiani  bucolica   »  »^^ns.  H.  ^cuenV  ' 
Lipsiae  (A.  Freitag)  et  Pragae  (F.  '1         v)  1885.  LXAii, 
130  SS.  8*.  Angez.  von  F.  Leo  in  Rostock  .  611—611 

Dr.  Curt  v.  Oppen,  Der  griechische  Unterricht  mit 
Bezugnahme  auf  den  neuen  Lchrplan.  Nebst  Vorlagen 
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Erste  AbtlieiluBg« 

Abhandlnngen. 


Zu  Statiaa. 

(ßüi.  I,  1,  37  sqq.  6,  65  sqq.  IV,  S,  99  sqq.  l6$^!f^  -  ' 

SeiDS  andere  Stelle  des  'Eqans  maximiis  Domitiaiii'  ist  von 
dem  nsneeteii  Herausgeber  des  SÜYae  so  aus  dem  Gmade  «m- 
gpsftaltety  wie  die  Verse  37^43,  die  freilieh  tod  jeher  eiie  emz 
intarpretom  gebildet  haben.  Der  Diehter  versacht  darin,  nadb- 
dem  er  an? or  das  unbedeckt  in  die  Lflfte  ragende  Hanpt  des  iw» 
eigen  Eaiserbildes  gebfirend  gepriesen,  eine  der  QrOße  des  Ge« 
geostandes  angemessene  Schildemng  des  übrigen  OberUrpeis  sb' 
geben*  Ich  setze  die  Verse  zunächst  nach  dem  Texte  der  Bipentiiia 
hiehmr,  weil  dieser  der  Oberiiefemng  noch  am  nftchsten  bleibt: 

Dcntfrs  ptM  jpugnas:  laevam  TriUmia  virgp 
non  ffrawU  et  sectae  praetmdä  eeUa  Medusae, 
eeu  MnuUa  accendiU  etmms  nee  Meior 
40  Uota  deae  gedee,  nec  si,  pater^  ipse  temree. 
Fectora,  quae  mundi  valeant  evolvere  curas, 
et  quis  se  totis  Temese  dedü  kamta  metaiUs. 
Ui  Ufgo  demieea  cMamife:  sqq. 

Qleieh  im  ersten  Verse  schreibt  B&hrens  pugnis  (ancorrigierte 
Obwfliftwiuig  pugnes)  und  schließt  die  erste  Sentenz  damit  ab, 
dats  er  an  die  Stelle  des  laevam  der  corrigierten  codd.  das  hand- 
schriftlich hesser  beglaubigte  Latium  eineetzt  (Conetrurtion  nach 
IHieb.XII,  558)  —  sicherlich  mit  Becbt,  denn  weder  ein  AbschreibeTi 
noch  ein  homo  doctos  Italas  wäre  auf  Latium  veifallen,  wenn  er 
Uievam  in  der  Vorlage  gehabt  hätte,  umcrekehrt  aber  lacf  die  Cor- 
rectur  von  Latium  in  laevam  sehr  nahe  ,  da  ein  Gegensatz  zu 
dextra  zu  fehlen  scheint  und  ein  Object  zu  gravat  in  der  That 
fehlt.  Ebenso  unanfechtbar  ist  die  Aufnahme  von  praetendens 
38  aus  den  Correcturen  der  Itali  und  die  Herstellung  von  ac- 
cendit  v.  39  auf  Grund  der  gesammten  Überlieferung.  Aber  diese 
Änderungen  sind  auch  die  letzten,  mit  denen  ich  mich  einverstan- 
den erklären  kann.  Wenn  Bährens  weiter  den  schönen  Zusammen- 
hang von  V.  40  durch  die  Aufnahme  der  Lesart  der  Itali  nec  sie 

MtMhrifl  t  d.  «tUrr.  Otouu  ISSS.  YlII.  a.  U.  Heft.  3g 


Digitized  by  Google 


674 


Za  Statins.  Von  W.  Brandes, 


zerreißt,  um  das  sammt  seinem  Anhange  froilich  in  der  Luft  schwe- 
bende pcctora  an  teneres  als  Object  anzuschließen,  so  heißt  das 
ein  großes  Loch  machen,  um  ein  kleines  auszufällen,  denn  abge- 
sehen TOB  dem  Übermaft  der  Selimeieiielei,  das  man  ja  allenfUli 
noclt  eoncedieran  Mnnte,  er  nmi  weiter  gezwungen,  die  beste 
Oberlieferung  Et  quis  42  anfzngeben,  da  die  Brost  des  Juppiter 
mit  irdiseber  Bronze  nichts  zu  than  hat,  statt  dessen  mit  Aaleh- 
nottg  an  eine  Coniectnr  Gronovs  En  eui  zu  sclireiben  nnd  den 
ganzen  Vers  mit  dem  folgenden  ii  tergo  äenussa  ehlamya  za  T«r« 
binden.  Danacb  wäre  dann  das  Bergwerk  entweder  zcr  Oestaltnng 
des  Kückens  erschöpft,  was  auf  eine  wenig  majestätische  Vorstel- 
Inng  hinausläuft,  oder  zur  Herstellung  der  CSiIamys,  wohl  des 
letzten  Theiles  der  Statue ,  für  den  man  eine  ganze  Erzgrube  in 
Anspruch  nehmen  m(kibte.  Und  trotz  dieser  großen  Anzahl  von 
Correcturen,  die  das  ganze  Gefüge  der  Stelle  total  yer&ndern,  bleibt 
eine  Cardinalfrage  ungelöst,  die  nämlich,  wo  denn  eigentlich  das 
Minorvenbild  —  ncc  dulrior  usquam  lecla  dcae  sedes  —  ange- 
bracht war.  So  lange  man  laevam  las,  daclite  man  wohl  an  ein 
nach  Art  einer  Nike  in  der  Hand  des  Imperators  stehendes  oder 
ihm  in  den  Arm  gelehntes  Palladium  —  beides  nicht  bloß  un- 
erhört, zumal  bei  equestrisclien  Statuen,  sondern  auch  insofern 
unmöglich,  als  die  Linke  naturgemäß  durch  die  Zügelung  des 
Rosses  in  Anspruch  genommen  war.  Was  aber  haben  wir  vollends 
jetzt  als  Object  zu  gravat  zu  erganzen  ?  Da  die  Statue  unbehelmt 
war,  an  einen  Schild  aber  bei  dem  ganzen  Charakter  des  Bild- 
werkes nicht  gedacht  werden  kann,  so  bleibt  einzig  die  Brust 
übrig,  und  sie  ist  in  der  That  die  Stelle,  wo  sich  gerade  bei 
pronlnrolien  Kaiserbildern  anßerordentlieh  bftufig  Darstellungen 
göttlicher  Wesen  finden.  leb  erinnere  nnr  an  den  TatietiiMieii 
Angnstns,  den  Titus  des  Lonvre  nnd  den  sogenannten  jugendlieheB 
Caracalla  im  Mnseo  Borbonico.  Hier  hat  ferner  das  Gorgoneo- 
banpt  seinen  ständigen  Sitz,  wenn  ancb  zumeist  anfter  Zisammes- 
hang  mit  dem  übrigen  Bilderscbmncke,  in  der  Mitte  des  oberen 
Panzerrandes.  Fassen  wir  dies  ins  Ange  nnd  ziehen  wir  zugleicb 
die  eigenthflmliche  Zusammenhangslosigkeit  der  Verse  40  nnd  41 
mit  in  Erwägnng,  so  wird  es  nicht  schwer  halten,  die  Bäthsel  d«r 
Stelle  zu  lösen,  und  zwar  ohne  alle  gewaltsame  Correetoren  des 
Textes:  die  einfache  Umstellung  der  eben  angezogenen  Yerse  hinter 
Y.  37  hebt  jede  Schwierigkeit,  wie  ein  Blick  anf  die  neos  Ysib- 
folge  zeigt: 

Dextra  vetat  pugnis  Latium.  TrtUmia  virgo 
pectarüf  quae  mundi  valeant  evolvere  curas 
et  guU  86  iotis  Temese  dedit  kau^a  metaUis, 
40  non  gravat  et  sectae  praeUndens  colla  Medusae 
eeu  sfimuh's  accendit  equum,  ncc  dulcior  usqmm 
lecta  dcac  scdes^  ticr  st\  patcr,  ipse  teneres, 
It  tergo  demissa  chlamgs:  sqq. 


Digitized  by  Google 


Z«  atattna.  Yoa  W,  Brtmde$^ 


575 


Erst  jetzt  tritt  die  Bergwerkshyperbel  als  Begründung  des 
non  prarat ,  erst  jetzt  das  quac  mnndi  valeant  cvohere  curas 
als  Stütze  der  Schmeichelei  nrc  si ,  pater ,  ipsc  teueres  in  das 
rechte  Licht.  Mit  der  ganz  äußerlichen  Angabo  it  tergo  dcmissa 
chlamys  sqq.  wird  dann  die  Umrisszeichnung  des  Reiters  vollendet. 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  eine  schlimme  Stelle  der  ^Via 
Domitiana*  lösen.  Der  Dichter  lässt  hi^r  v.  153  sqq.  die  Sibylle 
TOD  Cnmae  dem  Kaiser  weissagend  zurulen: 

luravü  tibi  iam  nivalis  ArdoSf 
mute  magnoa  oriens  dabit  triumphos. 
U6  ibis  qua  vagua  H&retUes  et  Svhan 
ultra  sidera  flammeumque  solem 
et  Nili  Caput  ei  nives  Atlantis, 
et  laudum  cumulo  beatus  omni 
seandes  beUiger  abnuesqite  currus. 

Der  letite  Vers  bat  sahllose  GorrectnreD  henroreremfeii,  so- 
wohl flr  das  erst»,  als  fftr  das  dritte  Wort  —  keine  MHedigt: 
seasUlea^  das  doch  mibedingt  an  seiner  Btelle  ist,  bldbt  ohne  S^el 
oder  ist,  wenn  wir  es  mit  currus  Torbinden,  mit  dem  einhellig 

Itberlieferten  nnd  von  Grone?  vortrefflich  begründeten  ahnues  nicht 
n  Tereinigen.  Dazu  kommt  die  seltsame  Verbindung  des  höchst 
hyperbolischen  ultra  sidera  flammeumque  solem  (caüem  schreibt 
Wakefield,  aber  die  sidera  fordern  solem)  mit  dem  schwach  nach* 
hinkenden  et  Nili  caput  et  nives  Atlantis.  Ich  halte  das  et  vor 
den  letzteren  Worten  für  ein  aus  dem  Anfange  des  folgenden 
Verses  corrumpiertes  a  d  und  stelle  v«  156  hinter  t«  158«  Dann 
Uatet  die  ganze  Sentenz: 

ibis  qua  vagus  Heretdes  et  Euhan 
ad  Nili  caput  et  nives  AUantis, 
et  laudum  cumulo  beatus  omni 
uUra  sidera  flammeumque  solem 
seandes  beüiger  abnuesque  currus. 

Die  Steigemng  im  Gedankengange  ist  jetit  tadelloe,  nament- 
lich aber  hat  das  abnuesque  seine  volle  antithetische  Kraft  erst 
gewonnen:  'obwohl  ein  Gott  durch  deine  Thaten  wirst  dn  anch 
dann  noch  in  gewohnter  Bescheidenheit  (vgL  m,  3,  170.  IV,  1, 
39.  Hart.  Kp.  IX,  102,  19)  keinen  Triomph  feiern  wollen*. 

Keine  schwere  angenf&llige  Corruptel,  aber  einen  logischen 
Anstoß  können  idr  femer  in  demselben  Gedichte  beseitigen,  wenn 
wir  die  Yerse  87  sqq.  in  folgender  Beihenfolge  lesen: 

Deterges  sterilis  soli  putorem 
ne  me  pulvereum  gravcmquc.  caeno, 
qualis  Cinyphius  iacente  ripa  (90) 
90  Foeno6  Bagrada  serpit  inter  agros,  (^i) 

36* 
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Tffnhtm  9mm  abifmi  fn^fm^i,  (89) 
M(l  um»  ferar^  ut  niktUe  eunm 
tranquillum  m($re  pr^mumque  pmtw 
pwro  gurgiU  provaear/B  Lirm, 

Denn  nnr  tn  dem  pulvereum  sqq.  kann  sich  der  Yerglei- 
chongmte  nuoUß  serpU  mAt  woU  aber  n  der  gansea 

Sentenz     me  — r  atlmt 

Endlieh  möchte  ich  nech  eine  Stelle  der  *Oalendae  Deeenbrea* 
hier  heransiehen.  Die  AnfsiUilnng  der  Schauspiele  wird  t.  65  eq. 
unterbrochen  durch  den  Ausruf: 

lam  nocUa  propioribus  sub  unUms 
dives  sparsio  quos  apit  iumuUust 

Statt  der  Aufzählung  dieser  Spoiidon  abor  folgt  eine  weitere 
Gruppe  und  zwar  üppigerer,  der  vorgerflckten  Tageszeit  entspre- 
chender Schaustellungen,  wie  die  früheren  mit  liuc,  hie.  illic  ein- 
geführt. Erst  V.  75  beginnen  die  Spenden  mit  dem  Übergange: 
Inier  quae  subito  cadunt  volatu  sqq.  und  erst  v.  79  der  tumuUui. 
Eine  vortreffliche  Satt-  und  Gedankenfolge  wArde  nnn  bergoileüt» 
weiin  der  ankttndigende  Ausruf  66  vor  y.  79  tr&te,  t.  6&.alMr 
sich  mit-  67  Yerbftnde: 

lam  noctis  propion'bus  suh  umbris 
Huc  intrant  facilcfi  cmi  yueUae  sqq. 

Dass  die  eigenartige  Überlieferung  der  Silvae  —  Abstam- 
iQ^ng  des  gesammten  Quellenmaterials  von  einer  nicht  zu  alten 
Handschrift  —  uns  zur  Vornahme  solcher  Umstellungea  besonders 
berechtigt,  liegt  auf  der  Hand.  Ich  zweifle  auch  nicht,  dass  sich 
noch  andere  schwierige  Stellen,  namentlich  solche,  wo  mau  die 
Flüchtigkeit  der  Composition  und  die  Eilfertigkeit  der  Ausführung 
anzuklagen  pflegt,  in  der  vorgeschlagenen  Weise  werden  heilen 
lassen.  Immerhin  sind  aber  die  eben  genannten  Schwächen  in 
der  That  der  Statianischeu  Gelegenheitspuesie  eigen,  man  wird 
sich  also  anderseits  vor  einem  Übermaße  in  der  Anwendung  der 
TrMupositlott  SU  hfiten  haben. 

IT. 

(Silv.  I,  3,  24.  90.  108.   III,  2,  30.   IV,  6,  45.) 

Dass  infolge  der  eben  hervorgehobenen  Eigenart  der  Cber- 
lieferujig  nicht  wenige  Corruptele  so  arg  sind,  das?  sie  Feuer 
und  Eisen  als  Heilmittel  verlangen,  ist  nicht  zu  leugnen.  Ander- 
seits fehlt  es  aber  auch  nicht  an  vielbehandelten  Stellen,  bei  denen 
trotzdem  ein  Tropfen  Medicin,  die  Änderung  eines  Bachstabens, 
zur  Heilung  vollkommen  genügt.  Als  Beispiel  diene  zunächst 
eine  Stelle  der  'Villa  Tiburtina .  Statins  stellt  diesen  Landsitz 
seines  Freundes  Vopi^cus  über  die  schönstep  und  üppigsten  Villen 
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«n  der  eampanischbii  und  latiniichen  EMe  und  Veg^nlidei  üem 
fiaDfcnrdnung  t.  90  eqq*  mit  den  Werten: 

Seßket  hie  ilU  medüantur  pondera  mores, 
hie  premÜHr  feemda  quies  itirhaque  Serena 
flrenie  s/raHs  sanusque  niHor  luxttgue  eoreräee 
deUeiae  sqq. 

80  die  beste,  im  ersten  Vbrse  die  einhellige  Oberlieferoüif. 
Daee  der  Sinn  desselben  etwa  der  sein  mnss:  Menn  hier  ist  m 
lappige  Genassieben  jener  Oirte  durch  einen  Zug  des  Emstee  ver- 
edelt, beweist  die  feigende  erweiternde  AusfQhrung  sammt  der 
sieh  später  daranschließenden  Erwähnung  des  Epicur.  Ebenso  kitur 
ist  es  aber,  dass  die  Überlieferung  sich  dahin  nicht  erklären  Ifisrst. 
8e  h*t  man  denn  mannigfaclje  Besserungen  Tersncbt.  Alle  Kri- 
tiker mit  Ausnahme  Madvigs,  der  —  gegen  den  geforderten  Sinn 
—  Uli  in  nuUi  ändert,  suchen  den  Hauptfehler  in  meditantttr 
und  das  mit  Recht.  So  schreibt  Markland  hilari  miscentur  pon- 
dere ,  Burmann  hilarcs  moderanUtr  pondera-^  Bährens  hat  von 
dem  letzteren  moderantur  in  den  Text  anfgenommen ,  Uli  aber, 
das  schon  durch  den  Gegensatz  des  hic  gestützt  wird,  mit  Fug 
und  Recht  beibehalten:  hilaris  zu  mores  wäre  doch  zu  harmlos, 
zu  pondus  gezogen  aber  schwächte  es  diesen  Begriff  iu  einem  für 
unsere  Stelle  ungebürlichen  Maße.  Moderantur  wie  miscentur 
geben  nun  beide  einen  guten  Sinn,  immerhin  aber  liegt  selbst  da^ 
erstere  Verbnm  Ton  der  Oberlieferung  weiter  ab,  als  ein  drittes, 
das  sngleich  den  Sinn  des  Tertnischens  mit  dem  des  Verbesserns 
Bnflbertrefflieb  Termnigt,  kh  meine  medicare.  Lesen  wir  mit  einer 
sweiten  eben&Us  kaum  nennenswerten  Änderung  medicantur 
pondere,  so  ergibt  sich  genau  der  Oedanke,  welchen  wir  er- 
warteten. Fflr  die  Form  pondere  sprechen  die  beiden  anderen 
8totlea  der  Silvae»  II»  3,  65,  wo  der  Versschinss  pondere  virtus 
und  V,  3;  246,  wo  er  wie  hier  pondere  mores  lautet,  an  beiden 
Stellen  ohne  Epitheton.  Auch  kommt  meines  Wissens  pondm  in 
der  fraglichen  Bedeutung  nur  als  Singular  vor. 

Zu  einer  a&dern  Stelle  desselben  Gedichtes,  das  Oberhaupt 
eiaes  der  verworrensten  und  corraptesten  der  ganzen  Sammhmg 
ist,  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eine  Vermnthung  mit- 
tfaeilen,  ohne  dieselbe  mit  den  übrigen  in  Reihe  zu  stellen.  Von 
der  auf  beiden  Ufern  des  Anio  liegenden  Villa  sagt  der  Dichter 
V.  24  sq.  nach  der  handschriftlichen  Überlieferung : 

Litus  utrumque  domi  nec  te  mittissimus  amnie 
dividit,  aUernas  servant  praetor ia  ripas  sqq. 

Bass  d<mi  unmöglich,  ist  wohl  allgemein  anerkannt,  schon 
Li]>9iQ8  schrieb  domus^  allein  der  Kest  seiner  Lesung  Litu^  uiritH' 
quCf  domtis:  nec  sc  vi.  a.  ist  kaum  verständlich.  Näli»'r  scheint 
mir  wiederum  Bährens  zu  kommen,  der  als  möglich  Litus  utrum- 
que domus  tenei  et  vorschlägt;  aber  der  Gegensatz  des  tenet  zu 
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dMdU  ist  dooli  m  schwach,  snmal  wenn  beide  durch  et  Terbiin«* 
den  werdem  Ich  bleibe  der  OberHefemng  treuer  und  meine  iu«> 
gleich  die  beftbeichügte  Antithese  herzustellen,  indem  ich  für 

nec  te  —  nectit  einsetze.  Herrorgehoben  werden  soll  die  eng» 
VerbindDDg  beider  Ufer,  wie  das  auch  dio  folgenden  Verse  seigen^ 
dies  geschieht  sowohl  durch  den  Singular  domus  (vgl.  v.  8),  wo- 
durch die  ganze  Villa  gleichsam  unter  ein  Dach  gebracht  wird» 
wie  durch  das  Attribut  mitissimus,  das  ich  im  Deutschen  noeh 
durch  ein  'nur'  ?er vollständigen  wflrde. 

Ehe  wir  das  Gedicht  yerlassen,  noch  eine  Bemerkung  s« 

den  letzten  Versen  desselben.  Der  Wunsch  des  Dichters  für  den 
Frennd  gebt  auf  ein  langes  Leben  unter  den  glücklichen  Verhält- 
nissen, in  denen  er  sich  befindet,  speciell  in  behaglicher  Beschäf- 
tigung mit  den  Musen  und  ▼(Eiliger  Sorgenfreiheit.  Dies  beide» 
scheint  mir  parallel  zu  stehen,  nicht  aber  das  frequenfare  mit 
dem  egredi  sqq.  Zudem  erwartet  man,  da  das  zweite  sie  durch 
omni  dctcrsus  pccfore  mibe  erklärt  wird,  auch  bei  dem  ersten 
einen  explicativen  Zusatz,  Ich  würde  daher  y.  108  freq^uenian» 
dem  überliefei*ten  freguentes  vorziehen. 

Ich  wende  mich  zu  einer  Stelle  des  *Propempticon  Metio 
Celeri\  Im  Verlaufe  des  Beisesegens  werden  die  Nereiden  an- 
gerufen, das  Schiff  des  Beisenden  zu  geleiten  und  Tor  Gefahren 
jeder  Art  zu  schätzen.  So  lautet  t.  30 : 

Sini  qwbus  expl&ret  tupea  ffravis  ante  molyhdus, 

nnte  au  Stelle  des  überlieferten  arte  scheint  mir  eine  ebenso 
glückliche  Verbej>serung  von  Bährens,  wie  das  viel  umstrittene, 
aber  einzig  brauchbare  molyhdus  des  Salmasius,  wofür  die  Rand- 
schriften moJorchus  resp.  molorcus  bieten.  Dagegen  liegt  rupes^ 
wie  Domitius  Calderinus  Kw  pumos  (Politian  aus  dem  Sangallensis) 
oder  primos  (die  Handschriften)  schrieb  ,  zu  weit  von  der  Über- 
lieferung; auch  bemerkt  Mackland  gegen  rupeSy  wie  gegen  das 
scopülos  der  Itali  mit  Becht,  dass  man  statt  der  Felsen  eher  die 
Tiefe  des  Meeres  oder  das  Meer  selber  als  Object  Ton  explorare 
erwarten  tellto«  Dieser  Anforderung  entspricht  das  zugleich  pal&o- 
graphisch  am  nächsten  liegende  spumasi  es  heseichnete  hUar^. 
wie  hei  Yergil  Aeu.  I,  35  die  schäumenden  Wellen^  die  der  SchifliB- 
sehnahel  hei  schneller  Fahrt  vorn  am  Schilfo  anliegt  —  eis» 
weitere  StQtze  fflr  Bährens*  Lesung  aiife. 

Den  Schluss  dieser  Reihe  möge  eine  Stelle  des  'Hercules 
epitrapezios'  bilden  ,  die  wie  das  oben  besprochene  StQck  des 
*Equus  maximus'  nebenher  ein  kunstgeschichtliches  Interesse  bietet. 
Auf  die  geistreich  plaudernde  Einleitung  dieses  glücklich  com- 
ponierten  und  ausuiüimsweise  fein  ausgearbeiteten  Oedichtes  folgt 
ein  beredtes  Lob  des  Lysippischea  Kanatwerikes.  Hier  lauten  t.  4i 
bis  46  in  der  Oberliefernng  foigendermaäen : 
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Qma  modus  tn  äextra^  qwuiia  experienUa  doeti 
orHfieia,  emrii  pariier  gestamina  memae 
fingere  et  ingentea  ontmo  vereare  colossoa! 

Dass  emi$  45  nicht  zu  halten  ist,  haben  die  Kritiker 
lange  erkannt.  Markland  Termisste  ein  Attribut  tn  mensae  und 
schrieb  daher  eurtae^  obwohl  nicht  abzusehen  ist,  warum  ein 
TaÜBlanfaatz  gerade  auf  einen  kleinen  Tisch  gehören  soll;  der 

Gegensatz  zn  ingentes-  colossos  liegt  in  gestamina  mensae  bereite 
tnr  Genüge  ausgeprägt,  zudem  bilden  die  bci  ien  Worte  ei  neu 
Begriff,  Mit  wenigen  Worten  kann  ich  auch  Aber  die  unglückliche 
Conjectur  Overbecks  cruris  hinweggehen:  die  ganze  Stelle  wird 
dadurch  verschroben,  denn  nun  müssen  wir  auch  modus  in  dextra 
auf  dio  rechte  Hand  des  Hercules  statt  auf  die  des  Künstlers  be- 
ziehen ,    die  glückliche  Proportion  einzelner  Glieder,   statt  des 
ganzen  Kunstwerkes  bewundern   und   dazu   den  ungeheuerlichen 
Ausdruck  dodi  aiiificis  experientia  cruris  in  den  Kauf  nehmen. 
Ungleich   wahrscheinlicher    ist  auch    hier    Rähions  Vermuthung 
cursitn.    Betrachten  wir  den  so  gewendeten  Ausdruck   für  sich 
allein,  so  lässt  sich  dagegen  nur  erinnern,  dass  die  Supposition, 
Lysippus  habe  den  Hercules   nur  als  fluchtige  Nebenarbeit  ge- 
schaffen, während  sich  sein  Geist  mit  Colossal werken  beschäftigte, 
durch  nichts  begründet  ist.    Anders  aber  erscheint  die  Stelle 
wenn  man  sie  im  Zusammenhange  sieht.   Was  Statins  an  dem 
Hercules  bewundert,  ist  die  Kunst ,  womit  der  Meister  bei  so 
kleinem  Maßstäbe  —  cum  miräbiUs  ifUra  etet  mensura  pedem  — 
doch  den  Bindruck  majestätischer  Cc^ossaUtftt  zu  erreichen  Ter- 
standen  hat.  Dieser  Gedanke»  am  prägnantesten  in  den  Worten 
parvueque  videri,  sentmque  ingena  (y.  37. 38)  ansgedrflckt»  be- 
herrscht die  AnsführuBgen  Ton  t.  35  an  bis  su  der  Schilderung 
der  Figvr  im  euiselBen  t.  50  sqq.  Wenigstens  zielt  dahin  deutlich 
noch  T.  48  A  epaüo  tarn  magna  brevi  mendacia  formael  und  in 
den  Versen  47 — 49  liegt  wiederum  die  gleiche  Vorstellung  zum 
Grunde;  denn  den  mythischen  Repräsentanten  der  Erzarbeit  kann 
unmöglich  die  Fähigkeit,  neben  Colossalwerken  überhaupt  Irgend 
welche  Werke  der  Kleinkunst  su  schaifen,  abgesprochen  werden  — 
das  ließe  schon  Homer  nicht  zn  —  sondern  nur  die  Fähigkeit, 
solche  Werke  zu  bilden,  wie  eben  diesen  Hercules  mit  seiner  wun- 
derbaren Vereinigung  der  Gegensätze  von  Maß  und  Eindruck.  Ist 
dies  aber  richtig,  so  werden  wir  auch  in  den  dazwischenstehenden 
Versen  44 — 46  einen  ähnlichen  Gedanken  zu  suchen  haben:  die 
Colossalvorstellungen,  mit  denen  sich  der  Geist  beschäftigt,  können 
auch  hier  keine  anderen  sein,  als  die,  welche  die  Haud  in  minu- 
tiösem Maßstabe  nachbildet.  Darnach  würde  ich  die  Stelle  mit 
einstweiliger  Auslassung  des  fraglichen  Wortes  so  wiedergeben: 
'Welche  Sicherheit  der  Hand  im  Treffen  und  Innehalten  des  rich- 
tigen Maßstabes,  welches  Studium  und  welche  Kunsteriahrung  ge- 
hören dazu,  Gestalten,  die  dem  Geiste  als  Colosse  vorschweben^ 


Digitized  by  Google 


660 


Ztt  bUtius.  Voa  W.  JSranäea» 


in  der  GrflAe  von  KippMchen  nachsabildea.'  Es  itft  klar,  daas  in 
dieeeni  Zosammenhaage  für  eurHm  Mn  Plati  ist  Digi^m  foÜ- 
«ndet  ein  anderas  Wort,  ohne  den  Gedanken  sa  trAkMi,  die  nut 
parüer  eingeleitete  Antithese  in  wönschenswerteeter  Weise,  indem 
es  zugleich  von  allen  vorgeschlagenen  Lesarten  der  OberUefemag 
am  nächsten  kommt:  ceris.  Dass  cera  fingere^  auch  eeera  odar 
ceras  fingere  terminus  technicus  für  *in  Wachs  hossieren'  ist,  be- 
darf keines  Beleges.  Gerade  diesen  ersten  Act  der  Bronzebildnerei 
aber  hebt  der  Diclitcr  deswegen  hervor,  weil  in  demselben  die 
künstlerisclit'  TliäLigkeit  überwiegt,  während  das  fundere  und 
procudere  des  Erzes  mehr  äache  der  Technik  ist 

m. 

(SÖT.  II,  4,  11.  IV,  8,  40.  V,  4,  19.  AdüH.  T,  75.  398  sqq.) 

Eine  letzte  Reihe  von  Vermuthungen  lasse  ich,  da  sie  unter 
sich  keinerlei  Berührangspaukte  haben,  unvermittelt  in  der  Ord- 
nung der  Bficher  anf  einander  folgen. 

Im  vierten  Oed.  des  zweiten  Bncbes  beklagt  Statins  den  Tod 
eines  Lieblingspapageis  des  Atedins  Helior«  kvi  den  Prala  aaiaar 
LiebenswOrdigkeit,  die  er  noch  Tags  zuvor  beim  Mable  gweigt| 
felgt  der  Ausmf :  at  nune  aeterna  iüentia  LeÜhei  üle  eamorui 
habest  mit  dem  darangeknflpflen  Hinweis,  dass  nicht  der  Schwan 
aUain  sein  Todeslied  singe.  Bann  fiUirt  der  Biahter  fort  v.  XI  a^q. : 

M  Uhi  quanta  dtmua  nUäa  tetiudine  fiti§mi» 

argutumque  tuo  stridmtia  ImUna  cornu 
€t  fuend«^  iam  forte  forest  vaaU  ÜU  beaha 
16  eareer  sqq. 

Der  iu  at  liegende  Gegensatz  ist  nnverstandlich,  die  Wieder- 
holung der  gleichen  Adversativpartikel  innerhalb  weniger  Verse 
ehne  beabsichtigte  Anaelrophe  lästig.   Das  Richtige  ist  vielaMhr 

A  tibi  quanta  domus  sqq.,  die  allen  römisclien  Eunstdichtern 
ich  citiere  nur  beispielsweise  Prep.  I,  18,  21 ;   Hör.  Od.  I,  27, 
18.   Ov.  Ars  am.  1,  328  —  geläufige  Verbindung  dieser  Inter- 
jection   mit  dem  Pronomen  oder  Pronominaladverb  des  Ausrufes. 

IV,  8  enthalt  einen  Glückwunsch  des  Statius  an  Julias 
Menecrates  gerichtet,  gelegentlich  der  Geburt  eines  Stammhalters. 
Im  Verlaufe  des  Gedichtes  beklagt  er  sich  aber  bitter,  dass  Dritte 
ihm  von  dem  frohen  Ereignisse  hätten  Kunde  geben  müssen.  Habe 
er  dßfi  Terdient?  Kein  Bote  des  glücklichen  Vaters  sei  gekommeu, 
am  ihn  aaftofordern,  ein  Dankopfer  xn  bringen,  Leier  nnd  fiaoa 
MUah  an  bekriasen, 

Albanoque  cadum  sordentem  promere  fumo 
40   et  creia  signare  dient?  sie  tardus  inersque 
mme  äemmm  mea  wta  eano:  tua  eiUpa  tuusque 
hie  pudor,  uUerius  eed  emm  prodneere  questvs 
non  Ueet  sqq. 
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<tc  V.  40  in  dem  Sime  ?os  'iiater  diMeii  ümttindMi*,  *da 
dies  siebt  gwohehen  »t'  hat  Bftbreiw  gwchiiebea,  da  das  über- 
lift&rta  aed  hinter  der  entrüBteten  Frage  Hiebt  za  halten  eeheini 
iher  aach  sie  befriedigt  nicht  völlig:  der  Dichter  wird  sehwer- 

licb  die  inertia  im  Brnate  Toa  eieb  prädicieren  wollen,  aoch  bleibt 
der  folgende  Satz  tua  culpa  sqq.  {tu  bei  BAhreas  ist  nur  Dmck> 

fehler),  der  dem  Gedanken  nach  mit  dem  Yorhergehenden  eng  zo* 

sammengebört,  ohne  syntaktische  Verbindung  nach  beiden  Seiten. 
Jeder  Anstoß  wird  aber  beseitigt,  wenn  man  si  schreibt  und  das 
tua  culpa  sqq.  als  Nachsatz  damit  verbindet. 

Die  wehmütiuge  Apostroplio  au  den  Schlaf  (Y,  4)  schtieAt 
mit  der  resignierten  Bitte  v.  10  sqq.: 

Inde  veni  ncc  te  totas  inf andere  pennas 
luminibus  compcllo  meis  (hoc  turha  precetur 
Juctior):  extremo  mc  lange  cacumiue  rirgac 
(sufßcit)  aut  levitcr  suspenso  popliie  irami, 

Barth  erklärt  den  letzten  Vers:  ^aura  saUhn  supervolanlis 
fac  MC  äfftet,  ut  vel  purum  quictis  hrnnia)n'  Und  ähnlich  wird 
er  wohl  dorchgehends  Terstauden.  Aber  (iioso  Interpretation  lässt 
das  durch  seine  Stellung  stark  botonto  f)(nisi  außeracht  und 
setzt  dafür  manches  liinzu,  was  nicht  im  Texte  sieht,  owm,  super- 
tolare  und  afflarc.  suspenso  poplitc  kann  doch  wohl  nichts  an- 
deres heißen,  als  was  sonst  in  den  Wendungen  pedvm^  gradum^ 
tesiigia,  digitos  suspendere  liegt,  ''schwehend*,  es  fehlt  somit  in 
dem  ganzen  Ausdrucke  das  Moment  des  Vcrwoilens  oder  Näher- 
tretens ,  ohne  welches  die  Bitte  des  Dichters  unverständlich  ist. 
Dazu  kommt,  dass  mit  extrtmo  nie  lange  cmuminc  virgae^  wie 
das  strfficit  erkennen  lässt,  das  Äußerste  augegeben  ist,  womit 
sich  der  Dichter  begnügen  kann.  Entweder  also  schreibe  man  ae 
Mi  imt  Wkd  lieha  den  swetten  Inqperatir  als  Brfftnzong  (*and 
dam^  wn-ersleo,  oder  aber  man  deahe  hinter  suffwU  eiae  Auise, 
k  dar  dar  Diehttr  die  Erfttllong  seines  Oebets  arvarlet^  nad  lese 
dm  fichlaaa  als  Ui^^nden  Aasrnf:  at  UvHer  smspmBo  popUtt 
irikn^itt  In  der  Vabenbestimmvng  vi  iramsire  konmt  dünn 
dir  eribarmagsiese  Okdchnrath,  mit  dem  der  Schlaf  den  Bilten- 
doi  ▼•rbeigabt,  jom  Ansdmek,  naaenHich  wann  man  damit  t.  10 
T«rgleieht,  wonach  Aorora,  den  Sclitaflosen  mitleidig  anblickend 
die  Geißel  rnben  ließ,  d.  b.  langsamer  emporzusteigen  sohieo. 
(So  ist  die  Steile  meiaer  Oberzengnng  nach  zu  verstehen  nad 
aiehts  za  indem.)  Dass  eine  soiehe  Schlusspoiate  etwas  Modernes 
aa  sich  hat,  ist  nicht  zu  lengM  —  aber  die  ganze  Gelegenheits- 
^oesie  des  Statins  trägt  einen  moderneren  Charakter,  als  irgend 
ein  anderes  Werk  der  Zeit.  Immerhin  möchte  man  der  ersteren 
Correoter  als  der  leichteren  und  weniger  pointierten  den  Vorzug 
geben. 

Kohlmann  hat  in  seiner  verdienstlichen  Ausgabe  der  Arhilleis 
nur  wenige  Stellen  als  bislang  ungeheilt  mit  den  Sternchen  der 
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Verzweiflung  bezeichnet.  Die  erste  derselben,  I,  75,  verdient  diese 
nota  maciilae  in  vollem  Maße.  Es  ist  der  Schluss  der  Bitte,  welche 
Thetis  iiri  Neptun  richtet,  er  möge,  um  ihr  den  Verlust  des  Sohnes 
zu  ersparen ,  den  Wogen  gestatten ,  das  Schiff  des  Paris  zu  ver- 
senken. Die  beste  Quelle,  Paris.  8051,  gibt  nun  die  Verse  74  sqq. 
in  folgender  Gestalt: 

Da  pellcre  ludua 
76  nec  tibi  de  tantis  placeat  me  fluctibua  unam 
lihis  et  Itiaeis  optUos  habitare  sepvXai, 

Die  geringeren  Mss.  bieten  v.  74  da  tollere  flucius  (aus 
v.  92),  V.  75  unum  und  v.  76  richtig  Hiaci  scopulos.  Dass  v.  75 
de  tantis  —  fluctibus  unam^  worin  die  gesammte  Überlieferung 
übereinstimmt,  keinen  befriedigenden  Sinn  gibt,  liegt  anf  der  Hand. 
Aber  Kohlmsnn  hat  recht  gethan,  keine  der  drei  Conjecturen,  die 
er  in  der  adnotatio  critica  anftthrt,  in  den  Text  ta  setien.  Za 
0.  MlUiers  de  tantis  —  fietäms  udam  kenne  ich  wenigstens  keinen 
analegen  Ansdmck»  anch  fehlt  die  Besiehnng  an  toiiiis.  Was 
Schräders  Vorschlag  de  tantia  —  tracUbue  unum  angeht,  so  ist 
es  Thetis  jeden&lls  in  ihrem  angenhlicküchen,  wie  in  ihrem  ein- 
stigen  Seelenmstande  gleichgiltig,  oh  sie  nach  dem  Tode  dei 
Sohnes  einen  weiteren  Kflstenstrich  oder  bloß  noch  das  trojanische 
Ufer  zur  VerfügTing  haben  wird.  Bährens'  de  tantis  —  neptifms 
unam  ist  gewiss  geistreich  combiniert  und  würde  vollkommen  nn- 
anstößig  sein,  wäre  es  überliefert.  Als  Correctnr  für  fluctibus  aber 
ist  mir  neptibus  zu  radical,  jedenfalls  wird  es  weichen  mfissen, 
wenn  eine  andere  Lösung,  die  der  Überlieferung  näher  bleibt,  sich 
finden  lässt.  Eine  solche  aber,  meine  ich,  findet  sich  wohl,  weoD 
wir  den  Fehler  nicht  länger  in  fluctibus:,  sondern  in  de  tantis 
suchen.  Setzen  wir  dafür  dctcntis  ein,  so  wüsste  ich  nicht, 
was  an  der  Stelle  noch  auszusetzen  wäre.  In  dem  Wunsche  da 
pellere  luctus  liegt  mit  Rücksicht  auf  v.  96 ,  wo  es  von  Thetis 
heißt  quae  iam  cxcire  frctum  et  ratibus  bcllare  parabat  lliacis, 
und  auf  die  früher  v.  72  geäußerte  Bitte  obriie  puppes  das  Ver- 
langen, er  möge  die  Fluten  gegen  das  Schiff  loslassen,  wie  ihr 
denn  Neptun  auch  v.  92  für  die  Zeit  der  Heimkehr  der  grie- 
chischen Helden  verspricht:  dabo  tollere  /luctus.  Das  Gegentheil, 
welches  sie  sich  in  den  mit  nec  eingeleiteten  Worten  verbittet, 
ist  olfenbar  das  Festhalten  der  Finten  in  gezwungener  Bnhe,  in- 
folge dessen  sie  dereinst  einsam  (vgl.  0?id.  Metam.  VI,  524)  sm 
Grahe  ihres  Sohnes  Sitten  wflrde.  Detinere  kehrt  andern  als  Tir^ 
minns  des  Hemmens  einer  heginnenden  oder  hegonnenen  Handlang 
hei  Statins  Öfter  wieder,  so  SUt.  H,  2,  47  iUa  eademtem  ddmä, 
lYy  S,  21  Uer  omne  dettnenies  n.  a. 

Dagegen  soheint  mir  an  einer  sweiteo  Stelle  I,  S94j  wo 
Eohlmann  die  Sternchen  gesetst  hat,  trots  der  wiederholten  Ande- 
mngsvorschläge,  die  dazn  gemacht  sind  —  noch  nenlich  bat  B. 
Kotak,  iMtj  filol.  X,  1,  21,  eine  höchst  nngUkokliehe  Oo^eotaur 
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TOfgtbncht  —  die  bessere  Überltefening  Yollkommen  «nanstGAig 
in  sein«  Thetis  scheidet  Ton  der  Insel  Skyres,  der  sie  den  Sohn 
uvertraat  hat,  mit  den  Worten: 

—  ne  schm  Danaas  aämiUe  caHnas 
ne,  preeoft  Bh  ihiasi  tawtvm  et  nikU  utile  heUis, 
hoc  famam  narrare  doee,  sqq. 

Schon  Britanniens  erklärte  trotz  der  schlechten  Lesart  tkiaaos, 
die  er  im  Texte  hatte,  richtig  die  Worte  Bic  thiasoa  sqq.  als  In- 
halt des  narrare^  der  mit  hoe  nochmals  herrorgehoben  werde.  Jetst, 
wo  wir  nnr  ein  sunt  an  dem  directen  Ansmfe  an  ergftnsen  haben, 
können  wir  noch  weniger  Anstoß  daran  nehmen;  ist  doch  sach- 
lich gegen  die  Mittheilong  und  Annahme  eines  solchen  Auftrages, 
den  eine  Überirdische  —  nnd  das  ist  auch  die  Insel,  sobald  sie 
personificiert  erscheint  —  der  Fama  gibt,  nichts  einzuwenden: 
Fama  lässt  sich  zu  solchen  Diensten  gelegentlich  sogar  mit  der 
Peitsche  zwingen  (Theh.  III,  426).  Was  aber  die  sprachliche  Wen- 
dung angeht,  so  genügt  es ,  auf  Verg.  Ec].  I,  5  zu  verweisen: 
fomwnsajH  rcsonarr  doces  AnuiryUida  Silvas. 

Brannschweig.  Wilhelm  Brandes. 


Ein  neuer  Beitrag  zu  Valerius  Aedituus. 

Von  Valerius  Aedituus,  einem  der  ältesten  Vertreter  der 
rümischeu  Kunstlyrik  sind  zwei  kleine  Gedichte  boi  Golliiis  N.  A. 
XIX,  9,  11  und  12  erhalten.  Zur  P^rklärung  dos  oiuen,  das  bei 
Gellius  1.  1.  an  zweiter  Stelle  überliefert  ist,  habe  ich  Zeitschr. 
f.  österr.  Gymn.  1883,  S.  405  ff.  einen  kleinen  Beitrag  geliefert; 
jetzt  beabsichtige  ich  nun  das  andere  in  Kürze  zu  bespreclien. 

Dasselbe  lautet  nach  der  Ausgabe  von  M.  Hertz: 

Dicere  cum  conor  curam  tibi,  Pamphila,  cordis, 
Quid  mi  abs  te  quaeram?  membra  labris  abeunt, 

Per  peetos  manat  subito,  [subitoj  mihi  tador 
Sic  tadtiis,  snbitot,  dopl[o]  ideo  peieo. 

In  diesem  niedlichen  Gedichtehen  wird  in  Form  eines  Selbst- 
gespriohes  die  Liebespein  eines  nnbeholfenen  Liebhabers  ge* 
schildert,  der  Tor  lanter  Angst  nnd  Scham  es  gar  nicht  wagt, 

der  Geliebten  seine  Liebesnoth  zu  klagen  nnd  daher  dnrch  seine 
Liebe  eineneits  nnd  andererseits  durch  seine  nngiftckselige  Schweig- 
samkeit zu  yerschmachten  wähnt. 

Dass  dieses  Gedicht  in  der  Gestalt,  in  welcher  es  M.  Hertz 

wiedergibt,  an  gar  manchen  Gebrechen  leidet,  springt  sofort  in 
die  Augen.  Zuvorderst  sei  bemerkt,  dass  das  in  den  Klammern 
stehende  nicht  auf  handschriftlicher  Überlieferung  beruht,  sondern 
Conjectur  ist.  Während  nun  das  im  zwei  ton  Verse  vorkommende 
memhra^  das  dem  Sinne  ganz  und  gar  widerstrebt,  schon  von 
GronoTius  in  das  passende  verba  geändert  wurde  —  eine  Ande- 
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ruug,  welche  schou  wegoii  der  Phrase  labri.s  ahcunt  und  ins- 
besonders  wegeu  dor  olfoubar  uothweiidigon  Rückbeziehuug  auf 
das  hier  Gesagte  durch  tacHus  im  vierteu  Vorse  gerechtfertigt 
ist  —  hat  zur  Sanierung  des  ganzen  Gedichtes  treffliche  Beiträge 
geliefert  fi.  üseoer,  Rhein.  Mus.  XIX,  S.  150  ff.  und  ibd.  XX, 
8.  147  ff.,  und  zam  Theil  aach  B.  Peiper,  Rhein.  Mns.  XIX, 
8.  311  und  G.  Becker  bei  tTsener  op.  cii.  XX,  S.  148.  AU  fte- 
-eultet  dieser  üntersuchnngen  schlftgt  Usener  folgenden  Text  for : 

Dicerü  cum  couor  curam  tibi,  Pamphila,  cordis, 
quid  mi  abs  te  quaeram :  Terba  labris  abennt, 

per  pectns  manat  subito  subido  mihi  endor. 
Bio  tadtns  anbidua  dum  pudeo  pereo. 

Statt  subido  t.  3  hat  B.  Peiper  die  an  nnd  (Ar  sich  wohl 
ansprechende  und  auch  zu  sudor  trefflich  passende  Conjectur 
gelidus  gemacht  und  sie  durch  Verg.  Aen.  m,  175  tum  gdidus 
tcio  mafiabat  corpore  sudor  zu  stützen  versucht  nnd  y.  4  außer- 
dem rubidus  vorgeschlagen.  Doch  mit  Rocht  werden  von  Usener 
beide  Yermuthungen  als  unzulässig  befnuden,  »weil  einmal  die 
Überlieferung  in  subido  (v.  3)  und  suhidus  mit  zu  großer  Be- 
stimmtheit auftritt,  um  so  leichten  Kaufs  mit  ihr  abrechnen  zu 
können,  sodann  nöthigt  uns,  wie  a.  a.  0.  (nämlich  Rhein.  Mus. 
XIX,  S.  150)  gezeigt,  die  ganze  Anlage  des  Epigramms  jeden 
Versuch  von  der  Hand  zu  woiseu,  der  nicht  das  zweite  Adjec- 
tivum  des  Schlussverses  in  deutlicher  Rückbezieliiing  zu  dem  vor- 
angehenden Hexameter  setzt.t^  Ins  Gewicht  fällt  auch  die  Allite- 
ration, auf  die  G.  Becker  autmtMksam  macht  (v.  1.  cum  comt 
curara  .  .  .  cordis,  v.  3.  subito  .subido  ,  .  .  sudor,  v.  4.  ^mdeojyj 
l^ereo),  und  die  im  dritten  Verse  durch  die  von  Peiper  vorge- 
schlagene Coujectur  gelidus  zum  Theil  zerstört  wurde.  Gegen  das 
V.  4  vermuthete  ruhidus  spricht  außerdem  der  Umstand,  dass 
dieses  Adjectiv  denn  doch  zu  gesucht  wäre  und  sich  überdies  mit 
dem  gleichseitig  conjicirten  gelidus  sudor  schwer  in  Einklang 
bringen  ließe. 

Es  unterliegt  daher  meiner  Ansicht  nach  gar  keinem  Zweifel, 
dasB  das  hands^ftUeh  begtebigte  und  von  Usener  f«rtheidigte 
sMdo  im  dritten,  und  suMus  vierten  Verse  beimbefasIlM 
Ist.  Bs  fragt  mcb  mir,  welcher  8i«D  dem  suMm  beitidtgM 
•Ol  Bass  suMus  nicht  nwissentlich«  bedeuten  kOMii,  wie 
a.  B.  B.  Sota  lex  sub.  h.  t.  angibt,  Uegt  auf  der  Hand ;  dagegen 
stritte  der  ganze  Sinn  des  Gedichtes  und  die  Eiym^ogie  ie* 
Wortes  selbst.  Bekanntlich  ist  dies  die  einsige  Stelle,  an  welcher 
oubidus  vorkommt,  häufiger  jedoch  insubidw*,  das  nicht,  wie 
eiaige  wollen  (z.  B.  Doederleio,  Synon.  IV,  235)  von  subidus 
getrennt  werden  darf:  Gell.  N.  A.  i  2,  4.  VII  1  2,  VII  14,  3, 
XIII  20  (21).  4,  XVm  8,  XIX  9,  9,  Macr.  Sat.  7,  14,  La«- 
prid.  Comm.  17,  p.  99,  9.  Auf  Grund  eines  Glossems  bei  A.Mai, 
Claas,  auct.  t.  VII,  p.  564  ninsuUidus;  securus*^  üadet  ütieoer 
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für  insubidus  die  Bedeutung  dos  Nachlässigen,  Saloppen,  Schlott- 
rigen —  eine  Bedeatang,  welche  aach  beinahe  für  alle  die  ang«- 
fübrten  Mellea  passt,  wie  Usener  aosftthrlfolier  nachweist.  Daraus 
lettit  er  fUr  tMduB  die  Bedeotmif  euris  agitatus,  anxiu9  ab 
md  neiiit,  dieeeeWeii  könne  mit  dem  grieebieofaen  ooßeiv,  aoßagog 
usanmenhftngen*  Dieser  Znsammensfeelhing  pfliditet  unter  Am- 
dem  MMsb  0»  CortiiiB  Qrandtdge  nur  gr.  Bt.  4.  Anfl.  bei.  Die 
Bedentang  euri$  offiMus,  anxiua  Unnte  wohl  aaoh  an  unserer 
Stalle  durch  die  im  ersten  Verse  Torkommende  cura  eordi» 
empfehlen  werden»  doch  dürfte  trotadem  mMiM  sebwerlich  mit' 
aoßsiv  aoßoQog  ansaramenbftngen,  sondern,  wie  schon  Doederlein 
Syn.  IV,  235  verrantbet,  auf  sitJmre  zurOckznfOhren  sein  nnd* 
Sit  dem  Orieohischen  avßa§,  avßaXijg,  avfidklagf  das  von  H^- 
ffyehios  geradezu  als  6  i^ararpegTlg  JTQog  ra  difondtoia  erklärt 
wird,  verwandt  sein.  Vgl.  A.  Vanicek,  Etvm.  Würterb.  der  lat. 
Sp.  S.  306",  G.  Curtins,  Grundz.  S.  380^" 

Dass  auch  an  unserer  Stolle  das  Schiripferige  der  nLiebes- 
sor^enu  noch  gefühlt  wurde,  kann  aus  §.  *J  iroschlossou  werden: 
„Sed  ne  nos,  id  est  nomen  Latinum,  tainquani  profecto  vastos 
qQOsdam  et  insubidos,  dvaq^Qodioiag  condenuietis,  permitte  mihi, 
qnaeso,  operire  pallio  caput,  quod  in  quadem  parum  imäica 
nraiione  Sooratoni  feci^^^e  aiunt".  Der  Begriff  des  y,Xachlässigen, 
Saloppen,  Schlottrigen'*  bei  insubidus  ergibt  sich  auch  bei  dieser 
Ableitung  von  nHÖhlus  durch  die  aus  der  ursprünglichen  „brünstig** 
deducierto  Bedeutung  „ aufgeregt 

Ks  erübrigt  noch  die  von  Usener  vorgenommene  ümände- 
rang  des  handschriftlichen  dupl[oJ  ideo  in  dum  pude&  zn  be- 
sprechen. Diese  Ändemng  wäre  wohl  graphisch,  wie  tfeener 
alher  darlegt,  möglich;  ebenso  kOnnte  rem  grammatischen Sftnd- 
pnnktft  kaum  etwas  dagegen  eingewendet  werden,  da  pudere  in* 
der  ftlteren  Latinitftt  bisweilen  persönlich  constraieri  Yorkemmt 
(tgl.  Fr.  Neue,  Fotmenlehre  der  lat.  Spr.n*  8.  621),  doeh  bleibt 
es  immerhin  fraglich,  ob  der  Sinn  des  Gedichtes  eine  solche  An- 
dsnmg  noth wendig  macht  oder  flberhanpt  snlftsst.  Ich  glanbe 
hMnn<  Der  Begriff  der  Scham  ist  ja  schon  n.  zw.  tiel  eindring- 
licher nnd  plasüseher  dnroh  die  Folgen  der  Scham  selbst:  verba 
hbn's  abeuni  und  j)er  pcctus  manat  subito  mihi  eudor  attsge- 
drQckt  und  braucht  daher  nicht  durch  das  matte  (i;im  pucico  noch 
ausdrücklich  erwähnt  zu  werden.  Durch  tacitus  and  8tibidus  1,4. 
wird  in  Kückbeziehung  auf  das  Vorangehende  in  präciser  Weise 
der  Omnd  zu  perire  anges^ebon.  Es  ist  dios  zuvörderst  die  „Lie- 
b^ual'*  selbst  (subidus)  und  dann  des  Liebenden  sohweiiz:<anie 
ünbeholfenheit  (tacitus),  die  ihm  uiclit  den  Mnth  gibt,  der  Ge- 
liebten seine  Gefühle  zu  trestehen  und  sie  um  Erhürung  anzutiehen, 
alio  ein  doppeU«\r  Unastand  ,  der  ihn  dahinschmacbten  Ifisst  und 
in  duplo  per  CO  seinen  Ausdruck  findet.  Der  Zusatz  dum  pudeo 
Wirde  die  i^oiute  des  Epigramms  nur  beeinträchtigen.  Seine 
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Stelle  in  der  Mitte  lieAe  grammatiscb  eine  doppelte  Beziehung 
Sil;  entweder  mfleete  man  es  mit  dem  Yorhergehenden  verbinden: 
Sic  iaeitus  suhidus  dum  pudeo^  pereo  oder  selbständig  für 
sich  fassen  und  tacUm  subidm  ndi pereo  verbinden:  iSte taeitai 
subidus,  dum  puäeo,  pereo»  Im  ersten  Falle  könnte  man  sor 
Pbrase  tacitus  pudeo  als  Bekräftigung  anfuhren  Gell.  N.  A.  V, 

1,  3  et  pudeat  tacitus;  doch  spricht  gegen  diese  Verbindung  vor 
allem  das  logisch  ungleicliartige  Verhältnis  beider  Adjective  zu 
puäco,  denn  während  das  Scbweigen  eine  Folge  der  Schamhaftig- 
keit  selbst  ist,  wäre  doch  der  zweite  durch  subidus  ausgedrückte 
Begriff  mit  dein  })udor  logisch  coordiniert  und  müssto  demgemäß 
auch  in  entsprechender  Weise  zur  Geltuug  gebracht  worden.  Außer- 
dem spräche  gegeu  eine  derartige  Verbindung  der  Worte  ,  die  in 
der  ganzen  Natur  und  Anlage  des  Gedichtes  liegende  und  für  die 
Pointe  uothwendige  stricto  Kückbeziebung  auf  das  Vorangehende, 
die  außer  dem  tacitus  und  suhidus  jedeu  derartigen  Zusatz  aus- 
schließt. Bei  der  zweiten  als  grammatisch  möglich  angenommeuen 
Verbindung  Sic  tacitus  sutnäus^  dum  pudeo,  pereo  fiele  zwar 
der  erate  dieser  Emwftncle  weg,  doch  bliebe  der  zweite  in  ooeli 
größerem  Maße  fortbeatehen. 

In  diesem  Falle  nämlich  wflrde  der  Gmnd  sn  pereo  dnieh 
iaeitua  und  subidus  in  der  oben  erkUrten  Weise  angeftthrt 
werden  nnd  außerdem  noch  der  SSeitranm,  w&hrend  welchen  des 
perire  Tor  sich  geht:  in  der  Zeit,  während  ich  mich  schäme, 
gehe  ich  durch  mein  Schweigen  und  meine  Liebe  ingrande  — 
ein  Gedanke,  der  gewiss  matt  nnd  schleppend  ist.  Nähme  man 
jedodi  dum  in  der  Bedeutung  während  in  dem  Sinne,  dass  es 
zugleich  den  Grund  anzeigte ,  wie  es ,  gleich  dem  deutschen 
während,  bisweilen  ^vorkommt  (vgl.  Q.  W,  Gossrau,  lat.  Sprachl. 

2.  Aufl.  §.415,  2,  Anm.  5),  so  wäre  dieser  zweimal  ansgediückt, 
einmal  schon  durch  tacUus  subidus  und  das  zweitemal  zum 
Theil  (nämlich  bezüglich  des  tacitus)  tautologisch  durch  dum 
pudeo. 

Mau  drehe  die  Sache,  wie  man  will,  mit  der  Conjectar  dum 
pudeo  y  die  außerdem  nach  der  oben  dargelegten  Erklärung  des 
ganzen  Gedichtes  überflüssig  isi|  kommt  man  kaum  zu  einem  be- 
friedigenden Kesultate. 

Agram.  Fr.  Maizner. 


Zn  Cic  de  div.  II,  10,  25. 

Die  Handschriften  B,  U,  V  bieten:  addunt  ad  extremuffl» 
emnia  IsTins  casura,  rebus  diviuis  procuratis.  Si  enim  nihil  ftt 
extra  ihtum,  nihil  le?aii  le  diffna  potesk  Dns  cansale  enim  stallt 
offenbar  beide  Gedanken  in  direeten  Widerspruch«  Ein  Theil 
Interpreten  eliminiert  dsher  schlankweg  die  stOrsnde  Ooiuiuwtlott» 
ohne  die  Genesis  der  Interpolation  sn  erweisen  nnd  ohne  ts 
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jfahleo,  dass  die  enge  logische  Relation  beider  Sätze,  Yon  deiiiii 
der  zweite  eine  confutatio  dos  ersten  sein  soll,  denn  doch  anch 
entsprechend  sprachlich  vermittelt  und  zum  Ausdrucke  gebracht 
sein  müsse.  Auch  Madvig  streicht  ohne  Bedenken,  intorpnngiert 
aber  hinter  haruspices  mit  einem  Fragezeichen  und  lässt  mit  cum 
einen  neuen  Satz  anheben.  Andere  Erklärer  emendieren :  Davisius 
si  autem,  Brut,  si  quidem,  Lambinus  si  vero,  ein  ungenannter 
amicns  Lambini  gar:  sed  hoc  eadem  ratione  refellitur.  Si  enim 
etc.  Diese  Conjecturen  entsprechen  wohl  dem  Gedankenzusammen- 
bange,  sind  aber  paläographisch  sehr  unwabrscbeinlich.  Dasselbe 
gilt  TOB  dtn  Toneblägen  desP^aidni:  Addmit  ad  extremnin  male, 
omiiia  eic  8i  enim  niliil  fit  eto.  imd  Ernestis:  Addimt  ad  ex* 
tremimif  omnia  . . .  proeoratis.  Male.  81  enim  nibfl  fit  etc»  Wenn 
aber  Cbriet  dieeee  male  in  dem  ironisch  abecbließenden  ad  ex- 
tremnm  findet,  00  stellt  er  damit  eine  Interpretation  auf,  die 
gewiss  keine  nngekllnstelte  und  ungezwnngene  ist,  und  wenn 
Hottinger  den  durch  enim  sn  begründenden  Gedanken,  also  jenes 
male  des  Fearcius,  ans  dem  Context  ergänzt  unter  Hinweis  anf 
I,  54,  II,  26,  Tusc.  I,  6  und  besonders  Ovid.  Met.  III,  261,  so 
bestreitet  Moser.  ?o  evident  sonst  die  p:rammatische  Erscheinung 
ist,  mit  Recht  den  Parallelismus  unserer  Stelle,  da  derselbe  an 
der  Klippe  des  si  scheitere.  Wopkensius  Lect.  Tull.  p.  371  resti- 
tuiert: Sed  enim  si  nil  fit  extra  fatum ,  nihil  Icvari  re  divina 
potest  und  verweist  wegen  nil  -  nihil  auf  Tusc.  II,  20  (wo  übrigens 
F.  A.  Wolf  zweimal  nihil  schreibt)  und  Son.  epist.  XCIV.  p.  333. 
Ohne  Grund  ändert  er  aber  das  liandscliiifiliche  nihil  in  nil  und 
muss,  um  dem  enim  die  adversative  Kraft  eines  Einwandes  zu 
geben,  dieses  selbst  umstellen,  dazu  sed  conjicieren  und  anschieben. 
Ansprechender  als  all  die  erwähnten  Yemnthnngen  w&re  Madvigs 
weiterer  Vorschlag :  quid  est  qnod  me  adinvent  hamspicfle,  quod 
com  res  tristissimas  portendi  dixemnt,  addnnt  ad  extremnm,  om- 
nia lefins  casnra,  rebns  divinis  procnntis?  81  enim  nihil  fit  etc., 
missflele  nicht  entschieden  das  iterierte  qnod.  Daher  schlage  ich, 
nnter  Beibehaltung  der  Madvigschen  Interpnnction  nach  procu- 
ratis  statt  quod  qui  vor.  qui  vor  qutm  konnte  leicht  durch 
aberratio  ausfallen.  Die  ganze  Stelle  hätte  sonach  folgendermafien 
zu  lauten:  Quid  est,  quod  me  adiuvent  haruspices,  qni  com  res 
tristissimas  portendi  dixerunt,  addunt  ad  extremum,  omnia  IotIus 
casura  rebus  divin is  procuratis?  Si  enim  nihil  fit  extra  fatom, 
nihil  leyari  re  divina  potest. 

Zu  Cic.  Arch.  XI,  28. 

G  hat:  quibus  auditis,  quod  mihi  magna  res  et  iucunda  visa 
est,  hunc  ad  perficiendum  adortavi,  P  hortavi,  S  adoravi,  E  ad- 
hortatus  sum,  Klotz  adomavi.  Hortavi  und  ad(h)ortavi  werden 
mit  Becbt  als  Archaismen  verworfen  (Fr.  Nene  p.  215  f.).,  adoravi 
ha  Sinne  von  orare  et  petere,  wie  es  der  Schol.  Bob.  fiuaien  will, 
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lafc  BoUoelit  begrindei  (Klote  Lei.  s.  adoro)  und  das  oonjidiii» 
adornavi  ftr  unsere  Stelle  nopasseiid.  Senaofa  bliebe  nur  noeh 
flbirig,  aas  B  adhortatas  som  sa  redpierem  leh  selbst  scbreibet 
qnüms  anditis  (qaod)  mihi  magna  res  et  inomda  ?isa  est,  hose 
ad:  peifioiendom  adbortari.  Leicht  konnte  qaod  ans  qnibns  dnrelk 
Dittoj^aphie  entstehen  und  adhortari  dann  an  den  Varianten  in 
P,      8  eerrnmpiert  werden. 

Zn  LiT.  XLII,  19»  6. 

Die  Wiener  Handschrift  überliefert:  Decrevernnt,  ut  Cn, 
Liciiiius  praetor  aedes  instructas  locaiet,  nbis  lilius  regis  comi- 
tesque  cius  habitare  rcc  posseut.  Gryuaeuö  tilgt  rec,  wogegen 
Madvig  dann  richtig  einen  defectos  orationis  statuiert,  da  Li?ius 
sonst  kunweg  habitarent  geschrieben  hätte.  Mad?ig  selbst  recon- 
stmiert  recte  habitare,  womit  eine  bona  et  oommoda  atqae  oon* 
▼eniens  habitatio  ausgedrückt  sein  sollte.  Bock  sckeuU  mir  reota 
habitare  überhaupt  eine  unlatainische  Phrase  an  sein  und  l0iikiK 
lischer  Belege  g&nslich  zn  entbehren.  Ich  lese  BBNB  (BBC),  wie  es 
Nep.  Att  13, 1  steht»  oder  BGBEQDS  oder  nach  einfuharer  Coi|ieaftnr 
eines  Freundes  BBGIB.  Katflrlich  ist  es  aber,  dass  ein  Kttnigs-' 
söhn  auch  königlich  sollte  wohnen  können. 

Zu  Ovid.  Fast  II,  2B1  f. 

Codex  Pctavianus:  sicnt  aper  louge  Silvas  latratibus  actus 
etc.  Codex  Ursini:  sicut  aper  longe  latratibus  actus  etc.  Die 
Herausgeber  emendieren.  Merkel  recipiert  die  Conjectur  eines 
Italieners:  silvis  Lanrentibus,  desgleichen  Peter  unter  Hinweis  auf 
Vetg.  Aen.  X,  707  f.,  aas  welcher  Stelle  indes  nichts  anderes  zu 
dedneiereo  ist,  als  dass  laurentuma  Gegend  reicli  an  Bbem  ge- 
wesen. Biese  schreibt  fultis  latrantibus  auf  Grund  Ton  Hör.  Bpod. 
6,  5:  Nam  qualis  aut  Holossus  aut  fblvus  Lacon  etc.  und  oVid. 
Met.  Vin,  344:  lUe  ruit  spargitque  canes,  ut  qaisqne  farenti  ob- 
stat et  oblique  latrantes  dissipat  ictu;  doch  ist  an  letzterer  Stelle 
latrantes  nicht  substantivisch  (==  Hunde  wie  Hei  8,  412)  zu 
fassen,  sondern  auf  canes  zu  beziehen.  Ich  Ar  meinen  Theil  halte 
jeden  BmendationsTersuch  an  dem  handschriftlich  gut  beglaablgtaa 
latratibus  für  TÖllig  fiberflOssig  nnd  lese  conservatir:  Sicut  aper 
long^  silvis  latratibus  actns  fnlmineo  celeres  dissipat  ore  caoes. 
Eine  analoge  Stelle  findet  sich  Sil.  1,  421 :  Fulminens  seu  Spar- 
tanis latratibus  actus  etc.,  uad  der  Plural  aufteidem  Met.  Vn,  414, 
Just.  4,  1,  13  etc. 

01m;&t7..  Fr.  Drechsler.. 
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Eine  HandsoJ^/ift  der  Paradoxa  Ctcen^nia^  ete.  in 

fieraogefibnrg 

Unter  den  wenigen  lateinischem  fiandschriften ,  die  in  der 
Bibliothek  des  Klosters  Herzogenbarg  aufbewahrt  sind,  hat  der 
Papiercodex  179  s.  XV  (Ende)  für  die  Geschichte  der  Philologie, 
speciell  des  Hnmanismus  in  Österreich  einige  Bedeutung.  Die 
Handschrift  enthält  zunächst  die  Paradoxa  Ciceronis  von  den 
Worten  (Blatt  1  ist  heraus^'erissen)  conieci  in  omnes  locos  (praef. 
§.  4)  bis  Schluss  in  der  Recensioa  der  jüngeren  Handschriften, 
vgl.  §.  5  in  apertum  ut  referas,  exercitationnm  mearum,  tantnm 
(statt  tamen);  §.  4  fehlt  hos  locos,  während  §.  5  zu  thetica,  i. 
possessiva  beigefügt  ist.  Die  Inscriptionen  der  Capitel  sind  latei- 
nisch. Wod'urch  aber  diese  Handschrift  besonderes  Interesse  er- 
regt, te  flM  die  deutBcheo  GlosMH  in  diesem  imd  den  folg^-* 
den  Aeifetty  t»  t.  g.  4  piroferrir  hnrfonicheii;  ad  tKti(trm  Aocr. . 
dieendt  gevras:  i«  dinson  geschledit  derkuast,  tiraaB^:  in  latefn 
mseli,  ftnto;  da  tngort^  «c  eadem  ottdna:  Ans  dursten  wsiteh-* 
stal,  astrtcti:  seiuuififobmideir,  (^ar.  I)  uslnur  ttfe  liottllaeiltnnis  r  watf 
im  dfe  Bfngtor  xafliesseu  mw.  Blatt  14^  bOrea  die  Olosm  sttf. 
Aber  atrch  das  Qedicbt  des  Prndenthis  S.  21:  Inmitor  rütiK' 
dnx  bone  lumin is  (44  ITttae)  seigt  deotsche  GlOBseo,  sowie  dfas^ 
Gedicht  des  Hieronymus  de  vallibas  in  passioiiem  dominr 
(vgl.  Fabric.  HT,  8.  232)  f.  24—38  und  die  Satiren  des  Per- 
sius  f.  46 — ()9.  Der  Text  des  Persius  ist  auch  mit  Inteini- 
scheu  Marginal-  und  Interlinearglossen  übersäet,  den  Schluss  der 
Satiren  bildet  ein  Epigramm  in  laudem  Persii  (10  Verse).  Der 
Glossator  verräthsich  f.  2ddnrch  die  Federprobe :  Item  hann^schmid. 

Zwischen  den  zuletzt  genannten  Werken  ist  zu  lesen  f.  39 
eine  metrische  oratio  <le  salvatore  (Christo  potens  rerum  redeuntis 
concHter  evi  |  voi  summi  sensusque  dei  quem  fudit  aib  alta  — 
21  Zeilen),  dann  Disertissimi  utriusque  lingue  periti  poete  tiphe^i 
in  laodem  indyte  Tirginis  dignam  eanaaa  (virgx)  dteu  cAif 
Tirgo  sanetisnma  Tiigo  —  S6  Verse),  ferner  f.  41*— 44^  Aenef 
8il?ti  rive  pii  pap^  secaadi  in  landein  firgiais  camen  dicolos 
tetrastrophofi  (Virginaia  Tivgo  ganitriz  IraaBiia. .  aaToUitftndig) ; 
f.  45,  70,  71  flBlen  alphabetisehe  WdrtomnBcichnisse.  F.  72 
bis  118  reicht  die  Sicbrifl  Äugustini  daii  SenemiB  oratoris 
elarliflimi  ad  Aadfoaai.  domini  cnstofori  filium  in  artis  grammatice 
piaofptiones  elegantiores  hy.<70gogicns  libellns  incipit  foeliciter,  die 
antor  den  yen'  Fabric.  I  142  aufgezählten  Schriften  fehlt.  Unter 
den  in  dieser  Schrift  citierten  alten  Autoren'  befindet  sich  auch 
Terenz  f.  76\  Von  f.  121—144  reicht  eine  Metrik,  die  mit 
folgenden  Versen  eingeleitet  ist^: 

»)  Durch  die  Güte  des  Herrn  Stiftsbibliotlie]nnP.FiigdiaB  8«]MMUi> 
iBBsni»  ich  die  Hanrl^cbrifb  in  Wien  hen&tien. 

')  Daee  diese  Metrik  mindestens  an  das  Ende  des  X¥.  Jabrh.  lU' 
•eisen  ist,  zeigt  unter  anderem  das  Citat  aas  dem  HermaphiiMlillNtt  des» 

ZÄUehriA  f.  4.  teWrr.  Ofmu.  1886.  TDL  «.  II.  Ueft.  37 
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öiN)  £iAe  Haadflchrift  dor  Fmdoxa  Ciceroni«  etc.  Von  /•  Mucmer. 

Qui  capit  »ndaci  depromere  earmiiift  mente 

Haut  pliebo  indigna  hic  me  yelit  aggradier. 
CastalioB  latices  dedaco  casttdus  art« 

Heos  lector  facili,  ta  stadiosa  fave. 
Noa  effo  iam  doetia  ?eiiiio  preceptor,  at  ipaia 

PabilraB  hec  piomo  dogmata  paaca  meis. 
Brgo  agite,  o  pneri,  mnsanim  intrate  ehonaa 

Et  date  muneribas  cannina  digoa  meif. 
Qaodsi  non  nomen  oalebittis  eanda»  BMinin, 

Pidte  ai:  bec  nobia  eoBtuiuB  arte  dedit 

Die  Schrift  war  fAr  den  Unterrieht  bestimmt,  wie  die  fol- 
gende pre&üo  leigt: 

Cum  naper  a  Tobie  rogatus  eseem,  optimi  aduleseenkea, 
ut  de  yeramini  scaneioDe  et  qnantitate  sillabamm  brevem  Tobie 
ac  QtUem  traotacalnm  componerem,  feei  id  quidem  ac  eo  libentinst 
qno  intellexeram  inanem  illam  et  pene  omoem  grammaticelloram 
errantium  turbam  exire  vos  gestilse.  Com  enim  permolti  sint  et 
doctrina  et  auctoritate  poUentea  viri,  qui  hac  de  re  minus  breviter 
quam  utiliter  atqae  ornatissime  scripsenmt,  tamen  ita  a  nostri 
hominibus  alexandrina  illa  a  peritissimis  viris  iamdadnm  ex- 
plosa  doctrina  frequentatur,  ut  quidquid  prcjter  hanc  datum  scrip- 
tumve  fuerit  baud  secus  ac  si  cbristianQ  relligionis  fundamento 
contrarium  esset,  respuant  aspernentur  ac  contemnant.  Quod  mihi 
coDsideranti  pene  mentem  a  proposito  rcmoverat,  et  ne  quidquam 
preter  alexaDdrinorum  Dosti'orum  doctrinam  vobis  iusererem  oeve 
manibus  me  oblatrantium  committerem,  iam  quasi  firmum  quid- 
dam  atque  stabile  insederat.  Sed  statim  in  mentem  venit  brevius 
elegantius  atque  utilius  vestram  lactare  posse  iuveututem,  si  cibis 
delicatioribus  facilisque  solutionis  potius  quam  siliquis  vos  aluerim 
etc.  Der  erste  Thoil  der  Schrift  handelt  de  litteris  et  syllabis 
atque  earum  qoantitate,  der  zweite  Theil  de  pedibus  eorumqne 
nnmero  atque  locis,  de  carminnm  generibns  diversis  et  quo  qu^qne 
reeipiant  cannina  pedes.  Nach  der  condnsie  folgen  die  Schlnssyerse 

f.  144^    Quiäquis  locnndas  mnaaram  intrare  Chorea« 

Peieapis  et  Tariis  ludere  velle  modis, 
Si  iovat  yonicis  constantia  metrave  iambis 

Noscere,  trochaicis  nectcre  dactilicos, 
Si  divos  optas  hjmnos  seu  ludicra  scripta 

Scandere,  vel  qoitqait  docta  ThaUa  canit: 
He  ducc  Pegaseos  cantns  parvoquc  labora 

Et  docta  et  facili  concinis  arte  paer. 
Non  in  Alexandro  tarn  lucida  (crede)  per  omnee 

Metroram  species  percipies  monita, 
Quam  meuB  hic  parTiis  compleetitiir  arte  libeUos, 

Non  tamen  obiciunu,  sed  orentote  nitens. 

Diese  Verse  führen  uns  mitten  in  den  Kampf  der  Huma- 
nisten  gegen  Alexander  de  villa  Dei,  das  Haupt  und  den  Mittelpunkt 
der  mittelalterUchen  Scholastik. 

Antonios  Panormitanus  (A.  Beccadelli),  als  Dichter  MkrOnt  von  Kaiser 
Stgismund,  gestorben  1471.  Außerdem  werdsn  VergU  (ColitX  Heus,  Ofid, 
aosb  TiboU,  Jafioal  ind  Boeth&as  dtiert 
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Sb  folgt  abermals  einOedicht  des  Enea:  Aene^  Sil?ii  poetQ 
lanreati  sire  pii  pape  secundo  (so)  epigrama  iu  Teocros  (Thurca 
paras  alt^  subvertere  moenia  ihom^  —  40  Verse),  dem  auf  f.  145** 
«in ige  Merkrerse  zur  fimprAgODg  der  Sübeoqiuuitität  aoge- 
ägt  sind. 

Die  Handscbrifl  stammt  nach  dem  Inhalte  zu  urtbeilen 
entweder  aus  Italien  von  wo  aus  die  hnmanistische  Bewe- 
gung sich  nach  Deutschland,  vor  allem  nach  Wien  verpüauzte^), 
oder  sie  ist  eine  Abschrift  einer  italienischen  Handschrift,  welche 
der  gelehrte  hanns  schmid  mit  deutschen  Globsen  versah,  auf 
die  die  Forscher  des  älteren  österreichischen  Diaiects  ihr  Augen- 
merk  richten  mögen« 

Wien.  J.  üuemer. 


Zn  Cäsar  de  bello  gallico. 

I»  6,  3  AUobrogUma  sese  vd  penuanui^,  fw>ä  nondwm 

lono  animo  in  popühm  Bomanum  vidcrentur,  exisUmidHuU 
(seil.  Helvetii)f  vel  vi  eoacturoB  ete*  Zur  Erklämng  von  nond^nm 
fahrt  die  Ausgabe  von  Do bereDi*D inier  zwei  GrQnde  ins 
Feld,  nämlich  dass  die  Allobroger  schon  seit  121  v.  Chr.  end- 
giltig  der  römischen  Herrschaft  unterworfen  waren,  nnd  dass  von 
ihnen  im  §.  2  gesagt  ist:  qui  nuper  pacati  crant.  Dass  nur 
die  Verweisung  auf  die  letzte  Empörung  der  Allobroger  i.  J.  61 
berechtigt  ist,  beweist  auch  die  Stelle  VII,  64,  7  —  wo  Vercin- 
getorix  dieselbe  Ansicht  von  den  AUobrogern  hat  wie  die  Helve- 
tier  und  wo  abermals  nondum  vorkommt :  fiiÄiVo  minus  rhindrstinis 
nuntiis  legationihusque  AUohrogas  sollicitat,  quoriim  mcntcs 
nondum  ah  siiperiorc  bello  rcscdisse  spcrabat.  Hier  kann  weK'ou 
der  Worte  ab  supcriore  bello  kein  Zweifel  sein,  wie  nondum  zu 
verstehen  ist.  Umüomehr  hat  das  Wort  sechs  Jahre  früher  seine 
Berechtigung. 

IV,  21,  9  wird  von  Volosenus,  der  im  Auftrage  Cäsars  die 
nichatgelegene  Kfitto  BiituiaieM  reeogiiOMi«rt  hatte,  gesagt: 
penpeeHa  reffMbus  mmhu8p  qtumkm  eifacuiUatii  äieiH  potuU^ 
gm  navi  egredi  ae  se  harhari$  eommiUere  non  auderH,  qumto 
He  ad  Caesarem  reverUiurf  SNoegwe  ibi  perspexisiet,  remuüiat. 
Hier  sagt  Doberens-Dinter,  dass  yoltuenns  eigentlich  gar 
nichts  gesehen  hatte,  und  findet  dementsprechend  in  der  ganaen 
Stelle  ein  absichtliches  Oxymoron  and  die  bitterste  Ironie,  sowie 
in  dem  indirecten  Fragesatze  qitaeque  ihi  perspexUut  eine  Fort- 
eetzQDg  der  Ironie.  Zur  Annahme  einer  Ironie  berechtigt  aber 
weder  der  Ausdruck  noch  der  Inhalt  der  ganzen  Stelle.  Oder 
nimmt  der  Heransgeber  auch  cap.  23,  5  eine  Fortsetsnng  der 

*)  Darüber  hätte  vielleicht  das  erste  Blatt  Aut'schluss  geben 
kSiuMtt,  das  nicht  ohne  Grood,  wie  es  scheint,  beseitigt  worden  ist 
')  Vgl  A.  Majer,  die  geistige  Cultor  in  Niedertsterreioh,  8.  8«. 

37» 


Digitized  by  Goögle 


Ironie  ao,  wo  Cäsar  ganz  nnbe^Dgea  and  objectiT  sagt:  interim 
legatis  tribunüque  militum  eonvocaUs ,  et  qwie  ex  Voluseno 
oognosset  et  quae  fiein  mlleiy  ostendit  etc.?  £r  muss  also  doch 
You  Volusenus  einiges  über  die  Gestaltung  der  Käste  erfahren 
haben.  Hätte  letzterer  aber  das  Schiff  verlassen  nnd  »ich  deo 
Barbaren  anvertraut,  so  hätte  er  sichedich  nar  dsud  Schicksal  des 
^•baten  Gdmmios  getheilt,  d«r  wm^  den  Briteonen  gefangen 
g^nmam  vaäf  enl-  mchi  dhm  Siege  Cten  eap.  27,  %  ud  $ 
MjfrtaiHii  nwdftk  ITftii^che  dagegen  die  irirUieh  iwinohae 
Mildmnigen  I,  31  md  9S  vo&dnr  TtiitgtJieli  das  P.  Oonndte 
e*pi  8ft  dem*  |«ailMditii  SbhsMbtii:  im  rtandnen  Imgu» 
Aber  encli  hier  ist  die  Ironie  eine  müde»  Iteioeewego  eine  bittam 
Bitleue  Ifoeie  liegt  überhaupt  nieht  in  der  Natur  daare. 

y,  23,  6  seeittida  inäa  emm  eoMtef  vigiUa,  fritna  luce 
terram  attigü  omneegue  ineolumes  moms  perjämmi.  Hier  findet 
sich  bei  Boberenz-Dinter  die  Note:  „secunda—vigüia  Vor- 
anstellung  des  Adjectivs  um  des  Gegeneatiea  sn  prima  (luce) 
wiU)Bn,^  Eigentliche  Adjectiya  hat  man  hier  nno  fteilich  nicht, 
8ond«m  adjectivische  Zahlwörter.  Aber  auch  sonat  ist  die  Be- 
merkung ganz  unrichtig.  Ich  habe  nämlich  die  in  dem  lodeK 
der  Hold  ersehen  Aasgabe  für  den  Singpular  von  rifjilia  ange- 
führten 16  Stellen  (S,  362)  nachgesehen  und  an  ihnen  überall 
das  Ordinale  vorangestellt  gefunden.  An  den  vier  im  Special- 
wörterbuche von  Eichert  S.  253  aus  dem  bellum  civile  für 
vigilia  angeföhrten  Stellen  (darunter  eine  mit  perpetuus) 
ist  dasselbe  der  Fall.  Eine  Nachstellung  des  Zahlwortes  oder 
Adjectivs  fand  ich  an  keiner  Stelle  Casars.  Bei  Hirtias  kommt 
das  Wort  merkwürdigerweise  gar  nicht  vor. 

VI,  40,  1  ist  die  hergebrachte  Interpunction  calones  .  . . 
procurrunt.hinc,  ,S€ .  .  .coniciunt'^  co  magis  iimtdos  perterrent 
milites, alii  nsw.  Adam  Eußner  will  nun  bei  Gelegenheit  seiner 
BecensioD  der  Hol  de  rächen  Cäsarausgabe  im  literarischen  Ceotral- 
blatte  ftr  BentoefaUind  1888,  8,  196  naeh*  perferrewl  einen 
Punkt  setzen  nnd  müUes  zn  dem  folgenden  oltf  sieben.  Br  meint 
diee-  webl  se,  dass  müUes  daa  Ganse  beseidmen  eell;  noraof 
dann  als  Apposilien  die  Zlreitbeilnng  mit  aUi^aHi'  fölgt.  Allein 
bei  dieser  ist  es  dädh  gewfbniidiy  dkss  kein  8nbstantiT  dabei 
steht.  AnBerdem  nnss  der  Sats  eo  mapiB  Hktid&s  perierreui 
müHia  ds  eine  natfirliche  Folge  des  Yersosgehenden  hmc  eele^ 
fiter  deieeU  se  tu  ^t'^a  manipwHosque  eonkimä  betrachtet 
werden.  Signa  manipulosque  bezeichnet  die  sämmt^ichen  Fu^ 
Soldaten,  iimidos  milites  ebenfalls.  Dies  entspricht  auch  der 
ganzen  im  cap.  89-  geschilderten  Sitoation,  nach  der  alle  Sol- 
daten mehr  oder  weniger  durch  das  unvermutitete  Brscheinen  der 
feindlichen  ßeiter  erschreckt  sind.  Zieht  man  aber  milites  za 
alii,  so  tritt  das  Substantiv  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu 
Umidfi^  als  ob  damit  ganz  andere  Leute  bezeidinet  wären* 
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miHtes  einen  scharfes  GegensaU  zu  4ieiB  ebenfalls  an  der  Spitse 
des  Satzes  stehenden  calonee  bilden  solL  Allein  mih'tes  wird 
aacli  durch  die  Stellung  am  Ende  des  Satzes  nachdrücklich  her- 
vorgehoben. Die  Streichung  des  Worte«,  an  die  ich  einen  Augen- 
blick gedacht  habe,  geht  nicht  an.  Nach  dem  Gesagten  ijlaube 
ich  an  der  herkrtmmlichen  Interpunction  festhalten  zu  sollen. 

VII,  32,  3  erklären  die  Gesandten  der  Adner  dem  Cäsar: 
sumtHO  esse  in  periculo  rem,  quod,  cum  singuli  magistratus 
ümliquUus  creari  atque  regiam  jpote&tatem  annum  obtinere  cofi" 
iUMsentf  äuo  magistraium  gerani  d  se  iUerque  earum  UifÜnn 
ereaium  esse  dieat.  Hier  schaiDt  mir  atUimtUus,  dessen  Be- 
griff darch  consuessent  noch  Terst&rk't  wird,  gebieterisch  eioea 
Gegensats  wie  Mim«;  zu  TerkngeiL  Ich  mfichte  das  Wort  nadi 
duo  einschieben,  da  dies  Knmerale  durch  die  Toranstollnng 
als  Gegensatz  zu  ainguli  wobl  absicbfUch  hervorgehoben  wird. 

Id  demselben  Buche  ist  cap.  70,  3  gesagt:  %ostes  in  fugam 
eomeeti  9e  ipsi  fMiXUMme  impedkmt  atque  amffusUoribus 
portiB  reUftis  coacervafitw.  Doberenz-Dinter  sncht  hier 
rflictis  durch  die  Verweisung  anf  b.  c.  II.  15,  4  portae  qu^s 
locis  ridriur  eruptinuis  causa  in  •muro  rclinguuntur  zu  recht- 
fertigen. Allein  hier  ist  wegen  der  Zusätze  et-uptionis  causa  nnd 
besonders  in  muro  ein  Miss  Verständnis  unmöglich.  An  obige^r 
Stelle  jedoch  stört  das  Particip  rclictis  den  Leser  nur,  während 
«r  angusiiofibus  portis  leicht  als  causalcn  Ablativus  absolutus 
versteht.  Paul  ändert  rdictis  in  rciccti,  das  aber  zu  angustiO' 
ribus  portis  nicht  passt.  Zudem  gebt  coniecti  voraus.  Ich  lege 
lof  den  Onertand  •Gswicht,  dass  im  §.  5  relictis  equis,  also  das* 
selbe  Pkrticip  m  «idmr  Bedentng  mkninat.  Diiaiui  mag  kmm 
zwei  Zeilen  Torher  das  nnpasseode  reUeHs  entotanden  sein.  Ich 
habe  es  Mer  in  mehier  Ansgahe  weggelassen. 

YIII,  4, 1  Caesar  müäthua,  • .  .daeenos  sesUrUos,  eeniu- 
rtoniftüs  tat  müia  nrnnmim  praedae  nomine  c(mdananäa  po^ 
lieetur  ist  eine  schlimme  cmx  interpretum.  Zwar  kann  man  das 
öberlieferte  e&ndonata  (oder  eondonanda  ?)  durch  V  i  e  1  h  a b  e  r  s 
Ändemng  in  condonnturum  als  geheilt  betrachten.  Immer  bleibt 
aber  noch  der  bare  Unsinn  toi  milia  nummum.  Man  hat  tot, 
nm  die  Stelle  überhaupt  lesbar  zu  machen,  in  tria  oder  besser 
noch  in  das  Distributivum  terna  geändert.  Dem  widerspricht 
freilich  die  Thatsache,  dass  die  Centurionen  e^ewöhnlich  das 
Doppelte  von  dem  des  gemeinen  Soldaten  zum  (ieschenke  erhielten. 
Darum  hat  neuestens  Holder  in  seiner  kritischen  Ausgabe  cen- 
turioni  bis  tantum  numcrum  statt  der  Überlieferung  centurio' 
nibus  tot  milia  nummum  conjiciert.  Adam  Eußner  findet 
a.  a.  0.  S.  194,  dass  diese  Änderung  sich  paläographisch  leicht 
erkUrt  Dies  ist  anch  vom  Anfange  nnd  Bnds  derselben  richtig, 
nicht  aber  von  der  Mitte  tantam.  Dagegen  erregt  der  Nnmems- 


WMhflel  müitibu$'  centuriani  so  großes  Bedenkmiy  daM  di* 
ganze  CoDjectar  unwahwcheiniich  wird.  Schnibt  man  centurio- 
nibus  alterum  tantutHy  so  gentlgt  dies  wenigstens  dem  Sinne 
nach.  Vgl.  bell.  Hisp.  cap.  30,  1  praeterea  auxäiares  aceedt- 
baut  prope  alterum  tanium. 

In  deniMlben  Bncbe  cap.  6,  1  ist  flberlioferi  eattumUate 
eeierorum  äudi  CarmUes  usw.  If  an  mOehte  hier  alatt  des  Sinq  da 
dueU  dae  Compoaitnm  adäucti  erwarten.  Hirtina  bat  dieaas  Fkr- 
ticip  aucb  cap.  31,  4  mit  dem  Ablativ  des  Beweggrundes  cetme 
cMkUeB  •  •  •  auctoritate  addudae  Carnutum.  Allein  näher  liegt 
ea  an  obiger  Stelle,  ducti  als  kleinen  Schreibfehler  statt  docU 
ni  betrachten,  wie  Koch  und  Hadvig  yermothet  haben.  Vgl 
b.  c.  III,  50,  2  quibus  rebus  nostri  usu  docti  Imec  rtptfit' 
öant  rcmedia.  Holder  erwähnt  diese  scharfsinnige  und  glflck- 
liehe  Änderung  im  kritischen  Commentare  nicht,  was  zu  den  Tieleu 
Mängeln  der  Ausgabe  gehOrt. 

Indem  ich  auf  daa  arata  Bach  cap.  34,  3  lurdchgeha,  iiadt 

ich,  dass  sich  daa  daselbst  vor  sarcincLS  fiberlieferte  inUrea  zwir 
zur  Noth  erklären  lässt.  Während  nftmlich  Cäsar  in  der  Mitte 
dee  Hagele  seine  vier  Veteranenlegionen  aufstellt,  tu  »ummo  iug6 
aber  die  swei  Bekrutenlegionen  mit  den  HUfetmppan,  liest  er 
inzwischen  auch  das  Gepäck  an  einen  Ort  zusammeohringea. 
Aber  geschraubt  bleibt  das  Wort  auch  mit  dieser  Erklärung.  Ich 
▼ermuthe  daher,  dass  es  aus  §.  2  ipse  inierim  in  colle  medio 
triplicetn  aciem  instruxit  sich  hier  eingeschlichen  hat.  Daselbst 
bat  intenm  eine  scharfe  und  sehr  angemessene  Bedeutung,  wäh- 
rend interea  im  §.  3  als  mattes  und  unnützes  Flickwort  erscheint. 
Darum  habe  ich  es  in  meiner  Ausgabe  gestrichen. 

Wien.  Ig.  P  r  a  m  m  e  r. 
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Zweite  Abtheilung. 

litemrische  Anzeigen. 


Claudii  Ptolemaei  Geograpbia;  e  codkibus  recogno?it,  prolegomenis, 
annotatioDe,  iodicibus,  tabulis  instruiit  Carolus  MüUerus.  ?ol.  I, 
pars  I.  Parisiis,  ed.  IMdot,  1883.  gr.  lex.  570  pag. 

Der  vorliegende  Band  enthalt  die  drei  ersten  Bücher  des 
großen  alexandi inischeu  Geographen  in  revidiertem  Text,  mit 
Uteiniseber  Übertragung,  den  Yarianten  aus  38  Handscbriften 
ud  einem  breit  angelegten  Commenttr,  dessen  Wert  Inln  dnreh* 
ins  gleiebutiger  ist.  itk  die  Prolegomeoa  erst  spiter  niohfolgen 
neiden,  so  müssen  wir  nnser  ürtlieü  dber  wesentlicbe  Punkte 
noch  snrQckbalten;  namentlich  darflber  sind  wir  im  nnldaren,  mit 
welchem  Beeht  Earl  Müller  als  Heransgeber  anf  dem  Titelblatt 
enehebty  femer  ob  das  Ton  Nobbe  hinterlassene  Yariantenmaterial 
von  der  Yerlagsbachhandlnng  kftnflich  erworben  nnd  dem  Heians- 
geber  snr  Yerflignng  gestellt  worden  war»  oder  ob  eine  neue  and 
selbständige  Handschriftenlese  der  Ansgabe  zngmnde  liegt,  end- 
lieh  ob  der  Commentar  durchaus  von  einer  Hand  herrOhrt.  Wir 
wiederholen,  dass  der  Wert  des  letzteren  in  seinen  yerschiedenen 
Theilen  den  verschiedensten  Schätzungen  unterliegt:  während  bei- 
spielsweise die  drei  ersten  mvctxsg  infolge  reichlich  fließender 
Vorarbeiten  mnstergiltig  commentiert  sind,  leidet  die  Erklärung 
des  4.,  8.,  9.  und  10.  rrlva^  an  manchen  Gebrechen,  und  sind 
namentlich  die  Positionsbestimmungen  nach  bekannter  Reichhard- 
scher  Manier  oft  gänzlich  verunglückt.  Vielleicht  Obersteigt  eine 
auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende  Erklärung  aller  Partien  des  colos- 
salen  Werkes  mit  ihreu  tausenden  von  Räthseln  doch  die  Kräfte 
des  Einzelnen,  und  wäre  es  von  vornherein  kein  Missgrifif  gewesen, 
wenn  einzelne  Tafeln  der  Beleuchtung  von  Specialforschern  über- 
lassen worden  waren,  unbeschadet  der  einheitlichen  kritischen 
Bedaction. 

Wae  das  handschriftficbe  Material  betriift,  das  jetzt  in  dem- 
lidier  Tollstlndigkeit  mliegt,  so  kann  schon  jetit  mit  aller  Bni- 
schiedenheit  ausgesprochen  werden,  dass  die  Lesarten  des  codex 
Yaticanns  191  (=:  cod.  X)  die  Uteste  nnd  originellste  Hand- 
sehriftendasse  darstellen,  was  schon  ans  der  Thatsache  erhellt, 
dass  in  lahlreichen  FftUen  gerade  dieee  eine  Handschrift  die  ans* 
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schließlich  richtige  Schreibung  bietet  und  auch  in  Fällen ,  wo 
DepravatioQ  vorliegt,  die  Handhabe  zur  Bestitoierung  des  Nichtigen 
leidiittr  solisst  als  die  Qbrigen,  anscheioead  eorreeter  geschriebeoMi 
MannMTipte.  Belege  bieflir  ergeben  sich  fitfi  anf  Jeder  Seito  der 
neuen  Anegmbe,  welche  fireilich  dieser  Thatsaehe  nicht  immer 
nach  Gebflr  Rechnung  trägt  So  ist  s.  B.  im  Qebiet  der  eoga* 
neischen  Belenmd  10,  1,  98,  4  statt  Ownfim  mit  cod.  X  un- 
streitig Avoe/via  (j.  lA?agna)  xa  lesen ;  die  einzig  im  cod.  X  vor 
^funftia  TU,  12»  9.  1  eingeschaltete  PositioD  yiQdavtr^,  worin 
der  Commentar  gar  yi^axnrj  oder  Aroaüt- Beligrad  (!)  erkennen 
will,  ist  als  altes  Erbgut  des  Ptolemaios  in  den  Text  einzusetzen; 
Tielleicht  bewahrt  auch  die  Lesart  EiXxovxavda  II,  11,  12,  4  den 
Alexandriner  vor  dem  bekanntlich  oft  ausgesprochenen  Verdachte, 
des  Tacitus  Worte  „ad  sua  tutanda"  Ann.  IV,  73  in  die  Topo- 
graphie der  Rheinmuudung  eingeschmuggelt  zu  haben.  Beispiele 
bester  Lesung  bietet  die  Hdschr.  X  z.  B.  iu  !AvöiltjT£g,  Stgora, 
^€Qßhi09f,  ^loißallov  (Pannonia) ,  MeXxojutnm,  TeXiaoiov, 
JCiovXni,  Kivm  (Liburnia,  Dalmatia),  KQayag  (SiciUa),  AiZtOdg, 
Wyaitgya,  jQotjir^iig  (Dacia),  Tcchctzi^  (Moesia),  ^xafi/ili, 
^iJioUa  (Maoedonia);  höchst  beachtensivert,  vurna  auch  nicht 
sicher,  sind  B.  Lesarten  wie  'ihyficnia  flir  ^ihr^^Lcaia 
^OaMa^Ux  jioJafw  in  Mitilen  Germanien,  teäimiasifa  jGBr 
Saimfiiim  in  Ulyrien,  Kinvfm  fttr  KoQiiya  In  Sicilisim  Hti^ 
XMkt  für  ildloda  in  Oadsn.  Das  kriüschs  Verfiüiren,  v«lch«s 
der  Henuugeher  befolgt  hat,  ist  doxchaos  das  sUsktisshe;  obar 
die  leitenden  Principian  hlaibt  msa  oft  im  unklaren. 

Dam  Abschlösse  dieser  schon  seit  Jahren  in  Anssifibt  fa» 
stellten  Ausgabe  sehan  wir  mit  begreiflicher  Spannung  flintgeg«ti; 
wir  bedauern,  dass  eine  nene  kritische  Edition  des  gelebrtea 
Kosmographen  nicht  bei  uns  in  Deutschland  hat  zustande  komman 
können  und  dass  uns  auch  nach  dieser  Seite  hin  der  Didotsche 
Verlag  überflögeit  hat  —  ob  aber  nicht  mit  wesentlicher  Beihilfe 
deutscher  Arbeitskräfte,  ist  eine  Frage,  über  die  uns  die  prao- 
fatio  des  Autors,  das  Nachwort,  Aufschiuäs  gobeu  wird. 


Der  Periplus  des  erythräischen  Meeres  von  einem  UnbekftDnt»o. 
griochiscb  und  deutsch  mit  kritiicbda  u«d  erklar9Q4<ia  AiuD^kun^öo 
nebft  foUstindigem  W0rter?midiaisie,  Toa  B>  Fihrielmk  JUipiig, 

Ydt»  186S.  1886.  gr.  8. 

Siar  Heransgeber,  wakhar  btraits  1.649  dispsn  P^loa  auf 
Omnd  der  editio  princeps  des  Oelenins  1588  unter  dem  iirthtair 
li«h«n  Antomaman  Arrian's  adiari  hatte,  ohne  damals  mch  von 
dam  Yorhandenaein  das  cod.  Pa^  Qr.  898  Kaaateia  gahabt  a« 
haben,  glaubte  selbst  naah  Brsebelnen  dar  Oeographi  Gmci  miaa* 
res  Ton  C.  Malier  (vol.  I,  Paris  1855)  diaser  wichligea  gaogra^ 
phisohen  Urkunde  eingehende  Sorgfalt  widmen  zu  müssen.  Nicht 
gans  mit  Unrecht,  MAUer  hat  svar  aaah  flür  4aa  Panplua  ?ov* 
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zögliches  geleistet;  für  kritische  Addenda  und  Corrigenda  blieb 
gicicliwobl  Raum  genug  übrig,  ja  selbst  iu  der  £toffUch,en  £j> 
klAruug  konnte  mauclies  genauer  erledigt  werden. 

Die  neue  Leistung  Fabricis  hat  denn  auch  von  Seite  der 
philologischen  Kritik  zumeist  Anerkennung  gefunden;  begründete 
Einwendungen  sind  bisher  bezüglich  einiger  Punkte  *im  ersten 
Xheile  deb  Periplas  erhoben  worden ,  so  namentlich  von  Seite 
Xordtmaiuis.  Wir  selbflt  verglichen  daher,  «in  dai  Wert  der 
neuen  Ausgabe  gegenft^r  jener  MflUers  abzoschAtsen ,  Text  and 
Cennentar  der  sveiten  fl&Ifte  ?on  %.  41  an,  wo  die  Beschreibong 
der  Malabarkttste  anhebt.  Im  Text  hat  f abrici,  wie  wir  glauben, 
mtnchmal  sn  frei  ej^enert  und  Termeintliche  Verbeseeningea  mit 
zu  großem  Sicherheitsgeffthl  aufgenommen.  So  schreibt  er  %.  48 
l  dict  IluntXoitdos  xaraffEQOfiivtj  vdgdog  ij  KaaTtanvQr^vr}  tluI 
^  nagojraptaipni  luu  ^  JLaßoXizfi  f&r  das  handschriftliche  ij  dia 
n^foxXatdog  wnag>€QOfiivri  vagdog  ^  xaTTvßovQivrj  xal  rj 
narQOTrantyy]  -xm  t;  •/.aßaKht],  ohne  Lassens  Erklärung  (Ind. 
Alt.  III,  41)  ans  katu-bliüri  rimultiradixu  und  patrapäpika  nnardi 
genos  foliis  peioribu-s«  anzufübren ;  der  Gleichstellung  von  Kaa- 
lUXVQog  mit  K&^uiir  ist  ganz  unsicher,  letzteres  hieß  im  pra- 
kritscheu  Zeitalter  Kasplra  oder  Kaälra.  Ferner  ändert  er  §.  41 
das  handschriftliche  ßoviiQoy  mit  Müller  vorschnell  in  ßoofiOQOi, 
trotz  der  Wiederkehr  der  gleichen  Schreibweise  in  §.  14;  Lassen 
(Ulf  30)  hat  in  ßovtcgov  a^a  foetida  erkannt,  siic.  bbüläri,  eine 
aedicinieebe  Pflanze ,  die  noch  jetzt  aus  Siadb  ausgeführt  wird 
(Bitter  IV,  2,  965).  Aach  die  Yerbeeeacnng  Jkatoßagr^g  in  §.  68 
nach  A.  v.  Sallet,  Kaehfblger  AI.  d.  Gr.  8.  62  f«.  106,  HBr  daa 
baadeohriftliehe  SaMmfß  entbehrt  der  Sieharheit;  wir  machen 
diraaf  anfknerksanL,  daei  die  Halbinsel  T4na  mit  Bmnbay  nnd  die 
gegenflberliegende  FieetlandkCkate  bei  den  arabiaohen  Geograph ea 
den  Namen  Sandän  fahrt,  womit  vielleicht  auch  der  Beiaata  JMi- 
Mt)y  in  der  Landschaft  lAqimifi  bei  Ptolem.  im  Zoaammenhang 
»teht.  Die  Correctur  AvQoivvoßo^  §.  53  für  Tvqavvoaßoag  ist 
vollständig  aus  der  Luft  gegriffen.  Die  geographischen  Positionen 
hat  Müllers  Comraentar  weit  vollständiger  erledigt,  wobei  die 
Heranziehung  des  von  Kosmas  benützten  Berichtes  des  alexandri- 
nischen  Kaufmannes  Sopatros  mitunter  recht  wichtige  Verglei- 
chungen,  z.  B.  betreffs  des  Emporiums  KaXhava  §.  52  und 
betreffs  des  Pfefferhandels  in  Mal/,  ergab.  Sopatros  führt  an 
dieser  Küste  die  Hüfen  ^aXo/iaiava  Nalonavava  lloDÖaTta" 
%ayoL  an,  worin  ser.  pattana  „Veste""  enthalten,  wie  denn  aach 
ia  einigea  indischen  Orten  der  Tabula  Peat.  oud  des  Geogr.  Bav. 
der  Aaegang  —  patina  begegaet ;  aseh  in  nnnerem  Periplas  war 
i  53  IMmtmiw  nnd  §•  60  ZWmnwi  (fflr  —navfiaj  w 
verbaaetra.  Zein  Zweifel  kua  darftber  beetehea,  daaa  in  Hodwai 
i  60  daa  heutige  Podn^erl  (vgL  tamil.  podn  «nen^)  oder  Pob^ 
^tifiherj  forliegt,  w&hiand  dam  hentigen  Madifta  Uovdattamm 
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des  Sopotras,  Pudufatania  der  mittelalterlichen  Berichte,  ent- 
spricht. Für  BaUta  §.  58  bringen  wir  Bünca  des  TP.,  ^iro- 
^lov  *Ekav%dtv  i.  0.  Bhtam&w  des  Ptol.  und  Balinq  des  arabi- 
schen Geographen  in  Erinnerung.  Ffir  %o^ydta  g.  60  bietet  der 
bjs.  Schiffsausdrnck  %üjivdia  die  beste  Erklärung. 

Diese  Bemerkungen,  die  wir  bei  Durchsicht  des  zweitea 
Theiles  zu  machen  Gelegenheit  fanden,  sollen  den  Wert  der  Arbeit 
keinesfalls  beeinträchtigen;  sie  sollen  nur  zeigen,  dass  die  Erklä- 
rung des  Periplus  noch  immer  nicht  die  Höhe  der  Unfehlbarkeit 
erreicht  hat.  Einen  erheblichen  Fortschritt  bedeutet  Fabricis 
Leistung  immerhin,  wie  dies  aus  manchen  seinen  Beobachtungen 
und  Erklärungen  sichtlich  hervorgeht.  Die  allzu  wörtliche  Über- 
setzung thut  mitunter  dem  deutschen  Sprachgeist  Gewalt  an. 
Ausgezeichnet  ist  dagegen  die  Einleitung,  welche  über  das  Alter 
des  Periplus  und  die  handschriftliche  Überlieferang  handelt. 

Gras.  W.  lomasehek. 


Titi  lifii  Historiamm  Bomanamm  Libri  eoL  leoensione  Jo.  Nie; 

Madvigii.  Iteram  edideront  Jo.  Nie.  Mtdri^ni  et  Jo.  L.  Uniiigisf. 

YoLIII.  Pars  I.  libros  a  XXXI.  tdXXXV.  continens.  Haa]iiMl884. 
SunptibQS  Libiariae  GjldoDdaliSBM.  XVIU  und  SSI  SS. 

Wir  begegnen  nnn  aneh  in  dieser  Partie  des  Idrianisehes 
Werkes  jener  erfreulichen  Thatsache,  welebe  wir  im  Torigen  Jahre 
fflr  die  dritte  Dekade  constatieren  konnten,  dass  nftmlich  die 
Annähenug  zwischen  bedeutenden  neueren  Ausgaben  in  fielen 
Punkten  sich  mehr  und  mehr  vollzieht  (vgl.  diese  Zeitscbr.  1884, 
S.  503).  Madvig  konnte  jetzt  hier,  da  sich  indessen  im  betreffen' 
denTheile  der  Woissenbörn-H.Müllerschen  Ausgabe  (1883)  im  ganzen 
und  großen  ein  wesentlich  fortschreitender  Anschluss  an  seine  Grund- 
sätze bei  der  Textesgestaltung  factisch  vollzogen  hatte,  die  praefatio 
etwas  kürzer  fassen  und  dieselbe  nach  gut  durchdachtem  Plane 
so  einrichten,  dass  sie  nebst  der  Angabe  der  Abweichungen  von 
Drakenborch  und  Weissenborn-Müller  eingestreute  Bemerkungea 
Aber  besonders  schwierige  Stellen  bietet.  Sie  wird  so  durch  ihre 
genauen  Angaben,  deren  Verlässlichkeit  Referent  durch  Nachprüfung 
ganzer  Reihen  erprobte  und  denen  nur  etwa  leichtere  Übersicht- 
lichkeit in  der  äußeren  Form  des  Druckes  zu  wünschen  wäie, 
namentlich  auch  dnrch  solche,  welche  Älteres,  von  Neuei  eu  maock- 
mal  Temachlftssigtes,  der  Würdigung  empfehlen  oder  AUemetMstes 
aolBgen,  immer  ein  nnentbebrlicbes  Hilftmittel  fSr  Jeden  bleibn, 
der  sieb  mit  der  Kritik  des  Lirins  besehftftigt.  Und  wenn  dm 
Bon  manchmal  von  Ausgaben  ftbnlieher  Art  anoh  sn  wflnsches 
sebeint^  dass  sie,  abgesehen  Ton  der  selbstTerstAadliehen  Bechen« 
schalt  Aber  die  ai^genommenen  Lesarten  nnd  Qber  die  Oberlieferoog» 
geradezu  anch  einen  Überblick  Aber  alle  mehr  oder  weniger 
beachtenswerten  Coi^ectnren  lu  einzelnen  Stellen  in  weitere 
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XniM  Inriogeii»  wts  fMlieh  9tk»t  doeh  wieder  der  Oefihr  snlijee- 
ihrer  AMduunmf  «nd  Aoawahl  unterliegen  kann,  so  mnss  man 

gestehen,  dass  in  dieser  Beziehung  Madviga  praefklio  den  Anhang 
der  Weissenbom-Müllerschen  Ausgabe ,  deren  Bedeutung  auch  in 
dieser  Partie  wir  in  dies.  Zeitechr.  1884»  8.  504  nnd  516  gewdr- 
digt,  hie  nnd  da  eig&nzt. 

Ein  paar  herausgegriffene  Beispiele  mögen  das  Gesagte  klar 
machen.  Manche  von  den  bei  Madvi^  mit  einem  vorgesetzten 
^probabiliter"  nebenher  noch  erwähnten  Conjecturen  verdienten, 
wenn  man  auch  nur  annähernd  an  den  oben  angedeuteten  schwie- 
rigen Plan  denken  wollte,  sicher  auch  in  anderen  Ausgaben  eine 
kurze  Notiz,  so  z.  B.  31,  16,  4  die  Wesenbergs,  33  10,  2  die 
von  Jacobs,  34,  26,  3  die  Weidnei-s ;  31,  21,  2,  wu  Madvig  das 
einfache  tum  im  Texte  hat,  bietet  er  doch  in  der  praef.  p.  V. 
eine  Bemerkung  Ober  die  Lesart  etiam  tum,  freilich  ohne  die 
wünschenswerte  Quellenangabe,  während  bei  Weissenborn,  obschon 
da  auch  üiiam  im  Cursiv  druck  im  Texte  steht,  im  Auhange 
S.  183  jede  Anmerkung  zur  Stelle  fehlt.  31.  9,  3  gibt  Madvig 
dem  aufgenommenen  libeat  den  Namen  «Muret*^  bei,  genauer  w&re 
wM  ,eod.  reo.*'  (bei  Weiiaeiibom  •  HfiUer  ateht  liier  8.  199 
ehDe  nihere  Angabe  libeniJUceat  B.).  llanchmal  benfitst  Madvig 
dieae  Oetegeoheil,  nm  ftber  aeine  eigenen  Mieren  Yeravohe  an 
aehwierigen  Stellen  ein  neaee  ürthafi  in  der  ebjeetiYaten  Weiae 
•bingeben  nnd  s.  Tb.  die  Eracheinnng  an  begründen,  warum  er 
dieeelben,  ebwolil  sie  bereite  in  andere  Texte  ftbergiengen,  seibat 
aieht  aafrnnehmen  wagte,  z.  B.  S.  Y,  VI,  VII.  Daftr  sind  ala 
diesmal  neu  aufgenommene  Conjecturen  des  Heranagebera  herror- 
zuheben :  31,  24,  11  expletnm  iri;  84,  2,  2  non  compescuimus ; 
35,  34,  4  non  dico  rei,  sed  spei  quoqne.  An  der  Stelle  32,  16, 
11,  wo  der  Cod.  Bamberg  (B.)  bietet:  oppidani  primo  band  im- 
plgre  tnebantur  moenia,  dein  fessi  usw.,  hält  Madvig  noch  immer 
an  der  einfachen  Auslassung  des  haud  fest,  wie  dieselbe  ein 
jüngerer  Codex  hat  und  Drakenborch  in  seinem  Commentar 
empfahl.  Der  Sinn  ist  dadurch  freilich  in  kfirzester  Weise  her- 
gestellt, aber  ob  das  Mittel  gegenüber  der  besseren  Übeilieferung 
nicht  doch  etwas  gewaltsam ,  möchte  ich  noch  immer  bedenken. 
Ich  machte  einst,  in  Erinnerung  an  das  auch  bei  Livius  sonst 
sich  findende  und  hier  gut  passende  satis  impigre,  vorsichtig 
darauf  aufmerksam,  ob  nicht  vielleicht  bei  den  hiesigen  hand- 
schriftlichen Verhältnissen  (B.  stammt  erst  aus  dem  11.  Jahrb.) 
das  auffallende  haud  (resp.  in  häufig  belegter  Schreibweise  haut) 
allmählich  aus  satis  verdorben  sein  könnte,  nachdem  letzteres  etwa 
zu  einem  sat  geworden,  was  da  beim  Anlaute  des  foIgenden.Wortes 
doppelt  erklirlieli  wire?  Indem  icb  ftbrigens  meine  Voraiebt 
noeh  inmer  wabre,  glanbe  ieb  deeh  an  dieser  gerade  in  neneeter 
Zeit  nebrftieh  besproebenen  Stelle  noeh  eine  Brginxnngebemerknng 
anfBgen  an  aollen.  leli  And  bei  meinen  Handaebriftenforaehnngen 
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in  Fällen  allmählicher  Corrumpierung  gerade  auch  ähnliche  Ver- 
wajadlaiig  des  a  in  au;  80  z.  B.  bei  Hilariua  zweiioal  dort,  vo 
4ie  Überlieferung  dM  6.  oad  7.  Jahrb.  rifibtig  mi»  bietet,  Tom 
10.  «Dd  IL  Jakrb.  ^  eatua,  einoal  «leh  mmmo  ftr  «oml 
J3iebte  man  aiid  bei  dem,  «ie  feiagt»  an  naaerer  üiian.  Btelle 
erat  ana  dem  11.  Jahrb.  atafflmeodea  Haoptaeqguaae  weiter 
aoch  an  die  Möglichkeit  daaa  Mber  in  eiser  YorJage  eine  jener 
bekannten  Formen  fftr  s  (vgl.  s.  B.  Wattenbach  latPal.*  S.dS^ 
undeutlich  oder  äbergesch rieben  znr  Verwechslung  mit  dem  Tom 
8. — 12.  Jahrb.  Öfter  üblichen  Aspirationazeichen  (z.  B.  Wattenhach 
S.  42),  das  ich  manchmal  anch  nicht  gar  ao  bescheiden  traf, 
führen  konnte,  so  wäre  die  angedeutete,  durch  den  Sprachgebrauch 
ohnehin  empfohlene  Entwicklungsreihe  auch  paläograpisch  kaum 
unwahrscheinlicher,  als  mancher  asidere,  FertraoenaTOller  mit- 
l^etbeiUe  Yersnch. 

Anffallen  k<^nnfte  es  vielleicht,  nm  dies  achließlioh  m  be- 
neiden, daas  der  hochverdiente  Heransgeber  noch  immer  an  dem 
vone  angegebenen  Titel  für  dae  UviaBisehe  Werk  feathftlt. 

Innabrnck.  Anion  Zingerle. 


Schmlwörterbach  zu  Cäsar.  Mit  besonderer  Bdröcksiobtigang  dir 
niaiaelegie  Ten  I>r.  HdaiAeh  BMing.  3.  Auf.  beaMitl  fee 

Dr.  A.  Dräger,  Director  des  kgl.  GYmnasiums  in  Aurich.  Le^ä(g 
1884,  Druck  und  Verlag  Ton  6.  Q,  taabner.  109  SS.  8*. 

Bef.  beginnt  4ie  BeBjire<Anng  4ee  Boehea  mit  der  trfiben 
Bemerkung,  daaa  die  auf  dem  geduldigen  Titelblatte  aberaab 
Terq^ochene  bejond er e  B erucks ich ti gang  4er  Phraseo- 
logie noch  immer  selbst  phraseologisch  geblieben  ist.  Der  Her- 
ausgeber hat  sich  in  der  neuen  Auflage  darauf  beschränkt,  einige 
Citat-  und  Druckfehler,  woran  allerdings  die  2.  Auflage  über- 
reich war,  zu  verbessern,  ferner  hier  und  da  einen  kleinen  Zusato 
zu  machen  oder  ein  paar  Worte  zu  streichen.  Von  einer  durch- 
.greifenden  Umgestaltung  des  Wörterbuches  ist  keiue  Rede,  son- 
•dorn  dasselbe  enthält  nach  wie  vor  109  Seiten.  Und  doch  mues 
es  als  eine  bare  Unmöglichkeit  bezeichnet  werden,  auf  nicht  ganz 
7  Druckbogen  den  Sprachschatz  Cäsars  im  gallischen  Kriege  und 
im  Bürgerkriege  auch  uur  halbwegs  ausreichend  zu  behandeln. 
.Es  müssen  dann  aahlreiohe  Artikel  lückenhaft  aein  oder  gar  der 
glnilioheo  Umnrbeitang  dringend  hedfirfimu  Zi  mvnndet«  iel 
4abci  nv  die  Thateaeh«,  daaa  daa  Bneh  in  dieaam  «fertigen 
und  Mbraaehbaina  oder  hAehateaa  kalk  Jmuiohbamn  Zoatnode 
«ine  dritte  Aniage  erleben  konnte.  Hakent  ann  Üitn  libellil  Fbr 
-den  Bif.  fireUick  rej^riaeatiert  4ie  wliiigende  BUUteraammhuig 
MigUeb  den  Papierwert  und  er  muaa  jedennann  ernstlich  davor 
«amen,  dafür  eine  blanke  Mark  auszugeben.  Möge  daher  die 
geehrte  Verlagahandlnng  akdi  «ndUck  einoftl  entaehliefient  ein 
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Schalwörterbnch  m  C&8ar,  da«  diesen'  Naneii  amii'  wirküdb  ver^ 
4iest,  herstellen  zo  lassen!  * 

Denn  auch  in  der  neuen  Auflage  werden  veraltete  und 
fliehe  Lesearten  vorausgesetzt  wie  unter  addUio ,  adveriOy 
afnphis^  cunctus,  discedo,  edo,  exspect^,  facultas,  fructus^ 
irrumpo,  iubeo,  liheralHer,  perduco,  placide,  qno  usw.  Ferner 
fehlen  außer  einigen  Eigennamen  noch  immer  folgende  Wörter: 
ab^,  cohaereo,  continentia,  duodetrigintn,  excubiae,  «os,  pa^n- 
insuhi  und  tum»  Falsche  Aufeinanderfolge  der  Wörter  findet 
6ich  S.  26,  wo  conicio  nach  coniecto  and  coniectura  zu  stehen 
kommt,  ferner  S.  54,  wo  imperatum  nach  imperator  and  impe» 
rmiorim  folfen  soUte,  OBd  8*  72,  ^  wo-  obüm  m  oHitMiöf. 
oMmIo»  ond^  odMCfM  geeetti  isrti  Blidlieli  begegnen  aneb  HisB- 
TeretindnieBe  des  Textes  nnd  andere  Fiohler»  damnter  recht 
seMuime.  Bin  solehes  Missvenündni»  int  es,  wenn  8.  49*  nnter 
femm  IT»  8,  8  cilieii  wird  mm  §im94m  pemria.  Allefo  disstbeft 
hingt  eins  dem  gmdfiB  giMr  nicht  von  suift!,  sondern  von  ceterig 
ab.  —  illo  soll  S.  53^  „eben  dahin''  heißen.  Allein  I?,  11,  4 
steht  eodem  illo  pefünere.  Ingleichen  wird  S.  59  l<mffO  »patUk 
interposüo  übersetzt:  in  dieser  Zwischenzeit;  S.  71  miles  ab 
n<wis8imis  „im  Hintertreffen".  Daselbst  ist  viilea  zu  streichen; 
S.  84  schreibe  unter  proccdo  lom/r,  ah  Alesia.  —  Was  andere 
Fehler  anbelangt.,  so  beschränlct  sicli  Ref.  auf  die  Anführung 
einiger  woniger.  Oos  hat  im  Genitiv  bovis;  von  excello  wird  ein 
Perfect  excellui  angegeben,  sowie  sapii  von  sapio  und  versi  von 
vergo ;  quiequam  und  gwsguis  haben  ein  Femininum  quaequam  und 
quaequne,  erenio  geht  wie  früher  nach  der  3.  Conjugation ;  Elavcr 
ist  Masculin  und  hat  einen  Genitiv  Elaveris ;  bei  exercOus  fehlt 
diO'BMentang  „Fußvolk^;  inier  se  heißt  gegen  wftrtig  statlT 
gegen'ffeitig-;  nnter  iubec  wird^  wieder  Meere  stnti  armm 
Msen  aagsflUurt;  weiters  begegnet  die  Bedsnanrt  ntuei  em  aiiqtw; 
Oeiedü/ms  ist  llasenlin;  bei  p&ier  fehlt  die  Verbindnag  jM^fes 
eomseHjfÜ,  bei  p$8  die  icngabe,  dass  es  auch  ein  Ltagenmaffi 
ist;  die  Santenee  sind  ein  Tolle  im  aqnitiniscben  dalHen  ;  die» 
Tenttama  fallen  mit  den  Gimberop  i.  J.  118  ins  römische  Gebiet 
llfr  new.  Auch  unsinnige  Citate  begegnen  wie  8.  39  unter  ductUS' 
b.  0,  7,  62  und  S.  61  unter  latericium  2,  9  statt  C.  2,  9; 
arma  soll  8,  14  „Schiffj^eräthBchaften"  heißen  (richtig  3,  14,  2). 
Ganz  falsch  ist  aurh  das  Citat  ex  vulneribus  cmmdescere  C.  3, 
48.  Unter  Crassus  wird  gedankenlos  wie  frflher  b,  84  (statt  53) 
citiert.  Ebendaselbst  „stirbt"  der  Sohn  des  Triunivirs  im  Parther- 
kriege;  Fulginius  fSllt  bei  Iberda  1,  46  statt  C.  1.  46.  4:  für 
potestas  non  est  wird  5,  59  citiert,  während  das  Buch  nur  58 
Capitel  hat.  Kichtig  ist  5,  51,  4.  —  Unter  servilis  schreibe  in  ser- 
vilem modum  und  streiche  in  der  nächsten  Zeile  das  unverst&nd*- 
liehe  hier.  Das  Buch  liann  also  noch  immer  als  eine  wahrrFandt- 
grobe  TOB  üngebOrigkeiten  bezeichnet  werden.  Bef.Terweist^beiOl^Mi» 
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salilreieher  sndaier  EinMlheiton  der  Ktae  Uber  wat  mmm 
Anfeatt  im  Programme  des  k.  k.  Josefetidter  QymnaBinaM  (1884): 
Znr  Leiäograpkie  ten  Caeuur  de  belle  Oallioo  8.  5— SO.  In  der 
3.  Auflage  hat  aUerdiags  Driger  einige  daMlbet  anfgeltthrte  arge 
VerstOBe  beseitigt,  aber  es  bleiben  noeli  genug  andere  ftbiig. 
Etliche  sind  aufierdem  noch  in  meinem  Handexemplare  notiert, 
so  dasa  Bef.  nochmals  mit  einem  schweren  Sündenregister  dienen 
kann,  wenn  der  Verfasser  es  sich  etwa  beikommen  Tassen  aoUle, 
gegen  diese  wohlverdiente  Benrtheiiong  seines  „Buohes"  m  pie- 
teetieren. 


Oomelii  Taciti  AuualeS.  Für  den  Schulgebraucb  erklärt  Ton  Dr.  W. 
P  f  i  1 1  n  e  r.  2  Bändcheo :  Bach  III— VL  Gotha,  FxiMür.  Andr.  Fazthei. 
1884.  163  SÖ.  iu  Octar. 

Bei  der  Beurtheilung  des  ersten  Bäudchens  dieser  „Schul- 
ausgabe^' habe  ich  bereits  nachdrücklich  hervorgehoben,  dass  der 
neue  Herausgeber  allzusehr  am  Buchstaben  der  Überlieferung  fest- 
hält und  infolge  dessen  gezwungen  ist,  zu  den  absonderlichsten 
Erklärungsmittelu  zu  greifen.  Eine  Schulansgabe  soll  aber  vor 
allem  einen  lesbaren  Text  bieten  und  wunderlichen  Erklärungen 
möglichst  aus  dem  Wege  gehen.  Da  dies  auch  im  zweiten  Bänd- 
chen nicht  geschehen  ist,  behnde  ich  mich  nicht  in  der  ange- 
nehmen Lage,  das  Buch  für  den  Schalgebrauch  empfehlen  stt 
können.  Aber  auch  angehenden  Philologen  und  Iiehrem  wird  bei 
der  Benntsung  desselben  Yoraieht  ond  Misatranen  anioralhen  sein, 
wenn  sie  nioht  Sehaden  leiden  wollen.  Bef.  beschrinkft  sieh  im 
folgenden  der  Knne  halber  daiaof,  nur  das  Wichtigste  anmfUiieB. 

m,  1,  5  fehlt  eine  Note  an  dem  snbstantiTisohen  Gebraaehe 
von  militare$;  ibid.  Z.  12  soll  qma  nioht  ststt  mimm  atehsn, 
wie  gewOhnlieh  erklftrt  wird;  eap«  9,  5  soll  der  Goqinnetir 
ubi  tranagrederentur  nicht  die  Wiederholnng  bezeichnen»  sondern 
mit  Bezug  auf  das  Edict  des  Tiberius  gesetzt  sein;  cap.  3,  8 
wird  behaaptet,  dass  der  bloAe  Ablativ  Tiberio  et  Auffusta  bei 
üokibitam  die  Anwendung  von  körperlicher  Gewalt  bezeichne; 
cap.  8,  2  ist  die  Note  zu  haud .  .  .  quam  mehr  breitspurig  als 
einfach  und  verständlich;  cap.  14,  11  füllt  Pfitzner  die  daselbst 
constatierte  Lücke  dadurch  aus ,  dass  er  das  überlieferte  scrip' 
sissent  in  scripta  si  essent  ändert,  wodurch  die  Stelle  allerdings 
lesbar  wird,  weuu  man  von  der  leidigen  Verbindung  scnatus,., 
cxpostulantes  absieht.  —  cap.  15,  9  ist  adoersa  et  saeva  durch 
einen  Beistrich  ungehörig  von  cuncta  perpessus  abgetrennt ;  cap.  17. 
6  wird  fas  aviac  schief  erklärt,  ebenso  cap.  19,  4  ulclsccuda  Ger- 
manici  morte  als  causaler  Ablativ:  weil  man  doch  den  Tod  des 
Germauicus  rächen  wollte!  —  Im  cap.  20  wird  sowohl  priort 
aestate  als  auch  cxcepta  tulnera  und  der  Ablativ  suis  bei  desertui 
in  kQnstlicher  Weise  erklärt;  cap.  24,  20  steht  im  Texte  wohl  aos 
Versehen  voluit  statt  des  überlieferten  und  unzweifelhaft  richtigea 


Digitized  by  Google 


Pßsncr,  Coroelü  Xaoiti  AniiAUt,  anges.  Ton  Jg,  Pfmmmer,  WM 

9oM8$et;  cap.  26,  6  ist  dar  fiberltofMrU  Inflnttiv  provemire  nicht 
am  Platte,  sondern  mnss  in  provetmre  geändert  werden;  cap.  31, 
2  wild  das  überlieferte  Ummio  «mie,  das  entschieden  nnhalthsr 
ist,  in  wunderlicher  Weise  erklirt,  ebenso  cap.  32,  7  paternmt 
mtgutHaa;  eaj^  33,  4  kann  man  sd  cdktbM  nnr  more  denken; 
«ap.  34,  4  ist  die  Oberliefening  melius  e$  laeUm  tmdata  nicht 
sn  halten,  ebensowenig  cap.  35, 1  der  Schreibfehler  praocimi  and 
cap.  37,  7  der  Infinitiv  trahere.  Solches  Gebaren  bezeichnet 
Aber  keinen  Fortschritt  in  der  Kritik,  sondern  einen  entschiedenen 
Bfickschhtt.  —  Eine  eigenartige  Interpunction  und  Erklärung 
findet  sich  cap.  38,  12  und  13;  cap.  42,  4  ist  die  längere  Note 
zu  aliud  vulgus  in  ihrer  zweiten  Hälfte  entschieden  unrichtig  und 
ganz  verschroben.  Dagegen  billige  ich  cap.  43,  3  die  Einschie- 
bung  von  et  nach  occupaverat  und  Z.  4  die  Beibehaltung  des 
flberliefeiteü  ut;  cap.  44,  7  ist  nnnöthig  et  vor  Sacrovirum 
eingeschoben,  wie  von  zweiter  Hand  im  Mediceus;  cap.  46.  9 
findet  evincite  eine  gewagte  Erklärung,  ebenso  Z.  10  die  Worte 
nec  cunctatum  apud  latera  und  cap.  47,  3  supcrfuisse.  Nicht 
minder  problematisch  erscheint  cap.  5G,  9  die  Auslegung  von 
quo  tunc  exemplo  und  cap.  58,  6  die  Annahme  einer  Lücke  nach 
reperiri;  ibid.  Z.  5  fohlt  eine  Note  zu  cur  Dialibus  id  rctitum? 
Vgl.  zu  dieser  seltenen  Construction  von  vetÜum  est  mit  Dativ 
der  Person  zwei  Stellen  aus  Ovids  Metamorphosen:  V,  273  veti^ 
Um  €Bi  adeo  ieüeri  nihil  und  XI,  434  nU  ÜUs  (ventis)  veUtum 
ut,  Zn  bemerken  ist  noch,  daee  an  der  Stelle  aus  Tacitns  eine 
Thetorische  Frage,  an  den  beiden  Stellen  ans  0?id  die  Figur  der 
Litotes  steht  —  cap.  61,  7  scheint  mir  die  Form  inaiderant  fftr 
eine  Schnlaosgabe  nicht  au  passen;  cap.  62,  13  wird  die  Ober« 
liefiBmng  tribua  äeMris  als  Dativ  in  einer  gans  unmöglichen 
Weise  erUftrt;  cap.  67,  10  ist  der  DoppelcoiganctiT  ne  frustra 
fitaeHviBBet  ohne  Erkl&rung  geblieben;  cap.  68,  8  hat  des  Her- 
ausgebers eigene  Conjectur  Julia  statt  des  überlieferten  alia  Auf- 
nahme gefunden.  Die  prekäre  Vermuthung  wird  in  einer  längeren 
Note  begründet;  cap.  74,  12  steht  das  Simplex  acta  (aestate)  für 
das  Compositum  exada. 

IV,  3,  16  wird  secretis  bei  frequens  als  Dativ  angesehen, 
statt  als  Ablativ;  cap.  6,  21  soll  modesta  vor  serintia  sich  nicht 
auf  das  Betragen,  sondern  auf  die  Zahl  beziehen.  Dann  möchte 
man  jedoch  modica  erwarten.  —  cap.  10,  5  wird  is  Lyydus  bei- 
behalten und  in  der  Note  zu  erklären  gesucht.  Aber  Lygdus  ist 
nicht  zu  halten. —  ibid.  Z.  8  werden  in  der  Anmerkung  zu  occulto 
indicio^  das  Pf.  übrigens  richtig  als  anonyme  Anzeige  fasst,  die 
Worte  in  cap.  11,  5  audorem  exquireret  schief  ausgelegt;  cap. 
12,  6  ist  vor  ferox  unpassend  mit  einem  Kolon  interpungiort. 
Überhaupt  ist  Pfitzner  mit  seinen  gesuchten  Neuerungen  in  der 
Interpunction  und  Erklärung  häufig  unglücklich.  Vergleiche  im 
unmittelbar  Folgendeu  die  Bemerkungeu  zu  insedari, . .  exagitare 
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gmdisa  UnglMbUdlie»  leistiro.  Dm  kommen  noeh  die  imtiai- 
Hoh  hlnfigm  AtsraAittgiMichwi  im  M»,  die  den  Iieser  fOrmHeb 
svrTerwiliideraBg  a^ffordm.  —  esp.  10;  11  sMt  eoj^MiBr  uej^roH^ 
statt  des  foiiBellHKfteD  causn  cognitä,  mhei  aacÜ  düer  gWeHaifg 
geändert  wurde;  oap.  91,  1'5  wird  mis  Tielteicht  absichtlich  niekt 
gnägt,  ob  interdicto  vor  igni  atque  aflUt  Mascniin  oder  Neotnun 
sein  soll;  cap.  23.  9  soll  lewbus  copiis  beileibe  nicbt  „leichte 
Truppen"  bezeichnen,  sondern  die  Geringfögigkeit  der  Hilfe; 
cap.  27,  5  f.  in  schlimmer  Weise  ein  ganzer  Satz  missver- 

standen,  indem  der  fFerausgeber  drei  römische  Zweirnderer  „zu- 
fällig'' in  die  Gewalt  des  Sclavenführers  T.  Curtisius  fallen  lässt. 
—  cap.  28,  13  behält  er  die  Überlieferung  falsa  exterritum,  er- 
klärt sie  aber  schalkhaft  in  der  Note  so,  dass  man  den  Ablativ 
füUis  im  Texte  erwartete;  cap.  29,  7  fehlt  jedwede  Note  zu 
robw^  et  Mumm;  cap.  34,  12  mache  ich  auf  die  wunderliche  £r- 
klimsg'  von  /IcM  AvteerkBMi ;  eap.  35, 4  ist  mit  Beroaldaa  fMM» 
MMH  (jMk  des  äberlieferleD  eum)  gosehriebes,.  W9 
mm  mim  n  sdnreilMn  pflegt»;  iBid.  Z.  6  hat  FBamn  nmiMi^ 
die  ituid»  Zahl  9epH§a§6Btmm»  m  sepUmmm  H  Mexaffesnmm  gt-> 
ftodert;  cap.  39;  15  feblt  Wie  bei  N^rd^^Andrasen  eint  Imne 
Note  zu  der  MeQanmg  mtHtum  mperque  statt  der  alliterierenden 
Verbindung  9aH»  mper^;  cap.  43,  15  wird  der  Schreibfehler 
des  Medicena  delapsam  statt  des  richtigen  dilapsam  getraulich 
beibehalten;  cap.  44,  7  steht  exercitu  auffällig  statt  dee  regel- 
mäßigen cum  exercitu;  cap.  49,  11  fehlt  eine  Note  zu  egestate 
(pabuli) ,   das  für  das  classi.sche  inopia  oder  pcnurin  gebraucht 
ist;  cap.  50.  4  hohält  Pf.  die  Überlieferung  quamvis  diversi  und 
nimmt  eine  Lücke  an,  die  im  Texte  mit  Punkten  bezeichnet  er- 
scheint.  Dasselbe  geschieht  cap.  53,  5.  Eef.  kann  dieses  Ver- 
fahren für  eine  Schulausgabe  nicht  billigen. —  ibid.  Z.  10  und  11 
erscheinen  wieder  die  vielgeliebten  Ausrufnngszeichen,  die  ein  be- 
sonderee  Merkmal  dieeer  Ansgabe  bilden ;  ebenso  wird  cap.  57,  2^ 
das  nwh  4m  Oampamam  io  dar  HaiBdMhitft  ausgefaDaoa  Tarbnm 
abacessü  wohlgemath  durch  einAnariifangszeichaa  eiaatst;  cap.  58» 
12  ha«  Pf.  ffbevsehau,  daaa  audh  TI,  48  ad9idendo  eoMlim  steht 
und  daaa  bareitB  SalMiat  odMare  traflsitiv  gebraucht.  Diaa  wSks 
konnte  dar  Heranagabar  leieltt  ata  der  Nota*  tos  Üipperdegr-Aii- 
dresan  antliahinen.  —  cap.  60,  15  enthält  die  Anm.  zu  prompHor 
ein  unliebsames  Versebea.   Dann  Agrippina  gieng  nicht  auf  dea 
Drusus  Wünsche  leichter  ein,  sondern  vielmehr  auf  die  Neros. 
Übrigena  konnte  promptior  einfach  mit  gen^eigter  Qbei-setzt 
werden.  —  cap.  65,  4  ist  statt  der  corrupten  Überlieferung  nrm 
auxilium  laium  appcUavisset  geschrieben ,   was  ich   weder  als 
wahrscheinlich  noch  als  einfach  bezeichnen  kann.  —  cap.  S7,  15 
verbleibt  die  Überlieferung  occuUior  in  luxus  und  wird  gekünstelt 
erklärt;  cap.  71,  15  macht  Pf.  in  der  Note  die  Enkelin  des  Au- 
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l^stQS,  Julia,  zur  Nichte  desselben;  cap.  72,  3  fehlt  eine  pas- 
sende Note  zu  dem  seltenen  Gebrauche  von  iubeo  mit  Dativ  der 
Person  und  folgendem  ut ;  cap.  73»  7  konnte  die  Lage  der  Can- 
ninefaten  genauer  bestimmt  sein. 

V,  1,  13  wird  artibus  unrichtig  von  den  Liebesintriguen 
des  Augustus  verstanden;  cap.  3,  6  erfordert  haud  muUum  post 
eine  Aumerknng  und  Verweisung  auf  XII,  4  haud  multuni  ante; 
cap.  6,  ü  perhorresciert  Pf.  energisch  die  übliche  Ergänzung  von 
tarn  oder  potius  vor  (piam  laeti.  Damit  wird  aber  nur  eine  er- 
kthifltelte  und  gewaltsame  Erklärung  erreicht,  denn  quam  ist  nie- 
mals =  seä,  wie  es  Pf.  an  behaupten  beliebt.  ^  cap.  7,  1  ist 
die  ÄndemDg  des  flberiieferten  odskstere  in  äbßiatere  nicht  tlbel 
begrOndet.  Bef.  hBlt  den  Vorschlag  Ar  beachtenswert.  —  cap.  10, 
5  ist  nnglllcklich  nach  eomiianiäms  interpongiert,  wodurch  die 
Constrnction  verwirrt  wird.  —  ibid.  Z,  14  wird  es  wohl  gut  sein, 
den  „ümckfehler**  Jonio  im  Texte  zu  belassen,  denn  diese  Ände- 
rung Bartholds  ist  weitaus  besser  als  die  Überlieferung  alio,  die 
Pf.  in  der  Note  vertheidigt.  Streiche  daher  in  derselben  alio 
mari  und  unter  den  Berichtigungen  die  Angabe  yon  Joma  als 
Druckfehler. 

VI,  2,  4  erscheint  der  Singular  Scipio  statt  des  überlie- 
ferten Plurals  ScipioneSy  weil  damals  nur  ein  Scipio  im  sonato- 
rischen  Alter  war.  Der  Singular  sticht  jedoch  sehr  von  den  fol- 
genden Pluralen  Silani  et  Cassii  ab.  —  i))id.  Z.  18  wird  das 
vor  ultra  fehlende  ut  durch  das  Plitznersche  Uuiversalmittel  (Aus- 
rufungszeicbeu)  ersetzt  und  eine  verschrobene  Erklärung  gegeben« 
—  cap.  4,  1  erscheinen  die  Namen  Latinium  Latiniarem  im 
Texte  flberflflssig  mit  Gftnselttßohen  ausgestattet,  ebenso  cap.  5,  3 
Freinsheims  Coojectnr  Qaiam  Caesarem  und  SS.  4  die  Worte  noven^ 
dialm  tarn  umm\  cap.  6,  6  findet  der  GenitiT  tajßientiae  keine 
Erkl&rung;  cap.  7,  13  wird  wßmoB  schief  gedeutet;  nicht  min» 
der  cap.  2  ob  id  und  die  dazu  oitierte  Stelle  aus  C&sar;  im 
cap«  10  erscheinen  swei  unhaltbare  Lesearten,  qua  und  familia'» 
nm;  cap.  11,  14  ist  die  überlieferte  Zahl  viginti  nach  Corsinus 
in  sex  geändert;  cap.  15,  15  behält  Pf.  den  handschriftlichen 
Schreibfehler  amhigcns  und  erklärt  ihn  in  künstlicher  Weise; 
cap.  19,  11  wird  contingere  als  Nebenform  von  continguere  in 
der  Bedeutung  „benetzen,  beweinen"  betrachtet.  Dies  ist  unnöthig, 
da  auch  die  Bedeutung  „berühren'"  sehr  wohl  passt.  —  ibid.  Z.  13 
ist  glisceret  nicht  Conjuuctiv  der  Bestimmung,  sondern  der  Wie- 
derholung; cap.  23,  1  heisst  egestas  cibi  nicht  die  schlechte.  Be- 
schaffenheit der  Nahrung,  sondern  Mangel  daran;  cap.  24,  11  ist 
q^nüüi  per  dementiam  anders  zu  erklären  und  das  vorausgehende 
aliencUianem  mentis  simulans  als  Glosse  dazu  zu  streichen;  cap. 
28, 38  begegnet  in  der  Note  der  Fehler  adoUhre  ;  cap.  33,  6  steht 
facermt  (auzilia)  statt  des  dassischen  eanducereiU.  Eine  Note 
SQ  dem  auiStUligen  Ausdrucke  darf  nicht  fehlen. —  cap.  88, 7  billig» 
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ick  weder  die  InterpanctioD  Dach  tpsi,  noch  dio  in  der  Note  ge- 
ffebeue  känstliclie  Erjclärqng;  cap.  ii,  7  sUiht  ipso  4r^aiaf2a 
kor«  Ar  ^9iu9  ArMani  ^dmU^,  so  ^  ^  4er  eigittilidi«» 
ErUAnmg  toh  der  k9rperlicli«D  Kftlie  4efi</ÜMiWS  nÜiObi  Mfuf; 
eeip.  46f  9  ist  prßesenHuim  woU  MmoUn  iw4  inU  nMitiitlt"  la 
iibenetcAii;  ibi^L  2.  18  ist  paHemtiß  falach  «ridlirt»  ebenso 
47,  13  «nvaZtelo;  cap.  49,  5  kann  patris  nicht  gebslte  werden; 
OAp.  50;  9  bezeichnet  officü  das  Abschiednebmen. 

An  manchen  Stellen  empfehlen  sich  stilistische  Änderungen, 
so  S.  140  bei  Unrecht ferUgkeiten;  S.  186  schreibe  »bei  den  Macht- 
hab€m  beliebter",  S.  189  eählten  statt  rechneten^  S.  248,  r. 
Z.  11  V.  0.  schon  statt  noch  nicht;  S.  278,  r.  Z,  4  v.  u.  ist 
/»a^  falsch  gestellt.  Die  Druckfehler  im  Texte  sind  au!  der  letzten 
Seite  berichtigt.  Im  Commentare  begegnet  S.  167  Alanda  für 
AlaudOf  S.  183  inurias  statt  iniunas,  S.  197  Bürger  für  Bürgern, 
S.  226  propuguaculis  ^  S.  234  attentos  statt  intentos ,  S.  253 
Schate  fiir  Schute,  S.  269  1.  Z.  2  v.  u.  glaubten  statt  glauben, 
S.  275  /be<2ert  für  foeäere  und  S.  276  Faitone«  statt  des  rich- 
tigen FoMOfiee.   

OoTBelii  Tadü  hieiorianun  Ubri  qni  saperaimt  8eli«Uiif«ib» 

von  Dr.  Karl  HerSus,  Prof.  am  k.  Gymn.  za  Hamm.  2.  BanJ: 
Buch  III— V.  3.  darchgehends  Terbesserte  Auflage.  Leipiig  1884, 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  232  SS.  8» 

Die  neue,  mit  großer  Sorgfalt  revidierte  Auflage,  die  den 
Freunden  Taciteischer  Studien  gewidmet  ist,  hat  um  fünf  Seiten 
zugenommen.  Da  zugleich  der  kritische  Anhang  um  eine  Seite 
verkürzt  erscheint,  so  hat  der  Commentar  im  Yerj^leiche  zur 
früheren  Auflage  durch  Zusftlie  und  BrweHeruBgen  im  ganten 
sechs  Seiten  gewonnen.  Da  Bef.  selbst  eine  eemmentierte  Sebnl* 
ausgäbe  der  ebgsnannten  Bttcher  und  suc^ich  eine  Abhandlnog 
Uber  denselben  Gegenstand  wtest  bat,  so  ist  er  dieamd  in 
Mande,  sablreicbe  Zuefttse  und  Yerbessernngen  ansnbringeii,  und 
will  dies  im  folgenden  mit  möglichster  Kürze  thun.  Der  Heraas- 
geber wird  dieselben  siclierlioh  mit  der  gewohnten  Gewissenhaf- 
tigkeit benutzen. 

I,  1,  4  fehlt  eine  Bemerkung  zu  ire  comminus  und  Z.  7 
ist  die  aufgenommene  Änderung  WöllTlins  modo  (statt  mox)  im 
kritischen  Anhange  unerwähnt  gehlieben;  rap.  6,  7  ließ 
die  Lücke  leicht  ausfüllen;  cap.  7,  1  enthält  die  neue  Note  zu 
Victoria  ein  Missverständnis  der  schlimmsten  Art;  cap.  12,  7 
gehört  der  indirecte  Fragesatz  quisnam  cxitus  foret  wohl  zu 
opperiebatur;  cap.  13,  11  fehlt  eine  Note  mit  Belegstellen  zu 
tastum  silentium\  ibid.  Z.  18  ist  nach  visum  ein  Strichpunkt 
oder  Doppelpunkt  zn  setzen;  cap.  17  init.  konnte  zn  nuUum. . .. 
eoMkMtis  dueis  aui  fortis  rnHUis  oflkium  imisii  auch  Gaes. 
b.  G.  y,  33,  2  und  Curt.  III,  11,  7  dtiert  werden;  cap.  18. 10 
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steht  rupere^)  etwas  auffällig  fflr  perrupere,  das  vielleicht  dafür 
eiMusetMn  ist;  cap.  19,  8  hat  Heraus  wie  früher  aus  Versehen 
labore  et  (statt  ac)  Tidnerihus  geschrieben;  cap.  21,  13  muss 
durch  eine  Note  der  Unterschied  von  cornua  und  latera  klar 
gemacht  werden;  cap.  23,  4  empfiehlt  es  sich,  excuterent  statt 
exculerentm-  zu  schreiben;  cap.  27,  9  ist  convedo  aus  Vergil 
antleikot;  cap.  29,  5  muss  die  Aum.  zu  quos  incidcrat  gänzlich 
nmgaitelitfe  WerdM,  WSIinnd  Z.  7  dum  statt  tum  zu  schreiben 
isfe|  cip.  31,  15  s0lM  dmIi  M0wMi<r  statt  des  Beistrichsi 
«■MD  PttBkl;  sap.  32, 14  bsdtfT  die  Kote  sa  dem  fioslen  i>atiT 
MmmdQ  m$oH  melirfttcber  XodiflcationeD.  Vgl  Teipel  in 
der  Beiliiier  Zeitaekr.  1  d«  Ctymtiasiahreseii  1858,  S.  549-^553, 
W9  elnMliie  Stelleii  ans  Oftsar  und  Cicero  fllyergangen  sind.  — 
aap.  34,  11  begegnet  das  aVror^  elQrjfnivov  redempto  für  das 
gewöiitiliehe  ftiümo;  cap.  35,  5  Andere  die  Note  zu  nu«Uo9 
famamque  nach  meiner  Ausgabe;  cap.  36,  17  vergleiche  zu  in 
urbe  ac  ainu  Sali.  Cat.  52,  35  in  sinu  urbis;  cap.  42,  4 
fehlt  eine  Bemerkung  zu  dem  dichterischen  Masculinum  Hadria; 
cap.  49.  2  ändere  die  Note  zu  posi  Cremonam  und  fuge  Z.  5 
eine  solcho  zu  persultare  hinzu;  cap.  54,  12  schreibe  in  dem 
Citate  aus  II,  33  deterioris  consilii  auctores  usw.  und  Brixel- 
lum  statt  des  Unsinns  prior  illum;  cap.  55,  9  steht  alios  nach 
his  für  illos'f  cap.  57,  5  fehlt  eine  Note  zu  deui  siugulären 
fidei  consianSf  ferner  Z.  12  eine  solche  über  das  geheimnis volle 
Yerschvindeii  der  m^amm  eohors  und  zu  conlata  uirimq^e  easir». 
Ebendaselbsl  sind  wie  bei  Qantrelle  die  stftdiischen  Cohorten  ia 
Miiliiiuner  Weise  mit  den  cohortes  vigilnm  ▼ermengi  cap.  59«  5 
selireilw  MMe  statt  JMe;  eap.  60,  2  corrigiere  im  Texte  den 
8imi8t6readen  Drnekfebler  l^ifionem  in  kgionum'^  cap.  61^  14 
YBtfßMkB  sn  pudare  prodüionis  cunctos  exioilverent  Ann.  VI, 
44  fin«  —  cap.  62,  1  fehlt  eine  Note  zu  der  auch  bei 
LMn^  irorkommenden  Formel  isdem  diebus  für  eodem  tem- 
pore;  cap.  63,  10  möge  Heräus  die  Citate  zu  seque  ac 
UbertfS  genau  revidieren  und  Z.  13  eine  kurze  Note  zu  tor- 
pedo  =  torpor  beifügen;  cap.  66,  16  .steht  altiores  für 
maiorcs  \  cap.  69,  20  wird  concubia  noctc  seltsam  übersetzt: 
zu  nachtschlafender  Zeit;  cap.  71,  7  steht  arccsscre  mit  sach- 
lichem Object  für  adnwvcre;  cap.  72,  8  ist  die  aufgenommene 
Änderung  Walters  {sedä  für  stctit)  eine  höchst  unglückliche; 
cap.  77,  4  ist  die  Gegenüberstellung  von  caedes  und  pugna 
^praelium)  aas  liirins  entlefant;  cap.  84,  21  streiche  bd  dem 
Plural  tecMiiee  loci  das  Cttat  A.  XIV,  5,  7;  cap.  85,  3  fehlt 
eine  Kote  tn  der  nngewOhnUchen  Verbindung  GMae'  oedH  loam, 
IV,  4,  10  bedarf  der  in  mox  deoa  respexere  liegende  8ar- 
kuma  einer  Bemerimng;  die  cap.  5,  5  Torkommende  Stellang 

')  Doch  vgl.  Liv.  37,  30  med.  mediam  aciem  lioatiutn  Mofntmi 
cum  rupi8»mf. 
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iuvem9  admadum  findet  ueh  aadi  42,  5;  eap.  7,  11^  iti 
soHt  {e$9e)  Maredlc,  qttod  Neronem» .  •  .inpulerü  bemerkem» 

wert;  cap.  10,  1  conigiere  et  in  est;  cap.  11,  12  citiere  la 
der  Phrase  alicui  famam  circumdare  die  swei  Belegstellen  dial. 
37  Qud  Agric.  20;  cap.  12,  1  vergleiche  za  crebreseenUm  cladU 
famam  nequaquam  maesta  ctvttos  excipiehat  aus  Livius  \H, 
6,  10  quod  (Niederlage  und  Tod  des  plebejischen  Consuls  L. 
Oonucius)  uhi  est  Romam  nuntiatum,  nequaquam  publica  cala- 
iHitatc  maesti  patres;   ibid.  Z.  5  übersieht  Heraus,  dass  auch 
Cicero  expedire  für  exponere  hat;  cap.  14,  1  füge  am  Schlüsse 
der  Note  zu  altiore  consilio  die  aus  Versehen  weggelassenen 
Worte  inclutus  fama  et  potior  hinzu;  cap.  15,  12  muss,  wenn 
mau  Meisers  Conjectur  accuöantia  (statt  des  überlieferten  occu- 
pata)  Oeeano  acceptiert,  das  vorhergehende  proxima  als  Olosse 
ZQ  ae6i9ban^  gestoielieii  wwden;  cap.  17,  19  oorrigiere  in  der 
Kote  zu  anie  trünUa  gewUas  dien  Beohnongsfehler  95  in  96; 
cap.  19t  13  wird  in  der  Note  behauptet,  dass  iamquam  mit  den 
Abi.  abflol.  auch  cap.  20, 17  Torkomme.  Allein  daselbet  steht 
tamguam  peUta  pace  stbimet  ipsi  constUuiasetii,  also  iamquam 
wie  gewöhnlich  mit  dem  Conjnncti?  verbunden;  cap.  20,  2  möchte 
ich  exponeretU  statt  exponeret  schreiben;  cap.  28,  4  fohlt 
eine  Note  zu  quaieret  u.  Z.  15  zu  der  Neuerung  redmUgram 
certamcn  (statt  proclium);  cap.  82,  8  steht  im  Texte  sinnstdrend 
quaestu  für  qurstu\  cap.  36,  1   dürfte  itcrum  vor  circunificdit 
einzuschieben  .sein,  wenn  man  nicht  lieber  mit  Nipperdey  inte- 
rim  in  iterum  ändern  will.    Es  muss  durch  ein  Wort  der  Um- 
stand hervorgehoben  werden,   dass  Civilis  das  kurz  zuvor  von 
den  Römern  entsetzte  Castra  Vetera  zum  zweitenmalt»  belagert.  — 
ibid.  Z.  4  hat  Heraus  übersehen,  dass  nach  der  Streichung 
des  Satzes  Civilis  capit  Geldubam  bei  certavU  Vocula  Sabject 
ist  nnd  demnach  die  Anmerkung  zu  adverais  mehrfach  und 
wesentlich  geändert  werden  muss,  wenn  nicht  der  Leser  durch 
den  flagranten  Widerspruch  ganz  ?erwirrt  werden  soU.  —  cap. 
40,  2  ist  die  Änderung  modiee  fftr  modica  eine  gelungene; 
VM,  Z.  6  bedorfen  die  Worte  de  Pisone  irritum  fuU  einer 
ErUirung.  Ygl.  meine  Ausgabe  S.  101.  —  cap.  46»  17  fehlt 
eine  Note  zu  der  sehr  seltenen  Form  commampularis ;  cap.  48,  5 
ist  principibus  passend  eingeklammert:  cap.  55,  6  steht  Ate-^ 
hic  nicht  für  hic — ille,   sondern  für  ille — Äic,   das  z.  B.  cap. 
68,  14  vorkommt;   cap.  56,  2  schreibe  im  Texte   inßdos  statt 
inridos  und  streiche  Z.  13  mit  Nipperdey   extra  commeatum; 
cap.  57,  11  hat  die  Einschiebimg  von  post  vor  Galbam  manche* 
für  sich;   cap.  69,  6   möchte  man  statt   Gallias  lieber  Gallos 
oder  Galloinm  animos  erwarten.  Vgl.  III,  43,  8  apud  varios 
Vitellianorum  animos.  —  cap.  70,  11  erinnert  die  Verbindung 
invisus  infensusquc  au  Livius,  der  mehrmals  invisus  infestusque 
hat,  so  11,  56,  5;   IV,  53,  9  und  V,  8,  9.   Vgl.  auch  35, 
47  med.  mfekim  mpiiwnque.  Damit  wird  fcnn  und  euer- 
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giseh  die  ST^genseitige  Feindscbaft  bezeichnet.  —  ibid.  Z.  17 
iD0ge  Heraus  die  Note  zu  secittis  Tribocis  mehrCach  recti- 
ficieren,  dieselbe  dann  II,  11,  16  bei  transgresso  tarn  Alpes 
Caedna  einführen  und  ibid.  cap.  45,  2  non  ausis  durihus  radem 
die  obpugnationem  casirorum  darauf  verweisen.  An  der  Stelle 
im  4.  Buche  ist  die  ^anze  Anmerkung  als  ungehörig  einfach  zu 
streichen,  da  sie  auf  einem  offenbaren  Missverständnisse  beruht. 
—  cap.  71,  23  war  zu  ruinae  modo  praecipitantur  auch  Liv. 
XXI,  33,  7  ruinae  maximae  modo  iumenta  devolvebantur  anzu- 
führen; cap.  73,  20  wird  passend  die  Einschiebung  von  adco 
Tor  alienum  aufgegeben ;  cap.  74,  8  fehlt  eine  Note  zu  proximis 
ingruimt  und  Z.  14  eine  solche  ni  BrUmmi,  das  eine  Fiction 
des  Cerialis  ist;  cap.  76,  1  vgl.  za  divereia  BentmtUs  certaba" 
lur  Ann.  I,  39,  7  cerUxtum  inde  sententUa ;  cap.  79,  7  enfhftlt 
die  Note  sn  Chaueia  ein  scblimmes  Tersehen;  cap.  80,  19  ist 
das  erste  Citat  ans  laiins  iklsch;  cap.  84,  9  verdisot  Meffami 
eine  kune  Bemerknng»  ebenso  Z.  18  eundem:  cap.  85,  2  vgl. 
sn  der  Apposition  praecipua  vichriae  fides  Liv.  VI,  13,  7  jprm- 
dpes  quidam  iurentutis  inventi,  manifesta  fidea  nsw, 

y,  1,  13  möge  Her&us  zur  Berichtigung  seiner  Anmerkung 
xn  urhe  atque  Italia  Nipperdey  zu  Ann.  II,  69,  1  vergleichen; 
cap.  2,  13  be.seitige  aus  dem  Texte  den  grammatischen  Fehler 
celebratum  gentem ;  cap.  3,  7  soll  sich  ducc  caelesti  wunderlich 
genug  auf  die  Herde  wilder  Esel  beziehen;  cap.  5,  20  ist  eine 
Note  zu  dem  Plural  tcmpUs  und  Z.  21  zu  dem  Singular  tihia 
erforderlich.  Die  Textgestaltung  in  Z.  14  und  15  vermag  Ref. 
nicht  zu  billigen.  —  cap.  7,  11  fehlt  eine  Note  zu  inexhaustum 
sowie  cap.  19,  13  eine  solche  zu  superius  mcmoravimus  und 
cap.  23,  5  sn  dem  poetischen  aequoris.  —  cap.  8,  4  setze  nach 
wref^ntwr  statt  des  Beistriches  einen  Pnnkt;  cap.  12,  5  hat 
Herftns  passend  nmgestellt  aäveraua  quamvia  longum  chaiäium, 
wo  die  frühere  Stellnng  nnhegreiflich  war;  ibid.  Z.  6  ist  die 
Anmerlcnnir  <Q  expuffnare  aUquem  zwar  erg&nzt,  doch  fbhlt  noch 
immer  Nep.  Ages.  5,  4.  Ferner  ist  Z.  11  in  der  Note  zu  Simo 

der  schreckliche  Satz  „dann  hatte  er  durch  Idumäer  verstärkt  

als  Better  begrflßf  unverändert  beihehalten  worden,  obwohl  er 
geradezu  als  ein  stilistisches  Monstmm  gelten  kann.  —  cap.  14, 10 
sollte  die  in  der  Note  zu  gravis  gestellte  Frage  als  nicht  zur 
Sache  gehörig  gestrichen  werden:  ibid.  begegnf^t  bei  nandi  pa- 
v?rft/s  der  Ausdruck  .,transitiver  Genitiv",  der  für  viele  Leser  ein 
Stein  des  Anstoßes  sein  dürfte;  cap.  15,  11  ist  insfarc .  .aholcrc 
wohl  kein  vereinzelter  Inf.  descriptivus.  —  cap.  17,  8  ist  zu 
gnaros  =  notos  bemerkt,  dass  das  Wort  in  diesem  Sinne  nur 
hei  Tacitus  vorkomme.  Es  findet  sich  aber  auch  bei  Apulejus 
passivisch  gebraucht.-  Andere  Correcturen  und  Zusätze  wird  der 
Heransgeber  leicht  selbst  aus  meiner  Schulausgabe  entnehmen 
können. 
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Kaa  sind  in  dar  Auflgabe  aacb  die  inUnjcto  Temim- 
gen  auf  des  Vorfsasers  lateiaiseJia  8ehii|gnm«tik.  AttitaiMiiag 

und  Preis  sind  uDYerändert  geblieben. 

Druckfehler  sind  leider  le  sablreM»  dass  eio  eijs^eaee  Ver- 

zeicbnis  derselben  wünschenswert  geweeeo  wäre.  So  begegnen  im 
Texte  außer  den  bereits  erwähnten  einzelne  Vereehen  S.  32, 

126,  165  und  180,  S.  173  aber  drei.  Ungleich  mehr  finden  sich 
im  Coiiimentare,  darunter  erbgesessene  Citatfehler,  so  S.  45  l. 
Z.  20  V.  u.  XI  statt  X,  S.  110  1.  Z.  15  ?.  o.  3  für  13,  S.  119 
1.  Z.  8  V.  0.  XIII  statt  II,  S.  140  1.  Z.  4  v.  u.  45  für  46, 
S.  151  1.  Z.  4  V.  0.  XXTT  etatt  XII  und  S.  207  1.  Z.  4  ?.  o. 
nullum  für  nullam.  Neue  Versehen  sind  S.  16  r.  Z.  16  v.  u. 
3,  9  statt  9,  3  und  S.  226  1.  Z.  16  v.  u.  subvectus  für  subt-ecti. 
Man  schreibt  ferner  P^^tatf,  nicht  Petow  (S.  1).  Andere  Fehler 
flbergehe  ich  der  KUne  Uber, 

Wien.  Tg.  Prammer. 

Scriptores  bistoriae  Anguatae.  itenin  i^eeMüt  aypunitiimqae  eri«^ 

cnm  addidit  Hermannus  Peter.  Lipsiae  In  aediboi  B,Q»  TfiTlblWi 

1884.  Zwei  Bände.  XLll.  299.  401  SS. 

Die  vorliegende  zweite  Ausgabe  der  Script,  hiel  Aig.  iBte^ 
scheidet  sieh  erheblich  von  der  ersten,  vor  19  Jahrea  endhienenen. 
Seither  war  eine  reiche  Literatur  zugewachsen,  welche  zum  Theil 

die  Quellen  und  die  Compositionsweise  dieser  Schriftsteller  ,  zum 
Theil  die  Kritik  des  Textes  betraf.  Nach  beiden  Richtungen  hin 
sind  die  Resultate  verwertet.  Drei  verschiedene  Arten  von  Klara» 
Biern  finden  Anwendung,  um  die  Composition  der  Vitae  zu  ver- 
anschaulichen, und  dieses  Verfahren  wird  sich  ohne  Zweifel  bei 
der  Lectüro  in  historischen  Seminaren  als  ersprießlich  erweisen. 
Für  die  Gestaltung  des  Textes  lagen  dem  Herausgeber  CoUationen 
des  Bambergensis  von  Friedr.  Haase  und  Eellerbauer  vor;  forl- 
gesetzte eigene  Beech&ftigung  mit  den  Anteren  Ahrle  an  nuMeliM 
Stellen  in  einer  anderen  Aoflessung,  nnd  lohiiaOlieh  war  neGh 
nnter  mebr  als  IS 00  Ooigectnren  4a<t0rer  eine  Anewakl  n 
treffen.  So  eraeheint  der  kritische  Apparat  erveitect  nnd  vdHig 
umgesteltet,  der  Text  an  einer  aebr  groAan  8abl  ▼an  Stallen 
endglltig  verbessert.  Dem  Index  sind  Kleina  Fast!  eonanlarea» 
Hirsch  fei  ds  üntersuchungen  auf  den  Qebiete  dar  vOmisebea 
Yerwaltang  und  Friedländers  bekanntes  Werk  zugute  ge* 
kommen.  Die  Ausgabe  entspricht  somit  allen  Anforderungen,  die 
man  hei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  und  Kritik 
stellen  kann.  Damit  soll  freilich  nicht  gesagt  sein,  dass  die  text- 
kritische Behandlung  einzelner  Stellen  nicht  noch  manches 
zu  wünschen  übrig  lasse.  Es  ist  boisjtielsweise  Kunz  unerfindlich, 
aus  welchem  Grunde  Hei.  2,  2  noch  immer  au  Bernhardys  uirtute 
festgehalten  wird,  nachdem  das  richtige  ueri  et  schon  l&ngst  ge- 
funden ist.  Wie  oft  in  BP  uir  und  uerus  vertauscht  werden,  mag 
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man  ans  Marc.  Ant.  I,  7,  Avid.  Gas».  9,  10,  SiBv.  20,  5,  Claud. 
13,  2  ersehen.  —  Max.  et  Balb.  1,  2  wird  bonitate  mit  Unrecht 
angefochten.  Denn  an  Balbinus  wird  die  morom  lenitas  (2,7.  9,2) 
nnd  bonitas  (7,  2.  7,  7.  15,  1)  fiberall  in  erster  Linie  hervor- 
gehoben, weit  mehr  als  seine  vornehme  Abkunft.  —  Max.  et  Balb. 
4|  S  «ohreiM  Peter  non  00  modo  qoo  lanias  Cordns  est  per- 
secntius  (proseeiitas  BF)  omiiia ,  HsbI  aler  17,  5  «od  6  proseqnl 
in  demselben  Siime  ttnaikgefoebteit.      AI.  Ser.  27,  4  wird  <fae 
flbeilleferte  tünere  belMen,  liitigeg|i0ii  Prob.  19, 4  in  bibsiigeft^. 
—  Hoioiriaii.  13,  3  empflebii      Bjesenberdttf  fbeda  vite  (flyedft^ 
Vit  BP)  nach  8iim  and  Überliefernng,  Peter  aber  schreibt  iiodt 
immer  ÜoedHate.  Biese  Beispiele  ließen  sich  beliebig  vermehreit. 
In  Bozng  auf  die  Wortform  und  Schreibnng  befolgt  Peter  den 
Grundsatz,  die  übereinstimmende  Lesart  von  B  und  P  anfza« 
nehmen  ,  selbst  wenn  das  Wort  an  einer  andereli  Stelle  andere 
geschrieben  wird.   Aber  er  lässt  doch  Ausnahmen  zu.  So  werden 
Heliog.  6,  5  Hieroclen  (heroclen  BP),  23,  6  foenicen,  Gerd.  28, 
2  mensuum,  Prob.  17,  3  iirbis  (Accus.  Plnr.) ,  Heliog.  19,  6 
lucustis  nicht  berücksichtigt.   Max.  et  Balb.  7,  7  ist  die  von  B 
gebotene  richtigere  Form  afluentem  nicht  aufgenommen.  Schrei- 
bungen wie  Gord.  24,  3  cottidie,   25,  5  epistolis,  Prob.  12,  6 
quoties,  11,  3  uendicasset,  Car.  16,  2  inormibus  wünschte  mau, 
nachdem  innerhalb  20  Jahren  bereits  die  dritte  kritische  Ausgabe 
ersdüeoei»  ist,  nieht  mehr  anmtreffitt,  da  ja  BP  an  anderMi 
Stellen  das  Richtige  bieten. 

Der  Apparat  ist  nicht  frei  von  Versehen.  Hadr.  6, 4  ersleM 
man  nicht,  dass  auch  B  sarmatosirin  liest.  Pins  11,  1  stimnkl 
libertis  snis  in  te  adnotatio  nicht  sum  Texte.  Carac.  2,  10  ist 
der  Text  geändert,  die  frühere  Note  hingegen  nicht.  Druckfehler 
bemerkte  ich  selten,  wie  Marc.  Ant.  26,  3  ocis  st.  locis,  Trig. 
10,  9  segnicia.  Alex.  Se?.  45,  6  ist  der  Druckfehler  der  ersten 
Auflage  propositos  st.  praepositos  stehen  geblieben. 

Graz.  M*  Petschenig. 

Calpurni    et  Nemesiani    bncolica,    recensuit  Honricus  Sehen  kl. 
Lipsiae  (A.  Freitag;)  et  Pragae  (F.  Tenip^ky)  188ö.  LXXII,  130  S8.  8». 

Ein  junger  Corydon  qui  Tityrus  esse  laborat,  dem  die  Haupt- 
bedingung künftiger  Dichtergröße  gegeben  scheint,  wenn  der  hohe 
Gönner  ihn  mit  eigenem  Haus  und  Gütlein  versehen  haben  werde, 
der  inzwischen  sein  Schftfercostftm  mfihsam  nnd  dürftig  aus  seiner 
poettscben  HAndbibliothek  sttsanmiensaeht  eine  soldbe  Erseht«* 
üung  würde  nns  geringes  Interesse  einÜ6Bsett  oime  das  in  der 
antiken  Bfebtlninst  wattende  8eseti  der  Goatiiniltit  des  Stefliw, 
termflge  dessen  wir  i»  Jedem  Rrodoet  eine  grOAere  oder  geringm 
Kenge  der  ton  den  Vorgingen!  geprigten  Httnze  cn  erwarten 
bab^  nnd  die  Wirkung  des  neuen  Products  anf  Zeit  nnd  Naeb^ 
kommen  an  dem  Grade  der  Oeschiltigkeit  ermesses  konneo«  tekt 
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der  die  Folgenden  das  Erbtheil  sich  zu  iratM  machen.  Ein  Stück 
1itonriwli«r  Batwidduip  sind  mih  diese  Yeraache,  merkwürdig 
auch  ftr  die  Oeechiclite  der  Gattmig,  die  sie  Tertreten. 

Die  bukeliache  Peeeie  ist,  wie  inr  Sienlarfeier  der  Tergi- 
lischen  Edogen,  in  Neroe  AnftDgqahren  (in  diese  gehören  aoeh 
die  in  Einsiedeln  gefondenen  Stocke)  wieder  antriebt,  offsnbar 
anf  besondere  Anregung  yon  oben  her ;  sie  ist  nicht  frischer  nnd 
lebendiger  geworden  nnd  bei  Colnmella  ist  mehr  ländliehe  Poesie 
zn  finden;  aber  hie  nnd  da  erfreut  doch  ein  Zog  eigener  Nalnr* 
beobachtung  nnd  ein  Fnnke  eigener  Empfindung;  im  ganzen  er- 
freut die  ünberührtheit  von  dem  schulmäßig  rhetorischen  Stil  — 
willkommene  Dinge  im  Zeitalter  Senecas.  Dazu  kommt  die  sori3:- 
fältig  ausgefeilte  Form,  die  für  einige  Punkte  der  metriachen 
Entwicklung,  besonders  den  Gebrauch  der  Synalöphe,  eine  neue 
Phase  einleitet;  endlich  eine  überaus  interessante  Überlieferuners- 
geschichte.  Es  war  also  nicht  nur  Sache  der  philologischen  Ent- 
sagung, die  bucolica  des  Calpurnius,  sammt  dem  Übeln  Anhän^el 
der  von  Nemesianus  gelieferten  Nachahmungen ,  einer  so  gründ- 
liehen  nnd  mObevollen  Nenbearbeitnng  sn  nnteniieben,  wie  sie  in 
Sehenkls  Bnch  vorliegt 

An  der  nenen  Anegabe  ist  in  erster  Linie  zn  rfihmen  der 
FleiO,  mit  dem  die  Grondlagen  der  Überlieferung  beechafft  und 
geprfift,  die  Abhängigkeit  von  den  Frflheron  nnd  die  Binwirknng 
anf  die  Nachfolger  untersucht,  der  Apparat  snTerlissig  und  an- 
achaulich  vorgelegt  ist;  nicht  minder  zu  rühmen  das  gute  Urtheü 
und  die  kritische  Selbstbescheidung,  mit  der  die  literarische  Untere 
Buchung  geführt  und  die  Textbehandlung  ausgeübt  ist.  Diesem 
Lobe  wüsste  ich  einen  irgend  wesentlichen  Tadel  nicht  gegpn- 
Qberzusteilen,  obwohl  es  in  den  folgenden  Zeilen  an  Widerspruch 
gegen  Einzelnes  nicht  fehlen  wird. 

Die  praefiitio  enthält  eine  Folge  von  Untersuchungen  über 
den  Autor  oder  die  Autoren,  die  zeitliche  Ordnung,  die  meti  isolie 
Form,  die  Cluster,  die  Überlieferung  der  Gedichte,  mit  gelegent- 
licher Behandlung  vieler  einzelner  Fragen.  Für  den  Anspruch  des 
Nemesiauus  auf  die  vier  Gedichte,  die  Haupt,  der  Oberlieferung 
entsprechend,  ihm  vindieiert  hat,  wird  mit  Recht  ein  neues  11  onsent 
darin  gefunden,  dass  Calpnrnius  anch  in  den  Qynegetica  dee  Ne- 
meeianns  benutzt  ist  (p.  V);  für  den  Ansprach  des  Calpnmina  anf 
die  landatio  Pisonis  werden  wichtige  nene  Argumente  in  dem  Hin- 
weis auf  die  ähnliche  Diction  (für  mich  ist  nichts  beweisender 
als  die  Obereinstiinmnng  von  ecL  4,  152  oUm  quam  tereti  deenr» 
rent  carminn  verSM  mit  1.  Pis.  247  olim  \  tu  mihi  Maecenas 
tereti  cantabere  versu  aus  gleichem  Anlass  in  gleicher  Sache)  und 
das  Beisammenstehen  der  Belogen  mit  der  laudatio  in  den  Pariser 
Eicerpten  beigebracht  (vgl.  S.  XLVIII).  Da  die  laudatio  sicher- 
lich vor  Neros  Regierungsantritt  verfasst  ist,  liegt  sie  mindestens 
der  1.,  4.  und  7.  £cloge,  die  in  chronologischer  Folge  stehen^ 
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Tormns;  ebenso  ist  das  Princip  in  der  scbeinbaren  Kichtordnon^ 
aller  sIelMB  riebtig  aachge wiesen  (8.  X  f.) ;  uniielMr  siad  sowohl 
die  MB  dem  Gebraoeli  der  Anaphora  (vgl.  aaoh  ind.  III  s.  aUH' 
teroHo),  als  ans  dem  metrischen  Ban  entnommenen  Indicien;  aber 
der  Yerf.  legt  ihnen  keine  entscheidende  Bedentang  bei  und  die 
metrische  XJntersnchnng  (&  XIV  f.)  ist  an  sich  nicht  ohne  Inter« 
esae.  Anch  die  Stelle  4,  10  würde  für  die  Priorität  der  5.  Ecloge 
nur  dann  beweisen,  wenn  es  hieße  ut  ovile  Miconis.  So  wird  man 
doch  natnrlicber  an  Vergils  3.  Ecloge  denken,  anf  welche  SiceHde» 
wmsae,  paulo  mniora  canamus  unmittelbar  folgt. 

Die  folgeudüii  Abschnitte  (S.  XV— XXXVII)  handeln  von 
den  Yorgängern,  deren  Nachahmung  boi  Calpuruius  und  Nemesiauus 
nachzuweisen  ist,  d.  h.  sie  geben  die  Erläuterungen  zu  den  unter 
dem  Text  in  großer  Fülle  angeführten  Original-  und  Parallelstellen, 
Dass  nicht  alle  Anklänge  nach  gleicher  Schablone  zu  beurtheilen 
sind,  führt  im  Anschluss  an  Äußerungen  des  älteren  Seneca  und 
besonders  des  Macrobius  der  Verl,  richtig  aus;  auch  wird  ihm 
nicht  80  leicht  einer  TerflbeUi»  dass  er  gelegentlich  oh^ 
Xaxqp  ansgestrent  hat ;  denn  auf  die  Thi^saehe,  dass  man  es  mit 
poetischem  Oemeingot  zu  thon  hat,  ist  oft  nicht  minder  nöthig 
hiDsmreisen ,  als  auf  directe  AbhAngigkeit.  Es  konnte  sogar  in 
dieser  Hinsicht  hier  nad  da  mehr  geschehen.  So  war  xn  1,  36 
eher  anf  Tib.  n  5,  83,  zu  5,  49  auf  Tib.  I  4,  17  (aber  anch 
schon  Plaut.  Epid.  546),  sn  5,  2  auf  (OTid.)  nnc.  117»  sa  1,  89 
auf  Vergils  plena  deo  n*  a.  aufmerksam  zu  machen. 

Die  Frage,  die  sich  hier  jedem  zunächst  aufdrängt,  die 
nach  der  Benutzung  Theokrits,  hätte  eine  eingehendere  ünter- 
snchnng  verdient.  Zunächst  scheint  es  mir  nicht  gerathen,  auf 
vorausgesetzte  Bukoliker  zwischen  Vergil  und  Calpurnius  zu 
recurrieren  (S.  XXH.  Es  ist,  wie  oben  angedeutet,  schwerlich 
Zufall,  dass  die  beiden  BukoliktT,  die  wir  nächst  Vergil  keniu-n 
(Calpurnius  und  der  von  Emsiodeln),  aus  der  gleichen  Epoche  siud. 
So  deutliche  Spuren,  wie  sie  Scheukl,  S.  XXII,  vorzeichnet,  wer- 
den wir  also  getrost  auf  directe  Benatzung  zurückfahren.  Anderes 
Itest  sich  hinzufügen.  Wenn  6, 15  Alcon  riäens  oeiUia  genannt 
wird«  so  erinnert  der  sehr  gewählte  Ansdrnck  lebhaft  an  die 
BCh5ne  nnd  ganz  individuelle  Zeichnung  des  Lycidas  in  den  Tha- 
lysia:  xal  u*  atQifiag  ßlnB  aeaa^oSg,  ofifiavi  fiBidiotavti, 
yihag  di  o*  sixwo  x^^^^  mbhr,  als  ein  Lycidas  bei 

Calpurnius  jene  Worte  spricht;  dergleichen  fügt  keiu  Zufall.  Das 
achte  theokritische,  d.  h.  untheokritische  Gedicht  hat  Calpurnius, 
wie  Vergil,  mit  deutlicher  Vorliebe  behandelt;  an  die  elegische 
Partie  desselben  zeigt  3,  51  sq.  deutlichen  Anklang,  und  6,  3 
Npctilus  haedos  i'uncta  matre  dedit  ist  offenbar  ein  Versuch,  dem 
thörichten  ol  öi  (^ig  icJouavoQa  a^vov  einen  Sinn  abzugewinnen. 
Aber  auch  für  Nemesiauus  kann  ich  den  Beweis  gegen  die  von 
Kaibel  angenommene  Benutzung  Theokrits  nicht  für  erbracht  an- 
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•ehen.  4,  31  ff.  lässt  sieli  zwar  aus  Ovid  leidlich  erklimi;  aber 
die  sweite  Eelog»  ist  toU  Kachabinmig  deeselben  achten  Oediehtea 
der  theokritiseben  SammloDg:  31  ff.  vod  47  ff.  leigen  enge  Ver- 
waadiechaft  mit  den  ilsyBla^  16  ff.  Tergfliehen  mit  Yer^  7,  4 
nnd  Theoer.  8,  8  (die  aneh  Schenk!  anführt),  telgl,  dass  ITem»- 
sianus  das  (ans  Missverständnis  TOtt  Theokr.  6,  3  entstandene) 
sinnlose  7tvQQOTQlx(o  mit  intonst  crinihus  wiedergegeben  hat.  Pftr 
mich  ist  unbedingt  beweisend  aach  der  Anfang  des  dritten  Ge- 
dichtes; denn  die  Übereinstimmung  von  NyctHus  atque  Micon 
necnon  et  pulcher  Annjnfaa  mit  Theokr.  7,  2  avv  xal  r^rog 
aftiv  l4/iavTag  (wo  der  Nachahmer  sogar  die  Bedentung  des  xai 
richtig  verstanden,  d.  h.  v.  132  o  /.cdog ^dfityrixog  verglichen 
hat)  kann  ich  nicht  für  zufällig  halten. 

Nahe  hängt  mit  dieser  Frage  die  von  Wilamowitz  angeregte 
nach  den  Hirtennumen  bei  Calpurnius  und  Nemesianus  zusammen, 
8.  S.  XXII  f.  Nur  zweierlei  will  ich  berühren:  mit  Leuce  bei 
Servius  zu  6,  71,  auf  die  Schenk)  mit  Recht  hinweist,  ist  nicht 
80  leicht  fertig  zn  werden ;  die  Gruppe  von  Ixeqoiov^Bva  in  Ser- 
vins'  Commentar  tu  den  hneolica  verlangt  and  verdient  eine  sanaiil 
Üntennchnng  nnd  ist  nichts  weniger  als  römisch.  Femer  dast 
Kemesfan  einen  Timetas  mit  kurzem  t  eingeffihrt  hahe  (1,  d), 
scheint  mir  nnglanhlich,  einlenchtend,  dass  er  schrieh  «tdnc 
Moeto.  Dmt  Hidchenname  Donaee  ist  vcn  darehsichtiger  Bildnng» 
▼gl.  die  vHrgo  iuncea  Ter.  Eun.  316.  Die  Wahl  des  Namens 
Ladon  für  den  syrinxbauenden  Hirten  (1,  18)  erklärt  sich  fiel- 
leicht durch  die  vom  Flnssgotte  Ladon  voUaogene  Yerwandlong  der 
Najade  Syrinx  (Ov.  met.  I  701). 

Was  die  römischen  Vorbilder  angeht,  so  ist  jedem  Leser 
klar,  dass  Vergil  in  erster  und  Ovid  in  zweiter  Linie  steht ;  ebenso, 
dass  die  poetische  Literatur  der  classischen  Periode  dem  jungen 
Dichter  nicht  minder  vertraut  ist,  als  die  zeitgenössische.  Für  eine 
Beihe  älterer  Dichter  weist  Schenkl  deutliche  Anklänge  nach;  das 
fQr  die  Zeitgenossen  (Seneca,  Pctron,  Persiiis,  Lncan,  Columella) 
gebotene  Material  lädt  zu  einer  genaueren  Untersuchung  über  das 
thats&chliche  Verhältnis  ein.  Seneca  betreffend  verweise  ich  noch 
für  Calp.  1,  30  IT.  auf  Troad.  1198  ff.  in  Verhindnng  mit  Yettf. 
Aen.  5,  286  ff.  (?gl.  Tahlen,  ind.  lect  1880,  p.  5).  Dass  tlhri- 
gens  manche  Bealehnngen  dem  Verf.  nicht  anfgefallen  sind,  kum 
hei  dem  aasgehreifeten  Hateriale,  mit  dem  er  ad  thnli  hatte,  saihsi* 
▼erstindlich  nicht  wnnder  nehmen;  wie  er  die  gesammte  poetische 
Literatur  tarn  Zwecke  durchwandert  hat,  wird  jeder  Leser  seiner- 
seits hei  der  LectQre  aus  dem  eigenen  Gedächtnis  einzelnes  nach- 
sutragen  finden.  Ich  berfthre  nur  einige  Stellen.  Calp.  5,  19  ver- 
misse ich  eine  Hinweisnng  auf  die  FrQhlingsbeschreibungen ,  die 
dem  Dichter  ohne  Zweifel  im  Sinne  lagen :  Verg.  georg.  2,  328  IT. 
und  Ovid.  Fast.  4,  125  ff.  Zu  4,  64  ff.:  die  Identiflcierung  des 
Tityrus  mit  Yergü  ist  ja  aus  der  gangbaren  Deutung  der  1.  £doge 


kju,^  jd  by  Google 


AtenW,  Oilpmi  et  KnNibBi  %iieoUea,  vngn,  von  F.  Leo.  915 


ond  besonders  aus  6,  4  bekannt  genug;  aber  die  Vergleichunj 
mit  Orpheus  ist  doch  wohl  direct  veranlasset  durch  8,  55  sit  Ti- 
tyrtis  Orpheus,  eine  Stelle,  die  auch  erst  durch  die  Doppelsinnig- 
keit des  Namens  ihre  Pointe  erhält.  4,  89  weist  deutlich  auf 
Ovid.  met.  1,  562  hanc  quoque  Fhoebus  amat  (wodurch  die  Un- 
klarheit fenlladlidi  wird,  mit  der  v.  89  Phoebus  noch  ApoUo 

87  gimniit  üd),  wie  ja  auch  die  viäna  arhos  t.  91  in  Er- 
inaerniig  m  met.  1,  568  gesetzt  ist  —  Der  Yers  dee  Hemesianus 

41  paüidhr  huxo  piolaeque  HmiUimM  erro  ist  sasammen- 
gwetst  MB  Ofid.  met  4,  184  oraque  buxo  \  palUHora 
(T|rl«  ^^'^  buwoque  simiUimms  ora  |  ptOlar  ohii)  and  368 
iriolaeque  simillimus  ora  \  flos  teffU,  Dass  derselbe  den  Catnll 
giskamit  bat,  scheint  mir  1,  11  sq  verglichen  mit  Cat.  68,  15  sq. 
20  ergeben.  Zu  4,  14  lässt  sich  außer  dem  Angefährten  Hör.  II 
16,  23,  Ovid.  met.  I  502,  Sen.  Phaed.  736  sq.  vergleichen. 
4,  56  ff.  erinnert  an  Tib.  T  1.  Dass  4,  18  nuf  Tib.  I  2,  64 
(nec  te  posse  rarere  velim)  beruhe,  will  ich  nicht  behaupten ;  aber 
ich  führe  den  Vers  an  zur  Stütze  des  überlieferten  possum  non 
relle  negantem.  Unrichtig  herangezogen  ist  .sicherlich  georg.  2, 
458  zu  Calp.  7,  38,  denn  dass  da  Heinsius  richtig  emendirt  hat 
necdani  bcne  sin(jula  noram  (womit  das  ovidische  vix  bene  za 
yergleichen  ist),  scheint  mir  unzweifelhaft. 

Die  zweite  Hälfte  der  Vorrede  handelt  von  der  Oberlieferang 
der  Gedichte,  im  wesentliebeD  wiederholend  was  in  yonflgUch 
klarer  und  flbenengender  Anseinandersetsang  Sdienid  im  5.  and 

Bande  der  .Wiener  Stadien"  bereits  vorgelegt  hatte.  Hinza- 
gekomsM  ist  hani^tsiehlieh  der  genaae  Bericht  Aber  die  Hand- 
ecbriften  nnd  ihre  Schicksale.  Die  gate  Überlieferaog  ist  daroh 
drei  Zeugen  vertreten,  den  Neapolitanus  uV)  s.  XIV,  den  Qad- 
^ianns  {G)  s.  XV,  die  Collation  der  Handschrift  des  Ugoletus, 
welche  Angelius  in  den  Codex  Riccardianus  eingetragen  hat  (.4) ; 
dazu  kommen  wenige  nach'  der  Subscription  im  Harloianus  auf 
Boccaccios  Handschrift  zurückzuführende  Le.sarten  {H).  Der  andere, 
interpolierte  Zweig  der  Überlieferung  liegt  nicht  nur  in  den  durch 
Hnnianistenhände  gegangenen  Handschriften  des  15.  Jahrhuutierts 
vor  (F),  die  in  zwei  getrennte  Reihen  (v  und  auseinandergehen, 
sondern  auch  in  der  Pariser  Handschrift  des  12.  Jahrhunderts  (P), 
die  leider  nur  bis  Calp.  4,  12  reicht,  nnd  in  den  Pariser  Excerpten, 
wodurch  die  Entstehung  der  Becension  mindestens  in  die  aas- 
gehende Karolingerzeit  zarftckrerlegt  wird.  Alle  diese  Qaellen  sind 
anfs  grQndliehste  nnd  offenbar  vollkommen  znverlftssfg  nnteisocht, 
80  daes  der  Apparat  ein  geschlossenes  and  wie  es  scheint  nur 
noch  durch  gttckliohe  Funde  zu  ergftnzendes  Ganzes  bietet.  Auch 
den  Besidtaten  der  über  die  Überliefernngsgeschichte  geführten 
üntersochungen  habe  loh  nichts  wesentliches  entgegenzusetzen. 
Bbenso  sind  die  Folgerungen  für  die  Teztbehandlnng  richtig  ge- 
aogen  und  dorchgefdhrt  Mit  der  recensio,  die  sich  dorch  Glätte 
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der  Interpolation  nicht  blenden  lässt  und  aneh  der  entstellten 
Überlieferung^  zu  ihrem  Rechte  verhilft,  kann  man  sich  fast  darch- 
weg  einverstanden  erklären.  Wenig  von  Schenkl  aus  V  recipiertes 
halte  ich  für  interpoliert,  darunter  freilich  Nem.  2,  22  gramina 
für  IHora  (dass  die  Najaden  an  denselben  Wipseuufern,  die  sie  mit 
feuchtem  Fuße  treten,  purpurne  Blumen  ziehen,  ist  doch  wohl  ein 
beabsichtit^ter  Gegensatz)   und  42  Bacchi  für  vini.    Und  warum 
nicht  4,  14h  dcas,  da  doch  von  Musengaben  die  Kede  ist?  An 
Stellen  wie  Calp.  7,  6  (es  gibt  wohl  nicht  viele  dieser  Art)  bietet 
V  ja  gewiss  das  Richtige,  aber  durch  Conjectur  gefunden.  Gegen 
NV  dem  Gaddianus  den  Vorzug  zu  geben  ist  bedenklich;  und 
I.  6.  6,  59  iudiee  Mnasyüo  {nmeäU  G  aneh    79)  tn  achreiben 
sehe  ich  keinen  Grnnd;  me  $ane  ist  das  denkbar  beste,  jenes 
ans  Interpretament  entstanden.  —  stante  (NV)  iDr  teste  (QH) 
6,  82  scheint  alte  Variante  an  sein.  —  Ffir  die  Entstehnngsseit 
des  allen  gemeinsamen  Archetjpns  mag  4,  72  sdmuB  enim  quitt 
te  non  aspernetur  ApoUo ,  wie  die  Gesammtfiherliefemng  hietet» 
einen  Fingerzeig  geben. 

So  bliebe  die  emendatio.  An  guten  Verbessemngen  fehlt  es 
nicht  (ich  hebe  hervor  die  zu  4,  2.  63;  5,  82  sq.,  Nem.  2.  18), 
die  Leistungen  der  Früheren  sind  erschöpfend  benutzt  und  gut  be- 
urtheilt.  C.  Srhenkl  und  Härtel  haben  wertvolle  Beiträge  geliefert. 
Ein  Anhang  der  Vorrede  gibt  über  einzelne  Stellen  kurze  und 
meist  überzeugende  P]rörterungen.  Aber  da  ich  auf  diesem  Gebiete 
mehr  Einwendungen  als  auf  den  übrigen  zu  erheben  habe ,  will 
ich  mit  einigen  dahin  gehörigen  Bemerkungen  schließen  und  somit 
die  Reihe  derer  eröffnen,  die,  wie  zu  erwarten  steht,  diesem  Autor 
erneute  Aufmerksamkeit  zuwenden  werden. 

Mit  Becht  hat  Schenkl  selbst  fiber  die  den  yersen  1,  54  m|. 
gegebene  Fasenng  Bedenken  gefießert  (S.LXII).  quae  Itbera  Marie 
professo  als  fertiger  Belatifsats  ist  nnertrftglicb,  nnd  das  iweüe 
quae  hebt  dnrch  die  rheterische  Figdr  anch  das  erste;  felglich 
ist  anch  diffudit  das  richtige  Verbum,  Discordia  die  Bezeichnnog 
der  anderen  Gestalt,  in  der  diese  falsche  Fax  auftritt  (Tgl.  4,  156 
Paupertas ,  mcht  paupertas);  fol^licli  nur  publica  corrupt,  wie 
G,  Hermann  richtig  sah ;  doch  iubila  ist  weder  dem  Begriffe  nach 
brauchbar,  noch  dem  übrigen  Ausdrucke  aiigomessen.  Also  etw:i 
fjuac  ilomito  procul  hoste  tarnen  grasaantibus  arnriff  ruhura 
ditfuäit  taritn  Disroidia  ferro.  —  1,  87  kann  ich  die  Interjec- 
tion  so  wenig  für  richtig  halten,  wie  3,  (dort  vielleicht  tioih- 
que  bonus  dcxtrum  -,  anders  3,  34  und  5,  76);  im  folgenden  Ver«e 
ist  die  von  Schenkl  gegebene  Erklärung  von  respexerit  (p.  LXIl) 
unhaltbar,  es  war  ohne  Zweifel  ein  ddtvaiov  angegeben.  Ver- 
ständlich wäre:  ut  neque  translati  sonitu  fragor  intonei  orN«« 
nee  priua  «1  meriüs  defuneioa  Borna  penaies  eeneeal,  oeea$u$ 
nm  am  despexerU  ortu$  (wie  horeaa  den  motus,  t.  75).  —  Vü» 
Ton  Schenkl  an  2,  7  gegebene  Brklftmng  (8,  LXÜ)  tat  schwerlich 
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richtig;  vielmehr  steht  ne  ano  y.oivov:  ut  (ne)  vellera  Septem 
(vindicet).  —  2,  32  ist  at,  das  NC  bieten,  ohne  Zweifel  schlechter 
als  das  in  FV  überlieferte  et,  und  wenn  A  mit  diesen  überein- 
stimmt, so  vertritt  er  unter  den  Zeugen  der  guten  Überlieferung 
allein  das  ursprüngliche,  et  mihi  iu  der  Bedeutung,  dass  der  Ant- 
wortende etwas  gleichwiegendes  von  sich  rühmen  könne,  ist  eine 
in  der  amöbäischen  Poesie  ausgebildete  Wendung;  und  zur  vor- 
liegenden Stelle  i8t  ebensowohl  Theokr.  5,  82  xoi  ^^a^  l)u'  wnoX- 
km  ytUu  iiiya  (vgl.  t.  90,  114,  und  der  Nachahmer  8,  79), 
wie  verg.  3,  62  el  me  Phoehus  amat  hemundfllien  (anders  kt 
Calp.  3,  48.  80,  ebenso    64).  Dase  der  folgende  Vers  ?erdorben 
ist,  ludte  ieh  für  ebenso  sicher,  trots  Schenkls  Yeriheidigang 
(8.  LXm);  nicht  daranf,  ob  man  nnter  Umständen  mahtira  Po- 
mona und  miki  ludU  sagen  kOnne,  sondern  ob  es  hier  passend 
sei,  kommt  es  an ;  und  dass  Pomona  ihm  nach  dieser  Überliefe- 
rung nichts  schenkt,  ist  ein  unflberwindlicher  Anstoß,  et  mihi 
Flora  eomas  paUenti  gramine  cingity  mala  datura  mihi  Fomona 
suh  arbore  ludii  (vgl.  Nem.  1,  65  sq.);  die  Entstehung  der  Cor- 
ruijtel  ist  deutlich ,  das  Asyndeton  durch  die  Wiederholung  von 
mihi  rhetorisch  motiviert.  —  Am  Schlüsse  (v.  99)  ist  es  gut, 
dass  este  pares  im  Text  geblieben  ist,  es  hätte  aber  auch  nicht 
durch  Vermuthung  angetastet  werden  solleu.  'Seid  gleich,  wie  ihr 
es  seid',  d.  h.  bleibet  gleich  dadurch,  dass  ich  keiufiii  von  euch 
alö  Sieger  erkläre:  was  eben  dadurch  mit  ausgedrückt  wird.  — 
3,  18  verstehe  ich  das  aufgenommeuu  nicht;  verstehen  würde  ich 
non  enuddem,  Lycida,  quamvis  cantemptus  (von  der  iuvenca 
ntali<&),  adibo  (P),  —  4,  88  Ist  sn  interpungieren:  et  /tm- 
imwr  süvis  Jmmrifli$dos,  Mima  nuper  Utora,  terrarwn^  nisi  tUp 
MMoee^  fuissea,  vUima  vimri  truetbusque  dbnaxia  Mawris 
jMMOMa  Gerifonis.  Anch  Nem.  1,  73  giht  hei  richtiger  Interpunc* 
tton  keinen  Anstoss :  rehoiU  te  quidquiä  earminis  eäto  respondet: 
Mühae,  te  nottra  arbueia  loatniur,  —  Y,  76  kann  das  überlieferte 
hos  potius,  magis  hos  calamos  sedare  schwerlich  richtig  sein; 
nicht  weil  magis  statt  potius  (wie  6,  65;  obgleich  dort  magis  zu 
placet  gehören  kann ,  wie  in  ähnlich  verschränkter  Wortfolge  7, 
78  mihi  zu  die),  sondern  weil  es  als  Steigerung  von  potius  gesetzt 
ist;  und  im  folgenden  Verse  ist  hon  premc  statt  et  prcme  sosehr 
unprobabel ;  et  premc  muss  freilich  corrupt  sein,  da  canales  vorauf- 
geht, die  Verbindung  premit  senuiturque  ist  also  nicht  ohne  wei- 
teres zu  vergleichen;  aber  nahe  liegt  doch:  hos  potius  magnos 
calamos  sectare,  canales  exprinie  qiii  ditfnas  cccinerunt  consule 
Silvas.  —  V.  152  ist  quac  für  quam  offenbare  Corruptol;  nunc 
aber  trägt  das  Gepräge  der  Richtigkeit,  eben  da  es  mit  olim  so 
wenig  wie  mit  o  mihi,  und  zwar  mit  oUm  so  wenig  wie  aonant 
snsammengeht ;  fiiifK;-sofia«<  scheint  mir  unanfechtbar  und  damit 
eine  Parenthese  gesichert.  Die  Cormptel  geht  offenbar  tief;  ich 
sehe  keinen  anderen  Answeg,  als  Meliboec  auf  Interpolation  xnrflck- 
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snlttbren,  oUm  fuam  iereti  deewrrent  camma  mtvii  (mmelr»» 
wUe  Bonant) ,  st  ffitando  motUibm  iiUa  diear  habere  lofmm 
e.  (jf.  Tgl.  N^nes.  4,  3.  —  ¥.163  Wie  kann  qtti  dnice  so- 
nantem  Tityron  e  sihis  doBunam  d«dacit  iu  urb«»  gglqrtitf  • 

deis  zu  ihm  gesagt  haben :  spreio  —  ovüi,  \  Tityre,  rmm  priuij 
sed  post  cantabimus  arma?  Die  erste  Person  ist  gewiss  nnlatei- 
nisch,  gewiss  aus  der  zweiten  entstanden,  wie  Hoinsins  empfand. 
Aber  ein  einfaches  et  genügt  nicht.  Der  Dichter  koBnio  BCimibeii: 
XityrCf  rura  pritis,  post  res  cantabis  et  arma. 

Ich  will  dieses  Gedicht  nicht  verlassen,  ohne  die  wichtigst« 
dasselbe  berührende  Frage  ius  Auge  gefasst  zu  haben.  G.  Her- 
mann hat  erkannt,  dass  eine  Strophe  des  Wechselgesaoges,  da 
eben  ein  Wechselgesang  nicht  au^i  13  Strophen  bestehen  kann, 
verloren  gegangen  sei;   Schenkl  weist  (S.  LXV^  f.)  Tollkommeu 
richtig  nach,  «rstens,  dass  die  rerlome  Strophe  nach  ?•  121 
ausgefallen  ist,  zweitens,  dase  die  1.  und  2.,  die  4.  mi  6.»  die 
6.  nod  7.,  die  9.  nnd  10.  Strophe  einander  entsprechen»  dasa  tiae 
außer  dem  Ausfall  einer  Gegeastrophe  (naek  der  8«)  nah  eina 
Verschiebung  stattgeflinden  habe.  Der  hieran  aogeknftpfte  Vaek* 
weis,  dass  die  isoUerte  3.  Strophe  nach  der  11«  wiprttaiglioli 
gestanden  habe,  ist  aber  schlecht  gelungen  und  beruht  anf  minder 
reiflicher  Überlegung.  Denn  einmal  ist  es  blofter  Schein^  dass  die 
8.  Strophe  Gegenstrophe  der  11.  sein  könne.  In  dieser  (Y.  132 
— 136)  wird  gerühmt,  dass  nnter  Cäsars  Regiment  die  länd- 
lichen Götter  wieder  ihre  nun  friedlichen  Fluren  besuchen  und 
die  Oreade  nicht  zu  fürchten  hat,  dass  ihr  Fuß  auf  Menschen- 
blut  trete;  in  der  3.  (V.  02  —  96)  dagegen,  dass  selbst  Jup- 
piter  oft  ohne  die  Schrecken  seiner  Göttlichkeit  sich  nach  Kreta 
begebe  und  den  Liedern  der  Kureten  zuhöre.  Die  Besuche  Jup- 
piters  in  Kreta  können   offenbar  durch  den  Weltfrieden  nicht 
motiviert,  auch  nicht  behindert  sein  und  stehen  auf  einer  ganz 
andern  Stufe  als  das  Schweifen  der  Faunen  nnd  Nymphen  in  den 
italischen  W&ldern;  ihre  Erwähnung  kann  zu  nichts  gedient  haben, 
als  die  Herbeimfang  Cftsars  einsnleiten,  d.  h.  sie  kann  niigeBda 
als  am  Anfang  des  Liedes,  wo  sie  ilWliefert  ist  nnd  «D  ibr 
eine  Gegenstrophe  fehlt,  gestanden  haben.  Ebenaewenig  aber 
BchUeftt  sich  die  13.  Strophe  (V.  143—146)  an  die  IS.  (?.  137 
—141)  richtig  an.  Schenkls  Vertheidigung  Ten  In  qinoque 
(S.  IiXVn),  an  dem  Haupt  und  alle  folgenden  bemmgeAndari 
haben,  ist  sehr  unglücklich,  denn  wenn  die  Qttter  gebeten  wor- 
den,  Cäsar  als  Gott  auf  Erden  in  lassen,  so  kann  nicht 
Cäsar  als  Gott  gebeten  werden,  seinerseits  dasselbe  zu  thun: 
dass  es  ihm  gefallen  möge  zu  bleiben,  ist  eine  Pitte,  die  nicht 
narh  jener  mit  quoque  eingeleitet  werden  kann   (das  oben  be- 
sprochene et  mihi  und  nos  quoque  ist  von  ganz  anderer  Art), 
Der  Vers  enthält  aber  einen  andern  viel  verderblicheren  Fehler. 
'Du  auchy  Cäsar,  ob  du,  Juppiter  selbst  in  verwandfolier  Gestalt, 
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unter  uns  weUst  oder  «ator  fiüMlieiii  mid  storbUcMn  Bilde, 
der  Eimmliseben  ei^e^y  dich  verbiigst  (denn  ein  Qott  bist  da), 
weile  auf  Srdent'  ao  konnte  kein  Diehter  redeo;  weder  konnte 
die  Xttnnng  anageaprocben  werden,  daaa  Cftaar  mit  Jnppiter 
ideotiaoh  aei  (oder  ateht  daa  aonst  irgendwo  ?),  nocb  konnte  qams 
mjg€fim  einen  Gegensatz  zu  Juppiter  bilden»  noch  endlich 
daa  geringere  'irgend  einer'  nach  statt  voran  gestellt  werden» 
Die  AltematiTe  muss  einst  gelautet  haben :  'entweder  komm  wie 
ein  Gott  in  verwandelter  Gestalt  oder,  wenn  deine  Gestalt  die 
verwandelte  eines  Gottes  ist,  so  bleibe*,  also:  tu  quoque  mutatay 
ceu  Juppiter  ipse,  figura,  Caesar,  ades;  scu  quis  superum 
sub  imagine  falsa  morialique  lates  {es  enim  deus),  hunc 
precor  orhem,  hos  precor  acternus  populos  rege  usw.  Nun 
sehen  wir  auch,  worauf  quoque  sich  bezieht;  denn  die  Herbei- 
nifung  Casars  gehört  in  den  Anfang  des  Wechselliedes,  nach 
der  Nennung  und  vor  der  Epiphanie  Casars  ist  ihr  Platz.  Und 
wer  die  3.  und  13.  Strophe  nebeneinanderliest,  wird  finden,  daaa 
allein  dieee  aich  entaprecben :  'Jupiter  beancht  aeiaer  Blitse  ent» 
kleidet  die  Erde*  nnd  'Cäsar,  wandle  anch  dt*  deine  allzqherr- 
liehe  Oeatalt  nnd  komm  herbei  in  nna',  woran  aieh  daa  honiF 
uache  9tve  mutata  fMvewm  figura  in  terria  tHratorta  nngeswofr- 
gen  anacblleflt;  dann:  aspicia  ul  virtdes  oMdUo  Caesare  sütfoe 
conHeeant  ?  Y.  142 — 14G  ist  also  nach  V.  96  za  versetzen;  die 
aus  der  Reihe  gerathene  Strophe  ist  ans  Ende  gesetzt  worden. 
Die  12.  Strophe  aber  (Y.  137^141)  gibt  den  denkbar  paaaenid* 
aten  Schluss  des  Ganzen. 

5,  6  scheint  vcrna  germina  nach  v.  2  {torrentem  solem), 
unter  Vergleichung  von  19  und  49  sq.  nicht  passend;  aber  es 
ist  richtig  dargelegt  (S.  LXVII),  dass  cana  nur  auf  Missver- 
ständnis beruhen  könnte;  das  richtige  finde  ich  nicht,  wie  auch 
zu  Y.  34  nicht,  obgleich  ich  nicht  zweifle,  dass  statt  implebis 
die  Zeitbestimmung  erforderlich  ist  (beispielsweise  sub  noctem 
quod  mane  fluet  rursusque  premetur  mane  quod  occiduae 
muhura  rcdegerit  horae :  die  Construction  von  C.  Schenkl  richtig 
erkannt,  a.  8.  IXYUS),  Sicherer  glaube  ich  liber  die  entapre- 
chende  Stelle,  Y.  61,  reden  zu  können,  verwn  vH  decUni  iam 
nona  tepescere  aoZe  incipiet  aertgeie  vidibUwr  hara  premendt^ 
rursus  pasee  gregea  et  opaeoa  de$ere  lucos^  Die  Yerderbnia  geht 
tief,  denn  die  Ergänzung  einer  Silbe  zwischen  incipiet  and 
seriquet  durch  die  sie  gehoben  wäre,  ist  nicht  zn  denken  (in- 
dpietque  serique  geatebe  ich  nicht  construieren  zu  können).  Die 
Yerauche  indpiet  sera  ümquß  videbitur  nnd  incipit,  esse  seri" 
que  videbitur  leiden  an  dem  gleichen  Fehler,  der  irregulären 
nnd  för  ncronische  Zeit,  so  viel  ich  weiß,  überhaupt  nicht  nach- 
weisbaren Stellung  von  que;  sicher  nicht  nachweisbar  für  Cal- 
purnius:  denn  6,  4  ist  die  frühere  Iiiterpunctidn  catulum  dcdit 
tüe  leaenae,  iuramtque  genus  wieder  herzustelleii.  Dem  Kich- 
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ti^en  fQhrt  uns  folgende  Erwägung  näher:  das  elliptische  nom 
könnte  ja  für  sich  wohl  bestehen;    aber  da  hora  im  nächsten 
Verse,  im  selben  Satze  folgt,  ist  es  undenkbar,  dass  nicht  eine 
ergänzende  Wechselbeziehung  zwischen  Nomen  und  Adjectiv  statt- 
gefunden habe;  diese  war  aber  nur  möglich,  wenn  das  Verbum 
beiden  Satzgliedern  gemeinsam  war:   verum  ubi  declini  tarn 
nona  tepescere  sole  incipietque  aeri  —  hora  premendi,  d.  h.  M 
nona  hora  (incipiet)  et  (simul)  hoia  seri  premendi  iaeiplel.  Es 
ist  dne  Form  der  Stroctar  dno  wivoS,  die  wir  bei  CalpamioB 
wiederfinden  4,  90  m  qttibus  AuffnHoa  viawraque  aaepe  irium' 
pko8  lauri  vis  fruUeat;  anderes  Senecae  trag.  II  8.  376.  8o 
weit  stehen  wir  anf  festem  Boden;  Aber  das  weitere  wage  ich 
nichts  bestimmtes  sa  sagen,  da  que  hinter  seri  ebensowohl  durch 
Versetzung  gerathen  sein  wie  ursprünglich  seine  Stelle  haben 
kann.  Am  wahrscheinlichsten  kommt  mir  eine  Fassung  folgender 
Art  vor:  verum  ubi  derlini  imn  nona  tepescere  sole  incipiet' 
que  seri  quae  creditur  hora  premendi.  —  6.  37  kann  die  Varia- 
tion in  aspicis  ut  fruticet  -  et  -  pendent  beabsichtigt  sein;  außer 
den  a.  a.  0.  I  1)4  angeführten   ganz  entsprechenden  Beispielen 
mag  Aetn.   197  sq.   228  sq.   281  sq.,   Claudiau.   rapt.  Pros.  I 
25  sq.,  Lachmann  zu  Prep.  I  2,  9  verglichen  werden.  —  V.  46 
ist  evident  C.  Schenkls  Er>?änzung  ornatumque  und  nicht  min- 
der die  von  ihm  vorgeschlagene  Interpunction ;  aber  hutic  sie 
bleibt  dunkel;  sicher  scheint  mir:  hunc  s[tmicl  oma]tumq^ 
{vides,  Mnasylle)  padscar  |  perdere.  —  Ich  Torlasse  Calpurnios 
mit  der,  wenn  ich  mich  nicht  tftnsehe,  ebenfalls  sicheren  Emen* 
datlon  des  lotsten  Wortes  der  lotsten  Ecloge:  7,  84  tu  uno  \  H 
Mortis  vuUus  et  ApoUinis  esse  putato  (denn  dass  putaiur  wie 
puktvi  unerträglich  ist,  liegt  auf  der  Hand,  die  nöthige  Kraft 
des  Ansdmckes  wird  aber  weder  mit  notatur  noch  mit  probatur 
noch  mit  putetur  erreicht);  und  verlasse  sogleich  das  Bach 
und  seinen  Verfasser;  denn  was  ich  zu  Nemesianus  zu  bemerken 
habe,  ist  theils  bereits  gesagt,  theils  mag  es  far  ein  andermal 
bleiben. 

Nur  über  die  indices  ein  Wort  zum  Schlüsse.  Der  erste 
verzeichnet  die  auctores  und  imitatores,  der  zweite  gibt  ein  voll- 
ständiges Wortverzeichnis  zu  Calpurnius  mit  Eiuschlu^s  des  Ge- 
dichts an  Piso,  zu  Nemesianus  mit  Einschluss  der  Cynegetica 
und  Fragmente  —  eine  sehr  erwünschte  und  dankenswerte  Arbeit; 
der  dritte  f&hrt  bemerkenswerte  grammatische  und  metrische  Er- 
scheinungen anl  Zu  diesem  ein  paar  Notison;  consonantis 
instar  Nem.  t^n.  143*  (vgl.  8.  XXXII)  eine  Annahme,  an  der 
wir  durch  nichts  geswungen  werden;  ^  dii  (hmvi  dann  wird 
auch  s.  B.  4,  143  siuh  imagim  falsa  mortalique  gehOraa;  daa 
barbarische  iocundus  hat  sicher  auch  Nemesian  nicht  geschrieben ; 
fMgis  =  potins  fehlt,  que  an  zweiter  Stelle  desgleichen;  seif  nar 
das  sweite  Satzglied  einleitend  ist  3,  72  nicht  überliefert,  aneli 
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schwerlich  richtig  eingesetzt,  s.  o.  zu  4,  143;  'synizesis  :  lulis 
1,  45  kann  nicht  =  Juliis  -^ein  und  muss  von  lulus  abgeleitet 
werden,  mttrimus  3,  26  ist  präsens;  unter  'tetnpora  mutata  ist 
verschiedenartiges  zusammengestellt,  kaum  eine  Stelle  mit  will- 
kürlichem Wechsel  (vgl.  S.  LXII).  So  wird  jeder  streichen  und 
ergänzen  mögen;  aber  so  lange  Menschen  menschlich  arbeiten, 
wird  w  aadi  der  reifsten  und  mflluHHBsten  Leimig  nicht  au 
Lflcken  und  Answflchsen  fehlen. 

Bostock.  F.  Leo. 


Br.  Curt  von  Oppen,  Der  griechische ünterricht  mitBezng- 
oahme  anf  den  neuen  Lehrplan.  Nebst  Torlagen  tu  griechi- 

schen  Extomporalien  in  den  oberen  Classen.  Berlin  1885.  K  Girt- 
ners  Verla^'&bucbbandlung  Hermann  Heyfölder.  63  SS. 

Unter  den  von  mir  in  den  letzten  beiden  Jahren  bespro* 
ebenen  griechischen  Lehrbüchern  haben  sich  mehrere  befunden, 
welche  mit  speciellor  Berücksichtigung  des  neuen  seit  Pfingsten 
1882  in  Preußen  cinireführten  Lphrjdaiies  abgefasst  sind  und 
vornehmlich  den  einen  Zweck  im  Auge  habeu^  auf  geeignete  Weise 
das  für  den  Unterricht  im  Griechischen  verlorene  Jalir  herein- 
zubringen. Die  vorstehende,  von  mir  bereits  gelegentlich  citierte 
kleine  Schrift  enthält  sehr  beachtenswerte,  auf  gesunder  metho- 
discher Basis  beruhende  Vorschlui^ü  und  einen  ausführlichen 
Lehrplan  des  Griechischen  für  die  sechs  Unterrichtsjahre  (III  b 
—I  a),  der  iasofeme  auch  für  ans  Interesse  hat,  als  er  snr 
nnmittelbarerenYergleichuug  mit  unserem  Lehrplane  herausfordert, 
was,  so  viel  ich  weiA,  in  dieser  Zeitschrift  noch  nicht  ge- 
schehen ist.  TJm  wie  vieles  günstiger  die  Lage  des  griechischen 
Unterrichts  in  PrenJton  ist  als  bei  uns,  erhellt  ans  der  einfhchen 
Erwägung,  dass  bei  wesentlich  gleichen  Fordernngen  ffir  das  Ziel 
desselben  bei  uns  28  Stunden  in  6  Jahren,  dort  40  Stunden 
in  6  Jahren  festgesetzt  sind.  Unser  Lehrplan  nämlich  schreibt 
allgemein  als  Ziel  für  den  griechischen  ünterricht  im  Obergym- 
nasium vor:  „Gründliche  Leetüre  des  Bedeutendsten  aus  der  grie- 
chischen Literatur,  soweit  es  die  dem  Gegenstande  zugemessene 
beschränkte  Zeit  zulasst."  Der  preußische  Lehrplan  fordert: 
„Sicherheit  in  der  attischen  Formenlehre,  Bekanntschaft  mit  der 
Formenlehre  des  epischen  Dialects,  Kenntnis  der  Hauptlehren 
der  Syntax,  Erwerbung  eines  ausreichenden  Wortschatzes.  Eine 
uach  dem  Maße  der  verfügbaren  Zeit  umfassende  Leetüre  des 
Bedeutsamsten  aus  der  classischen,  poetischen  und  prosaischen 
Literatur,  welche  geeignet  ist,  einen  bleibenden  Eindruck  von 
den  Werken  der  griechischen  Literatur  nnd  Yon  ihrem  Einfluss 
anf  die  Entwicklung  der  modernen  Literatur  herrombringen.* 
Man  sieht  leicht,  dass  auch  in  Proufien  der  neue  Lehrplan  mit 
vollem  Bechte  den  Mittelpunkt  und  Hanptsweck  des  griechischen 
Unterrichtes  in  der  Lectflre  sucht.  In  der  Auswahl  derselben 
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stimmeu  die  Vorschläge  des  Verfassers  unseres  Schriftcheiis  fast 
vollständig  mit  den  ForderuDgeu  uuseres  Lehrplans  überein,  nur 
ermöglicht  die  größere  Stiudensahl  einen  ausgiebigeren  Betrieb 
der  Lectfire  Xenophons,  auf  dessen  Hemorabilien  mit  Recht  ein 
großes  Gewicht  gelegt  wird,  in  Obersecunda,  und  Herodots  io 
Obersecnnda  und  Unterprima.  Die  nach  unserem  Lebrplaoe  flkr 
di^  Herodotlectfire  angesetxten  45  Stunden  sind  denn  doch 
kaum  ausreichend,  auch  nur  eines  der  knneren  BQcher  voU- 
Btändig  zu  lesen;  flberhaupt  begreift  sich  die  Einschränkung 
derselben  wohl  nur  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass 
die  für  den  gTiocLiscben  Unterricht  an  unseren  Gymnasien  ein* 
geräumte  Zeit  im  Verhältnis  zu  den  Anforderungen  des  Lehrplanes, 
wenn  man  anders  denselben  vollständig'  gerecht  werden  will,  als 
nicht  ausreichend  bezeichnet  werden  muss. 

Um  auf  V.  Oppens  Schrift  zurückzukommen,  scheinen  mir 
auch  seine  üV)rigen,  die  Auswahl  der  Leetüre  betreffenden  Vor- 
schläge (Beschränkung  auf  die  Slaatsreden  des  Demosthenes 
auf  I'latons  Apologie  des  Sokrates.  Kriton  und  die  kleinen  Dia- 
loge, auf  Sophuklcs  Antigone  und  Oedipus  rex,  sowie  die  Aus- 
schließung des  Thukydides,  Aischylos,  Aristophanes)  vollkommen 
gerechtfertigt.  Gleichfalls  eine  unabweisliche  Forderung  ist  bin* 
sichtlich  der  Wahl  der  Grammatiken  die  Bficksicht  auf  die  nur 
mit  dem  Ndthigsten  sich  befassende  Kflrze,  wenngleich  dieses 
Moment  nicht  ids  das  einzig  ausschlaggebende  betrachtet  werden 
darf.  Der  Verf.  befindet  sich  femer  entschieden  im  Bechte,  wenn  er 
von  der  Lectfire  getrennten,  systematischen  Betrieb  der  Sjntax  for- 
dert, die  man  ja  auf  dasNothwendigste  einschränken  kann  und  soll*), 
da  unsere  Jugend  unmöglich  ä  la  Schliemanu  Griechisch  lernen 
kann.  Die  einzelnen  Ton  dem  Verfasser  hinsichtlich  des  Betriebes 
der  Grammatik,  des  Yocabellernens,  der  Extemporalien,  der  Lee- 
türe gegebenen  Winke,  die  naturgemäß  in  vielen  Punkten  mit 
den  trefflichen  Ausführungen  unserer  Instructionen  übereinstim- 
men, lassen  überall  den  wohluutcrrichtoten,  verständigen  Schul- 
mann erkennen.  Die  S.  29 — 63  beigegebenen  Vorlagen  zu  Extem- 
poralien nach  Herodot,  Xenophun,  Sophokles  (Oedipus  rex),  Demo- 
sthenes,  Plato  (Apologie  und  Kriton)  sin<i  artige,  aber  kaum 
nothwendige  Beigaben.  Denn  im  allgemeinen  wird  man  kühn 
behaupten  dürfen,  dass  diese  nach  der  jeweiligen  LectQre  ver- 
schiedenen! dem  LeistungSTermfigen  und  augenblicklichen  BedOrf- 
nisaen  (z.  B.  Einflbung  bestimmter  Begeln  nsw.)  der  Schftler 

*)  Wenn  (lt»r  Verf.  S.  13  Anm  sagt,  dasselbe  Princip  s'  Ute  auch 
für  Cicero  zur  Geltung  kommeo,  und  demnach  nur  die  Keden  gegen 
Catilioa  I-IV,  f&r  die  manilische  Bill,  die  I-  nnd  II.  philippiscbe  sar 
Leetüre  empfiehlt,  so  kann  ich  ihm  aach  den  von  mir  durch  eine  Beihe 
▼on  Jahren  gemachten  Erfahrungen  nur  rückhalt«los  beistimmen. 

')  Trefflich  ist  in  jeder  Hinsicht  die  allen  Schulmännern  zu 
empfehlende  Grammatik  von  Kägi  (Berlin  1884),  die  hoffentlich  ancb 
bei  am  in  Osteneieh  eine  Zukonft  haben  wird. 
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anzupassenden  Übungen  jedesmal,  wenu  möglich,  von  dem  betref- 
fenden Lehrer  ad  hoc  anzufertigen  sind.  Imniorhin  können  die 
TOrliegenden  als  gute  Beispiele  dienen,  wenn  auch  in  manchen, 
X.  B.  den  an  die  Platonlectnre  sich  anschließenden  Stücken  die 
Variation  eine  su  geringe  ist. 

L  Dr.  J.  Siebelis,  Griechische  Formenlehre  ftlr  Anftnger. 

4.  Anflage.  Durchüfsi  lien,  verbessert  und  vermehrt  von  Prof.  Dr.  . 
M.  Kl*  (  in an n.  Hil  iburghaosea  1884.  Verlag  der  Kesselriogscben 

HolbuclilKindlung.  160  SS. 

2.  Dr.  H.  A.  Schnorbusch  und   Dr.  F.  J.  Scherer, 

Griechische  Sprachlehre  für  Gymnasien.  4.  verbesserte  Auf- 
hu».  Paderborn  1885.  Dmk  und  Verlag  von  Ferdinand  Sehöuingh. 
XlV  Qt  876  S8. 

S.  Dr.  W«  Gremoll,  Übangebncfa  snm  Übenetsen  ins  Orie- 
efaiBche  im  Anschluss  an  Herodot  für  die  Seeonda  der 
Gymnasien.  I.  Theii:  Für  Fntersecunda.  L.  ipzlg  1884,  B.  G. 
Tenbner.  MTi.  u.  144  SS.  -  II.  Theü:  Fttr  Oberseconda. 

Leipzig  1885,  Ebend.  136  SS. 

1.  Die  gri^^cliische  Formenlehre  von  Siebeiis  schließt  sich 
in  ihrer  ganzen  Anlatre   an  die  ältere  Weise  an,    von   der  nur 
gelecrentlich  abgewichen  wird,  ?o   z.  B.   durch  Aufnahme  eines 
besontiert  ii  Capitels  „Lantwandlunp-on"  (§.  9  ff.).  In  der  Anord- 
nung der  consonantischen  Stiimme  der  sogenannten  dritten  Deolina- 
tion  sind  zum  Nachtheil  der  Übersichtlichkeit  und  des  Zusam- 
menhanges  der  einzelnen  Stämme  unter    sich    rein  äußerliche 
Gesichtspunkte  maßgebend  gewesen:  1.  Wörter  mit  unverändertem 
Stamm  im  Kominativ,    2.  Consonantenstfimme  mit  Saffix  -g  im 
Hominatir,  3.  Gonsonantenatftmme  ohne  Snflfix  -g  im  Nom.  Vom 
Standpunkte  der  Wissenschaft  mflsste  gegen  eine  Reihe  von  Be- 
merkungen Einsprache  erhoben  werden,  so  gegen  die  gänzlich 
Teraltete  Darstellung  des  Perfects,  dennfolge  nach  bekanntem 
Recept  €tkox<''f  ninofitpa,  ninlogia,  thgotpa  Perf.  I.  Act.  mit 
„Verwandlung"  des  Stammvocals  werden       59  C).  Dass  neben 
dem  , reinen**  Stamm  (tqe'i-)  noch  ein  „Wurzelstamm**  (rgafC') 
unterschieden  wird,  ist  auch  für  ein  Schulbuch  eine  starke  Zu- 
muthang.  Die  anhangsweise  beigegebene  Übersicht  des  homerischen 
Dialects  hat  manche   Mängel.    So  hat  dvotftooQ  ('S.  151)  mit 
vf(fog  nichts  zu  schaffen.  Die  Erklärung  von  ut(fia.  aus  nHfv/.a 
mit  Ausfall  des  x  (S.  158),  der  Endung  -ev  durch  Verkürzung 
aus  -r^oav  (S.  159),    von   (^mo  oder  xh'nutv  liurch  Vorschlag 
eines  €  (r^)   (S.  159)    sind   denn  doch    gar   zu  verfehlt,  als 
dass  sie  noch  vorgetragen  werden  sollten.   Auch  au  übeiUüs- 
sigem  Lernstoff  fehlt  es  nicht  (vgl.  die  Comparative  mit  der  von 
Eägi  in  der  Einleitung  sn  seiner  Grammatik  gegebenen  flber8icht)i 
ebenso  an  üngenauigkeiten.  So  sind  hgißr^Vf  ^nlrjyr^v  und  ^|e- 
nlipi^  unter  dem  Aor.  II.  Act.  und  Med.  eingereiht  ({.  55,  3), 
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S.  151  steht  unrichtig  Suffix  0^i(v)  statt  (fii(v).  Ungebräuchliche 
Foraen,  wie  l'öcoy,  t&tjv  (S.  121)  sind  überhaupt  nicht  aufzu- 
führen. Die  von  mir  gemachten  AusstelluDgen,  die  sich  anschwer 
noch  mmefaren  ii«fieii,  weisen  dieser  Formenleltre  troti  ilirer 
Tierien  Auflage  nicht  eben  einen  der  ersten  Plätze  in  der  Lite- 
ratur der  griechischen  ünterricbtsbficher  an. 

9.  Eine  aasföhrliche  Becension  der  Onunmatik  von  Schnor- 
-  bnsch  nnd  Scherer  kann  ich  mir  ersparen,  da  die  dritte  Anfinge 
dieses  Boches  im  28.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (1877)  S.  761  t 
▼on  A.  Goldbacher  einer  eingehenden  Besprechnng  unterzogen 
worden  ist,  die  über  Plan  und  Einrichtung  des  Baches  volli^ommen 
ausreichenden  Aufschluss  gibt.  Die  neue  Auflage  unterscheidet 
sich  von  der  früheren,  wie  es  scheint,  vornehmlich  nur  durch 
kürzere  Fassung  einzelner  Capitel  und  Weglassung  von  Beispielen. 
Aber  auch  so  hat  dieselbe  noch  immer  einen  erheblich  bedeu- 
tenden Umfang,  und  im  Interesse  der  berechtigten  Forderung 
den  Umfang  der  Lehrbücher  auf  das  knappste  Maß  einzuschrän- 
ken, ließe  sich,  wie  ein  Vergleich  mit  den  Grammatiken  von 
Uurrmauu,  Kägi  usw.  zeigt,  gar  manche  überflüssige  Form 
streichen  und  durch  Imappere  Fassung  einzelner  Partien  auch 
eine  erhebliche  Tereinfachnng  herbeiführen ;  vgl.  z.  B.  die  Lehre 
Ton  den  Pronomina»  vom  Infinitiv  nnd  anderes.  Entschieden  mnss 
ich  nenerdings  hervorheben,  dass  im  Interesse  des  Unterrichtes 
von  der  der  alten  Grammatik  entlehnten  Anordnung  der  Dedi- 
nation  nnd  Conjngation  abgegangen  werden  sollte.  Auch  im  ein- 
zelnen gäbe  es  manches  auszastellen,  jedoch  will  ich  mich  bei 
meinen  Bemerkungen  seiur  einschränken.  Eigenthümlich  klingt  die 
Bemerkung  §.  16:  ^Verwandt  mit  dem  spiritus  asper  ist  das 
Digamma" ;  §.  20  i^oll  heißen:  „Anlautendes  Sigma  verwandelt  sich 
regelmäßig  (nicht  „zuweilen'',  wie  hier  steht)  in  spir.  asper. "  Die 
Zusammenziehung  von  at  oC  usw.  zu  a/  oi  fallt  nicht  unter  den 
Begriff  „Con  traction"  (§.  40).  Merkwürdig  klingt  §.  54  b: 
„die  P-  und  K-Laute  müssen  mit  folgendem  T-Laut  im  Hauche 
übereinstimmen".  Wie  kommt  in  den  üativendungen  -ni>^  und  -aig 
„t"  dazu,  Binde vocal  genannt  zu  werden  (§.  103)?  Übrigens 
ist  bekanntlich  die  scheinbar  so  einfache  Kürzung  von  -aig  und 
-ocg  aus  -mai  nnd  -oioi  sehr  fhiglich,  wie  die  Heransgeber  aus 
0.  Heyers  Griech.  Oramm.  %,  375  nnd  377  ersehen  konnten. 
Überhaupt  ist  doch  eine  wissenschaftliche  Orammatik  nicht  dasn 
da,  nm  bei  Abfassung  einer  Scholgramnatik  flbexsehen  xn  werden. 
§•  215  mnss  die  Erklärung  der  Comparative  h%^iia»  n.  a,  ana 
dem  Positiv  durch  Abfall  des  Stamm auslautes  mit  dem  vorher* 
gehenden  q  als  wissenschaftlich  gänzlich  unhaltbar  schwinden. 
Bei  den  Yerba  contracta  §.  270  dürften  die  nneontrahierten 
Formen  nicht  überflüssig  sein.  Bei  der  Lehre  von  der  Wortzu- 
sammensetzung sind  fälschlich  §.  382  die  zusammengesetzten 
Yerba,  wie  uaufu,  und  die  Determinativcomposita  unter  der  einen 
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OompodtA-UDierabtheiluDg  Comp,  adverUälki  rasunmaDge&sst.  Bei* 
linfig  bonerkt,  ist  auch  d«* T«riiiinii8  Comp,  eomfructa  ftr  Abhängig- 
keitscompoeita  nicht  sehr  geschmackvoll  and  treffend.  StaßaTog, 
dvaßctros  (§.  363)  sind  keine  Compoeita,  sondeni  die  Verbal- 
adjectiva  tob  diet-t  avaßaivw.  Ein  gar  seltsamer  Ausdruck  ist 
§.  '^^0  ^pronominale  Beziehnng".  §.  447  lies  §.  229  statt  280. 
§.  460  wird  der  so  wichtige  üntorscliied  zwischen  „Zeitart"  und 
^Zeitstufo"  zu  wenig  scharf  hervorgehobeu.  Der  besondere  Ab- 
ßchüitt  über  av  (§.  479 — 481)  scheint  nicht  nothwendig.  Um 
zu  Ende  zu  kommen,  bemerke  ich  nnr  noch,  dass  in  dem 
Abschnitte  über  den  homerischen  Dialect  dem  Versmaße  (S.  334 
Anm.)  denn  doch  gar  zu  großer  Einfluss  auf  die  Bildung  der 
i^prache  eingeräumt  ist,  und  dass  die  Bemerkung  über  die  Ver- 
doppeloDg  der  Consonanten  (§.  590)  ebensowenig  wissenschaftlich 
gerechtfertigt  als  die  %,  612  gemaehte  Bemerkung:  „die  beiden 
Hai^tarten  der  Conjugationen  sind  noch  nicht  scharf  geschieden'^ 
ttberhanpt  richtig  ist  Yereinliachnng  des  Lernstoffes,  Prioision 
in  der  Abfassung  der  Regeln  nnd  ansgiebige  Verwertung  der 
Besnltate  der  wissenschaftlichen  Forschnng  wird  einer  kommenden 
Auflage  der  vorliegenden,  unstreitig  mit  großem  Fleifie  nnd  prak- 
tischem Geschicke  ausgearbeiteten  Graaimfttik  dauernden  Wert 
sichern. 

3.  Seit  der  Einführung  des  neuen  Lehrplauos  in  Preußen') 
ist  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  griechischen  Schulbüchern 
erschienen,  welche  den  durch  denselben  eingeführten  Abänderun- 
gen Rechnung  zu  tragen  suchen.  Von  ganz  besonderer  Bedeutung 
ist  der  Umstand,  dass  ebenso  wie  bei  uus  im  Vordergrunde  des 
griechischen  Unterrichts  jetzt  die  Leetüre  steht,  wornach  sich 
naturgemäß  die  unabweisbare  Forderung  einstellt,  den  zur  festen 
Einprägung  der  Syntax  erforderlichen  Übungsstoff  auch  der  Lec- 
tlkre  m  entnehaen»  Per  Verfesser  dieser  Schrift  hat  nun  ohne 
Zweifel  mit  richtigem  Takte  fOr  diesen  Zweck  Herodot  gewählt, 
dessen  Geschichtswerk  durch  swei  Semester  der  Secunda  gdesen 
wird.  Der  vorliegende  erste,  fftr  Untersecunda  bestimmte  Theil 
entii&It  Obnngsstlkke,  die  an  ansgewfthlte  Partien  der  vier  ersten 
Bücher  angeschkwseu  sind  und  zur  Einübung  der  Syntax  bis  su 
den  Präpositionen  einschließlich  dienen  sollen.  Ab<:nsehen  von  zwei 
Abschnitten,  die  der  Verf.  zum  Traosponieren  ins  Attische  bestimmt 
und  liiezu  mit  den  nöthigen  Anmerkungen  versehen  hat.  sind 
selbstverständlich  alle  übrigen  Stücke  zum  Übersetzen  ins  Grie- 
chische eingerichtet;  die  hiefür  uöthigen  Winke  findet  der  Schüler 
in  getrennt  beigegebeneu  Anmerkungen  (S.  70 — 101),  den  Vocabel- 
schatz  vermittelt  ein  alphabetisches  Wörterverzeichnis.  Die  Brauch- 
barkeit des  Buches  beeinträchtigt  der  Umstand,  dass  es  aus- 

•)  Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam  auf  das  beach- 
tenswerte Scliriftchen:  Dr.  C.  v.  Oppen,  Der  griechische  Unterricht  mit 
BezQgnahme  auf  den  neuen  Lebrplaii,  i3erlin  1886. 
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schließlich  an  Kochs  kurzgefasste  griechische  Schulgrammatik 
angeschlossen  ist  und  daher  neben  anderen  Grammatiken  nidit 
in  Verwendang  genommen  werden  kann.  In  der  Answahl  des 
Stoffes  Torfolgt  der  Terfasser  ein  eigenartiges  Princip:  er  stellt 
in  der  Vorrede  einen  Kanon  jener  Abschnitte  ans  Herodot  anl^ 
der  nach  seiner  Meinung  in  der  Schale  gelesen  werden  mOste, 
dieÜbnngsstflcke  sind  anderen  Theilen  des  herodotiscben  Geschichts* 
Werkes  entnommen.  Dadurch  wird  unstreitig  die  Absicht  des  V.e 
erreicht,  dem  Schüler  die  Kenntnis  „belehrender'^  Abschnitte  za 
vermitteln;  doch  ist  dieses  Verfahren  genau  genommen  nicht  An- 
schluss  an  die  Classenlectüre,  sondern  Verarbeitung  von  Privat- 
lectüro  und  mntliot  dem  Schüler  nicht  unbedeutende  Arbeit  zu. 
da  er,  um  ein  Stück  ins  Griechische  zu  über.setzen,  oft  zwei  oder 
mehr  Capitel  Herodot  früher  genau  kennen  lernen  muss.  Über- 
haupt schiene  mir  das  Allerbeste  selbständige  Verarb*Mtung  des 
aus  der  Leetüre  gewonnenen  Vocabelschatzes  zu  iuhaliiicli  von 
derselben  verschiedenen  Abhandlungen.  Doch  mass  abgesehen  von 
diesen  Bedenken,  das  yorliegende  Bnch  als  vollkommen  zweck- 
entsprechend bezeichnet  werden.  Der  dentsche  Ausdruck  ist  wohl 
mitunter  etwas  unbeholfen  (Tgl.  z.  B.  8.  14  den  Satz:  „Jedes 
Jahr  machen  sie,  um  den  Göttern  zu  Torgelten  fAr  das,  was  sie 
ihnen  Ontes  erwiesen  haben,  zahlreiche  FestTeraammlungen*)  oder 
erinnert  zu  sehr  an  den  Zweck  des  Buches.  Das  Citat  S.  16: 
„£.  Lenz,  Zoologie  der  alten  Griechen  und  Bömer  8.  479*^  wird 
wohl  fQr  den  Lehrer  bestimmt  sein. 

Der  zweite  Theil  von  Gemolls  Übungsbuch  ist  nach  den- 
selben Grundsätzen  gearbeitet,  wie  der  erste.  Zur  Einübung  des 
grammatischen  Lehrstoffes  von  den  Genera  verbi  an  sind  in  zwei 
Jahrescursen  jene  Partien  von  Herodots  Geschichtswerk  zu  Übungs- 
stücken verarbeitet,  in  welclien  die  Geschiclite  der  Griechen 
(L  Jahrgang  Jonier,  speciell  Athener;  II.  Jahrgang  Dorier, 
speciell  Spartaner)  behandelt  ist.  Die  Abfassung  der  Stücke  ist 
ganz  passend;  fast  durchaus  ist  für  eine  mannigfache  Verwer- 
tung der  einzuObenden  Begelu  Sorge  getragen.  Hie  und  da  ist 
der  Anschluss  an  die  Lectflre  nicht  eben  sehr  eng.  So  z.  B.  irt 
1.  Jahrg.  St  4  und  5  gelegentlich  noch  ein  Capitel  ferwertst» 
das  in  den  Anmerkungen  nicht  diiert  ist,  I.  Jahrg.  St.  14  ist 
«    auch  VI,  129  hinzunehmen. 

K.  Brngmann:  Zorn  heutigen  Stand  der  Spnchwisseiisoliaft. 

Strassbarg  1885,  Trübner.  144  SS. 
Seitdem  die  hohe  Bedeutung  der  Sprachwissenschaft  auch  in 
allen  philologischen  Kreisen  anerkannt  und  der  Gegensatz  zwischen 
comparativer  und  historischer  Grammatik  wenigstens  von  Seite 
aller  Urtheilsfähigen  als  nicht  vorhanden  aufgegeben  ist.  erscheint 
es  auch  dringend  gebuten.  dass  die  Kenntnis  sprachwissenschaft- 
licher Werke,  zumal  solcher,  welche  auf  die  Methodologie  der 
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Sprachwissenschaft  bich  beziehen^  allen  jenen  vermittelt  werde, 
welche  irgend  einen  Zweig"  des  philologischen  Studiums  betreiben. 
Von  diesem  Gesichtspnnkto  ans  sei  auch  auf  die  vorliegende 
Schrift  besonders  aufmerksam  gemacht,  dio  mir  vorzüglich  geeignet 
erscheint,  zur  Klärung  der  Anschauuiigen  beizutragen. 

Wer  dio  Literatur  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft 
iu  dem  letzten  Jahrzehnt  uur  einigermaßen  verfolgt  hat,  dem  wird 
das  Vorhandensein  gewisser  Gegensätze  nicht  entgangen  sein, 
die  gelegentlich  nicht  in  der  allersanftesten  Weise  aufeinander 
platzten.  Den  Keim  zu  dieser  Saat  der  Zwietracht  haben  die 
sogenannten  „Junggrammatiker*'  gelegt,  als  mich»  sich  Brug- 
mann  und  Ost  ho  ff,  dnreb  A.  Leskien  beeinflosst,  in  dem  ersten 
ansftthrlicberen  Programme  ihrer  Ansichten  hezeiohneten  (siehe 
Knhns  Zeitseh.  24,  8  f.  nnd  Einleitung  snm  ersten  Bande  der 
„Morphologischen  Üntersnchnngen  anf  dem  Gebiete  der  indoger- 
manischen Sprachen").  Die  Punkte,  welche  in  demselben  betont 
wurden,  waren  vornehmlich  die  Ansnahmslosigkeit  der 
Wirkung  der  Lautgesetze  und  die  Bedeutung  der  Ana« 
logie  (formelle  und  stoffliche  Angleichung,  Asso- 
ciation) für  die  Entwicklung  der  Spra?;hen.  Daneben  wurde 
zunächst  durch  Brugmanu  der  indo^'ermanische  Vocalismus  neuer- 
lichen Untersuchungen  unterworfen  und  in  wesentlichen,  später 
zu  berührenden  Punkten  neue  Lehren  aufgestellt,  desgleichen  die 
ältere  Methode  der  Lösung  glottogonischer  Probleme 
(Personalendungen,  Casussuffixe)  einer  eingehenden  Kri-" 
tik  nnterzogen.  Trutz  mancherlei  Widerspruches,  worin  sich 
besonders  die  isolierte  Göttinger  Schule  hervorthat,  drangen  doch 
die  mosten  der  neuen  Lehren  allmihlich  durch  nnd  errangen 
den  Beifall  der  stimmfähigen  Indogermanisten,  Einblick  in  diese 
neneste  Phasen  der  Entwicklung  der  Sprachwissenschaft  gewihrt 
▼or  allem  B.  Delbrücks  Einleitung  in  das  Sprach- 
studium (Bibliothek  Indog.  Gramm.  Bd.  IT)  1.  Aufl.  Leipiig 
1880,  2.  Anfl.  1884;  eine  ausf ahrliche  Darstellung  der  neuen 
Lehren  bietet  das  treffliche  Buch  von  H.  Panl:  Principien 
der  Sprachgeschichte.  Halle  1880.  Die  meisten  Ansichten 
der  „Junggrammatiker"  vermochten  vor  allem  nicht  den  Beifall 
von  G,  Curtius  zu  erringen,  dem  namentlich  Brugmann  als 
früherer  Schüler  und  Mitherausgeber  des  9.  und  10.  Bandes  der 
„Studien  zur  t,'riechischen  und  lateinischen  Gram- 
matik" nahe  stand.  Nachdem  Curtius  bereits  im  9.  Bande  der 
^Studien"  S.  468  erklärt  hatte,  dass  er  Brugmann  allein  „die 
Verantwortlichkeit  für  seine  weitgreifenden  Combinationen''  über- 
lassen mnsse  und  später  uur  aus  gelegentlichen  Bemerkungen, 
sowie  aus  den  von  seinen  Schülern  veröffentlichten  Dissertationen 
Bich  erkennen  ließ,  dass  der  hochverdiente  Grammatiker  auf  seinem 
flrUieren  Standpunkte  Yorharre,  hat  er  sn  Beginn  dieses  Jahres 
eine  Schrift  TerOiTetttlicht,  betitelt  ,,Znr  Kritik  der  neuesten 
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SprachfortehiiDg**,  in  welcher  in  Tier  Oapiieln  ftber  die  gegen- 
vftrtig  im  Yordergrunde  stehenden  Fragen  der  indogermaniachen 
Sprachforschung  gehandelt  wird,  nämlich  Oher  die  Laatgeaetie, 
Analogie,  Theorie  des  indogermanischen  Yocalismos,  Ursprache. 
In  allen  diesen  Fragen  verharrt  Oortins»  wenn  er  anch  einselne 
Zugeständnisse  an  die  nene  Richtung  macht,  der  Hauptsache  nach 
auf  dem  Standpunkt  der  älteren  Forschung  und  behauptet  mit 
Entschiedenheit,  dass  die  neuen  Lehren  zu  wenig  fest  begründet 
seien,  vm  die  älteren  verdrängen  zu  können.  Es  stand  zu  er- 
warten, dass  die  in  Curtins'  'Kritik  vornelimliih  bekämpften 
Sprachforscher  zu  seinen  Emauationen  sich  nicht  schweigsam  ver- 
halten würden  und  so  sind  auch  in  der  That ,  abgesehen  von 
einer  längereu  Besprechung  der  Curtiusscheu  Schrift  in  der  deutschen 
Literaturzeitung  VI.  Jahrg.  (1885),  S.  339  —  343  aus  der  Feder 
J.  Schmidts,  fast  gleichzeitig  zwei  Werke  erschienen,  die 
sich  die  Widerlegung  der  Curtiusscheu  Schrift  zur  Aufgabe 
machten.  Außer  der  au  dieser  Stelle  besouders  zu  berücksich- 
tigenden Schrift  Brugmanns  hat  auch  B.  Delbrück  eioe  Ab- 
huidlung  erscheinen  lysen  nnter  dem  Titel:  „Die  aeneste 
Sprachforschung*.  Betrachtnngen  fiber  Oeorg  Curtins' Schrift 
tnr  Kritik  nsw/,  die  wir  selhstverständlich  bei  dieser  Besprechung 
mit  in  Betracht  ziehen  werden. 

Wie  bereits  oben  berflhrt  worden  ist,  ist  der  erste  bestrittene 
Pnnkt  die  Ausnahmslosigkeit  der  Wirkung  der  Lautgesetze,  ein 
Grundsatz,  den  zuerst  A.  Leskien  (nicht  Schleicher,  wie 
J«  Sclunidt  eingangs  der  angezogenen  Besprechung  behauptet,  Tgl. 
die  gegentheiligen  Nachweise  in  unserer  Schrift  S.  131  f.)  auf- 
gebracht und  iu  die  Praxis  eingeführt  hat.  Die  in  unserer  Schrift 
S.  47 — 74  gegebenen  Auseinandersetzungen,  die  sich  in  ausführ- 
licher Weise  mit  den  Lautgesetzen  und  den  ihre  Wirkung  durch- 
kreuzenden Einflüssen  beschfiftigen,  lassen  es  als  unzweifelhaft 
erscheiueu,  dass  dieser  Grundsatz,  trotzdem  er  aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  auf  inductivem  W^ege  nicht  bewiesen  werden  kann, 
principiell  als  richtig  anerkannt  werden  muss  und  fQr  eine  gesunde 
Weiterentwicklung  der  indogermanischen  SprachwisseDschaft 
geradem  ein  nDahweisbares  PoHnlat  ist.  Im  wesentlidm  trift 
ttbrigens  B.  mit  den  Ausfthmngen  Delbrflcks  zusammen,  wenn  er 
auch  im  einzelnen  erschöpfender  nnd  eingehender  fiber  die  Frage 
handelt  nnd  besonders  mit  Recht  im  Gegensatz  tu  Delbrfick  so 
dem  Schlüsse  kommt,  dass  awischsn  den  modernen  Anschauungen 
und  Curtins'  Theorie  der  „sporadischen  Laüt?erändemngen'  ein 
bedeutender  Unterschied  sei  (vgl.  S.  74).  Das  zweite  Capitel 
betrifft  die  Wirksamkeit  der  Analogie,  fiber  deren  Bedeutung  in 
Leben  der  Sprache  ich  auf  Pauls  Principien  usw.  100  f.  verweise. 
Diesem  Factor,  welchem  bereits  G.  Curtius  unter  dem  Titel 
„falsche  Analogie"  einen  bescheideueu  Wirkungskreis  iu  der 
Sprachgeschichte  eingeräumt  hatte,  haben  die  neueren  Forschei 
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zu  der  ihm  gebürenden  Stellung  verholfen .  dabei  freilich  im 
wesentlichen  den  Bahnen  der  Romanisten  folgend,  die  zu  dieser 
richtigen  Einsicht  bereits  früher  gekommen  waren.  Wenn  wir 
nun  Liuch  gern  zugeben,  dass  im  Eifer  des  Erklärens  gelegentlich 
zu  früh  nach  Analogiebildungen  gegriffen  und  dabei  über  das 
Ziel  hinausgeschossen  wurde,  so  ist  das  Princip  der  Analogie 
doch  eatschieden  voo  jener  Bedeutung,  die  ihm  nach  Brugmanns 
Ausführungen  zukommt  Und  wenn  J.  Schmidt  sich  mit  Vorliebe 
gerade  in  diesem  Punkte  in  Oegensats  so  anderen  Mitforseham 
stellt,  so  ist  diese  Ablehnung  doeh  wohl  nur  soheubar  gerecht- 
fertigt, wie  B.  8.  135  f.  darthui  Wenn  man  immer  den  J^* 
Wurf  wiederholen  hOrt,  dass  AaalogiebUdnngen  in  alten  Sprachen 
sieh  nicht  in  demselben  Maße  fänden,  wie  in  neuen,  wenn 
besonders  Curtius  hervorbebt  (S.  67),  dass  man  den  Sprachen 
doch  nicht  zutrauen  dürfe,  „dass  sie  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
ihrer  Feststellung ,  das  ist  in  jener  Periode ,  die  W.  v.  H  u  m- 
boldt  die  der  Organisation  nennt,  von  den  kaum  geschaffenen 
und,  wie  wir  vermuthen  dürfen,  frisch  und  lebhaft  im  Gedächtnis 
festgehaltenen  Formen  aus  gleich  wieder  abgeirrt  und  ins  Schwanken 
gerathen  seien,  dass  die  Menschen,  durch  den  Dämmerschein 
beliebiger  Ähnlichkeiten  verführt,  das  eben  hervorgebrachte  Sprach- 
gut gleich  massenhaft  durch  Angleichungen  und  Nachbildungen 
verdunkelt  und  gleichsam  verdorben  hätten",  so  bat  einerseits 
schon  Delbrück  S.  23  richtig  bemerkt,  dass  in  den  älteren  indo- 
germanischen Sprachen  aar  deshalb,  weil  sie  uns  einzig  «nd  allefn 
in  achrifUicher  Überlieferung  vorliegen,  weniger  Analogiebildungen 
Torhanden  sind,  und  andererseits  behersige  man  folgende  Er- 
wigung:  Ist  denn  irgend  jemand  im  Stande,  lu  sagen,  welche  Zeit  von 
dem  ürsprungs'Ces  sei  mir  erlaubt  diesen  Ausdruck  zu  gebrauchen) 
der  indogermanischen  Grundsprache  bis  zur  eisten  schriftlichen  Auf- 
zeichnung einer  der  von  ihr  abgezweigtem  Tochtersprachen  verflossen 
ist?  Das  Bewusstsein  von  dem  Ursprünge  der  Form,  auf  das 
Curtius  für  die  älteren  indogermanischen  Sprachen  so  viel  Gewicht 
legt,  dürfte  auch  diesen  bereits  gefehlt  haben,  da  es  doch  nur 
für  die  Ursprache  vorausgesetzt  werden  kann,  und  wir  haben  mit- 
hin für  die  Entwicklung  der  älteren  indogermanischen  Sprachen 
(bez,  der  uns  aus  früherer  Zeit  durch  schriftliche  Überlieferung 
bekannten)  genau  dieselben  Factoren  anzunehmen,  wie  für  die 
Sprachen  uuserer  Zeit.  Es  unterliegt  also  wohl  keinem  Zweifel, 
dass  die  moderne  Sprachforschung  im  Rechte  ist,  wenn  sie  in  der 
Analogie  den  Hauptfactor  erkennt,  welcher  der  durch  die  Laut- 
gesetze herbeigeAhrten  Zerstörung  der  einselnen  Gruppen  ent- 
gegenwirkt. 

Koeh  weniger  begreiflich  als  in  den  angegebenen  Punkten 
finde  ich  den  von  Curtius  gegen  die  neue  Theorie  des  indogermap 
nischen  Vocalismus  Ton  der  Ursprflngliohkeit  des  enropftischen  a 
e  0  erhobenen  Einspruch,  jene  Theorie,  die  j^nüt  lauter  Stimme 
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als  neue  Lehre  verkündet  wurde",  „ohne  alle  dabei  in  Betracht 
kommende  Fragen  berücksichtigt  zu  haben"  (Curtius  S.  4^.  Es 
herrscht  denn  auch  unter  den  drei  namhaft  gemachten  Sprach- 
forschern, die  Curtius'  Bedenken  zu  widerlegen  sachten,  in  diesem 
Punkte  TOllBtftndiger  Einklang.  Wenn  eineneita  BrugmaDO  mit 
Becbi  bemerkt,  dass  es  a  priori  metbodiseb  ricbtiger  sei,  wenn 
sieben  Zweige  die  Vocaldiiforenx  aufweisen,  dieselbe  auch  der 
Ursprache  zuzuschreiben,  wenn  der  Nachweis  des  e,  was  Cortins 
weit  unterschfttzt,  fQr  die  altindische  Sprache  durdi  Collits  und 
J.  Schmidt  erbracht  ist,  ein  Nachweis,  durch  den  eigentlich  an 
und  für  sich  schon  die  Eiistenz  des  o  bedingt  ist,  so  hat  anderer- 
seits das  Zusammenfallen  von  a  e  o  (oder  ?ielmehr  ricbtiger  a 

a  a)  in  den  arischen  Sprachen  eine  zutreffende  Parallele  an  d#B 
ZusammenfUlen  von  t  v  st  o«  17  in  i  im  Neugriechischen  (Bm^ 
mann  &•  102)  und  an  einigen  andern  analogen  Erscheiniuigmi 
(Delbrück  S.  34).  Dabei  ist,  wie  DelbrAck  S.  36  hervorhebt» 
noch  besonders  in  Rechnung  zu  ziehen,  dass  dieses  ZusammenftkUen 
der  drei  Vocale  vor  der  Fixierung  der  Alphabete  in  Indien  und 
Persien  stattgefunden  hat.  Auch  die  verschwundene  Gunatheorie 
macheu  Curtius*  zu  ihren  Gunsten  vorgebrachte  Argumente  nicht 
wieder  aufleben. 

Was  endlich  den  letzten  Punkt  anlangt,  die  Lösung  glotto- 
goniscber  Probleme,  so  sei  es  weit  von  uns  entfernt,  die  Berech- 
tigung desselben  nicht  anzuerkennen;  aber  hinsichtlich  der  Art 
und  Weise,  wie  diese  Lösung  von  der  älteren  Sprachforschung 
angestrebt  wurde,  müssen  wir  uns  den  von  Bnigniann  geäußerten 
Bedenken  anschließen,  und  ebenso  scheint  uns  äußerbte  Einschrän- 
kung in  diesen  Fragen  dringend  geboten. 

Überblicken  wir  die  Resultate  der  Brugmannschen  Schrift 
in  ihrer  Gesammtheit,  so  muss  unumwunden  eingestanden  werden, 
dass  durch  dieselbe  die  Bedenken,  welche  Cui  tius  gegen  die  noue.«ite 
Richtung  der  Spracliforschung  vorgebracht  hat,  widerleu't  sind. 
Vor  allem  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  ungerechtfer- 
tigter Weise  den  Vei-tretem  derselben  der  Yorwui  f  gemacht  wird, 
sie  hätten  ohne  gehörige  Prflfniig  nsn«  Ttiesen  aufJifestellt  oad 
die  alten  verworfen.  Vielmehr  scheint  mir,  wie  Brugmaon  8.  1S6 
richtig  bemerkt,  die  neueste  Phase  der  Spiidiforschnag  nur  die 
Gonseqnente  Fortentwicklung  der  ilteren  Bsetrobnngen  and  — 
sagen  wir  es  offen  —  gerado  jener  Bichtang  in  sein,  die  Curtins 
so  erfolgreich  vertreten  hat.  Sowie  die  DiagB  also  Jetst  stehen, 
Hegt  kein  Gmnd  vor,  zu  den  Anschauungen  der  ftlteren  indoger- 
manischen Sprachforschung  surftcksukehren. 

Nachdem  ich  so  den  umümgreicheren  zweiten  Theil  der  vor- 
liegenden Schrift  in  seinen  wesentlichen  Punkten  skizziert  habe, 
erübrigt  mir  noch,  den  Leser  dieser  Zeitschrift  mit  dem  Inhalt« 
der  den  ersten  Abschnitt  bildenden  akademischen  Antrittsvorlesung 


Digitized  by  Google 


Baumeister,  Deckmüler  d.  class.  Aitcrthums,  ang.  v.  F.  ^tudnicska.  6*S1 

„Sprachwissenschaft  und  Philologie*  bekannt  zu  machen.  Aus- 
gehend von  der  Bockhpchen  Auffassung  der  Philologie,  nach  welcher 
es  Aufgabe  dieser  Wissenschaft  ist,  die  geschichtliche  BethAtignng 
des  Geistes  der  Völker,  das  beißt  ihre  Culiorentwicklung  zu  er- 
forschen und  darzustellen,  kommt  Br,  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
vergleichende  (indogermanische)  Sprachwissenschaft  nicht  ein  Tbeil 
der  allgemeinen  Sprachwissenschaft,  sondern  vielmehr  eine  philo- 
logische Disciplin  sei.  Sie  ist  ein  Theil  der  indogermanischen 
Philologie,  ebenso  wie  lateinische,  griechische  Sprachwissen- 
schaft Theile  der  lateinischen,  griechischen  Philologie  sind.  Zwar 
mass  man  allerdings  zugeben,  dass  die  Sprache  bis  jetzt  das 
Uaoptobject  der  indogermamscben  Philologie  gewesen  ist  und  höchst 
wahrscheinlicli  immer  bleiben  wird,  allein  der  früher  gegebenen 
BOckhschen  Definition  wird  sie  dadorch  gerecht,  dass  sie  (freilich 
in  Yerbudong  mit  Anthropologie  nnd  pr&historischer  Forschung, 
was  Br.  nicht  ansdrflcklich  herrorbebt)  die  Ermittlung  der  yer- 
schiedenen  Seiten  des  Cnltnrlebens  in  prfihistorischer  Zeit  er- 
möglicht. So  hat  sich  denn  auch  bereits  eine  vergleichende  Mytho« 
logie  und  Sittenknnde  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft 
angegliedert. 

Zwischen  Philologie  nnd  Sprachwissenschaft  gibt  es  so  fiele 
enge  BerAhmngspnnkte»  dass  sie  nicht  anseinandergerissen  werden 
kOnoen.  Welche  Fordemngen  an  die  wissenschaftliche  Praxis 
gestellt  werden  mflssen,  ist  schwieriger  zu  bestimmen;  jedoch  ist 
soviel  gewiss,  dass  nothwendiger  Weise  eine  Tbeilung  der  Arbeit 
eintreten  und  in  den  methodologischen  Gnudfragen  der  Sprach- 
wissenschaft eine  Einigung  erzielt  werden  muss.  Mit  ßecht  betont 
Br.  die  Wichtigkeit  des  letzteren  Punktes,  der  ihm  besonders  am 
Herzen  liegt,  hier  und  auch  an  anderen  Stellen  unserer  Schrift. 
Naturgemäß  ergibt  sich  aus  dieser  Auffassung  des  Verhältnisses 
von  Sprachwissenscliaft  und  Philologie,  dass  der  angehende  Philologe 
jedweder  Gattung  „zunächst  eine  Vorlesung  zu  hören  bekomme, 
in  der  er  über  das  Wesen  der  Sprache  und  ihrer  Entwicklung 
orientiert  wird,  damit  er  befähigt  werde  in  allem,  was  die  Sprache 
betrifft,  wirklich  wissenschaftlich  zu  denken  und  die  Dinge  sa 
schaneo,  wie  sie  sind^  (S.  40). 

Innsbruck,  Ende  Mai.  Fr.  Stolz, 


Denkn^äler  des  classischen  Altertbums  zur  Erlfluterung  des 
Lebens  der  Griechen  und  Bdmer  in  Religion,  Kunst  und 

Sitte.  Lexikalisch  bearbeitet  von  B.  Arnold,  H.  Blümner,  W, 
Beeck  e,  K.  von  Jan,  L.  Jalius,  A.  Milch  höfer,  A.  Müller, 
0.  Richter,  H.  von  Rohden,  R,  Weil.  E.  Wölfflin  und  dem 
Heran^pcber  A.  Haumeister.  Mit  etwa  14o0  Al>bildangcn,  Karten 
und  Farbendrucken.  Alüucheu  und  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von 
B.  OMenboorg.  1884^188».  1.— 20.  Liefemog,  I.  Bend  CAbnns'— 
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'Iiion^)yiII  und  76$  88.  Lex^.  mit  8S1  AbbUdniigen,  did  Kaiin 
und  Xvl  Tafeln. 

Der  erste  Band  dieses  in  stattlichem  Oewande  aaftretenden 

bnchhftDdlerischen  Unternehmens  liegt  ans  vor ,  dessen  Zweck  es 

ist,  einem  wirklich  Yorhandenen  Bedfirfnis  abzuhelfen:  aoa  dm 
darch  die  Funde  der  jüngsten  Zeit  so  mächtig  angewachsenen 
classischen  Denkmälerschatz  eine  'leicht  zugängliche  Auswahl  des 
Besten  iu  getrouer  Form'  zu  bieteii,  zunächst  für  den  Gebrauch 
der  Gymnasiallehrer,  denen  in  den  seltensten  Fällen  auch  nur 
die  wichtigäten  archäologischen  Publicationen  zu  Gebote  stehen, 
und  denen  überdies  auch  diejenige  Vertrautheit  mit  der  Denk- 
mälerwelt zu  fehlen  pflegt,  welche  die  Benützung  der  Fachliterator 
erfordert.  Wenn  sich  das  Buch  in  zweiter  Linie  an  ^gebildete 
Freunde  des  Alterthums,  sowie  auch  namentlich  an  angehende 
Künstler'  wendet,  so  ist  das  bei  der  Verschiedenheit  der  Inter- 
essen dieses  nnd  des  in  erster  Reibe  ins  Auge  gefassten  Leser- 
kreises kaum  eine  glückliche  Erweitemng  seiner  Tendens.  Ihr 
ist  es  wohl  znznscbreiben,  wenn  Käß  und  Ton  der  Darstelliaig 
bei  verschiedenen  Mitarbeitern  wesentlich  Terschieden  ist,  bei  dia 
einen  mehr  anf  den  an  philologische  Kachprüfiing  gewöhnte» 
Gelehrten,  bei  den  anderen  anf  den  dogmatische  Belehrung  wün- 
schenden Dilettanten  berechnet. 

Über  die  Begrenzung  des  Stolfes  spricht  sich  das  Yonroit 
wie  folgt  ans:  'Das  Werk  behandelt:  1.  die  Kunstgescbiehte 
(Architektur,  Plastik,  Malerei,  Musik,  sceniscbe  Darstellung)  in 
ihren  Hauptepochen  und  Haupt  Vertretern,  inabesondere  nach  MaB- 
gabe  der  erhaltenen  Denkmäler;  2.  die  Welt  der  Götter  und 
Heroen  und  zwar  in  Beschränkung  auf  die  Kunstmythologie ;  3.  die 
Privatalterthümer  in  ihrem  ganzen  Umfange,  soweit  darstellbare? 
Material  vorliegt;  4.  die  beglaubigten  Darstellungen  historischer 
oder  sonst  bedeutender  Persönlichkeiten  (ohne  geschichtliche  Er- 
örterungen);  5.  die  Münzkunde,  besonders  unter  dem  Gesichts- 
punkte der  Kunst  und  der  Denkmälerkunde;  6.  die  Topographie 
in  Beschränkung  auf  herTorragende  !•  aiidbtätton,  als  Rom,  AtheD, 
Pompeji,  Mykenä,  Troja,  Syrakus  u.  a.;  7.  Heer-  und  Seeweseo; 
8.  Scbriftwesen  nnd  Paläographie.  Ausgeschlossen  bleiben: 
ganze  politische  Geschichte,  die  Staats-  und  BeehtsalterihflaNr, 
die  LIteratnrgeschichte  nnd  die  Geographie.'  Im  Hinblick  anf  ctea 
Titel  des  Werkes  unterliegt  schon  dieses  Programm ,  sowohl  ia 
seinem  poaitiTen,  als  auch  in  seinem  negatifen  Theil  mancbeo 
Bedenken.  Man  wird  fragen  dfirfen,  mit  welchem  Rechte  Artikel 
wie:  'FlMen  (mit  Orgel),  'Chor  (i» Drama),  *Festungskrieg  and 
Gesehfltawesen',  'Ackerbau'  u.  a.  in  einer  Aasfübrlicbkeit  er- 
scbeinen,  die  weit  über  das  bioausgebt,  was  zur  Erläuterung  der 
einschlägigen  Denkmäler  nothwendig  ist.  von  Artikeln  ganz  za 
schweifen,  denen  überhaupt  keine  Denkmäler  zugrundi?  liegen, 
z.       Aossetzang  der  Jünder'.  Dagegen  geht  die  BescbräakuDg 
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in  den  topographischen  Artikeln  zu  weit,  wenn  Fundstätten,  wie 
Delos,  Delphoi,  Ephesos ,  Epidauros,  Caere,  Corneto,  Bologna, 
Aqaileia.  Cariiuutum,  Aquincum  Trier  und  andere,  ^'erade  dem 
deutschen  und  österreichischen  Gymnasiallehrer  nahe  liegende  Rö- 
merstädte ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Ganz  aus- 
geschlossen bleibt  ein  wichtiger  Abschnitt  der  Denkmälerkunde, 
die  Mnseographie,  obwobl  gerade  m  Orientierung  des  Nichtfoch- 
maDDee  Angaben  Aber  Entstebung  nnd  Hauptinbalt  der  wichtigsten 
Sunmlnngen,  deren  Namen  In  dem  Werke  so  oft  begegnen,  sehr 
erwUnaeht  wftren. 

Während  man  Aber  die  Bereehtlgong  der  Bnbrik  ^Falaeo- 
graphie'  wird  streiten  können,  ist  eine  Frage  vollberechtigt,  welche 
jenes  Programm  nnbetntwortet  lässt:  nach  der  Stellung  des  Buches 
zn  den  Inschriften,  welche  weit  mehr  als  die  Handschriften  das 
Recht  haben,  den  'Denkmälern  des  classischen  Alterthums*  bei- 
gezählt zu  werden.  Dass  sie  nicht  ganz  ausgeschlossen  bleiben, 
beweist  der  Artikel  'Alphabeth'.  Dadurch  würde  man  sich  be- 
rechtiurf  erlauben,  auch  die  sachlichen  Kategorien  der  epigraphi- 
schen Denkmalerwelt  dargestellt  zu  finden,  wie  unter  *^Choregio' 
S.  394  geschieht,  also  z.  B.  einen  Artikel  *Ehrendecreto'  neben 
'Ehrensfiulen' .  Dadurch  hätten  sich  nothwendige  Ausnahmen  von 
dem  Grundsätze  der  Ausschließung  der  Geschichte,  Staats-  und 
Becbtsalterthömer  ergeben. 

Aneh  bezüglich  der  Literatargeschichte  w&ren  bei  der  son- 
stigen Haltung  des  Werkes  solche  Ausnahmen  am  Platxe  gewesen. 
Die  Hanptanctoren,  ans  denen  die  Denkmftlerkonde  schöpft,  wie 
Pansanias,  PlininSi  VitniT,  mflssten  in  ihrem  fftr  die  Wflrdigang 
ihrer  Nadirichten  so  wichtigen  Charakter  dargestellt,  anch  über 
die  hftnflge  Benutzung  so  problematischer  Quellen  unseres  Snnst* 
Wissens,  wie  es  die  Gemälde-  und  Statuenbeschreibungen  der 
Philostrate  und  Cbristodors  sind,  Bechenschaft  abgelegt  werden. 
Da  diese  Artikel  fast  alle  dem  noch  nicht  erschienenen  Theil  des 
Werkes  zufallen  würden,  erlaube  ich  mir,  dem  Hrn.  Herausgeber 
diesen  Vorschlag  zur  Erwägunc  zu  empfohlen. 

Die  zweckmäßige  Anordnung  eines  so  reichen  und  verschie- 
denartigen Stoffes,  wie  ihn  die  'Denkmäler'  vereinigen,  ist  keine 
leichte  Aufgabe.  Aber  die  Lösung,  welche  der  Herausgeber  ge- 
funden hat,  scheint  mir  nichts  weniger  als  durchweg  glücklich. 
Weshalb  die  systematische  Ordnung,  die  doch  zunächst  für  ein 
jedes  Handbuch  die  einzig  wissenschaftliche  bleibt,  von  Yornherein 
aufgegeben  wurde,  dartlber  spricht  er  sieh  nirgends  ans.  Man 
begreift  das  um  so  weniger,  als  der  Yortheil  der  lexikalischen  An- 
ordnnng,  die  Zerlegung  des  Stoffes  in  leicht  anfiindbare  nnd  leicht 
ibersehbare  Abschnitte,  so  wenig  erreicht  wird,  dass  *ein  alpha- 
betisehee  Begister  der  fremdsprachltohen  Ausdrucke  nnd  daneben 
ein  gjstematisch-sachliches  mit  den  nöthigen  Verweisungen',  also 
ladiees,  dorch  welche  auch  ein  systematisches  Handbach  die  leichte 
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Bcuützbarkeit  eines  Lexikons  erhalten  hätte,  als  notli wendige  Er- 
gänzung in  Aussicht  gestellt  werden  müssen.  Eine  Ursache  liievon  ist. 
dass  viele  Get^'enstäu Je ,  dem  Principe  des  Buches  entgegen,  eine 
SYsteniatisclie  Behandlung  in  sogenannten  orientierenden  Artikeln 
erlaliien,  damit,  wie  das  Vorwort  sagt,  die  lexikalische  Foriu 
kein  Hindernis  sei.  zusammengehörige  Gegenstände  im  Zusammeu- 
hauge  zu  behandeln.    Aber  .solche  Artikel  dürften  nicht  die  lexi- 
kalische Form  illusorisch  machen ,  sie  müsstou  in  der  Thai  nar 
zur  Orientidrung  dienen  fflr  die  richtige  Anffassang  dee  in  EmuU 
artikeln  aneffthrlicher  Dargestellten.  Besonders  anglüoklich  und 
inconseqaent  ist  in  dieser  Hinsiebt  die  Yerfcheilnng  des  konstge- 
schichtUchen  Stoffes.  Die 'Malerei' nnd'Yasenknnde'  bleibt  fast  gmi, 
die^Bildbauerknnst*  in  ihren  archaischen  nnd  archaistischen  Werken 
cnsammenfassenden  Aufsätzen  überlassen,  während  die  letztere  Ton 
den  großen  Meistern  des  aasgehenden  Archaismus  (Kaiamis,  Mjron) 
angefiingen  in  biographische  Artikel  vertheilt  ist.   So  kommt  es, 
dass  wenig  bekannte  Bildhauer  jüngerer  Zeit,  wie  Hypatodoros 
und  Aristogeiton  oder  Damophon,  nicht  aber  ein  Archcrmo^.  Ba- 
palos  und  Atlienis,  Dipoiuos,  Dontas  und  Dorykleidas,  Bathykles, 
nicht  ein  At^Maophon,  Apollodoros,  ja  nicht  einmal  Apelles  in  der 
alphabetischen  Reihe  begegnen,  wäre  es  auch  nur,  um  auf  ihre 
Behandlung  in  den  größeren  Artikeln  zu  verweisen.  Ebenso  ver- 
misst  mau   die  *Alexanderschlacht  ,  'Aldobrandinische  Hochzeit'. 
*Chalkidische  Vasen'.   Verständiger  ist  die  Baukunst  angeordnet, 
indem  neben  dem  orientierenden  Aitikel  einzelne  hervorragende 
Gebinde,  wie  Parthenon,  Erechtheion,  Propyläen,  Niketempel, 
Theseion  selbständiger  Darstellung  überlassen  werden,  was  flbri* 
gens  mehrfiEush  eine  kflrzere  Behandlung  derselben  nnter  ^Athea' 
ermdglicht  hätte.  Manchem  mGchte  die  Auswahl  dieser  Siniel- 
artikel  noch  zn  beschränkt  und  der  orientierende  Aufsatz  mit  xa 
viel  Detail  belastet  erscheinen.  Auch  die  topographischen  Artikel 
hätten  zu  Gunsten  der  lexikalischen  Form  vielleicht  die  Ausschei* 
dung  größerer  Partien  vertragen,  etwa  'Akroiiolis'  ans  ^Athen, 
*Capitolium',  'Forum'  aus  'Rom*. 

Gewiss  nicht  zu  billigen  ist  die  Vereinigung  solcher  Gegeu- 
ßtändo  unter  einem  Schiagwoit,  deren  Zusammengehörigkeit  nur 
eine  fiußeilicho ,  keine  organische  ist.  Mag  es  noch  empfehleu?- 
wert  sein,  die  Ikonographie  der  weiblichen  Mitglieder  der  römi- 
schen Kaiserfamilion  unter  den  Namen  der  betreffenden  Impera- 
toren zu  behandeln,  so  scheint  mir  die  Zusammenfassung  so  großer 
Gruppen,  wie  des  iulisch-claudischen  Hauses  unter  *Augustus  in 
einem  Lexikon  verkehrt,  besonders  wenn  auch  hier,  wie  in  der  Kunst- 
geschichte, die  einzelnen  Personen,  wie  der  Kaiser  dandios — nur  dsr 
Gothensieger  erscheint  unter  diesem  Schlagwort — oder  Agrippina— 
letzteres  besonders  auffallend,  da  dem  Agrippa  ein  Artikel  gewidmet 
ist  —  in  der  alphabetischen  Beihe  gänzlich  fehlen.  —  Auch  andsrsa 
Abschnitten  wäre  die  Vertheilung  nnter  mehrere  Schlagwörter  too 
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Nutzen  gewesen,  so  z.  B.  ^Feetungskrieg  und  GescbfitzweMD*.  — 

Aus  dem  römischen  Heerwesen  wQrde  man  Artikel  wie  *Cen- 
turio,  'Corona*,  'Dona  militaria'  erwai-ten.  Die  Behandlung 
der  Epheben  wird  dem  Artikel  'Gymnastik  und  Unterricht* 
überwiesen,  während  sich  doch  gerade  unter  diesem  Schlag, 
wort  ♦iiio  Menge  zusammengehöriger  Denkmäler  nach  treff- 
lichen wissenschaftlichen  Darstellungen  vereinigen  ließ.  Die 
'Votivhände'  werden  unter  'Amulette*  besprochen,  olme  es  eig-enf- 
jich  zu  sein,  die  'Cistophoren'  unter  'Dionysische  Symbole'.  Der 
Chimaira*  ist  nur  eine  kurze  Besprechuug  unter  'Bellerophou* 
gewidmet,  obwohl  der  Typus  von  dieser  Sage  unabliäugig  sich 
gestaltete  und  auch  später  noch  selbständige  Darstellung  fand. 
Ber  Aigis*  wäre  gleichfalls  eine  besondere  DarsteiUuig  besser 
gerecht  geworden,  als  die  an  unpassender  Stelle  S.  217  dem 
Art.  Athena  eingefügte.  Eher  mag  man  sich  damit  zufrieden 
geben,  dass  z.  B.  die  DanAIden  ganz  der  'Unterwelt'  flberlasm 
bleiben.  Aber  Conseqnenz  herrscht  auch  bierin  nicht.  Nach  diesem 
Omndsatz  dürfte  z.  B.  die  ^Ansstellang  der  Leichen*  nicht  un- 
abhängig neben  dem  zosammenfossenden  Artik^  'Bestattung'  be- 
sprochen werden. 

Große  Schwierigkeiten  bietet  natfirlich  die  Wahl  des  Schlag- 
wortes, unter  dem  ein  Gegenstand  am  richtig^ten  unterzubringen 
ist,  d.  h.  so,  dass  man  annehmen  darf,  die  Mehrzahl  der  Leser, 
an  welclio  .sich  das  Werk  wendet,  werde  ihn  von  vornherein  unter 
keinem  anderen  suchen.  Auch  in  diesem  Punkte  scheint  manches 
verfehlt.  Im  allgemeinen  wird  man  den  Grundsatz  kaum  billigen, 
dass  in  einem  in  erster  Reihe  für  Philologen  bestimmten  Werke 
deutschen  Stichwortern  auch  dort  der  Vorzug  gegeben  wird,  wo 
griechische  oder  lateinische  dem  Leser  weit  näher  liegen.  Die 
Ueberschrift  JJI.'Miren'  z.  B.  dürfte  der  von  Baumeister  gewählten 
Bohlerinnen  mit  (iemselbeu  Rechte  vorzuziehen  sein,  mit  dem 
der  grieohische  Leibrock  unter  'Chiton'  behandelt  wird.  Zweifeln 
iBSg  man,  ob  es  wohlgethan  ist,  populäre  aber  missbräochliche 
Sehlagwörter  beizubehalten,  ob  z.  B.  der  *Niketemper  nicht  unter 
Athena  Nike  zu  besprechen,  unter  Jener  Benennung  nur  eine  Ver- 
weisung anzubringen  war. 

Besonders  wichtig  aber  war  diese  Frage  bei  der  Einreibung 
solcher  Denkmäler,  welche  mit  mehr  oder  weniger  Berechtigung 
bekannten  Künstlern  des  Alterthums  zugewiesen  werden.  Sind  diese 
unter  dem  Namen  des  Küustlei-s  oder  unter  der  üblichen  sachlichen 
Bezeichnung  zu  besprechen?  Mir  will  für  ein 'Denkmäler'  betiteltes 
Werk  der  letztere  Grundsatz  richtiger  scheinen.  Der  Herausgaber 
hat  sich  in  den  meisten  Fällen  für  das  erstere  entschieden.  Der 
Diskobol  7.  B.  wird  unter 'Myron',  der  Laokoou  unter  *Agosandros', 
der  farnesische  Stier  unter  'Apollonios  aufgeführt.  Das  möchte 
hingehen,  wenn  nur  nicht  hiedurch  die  sachlichen,  besonders  die 
kunstmjthologischen  Artikel  geschädigt,  manchmal  geradezu  iliu- 
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sorisch  gemacht  wurden,  wovon  noch  ausführlich  die  Rede  sein 
wird.  Fast  ebooso  scliftdlieli  Ist  98,  wann  bedtntonds  Werke  tos* 
schließlich  unter  dem  Namen  von  KflnsÜem  behandelt  weiden, 
deren  Urheberschaft  unsicher  ist.  Denn  mag  dies  aaeh  in  dem 
Text  hinreichend  betont  sein»  die  blofle  Thatsache  der  Anordnung 
wird  oft  genftgen,  nm  in  dem  Kopfe  des  minder  nrtheilsfShigen 
Lesers  die  hypothetische  Verbindung  allm&hlich  in  das  Gebiet  der 
feststehenden  Wahrheiten  hinüberzuspielen,  wovon  die  populäre 
Kunstgeschichte  heute  noch  einige  schier  unausrottbare  Beispiele 
aufweist;  man  denke  nur  an  den  Jnppiter  Otricoli  als  *Zeus  des 
Phidias'.  Es  war  also  unrecht,  den  Münchener  Fries  mit  der  Hoch- 
zeit Amyhitrites  dem  Art.  'Skopas',  die  Demeter  von  Knidos  dem 
Art.  ^Praxiteles*  zuzuweisen  und  sie  dadurch  den  betreffenden 
kunstmythologisclien  Abschnitten  zu  entziehen.  Wie  beabsichtig-te 
Ironisierung  dieses  Verfahrens  nimmt  sich  der  Art.  'Alexandros 
oder  (1)  Agesandros*  aus,  unter  welchem  —  die  Venus  von  Milo 
behandelt  wird,  auf  Grund  einer  fragmentierten  Inschrift  von 
immer  noch  recht  zweifelhafter  Zugehörigkeit.  Vergl.  jetzt  Löwy, 
Inschr.  d.  gr.  Bildh.  Tenhner  1885,  Nr.  298.  Wo  ist  der  Leser, 
der  auf  den  Einfall  kftme,  das  berflhmte  Werk  unter  diesem  Schlag- 
wort zu  suchen? 

Was  wir  bisher  über  die  Anordnung  des  Buches  bemerkten, 
spricht  kanm  dafür,  dass  die  Hand,  welcher  sie  anvertraut  ist, 
eine  gläckliche,  mit  dem  reichen  Stoffe  hinlftnglich  Tertraute  ist. 
Und  das  wird  Niemanden  wander  nehmen,  der  da  weiß,  dass 
der  Hr.  Herausgeber  von  jeher  nur  Schulmann  und  Philologe  im 
engeren  Sinne  war.  Auch  wer  seine  bisherigen  Leistungen  hoch- 
schätzt, wird  die  befremdete  Frage  nicht  unterdrücken  können,  ob 
ein  solcher  Mann  zur  Leitung  eines  solchen  Untornehmeus  be- 
fähigt und  berechtigt  sei.  Und  nicht  bloß  die  Leitung,  für  welche 
ein  erfahrener  Schulmann  immerhin  manche  schätzenswerten,  wenn 
auch  bei  weitem  niclit  die  wesentlichsten  Eigenschaften  mitbringen 
dürfte.  Vielmehr  hat  Baumeister  auch  die  Bearbeitung  eines 
der  wichtigsten  und  umfangreichsten  Gebiete  übernommen  ,  die 
kunstmythologischen  (und  einige  ikonographischen)  Artikel.  Er 
selbst  fühlt  sich  veranlasst,  in  der  Vorrede  S.  YII  ausdrücklich 
XU  erUftren,  dass  er  'sich  mit  seinen  Mitarbeitern  nicht  in  die* 
selbe  Reihe  stellen  kann,  insofern  er  selbst  nie  Archftologo  Ton 
Fach  gewesen  ist*.  'Er  bescheidet  sich  gern,  in  seinen  Artikeln 
nur  Aussage  aus  fremden  Arbeiten  zu  geben  und  nimmt  fttr  sich 
kein  anderes  Yerdienst  in  Anspruch,  als  das  möglichst  gewissen- 
hafter Benutzung  des  ihm  zu  Gebote  stehenden  Materials ;  er  hofft 
dabei  auf  nachsichtige  Beurtheilung'.  Diese  Redewendung  darf  uns 
nicht  abschrecken,  eine  Arbeit  ernstlicher  Prüfung  zn  untenieheD. 
welche  um  so  verantwortlicher  ist,  je  größer  der  Leserkreis,  an 
den  sie  sich  wendet.  Von  einer  populären  Darstellung  wie  diese 
müssten  in  vollem  Maße  die  schönen  Worte  gelten,  die  Weicker 
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von  einem  Lehrbuch  des  Alterthums  für  Gymnasien,  wie  er  es 
sich  daclite,  niederschrieb:  *Wer  für  die  Jugend  darstellen  will, 
hat  am  meisten  Sicherheit  und  tiefes  Gefühl  aller  Formen  nöthig, 
um  dem  kleineren  und  unausgeführten  Bild  den  ganzen  Charakter 
mitzutheilen,  den  ein  Colossalbild  kaum  zn  erschöpfen  vermöchte. 
Wer  in  dem  Fall  ist,  sollte  daher  billig  das  Werk  vorher  im 
Großen  vollenden  und  darnach  ins  Kleinere  copieren'  (Kekule, 
Welckers  Leben  S.  125).  Das  heißt  für  unseren  Fall,  nur  ein 
genauer  Kenner  des  Gegenstandes  war  befähigt  und  befugt ,  die 
Arbeit  sa  tbsmiimeii ,  la  der  dch  der  Herausgeber  berechtigi 
glaabte,  oline  licli  selbst  die  Beflhigung  dalBr  snznmnthen.  Er 
selbst  sagt  gans  richtig  (Vorwort  8.  V),  dass  toh  den  groAen 
arohlologiseheD  PubUcationen  ^nr  deijenige  Lehrer  ausgiebig  0^ 
braneh  n  machen  Qelegenheit  habe,  welcher  schon  frflher  in  den 
Sachen  einmal  gelebt  und  eine  gewisse  Yertrantheit  damit  erworben 
hat'.  Um  wie  viel  mehr  gilt  das  TOn  Demjenigen,  der  aus  der 
nngeheueren  archäologischen  Literatur  braachbare,  das  Wesentliche 
nnd  Gesicherte  mit  klarem  Urtheil  auswählende,  zweckmäßig  und 
übersichtlich  anordnende  Auszüge  geben  soll.  Rund  heraus- 
gesagt: der  größte  Theil  von  Baumeisters  Arbeit  ist  unbrauchbar 
und  darf  nicht  einmal  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  welches 
der  Verf.  sich  zuschreiben  möchte.  Soll  das  ganze  Werk  in  einem 
seiner  Hauptbestandtheile  nicht  ungenügend,  ja  geradezu  schäd- 
lich bleiben,  dann  rathen  wir  dringend,  der  Hr.  Herausgeber  möge 
den  Rest  der  ihm  zufallenden  Artikel  entweder  ganz  einem  Fach- 
mann übertragen  oder  wenigstens  einer  gründlichen  Revision  durch 
einen  solchen  unterwerfen,  von  der  sich,  so  billig  diese  Anforde- 
rung ist,  in  dem  Bisherigen  kaum  eine  Spur  findet. 

Ein  solches  UrtheU  dflrfte  eingehender  MotiTieu-ung  bedürfen. 

Besondeis  unglücklich  ist  Baumeister,  wie  schon  erwfthnt,  in 
der  Abgronrang  seines  Gebietes  gegen  benachbarte,  namentlich  die 
KiiBstgeschichte,  Auf  Tritt  und  Schritt  werden  cUe  für  die  Ent- 
wicklnng  der  mythologischen  Typen  bedeutendsten  Werke  ausge- 
schieden und  ganz  den  kunstgeschichtlichen  Artikeln  überlassen, 
während  bei  dem  Hauptsweck  des  Werkes  das  Umgekehrte  das 
natürliche  scheint,  wenn  man  sich  aus  berechtigtem  Streben  nach 
Baomersparuis  nicht  zu  Wiederholungen  entschließen  wollte,  wie  sie 
dennoch  in  dem  einen  Fall  der  Venus  Genetrix,  die  unter  *Aphro- 
dite*  S.  93  und  unter  ^Arkesilas*  erscheint,  zugelassen  wurde. 

Auf  diesem  Wege  allein  werden  den  kunstmythologischeu 
Darstellungen  die  wichtigsten  Bausteine  entzogen:  auch  im  voll- 
ständigen übersehen  der  bedeutendsten  und  bekanntesten,  oft  au 
anderen  Stellen  des  Werkes  selbst  eingehend  behandelten  Denk- 
mäler leistet  B.  das  Unglaublichste.  Ist  schon  durch  diese  Ver- 
stümmlung des  Materials  eine  zureichende  Darstellung  des  Ent- 
wicklungsganges der  ^nitlnen  Tjp^n  unmöglich  gemacht,  so  ist 
sie  es  Tollende   durch  das  unsichere  ürtheil  des  yerf.s  in 
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ktiDstgdscbicbtlicheQ  uud  exegeiuchen  Fragen,  welches  ?ielfadi 
auf  veralteter  Literator  fißt«  aas  der  noif  lu  eh  ÜBhattbme,  von 
Kcmveii  ttnpi  sichtig  geBtaHttt,  imlwlNigtn  har&beivewNUMi 
wird.  Von  «ineB  nclitigiii  Büok  für  W^ieiillioh«  in  dir  Ai»- 
waU  dw  PeiknAter  «ad  DlBBtraiio— a  tauui  d»  nattiüeh  akht 
die  Rada  saia»  ataaa  wenig  fon  JUarMt  tu  der  Anerdaa^; 
dea  QaboteaaBy  deren  Priovip  aniagielMB  iob  in  Yedefwiheit  irihn. 
Vielmebr  bringt  die  ÜBgeflbtbeit  des  yerf.s  in  der  Bescbreibang 
und  DeatuDg  Ton  Denkmälern  die  Vorliebe  für  lange,  fiberflOseig 
ausführliche  Citaifce-,  t^r-  störende  feiehrte  Eiazelnotizen  mÜ  siek. 
Nicht  selten  werden  gar  Dingen  ausfähriiche  Erörterungen  ge- 
widmet, welche,  2U  dem  eben  besprochenen  Gogenetande  nur  in 
ganz  loser  Beziehung  stehend ,  den  Zusammenbang  empfindlich 
unterbrechen.  Am  lästigsten  machen  sieb  all  diese  Mängel  in  den 
umfangreichen  Artikeln  geltend,  welche  den  Hauptgöttern  ge- 
widmet sind.  Hier  mag  zunächst  beispielsweise  die  summariscbe 
Übersicht  von  etlichen  darunter  Platz  Ünden. 

^A  p  0  1 1  0  u\  Nach  dem  A.  von  Amyklai  und  dem  Agjieus 
werden  die  nackten  archaischen  Statueu  kurz  abgetban,  mit  einem 
Verweis  auf  'Bildhanerkoaet'  und  summarischer  Charakteristik,  die, 
daa  nsBprOagliohe  uobla^rtbolegiiehe  Weeen  dea  Ijwm  ferkinnaad, 
aeiaa  Eigaoediaften»  wie  daa  lang»  Haar  nnd  daa  aHerthtmKahft 
LieheUi»  ala  Eennieiehen  dea  Gettea  behandaK.  Zn  der  näleaiachen 
Steine  dea  Kanaebea  wird  nur  die  Branie  daa  bcitiacben  Mnaeiai, 
niehi  die  weit  genanaren  Wiedergaben  aof  MAnaan  Ton  Milet,  ile 
Gardner  Types  of  ^reek  coins  pl.  15,  16  citiert.  Ganz  unerwähnt 
bleibt  der  Koloss  von  Kalamin  nnd  der  bekannte  'Apoll  auf  dtn 
Omphalos*  sammt  Sippe,  dieeer  auch  sp&ter,  3.  101,  bei  Gelegei- 
heit  des  Omphalos.  Vom  nackten  archaischen  Apoll  erhält  der 
Leser  also  keine  Vorstellung,  keine  Abbildung.  Von  Darstellungen 
des  bekleideten  Kitharoden  wird  nur  ein  Beispiel  aus  scbwan- 
figuriger  Vasenmalerei,  vS.  96,  abgebildet  und  schülerhaft  be- 
schrieben, die  zahlreichen  Darstellungen  desselben  auf  rothfigu- 
rigen  Gefässeu  werden  übergangeu  und  gleich  die  archaisierenden 
Kitharodenreliefs  angesclilussen,  obwohl  sie  *den  Einflnss  der  jün- 
geren attischen  Schule  zeigen',  also  erst  nach  deren  Hauptwerk, 
dem  Musageteu  des  Skopas,  ihre  richtige  Stelle  fänden.  Der  Be- 
apreobung  dieser  Schöpf uug  gebt  eine  Erwfthnnog  dea  in  dw 
Art  'Praxitolea*  Terwieaenen  Sanroktenoa  veran;  nnterbibelaB 
wird  eie  dnreh  eine  ganz  gelegentUcke,  niclit  eiiunal  aHAbbil- 
dnnswitat  Tersehene,  den  Leeer  also  gaai  büfloa  lasaende  EnNUwag 
einen  Werken  Yen  der  Bedentnng  dar  aegenaanten  barberioiaAiii 
Mnaa.  Se  folgen  nnn  die  Ten  Praxiielea  beeinflnesten  naokten  jngeni* 
liehen  ApoUoeUtoen,  'Der  Ausdruck  des  schönen  Ovals  des  Köpfet...^ 
zeigt  geistige  Anregung,  doch  mit  Vermeidang  einer  Denkerstime. 
Es  ist  schwer,  bei  solchen  Obaenationen  ernst  zu  bleiben.  Der 
Apoll  vom  BelTedere-  wird  ohne  eraiohUichen  Qmnd  einem  bMon- 
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4Mir  Artfkcl  tag&itUlUm,  M  tfar  dürif  ftiMli  Vontig  l^^t» 
Ton  UnteiAM  Wmf  ( Jilhte)  g^di^  wird.  Dton  'i^ibMftmieta 
AimlBno'  ist  «in  kn^M,  sähi^  kiuit^chielitlleM  SteifiiH^  alMr 
nicht  b6rOlir6ii(ieB  Cifat  aus  Brann  g<iwidmet.  TjWttiteibii^tiDhää^eotfe 
l¥«tix0D  Mer  illythologische  Voi'g&Bg^,  die  deir  66it  mit  ande)*eh 
Wesen  ^ppieren,  sdiließen  sich  an,  Äo  (Äör  deÜ  Pythonkampf 
nnJ  dessen  Darstellung  durch  Pythagorfls  iib  5.  Jahrhundert.  Der 
Kampf  mit  Herakles  um  den  Dreifuß  wird  dem  Art.  'Dreifuß*  über- 
lasseii.  Als  A.  in  Liebesverbindung  wird  S.  101  der  —  Pourtalös- 
sche  Kopf  besprochen,  mit  unerträglich  weitschweifigem  Citat  aus 
Müller -Wieseler ,  das  uns  selbst  den  heute  für  jeden  Anfänger 
ganz  undenkbaren  Ansatz  des  Werkes  in  der  Zeit  des  Pheidias 
dnrcti  Hirt  und  H.  Meyer  nicht  erlasst.  Der  historische  Faden  ist 
nns  unbemerkt  entfallen.  —  Es  folgen  tiocb  Notizen  über 
Attribute  des  Gottes,  besonders  über  den  delphiiicben  Dreifuß, 
^MiMat  eher  als  der  Dreifußranb  unter  Dreifuß'  gehOrt. 
Du  ywuMid  'Apollo  auf  geflngelteAi  l)r«fiftiß  Utah  tfe^r 
segeläf  flHtrt»  8.  102,  sfodhtoftls  iik  5.  JAi^Uund^r!  tttrddt.  Die 
dem  Greif  g^widnüeieir  Zeilen  erwfthlieir  itSber  nur  Deiikmäler,  die 
das  FaMihier  nicht  mit  A«  terbinden.  Ober  Beb,  apollinisebe 
Altire  mid  Throne,  wobei  die  Krinnertin^  an  den  Eingangs  eir- 
wähnten  tön  Amyklai  deiü  Leser  fiberlasseh  bleibt,  über  deh 
Pythonkampf,  bei  dem  der  zwei  Seiten  früher  eiiigestrenten  Kotls 
Toii  dem  gleichen  Ge^^ndtaflde  tergesäen  ist^  g^langcin  wir  zu  — 
Leto,  die  mit  den  zwei  Kindern  auf  dem  Arme  vor  dem  üngehenör 
flöchtet.  Man  darf  hiernach  auf  den  Inhalt  von  *Leto'  neugierig 
Fein.  Darauf  wird  der  Kampf  mit  Titvos  ganz  ungenügend  ab- 
gehandelt, besonders  in  Bezug  auf  das  bier  wichtigste,  die  mit 
den  anderen  Kampfbildungen  von  Göttern  im  5.  Jahrh.  parallel- 
gebende Gestalt  des  Gottes ;  schließlich  die  Verbindung  Apolls  mit 
Dionysos,  S.  104,  und  im  Anschluss  daran  das  Eindringen  des  Drei- 
fußes in  den  Cult  des  letzteren,  was  doch  ohne  Zweifel  in  den 
dieäem  Qotte  gewidmeten  Aufsatz  gehört. 

*A  I  h  e  n  a'.  Bkhfig  wird,  S.  209,  mit  der  Aiigabe  begonnen, 
dtirir  itfdMi  in  illM»r  Z^if  «n^  doppelte  Bildung  dto^  OOttin, 
steheAd  ttfld*  sNsend,  na^hwdsbai'  ist.  Den  at^haischen  1^1^ 
rftsetfdMi  verailsehanlieHt  am  besten  die  anf  ftndoieil  turttckj^hrte 
XMnmrtntae  von  def  Akropolis:  siehe  ^Bildhauerei' ;  Überhaupt 
bleibt  dtr  Leser  dorehäns  seiner  PUahtesie  übefrlaftaen,  iiidem  z.  B* 
auch  das  alte  sitzende  Cultbild  der  Atbena  Nike  bei  Gerhard,  Aus- 
erlesene Väsenbilder,  IV  T.  242,  unerwähnt  bleibt.  Die  stehenden 
PaUadien,  insbesondSre  das  im  Ereehtheioti ,  könnte  die  A.  der 
paaiathenäischen  Preisgeföße  veranschaulichen,  wenn  diese  nicht 
dem  Art.  'Panathenaien*  vorbehalten  wären,  für  den  sie  doch  nur 
secundäre  Bedeutung  habeu.  Dage£ren  wird  hier  die  Darstellung 
durch  eine  mit  allem  antiquarischen  Detail  belastete  Beschreibung 
der  mit  den  ideinen  Pauathenaien  in  Verbindung  gebrachten  Opfer- 
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scene  auf  dem  S.  210  abgebildeten  Vasenbilde,  und  des  S.  211 
dargestellten  unterbrochen,  dessen  Tropaion  nach  0.  Jahn  als 
Athena  Nike  gedeutet  wird.  Dagegen  sind  die  classischen  Ver- 
treter des  archaischen  Athenaideals  mit  ein  paar  Zeilen  abgethan : 
die  aiginetische  Statue  nebst  ihren  Verwandten  siehe  wieder  'Bild- 
hauerkunst'; die  stehende  Marmorstatuette  und  die  wichtigen  Kleiu- 
broDzen  von  der  Akropolis,  die  Olympiametopen  u.A.  sind  gar  nicht 
erwähnt.  Dafür  soll  eine  Charakteristik  des  Typus  von  seltener 
Unrichtigkeit  und  Abgeschmacktheit  eatsidAdigen,  diosos  Typus, 
weldiem  Athena  stets  schwer  heUeidet,  sowie  mit  Halm, 
Agis  and  Lame  bewehrt  erseheint,  lang  Ton  Gestalt  nnd  »n- 
m  n  t  h  1 0  s  in  den  Qestchtsstigen,  eine  Aber  die  sarte  Weiblichkeit 
erhabene  Herrscherin,  deren  Erscheinang  allein  die  befreundeten 
Krieger  belebt  (dnrch  die  Länge  oder  durch  die  Anmnthlosigkeit?) 
die  feinde  scheucht  und  niederschlägt*.  So  kann  nur  ein  Mann 
sprechen,  dem  der  Sinn  für  die  Anmuth  nnd  Innigkeit  alterthüm- 
licher  Kunst  niemals  aufgegangen  ist,  der  keine  Empfindung  hat 
für  das  schwellende  Leben  und  die  reizvolle  Jugendfrische  etwa 
des  schönen  archaischen  Athenakopfes  von  der  Akropolis  (abgeb. 
'Bildhauerkunst'  S.  338),  welchen  Baumeister  nur  mit  kaum  ver- 
standlicher Verweisung  erwähnt.  —  Von  einem  Versuch  einer 
Classification  der  archaischen  Athenabildungen  ist  vorläufig  keine 
Bede,  obzwar  er  in  neuester  Zeit  mehrfach  nicht  ganz  erfolglos 
angestellt  worden  ist.  So  begreift  sich  freilich  die  Klage  über 
'das  Dunkel ,  welches  über  die  älteren  Athenenbilder  ....  noch 
Immer  henscht*  (8.  211).  Pheidias  aber  Ist  nnsehnl^  dann, 
nnd  er  hat  es  nicht  fsrdient,  dass  B.  id«  snr  Strafb  dalftr,  dass 
seine  SchOpfimgen,  'namentlich  die  Parthenos  nnd  die  Erwtatn» 
der  sog.  Promachos .  • .  alles  Frflhere  in  Vergessenheit  brachten', 
eben  diese  Schöpftingen  wieder  so  gnt  wie  nnbesprochen  lisst^  nnd 
dass  er  ihnen  nur  nachsagt,  sie  hätten  die  ^Jungfrau  dargestellt» 
welche  nie  altert,  aber  anch  nie  jnng  war  .  Beilftafig  bemerkt, 
die  lemnieche  Athena  erscheint  unter  dem  Beinamen  acgJUifiOfyog, 
wie  wenn  er  irgendwo  Oberliefert  nnd  nicht  nur  einer  der  Ver- 
suche wäre,  das  plinianische  formae  cognomen  rückzuübersetzen. 
Bisher  bietet  also  der  Artikel  dem  Loser  nicht  viel  mehr,  als  die 
Erlaubnis,  sich  die  Geschichte  des  Athenaideals  bis  400  v.  Chr. 
aus  diesem  und  anderen  Büchern  selbst  zusammenzusuchen  —  wenn 
er  es  vermag.  Was  über  die  weitere  Entwicklung  im  4.  Jahrhun- 
dert uad  später  gesagt  wird,  ist  ebenso  ungenügend. 

Zunächst  werden  auf  S.  211—217  der  Kopf  der  Gl^-pothek 
nnd  die  8tatne  von  Yelletri,  femer  eüie  wenig  bedeutende,  nicht 
einmal  znr  Beprftsentantin  ihres  späten  Typus  senderlich  geeignete 
Hnnchener  Statae,  endlich  die  *A.  mit  dem  LOwenhelm  mit  weit- 
schweifigen Citaten  besprochen,  ohne  dass  ihre  SteUnng  im  Bat* 
wicklnngsgange  dadurch  irgend  bestimmt  wdrde.  Dann  folgt 
8. 216  1.  eine  summarische,  kopflose  Zosammenstellnng  Ton  Werken 


Digitized  by  Google 


JBütmtiiUr,  DeakmUer  d.  eUm.  Alterthmiii,  ang.  r.  F,  SMnkgha,  641 


Ton  der  Bedeutung  der  Kasseler,  der  Giustinianischen  und  der 
Statue  des  Antiochos,  ohne  dasa  ihre  zum  Theil  sicher  bestimmbare 
kunstgeschichtliclie  Stellung  mit  einem  Worte  berührt  würde,  auf 
gleichem  Fuße  mit  der  ganz  abstrusen  Albanischen  Figur,  für 
welche  B.  die  geschmackvolle  Bezeichnung  ""das  verschleierte  Bild 
zu  Sais  anwendet.  —  Nun  erst  wird  erwähnt,  dass  bereits  K. 
0.  Müller  eine  Classification  der  Atheuabilder  nach  der  Tracht 
yersucht  habe,  aber  weder  dieser  Versuch,  noch  viel  weniger  seine 
Mängel  werden  in  Ermangelang  von  Abbildungen  klar  gemacht. 
Zur  AnfrtihuDg  weiterar  CUele  dienen  Beinamen  der  Göttin,  s.  B. 
Ergane,  'wdche  in  Sparta  einen  Tempel  hatte'  (in  Athen  nicht  Y). 
Unter  anderem  erseheint  eie  anch  als  Erfinderin  der  Gtohreibe» 
inmat .  •  •  •  ToUgerfletet  anf  iwei  Yaaenbildem,  in  daa  Diptychon 
mit  dem  Griffel  etwas  einaeichnend,  gegenflher  einem  eiatannten 
Mann  (Ftüamedes?),  Elite  Uramogr,  I,  77;  ]ilon,In8t.  I,  26,  6.* 
FAr  das  zweite  war  statt  der  Skizze  des  Gefäßes  a.  a.  0.  Gerhard, 
Anserl.  Vasenb.  IV,  T.  244  zu  eitleren,  wo  B.  bemerkt  hätte,  dass 
der  Göttin  hier  ein,  wie  im  Fortgehen  innehaltend,  umblickender 
Jüngling  gegenübersteht,  gestützt  auf  einen  Lauzenschaft,  das 
Schamglied  vorn  zugebunden.  Schon  daraus  erhellt  die  Unhaltbar- 
keit  der  alten  Deutung,  bei  der  sich  freilich  auch  noch  Urlichs,  Beitr. 
zur  Kunstgesch.  1885,  S.41,  beruhigt.  Wer  sich  der,  von  B.  freilich 
nirgends  erwähnten  Kolie  erinnert,  dieAthena  in  deuUrkundeurcliefs 
als  Vertreterin  des  attischen  Staates  spielt,  wird  keinen  Augenblick 
zweifeln,  dass  sie  auch  hier  in  frleirlipm  Sinne  aufzufassen  sei, 
einmal  einiMu  älteren  Bürger  wie  ein  Euihynos  die  abgelegte 
Bechnung  nachprüfend,  das  anderemal  das  Ergebnis  der  Dokimasie 
eines  Epheben  eintragend,  wie  der  Grammatens,  der  auf  dem  Ten 
Körte,  Arch.  Zeitg.  1880,  T.  15,  8.  177,  Teröffentlichten  Yasen- 
bild  «her  die  Dokimasie  der  attischen  Beiterei  ProtokoU  fahrt, 
freilioh  sitsend  nnd  das  Diptychon  anf  den  Knien  haltend,  wie 
bereite  in  archaischen  Senatoren  der  Akropolis  Beamte  darge* 
stellt  sind;  TgK  Fortwinfi^er,  Hitth.  d.  arch.  Inst.  Athen  VII, 
8.  174  (zu  T.  6),  wo  auch  unsere  Vasenbilder  im  ganien  richtig 
erklärt  sind.  —  Jetzt  erst  wird  eine  dorchaos  ungenflgende  Be- 
sprechung der  Aigis  gegeben.  Die  folgende  Behandlung  der 
Athenageburt  bringt  die  Abbildung  eines  der  zahlreichen  schwarz- 
figurigen  Vasenbilder  des  Gegenstandes ,  für  die  auf  die  Zusam- 
menstellnng  in  der  S.  219  citierton  Arbeit  Robert  Schneiders,  statt 
auf  Gerhard  und  Elite  ceramoi/r.  zu  verweisen  war.  Wenn  dieses 
Vasenbild  S.  21H  1.  *^ein  sehr  altes  .  .  .  mit  steifer  Zeichnung* 
heißt,  *^ deren  Umrisse  an  geometrische  Figuren  gemahnen  ,  so 
ibt  das  wieder  eine  Charakteristik,  die  bei  dem  Leser,  dessen  Ver- 
trautheit mit  den  Denkmälern  die  des  Verf.s  nicht  übertrifft,  gans 
irrige  Voratellangen  von  Stil  nnd  Alter  des  Werkes  erwecken  mnss, 
FOr  die  Dantellnng  desselben  Qegenstandee  im  Ostgiebel  des  Par- 
thenon wird  nnr  die  erwähnte  Abhandlang  Schneiders  angefahrt. 


dessen  Annahme,  das  S.  219  abgebildete  Madrider  Puteal  gebe 
eine  Wiederholung  der  Hauptgruppe,  abgewiesen  wird,  mit  Recht, 
wie  ich  glaube,  aber  ohne  Gründe,  nur  mit  Berufung  auf  eiue 
MeinuugaäußeruDg  Brauns.  GigaQtenkampf  ist  noch 

ungenügende^  b^tiandelt  und  niir  dorcb  diu  wenig  bedffitandeB, 
8.220  yißl  gröAer  alf  nOtbig  repr^dnici^rtas  schwarzfigurigee  Yasen* 
W  musjtriert,  F&bni^  Mii  apdpr^  Cfe^f^bilder  odßt  dfe  pm 
otaf  OM  «»»WibH  ^npiiifbi  Matapj  (isieni^rf  IQ^  lor- 
ap^elifii  FfPop  vftr^ff.  ij^  dpr  Bi^))nk  Streit  oit  PfM^ei|  ^r- 
misst  Jiiaß  nickiß  geripgi^f»,  füs  das  bedeutendste,  mi  d^m 
Partbonongi^e)  in  naber,  we|^n  auch  viel  umstrittener  Beziehang 
stehende  Monument,  die  Vase  Ten  ^^rt^  (aaob  Wjydpef  Vorlege* 

^»^er  Sv.  7,  T,  9), 

Bs  wftrde  sn  weit  (ihren,  die  aaerfireBlicbe  Aaal^e  aaf 
die  flbingeii  grOfteren  Artikel  aaBsodelmeii.  So  Hiag  hier  aar 
neoh  eine  Answahl  ans  den  lahllesen  Sehnittem  stehen^  die 
hBi  jede  Seite  bietet,  ünter  *I>ion7S06^  liest  man  8.  433  I. 

'Die  älteren  Yasenmaler  Mhrea  uns  einen  steif  dasitzenden  oder 
stehenden  Greis  vor\  w&hrend  doch  weder  weiße  Haarfarbe 
noch  eine  Glatze  hohes  Alter  anzudeuten  pflegt.  Wieder  wird 
kein  Beispiel  citiert,  nicht  einmal  das  unter  *Flöten'  S.  555  ans 
einem  Vasenbilde  des  Hieron  abgebildete.  —  Die  archais()iö 
Bildung  des  Hermes  illustriert  einzig  und  allein  eine  archaibie- 
rende  Baste  sehr  zweifelhafter  Deutung,  deren  Haarbinde  mit 
dem  auf  alterthümliche  Frisur  gehenden  lukianischen  ag^aiog 
T^v  dvdSeotv  jrg  xouTjg  gar  nichts  zu  schaflFen  hat.  —  Unter 
'Aphrodite'  fehlen  nicht  nur  die  phoinikischen  Goldbildchen  der 
nackten,  taabenumflatterten  Göttin  und  ihres  Tempels  ans  Mykenai 
(SeUiemann,  Mjk.  8.  209,  306),  senden  wieder  aneh  die  meisteB 
reiftirehaisohen  Bildongen.  Ihr  Ten  den  BOmern  für  die  "Spee* 
Terwaodter  Haupttypns  ist  bloi  dnrsk  eine  miftig  arduüsiereade 
Statne  ans  Pompeji  Tertreten,  die  aber  für  den  onbefMigiBaen 
Leser  geradecu  als  'Musterbild  für  den  Typos  sahlreioher  Idola 
aus  Erz  nnd  Thon'  bezeichnet  wird.  Als  echt  archaisches  Werk 
wird  hier  sogar  die  A.  des  Zwölfgötteraltars  bei  Müller- Wieseler 
Denkm.  d.  alt.  Kunst  I,  T.  12,  13,  Nr.  43—45  behandelt, 
deren  theilweise  entblößte  Brust  j^chon  die  späte  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung verräth.  Für  die  aus  dem  Meere  emporsteigende  A.  an 
der  Basis  des  olympischen  Zeus  (welche  nach  S.  93  Eros  *iu 
seine  Arme  nahm',  wie  B.  vTiodexoii^t'og  übersetzt!),  wird 
völlige  Nacktheit  angenommen,  ohne  dass  dem  Verf.  die  Gruppe 
im  Westgiebol  des  Parthenon  (Michaelis,  Parthenon  T.  7,  3  und 
2.  S.)  bekannt  zu  seiu  scheint,  welche  nach  der  bisher  übli- 
chen, erst  von  Löschke  im  Dorpater  UniversitAtspregramm  188S 
beseitigten  Dentnng  die  nnbeUeidete  A*  im  SehoAe  einer  nütter- 
lichen  QOttin  (Thatassa?)  dargestellt  bitte. 
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Auf  historische  Anordnung^  verzichten  oft  anch  kurae  Artikel 
•bitt  «rsiehtli^eii  QniBd.  In  'Atlas'  folgt  die  olympisch«  Metope 
Ifleieh  auf  den  Kypseloskasten  nnd  erst  nach  den  späten  römisch-grie- 
chischen Statuen  werden  die  dazwischenstehenden  schwarzfigurigea 
Vasenbilder  angeführt.  Unter  ^Adonis*  stehen  die  römischen  Sarko- 
phage vor  den  griechischen  Gefäßen,  unter  *Amymone'  gehen 
Qemmen  und  pompejanische  Wandgemälde  den  rothfigurigen  Vasen 
des  5.  Jahrhunderts ,  nnter  'Dreifoßraub'  Archaistisches  echt 
Alterthümlichem  voran.  Als  Muster  angeschickter  Einordnung 
•ines  wichtigen  Denkmals  sei  die  Besprechung  von  Panphaios* 
TiMB^ild  mit  dem  Kampfe  -des  Herakles  and  Acheloos  anf  8»  2, 
HUMThtl^  det  (Xtilt  am  8opbold«0  Tnoli.  angeführt,  wobei 
MtMidi  dmvf  fenfchtat  weiden  mnu,  die  singnlire  SfeeOnng 
diieee  Werkes,  welche  im  Aosehlius  der  Bildung  des  kMhos 
m  den  l^pns  dee  Ziltog  ykigm  oder  Triton  begrflndei  kl  (vgL 
1. 8.  Peterseii,  AwnsM  d.  Imt.  1999,  6. 7,  Nr.  1)  en  wflrdigen. 

Zahlreich  sind  die  Fälle,  wo  die  wichtigsten  nnd  bekann- 
teeten  Denkmäler  dem  Verf.  entgangen  oder  wenlgetene  gar  nioht 
gewtrdlgt  sind.  Unter  Alkmene  mneete  die  sogenannte  sparta- 
nische Basis  angeführt  werden  (abgeh.  8.  328),  deren  Darstel- 
lungen Löschke  im  Dorpater  üniversitätsprogramm  von  1879  ;iuf 
Zeus  und  Alkmene  einer-,  Menelaos  und  Helena  andererseits 
überzeugend  gedeutet  hat,  unter  Hinweis  auf  die  Zusammen.stel- 
lüDg  der  gleichen  Scenen  auf  dem  Kypseioskaäten.  Art.  *Asklepios' 
wird  S.  138  r.  ganz  gelegentlich  des  Heiligthums  am  Südabhang 
der  Burg  in  Athen  und  der  umfangreichen  Funde  daselbst  Er- 
wähnnng  gethan,  ohne  dass  von  diesen  wichtigsten,  weil  z.  gr.  Tb. 
latierbaren  Eaneidaretellungen  ans  dem  Kreise  dee  Beilgottes 
irgend  etwas  abgebildet,  andi  nnr  der  nothwendigste  Liteiatnr* 
nadiweis  gegeben  Wirde  (Mitlh.  d.  dentseh.  areh«  Inet.  Athen.  IL 
I.  SU  ff.,  T.  14—18,  Areh.  Keitg.  1877  8. 140  lt.,  CHmrd,  VAmsU- 
pMo«),  Die  arehaisAen  ^Amaionen'  eind  kanm  erwihnt,  abge- 
bildet gar  niehts  davon,  nicht  einmal  auf  die  8.  347  ('Bild- 
hanerkunit')  reproducierte  Metope  von  Selinne  Torwieeen.  Da  die 
bideiitenden  statuarischen  Darstellungen  dieses  Gtogenetandee  ans 
den  5.  Jahrhundert  dem  Art.  'Polyklet*  überlassen,  die  großen 
Tenpelfriese  derselben  Zeit  nnr  Rummarisoh  beepiDChen  werden» 
hieibt  auch  da  wieder  wenig  übrig. 

(SchlasB  folgt.) 

Wien.  Frans  Stndnicska. 


Briefwechsel  der  Gebrüder  Grimm  mit  nordischen  Gelehrten, 
herausgegeben  von  £rDät  Schmidt.  Berlin,  Dümmler.  1886.  6*. 
ZX  und  81S  sa 

Die  Grinunliteratnr  hat  in  den  lotsten  Jahren  anch  dnreh 
tnMa  neuen  Materials  betrftehtliohe  Bereichemng  erfahren.  Ab- 
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gesehen  von  den  in  Zeitschriften  zerstreuten  Briefen ') ,  nnter 
denen  die  Correspondenz  zwischen  W.  Grimm  und  Lachmann 
(Zachers  Zs.  2,  193  ff.),  wohl  das  wichtigste  ist,  liegt  nun  eine 
ganze  Reihe  von  Büchern  Yor^  die  uns  von  dem  ebenso  ansge- 
breiteten,  als  lebhaften  brieflichen  Verkehr  der  Grimm  Zeugnis 
geben.  1877  Briefwechsel  zwischen  J.  Grimm  und  F.  D.  Gräter, 
ed.  H.  Fischer,  1878  Franndesbriefe  von  W.  und  J.  Orimm  (an 
die  F^unilie  Yon  Hazkhaiuen) ,  ed.  A.  Beifferaelieid,  1880  BrM 
des  Freiherrn  K.  H.  G.  von  Mensebacli  mit  J.  nnd  Grimm, 
ed.  C.  Wflüdeler,  1881  BriefWeohBel  swiecben  Jaeob  und  Willielm 
Grimm,  ed.  H«  Grimm  lud  G.  HinricliSy  1888  Briefe  von  J.  Grimm 
an  H.  W.  Tydeman,  ed.  A.  Beiffencheid ;  1885  BriefWechael  sm- 
Bchen  J.  und  W.  Grimm,  Dahlmann  und  GemnuB,  ed.  B.  Ippel» 
1,  Band. 

Es  war  ein  glOcklicher  Gedanke,  die  Correspondenz  mit  den 

nordischen  Gelehrten  zn  vereinigen,  denn  die  dadurch  eriangte 
Einheit  ist  nicht  nur  eine  äußerliche,  sondern  auch  eine  innere, 
insofern  sich  der  Inhalt  dieser  Briefe  um  eine  fest  begrenzte 
Gruppe  germanistischer  Interessen  dreht;  altnordische  Sprache 
und  Literatur,  besonders  Liederedda,  altdänische  Volkslieder  und 
skandinavische  Volksliteratur  überhaupt,  und  was  üppström  an- 
belangt, natürlich  Ulphilas.  Ebenso  bezieht  sich  der  Austausch 
politischer  Meinungen  auf  die  schleswig-holsteinische  Fia^^e  und 
das  Yerh&ltnis  Deutsohlands  zu  den  skandinavischen  Ländern 
flberhaupt 

Die  wifiseneehaftliohe  Oontrovene  dieser  Briefe  hat  natfirlieli 
mehr  historisches,  als  saehliches  Interesse.  Was  W.  Grimm  und 
Nyerup  im  Jahre  1810,  B.  5  (f.,  snr  Interpretion  der  dftniselieB 

Volkslieder,  was  J.  Grimm  und  Bask  im  Jahre  1812,  8.  94  ft, 
8.  99  ff.,  104  ff.,  J.  Grimm  und  Manch  im  Jahre  1847,  S.  220  f., 
zu  der  der  Liederedda  beigebracht  haben,  ist  entweder  längst 
Gemeingut  geworden  oder  hat  sich  als  unhaltbar  heraosgestellt. 

Die  romantischen  Ansichten  W.  Grimms  über  das  sich  selbst 
dichtende  Volksepos,  über  Volksdichtung  überhaupt,  über  Mjthen- 
forschung,  S.  25.  28.  44,  lernt  man  aas  anderen  Büchern  besser 
und  vollständiger  kennen. 

In  den  grammatischen  Erörterungen  J.  Grimms  und  Rasks 
zeigt  sich  letzterer  in  der  empirischen  Kenntnis  der  skandina- 
vischen Sprachen  Grimm  mehrfach  überlogen,  wird  aber  von  diesem 
durch  eine  freiere  Betrachtung  der  Sprache  und  fruchtbare  Ver- 
wertung der  Sprachvei-gleichang  übertreffen.  Deatlicher  als  in 
diesen  Briefen  sieht  man  dies  ans  den  Beeensionen  J.  Grimms 
Uber  Baskisehe  Schriften,  so  Aber  die  Yejledning  1812,  Kleinere 
Schriften  4,  65  ff.,  Ober  die  friesische  Grammatik  1886»  KL  Sehn 
4,  361  ff.  Becht  eigensinnig  stellt  sich  Bask  gegenüber  der  Aus* 

')  S.  fieifferscbeid  in  den  Freundeabriefen  an  W.  und  J.  Qnmai. 

ß.  VII  f. 


Digitized  by  Google 


MmUt,  BrielMbMl  d.  CMcttdAr  Oriami,  angw.  fou  A  AmimL  64S 

dehDQUg  des  GermanennameDS  auf  die  skandinavischen  Völker, 
S.  04.  Wenn  er  gegen  die  „deutsche"  Grammatik  protestiert  hätte, 
wäre  ihm  das  nicht  übe)  zu  nehmen. 

Molbech  liefert  für  J.  Grimm  nordische  Thiereigennamen, 
S.  198,  oder  imperativisch  gebildete  Personennamen,  S.  189  ff. 
£r  spielt  aber  sonst  keine  hübsche  und  wohl  auch  keine  erfolg- 
reiche  Bolle,  wenn  er  sich  bei  J.  Orimm  durch  gehässige  Bemer- 
kungen Aber  Baak  einsaachmeichelii  siiohi,  8, 188. 194^  Aueh  der 
Protest  gegen  die  lateinisehon  Baebataben,  8.  197,  wird  J.  Orimm 
geärgert  haban.  P.  E.  MftUer,  der  angenleidend  war,  findet  die 
dentaelwB  anatrangender,  8. 148. 

S.  329  f.  gibt  Münch  ein  hfibachee  Beispiel  fBr  Mythen- 
bildnng  in  der  Gegenwart.  Grimm  hatte  in  seinem  Anfaata  über 
den  Woldan,  Hanpts  Za.  5,  494  ff. ,  ans  Aabjdmsena  Folkerentyr 

die  Geaehichte  des  Johannes  Blessom,  eine  Erklärung,  wie  er  zu 
seinem  schiefen  Kopfe  kam,  also  eine  ätiologische  Mythe,  mit- 
getbeih.  Manch  macht  ihn  aufmerksam,  dass  seine  Tante  diesen 
Blessom  mit  seinem  schiefen  Kopfe  noch  gekannt  habe. 

P.  E.  Müller  verdanken  wir  eine  lustige  Geschichte,  die 
lehrt,  was  Lachraann  in  einer  schwachen  Stunde  begegnen  konnte. 
Bunsen  hatte  ihm  nämlich  die  Übersetzung  des  ersten  Theils  von 
Müllers  Sagabibliothek  abgetreten.  Das  Buch  erschien  1816.  Da 
liest  man  nun  auf  S.  4,  Z.  4  *das  dem  ganzen  Norden  gemein- 
same Leben,  das  dort  noch  eine  Weile  länger  blieb,  nachdem  es 
in  anderen  Ländern  durch  den  Zwang  der  Oberkunige  in  Fesseln 
geschlagen  und  unter  dem  Einflüsse  des  Christenthums  mit  Blut 
befleckt  war^.  Im  Original  naifiriieh  ^erweidit*  ^gemflftort 
worden  war',  blödgjort  Darüber  erschrickt  nun  der  würdige 
Theologe  nicht  wenig  nnd  bittet  J.  Grimm  ematlioh,  wenn  infolge 
dessen  sein  christlicher  Standpunkt  in  Deutschland  angetweifelt 
wdrde,  dnfch  Anfbellmig  des  SachTerhaltea  fttr  ihn  einzutreten. 

S.  270  trftgt  Moe,  der  mit  Asbjörnsen  1842  die  Norske 
Folkeventyr  herausgegeben  hatte,  J.  Grimm  den  Gedanken  einer 
Tergleichendoii  Poetik  vor,  also  später  als  Haupt,  der  ihn  1^35 
ausgesprochen  hatte.  S.  Scherer,  Anzeiger  für  dentsches  Alterthum 
2,  322.  1,  199. 

Die  von  Uppström  S.  281.  285.  302  zu  seiner  Ulphila- 
ausgabe  mitgetheilten  Druckfehler  sind  noch  jetzt  wichtig  und 
müssen  verzeichnet  werden. 

Der  politische  Theil  der  Correspondenz  zwischen  den  Grimm 
und  Rafn,  Rask  u.  a.,  bes.  S.  158  flF.,  ist  wenig  erfreulich.  Die 
einen  verstehen  nicht,  waiiim  die  Herzogthümer  Deutschland  zu- 
streben und  Grimm  will  die  deutsche  Herrschaft  Uber  Jfitland 
ansdelinea,  weil  dessen  ITreinwohner  einmal  Dentsche  gewesen 
seien.  Zugleich  stellt  er  einen  Bnnd  Deutschlands  mit  Skandi- 
navien, Holland  und  den  OatseeprOTinsen  in  Aussicht ;  s.  Einlei- 
tung zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Bafn  nimmt  sich  sogar 
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S.  163  die  uodankbare  Mühe,  J.  Grimm  durch  die  Statistik  be- 
lehren zu  wollen. 

Hier  wi«  in  den  gelehrten  Sireitigkeiftea  leigt  sieh  die  selU 
8MM  SndMinoDg,  daet  beide  Fkuieien  glauben,  die  Wahrheit, 
oder  was  eie  daflür  haUeo,  k&nne  nieht  rerletM.  So  iit  W.  Qrima 
gaai  ibenaecht  8.  45,  daai  seine  Aiaeige  einer  Pablioatioa  Nye- 
mpe  in  den  Heidelberger  Jahrbfiehem  1811,  Kl.  8ehr.  9, 1,  die 
Bftneo,  so  auch  Baak,  s.  S.  102  unseres  Buches,  unangenabni  be* 
rührt  hat.  Aber  es  heißt  darin  (Kl.  Sehr.  2,  3)  'eine  Ungeneigt- 
heit  derselben  (der  D&nen)  gegen  Deutschland  (die,  wie  man  richtig 
bemerkt  hat,  jedes  schwächere  Volk  gegen  das  mächtigere  em-» 
pfindet  und  die  darum  nicht  gegenseitig  ist).  Rask  schreibt  wie- 
der an  J.  Grimm  S.  124  *Sie  werden  es  niclit  übel  nehmen,  weuo 
ich  Ihnen  sage,  dass  Sie  wirklich  nicht  den  klarsten  Begriff  von 
der  nordischen  Aussprache  haben'.  S.  auch  S.  120. 

Von  der  Ausgabe  dieses  Documentes  ist  nicht  viel  Gutes 
zu  sagen.  Der  Text  der  deutschen,  dänischen  und  schwedischen 
Briefe  ist  zwar  ziemlich  correct;  —  außer  dem  im  Druckfehler- 
verzeichnis Bemerkten  lies  noch  S.  205  'unwürdig'  statt  'unmöndig', 
S.  354  EofrUH  etatt  Bofirddä,  —  S.  379  hUräde  eUtt  hUrude, 
aber  i«  Sigennamen,  io  gothifichen  nnd  altnordiechen  Wertem 
MigeQ  eich  schlimme  Yeisehen»  offaebar  Ltsefohler,  Oder  BoUte 
W.  Grimm  S.  70  (1816)  wirklieh  ren  einem  'Hohenfinser'  ^Codex 
des  NibeloDgenliedes,  einer  *Thntnm  (Ondnui)'»  ^on  'Hodin*  statt 
'Hedin*  geschrieben  haben?  Aber  Baak  hat  S.  109  gewiss  nicht 
hU'Vunns  (Familie)  statt  krUrunnr^  nicht  ekni  (Stirne)  statt 
ennif  S.  115  nicht  Synithoru  statt  Synishorn,  S,  116  nicht 
filaginn  statt  ft  JnginUy  —  J.  Grimm  nicht  S.  275  f'mciseim  statt 
öneisinn,  S.  283  nicht  arepi  statt  avethi ,  nicht  heilaucha  statt 
hals,  ancha,  S.  2Ü3  nicht  ^bliggi  von  blaggo'  statt  hJiggvan 
hlaggVy  —  Uppatröm  S.  280  nicht  thrius  statt  thrins  geschrieben. 

Die  iiterarischöu  Angaben  und  Anspielungen  des  Textes  sucht 
Schmidt  zu  erklären,  es  geschieht  aber  höchst  unvollständig  und 
incon.sequent.  So  wird  zu  S.  13  *Wuuderhoru*  allerdings  in  der  Note 
bemerkt:  'Dei  Titel  lautet  vollständig:  Arnim  und  Brentano, 
Des  Knaben  Wunderhom'.  3  Bde.  Heidelberg.  1806  nsw.,  —  oder 
es  wird  8,  196  an  'keio  JohQsoiiiaehea  Iiodkon'  dem  Leaer  be- 
stfttigt,  ee  gebe  wirklieh  ein  Wfirterbooh  der  eoglisehen  Spiadif 
Ton  8.  Johnson;  1.  Anfl.  usw.  —  Aber  die  Beeenstonen  der  Ueinem 
Abhandinngan  der  Grimma,  ? on  denen  im  Text  die  Bede  Ist,  hat 
der  Verf.  sich  nicht  die  Mühe  genommen,  anftasuchen,  8.  41^ 
45  fif.  101  Niohts  über  W.  Grimms  Recension  von  Axel  Thordsen 
og  skjön  Valborg,  ed.  Nyerop  1809,  in  den  Heidelberger  Jabr- 
büchern  1811,  XI.  Sehr.  2,  1,  —  S.  77.  80  über  W.Orimms  'Die 
altnordische  Literatur  in  ihrer  gegenwärtigen  Periode'  im  Hermes 
1820,  Kl.  Sehr.  3,  1,  —  S.  123,  148  über  J.  Grimms  Bespre- 
chung der  J<MO£vikioga  saga.  Kopenhagen  1824  in  den  Göttinger 
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Gel.  Anz.  1825,  Kl.  Sehr.  4,  274,  —  S.  126  öber  J.  Grimms  Ee- 
c«nsion  von  Kasks  Frisisk  Sproglsere,  Kopenhagen  1825,  io  den 
GOtt.  Gel.  Anz.  1826,  Kl  Schi.  4,  361.  —  S.  153  über  J.  Grimms 
Becension  de9  ITornmanna  SOgur  1,  2.  3.  11»  Kopenhagen  1826 
bis  18^,  iu  4*  Gott  Ool,  Ans.  lB'4ß,  Kl  Sehr.  5,  90.  —  S.161 
•nrih«^  Qrimm  ^ine  »kMm9«^  Abhimdlung ,  dio  sogen  aoU, 
aan  MT  ll»r  d^^ntofte  ToUcpif^^er  nii^  Uind  ifi,  1848,  also  'Obtr 
4j|a  rH«ntifl€lie  in  der  denischen  8pi»6he  1847,  Kl.  Mr.  1*  3^7. 
—  8.  ^$3  apriebt  Bydbriet  1853  Ton  einer  Anegabe  der  CMfen- 
barnigep  4er  b.  ßrjgitta,  die  er  J.  Grimm  schickt.  Qemeint  iet  Den 
heliga  Birgittas  nppenbftrelee»  ^d.  Klemming,  Stockholm  1854.  — 
S.  66  schickt  Njerup  18)IÖ  an  W.  Grimm  'die  Prejsabhandlung 
des  Prof.  Müllers',  'das  intereeeanteste  und  schönste  Prodact  in 
den  letztoQ  Jahren  im  linguistisch- antiquarischen  Fache*.  Trots 
des  nicht  recht  passenden  Äusdiuckes  *in  den  letzten  Jahren'  ist 
^^blßchoinlicli  die  Abhandlung  über  da^  goldene  Horn  (1806)  gemeint. 

Über  die  Correspondeuten  der  Grimm  hat  S.  zwar  biogra- 
phische, nicht  literarische  Daten  gesammelt,  aber  sonst  fehlt  es 
vielfach  an  Mittheilungen  über  dio  in  den  Briefen  erwähnten  Per- 
sönlichkeiten, so  S.  244  über  SLeplioucs,  Klemming,  S.  3U9  über 
P^ye.  S.  139  fürchtet  P.S.Müller  (1816)  die  Übersetzung  der  Saga- 
hibliothek  von  Lacbmann  möchte  nicbt  oder  zu  spät  erscheinen. 
Dazu  verweist  der  Heraqsgeber  auf  Möbius  Ca^ogns  8.  15,  wo 
T^schyanas  Dbenetsong  angefäbrt  ist,  and  ftgt  blnsn:  *)iteniacb 
])ttl#  sieb  also  X411er  nnpafse  Sorge  gevacbt',  ^  bat  also  ifi^kt 
e^pia)  bepnarU,  dms  der  pücbsto  Brief  Millers  1817  eben  Tan 
thiiersef^npg  Tiafibiaaniw  liandelt^  deren  Fe)ilpr  ibn  so  un-» 
^cUicb  machen. 

8^  902  bmto  doch  fresegt  werden  müssen »  dass,  wje  aas 
J.  Orimms  Brief  vom  99*  Jannar  1857  deutliob  sn  erseben,  ein 
Bfief  l^ppströms  fe}i}t. 

Für  solche  Mängel  entschädigt  es  nicht,  wenn  der  Heraus- 
geber S.  139  den  Leser  belehrt,  dass  mau  früher  die  Bogen  nicht 
mit  Ziffern,  sondern  mit  Buchstaben  bezeichnete,  also  sagen  konnte, 
dass  ein  Buch  ein  Alphabet  stark  werden  dürfte,  oder  S.  18H, 
dass  man  im  Schwedisphen  ä  statt  des  im  Dänischen  üblichen  aa 
schreibe. 

Für  jemanden,  der  den  germanistischen  Dingen  so  ferne 
steht  wie  Hr.  S.,  muss  es  doch  recht  langweilig  sein,  solche 
Briefe  berauszugeben,  and  man  begreift  nicht,  warum  er  sieb 
diese  MObe  i^p^eladen  bat. 

J.  C.  Ppov^ioi^,  Island,  das  Land  wtfi.  sein^  Bewohner  napli 

den  nanestfoi  Quellen,  Mi«  einer  Sevle.  Wien»  Breokbawea  4^ 
BiHfwi;  issff.  8*.  ym  nnd  400  S& 

0a9  Bncb  bietei  elD9  naeb  gaten,  bis  in  die  neueste  Zeit 
verfolgian  QaeUen  geerheitete  Besobreibang  der  Insel  Island, 
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eine  Darstellung  ihrer  physischen  Beschaffenheit,  sowie  des  anf 
ihr  erscheinenden  menschlichen  Lebens,  mit  Rückblicken  sowohl 
auf  die  frühere  erschließbare  Natur  des  Landes,  als  auf  die  Ge- 
schichte seiner  Einwohner.  Die  Capitelübei-scbriften  geben  eine 
deutliche  Vorstellung  von  dem  Inhalt  desselben:  Lage,  Gestalt, 
Größe,  geologischer  Baa  und  Physiognomie  der  Insel  —  das  Meer 
um  Island  —  das  Klima  Islands  —  Ueht»  niid  ItiifteitelieiDangen 

—  OUedermig  und  KdsteneDlwicUnng  —  Gestade  —  Inseln  Isluids 

—  Oiographie  —  Gletscher  —  Ynlkane,  Lavafelder  —  heiAe  und 
mineralische  Qoellen  —  Flflsse  nnd  Seen  —  Gestdne  und  Mine* 
ralien  Islands  —  die  Flora  Islands  —  die  Panoa  Islands.  Ethno- 
graphie :  1.  geschichtlicher  Überblick,  2.  das  Volk.  Erwerbsquellen- 
1.  Land  Wirtschaft,  2.  Fischerei,  Yogelberge,  Jagd,  3.  Industrie, 
Handel,  Verkehr.  —  Topographie.  —  Anhang  über  die  Aussprache 
des  Neuisl&ndischen.  Dieser  Anhang  ist  ganz  zweckmäßig ,  nicht 
nur  wegen  der  geoe:raphischen  Eigennamen,  sondern  auch  wesren 
der  vielen  isländischen  Appellativa,  welche  der  Verf.  in  dankens- 
werter Weise  den  deutschen  Ausdrücken  für  geogiaphische  Begriffe, 
wie  z.  B.  Gletscher ,  Lavafeld ,  Plateau ,  sowie  der  Thier-  and 
Pflanzennamen  beigefügt  hat. 

Die  Beschreibung  der  interessanten  Insel  ist  eingehend  und 
zugleich  anschaulich;  wenn  in  dem  geographischen  Theil  ange- 
geben wird,  welche  örtlicbkeiten  in  der  quellenreichen  Geschichte 
und  Sage  des  Landes  eine  Bolle  spielen,  so  gewinnt  der  Leaer 
dadurch  eine  erwflnschte  Verhindang  mit  dem  historischen  TheiL 
Ob  die  Aoffassnng  geologischer,  die  geographischen  und  statisti- 
sehen  Angaben  richtig,  das  so  entscheiden,  moss  Bef.  aUerdinfs 
den  Fachmftnnern  Überlassen. 

Unter  den  Quellen  habe  ich  nur  Vigf^ssons  Sturlunga  ve^ 
misst.  So  f&hrt  Poestion  S.  132  keine  vulkanische  Erscheinang 
iwischen  1349  nnd  1360  an.  Sturlunga  II  476  verzeichnet  Vig^ 
fnnom  ein  Erdbeben  um  1354.  —  Auch  die  Untersuchung  über 
die  Lage  des  Lögbergs  (Sturl.  II  505)  hätte  S.  140  oder  216  f. 
418,  299  benutzt  werden  können.  —  Die  Geschichte  von  Ingolfs 
Hochsitzpfeilern  wird  unnöthig  wiederholt  S.  285,  295.  —  Die 
Liste  der  'sehr  tüchtigen*  isländischen  Gelehrten  S.  32ü  könnte 
zum  Vortheil  der  übrigen  um  einige  Namen  verkürzt  werden.  — 
S.  313  fehlt  die  schwedische  Auflage  von  Wimmers  altnordischer 
Grammatik,  Lund  1874,  das  am  meisten  gebrauchte  und  citierte 
Werk  über  die  Tbatsacben  der  altnordischen  Sprache.  —  Wenn  es 
8.  319  heiftt,  nenisl&ndisch  verhalte  sieh  ra  altidindisch  wie 
das  gegenwärtige  Dentsch  rar  Sprache  Luthers,  so  ist  dieser  Ver- 
gleich ni^t  geeignet,  jemanden,  der  nieht  isUndisch  kann,  einen 
Begriff  von  dem  wirklichen  Verhiltiiisse  an  geben.  Da  es  doch 
aof  die  Aussprache,  nicht  anf  die  Schrift  ankommt,  mnss  man 
sagen,  unser  Deutsch  unterscheidet  sich  im  Yocalismus  viel  weniger 
Ton  dem  des  16.  Jahrhunderts,  als  das  jetaige  Isl&ndisch  von  dem 
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des  18.  Jahrhunderts,  in  anderen  Dingen  mögen  die  Abweichungen 
des  Alt-  Tom  Neaisländischen  wieder  geringer  sein.  —  S.  313  ist 
es  natürlich  nur  ein  Druckfehler,  wenn  im  Neoisl&ndiBchen  altes 
aaslautendes  t  m  d  übergeht,  statt  in  d. 

Auf  der  Karte,  die  einiges  Neue  bietet,  fehlt  merkwürdiger- 
weise Skalholt. 

Der  Aosdrack  könnte  öfters  prftciser  und  gewählter  sein« 
Bise  Budirubimg  wie  gldob  8.  1:  'Di«  Gestelt  der  loisl  ist 
ragelnlAig  onX  und  gegen  Sfidon  keUftmiig  zugespitzt,  wie  dies 
bekaantlicSi  bei  nllen  LttndmMSsn  der  PtU  ist,  die  im  Nerden 
breiter  sind'  —  konnte  einen  etwas  empfindliehen  Leser  leieht  mit 
einen  nngfinstigen  Yomrtheil  gegen  das  ganze  Buch  erflUlea.  — 
Aieh  das  fatale  'diesbezüglich'  fehlt  nicht,  8.  43,  247. 

▲her  im  ganzen  darf  man  sagen,  dass  der  Verf.,  welcher 
sich  nm  die  Popnlarisiemng  der  isländischen  Literatur  schon  viel- 
fach Verdienste  erworben  hat,  anf  den  Dank  aller  rechnen  darf, 
welche  sich  in  bequemer  Weise  über  die  geographischen  That- 
sacben  Islands  unterrichten  wollen,  sowohl  die  Gelehrten,  als  die 
Laien.  Auch  für  Schülerbibliotheken  der  Gymnasien  würde  sich 
dieses  Buch  eignen,  wie  einige  andere  desselben  Verf.s,  so  die 
isländischen  Märchen  1884  oder  das  Tjriingschwert,  d.  i.  die  üer- 
Yararsaga  1882. 

Dr.  Wilhelm  Götz,  Leben  und  Streben  vergangener  Zeiten 

in  deutschen  Landen.  Buel,  B.  Schwabe.  1883.  8«.  6S  SS.  — 
(Mmtliehe  Yortrige,  gehalten  in  der  tkhweii.  7.  Band,  &  Heft)^ 

In  Form  einer  nngeswnngenen  Planderei  ergeht  sich  der 
Verf.,  der  Tor  einiger  Zeit  aneh  die  Speisen  nnd  Getränke  der 
dentscben  Yogangenheit  in  einem  Yortiige  behandelt  hat,  Aber 
die  Terschiedwsten  Seiten  des  deutschen  Lebens  im  Mittelalter 
und  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten.  —  Aus  meist  sehr  be- 
kanaten  Büchern  werden  Berichte  nnd  Anekdoten  ausgezogen 
oder  citiert,  welche  dazu  dienen  können,  den  Unterschied  zwi- 
schen unsern  gegenwärtigen  und  den  ver^^angenen  Lebensformen 
der  bürgerlichen  Gesellschaftsclassen  Deutschlands  zu  illustrieren. 
Der  Verf.  geht  vom  Städte-  und  Iläu.serbau  aus  und  schildert  die 
häusliche  Einrichtung  der  alten  Zeiten,  Betten,  Stühle,  Tische, 
Tischgeräth,  Bäder,  —  kommt  dann  auf  die  Kleidertracht  zu  spre- 
chen und  die  Kleiderordnungen,  worauf  ein  Abschnitt  über  die 
verschiedenen  Formen  der  Trinkgläser  folgt,  den  man  bei  der 
Hauseinrichtung  erwartet  hätte,  —  auf  die  bürgerlichen  Belusti- 
gungen nnd  Feste,  Fischerstechen,  Schembartlanfen,  Böttchertänze, 
FreischieAen,  —  dann  anf  das  mittelalterlfehe  Handwerk  —  die 
kriegerischen  Leistungen  der  freien  Städte,  woran  sieh  eine  Schil- 
derong  der  Landsknechte  schlieft;  —  diese  fDhrt  anf  ähnliche 
torbnlente  Qesellschaften,  die  fkhrenden  Schaler  nnd  Studenten. 
—  Ein  Blick  in  eine  Zoitnng  dos  18.  Jahrhnnderts  schlieAt  die 
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Wb»  Aimt  buniOD  MdiTt  €ihr4ii  Anordmag  Mr^A  to  Sobhis, 
wie  man  sieht,  immer  undeutHdier  iriiC  D^r  Yortrag  Big 
fieinen  2week  efftlH  und  einer  YersamidMg  •^f^tStorisclkef'  Hotto* 

ratioren  eine  gesittete  AlMndiiliterhalttmgr  verscTiaftt  haben,  ator 
dadurch,  dass  mstä  solche  Gäuserien  drucken  lässig  scheint  man 
fttr  sie  Ansprüche  zu  erheben,  die  sie  nicht  verdienen.  Schilde- 
rungen des  deutschen  Lebens  ans  sechs  Jahrhonderten ,  welche 
all  die  oben  bezeichneten  Themen  auf  52  Seiten  behandeln  woll«, 
können  unmöglich  bildend  und  belehrend  wirken,  geschweige  denn 
2ur  Erkenntnis  der  Dinge  beitragen.  Wenn  Hr.  Götz  z.  B.  nur 
eitle  Geschichte  der  Straßenbeleuchtung  vom  Mittelalter  bis  ins 
18.  Jahrhundert  gegeben  hätte,  wäre  es  ihm  eher  möglich  ge- 
wesen, dem  Hörer  oder  Leser  eine  terst&ndliche  Entwicklung  nod 
Verknüpfung  historischer  Phftnomene  vor  die  Ati^en  zu  führen.  — 
Aaelr  toll  dem  Fdilof  der  landlio^eirCWItaififolbrilMr  tos  der  Art 
fioneggers  oder  J.  Seberrs  ist  der  ?erf.  Hieht  frei,  dass^  nlMUcb 
duMh  die  Auswalil  der  Thafisachea  der  AntfdMiii  erweckt  wütd,  als 
stelle  die  CnltnrentwielclQttg  efnes  Volke«  eineA  teg^lmftftigite  SWifiBi- 
gaag  Yon  Barbarei  ta  immer  ftinerer  Gesittung  dar,-  irMrad 
doch  Jeder,  der  sich  mit  geschichtlicheti  Problemen  beschäftigt, 
weiß,  dass  die  Sache  bei  weitem  nicht  so  einfach  ist,  dlMS  Bar* 
barei  und  Gesittung  io  den  Terscbiedenartigsten  Mischungen  er- 
scheinen und  wechseln,  wobei  es  vorkommen  kann,  dass  Blüten 
der  feinsten  Bildung  durch  äußere  Ereignisse  oder  durch  den 
im'  allgemeinen  nützlichen  Fortschritt  zertreten  werden. 

Wien«  Juni  1885.  &  Heinsei 

 t   f  I  n 

Gerber  Gustav.  Die  Sprache  und  das EriLennen.  Berlin,  Gixtiier. 
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Es  ist  eine  große  Aufgabe,  welche  sich  der  Verfasser  iü 
diesem  Werke  gestellt.  Er  will  nichts  geringeres  als  Wes^n  Sii 
Grenzen  des  menschlichen  Erkennen»  finden.  Dios  aal  aber,  meist 
er,  nickt  möglich  dnrcb  eine  Kritik  der  reinen  Vernunft,  wie  last 
aie  teranebte,  sondern  nur  dnreb  eine  Kritik  der  Spraebe,  dv 
ainnlicben  greiflmrenFom,  in  der  das  menscbUebe  Brkennen  seiNB 
Anadmek  findet.  Der  Verf.  betraehtot  die  Sj^rftcbe  gaaif  riMg 
als  Sebdpfbng  des  Individunms,  welche  J^doob  zum  Gemeingut  der 
Gattung  wird  und  ee  so  einzig  nnd  alleifl'  mOgliob  macht ,  Er- 
kenntnis zu  erwerben,  ton  Generation  zu  Generation  tn  über- 
tragen und  so  stetig  zu  erweitern.  Im  Cap.  I,  S.  15  —  32  führt 
nun  der  Verf.  im  Anschluss  an  Verse  des  Empedokles  den  Ge- 
danken aus,  dass  die  menschlichen  Individuen,  hervorgerufen  von 
der  Bildekraft  des  Universums,  woh!  ein  gesondertes  Dasein  führen, 
aber  dabei  immer  unter  der  Einwirkung  des  ünivcrsnins  stehen. 
Diese  Wirkun-^  gibt  sicli  kund  in  einem  dunklen  Gefühl,  welches 
der  Verf.  mit  dem  Worte  Kennen  bezeichnet.  Mit  diesem  Qefttl 
ißt  jedoch  das  Streben  verbunden,  iu  der  fremden  Außen*''* 
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heimisch  zu  werden.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  das  Indivi- 
duum sich  die  Außenwelt  zu  eigen  macht  in  der  Form  seines 
BewuBstseins,  welche  ihm  eben  vom  Universum  verliehen  wurde. 
Diesen  Vorgang  uennt  der  Verf.  Erkennen.  Um  zu  erkennen, 
schafft  sich  nun  das  Individuum  mittels  der  ia  ihm  wohnandtn 
Bildekraft  des  Universums  die  Sprache. 

Cap.  II,  S.  32-^57  erörtert  der  Verf.  deiL  Begriff  der  Wakr- 
heit,  welche  nichtB  anderes  ist,  als  die  Beftiedigiuig,  welcke  der 
Act  des  BrbeiBeBB  gibt.  Jede  Wahrbett  iai  eul^eetir  vnd  et^ictiT 
togleidi;  Mitjeottv,  weil  eioh  im  SrkenM  di»  BQclikiall  te 
Mindmnur  belhifigl,  eljeetiir,  weil  ai»  daio  yennlnii  wird 
dir^  die  Beise  der  Anfienwelt,  ted  weil  daa  ladiTidiMUD  deeh 
imver  aaeh  eia  Thett*  dee»  UaiTenaiaa  hknhi.  Kann  idb  ilao 
nÜBiab  sagen:  Die  IHnfe  sind  nnr  so,  wie' iA  sie  erkenne,  so 
kann  ich  mit  nm  ae  größerer  Gewissheit  sagen :  sie  sind  aaeh  se. 

Nachdem  nnn  der  Verf.  in  Cap.  III,  S.  5^*^79  ganz  nach 
Steinthal  den  Übergang  von  Naturlauten  zar  Sprache  dargestellt 
hat,  erkennt  er  in  den  Sprachwurzeln  ganz  richtig  Sätze.  Aber 
erst  in  der  vollständigen  Satzform  vollendet  sich  die  Form  des 
Bowusstseins,  d.  h.  es  findet  ein  Erkennen  erst  statt,  wenn  die 
Sprachwurzel  zu  Subject  und  Prädicat  auseinander  tritt. 

Dies  wird  Cap.  IV,  S.  78 — 94  erörtert.  Wenn  z.  B.  das 
Leuchten  der  Sonne  dem  Indugprmaiu'ii  den  Laut  ruk  entlockte, 
so  beieichnet  dieser  Laut  bloß  die  Wirkung,  welche  dieser  Vor- 
gang im  Menschen  hervorruft.  Der  Vorgang  ist  gekannt,  aber 
aock  nicht  erkannt.  Wird  aber  dieser  Vorgang  durch  den  Salx 
Srar-mk  (sol  lacet)  beieiehnety  daan  wird  das  Leuchten  anfgefasst 
als  herrorigerafeD,  bewirkt  von  der  Sonne.  Die  Sonne  ist  dabei 
thfttig  wirkend  vorgestellt^  wie  ein  Mensch.  Dtunit  ist  ein  ?om 
Universum  gegebener  Torgang  ins  Menschliche  flbersetst,  und  nur 
so  wird  er  erkannt.  Wir  sehen  also  im  Subject  dieses  Satzes 
ein  Analogen  unseres  leb ,  im  Prädicat  die  räumlich  zeitliche 
Ordnung  und  in  der  Copula  die  Beziehung  ausgedrückt.  Damit 
sind  uns  die  Kategorien  des  Erkennens  in  der  Sprache  gegeben. 

Cap.  V,  S.  94 — 140.  Solche  Sätze,  worin  Vorgänge  des 
Universums  ins  Menschliche  übersetzt  und  so  erkannt  wurden, 
sind  zunächst  Schöpfungen  des  Individuums.  Der  Verf.  nennt  sie 
Wahmehmungssätze.  Ihr  Subject  ist  ein  Analogen  eines  indivi- 
duellen Ich.  Dadurch  nun,  dass  solche  Sätze  zur  Kenntnis  der 
Sprachgonossen  gelangen,  dass  die  einzelnen  Bestandtheile  in  ver- 
schiedenen Verbindungen  gebraucht  werden ,  entwickeln  sich  für 
diese  Bestandtheile  Bedentungsgruppen,  so  dass  dann  die  einzelnen 
Wörter  imch  der  Tenehiedenbeit  ihrer  Laute  und  Bedeukingen 
auch  isoliert  gekannt  werden.  Teibindet  man  nnn  solche  Wörter 
tu  neuen  Sitzen,  so  sind  diese  Sftixe  nicht  mehr  Reflexe,  welche 
auf  änftere  Anregai^n  erfolgen,  sondern  bewusste,  gewellte  Ver- 
bindungen ton  Wortbegriistty  welche,  da  sie  aus  bekanntem  Bau- 
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xnaterial  gebildet  Bind,  aach  Anspruch  erheben  auf  Giltigkeit  und 
Anerkennung  von  Seite  der  Spracbgenossen.  Solche  Sätze  nennt 
der  Verf.  ürtheilssätze.  Das  Subject  dieser  Sätze  ist  nicht  mehr 
ein  individuelles  Ich ,  sondern  gewissermaßen  das  Gattungs-Ich, 
d.  h.  die  im  Wechsel  und  in  der  Veränderung  beharrende,  sich 
gleich  bleibende  Substanz.  Den  Inhalt  der  ürtheilssätze  bezeichnet 
der  Verf.  gans  richtig  als  nicht  vorstellbarf  weil  seine  Bestand- 
tieild  nioht  Yontelliingen,  sondern  Wortbegriffi  aind.  Dia  Bedea- 
tang  dar  isoliarten  Witartar  findat  dm  Varf.  Torwiegand  im  Gaftbl 
(8. 127  iL),  waa  jadoch  wohl  dahin  in  hariehtigen  aain  wird» 
daaa  dia  iaoliartan  WOrtar  gawOhnliah  aina  RaOia  von  YorataUnagan 
ivadinifiBn,  welche  hAnflg,  abar  nicht  immar  Ton  Gaftthlan  be- 
glaiiat  sind.  Sehr  dankbar  wären  wir  dem  Verf.  gawaaan,  wenn 
er  an  dieser  Stalle  etwas  über  das  8prachgaf&hl  geaagt  hitta» 
walchea  bisher  yon  den  Sprachforacham  und  Fftjohologan  aig  nt- 
nachltoaigt  wnrda, 

Dia  Copnla  daa  Wahmahmnngsaatcea  badautat  nach  des 
Verf.  aina  Yarnraachnng,  dia  Copnla  daa  Urthailaaatcea  eine  ge- 
dachte Begrfindnng.  Beide  bilden  dia  Kategorien  der  CauBalität, 
welche  bei  Jedem  Erkanntnisacte  wirksam  sind.  Das  Prädicat 
Wahmahmongaaatiaa  enthält  die  räumlichen  und  zeitlichen  Be- 
stimmungen ;  Baum  nod  Zeit  aind  jedoch  nach  dem  Verf.  nur 
Kategorien  des  Vorstellens,  welche  dem  hegriflnichen  Donken  »wir 
zugrunde  liegen ,  in  ihm  als  solchem  aber  erlöschen.  Dies  ist 
insofern  richtig,  als  das  im  Wahrnehmungssatze  auf  ein  Hier  und 
Jetzt  bezogene,  im  ürtheilssätze  allgemein  ausgesagt  und  erkannt 
wird,  nur  in  der  Form  von  Grund  und  Folge.  Dabei  wird  aber 
nicht  von  Raum  und  Zeit  überhaupt,  sondern  nur  von  jeder  spe- 
ciellen  räumlichen  und  zeitlichen  Bestimmung  abstrahiert,  und  was 
im  Wahmehmungssatze  ein  Hier  und  Jetzt  war,  ist  im  Urtheil» 
ein  Immer  nod  Überall.  Es  w&re  demnach  richtiger  an  sagen: 
Dia  Kategorien  Ton  Banm  nnd  Zeit  aind  Eatagorien  dea  Yor- 
atellana,  ana  denen  im  Denken  dia  Kategorien  der  Eigenschaft 
nnd  des  Zoatandea  werden. 

Das  gesammto  in  Urthei Issätzen  ausgesprochene  Gattungs- 
wissen ist  die  Erfahrung.  Durch  genaueres  Kennen  wird  sie  stetig 
erweitert.  Diese  Erweiterung  wird  jedoch  nicht  durch  neoge- 
achaffena  Lanta,  aondem  dnroh  fortw&hrenda  Umwandlnngaa  dir 
Wortbedantnngen  anagadrfickt  (8.  164  ff.).  Dia  Kategorien  dea 
Srkannena  nnd  dar  Sprache  aind  aomit  1.  dia  8nbatans,  d.  h. 
daa  Ich,  2.  Banm  nnd  Zeit  (ala  Kategorien  dea  Yoratellena),  3.  ^ 
Cansalit&t.  Dieselben  aind  bei  jedem  Erkenntniaacta  wirkaam.  — 
Die  Kategorie  der  Substanz  hat  auch  zur  Bildung  der  transceo- 
denten  BegrifTe  Seele  und  Gott  geführt,  welche  die  Sprache  jedoch 
durch  metaphorische  Ausdrücke  bezeichnen  muss,  weil  eben  dem 
Erkennen  die  E&higkeit  mangelt,  aich  diese  Begriffe  rar  ToUen 
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Fasssn  wir  nun  zusammeii,  so  mfissen  wir  Konftchst  an* 
srkeniieD  ,  dass  der  Verf.  viel  neaes  Litlit  in  das  Problem  ge- 
bracht hat.  Die  Eintheilang  in  Wahrnehmungssätze  und  Urtheils- 
8ätze  beschränkt  sehr  richtig  die  Function  des  Urtheiles.  Schade 
jedoch,  dass  der  Verf.  Wundts  1882  erschienene  Erkenntnislehre 
(Logik,  I.  Band)  nicht  benützt  hat.  Vielleicht  hätte  ihn  die  vor- 
treffliche Darstellung  der  ürtheilsfunction  (S.  137  flP.)  davon  über- 
zeugt, dass  der  ürtheilssatz  nicht  eine  Verbindung  von  Wort- 
begriffen ist,  sondern  ebenso,  wie  dies  der  Verf.  vom  Wahrneh- 
mungssatze so  vortrefflich  darstellt,  eine  Zerlegung  des  im  Be- 
wusstsein  bereits  Verbundenen.  Den  Unterschied  möchten  wir  etwa 
dahin  präcisieren,  dass  im  Wahrnehmungssatze  assoclative,  im 
Urtheilssatze  apperceptive  Verbindungen  zerlegt  werden. 

Dass  das  Sabjeet  des  Sataes  ein  Analogen  nnaarea  Ich  iat» 
musa  als  eine  sehr  treffende  Erklärung  bezeichnet  werden,  ebenso 
die  Anffaasnng  der  Oopnla  als  Ansdnck  der  Caosalittt.  Wie  ?iel 
Licht  wirft  es  anf  unsere  Erkenntnisacte,  wenn  wir  bedenken, 
dass  Jeder  Batz  nns  schon  dorch  seine  Form  seigt:  so  schaut  ihr 
Menschen  die  Welt  an  nnd  fOr  ench  ist  sie  eben  nnr  so.  Wis 
Tiel  müßiger  Streit  wird  ferner  aufhören,  wenn  wir  nns  mit  dem 
Verl  Oberzengen:  an  nnd  für  sich  ist  die  Welt  «war  nicht  nnr 
80,  wie  sie  nns  erscheint,  aber  um  so  sicherer  auch  so.  Wenn 
jedoch  der  Verf.  (S.  263)  sagt,  dass  vor  ihm  niemand  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  die  Satzsnbjecte  Analoga  unseres  Ich 
sind,  so  hätte  er  das  vielleicht  nicht  gethan,  wenn  er  in  Wundts 
Logik  (I,  p.  415)  die  Worte  gelesen  hätte:  „Die  Selbständigkeit 
unseres  Ich  und  der  stetige  Zusammenhang  unserer  Vorstellungen 
werfen  ihren  Keflex  auf  die  Dinge  außer  uns". 

Das  Buch  enthält  im  Texte  und  in  den  jedem  Capitel  an- 
gehängten Anmerkungen  eine  solche  Fülle  von  treffenden  Bemer- 
kungeu  über  frühere  philosophische  Systeme,  besonders  Aber  Plato, 
Aristoteles,  Locke,  Home,  Kant,  Hegel,  Scbopenhaner,  dass  es  den 
Raum  unserer  Anzeige  fiberstsigen  wfirde,  auch  nnr  andeutungs- 
weise darauf  einzugehen.  Bei  der  grofien  Belesenheit  des  Vsrf^ 
hat  SS  uns  jedoch  wunder  genommen,  an  den  Stellen,  wo  sr  ftber 
die  Entstehung  der  Sprache  handelt,  die  einschUgigen  Werke  von 
Steinihal,  dessen  Ansichten  er  ja  überall  folgt,  nicht  citiert  zu 
finden.  Wir  kennen  die  Motive  nicht,  die  den  Verf.  dabei  leiteten, 
aber  die  Thatsache  zu  constatieren,  halten  wir  für  unsere  Becen- 
Ssntenpflicht.  Unser  Urtheil  über  das  Buch  wird  dadurch  nicht 
modificiert;  wir  können  dasselbe  getrost  als  ein  hochbedeutsames 
bezeichnen,  welches  kein  Sprachforscher  oder  Philosoph  wird  un- 
beachtet lassen  dürfen. 

Nikolsbnrg  im  Februar  1885.     Dr*W.  Jerusalem, 
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GoBehidiie  dM  gdebrtoi  üntoriclitB  auf  den  deotschen  Scha- 
len nnd  üniTenittteii  Tom  Aufgang  dm  Mittolahfln  bia 

rar  Gegenwart.  Mit  besonderer  Bücksicht  auf  den  clasudcben 
ünterricht  fon  Dr.  Fd«diioh  FAalien.  Ltipiig  1886»  XVi  ^mi 
811  SS. 

Wm  dM  Staditun  der  friadüachen  oai 
rtAfllioii  Litonlar  imBtrCwi  4i*  Btak 
4er  Uk«M  Bilduf  bl«A«». 

Ton  den  Ge8cliicht8werke%  welche  in  den  letsten  Jahren 
die  GeBchichie  des  deutschen  Scbulwesene  behandelten,  steht  du 
jungst  erschienene  Bach  Ton  Panleen  antipodiscb  der  Geschichte 
des  BUdongBwesens  von  Lorenz  Yon  Stein  (VL  Theil  der  Ver- 

waltungslebre,  2.  Auflage  1883)  insofern  gegenüber,  als  ersterer 
auf  antiphilologiscbem  Standpunkt  steht,  letzterer  dagegen  als 
ein  begeisterter  Anhäuger  der  philologisch-humanistiscben  Rich- 
tung auftrat,  während  ein  drittes  Werk,  die  Geschichte  des 
deutschen  Schulwesens  von  Kacmmel  (Leipzig  1882),  in  objec- 
tiver  Weise  die  Geschichte  des  Schulwesens  erzählt,  ohne  ent- 
schiedene Stellung  pro  oder  contra  classische  Philologie  zu 
nehmen.  Den  Sieg  über  die  drei  genannten  Bücher  dürfte  ein 
größer  angelegtes  Werk  davontragen,  das  erst  dem  Plane 
nach  bekannt  ist,  n&mlich  die  Monumenta  Germaniae  pacda- 
gogica,  die  vom  frfihen  Mittelalter  angefangen  yersochen  „Jahr- 
hnnderi  für  Jahrhnndert  sn  Teneichnen»  wae  die  Hensehen  in 
den  weiten  Schichten  aller  der  Stande,  die  Oberhaupt  «inen  ünter- 
richt nnd  eine  Ertiehong  genossen,  wirklich  an  Kenntnissen  nnd 
an  Bildung  besessen  haben*  (Pkn  8.  6).  Panlsen  bekritelt  (S.  11) 
seine  Vorgänger  K&mmel  and  Stein:  dem  Werke  des  eiskenn 
fehle  die  Vertrautheit  mit  den  allgemeinen  Verhältuissen,  dem 
Buche  des  letzteren  fehle  es  an  gründlichem  Studium  der  Quellen. 
In  der  Erwartung,  dass  durch  Erwähnung  dieser  Kritik  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  von  der  Lectflre  der  genannten  trefiTlicben 
Bücher  nicht  abgeschreckt  werden,  will  ich  den  Vorwurf,  den  P. 
dem  Buche  von  Stein  macht,  nicht  bestreiten  und  von  dem  vorlie- 
genden Werke  rühmend  hervorheben,  dass  die  leicht  zugänglichen 
Quellen,  nämlich  Geschichtsbücher,  Biographien  hervorragender 
Pädagogen,  Berichte  über  Verhandlungen  von  Schulmännern, 
amtliche  Protokolle,  Verordnungen  u.  dgl.  mit  großer  Sorgfalt 
herangezogen  sind,  allerdings  zunächst  jene  Stellen,  welche  dem 
Verf.  geeignet  schienen,  die  Unfruchtbarkeit  und  Entbebilicbkeit 
des  Unterrichtes  in  den  clasrischen  Sprachen  «n  beweisen.*) 

•)  Es  konnten  darum  Urtheile  wie  das  von  Liebii,'  über  den  Wert 
der  G^uiuaaidibiiduDg  (Chem.  Briefe  60  .Ich  habe  oft  gefunden,  daäs 
Studierende,  die  von  guten  Gymnasien  kommen,  sehr  bald  die  vm 
G<*werbe-  und  polytechnischen  Schulen  weit  hinter  sich  zurücklasse^ 
selbst  wenn  die  Letzteren  anfänglich  im  Wissen  ß"egen  die  Andern  wie 
Bieeen  gegen  Zwerge  waren.**)  oder  von  Hehuhoits  über  den  Vorzag 
der  alten  ^rächen  alt  UntcRiehtMoittel  gegenftber  den  modanwB  u.  a^ 
die  aufiurahrai  der  Baum  nleht  gestatfcei^  in  diflMm  Buch«  keiBe  Auf- 
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Jt  Bach  d«ii  QatUfii,  die  ?•  ftr  teine  Qeichichto  hemnoff» 
«ind  die  dintliMB  Oapitel  ▼mobiedeawatig.  Am  mifollstiBdigrt— 

ist  hier  wie  in  allen  Büchern  diMer  Art  das  erste  Oapitel,  das  flbtr 
die  Qeschichte  des  Schulwesens  im  Hittelalter  und  die  Literalur 
bis  zum  Auftreten  der  Humanisten  handelt.  Paulsen  h&tte  bessere 
i^uellen  als  die  Teraltete  Schrift  yon  Haase  oder  die  in  ihrem 
ersten  Theile  unvollständige  Geschichte  der  clasßischen  Philo- 
logie Ton  Bursian  heranziehen  können;  ich  erinnere  an  die  Bücher 
von  Arturo  Graf,  Comparetti,  Leon  Maltre,  den  Tsengrimus  von 
E.  Voigt.  Hoffen  wir,  dass  die  preisgekrönte  Schrift  von  Specht, 
Geschichte  des  Unterrichtswesens  in  Deutschland  von  dem  ältesten 
Anfang  bis  zum  XIII.  Jahrhundert,  vollständigeres  und  richtigeres 
ans  den  handschriftlichen  Quellen  bieten  wird.')  Dass  aber  ohne 
genaue  Kenntnis  der  Geschichte  der  Philologie  kein  vollkommen 
Tiehtigee  Bild  TOn  dem  Anfkrelen  nnd  dem  Eiofloss  des  Huma- 
niemos  gewonnen  werden  kum,  setgt  der  Absebnitt  Aber  den  Hnmn- 
aismae  in  Osterreich  bei  Pralsen  8. 87.  Die  pelitisehe  Terhindnncr 
des  kiiserliehen  Hoto  mit  Italien  wer  niebi  allein  der  Gnind,  dsss 
der  Hnmeniemas  in  Wien  solche  Anfbnbme  fand.  D«r  Boden 
war  hier  schon  ]2Lngst  für  den  Humanismus  orhar  gemacht.  ICan 
liest  in  den  Fabeln  des  Adolphus  (Lejser  hist.  poet.  S.  2034), 
dass  schon  im  XIV.  Jahrb.  in  der  Schnle  des  Magister  Ulricos 
die  Alten  fleißig  gelesen  wnrden,  in  dem  von  den  verschiedenen 
Weltgegenden  der  Clerns  zusammenkam,  „den  er  suchte  wie  der 
Hirsch  die  Wasserquelle^.  Dass  dieser  auch  Dichter  war,  sagen  die 
Verse:  Vergilii  calamum  sequeris,  quandoque  Lucani  Carmina  cum 
fingis,  tu  vires,  immo  flores,  Nobilis  egregia  Caput  Austria,  magna 
Wienna  u.  s.  f.  Mit  der  Geschichte  der  deutschen  Schulen, 
die  bis  in  die  neueste  Zeit  sich  erstreckt  (bis  zum  Circulär  des 
preußischen  Unterrichtsministers  vom  J.  1882)  und  uns  über  die 
▼erschiedenartigen  Strömungen  im  Schulleben  Deutschlands  viel- 
lidie  Anfldimng  bietet^  ist  auch  die  Geeehichie  der  dster* 
reichieehen  Sehnlen,  namentlich  jdie  der  MitUdschnlen,  mit- 
Terflochien.  Am  anafllhrlichsten  ist  die  neoesle  Geeebichte  behan- 
delt nnf  Omnd  des  bekannten  Artikels  von  A.  Bioker  in  8chmid8 
SncgrUepaedie.  Das  xweite  Capitel  des  HI.  Boches  handelt  spedell 
Aber  das  Bevolutionsjahr  1848  nnd  die  österreichische  Gymnasial- 
refoim.  Auch  hier  führt  P.  mit  Vorliebe  Urtheile  an,  die  gegen 
den  Unterricht  in  den  cl assiseben  Sprachen  Zeugnis  geben,  so 
S.  703  ein  Urtheil  von  K.  Schmidt,  das  sicher  nicht  auf  alle 
österreichischen  Gymnasien  bezogen  werden  kann.  Von  besonderem 
Interesse  aber  ist  der  Schlussatz  über  die  Überbürdung, 
den  ich  hier  mittheilen  will:  „  •  .das  wird  man  sich  nicht  verhehlen 

nähme  finden,  ünd  doeh  durften  dlne  freien  Inßeninm  so  bedeateo- 

d«  Miimer  miDdestens  ebensoviel  wägen  als  irgendwelcbo  ans  dem  Za- 
aaaimenbange  gerissene  Sätze  aus  amtlichen  Prutokollen. 
*)  Ist  iuswischen  bei  Cotta  in  Stuttgart  erschienen. 
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kftuBtiit  ^v«iui  iigendwo  Klagen  fiber  Überbfirdnng  QMod  haben, 
dann  mnss  es  in  den  Österreichischen  Gjiinasien  der  Fall 
sein,  welche  mit  Schwierigkeiten  aller  Art,  namentlich  auch  den 
aus  der  Vielsprachigkeit  des  Landes  fließenden  kämpfend,  in  kür- 
zerem Carsus  als  die  dentschen  Gymnasien  mehr  in  Mathe- 
matik nnd  Naturwissenschaft  und  nicht  weniger  in 
den  alten  Sprachen  leisten  sollen".  Was  würde  erat  der 
Verfasser  sagen,  wenn  er  hörte,  dass  trotz  der  Verschiedenheit 
der  deutschen  und  österreichischen  Gymnasien  die  iniändischeo 
Pädagogen  unbedenklich  die  für  deutsche  Gymnasien  bestimmten 
Sohnlbflcher  i»  blMdgea  Mtiltii  «iBAhnn  o4w  als  Autoren 
Miillittoher  «agebftrikh  ennttexii,  ohne  iidi  forber  fiber  das  Ter^ 
UUteis  twisilien  Lenitoff  and  Lermeit  TOHig  klar  gMrot4mk  n 
seiii.  In  der  ScUnnbeteMhlnng  8»  75i  ff.  plaidiert  P.  llr 
eine  tnunanistieehe  Neoaclnde  oluie  Griechisch  (dem  yor  seinsr 
Yectreibmig  noch  ein  Hjmnns  gesmigen  wird  S.  739),  aber 
mit  Latein,  ^da  lateinisch  zu  terstehen  unentbehrlich  bleiben 
wird*"  (S.  762).  Dafür  soll  der  Untoixieht  im  Deatechtn 
(Mittelhochdentsch  inbegriffen,  das  auch  in  Österreich  auf 
dringenden  Wunsch  der  —  Germanisten  an  den  Gymnasien 
abgeschafft  wurde,  da  sie  eine  Erweiterung  des  Unterrichtes 
in  der  neuhochdeutschen  Grammatik  nach  den  Principien  der 
modernen  Sprachwissenschaft  anstrebten^))  und  in  der  Philo- 
sophie erweitert  werden,  so  zwar,  dass  nicht  bloß  ein  theoreti- 
scher Unterricht  in  den  philosophischen  Disciplinen  (wie  in 
Osterreich)  geboten,  sondern  auch  die  Leetüre  philosophischer 
Schriften  vorgenommen  werden  soll.  Der  Vorschlag  S.  773  Ter- 
dient  abgedruckt  in  werden;  Wire  ee  nicht  möglich,  namentlich 
phüosophisohe  Muiflen  in  einigun  ümihng  in  leeen«  s.  B.  einige 
kleine  Schriften  Eanls,  sdne  kleinen  gndankenrnchen  AnlMni, 
die  Beobnobtangen  tter  das  flchOne  nnd  Srhabene,  die  Anihr^ 
pologie,  die  Ornndlegnng  der  Metaphysik  der  Sitten» 
trots  ihres  abstrusen  Titels  F  Weiter  eigneten  sidi  vieUelcht  dies 
nnd  jenes  Gapitel  ans  Lotze,  ans  Schopenhauer,  einiges  von  Des* 
cartes,  von  Shaftesbnry,  Hume  n.  A."  Ob  wohl  diese  philsiOfhr 
sehe  Speisekaiie  nach  dem  Oesohniacke  der  modernen  Qfmmn^ 
sialstürmer  ist? 

Das  in  dieser  Geschichte  des  Unterrichts  aufgespeicherte 
historische  Material  werden  alle  Leser  dankbar  acceptieren ;  der 
Auswahl  und  Behandlung  desselben  werden  wir  nicht  beipflich- 
ten. Das  Ecformproject  Paulsens  entspricht  vielleicht  gemäßig- 
ten Gymnasialstnrmern :  Freunde  der  humanischen  Altschule  haben 
widerwillig  dem  Buche  den  Bücken  gekehrt.  Doch  audiatur  et 
altera  pars! 

>rEi  wir»  ?0B  InteieiB^  Panlaens  Urtbeil  aber  dieee  MaasriMf 

zu  erfahren. 

Wien.  J.  Hnemer. 
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J.  Girgrensohn:  Leitfaden  der  allgemeinen  Weltgeschichte 
iftr  di«  nDterea  ClMsen  der  baltiAcbtii  (ijiDoasMD.  I.  Xbeil:  Die 
aMe  GiMliiehtt.  8.  Aufl.  Bigm  1889.  kl.  8«.  M  Sa 

Ihiier  alter  Geschichte  versteht  der  Verf.  bloß  die  Geschichte 
4er  Griechen  und  liömer,  nur  ein  Paragraph  (9)  ist  der  Geschichte 
des  Perserreiches  ?oq  Kjros  bis  Dareios  gewidmet.  Es  mag  diese 
Beschränkang  in  mir  «sbekamiten  Yerffigungen  des  Lehrplanes 
GyiBBtaien  stiiai  Qmä  liabM,  fftr  di«  das  BieUiiii  tMstemt 
iii;  Ml  iirfke  man  an  dar  Baroebtigüng  diaeir  BaadirUrong 
wähl  mit  YoUam  Seahta  tvailUD,  Im  flbrigan  iai  daa  WarkelMn 
doMluma  varftraffliah  für  dan  aratan  ÜBtenioht  Bfaiig«  Klainig- 
kaitan  mlfio  Ar  kOofüge  Ai^ageii  bamaikt  werden,  dam  daa 
Bnch  wdil  noch  aiaiga  arleban  wird.  Warum  8.  Sl  Klaavehiiat  dA 
doch  sonst  immar  die  griechischen  Namen  auf  oa  aadigen? 
Uaachön  und  missverständlich  ist  S. 24  „Alexander...  wurde  im 
Tempel  des  Jupiter  Ammou  für  dessen  Sohn  erklärt*' ,  statt  fOr 
den  Sohn  dieses  Gottes.  Falsch  ist  S.  25  die  Namensform  Ptolo- 
mäer  statt  Ptolemäer.  S.  29  würde  sich  der  allgemeinere  Aus- 
druck: „Die  Patricier,  die  der  Plebejer  bedürftig  waren"  besser 
empfehlen  als  j,die  Patricier,  die  der  Arbeit  der  armen  Plebejer 
bedürftig  waren",  dies  kann  ebenso  zu  einer  falschen  Auffassung 
führen,  wie  der  Satz  S.  47:  „Hadrian,  der  im  ganzen  Keich  zu 
Fuß  umherreiste"  eine  Übertreibung  enthält. 


O.  Peter:  Zeittafelfi  der  römischen  Geschichte  sam  Hand- 
gebrauch uua  als  (irundlaee  «les  Vortraeefl  in  höheren  Gymnasial- 
claäsen.  6.  AuH.  Halle,  Buchhandlung  des  Waisenhauses  I8ö2,  XY 
u.  142  SS.  M.  3.60. 

Seit  1841  die  sechste  Auflage  eines  Buches,  das  weder 
als  Schulbuch  im  engeren  Sinne  A'erweudung  finden  kann,  noch 
auch  eine  populäre,  gerne  gelesene  Darstellung  der  römischen  Ge- 
schichte enthalt,  .sondern  das  in  strenger,  wi.ssenschaftlicher  Weise 
über  dem  Striche  gauz  knapp  und  kurz  die  wichtigsten  Daten 
TOQ  Borns  Anfängen  bis  476  n.  Chr.  bietet,  unter  dem  Striche 
abar  ainan  groAen  litararisehaD  Apparat  tod  QaallenDachweiaan 
nnd  Literatarangaben  —  dies  ist  eine  Erscheinung,  deren  Omnd 
lediglich  in  dar  auAarordentlichen  Braochbarkeit  >on  Patars  Zeit- 
tafeln als  erstem  ISTacbscblagebnch  fOr  den  Scbfllar  nnd  Lahrer 
gelegen  ist,  die  sich  etwaa  eingehenderen  Bath  in  den  Qnellen 
selber  holen  wollen.  Diese  sechs  Auflagen  sind  nicht  blo0  ein 
Beweis  dafür,  dass  Peter  einem  glücklichen  Gedanken  eine  Yor- 
treffliche  Durchführung  verliehen  hat,  sondern  auch  ein  erfreu- 
licher Beweis  dafür,  dass  es  viele  Gymnasiallehrer  und  Schüler 
deutscher  Zunge  gibt,  die  ihr  historisches  Pensum  nicht  als 
{•rledigt  betrachten,  wenn  aus  irgend  einem  Cumpendium  römische 
Geschichte  vorgetiagen  und  gelernt  ist.  lusbesonders  dem  Qym- 
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]iisian<lir«r,  der  eina  basdliche  AaMtnng  la  Ittben  wftnselii»  vi» 

«r  sieh  fttr  eeine  Yortrige  in  rSmiseher  Gescbiehte  Tonobereitea 
hat,  um  ihnen  den  Charakter  der  ünmittelbarkeit  nach  den  Qoellen 
in  TerleiheD,  können  Peters  Zeittafeln  nicht  genug  empfohlen 
werden.  Ihre  Einrichtang  ist  bekannt;  viele  Verbesserangen  sind 
auch  in  dieser  Auflage  hinzugekommen.  Schüler,  die  im  Sinne  des 
Herausgebers  dieser  Zeittafeln,  der  ja  selber  als  Gymnasiallehrer 
thätig  ist,  in  die  römische  Geschichte  und  deren  Quellen  von 
einem  tüchtigen  Lehrer  eingeführt  sind,  werden  akademischen 
Vorlesungen,  die  sie  in  ersten  Semestern  hören,  nicht  mit  jenem 
drückenden  Gefühle,  in  eine  unbekannte  Welt  einzutreten,  bei- 
wohnen, das  leider  den  meisten  unserer  Abiturienten  nicht  erspart 
bleibt,  die  mit  den  aus  Giudely  allein  geschöpften  Kenntnissen 
die  Hochschule  beziehen.  Freilich  muss  einem  derartigen  Studium 
der  alten  Geschichte  in  den  oberen  Claesen  ein  aof  feste  Ein- 
prftgnng  des  Qediehtnisstdfes  geriehtetes  in  deo.untiien  Tonn* 
gegangen  sein.  Besmidorin  NutMn  werden  die  SehUer  fon  dieser 
Art  des  ünterriditeB  aber  dann  haben,  wenn  der  Lehier  der 
dassischen  Sprachen  und-  der  alten  Oeschiefate  dieselbe  Person 
ist»  wss  iwar  naturgemift,  an  unseren  Gymnasien  aber  immer 
noch  ein  schöner  Traom  ist,  da  unsere  Philologen  meist  als 
zweite  Facnltas  die  deutsche  Sprache  wählen,  unsere  Historiker 
aber  Universalhistoriker  in  dem  Sinne  sind,  dass  sie  die  Lehr* 
belahigung  ans  Geschichte  und  Geographie  für  das  ganze  Gym- 
nasium  besitzen,  und  da  sie  an  den  Universitäten  die  Geschichte 
des  Alterthums  mehr  als  recht  vernachlässigen,  sehr  oft  nicht 
mehr  in  der  Lage  sind,  lateinisch  oder  gar  griechisch  lesen  la 
können,  wenn  sie  ins  Amt  treten. 


E.Westerburg:  Der  Ursprung  der  Sage,  dass  Seneca  Christ 
gewesen  sei,  eine  kritische  Untersuchung  nebst  einer  Re- 
censioD  des  apokryphen  Briefwechsels  des  Apostels  Paulus 
mit  Seneca.  Berlin  I88I,  Grosser.  62  SS.  8». 
Der  den  Senecaausgaben  beigefügte  Briefwechsel  mit  Paulus 
ist  anerkanntermaßen  eine  spätere  Fälschung,  über  deren  Ent- 
stehungszeit  jedoch  die  Ansichten  aueeinander  gehen.  Manche 
halten  die  Sammlung  fflr  ftlter  als  Hieronymus,  der  auf  Gnmd 
Ton  Briefen  Seneca  dem  catalogus  sanctorum  einreiht,  andere 
rflcken  dieselbe  an  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts.  In 
Schrift  wird  der  Nachweis  geffihrt  und  erbracht,  dass  die  fiersehn 
uns  erhaltenen  Briefe  aus  swel  Gruppen  bestehen,  deren  eine 
(10,  11,  12)  die  ftltere  und  bessere  Fälschung  ist,  welche  jener 
Briefsammlung  angehörte,  von  der  Hieronymus  spricht,  während 
die  übrigen  elf  Briefe  von  einem  viel  unbedeutenderen  Autor  des 
sechsten  Jahrhunderts  herrühren.   In  der  größeren  Gruppe  ist 
insbesonders  ganz  im  Gegensatze  zu  der  kleineren  ein  durchaus 
freundschaftliches  Verhältnis  zwischen  Nero,  Seneca  und  Paulus 
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Torausgesetzt.  Indem  W.  nun  den  Quellen  des  zweiten  Falsarins 
aachgeht  (der  erste  hat  Tacitus  benotst),  finden  sich  znn&chst 
zweifellose  Berührungen  mit  der  Passio  Petri  et  Pauli  des  Pseudo- 
Linus,  die  aber  gleichwohl  nur  einer  gemeinsam  benutzten  dritten 
Quelle  zuzuschreiben  sind,  welche  auch  Job.  Chrysostomos  und 
dem  Verfasser  der  ngaieig  IHtqov  xai  flavlov  vorgelegen  hat. 
Die  gemeinschaftliche  Tendenz  aller  dieser  in  verschiedenen  Ab- 
schattungen vorgetragenen  Berichte  erkennt  W.  in  der  der  Simon- 
sage zugrunde  liegenden  ebjonitischen  Auffassung,  deren  antipauli- 
nischer  Charakter  jedoch  abgeschwächt  erscheint  durch  die  conci- 
liatorischen  Zwecke,  die  der  Ver&sser  der  Grundschrift  verfolgt. 
W.  vennuthet  ferner»  dass  tod  gleicher  Seite  auch  der  AiiatoA 
ausgegangen  aei»  Seneca  als  Christen  so  heieichnen  und  ihn 
ait  PuloB  in  Yerbindnng  m  bringen. 

Dies  der  Ittbalt  der  netbodiscli  treflUoh  geftbrten  Unter- 
seolmng;  den  letaten  Seblnea  allein  mOdite  ich  für  nieht  gana 
zutreffend  halten.  Die  Verbindong  des  Paolos  mit  Seneca  mag 
allerdings  ebjonitischen  Uiaprangs  sein,  wie  die  von  eben  dieser 
Seite  statnierten  Beaiebongen  m  Nero  und  snr  Kaiaerin,  allein 
der  Ursprung  der  Sage,  dass  Seneca  Christ  gewesen  sei,  scheint 
mir  dadurch  mit  nichten  bezeichnet.  Ich  könnte  dies  so  aus- 
drücken, dass  man  Seneca  sicherlich  in  der  christlichen  Literatur 
der  späteren  Zeit  als  Bekenner  der  Lehre  augeführt  hätte,  auch 
wenn  diese  ebjonitischen  und  autipaulinischen  Verdächtigungen 
nicht  stattgefunden  hätten ;  dazu  forderten  seine  ja  viel  gelesenen 
Schriften  zur  Genüge  heraus. 

Dem  Schriftchen  ist  auch  eine  neue  Textrecension  des  Brief- 
wechsels beigegeben  und  ein  zweiter  Anhang  enthält  den  Hinweis 
auf  das  Vorhandensein  einer  griechischen  Becension  des  Pseodo-Linns. 

A.  Weiss:  Die  römischen  Kaiser  in  ihrem  Yerhftltnisse  sn 

Juden  und  Christen.  L  TbeiL  Jahnsberfcht  dee  k.  k.  akad. 
QTimiasioiii  in  Wien  1S8S.  le  88.  S«. 

Der  Torliegende  erste  Theil  enth&lt  eine  Einleitung  ond  die 
Darstellung  des  Stoffes  bis  Yespasian.  Bs  wird  in  dieser  Ein- 
leitong  als  die  größte  Emmgenschaft  der  modernen  Geschichts- 
forschung gepriesiWy  dass  man  sich  von  der  kritischen  Aufspürung 
nackter  und  unvermittelter  Thatsachen,  zn  der  ungleich  höheren 
Aufgabe  emporgeschwungen  habe,  den  inneren  Zuj^ammenhang  der 
Ereignisse  zu  erkennen  usw.  In  dem  Aufsatze  selbst  findet  man 
aber  nichts  als  eine  trockene  Vertheilung  des  Stoffes  unter  die 
Begierungen  der  einzelnen  römischen  Kaiser.  Von  der  Philosophie 
der  Geschichte  wird  uns  gesagt,  sie  habe  zu  der  Erkenntnis 
geführt,  dass  die  Geschehnisse  im  Leben  der  Völker  bestimmten 
Gesetzen  genau  so  unterworfen  sind,  wie  die  Erscheinungen  in 
Natur.  Dieser  Satz  erklärt  vielleicht,  weshalb  W.  verlangt, 
dass  man  zogebe,  in  dem  Wahnsinn  des  Qaios  sei  Methode  ge- 
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wesen  (S.  10),  Gains  boH  nämlich  der  erste  Kaiser  gewesen  sein, 
der  sich  durch  die  SelbstvergOtterung  in  bewussten  Oegonsati 
zum  Monotheismus  setsto.  0M8  hat  W.  so  wenig  bewiam  tU 
Inn  spMkU  In  OaiMT  TerkaHsn  gegen  di«  JndM  MeHiodt  n 
«rkennen  Termag.  Wie  sehr  es  W.  an  einer  YerBtellnng  ober  die 
im  Alterthnm  beeteheaden  socialen  TerhÜinlBse  gebriehfei  nigt 
der  Saii:  Die  Landbaner  and  Gewerbetreibenden  waren  m  dea 
Kriegern  darch  nnflbersteigtiche  Schranken  getrennt,  sie  wem 
die  ateaemhlendeD  Unterthanen  derselben,  ihnen  im  Falle  des 
ünTermCgcns,  mit  Leib  und  Leben  dienstbar.  Anderes,  worin  ioh 
mit  dem  V«rf.  nicht  flbereinstimmen  kann,  sei  hier  äbergaagea. 
Mit  widersprechenden  Angaben  findet  sich  W.  leicht  ab,  fwischee 
Joseph.  Ant.  XIV.  4.  4  {nofi7rr;iog)  €vq('JV  ttjv  TQan^^av  f« 
XQi'<^rjV  . . .  ^(OQtg  dt  xovtiov  iv  rotg  ^roargolg  (des  Tempels  in 
Jernsalem)  ieQ(üv  yQ}]itat(jJv  eig  övo  yjhaöag  taXamoy,  oi- 
dtrog  jifiaif)  dl'  tvatß^iav^  alXa  Y,av  roizi^)  rr^g  negl  mhov 
dBnug  eirga^ev  aQeTrjg,  der  auch  im  übrigen  von  einer  Plünde- 
rung Jerusalems  durch  die  Römer  nichts  weiß,  und  Dios  Angabe 
^XXXVIL  16)  y.ai  otiwg  eakwaav  re  h  jfj  xov  Kq/jVOI' 
7]fiiQ<je  fitjd'  dfivyofievoif  Kai  ndvta  ta  xq^^^cna  dtr^Qnaa^ti 
„mnss  nicht  nothvendig  ein  Wldenpm^  bestehen'*  (8.  6). 
Dieeelbe  Bemerkong  wiederholt  sich  (S.  8)  da,  wo  naek  Jose» 
phns  Ton  den  flreandschaftlichen  Beriehnngen  dee  Herodea  mil 
Aagnetns  die  Bede  ist;  die  ?on  Macrobins  beriditete  ÄnBerang 
des  Angnstus,  er  wolle  lieber  dee  Herodee  Schwein  ala  deaaea 
Sohn  sein,  „ist  allerdings  nicht  nothwendig  im  Widerspruch 
mit  dieser  Frenndsehafl.  Diese  Äufierang  kann  selbet  im  Mande 
eine?  vieljährigen  Freundes  nmsomehr  eines  solchen  y<m  der 
Machtstellung  des  Augustus  in  einem  Angenblick  sittlicher  Enl^ 
rQstung  begreiflich  sein/* 

Neu  wird  es  wohl  jedermann  sein,  dass  Manethos*  Angriffe 
gegen  die  Juden  in  dessen  ägyptischer  Geschichte  aus  der  Zeit 
des  Gaius  stammen  (S.  11). 


Ziegler:  Die  Regierung  des  Kaisers  Claudius  L  mit  Kritik 
der  Quellen  und  Hilfsmittel,  iv.  Thoil.  Fortsetzimtr  v.)  m  Jahre 
1881,  1880,  1879.  82.  Progr.  des  k.  k.  Obergymnasiumt»  der  Bene- 
diktin«  n  KieaMmOastsr.  Uai  188S.  W  8&  gr.  r. 

Der  Torliegende  rierte  Theil  dieeer  Arbeit  behandelt  dli 
Beiiehnngen  dee  römischen  Beichea  nnter  Olandins  tn  Parttem 
nnd  Germanen  nnd  den  britaanisehen  FetdsQg  deaaelben,  ia 
welchem  Z.  eine  Hanifeetiemng  von  Clandias^PÜchtgefllhl  eihlickt, 
damit  ihm  die  ornamenta  triumpbalia  nicht  ohne  Grund  ertheiU 
wQrden;  eine  theoretische  Schwärmerei,  ähnlich  seiner  Passion  la 
Geriebt  an  sitaen.  Der  zweite  kritische  Theil  der  Arbeit  ist  als 
Fortsetzung  in  Aussicht  gestellt,  über  die  drei  ersten  Theile 
vgl.  diese  Zeitschr.  1881,  8.  467;  1882,  8.  74;  eine  zasammen- 
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teaende  BesprecliQng  behalte  ich  mir  vor,  w«bii  diMtUw  abg»» 
scbloasen  Yoriieg«D  wird. 


V.  Gardthausen:  Mastarna  oder  Servius  Tullius,  mit  einer 
Eiuleitung  über  die  Ausdehnung  des  EtruskerreiciiM  mit  1  Tafei. 
Leipzig  1882,  Tflit     Comp.  48  SR  9^  H.  i. 

Der  Verf.  hat  sich  in  dieser  Arnold  Schäfer  zum  30.  No- 
yember  1882  gewidmeten  Schrift  zur  Aufgabe  gemacht,  nach 
einer  allgemeineu  Einleitung  über  die  Ausdehnung  des  etruski- 
schen  Beiches  auf  S.  26  ff.  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die 
Angabe  dee  Gtaadina  In  aeiner  Bede  fOr  die  Gallier  richtig  sei, 
dass  Mastarna  nnter  dem  Namen  Serfios  ToIIius  römischer  Ktaig 
wurde.  Br  gelangt  durch  eine  Interpretation  der  Grabdarstellnng 
Ton  Tnlci  an  dem  Ergebnis,  dass  Serrins-Mastarna  ein  Hitglied 
der  tarqniaischen  Familie  gewesen  sei,  allein  ein  Bastard,  der 
nnter  den  Scharen  des  Caelius  Vibenna  nach  Kom  gekommen 
sei,  dass  ihm  von  Tarquinius  Prisens  auf  dem  Möns  Caelias  ein 
befestigtes  Lager  eingeräumt  worden  sei,  dass  Servius  dann  im 
Gegensatz  zu  der  bisherigen  etruskisch-aristokratischen  HerrschafI 
des  ersten  Tarquiniors,  gestiltzt  auf  seine  Söldner  ul.s  Thronpräten- 
dent aufgetreten  sei  gegen  den  leg'itimen  Sohn  des  Tarquinius 
Priscus,  dessen  Name  das  Bild  von  Vulci:  Cneye  Tarchunies 
rumach  liefere,  der  dort  als  Gegner  eines  uiarce  camit(a)rnas 
ei-scheint.  Ein  Kampf  von  Brüdern  erscheint  G.  dadurch  sicher, 
dass  an  der  dieser  Darstellung  correspondierenden  Stelle  der 
anderen  Seitenwand  der  Kampf  des  Eteokles  und  Polyneikes  ab- 
gebildet ist.  In  Camitarnas  sieht  G.  die  indiTidnalisierte  Namens- 
form eines  derselben  Familie  angehörigen  Mannes,  wie  Marce» 
stama,  Snpitamas,  Yestarna  nud  er  ist  zn  der  weiteren  Aanahme 
geneigt,  dass  dieser  marce  camit(a)mas  ideniisch  sei  mit  dem 
mcstma  desselben  Orabbildes  nnd  nimmt  an,  dass  sein  Toller 
Name  gleich  sei  Marcus  Servius  Tarquinius.  Da  nan  die  servia- 
nische  Verfassung  keinen  etruskischen  Charakter  hat,  so  nimmt 
G.  an,  dass  die  Herrschaft  des  etruskischen  Bastard  sich  gestützt 
habe  auf  die  nationale  Partei  in  Bom  nnd  auf  die  Söhne  der 
mishandelten  etmskischen  Hörigen,  dass  in  der  Verfassung  des 
Servius  für  Rom  der  Sieg  und  die  Eraancipation  der  indogerma- 
nischen Italikei-  gegen  die  etruskischen  Eroberer  und  Bedrücker 
begonnen  habe.  Da  er  keinen  Sohn  hatte,  so  machte  er  einen 
Nachkommen  des  Tarquiuius  Priscus  zum  Nachfolger,  der  ihn 
aber  ermorden  ließ  und  zu  den  alten  Begierungsgrundsätzen 
seines  Hauses  zurückkehrte. 

Dass  ein  solcher  oder  ein  ähnlicher  Hergang  denkbar  sei, 
wird  man  nicht  in  Abrede  stellen  können,  aUein  an  beweisen  isl 
das  nicht,  andi  nidit  wahrsdieinlich  m  machen;  das  gestaltet 
der  SnsCand  unserer  OberHefemng  Uber  diese  Zeit  ebenso  wenig 
als  die  bisher  erreiehten  Ergebnisse  der  eiraskischen  Sprach- 
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forschoDg.  £iD  Gegenstand  aber,  dessen  Behandlung  beliebig  viele 
Lösungen  des  Froblemes  ermöglicht,  ist  fftr  die  Gewinnung  wissen* 
schaftlieber  Srgebniese  nicht  geeignet,  solche  hat  0.  anch  nicht 
erreicht  Be  lliiat  eich  nichts  sagen  gegen  einen  Bafti  wie  den 
Bankes,  der  0.  Ar  seine  Ansteht  als  An4|mgispnnkt  dient:  «Wellte 
man* ..einen  histerischen  Boden  Ar  die  Überlieferung  gewinnen, 
so  dürfte  man  fielleicht  an  den  etrnskischen  Mastarna  anknUpfen. 
Man  dQrfte  annehmen,  dass  die  Hegemonie  des  älteren  Tarquinins 
dnrch  Mastarna  unterbrochen,  dann  aber  durch  den  jüngeren 
Tarquinins  wieder  hergestellt  sei,  gegen  welchen  sich  nnn  das 
von  Servius-Mastarna  zu  einem  höheren  Grade  von  Freiheit  ge- 
langte und  bewaffnete  Volk  unter  dem  Vortritt  der  Patricier 
wieder  erhoben  hätte."  Doch  der  Versuch,  diesen  verclausulierten  Ge- 
danken als  Thatbestand  zu  erweisen,  musste  scheiteru;  wer  eine 
Summe  von  Möglichkeiten  aus  der  Gesammtzahl  derselben  her- 
ausgreift und  durch  Analogien  stutzt  (in  diesem  Falle  Sparta 
und  Heloten,  die  Bourbons  uud  der  deutsche  Orden  in  den  Ost- 
seeländern)  kann  nicht  Ansprach  erheben,  eine  Förderung  der  histo- 
rischen Erkenntnis  geliefert  in  haben«  Die  Thatsache,  die  Q.  hflhech 
dargelegt  hat,  dass  einmal  etmshischer  Binflnss  in  Born  und 
weiter  südlich  Geltung  gehabt  habe,  wird  man  nicht  besweifehi 
dürfen;  im  übrigen  mnss  man  sich  tjir  diese  ZeitUtnite  Torl&ofig  mit 
den  allgemeinsten  8&tzen  begnügen.  Bs  kann  aber  Yon  Brfolg 
begleitet  sein,  wenn  man  sich  bemüht,  den  Charakter  der  sp&terea 
römischen  Überlieferung  über  dieselben  zu  präcisieren ;  mit  vagen 
Vermuthungen  ist  das  B&thsel  der  etrurischen  Sphinx  nicht  zu 
lösen,  und  so  lange  man  sich  dies  nicht  gegenwärtig  hält»  werden 
ihr  immer  neue  Opfer  fallen. 

Gras.    Adolf  Baner. 

Physikalische  Geographie  von  Griechenland  mit  besonderer 

Bücksicht  auf  das  Alterthum,  bearbeitet  von  Dr.  C.  Nea- 
mann  und  Dr.  J.  Partsch.  Breslau,  Koebner,  1886.  XII,  476  s^S. 

Die  Freunde  des  clasbibclieu  Alterthums  sowohl,  wie  die 
Vertreter  der  geographischen  Wissenschaft  werden  es  gewiss  mit 
Dank  anfliehmen,  dass  sieh  Br.  Partsch,  Professor  der  Erdkunde 
an  der  UniTersit&t  Breslau,  endlich  entsdilossen  hat,  die  Vortrüge, 
welche  sein  Vorgänger  im  Lehramte  Dr.  Carl  Nenmann  über  die 
Natur  Griechenlands  wiederholt,  s.  B.  in  den  Jahren  1867,  1872, 
1877,  abgehalten  hatte,  für  das  Hinaustreten  in  die  öffentlich* 
keit  bereit  zu  machen  und  das  Bild  der  griechischen  Natur,  wie 
es  ans  der  Hand  eines  Meisters  in  der  chorosophischen  Darstel- 
lung herrorgegangen  war,  geschickt  weiter  fortzuführen  nad  seit- 
gemäß zu  vervollkommnen.  Die  Werke,  welche  Nenmann  zu  seinen 
Lebzeiten  veröffentlicht  hat,  und  'lio  Leistungen  auf  «lern  Gebiete 
der  romischen  Geschiclito,  welche  nach  seinem  Tode  bekannt  ge- 
worden sind,  erschöpfen  den  ümfaog  der  akademischen  Xh&tig- 
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keit  Neumanns  keineswegs;  seine  Vortiäge  übei-  Hellas  müssen 
Tielmebr  für  die  beste  seiner  Leistangen  angesehen  werden.  Aber 
uch  die  ArbeitsleiBtang  des  Heraasgebers  ist  keineswegs  gering 
n  fffinadiUigra*  QmttM  die  tointeii  J§bx%  baben  dii  EMntnit 
OriMhtnlaods  erhtblieli  gefi^rtefc,  «nf  widhtigen  Gelueten  d«r 
Haterkiinde  sind  dort  tflditige  Faobmlniier  th&iig  gewem»  nnd 
«  mr  in  der  Zeit,  die  Ergebnisse  dieser  Forscbnngen  sn  einer 
einlieitiichen  Darstellang  d«r  ganzen  Kttanasstattang  Chriechen- 
Uods  za  Terweben.  Der  Yersach  ist  auch  vollst&ndig  gelungen, 
snd  wir  sind  nnnmehr  in  den  Stand  gesetzt,  die  allseitigste 
Xennlnis  des  liellenischen  Landes  als  einen  SejüHssel  zum  Yer* 
ständnis  seiner  großen  Yergangenheit  zu  rerwerten.  Wir  haben 
nun  auch  über  Hellas  ein  Werk,  das  —  wenn  wir  von  dem  hier 
bei  Seite  gelassenen  Gebiete  der  Völkerkunde  absehen  —  unge» 
Uihx  ähnlich  angelegt  ist  wie  Nissens  ^italische  Landeskunde'*. 

Außer  einer  Einleitung,  worin  die  Abhängigkeit  des  Men- 
schen von  der  Scholle,  auf  der  er  lebt,  und  von  dem  Klima,  dem 
er  ausgesetzt  ist,  nicht  ohne  Geschick  dargelegt  wird,  enthält 
das  Buch  folgende  fünf  Hauptabschuitto :  1.  Das  Klima,  2.  das 
Verhältnis  von  Land  und  Meer,  3.  das  Bodenrelief,  4.  die  geo- 
logischen Verhältnisse,  5.  die  Vegetation.  Das  geistige  Eigen« 
thma  Nenmanns  ist  überall  von  den  Znthaten  des  Heiansgebera 
fMchieden;  ea  tritt  inmal  in  den  Gapiteln  9.,  8.  ond  5.  in  den 
Vordeigrand,  wftbrend  der  Henrasgeber  selbst  tot  wiegend  im  1. 
«ad  4.  sn  Worte  kommt  Nenmanns  Stftrke  liegt  in  der  Beherr- 
schung dea  elaaaiachea  Qoellenmaterials,  sowie  in  der  feinsinnigen 
Aufdeckung  der  Wechselbeziehnngen ,  welche  «wischen  den  phy- 
sischen Zuständen  des  Landes  nnd  den  Culturregungen  des  Men- 
schen obwalten.  Partach  dagegen  behandelt  sachgemäß  die  klinui- 
tologischen  und  geologischen  Verhältnisse  des  Landes,  weil  gerade 
nach  diesen  beiden  Richtangen  die  Forschung  der  letaten  Jalire 
Bedeutendes  geleistet  hat. 

Es  sei  uns  hier  gestattet,  die  IJesultato  und  den  Gedanken- 
gang dea  klimatologischen  und  des  geologischen  Capitels  ein- 
gehender zu  verfolgen;  auf  diese  Weise  dürfen  wir  hoffen,  dem 
Leser  einen  annähernden  Begriff  von  der  KeichhaUigkeit  des  ge- 
botenen Materials  beizubringen;  auch  möchten  wir  jeden  Gebil- 
deten und  namentlich  die  Lehrerwelt  zum  lohneuden  Stndiom  des 
foUen  Inhaltes  hiednrch  aneifern. 

I)  Die  Kllmatologie  Griechenlands  (S.  13^126). 

Ober  das  ganse  Land  ist  nooh  kein  meteorologisches  Be- 
ebaehtoni^eti  ausgespannt.  Qenaner  bekannt  ist,  dank  der  nn- 
ennOdlkhen  Th&tigkeit  Jnlios  Schmidts  (1859—1882),  nur  das 

Klima  von  Athen,  und  fQr  die  wichtigsten  Daten  konnten  bereits 
24j&hrige  Mittel  gebildet  werden.  Über  Wärme  nnd  Feuchtigkeit 
in  den  anderen  Xheilen  von  Hellas  sind  wir  dagegen  nnr  ftnßerst 


sporadisch  unterrichtet ;  ftJr  Corfh,  Durazzo  und  Avlona  war  ein« 
Station  der  österr.  Adria-Commission  (1869 — 1879)  thätig";  für 
Joannina  haben  wir  ßeobachtoDgen  von  Schläfli  und  von  Stuart 
(vgl.  F.  Bösser  in  A.  MomniBens  Griech.  Jahreszeiten,  Heft  4); 
Patras  hat  Boys  (1872 — 76)  behandelt;  außerdem  liegeu  über 
Chics  und  Smyrna  Andeutungen  vor. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  Athens  wird  auf  17*3*  C. 
veranschlagt;  die  «Tanaartemperatur  auf  8 '2,  die  des  Juli  auf  97* 
<al80  der  ünteroehied  18*8*).  Der  «oterBoheideade  Otoaktemg 
der  attiechen  Tempentirrerlilltaisie  gegenflber  denen  der  weei- 
iicheren  Hiitelmeeigebiete  gleicher  Brette  und  Meereenfthe  lieft 
in  der  Terschirftuig  der  Bzlnme;  dabei  beeehiinken  aioli  weder 
Sonnenhitte  nooh  WinterlriUte  auf  eine  knne  Seilepnane;  aach 
Qoeh  der  Februar  ist  rauh  (8 '9),  der  Angast  giOhead  (36*6); 
nameniUeh  ist  die  lange  anhaltende  und  fast  ununterbrochene 
Sommerhitze  für  Athen  bezeichnend.  Der  D&nensaDd  am  Phaleron 
ist  in  den  Hundstagen  auf  52*8  erw&rmt,  ja  einmal  erhitzte  sieh 
ruhiger  Sand  bei  Athen  auf  71!  Die  mittleren  Extreme  des  Jahres 
( — 2*1  und  -|~  88*1)  liegen  um  40"  auseinaiKier,  die  absoluten 
( —  6*6  und  -j-  40*7)  gar  um  47"!  Die  täglichen  Temperatur- 
schwankungen sind  ^'leichfalls  beträchtlich  und  vollzieheu  sich 
rasch,  namentlich  in  der  Sommerhälfte  und  wenn  der  NO.  durch 
SW.  abgelöst  wird;  fast  in  jedem  Monat  kommen  Tage  vor, 
welche  eine  Schwankung  über  10"  aufweisen;  im  Sommer  kann 
diese  auf  17"  steigen.  Schon  Hippokrates  sprach  deu  Sats  aus: 
„wo  starke  Wechsel  aoftreten,  h&rten  sich  Körper  und  Geist  ah*; 
dM  »ttische  ▼<rtk,  speelell  die  Athener,  erfirenten  sieh  in  der  Thet 
grofter  Bflstigkeit,  Kopf  nnd  Leib  der  BArger  blieben  f  eennd. 

An  Asiens  Ktstenmnm  smd,  wie  die  Zahlen  ftr  Safma 
beweisen,  die  TeeiperatarextrenM  fast  ebenso  sehsrf  wie  In  Alb«, 
nnr  die  Sommer  sind  merklich  kQhler.  Der  kykladiscke  Arokipd 
hat  wesentlich  mildere  Winter;  fflr  die  Mäßigung  der  Sommer- 
hitie  sorgen  die  Etesien,  Die  thrakischen  Küsten  im  M.,  des 
Boreas  Heimat,  weisen  nenüich  rauhe  Seiten  auf;  dagegen  be> 
sitzt  die  Insel  Kreta  im  S.  ein  mildes,  wenig  Wechsel  reiches  See- 
klima, und  erfreut  sich  der  lindesten  Winter.  —  Auch  im  west- 
griechischen Meer  hat  Corfü  entzückend  milde  Winter;  in  sanfteu 
Wärmeübergängen  reiht  sich  hier  Monat  an  Monat;  das  tiefste 
Winterextrem  betrug  — 2*6".  Patras,  obwohl  südlicher,  ist  im 
Jahresmittel  kühler  und  erleidet  starke  Kälterückfälle  im  März 
(1874  bis  —  7).  An  der  epirutischen  Küste  vollzieht  sich  die 
Temperaturabnabme  nordwärts  recht  langsam;  Avlouas  Klima  ist 
dem  von  Patras  gleich,  ja  im  Frühjahr  bewirkt  hier  der  warme 
Sfidwind  einen  Temperatarvorspmng.  —  Für  das  innere  Hellis 
liegen  nnr  spärliche  Daten  Tor.  Das  Kopelsbeeken  hat  empfind- 
liche WinterkAlte,  im  Sommer  drMendschwflle  nnd  fraehle  Loft; 
im  InfUgen,  qnellreiehett  Theben  ist  aber  der  Sommer  fHieb.  Cea- 
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tineotales  Klima  hal  anch  die  ÜMssaligcbe  Ebene.  —  ArkadioM 
Hochflftchen  starren  noch  im  Winterkleide,  wenn  in  den  fMniphe* 
riscben  Landschaften  schon  der  Lenz  erwacht  ist.  Messenien  da- 
gegen, die  wärmste  und  c^segnetste  aller  griechischen  Land- 
schaften, von  tausend  Bächlein  durchrieselt,  kennt  keine  rauhen 
Winter,  und  „erglüht,  dank  der  Meeresumarmung,  auch  im  Som- 
mer nicht  zu  sehr  unter  Helios  Strahlen" ;  daher  die  üppige  Vege- 
tation und  das  rasche  Aufleben  des  Landes  nach  Kriegsplagen.  Die 
Alplieioeniedenuig  und  Olympia  haben  schwüle  Sommer,  regne- 
iWm  ind  unfreundliche  Winter.  —  Joaunina  im  centralen  Becken 
TOB  Bp^ra  {419m  hoeh)  hal  tine  mittlere  Jakrestemperatnr  tod 
14*6''  (im  kiltetttn  MoBil  4*1,  im  wftrmston  84).  Di«  IBness» 
aind  hier  nicht  gwtiBg:  tweimal  in  taehf  Jahren  war  die  Xftlt» 
anf  —17*8  gesüegen,  Je  einmal  in  sehn  Jahren  friert  dir  See 
n;  die  Sommerhitw  eneiehte  einmal  40*1  Dahei  nioht  aelten 
raaehe  TemperatnnprttDge  Ton  einem  T^pe  nm  nderen  oder  aelhet 
M  demselben  Tage! 

Die  WärmeminderuDg  mit  der  ÜOhe  vollzieht  sich  wie  in 
Mitteleuropa,  1**  auf  180m  im  Jahreemittel.  Schneefälle  sind 
auf  den  Inseln  und  in  Messene  selten,  häufiger  (ca.  sechs  im 
Jahre)  und  stärker  (Schnee  liegt  zwei  oder  drei  Tage)  schon  in 
Attika.  Der  Farnes  trägt  manchmal  noch  Anfang  Mai  etwas 
Schnee  auf  dem  Haupt,  der  Parnassos  hüllt  meist  schon  Anfang 
November  seine  Felsenkrone  in  die  Schneehaube,  und  Schneeflecke 
bleiben  bis  in  den  August  liegen.  Auf  dem  Erymanthos  und  der 
Kyllene  hält  sich  Schnee  weit  in  den  Juli  hinaus,  der  Taygetos 
hat  nur  Tier  schneefreie  Monate.  Auf  dem  kretischen  Ida  währt 
die  Schneehalle  Ton  November  bis  Ende  April«  Ewigen  Schnee 
trigt  kein  Gebirge  ven  Hella««  aalbrt  nieht  der  Olympoa. 

Die  Himmelakkrheit  ▲ttikae  iet  sprkhwdrtlioh  geworden; 
Äthan  hat  im  Dnrehaohnitt  179  gana  klare,  157  noeh  heitere, 
nn4  nur  S9  Tage  mit  atihrker«  Bewittkang,  damnter  nnr  drei  aut 
gfacUeaaener  Wolkendecke.  Athen  erscheint  nna  wie  eine  sonnige 
iaael  inmitten  stärker  hewOtMar  Umgebung;  erst  am  Bethen  Meere 
finden  ^vir  Plätze  mit  noch  geringerer  Wolkenbildung.  —  Der 
relative  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  beträgt  zu  Athen  im  Jahres- 
mittel 62  Proc. ,  für  den  August  aber  nur  43  Proc. ;  im  Jahre 
1859  kam  ein  absolutes  Minimum  von  10  Proc.  vor.  Eine  solche 
Dampfarmuth  finden  wir  in  Europa  sonst  nur  auf  den  düiTsten 
Plätzen  der  castilischen  Uochel^ne.  Der  Yerdunstungsprocess  wird 
daher  in  und  bei  Athen  außerordentlich  lebhaft  angeregt;  auf 
einer  Wasserfläche  von  1  Q'  verdunstet  im  Januar  eine  Schicht 
von  94  mm  ,  im  Juli  und  August  aber  nahe  von  40  cm.  Die 
Cisternen  müssen  dann  gut  verschlossen  werden.  Den  kräftigen 
Augriffen  der  Insolation  vermögen  dann  Quellen  und  Bäche  nicht 
lu  widerstehen,  der  Ilissoe  versiegt  Ende  Juli,  nnd  auch  der 
atirkere  KephisBoe  erreicht  nioht  mehr  die  See.       Die  Menge 
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der  atmoBphärischen  Niederschläge  ist  für  Athen  erstaunlich  gering. 
Die  jährliche  Begenhöhe  beträgt  nnr  408  mm,  also  weniger  wie  für 
die  allertrockensten  Orte  Siciliens  (Syrakus  464,  Catania  458);  nur 
an  dan  Oettaden  Ton  Murda  und  Taleneia  begegnen  wir  «taer 
ihnlidien  IVockenlieii  Diese  gsringe  Beganmenga  ▼srlMlt  sieh 
aber  gass  flberwiegand  anf  die  ranha  Jahresieil  (78  Prac.  Oeteber 
bis  Mftn);  die  drei  baifisatan  Manata,  Joni  bis  Angost»  ampfangM 
nnr  7  Proc.  dsTon ;  von  den  73  Regentagen  faUan  aof  Daaaaibar  11, 
Januar  10  ,  anf  die  drei  heißen  Mannte  zasammen  nnr  sechs 
Tage.  Im  Jahre  1879  yerstrichen  sogar  119  Tage,  27.  Mai  bis 
22.  September,  ohne  Regen!  So  QDgänstig  wirkt  die  VertheiloBg 
der  Windrichtungen  und  die  Lage  der  attischen  Ebene  im  Begea- 
schatten  des  arkadischen  und  ätolischen  Berglandesl 

In  den  Sommermonaten  vereinen  sich  also  auf  der  atheni- 
schen Ebene  ffir  die  Vegetation  die  schlimmsten  Übelstände:  bpd- 
gende  Hitze,  Wolkenlosigkeit,  ungemeine  Lufttrockenheit,  Begen- 
mangel,  Unmöglichkeit  künstlicher  Bewässerung.  —  Nur  dürftige 
Thauspenden  erquicken  die  Humusdecke,  und  sehnsüchtig  werden 
die  leisesten  Thanfälle  begrüßt.  Darum  war  (wie  dies  Neamann 
sinnig  ansfOhrt)  dort  dia  Landesgöttin  Athene,  bald  in  strenger 
Gestalt  als  Agianros,  bald  in  dar  Pbasa  dar  HnU  als  Fandrosee, 
dar  in  Bhran  dia  Bürger  das  Fast  dar  „Tbantragang*'  (l^i^- 
4f»i>la)  faiarten.  Andararsaito  mnssta  dia  HimmalsUarlMit,  die 
Transparani  dar  Lvft,  den  kflnsüariscban  Sinn  nnd  dia  BiqftflBg- 
liabkait  iDr  FarmanscbOnbait  mächtig  anregen.  Das  Klima  gab 
ferner  den  Athenern  ibre  unvergleichliche  Elasticit&t,  Beweglich- 
keit nnd  Geistesfrische ;  es  bestimmte  aach  ihre  Lebensweise.  Der 
Athener  durfte  seine  Zeit  im  Freien,  in  der  öfTentlichkeit  za- 
bringen;  die  edelsten  Kunstwerke  konnten  im  Freien  ihren  Stand 
erhalten;  unter  freiem  Himmel  Schauspiele  aufzuführen,  versagte 
der  „unbewölkte  Zeus"  niemals.  Das  Familienleben  concentrierte 
sich  in  der  schattigen  Halle  des  Hofes;  geschlossene  Wohnzimmer 
in  unserem  Sinne  gab  es  nicht. 

Im  übrigen  Hellas  ist  die  Luftfeuchtigkeit  überall  größer 
als  in  Athen.  Aus  der  feuchteren  Luft  des  benachbarten  Böotiens 
leiteten  die  Alten  die  Schwerfälligkeit  des  dortigen  Volkscharakters 
ber,  gegenflbar  dam  klaren  Katnrsll  dar  Atlianar.  Haeh  anIBUliger 
zeigt  siab  dar  Gagansata  anf  dar  Wastsaita.  Fflr  Carfb  baMgt 
dia  Lnftfanebtigkait  im  Jabrasmittal  70* salbat  im  JnU  neck 
64  Praa.;  fenebtigkaitsirmar  ist  nnr  dar  Hin.  Bar  Tbanniadir- 
sablag  ist  allerorten  stark,  besandars  Ton  Aband  an;  nnr  io  d« 
Sommernächten  f&Ilt  wenig  Than,  den  Norden  ansgenammen;  am 
stärksten  fällt  Than  im  Frühling  nnd  Herbst.  —  Während  der 
Regen  sich  zu  Athen  auf  etwa  73  Tage  vertheilt,  besitzt  Patras 
67,  Corfü  104,  Joannina  137  Regentage;  während  der  Regenfall 
Athens  nur  408mm  ausmacht,  beträsrt  die  jährliche  Regenmenge 
f&r  Patras  722,  Avlona  1072,  Joannina  1361,  Oorfä  1260  m»^ 
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Der  Begen  ei-gießt  sich  in  starken  und  kurz  auhaltenden  Stürzen ; 
so  fielen  zu  Corfü  in  einer  einzigen  Stunde  70mm,  an  einem 
einzigen  Tage  119  mm.  Da  verwandelt  sich  jede  trockene  Fels- 
schlucht in  das  Bett  eines  polternden  Gießbaches,  wobei  gewaltige 
Theile  der  Humusdecke  fortgeschwemmt  werden.  Schon  Plate 
klagt,  däss  die  Berge  in  Hellas  immer  fleischloser  und  knochiger 
werden  (Kritias  p.  III).  Die  zunehmende  Kahlheit  der  Qebirge 
Tflningtrt  den  Wart  4«r  NktoBchläge ,  zumal  anf  Kalkbodao, 
durch  daaaen  Holdrftnme  daa  Haas  abfliafit,  obna  die  ObarfliaheD- 
knunt  danamd  an  arfriachan.  Tom  Karattarrain  abgaaahan,  flnden 
wir  im  Oaganaata  sam  trockanan  Attika  tod  DdpU  ab  bia  Akai- 
oanian  flbarall  paramiiaranda  Bianaala,  waldbadadcta  Barprilga  aod 
Sehluchien,  eine  lebensYollere  Natur;  außer  den  arkadisohaii 
Oipfeln  bildet  der  Pindoa  die  wichtigste  klimatische  Scheide. 

So  entschieden  min  auch  daa  waatliche  Hellas  im  Begenfall 
Tor  dem  Osten  bevorzugt  ist,  so  gering  sind  die  Unterschiede  in 
der  Regenvertheilung  nach  Jahreszeiten:  auch  hier  fällt  das  Regen- 
maximum auf  November  und  December,  die  Kegenminderung  wird 
im  April  stark  fühlbar;  auch  im  Westen  ist  der  Sommer  regen- 
arm.  Dabei  ist  jedoch  die  Luft  minder  trocken  und  die  Verdun- 
stung viel  schwächer ;  dicht  an  den  Küsten  beginnt  hohes  Wald- 
land, dessen  Winterschnee  sein  Schmelzwasser  bis  tief  in  den 
Sommer  spart.  Während  Gewitter  in  Athen  selten  sind  (ca.  19 
im  Jahre,  besonders  im  October  und  November),  wurden  Joannina 
and  dia  adriatischen  Küsten,  Dodona  und  die  Akrokerannien,  zu- 
mal im  Sommar  von  piaialiehen  Oewittam  b&ofig  balroffan;  abaaao 
nuiran  aich  hiar  dia  Hagelschläge  (zu  Doraiio  18  im  Jahra 
gegen  awai  m  Äthan). 

Wlbrand  im  gawittarraichan  Waaton  daa  1>onnarara  Kraehan 
AUaa  flbartdnta»  atiegan  ana  dem  vor  Dflnra  Taraehmaehtandan 
Osten  die  Gebete  auf  zu  Zeus  Ombrioa,  Hyatioa,  Ikmaios:  vom 
troischeu  Ida  und  thessalischen  Olympos  bis  zum  arkadischen 
Lykaion  und  bis  zum  durstigen  Argos  schlug  kein  Zweig  alter 
Religionsübung  tiefer  Wurzeln  als  das  Flehen  um  himmlischea 
Nass;  die  ersehnte  Befeuchtung  des  Bodens  mit  dem  Himmelsthau 
ward  hier  als  Vermählung  von  Zeus  und  Hera  gefeiert.  Hoch  stieg 
der  Wert  frischen  fließenden  Wassers:  aqioiov  ftiv  vSwqI  Die 
Ansiedlungeu  hafteten  an  quelheichen  Orten,  mit  zärtlicher  Pietät 
wurden  die  Brunnen  geschmückt;  wo  Quellen  und  Brunnen  fehlten, 
mussten  Cisternen  aushelfen:  die  künstliche  Irrigation  erfuhr  eine 
bohe  Ausbildung.  Den  Rückgang  der  Bodenergiebigkeit  im  östlichen 
Hellas  dürfen  wir  vielfach  auf  Vernachlässigung  des  künstlichen 
Waaaametzea  zniflckführen,  sowie  auf  die  Verringerung  der  Uumus- 
lUla,  dar  waasarbindandan  Kmma. 

Dia  Segenspenda  atmoapkftriaGhar  Fanchtigkait  salbat  hat  aich 
Uber  Hallaa  nieht  Tarringart;  Ton  einem  Torrfickan  daa  WAatan- 
hUmaa  kann  in  Hallaa  nun  vnd  nimmar  dia  Beda  aain.  Aach  dia 


ftolischen  Kräfte  kreisen  dort  na^h  ihrer  alten  Gewohnheit ;  wie 
einst,  so  löäen  sich  auch  heute  Luftfitrömangen  aus  nördlichen 
und  södlichMi  Qnartieren  regelmäßig  ab.  In  Athen  z.  B.  domi- 
täntm  SW.  (Sa  Froc.)  and  NO.  (30  Proc),  in  CoiA  SO.  (31  Pirae.) 
und  NW.  (19Fkoc). 

Den  Holl«MD  tntt  ?or  allem  di»  Thatnehe  dtatUch  tot 
Angin,  dM  in  den  heifieeien  Monaten  die  HHte  dnreli  kflUe  nnd 
trockene  Nordwinde,  durch  die  ngebnUigiii  „Bteeien**  nngeaUta 
unterbrochen  wird.  Dieee  Jahreswinde  brachten  ihnen  den  pen- 
tieohen  ürntesegen  an  die  übervölkerten  Gestade  der  Heimat,  er- 
schwerten aber  hinwieder  die  Schiffahrt  in  rflekUufiger  JBichtnng; 
wenn  die  nördlichen  Fallwinde  an  die  Küsten  ansdilogen,  wagten 
sich  die  Schiffer  ungern  ins  Meer.  Wir  wissen,  dass  diese  Winde 
aus  nördlichen  Quartieren  hervorgerufen  werden  durch  die  starke 
Auflockerung  der  Luftschichten  über  dem  heißen  Erdstrich  zu 
beiden  Seiten  des  Botben  Meeres  fkaum  755mm,  gegenüber  766  mm 
über  dem  Atlantic) ;  in  Byzanz,  Smyrna  und  Athen  hercschan  dann 
NO.,  in  Corfü  und  Joannina  NW.  Winde. 

Durchaus  entgegengesetzte  Verhältnisse  herrschen  im  Winter; 
dnnn  stellt  gerade  das  wärmer  gebliebene  Mittelmeergebiet  eine 
Area  niedrigeren  Luftdruckes  (762 «ifi»)  dar,  während  der  höhere 
Drnck  {7$Bmm\  üier  den  AUantie  Terhant  nnd  über  den  «r- 
kalteton  Iiandmaaeen  nen  aieb  bUdi^  Wir  finden  deiinaoli  im  tat» 
liehen  Mittelmeerbeckan  nnd  deasen  einielnen  Bneliten  maaingCach 
sich  Tenebiebende  nnd  achneli  wandernde  efdomtb  Lnftbem* 
gnngeo  in  Wirkaamkeik,  nnatite  nnd  anacheinend  regaUeae  Kflalan- 
winde,  a.  B.  den  Notos,  der  ana  ToUen  Krügen  aeine  Bageagiaae 
über  daa  endliche  Hellaa  anaecbfittet;  den  Boreas,  welcher  im 
Deeeaber  und  Januar  Athen  beancht;  den  Nordwest,  weiober  den 
Baronischen  Golf  bestreicht,  usw.  Im  März  brachten  die  ans  N. 
kommenden  ^Omithien'^  Wärmerfickgänge  zuwege,  zur  Zeit  also, 
wo  die  Zugvögel  ans  Afrika  über  Hellas  nordwärts  ziehen  und, 
wie  sie  es  gerne  thun,  gegen  den  Wind  fliegen.  Ein  milder  Lenz- 
wind bei  klarem  Wetter  war  der  weiße"  Notos;  im  Mai  und  Juni 
brachten  SW.  Winde  dorn  ägäischen  Gebiete  freundliches  Wetter. 
Der  heiße,  trockene  und  staubführeude  Südwind  (Scirocco)  tritt 
überall  unregelmäßig  auf. 

lY)  Die  geologiacben  Yerb&ltniaae  (SL  206—355). 

Binigea  liebt  über  den  SeMcbtenban  dea  Beloponnaa  bei 
inerat  die  franadaiaebe  „Expedition  adentifl^  de  Motte**  lon 
Boblaje  nnd  Virlet  C^acia  1883,  mit  Atlaa  Ton  12  TnfUn).  EiBifa 
Jabre  apUer  (I^ipsig  1841)  bracbte  Fiedlere  „Beiae  dnrcb  ntt» 
Theile  OriecbenUinda*  eine  gute  geogneetiaebe  ScbiUeraag  to« 
Hellas  nebat  Karte.  In  den  Jahren  1875/76  nnteranchten  die 
vom  k.  k.  Oaterveiehischen  ünterrichteminiaterium  ausgeschickten 
Geologen  NenmajTy  £ittner  nnd  Teiler  snerai  CfaaUödike  nnd  din 
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thessalischen  Randgebirg«,  hierauf  (und  zwar  Teller)  Eub6a,  (Bitt- 
ner)  das  Östliche  Mittelgriechenland,  ^Neumayr)  Atollen  und  Akar- 
Danien;  ihre  Forschungen  sind  niedergelegt  im  40.  Bande  der 
Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  matbem.- 
naturw.  Classe,  Wien  1880,  415  SS.  mit  drei  großen  Karten  und 
Abbildungen  von  Sedimenten  und  Fossilien.  Den  Schichtenbau 
Attikas  hat  jüngst  Bücking  (Sitzungsher.  der  Berliner  Akademie 
1884,  S.  935 — 950)  dargelegt,  wobei  er  sich  Ober  den  petro- 
graphischen  Charakter  und  das  Alter  der  Scliiefergesteine  and 
Kalke  in  Controverse  za  Bittner  stellt. 

Die  kiystalfiiiielMii  Mlefidr,  iMlthd  in  Ost^Tfiewalieii, 
Ättik»,  Sfld-BiTMa,  anfaUsa  Xjtbden,  ferner  im  Ityltene^  und 
Taygetos  daa  0nisdg68ta&l  tdlden,  aind  Torberrachend  uliminer- 
adrieftr,  selten  Talk-  und  Hornblendeacfatefer,  mit  Tereii^selien 
Stocken  ran  Stfenit,  Gneise,  Granit  nnd  mit  Sinlagenmgen  von 
kiystalllnisch  körnigem  Kalk  („die  untere  Etage*^ ;  darfiber  lagern 
gewöhnlich  Thonschiefer  oder  wiedernm  jüngere  krystallinischo 
Kalke  („die  obere  fitage^).  Dieses  Gmndgestein  tritt  im  jitäiker 
denndierten  Osten  tos  Hellas  stellenweise  zutage»  während  es 
im  Westen  noch  überall  von  ungeheuren  Massen  aufgelagerten 
dichten  Kalksteines  der  Kreideformation  verdeckt  wird ;  der  ge- 
birgige Westen  hat  demnach  ein  entschieden  jüngeres  geologisches 
Gepräge  als  der  Ostrand  von  Hellas  und  die  kykladische  Insel- 
welt. Jene  Schiefer  bieten  in  einer  mächtigen  Verwitterungskrume 
der  Vegetation  eine  vortreffliche  Grundlage,  z.  B.  in  der  Mesogaia 
Attikas  und  in  Sibl  Euböa.  Steril  ist  dagegen  das  Granitterrain; 
auch  der  krystalliuische  Kalkstein  verhält  sich  ablehnend  gegen 
Pflianzen  wuchs  und  bietet  nur  spärliche  Ziegen  weide  —  dafllr  war 
sein  Belelithnm  an  adiOnen  Kumonuien  gdnatig  fftr  die  Knnet- 
eniwieldnng,  ein  Ymng»  welcher  s.  B.  Itolien  nnd  Elis  gänzlieh 
fenagt  blieb.  Ohne  den  Marmonegen  der  Oatlichen  Landtheile 
bitte  eich  die  heDeniaehe  Knnat  niemala  so  hoch  anfgeschwongen. 

Hiebt  weniger  ala  54  Harmorproben  aendete  Nea-Hellaa  rar 
Pariser  Weltanaatellang  1878.  In  Attika  war  altberflhmt  der  pen- 
teüeche  Marmor  Tom  Brilessos,  dann  der  Marmor  vom  HjmettoBy 
minder  der  vom  Lanriongebirge.  Die  Römer  schätzten  den  karj- 
stischen  Marmor  von  Euböa.  Fast  alle  Kykladen  besaßen  vorzüg- 
liche Arten,  besonders  Faros  schneeweißen  Marmor,  Tenos  den 
„verde  antico",  unter  welchem  Namen  auch  Serpentinbreccien  ein- 
begriffen werden.  Der  Taygetos  bis  zum  Tainaron  enthielt  graue, 
schwarze  und  kirsrhitftho  Arten ;  die  letztere  oder  „r<».s.^o  antico" 
ist  von  Siegel  wieder  eutiieckt  worden;  der  „grüne  lakuuische" 
Marmor  ist  eigentlich  Diabas- Porphyr.  Heutzutage  wird  beim 
alten  Tegea  auch  ein  schöner  weißer  Marmor  mit  wacbiiartigem 
Glanz  gehoben. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  die  Erzfühmng  der  ältesten 
Gesteine.   Oold,  bftnflg  auf  Thasoa  nnd  in  paioniscb-tbrakiachen 
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LaadAn,  war  sehr  rar  in  Hellas ;  fast  myihiflcii  war  die  Ton  Phft- 
nikern  verancbte  Aofibeute  auf  Siphnoa  geworden.  Silber  enthielten 
die  Bleierze  des  Laariongebirges  von  Sanion  bis  Thorikos  hinauf; 
gegenwärtig  haben  nur  noch  die  dortigen  Galmeilager  Wert.  — 
Die  Kupfergewinnung  bei  Chalkis  darf  wohl  angezweifelt  werden. 
Eisenerze  aber  waren  auf  Euböa  und  den  Kjkladen  vorhanden; 
aber  der  Mangel  an  Brennmaterial  erschwerte  die  Ausbeute.  Die 
besten  Eisengräber  und  Eisenarbeiter  waren  die  Periöken  Lako- 
niens;  besonders  am  Tainaron  finden  sich  Eisenerze  in  Quarz- 
gangen und  im  Glimmerschiefer.  Aus  der  Fremde  bezogen  die 
Griechen  all  ihr  Edelmetall,  itir  Kupfer  (aus  Kjpros  und  Tar- 
teasos),  ja  selbst  Mengen  yon  Eisen  (s.  B,  aas  ÜTa). 

In  Hellas  fablsn  flberall  die  ilteston  paUemiscIieii  For- 
mationen, snmal  Garbon;  ancb  Trias  nnd  Jnva  sind,  so  sdieint 
es«  nicht  Tortreten,  Die  Utesten  Fossilien  gehören  der  oberen 
K]«idefbrmation  an,  welche  die  krTstalfinisohen  Kalke  massenhaft 
überdeckt  nnd  im  Westen  von  Hellas  die  Oberfläche  fast  aus- 
schließlich beherrscht.  Diese  Kreidesedimente  folgen  derart  auf- 
einander; annnterst  lagern  dicke  BAnke  lichtgraner  Kalke,  so  be- 
sonders im  westlichen  Akamanien  nnd  auf  den  ionischen  Inseln ; 
darüber  breitet  sich  ein  Complex  dickbankiger  graubrauner  Sand- 
steine nnd  dunkelgrauer  Thone  und  Mergel  aus,  von  gleicher  Art 
etwa  wie  der  Macigno  Italiens  und  der  Fiysch  der  Allgäuer  Alpen, 
80  namentlich  zu  beiden  Seiten  der  ätolischen  Hochgebirge  und 
in  den  Mittelgebirgen  des  westlichen  Morea;  die  oberen  Kreide- 
kalke endlich  ,  lichtgefärbt,  undeutlich  geschichtet  und  in  mäch- 
tigen Bänken  bis  3000  Höbe  ansteigend,  mit  Hippuritenfauna 
in  den  untei*8ten  Stofen,  geben  den  meisten  Gebirgen  Mittelgrie- 
öhenlands  die  charakteristischen  Formen  nnd  FWrben. 

Wichtig  ist  snnftehst  die  Facies  der  Hacignolandschallen: 
wir  treffsn  langgestreckte,  hohe«  wald-  nnd  wiesenreiche  Bicken, 
welche  nnr  dort,  wo  starke  Niedeischlige  aoftreten,  wie  in  Ito- 
lien  nnd  den  Gsntonen  der  Inianen,  Deloper  nnd  Athamanen,  von 
tiefen  Erosionsschlnchten  zerrissen  sind.  Auf  den  Halden  herrscht 
Viehzucht,  in  den  Thalgründen  Ackerban;  das  Waldland  bietet 
reichliche  HoisTonftthe,  nicht  aber  Erze  —  nnr  anf  Euböa  ist  der 
Macigno  Yen  emptivem  Serpentin  durchbrochen,  womit  Lager  Ton 
Magnesit  verknüpft  sind,  der  jetzt  nach  England  Absatz  findet  — , 
nicht  die  Bedingungen  zu  Gewerbefleiß,  zu  Verkehr  und  städti- 
schen Gemeindewesen.  —  Über  diesem  grünen  Sockel  erheben  sich 
dann  die  bleichen  nnd  dürren  Kalkberge,  bald  als  klotzige  Massive 
(z.  B.  Vardussa  und  Giona ;  Parnass  und  Helikon,  Kithairon  und 
Pames,  Oeta  und  Othrys;  Gipfel  in  N.  und  0.  Arkadien),  bald 
als  einseitig  aufgerichtete  Kämme.  Ablagerungen  dieses  dichtao 
nnd  dürren  Kalksteines  sind  massenhaft  Ter  breitet;  solche  KiaUE> 
fliehen  (feXXeig)  bieten  nnr  Ziegen  otwis  Weide.  Allen  Kalken 
mber,  welchen  Alten  immer,  ist  die  Eaistbildnng  eigen:  diich 
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Risse  und  Canäle,  welche  in  Hohlr&Qine  hinabführen,  wird  das 
Wasseroetz  ganzer  Landschaften  hinabgeteuft  oder  es  sammelt 
sich  in  surnpügen  Niederungen  an,  welche  eine  Plage  des  Landes 
bflden,  80  z.  6.  im  östlichen  Arkadien,  wo  ror  Alters  großartige 
SatwiBaernngsbaaten ,  DImme  nnd  Oitben  der  Plige  stotterten, 
wihiiDd  Jetzt  die  yersnmpfang  die  Oberhand  hat  In  solchen 
ThilkMiela  hol  die  Nator  die  nftehaton  Anregungen  snm  antiken 
PoieidoneDlt;  die  ^^Torlanftnen  Pferde*  der  Peeeidonaage  der  Pfae- 
aeaten  aiad  eben  die  in  den  Xatahothren  apnrlos  ahUutfenden  nnd 
dann  wieder  plötzlich  zum  Yorechein  kommenden  Terrentes. 

Die  tertiären  Bildungen  gehören  einer  älteren  nnd  jfingeren 
Periode  an ;  älter  sind  z.  6.  die  Nummulitenkalke,  welche  wir  im  ' 
arkadischen  Mainaion  und  auf  Zante  finden.  Bei  weitem  aasge- 
hreiteter  sind  aber  die  jängeren  Gebilde,  meist  pliocänen  Alters, 
Bänke  groben  Conglomerates  und  Geröllschichten  ans  Kalkstein, 
Serpentin,  Hornstein  usw.,  welche  die  griechische  Gompholith-Etage 
oder  Nagelfluh  ausmachen,  und  die  mit  Bänken  von  lockeren,  san- 
digen Kalksteinen  und  mürben  Mergeln  abwechseln.  Zu  bedeuten- 
der Höhe  (1500  w  am  Kyllene,  ja  bis  1800  m  im  Erymanthos  ?) 
ragen  die  Conglomerate  in  der  Nordabdachung  des  arkadisch- 
achäischen  Grenzgebirges  auf ;  am  Canal  von  Euböa  erheben  sie 
sich  nor  bis  900  m  (am  Enemis).  In  Argolis  hat  das  feste  Con- 
glomeral  das  Banmatonal  ftr  die  Manem  von  Mjkenae  and  daa 
LKwenthor  geliefert;  in  Athen  werden  die  dichten  lichtgelhen 
Kalkatoine  des  PiriUis  yerwertoi;  erwfthnt  seien  noch  der  weifte 
Muschelkalk  ?on  Hegara,  die  von  plattigen  Ealken  Qberlagerton 
Ketgelschichton  auf  igina«  dem  Sitae  der  „l^ynnidonen'' ;  fiher- 
haupt  die  Lager  plastischer  Thone,  welche  in  Agina,  Hegaia» 
Aulis,  Tanagra  vsw.  jene  ausgedehnte  keramische  Industrie  er- 
möglichten, welche  der  Ansbildang  der  Scalptar  und  des  £rs- 
gusses  Yorangieng;  endlich  sei  auch  der  erst  jetzt  ökonomisch 
ausgebeuteten  Brannkohlenflötze  gedacht,  die  sich  namentlich  auf 
Euböas  Ostseite  vorfinden.  —  An  den  Ufern,  Vorbergen  und  Thal- 
windungen Moreas  unterscheidet  die  französische  Expedition  drei 
marine  Schichten:  blaue  Mergel,  gelbliche  und  grünliche  Sand- 
ablagerungen, endlich  feinkörnigen  Kalkstein  {TtwQog),  der  fär  die 
Hänser,  wie  für  den  Zeustempel  in  Olympia  das  Baumateriale 
lieferte.  Brackwasserablagerungen  finden  sich  überall  sporadisch 
eingefügt;  darüber  breiten  sich  endlich  Säßwasserablagernngen 
ans,  z.  B.  hellgraue  Mergel  und  lichte  weiche  Kalke.  Die  jung- 
tertiftren  nnd  düvflalen  Oehüde  hesüaai  eine  groAe  petrogra- 
phisdie  Xannigfaltigkeit. 

In  der  Terti&rperiede  hieng  Hellaa  noch  mit  Kleinasien 
dnreh  eine  Laadhrlkcke  snsanunen»  welches  der  hantige  Inselsng 
fon  Ssböa  hintber  nach  Kos  nnd  Halikarnass  andeutet;  in  Thes- 
salien nnd  strichweise  in  Westgriechenland  gab  es  etliche  Süß* 
«aaserbecken  bia  an  dem  Festlandatreifen  Zante  -  Kephalonia* 
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8.  Mmmu  Eim  honoffiiio  BtagetliiMrtaiift  «tr  dUMls  foa  Intal 

bis  W«tt«iiropa  yerbreitet,  Aber  Jene  Ltadbrflcke  Ttrbreitetoi  aieb 
selbst  Dord afrikanische  Thierformen  —  um  di»  Fostilien  Ton  Pf- 
kermi  am  Ostfofle  des  Pentelikon  dsithun  —  Dach  AUika.  Geg«i 
das  Ende  der  plioc&nen  Periode  begann  das  Wssssr  des  (Jstlichsii 
Mitielmeerbeckens  an  jener  Landbrncke  za  nagen;  aber  erst  in 
der  Diluvialzeit  drang  das  Meer  über  die  Kykladenlinie  hiDaus 
erobernd  in  das  nordägäische  Binnenbecken  vor;  eines  der  spä- 
testen Ereignisse  dieser  Periode  war  die  Kröffnung  des  Bospom««. 
welche  den  pontischen  Brackwassersee  zu  einem  Theilc  des  Mittel- 
meeres  machte.  —  Die  jüngsten  geologischen  Bildungen  eines 
Landes  sind  fär  seine  Agricultur  die  wichtigsten.  Frachtbaren 
Allu?ialboden  finden  wir  vor  allem  in  Thessalien,  dann  am  Kopals 
und  an  den  Mfindungsn  des  Sperckeiss  und  des  akarnaniechen  Ache- 
loM»  Mm  «B  sliMlMn  Psntioi,  «n  nofinolMin  Fh^ü  und 
lakiMMilfetn  Bnnlia,  •ndlieh  als  schnuKss  Scbwenaland  in  Afgolis 
nnd  in  Aitikn  (Blsnsis,  KilpliiaBOtebens,  KnntluNi),  m  JsM  tca 
TWl  ToiMii^^tag  nnd  Yeiidnng  bsmebl»  wnhtsnd  dit  Altro 
BsaMUts  Fnidit  rsieiilich  srntetsn. 

Die  TttllnniBeliSB  Enebeinnngsn,  Brdbebon  nnd  Themen 
sind  sehr  ansftbrlieb  bebandelt.  Wir  machen  ?or  allem  auf  die 
EntwicUnngsgeechichte  Santorins  anfinerltsam;  anch  Meies  und 
die  ftbrigen  erloschenen  Yulkanstellen  hat  Neumanns  Darstellnng 
fOnorglich  bedacht.  Nachdem  wir  aber  den  Hauptinhalt  zweier 
Capitel  kurz  dargelegt  haben,  ist  es  wohl  nicht  nöthig«  den  Wert 
der  übrigen  Theile ,  znmal  des  Schlusscapitels  ;,Die  Vegetation** 
(S.  356—456),  das  über  Wald  und  Busch,  Wiesen-  und  Weide- 
land, Frucbtbäume  und  Feldfrüchte  und  technisch  wichtige  Pflanzen 
mit  Verwertung  der  Forschungen  von  Fraas,  v.  Heldreich,  V.  Hehn 
u.  A.  ausgiebig  belehrt,  weiters  anzupreisen.  Gerne  hätten  wir  es 
gesehen,  wenn  auch  die  Fauna  von  Hellas  mit  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  wäre  i,'ezogeu  worden :  das  Wechselverhältnis  von 
Natur  und  Mensch  hätte  dadurch  Vollständigkeit  und  einen  ge- 
bärenden Abschluss  erlaugt.  Waren  doch  die  ältesten  Griechen, 
welche  sich  der  sebOnen  pelasgiscben  Coltnrlande  bemicbtigt 
batten,  Ten  Hans  ans,  gleicb  den  flbrigen  Brndersippen,  Vieh- 
sfiebter  gewesen.  Aber  aneb  an  dem  Gebotenen  wird  jeder  Ge- 
bildete sein  Behagen  nnd  mannigfaebe  Anregungen  sn  einster 
Gedankenarbeit  linden. 

Wien.  Wilbelm  Tomascbek. 


Jos.  Langls  Bilder  zur  Geschichte.  Ein  Cjklns  der  hervor- 
ragendsten  Bauwerke  aU«r  Culturepoohen  in  lachtdruckeo  nach  deo 
Ongisal-Olbfldeni.  Mit  erklirendem  Teite.  WiMi  1884.  Sdnaid  »M. 

Seitdem  die  modeme  Kunstwissenschaft  nachgewiesen  bat. 
dasB  zwischen  dem  künstlerischen  Schaffen  und  der  Cultur  eine» 
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Volkes  nicht  nur  der  innigste  Zusammenhang  besteht,  sondern 
dass  letztere  überhaupt  gar  nie  erschöpfend  erörtert  und  in  ihrer 
Totalität  erfasst  werden  könne,  wenn  nicht  die  Monumente  der 
bildendeu  Kunst  mit  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  werden, 
seitdem  hat  auch  die  Einsicht  Platz  gegriffen,  dass  die  Geschichte 
der  Menschheit  nicht  blofi  mit  Schlachtendaten  und  pragmatischen 
Erörterungen  s«  iUwtmrfn  ist»  soodArn  daas  die  litenriaehea 
und  die  Monumente  der  bildmiden  Knnei  8lei<diirertig  2a  heriek- 
siehtigen  sind.  Kann  sich  Jenand  eine  richtige  YomteUang  m 
den  BOmem  machen,  eelbet  wenn  er  mit  Livins,  Taottoa  nnd 
Cicero  noch  so  Tertraut  ist,  falls  er  die  grandlosen  Bauwerke 
derselben  nicht  kennt,  ihre  Tempel  nnd  Foren,  ihre  Basiliken  und 
Theater,  ihre  Trinmphbögen,  Thermen,  Amphitheater,  Mausoleen 
osw,,  von  den  Griechen,  ^^dem  VoUe  der  Konst  par  exceUanee*'  gar 
nicht  zu  sprechen  ? 

Prof.  Langls  «Bilder  zor  Geschichtea,  welche  die  baulichen 
Konsiwerke  aller  großen  Cultnrvdlker  in  trefflich  aosgswählten 

Beispielen  in  Wandtafelformat  zur  Anschauung"  bringen,  haben 
aus  obi^'en  Gründon.  da  sie  die  ersten  Hilfsinittol  dieser  Art  für 
den  Unterricht  in  der  Geschichtn  :ui  mittleren  und  höheren  Lehr- 
anstalten waren,  einen  durclisclihiLrenden  Erfolg  errungen.  Die 
hier  zu  besprechende  Ausirabo,  welche  dieselben  Bilder  in  ver- 
kleinertem Maßstäbe  iu  Liclitdruck  ausgeführt  bringt,  und  jedes 
Object  von  einem  zwei  Seiten  einnehmenden  Texte  begleiten  lässt, 
hat  den  Zweck,  das  treffliche  und  bewährte  Lehrmittel  durch  die 
Handsamkeit  dee  Formates  den  weitesten  Kreisen  zugängig  zu 
machen  nnd  wir  beBweifeln  keinen  Aogenhlick  den  Brfolg  des 
Utttemehmens. 

Die  Lichtdrucke,  ans  der  vortheilhaft  bekannten  Officin  von 
Fr.  Brack  mann  in  Manchen  stammend,  sind  tadellos  aosge- 
ffthrfc  nnd  der  begleitende  Text  seichnet  sich  dadurch  ans»  dass 
er  in  knappen  Worten  stets  das  Wichtigste  markiert,  was  in 
kanstgiBcbichUleher,  topographischer  nnd  cnltnreller  Bexiehnng  tu 
sagen  ist.  Der  Preis  des  ganzen  Werkes  (10  Lieferangen  k  6  Bilder) 
ist  mit  Rücksicht  auf  das  Gebotene  ein  m&ßiger  zn  nennen.  Die 
Yerlagsbandlung  hat  die  Einrichtung  getroffen,  dass  von  dem 
Werke  anch  nur  eine  Hälfte  ä  6  fl.  bezogen  werden  kann  nnd 
zwar  entweder  das  Alterthum  (die  Bauwerke  von  Ägypten,  Indien, 
Assyrien,  Persien,  Griechenland  und  Rom)  oder  Mittelalter  und 
neuere  Zeit  (altchristliche,  arabische,  romanii^che,  gothische, 
Kenai!=?ance  und  russische  Denkmäler).  Und  somit  können  wir  das 
schöne  Unternehmen,  das  nicht  nur  Lehrern  und  Studierenden, 
sondern  überhaupt  jedem  Gebildeten  höchst  erwünscht  sein  mubs, 
aufs  wärmste  empfehlen. 

Gras.  Josef  Wastler. 
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674      Jansenj  PbjsikaliBcbe  Aufgaben,  angez.  von  A.  Söfler. 

Dr.  Carl  Jansen,  ordentl.  Lehrer  am  Realgymnasium  zu  DQsaeldorf: 

Physikalische  Aufgaben  für  die  Prima  höherer  LebranstalteiL 
JMbuif  im  Braugra  1886,  Herdenohe  TerlagehMidliuig. 

DasB  dem  physilnliBchen  Unterrichte  Üb  an  gs  aufgaben 

ebenso  willkommen,  ja  unentbehrlich  sind,  wie  jedem  anderen, 
der  seinen  wahren  Erfolg  erst  in  der  Selbstthätigkeit  der  Schüler 
sucht  und  findet,  ist  wohl  unbestritten.  Welche  Art  von  Auf- 
gaben aber  einem  bestimmten  Physikunterricht  an^'emessen  nnd 
Bedürfnis  sind,  hängt  ebenso  wesentlich  von  den  specielleu  Zwecken 
dieses  Unterrichtes,  wie  von  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln, 
namentlich  der  verfügbaren  Unterrichtszeit  und  der  mathematiscli- 
naturwissenschaftlichen  Vorbildung  der  Schüler  ab.  —  Wir  haben 
bei  der  Beurtheilung  von  Jansens  Buch  in  dieser  Zeitschrift 
vor  allem  die  Bedürfnisse  unserer  Obergymnasien  als  Maßstab 
anzulegen,  ohne  hiedurch  ein  Urtheil  über  dessen  «objectiven' 
Wert,  genauer:  ftber  seinen  W«rt  fflr  andere  Verh&lüiisse  als  die , 
nnsem  hnmanistiMhen  Anstalten,  abgaben  so  wollan.  Das  Fol- 
gende mag  aber  snniebst  allgemein  Aber  Inhalt  nnd  wissensehaft- 
liehen  Charakter  des  Boches  orientieren. 

liant  Vorrede  sdilieftt  sich  Jansens  Anfgabensammliuig  be- 
zfiglich  der  Disposition  und  der  Wahl  der  Aufgaben  an  MOnchs 
Lehrbuch  der  Physik  an.  Sie  bringt  im  L  Theil,  „Mechanik^ 
276,  im  II.  Theil  zor  Wellonlehre  und  Akustik  36,  sor 
geom.  Optik  129,  zur  Wärmelehre  57,  zum  Magnetis- 
mus 12,  zur  Reibungsei ektricitä t  11,  zur  Be rüh  r ungs- 
elektricität  37,  also  in  Summe  558  Aufgaben.  —  Was  nuo, 
nächst  der  Quantität,  die  Qualität  des  Gebotenen  betrifft,  so 
erklärt  der  Verf.  in  der  Vorrede,  dass  „das  Buch  zunächst  der 
rechnenden  Physik  dienen  soll";  Constructionsaufgabeu  finden 
sich  zur  Akustik,  geom.  Optik  und  Wärmelehre.  In  der  Mehr- 
zahl dürfen  die  vorgelegten  Aufgaben  als  anregende  physikalische 
Kechnungsübungen  bezeichnet]  werden,  und  nur  wenige  gehören  dem 
systematischen  Lehrstoff  gelbst  an,  oder  Terlangen  bloAe  nume 
risehe  Sobstitotionen.  Einselne  größere  oder  kleinere  Partien  sind 
anderen  gegenüber  aoifallend  bOTorsogt.  8o  stehen  33  Schwer» 
ponktsbestimmongen  (Ton  denen  unsere  neuen  InstroctiOBen  gar 
nor  die  des  Dreieckes  nnd  der  drelseitigeB  ^rramide  berSek- 
sichtigt  wissen  wollen)  nebst  18  Stabilitfttsaofgaben  bloß  20  über 
Kaschinen  (wovon  8  über  die  Wagen)  gegenüber.  Besonders  auf- 
fallend ist  es,  dass  u.  A.  dem  Seitendruck  tropfbarer  Flüssig- 
keiten 8,  dem  Pascalschen  Princip,  dem  Bodendruck,  den  ooii- 
mnuicicronden  Qe&saen*)  gar  keine  Aufgaben  gewidmet  sind;  Aroer 

*)  Sollte  das  Motiv  fflr  die  Übergehung  dieser  Partie,  welche^ 
wenn  et  eich  am  swei  oder  mehrere  Flüssigkeiten  handelt,  immerhin 
zu  einigen  nicht  ganz  von  selbst  sich  erledi^L-nden  Avifgaben  Anlass 
gibt,  etwa  die  Vermeidung  von  Conilicten  mit  Münch  sein,  dessen 
Buch  iu  dieser  ADgelegenheit  einen  ebeusu  unbegreiflichen  als 
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11  den  Lnftpnmpeii,  der  WShmmnatmg  nur  1,  te 

Hebern,  Pumpen  ubw.  keine  Aufgabe.  Zur  sogen.  „physiBchen 
Optik*  findet  sieh  nur  eine  Aufgabe,  nimlich  Ober  die  Schwin- 
gungszablen  xn  gegebenen  WellenlAogen  (Nr.  6  im  Gapitel 
Wellenlehre). 

Dem  Bnclie  sind  aneh  sehr  mannigfaltige  nnd  nm&ng- 
reiche  Tabellen  (8. 118— U7)  —  daronter  aneh  einige  tlieo- 
retisehe,  so  i.  B.  eine  sehr  aosfUirliehe  (4  Vi  Seiten  einnehmende) 
ZnsammensteUnng  von  Fonnehi  fflr  Trägheitemomente  —  beige- 
geben: —  für  die  Scbnlzwecke  des  Bnehes  scheinen  ans  diese  . 
Tafeln  sogar  Aberflüssig  reichhaltig;  wogegen  der  wissensehaft^ 
liehe  Wert  derselben  dadurch  beeinträchtigt  wird,  dass  nor  bei 
den  wenigsten  ersichtlich  ist ,  nach  welchen  authentischen 
Publicationen  die  empirischen  Constanten  reproduciert  sind.  — 
Im  Texte  der  Au  fg.  90,  S.  55  ist  der  Brechungsexponent  eines 
Schwefelkohlenstoff  -  Primas  mit  1-366  angenommen;  Wüllner 
(II.  S.  142,  III.  Ausg.)  gibt  als  Grenzen  des  Exponenten  für 
Schwefelkohlenstoff  je  nach  Farbe  und  Temperatur  1.5900  bis- 
1.7175  an. 

an  verzeihlichen  Fehler  aufweiit?  Noch  in  der  VIL  (1)  Auflage 
TOD  Münch  lesen  wir  nämlich:  .,Id  oommttnicierenden  Röhren  findet 
Gleichgewicht  statt,  wenn  die  Abstände  der  Spiegel  beider 
Flflssigkeiten  ron  dem  Schwerpunkte  (sie!)  der  sie  ichei- 
deiiden  Fläche  »ich  umgekehrt  verhalten,  wie  ihre  speci- 
fischen  Gewichte."  Dabei  ist  diese  „scheidende  Fläche"  in  der  bei- 
gegebenen Figur  in  der  Mitte  des  horizontalen  Verbindungsrohres  ver- 
tical  gezeichnet,  und  von  der  Mitte  der  diese  Fläche  darstellenden 
TreDDiiDgslinie  sind  die  bis  zu  den  Niveaux  der  beiden  Ünlen  reichen- 
den Höhen  h  und  h,  aufgetragen.  Unwillkürlich  fragt  man  sich:  Hat 
Herr  Münch  schon  einmal  vorsucht,  in  ein  Communicationsefefäss 
zuerst  z.  B.  Qucckbilber  und  darauf  in  den  einen  Schenkel  noch  Wasser 
IQ  gieOen?  Sollte  er  wirklich  bei  dieser  oder  waa  immer  für  einer 
anderen  Manipulation  eine  verticalc  Trennun^^sfliichc  von  Quecksilber 
und  Wasser  zustande  gebracht  haben?  —  Bei  allem  guten  W^illen.  die 
Autorität  des  Lehrbuches  nicht  zu  untergraben,  ist  es  hier  unvermeid- 
lich, den  Schüler  zum  Nachdenken  darüber  auftoforderD,  warum  nie 
und  nimmer  der  von  Münch  in  Wort  und  Zeichnung  dargestellte  Fall, 
sondern  nur  eine  horizontale  Trennungsfläche  die  Gleichgewichts- 
bedingUDgen  befriedigen  kann?  Denn  die  ncommunicierenden  Ge^se 
mit  terechiedenen  Froniffkeiten*  bUden  n.  A.  den  nicht  la  umgehen- 
den Typus  für  die  so  funaamental  wichtige  Erklärung  des  Torricelli- 
schen  Versuches,  und  die  „horizontale  Trennungsfläche"  zwischen  der 
Luft  und  dem  Quecksilber  im  Gefässe  oder  im  kürzeren  Schenkel  will 
car  wohl  ina  Auge  eefasft  nnd  begriffen  werden  bei  der  MotiTiemng 
der  mannigfachen  Varianten  der  Qneclorilber- Barometer.  Oder  will 
Münch  die  Schüler  glauben  machen,  dass  auch  im  Barometer  einmal 
die  Oberfläche  des  Quecksilbers  im  kürzeren  Schenkel  sich  vertical 
einstellen  werde?  —  Da  es  in  siebenten  approbierten  Auflagen 
von  Lehrbtehem  nicht  gar  viele  Schnitzer  geben  wird,  welche  dem 

genannten  an  fatalen  Consequenzen  gleichkommen,  so  glaubte  ich  die 
relegenheit  ergreifen  zu  sollen,  um  ihn  vielleicht  für  eine  künftige 
■dile  Anilage  f  on  MftDöhs  Torbreitetem  Bnsho  nnsehldlich  sn  maehen. 
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Fflr  etiieii  wesentliclien  Yrnng  Baches  lialten  wir  es, 
dMS  im  Anhange  desselhen  die  LOsnngen  eämmiUcherBeohnings- 
anfgaben  mitgetheUt  sind.  (Für  die  Conetmctionsaatgahen  sind 
weder  die  Lösungen,  noch  Andeutungen  zu  denselben  gegeben.) 
Durch  50  Stiebproben,  welche  tbeils  der  Unterzeichnete,  thciia 
auf  dessen  Bitte  Herr  Prof.  Lechner  (Baden  bei  Wien)  an- 
stellte, erwies  sich  die  Mehrzahl  der  Lösungen  als  richtig  ange- 
geben ;  doch  fanden  sich,  abgesehen  von  verschiedenen  nicht 
recht  motivierten  Abrundungeu  der  letzten  Stellen,  folgende 
bemerkenswertere  Fehler : 

Zu  Aufg.  146  (S.  22),  welche  lautet:  ,,An  dem  oberen 
Ende  einer  senkrechten  Achse  hängt  ein  (gewichtloser)  Faden 
von  der  Länge  l  und  au  diesem  ein  Massenpunkt  vom  Gewicht  p. 
Die  Achse  macht  in  jeder  Secunde  n  Umdrehungen,  a)  Welchen 
Winkel  (o)  hildet  die  Sehnar  mit  der  Aehsef  h)  Wie  greft  ist 
die  Spannung  der  Behnnr?'*  —  gibt  der  Verf.  die  „Anleitnng: 
Anf  den  *  oberen  Endpunkt  der  Achse  wirken  swei  Xrifte,  nlm- 
lieh  wtical  das  Qewioht  p,  horisontal  die  fiehwnngkraft,  bei 
weldier  I  (nicht  I  Bin  a)  als  Badins  sn  nehmen  i8t.*<  Abgesehen 
nnn  dayon,  dass  die  Einkleidung  der  Aufgabe  (bei  der  offenbar 
an  eine  dem  Gentrifugalregulator  ähnliche  Vorrichtung  gedacht 
ist)  nicht  erkennen  läset,  wie  die  J)rehung  der  ^  Achse''  auf  den 
^Faden"  übertragen  wird  ( —  es  müsste  etwa  heißen:  ein  mit 
der  Achse  durch  ein  Gelenk  verbundener,  gewichtslos  gedachter 
Stab  oder  dgl.) ;  abgesehen  ferner  davon,  dass  es  zur  Aufstellung 
der  Gleichgewichtsbcdingung  natürlicher  ist,  nicht  „Jen  oberea  End- 
punkt der  Achse",  sondern  den  am  Faden  hängendeu  Masseu- 
punkt  selbst  als  Angriffspunkt  des  Gewichtes  und  der  Centri- 
fbgalkraft  zu  betrachten:  —  widerspricht  die  „Anleitung", 
(nicht  /  siii  «)  als  Radius  zu  nehmen",  so  vollständig 
den  in  Betracht  kommenden  physikalischen  VorstellongeD  von 
Centrifugalkraft,  dass  man  sich  fragen  mnss,  wie  wohl  der 
Yerf.  sn  seiner  sonderbaren  Bemerkung  gekommen  sein  mag? 
Vielleicht  errathen  wir  mit  Folgendem  den  Gedankengang  des 
Terf.:  Die  Einftthrnng  des  dem  Ref.  allein  berechtigt  enchei* 
nenden  I .  sin  o  als  ,,Badius  der  Schwungkraft^  liefert  nnter 
bekannter  Verwendung  des  Kräfteparallelogramms  ftr  a  die 
Selation 

q 

cüs  a  =  -T — im,   (1) ; 

während,  wenn  man  der  „Anleitung-'  folgt,  leUterem  Ansdmcke 
nicht  der  Cosinnsi  sondern  die  Cotangens  Ton  a  gleich  ist — 
mit  welchem  Besnltate  auch  die  vom  Verf.  angegebene  Anflfenng 

tga  =  (41  Tv^n'')  /g  (2) 

übereinstimmt.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  nun  wirkiich  die 
.  Fuimel  (2)  des  Verl.  gegenüber  (1)  üecht  zu  behalten:  denn 
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für  n  =  0,  d.  h.  für  das  Buhen  der  Achse,  erwartet  man  <r  =r  o, 
welchen  Specialwert  in  der  That  (2)  liefert,  wogegen  (1)  auf  die 
paradoxe  Gleichung  cos  a  =  oc  führt.  Wahrscheinlich  war  es 
dieser  scheinbare  Widersprach,  dem  der  Verf.  den  sin  a  in 
/.  sin  a  opfern  zu  müssen  geglaubt  hat.  —  Das  Paradoxon  löst 
sich  aber^)  durch  die  Überlegung,  dass  die  Bewegung  des  Mas- 
senpuuktes  nach  den  Gesetzen  des  Kugelpendels  erfolgt, 
wolcbes  unter  Voraussetzung  eines  constanten  a,  d.  h.  falls  der 
.  HtBaeopunkt  horizontale  Kroiso  Tom  Badios  l  sin  a  beschreibt, 
eine  Umdrehungszeit  t  naeh  der  Formel 

beeitrt,  was  aneh  wegen  t  s      mit  (1)  stimmt»  (Auch  das 

Tom  Verf.  jedeufalls  consultierte  Buch  von  Münch  gibt  auf  Grund 
'desselben  Gedankenganges,  welcher  der  Gl.  (1)  zugrunde  liegt, 
diese  Formel  an.)  Geht  nnn  hierin  a  snr  Grenze  0  Aber,  so 
wird  hiefftr  nicht  etwa  r  =  oo  nnd  n  =  o,  sondern  gleich  der 
Dsaer  der  Tollen  Schwingung  eines  mathematischen  Pendels; 
fragt  man  aher  umgekehrt,  welches  o  einem  »  =  0  entspricht, 
80  ist  die  letztere  Annahme  einer  TTmdrehungszeit ,  welche 
Irleiner  als  die  durch  (3)  angegebene  wäre,  überhaupt  nicht  mehr 
damit  verträglich,  dass  a  eine  der  Zeit  nach  constante,  wenn 
auch  der  Null  anendlich  nahe  Größe  besitze;  denn  für  solche 
kleinere  Uradrehungszeiten  beschreibt  der  Massenpunkt  des  Kugel- 
pendels übprhaupt  koine  Kreise  mehr,  sondern  Ellipsen,  resp. 
strahlenartig  verschlungene  Linien.  —  Die  vom  Verf.  angegebene 
Anleitung  ist  also  falsr]|,  u]\i]  infolge  desson  auch  die  auf 
Grund  derselbeu  berechneten  Werte  des  Winkels  und  der 
Span  nnn  CT.  — 

Sehr  bedenklich  ist  ferner  ein  Passus  in  der  Anleitung  zur 
Bestimmung  des  Trägheitsniomeutes  einer  homogenen  Strecke 
(Aufg.  159,  S.  24).  Es  heißt  da:  „Man  denke  sich  die  Linie 
in  sehr  viele  (n)  gleiche  Theile  getheilt  und  bilde  für  jeden  da^ 


*)  Kacb  einer  freundlichen  Mittheilang  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Heinrieh  Strelnts  in  Grat.  —  Man  kann  dem  AnfSnger  den  Kern 

'l'T  obigen  Widerlegung  dieses  immerhin  ganz  lehrreichon  Paradoxons 
auch  etwa  so  ]»lausibol  machen:  Ertheilt  man  der  Achse  die  einem  gege- 
benen n  entsprechende  ümdrehaug8ge8chwiaüi|;keit,  während  die  Schnur 
mit  der  Adwe  einen  Winkel  «  bildet»  der  kwüier  bt,  ab  der  dareh 
Gl.  (1)  geforderte,  so  entfernt  die  Centrifngalkraft  sofort  den  Punkt 
von  der  Achse,  d.h.  der  Winkel  «  kann  unter  diesen  Bedingungen  über- 
haupt nicht  jenen  anfänglichen  kleinen  Wert  constant  beibehalten,  und 
die  JBew^ang  dee  FmklM  wird  aomit  in  ein«  enderen  Ijfaiie  nie  eUen 
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TrägheitsmomeDt.  Die  im  Verlaufe  derBechnnng  sich  er- 
gebende Samme  1  +  2'  -|-  3*  -f-  4*       •'^^       nach  der 

höheren  Mathematik  = 

Da  nan  aber  diese  Summe  bekauntlich  auch  sehr  wohl 
mittels  der  „elementaren  Mathematik"  zu  berechnen  ist  —  schon 
der  Septimaner  hat  vielleicht  sogar  mehr  als  eine  Methode  kennen 
gelernt  (nach  der  allgemeinen  Bogel  für  die  Sommierung  arith- 
metischer Beihen  höherer,  hier  sweüer  Ordnung  —  fgL  aoeh 
Heis'  Übnngebnch,  Arithm.  Progr.  §.  82,  Anfg.  22,  BiamM* 
coSff.  §.  93,  Anfg.  9—),  wonach  jene  Smnme 

^n«  =  ^n(i»  +  l)  (211  +  1) 

und  nicht  --  ist,  so  mtlssen  wir  auch  hier  daran  denken  in 

interpretieren,  inwieweit  jene  Stelle  einen  sachlichen  Irrthum, 
oder  inwieweit  nur  eine  Ungenauigkeit  des  Ausdruckes  enthält. 
Bichtig  ist  so  viel,  dass  in  der  speciellen  Anwendung, 
welche  der  Wert  von  in  jener  einfachsten  Aufgabe  über 

Trägheitsmomente  stetiger  Massen  erfährt,  die  Glieder  zweiter  und 
erster  Ordnung  nach  n  gegenüber  dem  dritter  Ordnung  vernach- 
lässigt werden  kOnnen,  weil  eben  n  unendlich  groß  ge- 
nommen wird,  wobei  dann  aus 

j«(*  +  i)(a»  +  i)  =  -  +  -  +  - 

jenes  —  wird.  Aber  dieser  Grentflbergang  ist  doch  erst  correct, 

3 

wenn  man  zugleich  jedes  einzelne  Theilcben  unendlich 
klein  werdend  denkt;  weshalb  wir  auch  die  betreffende  Glei- 
chung in  Mflnchs  Lehrbuch  (V.  Aufl.  S.  56,  VIL  Aufl.  S.  67), 

(1«  +  2«  +  3«  +  . .  n«)  =  «5  •  P 

welche  daselbst  ohne  jede  Andeutung  einer  Begründung  auftritt, 
(von  dem  pädagogischen  Bedenken  gegen  letzteren  Vorgang  ganz 
abgesehen)  nicht  billigen  liönnen.  —  Übrigens  legt  gerade  dieses 
unvermittelte  Einführen  der  ungenauen  Summenformel  bei  Münch 
mit  Bücksicht  auf  die  Beziehung  des  Jansenschen  zum  Müncbschen 
Buche  die  Yermnthung  nshe ,  ob  es  nicht  eben  dieser  Uoistaad 
gewesen  sei,  der  den  Verf.  Terleitet  hat,  jene  Formel  kursweg  der 
«höheren  Mathematik''  in  die  Schuhe  zu  schieben?  Natflrlich  wird 
diese  Berufong  besonders  fatal «  wenn  der  Schfller,  fiüls  er  die 
Ableitung  der  richtigen  Formel  wirkUch  nicht  kennt,  sich  weoig^ 
stens  durch  probeweise  Substitution  einiger  anmerischen  Wirte 
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sebadloB  sn  halten  sodit,  wobei  dann  die  jibObeM**  Mathematik 
mit  der  höchst  elemeataren  dnrobttoa  nicht  fiappen  kann.  — 

In  den  Tabellen  ist  „die  Bxcentricit&t*  des  Rrdephäroides 

(S.  114)  durch  die  Formel  (JR*  r-  r»)/jB  dargestellt,  wasjeden- 
üülsein  I>nid[fehler  ist,  daswar  anfier  der  „linearen*'  nnd  ^nnme- 
xiflchen*'  Exeentrieitftt  noch  andere  Maße  nnter  dem  Namen  ^Bxoen- 
tridtit''  gebrftuchlich  sind,  obige  Formel  aber  eine  ^DimenBion" 

X*  geben  würde.  Wahrscheinlich  ist  gemeint  — 

Von  sprachlichen  Mängeln  seien  erwähnt  der  durchgängige 
Gebrauch  von  „senkrecht"  statt  vertical ;  „Paralleltrapez**  (S.  5), 
wo  Trapez  dasselbe  sagen  wArde;  „Elevationswinkel  nach  oben 
gereehnet"  (8. 19  n.  %,\  w&hrend  man  ohnediee  die  etwa  „nach 
unten  gerechneten''  „Depresaionawinkel''  sn  nennen  pflegt;  S.  81 
igt  die  nach  der  Anfisabe  als  translatorisch  sn  denkende  Bewegung 
einer  Kngel  anf  kreisfihrmiger  Bahn  „ümdrehnng^  genannt.  — 

Nach  diesen  Details  nnn  snr  eingangs  erwähnten  princi- 
piellen  Frage,  inwieweit  ein  Bnch  Tom  Charakter  des  Jansen- 
sehen ein  Bedtrfhis  nnseres  gymnasialen  Phjsikunterrichtes  sein 
mag?  Anf  Grand  meiner  eigenen  Erfahmngen  darftber,  wie  Tiel 
Zeit  in  unserer  VII.  nnd  VIII.  Classe  bei  drei  wGcheDtlicben  Stan- 
den nach  Absolvierong  des  unentbehrlichen  grnndlegenden  Lehr- 
stoffes für  freier  za  wählende  Übungen  etwa  noch  yerfflgbar 
bleibt^  glaube  ich,  dass  man  in  den  Physikstunden  zur  einiger- 
maßen regelmäßigen  und  ausgiebigen  Darchführung  solcher  Übungs- 
beispiele aus  der  „rechnenden  Physik",  wie  sie  Jansens  Samm- 
lung bietet,  nicht  Zeit  finden  wird.  So  wichtig  nämlich  auch 
die  Gewandtheit  im  Benutzen  und  numerischeu  Auswerten  von 
mehr  oder  weniger  complicierten  speciellen  Anwendungen  der 
physikalischen  Formeln  für  jedwede  Vorbildung  zu  technischer 
Praxis  ist  —  von  selbständiger  Experimentalforschung  natürlich 
ganz  zu  schweigen — ,  so  hat  doch  am  Gymnasium  die  „Ein- 
übung" des  dem  Schüler  vorgeführten  theoretischen  Materiales  von 
physikalischen  Begriffen  und  Gesetzen  etwas  noch  ungleich  Wich- 
tigeres ins  Auge  zu  fassen,  als  die  „rechnende  Physik*'.  —  Die- 
jenige „Praxis**  in  physikalischen  Dingen  nämlich,  welche  einem 
Gymnasiasten  einzig  zag&nglich  ist^  nnd  ohne  die  ihn  der  Unter- 
richt nach  nicht  lassen  darf,  wenn  er  sich  nicht  alsbald,  d.  h. 
schon  wenige  Monate  nach  der  Matnritätsprflfhng,  als  in  der  Hanpt- 
sache  fruchtlos  herausstellen  soll,  ist  die  Gewöhnung  des  Schülers, 
fortwährend  in  den  sich  ihm  ungesucht  aufdrängenden  Erschei- 
nungen des  „gewöhnlichen  Lebens"  Veranlassungen  znr  Verglei- 
chnng  mit  der  Schultheorie  zu  finden,  dann  aber  namentlich  auch 
in  den  wissenschaftlichen  Methoden  der  Physik  die  relativ  ein- 
fachen Typen  für  späteren  bewusst  logischen  Betrieb  irgend  wel- 
cher ErfahrungswisFenschaften  (seien  es  Natur-  oder  Geistes- 
wissenschaften) sich  einzuprägen.   Steckt  sich  der  Physikunter- 


rieht  Boich«  Zi«le  —  ob  man  de  Kebenziele  neontn  will  ote 
nicht,  i$t  f&r  ihr«  ianere  Bcdentang  gleichgültig  —  so  kOMMii 
gar  Dicht  hftufig  genug  die  Gelegenheiten  sn  sogenannten  „Ter- 
standesfragen",  nftmlich  so  Anwendungen  der  abetract  wissM- 
echaftlichen  Lehren  anf  allgemein  behannte,  aber  Ar  gewöhnlich 
nicht  beachtete  und  verstandene  Erscheinungen  des  tftglichea 
Verkehres,  ergriffen  werden.  Oerade  solche  Detailfi-agen  wären 
ihrer  Natur  naeh  mm  grCßten  Thoil  innerhalb  des  Rahmens  des 
Lehrbuches  y  soferne  dieses  den  Charakter  eines  physikalischen 
Compendiums  bewahren  will,  nicht  recht  am  Platze,  sondern 
müssen  mehr  oder  weniger  spontan  im  mündlichen  Unter- 
richt theils  vom  Lehrer,  theils  vom  Schüler  aufgeworfen 
und  discutiert  werden.  Wenn  aber  deshalb  solche  ])hysikaliscbe 
oder  doch  an  die  Physik  anknüpfende  „Übungen"  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes  auch  nicht  einmal  wohl  in  eigenen  Samm- 
lungen zusammengestellt  werden  können,  so  dürften  doch  Auf- 
gabensammlungen, welche  speciell  den  Zwecken  unserer  Ober- 
gymnasien  dienen  soUeu,  über  den  eigentlichen  Bechnnogsanfigraben 
diese  „Terstandesfragen*^  nicht  gauz  vergessen;  und  in  der  That 
bietet  z.  B.  anch  Pavd  Beis*  Lehrbach  nicht  wenige  Obnngsflragen, 
welefae  das  ^nantitative  Moment  entweder  gar  nicht,  oder  doch 
nor  in  rohen,  aber  für  das  specifisoh  physikalische  laterene 
ausreichenden  Approximationen  zum  Gegenstände  haben.  Ahnttehes 
gilt  Ton  den  Übungsbeispielen  in  Handle  Lehrbach,  nnd  auch 
Ton  der  alten  Fliednerschen,  sowie  noch  mehr  von  der  (aller- 
dings für  eine  niedrigere  Stufe  bestimmten)  Sammlung  physikali- 
scher Aufgaben  von  Burbach  (IV.  Aufl.  Gotha  1880). 

Wenn  wir  nach  alledem  meinen,  dass  den  wirklichen  Be- 
dürfnissen unserer  Obergymnasien  durch  Aufgaben,  wie  die  den 
Lehrbüchern  von  Reis  und  Handl  beigegebenen,  besser  ent- 
sprochen wird,  als  durch  die  Jansenschen,  so  mögen  doch  die- 
jenigen Collegon.  welche  ab  und  zu  ein  complicierteres  Rechen- 
exerapel  physikalischen  Inhaltes  —  etwa  in  Mathematikstunden  — 
lösen  lassen  wollen,  hiemit  auf  das  Buch  aufmerksam  gemacht  sein. 

Wien.  A.  Höf  1er. 

Die  elektrisoheo  Maß-  nnd  Pr&eisions-InatnimeBte  sowie  die 
Instrumente  zum  Stadinm  der  elehtroBtatiaehen  Elektri- 
cität  mit  besonderer  Bfidniciit  auf  ihre  Constraotion.  Ein 
Leitfaden  der  elektrisehen  Messknnde.  Von  A.  Wilke.  A 

Uartlebens  Verlag. 
Das  Torliegende  Büchlein  bildet  den  8.  Band  der  elektro- 
technischen Bibliothek,  die  einem  gerade  in  den  letzten 
Jahren,  in  welchen  die  Elektrotechnik  bedeutende  Fortschritt« 
aufzuweisen  hat,  tief  empfundeneu  Bedürfnisse  entspricht,  uni  von 
der  bereits  eine  ziemliche  Anzahl  von  B&nden  der  ÖffentlichkeU 
übergeben  wurde. 
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Nachdem  der  Verfasser  eine  allgemeine  Übersicht  über  die 
Messmethoden  gegeben  hat,  wendet  er  sich  zur  Messung  der 
Stromstärke,  des  galvanischen  Widerstandes,  der  elektromotorischen 
Knfl^  d«r  MQiigsfäbigkeit  oder  dar  CapacU&t  dor  Oondnotoren, 
gibt  im  weitiMB  Verteilte  dl»  llelliodeii  nir  Mesniog  der  Oeo- 
stauten  der  galTUsiBcheii  Batterie  an  and  leigt,  welebe  Kifetel 
am  htaflgsten  angewendet  worden,  um  die  Coneftanten  der  Lei- 
tongen,  sowie  die  in  denselben  Torkommenden  Febler  sa  bestimmen. 
Fflr  den  Elektrotechniker  ist  insbesonders  von  Wichtigkeit  der 
achte  Absehnitti  in  welebem  von  dem  elektrischen  Consum  und 
der  Leistnng  gesprochen  und  geseigt  wird,  wie  man  diese  Gröben 
mittels  der  früher  angegebenen  Apparate  bestimmen  kann. 

So  ausführlich,  als  es  nur  för  ein  populär  abgefasstes  Lehr- 
buch der  elektrischen  Messkiinde  ang-eht,  wiirdeu  die  Apparate 
zur  Messung  der  statischen  Elektricität  dargestellt. 
hm  theoretischen  Theile  des  Messens  elektrischer  Größen  wurde 
endlich  durch  Aufnahme  eines  Abschnittes  über  die  absei u-. 
ten  Maße  der  elektrischen  Größen  Rechnung  getragen. 

Referent  muss  zugeben,  dass  der  Verf.  sich  bei  der  Ab- 
fassung seiner  schätzenswerten  Schrift  durchwegs  auf  dem  neuesten 
Standpunkt  befindet;  es  zeigt  dies  nicht  nur  die  Aufnahme  der 
senesten  Messapparate  (z.  B.  des  Torsions-Galvanonieters, 
dss  Blefetrodynamometefs  für  stalte  Sttttme,  des  Consnmmessers 
und  der  manoiebfaltigen  Apparate  der  statischen  jBlektricit&t, 
onter  welchen  wir  besonders  das  Thomsonsche  Qoadranten- 
elektrometer  und  das  xnerst  Ton  ZClfner  angewendete  Contra- 
fliarelektroneter'  erwähnen,  wollen),  sondern  anch.  die  Beschrei- 
bnng  und  Erörterung  der  neuestens  in  Anwendung  stehenden 
Messmethoden.  Die  Sprache  ist  durchwegs  klar  und  correct,  und 
der  Verf.  war  bemdht,  anch  theoretische  Grandbegriffe 
in  anschaulicher  und  passender  Weise  zu  erörtern.  So  ist  der 
Begriff  der  elektromotorischen  Kraft  als  einer  Potentialdifferenz  recht 
sinareich  und  zweckentsprechend  dargestellt.  Das  Potential  mit 
der  Spannung  zu  identificieren  ist  nicht  correct ;  es  wäre  besser 
gewesen,  den  Zusammenhang  zwischen  Potential  und  elektrischer 
Energie  ins  klare  Liclit  zu  setzen.  Dass  die  mathematischen  Ent- 
wicklungen, die  durchaus  elementar  gehalten  wurden,  ziemlich 
zahlreich  vertreten  sind,  um  dem  Verständnisse  der  entsprechen- 
den Methoden  Vorschub  zu  leisten,  muss  gebilligt  werden. 

Referent  ist  tiberxeogt,  dass  das  Büchlein  nfltzlich  wirken 
wird.  Jeder,  der  mit  den  mathematischen  nnd  physikalischen 
Kenntnissen  einer  Müteleehnle  ansgerflstet  ist,  wird  anf  leichte 
Weise  sieh  eine  gnte  Oberaiebt  tber  den  Stand  der  modernen 
elekiriachen  Meesknnde  Tenohaffsn  kOnnen. 

Erw&hnt  sei  noch,  dass  die  Ansstatlang  des  Teites  und 
der  nhlreich  beigegebenen  Figoren  nichts  zn  wflnschen  flbrig  Iftsst* 


SekiAert,  Samak  y.  «xitb.  o.  glgab.  f  lagen,  ang.  y.  J.  G.  WaUtttHm, 

Sammlung  von  arithmetischen  und  algebraischen  Fragen  und 

Aufgaben,  verbunden  mit  einem  systematischen  Aufbau 

der  Begriflfe,  Formeln  und  Lehrsätze  der  Arithmetik  für 

höhere  Schulen  von  Dr.  Hermann  Schubert,  Oberlehrer  am 
Johanneam  in  Hambarg.  Entes  H«ft:  fftr  mittlere  Ciaasen.  Pots- 
dun  188S,  Aug.  Stein. 

Nebst  genügenden  theoretischen  ErÖi-terungen  enthält  das 
vorliegende  Buch,  das  als  ein  Lehrbuch  der  Arithmetik  für 
Mittelschulen  betrachtet  werden  kann,  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  gut  gewählten  Exempeln,  die  zur  Erläuterung  der  Theorie 
und  Einübung  geeignet  sind. 

Der  Verf ,  der  bei  der  Ausarbeitung  seiner  Schrift  die  von 
Grassmann,  Uankel,  Ernst  Schröder  augebahnte 
Bichtung  des  arithmetischen  Unterrichts  stets  vor  Augen  hatte, 
trennt  die  Opecationen  erster  Stnfe  (ZnUbegriff,  Begriff  der 
Addition  nnd  Sobtraotion,  Gommnnicationa*  nnd  Assooiationsgeflete) 
flcharf  Ton  jenen  der  zweiten  Stnfe  (Begriff  der  MnltipUea- 
tien,  der  Divisien,  Gesetze  dieser  Operationen)  nnd  fUirt  als 
Anwendungen  der  Gesetze  der  Operationen  erster  und  zweiter 
Stufe  die  Lehre  von  den  Proportioneni  den  auf  die  Eigenschaften 
der  natflrlichen  Zahlen  bezugnehmenden  arithmetischen  Theil,  die 
Lehre  von  den  Zahlsjstemen,  den  DecimalbrQchen,  die  Gleichungen 
ersten  Grades  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten,  endlich  die 
Lehre  von  den  arithmetischen  Reihen  erster  Ordnung  ein. 
—  Den  einzelnen  Beispielen  wurden  vollständig  ausgerechnete 
Muster exempel  vorangestellt.  Dass  der  Verf.  nicht  allein 
geometrische  und  physikalische,  sondern  auch  sprachliche 
und  historische  Fragen  und  Bemerkungen  herangezogen 
hat,  um  „zwischen  den  Gedankenkreisen,  welche  die  nicht  mathe- 
matischen  Unterrichtsgegenstände  in  den  Schülern  höherer  Lehr« 
anstalten  ausbilden,  und  dem  dazu  heterogenen  Gedankenkreise, 
welchen  die  Arithmetik  in  ihnen  entwickelt,  möglichst  riele 
Conneze  herznstdlen*',  mag  gebilligt  werden.  Gefirent  hat  es  den 
Referenten,  einmal  in  einem  Lehrbnche  der  Arithmetik  die 
Angahe  der  antiken  römischen  nnd  griechischen  MaAe 
nnd  deren  Yergleichnng  mit  unseren  Mafien  zu  finden. 
In  dieser  Beziehung  wnrde  die  bekannte  Metrologie  von  Hultsch 
benützt.  —  FQr  Gymnasien  speciell  angepasst  sind  zwölf  etage- 
kleidete Gleichungen  aas  der  griechischen  Anthologie. 

Ben  schwierigeren  Aufgaben  wird  der  Yeil,  wie  er  an- 
zogt, eine  Lösungen-Sammlung  folgen  lassen« 

Hiemit  sei  die  Torliegende  Exempelsanunlnngr  die  Beftmt 
in  jeder  Beziehung  für  den  Unterricht  in  der  Aritlunetik  geeignet 
findet,  den  Fachgenossen  bestens  empfohlen. 
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ArithiDetische  Aufgaben  mit  theoretischen  Erläuterungen  für 

üntergymnasien.  Von  Franz  Villicus,  k.  k.  Profesaor  in  Wien. 
Bntar  Tbail  flir  di«  L  wd  II.  QjiniiMialclaiie.  Wi«ii  J88S.  y«rUg 
von  A.  Fkbkn  Witw»  k  Sohn. 

Der  Ynt  des  Torliegenden  Lehrbnches  hat  in  demselben 
io  gleicher  Weise  den  Zwecken  einer  Anfgabensammlnng 
imd  jenen  eines  Lehrbnches  Bechnnng  getragen.  Allerdings 
wire  es  nicht  nothwendig  gewesen,  den  An||paben  enthaltenden 
Theil  von  den  theoretischen  Erl&ntemngen  so  scharf  zu  trennen, 
wie  es  hier  geschehen  ist.  Dass  gerade  im  Rechenunterrichte 
Theorie  und  Praxis  Hand  in  Hand  gehen  sollen,  hätte  auch 
äußerlich  sich  besser  manifestieren  sollen.  Nichts  desto  weniger 
findet  Eef.  sowohl  den  ersten  Theil  als  auch  die  theoretischen 
Erläuterungen  trefflich  bearbeitet  und  glaubt,  dass  der 
Schüler  an  der  Hand  dieses  Buches  „nicht  allein  Sicher- 
heit im  Rechnen,  sondern  gleichzeitig  auch 
rechnend  denken  lerne.** 

Was  die  Aufgaben  im  Speciellen  betrifft,  so  ist  in  den- 
selben dafür  gesorgt,  dass  die  Lösung  durchwegs  instrnctiv  ver- 
anstaltet werden  kann  und  sich  nicht  in  zu  viele  Rechnungs- 
details verliert.  Die  Anzahl  der  Exempel  ist  groß  genug,  um 
eine  passende  Auswahl  für  einen  zweijährigen  Wechsel 
trefien  zn  können.  Dass  der  Verf.  in  den  Aufgaben  dem  Kopf- 
leehneo  seine  besondere  Anfinerhsanürait  widmet,  Terdieot  aner- 
'  keuiend  hervorgehoben  zu  werden;  die  Klagen,  dass  dem  Kopf- 
lechnen  auch  in  den  Lehrbflchem  nicht  jene  Wichtigkdt  beige- 
messen werde,  welche  es  verdient,  dflrften  ToUkommen  gencht» 
fertigt  sein.  Die  Grundrechnungsarten  in  benannten  Decimalen 
hat  der  Verf.  den  Grundrechnungsarten  in  einnamigen  ganzen 
Zahlen  nnmittelbar  angeftgt,  was  ebenfalls  gebilligt  werden  kann, 
da  ja  unsere  Ma£e  zum  großen  Theile  in  ihrer  Unter-  und  Ober- 
theilung  mit  dem  dekadischen  Zahlensysteme  in  Übereinstim- 
nmng  sind.  —  Die  Münzrechnung,  ebenso  das  Rechnen 
mit  den  wichtigsten  ausländischen  Maßen,  Gewichten  und  Münzen 
wurde  in  ansführlicherer  Weise  behandelt,  als  es  in  den  meisten 
anderen  Lehrbüchern  geschieht.  —  Den  Beispielen  über  Ver- 
hältnisse und  Proportionen  gehen  Exempel  über  die  Schluss- 
rechnung voran.  —  Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  einfache 
Oleichungssatz  schon  hier  Berücksichtigung  fand;  in  der  That 
Ist  die  Kenntnis  desselben,  wie  jeder  Fachlehrer  der  sweiten 
Gymnatialclaaee  weifi,  schon  in  dieser  Glasse  ein  Bedürfiiis,  wenn 
es  sich  nm  die  IiOsung  von  Anilsabea  ans  der  Geometrie^  aas 
der  SchUksrechnnng  oder  der  Proportionslehre  handelt. 

BesllgUch  der  theoretischen  ErUUiteningen«  die  der  üasinngB- 
kraft  der  Schfller  ToUkommen  angemessen  sind,  hat  der  Bef. 
keinerlei  Wflnsche  auszusprechen.  In  diesem  Abschnitte  sei  als 
besondeiB  gelungen  bearbeitet  das  Capitel  Aber  die  Theübarkeit 


tMI4  Ami^,  Zur  FonnAtioii  ^piadm  Oldehimgai,  aa^g;  r.  /•  FUMlii. 

der  Zahlen,  Ober  das  abgekürzte  Rechnen  mit  Decimalbrficheti. 
ferner  jenes  über  die  Anwendimg  der  Proportionen  auf  praktische 
Bechonngsfalle  bezeichnet. 

Das  Buch  wird  sich  jedenfalls  zom  tJnterrichtsgebrauche 
an  Gymnasien  recht  gut  eignen;  einige  Druckfehler,  die  Ref. 
gefunden  hat,  sind  nicht  stOrend  und  werden  als  solche  augeu- 
blicklich  erkannt  werden.  —  WlUiechenswert  w&re  es,  wenn  der 
Verf.  recht  tMdd  diesen  Aufgaben  nneh  eine  Sammlung  folgen 
ließe,  die  Ar  die  HI.  nnd  17.  GymnneialelasBe  bestunmt 
Ist»  damit  der  arithmetlBclie  ITnterneht  am  Untergymnasinm  ein- 
heitlich  ertheilt  werden  ktone. 


Zur  Formation  quadratischer  GlAiehangen.  VonDr.Ez]ietBarde7. 
Leipzig  1884,  Druck  nnd  Verlag  von  B.  G.  Teobner. 

Professor  Bardey,  dessen  „methodisch  geordnete 
Aufgabensammlung^  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  12 
Jahren  eine  Verbreitung  in  100.000  Exemplaren  erlangt  hat  und  in 
einige  fremde  Sprachen  übertragen  wurde,  dessen  «algebraische 
und  quadratische  Gleichungen"  ferner  von  der  Kritik 
ausnahmslos  mit  Anerkennung  genannt  wurden,  hat  durch  das 
vorliegende  Büchlein  die  elementarmathematisqjie  Literatur  um  ein 
Wesentliches  bereichert  und  dem  Lehrer  eine  Schrift  in  die 
Hand  gegeben,  welche  sicherlich  dessen  Interesse  in  hohem  Grade 
erregen  wird. 

Der  Verfasser  hat  in  der  vorstehenden  Schrift  dargelegt, 
wie  eine  Omppe  algebraischer  Gleichungen,  nämlich  jene,  welche 
sich  ans  homogenen  symmetrischen  Qlolehnngen  des 
4.  Grades  ableiten  lassen  oder  deren  Form  wenigstens  in  der 
Auflösung  der  homogenen  symmetrischen  Gleichungen  des  4.  Grades 
ihren  Ursprung  hat,  entstanden  ist,  irelches  der  SchUkssel  snr 
Aufstellung  derselben  ist,  und  wie  dieselben  zusammenhingen. 
Er  hat  sich  femer  die  Frage  gestellt,  ob  es  Terschiedene  Methoden 
gibt,  nach  welchen  sich  diese  Gleichungen  aufstellen  lassen,  wie 
man  auf  jene  eigrenthflmlichen  Formen  kommt  nnd  wie  man 
endlich  die  allgemein  aufgestellte  Form  der  Gleichungen  speciali- 
sieren  muss,  wenn  die  Lösung  der  betroffpnden  Glcichnng  ent- 
weder vollständig  oder  wenigstens  der  Form  nach  gehoben  ist. 

Ein  vollständiges  Eingehen  in  die  Beantwortung  aller  dieser 
Fragen  bezüglich  der  algebraischen  Gleichungen  überhaupt  war 
dem  thätigen  Verfasser  angegriffener  Gesundheit  halber  nnthunlich. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  sich  seine  Verhältnisse  derart 
gestalten,  dass  er  auch  noch  den  weiteren  algebraischen  Gleichungen 
dieselbe  Sorgfalt,  wie  den  in  dem  Buche  vorhandenen  widmen  kann. 

Bei  der  Bearbeitung  dieses  Buches  wnrde  dnrchwegs  auf  das 
Mher  erschienene  Werk  desselben  YerfhsserB  „algebraische 
Gleichungen^  Rfichsicht  genommen  und  viele  Esempel  sind 
diesem  Werke  entlehnt. 
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In  der  Einleitung  wurden  drei  Rechnungsmetiiodeii 
des  eingehenden  erörtei-t:  es  ist  dies  in  erster  Linie  die  corre« 
spendierende  A  d  ditio  n,  also  die  Metbode  aus  einer  Quotienten- 
gleichung  beliebig  viele  andere  in  der  Weise  zu  bilden,  dass 
man  zuerst  die  Zähler  und  Nenner  respective  mit  den  willkür- 
lichen Factoren  m  und  n  multipliciert,  dieselben  dann  addiert  und 
die  Summen  zu  Zählern  macht,  dann  die  Zähler  und  Nenner  der 
ursprünglichen  Quotientengleichung  mit  den  willkürlichen  Factoren 
p  und  q  multipliciert,  sie  wieder  addiert  und  die  Summen  zu 
Nennern  der  neuen  Quotienteugleicbung  macht.  Dann  folgt  an 
sveiter  Stelle  der  Correspondenzsatz,  mittelst  dessen  man 
tos  swei  gleicben  Quotienten  beliebig  viele  nnterdnander  und  mit 
dem  gegebenen  gleichwertige  Quotienten  in  der  Weise  bilden  kann» 
dies  man  die  Quotienten  mit  m  nnd  n  beziehungsveiee  erweitert 
Qod  die  Zftbler  nntereinander,  sowie  die  Nenner  untereinander  addiert. 

Endlieh  ist  in  der  „Einleitung^  noch  die.  Methode 
der  Auflösung  der  symmetrischen  Gleichungen  det 
vierten  Grades  in  aller  Ausführlichkeit  besprochen. 

Die  nun  folgenden  Abschnitte  enthalten  quadratische  Glei* 
chungen  oder  wenigstens  (in  den  letzten  10  Abschnitten)  solche 
OleichungeUf  die  zwar  den  zweiten  Grad  flberskeigen»  doch  aus- 
nahmslos quadratische  Lösung  zulassen. 

Man  wird  nach  genauer  Einsichtnahme  des  vorliegenden 
Buches  zugestehen  müssen,  dass  in  das  bunte  Gewirr  jener  alge- 
braischen Gleichungen,  welche  iu  dieser  Schrift  zur  Behandlung 
gelangten,  der  Verfasser  durch  seine  Arbeit,  der  —  soviel  dem 
Referenten  bekannt  ist  —  keine  derartige  zweite  zur  Seite  steht, 
Ordnung  gebracht  hat.  Unstreitig  wird  man  das  vorliegende 
Buch  vielfach  mit  Vortheil  in  der  Schale  benützen  können;  der 
Schttler  wird,  wenn  ihm  gezeigt  wird,  wie  gewisse  auch  compli- 
dertere  Gleichungen  entstehen  und  sich  aufbauen,  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  der  Losung  dieser  Gleichungen  sicher  an  den  Leib 
n  rücken,  ohne  sich  in  unnütsen  Substitutionen  su  ergehen. 

Beferent  begrOftt  das  vorliegende  Buch  aus  swei  Gründen: 
tom  rein  wissenschaftliehen  Standpunkte  wurde  die  For- 
mation quadratischer  Gleichungen  in  klares  Licht  gesetzt;  anderer« 
seits  hat  der  Verfasser  durch  Herausgabe  dieser  Schrift  einem 
nicht  zu  unterschätzenden  didaktischen  Momente  Vorschub 
geleistet. 


Lehrbuch  der  Geometrie  für  Gymnasien  und  höhere  Lehr- 
anstalten. Von  Dr.  F.  W.  Fischer,  Oberlehrer  am  Gymnasium  ra 
Kempen.  Erster  Theil:  Planimetrie.  2.,  verbesserte  und  vermehrte 
Aufli^.  Mit  fMen  in  den  Tezt  gedruckten  Holiiehnitten.  EVeibug 

*    im  Brei^gau  1884,  Heidenehe  VeihigshandlttBg.  Pnis  t  M. 

Die  Lehrbfleher  der  Geometrie  Ton  Dr.  F.  W.  Fischer 
erfreuen  sich  wegen  der  didaktisch  richtigen  Tertheilung  des 

ZMtachhft  f.  d.  tetorr.  Qjmtu  1886.  Tm.  a.  U.  H«ft.  43 
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Lehrstoffes  und  wegen  der  Klarheit  der  EntwickUpgen  mit  Recht 
einer  großen  Beliebtheit  und  sieben  vielfach  lui  Gehrauche,  la 
der  Yorst^eDden  z weitem  Auflage,  in  welcher  diß  l^ethpiie 
im  all^eoieuien  beib«|MÜlieii  ^t,  wurdeu  ijiaqiugriMsJie  Y^f^m^ 
serani^Bn  vorgenommen  und.  Erweitflkra^gen  eipg.eQlh];^  dje  liit 
frend^g^  l^j^rOAen.  J/ene.  Ajbsehoitief,  in.  welcljusn  liflkurofttm  iv 
ül^infp'iind,  Aufgaben  ei)tb|Uten.  siDd,  iabai  eine  totato  7nuu;!bettivig 
erfftluren,  Diea  ToaQglicli  Tom  ne. unten,  ilniclinitto,  in 
welchem  v^n  nun  anßer  den  Constructlonsanfgabe  n  eine 
Anzahl  gelungener  Berechnnngsaufgaben  vorfindet.  Es  iit 
hierbei  allerdings  an  bemerken,  da»  etliche  dieser  Aufgaben^ 
1^  B.  die  Berechnung  des  Inhaltes  eines  Dreieckes  ans  dessen 
drei  Seiten,  die  Bestimmung  des  Radius  des  umgeschriebenen 
Kreises  aus  ebendenselben  Stucken  in  den  eigentlichen  Text  ge- 
hurt hätten,  weil  in  ihrer  jetzigen  Stellung  in  dem  Buche  diese 
grundlegenden  S&iiie  denn  doch  nur  2U  leickt  dberaeben 
werden  könnten. 

Eine  anerkenueiibwerte  Vervullstündigung  hat  ferner  die 
Lehre  von  den  Tr ans  versale u  erfahren.  Man  findet  außer 
deu  Theoremen  von  Menelaus,  Ceva,  Euler,  Monge  in 
diesem  Abschöitte  den  wesentlichen  Lehrsat;^  von  Pascal,  dass, 
wenn  man  in  einem  Sebneneechsegke  j[e  gegenftberliegendt 
Sei^n  Ins  in  ihnm  Darchschniitepunkte  ?erlftngert,  di«  drei 
IhiiohschnlitBQnnkfte  in  einer  geraden  Lini^  2jcun  Sditaat 

des  nenii.ten  Abschnittes  i|ndet  ipan,^  wie  bomts  oben 
bemerk  wurde,  eine  Anzahl  recht  instruQtiTer!  Ccnstructions- 
und  Recbenanfgaben. 

Eine  willkommene  Erweiterung  erfuhr  die  2.  Aufli^e  dsi 
Geometrie  Yon  Dr.  Fischer  durch  die  Berücksichtigung  der 
Maximum-  und  Minimumanfgaben,  der  Anwendung  der 
^.Igebra  auf  die  Geometrie,  endlich  durch  die  HiuzufÜgung 
des  zwölften  Abschnittes,  in  welchem  die  Lehre  von  den  har- 
monischen Punkten  und  Strahlen,  vom  Pol  und  der  Polare  am 
Kreise,  von  der  Potenz  eines  Punktes,  der  Potenzlinie  erörtert 
wird  und  außerdem  das  Tuctiuusproblem  von.  Apollonius  von 
Pergao  in  Behandlung  gezogen  wird.  —  Die  Auflösung  der 
Maximum-  und  Minimumaufgaben  betrotLuid  hätte  Referent  zu  be- 
merken, das$  dieselbe  durch  Z^hüfeu^hfue  4^*  Lehre  von  deu 
quadratischen  Gleichungen  oder  durch  functionaie  Betrachtungea 
elementarer  Katur,  wie  Maxtiu.  nntar  anderen  in  seiner  lesen** 
wer^ei^  Schrift  Ober  Maxima  und  ULininia.  zeigti.leichter  atoü 
hier  geBchebf»n  ist,  vollzogen  werdSA  ka9n,.Be(j»reni  ißt  fiberluuipt 
d^  ^ieht|  dw  diese.  Parties  weläie  den  IQtWucbaliu^ittrichte 
eteKftfüeibt  weriden  sc|]l,.  w«ii  sowohl  das  dldsMMlSi  als  auch  das 
praktische  Element  far  die  AnfkahaS'  dnnwlbefrSptlDiit»  dsaas« 
ki9tß^  BUt  49n  Schülern  vorgenommen  werden,  kann,  wenn  die- 
selben einen  YQUsttodigi«t&,  Curaus  der  ElemenjUMTWiibmatik  gehört 
haben,  da  sie  dann  —  wie  Referent  sich  genugsam  lu  überaeogen 
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Gelegenheit  hatte  —  dieser  Partie  ein  großes  Interesse  entgegen- 
bringen und  die  zor  bequemen  und  eleganten  Lösting  der  hieher 
gehörigen  Aufgaben  dienlichen  Hilfsmittel  besitzen.  Der  Ort  für 
die  Lösung  der  Constiuctions-  und  Rechenaufgaben,  die  sich  auf 
Maxim a  und  IffiEimader  Functionen  beziehen,  ist  unzweifel- 
haft aa  niuMreii  Gymnuieii  die  oberste  Olasse,  in  welcher 
der  Lehretoif  nochmals  theoretfach  vnd  praktiseli  darehgeAht  wird. 

Das  Torliegende  Buch  besitzt  —  dessen  ist  Referent  gewiss 
—  eine  avsgefeicliiiete  Eignung  für  den  Miftielschul- 
Qirterrifilit;  es  ist  mit  groAer  didaktischer  Utosl^t  aasgearbeitet 
Somit  kann  icb  ihm  nach  längerer  Prflfuiig  nw  einen  grollen 
Er^  Ton  Frennden  wflDschefi. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


JBiemente  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen.  Von 
I>r.  Jaliii&.  Wiefrner,  o.  ö.  Prof.  der  Anatomie  und  Physiologie  dt^r 
Pfluuen  M  diff  k.  k»  Wlentr  Uaivaraität  usw.  2.  Auflage.  Wien 
1885,  AUM  flölder.  8«.  SIS  SS. 

« 

Bef.  katte  schon  seinerzeit  Gelegenheit,  die  erste  Auflage 
dieses  ausgsiaichMlen  Lekitaohss,  welehes  den  I.  Binft  d«r 
«BIsBSHts  disr  wissensehaffUehen  Botanik«  des  Terd  bilM,  ia 
der  Ssitsehi.  f*  Osisir.  Gyamas.  (33.*  Jahrg.,  ISSS)  sn  hesirrechen. 
Das  dort  im  riigamsinfin  Qessgte  gilt  aneh  fDr  die  sweite  Ase- 
lage (dia  TOS  kvsem  von  der  ?sclsgshn«Uiandfaing>  awgsgeAisa 
warde),  und  Iftsst  sich  kurz  dahin  zosammenfasseB:  Das  Book 
ist  eins  Prop&deutik  fdr  Jas  Studium  der  wissenschaftlichen  Bo* 
tanik;  es-  enthält  die  Anatwaie,  Physiologie  und  Biologie  der 
Pflanzen,  voi-züglich  in  der  Auswahl  des  Stoffes,  präeis  und 
lichtvoll  in  der  Darstellung,  raustergiltig  in  Form  und  Inhalt. 
Im  bosonderu  ist  zu  bemerken,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten 
Fortschritte  der  Wissenschaft  manche  Oapitol  der  ersten  Auflage 
eine  Ergänzung  oder  theilweise  Umarbeitung  erfahren  haben. 
Durch  diese  t? Verbesserungen",  sowie  dadurch,  dass  zu  den  101 
Holz»ohnitt«n  24  neue  hinzugekommen  sind,  vermehrte  sich  der 
äigentlicbe  Lehrtext  um  28  Seiten.  —  Eine  verhältnismäßig 
bedeutende  Erweiterung  (von  17  auf  24  Seiten)  erfuhren  die 
«Katen«,  theüs  durob  Aufnahme  Tielsr  nener  Literatnmachweiss^ 
tksilft  dnfsh  kritischs  Bsi^rsokang  nehnrer  irishtiger,  in  nsasstsr 
Seit  gemaoklsr  Aulfindiingsn  odsr  an^estsUter  Ansidrtsn.  Dahin 
gsifflrsDi  dis  Entdeekang  des  directea  Znsammsnhanges-  Fio* 
tsploanm  bsaadihartsr  ZeUen,  die  Ajisiehtsn  flbst  dis  Waoks« 
thiwMVOigtoge  dar  ZsUwand,  sowis  über  den  gsnstlsshsn  2or 
naimiihMigi  dar  erganis(^en  Zellinhaltskörper,  dä  nsnen  Ugle^ 
snehungen  und  Ergebnisse  äber  die  Wasserbewegaog  in  dtor 
l^flanse»  die-  Aufstellung  physiologischer  GewsbeegvtSflM  n.  ai  n. 
Wie  haadisn  ihr  daa  Baak  aiohi  Bropagaadn  sn  tmuHim^ 
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Bs  empfiehlt  sich  von  selbst»  was  wohl  am  klarsten  ans  der 
Thataache  folgt,  dass  die  1.  Anflage  in  knner  Zeit  (mehrwe 
Monate  Tor  dem  Erscheinen  der  xweiten)  vergriffen  war,  Trots 
der  Erweitenmg  des  Textes  und  der  Termehrong  der  Illastrationen 
ist  der  Preis  nnverftndert  geblieben. 


Anschanlich-ausfabrlicbes  Healienbnch  enthaltend  Geedhiehte^ 

Geographie,  Naturgeschichte,  Physik  und  Chemie.  Per 
die  Hand  der  Schüler  bearbeitet  von  L.  KahnmeyerundH.  Schulze, 
Schalinspectoren.  Größere  Ausgabe.  2.  Auflage.  Braunschweig 
Preis  geb.  M.  1*50. 

"Das  angezeigte  Buch  hat  bereits  eine  kleine  Go.schichte, 
insoferne  als  über  dasselbe  schon  zahlreiche  sehr  günstige  und 
wieder  auch  entschieden  abfällige  Recensionen  in  verschiedenen, 
zumeist  pädagogischen  Zeitschriften  abgegeben  wurden.  Dadurch, 
dass  mir  einige  solche  Besprechaogen,  „Antworten**,  „offene  Briefe*' 
XU  dgL  ankamen»  wnrde  ich  anf  das  Bach  anfinerlsam  gemacht 
nnd  dafür  interessiert,  es  ans  eigener  Anschannng  kennen  sn 
lernen.  —  Dasselbe  enthält  die  in  der  ÜberBchrift  graanntea 
Diseiplinen  tnsammen  anf  863  Seiten.  Ober  den  historisch-geogn* 
phlsdien  Theil  kann  ich  wohl  nicht  leicht  ein  Urtheil  nbfeben. 

Was  daher  ziuiftchst  die  Naturgeschichte  betrifft,  so  unter- 
scheidet sich  die  Darstellnng  dieses  Wissenszweiges  in  dem 
Realienbuche  von  jener,  die  man  in  den  Lehrbüchern,  welche 
für  die  Volksschulen,  Bürgerschulen  oder  unteren  Classen  der 
Mittelschulen  bestimmt  sind,  gewöhnlich  findet,  vortheilhaft  da- 
durch, dass  die  gleichförmige,  schablonenhafte  und  für  das  kindliche 
Gemüth  interesselose  Beschreibung  vermieden  ist.  Statt  dessen 
linden  wir  Charakterbilder  in  einfacher,  lehrreicher  und  meist 
auch  lebensvoller  Darstellung.  Die  organischen  Naturkörper  sind 
ausführlicher  behandelt  als  in  den  gebräuchlichen  Lehrbüchern 
ähnlicher  Kategorie.  Dieses  größere  Ausmaß  im  Texte  kommt 
jedoch  nicht  auf  Bechnung  ermüdender  descriptiver  Details,  aonderu 
erkl&rt  sich  dadurch,  dass  bei  der  CSiarakteiistik  der  eimelnen 
HatttTpredncte,  insbesondere  jener,  die  eine  wichtigere  Bolle  im 
Haashalte  des  Menschen  spielen,  verschiedene  interessante  bielo- 
gisehe  Eigenthflmlichkeiten,  cnltnrhistorische  Notiien,  pnktiaehe 
Winke,  kleine  Ers&hlnngen  nsw.  eingeflochten  sind.  Gerada  das 
in  Rede  stehende  Buch  seigt  es  deutlich,  dass  es  nicht  nur  anf 
die  Menge  des  Stoffes,  sondern  auch  auf  die  Darstellung  des- 
selben «ürommi  Wir  müssen  besonders  die  Thataache  lobend 
hervorheben,  dass  der  Text  nicht  in  jener  knappen,  fast  lexiko* 
graphischen  Form  abgefasst  ist,  wie  in  vielen  modernen  Lehr- 
büchern, die  zwar  einen  kleinen  Umfang,  dafür  aber  einen  con- 
centrierten  Inhalt  haben,  nnd  dadurch  der  schon  seit  so  vielen 
Jahren  bestehenden  Überbürdung  nur  scheinbar  abhelfen.  In 
dem  Bealienbuche  von  Kahnmayer-Schulze,  welches  ein  Lesebuch 
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tür  Volkäschuleo  nein  soll,  ist  die  Diction  eine  einfache,  klare, 
leichtfassliche,  eine  ungezwungen  erzählende,  and  daher  geeignet 
aaregeiid  zu  wirken,  was  bei  jedem  Unterricht,  insbesonders  aber 
beim  elementaicu  belir  wichtig  ist.  —  Das  Buch  hat  aber  auch 
tiiM  SchatteoMiie,  und  diese  liegt  in  der  gerade  nicht  sehr 
Ufliim  Zahl  von  UngananigkeiteD  und  Unrichtigkeiten«  Avf  eina 
Reibe  derselben  wurde  bereite  von  einem  Becenaenten  in  der  in 
Wien  eracbeinenden  ZdtBchrifi  ^Paedagog^um*  (Mftnbeft  1888) 
biagewieaen. 

Leider  konnte  icb  durch  eine  eigenthflmlicbe  Verkettung  von 
ZoAllen  die  betreffende  Nummer  des  „Paedagogiuma^  nicb^  ein- 
sehen. Wolü  ftberzeugte  ich  mich  aber,  dass  manches  von  dem» 

was  jener  Recensent  in  der  gedachten,  im  nPaedagogium"  ver- 
öffentlichten Besprechung  des  Buches  behauptet  hat,  unrichtig  ist. 
Die  Überzeugung  gewann  ich  aus  einem  „offenen  Briefe",  in 
welchem  die  Verfasser  eine  ziemliche  Anzahl  der  von  jenem  Re- 
censenten  behaupteten  Ungenauigkeiteu  und  Unrichtigkeiten  als 
unbegründet  und  daher  unberechtigt  in  erschöpfender  Darstellung 
zurückweisen.  Welche,  zum  Theil  gewiss  berechtigte  Ausstellungen 
sonst  gemacht  wurden,  weiß  ich  nicht,  da  mir,  wie  schon  bemerkt, 
das  Märzheft  1883  des  „Paedagogiums"*  nicht  zur  Verfügung  stand. 
Die  von  mir  gefandenen  sachlichen  Fehler  sind  besonders  im 
botanlaehen  Theil  und  ich  bin  bereit,  die  Herren  Verfasser  auf 
priyatem  Wege  auf  dieselben  behnfe  Bichtigstellung  in  der  e?en- 
toeUen  nftchaten  Auflage  aufinerkaam  zu  machen.  Auch  könnten 
im  botaniachen  Theüe  einige  anatomische  und  phyaiologiache 
Detaila,  weil  zu  schwierig  fir  die  Fassungskraft  des  Schfilera, 
wohl  gestrichen  werden. 

Die  Physik  enthält  das  Wichtigste  und  Wissenswerteste  aus 
der  Beihe  der  physikalischen  und  meteorologischea  Naturerschei* 
nnngen,  sowie  die  Beschreibung  und  Nutsanwendung  verschiedener 
Apparate  und  Instrumente. 

Die  „Chemie"  umfasst  bloß  Seiten.  Das  Aufgenommene 
ist  indes  vollkommen  ausreichend ;  denn  die  eigentliche  Chemie 
ist  ein  Gegenstand,  der  nicht  in  die  Volksschule  gehört. 

Das  Realieubuch  oiitlKili  koine  Illustrationen.  Beim  Gebrauch 
desselben  sind  daher  Demonstrationen  in  natura  und  kleine  Ex- 
perimente unbedingt  uothwendig.  Durch  bloße  Leetüre  dieses 
^Lesebuches**  würden  die  Schüler  ganz  falsche  Vorstellungen 
bekommen.  Das  oberate  Princip  eines  fruchtbringenden  natnr- 
wissenschaftlichen  TJnterrichtea  iat  die  Autopsie.  Diese  aber  kann 
seibat  dar  anschauliehate  und  ausftthrtichate  Text  niemals  ersetzen. 
Ee  würden  daher  auch  Abbildungen  wenigstens  von  solchen  Objecten, 
die  nicht  leicht  zu  beechaffen  oder  makroakopisch  nicht  aichtbar 
sind,  den  didaktischen  Wert  dea  Buches  erhohen. 

Wien.  Pr,  A,  Burgeratein.  , 
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Botatlik  Ton  A.  de  Bary,  Profdtiür  an  der  UnWenitit  Stn^buf. 

2.  rerbeawrte  Auflage.  Straßburg  l«84,  Verlag  von  Karl  J,  MVmt. 
¥I!I  niA  IM  £».  Mit  45  A^bUdaDgea.  Preia  ^  Pf. 

Ihm  torliegende  Bfichlein  ist  deshalb  von  beeonderem  la- 
terosae,  waiL  «ine  Celebrit&i  wie  Professor  de  Bary  in  ihm  sein» 
SrfahrtiDgen  in  Benig  aof  den  Blementarnnterrieht  ana  der  Bo- 
tanik niederlegto. 

In  den  ersten  13  Abschnitten  werden  sorgfältig  aoage- 
wShltOf  allgemein  verbreitete  Arten  von  Phanerogamen  ausführlich 
nnd  in  einer  Weise  beschrieben,  welche  zum  Selbstbeobachten 
anregt.  Eingestreut  sind  Excurso  über  die  wichtigsten  Grundbe- 
griffe der  allgemeiuen  und  speciellen  Botanik.  Weitere  Capitel 
behandeln  die  Verwandtschaftskreise  der  Blfltpnpflanzen,  ferner 
die  blütenlosen  Pflanzen.  Den  Scbluss  bilden  Besprechungen 
der  großen  Verwandtschaftskreise  des  Pflanzenreiches,  ihrer  Be- 
ziehungen zu  einander,  der  gem«ünsamen  Eigenschaften  und  Merk- 
male aller  Pflanzen,  endlich  ihrer  Unterschiede  von  und  ihrer 
Yerwandtschalt  mit  den  Thieren. 

Es  war  Air  den  Unterzeicbneten  «in  wahres  TergDflgeo, 
das  Torliegende  Bflehlein  dnrcbzngehen.  Be  Barys  Meiiteraebaft 
in  der  Bcfhandlnaf  und  Behenrsobnng  einea  geg»b«Beii  Uir- 
stoffto  tritt  gorad«  In  d«r  bier  annmgftnglicb  gebotenen  Be- 
Bcbrftnknng  anf  das  glStasendste  sntage.  Der  Bafsrent  kennt  kern 
aweites  LehrbfichleiOf  welches  sich  dem  Fassungsvermögen  eines 
jugendlichen  SchQlera  oder  eines  Laien  so  glQcklicb  aosobmiegt» 
welebes  femer  bei  einem  sehr  geringen  Umfange  eine  gleiche 
Ffllle  von  wissenswerten  Thatsachen  enthält,  wekbes  «ndiicb  sa 
möglichst  scharfem  Beobachten  so  sehr  anregt. 

l>ie  Botanik  von  de  Bary  sei  somit  den  Lehrern  der  Na- 
turgeschichte bestens  empfohlen ;  sie  werden  dieselbe  namentlich 
ftlr  den  botanischen  Unterricht  in  den  niederen  Classen  der 
Mittelschulen  mit  großem  Vortheile  benützen  können.  Die  Ver- 
lagsbuchhandlung verdient  alle  Anerkennung  für  die  nette  typo- 
graphische Ausstattung,  so  wie  für  den  äui^erst  niedrig  festge- 
setzten Preis. 


An^ew&hlte  Blntendia^ramme  der  enropäischen  Flora  ron 
GotUieb  Marktanner  -  Turne  retscher.  Wien  1885,  Atfrcd 
Hölder,  k.  k.  Hof-  und  Univtiiitatsbiicbbäodkr.  8«.  IV  und  15  tfw 
mit  lOS  Biagrammen  anf  16  photolithographirten  Tafetai. 

Die  Bl&tendiagramme  haben  in  d$r  asnasten  2eit,  laaieBt» 
lieh  aber  seit  dem  Eracbeinen  des  treffUchen  Wechea  von  Fmfeiior 
Dr.  A.  W.  Eicbler  ftber  „Blfitendiagramme*  «ine  isMr 
grölSere  Bedeutung  für  das  Stadium  der  Blfltenmorpbologie,  so 
wie  fftr  die  Syatematilc  erlangt.  Bs  war  daher  «in  aeitgemiies 
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tnAdhi^bilieii,  dM8  det  Vi^rfasBer  Bich  an  äie  äMusgabe  «iM 
Bnehes  machte,  welches  sich  auf  aaigelrfthlte  Repräseotanton  d«r 
europäischen  Flora  beschränkt.  Den  wpscntlichsten  Th0]'l  der  Tor- 
liegwile'B  PüblicatioQ  bildeii  16  Tafeln,  aaf  denen  192  T)ia- 
^^tnme  Blfitenbau  der  Wichtigsten  Vertreter  aiwerer  hei- 
mischen Flora  veranscliaulichen.  Die  einzelnen  correct  an«gefohrten 
DHhgramme  wurden  von  Marktanner-Turneretscber  selbst  gezeichnet 
und  pbotogfa^hiert.  Für  die  meisten  diente  Eichlers  oberwähntes 
Werk  als  Grundlage;  außerdem  worden  benutzt:  Baillon:  „Histuire 
des  plante» " ,  ferner  der  „Trait^  g^n^ral  de  botaniqoe''  von 
Le  Maout  und  Decaisne.  Eine  Anzahl  von  Diagrammen  entwarf 
der  Autor  endlich  selbst  nach  der  Natur.  Der  Text  behandelt 
dM  Bam  der  Blüta^  die  Anordnang  der  Biatentheile,  sowie 
d»  Qnwdiife  der  IHegntnouiliki  er  evliotert  liurter  die  einzelnen 
DiagnuBBie  dnreh  enättiliehe  Beeehreibangen*  MarktntielvTn^ 
neretecher  BlflieDdiagraamie  kOmen  Ten  Lehrern  lum  «iifanMi 
gtodiiiiB  mit  yeiiheil  benittst  werden,  mmentUeli  daaft,  weM  iknm 
4m  geaeoDte  Wert  Eiehlen  nicht  nginglich  iet. 


Dr.  Johannes  Lanais  Sehnl-NatmipeaohiQhta.  Eine  ineiytUi^ 

Darstcllnni^  der  drei  Natoireiehe«  lom  Selbstbestimmen  der  Natur- 
körper,  mit  vorzüglichor  BerfirkBichtigung'  der  nützlichen  und  schäd- 
ticben  Naturkörper  Deat«chland8.  Zum  Gebrauche  fär  höhere  Lehr- 
■eavtalten.  Zw«ite»  Thell.  Botanik.  Mnle  tennebrle  Atlflage, 
neu  bearbeitet  von  Dr.  A.  B.  Frank,  Profeseor  der  Pflaattopbj- 
siologie  an  der  landwirthaoliaftlicbon  Hochschule  zu  Berlin,  Han- 
nover 1884.  Hahnsche  Buchhandlung.  XXII I  und  686  SS.,  mit  787 
Holnehnitleii  und  1  Siiirte. 

Die  neunte  Auflage  dieses  gediegenen  Lehrbuches  wurde 
in  Jahrgang  1880  (S.  54)  unserer  Zeitschrift  ausführlicher 
bespTOchea.  Wio  Profcem  Frank  seibat  in  der  Vorrede  hervor^ 
l»k4,  WUb  in  der  -neaesM  Ausgabe  der  €hin|f  dee  Baehaa  dttr^ 
aalMi;  die  Planlgraphe  entsprechen  nach  (Mer  nnd  fahiH 
fHiBtn  der  migen  Anlage.  Awh  der  Stoff  ial  im  weeeatMeiM 
ttalraelhe.  Be  %ttnlen  aar  einige  Ktnangen  vergaaeaiMi»  weMM 
dan  mehrfach  aaageapnechenen  Woniehe,  dea  Unflnig  dM  BnelMl 
<Hnn  iti  beschrfoken^  ^nigermaßen  nacheukommen  gestatteten. 
Musentlich  fielen  aus  der  Blüteukaleoder,  ferner  die  Listen  dfsr 
Bobidliehen  losecten  bei  den  einzelnen  Pflontten.  Daf&r  WurdiöB 
eo  nanche  VerhesseniilgeD,  selbst  Erweiterungen  angebracht,  wo 
*8  der  eigentliche  Zweck  des  Buches  erheischte,  namentlich  wurden 
viele  Illustrationen  durch  neue  und  bessere  ersetzt.  Sämmtliche 
Torgenommeno  ÄnderuUgen  sind  zweckmäßig  und  gereichen  der 
zehnten  Auflage  der  Schulbotanik  von  Leunis  zum  Vortheile. 
Der  Unterzeichnete  kann  somit  nur  sein  am  oben  angeführten 
Orte  geäußertes  ürtheil  wiederholen,  dass  „die  neueste  Ausgabe 
dieses  Lehrbuches  allen  Anforderungen  entspricht,  welche  man 
an  ein  gutes  Lehrbuch  stellen  kann^.  Sie  enthält  insbesondere  bei 
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verhältnismäßig  nicht  sehr  bedeutendem  Umiange  ein  reiches  und 
wohl  geordnetüä  Material. 


Atl&S  der  Alpenflora.  HeraasgeffebcD  Tom  deatachen  ood  öeterreichi- 
■eben  Alpen  Terein.  Nach  der  Katar  gemalt  ?on  Anton  Harting  er, 
mit  Text  von  Dr.  K.  W.  ?.  Dalla  Torre.  Heft  28—86.  8*,  mit 
126  Tafeln  in  Farbendruck.  Wien  1883/84.  Eigenthum  und  Verlag 
dea  deatscben  und  österreichischen  Alpen  Vereines.  Für  dan  Buch- 
handel durch  Karl  Gerold's  Sohn.  Preis  des  Heftes  1  iL 

Mit  den  vorliegenden  Heften  gelangte  Hartingers  Atlas  der 
Alpenflora  zum  Abschlüsse.    Da  über  dieses  Werk  wiederholt  in 
unserer  Zeitschrift  berichtet  wurde,  so  genügt  es,  hier  hervor- 
ittheben,  dass  die  Bemerkungen,  welche  der  Unterzeichnete  in 
den  früheren  Referaten  zu  machen  sich  veranlasst  sab,  wenn 
«Bäh  nur  theilweise,  berflcksicbtigt  wurden.    Es  gehiyren  somit 
die  Tafefak  der  ▼orHegenden  Scblussbefte  tn  d«n  beMren  im 
WerkM,  obwobl  aiieh  bei  iluieii  im  einieloen  so  mandhes  att- 
nsetien  wäre.  Im  gaiisen  und  greflen  wird  Haitiogers  Atiaa 
der  Alpenflora  den  Laien  and  Anftogem  das  Erkenimi  der 
wichtigeren,  allgemein  veiliretteten  alpinen  Fflaaien  «rleiehien 
nnd  dadoreh  seinen  Zweek  wenigstens  theilweise  erfillan. 


Lahrbach  der  Botanik  für  mittlere  und  höhere  Lehrtnatalteii 

Toa  J>r.  Karl  Prantl,  Professor  der  Botanik  an  der  k.  b.  Porstlehr- 
austalt  in  Aschaffenburg.  Bearbeitet  unter  Zuffrundele^nnff  des  Lehr- 
buchs der  Botanik  von  Jul.  Sachs.  Mit  801  Fiffuren  m  ilolaacbnitt. 
Fünfte  Ttnaehrte  und  Yerbeaaerte  Auflage.  Leipzig,  Verlag  von 
Wilhelm  fingelmaBn.  im.  VIII  und  8Si  88. 

Die  vierte  Auflage  dieses  gediegenen  Lehrbuches  wurde  im 
Jahrgange  1882  der  Zeitschrift  far  Österreichische  QjBiiaaieB 
anaföhrlieh  besprochen.  In  der  m  kanem  ersehienenen  fftnften 
Auflage  blieb  die  Anordnung  dee  Stoffes  nnferindert;  eine  neae 
Bearbeitung  erftihr  nur  die  Physiologie,  woiu  durdi  die  Yer- 
Jesungen  Ober  Pflansenphyeiologie  von  Saeha  Veranlaesung  gsgeksn 
war.  Änderungen  tou  geringerem  Umfange,  wdohen  man  bei 
genauerer  Durchsicht  an  sshlreiohen  Stellen  begegnet,  waren  theils 
durch  das  Beetreben  nach  mö^Hichster  Verbesserung,  theila  durch 
die  Ergebnisse  neuerer  Forschungen  bedingt.  £ben  so  wurden  die 
Holzschnitte  zum  Theile  durch  bessere  ^ersetzt  und  um  sechs 
Nummern  veimehrt.  Die  vorgenommenen  Änderungen  sind  durch- 
wegs zweckmäßig  und  erhöhen  die  Brauchbarkeit  von  Prantls 
Lehrbuch.  Es  kann  somit  auch  die  neueste  Auflage  desselben  mit 
Yortheü  beim  Studium  der  Botanik  benüt&t  werden. 

Wien.  H.  Beiehardt. 
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Dritte  Abtheilung. 


Zur  Didaktik  uud  Pädagogik. 


Dar  deutsohe  Ünterricht  nach  dem  neuen  Gym- 

nasiallehrplaoe  vom  26.  Mai  1884. 

Bis  in  unsere  Tage  hat  für  den  dentscheu  Unterricht  au  den 
österreichischen  Gynmasien  ungefähr  dieselbe  Klage  gegolten,  mit  welcher 
£.  LaaB  vor  dreizehn  Jahren  sein  epochemachendes  Buch  über  den  deut- 
schen Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  eröffnet  hat:  „Dass  der  deutsche 
Unterricht  die  schwächste  iStelle  unserer  Gymnabieu  sei,  dieses  Urtheil 
klingt  aus  jeder  schriftliehen  oder  mtindliclieu  Erörterung  über  diesen 
Gegenstand  immer  wieder  hervor.  Und  allerdings:  nirgends  mehr  Un- 
sicherheit und  Verworrenheit,  mehr  Schwanken  und  Willkür  ....  der 
Umtang  des  zu  Lehrenden  ist  nicht  lest  begrenzt;  die  Methoden  variieroui 
an  eine  detaillierte  Vertheilung  der  Pensa  ist  kaum  gedacht.  Der  Beweis 
ftr  die  Berechtigung  dieser  Klage  ergibt  sich,  wenn  wir  die  Wandlangei^ 
IkbcsUieken,  wekhe  der  dentoehe  Untendebt  utttsinerEiaffiinuig  dueh 
deo  Org«niMition8-£ntinirf  vom  Jahre  1849  bi«  in  nniore  dmeb- 
gemacbt  bat 

Wlhrend  der  Oiganisations-Entwnrf ')  für  diedasaischen  Sprachen 
ein  leharf  begrenstet  Ziel  und  im  Anaehloflse  an  dasselbe  nach  den  ein- 
aelAflii  dasien  genaii  detaillierte  Pensa  aalstellte,  begnügte  sioh  derselbe 
in  §.  81  lediglich  das  Ziel  ftr  den  Unterricht  in  der  Muttersprache, 
unter  welcher  doch  wohl  zonichst  das  Deutsche  gedacht  wurde,  für  die 
beiden  Stafen  des  Gymnasiums  aufzustellen,  und  erst  die  Instruction 
JV,a,  Qrganisations-Entwnrf  174^177,  enthielt  eine  detaillierte  Verthei*. 
long  der  einzelnen  Classenpensa. 

Die  wesentlichen  Bestimmungen  jenes  ursprünglichen,  mit  umfang- 
reichen und  auch  heute  noch  leseubwerten  Instructionen  (Organisation s- 
Entwurf  S.  177 — 215)  ausgestatteten  Lehrplanes  waren,  von  Leetüre  und 
Aufsatz  abgesehen,  folgende:  Grammatischer  Unterricht  in  den  beiden 
untersten  Classen.  Metrik  und  Geschäftsaufsätze  in  der  vierten  Classe. 
Mittelhochdeutsche  Leetüre  in  der  fünften  Classe.  Literaturgeschichte 

')  Entwarf  der  Organisation  der  Gymnasien  und  Kealschulen  in 
(Wtsrreich.  Unveränderter  Wiedorabdmek  des  Testet  Tom  Jahie  lS4f. 
Wien,  k.  k.  Sehnlbttcherverlag,  1871. 
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in  der  sechsten  und  siebenten  Classe.  Redeübungen  und  eine  auf  analj- 
tischem  Wege  zu  erreichende,  der  Systematik  sich  annähernde  Charak- 
teiistik  der  Hauptstilgattungen  (analytische  Ästhetik)  in  der  achten  Classe. 

Die  nächste  einschneidende  Änderung  in  der  Organisation  des 
deutschen  Unterrichtes  brachte  der  Ministerial-Erlass  vom  10.  September 
1866,  MN.  17*):  während  für  das  üntergymnasium  der  liChrplan  vom 
Jahre  1849  bestehen  blieb,  wurde  im  Obergymna-siam  die  mittelhoch- 
deutsche Leetüre  aas  der  fünften  in  die  sechste  oder  siebente  CUese  ver- 
legt,  dagegen  flir  #•  fliflia  CiMM  Lectilia  iilid  firkBr^ng  dner  Aw- 
wähl  fon  Mnitanttteken  aiu  der  d«mmii  Litoratar  aogesetit;  an  dem 
liteEBrlüatoiiaehMi  Pentiim  dar  aediatMi  und  aiabeilieii  Clane  wörde  nicht 
gerftttolt,  Ar  die  achte  Clane  beatimmte  der  Lehrplan  Leetftre  einer  nach 
MhitiiebflB  Oeaiebtip«nktan  geordaefeMi  Samnlniig  ten  IMteMkBMi 
In  Yerblndnnf  mit  anal|tia&her  laihetik» 

Über  die  Gründe  der  Verlegung  der  mittelhoebdenladien  Laetfire 
ana  der  fünften  in  die  sechste  oder  aiebente  Classe  spriclit  sieh  weder 
der  erwähnte  Ministerial-Eriasa  Yom  Jahre  1855,  noch  sonst  eine  amt- 
liche Quelle  aus.  Die  Verwiming  aber,  welche  die  Eihf^hVung  des  Hittel- 
hochdeutschen in  die  fünfte  Classe  angeriebtot  hatte,  schildern  am  besten 
die  folgenden  Äußerungen  eines  unserer  ersten  Schulmänner  und  Vertre- 
ter des  deutschen  Sprachfaches:  ^Obwohl  die  Berechtigung  des  Mittel- 
hochdeutschen außerhalb  der  Hochschule  in  Deutschland  heute  noch  eine 
unentschiedene  Frage  ist,  trug  der  Organisations-Entwurf  von  1849  doch 
kein  Bedenken,  dasselbe  in  Österreich  allgemein  einzuführen....  Obwohl 
1866  in  Österreich  kaum  ein  Lehrer  vorhanden  war,  der  die  gewünschte 
Vorbereitung  für  diesen  Unterricht  gehabt  hätte,  findet  attH  in  den  etsten 
JUireii  der  Befovm  daii  Üitterricbt  im  ItitMheebdeittaetien  *tmtt  aa  ullia 
Qjrttoiaalai,  selbit  an  tol^hen,  welche  fkiehr  alt  die  flUfle  kifdhtilMrtedid 

Normalien  für  die  Gymnasien  und  Reabehoten  in  Öiterreicb. 

1.  Theil:  Gy  ninasien.  Im  Auftrage  und  mit  Benntxnng  der  amtÜtlMte 
Quellen  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  ünterritht,  redigiert  ton 
Dr.  Edmund  Edlen  von  Mareuzelier.  Wien  1884.  Der  Bericht  dea 
öeterreichischen  Unterrichts-Ministeriums  anlässlich  der  Weltantatel- 
Inng  ?on  1873,  redigiert  von  A.  Egger  (WB.),  S.  253,  erwähnt  aDer- 
«  dings  noch  Ministerial-Erlässe  aus  den  Janren  1850,  1861,  l8ßS,  welche 
aber  nicht  sowohl  die  eigentliche  Organisation  dieses  Unterriobtetweige», 
als  die  Beseitigung  eingerissener  Missbräacbe  betrafen;  so  soU  davor 
gewarnt  worden  sein,  den  Gegenstand  deutsche  Sprachwissenschaft  ra 
nennen  und  demgemäß  zu  behandeln,  und  ebenso  soll  eine  von  der  Lec- 
tOre  unabhängige  Theorie  dps  Stils  und  selhständige  Literaturgeschichte 
t  worden  sein.  Um  was  es  sieh  da  eigMtlich  gehandelt  hat,  ist 
ane  dem  eiwilniten  WeltaaaataMnnga'Berichte ,  noch  «aa  deeMn 
angeführter  Quelle  (Matauschek,  Normalien-Nachüichlagebuch,  Aasff»be 
vom  .Talire  1864)  ersichtlich,  da  beide  den  Wortlaut  der  f raglichen  lEIrlässe 
nicht  bringen,  MN.  aber  far  keine  auf  den  deutscheu  Unterrieht  bezüg- 
lichen Erlässe  ähnlichen  Inhaltes  ana  den  erwähnten  Jahren  enthalten; 
doch  dürfte  MN.  49  vom  16.  Mai  1859,  worin  eine  ungebürÜcbe  Aus- 
dehnung der  Theorie  der  Stilfrattunffea  und  der  Literaturgeschichte  ge- 
missbiUigt  und  Taktlosigkeiteu  bei  dier  Wahl  der  Themen  garögt  werdea» 
mit  einem  der  im  wB.  erwfthnten  Brlieie  aieh  deckoi. 
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BMUm  ImMbu.  Dm  konoie  Mt  von  «rin.  •  • .  Pm  Obil  traate 
BMh  dateah  wgMwt,  d«M  4«r  Oi|gaiiiitttNi»&tir«rf  Uatüriehl 
ii  ^  ilafteCliMM  miitito,  «Ii»  fiMlm  mmlktl«»  «tlAha  alihA  im 
StaHle  wam»«^«  «ifbitiMlitB  ibA  «rÜmmImi  Wert  to  altw  liliiliif 
VI  iMliui.*  WB.  6.  IM  f.  —  In  Prf^mnmMkmt  ud  EtitMliiif^ 
•rtikeln ,  deren  wichtigito  man  in  GreistorCn»  Amaige  des  mifeUUiMh« 
dentscben  Lesebuches  Ton  Neumann  (Jahrgang  1870,  S.  764—764  dieser 
Zeitschrift)  angeführt  findet,  war  die  Stellung  der  mittelhocbdeutsolMi 
Leetüre  erörtert,  '/Ap\  und  UafaDg  dieses  Unterrichtszweigea  begrenEi 
w^den.  Die  Verlegung  nach  einer  höheren  Stufe  scheint  allgemein  Beifall 
gefonden  zu  haben,  ebeaso  wie  die  ausdrückliche  Verfügung  vom  9. Märi 
1856,  MN.  62,  dasä  bei  Schülern  luchtdeutäclier  Nationalität  vom  Mittel- 
hochdeutechen  Umgang  eu  nehmen  sei,  und  die  yom  18.  Juni  1878,  dass 
bei  der  Maturitätsprüfung  die  Prü/ung  aus  dem  lüttelhoohdeiktscben  stt 
eatiailen  habe.  MN.  259. 

Nach  dem  Plaue  vou  1866  ist  bii  Ende  des  SchuljahrM  1184  in 
den  österreichischen  Gymnalien  Deutsch  gelehrt  worden. 

Do«h  diM  mil  dimm  Plane  alle  .UiMickeElieit  und  Yenrorren- 
kaÜ*  a«rgth9rt»  daaa  m  unmalur  kaia  «ScbwaalMi  ud  ktiie  WiUkttr* 
Mkr  gegeben  balttoptofe  nliaaiid,  dir  die  Mr-  lad  Lmkftclw^< 
dtoFrocnnaa-,  Kaitoclitita.  nsd  Vwtiig^LiUiatar  d«r  ktaboiMMK 
Jahre  ttberblkkt  Daa  Terkiltaia  der  dBatnken  GnoHutik  an  den  daa- 
aiaeben  B^tmhm,  die  Amdekmu^  des  gianunaliachaii  Untorriohfteb,  die 
giaie  Ukkt,  vdelM  Lehiylan  mi  laatraellaii  dai  Orgaiiaatfona-Ent- 
wwfei  in  der  dritten  und  fiertei  Claase  iarii%alaBwa  hattea»  die  Ba*> 
handlung  der  Poetik,  Umfang  und  Gründlichkeit  dar  Literatacgeschichte, 
Zweck  und  Umfang  der  mittelhochdeutschen  I^ectüre  oder  des  iiitlal- 
bochdetttaabao  überhaupt,  Lehr-  und  Lesestoff  der  oberaten  daaae  — 
bknter  Fragen,  die  schriftlich  und  mündlich  in  wiederbeitenmalen  er- 
örtert, im  Torigen  Jahre  ebenso  offen  noch  waren  wie  in  Beginn  des 
Zeitraumes,  da  sie  zum  erstenmale  aufgeworfen  wurden.  Wir  kommen 
auf  die  wichtigsten  Stimmen,  die  sich  über  diese  Fragen  yernehmeo. 
UeAen,  bei  den  einzehn  n  Punkten  de^  neuen  Lehrplanes  noch  zurück. 

Die  dritte  Aedt- runj^  für  den  deutschen  Unterricht  brachte  die 
Miuisterial- Verordnung  vom  20.  Mai  188i,  durch  welche  überhaupt  ein 
leTidiertcr  Lehrplan  eingeführt  und  der  bisher  giltige,  auf  den  Mini- 
slerial- Erlässen  vom  10.  September  1866,  Z.  10.312  (MN.  17)  und  vom 
1«.  August  104  1,  Z.  8667')  (M^.  68)  btrnbende  auikr  JfLraft  geseiat 
wurde.  • 

flewie  kei  Htaamgake  dea  Urganiaatioas-Eaiviiiiia  vem  Jdm 
m»  tmtiM  eisea  eignen  Miidaleiial-IitoMaa  rom  l&aepteaite  IM» 


^  Das  Ministerial -Verordnungsblatt  Jahrgang  1884,  Stück  XI, 
Rf.  Tl,  B.  161,  citiert  an  Stelle  des  letztgenannten  Erlasses  einen  toni 
tl.  Anffust  1871,  Z.  8668;  doch  ist  wobl  kein  Zweifel,  dass  nur  der 
eH^,  Im.  abgedradkte  geroetal  lelii  kaitn,  nit  welekem  die  Tar- 
(H^mnigf,  ketreffeaa  die  Bebandlang  der  Gescbiebte  ind  Geegni^kle  Ml' 
deo  Qymoaaleii»  knndgeBMcht  and  erlftntert  woide. 


6110  J>ei  deateche  Unterr.  n.  d.  neueu  Gjmn.-Lehrpl.  Yoo  IL  i,  Kummer, 

(HN.  S)  pjedeniMDn  nod  mnioiiMbr  dm  PkofeMonii  freigcgaben  woidib 
ihr»  Bemerinugeii  ftber  dtoMU  Entwarf  liur  KemitiiiB  das  KniaMim» 
ta  bffüigMi*,  80  haX  «neb  diwiiial  dieboliaUiiteirklilibaliSvdt  «nidiiek- 
lidi  dm  M%iford6rt,  Urtiieile  Ikb«  d«ii  noneB  LehrpUn  und  Bifrii- 

roDgen  bai  dar  BoiohfQhraDg  desselben  im  Unterrichte  durch  Zeit- 
schriften, Programmauiellie  oder  Eingaben  nn  die  Lnndeesdinliitho  tn 
ibier  Kenntnis  xa  bringen. 

Sehen  wir  von  der  philosophischen  Propädeutik  ab,  so  hat  der 
neue  Lehrplan  für  keinen  Gegenstand  so  tiefgreifende  ond  grftndiicbe 
Änderungen  gebracht  wie  für  das  Deutsche 

Im  neuen  Lebrplan^)  ist  klar  und  eintach  die  deutsche  Sprache 
«Is  Muttersprache  und  Unterrichtssprache  ins  Auge  gefasst  und  der  Plan 
selbst  dieser  auf  den  Leib  geschrieben;  der  Organisations-Entwurf  hatte 
noch  keine  klare  Entscheidung  in  dieser  Beziehung  getroffen  und  niusste 
sich  daher  in  allgeueineu  Faät>ungen  ergehen;  erst  die  Instructionen  xu 
diesem  hatten  die  deutsche  Sprache  als  Muttersprache  lum  Mittelpunkte 
ihrer  Betmebtnog  gemacht;  man  vgl  Organieations-Entwuf  f.  Sl,  81 
nnd  a  m,  Instmotion  IVn.  LP.  lei. 

Die  wiehtigsten  Indemngw  aliid  folgende: 

1.  Die  Yereinfaohnng  des  gnmmatiaoheo  FMuoiDe  in  der  enlai 
tmd  twoHen  Glaiee  nnd  die  Anedehnnng  dee  giammatisehen  ünteniditea 
tber  daa  ganie  üntaigynnaainn  nnd  einen  Tbeil  daa  Obargymnaninma. 

5.  Die  Zalegnng  einer  Labratnada  in  der  fünften  Classe. 
'  S.  Die  Abschaffung  des  mittelhochdeutschen  Unterrichtes. 

4.  Die  Abschaffung  der  analytischen  Ästhetik  nnd  die  Aoadohnnng 
dee  Uterar- historiseben  Unterrichtes  über  die  drei  oberen  Claaean  bei 
atreng  historischer  Einrichtung  desselben. 

6.  Die  Abschaffung  der  Geschaftoaufsätze. 

Es  liegt  uns  nunmehr  ob,  den  neuen  Plan  mit  dem  alten  zu  Ter- 
gleichen,  die  Änderungen  des  enteren  xu  würdigen  und  deren  praktiache 
Durchführbarkeit  zu  prüfen. 

So  schwierig  die  Ausführung  eines  solchen  Vorsatzes  ist,  so  lange 
der  theoretischen  Erörterung'  noch  trar  keine  praktische  Erfahrung  zur 
Seite  steht,  so  wird  dieselbe  wesentlich  erleichtert  durch  die  klare  und 
genaue  Fassung  der  Instructionen,  welche  es  sich  zur  Aufgabe 
gemaebt  haben,  „Gesichtspunkte  nnd  Master  fllr  die  dftdittiirba  Wahaid- 
lung  der  eiuelnen  Diaciplinan,  anmal  janer  aebwiarigaNn  Theila  dar» 
aalban  anfniatelleD,  wo  die  Qefiüir  dea  nnalabaren  Eipaiimantfarana  ador 
daaMlgrailena  ertUurnngagemiA  am  niebatan  li^*  —  wer  dankt  bier 
niabt  tnnicbat  an  den  vialnmatrittanan  dentacban  üntenidit  ftbcrbm|it 
nnd  an  jene  Fbrtiflii  deaaalben,  die  bia  in  nnaara  Tage  Gaganataad  dar 
labbnfUatan  Diaenaaion  geweaan,  Qmmmaltk,  Poetik,  Litamlaigaaabiehta? 

*i  Ich  werde  der  Xärxe  halber  im  Folgenden  den  Lehrplan  selbst 
(Miniatarial-Verordnnngabktt,  Jabrgang  1884,  Stftak  XI,  Mr.  tl,  a  1« 

~186:  Ministorial -Verordnung  vom  26.  Mai  1884)  mit  LP.,  die  In- 
structionen für  den  Unterricht  an  den  Gymnasien  I.  — IV. 
(Aoaohluss  an  die  V  erordnaog  vom  26.  Mai  1884,  a04  Six)  mitL  aafiiiuren. 
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PoNh  dtttiUiflrte  BaitliiniiiiBgtn,  iit  «iaiebie  foigatehrlebttM  I#eltiw 
vMtbodoDf  in  dm  Eiv|^imkten  ikinierta  LekipiopramiiM  wU  i^fiiit 
Baramtaften  Terbfitet  werden,  das  den  ümterrichte  Sehaden  hrin^  dan 
Librer  selbst  auch  keine  Befriedigung  Aber  den  Erfolg  seiner  Arbeit 
gewährt  und  dadar<di  leieht  die  Freude  daran  benimmt«.  Durch  genaue 
nnd  bestimmte  Abgreninng  der  Aufgaben  und  Vorseichnung  der  Methode 
sollte  Missgriffen  vorgebeugt  werden,  dort  »»wo  ein  Untorricht  durch 
eine  Reihe  von  Jahren  hinläuft,  sobald  derselbe  aus  einer  Harnl  in  eine 
andere  übergeht«.  LP.  166  f.  In  der  klaren  und  scharf  abgrenzenden 
Weise  übertreffen  die  neuen  Instructionen  weitaus  die  alten;  man  vgl. 
beispielsweise  die  Auftheilung  des  grammatischen  Lehrstoffes  in  den 
Classen  des  Untergjmnasiums,  Organ.-Entwurf  8.  n9~>182,  L  72— 78L 

1.  Der  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik. 

Die  Wichtigkeit  dieaea  Zveigee  erklart  es  wohl,  daaa  nnaere  Be- 
tiMlitnng  bei  demaelbea  linger  »la  hei  den  übrigen  Theilen  dea  dent* 
aeban  Untwrichtea' Temeilt. 

Wie  es  dem  rerdoppeiten  ZeitMiamafte  eatapricbt,  iat  anch  daa 
Ziel  dea  grammatianhtn  Unterriehtea  im  wmm  Lehrpha  höher  gealeekt 
worden;  jetat  atieht  denelbe  »gründliche Kenntnis  der  Fojmenlehfa  nnd 
^taz*f  an  (LP.  17S);  firfther  htgntigto  er  aich  mit  der  »Sieherheit  ua 
aehriftlicben  Oebrancbe  der  Sprache  ohne  Fehler  gegen  Qrammatik  nad 
.Orthc^raphie"  (Organ.- Entwurf  S.  42).  Das  ist  sicherlich  nicht  ohne  Be* 
deutuDg  :  das  neue  Lehrziel  ist  ein  höheres.  Es  strebt  nicht  bloß  eine 
aaf  Durchnahme  der  wichtigsten  Capitel  der  Grammatik  gegründete, 
mehr  minder  unbewusst<^  Sicherheit  und  Fehlerlosigkeit  Jos  mündlichen 
und  schriftlichen  Gebrauches  der  Sprache  an,  sondern  will  dem  Schüler 
beim  Austritte  aus  dem  Üntergymnasium  ein  ganz  scharf  begrenztes, 
positives  Wissen  in  deutscher  Grammatik  mitgehen.  Dort  war  der  Betrieb 
der  deutscheu  Gran»matik  nur  Mittel  zum  Zweck;  hior  wird  dieser  Seltet- 
zweck.  Was  das  Lchrziel  den  Or^ran.-Kntwurfes  eigentlich  bedeutete,  hat 
K.  Tomaschek  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  1866,  S.  339—369:  „Die 
deutsche  Grammatik  Im  Untergymnasium'*  klar  ausgesprochen,  wenn  er 
ea  als  Aufgabe  der  Schule  beieichnet,  darch  Einprägung  and  Einftbaug 
dar  Begeln  den  corredan  Gebrauch  der  Schriftsprache  sn  nnteiaMtam* 
(8.  vnd  «in  dem  Bedttrfniase,  die  Wege,  die  au  einem  coirecten 
aelwanche  der  Schriftsprache  fthren,  ahaukllrsen  nnd  an  sidiem,  den 
Zweck  nnd  daa  Princip  dea  grammatischen  Unterriehtea  im  Dentaehen 
naf  den  unteren  Stufen  dea  Qymnasiuns*  erblickt  (8.  844).  Wie  neit 
dnrfiher  hinaus  gebt  der  neue  Lehrplan,  welcher  „die  Kenntnie  der  Sprache 
•Blbat",  Förderung  der  formalen  Bildung  als  Aufgabe  des  grammatischen 
Ünterrichtes  bezeichnet  und  gerade  in  letzterer  Beziehung  demdentschen 
Unterrichte  die  erste  Stelle  suweiai  (L  71).  Dass  schon  die  Instructionen 
cum  alten  Lehrplan  das  oben  umgrenzte  Lehrziel  über^rhritten ,  indem 
dieselben  dem  grammatischen  Unterrichte  in  der  Mutters]  räch»'  «Bildung 
des  Sprachbewusstseins  an  d*^r  bereits  bekannten  Sprache"  und  die  Auf- 
gabe einer  allgemeinen  Grammatik  zuwiesen  (Organ.-Entwarf  ä.  179),  hat 
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I.  ToDMehak  a.  0.  8.  861,  Anm.  S  herroigehoban.  Don  TflriABg« 
dar altoi  Antnwiioii  aadi'  MBMmg  6M9lnM&wnmMm  ut  der  torilk 
MwntMi  SptailW«  sttlil  4ie  im  nigliieli  Bttetf  wtna  al»  tagit  «IMmi 
iffdgttB  «ad*  dem  Chmkter  drt  SynauliiiM  wiid  der  devMHi  IM»* 
rieht  erst  dann  vdllig*  enteprechen,  wenn  er  in  allen  Stft^es  anf  die 
tndgllehBte  Sntwicklung  des  Sprachgefühls  bedacht  iat  und  d» 
aelbe  aur  bewnssten  KVarheit,  aar  Fähigkeit  sicherer  Ent> 
aeheidung  und  znr  Toll-en  Serraehaft  ftber  daa  8praeh- 
laaierial  führt-  (I.  S.  71). 

Die  Forderang  nach  „einer  systematischen  Übersicht  nber  i!ie 
Sprach  formen**  ist  nur  eine  Conseqnonz  der  eben  gestellten  Aufgabe;  sie 
ist  aber  auch  die  nothwendige  Voraussetzung  für  den  grammatischen 
Unterricht,  den  der  neue  Lehrplan  für  das  Obergymnasium  feststellt 
Nur  tüchtige  {,'rammatißche  Schulung  im  üntergymnasium ,  geordnete 
Beherrschung  des  grammatischen  Materials  ermöglicht,  dorn  Schüler  „die 
lebendigen  Kräfte  der  äprachbildang  und  deren  Gesetze  zum  Bewusät- 
sein**  zu  bringen. 

Sehen  nir  nnn,  wie  der  neoe  Lehrplan  die  GlaaBenpenaa  YertheOH 
Hier  miaa  vor  allem  xlbmeBd  herrorgehelMii  apvrta ,  dMt  demlbe 
»wdi  Stufeii  dea  grammatiaoheii  ÜBttrrlehtrea  «alenelMidel^ 
eise  okmairtare  mid  eine  ayelemaMeebet  Die  entere  aolF  daa  t^pnehrer- 
Mindnia  der  eiolwteiideB  Sehlller  eihMien,  die  Spraehgeinadlheil  enb- 
tMelii,  da»  giamtaatiaehe  Wiaaeii-  TerfoUatitodfgen  aod  die  Qmdlife 
fikr  den  lateimachen  ÜBterriehl  aohaffen;  anf  dieefr*  MbISb  eKgtmt  aüa 
dMP  ühterricht  Lfteken  nach  Bedarf  ohne  systematiaehe  Mg»  uid  riehlat 
aeinen  Lehrgang  saeh  dam  Lateinischen  ein.  LP.  172,  I.  71.  Es  wod 
imadriloklieh  davor  gewanit,  dass  die  ErgiaaiiBg  der  Lucken  nicht  n 
einem  planlosen  Hin-  und  Herschießen  im  Engmnde  gelegten  Leitfadea 
werde;  yielmehr  soll  „das  deutocbe  Grammatik-Capitel,  dessen  Bebaiid» 
lung  der  Lateinunterricht  eben  verlangt,  in  elementarer  Vollständigkeit 
vorgeführt-  werden.  Von  der  vorbereitenden,  einem  außerhalb  liegenden 
Zwecke  diencDden  Stellung  der  beiden  untersten  Classen  ,  welche  die 
Unterstufe  bilden,  erhebt  sich  der  Grammatikunterricht  auf  der  Ober- 
stufe (dritte  und  vierte  Olasse)  zur  Selbständigkeit,  zum  Selbstzwedr; 
war  es  dort  wünschenswert,  dass  „beide  Sprachen  in  eines  Lehrers  Hand 
liegen  aoUen*"^),  so  genügt  es  hier,  auffallende  Beziehungen  zum  Latn- 


Die  alte  Instruction  (Organ isations-Entwurf  S.  179  f.)  hatte  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  aSpeciell  für  die  beiden 
ersten  Classen  des  Untergjmnasiums  die  Lehrer  der  Muttersprache  und 
der  IfeiteiDiaeheB  Svraehe,  eof^ma  aioht  dieae  beiden  Oeges» 
atände  in  derselben  Hand,  sind,  sich  ganan  im  einzelnen  za  vüt- 
aiAadigen  haben";  ein  Ministerial-Erlass  vom  11.  Härz  1864»  M.  N.  U, 
8.  89,.  erklärt  es  dann  -von  wesentlicher  Bedeutung,  daas  die  s^trach- 
lioheii  Fleher  in  einer  Claaae,  inabeeonden  aqi  üntergjmnaainm,  in  dar 
Hand  ein  und  deaaelhett  Lehren  Uagen*  ;  die  neue  Inslnictien  endnoa 
spricht  die  Fordemng  in  der  obea  angegebenen  Weise  geraden  awi, 
h  unt.  Aat  den  Bauntl)eWiM|gEund  für  diese  Forderung«  baiondwf 
auf  d\%  Ferdeiiong  einer  einheitiMnin  Terminologio,  kommen  wir  neeh 
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niflcben  hemmheboi:  im  ftbrigeo  nixddtr  Unttiikbt ,  Aufbau  und  II»- 
tbodbiiMb:MhraD  eSgesen  Bedttiftdiieii  einricbtan'' ;  tr  bann  alio  auf  d^fleer 
8liib  dir  Vbiefadguig  mH  dem  Latein  und'  Grieoblseh  in  einer  HiHiCenJ^ 
nrtibeB.  Der  Anidefanong  naeh  nimmt  der  ünteniebt  anf  dieser  Stnle 
nküit  in:  bier  wie  dort  bilden  Ft)mienlebre  nnd  Bjrntaz  lein^  Anf^be; 
wobl  aber  wird  er  iunerilflik  Tertfeft:  was  nnten  »ebne  Bttckiiebt  anf 
4]|pleDatieebe  Abfolge  dnrcbgeaibeitet  worden»,  wird  hie^  in  ein  System 
grtncbt.  Abrnndong,  Zasammenfassüng  des  dort  Gelernten  verbindet 
diese  Stufe  mit  der  Toransgebenden,  »die  Vermehrung  des  Sprachschatzes 
nnd  Bereicherung  der  Formonkcnntnigi'  soll  das  Materiale  t&r  die  Beleh- 
rnng  auf  der  folgenden  Stofe  abgeben,  also  diese  an  jene  höhere  knüpfen. 

Es  hieße,  die  neue  Instruction  ausschreiben,  wollten  wir  nunmehr 
die  Capitel  aufzählen  ,  welche  dieselbe  den  einzelnen  Classen  zutheilt, 
nnd  herrorbeben,  wie  dieselbe  sich  den  Betheb  denkt;  vergleichen  wir 
vielmehr  den  neuen  Plan  mit  dem  alten! 

Für  die  erste  Ciasse  ist  das  Lehrpensum  im  neuen  Lehrplan 
wesentlich  vermindert  worden;  der  Organ. -Entwurf  hatte  den  ein- 
fachen und  den  xnsammengezogenen  Satz  als  bereits,  bekannt  voraus- 
gesetit  nnd  gleidi  mit  der  Lehre  Tom  xnsammengesetzten  Satze  im  Verein 
mit  der  Literpnnetionalebre  begonnen;  ans  der  gleicbfalls  als  bekannt 
fotnnsgeeetiten  Flexionslebre  batte  derselbe  nnr  das  Terb  beraiugegriflNi 
nnd  die  davon  abbingige  Wortbildnngslebre  in  den  Bereich  des  daesen» 
unteffiebtse  gemgen.  Im  nenen  Lebrplan  keine  Spnr  von  Wortbfldnng, 
keine  Beeebrinknng  anf  ein  einselnes  Capitel  der  Fleiionslebie,  sondern 
Bynka  des  elnibcben  Satzes  nnd  Formenlehre  im  allgemeinen  itk  der 
oiien  erwftbnten  mit  dem  Lateinnnterricbte  parallel  lanfonden  Behand- 
Inng,  also  eine  engem  Verbindung  des  deutschen  mit  dem  classischen 
Unterrichte,  richtiger  gesagt,  eine  Unterordnung  des  deutschen  Unter- 
richtes unter  den  lateinischen;  für  die  letztere  Aufiassnng  zeugt  auch 
der  folgende  Satz  dos  LP.  S.  172 :  nrcin  empirische  Erklärung  der 
Elemente  des  zusammengezogenen  und  zusammengesetzten  Satses»  soweit  . 
die  Übersetzung  solcher  Sätze  ins  Lateinische  es  bedarf." 

Auch  in  der  zweiten  Clabse  ist  das  Pensum  bedeutend  ver- 
ringert: jetzt  erst  kommt  im  neuen  LP.  der  zusammengezogene  und 
der  zusammengesetzte  Satz  an  die  Reihe  und  im  Zusammenhange  damit 
die  praktische  Übung  in  der  Intcrpunction,  lauter  Dinge,  die  der  Organ.- 
Entwnrf  bereits  der  ersten  Ciasse  zugemuthet  hatte;  auch  hier  wei6  der 
nene  LP.  niebta  Yon  einem  speciellen  Capitel  der  Flexions-  ode?  Wort» 
Ifildnngslebre,  wihrend  der  ürgan.-Entwnrf  S,  IBS  SnbetintiT,  Pronomen 
A^jestif,  mit  IbimuBinAnMe  ainf  die  Worihildong  nnd  die  Ghimiee^ 
tiim  fftri  (Ueee  Q\tm  bestimmt  batts. 

IMe  Vortheile  dieees  nenen  Lebrplanee  liegen  anf  der  Hand:  ein 
dttdi.  die  BtteMebt  anf  den  Lateinnnterricbt  ateta  geüSfltes^  iQ  Hin- 
billph^  anf  din.  naclifi»li9nda  lyatematisoba  Borcbnahmo  «09  begiMnitaf 
nndi  dnnb-die  Inainiction  noch  das«  so  genau  nmscbriebeoes  Grammatü^ 
yeasnm  liest  sieb  an  der  &nd  eines  guten  Leitfadens  innerimlb  der 
dalttr  bestimmten  Zeit  —  ee  entfallen  auf  den  instracti?en  Gnunnitih- 
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Unterricht  von  den  ICO  Stunden  des  Jahres  etwas  mehr  als  50,  I.  75  — 
leicht  und  mit  der  BQrgscbaft  des  Erfolges  nach  beiden  Richtangeot 
Yorbereitniig  flin  Lataiii  «nd  Sicherheit  im  dentMben  Ansdnicke,  he- 
wältigen.  Wie  »nden  wtr*8  neeh  dem  alten  PUne!  Der  Unterseichieti 
hatte  wiederholt  Gelegenheit»  hd  Beipieehnng  grammatiaeher  Laitttdea 
knf  daa  UisererhiltDis  iwiechen  der  Meage  dea  ftra  Qjnaailuii  wIih 
■eheniwerten  Iiehrttoffee  und  dem  geringen  AnamaAe  der  für  dentMhe 
*  Grammatik  im  Organ.-Entwnrfe  inr  Yerfflgong  geetellten  Zeit  hinin- 
weiten*).  Die  Folge  war,  dan  ginie  Partien  der  dentaehen  Grammatik, 
so  namentlich  das  Capitel  von  der  Etymologie,  gar  nicht  zor  ^lache 
kamen;  nicht  bloß  mangelte  es  dafllr  an  Zeit,  die  Schüler  waren  in 
Prima  and  Seconda  noch  nicht  genug  reif,  um  mit  ihnen  dieses  so 
interessante  Capitel  mit  einigem  Erfolge  zu  behandeln.  Aber  auch  die 
anderen  Capitol  der  Grammatik  kamen  innerhalb  der  ihnen  zugewiesenen 
Zeit  zu  kurz.  Der  Or^:an.-Entw.  §.  60  verlangt  freilich,  dass  die  Schüler 
aus  der  Volksschule  die  Kenntnis  iirnl  fjeläufige  Analysis  des  einfachen, 
sowohl  nackten,  als  bekleideten  Satzes  bereits  mitzubringen  haben  (Organ. - 
Entwurfs.  180)  und  aueh  die  letzte  Ministerial- Verordnung  über  die  Aof- 
nahmsprüfong  vom  14.  März  1870  (MN.  150)  hält  diese  Forderung  aui- 
recht;  allein  die  gemachten  Erfahrung<.'U  haben  zur  Genüge  bewiesen, 
dass  die  Schüler  im  Durchschnitte  ans  der  Volksschule  nicht  jenes 
giammatisehe  Wisaen  mitbringen,  dass  der  Lateinnntecricht  nicht  ohne 
Schwierigkeit  darauf  weiterhanen  und  der  deutsche  Ünterrieht  gleieh  mit 
der  Syntax  des  snaammengesetzten  Satzes  fortfahren  konnte^  Wleaen 
die  Volksaehüler  noch  keine  anderen  Lttcken  anf,  so  wftie  aehon  dio  oft 
sehr  Terschiedene  Terminologie  der  Volkaschole  nnd  des  Gymnaainma  «in 
Hindernis  der  Verständigung  und  der  unmittelhacen  AnknQpftuif  nach 
beiden  Richtungen  hin.  Mussten  somit  nach  dem  alten  ^ane  ao  maiidM 
Stunden  der  Durchnahme  jener  elementaren  Partien,  die  jener  als  be> 
kannt  voraussetzte,  gewidmet  werden,  so  giengen  dieselben  ftir  daa 
eigentliche  Pensum  der  beiden  ünterclassen  verloren;  wollte  ein  Lehrer 
nicht  fast  ausschließlich  Grammatik  treiben,  so  musste  er  Wesentliches 
aus  diesem  >«o  reich  bemessenen  Chissenpensum  nur  nothdürftig  be- 
handeln oder  ganz  überspringen ;  Partien,  welche  alle  Leitfaden  erörtern, 
wie  Lautlehr*',  .\crent,  Eintheiluiig  der  Redetheile,  Präposition.  Adverb. 
Conjunction,  Interjection,  die  aber  im  alten  Plan  nicht  ausdrücklich  er» 


")  Mau  vgl.  meine  Anzeigen  der  deutschen  Grammatik  von  Wü* 
manne,  zweite  Aallage,  Berlin  1878  im  Jahrgang  1880  dieser  Zeitseh rifk, 
8.  689  f.,  und  d^r  Grundzflge  der  neuhochdeutschen  Oraramatik  von  Fr. 
Bauer,  21.  für  Österreich  hegtimrote  Auflage,  Ntedlingen  1881  im  Jahr* 
gang  1882  dieser  Zeitschrift  S.  764  f. 

^  Van  Tgl.  Aber  die  manjprelbafte  grammatieehe  Vorhildun^  der 
eintretenden  Volksschftler  den  Antsatz  von  A.  Baran ,  Zur  Methodik  des 
deutschen  Unterrichte's  in  der  ersten  Classe.  im  Jahrgang  1882  dieser 
iteitscbrift,  S.  82  und  besonders  8.86,  wo  Baran,  am  die  Fordeniogeji 
dea  Organ^ntwnifsa  ipit  dem  DurehMhnittBBohlllsnnnterial  an  arial>hit 
sich  gezwungen  sieht,  »ein  Semester  hindurch  zwei  Standen  Oramnatik* 
zu  mlangen. 


Digitized  by  Google 


wähpt  waren,  mussten  entweder  nach  Qntd&oken  in  eines  der  beiden 
Classenpcnsa  eingefügt  oder  im  Leitfaden  einfacb  überschlagen  werden 
und  so  im  Schüler  die  für  allen  Unterricht  so  schädliche  Meinung  er- 
regen, als  stehe  dies  und  maucl^eä  andere  überflüssig  im  ScbalbucUe. 
Uiifi  daneben  la;g  das  ^^oOe  weifte  BUtt  .^^r  dritten  nnd  ?ie^p  CUsm» 
fBr  die  e«y  Dpopimtiidi  .^it.e^p  .Tiol?er)>roit0t«»  I^bv^b  Me^.d^Mßtrik 
dmIi  Qq;|i\^  hlnjftttfgfiiogi^  h^tjte  i^nd  iimm  dm  ^forUafito  äm  QrgAn.* 
£iitwiiifi8  «ÜerdUifp  .^idflnprsphepdeD  yor«e|ij%iro  in  fier  §cli^|p««^ 

Dm  iet  pmi  «}1m  doroh  den  n«m  Iitthzpli^  gründlich  giiotels 
•nt  in       diitttii  Qmt  ibrii^  der  ,neae  Entwurf  ^jitwuitfeclw 

üoterricht  in  der  Formen-  und  Caeaslelire  mit  BerVekuchtigapg  der  ^ 
deutungslehre**,  in  der  gierten  folgt  dann  nSyeti^mfttlBcher  Unterricht  in' 

der  Syntax  des  zusammengesetzten  Satzes**  nnd,  analog  dem  alten  Lehr- 
plane,  „GrundzQgo  dfr  Prosodik  und  Metrik",  LP,  178;  „Lant-  and 
Wortbildangslehre  erfahren  Attifh  >nf  dieeer  Stufe  neeh  .n^bt  ixettem- 
tiecbe  Bebandlung%  L  76. 

Wie  Bich  der  neue  LP.  die  Formenlehre  in  der  dritten  Classe 
denkt,  ist  S.  77  der  Instruction  genau  entwickelt:  der  hier  ausgeführte 
Plan,  zusammengehalten  mit  dem,  was  die  Elemente  des  Wissens  aber 
jeden  einzelnen  Redetheil  bildet,  gäbe  dasjenige  auB  der  Formenlehre, 
was  in  der  ersten  Classe  durchzunehmen  ist,  wenn  es  nicht  ohnehin 
schon  mit  größter  Ausführlichkeit  auf  S.  73  £.  der  Xnstrac^iojiL  Anfge* 
i4hlt  wftre. 

.Mehr  Ki|chde]^ea  fordert  sobpni  was  die  loetmction  über  dee  Ym- 
l)$Itnlß  dcSehfil^  sn  dep  fora\n.len  ^a,tegorU&  eegjt.  Qeiriee.iMf 
^nobep  Leeer  nof  den  eteten  Blifik  ni^i^  g i^x  dentlieli  geworden  seiB, 
wie  L  77  eteht:  .Die  Sehttler  eollen  sn  jeder  fpjmnlen  ^f^i«* 
gof  ie  ein4>d^  iqyekrfre  Beiepiele  befMogvi  Utawen",  md  weiter  nntent 
^  Spieichwriiiijgep  eoU.gegtefgert  ni^d  die  FjUugluit  derflpoiehbeolh' 
4fdittt])g^  welohe  bei  dem^iSermalen  filenent  der  .lieeüb« — dieAnmevkinfigi 
inr  Leetlxe  .be»9l^<Wl^  f>^  'f^^  ^  ^  LeieetAflEe  im  gwim 
wj|e  im  eifixelnen,  LP.  173  —  immer  mehr  in  den  Vordergrund  trit^ 
gnehirft  nnd  selbst  das  Bewnaetpein  Ton  der  lebendigen  Wechaelheiui* 
)KII)|g  zwischen  der  formalen  grammatischen KAtegorie  und  der 
gesprochenen  wirklichen  Wertform  angebahot  werden*' ;  endlich:  ^Die 
Bedeutungskategorien  insbesondere  sind  Gegenstand  der  häuslichen 
Arbeit  des  Schülers."  Wir  müssen  hier  schon  auf  jenes  Buch  hinweisen, 
das  auf  die  Umgestaltung  des  Lehrplanes  für  das  deutsche  Sprachfach 
von  so  tiefgreifendem  Einflüsse  war,  und  das  erst  bei  der  Besprechung 
des  grammatischen  Pensums  der  fünften  und  besonders  der  sechsten 
Classe  näher  gewürdigt  werden  soll;  ich  raeine  Pauls  Principien  der 
Sprachgeschichte,  Halle  1880  (PP.).  Was  dort  „Organismus  von  V^r- 
stellnngsgruppen,  psychischer  Orgunismus"  (?gl.  PP.  S.  29,  dl,  32  n.  (•) 
heiüt  und  als  Grundlage  aller  Sprachthatigkeit  angesehen  wird,  dee 
,ir^  '}p.  nnaerer  Ipitmetien  mit  dem  gebcineliUcliem  Nenen  «H^e^ 
gone"  bezwebi^t  Solche  Kategorien  oder  BegrilErflklier  TOnß^  to> 
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maler,  auf  die  Einheit  der  Flexion  oder  der  Bildang  überhaupt  begrün- 
deter Natur  sein,  oder  sie  sind  stofflicher  Natur,  beruhen  also  auf  dem 
Inhalte  der  Form  oder  des  Wortes,  also  auf  der  Bedeutung  (Bedeutungs- 
kategorieo).  In  dem  eben  erwähnten  Sinne  wendet  Paul  das  Wort 
an,  s.  B.  6.  64 :  »Bei  der  Bildung  der  auf  das  Wortbildangs-  und  Fle- 
xioni^ystem  bezüglichen  Vorstellangsgruppen  ilndtk  «ine  gewisse  AdaIjm 
der  Vtomen  statt,  wodnrob  Kategorien  ontstehea,  die  den  grammntSifthen 
Begriffen  von  Wnnel,  Stimm  nnd  Snflix  analog  sind*;  oder  8. 191:  .An 
don  enten  8cli8pfengen,  mit  denen  die  Spnebe  begonnen  bat»  kaan 
noeb  keine  Spar  einer  grammatiecben  Kategorie  ballen.  Sbeniowenig 
aber  irgend  welebe  logiaebe  Kategorie.  Ws  dlMn  wobl  bebmita, 
daae  alle  logiseben  Kategoiiio  oiat  mit  oder  nacb  d«i  gmaunaftiieben 
entitanden  find*;  TgL  dain  den  Anfang  des  XI.  Capitols,  8.100;  femer 
8.  S08  Q.  5. 

Die  Instroction  will  also  bei  der  systematischen  Behandlang  der 
Formenlehre  es  dabin  bringen,  dass  der  Schüler  z.  B.  bei  der  Bespre- 
chung der  pronominalen  und  substantiTischen  (starken  und  schwachen) 
Adjectivfiexion  durch  Anführung  einiger  Bestimmungswörter,  welche  die 
erstere  erfordern,  Ton  selbst  darauf  kommt,  andere  die  gleiche  Flexion 
fordernde  zu  finden,  und  wenn  er  dann  damit  die  Bestimmungswörter, 
denen  schwache  Flexion  folgt,  vergleicht  und  die  Schwankungen  be- 
trachtet ,  die  Wechselbeziehung  zwischen  der  starken  Flexion  an  sich 
and  dem  Trager  derselben,  dem  bestimmten  Adjectiv,  ahnt;  vgl.  meine 
dentsehe  8chalgrammatik\  I.  Abtheilung,  §§.  67  ff.  Darob  die  heariati- 
sebe  Metbode  aber,  indem  die  Schüler  Terhalten  werden,  den  Sprach- 
kbnts  nacb  Beispielen,  die  IbrLobrbneb  niebt  ontbUti  in  dnvabsIMMn. 
BOÜ  der  Spraebaobati  aelbsl  Tsnnehrt,  die  9lonneak«uitiiis  bmiekirt 
worden.  I.  nnt 

Nodi  erVbrigt  ims,  ein  Wort  Aber  dio  «Bedentnngakatigoriio*, 
L  T7,  nnd  Uber  die  «Berttoksicbtigttng  ^er  Bsdentongdebro"  ftberbanpt, 
LP»  IIS.  Anob  hier  mflsson  wir  wieder  anf  Plaol  blnweiaen,  der  8.  Sft 
ee  beklagt,  daaa  bei  der  gewöhnlichen  Kintbeüiing  der  QrmmmttUr  in 
Lautlehre,  Flexionslehre,  Wortbildnngslebre  und  Syntax  «ein  groftes 
Gebiet  fehlt,  welches  nicht  nacb  einer  inneren  Berechtigang,  sondern 
nnr  nach  einem  äaßeren  Herkommen  aus  der  Grammatik  wegtubleiben 
pflegt,  nämlich  die  Lehre  Ton  der  Bedeutungsentwicklung*.  Da 
die  Bedeutung  den  Inhalt  der  Wortfurra  bildet  und  ihre  Wechselwirkung 
in  den  Urt^achen  der  sprachlichen  Veränderungen  gehört ,  so  berück- 
sichtigt Pauls  Buch  fortwährend  dieselbe,  ohne  welche  Wort  oder  Flexion 
eine  todte  Form  wäre;  so  spricht  er  z.  B.  S,  62  davon,  wie  wir  die  Be- 
deutung eines  Wortes  erlernen,  S.  67  über  das  Verhältnis  der  abgeleitetf  n 
Bedeutung  zur  Grundbedeutung,  S.  77  über  Bedeutungswandel ;  daä  ganz« 
V.  Capitel  seines  Buches  ist  dem  Einflüsse  des  Lau^  und  Bedeutungs- 
wandels auf  die  oben  erwähnten  Vorstellungsgruppen  gewidmet,  8.83-99; 
8. 110  wild  gosoigt»  wie  divergierende  Bedentungsentwicklnng  den  e^pno- 
togisobin  Znsanmenbaog  ursprünglieb  Torwandter  Wfetar  gain  mfbehei 
bann,  das  gaaie  VU.  Capitel  bebandolt  die  BodontongidifllBnBiianf^ 
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'S.  164  wird  die  Entwickluug  der  Wortbedeutung  untersucht  usw.  — 
W&hrend  man  »Iso  früher  alles  Eingehen  der  Grammatik  auf  den  Inhalt 
4«  ForiM  uliiiknliMbe  Bievrte  oder  Abeebweifuugen"  abgewiesen 
lulli,  wird  jtlit  im  Oegentheile  die  BadeatuDgbentwiokluDg  und  der 
Ptdantingiwaadet  ak  dne  dar  labendifen  Kilfta  der  Spraohbüdong  lia. 
trttehtet  nnd  in  d«n  Berridi  der  fichnierftrtonmg  geeogen.  Die  Geaetie 
dieaar  EbMheinmigaB  kanunen  alleffdinga  «nf  diaaer  StaflSe  noah  nldit 
awr  Bpiadbe,  aoadam  ledigliek  daa  TkaMaUieba.  Dm  diea  dentliahar 
M  machen,  verweise  ich  anf  diejenige  Sehalgvanimatik,  walaha  diaae 
Seite  des  Sprachunterrichtes  wmtniaBfciMg  am  meisten  baifbekiiditigt» 
ich  meine  die  Wilmanns'sche;  man  gestatte  mir«  das  Buch  nach  meinem 
Handexemplar  in  S.  Auflage  (Berlin  1878)  statt  nach  dar  bereits  vorlie- 
genden 6.  (Berlin  1886)  anzuführen:  §.  142  Bedeutung  und  Verfall  der 
Flexion,  §.  127  f.  Uneigentliche  Substantiva,  g.  146—147  Eintbeilung 
der  Verba,  §.  164  Vermischung  starker  und  schwacher  Verba,  §.  158  Be- 
deutung und  Verfall  der  Verbalflexion,  §.  173  (Bedeutung  des  Particips), 
§.  177  (Bedeutung  der  abgeleiteten  Ad jectiva) ,  §.  177  (Bedeutung  der) 
Comparation  (mancher  Adjectiva),  §.  190  Adverb  und  Substantiv,  §.198  f. 
Bildung  der  Präpositionen,  §.  198  Bildung  der  Conjunctionen ,  §.  199 
Differenzierung  der  Conjunctioneu ,  §.  200  Conjanction  und  adverbiale 
Beatimmnng.  In  alkn  üaaaa  Paragraphen  iit  raiohUches  Materiale  far 
Baabaahtpngmt  Iber  die  Waahaalwirinuig  twiaehen  labalt  and  Form  ent- 
haHea;  ?latea  dsfon  mna»,  da  ea  ftbar  das  ThataiehKefae  blnantgeht, 
«Bd  anab  aabaii  die  tbfttigen  Kiifta,  die  anbairaaat  wirkeadeii  Gaielie 
MoMagt»  dar  bllbann  Stufe  anf^feapatt  wardan« 

Waa  «bar  die  Babaadlaag  dar  OaanaMna  gaaagt  «iid,  J.  17, 
vaeht  den  Eindraek,  als  ob  dar  ErOrtemng  jedea  Oaaoa  «ftkr  aieb,  obae 
Bflcksicbt  auf  den  Charakter  als  Satitheil,  der  ihm  jedeamal  naeh  der 
Art  der  Abhängigkeit  zukäme**,  also  der  Anordnung,  wie  aia  in  Cnrtios* 
Griechischer  GrammatilE,  in  Fraoers  Neubocbdentecher  Grammatik  durch- 
geführt  ist,  der  Vorzug  gegeben  wurde  tot  der  anderen  Dertiaehtnng,  die 
TOn  den  Satztheilen  ausgeht  und  diesen  die  einzelnen  Casus  unterordnet. 
—  Diese  letztere,  in  den  Schulgrammatiken  übliche  hat  allerdings  den 
Nachtheil,  dass  sie  das  Verwendungsgebiet  eines  ("asus,  z.  B.  des  Genetiv, 
«eine  lebendige,  au  der  Flexionsendung  haftendo  (possessive,  partitive, 
subjective)  und  seine  todte,  nur  mit  bestimmten  Wörtern  und  Formeln 
verbundene  (locale,  temporale,  modale,  adverbiale)  Verwendung  nur  mittels 
«ines  Registers,  wie  ich  es  der  1.  Auflage  meiner  Schulgrammatik  beigegeben 
hatte,  Qberschauen  lässt,  dass  sie  die  Bedentnngsentwicklung  eines  Casus 
Ii  barhaupt  nicht  leicht  in  ftberblicken  gestattet.  Andeneite  freilich  aer- 
xalM  die  anteia,  Fraima  Maaiit,  dan  syntaktiielian  Znaanmanbang, 
lad«  dandba  Satrtbdl  nniBabr  bd  dan  ainiaineB  Caana»  die  denaelbaa 
a«adrM«i  (dia  Mdicatinain«i  a.  B.  beim  Nominaliv»  beim  Genetiv  nnd 
bei  den  Cbaaa  mit  Fripoattkmn)  iHadarbalt  rar  Spiaeha  kommen  mnea. 
PBr  dia  atementara  Darchnabma  dar  Syntax  «ignat  aieii  wohl  aar  die 
iwaita  Manier,  flr  die  auf  jene  folgende  sjetamaliieba  ampflablt  eich 
aitt  Biflkaioht  aaf  dia  Qariabtapaakta,  dia  jatit  im  Vordefgraada  daa 
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fioWebet  dfateoher  Qnmnrtik  ftn  OttemioiiiMhai  Qjmmäm 
•oUen,  die  entanw  Ei  itt  «ia  fieveit  vm  IdlMitUtll  d«  iMinitfM, 
waos  nt  die  iiidaiBInMDtergnmiBttfeikm  ibluht  nroitftBitaMhtafip 
«rt  dem  iitiitn  Zwacke  dnrcb  die  Yonohrifl  dieMÜrnr  aa  mMten  mU^ 
,^ie  tegiarendeai  Witeter  nach  Gruppen  gleichartiger  Bedentong  in  oi^iift« 
aadüMits  das  logische  Verbältnis,  in  welclies  das  regierte  Worte  %9M 
MgiennMlen  durch  den  Casus  gebraebt  wird,  berronuheben",  I.  77. 

Denselben  Yortheil  wie  die  systematische  Durcbnabme  der  Forme»- 
lehre  in  der  dritten,  bildet  die  zusammenhängende  Erörterung^ 
der  Syntax  des  zusammengesetzten  Satzes  im  ersten  Semester 
der  dritten  Claas e.  Hat  ee  sich  in  der  zweiten  Classe  vorzüglich  um 
jene  Capitel,  die  dem  Latein  unterrichte  vorarbeiten  müssen  (Verkürzung 
von  Nebensätzen,  Erweiterung  verkürzter  Sätze),  sowie  um  Bekämpfung 
verbreiteter  Fohler  gegen  die  Uegeln  der  hochdeutschen  Syntax  gehandelt. 
&Q  treten  hier  der  mehrfach  zusammengesetzte  Satz  und  die  der  Schou- 
heit  geltenden  (stilistischen),  schon  iiber  die  Sprachrieb tigkeit  hinaus- 
liegenden  (syntaktischen)  R&oksicbten  in  den  Vordergrund  des  InterMsei. 
KunaDtUek  dl«  rtffiiüMhaAiil^  dm  QmmmMm^mkkU»,  dia  im 
IMmg  der  analagan  Anflpka  dar  Xiadtre  nmMkm  aoll,  wird  wMwt- 
liaka  Anregung  aiiadarLt8,AmDi»  empfoklaiaft  Bankaahdattlaefcia  Om 
mallk  vonFnuiar  mptKogßn,  walakaaiaaaAkaakBittHBtiUakia*^  mMUt, 
dar  uaaM  LaitfUm  kiakat  faUte  md  wa^üi  daa  Uabarifai  ItätMh 
sMftaa  4ir  GiMmnatik  wokl  aaak  faUaii  mnaata;  Mf  dia  Itf  Sil 
dag  jyranaiaahan  flnuanialik,  dia  ▼<»  der  Form  der  bei-  und  mitaigeoTd- 
neten  Glieder  sowie  fon  der  symmetrischen  Form  der  Nebensätze  handeln, 
weist  die  Instruction  besonders  hin.  Die  Periode,  deren  reicherer  Inhalt 
aln  hdkeres  Verständnis  erfordert,  und  deren  Bau  nicht  bloß  syntaktisak, 
sondern  stilistisch  beurtheilt  werden  soll,  niusste  bisher  in  der  mitgrmm- 
matischem  Lehrstoff  ohnehin  überbürdeten  zweiten  Classe  und  mit  so 
jungen  und  unerfahrenen  Schulern,  für  die  von  den  auffindbaren,  meist 
der  höhereu  Dictiun  angehörenden  Heispielen  nur  wenige  pausten,  nur 
ganz  kurz,  anhangsweise  und  ohne  Nutzen  abgehandelt  werden.  In  der 
vierten  Classe  wird  sich  in  den  zwanzig  grammatischen  Unterrichts- 
Btunden  des  ersten  Semesters  Zeit  genug  finden ,  an  zahlreichen ,  theils 
dem  LcBebuche,  größerentheils  aber  grammatischen  Werken,  wie  Göetin- 
gers  Deutsche  Sprache,  sweiter  Theil,  Stuttgart  1889,  entlehnten,  auf 
dieser  Stufe  schon  latatindlieken  Beispielen  den  Bau  derselben  aowokl 
ayntaktiiek  ala  attUatiacb  ra  •artftani  und,  waiio  dia  bukpmtkn  ja  dia 
Hauptaufgabe  dar  Claaaa  atkUdkl,  in  da»  aiafackaran  FonM  nH  lUBOg 
naelnnbikian. 

Dia  Avfigaka  daa  iwaitan  Saqiaitira  bUdift  Praaodik  umi 
Ifatrik.  Qawiaa  iat  niakfe  okia  AkM*  dia  ankaia  aakaft  dia  laMva 
gaatalU  waidaa,  wikvand  der  Oic*>— Ealwwf  8.  iTi  luir  km  wm  4m 
Hanp^nnkten  dar  dantaahen  Vertknaat  gaapiaakan  und  Ii  dar  lutraeta 
S.  188  siah  begnügt  hatte,  in  drei  Zeilen  dia  Ald^saka  in  wiederholen. 
Wie  der  neue  LP.  des  Deutschen  aber  durchweg  nach  Präcision  dar  Var> 
MhfiCtan  and  naob  Vartiafanf  dea  MitaatdMUandan  atmbk,  aa  tkat  ar  aa 
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amIi  tmf  dieeem  Q«M«te :  das,  womit  in  ier  fedtokentosen  Weise  land- 
liQfig«r  Hilfsbtcher  gewObuticb  b«gx)nnen  wird,  nämlich  die  Lehre  von 
im  VcMf&iSeD,  bildet  im  neneu  LP.  den  Scblius ;  das  Hauptgewicht  Hsgt 
auf  der  ansffthrlich  Torzutragenden  Lehre  von  deutscher  Quantität  ond' 
deutschem  Accent,  aus  der  sich  die  Prosodik,  die  Lehre  rom  deutschen 
Bhythmus,  und  die  Metrik,  die  Erörterung  der  öblichBten  rhjthmischen 
Reihen  und  die  Verbindung  ta  Strophen,  durch  die  Tbäti^eit  der 
bch&ler  selbst  entwickeln  soll. 

Bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  der  Betonung  der 
deutschen  Wörter  und  ihrer  Verwendung  im  Vera  besteht,  kann  e«  kaum 
als  ein  Auseinanderreißen  des  Zusammengehörigen  erscheinen,  wenn  die 
lostmction  fOr  die  fierte  Classe  die  Lehre  vom  Accent  vorschreibt  und 
im  49»  Feaaun  #er  fOalloa  Claase  gleicfafallfl  dm  Accent  aufnimmt; 
I.  78  «od  9ii  ioit  mitä  «Im  mir  dasjenige  Tom  4eeeiit  geBonmen,  wm 
Mt  JfttMiiuiy  d«a  dratodm  T«nes  HSIIiig  iat,  die  EneMoangeii  im 
flceb-  «ad  TiaflMM  ud  der  Toaloffiglieil)  liier  wird  der  Aeeenl  tle 
«ptMbbUdende  Knil  ind  in  eeineii  Wirkuigeii  «nf  die  ümgeetellMig 
WArtir  betrAoMet  Bei  BeButniif  daee  ^yetematiedi  mgelegleii 
LeHiidew,  der  dte  Gnpftel  Yom  Aeeente  woU  im  KQeemmenbftiige  be- 
kandeh,  wird  man  fflr  die  vierte  Classe  mar  die  eben  erwähnten  Ab- 
eebnitte  ausheben  und  in  der  ftoften  Clawi,  m  dieaelbeo  tBknfipfSnid, 
dl»  gEBie  Capitel  durchnehmen. 

Mit  besonderer  Befriedigung  erfGIlt  den  Ref.  die  ansdröckliche 
Bestimmung  L  78,  Anm  ,  dass  der  Lehrer  „bei  der  gebräuchliches 
Terminologie  zu  verbleiben  hat".  Diese  Bestimmuner  unter  Hinweia 
auf  Kerns  Buch  „Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichtes"  —  vgl.  dessen 
^Deutsche  Satzlehre",  Berlin  1888  —  wird  verhüten,  dass  in  die  einheit- 
liche Terminologie,  auf  die  schon  der  alte  Plan  (Organ. -Entwurf  S.  180)  ein 
großes  Gewicht  gelegt  hatte,  „störende  Verschiedenheit"  eindringe.  Und 
so  finden  wir  denn  im  neuen  LP.  alle  die  durch  Kern  bekämpften,  von 
der  Sefaulgrammatik  der  classischen  Sprachen  aber  beibehaltenen  Termini, 
wie  Sabject,  Copnla,  regierende  Wörter,  nackter  und  bekleideter  Satz, 
ferkftrtte,  loeammengesogeBe  SUia  et«,  in  der  neuen  Inatmetioii  in 
Knil;  vgl.  s.  B.  t  78,  75»  77  tu  liPn  8.  17»  wer.  Aneb  Fkul  in 
feinen  «Pfiiiel|ii«n  der  Spraebgeediiobte*  verwendet  nnetendeloe  alle  die 
oben  enribnten  Termini,  Ja  er  Tertheidigt  den  Anadmclr  «regieren* 
gnmdein  8.  88:  «Wenn  neaete  SjntalLtiker  die  alte  Aneebaouig  niebt 
nebr  ffdtten  laieen  wdlen,  daee  ein  Gaena  Yon  einer  Pripoeitlent  fllnem 
Konten  oder  Verbnm ,  ein  Modna  Ton  einer  CDojanetion  abbftngig  eei, 
regiert  werde,  so  haben  sie  mit  ihrem  Protest  nur  theilmiae  reehtl 
üreprüDglich  aUeidings  hat  jeder  Casus,  jeder  Modus  eeine  eigenthüm» 
liebe  Bedeutung  und  wird  dieser  Bedeutung  g«m&ß  angewendet.  Aber 
mit  der  Zeit  kann  das  Gefühl  für  die  Bedeutung  hinter  dem  Gefühl  für 
die  gewohnheitsmäßige  Verbindung  ganz  zurücktreten,  was  dann  auch 
aaf  die  Bedeatang  dee  regierenden  Wortes  beetimmend  einwirkt.'*  *) 

")  leh  habe  selbst  im  Neudrucke  meiner  «Deutschen  SDhnlgBaB- 
matik,  Prag  1884*  die  alte  Terminologie  an  Qanaten  der  neuen,  dareb 
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Ehe  wir  vom  gram raati sehen  Unterriel^te  des  üptergyiilieiil 
zu  dem  des  Obergymoaiioine  üWgeben,  ertlifigl  mt  mi^,  tuf  die 
ortbographiioben  Übungen  dieier  StnCi  m  UiekiB.  Dieeelbei 
tind  10  siemlieh  analog  den  alten  Venebrillen  eingeriebtels  wm  vgL 
Organ.-Entwnrf  8. 184— la«.  L  74  und  7«.  Wae  der  alte  (hgan^-finlpnC 
Aber  Sto%e«innnng  flbr  Dictate  nnd  ttber  die  Art  dea  DietiemB  » 
Iifolilen  liatte,  Tirdient  ueb  jetal  noeh  ToUe  Beaehtong.  Andeniiti 
sei  die  Wamnng  der  neoen  Inatmetion,  die  giQftte  Venlelit  bei  der  Hn» 
tibnng  der  Fremdwörter  «nlten  tu  lassen,  1. 76»  beionders  herrorgehoben. 

Zum  Bchliuse  aei  nach  auf  die  streng  netbodiacbe  Anlage 
des  ganzen  Lehrplanea  fär  das  Untergymnasinm  aufmerkiaoi 
gemacht.  So  wird  f&r  den  empirischen  Unterricht  der  Unterstufe  die 
inductive,  für  den  systematischen  der  überstufe  die  deductive  Metbode 
empfohlen,  I.  72;  ferner  wird  genau,  und  zwar  ausdrüiklich  för  dfi» 
grammatischen  Unterricht  der  ersten  Classe,  I.  76,  und  wiederholt  auch 
für  andere  Ciasgen  zwischen  zwei  Arten  der  B«^lehrung  unterschieden,  d^r 
gelegentlichen ,  die  sich  nach  den  wechsolnden  Bedürfnissen  zu  ricbten 
hat,  an  keine  bestimmte,  ihr  ausschließlich  jjewidmete  Lehrstunde  pe- 
hunde»  sein  kann,  al»er  aucli  gar  nicht  mit  Heranziehung  des  Leitfadens 
mitgetbeilt  werden  soll,  und  der  mit  Hilfe  des  Lehrbuches  in  bestimmtea 
Wocbenstnnden  itattfindenden. 

Sollten  die  Erfahrnngen  der  Znknnfl  anch  iebren«  die  dena  ya« 
natiaeben  Unteniebte  dea  Obergymnaeinnw  gesfeecbten  2iiale  wieder  anf- 
ngebeni  lo  wird  deeh  gewiaa  an  der  Reform  deeaelben  Ar  daa  ü■li^ 
gjmnaainm  im  Sinne  dee  LP.  ?oro  M.  Mai  1884  ftetenbtlteii  eein* 

Die  einaebneidendsten  Änderugen  im  dentaehoi  Unterrielile  babcn 
im  Oberg ymnaaium  stattgefunden  durch  Bewilligung  der  wiederholt 
verlangten  dritten  Stunde  in  der  fünften  Ciasee*)  und  dorch  Einftlhnmg 
eines  grammatischen  Unterrichtes  in  der  fünften  und  sechsten  Claaee  mit 
gleiebxeitiger  Abschaffang  der  raittelhoehdentschen  Lectdre. 

Die  dritte  Neuerung  hängt  mit  der  zweiten  eng  zusammen  und 
muss  daher  theilweise  schon  hier  besprochen  werden.  Wir  haben  obeo 
die  Geschicke  der  mittelhochdeutschen  Leetüre  bereits  gestreift.  Ich 
sage  absichtlich:  der  mittelhochdeutschen  Leetüre;  denn  nur  von  die^^or 
war  im  Entwurf  die  Kede;  vgl.  Organ. -Entwurf  S,  176;  „Lectüre 
einer  Auswahl  aus  dem  Mittelhochdeutschen;  den  Uaupttheil  derselbea 

Kern  empfohlenen  aufgegeben,  durch  da^  Verlaogeu  eines  wiMenscbalt* 
liehen  Gutachtens  fiber  den  eraten  Druck  meines  Bnehee  beetimmt,  dsa 
Tiiiv  nls  Cirnndlnp^p  der  Vorzunehmenden  Umgestaltung  von  der  hoben 
Unterricht8beh«ird>'  mitgetheilt  worden  war.  Natürlich  bin  ich  in  der 
zweiten,  eben  vollendeten  Auüage  meines  Buches,  welche  den  Iisbp> 
Stoff  aller  seeba  Claaeen  aaf  Gnmd  dee  nenen  LP.  amfasst,  aar  aHm 
einheitlichen,  nunmehr  durch  die  Bestimmung  der  neuen  InstructioDen 
ausdrücklich  ge8chfitzt*»n  Terminologie  zurückgekehrt,  und  brauche  in 
dieser  Hinsicht  den  Vorwurf,  auf  einem  veralteten  Standpunkte  xs 
stehen,  niebt  me^r  an  eebeaen. 

»)  LP.  162;  vgl.  die  Petition  des  Vereines  .Mittelschule«  in  Wien 
vom  14.  Mai  1881  im  Jahiesbericbt  dea  Vereines,  Wien  1881.  £.8«. 
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laUti  dtt  Amng  m  dem  KibelviifttUady  dm  kuamut  Stücke  wm 
den  badeniendBteii  LTrikera."  Und  ebeoM  lig«ii  di«  üten  InitmetttM 

das  Hauptgewicht  auf  d«ii  iath«feisclieik  und  nationalen  Wert  der  Stt 
lesenden  Stflcke  und  nehmen  Ton  einem  TwlMrgehenden  oder  begleiten* 
den  Unterrichte  in  rohd.  Grammatik  Umging;  die  eigentliche  Sprach- 
kenntnis  schließen  dieselben  geradezu  aus,  indem  sie  diese  nur  fUr  den 
Fall  als  nothwendig  erklären,  wenn  man  Literaturdenkmäler  lesen  wollte, 
die  eine  gründliche  und  vollständige  Kenntnis  der  mhd.  Sprache  vor- 
aussitzen wurden,  was  al>er  we^en  lier  geringen  Eignung  der  fraglichen 
Denkmäler  für  Alter  und  Bildungszustand  der  Schüler  als  unangemessen 
erklärt  wird,  Organ. -Entwurf  S,  208  f.  Im  Entwürfe  hat  also  die  LectOre 
die  Basis  den  mhd.  Unterrichtes  gebildet,  und  die  Mittheilung  des  aus 
der  LAUt-  und  Flexiooslehre  zum  Verständnisse  der  Texte  unumginglich 
Hottwcndigen  war  «Mb  den  nnprünglicheii  Plane  nar  Mittel  som 
Zweck ;  vgl.  aaeh  Giefstorfer  a.  a.  0.  S.  766. 

Erat  durch  daa  Lebrpenanm  dar  seahitoii  dane,  OrgaiL>Sntwvf 
»mr  dio  ftltcala  Zeit  aei  die  dm  SdiUera  ra  gebend«  Litemtar- 
geaebtebte  ttberwiegend  Oesebiebte  der  Spraebentwieklnng'*  and  ea  seien 
dmielbaa  nam  Laitfiiden  der  in  der  mbd.  Cbrettomatbie  enthaltenen 
Spiachpraben  and  Paradigmen  HaaptgeMtie  in  der  Entwieklnog  der 
Sprache  aufzoieigen,  wodurch  ihnen  der  Ornnd  der  noch  gelten- 
den  Flexionsgeaelie,  die  Bedeutung  der  wichtigsten  Ab> 
leitungsformen  klar  gemacht  und  fOr  ...  Etymologie  der  Sinn,  fQr 
die  Bedeutung  der  Muttersprache  lelbet  ein  bestimmteres  Be* 
wusstsein  geweckt  werde",  —  erst  durch  diese  Forderung  ist  dem  Mittel- 
hochdeutschen eine  zweite  .\ufgabe  g^'stellt  worden,  die  bei  ili  r  ;i  »tiiwen- 
digen  Verlegung  der  mhd.  Leetüre  von  Quinta  nach  Seita  oder  Septima  mit 
jener  ersten  zusammeuflosB,  ja  jene  geradezu  in  den  Hintergrund  drängte; 
denn  die  Hauptgesetze  der  Spiacbentwicklung  wollten  sich  an  der  Hand 
jener  Sprachproben  und  Paradigmen  ohne  die  Hilfe  einer  dieselben  er- 
örternden Grammatik  nicht  aufweisen  lassen,  und  so  wnrde  denn  mhd^ 
Grammatik,  derer  ea  zor  Lectttre  der  Dichtnngen  nicht  bedurft  hätten 
aingeffthrt  am  jenee  awellen  Zwfokea  willen.  Bina  solehe  VerMbiebBag 
der  rnfnüDglicben  Abeiditen  fand  ttbrigent  nicht  bloft  bei  ans,  aondem 
andarwirti  in  noch  erhöhtem  VaAe  statt;  ich  weise  in  dieeer  BcKiehang 
Un  anf  Xaiijaa  and  auf  Banmar  **).  Die  meiiten  Vertreter  dee  denftiehaB 
Spraabihcbia  ▼arfelgea  belda  Zwacke^  4en  Aalng  einer  hiatoriechen  ESn- 
aieht  in  die  Sprache  ta  gewinnen  and  das  mbelangenlied,  Gadron  and 
Walther  im  ürteite  la  lesen**). 

2Karajan  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrgang  lÖöO,  S.  161—174, 
d.  Leetllra  der  ünifereitit  la  and  macht  Grammatik  aar  all- 
einigen Aufgabe  des  Gymnasiums.  Raumer,  D«  r  Unterricht  im  Deutschen, 

4.  Aufl.  Gütersloh  1873,  S.  139  £F.,  verlangt  vergleichende  Durchnahme 
der  gotbischen,  althochdeutschen  und  mittelhochdeutschen  Formenlehre 
aa4  Ihucbnabma  von  Spraebproben,  ehe  sar  mhd.  LectSia  libergegaagaD 
waidAi 

Ffir  Hiecke  Tgl.  Laas,  Der  deutsche  Unterricht,  Berlin  1872, 

5.  lOS;  des  letzteren  Ansicht  (S.  236  f.)  ist  oben  im  Texte  wiederge- 
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Sollte  sich  Qnii  beransgestellt  liabön,  dass  der  Betrieb  des  Mittel- 
lKldideutscb(^  ,  ,11  am en tli cb  in  Bezug  auf  die  eigentliche 
ftpracbkenntn  i  s  nicht  solche  Erfolge  erzielt  hat,  welche  der  Absicht 
M  der  Einftihrong  dieses  Gegenstandes  entsprächen*,  LP.  163,  so  Ug 
ii  MI  wMMr,  «if  dU  twM,  obkidliin  nicht  untknugllck«  ilMit 
t«  TMtiehtMi ,  iroferA  mn  ^hllBf  ttmmtm  pi  d«tfeii  SteDe  ni  icM 
titto,  ftber  dar  uhdl  LaeiSr«  i)i  8olcb«t  Ihn  bbttiArlfi  SfeeOnig  •»  lange 
MT  beUsaen»  ds  die  widttl^teiA  Üichtiäigeii  dte  deatMhai  Ifitidklt« 
lu^  Übenetiugeto  nicht  gntr  ra  Tttinitteln  mutai.  Anf  IUmA  Uta- 
fsMB  PmÜ  köimnen  #ir  noch  bei  der  dmtidien  LMMto  ittrftck««J. 

g«ben;  Dietrich,  Über  den  deafc8ch<*n  Unterricht  im  Gymnasium,  Jeni 
1876,  b.  Id,  halt  den  mhd.  Onterricbt  tör  uothwendig,  »um  ein  tialeree 
VerstindDis  der  Huttenprache  im  Bewoiateein  Aber  ihre  bisher  «pbe* 

wnsst  gebrauchten  Finraien  und  Gesetze  zu  begründen"  und  um  auf  die 
Leetüre  von  Nibelungen  und  Walther  vor2ubt  reiten ;  Richter,  Der  deutsche 
Unterricht  an  höheren  Schalen,  Leipsic  b.  16,  tritt  mit  Wärme 

Mhr  ein,  »daee  die  Schnln  *iieh  AuiÖnm  ihrtt  ftIhMi  Utanlv 
nnd  Sprache  in  den  Untenrichtskreis  hineinuehe**,  will  abtr  ttrHuntik 
nnr  so  weit  treiben,  als  es  für  die  Lectöre  nötbig  ist. 

'*)  In  Preußen,  wo  seit  Wilmanns'  bekanntem  Aafsatte  «Der  Unter» 
itebt  hn  Iftttelbocbdentschen«»  im  Jahrgänge  Mi  der  KeÜiehrlfl  £  d. 
G^mnasialweseu,  S.  818-827,  ein  lebhafter  An pf  gegen  und  fbr  das 
Mutelhocli deutsche  stattfand,  in  dem  alle  oben  angeführten  Vertreter  des 
Faches,  Dietrich,  Hiecke,  Lsas,  Eaumer,  Richier.  sich  gegen  Wilmanns* 
itniidlit  «rkl&rten,  ist  durch  die  neuen  GjmnafiallebrpUnft  im  «1.  Hit 
iM  dnllittelhochdentsche  gleichfalls  aosgeseblNifln  woidmAI»  BefrW^ 
dnng  lesen  wir,  dass  es  ohne  Beeinträchtignng  anderer  nnabwreislicher 
Aufgaben  des  deutschen  Unterricht«»  oder  ohne  eine  mit  der  geeaounteo 
X«breinrichtung  un?ereinbare  Ausdehnung  dieses  Unterrichtes  in  der  Beeel 
itiebt  möglich  sei,  eine  solche  Kenntnis  der  mhd.  Grammatik  uhd  der 
elgenthümlichen  Bedentarig  der  scheinbar  mit  den  jetit  gebrÄnchliehei 

5 Leichen  Wörter  su  erreichen,  dass  das  Übersetxen  aus  dem  Mitteiheoh- 
entschen  mehr  als  ein  ungefähres  Kathen  sei,  welches  der  Gewihnonf 
an  wissenschaftliche  Gewissenhaftigkeit  Eintrag  thue;  Tgl.  Jahrgang  1^ 
dieser  Zeitschrift  S.  467.   Dort  also  hat  nicht  der  geringe  Einfluss,  den 
das  Mittelhochdeutsche  auf  die  bprachbildung  übte,  zur  Abechaffan|  ff»> 
führt,  sondern  die  unbefriedigenden  Ergebnisse  bei  der  Leetüre  «M  dif 
Gegensatz  zwischen  dem  Ernste  der  dassischen  Lectüie  und  der  Obe^ 
flachlichkeit ,  mit  der  man  sich  bei  der  mhd.  Leetüre  begnügen  muaste. 
Bekanntlich  hat,  auf  ähnliche  Erfahrungen  gestützt,  Dr.  Seemflller  im 
Jahrg.  1884  dieser  Zeit«cbr.  8.  464-470  sich  gegen  den  Untet^rieht  IB 
Hittelbocbdeatsehen   auagesproehen.   Ee  ist  sn  bedauern,  dass  der 
-Bericht  des  Vereines  'Innerösterreichische  Mittelschule*  in  G.raz  i.  d. 
J.  1883-  1884."   S.  24   über  Prof.  Dr.  Khulls  Vortrag   „Uber  ^ 
deutsche  Leetüre  am  Untergjrmnasium  und  den  deutschen  grammifl* 
sehen  Unterricht*  (16.  Not.  1884)_  nnr  ein  paar  Worte  entfim,  Ml 
^enen  hervorgeht,  dass  der  Herr  vortragende  zwar  die  Bestimmungen 
des  neuen  Lelirplaiies  über  den  grammatischen  Unterricht  am  Unter- 
gymnasium  lür  einen  Fortschritt  zum  Besseren  hält,  aber  denselben 
tfnterricht  am  Oberlsym'naiinm  dnreh  die  unbedingte  Abs^dlfottl^  da 
Hittelhochdeutschen  für  stark  geschätÄgt  erklärt  und  SeemüHers  eben- 
erwÄhnten  Aufsatz  in  eingebenX  r  Weiße  bekämpft  hat.    Es  .^"^'^ 
dankenswert,  wenn  Prof.  Dr.  KhuU  seine  Ausführungen  der  Ofifentiicff* 
left  übergftbe ;  6^  irQfdn  hlemft  nicht  nnr  t^ne  CbD^gen  sicbTer 
>ifehten,  aondnm  nneh  der  obeherwihnteli  inilbrdemiig  der  h.  uaM^ 
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Hier  handelt  es  sich  am  die  erste,  and  swar  haben  wir  mit  der 
folgenden  Tbatsacbe  zu  rechnen:  Die  Unterrichtsbehörde,  der  zur  Bear- 
theilutig  einer  solchen  Frage  die  durch  Jahrzehnte  fortgesetzten  Beob- 
achtongen  der  Schnlanfsicbtsorgane  Torliegen,  ist  zur  Überzeugung  ge> 
kommeD,  „dass  in  der  Unterriclitsteit,  die  dem  ilittelkochdetttobdo  obne 
fiieiatrScktagiiDg  d«r  aader«!  UMMtig  wkkUg«nn  AvSgßhm  4m  devt- 
idNB  ÜDtarridilQt  ngütuiden  wodsn  teili^  tleli  nidii  ülob»  Erfolge 
«HMNI  kuMB,  afii  Bdteluiltaair  ^i"Mt  Ctgeostadet  ti  iwh(- 

thUgen  imMi^''  (LP.  1«8). 

Vm  tVB  gMMnlhl  »dne  Steigenrngr  ^  liiMi^vii  SpfaobgefUllli* 
in  bMrIwD,  Ist  dtf  tetit  LP.  (U^Otdle  dtr  tili  «nd  Awdk  dto  flM, 
Leelttre  imd  Otamittittk  iidi  efigfÄcnaeii  bfitMÜelMD  Eritoniilali  te 

attA  ein  anderes  Kid  gesteckt. 

Die  neue  Grundlage  aber  bildet  die  Ton  dtf  idfSnuiDten  jung-^ 
gtaitntetischen  Scbnle  eingefüfafta  8prachbetraehtuDg,  trdlche  zur  Er- 
kl&rtlng  fpracfalicher  Erscheinungen  nicht  mehr  in  die  Tiefen  der  Qti*- 
•chichte  hUkabsteigt,  sondern  im  Qegentheile  den  lebendigen,  immorfort 
Werdenden  und  immerfort  sich  verändernden  Sprachen ,  namentlich  den 
Dialecten,  die  in  denselben  wirkenden  physiologischen  Gesetze 
ablauscht,  zur  Erklärung  der  Abweichungen  von  diesen  allgemein  gil- 
tiges Naturgesetzen  psychologische  Erwägungen  heranzieht  und 
dann  etst  die  ans  der  Betrachtung  der  modernMi  Sprachen  gewonnenen 
Gesetze  zur  Erklärung  von  historiach  überlieferten  Sprachformeii  und 
Wandlungen  verwertet. 

Am  ooliteq1i«Dtesten  ist  diese  Biehtnig  in  dem  schon  oben 
UMili  BMll»  inm  Piml  dnAgtfUirl^  «Ad  Ülbm  BMi  M  die  6i«ttd«> 
ligi  flV  dflli  te  «MeMtt  Setatob  tom  •mteMiMtk»  ibgcAkitfti  grattM«^ 
Mmb  XTtitttrtrtoU  akgBgdlm,  der  liek  dn  ebeiiie  MMNM  elfe  Me  EM 
Mitk  »Me  lebendigen  XiUle  der  B^fieUiildtMg  «dd  ditei  Metee«  deii 
Mülcm  Ickern  Bewieitoela  ta  bHagea*»  t  Chrttdtaiti  deee  mir 
im  NMoAdenteelieik  «ugeguigen  umrde*^;  Pe«l  bat  deaeMbeli 

^chtsbehörde  entsprechcTi.  Der  in  derselben  Vereinsversammlung  anwe- 
lende  Herr  Landesschulinspector  schnitt  die  von  anerkannten  Auiori> 
Uten  des  deutachen  Sprachfach^  wie  Dr.  Nog  und  Prüf.  Dr.  Keiaatiu- 
berger,  eröffnete  Debatte  ttber  Prof.  Dr.  Ebulls  Vortrag  durch  dieBe» 
merkung  ab,  «dass  sich  die  Versammlung  doch  mehr  an  das  Thatsach- 
liche  halten  und  mit  dem  Umstände,  dass  das  Mittelhochdeutsche 
eben  beseitigt  ist,  rechnen  soiiW.  Bor.  d.  Ver.  nloneiöntecc  Mittsl- 
iebale»«  &  86. 

")  erfuht  den  Ref.  mit  Genugthuung,  dass  hieniit  ein  Grundsati 
zum  Gesetz  erhoben  worden  ist,  den  er  selbst  in  der  1.  Aufluge  seiner  Gram- 
matik anfgestellt  und  befolgt  hat,  allerdioffs  von  einem  anderen  Gesichfes- 
^kte  ans:  sein  Bneb  war  eben  flr  die  Unlwelaseen  allein  beetinnil;  er 
war  daher  mit  Wilmanns  (Zschr.  f.  d.  O.W.  1869,  S.8I8)  der  Ansteht, 
.dass  es  zwar  förderlich  ist,  den  Schüler  auf  etwas,  was  er  früher  ge- 
lernt bat,  tu  verweisen  und  Bekanntes  sar  Erklärung  des  Unbekannten 
bwbeÜüMleil,  aber  gani  unnftti  emelMlBl,  att»  Aageablieke  ibii  etwai 


klar  ansgesprochen:  „Es  gibt  immer  wenigstens  ein  kleines  Stäck 
Getcbiebte,  welches  der  Eiozelne  selbst  erlebt,  und  anf  Grund  destSD  « 
bcwoMl  oder  «nbewiiast  tXm  dMjenige  baurtbeilt,  wovon  i1«  eüM 
XeoBtaii  eitt  dnrek  irgend  weloho  Termittiang  zagefftliri  wird.  Ohm 
■orgfältige  AebfeHMkiH  *nf  nneere  eigene  Spreohthfttiglrait  nnd  die  an- 
nrtr  YerkelingtnoeieB  iet  far'keine  Anadmnnng  von  der  Entwiekknii' 
weise  der  Sprache  in  gewinnen*. 

Aber  Panl  hcgnAgt  eidh  niebt,  die  ge^nwirllge,  «gen  wir,  die 
geeproehene  Sprache  an  beobaehten,  er  fiebt  aoch  die  ilteren  Sprach- 
fofnen  in  seine  Betrachtang,  indem  er  a.  a.p.  fortfährt:  ^Wir  wtidtn 
aber  aoderaeita  doch  an  keiner  eigentlichen  geBchichilichen  Anffamog 
gelangen f  wenn  es  uns  nicht  vergönnt  wäre,  über  das  Gebiet  unserer 
eigenen  Erfahrung  durch  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch  zurück- 
zugreifen. Nur  so  erst  werden  uns  die  Consequenzen  klar,  wie  sie  all- 
mählich aus  einer  Häufung  minimaler  Veränderangea  entspiingea,  aa 
denen  wir  gewöhnlich  achtlos  vorübergehen.'* 

Von  diesen  beitieii  Forderungen  wird  für  unsere  Schulen  nor  die 
erste  gestellt  und  daln  r  dir  Lückeuliaftigkeit  der  Betrachtung,  wie  tie 
die  Schule  allein  bieten  kann,  auch  zugegeben:  ^Da  die  Uerbeiziehung 
älterer  Sprach  formen  au^gfschlossen  ist,  so  kann  schon  aus  dieieia 
Grande  die  Sprach  bildung  nicht  in  wissenachaftlicher  Vollständigkeit 
beliandelt  werden.**  I.  M» 

Während  num  frftbec  die  wiebtigeten  Anlechlllaee  nna  den  iUev« 
Spraeblmen  n  gewinnen  gkobte,  berftekticbtigt  Pnnl  nit  VorUebi 
die  jtagrten  Spmeliperioden»  die  modernen  Sprachen  nnd  die  lebendig« 
Dialeete,  nleo  lanter  Sptaehgeatnltangen»  in  denen  die  QneUen  reieUidMf 
Üieften  ale  in  den  älteion»  nnd  in  denen  die  Überliefemng  der  EntrteU 
Inng  nicht  so  ausgesetzt  ist  wie  in  den  Denkmälern  der  ältam  fl^mdb* 
Perioden.  PP.  25.  Indem  Paul  das  Hauptgewiolii  nnX  die  sogenannta 
psychischen  Organismen  legt  (PP.  29— nnd  ee  geradein  fOr  eine  ine> 
führende  Ausdrucksweise  erklärt,  wenn  man  sagt,  dass  ein  Wort  sas 
einem  in  einer  früheren  Zeit  gesprochenen  Worte  entstanden  sei  (PP.  32\ 
verliert  die  Kenntnis  Alterer  Sprachformen  für  die  Anbänger  seiner 
Methode  den  Wert,  den  man  bisher  für  die  Kunde  der  Sprachentwici- 
lung  auf  dieselbe  gelegt  hatte;  sie  verliert  diesen  Wert  umsomehr  filr 
unsere  Schulen,  wenn  man  in  denselben  nur  eine  einzige,  aber  nichtsehr 
weit  abliegende  Sprachform  und  auch  diese  nur  in  bescheidenen  Um- 
rissen mittheilcn  kann.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  wurde  sich  die  Aos- 
aebeidang  des  üittelbocbdeutschen  aus  onseren  Gymnasien  rechtfertiga 
Ineeent  ee  fei  mr  Erkenntab  det  Geeelie  der  SpinehbfldnBg  niifti 
bedingt  notiiwendig,  und  es  hat  anr  Enielnng  dieeer  Brkennteiiie  eack 
gar  niebt  die  erwarteten  gntin  Dienste  geleistet  Daaa  ea  sieh  nbsr  W 
der  BinfQbrnng  dieeea  Qegenatandea-—  wenn  man  llberhnnpi  iren  eiii* 

zu  zeigen,  was  er  vielleicht  spater  einmal  gründlich  betrachten  «oU*» 
und  er  verwahrte  sich  deshalb  dagegen,  alte  Sprachformen  in  diesen 
Unlerrieht  anf  einer  Stnfe  einzumengen,  wo  der  SchQler  von  derselben 
neeh  gar  nichto  weift;  tgl.  Jnhrg.  1889,  8.  789  f.  dieeer  Zeiteehita. 
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Gegenstände  reden  kann,  wo  es  nur  um  Mittheilung  des  zum  Verständ- 
nisse der  Texte  Nothwendigen  thun  war  —  nicht  um  ein  Mittel  zur 
Erkenntnis  der  Spracbbildung  gehandelt  hat,  daan  also  die  mittelhoch- 
deutsch«  Grammatik  orsprOiigUcb  nieht  Selbstzweck  war,  liabi  ieb  nach- 
gewiftei,  fitil  t^i  oMii  IßtMkMhtotMli  ttoOnuidtagtt  Kbr  (UtKüiiitait 
BfnOmkwkilümi  in  bflkraolitai  nnd  m  b«ktib«i  «otag,  aiiiNt» 
dtr  G^enitad  Mflli  JIM  WaadlQDg  mHwMMliMi»  wttkh«  dia  SprackwinMir 
tthill  duehgwBMlit  liftts  btUi  nun  deoiHlbMi  «Ib  Ziwitok  Mflnob  die 
YmhmUang  Äff  dia  LeoMtoa  giiamn,  io  wiit  0  ia  jaiMi  Bewfgm 
kMim  kiMiafMogMi  nid  fItlMthl  aiidi  nkhi  mitfortcHlMMi  w«rdM. 
Und  das  iifc  jtdeaftlla  n  bodmtiiit  deim  Mf  Grand  dev  mkd»  laqükie 
nnd  der  dieselben  vorbereitenden  oder  begleitendtn  fiemerkuugen  Iber 
Imila  «od  Fl«lion«i  bekamen  die  Sobfiler  einige,  wenn  aach  nicht  (streng 
zQsammenUbigaidt  Kenntnis  einer  älteren  «od  so  fein  durchgebildete» 
Spracbform,  ans  dar  sich  für  die  Erklärung  mancher  Erscheinungen  des 
Neuhochdeutschen  und  selbst  für  die  Erkenntnis  der  Sprachbildung 
Gewinn  ziehen  ließ.  Sprachliche  Erscheinungen,  wie  Brechung,  Uinlhut, 
heutzutage  unYerstäudliche  Worte  wie  BciciUe,  deutsch.  Ehe,  er- 
eignen, heute,  Werwolf  usw.  lassen  sich  durch  Heranziehung  älterer 
speciell  mbd.  Wörter,  deren  bereits  vertraute  Lautgestalt  leicht  die  Brücke 
zu  vereinzelten  noch  älteren  Formen  bihleu  kann,  doch  vi^l  zwangloser 
erklären  und  verständlich  machen,  als  dies  vom  Standpunkte  des  Nei;- 
hochdentschen  allein  möglich  ist. 

Die  Pensa  der  beiden  Oberclassau  tarlblilflft  sich  so,  das« 
der  tUlkat  CtaH  di«  Bit^ieibang  dit  nstttrlithta  SptMhmatetiala 
(LmM  lad  AoBCAt),  di«  bei  dim  Ungeetaltnng  wirkaiaien  physiolo- 
fMifln  OetttM  (9mk«l,  Broebnng,  AbUnt)  und  endliob  diu  vstk^wat- 
tMsDMMlw«  diff  Woftbildog  wfiUt»  für  die  aeelwt*  Ckstt  aber  die 
.psjebologiaeben  Blenente  der  lebendigen  Spreebtb&tigkeit*,  also  naiiint- 
Heb  MnkgiabiUMng,  Dümotiening  nnd  Isoliemrf  »nlimut  bleiben.  Ich 
weiß  über  daa  gaiatise  Band  tviacban  daM  giaanaiatieaban  UalaRiclite 
des  Untargjmnasiums  und  des  Obergjmnasiums  einerseits  nnd  zwischen 
dem  JPamin  dar  ftaftaa  nnd  der  sechitaik  Clasie  andererseits  nichts 
Besseres  zu  sagen»  ala  waa  die  Einleitung  zu  Seeroüllers  Schrift  ,Znr 
Methodik  des  dentichen  Unterrichtes  in  der  fünften  Gyronasialclasse, 
Wien  ISSö",  S,  3  f.,  enthält.")  Da  diese  Schrift  zweifelsohne  in  der 
Hand  jedea  Facbgenassea  ist»  so  genügt  es,  auf  jene  äaUa  hiua- 
weiaan. 

Was  die  Instructionen  für  den  grammatischen  Unterricht  der 
siebenten  Classe  aasgewählt  haben,  stammt  bis  auf  die  Beispiele  aus 
dem  Panischen  Buche.  Die  einzelnen  Tunkte  sind  so  deutlich  bezeichnet, 
und  was  durchgenommen  werden  soll,  su  detuiLliert,  dass  es  dem  Kenner 
nnd  Besiteer  jenes  Buches  nicht  schwer  sein  dürfte,  sich  aus  demselben 
dia  batreiiniden  Partien  anetnlteban,  die  einschlägigen  Seiteniablen 

")  Ich  eitlere  diese  Schrift  im  Folgenden  mit  SM.;  die  zeitlich 
Torangehende  Schrift  dess.  Verf.i,  »die  Sprach  Vorstellungen  als  Gegen- 
ataad  tfaa  dattacban  Umafricblia»  Wian  im«  mit  8pv.  Y. 
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Mihi  d)e  lottraetlon  htonacbffilMU  tu*  M^jtwBwDii  SMAMgnfi- 
fttatte  Miiwr  OtelcnriiiinfiB  ni  iiiAdi«ii. 

Dabei  sind  iImt  iwei  SchwierigkiitMi  noeb  in  ftberwmdet :  di« 
erste  Ut  ftUerdmge  mttar  «in  Bpiel  des  bOten  Zufalle,  dass  nimlieb  'm 
dem  Äu^enbMcke,  als  unsere  üntcrrichtebehörde  dieees  Bacb  all  Grund» 
läge  für  den  grammatischen  Unterriebt  der  secbsteu  Classe  empfahl, 
dweelbe  vergriffen  war,  aus  dem  Handel  verschwand  und  auch  bei  Anti- 
quaren nicht  leicht  aufzutreiben  ist.    Wer  C8  also  nicht  schon  be(>aß, 
war  beim  besteu  Willen,  dasselbe  für  den  schon  von  Herbst  1884  an  be- 
ginnenden Unterricht  zu  verwerten,  nicht  im  Stande,  dem  Winke  der 
Instruction  zu  folgen.   Hiemit  iiabo  ich  auch  sehen  die  tweite  Schwie- 
rigkeit berührt;  sie  liegt  darin,  dabs  der  neue  und  für  das  Deutsche  so 
iterk  veränderte  Lehrplan  in  seiner  Gänze  schon  in  jenem  Sefauljaiire 
dnxobgeftthrt  werden  sollte,  LP.  Itl.   Wie  das  ein  gerwiMeabaftor 
UhMr  Mlbfk  mit  iWfo  d«r  flMnMlmheii  Schriltai  oImm  ftd«  iMft 
la  ior  iwMett  01mm  mMton  mUH  M  Mhfirar  ■huMihi  Ohe 
ilidin  fMÜkh  flttiiid«  di»  8mIm^  ivui»  #eMr  geiatet«  LifeRite  dM 
DratMbm  tm  4&t  «nfln  CImm  aa  dhnMilfaii  Ia  WMBiwiltH 
mämm$  I8M/6  IB  die  mto  OImm  eiigtti<>Mai  IwifeM  hmH 
JIMIget  gMBDMliMlMrMialttHr  teSliiM  dMiMMPImt  «m  aniMi. 
Mle  IK  dM  leabegrtodelM  taimMtilnuitaRidrt  der  (HnnhiMW  «tai- 
gefilhrt  würden.  Im  dem  Räume  bis  tu  jenem  Zeitpunkte  wir«  das 
Panische  Buch  neu  aufgelegt  worden,  der  Lehrer  hftM»  imfliekm  SBtit 
gehabt,  sich  in  den  Geist  jenes  Baches  und  seiner  Voraussetzungen  ein- 
sulebe»,  die  neuen  Grundsatze  wftrsn  bis  dahin  in  Zeitschriften  und 
Vereinen  reiflich  erwogen  und  die  Lehrbücher  auf  Grund  dieser  Erört*?- 
rungen  umgestaltet  worden.    Doch  da«  Hauptgewicht  lege  ich  auf  die 
inzwischen  srrdobte  Vertrautkeit  mit  den  Principien  des  neuen  Unter- 
richtes. 

Um  diese  zu  erreichen,  genügt  es  keineswegs,  die  288  Seiten  vod 
Pauls  Buch  durchgelesen,  dasselbe  excerpiert  und  es  abermals  gelesen 
m  haben,  was  man  ja  in  ein  paar  Wochen  zustande  bringt 

Indem  mai  dis  PriselpieB  dar  PMlsoiien  •ahtlft  in  die  OlMr- 

4lMBM  mMfif  OjMMSlitt  ilBMiBlttM  MSfaM«  bl§  IMMI  flicll  Ulf  iMmb 

•iiiv  MmIm  «tendfuiikt  «mMI«.  0m  «mihate  Baoh  gehört  m  dM 
•fjhntorigalm  auf  dlMam  Gibiota»  algMaban  dar  Art,  dia  In  dan» 
«alte  BftadargaliftflB  Ida«  itt  dla  aoMgamüa  99m  m  bftefM. 

Waaa  aich  Moh  Paal,  um  den  waitMtan  Kraiaen  varrttodlM  n 
Min  «od  denselhM  dla  plqilDkgfaeta-yqfVhdlogisebaD  6«setse,  welcba 
er  der  Spracbgeschichte  ablauscht,  klar  zu  maeben,  vorwiegend,  doch 
nicht  ausschließlieb,  auf  das  Neuhochdeutsche  beruft  und  so  scheiabar 
nichts  als  Kenntnis  des  letzteren  verlangt,  so  setzt  das  Buch,  um  vftUig 
verständlich  und  zur  Verwertong  tan  Uatstricfata  MfgeaanMMi  m  ww- 
dea,  doch  sehr  vieles  voraus. 

Ich  gestehe  offen  und  meine,  dass,  was  mir  da  begegnet  ist,  auch 
mancher  Fachgeuosse  erfahren  haben  wird:  ich  habe  das  Panische  Buch 
seinerzeit  bald  nach  seinem  firKbeineo,  «is  ich  noch  keine  Ahooag 
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halte,  d&Es  es  deitintt  im  DiptaRiflU»  mwwi  OymnMien  eine  so  wich- 
tig« Bolle  spielen  werde,  lo  leien  ftoffeftingap,  Ml  Uber  wieder  b«i- 
leite  gelegt,  weil  mir  fftr  eine  Menge  Ton  Ansgangspnnkten  dieVorMH- 

setiungen  mangelten ;  in  der  Absicht,  auf  dasselbe  wieder  xuröckzn- 
kommen  zu  cioor  Zeit,  da  ich  jene  spracbphilosopbiscben  Werke  und 
grammatischen  Abhandlungfen  gelesen  hätte,  auf  die  sich  Paul  bezieht, 
und  deren  Kenntnis  er  Yoraussetzt,  habe  ich  mir  so  manche  kleine 
Schrift  notiert,  die  den  Zusammenhang  der  Panischen  Principien  mit 
der  älteren  Sprachwissenschaft  rasch  herstellt,  die  Principien  schnell 
erörtert  und  am  besten  die  Brücke  zu  jenen  größeren  Werken  bildet 

Aach  jetst»  n^hdem  ich  das  Bnoh  im  Zusammenbange  mit  den 
iMtracticacA  iMtrbolt  gelesen  und  eianpiert  habe,  halte  ich  An  der 
Amieht  fest:  weim  man  doBMlWB  ndt  JNalMB  folgen  Süd  Ill'dM 
doft  angedeuteten  Sinne  des  Hntetiele  der  nbd.  Qpneke  mit  Erfolg 
benlMilen»  d.  h.  Ittr  Beispielgewinnnng  Terwerten  wlU  —  nf  dne  Bei* 
epiil  legt  die  Inetnietion  •llemirte  gioOee  Gewieht»  I.  SOI «  eo  mnee 
man  aidi  daaaelbe  in  den  Zneammenbang  der  wiiaeniobaftUeben  Kn^ 
wieklnng  rflcken  und  die  wiehtigiten  Scbrtilen  methodiaeben  Uiltee 
der  gleichen  Schule  kennen. 

Indem  ich  von  dem  Grundsatze  ausgehe,  dau  das  Werdende  sich 
leichter  begreift  alt  das  Gewordene,  möchte  ich  zur  Herstellung  dee 
biitoriachen  Zusammenhanges  zunächst  die  Lectflrc  von  Delbrück,  Ein« 
leitung  in  das  Sprachstudium,  Leipzig  1880,  Cap.  1 — 4,  S.  1 — 60,  histo- 
rischer Theil,  empfehlen;  daran  schließt  sich  am  besten  Ziemer,  Jun^- 
grammatische  Streifzüge  im  Gebiete  der  Syntax,  Colberg  1882,  erster 
Abschnitt,  welcher  die  kurze  Geschichte  der  Sprachforscherschule  ent- 
hält, die  in  Paul  ihren  Meister  erkennt;  Tgl.  Ziemer  a.  a.  0.  S.  18: 
„Es  fnämlich  Pauls  Buch)  gehört  za  dem  Vorzüglichsten,  was  bisher 
auf  dem  Gesammtgebiete  der  modernen  Sprachwissenschaft  Efcleistet  ist. 
Hier  i»t  die  längst  erwartete  umfassende  Methodenich re  zum  erstenmale 
In  so  weitem  Umfange  und  doch  mit  so  allseitiger  Klärung  und  Ordnung 
aller  etniehien  TheHe  gegeben,  da»  sUen  ferneren  Anklagen  der 
'Syttenlosigkeit  damit  endgiltig  die  SpitM  nbgelmMdien  trird.  Das  Werk 
dOrfte  ein  wiehtigvr  Harkstein  auf  dem  Gebiete  der  spraehwiesensehaft^ 
Heben  Literatnr  werden,  mit  dem  Pnnl  sich  ein  danemdee  Denkmal 
enfoktete.*  In  der  erwXbnten  Sckrift  und  fn  einem  Anfeatse  desseübett 
Tert  in  der  Zs.  f.  d.  Chr.  1881  «Die  Stellnngnabme  des  grammntlMflien 
Gymnaainlnnterriohtes  zur  neueren  spfraehwisseosdhaflHAben  Methode 
der  sog.  Junggrammatiker"  S.  898  findet  sich  die  interessante  Beobach- 
tung, dass  sich  die  Einsicht  T<^n  der  Nothwendigkeit,  die  veränderte 
Methode  der  Sprachwissenschaft  kennen  zn  lernen,  in  Österreich  eher 
und  weiter  Bahn  gebrochen  habe  als  anderwärts,  wie  man  nns  dem 
Inhalte  der  österreichiseben  Gymnasialseitscbrifk  und  aus  Programm - 
aufsätzen  ersehe. 

Um  sich  mit  dieser  Methode  selbst  vertraut  zu  machen,  empfiehlt  es 
sich,  die  Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  her- 
ausgegeben von  Paul  und  Braune,  Bd.  4,  8.  322—331,  einzusehen,  wo 
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Tom  Wesen  der  Analogie,  stoflflicher  und  foriBftler  Aatlogie,  ron  soge- 
Btnnten  Doppelf ormen  die  Rede  ist,  daran  zu  reihen,  WM  FImI  timU 
•Bd.  6,  S.  1—14,  in  der  Einleitung  zur  Geechichte  dat  germaniBcb« 
Vocalismus  über  den  ünterschied  dee  physiologischen  und  des  psycho- 
logischen Weges  bei  der  Forrnenbildung,  über  allgemeine  Giltigkeit  d«r 
Lautgesetze,  über  formale  und  stoffliche  Ausgleichung  und  über  die  b^^idoi 
Arten  der  Isoliernngsagt;  don  Boscbluss  mögen  Osthoffs  drei  Vorträge:  Das 
physiologische  und  psychologische  Moment  in  der  sprachlichen  Formen- 
bildung, Schriftsprache  und  Volksmundart,  Der  grammatische  Schnl- 
Unterricht  und  die  sprachwissenschaftliche  Methode,  die  beiden  ersteren 
alä  827.  und  411.  Heft  der  Virchow-Holtzendorffschen  {Sammlung  gemein- 
verständlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  der  letste  in  dieser  Zeit> 
Schrift  Jahrgang  1880  gedruckt,  machen. 

So  viel  dürfte  genügen,  um  an  Pauls  Buch  heranzutreten.  Hn 
gründliches  Studium  desselben  würde  freilich  noch  die  Lectüre  ton 
Steiuthals  Einleitung  in  die  Psychologie  und  Sprachwissenschaft,  )(.  Aufl. 
Berlin  1881,  Sievers  Phonetik  (zweite  Auflage  Ton  dessen  Grundzügen 
dar  Lautphysiologie,  ferner  einiger  wichtiger  Anfsitse  in  Fknlt  «id 
Brtiines  Beiträgen  sowie  Ton  Behaghelt  Aafsati  »Die  nhd.  Zwilliogi- 
wOrter*,  Gennaoia  tS,  8.  967  bis  m  n.  i.  erfisTdeni. 

Das  alles  aber  sind  höhere  Anforderungen,  als  man  in  der  Zeit 
TOD  der  Veröffentlichung  der  Instructionen  bis  zum  Beginne  dee  lau- 
fenden  Schuljahres  »b  die  Kräfte  des  Lehrers  stellen  koiuiteb 

Den  beiden  eben  geschilderten  Schwierigkeiten  Bollte  durch 
die  zwei  oben  erwähnten  Schriften  von  Seemüller  abgeholfen  wex- 
.den.  In  mosterh&ft  klarer  Form  hat  der  Verf.  in  denselben  die  Csi* 
•eq«eiifeii  vu  den  IniinMtioiieo  gezogen  und  so  in  den  nSpnc]ifOiilel!> 
lungen*  die  beklen  wielitifrtsn  psychologisebeii  UoBMite  dor  Bgandbr 
bfldniig,  die  Analogie  nnd  die  UiftreBiiernug  oder  Isolkniiifi  In  Uim 
Jierromgtndsten  Wirkungen  niobt  Uoft  auf  Qmnd  der  von  FMl  gs- 
janmelten  Beispiele^  sondern  Mch  durah  sa]üreielie  nooe  Bel^gei  f«- 
bnnden  mit  sehr  dankenswertsa  latemtumaehwoisen,  einhoittidi  dar- 
geaieUt;  ob  es  wohl  nötbig  wir»  den  erst  in  Seplinin  an  der  i^uloasphi- 
sehen  Äopädeutik  beizubringenden  Begriff  der  Appereeption  um  der 
Sjstemntik  willen  schon  in  Sevta  in  ?erwenden,  acbeint  mir  li^liak; 
Paul  verwendet  dafür  den  populärenn  und  dämm  auch  leichter  zu  fw 
mittelnden  Ausdruck  „Vorstellungsgruppen".  Doch  kann  daraus  kein 
.Vorwurf  gegen  den  Verf.  erhoben  werden;  denn  die  „SprachTorstelluo- 
gen"  sind  für  den  Lehrer  ein  Hilfsbüchlein,  ein  Commentar  zu  den 
Instructionen,  beiweitera  nicht  die  schulmäßige  Darstellung  des  gram- 
juatischen  Lehrstoffes  der  Seita.  Vielmehr  hat  sich  der  Herr  Verf. 
durch  den  allseitigen  Beifall  über  seine  beiden  Schriften  und  die  dtfan 
geknüpfte  Aufforderung,  den  Inhalt  derselben  in  schulgemäf^e  Form  zu 
bringen,  bestimmen  lassen,  einen  für  die  beiden  Oberclassen  bestimmten 
«Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  deutschen  Grammatik  am  Ober* 
gjmuaäium  nach  dem  neuen  Lehrplane'',  Wien  läSö,  zu  scbreibeDi  dar 
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•b  Ergintoag  d«r  8«hii]gnttii]iiat&k«]i  mit  aUgemeiaer  Fnnde  begrftOt 
worden  ist**} 

Wenn  auch  die  grammatische  Belehrung  von  der  eiebenten  Classe 
angefaDgen  „nur   durch  gelepenheitliche  Beinerkungon   und  Wiwier- 
hohogeo"  geschieht,  so  soll  dieselbe  im  SSinne  der  I.  91  untou  auch 
aaf  der  obersten  Stufe  nicht  völlig  versäumt  werden ;  Abweichungen 
der  Classikertexte  des  vorigen  Jahrhundert«  in  lautlicher,  formakr  und 
syntaktischer  Beziehung   sollen  „Einblick  in  die  Prucesse  der  sprach- 
lichen Entwicklung**  auf  nhd.  Gebiete  und  Anla»»  zu  Erörterungen  im 
üinne  des  Lehrpensums  der  sechsten  Clasae  geben.  Offenbar  sind  in 
mterer  Betiehnng  Formen  wie  LeMings  schleidem  fftr  athlwäerm^ 
träugnen  fftr  ereiffnen ;  in      iiraiteii  MUle»  tUuXMi  Ar  tkuheligy 
GoeUiw  Sk  MnUn  ftr  die  ftianimi,  He  Ingttm  Ar  die  Ängete, 
die  FmnI  ftr  das  Wieselt  den  SeKdmen  Ar  den  ßehdmi  in  der  diitten 
Leesings  Wae  geht  es  diesem  an?  oder  deeaelben  Aoctmtif«  mit 
IilDiti?  md  dgL  eowie  aaeh  Herders  mid  BM&eiitlieh  übludi  Arcbus- 
meo  gemeint. 

Wenn  toner  die  Beform  des  propädeutischen  Unterrichtet 
nach  dem  nenen  Lehrplan,  I.  301  ff.,  so  durchgeführt  wird,  daas  «der 
Unterricht  in  der  Logik  sich  ergänzend  und  vertiefend  an  das  gram- 
matische Wissen  der  Schfiler  anschließe*  und  „die  Lehre  Tom  Urtheil 
in  innigster  Wechselbeziehung  zur  Lehre  vom  Satze  stehe",  so  kann 
man  behaupten,  dass  durch  den  neuen  Lehrplan  der  deutsch-gram- 
matische Unterricht  über  alle  acht  ('lassen  dts  Gymna- 
siums ausgedehnt  worden  ist,  und  zwar:  elementarer  Unterricht 
über  Formenlehre  und  Syntax  im  AnschluBt*  an  das  Latein  in  den 
zwei  untersten  Classen;  systematische  Durchnahme  derselben  Capitel  in 
den  beiden  nächstfolgenden;  Belehrung  über  die  Principieu  der  Sprach- 
bildang  in  Laut-,  Formen-  und  Wortbildung  sowie  mittelst  psycholo- 
gischor  Momente  in  der  ftknften  nnd  sechsten  Classe;  endlieh  als  Ab- 
•eblnit  Mrtemng  des  VoiliiltBiiaei  dar  ^ntai  snr  Logik. 

Dtm  Wnntolifl,  dieMB  letitere  Ton  den  Inatmetionao  nnr  in  den 
•ngemeiiiteB  OmriMen  aogedeotete  Yerbiltnia  klanustellen,  veidaiikt 
die  idiMi  oben  trwihnte  Schrift  Ton  Proieh  «Die  Onainiatik  ak  Gegon- 

Seit  der  Abfassung  dieses  Berichtes  (Februar  1886)  sind  noch 
folgende  Lehrmittel  für  den  deutschen  Grammatikunterricht  nach  dem 
neuen  Lehrplane  erschienen :  Deutsche  (Grammatik  iür  Österreicbiiehe 
Mittelschulen  von  Dr.  F.  Willomitzer,  4.  verb.  Aufl.  Wien  1886.  — 
Hilfsboch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen  Grammatik  an  Gymna- 
sien von  J.  Strobl,  Wien  1886,  zwei  Bändchen.  —  Deutsche  Schul- 
gnumnatik  Tom  Bef.,  zweite  nach  dem  Oyrnnasiallehrplan  vom  26.  Mai 
1884  nnigearb.  Aufl.  Prag  1886.  Von  diesen  drei  Lehrmitteln  schließen 
sich  das  erste  und  das  dritte  den  beiden  SeemüUerschen  Schriften  ziem- 
lich eng  au :  das  xweitgenannte  geht  seinen  eiffenen  Weg,  verstößt  aber 
daeb  nachlässige  Pawnng  der  oegeln,  Textnbler  und  Abweiohnn^ 
von  der  behördlich  vorgeschriebenen  Orthographie  so  häufig,  namentlich 
im  ersten  Bändchen,  gegen  die  an  ein  Schulbuch  zu  stellenden  ersten 
Anforderungen,  dass  man  dasselbe  in  seiner  dermaligen  Fassung  kaum 
ia  dio  Miiuen  ufid  «innhiOB  wiollen. 


stand  des  deutschen  und  philoeopbisch  -  piop^4ei^ti#c]ben  ,Uat<^riGbfci^ 
Wien  1886"  (Pr.  Gr.)  ihre  Entstehung. 

Za  einer  Zeit  geschrieben,  d»  SeeiiiüUipt  «Sar  .MetlMik*  noch 
akkl  enflUra«!  w,  MiviMI  Awt^  Sdirttl  /Hieb  ^  ]BeMWi  dir 
SWtm  Ctowt  4-91(1 4ocfc  li^  .dM  Baoptgevklil  auf  9«h^ 
Jiiuifeii  iwiMhea  QnmmMi  wH  VßfvM^  <A.  V-^)  vi  f«i- 
jebe«  iQwmmktik  wi  Iiegik  (8.  .10-^)» 

Der  AaMfWif  4«r  J.  109  folgend«  be^ntoicfc  P:E.0i.4»i«i«ntai 
Semeiitar  <hr  :ilelMiiteo  CSfUM  «v]iiri«che  Agr^balogi«  lehren  ^nd  ii 
diesem  Unterrichte  folgendie^  -mit  dßm  Qraniniatikpensom  der  Jevteäeb 
beilUireDde  vMl4ee  letztere,  ergaozcnde  Capital  dnrchzunebnieD:  Apper- 
ception,  Ursprung  der  Sprache  (Pr.  Gr.  33  schließt  sieb  hier  aa  Steia* 
^t^l  an,  Tgl.  PP.  193),  Entwicklung  der  inneren  Sprachform  (dat^selbe 
was  PP.  83  Me  Be<ieiiiai>8iiv«B(Uil  beb«BfleU  wird)  .iwd  ß^miickimi 
4ee  Satzes. 

In  dem  schönen  und  fesselnden  Capitel  „Grammatik  und  Logik, 
Sprechen  und  Denken*  ist  die  Klippe,  die  Grammatik  durch  die  Ix>gik 
meistern  zu  wollen  und  die  crstere  zu  einer  Sprachdenklehre  zu  ge- 
stalten» glücklich  vermieden;  im  Gegentheile  wird  wiederholt  darauf 
hingewiesen,  dass  Graimnatik  and  Logik  ihre  eigenen  Wege  gehen.  Die 
Anfgabe  dieser  ganzen  EkQitenmg  ist,  D|U)|ttp weisen,  „welche  Bezieh sa- 
gen  ndBchen  dem  Spieeheii  und  Deaken»  di»  ebeuo  in  ihrer  Avt  ti^ 
leluedoii  tiad  .wie  Ofamma^ft  und  Logik,  etoMlnden,  «sd  wie  et  hii 
-derep  TorbMidemei«  deonooh  mOgUeh  ist»  eine  Yeistiidigaiy  iwM« 
Mdn  M  mkikm,'  Pr.  Gr.  40.  Y^.  &  41  inlm  Aber  die  KMwnii 
dtt  BeiiekfHift  44  fiktr  MemiiuittoB  ip  logiaghw  ud  im  CTraati» 
uHm  Siim»  §0  Um  ürMl  md  Site»  64  «lier  dl«  mm^ßkmläm  9Um 
im  gnuDmatiacheii  apd  Im  logieehen  Sinne,  6S  'ftber  AdTffbiiMtee  nod 
Abbängigkeitenr^heile,  65  über  die  NebeniitM  dee  Zweckes  und  d« 
Jiilfemittels,  68  über  das  Verhältnis  „der  gfanmfliieehefa  Attsdraeke- 
fovm  rn  den  Fällen  der  logischen  Determination*. 

Die  Art,  wie  Presch  hier  die  einielnen  Redetheile,  dann  dieTheile 
des  einfachen  Satzes,  ferner  die  Formen  der  Satzverbindung  und  d«s 
Satzgefüges,  des  zusammengezogenen  Satzes  und  des  verkürzten  Neben- 
satzes —  auch  Prosch  gebraucht  die  alte  Terminologie  —  sowie  stili- 
stische Fragen,  im  Anschlüsse  an  Wundts  Logik  und  im  steten  Hinblicke 
auf  Pauls  Princijtien  der  Sprachgeschichte  bebandelt,  dürfte  für  die 
vom  neuen  Lehrplane  angedeutete  Umgestaltnng  des  propädeati- 
«chen  Unterrichtes  und  dessen  schulmäßige  Fassang  nicht  ohae  Bl* 
deatnng  sein. 

Ül»er  die  Berechtigung  der  rein  Ic^iacihen  BvOcfcetaiigen  mOgen  fl» 
.VevtreUr  der  Philoaeiiliie  mit  dem  Yerf.  rediten:  ?opi  »tMidpn%hte  d^r 
dtntMbea  SprMbe  lebeint  mk  Proieh  üinea  ImfliMm  der  lwUiutieMi 
Aber  den  denteeh-grannttatiaehen  üttterricht  6.  1  mfgeaMHen  Bete  he- 

")  Auch  S.U.;*  beseidinet  den denteehen Unterricht  der  sechsten 
Claaae  als  «Brücke  snr  empiriaebep  PafcliMlQgie  apäteaar  J^bigiflgek* 
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wieMD  zu  haben,  „tbat«ächlich  höre  dieser  Unterricht  mit  dem  Beginne 
der  aiebeoten  Classe  nocli  nicht  aaf,  nar  abernehme  ein  anderer  Gegen- 
•Und  die  Fortfäbrang  der  Aufgabe.* 

(Schlau  folgt) 

Wiei.  Dr.  K.  F.  Kammer. 


Die  Überbftrdaiigsfrage. 

(Ariinliob  dei  Aitikels  «Zur  Gymnasiftlfrag«"  Jabigftog  1884,  888  fl; 

11%.  ff«)* 

kb  gbabe  im  Biam  vi«kr  0»U«g«ii  ta  baadda,  wann  toii 
Herrn  Wachlowski  für  die  faobiiiiiiiuMbe  Behandlaog  einer  hmniinndwi 
iebilfrage  den  wimuteu  Dank  aoBspracbe.  Doch  loll  dieiar  Dank  nidht 

Ar  eine  bedingungslose  Zustimmiing  m  allen  seinen  Bebaaptaagaik 
gelten,  da  dieselben  denn  doch,  wenn  aneb  nnwillkörlich,  vom  Stand- 
punkt des  Fachlehrers  der  Realien,  also  einseitig,  aufgestellt  sind.  Ich 
glaube  daher  als  Lehrer  der  classischen  Sprachen,  dem  dieselbe  Anstall 
als  Quelle  der  Erfahrung  zu  Gebote  steht,  berechtigt  zu  sein,  meine 
Überzeugung  und  meine  Erfahrung  geltend  zu  machen,  ohne  selbst- 
▼erständlich  absolute  Unfehlbarkeit  für  mich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Mir  scheint  nämlich,  dass  die   Beleuchtung   ahnlicher  Fragen  von 
verschiedenen,  doch   fachmännischen  Standpunkten  aus  zur  Klärung 
der  Ansichten  sehr  viel    beitragen  dürfte.    Im  Interesse  der  guten 
Sache   also,    die    wir  beide   zu    vertreten    tiberzeugt   sind,  erlaube 
ich  mir  die  Divergenzen  in  unseren  Ansichten  an  dieser  Stelle  zam 
Aasdruck  zn  bringen.   Ich  glaube  damit  weder  mit  der  Pflicht  der 
OoUegialitftt  noch  mit  unserem  gegenseitigen  Proandschaftaverhältnia 
in  ColUaioii  la  treten  —  amleaa  Plate,  magb  amioa  Terttaa.  Doab 
Ml  will  Baeb  dtaaeA  waokaii  abiMteaden  Worten  eogleictb  bi  madbai 
na  äntratan  ud  mafaier  übenwngnng  Anidrock  mleiben. 

Harr  W.  lat,  wia  kb  gbuiba,  ifrigar  Anriebt,  wann  ar  auf 
8.  700  den  Untaiacbiad  nnaarea  Gjmnaaimna  Ton  der  frikbeian  Latrfs- 
aebala  in  dar  bloften  Anfbabiae  dar  Natorwlaaenaebaflan  in  den  Labr- 
plaii  liebt.  Sa  dllifta  ibm  dann  banm  antgangan  aein,  daaa  abadam  dar 
giBie  Utttaniditaaii  Ojnmasiam  sich  geradexu  ausschließlich  am  daa  I*- 
tein  bewegte  —  um  jenes  Latein,  das  praktischen  Zwecken  dienen  sollte^ 
all  daiaelbe  noch  Spraiohe  der  Gerichte  und  aasschlieD liehe  Vortrags- 
iprache  an  Schulen  verschiedener  Kategorie  war;  dass  die  übrigen,  hmita 
^eiehberechtigten  Lehrgegenstände,  selbst  die  andere  classische  Sprache, 
die  griechische,  als  bloß  geduldet  neben  dem  Latein  herliefen,  dass  s.  B. 
nicht  einmal  von  den  Schülern  der  höheren  Classen  die  Accente,  die  heute 
jedem  Tertianer  geläufig  sein  müssen,  verlangt  wurden.  Die  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Disciplinen  datiert  eben  erst  seit  der  Neu- 
gestaltung unserer  Schule  —  vornehmlich  durch  Bonitz  —  und  dttrlle 
somit  die  Erschwerung  des  Studiums  kaum  bloß  in  der  Aufnahme  der 
Naturwissenschaften  liegen.  Es  rausste  ja  auch  in  den  an  der  alten  Latein- 
achule  vorgefundenen  Gegenständen  eine  Behandlungsmethode  plati- 
Z«itMaxin  f.  d.  tetM^r.  Ojam.  1885.   Tin.  «.  IX.  H«ft.  45 
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greifen,  die  freilich  für  denkfaule  IndiTidaen  minder  lMi|ieiii  ist,  ak 
die  jener  guten  alten  Zeh,  da  die  Sebfllar  der  lafta»  aohem  LMn  n 

kanderwäUchen  begannen. 

Femer  ist  in  der  Naturgeschichte  für  die  Schüler  des  Gymnasiaras  ein 
nicht  gerade  leichter  neuer  Gegenstand  erwachsen.  Denn,  wenn  auch  derselbe 
im  Untergymnasium  fast  ganz  auf  Anschauungsunterricht  beruhen  sollte, 
«0  lässt  sich  wohl  kaum  wegdisputieren,  dass  in  Quinta  und  Seita 
dieser  Unterricht  immer  abstracter  wird.  Kaum  dürfte  nämlich  Krystallo- 
graphie,  Chemie  der  Mineralien  und  Phytochemie,  dann  die  vielen  mit- 
unter höchst  merkwürdigen  Thier-  und  Pflanzennaiaen  zu  sehr  die 
Sinne  der  Lernenden  in  Anspruch  nehmen,  —  dafür  umsomehr  ihr 

leb  kann  mioh  daker  mit  dar  Ateioht  Dr.  niekt  elm^ 
■lasden  erkUtares,  der  inMge  doroli  die  Tennehnag*  der  oVligateBLekt- 
lieher  ftr  den  Sehftler  keine  neue  Bürde  ermeheen  wlve.  Fkeiliflii  Iii 
dadnrek  aoeh  keine  Überkttxdnag  geechagjp  wocdea  od  bümm  iA 
Ueria  meiaeia  vetekrften  Fiennde  TeUettadig  M. 

Als  willkürlich  muis  ich  femer  dae  Zeitaanaft  hniAaen,  dM 
Herr  W.  der  Vorbereitung  in  den  einzelnen  Gegenständen  zuweist 

80  behauptet  denelbe  aaf  S.  702,  die  lateinische  Praeparatta 
beanspruche  im  Uotergymnasiam  selbst  bei  dem  fleißigsten  Schüler  udor 
destens  1'/,  Stunden.  Dies  ist  eine  unrichtige  Berechnung.  Was  poU 
nämlich  ein  iScbüler  noch  mehr  thun,  als  das  in  der  Schale  Vorgenom- 
mene und  Eingeübte  zu  Hause  wiederholen,  beziehungsweise  nieder- 
schreiben? Sollte  lies  1",  oder  auch  nur  1  Stunde  in  Anspruch  neh- 
men V  Doch  Wohl  blofj  in  dem  Falle,  wenn  der  Unterricht  unrichtig  er- 
theilt  wird.  Auch  kann  wohl  des  Schreibens  nicht  gar  so  Tiel  hsId. 
om  den  Schüler  in  so  ausgiebigem  Maße  zu  beschäftigeQ,  wiewübl 
andererseits  gar  nicht  geleugnet  werden  darf,  dass  der  Sprachanterhdit 
dieees  Mittele  daichaoe  aieht  eaftiatlMa  kaaab  Oinr  ak«  aolUta  dii 
•Ifeen  Spiaehen  etwa  oack  der  Heibode  geldirt  wecdsa,  aadi  der  die 
fwfciiiiethe  8pre«be  doieh  Schweiaer  Boaaen  beigekcaekt  wird? 

Itk  i^abe  die  Piiparalkpeieit  Ar  IMeia  »eiaer  Erfiikinlig 
gevftA  lait  rakigen  Gewieeen  anf  Staadea  keiakdiMMi  1«  dflite» 
«M  in  Prima  aad  Seeaada  einem  wMeaUiekea  Arnulf  tob  je  d  Btaa* 
4tB  Präparationszeit  gleiekkommt ,  wobei  ieb  edben  dea  Umstead 
anberücksicktigt  ließ,  daae  an  den  zwei  Tageo,  aa  denen  das  Latdi 
Bweimal  vorgenommen  wird,  die  Leetieaea  von  Vor-  auf  Mackmittif 
unmöglich  in  dem  AaemaAe  aafigügebea  werdea  ktaaea,  wie  fea  kieli 
aaC  .morgen. 

Ein  Anderes  ist  es  mit  der  Mathcniatik,  für  die  W.  bbß  ein« 
PräjMirationszeit  von  '  ,  Stunde  vindiciert,  wobei  er  die  Behauptung 
aufstellt,  dass  3 — 4  Beispiele  in  dieser  Zeit  gelöst  werden  können.  Dsbe» 
weiat  er  auf  die  Thatsache  hin ,  dass  bei  Schularboiten  die  2^ 
gegebenen  Beispiele  von  den  bes.seren  Schülern  in  der  ersten  halbes 
Stande  ausgearbeitet  werden.  Wenn  nun  2 — S  Beispiele  30  Miotttea  ia 
Amprach  nehmen,  warum  aoUten  da  nicht      d  Beiepiele  46—60  lßaa> 
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teil  iMvwpmclittii,  MUoaX  oiekt  Schlier  sn  d«i  Uhmow  lilileii 
UoiMs?  Wir  gfihem  d»li#r  Jtiohil  Cehl«  wwn  «k  dM  Woelii»niiii»ft  SUk 
XAtbenutik  mit  8  8laii4eD  nutMmu  ISm  mhüt  «iflb  »Ifo  die  If^be- 
nfttik  nun  LattiA  MiwicbttiQh  d«r  AmU  4«  Sehnlstoadan  wie  8: 9| 
hinncbtlieb  der  PiipMraüoiiiMit  wie  8 : 8. 

Das«  auch  die  PrapartftiODszeit  fftr  NatargeBcbichte  mit  eifer 
hii^  Stande  per  Leeüon  so  OMdrig  veranschlagt  ist,  Je«»  ^^aum 
b€ZTreii«lt  werden,  wenn  SOßD  «wigtt  dass  dij»  BMchreilNlIig  Jftt  8—8 
Arten  nicht  bloß  zu  lesen,  sondern  auch  zu  lernen  ist 

Auch  steht  Herr  W.  hinsichtlich  des  Deu tscheu  auf  einem  etwas 
idealen  Standpunkt,  wenn  ich  gleich  es  sehr  wünschen  würde,  dass  die 
Sache  so  in  Wirklichkeit  sich  verhielte,  wie  ich  denn  überhaupt  der 
Überzeugung  bin,  dass  das  Schwergcwiclit  Ue!>  Unterrichts  in  die  Schal- 
standen zu  verlegen  sei.  Denn  nur  so  erklären  sich  die  überaus  gün- 
stigen Erfolge  der  preußischen  uud  sächsischen  Schulen,  die  den  Schüler 
zwar  durch  30,  beziehungsweise  35  Stunden  in  der  Schule  beschättigen, 
jedoch  vou  häuslichen  Präpaiationen  im  Verhältnis  zu  unaereu  Gjrma^ 
•ien  bedeutend  entlasten. 

Doch  auch  in  dem  Falle,  d»w  der  SchiUftr  d«a  Denteelie  dflm 
gi08er«D  Theile  iiaeb  in  d«r  Sdude  leiwk,  nniB  «ine  iialUtfladige  FrU- 
lemtioii  als  sa  knapp  belnMhtat  wtfdüi  wenn  wir  Menta«  duffii 
gerade  dieaer  Oegeoitand  m  neistep  .dm  bemfon  iil^  »of  dM 
Gedachtnii  Rfifikiicbt  und  Einflnae  in  nehmtii;  daa  Hemorieseii  darf 
in  der  Unterrichtaeprache  nicht  AnsDabne— «8]^  und  ra^t  wie  eaS.708 
beifli  —  aondarn  miiaa  Begäl  aein. 

Diaa  Geachichte  bloß  eiie  b»lba  Stunde  in  flanae  beachafttigt» 
daagebeicb  in;  nicht  ebenso  steht  ea  mit  der  Geographie.  Dieser  Gegen- 
stand ist  denn  doch  dem  AoschauungsvermögeD  des  Schülers  so  fremd 
nnddie  Karte  ein  so  wenig  binieicbfindes  Surrogat  für  das  Bild,  daas  wir 
kaum  fehlgehen  können,  wenn  wir  für  diesen  Gegenatand  mebr  Ala 
blo6  l'/i  Stunden  wöchentlich  in  Anschlag  bringon. 

Eine  geradezu  irrige  Berechnung  finden  wir  auf  S.  704  bezüglich 
des  Grieohi.^clu  11.  Zugegeben,  dass  die  Vorbereitung  für  je  eine  Lection 
je  1  Staudt'  in  An.^pruch  nimmt:  dann  beschäftigt  das  üriechischo  den 
Schfiler  der  III.  Ciasse  durch  bloi^  6,  deu  der  IV.  Claase, durch  jslol^  4, 
nicht  aber  durch  6  Stunden. 

Was  endlich  die  Physik  betrilit,  .^o  glauben  wir  Hrn.  W.  sogar 
eine  Concessiun  zu  machen,  wenn  wir  iur  diesen  Gegenstand  sowie  für 
Ha tur gl' schichte  in  der  III.  bloß  2,  in  der  lY.  bloß  3  Standen  als  Prä- 
panitionazeit  ansetzen;  —  es  iat  ja  alles  sa  wenig,  was  für  Phjaik 
geaebielit!  (s.  S.  784). 

Meine  Beebnnng  ataUt  aieh  alao  andeo^  ala  die  Hm.  W>3  fOr  die 
eraten  iwei  Claaaen,  nnd  swar  wie  folgt:  fialigian  1  Standet 
8  Stunden,  Dentach  4  Stunden»  Gecigrapjue  8  Stunden,  Matfiemn^ 
8  Stunden,  Nnturgeacbicbte  8  Standen,  Summ»  19  Stunden»  4>der  8^ 
die  aecba  Sebultage  Tertheilt,  8  Stunden  10  Minnten  tigjicb*  ma 
ela  die  leiatungamazimuni  bei  18-rl|jlbrigen  Kindern  geltan  darf» 

45» 
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Compensieren  wir  1  Stunde  Griechisch  in  Tertia  mit  l  Stunde 
Physik  in  Quarta,  so  ergibt  sich  für  die  III.  und  IV.  Classe  folgender  Cal- 
cul:  Religion  1  Stunde,  Latein  6  Stunden,  Griechisch  4'/,  Stunden, 
Deutsch  a  Ütundon,  <Jeschichte  und  Geographie  3  Stunden,  Mathematik 
3  Standen,  Naturgeschichte  (Physik)  2'/,  Standen,  Summa  23  Stunden, 
d«  i  8  Standen  60  Miauten  taglich,  uns  denn  dodi  anoh  nicht  sn  wenig 
idn  dürfte. 

Freilich  iet  Hr.  W.  in  anderen  Besnltaten,  nimlich  in  «Vt 
S  Standen  48  Minnten  gelangt;,  doch  glanbe  ieb,  dnis  der  Sonntag  dem 
SehtUer  gani  überlaaaen  werden  aellte»  da  eieh  eineMte  die  Gedaolan 
durah  Bnhe  kl&ren,  andereneits  der  Schüler  wenigitens  einen  Tag 
gans  der  FanÜie  widmen  sollte.  Wenn  Hr.  W.  behanptet»  die 
Philologie  beanspruche  im  Obergymnasiam  täglich  bloß  1*/,  Stun- 
den, so  ])flichte  ich  ihm  bei ;  aneh  seiner  Behaoptong  bezüglich  der 
Mathematik  stimme  ich  Tollkommen  zu,  die  ja  im  Verein  mit  der 
Physik  am  Ol)erg'ymnasiam  allerdings  die  anderen  Gegenstands  in 
Schatten  zu  st  ollen  und  vielleicht  zu  über  wuchern  droht. 

Ganz  besonders  ist  es  die  bei  Lehrern  der  Kfalieu  beliebte  Ge- 
pflogenheit, die  Schüler  aus  Partien  abzuprüfen,  eine  Methode,  die  zwar 
„das  Wolilli*  liagen  nach  anjErestrengter  Arbeit  und  das  erhebende  Gefühl 
einer  grüß,  reu  Leistung  (S.  711)*  hervorbringen  soll,  in  praxi  jedoch 
während  der  Prüfungszeit  die  Clasaen  in  bedenklicher  Weise  zu  lichten 
pflegt.  So  erzwingt  der  Sehftler  indirect,  dass  er  geprüft  wird,  wann  er 
es  gerade  will,  nnd  entsebnldigt  andererseits  seine  Absenzen  beim 
Oidinarins  dnrcih  Ansflftchte.  Die  Conseqnensen  einer  solchen  Methode 
sind  daher  bei  minder  beanlagten  nnd  bei  minder  thitigen  Indifidnea 
geradem  nnmoralisch. 

Ja  solche  Zostinde  wirken  ancbanf  die  anderen  Gegenstände  recht 
nachtheUig  ein;  denn  deijenige,  der  die  Schale  wegen  der  PriAiag 
ans  der  Mathematik  oder  Physik  schwänzt,  widmet  sicherlich  die 
dadnrch  gewonnene  (?!)  Zeit  nicht  der  Demosthenes-  oder  Horaz-Leetüre. 

Wenn  also  der  Grund  zu  Klagen  über  Überbürdang  in  der  Methode 
liegt,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  jenes  Prüfungswesen  oder  Unwewa 
als  Hauptgrund  zu  solchen  Klagen  zu  bezeichnen. 

Es  wundert  mich,  dass  Hr.  W.  bei  gleichzeitiger  Anerkennung 
des  umfangreichen  Lehrstofi"s  in  der  Naturgeschichte  am  Obergymnasiam 
und  unter  V^oraussetzung,  dass  der  Schüler  darauf  mehr  Zeit  zu  Hanse 
verwenden  rauss.  für  dieses  Schmerzenskind  unseres  Lehrplanes  blofi 
eine  Vorbereitunijszeit  von  l'  .  Stunden  wikhentlich  beansprucht.  Wenn 
wir  erwägen .  dass  die  Naturhistoriker  vom  Fach  gewöhnlich  bk>ft 
ein  Specialstudium  treiben,  dass  die  einen  sich  zu  den  Systems- 
tikern, die  anderen  zn  den  Anatomen  and  Physiologen  bekennen:  te 
ist  si  allerdings  Terwaaderlicby  wenn  der  Quintaner  oder  Sextaner  soirehl 
Sjstematih,  als  anch  Anatomie  nnd  Physiologie  in  den  t  Standen  der 
Woche  erlernen  soll,  inmal  Mineralogie  nnd  Botanik  aof  je  1  Seuiestw 
sosammengedriogt  sind.  Ob  dabei  tiel  Ar  das  specnlatifeDenlnn  gsuhshm 
kann,  snmal  diese  Wissenscihaft  rein  empirisch  ist,  ob  andetefsstti  die 
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Schüler  mit  KenntnineB  baniiohert  werden  können,  darüber  will  ich 
«chweigen,  kaun  aber  so  riel  mit  mhigem  Gewissen  behaupten,  datt 
wir  keinesfalls  die  Präparationnelt  für  Ifatuigeschiohta  mit  S  ßtoaden 
Wdobentlich  zu  hoch  ansetzen. 

Auch  der  Religionsuaterricht  ist  durchaus  nicht  analog  dem  Unter- 
richt in  der  III.  und  IV.;  denn  allgemeine  und  specielle  Dogmatik, 
Ethik  und  Kirchengeschichte  sind  nicht  dieselben  Disciplinen,  wie  Kate- 
chismus und  biblische  Geschichte;  ein  Ausmaß  von  '2  Stunden  wöchent- 
lich ist  durchaus  nicht  übertrieben.  Auch  dass  Geschichte  nur  so  viel 
Zeit  benöthigt  als  im  Untergyumasium,  ist  wenig  plausibel;  denn 
wozu  wäre  denn  die  Bifurcation  des  Unterrichts  in  diesem  Gegenstand, 
wenn  im  Obergjmnasium  bloß  ein  Abklatsch  des  im  Untergymuasium 
Vorgenommenen  den  Schülern  beigebracht  würde?  —  Ee  wird  also 
aabh  die  Gasolildite  je  1  Stande  Yorboraitang,  d.  i.  8  Standen  wöchent- 
lich in  Anspruch  nehneii. 

Endlieh  dne  Dentache.  Ich  itimme  hierüber  ▼eUkommen  mit 
J>r.  Weiseenfels  (Berl.  G7mn.-Zeiteehiift  1884,  590  t)  thcftin,  der  in 
•einem  Tortreffliehen  Artikel  „ÜberVenetiongen*  Ar  den  Germanisten 
dM  Beeht  Tindieiert,  über  eein  Urtheil  hinsiehtttoh  d«r  GemmmtieifB 
der  Sebttler  inent  be&ngt  sn  weiden.  Wenn  diee  aber  geeehehen  eell, 
dann  mnee  demselben  aneh  Zeit  nnd  Gelegenheit  geboten  werden,  die 
Reife  seiner  SchttlM  thatsiehlich  sn  prüfen.  Dies  kann  aber  nur  in  dem 
Fall  gssebehen,  wenn  diese  entsprechende  Objecte  zur  Behandlung  er^ 
haltent  es  involviert  dies  eine  intensive  Beschäftigung  mit  den 
Erzengnisseu  der  Literatur.  Die  Leetüre  darf  demnach  nicht  dem  Privat- 
fleiße  der  Schüler  überlassen  werden,  sondern  dieselbe  mnss  im  Gym- 
nasium obligatorisch  auch  außer  der  Schule  «rctrieben  werden.  Der 
wievielte  hat  denn  nach  seinem  Abiturienten-Kxainon  noch  Zeit  und 
Muße,  um  die  Heroen  deutscher  Dichtkunst  zu  studiereu?  Und  doch 
wollen  wir  für  Deutsch  bloß  das  so  bescheidene  Maß  von  4  Stunden 
wöchentlich  vindicieren. 

Wenn  wir  das  Besprochene  zusammenstellen,  so  ergibt  sich  für 
V  und  VI  folgendes  Verhältnib  :  lu  ligion  2,  Latein  uod  Griechisch  9, 
Deutsch  4,  Geschichte  3,  Mathematik  4,  Naturgeschichte  2  Stunden 
wöchentlich,  was  einer  Bescbäftigungszeit  Ton  4  Stunden  täglich  ent- 
spricht 

Laasen  wir  die  fim  Bm.  W.  angenommene  Yorbsreltasgsieit  für  Pre- 
pidentik  gelten,  so  eigehen  sich  für  VH  nnd  Vm.  folgende  Verhiltnisse: 
BsligienS,  Latein  nnd  Griediisdift,  Denteehi,  GeschiehteS,  Mathematik 8, 
Fhjsik8  nndPropftdentik  iBtnnde,  d.L  iStnnden  lOMinnten  tigUeb. 
Freilieh  intolTieren  die  durch  nns  eonstmiertsn  apporoiimatiTen  Zaldsn- 
verhiUuisseneeb  keine  Überbikrdnng;  dam  wir  aber  so  bei  dem  dnrch  das 
Ifinisterinm  normieitHi  Maiimnm  angelangt  sind,  kann  nicht  gelengnet 
werden* 

Berücksichtigen  wir  Überdies  minder  glüekliohe  Lehrmethoden, 
die  bei  dem  Mangel  pädagogischer  Seroinarien  nnr  zu  erklärlich  sind, 
ftmer  den  häufigen  Übereifor  snmal  jüngerer  Lehrkräfte,  snm  Sehlnsse 
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den  UtnÄtend,  daas  sehr  Viele  das  bloße  Beibringen  ron  EinzelkennU 
iiisRtn  HiltH'hHch  för  das  Ziel  des  Gymnasiums  betrachten:  so  kann  es 
kaum  wunder  nehmen,  wenn  die  erlaubte  Grenze  manchmal  fiberscbritten 
wird  und  daher  allzu  ängstliche  Eltern  fl'ir  ihre  Muttersöhnchen  gegen  die 
Schule  Partei  ergreifen  und  gar  oft  das  Weh-  und  Klagecresrhrei  über 
Überbiirdung  ertönen  lassen.  Wir  glauben  somit  den  Beweis  erbracht 
zn  haben,  dasa  die  Rufe  über  Überbürdung  unter  normalen  Verhältnissen 
zwar  unberechtigt  sind,  ohne  jedoch  die  Unmöglichkeit  einer  solchen 
Mf  GrUMi  soleher  tid  n  niedrig  angesetzter  Zahlen  apodiktisch  vi 

Nadidem  urir  io  diwer  Welte  dts  Weien  der  Stehe  endidpfi 
II  heibei  iflMWa,  gekea  wir  ittdem  ZnflUigen  Oter,  des  Hr.  W.  il» 
HtDiitgnind  der  llageii  Aber  Oberbfirdang  himtenea  sn  sollen  gtenUe. 
JBe  eSiid  diee  die  segenannien  BUekdchteii.  £a  wir«  allenfldb  der  Sieh» 
gedient  geweeen,  wenn  betagte  Rücksiehten  toq  Herrn  minder 
illgeniein  behanptet  worden  wären ;  denn  so,  wie  lie  in  denen  Anfsati 
gegeben  8in«i,  könnten  sie  leicht  als  Anklage  g^en  den  ginzen  Lehr- 
ttand   anfgefasst   werden.   Doch  sind   wohl  kanm  so   Tiele  I^ate 
im  Lehrstande,   welche  fUr  Geld  empfindlich  sind,  hoch  sind  gar 
so  viele  Lehrer  in  der  Ausübung  ihres  Richtf-ramtes  so  lar,  das»  die 
Sache  einer  so  eingehenden  B'  Si»rechung  wert  ^t  wesen  wäre.    Gibt  es 
solche,  die  dem  goldenen  Drucke  nachzugeben  keinen  Anstand  nehmen, 
dann  ist  es  Pflicht  des  betreflFenden  Lehrkörpers  das  krankende  Mitglied 
abzustoßen,  worin  ihn»  sicherlich  die  Oberbehörde  behilflich  sein  wird. 
Der  Lehrkörper  macht  sich  in  diesem  Falle  keiner  Deuunciation  schul- 
dig; denn  er  wahrt  seine  Ehre  und  das  Gebot  der  Gerechtigkeit,  tfibt 
et  wieder  solche  Lehrer,  welche  die  Clnslflcation  der  SehUer  nicht  mit 
dem  gehörigen  Kniete  Tornehmeo,  die  dem  leidigen  Gebettel  allnltieht 
ideli  wlllftbfig  tdgen  nnd  ein  gntet  Hen  in  einer  nUzn  niebsieiitigei 
Beorlheihing  sn  tsigen  wftbnen,  dorn  setze  man  einer  sokben  Imi 
Pmte  ein  wirkaunet  Gegengewicht  im  eigenen  Bntt  nnd  fai  der  eigiMi 
OewiMenkafligkcit  Denn  es  llwl  tidi  deeh  knnm  innehmen,  daai  eil 
ScbfUer  in  einem  Oegenttinde  fleißig,  in  einem  andern  mhliwdg  wIn, 
lendem  er  ist  entweder  in  allen  fleiftig  oder  in  allen  nachlissig, 
Md  es  ist  wohl   mit  Bestimmtheit  anzunehmen,   dass  der  letztere 
melirere   schlechte  Noten   erhält.   Doch   an  Stelle   der  schlechtiiin 
behaupteten  Rücksicht  die  Rücksichtslosif::koit  treten  nnd  den  Lehrer 
:  „mit  aller  Strenge  seines  Amtes  walten"  zu  lassen,  das  hie&e  denn  doch 
das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten.    Setzt  nämlich   die  laxe  Praii» 
leicht  das  Niveau   einer  Classe  herab,    so  richtet  Rücksichtslosigkeit 
noch    mehr   Schaden    dadurch  an  ,   dass   sie  minder   begabte  oder 
bloß  für  einzelne  Fächer   bef&higte  Schüler  entmuthigt    und  kicht 
einen  Groll  im  jungen  Gemüthe  wachruft,  der  für  den  künftigen  Cha- 
rakter folgenschwer  sein  kann.  Doch  auch  davon  abgesehen,  hat  Ib 
Btehsiehtsloeigkeit  immer  «nea  provoeatorlseheii  OhmUer  nnd  nft 
ttmiHw  hvmt,  die  rieh  ein  guter  Pidagog  nicht  gefiallso  hmm  dHf. 
die  nhir  Mth  ehMm  guten  ndagogen  nltin  nfdmliifi. 
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Ich  geht'  sogar  weiter.  Ich  behaupte,  es  gebe  nicht  bloß  erlaubte, 
sondern  geradezu  pädagogisch  gerechtfertigte,  ja  gebotene  Rücksichtjen. 
0<kr  sollte  vom  Philologen  der  vielleicht  bloß  ungeschickte  Schüler,  der  ia 
den  anderen  Fächern  genug  Wissen  besitzt  und  die  Mängel  im  Sprach- 
fach  in  der  oberen  ClasBe  zu  beseitigen  vermag,  ein  Schüler,  dem  ei»« 
gewisse  Gesammtreife  zugesprochen  werden  niuss,  zum  Repetieren  ver- 
urtheilt  werden?  Oder  umgekehrt  —  der  in  den  sonstigen  Fächern 
tficbtige  S^chüler  vom  Mathematiker  wegen  bloß  ungeiclückter  Bewei»- 
HUunsg  nicht  verseirt  w«rdeii  därfen?  Dat  w|re  freilich  dem  Vortlaat 
dif  G«|wtMt,  di»  flir  Yi^nfl^Huig^ii  Ges^omt^eife  »asdrüoUMk 

▼ctlaogt,  dafflr  «ber  di^  fiiasellaistaiigea  •lawiflciarm  Usat,  giui«  m- 
fnmiiNi:  jidas  GiMte  jedoob  janis  jmk  ArUlot«lM  dueb  di«  Buiir 
keit  fimiUdinrt  wetdflo.  Sb  jnufi  dtlMf;  w|b  W«iBMnf«li  (a»  a.  0.)  ug^  ««tes 
{•jchologuch  wie  pidAgof^h  vemttnräg«  und  nothweBdigoNsclwieht* 
(jS,  681)  geben«  Ist  es  denn  opportun,  eine  Legion  Ton  Bepetentepi  m 
schaffen,  die,  infolge  der  abermaligen  Wie^erholnng  nnch  bebanntir 
Dinge  indolent  nnd  trtge^  ein  Bleigewicht  an  den  Fflssen  der  Olaaie 
büden? 

Es  müsste  aber  die  Zahl  der  Repetenten  Legion  werden,  wena 
anders  die  Zahlen  Hrn.  W.s  richtig  sind.  Es  fallen  nämlich  nach  ihm 
(S.  702)  25  Procent  durch.  üller  Schüler  aber  (S.  709)  d.  i.  20  Pro- 
cent "Verdanken  ihr  Fortkommen  allerlei  Rücksichten".  Daun  verdienten 
ja  gar  46  Procent  darchzufallen !  Es  raüsäte  dies  ein  sauberer  Unter- 
richt sein,  wenn  bloß  55  Prorent  ihm  zu  folgen  im  Stande  wiireD.  Es 
gäbe  dann  bloß  eine  überfüllte  Classe  —  die  erste;  die  könnte  meinet- 
wegen auch  80—100  Schüler  zählen»  wenn  davon  in  die  zweite  bloß 
44 — 66  aufstiegen  

Übrigens  sind  die  schlimmen  Folgen  der  rein  strafrichterlichen 
Strenge  ron  Lehrern  viel  tn  bekannt,  als  dass  ich  sie  erst  weiter  be- 
Unehten  sollte.  Daa  kann  ieh  bloß  eagen,  dau  dort,  wo  man  oft  nnd 
luurt  ftiaft,  wo  maa  an  strenge  dassifleiert,  sieb  die  scbleobteBte 
dpnn  imd  die  nnreiftten  Scbftler  finden;  die  gar  zu  große  Strenge  Ilol 
kein  selbftlndiges  Denken  nnd  kein  Urtbeilen  anfkommcn»  wie  ala 
denn  lelbit  nadi  WeieeenfelB  mitunter  «Strenge  der  BescbriinkthcitP 
(S.  896)  iat 

Ei  sei  mir  nnn  nnr  noch  gestattet,  einiges  bestiglidi  des  dilttia 
TbOÜes  d/es  Anfsatzes  zu  sagen,  —  bloß  einige  Worte,  da  ja  infwisehsB 

ein  neuer  Lehrplaii  und  neue  Instructionen  in  Wirksamkeit  getreten  sind. 
Einiges  aber  gibt  es  darin,  das  eine  Beleuchtung,  besiehu^gi- 

weise  Widerlegung  verdient. 

Wenn  Hr.  W.  für  die  Philologie  am  Gymnasium  eine  Laase 
bricht,  so  könnte  dies  wohl  für  diese  Wissenschaft  als  ehrenvolles 
Zeugnis  gelten,  wenn  er  jedoch  derselben  —  angeblich  mit  Benitz  — 
die  Fähigkeit  abspricht  cousequentes  Denken  zu  lehren  (S.  774),  dana 
kann  ich  ihm  trotz  Benitz  nicht  zustimmen.  Und  wenn  es  sich  naa 
darum  handelt  Autoritäten  ins  Treffen  zu  führen ,  so  erlaube  ick 
mir  auf  die  Inanguratioosiede    des  heuxigen  Bectors   der  hiesi- 
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gen  Universität,  Dr.  Johannes  Wrobel,  zu  yerweisen.  Wenn  femer  ELr. 
W.  (S.  779)  behauptet,  dass  „kaum  die  Hälfte  der  Abitarienten  im  Stand« 
861  Bclbst  einen  leichteren  lateinischen  Glassiker  mit  Verständnis  und 
ohne  Nachhilfe  zu  übersetzen",  so  mögen  ihm  allenfalls  die  mitunter 
höchst  merkwürdigen  Exemplare  von  £xtemisten  vorgeschwebt  haben, 
41a  BMh  Terschiedenen  GeOt^en  und  AbeoteiMni  im  Leben  mittels  dv 
Hiluii&liprtfiuig  in  d«n  Hifm  d«r  akadwiadin  Stadin  einnUaiw 
^  fviiaehen. 

Dan  die  Dinge  im  Griechischen  noch  schlechter  stehen,  win^ 
«nm  «a  M  «iiididi  ao  Tarhielte,  einfgennafiaii  entadraldbaiv  «na 
naii  orwägt,  daaa  diaae  dnnhaiia  nioht  laiohta  Spneha  in  Haft  S-l 
Stondeii  mehr  am  Gjauiaaiiim  gelehrt  wird,  als  die  Mathematik,  fis 
daah  «noh  kaine  «rfraolichaii  Baaultata  aafnaiat  (ß,  781  mid  781)* 

Wann  aber  (8.  780)  hahaoptet  iriid,  daaa  Realschüler,  die  kaiai 
Genies  waren,  mit  dar  Philologie  in  S— 8  Jahren  gut  fertig  wiud«, 
so  ist  dies  entweder  ein  Widerspmch  gegen  die  frühere  Behanptong  od« 
aber  mttseen  die  philologischen  Lehrkriffce  so  inferior  sein,  dass  es  w- 
theilhafter  nnd  lohnender  ist  die  alten  Sprachen  doreh  1—8  Jakif 
privat  tn  lernen»  als  dnroh  8  Jahre  die  Sehnle  tu  hesnchen.  Als  Philo- 
loge enthalte  ich  mich  hier  Jadar  Kritik. 

Zum  Schlosse  sei  es  mir  gestattet,  anf  die  Ansprache  der  Physik 
inrflckznkommen.  Ich  erkenne  willig  an,  dass  sowohl  Erfindungen  nad 
Entdaeknngen,  als  anch  die  Wissenscbaftlichkeit  dieser  Disciplin  in 
ungehemmtem  Fortschritt  begriffen  ist;  daaa  aber  jedes  Einzelne  daroB 
dem  Schüler  zngeffihrt  werden  musa^  dasa  der  Schüler  jeden  ebsn 
erfundenen  Apparat  gleich  kennen  lernen  müsste,  das  kann  ich  denn 
doch  nicht  für  die  Aufgabe  einer  allgemeinen  Bildungsschule  gelten 
lassen.  Dann  ist  ein  harmonisches  Zusammenwirken  aller  Disciplinen 
unmöglich  und  trotz  des  Panegyricus  auf  die  classischen  Sprachen 
müsste,  wenn  Hrn.  W.s  Wunsch  erfüllt  würde,  das  Laboratorium  un-l 
das  Experiment  das  unbestrittene  Scepter  im  Gymnasium  führen.  Wexm 
ich  aber  auch  der  Physik  kein  weiteres  Terrain  zugestanden  wiss«a 
will,  so  gereicht  es  mir  doch  zur  größten  Befriedigung,  constatiereD  fS 
dürfen,  dass  die  sonstigen  in  diesem  Theile  zum  Ausdrnck  gdbfldltM 
üedaiikeu  größtentheils  auch  meine  Uberzeuguug  bilden. 

Ciarnowits,  im  December  1884.  S.  DwoxskL 
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Leiicon  Caesariaoum,  confecit  H.  Meusel.  Fascicdus  I.  II.  BttN)lial, 
W.  Weber,  19S4/b,  Spalte  1—192  and  193--a84.  gt.  8*. 

Es  herrscht  jetzt  in  Deutschhind  eine  ebenso  urplötzliche  ala 
lieberhafte  Thätigkeit  bezüglich  der  Herausgabe  von  ^^elehrten  Casar- 
worterbücherD.  Den  Anfang  damit  machte  ein  specimeD  iexici  Caesa- 
liaai  sii  den  ersten  7  BQchern  vom  gallischen  Kriege  nnd  den  S  B&chem 
von  Bürperkriogp  von  Rud.  Menge  und  Siegm.  Preuss,  das  bei 
Teobner  m  Leipzig  erscheinen  soll.  Und  jetzt  ist  schon,  abgesehen  von 
dem  bei  Fischer  in  Jena  angekündigten  volLstandigeu  Leukon  Mor- 
goets  so  Obar  nnd  aainen  Fortietieni  ein  gefiblieliefl  Oonenrroni- 
nntemehmen  von  Mensel  begonnen,  der  i^hii falls  , beabsichtigt,  nur 
die  echten  Schriften  Cäsars  heranzuziehen,  um  die  Übersicht  nicht  zu 
erschweren.  Dieses  neue  Wörterbuch,  das  nicht  weniger  als  12  Ans- 
saben  zngninde  legt,  soll  nach  dem  beigegebenen  Prospeet  regelmäßig 
Rücksicht  auf  die  handschriftliche  Überlieferung  nehmen,  ferner  die 
wichtigsten  Conjecturen  anführen,  überhaupt  stets  die  fast  überreiche 
und  noch  dazu  in  Zeitschriften,  Programmen  usw.  zerstreute  Cäsar- 
literator  berileksiebtigen  und  noch  anfteidem  die  Besnltate  «pecieller 
Untersuchungen  des  Verf.  (z.  B.  über  den  Gebrauch  von  a  nnd  i  ab,  ae 
und  aiq^ie,  c  und  ex,  über  die  Stellung  der  Präpositionen  usw.)  rait- 
tbeilen.  Wie  man  siebt,  ist  das  Ziel  hoch  genug  gesteckt.  Damit  wird 
aber  Mcb  hoffentlich  dem  bis  nun  in  OtearwOTterbSchern  inmeist 
Iblichen  Schlendrian,  welchem  Ref.  jüngst  in  einem  Programmanfsatie 
entgegengetreten  ist,  ein  für  allemal  ein  F'ndo  gemacht  werden. 

In  dem  Torliegenden  1.  Hefte  sind  aut  6  Druckbogen  die  Wörter 
a  bis  aiiooco  befaaoaolt,  darunter  a,  ah  nnd  ote  in  40,  oe  in  fast 
20  Spalten.  Di«  datolnen  Artikel  sind  mit  großer  Genauigkeit  gearbeitet 
und  sorgfältig  corrigiert.  Auf  dem  Umschlage  sind  vier  kleinere  Ver- 
sehen zur  Correctur  für  den  Leser  angemerkt,  von  denen  aber  nur  die 
beiden  «ralsn  gendinet  werden  bßnnen.  Die  swei  lotsten  kann  man 
aar  als  eine  unbedentoide  Inoonsequenz  betrachten.  Das  ganae  Wark 
soll  100  Druckbogen  umfassen,  also  ebensoviel  wie  das  Concurrenzwerk 
von  Merguet  (1.  Heft  a  bis  cos^Oi  9  Druckbogen).  Kef.  glaubt  jedoch 
Vich  der  ToruMenden  Probe,  dass  das  Wsrk  mehr  Draekbogen  «rfor^ 
dem  wird,  vielleicht  120  oder  130.  Der  Verl  müeste  denn  nur  in  den 
folgenden  Heften  die  Citate  vereinfachen,  was  allerdings  wünschenswert 
Ware.  Femer  soll  das  Wörterbuch  auch  nicht  iheurer  zu  stehen  kommen, 
«la  dss  von  Merguet  (40  Mark). 

Im  1.  Hefte  ist  Mensel  unbedingt  im  Vortheile,  da  bei  Memflt 
I^ncklshler  «ia  sonstig«  Ystsehea  nnd  Ldoksn  nachgawieseB  wniden. 
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Auch  ist  nach  der  ganzen  Anlage  der  bei  Meutel  gegebene  kritische 
Apparat  weitaus  reicher  und  vollständiger.  Kef.  wünscht  daher  schlieft- 
liäi  dam  mtthefoUen  UnterDebmen,  das  eine  Zierde  deutscher  Lenke* 
giftphi«  in  werden  Terspricht,  den  besten  Fortgang. 

Die  2.  T-ieferung  enthält  die  Wörter  advolo  bis  aut,  so  dass  jetxt 
auf  rj  Druckbogen  nicht  einmal  der  Buchstabe  a  (allerdings  der  iweit- 
umfangreichste)  zu  Ende  gebracht  erscheint. 

Den  meisten  Raum  nimmt  atque  mit  nicht  weninr  «to  98  Sptl- 
ten  ein,  darauf  folgt  der  anroUetindige  Artikel  aut,  bei  dem  «bg«- 

brochen  wird,  mit  G  Spalten,  ferner  ago,  a/ius,  animus  iini  arwa  mit 
je  5,  endlich  ante  und  at  mit  je  4  Spalten.  In  diesen  überlaiiK'  n  Arti- 
keln kommt  eben  der  hässlicbe  Pferdeful^  des  modernen  Alexandrinismos 
mm  Voneheine. 

Nach  dem  Rathe  von  W.  Paul  will  M.  am  Schlüsse  seines  mtiis* 
vollen  Werkes  ein  Verzeichnis  der  Conjecturen  hinzafügen,  die  von 
zahlreichen  Kritikern  zu  den  einzelnen  Capiteln  angestellt  wurden,  mit 
Angabe  der  Zeitschriften,  Programme  usw.,  wo  dieselben  näher  begrün- 
det «rscheinen.  Dadnreh  war  es  dem  Herausgeber  rodglieb,  von  SptUi 
240  an  sich  einer  größeren  Kürze  zu  befleißen.  Zugleicli  sind  auf  dem 
Umschlage  des  zweiten  Heftes  vier  \^er>ehen  im  ersten  Hefte  corrigiert. 
von  denen  aber  nur  eines  von  Bedeutung  ist,  da  mit  seiner  Verbesserung 
«iM  Lftcko  ansgcAlH  wiid.  Aach  damit  beweist  der  Verf.  Mise  umt- 
mWUolie  Soigfalt. 


Die  PräpositionsadveriMen  in  der  späteren  bietorischen  Gr&cit&t. 

Von  Dr.  Franz  Krebs,  k.  Stndienlehrer  am  neuen  Gyranasiuni  in 


Uflier  Anwendung  jener  eiaeten  Kethode,  dnrdi  die  seiim  ätkdk 

über  die  Präpositionen  bei  Polybius  ausgezeichnet  ist,  untersucht  hier 
Krebs  den  (Ttbrauch  der  Präpositionsad^erbien,  d.  h.  der  als  Präposi- 
tionen verwcudeteu  Adverbien,  bei  Polybius,  Diodor,  Diouvs  von  Hali- 
o»niM8,  Josepbas,  Plntarcb,  Arrian,  Appian,  Die  Cnmiis,  Herodian  nnd 
Aelian»  wobei  bin  und  wieder  ein  Byzantiner.  Zosimat,  sur  Yergleicbmiff 
herangezogen  winl.  Die  Abhandlung  gliedert  sich  in  einen  äußeren  una 
einen  inneren  Theil,  von  denen  jener:  Frequenz,  verschiedene  Formen 
von  Prapositionsadverbien,  Hiatus,  Stellung,  Einschiebungon,  dieser: 
T>^achen  der  Frequenz,  Verhältnis  der  Casus  bei  den  Adverbien,  Wechsd, 
Verbindung  der  Trapositionsadverbien  mit  anderen  Adverbien.  Verbin- 
dung derselben  mit  eigentlichen  Präpositionen,  Ersatz  der  Präpositionea 
durch  Prapositionsadverbien,  die  Construction  mit  dem  Infinitiv  betrachtet 
Die  Sammlangen,  die  auf  Yollstindigkeit  Anaprach  erbeben,  sind  von 
X.  durchaus  selbständig  Torgenommen ,  und  was  an  Vorarbeiten  in 
Betracht  k(»nHut,  bezieht  sich  fast  nur  auf  einzelne  Stellen:  im  ganzen 
hat  den  iu  der  xu^ri)  stark  hervur tretenden  bprachgebraacb  noch  nie- 
maad  behandelt,  außer  etwa  Bernhardj  Paralipomena  §fnt  gt,  9< 
der  indes  gerade  die  tob  K.  dnrcbfortohten  Antoren  idefat  liKflcl- 
aicbtigt. 

Im  losen  Zusammenhange  mit  dem  Thema  ändeu  sich  in  dm 
Anmerkungen  recht  nützliche  Aufklärungen  übur  und  ist  ovr  uad 
|uy,  aber  die  Stellung  von  ntü{,  tber  den  Infinitiv  dea  flweekei  im 
Genitiv.  Irrthümlich  wird  von  l^zterem  behauptet,  dam  er  im  Thakj- 
dides  nur  VIII  39.4  ohne  utj  auftritt:  man  vergl.  1  4  ro  rt  Xf/mm* 
KU^i^^it  ..  rot;  Ttti  TtQoaötfov^  ualXov  tirai  avf(^. 

Attf  andere  Punkte  dürfte  die  Anamge  des  2.  üeftee  zorückföhrtia. 


Wie«. 


Ig.  Prammer. 
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Leitftden  zur  Lateiiiiselieii  SURilik  ÜBr  die  oberen  G jnmaeiil- 

dissen,  toh  Q.  Drenckhahn,  Obtrlilirer.  Berlin  1884,  Weid- 
iDMinsche  Baohbaiidlaafr*  IV  and  40  SS.  II.  —.60. 

Das  ansproch ende  Büchlein  leistet  mehr  alt  «t  ankündigt,  iniofen 

nur  der  1.  Theil  'syutactisch -stilistische  EigciithOTnlichkciteir  enthält, 
während  ein  2.  die  'Huupttoniiea  der  Tractatio',  ein  S.  die  wichtigsten 
SynoDyrna',  'd.  h.  diejenigen,  wfllche  sosQtagen  alle  Taffe  forkommen, 
und  welche  miteinander  zu  verwechseln  auch  für  den  Scbfiler  geradezu 
fehlerhaft  ist',  bittet.  Die  Beispiele  sind  zumeist  Ciceros  Pompei&na, 
dem  Cato  maior  und  weiterhin  der  Rede  pro  Archia  entnommen,  für  die 
Lehre  von  der  Periode  ist  vor  allem  Caesar  b.  g.  I  und  Lima  XXI 
benfltzt.  Das  Theoretische  beschränkt  sich  im  ganzen  auf  die  Capitel- 
QJid  Paragraphen-Überschriften;  der  Lernstoff  be.'-teht  also  eigentlich 
nur  aus  zahlreichen  Beispielen  mit  ihren  Übersetzungen,  eine  Einrich- 
tung, die  bei  knappgehaltenen  stilistischen  Handbüchern  ohne  Zweifel 
die  TeniftnftigBte  ist 

Ref.  hat  nichts  wesentliches  vermisst;  doch  konnte  §.36  (Phraseo» 
logische  Verba  ausgelassen)  poeta  dicit  =  der  1>.  will  sa>ren  (Schiiler- 
latein  dicturus  estZ  §.  62  (z.  B.,  wie,  so  z.  b.)  velut,  qmdem  aufge- 
nommeD  werden;  ebenso  wire  §.  71  (Binselbeiten  der  Wortstellung)  neben 
ut  ait  Homerus  der  Hinweis  auf  die  Stellung  von  in^uit  erwünscht: 
NemOj  inqiiit  Solo  (oder  Solo,  nemo,  inquit),  auie  obttum  beatus  est; 
hingegen  nur  Solo  interrogatus,  nemo,  iiiquit  cett.  —  Der  Verf.  schreibt 
aocE  rcjicio,  hujus,  Dejotartu  n.  i. 

Gäsarsfttse  mr  BhiQbung  der  lateinisdieii  Syntax  in  Tertia. 

Zusammen  gestellt  Ton  Conr.  Dr.  Franz  Fügner,  Nienburg  a.  W. 
Perlin  1884,  Weidmannsche  BuchhandluTi-.  VlU  u.  39 SS.  M.— .80. 

Latoiniscb  -  deutsche  yergleicheade  Wortkunde  ipi  A^schloss 

an  Casars  bellum  Gallicum.  Ein  Hülfsbuch  für  den  lateini- 
schen und  deutschen  Unterricht  Bearbeitet  von  Herrn.  Perthes. 
3.  Auflage  besorgt  von  Prof.  W.  Gil hausen.  1.  Abtheilung.  Zu 
Oinn  bell.  gall.  I— IV.  Berlin  1884,  Weidmaanselie  BnobhaaAnnf. 
XX  und  187  88.  gr.  8*.  M.  9.40. 

Indem  Fögner  an  der  Hand  der  Paragraphenfolge  bei  Ellendt- 
Seyffert  die  syntactischen  Retroln  durch  Beispiele  ans  Cäi-ars  bellum 
QalUcuiu  belegt,  will  er  die  Grammatik  möglichst  in  den  Dienst  der 
LeelAre  stellen  »  nicht  etwa  umgekehrt,  wie  man  leicht  misrerstehen 
könnte  — ,  er  will  die  vertraute  Bekanntschaft  mit  Cäsars  Sprachgebrauch 
den  Grammatikstunden  zur  Hauptpflicht  machen.  Wa-?  F.  gutes  von 
diesem  Anschluss  der  Grammatik  an  die  Lcctüre  erwartet,  führt  er 
p.  VI  mit  beredten  Worten  ans.  —  Wiewohl  die  Samnüong  lunftchst 
ftlr  den  Lehrer  bei  Wiederholungen  bestimmt  ist  (wie  F.  sich  hiebei 
den  Vorgang  denkt,  siehe  p.  Vu),  kann  sie  auch  in  der  Hand  des 
Schülers  Nutzen  stiften:  das  Lernen  von  Mnstersätzen  in  der  eiDfacbeu 
Sprache  Cäsars,  die  der  Schüler  aus  eigener  Leetüre  kennt,  kSnnIa  4ta 
*Äfke?lintnis  der  Reffeith atsache'  aufs  beste  fordern.  Bei  uns  ttbrifeilB, 
wo  nur  ein  Theil  de^s  Unterrichts  in  Syntai  mit  der  C&sarlectftre  zn- 
sammentriff"t.  fände  auch  nur  die  2.  Hälfte  des  Büchleins  die  vom  Verf. 

Sewünschte  Verwendung.  Der  Anschluss  an  jede  beliebige  Grammatik 
Ii  Mlbstverständlich  leicht  herzustellen. 

Uni  Perthes'  Arbeit  völlig  verständlich  zu  raachen,  bedürfte  es 
einer  eingehenden  Darstellung  der  principiellen  Anschauungen  des  Verf. 
über  den  Lateiuunterricht.  Da  indes  seine  iieformvorschläge  im  wesent- 
üebeii  belnant  sein  dürften  nnd  andererseits  nicht  ohne  Rücksicht  auf 
di«e  die  erste  Auflage  unseres  Baches  von  B.  Müller  in  der  Za.  f.  d. 
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Gw.  1876  S.  411—23  einer  ebenso  eiutiiciiUvoUeQ  wie  eingehend« 
B0iirlliiihiiig  unterzogen  ward«,  so  betthiinkt  lidi  Bdf.  dm«l^  tb«r 
Plan  und  Tendm  deMelben  In  nUer  Kftise  AnfscUiM  n  gtUn. 

Dm  Bnch  ist  eine  Art  Vocabolarium :  es  werden  Vocabeln  und 
Phrasen  cspitelweise  aus  Casars  Coramentarien  ausgehoben  und  von 
einer  die  Grundbedeutung  klar  legenden  Übersetzung  begleitet,  wekbei 
im  fietteB  Drndte  die  mait  oneh  KAebly-fittstow  gegebene  MmtaiHlber- 
sctzung  gegenfibersteht.  Da  nun  auf  Bedentuti^'swandel  beaondo-es  Ge- 
wicht gelegt  wird,  die  Bedeutung:  aber  Ton  Wort  und  Wendung  durch 
den  Zusammenbang,  in  dem  sie  sich  finden,  bedingt  ist,  so  werden 
selbe  in  den  ep&teren  PftrÜen  des  Bnehee,  wo  sie  wieder  eneheiM. 
aus  den  früheren  Stellen  sanimt  ihrer  Umgebung  ausgeschrieben  nsd 
ihnen  die  vollständige  sinngemäße*)  (Köchly-Rtistovrsche)  übersetiUBg 
an  die  Seite  gestellt.  So  wird  z.  B.  Ii  17  (magnum  spatium  abesse) 
zurückgegriffen  auf  I  38,  6;  1  43,  1 ;  II  It,  I  7,  6;  1  52.  3  und 
dabei  das  fQr  die  Verwendung  tob  sjxitium  innächst  bedeutsame  io 


dieser  Einrichtung  bezweckt,  besagt  das  Vorwort  p.  VI  sq.:  'Für  jede 
Leetürestunde  hat  der  Schäler  zu  dem   betreffenden  Abschnitte  des 
Schriftstellers  aus  dem  zugehörigen  Paaeut  der  Wortkunde  das  Fett- 
gedruckte [Ncuzulprnciidei  nnd  aus  dem  Repetitionsstoffe  das  Gesperrt- 
gedruckte oder,  wenn  in  doniselbcu  niclits  durch  gesperrten  Druck  aus- 
gezeichnet ist,  die  ganze  zur  ßepetition  hinzugesetzte  Wendung  in  der 
Weite  BQ  memorieren,  dMS  er  in  Stande  ist,  towohl  wenn  ibm  die 
Deutsche  vom  Lehrer  Torgeeagt  wird,  dae  Lateinische  anzugeben,  als 
umgekehrt  auf  das  Lateinische  mit  dem  entsprechenden  deutschen  Satze 
.stt  antworten.   Das  in  gewöhnlicher  Schrift  Gedruckte  hat  er,  wenn 
lücht  der  Lehrer  wegen  zu  großer  Anedebnung  des  Pensmni  bei  einselaei 
Stdlen  ihn  Torber  ausdrückUcb  davon  dispensiert  hat,  aafmerkaam 
durchzulesen,  nach  Construction  und  Inhalt  sich  klar  xii  maebtn  and 
hierüber  durch  Beantwortung  der  ibm  vorzulegenden  Fragen  Bechen- 
Schaft  zu  geben/ ')  Hieraus  g«bt  henror,  dass  das  finch  vor  allem  Itr  die 
Hand  des  Schülers  bestimmt  ist.  dem  es  als  obligates  Hilfsmittel 
dienen  soll.    Da  nun  aVr  das  Buch  einen  Commentar  durchaus  nicht 
überflüssig  macht,  da  der  Schüler  jedenfalls  weiter  noch  die  Grammatik 
für  seine  Praparation  heranziehen  soll,  so  hieße  es  in  der  'Ära  der 
Überbfirdungen*  böses  Blut  machen,  wollte  man  den  Inhalt  des  Buches 
in  der  oben  angegebenen  Art  vom  Schüler  fordern.    Dagegen  verdient 
die  Arbeit  vom  Lehrer,  der  Cäsar  in  der  Schule  behandelt,  nicht  über- 
sehen zu  werden.  Einzelne  Vorthei.e  lassen  sich  ja  auch  ohne  unmittel- 
bare Benutzung  des  Buches  seitens  dee  Schülers  erreichen  und  iwtr 
gerade  solche,  die  jede  Leetüre  anstreben  sollte;  so  besonders  Vertiefung 
der  Sprachkenntnisse,   wie  sie  die  fortgesetzte  Vergleichung  vom  neu 
auftretenden  Verwendungsweisen  eines  Wortes  mit  den  bekannU)0  mit 
sich  bringt.  In  dieser  B^ebong  kann  P.  als  TortHglidier  Fihier  dieiiM. 

Die  Änderungen  der  2.  Auflage  (worüber  kdo  Vorwort  Ansksaft 

ertbeilt)  sind  unbedeutend:  im  deutschen  Texte  ist  die  neue  (pieoA.) 
Orthographie  eingeführt,  im  lateinischen  sind  die  Quantitätsieicben 
vermelirt,  Zusätze  und  Streichunfi^en  finden  sich  in  so  geringem  Umfac^t 
dasi  Seite  für  Seite  stimmt  und  ibio  Aniahl  die  gleiche  gebliebea  ist 


')  Daher  'lateinisch-deutsche  vergleichende  VVortkunde'.  Überhaupt 
dem  Schüler  mehr  als  eine  Ahnung  von  der  großen  Verschiedenheit 
der  beiden  Idiome  beizubringen,  ist  nicht  das  letzte  Ziel  von  i\s  Be- 
stvobnngen. 


Tert  und  Übersetzung 


Olmllts. 


J.  QoUiag. 
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Deutsche  Grammatik  für  Gymnasien.  Mit  einem  Anhange,  ent- 
haltend Hauptpunkte  der  Stilistik.  Von  Dr,  Karl  Tamlirz.  Frag 
1884,  H.  DoruiDicus.  VI  u.  166  SS. 

Tamlin'  Gnmmatik  zerf&Ut  in  drei  Hauptabschnitte,  in  die 
Formenlehre  (S.  1—42),   Satalehre  (S.  43—110),  WortllUdiuigslehre 

(S.  111—130),  denen  sich  als  vierter  Abschnitt  ein  Anhang  flbor  dio 
«Hauptpunkte  der  Stilistik"  anschließt  (S.  131—151). 

Über  die  Gesichtspunkte,  nach  denen  T.  sein  Buch  verfasst  hat, 
spricht  er  sieh  selbst  in  seiner  Vorrede  des  weitern  aus.  In  Kürze  za- 
sammeDgestellt  sind  es  folgende:  1.  Die  deutsche  Qrammattk  daif  den 
Schüler  nichts  bieten,  ohne  es  ihm  vollstiindi?  klar  zu  raachen.  2.  Die 
deutsche  Grammatik  soll  nicht  bloli  an  der  bereits  bekannten  Sprache 
das  Sprach bewusstsein  bilden  und  so  die  Stolle  einer  allgemeinen  Gram- 
matik vertreten,  sie  soll  zugleich  die  notbwendige  Orandlage  geben, 
auf  welche  der  Unterricht  der  fremden  Sprache  Dane.  3.  Im  ersten 
Semester  der  Tertia  ist  eine  kurzo,  doch  nicnt  nothwendig  systematische 
Darstellung  der  Stilistik  anzuempfehlen,  im  zweiten  Semester  eine  ein- 
gehenden ^handlang  der  Etymologie. 

Die  Dnrohführung  dieser  drei  Grundsätze  bietet  von  vornherdn 
manche  Schwierigkeiten ;  denn  unmöglich  kann  der  Lehrer  zehnjährigen 
Knaben  eine  seltene  neuhochdeutsche  Form,  um  sie  »voUsttiudig  klar 
tQ  machen**,  dnreh  Hinweis  anf  die  entsprechende  mhd.,  ahd.  oder ' 

Sothisohc  erklären  wollen;  es  liegt  ferner  die  Gefahr  nahe,  dass,  wenn 
ie  deutsche  Grammatik  allzusehr  Rücksicht  auf  die  antiken  Sprachen 
nimmt,  sie  nicht  mehr  eine  deutsche  Grammatik  bleibt,  sondern  über 
den  Leiiten  der  lateiniichen  oder  grieehlteben  Grammatik  geschlagen,, 
nur  blofien  Dienerin  der  philologischen  Lehrgegenstände  des  Gymna- 
siums  herabsinkt;  fnilich  kann  eine  zu  breite  Behandlung  der  für 
Schüler  immer  schwierigen  Ktjfmologie  leicht  auf  Abwege  füihren  and 
bestenfalls  nutzlos  werden. 

T.  hat  in  leiner  vorliegenden  Grammatik  diese  drei  Klippen 
glücklich  zu  umgehen  ge>vusst  und  in  ihr  ein  sehr  branchbarea 
Lehrbuch  für  den  deutschen  Unterricht  geschaffen. 

Der  eigentlichen  Formenlehre  geht  auf  S.  1 — 3  eine  ,£inleiton£* 
Torans.  Sie  behandelt  in  kurzer  Zosammenttellang  die  im  Dentsdien  wie 
im  Lateinischen  übliche  wisseu.^cliaftliche  Nomenelatnr  nnd  ist  ebenso 
praktisch  wie  übersichtlich  angeordnet. 

Die  Formen-  und  Satzlehre  iet  verständig  und  mit  Berücksichti- 
gung des  Fassungsvermögens  der  Schüler  gearbeitet;  ee  finden  sich 
Terhältnismftßig  nur  wenige  Stellen,  au  denen  größere  Beschränkung 
oder  eine  klarere  Fassung  der  liegeln  wünschenswert  wäre  (s.  S.  61 
Apposition,  S.  106  Periode).  Die  Beispiele  sind  zumeist  mustergiltiffen 
Souiftstenem  entnommen  nnd .  belenehten  trefflich  die  anfgMteltten 
Regeln.  Zur  Belebung  des  Unterrichtes  sind  in  den  Text  vielfach  Fragen 
an  den  Schüler  nach  dem  Grunde  einer  Erscheinung  eingefügt.  Di»' unter 
dem  Texte  stehenden  Anmerkungen,  die  ausschließlich  für  den  liohrer 
beitimmt  sind,  geben  in  wissensehMtlich  correcter  Weise  die  Erklärung 
schwieriger  Punkte  der  deutschen  Formen-  und  Satzlehre;  meist  wird 
auf  die  älteren  deutschen  Dialecte  (mhd.,  ahd..  goth.)  zurückgegriffen, 
sehr  häufig  aber  auch  ein  Hinweis  auf  die  antiken  Sprachen  gegeben» 
Sie  werden  vielen  I^hrem  willkommen  sein. 

P^in  besonderer  Vorzug  des  Buches,  der  es  von  den  meisten  ähn- 
lichen Werken  untorschoidrt,  liegt  in  der  Berücksichtigung  der  classi- 
schen  Sprachen,  vornehmlich  des  Lateins.  Uberall  wo  sich  ungezwun- 
gen Gelegenheit  bietet,  findet  sich  ein  Hinweis  uul  die  ähnliche  oder 
abweichende  Constmction  tm  Lateinischen  oder  Griechischen.  Sttir 
in^tructiv  ist  besonders  §.  79:  Übernoht  Uber  de9  Qebmnoh  der  Omos 
im  Vergleiche  zum  Lateinischen. 
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Lelinrtieh,  doch  in  einzelnen  Partien  für  Scböler  der  3.  CUsae  tQ 
scbwierifi^,  ist  der  III.  Abschnitt,  die  Wortbild un^xslehre.  Für  die  ünüber- 
sicbtlicbKeit  mehrerer  Stellen  (s.  z.  B.  S.  128  die  Vor.-ilbe  ge-)  ist  in 
erster  Linie  nicht  der  VerfasBcr,  sondern  der  Dracker  verantwortlich. 

YoUm  Lob  hingegen  verdient  wieder  der  lY.  Abaohaiit,  der 
^Anhang.**  Den  Schluss  des  Buches  bildet  eine  Übeniehi  1lb«r  ta 
uebrauib  der  Interpanctionsxeiobeo. 

Wien.  Dz,  Karl  Stejskal. 


Qdtzingtri  Koallexicon  der  deutschen  Alt«rtbümer.  Ein  H*nd- 

und  Nacbschlagebuch  tler  Culturpeschichtc  des  deutschen  Volkes. 
Zweite  vollständig  umgearbeitete,  vermehrte  und  Ulustrierte  Auflage 
liCipzig,  Urb»,  1884.  1.  Heft.  64  88.  8.  Priis  80  Pf. 

I)er  ersten  Auflage  dieses  Werkes  folgt  nun  ziemlich  rasch  die 
zweite,  ein  Beweis,  dass  der  Versuch  des  Verf  s  freundliche  Aufnahme 
gefunden  hat.  Das  nicht  leichte  Unternehmen  verdient  auch  jede  Unter- 
stützung und  wird  mit  der  Zeit  hoffentlich  ebenso  viel  Nutzen  stiften 
als  Rübkers  Reallexioon  des  classischen  Alterthnnis.  Im  einzelnen  hat 
der  Verf.  allerding»  noch  mannigfach  nachzubessern,  wi»'  folgende  Be- 
merkungen zu  einigen  Artikeln  des  1.  Heftes  zeigen  sollen.  S.  1  b,  18 
Simplicissimus  nicht  1639.  13  a  (.Akademie),  4  Pompuuiu8  Ltetus  nicht 
1487  gest.  18  b,  80  Prookfehler :  Gesellschaft  der  Pegnitzschläfer.  16  b, 
14  1.  'wehrt  ihm'.  (Alexandriner)  14  1.  'Versmaß'.  In  der  Stelle  aus 
Opitz'  Poeterei die  ein  Gemisch  von  moderner  und  aU<^r  Schreibung 
zeigt,  erscheinen  mehrere  Fehler.  8  u.  1.  'heroischen',  7  u.  l.  'ob  gleyco 
BoDgardt  die  Vers  eomnmns  oder  gemeinaii  Verse'  4.  q.  *weitleufltigkeit', 
also  wenigstens  'Weitläuftigkeit'  zu  schreiben.  16  a,  5  1.  'darmit'  wie 
früher  'hierzu'.  13  1.  'weibliche'  14  'männliche'  15  'iambus'  20  'in  der 
letzten*  22  'hettc  (hätte)'  23  'würd".  d  u.  Bekanntlich  wurde  schon  vor 
Leesings  'Nathan*  der  Qoinar  im  Drama  gebraucht.  8  n.  1.  'Dia  Lauie 
des  Verliebten*.  —  'Die  Mitschuldigen'  sind  ebenfalls  in  AlexaadriiM 

geschrieben.  16  b,  12  l.  'Maßmaun'.  (Allegorie)  19  L  'Der  Clavis* 

17b,  2  u.  'Verdrängt  wurde  die  Allitteration  dadurch,  dass  der 

Endreim  an  seine  mlle  trat*.  SS  b  f  Ambrosiaoiseher  Lobgesang),  10  L 
'Hauptpsalm'.  88  a,  16  Füeterers  Gedicht  nicht  1287.  46  b  (Barden)  11 1 
'heroica  quoque  carmina',  12  1.  'quem  barditura  vocant'  47  a  (Barlaam) 
16  l.  'herrlicheres',  47  b  12  u.  1.  'einer  der  merkwürdigsten  Übergänge 
64  b,  8  0. 1.  'i»  4«a  Waldes  «ebfitsendes  Dickicht'. 

Wien*  Joluuio  Scbmidi. 


Frogrammenschaii. 
Id.  Aloisiiis  Eomitser,  De  scrtbis  publicis  AtimdeiishuB 

Vrogr.  des  k.  k.  BtaatsgymBasioms  in  Hernals  1868.  8*.  SS  88. 

Eine  mit  gewissenhaftem  Fleiße  und  gesundem  Urtheile  in  leicht 
verständlichem  Latein  geschriebene  Abhandlung,  deren  Wert  nicht  so 
sehr  in  der  Aufstellung  neuer  Meinungen  beruht,  als  vit'lniehr  in  der 
sorgßHigen  Wttrdigung  der  über  den  gewählten  Gegnistand  irorg^bncbtaa^ 
einander  mannigfaenwidt-r.-]>rocbendenAn»ichtcn.  Doch  wird  niemand  hieria 
Grund  zur  Verringerunfj  de.>  Lobes  finden,  das  die  vorliej^ende  »Schrift  jeden- 
falls  verdient.  —  Die  liesultate  sind  im  allgemeinen  dieselben  geblieb^ 
wie  sie  Schäfer  (de  scribis  senatns  popnliqne  AtbMiiaDsiKim)  nid  Bum 
in  den  Studien  Ober  attisches  Staatsrecht  vorgelttadit  haben.  Nor 
Rücksicht  auf  den  ynaf/^mfvs  ifji  ßovJ.fj;  xcd  rov  tfijMo«  macht  Kor- 
nitzer  IS.  89  ff.  anter  Benützung  einer  von  Köhler  in  den  MittheiluBg«& 
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im  deatecb.  arobaol.  Instituts  in  Athen  18T9  S.  79  iL  sdierteo  Inschrift 

einen  früheren  Beginn  der  Thatigkeit  dieses  Beamtm  wahnehsinlieh 

(367—363  Chr.).  Im  übrigen  werden  die  Meinungen  der  GegTif>r,  ins- 
besondere Gilberts,  Hilles,  v.  Wilamowitz -Möllendorfs,  Stojentins,  in 
der  AnsffihrlichlLeit,  wie  sfe  Monographien  entspricht,  besnrocheu 
und  der  Wert  der  bei  den  alten  LpxHeo|^}>Ii(  n  erhaltenen  Notizalk 
bestimmt,  Ref.  Vann  sich  mit  d^^r  DarleguTig  -i^s  Verf.,  einzelne  Details 
ansgenomtnen,  einverstanden  erklären;  nur  will  es  ihm  bedenken,  dass 
die  Schrift  knapper  nnd  übersichtlicher  hätte  aasfallen  können,  wenn 
lorttKur  die  ZuHekweisiilig  fremder  Urtheile  und  der  IrrthOrntt  ftiter 
Grammatiker  mehr,  als  es  geschehen  ist,  mit  der  Entwicklnng  seiner 
eigenen  Ansichten  verbunden  hätte.  Anch  stört  es,  wenn  die  literari- 
schen Qaelleu,  ohne  dnrch  besondwe  Zeichen  oder  besonderen  Druck 
kenntlich  su  sein,  in  continno  mit  dem  Tstte  fortUnfen.  Im  einzelnen 
Hiebt  Ref.  noch  auf  die  interesi^ante  Zusammenstellung  jener  Inschrif- 
ttn  anfroerksam,  aus  denen  sich  mit  zweifelloser  Gewissheit  ergibt,  dass 
dsr  yqmfifiarfvg  riis  ßovXqi.  selbst  als  seine  Amtsdauer  nur  auf  die 
Zelt  eiaer  Prytmte  beechränkt  war,  ntoht  der  prytanierendei  Phyto 
entnommen  wurde  (S.  8  ff.)-  Zum  Schlüsse  erübrigt  noch  die  Bemerkung, 
dass  dem  Inhalte  der  Schrift  besser  entsprochen  hätte  der  Titel:  de 
scribis  senatns  populique  Athenieusium.*) 

Ottakriog.    Dr.  Thamser. 


14.  Babuder,  J.  Rittor  von  Un  cenno  storico  sulle  recenti 
riforme  delle  scuole  medie  in  alcuni  stati  d'  Europa. 
(Geschichtlicher  Überblick  über  die  neueren  MitteUcbul-ßefonnen 
iB  einigen  Staaten  Europas).  Frogr.  des  k.  k.  Obergymnasinms  zu 
'Gapodietrift.  1881  8«.  48  SS. 

Die  tntereeeante  vod  fleiftige  Abbandhrog  bietet  BoAer  dem,  wie 

der  Titel  zunächst  angibt,  eine  auf  die  Hauptumrisse  sich  beschränkende 
Übersicht  Ober  die  Organisation  der  gegenwärtig  in  den  einzelnen 
Staaten  Europas  (nicht  einbezogen  sind  nur  Ungarn  und  die  slavischen 
Sttaten)  und  in  Noidunerika  bestehenden  Mittelaebnlen,  ferner  Uber  die 
auf  der  Tagesordnung  stehenden  Punkte  hinsichtlich  der  Mittelschulen. 
Die  ausführlichste  Behandlung  erfahren  unter  den  Staaten  Österreich 
und  das  Deutsche  Jßeich,  besonders  Preußen,  unter  den  Fragen  der 
Kampf  swisebsD  den  durch  das  Gymnasinm  mid  die  Bealsohnle  Tertoe- 
^nen  Bildungsprincipien,  im  Anschlüsse  daran  die  Einheitsschule,  die 
Überbürdunrr  und  Kurzsichtigkeit.  Gelegentlich  werden  auch  Blicke  auf 
die  Volksschule  und  auf  die  llocbschule  beworfen,  sowie  aof  die  Bürger- 
lehnle,  die  Gewerbe-,  Industrie-  und  Aekerbaoscbnlen. 

Von  Kritik  hilt  eich  der  Verl  fast  ganz  fem,  sondern  besebrSakt 

sich  auf  objective  Darlegung  bestehender  Schuleinrichtungen,  vorge- 
brachter Klagepunkte,  aufgestellter  Vorschläge,  Nur  dadurch  und  durch 
Beschrank ung  auf  die  Hauptpunkte  sowie  knappe  Darlegung  derselben 
ist  es  möglich  geworden,  ein  so  nmfangrdebes  Thema  auf  so  kleinem 
Baume  sn  bebandeln. 

iBei  Besprechung  der  Einheits-Mittelschnle  vermissten  wir  beson- 
ders die  treffliche  Abhandlung  von  Wasserburger  (Stockerau  1877)  und 
die  Vorschläge  der  Laudesschuliuspectoren  Uolzinger  und  Jvlodic  (Ver* 
bmdlnngen  der  Oymnasial-EnqnMe-Gommission  1870). 

Wien.  J.  Rappold. 


*)  VgL  meine  Anseige  in  Philol.  Bnndschaa  V  S74— 280. 
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lö.  Rysänpk  Adalbert.  Der  hydraulische  Druck  und  das 
gebinderte  Fließen  in  Röhren.  Progr.  daB  k.  k.  QjnuianiiiBi 

in  Znaim.  Für  .las  Schuljahr  1881/82. 

Befereut  stimmt  dem  Verfasser  dieser  klaren  und  gehaltvollen 
Prommmabbandlung  Tollkommen  bei,  dwa  «dif  Prindp  dar  Energie 

als  Frincip  aller  Primipien  in  der  Physik  nicht  genug  überall  in  den 
Vordergrund  tn^ton  kann.**  Eine  conseqnente  l)ürcbfuhrung  des  Energie- 
pincipe»  iu  den  Lesebüchern  der  Phybik  ist  nach  unserer  Ansicht  einer 
jener  Pankte,  der  angestrebt  werden  man,  da  bei  «iaen  dmmrt  einge- 
schlagenen Vorgange  strenge  Wissenschaftlichkeit  mit  didaktischflf  Gor> 
rectheit  und  Übersichtlichkeit  der  Beweisführung  gepaart  ist. 

Im  ersten  Tlieile  seiner  Arbeit,  welcher  auf  den  Mittelschul- 
nnterricht  Bezug  nimmt,  leitet  der  Verfasser  aus  dem  eben  erwähnten 
Principe  eine  alfgemeine  das  FliefieS  Ton  incompressiblen  FlüssigkeitMi 
betreffende  Forn)el  al>,  die  als  specielle  Fälle  das  Toricel  fische 
Theorem  und  jene  Formel  umfasst.  welche  die  Beiiehung  iwisch-^u 
dem  hydraulischen  und  hydrostatischen  Drucke  angibt.  Die 
Ableitung  dieser  Formel  ist,  wie  mas  im  Vergleiche  mit  der  neseUeii 
leicht  ersehen  wird,  strenger  und  weniger  gekünstelt  als  letztr>re.  An 
dif'se  ßetrarlituntjen  reiht  sich  der  ebenfalls  noch  beim  Physikunter- 
richte iu  den  oberen  Classen  der  Mittelschulen  zu  berücksichtigende  Fall 
des  Ansflnsses  durch  eine  cjlindriscbe  horizontale  BShre, 
welche  von  der  Fliissigkeit  benetzt  wird.  —  Dieses  Problem  wird  im 
Nachsteigenden  speciell  auf  den  Fall  eines  kreisförmigen  Röhrenaaer- 
schnittes  in  elementarer  Weise  gelöst.  Den  Schlnss  der  Abhandlang 
bildet  die  Betiaehtung  der  Wirbelbewegnngen  der  PMesigfceits- 
thellcben  in  der  R5hre. 

Wir  empfehlen  diese  Abhandlung  der  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
enossen, die  sii  h  rlirh  manche  dem  Unterrichte  nütsliche  Erörternngen 
erselben  entnehmen  können. 

Wien.  J.  G.  Wallentin. 


Bericlitigiuig  su  Jaiirgang  188d,  S.  617. 

Herr  F.  Haverfield  in  Oxford,  New-College,  macht  mich  durch 
gütige  Vermittlung  Herrn  Prof.  Schenkls  aufmerksam,  dass  in  der 
Stelle  Cic.  de  ün.  II.  ö.  23  (Lucil.  XXII.  3.  M.)  das  rovaiiov  bereits 
Ton  Mnnro  im  „Joamal  of  FhHologT*  (1878)  ynh  119  foifeMhlagcD 
wurde.  Auch  das  von  mir  empfohlene  näm%m  hat  Mmiro 
Torweggenommen. 

J.  H.  Stowasser. 
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Erste  Abtheilung. ^.--^p-, 
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Arminius  und  die  Varusschlacht  bei  HuTTen. 

Huttens  Dialog  „Arminius'^  gab  bekanntlich  die  erste  wirk- 
same Anregung  zu  dem  noch  in  unseren  Tagen  nicht  völlig  ab- 
gestorbenen Hermanns  -  Cultus  in  der  deutschen  Literatur.  Der 
Cheruskerfurst ,  der  durch  eine  kühne  That  einen  großen  Theil 
germanischen  Bodens  von  römischer  Zwingherrschaft  gelöst,  ward 
zur  typischen  Verkörperung  des  Helden  und  Befreiers  deutscher 
Nation,  an  dessen  hoher  Kraftgestalt  znmal  in  den  Zeiten  innerer 
Ohnmacht  und  äußerer  Bedrängnis  die  Hoffnung  auf  eine  bessere 
Zakunft  sich  hinaufzuranken  liebte. 

Huttens  Dialog,  von  nationalem  Pathos  getragen,  von  zu- 
gleich kräftiger  und  maSToUef  Begeisterung  für  gennanische 
Heldengröße  erfQllt,  hat  die  verdiente  Beaehtnng  und  Yeriyreitang 
noch  in  des  Vertaamn  Jahrhnndert,  dann  wiederholte  Ausgaben 
oad  Übertragungen  im  Laufe  des  17.,  18.  nnd  19.  Jahrhunderts 
«nd  noek  wer  nicht  allsu  langer  Zeit  eine  treffliche  YerdentschuDg 
ittfftli  0.  F.  BtrtLUt^f  Huttens  genialen  Biographen,  erfahren. 

I^ie  MfiT^nden  Zeilen  beabsichtigen  nachzuweisen,  wie  tief- 
gehond  HnttoW  Interesse  wie  für  die  Großthaten  seiner  Nation 
Uberhaipi,  00  mch  besonders  fdr  Arminins  schon  frühzeitig  ge- 
1MMI  und  ^^^^  unter  den  verschiedensten  Gesichts- 

aatttton  die  Varusschlacht  als  Gegenbild  der  Verhältnisse  seiner 
^Mien  Zeifc  aufdrängt.  Ich  schicke  voraus,  dass  ich  hier  auf 
jene  Partien  Huttenschen  Werke,  welche  schon  an  anderer 

Stelle*)  ihre  Erörterung  und  Würdigung  gefunden  haben,  also 
Ter  iliem  aiif         Dialog  nArminius^,  selbstverständlich  nicht 

«güber  eingebe. 

Zum  erstenmaie  taucht  im  J.  1515  die  Gestalt  des  Armi- 
nius in  einer  Huttenscheu  Dichtung  auf.  In  einer  Gelegonheits- 
4iclitung  z^  Ehren  des  Erzbiscbofs  Albrecht  von  Mainz  aus  dem 

,v  ßgf  p.  F.  Stnmft  Hutten  IL  326  f.  und  III.  390  AT.,  dann  bei 
1  V  R'ffert  I^i^'  Hermannsschlacht  in  der  deutschen  Literatur,  Herriffs 
V  vicXlV.  155  ^'i  *^  letzterer  gründlichen  und  eingehenden  Ab* 
r^^iLt  hofie  ich  demnidirt  in  andmr  SttUe  «ine  fielt«  fon  Br^- 
i^geu  Ind  Naek^  bringen  in  kan^n. 
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Arminius  uud  die  Varusschlacht  bei  HulTeiT"''*^ 

Huttens  Dialog  „Arminius"  gab  bekanntlich  die  erste  wirk- 
same Anregung  zu  dem  noch  in  unseren  Tagen  nicht  völlig  ab- 
gestorbenen Hermanns  -  Cultns  in  der  deutschen  Literatur.  Der 
Cheruskerfürst,  der  durch  eine  kühne  That  einen  großen  Theil 
germanischen  Bodens  von  römischer  Zwingherrschaft  gelöst,  ward 
zur  typischen  Verkörperung  des  Helden  und  Befreiers  deutscher 
Nation,  an  dessen  hoher  Kraftgestalt  zumal  in  den  Zeiten  innerer 
Ohnmacht  und  äußerer  Bedrängnis  die  Hoffnung  auf  eine  bessere 
Zukunft  sich  hiDanfauranken  liebte. 

Huttens  Dialog,  von  nationalem  Pathos  getragen,  yon  sn- 
gleieh  Mftiger  und  maßTolIer  Begeisterung  fär  gennanische 
IMdengTOft«  «rfftltt,  h*t  die  Terdiente  Beaehinng  und  Teiineitaiig 
aoob  iB  des  Yntamm  Jahrhondert,  dann  wiederbolte  Ausgaben 
mü  Dbsrtiigangen  im  Lanfe  des  17.,  18.  nnd  19.  Jahrhunderts 
«nd  nedi  ver  siebt  allin  langer  Zeit  eine  treifliebe  Yerdentschnng 
dnffeh  D.  F.  BIranß,  Hatten«  genialen  Biographen,  erfahren« 

Die  folgenden  Zeilen  beabsichtigen  nachzuweisen,  wie  tief- 
gehend Huttens  Interesse  wie  für  die  Großthaten  seiner  Nation 
^Uierhanpt,  so  auch  besonders  für  Arminias  schon  frühzeitig  ge- 
wesen and  wie  sich  ihm  unter  den  verschiedensten  Gesichts- 
pnnkten  die  Vamsschlacht  als  Gegenbild  der  Verhältnisse  seiner 
eigenen  Zeit  aufdrängt.  Trb  srliicke  voraus,  dass  ich  hier  auf 
jene  Partien  der  Huttenschen  Werke,  welche  schon  an  anderer 
Stelle')  ihre  Erörterung  und  Würdigung  j^efnnden  haben,  also 
vor  allem  auf  den  Dialog  nArmiuius^,  selbstverständlich  nicht 
Wisiter  eingehe. 

Zum  erstenmale  taucht  im  J.  1515  die  Gestalt  des  Armi- 
nius in  einer  Huttenschen  Dichtung  auf.  In  einer  Gelegenheits- 
dichtung zu  Ehren  des  Erzbischofs  Aibrecht  von  Mainz  aus  dem 

')  Bei  D.  F.  Stranfl  Hatten  IL  326  f.  nnd  HI.  390  ff.,  dann  bei 
^.  £.  Biffert,  Dio  Hermannsschlacht  in  der  deutschen  Literatur,  Herriffs 
Archiv  XXXIV.  155  f.;  zu  letzterer  gründlicben  uud  eiDg^nden  Ab- 
handlung hoffe  ich  demnächst  an  anderer  Stelle  eine  BeiM  ?oq  ßigin- 
fivgen  004  ^aehtiigini  briiigea  sa  bönaea. 
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Haase  Hohenzollern  war  es,  dass  Hutten  —  bezeichnend  genug 
für  seine  überquellende  patriotisch-nationale  Begeisterung  —  einen 
„Reriim  a  Germanis  gestarum  catalogus"  als  E^pisode  einschaltete*). 
Entsprechend  dem  Charakter  der  humanistischen  Sammelgelebr- 
samkeit  der  Zeit  ,  die  sich  erst  nach  und  nach  auch  in  histori- 
scher Kritik  versuchte,  rafft  er  unbedenklich  zusammen,  was  er 
nur  immer  zum  liubme  der  Germanen  vorbringen  zu  können 
glaubt.  Auf  die  Helden  und  Könige  der  mythischen  Zeiten  folgen 
die  Cimbern,  dann  Ariovistus  Germaniae  rex.  Mit  germani- 
schen Hilfstruppen  erringt  Caesar  seine  Siege;  er  schlägt  eine 
Brücke  über  den  Bhein,  aber  er  wagt  keinen  Kampf,  umsonst 
erwarten  ihn  die  germanischen  Schlachtreihen.  In  der  aasffihr- 
lichen  Schilderung  der  Yarussehlacht  erhebt  sieb  die  DarsteUmig 
hierauf  zu  rhetoriechem  Schwünge: 

^Ecce  autem  crepta  pru  libertatc  feroces 
CanYeniont  populi  Gertnanoque  auspice  Bruto 

Arma  ferunt  

O'patria»  o  magnum  muudi  decua!  omnia  bella 
Prospera  Bomanae  fortunae  omneaque  triumphi 
Kon  poterunt  huius  iacturam  aeqnare  minae*'' 

Auf  die  pathetische  Schilderung  der  Schlaohi  folgt  der  Preis  das 
Arminins,  des  uDTergleichlichen  PromaohoSy  der  nur  mit  den 
tapferstes  Gegnern  den  Kampf  sucht.*) 

Zu  ganz  anderem  Zwecke  noch  als  dem  bloßer  Yerhen^ 
lichnng  des  deutschen  Namens  beschwört  Hutten  in  einem  Werke 
des  Jahres  1517,  der  dritten  Bede  gegen  Ulrich  yon  WtrttNi- 
berg^),  den  Schatten  des  Arminius  herauf.  Hutten  stellt  hier 
den  alten  Helden  dem  gehassten  Tyrannen  gegenüber  und  führt 
des  erstercn  tragisches  Ende  als  glänzenden  Beweis  der  durch 
keine  Bücksicht  gehemmten  Freiheitsliebe  der  Germanen  an.  „(^ 

i'issimum  tarnen  ducem,  fortissimum  imperatorem  Arminium  

quem  libertatis  suae  recuperatorem,  communis  salutis  propugna- 
toreui  fiitohantni.  rcgnum  aßcctaiitem  uon  tulerunt."  Die  Nutz- 
auwcnduijg  lür  Huttens  eigene  Zeit,  um  die  es  ihm  hier  natftr- 
lieh  allein  zu  thun  ist,  ist  eine  zweifache^); 

*)  Hutten!  in  Exceptionem  Moguntinam  Alberti  Panegyrieas  Opfi 

cd.  Boecking  III.  377  ff.  von  V.  702  ff. 

')  Zu  dem  im  fol^renden  Verse  erwähnten  Nam^n  des  Arminias 
lagt  H.  die  lUudbemerkuug  ,Arminiu<i  Gerntanorum  Brutus,"  Wenn 
in  der  späteren  Armioinsliteratar  dieie  Beieiobniiog  Mter  wiederkehrt, 
00  dfirfte  dies  wohl  auf  die  angeführte  Stelle  bei  H.  znrückzof&hren  sein. 

*)  Huttens  Hauptquelle  für  diese  Darstellung  der  Varianischen 
Schlacht  ist  Feutinger  Sermoues  conviTales  1505,  daher  auch  als  Ort 
des  Kampfes  noch  das  Lechfeld  augegeben  ist  (vgl.  Biffert  a.  a.  o.  IST  C). 

Hutteni  in  Ducein  Wirtenpei^nsem  Oratio  HL  Ineuni  A.  1617, 
Opp.  V.  45.  Die  Stelle  wird  allerdings  von  Strauß  a.a.O.  berfthrt^  doch 
ohne  Hervorhebung  der  charakteristischen  Momente. 

*)  Ich  bebe  hier  die  betreffeudeu  Stellen  in  schematiächer  Weise 

herfor. 
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a)  ^illi  externum  maluin  armis  expiaudum  putaverunt,  vos 

uatum  a  vestro  corpore  scelus  noii  eradicatis.** 

h)  ^iUi  clarissiniiim  virum  aut  heroem,  imm*-  deuin  potius 

a  regno  arcendum   duxerunt,   vos  omni   spurcitia  coütamioato 

nebuloni  ad  tyranuidom  aditum  aperuistis  " 

Die  ganze  Leidenschaftlichkeit  des  unentwegten  Kämpfers 
in  tyrannos  spricht  sich  insbesondere  in  der  letzteren  Gegenüber- 
stellung aus. 

Ich  wende  mich  ounmehr  su  einem  Huttenschen  Werke, 
du  äch  sehon  dnreli  seinen  Titel  als  patriotische  Tendenzschrift 
ankOndigte,  dem  im  4^&bre  1518  in  zweiter,  theilweise  umgear- 
beiteter Ausgabe  erschienenen  ^Qacd  ab  iÜa  antiquitas  Germa- 
nonun  daritudine  nondnm  degenera?erint  Kostrates  Heroicnm*  ^. 
Die  jetzigen  'Deutschen,  fahrt  Hatten  aus,  pflegen  mit  Vorliebe 
lie  Künste  und  Wissenschaften  des  Friedens.  Die  alte  Zeit  gefiel 
sich  mehr  darin  zu  kämpfen,  als  Kämpfe  zu  beschreiben.  Besäßen 
wir  Geschichtsschreiber  wie  die  Griechen  und  Kömer,  so  wurden 
wir  wohl  mehr  wissen  als  von  den  Kämpfen  der  Teutonen 
und  Cymbern,  von  Casars  Bflckzug  über  den  Bhein,  von  dem 
Siege  der  Cherusker: 

„Vindice  ut  Ärminio  celeris  prope  rura  VisurgU 
Romanas  acies  miro  Germania  motu 
Qointiliumqne  ducem  conciderit;  unde  birostrae 
Contigcrint  Aquilae,  iraducti  insignia  regni, 
Ezcussumqoe  ingum  

Der  weiteren  rhetorischen  Ausmalung  des  Triumphes  der  Ohe- 
rosker  folgt  eine  bewegliche  Klage  über  den  Mangel  an  histori- 
schen Nachrichten;  nebenbei  bemerkt  ein  Thema,  über  welches 
sich,  wie  ich  an  anderem  Orte  auszuführen  gedenke,  Humanisten 
und  Chronisten  des  16.  Jahrhunderts  mit  Vorliobo  ausließen.  So 
große  Schlachten,  meint  Hutten,  die  glorreichsten  Thaten,  Tapfer- 
keit und  Kuhm  der  Vorfahren  bleiben  den  Enkeln  verborgen. 
„Nemo  possit  al)  antiquo  Germauam  e.xtondere  laudem." 

In  der  ersten  Ausgabe  dos  .Jlei  "icum'*  vom  Jahre  1511 
lautet  die  oben  angreführte  Stelle  wesentlich  anders^).  Weder 
Armin  ins  noch  die  Cherusker  wtideu  genannt,  es  ist  nur 
von  einer  Niederlage  der  lu'imer  am  Lech  —  nach  Peutinger  — 
die  Kcdc.  Wohl  aber  lintion  sich  schon  liier  «lio  ^^-eminae  Aquilae, 
iraducti  insignia  regni."  Die  Erzählung  von  den  beiden  eroberten 
Adlern  entnahm  Peutinger,  dem  Hutten  folgt,  der  Darstellung 
des  Siems  lY.  12.  Die  eigenthflmliche  Wendung  aberi  dass  davon 

^  Opp.  III.  331  fr.;  die  auf  Arminias  bezugliche  Stelle  bei  Rif- 
fert  a,  a-  o.  erwähnt,  ohne  dass  Ii.  näher  auf  dieselbe  eingeht. 

')  Zwischen  die  beiden  Ausgaben  von  1511  und  1518  fhUt  wohl 
Huttens  Bekanntschaft  mit  den  1616  zum  erstenmale  gedruckten  ersten 
BQehem  der  Annalen. 

46« 
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das  Wappen  des  idnüseh-deatflolieii  Reichea  mit  dam  dopp«lr 
kffpfigen  Adler  herrühre*),  scheint  Hutten  anzugehören. 

Im  seihen  Jahre  1518  forderte  Hatten  in  einer  glänzend 
geschriebenen  Apostrophe  die  deutsehen  Fflreten  zum  TflrkeDkriage 
auf  Dabei  unterlieft  er  nicht,  am  in  zeigen^  wie  weit  es  mit 
Deutschland  gekommeD  sei,  den  von  den  Deutseben  gefürchteten 
Türken,  dem  verächtlichen  Gesindel,  die  von  den  alten  Germanen 
besiegten  Römer,  die  Herren  der  Welt,  gegenüberzustellen.  Er 
bricht  iu  bittere  Klagen  aus :  „Quam  sunt  omnia  turpitudinis, 
omnia  dedecorum  pleua;  et  quam,  nisi  resipiscamus,  nihil  est  in 
Germania  GeiuKinum."  Unsere  Vorfahren  haben  die  Herrschaft 
der  Körner,  deren  Ruf  die  ganze  Welt  erfüllte,  nicht  ertragen 
wollen  und  lieber  das  Äußerste  gewagt.  „Fos  Turcas,  a  spurcis- 
sima  omuis  barbariei  colluviono  prollatam  gentem. . .  .feretis?*  ") 

In  der  unter  den  Deutschen  eingerissenen  Verweichlichung 
findet  Hutton  in  dem  Dialoge  „Aula"  des  Jahres  1518  den 
Grund,  warum  die  einstige  Tüchtigkeit  zu  beklagenswerter  Schwäche 
entartet  sei.  „Quauto  deceutius  enim  prittn  Uli  Gcrmani  feraram 
pellibus  amicire  corpora  solebant,  cum  uiulta  interim  strenue 
facerent,  quam  nos  sie  compti,  sie  ornati  nuUa  bella  gerimas, 
nullis  principibus,  nuHUs  regibus  iugum  impouimus,  nullam  htn- 
dem  parimne,  nuäam  ad  peeteroe  gloriam  tranamittimos  * 

Fanden  wur  in  den  heiden  letiterwähnten  Doenmenten  des 
Jahres  1518  Betrachtungen  und  Beminiaeenien  allgemeinem 
Natur,  80  eneheint  dagegen  in  swei  anderen  ans  demselben  Jahn 
der  Käme  des  Arminias  und  awar  in  stattliehem  Gefolge  sabl- 
rdcher  Helden  denftscher  Nation.  Sowie  Hutten  die  Fürsten  des 
Beiches  znm  Tarkenkriege  zu  enmmtem  snchte,  richtete  er  aoch 
an  den  Kaiser  die  Aufforderung,  den  begonnenen  Krieg  gegen 
Yanedig  zum  Kahme  des  deoteehen  Namens  zu  £nde  sn  fiU- 

r   

')  So  wenigstens  scheinen  mir  die  oben  angeführten  Worte  aui- 
tofassen.  In  der  mir  zugänglichen  Liteiatnr  des  16.  Jahrb.  Uber  Aroi- 
nios  finde  ich  nur  noch  eine  Stelle,  die  das  bei  Hutton  angedeat^  wri- 
ter  ausführt;  in  der  Chronik  Cuspinian;*  /"StraC^bur^;  1641)  heißt  es  nach 
KnfthloBe  der  Schlacht:  ndie  Pan^r  zeichen  vund  zween  Adler  wordea 
Ten  den  Deutschen  gewunnen,  die  wir  aoi^  heutigestags  beeitMi*  !)■■■ 
der  Adler  nit  zweykSfflg  ist,  wie  der  grob  pdfel  Tcrmeynet,  sonder  der 
Adler  sindt  zumal  zween,  da  je  ejner  den  anderen  mit  seiasn  aaA- 
gespannten  Hittigen  bedecket.** 

Hutteni  ad  Principes  Germanos  ut  bellum  Turcis  ioCersat 
Ezhortatoria,  Opp.  Y.  110.  —  Arminias  wird  hier  aHerdings  nicht 
genannt. 

• ')  Ein  Sciteustn<  k  «iazu  ist  die  Augsburger  Reichstagsrede  de» 
Richard.  Barthoiinus  aus  Perusia,  Kaplans  des  Gurker  Cardiuais,  in 
J.  1619  Tor  Kaiser  und  Fftrsten  aneh  wegen  des  Tllrkenkrie^  gehalten. 
A«cb  er  erinnert  die  Deutschen  an  ihre  einstige  Größe;  niemand  habtj 

i'e  ungestraft  ihr  Reicli  angegriffen;  Dareus,  Cyrus,  Alexander  hsb<'n  den 
Lampf  mit  ihnen  überhaupt  nicht  gewagt.  Darauf  folet  die  En^hliing 
fon  der  Yarassohlacht  nach  Saeton.  Octa?.  SS  (Halten  Opp.  V.SSI^ 
**)  Opp.  IV.  68  f. 
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ren.**)  Er  mahnt  lUxinülian,  die  bertßimt«D  Helte  im  Alber- 
ihnm,  emen  Cjms*  die  Lacediaumier  mid  Thebaner,  die  Marhm 
und  Metdins  an  Kriegsnibm  za  fibei-treffen.*^)  Dann  aSMr  ver- 
weist er,  um  seinem  Aufrufe  desto  stärkeren  Naehdniolc  zu  ver- 
leiben, auf  die  kriegertechen  Großtbaten  der  Germanen,  auf  die* 
Cimbern  und  Teutonen,  auf  Arminine  und  die  ralunveUea 
Hemeher  dee  Mittelaltera. 

,jEcce  alacer  magnis  Romanum  viribos  ananm 

Arminius  victa  deiioit  e  patria; 
£t  qui  te  propius  .contingit  rumor,  OlhotHS 

Nonne  vides  toto  nunc  etiam  orbc  cani  ? 
Et  Frid(  richorum  famn  superesse  triujuphos, 

Infaustum  Xiatiis  uxbibufi  exitium  ?  •  •  • 

In  fthnlicber  Weise  ruft  Hutten  an  einer  zweiten  Stelle,  in 
dem  Epigramme  ^De  Magnitudinc  Maximilian!  ad  Germaniam** 
seinem  Kaiser  und  Volke  die  deutseben  Helden  ins  Gedächtnis. 
Er  fragt,  warum  Germanien,  das  sich  eines  großen  Fürsten 
erfreue,  seine  alten  Könige  hewundero,  zählt  aber  sodann  die 
letzteren  auf,  wobei,  wie  in  dem  Gedichte  zu  Ehren  Alhrcchts 
Ton  Mainz,  mjtbiscbe  und  historiscbe  Größen  einander 
folgen. 

Ne  pete  Gamhrivios  natos  quo  Tu i Leonis  omaeis 

Visaquo  sub  Manno  fortia  corda  deo, 
Hermionusve  alacreis  natosque  Ingaevones  armis, 

Qfmbrorum  prooeres  Teuionicumgue  genus, 
Qoiqoe  demi  tibi  quique  foris  peperere  deeoiem^ 

Neve  AriovitiOB  Armimwmque  fenim...* 

Es  folgen  Karl  der  Große,  die  sieben  Heinriebe,  die  drei  Othoaen, 
4ie  Eriflderiohe,  die  der  Fftpate  Trenloeigkeit  mit  Blnt  rfichten; 
4fln  BeaoUnia  macht  der  Fraia  Kaiser  Ifaximilians.  Inwieweit 
•eine  gewisse  Ironie  bM  dem  Absohlnsse  des  Qediciites  mitspielt, 
ist  «ohwsr  an  entscheiden. 

In  dam  Sendschreiben  an  Friedrich  den  Weisen  Ton  Sachsent 
das  ins  Jahr  1520  fällt,  mahnt  er  den  Kurfürsten,  als  einen 
Lamdsmaan  Armins,  sich  den  päpstlioben  Übermuth  nicht  bieten 
zu  lassen  und  fragt,  wie  wohl  jener  «aller  beste  und  aller 
sterckste  bauptman  der  je  auf  erdenn  gewest  ist^  über  die 
dantacben  Zustände  der  Gegenwart  urtheilen  müsste.*^) 

Derselbe  Gedanke,  der  in  dem  Sendschreiben  klar  ausge- 
sprochen, in  dem  Dialoge  «Arminius*  zum  mindesten  angedeutet 

■*)  Ad  Caaearem  Maiimiliannm  ut  bellum  in  Veaetos  eoeptun 

proseqnatur  Eihortatoriom,  Opp.  III.  165.   Die  erste  Ausgabe  enwisn 
1611,  die  zweite  umgearbeitete  161*^  (Jahreszahl  1619). 

**)  Soweit  auch  in  der  J.  Ausgabe  von  1611;  dagegen  fehlt 
dort  der  1518  folgeode  Hhiweifl  auf  dM  deutsehe  Qsadiioiite. 

Hntteni  ad  Caesareni   Maximilianam   Bpigrammatum  über* 
iai8  (Jahreszahl  1519);  Nr.  10,  Opp.  III.  210  f. 

'*)  ^gl«  darüber  ätrauß  und  J.  E.  ßiffert  a.  a.  o. 
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wird,  begegnet  ans  in  den  markigen  Versen  der  deaisch  geeehrie- 
benen,  also  fflr  einen  weiteren  Leserkreis  bestimmten  „Clag  nnd 
Vormannng  gegen  dem  Gewalt  des  Bapsts*'  ebenüslls  dem  Jahre 
1520  aogehOrend.  Hatten  klagt,  dass  dieselben  Deutschen,  di« 
«  sich  einst  der  tapferen  ROmer  erwehrten»  nunmehr  den  weibi« 
sehen  Bömiingen  erliegen« 


pDie  Römer  ettwaii  orhor  leüt, 

als  uns  der  gscliicliteu  schrifft  bedeüt, 
die  tugeut  halben  waren  werdt 

an  hersehen  ftber  alle  erdt, 
die  Teütschen  weiten  bzwnngen  han, 

gewonnen  land  vad  freyheit  an, 
das  mocht  nit  leiden  Tefltsche  art, 

manch  werder  held  erschlagen  wai-t, 

Ynd  ist  gestritten  7il  vnd  hart. 
Doch  bhielt  diß  Kation  den  stranß, 

▼nd  wurdcnt  Römer  gtriben  auß, 
das  vatteriand  in  freyheit  gsetst.  •  • .  ^ 


Eine  ähnliche  Gegenüberstellung  von  Einst  und  Jetzt  finden 
wir  in  dem  Dialoge  „Praedones",  welcher  gleichfalls  dem  Jahre 
1520  entstammt:  Den  Eaufleuten  werden  bittere  Vorwürfe  ge- 
macht, dass  sie  durch  Einfflhning  vieler  ntaer  LoxasgegenstlDde 
die  alte  Einfachheit  nnd  Sitte  vertrieben  h&tten'^;  besser  wire 
es  nach  Sitte  der  alten  Deutschen  in  Thierfellen  elnhersogeheii 
usw.'*)  —  Eine  noch  gef&hrlichere  dasse  Ton  B&ubem  sind  die 
Schreiber  und  Juristen.  Das  römische  Recht  und  dessen  Yertreter 
waren  Hutten  überhaupt  in  der  Seele  verhasst.  In  den  „Prae- 
dones*'  benfltzt  er  die  bekannte  Erzfthlung  des  Florus  (IV.  12)<*) 
von  dem  Schicksale  der  römischen  causarom  patroni  nach  d«r 
Varrus.<chlacht,  um  zu  zeigen,  wie  die  alten  Deutsehen  sich  der 
Vertreter  und  Verdreher  fremder  Rechtssatzungen  wohl  au  er- 
wehren wussten.  ^Quin  maiores^,  mft  er  ans,  ^imitamnr  nostros, 
fortes  vires,  qui  conciso  Roniannrmn  oxorcitu  et  in  libertatem 
adserta  patria,  cum  caedes  ]>assiui  lieret,  in  solos  causidicos 
singulari  quadam  ferocitate  saeviondum  duxerunt:  videbant  enim 
a  quibus  quam  indignissime  passi  iniurinm  et  adflicti  eseent, 
optimo  in  hos  iure  saevissime  aniniadverteudum.  .  .  , 

Wenige  Jahre  später  ist  Hutten  gestorben.  Das  schönste 
Denkmal,  das  er  der  Größe  des  deutschen  Alterthums  und  seiner 


*5  Opp.  III.  618. 

Das  IfotiT  wfrd  von  Kicod.|Friieblln  in  Minem  „JdUos  wdi- 

▼IfUi"  weiter  ausgeführt. 

Opp.  IV.  370  f. 

In  der  Arnjinius-Litcratur  des  16.  Jahrhunderts  auch  sonst 


**)  Opp.  iV.  S86  f. 
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eigenen  nationalen  Gesinnung  gesetzt  hat,  der  Dialog  „Anniniu^", 
ist  bekauntlich  erst  nach  des  Verfassers  Tode  verOffeniliclit 
worden. 

Oras»  Dr.  P.  v.  üofmaun- Wellenhof. 


Za  Tacitns  und  Julius  Valerias. 

Ich  habe  schon  früher')  nachgewiesen,  dass  die  Darstellung 
der  Germania  sieh  eft  auf  die  Chorographie  des  Mela  stützt  und 

dass  Tacitus  auch  stilistisch  von  Mela  abhängig  ist.  Der  stili- 
sti.schen  Abhängigkeit  kann  ich  jetzt  eine  Stelle  aus  Livius  hin- 
zufügen. Der  Vergleich  dieser  Stelle  mit  oinem  Satze  aus  cap.  3 
der  Germania  lehrt  sofort,  dass  Tacitus  hier  den  Livios  wörUich 
benatzt  hat: 


Iiiv.  praef.  qnae  •  •  tradimtar  ea 
nee  afflnnare  nee  refeilere  in 
animo  est. 


Tae.  Gem.  3  qnae  neqne  con* 
firmare  argamentis  neque  refel- 
lere  in  animo  est. 


Die  Stellen,  welche  Wnifflin  bei  Florus  aus  Tacitus  nach- 
gewiesen hat,  können  ferner  noch  um  eine  recht  bezeichnende 
vermehrt  werden: 


GeiUL  1  mnfeiio  mein  ast  mon« 
tibns  Separator. 


Flor.  Ilf  18  qnia  mntno  meti 
tenebantnr. 


Auch  in  den  Dialogi  des  Snlpicins  Serems  zeigt  sich 
wenigstens  an  einer  Stolle  eine  dentliehe  Beantsnng  des  Tacitos. 
Man  vergleiche: 


Germ.  S2  diem  noetemqne  con- 
tiniiare  potando  nnlli  probnim. 


Sulp.  dial.  m,  14,  a  Septem 
totes  dies  totidemqae  noctes 
orando  et  leinnando  oontinoans. 


Diese  letztere  Stelle  lebrt,  dass  Einbart  in  seiner  translatio 
SS.  Marcellini  et  Petri  cap.  65  nicht  den  Tacitus'),  sondern 
den  Snlpicins  abgeschrieben  hat;  die  Stelle  bei  Einhart  lautet: 

tres  diee  totidemqne  noctes  orando  continnare. 

Sehr  dagegen  erinnert  an  Tacitus  eine  Stelle  aus  Marius  Victor 
Comment.  in  genes.  III,  135  noctesque  diesque  |  Contiuuans. 

Auch  bei  Ausonius  und  Claudian  finden  sich  Anklänge  an 
Tacitns,  wie  Schenkl  für  den  ersteren  in  seiner  Ausgabe  schon 
nachgewiesen  hat. 


')  ForschuTifr»^n  z.  Doiitschcn  Geschichte  XXII,  417—20. 
*)  So  hatte  ich  früher  aujeenommen,  cf.  Neues  Arcbi?  d.  Ges.  f. 
m  BenlRhe  QeseUehtikttndo  711,  m 
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Tac  Genn.  84  aanctinsqne  ac 
merentiiis  Tisam  de  aetiB  deo- 

ib«  81  pcodigi  i^6iii  contemp- 
toM  mii. 


AoBon.  C.  XV,  1  lin.  7  nee 
quicquam  aanetifiB  lialMit  tere- 
rentia  sopentitaiii. 
Glandian.  in  Eatr^.  H,  87 
ali«iii  prodigas  aarL 


Häufiger  dagegen  ist  Tacitus  erkennbar  il  tei  im  gwUl 
Alexandri  des  Joliua  Valerius.  Man  vergleiche: 


Tae.  Ann.  I,  h  neque  satia  oom- 
peitom  est  wfksK^m  adfano  An- 
gnikiaii  • .  Ttppererit. 

Ann.  XV|  51  lentÜndiniB  eomm 

Germ.  2  Germaniae  Tocabnlnm 
reeens  et  nuper  additnm. 
Ans.  II,  88  dum  vetera  extol- 
]imu8  recentium  iDCttfiosL 
Ann.  I,  51  ealtusqne  per  quos 
exercitui  regressus. 
Ann.  VI,  3  cui  cum  se  maesta 
tuiba  ad  pedes  provolvisset. 
Germ.  34  sanctinsque  ac  reve* 
reniius  visum  est. 
Ann.   I,  25    sUentium  manu 
poscens. 

Ann.  XII,  15  diffisi  propriis 

viribus. 

Hist.  II,  12  Blandiebatur  coep- 
tis  fortuna. 

Germ.  27  Haec  in  commune . . . 
accepimus. 

Ann.  XVI,  19  inüt  et  cfolas, 
eornno  indiilelt 

Germ.  5  Bet  videre  apod  iUos 
argenteA  yaea. 

Doch  auch  sonst  noch  finden  wir  bei  Julius  Valerius  ein- 
gestreute Citate  aua  früheren  SchrifistoUern.  Mau  vei^iiifih» 
hierzu: 


Jal.  Val.  I,  12  cum  spirar« 
etlam  tnnc  pairem  PIA.  compe- 
riaaet  n,  86  adhae  epi- 
raatem  miMxtlar  oteidit 
I,  14  militiae  hSMmqm  par>* 
taesna. 

I,  16  nonc  aetaa  reeena  noaun 

Lucaniae  dedit. 

I,  27  incnrioai  TetaatatiB. 

I,  39  urbea  per  qoaa  aibi  tran^ 

Situs  foret  nomini  suo  addit. 

I,  66  regia  pedibua  proToluio. 

II,  7  eaün  oonaultiaa  Tiaum  eai. 

II,  13  manuque  de  populo  tu- 
multuanto  silentium  poposcit. 

II,  13  ueqae  viribus  nestris 
diffidere. 

III,  35  si  quid  blaodius  for- 
tuna promiserit. 
III,  2  Igitur  in 
dictum  hoc  habetote. 

III,  28  aex  Yoro  inaeiieatibiia 
horia  aomno  indulgere. 
m,  56  Bt  eat  fidete  apod  iUaa 
barbarorum.*) 


Ot,  Triat  U«  565  a  aalibna 

anffusis  feile. 

Justin.  I»  10|  14  in  matrimo- 
aium  reoapit  legalüma  mytiia» 


Jul.  I,  2  feile  de  aimU  Mi^ 

gnatione  soiTuaL 

I,  4  alüa   regalibna  nuptUs 

coningaho. 


')  Diesei  letzte  Citat  Teidanke  ich  der  Güte  des  Hasra  Pcet 
WftlflliiL 
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dedii. 

Cr.        TI,  H  Totia  lledea 

O^M.  b.  G.  n,  10  et  UtIi  ar- 
maturaa  Nomidai, 
IdT.  XXm,  47  increpans  igtia- 
Tiam  hostis. 

Aen.  H,  23  siaiio  male  fida 

caiinis. 

Suet.  Aug.  66.  Claud.  21  more 

Cic.  Cat.  I,  I,  1   Quo  usque 
tandem  Catilina. 
Acn.  I,  14  studiisi^ue  asper- 
rima  belli. 

Aeu.  1,562  Sohlte  corde  metum. 

AeD.  TB,  611  sedet  patribus 
senteiitia. 

Qieorg.  n«  478  Defeetas  soHa 
tarioB  hmaeqoe  labores. 
Met.  l,  8815  lufleisqoe  deae  pa- 
rere  recusat. 

Georg.  If  478  Visa  sab  obsea« 

mm  noctis. 

AeD.  VIII,  229  huc  ora  ferebat 
et  illac  I  Deotibos  infrendeoB. 


I,  14  Toto  fraantor« 
I,  15  le?iB  quoqae  aneaturae. 
I»  17  ?eniiD  IgnaTiae  iocrepitos. 
I,  21  fidam  ataUoBem  navibna. 

I,  69  more  solemni. 

II,  0  Quo  usque  tandem  Aea- 

chiuos. 

III,  9  ad  belli  studia. 

III,  15  Solverent  huuc  cordis 
sui  metum. 

III,  26  sedet  sententia  persua- 
dentis. 

in,  27  eolie  lunaeque  defectns. 

ni,  46  dei  ineeis  parere  decre- 
tam  est. 

in,  51  flammis  immisais  obscuro 
noctis  turbari. 

III,  62  sec  Taltoi  constare  Ale- 
xander quin  etiam  deotiboa  in- 
frendere. 

M.  Manitina. 


Zn  Propertius  n  3.  42. 

Der  Dichter  rechtfertigt  sich  selbst  wegen  seiner  großen 
Leidenschaft;  er  glüht  wieder  für  Cyntbia,  nachdem  er  kaum 
einen  Monat  gerastet  hatte.  Ihre  Gestalt  ist  so  reizend,  dass  ihr 
Vergleichbares  gewiss  seit  Helena  nicht  zur  Welt  gekommen; 
für  diese  Gestalt  darf  wohl  ein  Achill  sterbeu.  Daher  lautet  der 
Scliluss  der  Elegie: 

Si  quis  rult  fama  tabulas  anteire  vetustas^ 
Hic  dominam  exemplo  ponat  in  arte  meam. 

In  arte  ist  die  Ticsurt  des  cod.  Daventriensis  1792  saec. 
XV  (D),  an  der  neuere  Herausgeber  (E.  Bährens  und  L.  Mflller) 
festhalten.  Der  Gedanke  ist  klar.  In  anderen  Hss. :  Lanr.  plut. 
36,  49  saec.  XV  (F),  Neapolit.  (jetzt  in  Wolfenbüttel  Gad.  224 
aaec.  XV?,  der  die  reinste  Überlieferung  bietet),  Ottob.-Vatic. 
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1514  aaee.  XIV  stelii:  imatde.  Diese  olme  Zweifel  beiser  beghni* 
bigte.  LesQDg  {inanie)  wird  gewöhnlich  so  erklärt»  dass  man  in 
als  eine  Pr&posiüon  mit.  ezemplo  verbindet  and  flbersetrt»  i.  B. 
Lachmann  (in  d.  Ausg.):  aniea  in  domina  mea  pin^e^ida 
exereeat^  quam  ad  imagima  suas  aceedat,  und  treffender  CL 
Brandt,  Quaest.  Prap,  Berolini  1880  p.  8:  hie  ipsam  daminam 
meam  pingat  antequam  omnes  fama  anieire  possit,  J>im 
EikläniDg  macht  jedoch  große  Schwierigkeiten  wogen  der  unge- 
wöhnlichen Stellung  der  Präp.  in,  welche  durch  das  Beispiel 
Ovids  metam.  2.  524  Argolica  quod  in  ante  Fhorönide  fecil^ 
auf  das  sich  Lachmann  beruft,  keineswegs  gerechtfertigt  werden 
kann.  Man  wird  daher  geneigt  sein,  inantc  als  ein  Corapnsitura 
in  der  Bedeutung:  in  Zukunft,  in  posterum  aufzufassen,  wie  bei 
Comniodian  instr.  2,  5,  7  cave  ut  dclinquas  inante  (vgl.  Archiv 
ftlr  lat.  Lexikogr.  I.  437).  Dass  der  Gedanke:  Wer  als  Künstler 
den  ßuf  der  alten  Gemälde  besiegen  will,  soll  sich  meine  Gebie- 
terin in  Zukunft  zum  Muster  nehmen,  in  Rücksicht  auf  die  vor- 
hergehenden Verso  sehr  passend  ist,  sieht  man  leicht  ein.  Es 
kann  auch  niclit  seltsam  erscheinen,  dass  inante  =  in  posterum, 
der  späteren  Latinität  eigen,  schon  von  Propertius  gebraucht 
wird;  vgl.  Ober  tenus  und  ast  H.  Jordan,  Vindidae  sermoms 
kti,  aniiquiasimi  (im  Index  lect.  in  Acad.  Alb.  Begim.  188S.I) 
p.  16  sq.,  über  ampla  Archi?  ftr  lat.  Lexikogr.  I.  534  1 

Krakan.  Adam  MiodoAskL 
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Zweite  Abtheiiang. 

Literarische  Anzeigen. 


Die  Prapositionsadyerbien  iu  der  späteren  Mstoi^heii  Grftcität. 

Von  Dr.  Franz  Krebs,  k.  Studienlehrcr  am  neuen  Gyninasium  in 
Begensburg.  II.  Theil.  MHocben  1886,  I.  Lindauersche  Buchhandlung. 
64  SS.  8».  M.  3.—. 

Hiitte  Krebs  im  I.  Theile  Betrachtungen  melir  allgemeiuer 
Art  über  Form,  Verwendung  und  Wesen  der  Priipositiout;adver- 
bien  angestellt,  so  geht  er  diese  im  II.  Theile  in  der  Art  ein- 
zeln durch,  dass  er  ent;>prechend  der  Kection  vier  Rubriken  auf- 
stellt: Präpusitiunsadverhien  mit  dem  Genitiv  allein  (a/^/,  jut/Qt' 
i'tog^  ^'vey.a,  x^Q^^'i  '/J'^d^bf  ^'X^i  Itng,  uvtid^t,  jioqquj  {iiqoow), 
tijXoVy  aTTorO^ey,  ftayigav,  inrtiTitqag^  avtineqa^  '/MTayrlnegaSt  xa- 
tanfrinsQav,  fuxa^v  und  seine  Vertreter,  iit^i^^  xtxAf^i),  P.  mit  dem 
XhXvt  allein  (a/ua,  o/uov),  P.  mit  dem  GenitiT  und  Dativ  {ayxot^ 
iyyvSf  nltjoimf^  iSrjg,  nunomv),  P.  mit  dem  AccusatiY  {wg).  Es 
werden  durchaus  wesentliche  und  charakteristische  Erscheinungen 
erörtert  und  insbesondere  Constructionen,  welche  dichterischen 
Ursprungs  sind,  Ffigungen,  die  auf  dem  Sprachheden  der  sp&teren 
Grädt&t  sich  gebildet  haben,  als  solche  nachgewiesen.  Nur  wegen 
des  engen  Zusammenhanges  der  prftpositionalen  Adverbien  mit 
den  eigentliciien  Präpositionen,  wie  auch  wegen  der  stetigen  Ver- 
tanschung  und  Abwechslung  mit  einander  musstCi  so  versichert 
K.,  auch  auf  die  letzteren  vielfach  Bezug  genommen  werden, 
um  auf  diese  Weise  ein  möglichst  klares  und  genaues  Bild  von 
dem  eigenartigen  Entwicklungsgange,  den  die  y.oivt^  genommen, 
zu  gewinnen;  einzelne  besonders  interessante  Pbauomeae  wurden 
durch  die  ganze  Literatur  hindurch  verfolgt. 

Bei  umsichtiger  Durchführung  vorstehenden  Programms 
finden  sich  im  einzelnen  besserungsbedürftige  Angaben.  So  scheint 
die  Darstellung  des  classischen  und  vorclassischen  Gebrauches 
von  fiixQ^  ungenau,  worüber  es  S.  8  heißt:  *Der  Gebrauch  [des 
temporalen  fiixQ^S  ov]  ist  alt  und  hat  seine  Entstehung  im  jün- 
geren Jonlsmnsy  ist  jedoch  ?on  den  guten  attischen  Schriftstel- 
lern nur  in  sehr  beschränktem  MaAe  sogelassen  worden;  so 
lasnn  flieh  t.  B.  ans  den  i wei  eisten  Bfiehem  den  Thukydides 
bloA  yim  Belege  dafBr  erbringen'.  Zn  erwähnen  war»  daas  /iixQi 
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Ol  bei  Herodot  nicht  als  Conjunction,  sondern  als  Präposition 
mit  dem  Genitiv  fungiert  (s.  Krüger  Dial.-Gr.  68,  1,  1);  aU 
Conjunction  liest  man  es  erst  bei  Thukydides,  dessen  viertes 
Buch  drei  Stellen  bietet:  16  larceio^cti  de  avrag  fi^XQ*^ 
ov  inavek^waiv ;  41  lßov},tioav  aiioi\;  qtvhxaoiiy  ^ixQi 
ov  ^v^ßtuoiv ;  46  öi€x6(j.iaetv  VTcoonovdovq^  ftexQt  ov  I^&r^valt 
ji€fi(pSwaiv,  Ferner  ist  für  ^ixQi'  Tivog  (S.  9)  DemosthenoB 
(l  1,  XYI  24)  Vorgftnger;  fiexQi  ftm^og  (S.  11  f.)  findet  sieh 
aneh  bei  Psendo  -  Denoetbeiiee  XX7  25.  Endlich  wird  S.  11 
Anm.  1  die  bei  Herodian  nnd  ilian  sieh  findende  Yerbindong 
nun  hmvo  xatnov  mit  Unrecht  ans  dem  den  ThMfikem  eigen- 
thflmlichen  ig  toi*  ^fieQag  abgeleitet.  Ersteies  hat  schon  Thu- 
kydides VII  2,  .4  (xora  tmko  huuqo^)',  ähnlich  heißt  es  VII 
69,  2  TocotT^  tov  nnd  bei  Demosthenee  II  8 

jKri^r  TiQog  TOVTO, 

Auf  zwei  Punkte  des  ersten  Heftes  komme  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  zurück.  S.  40  wird  in  der  Verbindung  /iUXQt  tjoqo 
(Plut.  Sull.  19),  *die  sonst  nicht  bekannt  ist',  nagd  zu  streichen 
vorgeschlagen.  Allein  mit  demselben  Argumente  könnte  man  gegen 
die  gleichgeartete  Stelle  Aristot.  Meteoiol.  II  8  367'"  33  ftixQf^ 
negl  vorgehen.  Nicht  minder  wird  man  der  Darstellung  über 
niga  und  nagd  S.  44  wideispiechcn  müssen.  Tlfga,  behauptet 
K.,  erweiterte  in  den  ersten  Zeiten  der  romischen  Kaiserherr- 
schaft sein  Gebiet  auf  Kosten  des  stammverwandten  jraQa,  Ver- 
gleicht man  uun  aber  einige  hiefür  beigebrachte,  theilweise 
spärlich  belegte  Wendungen:  nega  tov  diovrog^  7t,  t.  xa^iy- 
wjfvxogy  TT.  r.  juer^tot;,  it,  ÖuvdiVf  llmöog  tc.^  tv.  ÖhajiSf  ^ 
tov  TiQoaTccyfiatog  mit  dem  Gebrauche  fiüherer  Perioden  der 
GrSdtät:  niqa  tov  iiovrog  Fiat  Gorg.  487  d  (vgL  4S4c) 
Pol.  IX  590  a,  nii^tw  nQoot.xoyvog  Antiph.  de  Herod.  caede 
(init),  n^fittiqta  tov  xaiUSg  M%ovtog  Demoeth.  48,  '55,  n,  t, 

ßetQiov  Plat  Timae.  ib  d  Demosth«  IX  24,  XIV  35,  7t,  Bumw 
emosth.  45,  73,  tov  ümorog  7T.  Soph.  OR  74,  7t,  dUr/g  Aesch. 
Prem.  30  Soph.  521  Eur.  Iph.  A.  396  (s.  die  Überlieferung), 
7(,  Twv  vofnm  Soph.  £1.  1506,  so  geräth  man  in  Zweifel^  ob  K. 
eine  wenig  geeignete  Answahl  getrofifen  hat  oder  ob  die  angeb- 
liche Ausbreitung  von  Tregor  nicht  in  dem  Umfange  stattfindet, 
wie  K.  will.  Letzteres  ist  mir  allerdings  wahrscheinlicher,  wie- 
wohl ich  eine  Nachprüfung  nicht  anstellen  kann. 

K.  stellt  eine  Fortsetzung  seiner  Studien  in  Aussiclxt,  in 
der  auch  die  Inschriften  sollen  ausgebeutet  werden. 

Lsteinische  Synonyma.  Zusammengestellt  von  P.  B.  Sepp,  kgl. 
-Gyminsialprofessor.  Augsburg  168e.  Kransfelderscbe  BucbhandltBf. 
24  8ä.  kl.  8*.  M.  —.40. 

Frustula.  Hundert  lateinische  Sprachverse.  Von  ebaodeiiMaUML 
8.  Auagabe.  Aagibaw  IBM.  KraBsDddenohe  3aehb«adliUi^  leBL 
kl.  8*.  M.  —.20. 
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Es  ist  wohl  ein  Zeichen  der  Zeit  —  und  Icein  gutes  — , 
dass  Büchleia  bescheidensten  ümfanges  ,  wie  Drenckhahn, 
Meissner  u.  a.,  wegen  Voluminösität  der  Schule  nicht  mehr  ge- 
nfigen:  Sepp  bietet  hier  50  kleine  Abschnitte  Aber  Sjnoujma, 
*dareii  KeniitniB  wenigsteiiB  znm  grSAten  Theile  nach  sechs-  bis 
siebenjährigem  Stadium  der  lateinisehen  Sprache  mit  Fug  und 
Bacht  Yerlangt  werden  kann'.  Die  Schflchtemheit,  womit  S.  die 
Forderung  stellt^  Iftsst  anf  schlimme  Erfahrungen  sehließen  nnd 
so  wollen  wir  ihn  aaeh  mit  ErweitemngsYOrschlftgen,  die  sich 
einem  nur  zu  leicht  aufdrängen,  Yerschonen.  Jedenfalls  aber 
stellt  er  sich  anf  einen  zu  elementaren  Standpunkt,  wenn  er 
S.  16  tiro  Yon  novwunä  recens  unterscheiden  lehrt;  im  übrigen 
fanden  nur  Synonyma  Aufnahme,  deren  Unterscheidung  that- 
sächlich  selbst  TOD  Schülern  oberer  Classeu  Temacblässigt  zu 
werden  pflegt. 

Die  Jahreszahl  188t>  auf  dem  Titel  ist  doch  ein  gar  zu 
kühner  Griff  in  die  Zukunft. 

Einem  ähnlichen  Zwecke  dient  das  an  zweiter  Stelle  ge- 
nannte Büchlein,  welches  84  Sprüche  (Iloxamoter,  Pentameter 
und  Disticha,  zumeist  aus  Ovid,  Virgil  uud  Iloraz)  enthält,  die 
im  Laufe  des  Unterrichtes  beigebracht  werden  und  schließlich 
dem  Ahitnrienten  als  xr^/ua  dg  dd  folgen  sollen.  Die  Angabe 
des  Fundortes  ist  in  der  2.  Auflage  hinzugekommen.  Dass  sich 
in  der  kleinen  Sammlung  auch  nicht  antike  Verse  befinden, 
durfte  manchen  befremden;  erklärt  sich  aber  leicht  daraus,  dass 
letstere  als  gefldgelte  Worte  allgemeine  Verbreitung  gefunden 
haben.  —  Eine  etwaige  Erweiterung  wflrde  vor  allem  Horazens 
Oden  in  berflcksichtigen  haben. 


Die  Phxaseologie  des  Livius.  Zus&mmengestellt  und  nach  Materia- 
lien geordnet  von  Dr.  phil.  Emil  Bai  las,  Lehrer  am  kg).  Pro- 
gymnasiam  zu  Tremessen.  Fosen  1886,  J.Jolowicz.  VIII  u.  279 Sd. 
8^  M.  4.60. 

Kühnast  hat  in  seiner  bekannten  Livianischen  Syntax  von 
S.  376  ab  unter  dem  Titel  'Wurterverbindungen'  die  Phrase 
sowohl  im  weiteren  als  auch  im  engeren  Sinne  —  je  naphdem 
die  Verbindungen  iui  Leben  der  Sprache  stehend  geworden  sind 
oder  die  Bestandtheile  als  za  einem  Begriffe  vereinigt  erscheinen 
durch  eine  Sammlung  70n  Beispielen  zur  Darstellung  gebracht, 
in  der  'fflr  die  Schule  das  Wesentlichste  nicht  Toimisst  werden 
dfirfke'9  nnd  man  w&re  geneigt  Ballas*  Buch  als  Erweiterung  dse 
Eohnaatschen  Planes  sn  betrachten,  wenn  nicht  ersterer  erklftrte: 
*Zn  Torliegender  Arbeit  wurde  Verf.  durch  das  bei  Weidmann  im 
Jahre  1872  erschienene  Buch  6.  Wicherts:  nDas  Wichtigste  aus 
der  Phraseologie  bei  Nepos  und  Cäsar"  angeregt/  Freilich  ergibt 
anch  näherer  Einblick,  dass  Kühnasts  Skizze  neben  Ballas  ihren 
elgenihflmüchen  Wert   behauptet,   insofern  jener  infolge  der 
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alphabetischea  Anordnung  manches  aufnehmen  konnte,  was  dem 
systematischen  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordneten  Ver- 
zeichnisse B.s  fern  bleiben  iimsste,  und  insofern  Kähnast  Auf- 
schlüsse über  Livius'  Eigentliümlichkeit  durch  Vergleichuiicr  von 
Vorgängern  und  Nachfolgern  zu  gebeu  sucht.  weUiies  Moment 
bei  B.  außer  Betraclit  bleibt.  Dieser  hält  sich  stricte  an  sein 
Programm  'eine  Übersicht  über  die  bei  Livius  vorkommenden 
phraseologischen  AVeudungen  und  einen  Beitrag  /ur  genaueren 
Kenntnis  des  Schriftstellers  nach  seiner  leiikologischen,  gramma- 
tikalischen und  stilistischen  Seite  zu  liefern ,  und  wird  man  daher 
auch  nicht  mehr  als  die  versprochene  Ühersicht  in  dem  Bache 
suchen  dQrfen,  so  ist  doch  seine  Behauptung,  es  komme  wenig 
daranf  an,  wie  oft  ein  Wort,  eine  Wendung  .bei  einem  Schrift- 
steller sich  vorfindet,  recht  bedenklich.  Dass  es  hiemit  dem  Yert 
selbst  nicht  Emst  sein  kann,  ersieht  man  aas  den  Stellen,  die 
er  fSr  ganz  gewöhnliche  Wendungen,  wie  hdlum  conßcere^  6. 
perficere,  dchcUare  u.  ä.  —  jedenfalls  nach  Ladewig  Zs.  f.  d. 
GW.  1866,  560  —  in  auffallend  großer  Anzahl  beibringt.  Das 
Geständnis,  welches  hierin  zu  liegen  scheint,  dass  nur  möglichst 
vollständige  Nachweise  wissenschaftlichen  Wert  beanspruchen 
dürfen,  hätte  folgerichtig  in  Fällen,  wo  B.  nicht  ebenso  voll- 
ständig sein  konnte  oder  wollte,  zu  eiuer  Bemerk imtr  fuhren  sollen. 
Desgleichen  ist  es  nicht  /n  billigen,  dass  fraglielii'  Verbindungen 
wie  fama  ubtind  (S.  110)  —  fnma  könnte  nämlich  an  der  ein- 
zigen Stelle,  wo  die  IMir.ise  sieli  findet,  anch  als  Ablativ  gefassi 
werden  —  nicht  als  solche  bezeichnet  werden;  doch  trifft  sich 
derlei  allem  Anscheine  nach  nur  selten. 

Aus  den  folgenden  Ergänzungen,  in  denen  TOn  Kflhnast 
abgesehen  ist  und  die  von  B.  gezogenen  Clrenzen  festgehalten 
werden,  wird  die  cum  Theil  charakterisierte  Arbeitsweise  des 
Verf.  am  besten  ersichtlich  sein. 

Ich  fQge  vor  allem  weitere  Belege  xu  denen  bei  B.  S.  3 
momento  temparis  2,  28,  4.  21,  83,  10.  28,  5,  17.  31»  37,  7. 
38,  3.  —  Ebd.  momento  Iwrac  5,  7,  3.  9.  16,  0.  —  Ebd. 
momcnlo  3,  63,  1.  70,  13.  24,  L>2.  9.  37,  41,  11.  38,  7,  9. 
44,  39,  4.  —  S.  5  dies  cxit  9,  34,  22.  Die  hier  aufgeführte 
Stelle  12,  47.  10  gehört  jedenfalls  auch  auf  S.  252  zu  dies  ifidu- 
Harum  cxiit^  wo  noch  4,  30,  14  hinzuzufügen.  —  S.  59  spem 
praccidcrr,  24,  31,  12.  —  S.  145  coficilfxm  pracherc  (dare) 
36,  31,  40.  39,  33.  5.  —  S,  1,'^9  ulii  iti  vvvinjtilcm  it  stipchdin- 
rium  C8SC  34,  4,  9.  —  S.  IGs  ahdiitirc  c.  acc.  s.  M.  Müller  zu 
5,  28,  9.  —  S.  1G8  nlicuius  impcrium  ahrogarc  27,  20,  11  und 
12,  21,  4.  Warum  h-hil  hier  die  gewöhnliche  Construction  alicui 
i.  a.,  welche  S.  158  mit  einem  Belege  gebracht  und  daselbst  mit 
*elnen  des  Thrones  für  verlustig  erklären*  wiedergegeben  wird?  — - 
8.  170  senatum  dare  26,  11,  1.  28,  38,  2.  —  S.  191  heOum 
concire  33,  49,  2.  —  8.  192  b^um  eommüUre  8,  25,  5.  81, 
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28, 1.  —  S.  196  armis  ohUnere  21,  26,  6.  25,  30,  2.  30,  29,  1. 
—  S.  197  ferro  flammaque  30,  6,  9.  —  8.  204  vigüias  cir- 
cumire  32,  26,  17.  S.  282  tumültuaria  pugna  21,  8,  7.  25, 
34,  9;  t  proelium  33,  86,  &•  35,  4,  5.  —  8.  240  wi  orhem 
pugnare  28,  22,  15.  —  S.  249  in  vesUgio  mori  28,  22, 15. 

Obtfgangen  sind  nachiolgende  WendnngMi:  8.  24  vdtU  m 
cervieibu»  habere  27,  26,  9.  —  8.  55  m  andj^  epe  esse  26, 
5,  11  (aeperieUh),  37,  1  (ac  meiu);  in  9§e  propingua  eeee  40, 

36,  13.  —  S.  68  continerc  aUguem  (animum)  22,  22,  11.  30, 

20,  5.  39,  28,  2.  45,  37,  1.  —  S.  97  semustum  effugere  22, 
40,3.  —  S.  108  dicere  imncem  et  audire  32,32,13.  34,33, 
3.  —  S.  III  fide  accepta  dataquc  22,  22,  16.  28,  23,  8.  35,  12; 
data  uUro  citroque  fidc  211,  23,  5.  —  S.  159  vectigalcm  et  stipen- 
diarium  /leri  22,  54,  11.  —  S.  21 2  circumvetiirc  21,  34,  1 
(Jraudc  et  insidiis).  50,  5.  22,  8,  1.  24,  38,  1.  33,  15,  16. 

Schließlicli  notiere  ich  einige  Besserungrsvorschläire.  *Die 
sibyllinischen  Bücher  zurathe  ziehen'  heißt  nicht  libros  sihifl' 
Tinos  adirc  {inspicere),  wie  S.  79  zu  lesen,  sondern  bloß  libros  a. 
{}.).  Vgl.  auch  22.  36,  6  libros  adire  atque  inspicere.  —  S.  88 
wäre  bei  operam  dura  u.  ä.  die  Angabe :  dat.  ger..  ut,  ne,  wie 
sie  B.  auch  sonst  niclit  überflüssig  (iiidet.  sehr  erwünscht.  Er- 
schöpfend M.  Müller  zu  2,  4-1,  4.  —  Ftilschlich  ist  S.  97  aus  der 
Stelle  damnatione  coUegae  et  sua  prope  ambustus  evaserat  (22, 
85,  3)  die  Phrase  entnommen  prope  ambusium  evadere,  da  doch 
prope  wa  dem  Torangebenden  9m  gehflri.  —  Willkflrlich  ist  ei  die 
Fbnss  paeem  dare  8.  253  mit  dem  Znsais  hie  eondidonibm 
henmssBhebeii,  bei  anderen,  wie  indutiae  dare  (8.  252,  wo  hin- 
SQsnlBgen  5,  32,  5),  pacem  eomponere  (8.  254)  denselben  wegh 
tolassen.  Du  hier  Livins  weebselt  (eub  iia  cand,  de  paee  agere 

21,  12,  4,  f»  eendiciories  pax  fU  34,  35,  1),  ist  der  bekreffMe 
Beisatz  nicht  zu  entbehren. 

Und  80  ließe  sich  wohl  noch  manches  zur  Besserung  und 
Ergänzung  des  Buches  beibringen.  Ref.  glaubt  aber,  dass  es 
genaueren  Sammlungen  zugrunde  gelegt  und  zu  einem  verläss- 
lichen, wissenschaftlichen  Zwecken  genügenden  Repertorium  er- 
weitert zu  werden  verdient,  wozu  sich  der  im  Livius  gut  ver- 
sierte Verf.  vielleicht  selbst  noch  entschließen  wird. 

Der  Druck  ist  nicht  fehlerfrei,  das  Register  in  seiuei' 
Lückeuhaftigkeit  wäre  entbehrlich. 


Amor  und  Psyche.  Lateinisches  Lesebuch  für  Sexta.  Bearbeitet  von 
Dr.  L.  Bolle,  Oberlehrer.  Wismar  1885.  Uinstorffscbe  Hofbuchhand- 
long.  VIII  u.  78  SS.  8».   1  Mk. 

Bereits  im  Programm  von  Celle  1877  (*Apuleius  als  Tjectüre 
für  die  unterste  Stufe  eines  Gymnasiums  oder  einer  Realschule') 
hat  BoUe  den  Gedanken  aosgesprochen  und  des  näheren  begründet, 
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das  bei  Apuleius  uns  überlieferte  Märchen  von  Amor  und  Psyche 
lasse  sich  zur  Leetüre  für  die  Sexta  verarbeiten.  Seither  hat  er 
nun  die  Überlegenheit  seiner  Methode,  wonach  eine  zusammen- 
hängende Erzählung  den  Gang  des  ersten  Unterrichtes  zu  be- 
stimmen hat,  über  das  allgemein  verbreitete  Verfahren  praktisch 
in  dem  griechischen  Anfangsunterrichte,  den  er  seit  yier  Jahren 
nach  gleichem  Grandsatse  Tenah,  bestätigt  geftindtii.  Mfeaniitlieh 
ist  der  hier  som  Ausdrucke  gebrachte  Gedauke  uieht  neu ;  die  Art 
jedoch,  wie  derseihe  hier  reu  B.  dnrehgelShrt  wird,  ist  JedeuMb 
ongiuell.  Das  benfitate  Mlrehea  erfthrt  besttglich  der  Furm  eine 
Gestaltungy  *in  welcher  ßOmer  ihren  Eindeni  dasselbe  sehr  webl 
könnten  erzählt  haben';  ebenso  werden  beiAgUeh  des  Inhalts  an 
der  Überlieferung  Ändeningen  vorgenommen,  welche  bei  Fried» 
länder  in  seiner  Sittengeschichte,  I  482,  volle  Billigung  finden. 
In  dieser  Beziehung  wird  sich  nun  in  der  That  nicht  leicht  ein 
stichhältiger  Einwanrl  erheben  lassen.  Anders  steht  es  mit  den 
Vorbedingungen,  von  deren  Erfüllung  B.  die  Möglichkeit  der  Lec- 
ture  abhängig  machen  muss.  S.  1  heißt  es:  'Vnr  der  Lectüre 
sind  an  den  folgenden  Übungsbeispielen  (Vocabeln)  auf  (irnnd  der 
in  der  Schule  eingeführten  Grammatik  einzuüben:  1.  die  fünf  regel- 
mäßigen Declinationen  mit  den  Haupt-Genusregeln ;  2.  die  Indi- 
cative  des  Präs.,  Imperf. ,  Fut. ,  Perf.,  Plusquamperf. .  Fut.  ex. 
Activi  und  Pasai?i;  3.  der  Inf.  und  das  Part  Präs.  Act.;  4.  der 
Int  Pris.  nad  das  Part  Perf.  Pass.  aller  vier  Conjagatioaen; 
&.  alle  IndicatiTe  nnd  der  Inf.  Pifts.  von  som.'  Nach  der  Art,  wie 
maa  bei  uns  in  Prima  Temgehen  hat,  wflrde  Aber  dieser  Arbe^ 
mindestens  ein  halbes  Semester  —  B.  glaubt,  höckstena  aelit  ks 
lehn  Wo<^en  —  yerstreidien ;  nnd  während  dieser  gsMsa  Siit 
solUen  die  Schüler  ohne  alle  Übung  in  den  beiderseitigen  Obir> 
eetanngen  bleiben?  Allerdings  erklärt  B.  S.  VI:  'S&tse  werdeo 
asf  dieser  Stufe  noch  nicht  gebUdet^  ^Als  Exeroieien  und  fix- 
temporalien  verwendet  man  Formen,  zusiehst  paradigoiatisch, 
dann  außer  der  Reibe.*  Ich  frage  nun,  was  wohl  crmfldendpr  isjt. 
diese  Monate  lanj?  fortgesetzte  Art  die  Formen  einzudrillen  oder 
die  herkömmliche  Übun^?  mittels  unznsammenhängeuder  ä&tze? 
Und  überlässt  man  die  zur  Einübung  der  ersten  Elemente  lu  bil- 
denden Sätze  dem  Lehrer,  so  sind  w  ir  doch  wieder  auf  dem  alten 
Standpunkte,  der  noch  das  für  sich  hat,  dass  dem  Lehrer  die 
Mühe  von  dem  Übungsbuche  abgenommen  wird.  Angesichts  dieser 
Übelstünde  wird  es  also  wenigstens  fdr  den  allerersten  Unterricht 
beim  Alten  zu  bleiben  haben  oder  man  richte  kleinere  fttr  sieb 
abgeschlossene  Stücke  in  zweckentsprechender  Weise  ein*  —  Bichtig 
ist  zwar  weiterhin,  dass  das  Interesse  fttr  den  Stoff  au0i  dem  Ge- 
dächtnis fttr  die  Form  zugute  kommt;  aber  eben  nur  so  lange 
als  jenes  währt  Hier  aber  erscheinen  die  deutschen  Stäcke  in 
so  engem  Anschlüsse  an  die  lateinischen,  dass  sie  inhaMicb  Jarch- 
aus nichts  neues  bieten,  und  so  hat  diese  Art  zusammenhing^  er 
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Lectflre  jedenfalls  nichts  anziehendes.  Was  zwingt  denn  aber  die« 

salben  Dinge  mit  wenig  geänderten  Worten  nochmals  zu  erz&hlen, 
nnd  was  hindert  die  in  der  lateinischen  Übang  erworbenen  gram- 
natischen  und  lexikalischen  Kenntnisse  fflr  einen  nenen  Inhalt  zu 
Ttrworten? 

Vielleicht  verstoht  sich  B.  zu  Änderungen  in  der  ange- 
denteten  Richtung.  Im  übrigen  ist  sein  Plan  reiflich  überlegt 
und  sorgfältig  bis  ins  einzelne  ausgeführt:  nicht  nur  ist  der  dem 
ersten  Schuljahre  zufallende  Lehrstoft'  auf  zwölf  lateinische  (und 
ebenso  viele  deutsche)  Absätze  gleichmäßig  vertheilt  und  in  acht 
weiteren  Gelegenlieit  zni'  Wiederholung  gegeben,  sondern  es  wird 
aucli  hinter  jedem  Abschnitt  das,  was  dieser  neues  dem  Schüler 
gebracht  hat.  systematisch  zusammeDirostollt  und  jedesmal  am 
entsprechenden  Orte  bedeutet,  wenu  irgend  eine  Partie  der  Giam- 
matik.  die  bisher  in  der  Leetüre  hinlänglich  vertreten  war.  'para- 
diirijiatisch'  zu  lernen  sei.  Da  B.  auf  diesem  Wege  erreicht,  dass 
der  dem  Vorgange  fremd  gegenüberstehende  Lehrer  vor  Fehlgriffen 
bewahrt  und  ihm  die  Schwierigkeiten  eigener  Orientierung  erspart 
bleibeD,  glaubt  Kef.  ein  Bedenken  gegen  die  Einführung  des  Yer- 
SQches  in  die  Fraiis  nicht  erheben  zn  dflrfen,  wiewohl  er  selbst- 
Tersiändlich  nicht  so  glflcklich  ist,  sich  auf  seine  Erfahrung  wie 
B.  berufen  zn  kOnnen. 

Olmütz.  J.  GroUing. 


Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Lebensbeschreibuugeu 

des  Cornelius  Nepos  von  Dr.  Ü.  A.  Koch.  Fünfte  berichtigte 
und  Terniehrte  Anfl«,  besorgt  von  Dr.  K.  £.  Georges.  HannoTOTt 
Hahnscbe  Bnchhandlong.  1886,  168  SS.  90  Pf. 

Die  Yer&nderuDgen  dieser  von  der  bewährtesten  Hand  be- 
sorgten Nenanflage  bestehen,  abgesehen  von  der  Einf&hrong  der 
neoen  dentschen  und  lateinischen  Orthographie,  in  der  Yerbesse- 
ning  vieler  Citate,  der  Entfernung  mehrerer  Artikel  als  falscher 
Lesarten  nnd  Aofiiahme  anderer  nach  den  neuesten  Texten  (auch 
Flecheisens  kürzlich  erschienene  Ausgabe  wurde  noch  theil  weise 
benutzt),  endlich  im  Überhordwerfen  aller  Hinweise  auf  gelehrte 
Werke  nnd  Grammatiken  'als  überflüssigen  Ballastes'. 

Dass  die  gewissenhafte  nnd  sorgfältige  Durchführung  dieser 
Punkte  für  die  Yerbesserong  des  Buches  und  dessen  Verwendbar- 
keit für  Schüler  von  wesentlicher  Bedeutung  war,  braucht  nicht 
erst  eigens  betont  zu  werden.  Auch  sonst  hat  das  Würterbnch 
durch  bessere  Anordnung  der  Bedeutungen,  knappere,  prScisere 
Angaben  und  Beschränkung  oder  Kichtigstellung  der  etymologischen 
Bemerkungen  sehr  gewonnen. 

Die  wenigen  Kleinigkeiten,  die  mir  bei  der  Durchsicht  dieser 
auch  im  Drucke  weit  correcteren  Auflage  anfflelen,  erlaube  ich 
mir  im  Folgenden  anzuführen.  . 

SrilMkfill  f.  d.  taten.  Gym.  188S.  X.  Hafk.  47 
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Unter  eßiccre  mit  dem  Objecte  classon  dürfte  di«  Bedeutung 
'aasrüsten*  neben  'hersteilen'  zu  streichen  sein;  dann  efficere  ist 
Dicht  so  fast .  mit  parare  als  mit  aedificare  sjnonyoi.  Fenar 
möchte  ich  zu  immodeatia  noch'Insabordination^  und  in  praes,  &m 
als  stammYerwandtes  8abst.  za  praedium  gefügt  ist,  die  Über- 
setzQDg  des  dem  Schiller  kaum  noch  bekannten  Wortes  anAhren. 
Bei  Video  ist  die  Stelle  MUt.  5,  4  von  2a  sn  la  in  nehaa« 

Zu  ergänzen  ist  die  Angabe  nnter  adnersua  und  «di«r- 
Bum  'letzteres  jedoch  nur  als  Präp.,  J%.  9,  2*  durch  die  zwei 
weitem  Belegstellen  Ghabr.  3»  1  und  Ati.  4,  2.  Causa  mit 
nachgestelltem  Genetir  findet  mch  nicht  Ep.  9,  2,  woU  aber  mA 
Dion.  1,  8,  sowie  Alt  8,  5;  auch  dieCitate  zu  graüa  mit  Genei 
lassen  sich  durch  Hann,  7,  6  Termehren. 

Zn  Terbessern  sind  noch  die  Ciiate:  adsum  Con.  3,  1 
in  1,  3;  aduleseentia  Con.  1,  1  in  Otm.;  afero  Eum.  8,  1  bis 
Ages.;  a/ftmtosJAU.  12,  2—12,  1;  dMto  Ham.  11,  2  —  Haan.: 
fido  Ag.  1,  2  —  Chabr.;  ideo  Hann.  3,  3  —  Ham«;  rex  Ag.  8, 
3  —  8,  4;  Dat.  1,  4  ~  1,  2  und  unter  unus  sollte  es  statt 
umts  .  . .  clariasimus  (Att.  3,  3)  heißen:  eariseimus. 

Hinsichtlich  der  Quantität  erscheint  mir  die  Bezeichnung 
der  SQrze  eines  Yocals  Tor  einem  andern  auf  dieser  Stufe  als 
kaum  mehr  uoth wendig,  wohl  aber  wäre  die  Angabe  der  sieher 

ermittelten  Quantitäten  von  Vocalen  in  positionslang-on  Silben  er- 
wünscht. £inmal  ist  zwar  Tor  gn  der  YoCal  bezeichnet,  aber 
wie  in  der  vorigen  Auflage  nicht  richtig,  n&mlich  m. Ignoratio 

(st  f^M.)-  Ämissm  (f*  ämtsews),  Chmätma  (st.  Cinänus;  vgl. 
Kiwat  Plut.  Brut.  c.  29)  und  di^drans  (f.  dodrans  aus  depta- 
drans;  s.  auch  Martial.  8,  9)  sind  wahrscheinlich  bloß  Druck- 
fehler. Cithnrlzo  wäre  in  der  Torletzten  Silbe  besser  unbezeichnet 
geblieben,  denn  das  •  ist  nur  poeitione,  nicht  natora  lang  (fgl. 

Tunaxaffyi^ai^  axovritiui).  Worauf  stützt  sich  ferner  CjffieuSt 
Ctfßicenus^  (8.  dagegen  Marx  Hilfsbfichlein  S.  26).  Endlich  ist 
dhramf  comU,  cftr,  Dä^/s,  dchilHo,  tco  7cj,  impiine,incuria  m 
cor  am,  cornü  (z.  6.  Ov.  Met.  XI,  324),  Däii$  (Jäug),  debüitOf 
lei,  impunS  und  incüria  zu  ändern. 

Ich  schließe  mit  dem  Ausdrucke  meiner  vollen  Oberzeognag, 
dass  dieses  SpecialwOrterbuch,  welches  schon  in  seinen  frfihena 
Auflagen  vielseitige  Anerkennung  gefunden  hat,  in  der  neuen  Ge* 
stalt,  die  vor  jenen  mannigfaltige  Verbesserungen  und  einen  nie- 
drigeren Preis  voraus  hat,  umsomebr  einer  recht  beifälligen  Auf- 
nahme und  weiten  Verbreitung  sicher  sein  darf. 

Bonn,  30.  Juli  1885.  Bim.  fiaiier. 
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Lateioische  Schulgrammatik  in  kurier  übersichtlicher  Fassung?  und 
mit  besonderer  Bezeichnung  der  Pensen  fflr  die  einzclueu  Cla&äeo 
der  Gymnasien  nnd  Realgynmasien  von  Dr.  Friedr.  Holzweißig, 
GvTnnasi:ildirector.   Hannover  1886.  Norddeatsche  VerlagsanstaU. 

Vi  II  und  201  SS.  Preis  2  Mk. 

Holzweißig  ist  durch  die  E^riechische  Syntax  in  kurzer,  über- 
sichtlicher FassoDg  iof  Grund  der  Erj^ebnisse  der  vergleichenden 
Spnichforachung  zum  Gebrauch  für  Schulen  (Leipzig  1878)  jedem 
Schulnianno  wohl  bekannt.  Mit  großem  Interesse  sah  man  der 
angekünditrtcii  Edition  einer  lateinischen  Grammatik  durch  diesen 
angesehenen  PiidacroEren  entgegen ,  da  zu  erw.irtoii  wur,  dass  das 
Buch  fli]rch  Oriirinalifit  dor  Behandlung  des  grammatisclieii  Lchr- 
stotfes  über  das  Niveau  dos  Gewölinlichon  und  immer  sich  Wi'Micr- 
holenderi  sich  erheben  werde.  Die  Erwartungen  sind  nun  erfüllt, 
wenn  vielleicht  nicht  in  aller  und  jeder  Beziehung. 

Hören  wir  zuerst  den  Verf.,  welche  i)berste  Grundsätze  ihn 
bei  der  Abfassung  der  vorliegenden  Grammatik  leiteten;  er  sagt 
im  Vorwort  S.  1:  „Die  Beschränkung  der  lateinischen  Lehrstanden- 
tabl  nach  den  neaen  Lehrplinen,  sowie  die  Forderung,  das8  die 
Lectflre  möglichst  in  den  Vordergrund  des  sprachlichen  Uoter- 
richteft  trete,  machen  mehr  als  je  möglichste  Beschränkung  des 
grammatischen  Lehrstoffes,  Eflrze  der  grammatischen  Regeln,  Uher- 
riehtlichkeit  der  Anordnung  derselben  in  den  LehrbQchern  erfor- 
derlich. Die  vorliegende  Schnlgrammatik  sucht  mit  manchen  anderen 
in  der  neueren  Zeit  erschienenen  dieser  Forderung  entsprechend 
in  mof^lichster  Kflrze  und  Übersichtlichkeit  nach  Ausscheidung 
alles  Unwichtigen  und  Vereinzelten  den  grammatischen  Lehrstoff  in 
solcher  Beschränkung  und  Fassung  zn  bieten,  dass  dadurch  die 
Aneignung  des  Noth wendigen  möglichst  erleichtert  wird." 

Es  war  nach  dem  Erscheinen  der  neuen  Lehrpläno  für  die 
Mittelschulen  Preußens  vorauszusehen,  dass  die  Verkürzung  der 
Unterrichtszeit  eine  Beschrankung  des  Lehrstoffes  nach  sich  ziehen 
mfisste,  und  da»>s  bei  dieser  Beschränkung  nicht  die  Lectürf  zu- 
näclist  zu  leiden  liahen  würde.  An  unseren  österreichischen  Gym- 
nasien war  die  Stundenzahl  fiir  den  lateinischen  Unterricht  von 
jeher  eine  bedeutend  geringere  als  in  Preußen,  aber  gleichwohl 
trug  man  in  den  letzten  Decenuien  kein  Bedenken,  dio  lateinischen 
Lehrbücher  (nach  deutschem  Muster)  ständig  zu  erweitern  und 
dadurch  ein  Miss  Verhältnis  zwischen  Lehrstoff  and  Lehrzeit  zu 
schaffen,  unter  dem  Lehrer  wie  Schüler  in  gleicher  Weise  zu  leiden 
hatten.  Kon  ist  der  Buf  nach  kurzgefassten  Lehrbüchern  ein  all- 
gemeiner. 

Zwei  Neueningea  hat  Holzweißig  in  seiner  lateinischen  Gmn- 
mttfk  eingefthrt,  die  besonders  hervorgehoben  werden  müssen. 
Die  erste  beateht  in  der  Sondernng  des  rein  grammatischen  Lehr- 
Moffes  vom  grammatisch-stilistischen.  Wir  stimmen  dieser  Neue- 
Yttig  imbediDgt  bei,  indem  wir  überzeugt  sind,  dass  dadurch  so- 
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wühl  die  Einprägung  der  srramiiiiitivcheu  liegein  erleicliteri  und 
dio  Erkoniitiiis  der  stilistif^cheii  Kijjrenthümlichkeiteu  gor»rdort  wird. 
Man  köuiite  den  gangbaren  Lelul»ücliern  auch  noch  die  Aus^chei- 
dung  des  bloß  lexikographischen  enijjfehlen.  Qüi  bene  distinguit, 
bene  docet.  Die  übersichtliche  Zusammenstellung  der  grammatisch- 
stilistischen Eigeuthümlichkeiten  im  Gebrauche  der  Kedetheile  von 
S.  148 — 171  muäS  als  gelungen  und  zweckmäßig  bezeichnet  Wir^ 
den.  Die  iweite  Neoenmg  besteht  in  der  genatten  Abgrentung  der 
Pensen  der  einzelnen  Classen,  ein  Vorgang,  der  snr  endlichen  Auf* 
Stellung  einer  Normalgnunmatik,  nach  der  wir  streben,  führt  Die 
Abgrelizung  der  Formenlehre,  sowie  der  Syntax  ist  dnrch  den  Ge- 
brauch verschiedener  Typen  erreicht.  8.  VIÖ  der  Binleitung  befindet 
sich  die  nähere  Erklärung  der  fiedeatang  der  Typen.  Sehr  her- 
vorstechend sind  die  in  fetter  Corpusschrift  ged rächten  Haupfc- 
regeln  für  Sexta  und  Quarta.  Ob  die  mit  Benützung  der  too 
Director  Frick  und  Prof.  Schiller  angelegten  Normalexemplare 
ausgeführte  Vortheilung  des  Lehrstoffes  den  preußischen  Schulver- 
hältuissen  entspricht,  vermai;  IJef.  nicht  zu  entscheiden.  Leider 
lässt  dit>  vorliegende  Kintli.-iluni,'-  mit  den  Einrichtungen  und  Vor- 
schiitten  un  unseren  (jyuina>ii'n  si-  ii  nicht  vereinigen.  Das  Buch 
kann  al)er  als  ein  vortrelTlicher  Katligeber  bei  der  Auswahl  des 
gianiniati>chen  Lehrstoffes  beuützt  werden,  auf  die  unsere  ueueu 
In.stnictiouen  besonderes  Gewicht  gelegt  haben,  llofteu  wir  auch,  dass 
endlich  die  inländischen  Verfasser  lateinischer  Schulgrammatiken  sich 
der  Mühe  unterziehen,  den  grammatischen  Lehrstoflf  vomNaGhschlage- 
stoff  zu  sondern,  und  dass  sie  Holzweißig  nachahmend  die  Hanpt- 
gesetze  und  Musterbeispiele  typographisch  hervorheben  nnd  das 
Nebensächliche  und  ünregelm&0ige  als  minder  wichtig  absonden. 

Die  Regeln  sind  nach  Horazischer  Vorschrift  kurz,  prftcis  und 
leicht  fasslich;  sie  sind  eben  far  das  Memorieren  bestimmt  Defi- 
nitionen und  Erklärungen  fehlen  fast  ganz.  Die  Formenlehre  be- 
ginnt mit  den  allgemeinen  Genusregeln,  die  Begriffe  des  Sub- 
stantivs und  des  Genus  sind  als  bekannt  vorausgesetzt.  Vereinzelt 
steht  die  Erklärung  des  Genetivs  S.  85  „der  Genitiv  dient  zu- 
nächst und  hauptsächlich  dazu,  ein  Substantiv  näher  zu  be- 
stimmen: welcher  Art  diese  Bestimmung  sei,  darüber  entscheidet 
der  Zuvamnienliang.  Wenn  ein  Substantiv  von  einem  anderen  ab- 
hängt,  so  steht  es  in  der  Kegel  im  Genitiv.  Der  Verfasser  der 
Schrift  "^Wahrheit  und  Dichtung  der  localistischen  Casustheorie 
entpuppt  sich  in  der  Vorbemerkung  zum  Ablativ  S.  102."  Der 
lateinische  Ablativ  hat  drei  Grundbedeutungen,  1.  die  des  eigent- 
lichen Ablativs  auf  dio  Frage :  Woher?  (AbL  sep.),  Obertragen  Ahl 
originis,  causae,  limit,  compar. ;  2.  die  des  eigentlichen  Comitativu 
auf  die  Frage:  mit  Wem?  Womit?  (AbL  sociat.),  fibertragen  AU. 
modi,  qual.,  instmm.,  pretii,  causae,  mensorae;  3.  die  des  eigent- 
lichen Locativns  auf  die  Frage:  Wo?  und  Wann?  (Abi.  loci  und 
iemp.).  Bef.  kann  die  Befflrchtong  nicht  nnterdrftckeni  dass  bei 
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dem  Yerfohren  dieser  Ghrammatik ,  den  Lernstoff  als  einen  fertig 
gegebenen  einfach  aof  den  Schüler  zn  übertragen,  eine  tiefere  Er- 
kenntnis grammatischer  Gesetze  nicht  erreicht  wird. 

Auflfallend  erscheint  es,  dass  Holzweißig,  der  seine  grie- 
chische Syntax  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Tergleicln  ndeu  Sprach- 
forschung verfasst  hat,  hier  die  sprachwissenschaftliche  Methode 
in  der  Formenlehre  verschmäht  hat  und  lieber  bei  der  herkömm- 
lichen BehaDdlnn?  geblieben  ist.  Nur  nebenher  bemerkt  der  Verf. 
S.  3,  da?s  vocalu-che  und  consonantischc  Declinationen  und  S.  28, 
dass  nach  dem  Auslaut  des  Verbalstammes  vocalische  und  conso- 
nantische  Conjugation  unterscbii'den  werde.  Die  Genusregelu  ent- 
behren auch  hier  der  Vollkonunenhf^it.  vgl.  §.  28^  4  Funs,  mens, 
pons,  dens  sind  mascula  nebst  orinns,  occidens:  reliqua  —  oder 
§.34  der  fünften  Wörter  auf  o-s  bedeuten  etwas  "Weib- 
liches. Doch  männlich  ist  meridies  und  der  riui.iljs  von  dies. 
Nach  alter  Weise  definiert  H.  auch  die  Impersonalia  S.  130.  Im 
Anhang  I  behandelt  der  Verf.  die  Verslehre  (in  complicierter  Weise 
anch  die  Horazisehen  Metra),  im  Anhang  II  den  rOnuschen  Kalender, 
im  letzten  die  compcndia  scriptnrae.  Der  Dmck  anf  holzfreiem 
Papier  ist  deutlich  nnd  sehr  correct;  stOrend  ist  S.  27  ihnc  för 
hinc.  Vom  Verf.  nnd  der  Yerlagsbnchhandlnng  ist  die  Heransgabe 
Ton  genan  entsprechenden  Übnngsbflchem  (znn&chst  für  Sexta  nnd 
Qainta)  io  bestimmte  Aussicht  genommen. 

Das  Gesagte  wird  hinreichen,  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
genossen auf  diese  interessante  NoYit&t  anf  dem  Gebiete  der.Schul- 
bfieherliteratur  za  lenken. 


Die  Grundsätze  für  die  Gestaltung  der  lateinischen  Sohul- 

grammatik.  Von  Dr.  J.  Lattmann,  Direetor.  (Programm  des 
k.  Gymnasiums  in  Cbnstlial  IPS');  in  Kommission  bei  Vftadeoboeck 

und  Ruprecht  in  Böttingen).  4J  SS.  1  Mk. 

Director  Lattmann,  von  dossen  mit  H.  D.  Müller  heraus- 
gegebenen lateinischen  Grammatik  im  Vorjahre  bereits  die 
fünfte  Auflage  erschienen  ist,  hat  in  der  vorliegenden  Pro- 
grammabhandlung gegenüber  dem  Rufe  der  jüngeren  Metho- 
diker nach  kurzgefassten  Schulbüchern  ,  die  nur  die  Hauptregeln 
zum  wörtlichen  Auswendiglernen  enthalten  aollen,  eine  Bechtfer- 
tigung  des  von  ihm  und  seinem  Mitarbeiter  beobachteten  Yer- 
Ikhrens,  das  auf  einer  „Oombinatioo  der  durch  die  Geschichte 
der  Methodik  gebotenen  Qmnds&tze  beruhe*  (S.  42)  yersucbt  — 
Wir  haben  in  der  sehr  lesenswerten  Abhandlung  den  Grundriss 
einer  Geschichte  der  hiteinischen  Grammatik,  beziehungsweise 
der  Geschichte  der  Methodik  im  lateinischen  Unterrichte  vor  uns, 
der  über  das  Humanistenzeitalter  hinaus  erweitert  und  auf  die 
Geschichte  des  Unterrichts wesens  aller  deutschen  Länder  ausge- 
dehnt, zu  einem  interessanten  Geschichtsbuche  ttber  den  lateini- 
schen Unterricht  werden  könnte  und  sollte. 
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Beginnend  mit  der  Grammatik  des  Camerarins  Tom  Jahre 
1552  sondert  L.  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Methodik  der 
lateinischen  Grammatik  fünf  groAe  Bichtnngen,  n&mlich  1.  die 
mnemonistische,  2.  die  realistische  •  gegenseitige  (l^terer  Ans- 
dmck  wdrde  mehr  fSr  die  sogeoannten  ParaUelgrammatiken,  die 
L.  leider  nicht  angefahrt  hat,  passen) ,  3.  die  specifisch  philo- 
logische, 4.  diesprachphilosophisch-sjstematisierende,  5.  die  sprach- 
wissenschaftliche. Als  Aufgabe  der  Jetztzeit  bezeichnet  der  Verf. 
„die  Combination  aller  dieser  füuf  zu  ihreo  Zeiten  als  die  einzig 
wahren  gepriesenen,  aber  auch  ohne  Zweifel  jedes  in  seiner  Art 
berecbtigteu,  ja  notb wendigen  Elemente  za  vollziehen".  £s  wird 
der  factische  Bostand  der  gegenwärtig  in  Doutschland  vorhorr- 
scht'uden  Giauimatiken  nach  obig"en  Gesirhtspuukleu  orörtort,  wo- 
bei der  Verf.  niclit  bloß  au  der  weitverbreiteten  Giammatik  von 
ElleiKit  -  Si'vtVert  strenge  Kritik  übt,  sondern  auch  an  seinem 
eigenen  Buche  manches  aut«7.ii>etzen  und  nachzuholen  liat.  L. 
polemisiert  mit  großem  Ge.schicke  und  tiefer  Sachkenntnis,  »o 
da.ss  seine  Erörterungen  der  grüßten  BeherzigTing  von  Seite  der 
Schulgraininatikor  würdig  erscheinen.  Geht  er  zwar  im  Eifer  für 
seine  Sache  liie  und  da  zu  weit,  wie  z.  B.  darin,  dass  er  sich 
für  die  systematische  Ordnung  in  der  Grammatik  auf  die  syste- 
matische Behandlung  der  Zoologie  nnd  Botanik  (ob  mit  Recht  wird 
nicht  nntersDcht)  beruft,  so  werden  doch  nor  wenige  Poakto  sn  ver- 
zeichnen  sein,  in  denen  wir  dem  erfahrenen  Schnlmanne  nicht  bei- 
pflichten könnten.  In  keiner  Grammatik  ist  die  ganz  richtige 
Forderung  (S.  38)  erfttllt,  dass  die  Mosterbeispiele  für  die  Schul- 
grammatik aus  der  parallel  gehenden  Lectflre  entnommen  sein 
sollen,  also  dass  nach  unseren  Einrichtungen  ffir  die  Casuslehre 
die  Sätze  aus  Nepos  (und  Curtias),  f&r  die  Tempns-  nnd  Modos- 
lebre  zun&chst  nnd  zumeist  ans  Caesars  bellum  galllcnm  heraa* 
zuziehen  seien. 

Lattmanns  Polemik  gipfelt  in  dem  SstM,  dass  das  einseitig 
mnemonistische  Element,  dessen  Bedentui^  er  durchaus  nicht 
nnterschilst,  nieht  zum  ausschließlieh  herrsdienden  gemadit  wer» 
den  dürfe,  w«ä  sonst  der  Sehiler  zu  «ineiB  tieftren  VenliBdais 
der  Grammatik  als  WissensidHifk  nicht  gelangen  kOnne. 

Dass  die  sprachwissenschaftliche  Metbode  (nach  Cartius)  be- 
sonders in  Österreich  anerkannt  nnd  geftbt  werde,  hebt  der  Tert 
S.  17  rflhmend  hervor;  er  hofft,  dass  diese  aneh  im  lateinisehia 
Unterrichte  hier  zuerst  znm  Dnrchbmch  gelange,  „der  frither 
oder  später  allgemein  einti^ten  mfisse*'  (8. 18). 

Einige  stöiende  Druckfehler  haben  sich  eingescbiicheii,  wie 
Gramatik  S.  18,  Celarios  S.  3. 
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Zur  achtiigjftlirigeD  Geschichte  der  grieehisehen  Elementar- 
bücher  Ton  Fr.  Jacobs  in  Auszügen  von  pädagogischem 
Interesse  aus  seinen  und  seiner  Nachfolger  Vorr^en  in 

den  verschiedenen  Theilen  und  Auflagen,  sowie  aus  seiner 
Eröffnungsrede  der  Philologenversainmlung  in  Gotha  1840. 
Herausgegeben  vom  Verleger  der  ii^lemeatarbücher  Fr.  Frommann. 
Jena  1886.  S.  48. 

Diese  Auszüge  bilden  einen  zwar  bescheidenen,  aber  durch- 
aus beachtenswerten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Didaktik  des  Grie- 
chischen in  Deutschland,  Es  ist  zu  wünschen,  dass  der  ehrwürdige 
Verleger  aneh  aus  den  lateinisohen  SHementerbachem  einen  Aosaug 
der  pädagogiscb  wichtigen  Vorreden  .Teraaetelto. 

Wien.  J.  Huemer. 


Studien  zum  kleinen  Luciuaiius  („Seifried  Helbliiig")  von 
Josef  äeemüUer.  Wien  1883.  (Souderabdruck  aus  den  iSitzungs» 
beriebten  der  vhilos.-hiit.  Clane  der  kaie.  Akademie  der  Wissen- 
Bebaftea.  Bd.  Ott.) 

Diese  fleüige,  dankenswerte  üntersncbnng  Aber  einen  in- 
tenesanien  aber  yerhtitntsmftftig  nedi  wenig  behandelten  Dichter 
unserer  älteren  Literatur  zerfUlt  in  sieben  Abschnitte:  I.  Beihen* 

folge  der  Gedichte.  II.  Politische  Stellung  des  Dirliters.  III.  Stän- 
dische Verhältnisse.  IV.  Das  Historische  im  XV.  und  IV.  Gedicht. 
V.  Composition  der  Gedichte.  VI.  Styl.  VII.  Literarische  Tradition. 
Da  ich  mich  in  früheren  Jahren  selbst  wiederholt  mit  dem  sog. 
Helbling  beschäftigte,  so  waren  mir  die  von  dem  Verf.  gewon- 
nenen Ke€ultate  nicht  durchaus  7ieu;  ein  solches  Zusaniuicntreffen 
ganz  unabhängig  von  einander  troführter  T'ntersuchungon  .ü:ilt  uicht 
ganz  mit  Unrecht  als  eine  gewisse  Gewähr  der  Dichtigkeit,  und 
darum  darf  ich  wohl  darauf  hinweisen. 

Wie  der  Verf.  mich  gleich  eingangs  des  ersten  Abschnittes 
citiert,  scheint  es  fast  als  hielte  er  mich  für  einen  Gegner  der 
Ton  ihm  verfochtenen  Einheitlichkeit  der  vorliegenden  Sammlung. 
Nach  dem  Nachweis,  dass  diese  anonyme  Sammlung  auf  ursprüng- 
Ikkea  £inaelnhand8chriften  der  in  ihr  ttberlieferten  Qediehte  be> 
rihe,  war  die  Frage,  ob  ein  oder  mehrere  Diohter,  aUerdinge  nnr 
eine  nelhodlsehe  Oonseqaent;  aber  ich  konnte  dem  Verf.  unter 
meinen  FsipieNn  den  Entwarf  so  einem  Anfntse  seigen»  der  aas- 
gehend TOB  der  Lnddariaagro]^  nnd  mit  dieser  die  anderen  ö»* 
dielte  Tergleiehend,  gerade  die  Blnbeitlicbheit  erweisen  sollte. 
Auch  die  nene  Datierang  und  Bexiehnang  des  VI.  Gedichtes  anf 
den  Mdzug  You  1291  findet  sich  bereits  in  meinem  Aufsatze,  der 
Lenni  (Deutsche  Gesch.  ü  462  Anm.)  vorlag.  Bin  ich  also  mit 
diesen  nnd  anderen  Ergebnissen  des  ersten  Abschnittes  ein?er8tanden« 
se  Ueiben  mir  über  zwei  Fragen  noch  immer  Zweifel. 

Martin  fra^rte  (Zs.  XIII  465  f.),  ob  zwischen  XV  und 
Vlll  ein  Gedikckt  aosgefaUen  sei,  das  die  in  VIXI  voraos- 
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gesetsfe  Wiederaufnahme  des  Ksechtes  enfthlte,  lieft  aber, 
was  S.  entgieng,  diese  Hypothese  Qrenzboten  I  1868  8.  385 
wieder  fallen.  8.  findet  sie  8«  11  (575]  'gaoi  nnnüthig'.  Mir 
will  sie  so  *ganz  nnndUüg'  noch  immer  nieht  «rseheinen;  ich 

könnte  wenigstens  den  Eingang  des  VUL  Gedichtes,  so  wie  wir 
ihn  jetzt  im  Zosammenbange  der  Bahmenerfindung  lesen ,  nicht 
freisprechen  von  ünklarhoit,  namentlich  wenn  ich  ihn  (VIII  3  ff.) 
vergleiche  mit  IV  10  ff.  und  XV  31.  Auch  zugesr'^b'^n,  dass  die  Auf- 
fassung" des  Verf.s  die  richtige  sei,  so  hätte  der  Dichter  doch  deut- 
licher sprechen  müssen.  Und  so  zwintrend .  wit-  sie  ihm  scheint, 
will  sie  Diir  durchaus  nicht  vorkommen.  Ich  will  zugobt>n,  dass  • 
man  die  Eing:augsverse  so  verstehen  könne,  wie  der  Verf.  will: 
der  [noch  immer  verabschiedete]  Knecht  könne  davon  nicht  ablassen, 
über  die  weltlichen  Dinge  nachzudenken  und  darüber  mit  semem 
(ehemal iL' »Ml]  Horm  zu  sprechen,  er  finde  noch  immer  Wege,  sich 
ihm  zu  nähern :  aber  passen  sie  nicht  mindestens  ebensogut,  wt-nn  der 
Knecht  in  des  Ritters  Diensten  steht,  also  von  diesem  wieder  auf- 
genommen wurde?  Eben  darin  läge  die  Unklarheit,  die  der  Dichter 
ffthien  mnsste  und  nicht  bestehen  lassen  durfte.  Aber  welche 
Interpretation  ist  zwangsloser?  Und  wenn  der  Herr  1280  ff.  den 
Knecht  fortweist  nnd  dieser  erwidert  (1235)  herre,  %md  ämei  tr 
iuek  min,  zn  welcher  passt  dieser  Aasdmck  (vgl.  H  1S4 
ich  ¥fÜ  mich  gerne  dnen  d$n,  IV  571  er  M  eich  wUln) 
besser?  Noch  anf  eines  will  ich  hinweisen,  was  yielleicht  zn  er* 
wfigen  wäre.  In  XV  nnd  IV  ist  der  Knecht  Terahschiedot;  dort 
erzählt  der  Dichter  eine  Unterredung  mit  ihm  aus  der  Erinnerung; 
Ähnlich  in  IV  ;  aber  hier  unterredet  sich  der  bereits  Tomhechiedete 
Knecht  mit  einem  anderen  alten  Bitter  nnd  der  Dichter  wohnt  der 
Unterredung  bei  und  wird  von  dem  Knechte  trotz  der  Umkleidung 
(54.3  ff.)  halb  und  halb  erkannt  (565  ff.);  der  Dichter  lehnt  die 
Annäherung  ab,  indes  bekennt  er  doch  ausdrücklich  sein  Intt^ess? 
an  des  Knechtes  scitsfrncn  mccrcn  (579  ff.  i.  Läge  darin  eine  Vor- 
bereitung zur  Wiederauknüpfung  des  alten  Virbältnisses,  so  ergäbe 
sich  ein  Fortschritt  der  Kahuieueründung  uni  IV  565  ff.  stünde 
nicht  folgenlos  da.  Der  Schluss  des  IV.  Gedichtes  ist  verloren;  wir 
küniien  also  nicht  wissen,  ob  und  wie  weit  der  Dichter  nicht  etwa  hier 
aut  das  Verhältnis  zum  Knecht  /.urückkani.  Allerdings  mösste  dannX? 
älter  sein  als  IV,  wenn  man  auch  nicht  gerade  zu  Karajans  Datie- 
rung (1291  —  1292)  zurückzukehren  brauchte,  und  dem  wMea 
.  die  8.  7  [571]  f.  vorgetragenen  Erwägungen  dock  kinm  enistlieh 
im  Wege  stehen. 

Zweifelhaft  blieb  mir  ferner  die  Dstieroog  toa  IX  und  X 
(der  Verabschiedung  des  Knechts).  Kangan  setzte  sie  vor  IV  tad 
IV,  Martin  und  mit  ihm  der  Verf.  8;  12  (576)  uimHtellsr 
nach  Vm.  Ich  weiss  doch  nicht  ob  Kangan  niekt  Becht  hatte. 
Die  Schwierigkeit,  die,  namentliek  bei  des  Verf.s  Auflhasoog 
von  VIII  1  fi.f  schon  der  Eingang  maokt,  wo  gleiok  *ohne  weitere 
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seenische  Bemerknog:  ein  neues  Gespräch  . . .  begonnen  nnd  be- 
endigt wird*,  ist  ihm  selbst  nicht  ganz  entsrangeu.  Aber  er  hilft 
sich:  er  lässt  den  Dichter  'aus  der  Erinnerung'  erzählen,  wie  der 
Knecht  ihm  die  Todesgedanken  ausreden  wollte,  und  dann  noch- 
mals *von  ungefähr*  mit  ihm  zusammentraf  zur  letzten  Unter- 
redung. Das  ist  nun  alleniin^'s  nicht  aus-  sondern  untergelegt, 
im  Text  steht  vou  'Erinnerung*  und  'ungefähr'  kein  Wort.  Martin 
brauchte  *eine  Lücke  zwischen  Vlll  und  IX'  (S.  11  [575])  nicht 
notbwendig  aDzunehmeD :  Ar  ihn  war  der  Knecht  schon  in  VIII 
wieder  anigenommen  nnd  die  Yeratechiedung  am  Sehlaas  von  VIII 
braneht  man  bo  en»t  nicht  gerade  su  nehmen,  der  Knecht  beh&lt 
mit  seiner  einlenkenden  Erwiderung  das  leiste  Wort  (vgl.  dagegen  IX 
135  f.).  Bei  Karsjans  Ansicht  erhebt  sich  irgend  eine  solche  Schwierig- 
keit ftberhaupt  nicht  Was  aber  die  Bemfnng  auf  die  Oberliefernng 
soll,  der  Martin  'hier  seine  Auffassung  getreu  anpasste',  verstehe 
ich  nicht :  die  'OberliefernDg\  d.  h.  doch  ihre  Beihenfolge,  ist  ja 
keine  chronologische,  es  stehen  Qedichto  irnnz  verschiedener  Zeiten 
neben  einander.  Für  Karajan  war  maßgebend,  dass  die  in  IX  er- 
zählte Verabschiedung  des  Knechtes  IV  10  u.  XV  31  erwähnt 
werde.  Nun  will  ich  allerdings  nicht  behaupten,  dass  IV  10 
darauf  nothweudig  zurückweisen  müsse,  die  Darlegung  des  Sach- 
verhaltes IV  5 — 10  genügt  allenfalls  allein  ohne  eine  voraus- 
gegangene ausführlichere  Erzählung;  XV  3  dagegen  {der  kneht, 
den  ich  h>'ni  vcrtribcn)  ist  schon  schwer  ohne  eine  solche  zu 
•  denken,  und  wäre  es  auch  nur  die  kurze  IV  5  ff.  (ich  würde  mich 
daher  nicht  gewundert  haben,  weun  der  Verf.  sie  S.  7  [571]  für 
seine  Datierung  Ton  XV  Terwertet  hätte);  nur  wflrde  dann  das 
Wort  vertriben^  das  auf  den  in  IX  ersUilten  Vorgang  recht  gut 
passt,  vielleicht  etwas  sn  stark  erscheinen.  Unter  diesen  Vorans- 
setgniDgen  kannte  also  IX  immerhin  von  einem  späteren  endgil- 
tigen  Bmehe  berichten,  veranlasst  dnrch  die  mit  dem  Alter  sn* 
sammenhängende  religiöse  Binkehr,  die  sich  von  der  durch  den 
Knecht  repräsentierten  'dem  weltlichen  Interesse  zugewendeten  Ge- 
sinnung' nnd  der  Satire  lossagt.  Ich  bestreite  durchaus  nicht  die 
hier  nur  angedeutete  vom  Verf.  hübsch  entwickelte  Auffassung  der 
Gestalt  des  Knechtes ;  indes,  dass  die  Veitlichen  Widerwärtigkeiten, 
die  das  unduldsame  Wesen  des  Spötters  ihm  hervorrief  und  darum 
das  Hauptmotiv  bei  dem  in  III  begonnenen  Dissens  (waren  vgl. 
IV  9).  auch  bei  dem  *endgiltigen'  Abschiede  eine  Rolle  spielen, 
lehrt  X  60  ff.  Eine  psycholoirisclie  Entwicklung  und  Steigerung 
ergibt  sich  also  auch  bei  Kaiajans  Datierung:  weltliche  Kück- 
sichten  bahnen  den  Bruch  an,  das  Hinzutreten  religiöser  Er- 
wägungen vollendet  ihn.  Aber  dass  der  alte  Adam  noch  immer 
Macht  über  ihn  hat  und  darum  Bfickfälle  nicht  ansgeBchlossen 
sind,  fflhlt  er  selbst  (IX  40  ff.),  und  so  wäre  der  Obergang  zn 
Qedichten  wie  XV,  IV  geebnet.  Die  Motive  ans  IX,  X  sin'd  aber 
in  ihnen  noch  wirksam.  Die  Satire  ist  dem  Knechte  flberlassen. 
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&oiD  Herr  bat  sieb  ihier  entschlagen :  b«i  allem  Interesse  dma 
(XY  84  f.  IV  519  f.  688  f.)  wUl  er  mH  dar  Welt  in  FHeden,  mü 
gemache  leben  (XY  77  f.  lY  9)  und  nur  weil  er  gaütd^  Hnme 
vfi  und  aleo  sein  9in  jre  hrake  iit,  die  Geheimniflse  der  Geil- 
heit <a  besingeD,  begnflgt  er  sieh  den  ffeäane  an  men$ekUdi$  $im4 
zu  weoden  {Vf  1—30).  Mit  dem  Alier  «her  Ueng  die  reügiOee 
Einkehr  in  IX  nnd  X  zusammen;  der  Diehter  war  ein  Seehiiger 
(IX  57)  als  er  sie  schrieb ;  er  was  äU  und  wtse  sairt  aber  auch 
IV  569  der  entlassene  Knecht  yon  seinem  ehemaligen  Herrn,  der 
(und  dies  gilt  auch  gegen  die  flberyersichtige  Anm.  l  S.  19  [583]) 
nach  der  ganzen  YorausRetzung  Ton  lY  mit  dem  Diciiter  identisch 
ist,  und  nur  wenn  der  Dichter,  als  er  IV  schrieb,  selbst  ein  alter 
Ritter*  war,  hat  e^-  einen  Sinn,  dass  er  sich  IV  274  tf.  .iacregen 
verwahrt,  etwa  mit  dem  alten  Kitter.  der  sich  mit  dem  Knappen 
unterredet,  identificioit  zu  werden  (aucli  dios  zugleich  gegen  jene 
Anm.  S.  20;  dass  er  sich  seihst  'mit  der  Fiu'-nr  des  ,.alten  Ritt^ers« 
ideutificiere',  ist  unriclitig,  vgl.  auch  554  t.)   Nun  weiden  auch 
wörtliche  Anklänge   wie  IX  96.  124:  hah  rrloup  tn/dr  frif^r 
von  nii)\  ich  wil  mich  gerne  änen  d(n  und  IV  10  dttn  kneht 
ich  urloup  hau  (jcgcbcn  ^  571  er  /ifit  sich  min  doch  vielleicht 
ebenso  viel  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen  dOrfeu,  wie  die  vom 
Verf.  selbst  S.  6  [570]  W  Unieratfltznng  der  Termutheten  Be- 
ziehung iwifiohen  lY  und  YU*  beigebrachten  Anklinge.  Die  AMieht 
des  Yerf.s  beruht  jedenfslle  auf  einer  tieferen  AulÜMsuug  der  Bäk* 
menerfinduBg  und  der  Gestalt  des  Knechte,  die  man  nach  nicht 
ganz  aufzugehen  braucht;  nnr  hat  er  dedi  den  wiederholt  be- 
tonten Weltlichen  Widerwirtigheiten'  nnd  Anftandnngen,  welche 
dem  Dichter  seine  Satire  snaog,  gar  zu  wenig  Rechnung  getragen. 
Alles  zusammengenommen  scheint  mir  aber  die  Ansicht  Karajana 
als  die  näher  liegende,  einfachere,  die  keinen  besonderen  Schwierig- 
keiten begegnet,  noch  immer  beachtenswert  und  nicht  so  ohne 
weiteres  beseitigt ,  wie  der  Verf.  glanbt.   Von  der  Entscheidung 
aber,  ob  man  IX,  X  in  die  Mitte  oder  ans  Ende  der  Lucidarins- 
grnppe  setzt,  hängt  auch  der  Ansatz  des  Geburtsdatums  (S.  21 
[585])  ab,  das  der  Verf.  gegen  £arajaa  (um  1230)  um  10  Jahre 
herabrücken  muss. 

ich  habe  im  Vorstehenden  mit  allen  Forschern  seit  Karajan 
von  IX  und  X  geredet.  Der  Verf.  sagt  aber  S.  68  [632]  mit  irnm 
richtigem  Gefühle:  'Beide  Gedichte  werden  völlig  einheitlich,  wenn 
sie  /u-'-amnien  als  ein  Ganzes  gedaclit  werden.'  Ich  hoffe  daher  auf 
seine  Zustimmung,  wenn  ich  endlich  meine  hereite  vor  Jahren  in 
meinen  alterten  AufzeicbnuDgen  niedergelegte  Überzeugung  öffent- 
lich ausspreche,  dass  sie  wirklich  ein  solches  einheitliches  Qedickil 
bilden.  In  der  Ha.  folgt  X  auf  IX  ohie  Aheatis  die  OMIe^ 
rung  spricht  also  wenigstens  nicht  gegen  mich,  wenn  nach  sUir- 
dinge  nicht  fOr  mieh,  da  hei  den  folgenden  Gedichten  hie  IIY 
daeselhe  der  Fall  ist  Für  mich  aber  sprechen  der  iniere 
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Fammenbang  u«d  die  Form.  Nachdem  der  ßitter  den  Knappei 
fortgewiesou ,  ergibt  er  sich  frommer  JBetrachtuug"  über  die  Ver- 
gänglichkeit des  Lebens  und  seine  Sündhaftitrkeit  und  ruft  das 
Erbarmeu  Gottes  an  (IX  137  ff.).  Daran  .schließt  sich  gun/,  natür- 
lich die  Anrufung  Märiens  aU  Veruiittlerin  und  Fürbitterin  (X 
1 — 4S),  und  als  Abschluss  noch  der  Hilferuf  zur  h.  Dreieinigkeit 
(X  49 — 55).  Die  nun  aber  folgende  Frage  an  die  Freunde,  ob 
diese  Rede,  d.  h.  das  vorhergehende  Gebet,  nicht  besser  sei.  als 
■wenn  ihn  ein  i umher  kneht  durch  seine  Fragen  bei  jedermann 
iu  deu  £uf  eines  mit  ibneu  UozufriedeiieD  brachte,  weist  nicht  nur 
auf  den  Inhalt  Ton  IX  zurück,  wie  das  wohl  von  einem  Gedichte 
auf  das  andere  möglich  wftre,  die  ganze  Stelle  (X  56  ff.)  gewinnt 
erst  vollen  Sinn  und  Zusammenhang,  wenn  das  Gebet  und  die 
fromme  Betrachtung,  die  schon  in  IX  beginnen  und  in  X  nur  fort- 
gesetzt werden,  mit  dem  Vorausgehenden  zusammengefasst  werden, 
wenn  also  IX  und  X  ein  elnz^fee  Ganze  ansmaeben.  Auch  formell 
ist  das  Gedicht  erat  durch  das  Beim^stem  X  79 — S7  (zwei  gleiche 
Beimpaare  klingend,  auf  die  zwei  verschiedene  stumpfe,  getrennt 
von  einer  Waise,  fo!<r>  lO  abgeschlossen.  Der  Dichter  liebt  solche 
Schlosse:  mit  zwei  gleichen  Paaren  schließt  III,  mit  drei  II,  mit 
▼ier  XV,  zwei  Beimpaare  mit  verlängerter  Schlusszeile  und  Caesur 
in  der  Mitte  der  letzteren  schließen  XIV.  Durch  Bindun«,'  -lor 
beiden  Hälften  der  verlängerten  Schlusszeile  mit  neuem  Reim  ergibt 
sich  daraus  die  Schlussform  von  I  (a  dreimal  -f-  bb)  und  ähnlich 
f'.lirt  auf  zwei  gleiche  Paare  ein  neues  am  Schluss  von  VIII.  Am 
künstlichsten  ist  der  Schluss  von  VIT  (13a  ^ -f-^  ^  cc b  v^).  Die 
drei  gleichen  Keime  IX  165 — 7  bilden  so  wenig  einen  Schluss  wie 

IX  21  ff.,  54  ff..  67  ff.,  84  ff.,  91  flf.,  108  ff.,  119  ff.,  130  ff",  und 

X  17  ff.,  4G  ff.,  53  ff.,  64  ff.  oder  I  1090  ff.,  1135  ff.,  1164  ff., 
1227  ff.,  1272  ff.,  1339  ff.,  diu  nicht  einmal  immer  mit  einem 
Abschnitt  des  Sinnes  im  Innern  zusammentreffen;  mit  drei  Beimen 
schließt  überhaupt  bei  unserem  Dichter  kein  Gedieht,  während  er 
allerdinge  einmal  zwei  gleiche  Beimpaare  anwendet,  um  IV  485 
■  .488  dadurch  den  ersten  Theil  des  Gedichtes  absuschließen. 

In  m  bespricht  der  Verf.  auch  das  Verhältnis  des  Dichters 
amn  Xaiserthum.  Er  redet  8.  87  [601j  f.  von  Veichstreuer*,  ja  *gn>ß- 
kaiaerlicber'  Gesinnung  desselben.  Das  bedarf  meinea  Brachtens 
der  Bineehrioking.  Allerdings,  gewisse  TraditioDen  des  Kaiser- 
thama  hält  er  fest,  aber  das  sind  doch  auch  nur  'Beste',  unge- 
fähr ebenso  anzuschlagen  wie  die  'Reste  höfischer  Gesinnung',  die 
der  Verf.  S.  48  [612]  ff.  bespricht.  Es  ist  doch  charakteristisch, 
daae,  wo  bei  ihm  überhaupt  des  Reiches  gedacht  wird ,  auch  in 
dem  vom  Verf.  besonders  herausgehobenen  VIII.  Gedichte,  dies 
stets  nur  beiläufig  und  im  Zusammenhange  mit  specifisch  öster- 
reichischen Interessen  geschieht.  Auch  das  'warme  Interesse*, 
womit  er  die  Geschichte  der  "Wahl  König  Rudolfs  erzälilt,  hängt, 
80  weit  es  vorbanJeu  ist,  mit  ihrer  Bedeutung  für  die  Schicksale 
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Österreichs  und  mit  der  damals  bereits  sreanderten  Stellung  des 
Dichters  zum  habsburgischen  Hause  zusammen,  auf  die  wieder  die 
socialen  Aoscbauungen  und  Interessen  gewiss  nicht  ohne  Einflnss 
waren,  die  der  Verf.  sonst  ganz  richtig  wftrdigt. 

Mit  den  Resultaten  des  IV.  Abschnittes  stimmen  im  Wesent- 
lichen die  meiner  eigenen  Untersuchungen  überein.  Neu  war  mir 
S.  56  [620J  die  Annahme  eines  späteren  Einschubs  von  XV  565 

—  796  durch  den  Dichter  selbst,  dem  es  nothwendig  er>chienen 
wäre,  *die  Erzählung  za  detailliren.  Aber  die  Hypothese  ist  zu 
kflnstlich  om  sieh  zu  ompfelilon:  der  Dichter  h&tte  hei  der  Ah- 
fassnng  der  neuen  Einleitung  565 — 568,  die  'wahrscheinlich  die 
Zeilen  559 — 564  ei-setzen  sollten',  vergessen  ' —  indem  ihm  die 

.allgemeine  Erwähnung,  dass  nun  Friede  .sein  sollte,  als  bereits 
geschehen  vorschwebte  —  dieselbe  in  die  neue  Einleitang  aof- 
znnehmen',  und  'durch  einen  Irrthnm  des  Abschreibers'  wäre 
dann  erst  noch  '"559—564  im  Texte  erhalten'  geblieben,  and 
durch  einen  so  complicierten  Vorgang  hätten  wir  'zweierlei  Ein- 
leitungen' erhalten,  Mie  sich  gegenseitig  ausschließen,  von  denen 
aber  doch  keine  für  sich  allein  genügt .  Da  soheint  es  mir  doch 
einfacher,  nach  5G4  eine  Lücke  anzunehmen,  wir  dpieii  nnsere 
Sammlunsf  öfter  aufweist.  Eine  kleinere  oder  größere  .-Abschwei- 
fung darin  niüsste  dann  den  Dichter  veranlasst  haben,   mit  565 

—  567  zum  alfcfi  nurrr,  dtT  mit  559 — 564  begonnenen  Erzäh- 
lung von  den  Friedensuntei  handlungen,  zurückzukehren. 

Zu  V  S.  63  [627]  und  VIII  S.  100  [664]  habe  ich  eine 
Berichtigung  der  Analyse  von  I  beizubringen.   Der  Verf.  redet 
von  zwei  Theilon,  'der  Frage  nach  dem  rechten  Österreicher  und 
nach  dem  rceliten  Weibe*.    Die  Symmetrie  sei  aber   keine  voll- 
kommene, (It'iin  der  erste  habe  zwei  Unterabtheiluni^en  'nach  den 
Fragen  :  y.woran  erkennt  man  ihn?"  und  ^wo  ist  er  zu  finden y*^*, 
der  zweite  nicht.  Das  ist  uniichtig,   Nachtiem  der  rechte  Öster- 
reicher in  seinen  Eigen.sehiiften  charakterisiert  unii  anerkannt  ist 
(531 — 534),   geht  der  Knappe  nicht  auf  die  Frage:  ^wo  ist  er 
sn  finden?'  fiber  (so  steht  sie  Oberhaupt  nicht  im  Gedichte),  sondern 
er  wflnscht  nnn  dm  reMen  man  hergm  «fide  nmeUs,  l$be$ 
unde  guotea,  behwft  manltcher  ire»  kennen  tn  lenen  (550 
^555),  wie  frflher  (207—318)  den  rechten  öeterreiGlier.  Und 
'  wie  dort  (219—222)  heißt  der  Herr  ihn  seihst  soeben  (556- 
561);  da  glaubt  nnn  der  Knappe  ihn  nirgends  so  gnt  finden  so  ' 
können  als  im  Heere  des  Herzogs  (562  ff.) ;  und  nnn  folgen  wie 
früher  erst  drei  satirische  Qegenbilder,  dann  das  Ideal  (568—927), 
worauf  gans  wie  früher  zur  Frage  nach  dem  rechten  Weibe  über- 
gegangen wird.    Das  ist  aber  nicht  sowohl  eine  Unterabtheilung 
der  früheren,   sondern  eine  neue  Frage  nach  dem  rehten  man. 
Das  angebliche  wo?  wird  auch  gar  nicht  beantwortet,    alle  vier 
Charakterbilder  sind  dem  Heere  entnommen,  sie  anterscheideo 
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sich  wie  bei  der  Torauigelieiiden  and  folgenden  Frage  eben  nicht 
durch  das  wo?  sondern  dnrch  ihre  Eigenschaften.  Damach  ist 
anch  S.  72  [636]  zn  berichtigen  und  S.  100  [664]  müsste  statt 
*B.  a*  schlechtweg  B,  statt       Wo  findet  man  ihn?^  C.  Wer  ist 

der  rehie  man?  und  statt  C  D  gesetzt  weiden. 

VI  S.  83  [(;48]  f.  ließe  sich  das  Verseichnie  der  Sprich- 
wfoter  nnd  sprichtwörtlichen  Bedensarten  vermehren ;  auch  ver- 
misse ich  jede  flrwähnnntr  dor  nach  Art  einer  Richtung  der 
älteren  geistlichen  Dichtun*,'  von  dem  Dichter  mit  Vorliebe  ein- 
gestreuten lateiuisclion  Worte,  auf  die  schon  Karujan  fLH^)  auf- 
merksam machte.  Wio  S.  83  1^347 1  \m  XIII  ( VVapjiondichtung) 
'auf  den  spüttuu  Siichcnwirt',  so  hatte  S.  7<)  [640]  hei  der  alle- 
gotischen  Jagdscene  in  IV  auf  Laber  hingewiesen  werden  kennen. 
Auch  anderes  blieb  unerwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Priarael 
(II  423  f\\  1439  ft.  III  332  ff.),  der  Parabel  (II  4u5  ff.),  der 
Wiederholung  (I  35  £f.  II  626  flf.  902  flf.  VII  971  flf.  1189  ff.), 
der  Frage  bei  Vergleichen  (III  70.  VII  378.  XV  75«). 

Anch  Vil  hätte  vielleicht  noch  etwas  weiter  ausgreifen  und 
das  geistliche  Element  uud  die  Neiguug  zu  historischer  Erzählung 
berücksichtigen  kennen.  Übrigens  war  mir  gerade  dieses  Capitel 
wie  die  beiden  vorangehenden  besonders  interessant  und  lehrreich. 
Die  Frage  nach  literarischen  Beziehungen  zwischen  unserem 
Dichter  und  dem  Stricker  und  Ulrich  von  Lichtenstein  vemeint  der 
Verf.  S.  96  [660]  f.  Ohne  das  von  ihm  Vorgebrachte  zu  bestreiten 
oder  auf  VI  3  besouderes  Gewicht  zu  legen,  möchte  ich  doch 
auf  II  1022  f.  hinweisen:  doch  sag  ich  ditz  laut  wol  fri 
dag  dar  innc  ihi  Sodomiten  si.  Das  konnte  doch  mit  Bezug 
auf  die  vom  Verf.  selbst  S.  86  [650J  erwähnte  vom  Stricker 
und  Ulrich  erhobene  Anklage  tresagt  sein.  Vom  Stricker  gibt  es 
noch  ein  besonders  diesem  Laster  gewidmetes  Gedicht  von  den 
mcnncUrreii  (so  auch  7.  ,58:  SodomUcu  Z.  23.  103).  dessen 
P^ingang  VogcL  rihc  undr  w'dt,  siccftn  das  nut  ein  ander  spilt 
usw.  auch  Ulrich  S.  r)14,  20  vorgeschwebt  zu  haben  scheint 
und  dies  könnte  unser  Anonymus  im  Auge  haben.  Bei  Seite 
lässt  der  Verf.  den  Meier  Helmbrecht.  Mir  war  ein  näherer 
literarischer  Zusammenhang  zwischen  diesem  und  unserem  Dich- 
ter immer  wahrscheinlich:  jetzt  vgl.  Anz.  X  57  f. 


.  Gesammelte  Vorträge  uud  Aufsätze  von  Karl  Bartsch,  ftei- 

burg  ini  Hr.  u.  Tübingen  1883. 

Die  Mehrzahl  der  hier  vereinigten  Vorträge  und  Aufsätze 
des  liekaunten  Germanisten  und  Romanisten  wai-  bereits  theils 
seroständig,  theils  zerstreut  in  verschiedenen  Zeitschriften  gedruckt, 
un  i  es  genügt  daher,  kurz  auf  sie  aufmerksam  zu  machen.  Ganz 
neu  sind  streng  genommen  nur  zwei  Nummern:  der  zweite  Ab- 
schnitt des  biographischen  Bruchstücks  *Aus  der  Kinderzeit',  das 
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die  Sammlung  crölftiet,  nud  IV.  'Tristan  und  Isolde';  denn  'Am 
d«r  Killderzeit'  1  war  wenigstens  den  Freinxien  des  Verf.s  schon 
aus  einem  GologenhcitRdruck  bekannt  ond  der  Vortrag  über  'die 
dichterische  Gestaltung  der  Nibelungensage'  (II)  bereits  in  ita- 
lienischer Übersot/ung  gedruckt,  erscheint  also  hier  nur  in  seinem 
ursprünglichen  deutschen  Gewände  zum  erstenmal.  'Bestimmend 
für  'iic  Ausnalil  war  der  Gesichtspunkt,  nur  solche  Arbeiten  aof- 
.  zuiit'hmen .  weiche  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  Behandlungsart 
auch  für  weitere  Kreise  der  Anziehungskraft  nicht  entbehren'  (S.III). 
Ausgeschlossen  blieb  daher  mit  eiiu-r  einzigen  Ausnahme  Alles  in 
gelehrten  Fachzeitschriften  Veröffeiitlichte :  aber  auch  diese  einzige 
Ausnahme,  der  Aufsatz  über  den  pruvenzalisehon  Dichter  Guillem 
von  Berguedan  (IX)  ist  nur  *mit  Weglassuug  einer  Partie,  die  nur 
für  specielle Fachgenossen  Interesse  hat,  wiederholt  worden'  (S.V.) 

Von  den  gesammten  eilf  Aufsätzen  gehören,  abgesehen  von 
dem  Bruchstück  einer  Selbstbiu<.'rai>liit'  (1)  fünf  (über  dio  Nibe- 
lungensago [II],  Wolframs  Parzival  (Illj.  Tristan  (IV],  *die  Frau  in 
deutscher  Sage  und  Poesie'  [Vj,  und  das  Fflrstenideal  im  Mittel' 
alter'f  VIJ)  ausschließlich  der  deutschen,  drei  (Guillem  von  Berguedan 
[IX],  ^Das  altfranz^sische  Volkslied  im  12.  vmd  13.  Jahrhundert'  [X] 
ond 'Italienisches  Franenlehen  im  Zeitalter  Dantes'  [XI])  der  roma- 
nischen Philologie  an.  Den  yermittelnden  Oberguig  bilden  die 
zwei  beide  Gebiete  berührenden  Aufsätze  Aber  ^die  Formen  des  ge- 
selligen Lebens  im  Mittelalter'  und  *Die  romanischen  und  deutsches 
Tagelieder'  (VII,  VIII).  6ie  sind  sämmtlich  ^unverändert,  wie  sie 
früher  gedruckt  erschienen  oder  als  Vorträge  gehalten  wurden, 
wiederholt,  und  nur  in  den  Anmerkungen  ist  hin  und  wieder  etwas 
erg&nzt  worden'  (S.  III).  Ich  kann  nicht  umhin,  mich  meinerseits 
dem  schon  von  anderer  Seite  geäußerten  Bedauern  aozuschlieGeD, 
dass  CS  der  Verf.  so  gehalten.  Man  hätte  doch,  namentlich  bei 
dem  Aufsatze  über  das  Tagelied,  dem  Zweitältesten  der  Sammlung, 
gerne  gesehen,  dass  der  Verf.  Stellung  genommen  hätte  zu  später 
von  Anderen  veröffentlichten  Arbeiten,  und  läse  eine  so  wesent- 
liche Berx  lititrung  wie  die  zu  dem  hier  doch  zum  erstenniale 
gedruckten  \'<)rtrag  über  Tristan  und  Isolde  (cidelarius  statt 
rodclarius)  doch  lieber  im  Texte  selbst  als  iu  der  Anmerkuug  '2 
S.  157. 

H.  LambeL 


Parzival  von  Wolfram  von  Kschenbach  in  neuer  Übertragung  für 
alle  Freunde  deutscher  Dichtung  erläutert  und  zum  Gebrauche  an 
höheren  LehTanatalten  eingerichtet  von  Dr.  Gotthold  Bötticher» 
ord.  Lehrer  am  askanischen  Gymoaslam  in  Berlin.  Berlin,  Friedb«if 

1886.  LXXl  und  362      kl.  8. 

Nach  dem  Beispiele  Deutschlands  wurde  auch  in  Österreich 
das  Mittelhoohdentsehe  ans  dem  Lehrplane  der  Gymnasien  ge- 
atncheo,  weil  -  damit  kein  sichtbarer  Erfolg  «zielt  worden  sei. 


Digitized  by  Google 


BMttefter,  Panival,  anges.       J»  B,  WadtemeH  768 


Hitr  wie  dort  fand  diese  Verfügung  Vertheidiger  und  Gegner. 
Es  ist  nicht  meine  Absicht,  mich  in  die  DisciiMion  zu  misohen 
und  ein  Langes  und  Breites  für  und  wider  Torzubringen :  nur 
auf  Eines  mochte  ich  im  Vorbeigehen  anfmorksLira  maclion.  Wer 
an  einer  Universität  (rermanistik  tradiert,  muss  boohachtet  haben, 
mit  welch  ungleicher  Schulung  die  jungen  Germanisten  von  den 
Gymnasien  kommen:  die  einen  besitzen  lobenswerte  Kenntnisse 
vom  Mittelhochdeutschen,  wahrend  den  andern  diü  ersten  Ehnnento 
desselben  fehlen,  rieht  man  den  Gründen  dieser  autfallenden 
Erscheinung'  nach,  .^i»  stößt  man  nicht  etwa  auf  die  Verschieden- 
heu in  vier  Begabung,  sondern  auf  ein  Ühel,  das  zwar  längst 
schon  bekannt,  aber  noch  immer  vorhanden  ist.  L.  Blume  hat 
in  diestr  Zeüschr,  (SXXSl,  145  ff.)  genau  untersacht,  von  welchen 
Lehrm  dtr  dentBcbe  Untemcht  an  den  deutschen  Gymnasien 
besorgt  wird.  Er  kam  zu  folgendem  merkwfkrdigen  Reenltat: 
91  Drei  Viertheile  aftmmtUcher  und  die  Hälfte  der  deoteehen  Lehr- 
stnnden  des  Obergymnanums  entfollen  auf  soldie  Lebrer,  welche 
die  Prnlung  ans  dem  Deutschen  «nicht  gemacht  haben.  Von 
sftmmtlichen  95  (deutschen)  Gymnasien  sind  es  Oberhaupt  nur  15 
(sage  fünfzehn),  an  welchen  mindestens  die  Hälfte  der  deutschen 
Lehrstunden  und  ein  Einziges  (sie!)  ist  es,  an  welclioni  die  säranit- 
lichen  deutschen  Lehrstnnden  Ton  approbierten  Leb i  ein  des 
Deutschen  gegeben  werden,  während  an  40  Gymnasien  überhaupt 
kein  geprüfter  Lehrer  des  Deutschen  diesen  Gegenstand  im  Lehr- 
plane vertritt.«  Das  die  reine  Thatsache.  Die  Erklärung  derselben 
liegt  auf  der  Hand:  da  glauben  eben  noch  Viele,  dass  für  dieses 
Fach  jeder  Lehrer,  der  deutsch  reden  kann,  ohne  weiters  brauchbar 
sei .  nicht  nur  der  Philologe  und  Historiker ,  sondern  auch  der 
Maiht  niatiker  und  der  Religionslehrer.  Aber  damit  schneid  i  n  sie 
sich  beträchtlich.  Der  Lehrer  des  Deutschen  und  insbesonders 
der  des  Mittelh«jchdeutschen  muss  bei  dem  notorischen  Mangel 
guter  Lehrbücher  selbst  über  den  Dilettantismus  hinaus  sein, 
muss  sichere  pädagogische  Erfahrung  und  gründliche  Kenntnisse 
besitzen y  um  zu  wissen,  worauf  es  hier  vor  allem  ankommt  und 
wie  das  Kebensichliobe  vom  Wesentlichen  zu  scheiden  ist;  denn 
»unser  Neuhochdeutsch  t&uscht  uns  immerfort  und  es  gehört  eine 
unausgesetzte  Aufmerksamkeit  dazu,  um  sich  dieser  Täuschung  zu 
entsiehen  und  überhaupt  vielObung  und  Gewöhnung,  um  das  Mittel* 
hochdeutsche  richtig  zu  Terstehen,  je  feiner  oft  die  Unterschiede 
sind«.  So  urthsUts  Earl  MflUenhoff.  An  jenen  Gymnasien,  wo 
tüchtige  Germanisten  lehren,  da  ist  auch  der  Unterricht  im  Mittel- 
hochdeutschen  von  Erfolg  begleitet,  an  andern  Gymnasien  kann 
ihn  niemand  ernstlich  erwarten.  Man  schicke  einmal  dem  Schuster 
die  Hosen  und  dem  Schneider  die  Stiefel  und  messe  dann  den 
Erfolg.  Bei  solchen  Erwägungen  mag  es  vielleicht  manchem 
scheinen,  dass  man  des  Übels  Wurzel  am  falschen  Orte  gesucht 
hat,  dass  man  dem  Mittelhochdeutschen  zugeschrieben,  was  doch 
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in  erster  Lienie  nur  die  mangelhafte  Stellenbesetzung  verschuldet 
hat.  Wenn  einmal  diese  Lücke  ausgefüllt  sein  wird,  so  dürfte 
sich  auch  wieder  eiue  andere  pädagogische  Schätzung  des  Mittel- 
hochdeutsclion  einfinden.  Bis  dahin  bleibt  nichts  anders  übri^. 
als  die  Originale  mit  Übersetzungen  zu  vertauschen ;  denn  die 
Leetüre  ist  nun  einmal  unentbehrlich ,  wenn  dur  Schüler  nicht 
nur  ein  leeres  Werturtheil  aus  irgend  einem  Compendium.  sondern 
eine  wirkliche,  concrete  Vorstellung  vom  ritterlicheu  Treiben,  vom 
Seelenleben  jener  Zeit,  von  der  christlich-germanischen  Weltan- 
schauung des  Mittelalters  erlangen  soll.  Welche  Dichtungen 
dfthei  ausznw&hlen  sind,  kann  kaum  zweifelhaft  sein:  Walther 
(Lyrik),  Nibelungen  (Volksepos)  and  Panival  (höfisches  Epos). 
FQr  Walther  ist  durch  Übersetzungen  und  anderweitige  nhd.  Be- 
arbeitungen bereits  gesorgt;  für  die  Lectfire  der  Nibelnngoi  hat 
jüngst,  nachdem  der  Nimbus  der  Simrockschen  Übersetzung  schon 
l&ngst  verduftet  ist,  L.  Freytag  eine  treffliche  Übertragung  der 
echten  Theile  publiciert;  für  den  Parzival  Wolframs  von  Eschen- 
bach  liegt  nun  die  Arbeit  liöttichers  vor,  der  unter  den  Wolfram- 
forschem  bereits  rühmlich  bekannt  ist. 

In  iler  Einleitung  (S.  XV — LXXI)  wird  über  Wolframs  Lebeu, 
Charakter  und  Werke  im  allgomeinr  ii ,  dann  über  die  Idee,  die 
Cuniposition ,  die  Qu^-llen  und  die  sagenhaften  Hestandthcile  des 
Parzival  im  besonderen  gehaudeli.  Durchweg  zeigt  sich  der  Verf. 
mit  den  neuesten  Forschungen  vertraut,  wenn  er  ihnen  auch  nicht 
ünerall  folgt.  Das  tritt  am  deutlichsten  bei  der  Darlegung  der 
Idee  des  Gedichtes  hervor;  Bötticher  ündet,  dass  man  in  den 
ParziTal  ähnlich  wie  in  Byrons  Manfred  und  Göthes  Faust  viel 
hineininterpretiert  habe,  woran  d0r  Dichter  nie  gedacht  hat.  Da 
Wolfram  selbst  sich  an  verschiedenen  Stellen  seines  Werkes  Aber 
die  Idee  desselben  ausgesprochen  hat,  so  müsse  man  sich  ledig- 
lich an  seine  Hittheilungen  halten.  Und  von  diesem  Standpunkt 
aus  wird  nun  von  Bötticher  der  Grundgedanke  und  die  Composi- 
tion  desParzival  allseitig  klar  gelegt;  die  lange  Geschichte  Oawans 
hat  demnach  keine  tiefere  Bedeutung,  ist  kein  planmäßig  gestal* 
tetes  Gegenbild  zu  Parzival,  sondern  wurde  von  Wolfram,  wk 
anderes,  ohne  bestimmte  Absicht  aus  seinen  Quellen  herftber» 
genommen. 

So  vorbereitet,  kommt  der  Leser  mit  erhöhtem  Interesse  and 
Verständnis  zum  Gedichte  selbst.  Möglichste  Treue  war  der 
leitende  Gesichtspunkt  bei  der  Übertragung:  nicht  uur  der  Sinn, 
sondern  auch  das  Colorit  und  rler  Stil  dos  Originals  sollte  durch- 
weg gewahrt  werden.  Daher  wurde  der  Reim,  der  dieser  Ab>ich; 
hLMumend  im  Woge  stand,  ganz  fallen  gelassen.  Das  ist  allerdiug? 
eine  gewagte  Neuerung;  denn  mau  kann  uicht  m  Abrede  stellan, 
dass  dadurch  eine  poetische  Schönheit  des  Originals  beseitigt 
worden  ist,  ja  dass  manche  Stelle,  wo  schlslende  Troehta  oder 
Jamben  stehen  und  der  Inhalt  sich  nicht  nach  den  yerssehlflaflen 
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gliedert,  an  Prosa  streift.  Allpin  wenn  man  hinwieder  an  den 
gereimten  Übersetzungen  anderer  mini,  tioiüchte  beobachtet,  wie 
viel  Flickwörter,  verdrehte  WortsicUuiit^en  und  Genchmacklosig- 
keiten  alier  Art  der  Koim  verschuldet  hat  und  bei  Wolframs 
gedrun;2^ener  Ausdrucksweiso  gewiss  auch  im  Parzival  verschuldet 
hätte,  so  wird  man  sich  mit  dieser  Vernachlässigung  der  einen 
Seite  der  poetischen  Form  wtjhl  uus.vöhneu.  Die  andere  Seite, 
der  orsprÜDglicbe  Rhythmus,  ist  beibehalten  worden ;  doch  ergeben 
sich  gerade  hier  aas  der  großen  Trene  einige  Übelstftnde.  Im 
uhd.  Verse  konnte  die  Senkung  anch  fehlen.  Wo  die  fehlende 
Senkung  darch  eine  Paose  motiviert  ist,  erseheint  sie  ans  anch 
im  Khd,  zulässig;  aber  wir  nehmen  Anstoft,  wenn  sie  innerhalb 
eines  mehrsilbigen  Wortes  steht,  und  solche  Fälle  begegnen  bei 
B6tttcher  mehrere.  Wo  das  Mhd.  durch  Verschleifung  drei  Silben 
zn  einer  Hebung  und  Senkung  verband,  erscheinen  im  Nhd., 
welches  die  Stammsilben  gelängt  hat  und  keine  Verschleifung 
zulässt,  Daktylen  statt  Jamben  oder  Trochäen,  welche  gleichfalls 
störend  wirken.  Hier  hätte  ich  dem  Übersetzer  überall  größere 
Freiheit  der  Bewegung  im  Interesse  der  nhd.  Sprache  und  Metrik 
gewünscht.  —  Mit  den  Kürzuiiiren,  welche  B.  vorgenommen  hat. 
wird  man  durcliwog"  einverst;tnd*'n  sein.  Der  Parzival  enthält 
conijdet  25.0i)0  Verse.  Sie  alle  zu  lesen,  ist  in  der  Schule  nicht 
möglich,  auch  nicht  noth wendig;  denn  das  Epos  hat  eine  Keihe 
von  Episoden  und  Abenteuern,  welche  mit  dem  Ganzen  nur  in 
losem  Zusammenhange  stehen  j  sie  wurden  ausgeschieden,  durch 
kurse  presatsehe  Inhaltsangaben  ersetzt  und  so  der  TTmfong  des 
Oodiebtes  anf  ein  Drittel  rednciert.  —  Der  Text  ist  von  An- 
merkungen begleitet,  welche  die  Übersetzung  an  strittigen  Stellen 
reditf ertagen ,  ungewöhnliche  Wendungen,  Bilder  und  technische 
Ansdrflcke,  wie  sie  Wolfram  liebte,  erklären,  versteckte  Anspie* 
IvDgen  dentlich  machen  und  dgl.  Sie  dfirften-  noch  etwas  häufiger 
sein;  denn  es  bleiben  noch  mehrere  Stellen,  weicht»  dem  Leser 
ohne  Nachhilfe  nicht  verständlich  sein  können.  S.  51,  V.  1024 
z.  B.  beginnt  ein  Absatz:  »Orlaub  nahm  da  Iwanet. 

Seine  Reise  gieng  allein 

Zu  Ither  auf  den  Plan  hinausa. 

DerLeser  wird  »Seineu  naturgemäß  anflwanet  beziehen  und  das  ist 
irrig;  denn  es  geht  auf  Parzival,  von  dem  im  vorausgehenden 
Absatz  nnd  weiterhin  die  £ede  ist.  Im  Original  lässt  die  Stelle 
keinen  Zweifel  aufkommen,  denn  da  hei&i  es: 

urloup  nam  dO  Iwänet 
zeni  hl  Ii  roy  Gahmuret. 
des  reise  al  eine  wart  geläö 

hin  üz  gein  Uber  üf  den  plän. 

Z«ltMluifl  f.  d.  Mut,  Ojna.  1886.  Z.  H«ft.  48 
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Wenn  B.  den  zweiten  Vers  Ittr  Äbeiflüssig  h&lt  und  auswirft, 

so  muss  er  durch  die  Übersetzung  oder  durch  eine  Anmerkung 
dafür  sorgen,  dass  keine  Unklarheit  entstobt.  Äbnlioh  ?erhllt 
eB  sich  S.  174,  Y.  303,  309  und  öfter. 

Den  Schluss  bilden  grölSere  Excnrse  (S.  283 — 346),  welebe 

ein  zusammenhängendes,  anschanliches  Bild  geben  von  den  sitt- 
lichen Ideen  jener  Zeit,  von  der  Erziehung,  Bflstong,  Jagd,  dem 
Turnier,  Krieg  und  Minnedienst  der  Kitter,  von  dem  Leben  in 
Burg  und  Lager,  von  dem  höfischon  Verkehr  und  den  wichtiirsten 
Rechtsverhältnisseti:  durchweg  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Par- 
zival ,  so  dass  sie  als  taugliche  Sacherklärungen  zu  demselben 
angesehen  werden  können,  zumal  B.  sie  au  den  betretLMidou  Stellen 
der  Übersetzung  überall  genau  citiert  hat.  So  wii  l  das  Buch 
bei  Schälern  und  Laien  seine  Aufgabe  erfüllen;  freilich  dem  Ori- 
ginale gegenüber  ist  auch  die  beste  Übersetzung  nicht  viel  mehr 
als  der  schwache  Schatten  neben  dem  vollen  lebendigen  Körper. 

Innebrnck,  15.  April  1885.       J.  B.  Waekornell. 


Ebene  Trigonometrie  und  elementare  Stereometrie  von  Prof. 
Dr.  B.  Feaux,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Arusberg.  6.  verb. 
Aaflaffe  besorgt  dorcb  A.  Luke,  Oberlebrer  am  GvmDaanm  ia 
Dt  Krone.  PMerbom  1884  Drack  und  Terlag  von  F.  ScbOningfa. 

Das  anerkannt  gute  Schulbuch  hat  in  der  fttnfUn  Anllage 
durch  Herrn  Luke  nur  dadurch  eine  Änderung  erfahren,  dass  nach 
der  Erkl&rung  der  Functionen  spitser  Winkel  sofort  die  Berech- 
nung des  rechtwinkligen  und  glelehschenkligen  Dreieckes  rorge- 

nommen  und  darnach  erst  die  Erklärung  der  Functionen  stumpfer 
und  erhabener  Winkel  gebracht  wurde,  was  vom  didaktischen 
Standpunkte  ans  nur  zu  billigen  ist;  ferner  dadurch,  dass  des 
Aufgabenmaterial  in  der  Gooiometrie  erheblich  vermehrt  und  in 

der  Trigonometrie  eine  Tabelle  von  3G  vollständig  berechneten, 
schiefwinkligen  Dreiecken  fnach  Lieber  un-i  Lüh  mann)  aufge- 
nommen wurde.  Die  Stereometrie  hat  nur  kleinere  Änderungen 
erfahren,  die  aber  ebenfalls  von  dem  Streben  zeigen,  die  Brauch- 
barkeit des  Buches  zu  erhöh.- ii  und  dazu  beitragen,  die  Bezeich- 
nung der  neuen  Auflage  als  einer  verbesserten  zu  rechtfertigen. 

Wien.  Dr.  Franz  Wallentin. 


Digitized  by  Google 


Dritte  Abtheiluug. 

Zur  Didaktik  und  P»dagogik. 


Der  deatsehe  ünterriclit  nach  dem  neuen  Gym- 

nasiallehrpUne  Tom  26.  Mai  1884. 

(FortMtiiiog  und  Sehlim .) 
t.  Die  Leetüre. 

Wenn  wir  an  die  Spitie  unserer  Sf9rtemDg  des  neuen  Lehrplanes 
fir  das  Deatsehe  die  Beepreehvng  der  Orammalik  gestellt  haben,  so 
ist  dies  niefat  deshalb  gesehehen,  weil  der  Lehiplan  8. 17S  IL  nnd  Instr. 
8.  71  und  90  dieselbe  snerst  behandelt,  sondern  weil  sieh  In  diesem 
Tfaeite  des  deutschen  Unterrichtes  die  grOAten  Indemngen  gegenttber 
dem  Organ.«]lntwnrf  nnd  der  Hin.-Verord.  t.  J.  1866  linden. 

Die  eigentliche  Hanptau  f  gäbe  dee  deutschen  Unterrichtes  bleibt 
doch  auch  im  Sinne  des  neuen  Lehr  planes  die  Lectiire  uTid,  was  mit 
derselben  zusammenhingt,  ^die  historische  Kenntnis  des  Bedeutendsten 
ans  der  Nationall iteratur*;  das  sagt  auch  der  nene  Lebrplan  klar  und 
deutlich  172  mit  den  Worten,  der  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprache  bezwecke  keineswegs  bloß  eine  sprachliche  Ausbildung,  sondern 
er  solle  eine  reiche  Fülle  geist-  und  cbarakterbildendeo  iStoffes  in  clae- 
siicher  oder  mindestens  tadelloser  Form  darbieten. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Eiercnschaften,  geist-  und  charakter- 
bildend in  tadelloser  Form,  hat  das  Erfordernis  der  zur  (xymnasiallec- 
ttir«  bestimmten  Lesestücke  zu  bilden.  Im  Sinne  der  Geistesbildung 
fordert  der  Lebrplan  dann  weiter  (LP.  S.  172),  der  deutsche  Unterricht  habe 
auf  den  Unterricht  in  hämniUichen  anderen  Lohrgegeiiständen  belebend, 
verknüpfend  und  theilwei<»e  ergänzend  zu  wirken.  Damit  aber  diese 
Forderung  nicht  raissverstanden  werde,  warnt  die  Instruction  für  die 
LectQre  am  Untergjranasium  8. 79  amdrttcklich  davor,  ^e  Aufgabe  der 
Leetflie  in  der  Mittbeilang  des  Stoffes  sn  suchen  und  sie  so  sn  einem 
Sammelplats  der  buntesten  Yielwisserd  sn  machen.  Da  die  Qrnnd- 
lage  derLeetüre  am  Ontergymnasium  ansschliefilicb  das  Lese- 
bneh  ist,  so  hat  dasselbe  demnach  bei  der  Aufnahme  geographischer, 
hitteriaeher  und  naturwissenschaftlicher  Stücke  allerdings  die  Yerpflich- 
tuog,  auf  die  Belebung,  Yerl^nttpftmg  nnd  theilweise  Brginiung  der 
attdem  Lehrgegenst&nde  BQcksieht  sn  nehmen,  ist  jedoch  dabei  stets  an 
die  Erfüllung  der  swelten  Forderung,  dass  derartige  Stücke  in  tadel- 
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loser  Form  geschrieben  sein  miu^sen ,  gebunden;  und  zwar  beschränkt 
sich  diese  Forderun<r  der  tadellosen  Form  nicht  bloß  auf  die  Correct- 
heit  des  Auhdruckes,  sondern  auch  auf  die  mustergiltige  Darstellungs- 
form,  weil  durch  die  Leetüre  derartiger  Stücke  im  Schüler  sich  eine 
frühe,  wann  auch  anfänglich  anbewunte  Aoscbauung  von  der  formalen 
Behaiidliiii^  solcher  Gegensttode  feetsetxen  soll  (Instniction  8.  79).  Die 
gleiche  Fordemag  wie  für  das  Lesehiich  gilt  fttr  den  Lehrer,  der  avs 
einer  reicheren  Anewahl  Tersehiedenen  Charakters  nnr  jene  LeeeitAeke 
anssnheben  bat,  die  den  eben  angegebenen  Bedingungen  entsprechen 
sowohl  in  ihrem  Verhältnis  zn  den  andeiwi  Lehrgegenstfnden,  als  nach 
ihrer  eigenen  Form.  Die  Richtigkeit  des  Inhaltes  der  in  lesenden  ätftcfce 
wird  nicht  ausdrücklich  gefordert,  versteht  sich  jedoch  Ton  selbst. 

Im  Sinne  der  Charakterbildung  stellt  die  Instruction  die 
Fordenmg  nach  LesestOcken ,  die  den  ethischen  Bildungszwecken  des 
Gymnasiums  entsprechen,  also  nach-  Lesestücken  ^edlen  Inhalts** 
(L  80).  als  selbi-tverständlich  hin,  empfiehlt,  auf  den  ethischen  Gehalt 
karz  hiiuuwi  is(.ii  (L  82 1.  und  betont  auch  hier  wieder,  das«  edler  Inhalt 
iti  edler  Form  erscheinen  müsse. 

Di»'  Instiueti<*n  h  trt  sowolil  b«  i  der  Lectüre  de»  Unteryymnasiums 
als  hei  der  lUs  <  >b'  r^'V umasiums  den  Nachdrui  k  auf  «iie  Forderung 
tiidellub'-r  Form,  also  auf  deren  formalen  Cbarukter:  «aie  deutsche 
Lcctuit  am  (j^muajiium  hat,  gerade  wie  die  lateinische  oder  griechische, 
hauptsächlich  formalen  Charakter*'  (I.  79)  und  «der  formale  Charakter 
(der  Lectttre  des  Obergjtnnasinms)  kommt  noch  schärfer  som  Ausdruck* 
(L  92;. 

Anf  die  Fdrdernng  des  Formgefühls  steht  die  Instndion 
sowohl  prohibitiv  als  anregend  eininwirken;  prohibitiT,  Indeni  at 
wiAderholt  einschirfl ,  die  poetische  Fem  der  LesettSckn  nanngetnilst 
SU  lassen,  Gedichte  nidit  etwa  ToUitiBdig  in  Presa  anftalBsea  (L 
oder  all  Anfinti&bniig  in  Flposa  n  Terwmidetai  (I.  $8)  oder  gar  m 
mnmmatischen  Obungen  in  bennliea  (I»  90  nnd  81);  anregend,  in- 
dem dieselbe  schon  von  der  ernten  Classe  an  empfiehlt,  anf  einselne 
speoiell  poetische  Ausdrucksformen  aufmerksam  zu  machen  (I.  81),  die 
einselaen  Stücke  nach  Inhalt  und  Darstellungscharakter  su  bestimmen 
und  am  Schlüsse  der  zwei  ersten  Jiihrt>  den  poetischen  Lesistoff  nach 
Dichtungsiirten  zu  grupiii^^r^^u ;  indem  sie  forner  einen  Canon  mu>tfr- 
giltiger  Stücke  zum  Mcntorit^r<;n  uufst  dlt,  l)isj  ositionsfibuntjen  vuii  aer 
ersten  Stufe  an  austeilen  l^l^st  und  entUich  die  Aufzeichnung  w iciitii:<^r 
Punkte  formaler  Natur  in  Notatenheften,  die  bis  zum  Schlussa  dc^  G^iu- 
uasialuuterrichtes  fortzutTiiirea  sind,  verlangt  {l.  83). 

Es  ist  ein  Vorzug  der  ueueo  Instruction,  dast  sie  das  formale 
Element  der  deutschen  LeetQie  in  der  angi^ebenen  Weise  so  sehaif  ab- 
grenit  nnd  diese  Abgrenzung  noch  weiter  fertaetst»  indem  sie  eiae  wei- 
tere Scheidung  iwischen  grammatiaehen  nnd  aUliatiaeb^n 
Elementen  aufstellt  (L  80).  Die  Ansdehnnng  des  giammatlsAm 
Uaterriehtes  anf  Tier  Classen  des  UnteEgymaasinnia  erweist  sich  anch 
hier  wieder  von  Vortheil  nnd  swar  annftchst  dadafoh»  daia  der  Lehier 
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die  der  Leetüre  zugewi^bene  Zeit,  etwa  zwei  Stunden  wöchentlich  in 
I»  und  n»,  nicht  mehr  zu  verkürzen  braucht,  um  das  vorgeschriebene 
Gramiualikpcubuni  der  Classc  zu  absolvieren,  und  dann  dadurch,  das« 
ar  sich  auf  eine  kune  erklärende  Bemerkung  gi-animatiscbcu  lulialts, 
wpnt  «in«  Mloht  vm  «rarittelbaran  Yentandnisse  einer  Torliegendea 
Stau  noOKtnmiig  M,  befduiak»  dsrf,  die  MiflllirU«1ie  Mi^&mg 
im  n/tikgmäm  Mlet  aber  getvott  äm  «numDanblngeiiden  Behand- 
Imr  ^  Oapitola  in  eioer  föli^deii  Oramnaitilntaiide  oder  in  Jener 
Okaee  AbetkaaeB  kann,  wo  daiealbe  ta  den  Lelnaloff  elngereUil  iat  IfH 
Baobt  aagt  die  laatroetioa,  daa  Orammatiacka  in  dar  Leetttre  betreib 
immer  Einxelheiten,  nnd  ea  kann  aneh  nnr  Binielbeiten  betreAbn;  denn 
wir  haben  e»  ja  mit  Leaeatfk/ken  in  der  Mattersprache  oder  doch  Inder 
Unterrichtäfiprachc  za  than;  aie  mfisson  also  h«i  der  Leetftre  zurück- 
treten, ohne  doch  je  gaai  Sil  rerschwinden  (I.  80).  Zasammenbftngend 
grammatische  Übungen  werden  nur  an  bereits  gelegenen  Stocken  ver- 
stattet (I.  81  und  86)  und  damit  es  ja  niemanden  beifallc,  die  früher 
so  b*liebtt'n  i^rammatisch- n  Übungen  auf  Kosten  der  Leetüre  in  den 
Lesebtüuden  wiedrr  «  iii/uf lilin'n ,  nennt  es  die  In!<truction  „giinz  unge- 
hörig, unmittelbar  an  die  Lecture  allerlei  Spracüübuugen  anzuknüpfen", 
und  veiwe:st  derlei  Übungen  lu  die  für  die  Grammatik  bestimmte  Zeit, 
^hii)  m  Jenes  Drittel  der  vier  wöchentlichen  UuterrichtsHtunden,  die  der 
G^rammatik,  Theorie  und  Übong  zusammengenonunea ,  angewieseu  sind 
(L  76). 

Wiehtig  ist  ferner  die  Vorschrift,  poetische  und  prosaische  Formen 
Toradlieden  za  behandeln;  das  poetische  Stück  soll  durch  sich 
aalbat  wirken,  die  natürliche  Einheit  von  Inhalt  and  Form  soll 
alebi^dai^  weHaehweifige  ErOrtemng  aufgelöat  werden,  die  Erklirnng 
daa  poetiaeben  Stttehea  hat  sieh  anf  die  ftr  daa  Verstlndnis  nothwendi- 
gen  ZwIacheBfrageD  und  Andentnngen  tu  beachrinkan.  Sollte  jemattd 
Uber  daa  AnsmaA  dieser  Zwiachenfragan  nnd  Andentnogen  in  ZweiM 
a«ia,  ao  Tenreieett  wir  denaelben  anf  Kern,  «Zar  tf  ethodik  des  deatsehea 
Uateniebtes",  eine  Sehrift,  die  aneh  dem  Terfaeeer  der  Insiniction  ftr 
41a  poetbehe  Lectflre  yorgetegen  sa  haben  scheint  und,  wenn  anch  nicht, 
wie  zu  den  iSatxbildern  {l.  73)  citiert,  ebenso  die  I.  99  empfohlene  Aus- 
wahl hymnenartiger  Gedichte  Goethes  sowie  die  Betonunjr  von  Schiller« 
philoft'phischer  Lyrik  beeinflusst  zu  haben  scheint.  A.  a.  O.  !S  35 — 43, 
50  ft'.  zeigt  Kern  recht  hübisch  an  «rut  gewählten  HeiviMclen,  wa?  zu  er- 
klären  ist.  wo  Schweigen  und  ruhiges  Wirkenlassen  l^ess^r  ist  nis  wort- 
reiche Btspn'ehnng.    Ein  paar  S.-itze  mi'Lren  das  Angefühlte  erläutern: 
(S.  40)   ^Ich  wiisst.-  nient,  w.dchen  Nutzen  es  briuL'en  sollte,  solchen 
Liedern  wie  Hauff?  'Al«»rgenge8ftng'  oder  G(»rth<  s  'Der  du  von  dem  Himmel 
bißt'  auch  nur  ein  erklätenJea  Wort  hinzuzufügen.    Die  Wirkung  sol- 
cher Gedichte  ist  fast  so  unmittelbar,   wie  die  der  Musik**.  —  (8.  41) 
„Von  oiesem  ganz  einfachen  und  verständlichen  Gedieht  —  ühlands 
'gobAfers  Sonntagslied*  —  eine  brmta  Brklimng  so  geben  oder  gar  dorch 
salbongsfolle  Worte  ihnen  daa  (ieflhl,  Ton  dem  es  erftUt  ist,  erst  ab» 
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{sichtlich  ein  trichtern  zu  woUeo,  das  halte  ich  nicht  blo6  ifkt  zwecklot, 
sondern  für  schädlich". 

Wenn  das  poetische  Lesestück  nicht  zur  Grundlage  grammatischer 
Übungeu  dienen  darl,  so  ist  damit  natürlich  nicht  gesagt,  dass  nicht 
gratumatiHche  £rklärimgen  dort  einzutreten  haben»  wo  diet^lben  allein 
im  Stande  sind,  das  Yerstindnie  einer  DichterateU«  im  Termitteln.  Kern 
hat  A.  a.  0.  dnig«  sehr  treftende  Beispiele  beigtbraeht,  ir»  gtannitf- 
sche  BrUftniDg  nothwendig  ist  Derselbe  stellt  «leh  die  FlUe  naunMB, 
in  denen  das  erliukende  Wort  des  Ljbbien  das  Terttindnii  vermiMiln 
soU;  es  sind  dies  (Kern  S.  99)  AnsfileinngeD  «nf  persönliche  Yerhill» 
Bisse,  Begebenheiten  dee  eigenen  i^ebeas,  Lebens-  nnd  Knnetnasehaa* 
nagen,  Eigenthflnüiehkeifteii  der  Bpraehe,  allegorisohe  Rinktoidangea, 
Qebraneh  eiaselner  Bilder  n.  i. 

Bei  dem  Nachdruck,  welehen  die  Instrnction  auf  die  formalen 
SlemMlte  der  Lectore  legt,  ist  es  natürlich,  dass  die  stilistische 
Seite  besonders  betont  wird.  Die  Instroction  ordnet  füc  die  fiehaad» 
lang  derselben  Folgendes  an: 

1.  Auf  den  untersten  Stufen  (I»  und  II»)  werden  die  geleeeoen 
Stucke  nur  zu  Übungen  im  correcten  Qedankenausdrucke  benutzt  (I.  80 j: 
wie  diese  Übungen  an  Erzählungen  und  Beschreibungen  anzustellen  sind, 
lehrt  der  1.  Absatz  der  I.  S.  81.  Da  sich  aus  der  Leetüre  geographi- 
scher, historischer,  naturwissenschaftlicher  Stoffe  die  ?oa  der  Instruction 
S.  79  gehoffte  Irübe  Anschauung  von  der  formalen  Behand- 
lung solcher  Stoffe  unbewusst  festsetzen  soll,  so  wird  es  der 
Lehrer  auf  der  untersten  Stufe  auch  unterlassen,  auf  das  Stilistische 
solcher  Stücke  einzugehen;  er- wird  dazu  gezwungen  sein,  da  solche 
Stücke  meist  größeren  zubammen hangenden  Darstellungen  entlehnt  s-iua 
und  sich  nicht  so  übersichtlich  gliedern  lassen,  wie  etwa  eine  Beschrei- 
bang  des  Löwjen  oder  eine  Darstellung  von  Coriolans  Tl^aten  nnd  Ende 
naeb  Somners  Anftatsttbungen  odef  einen  Ihnlichen  Hilfäbneha.  Da» 
gegen  wird  er  sehen  anf  dieser  Stufe  auidrftoklieh  die  Anfinerksamkeil 
der  SehfUer  anf  einselne  speciell  poetische  AnsdmeksfiNnDen  lenken  vid 
deren  Verschiedenheit  fon  der  sinngenaften  prosaischen  herforhebs» 
(L  81),  also  das  Gefikhl  ftr  die  bildliche  Anadmefcsweise  des  Diehtas 
entwiefcela  (L  84»  obwX  Tersteht  sich,  ohne  Namen  der  bestimmtaB  Tnpaa 
oder  Figuren.  Nach  der  ErUimng  sind  poetische  nnd  prosaische  Stieke 
dem  Inhalte  nnd  der  DaisteUnngiibnB  nach  sa  beetimmen,  aber  ahae 
Definitionen.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  soll  der  poetische  Lsssstaf 
nach  Dichtnagsarten ,  doch  wohl  episch,  lyrisch,  didaktisch,  gruppiert 
werden.  Ich  iweifle  nicht,  dass  es  nach  der  angegebenen  Methode  ge> 
lingen  wird,  den  Schülern  anf  rein  praktischem  Wege  und  ohne  Be» 
lastung  des  Gedächtnisses  einen  sicheren  Tact  für  das  Erkennen  der 
poetischen  Form  —  von  Versmaß  und  Reim  abgesehen  —  sowie  für  das 
Bestimmen  vorgelegter  neuer  Dichtungen,  Lieder,  poetischer  Erjählungen. 
Fabeln,  Sprüche,  beizubrin^'en.  Bei  Erzählungen  und  Beschreibungen 
folgt  auf  die  mündliche  Wiedergabe  und  Kepetition  der  Erklärung  die 
immer  mehr  sich  Tereogernde  Zusammenfassang  in  einigen  Sätaeu  im 
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Lapidarstil  als  Beginn  der  Disfwsitiünsäbungen.  Ein  recht  passendps 
Muster  solcher  Übun^^  liictet  Kern  a.  a.  0.  S.  62  für  Fr.  Müll»  rs  Fabel 
.Die  Erlen  und  die  Ceder«  and  S.  57  ftUr  äeumes  poetische  Erzählung 
,lhT  Wild«". 

Sehen  wir  von  der  unklaren  und  ihres  Erfolges  unsicheren  Hoff- 
nung, die  auf  die  Leetüre  der  geographischen ,  historischen  usw.  Lose- 
stfkcke  gegriindet  wird,  ab,  so  dürfte  gegen  die  Behandlung  der  stili- 
iftiMliMi  Stile  der  Leeeetftofce  «nf  dieser  Stufe  kaum  ein  Bedenken  er- 
hoben werden. 

2.  Auf  der  Mittelstufe  (dritte  Classe  und  vierte  Classe)  conse- 
qneote  Beobachtung  und  Hervorhebung  stüistisGber  Einzelheiten  der 
geteeeneD  Teite  (I.  80).  Während  die  metbodieehen  OruodsStie  die- 
ertben  bleiben,  d.  h.  auch  auf  dieser  Stufe  immer  noch  mündliche  Be- 
lelmag  ?ofl  FaU  tu  Fall  an  der  Hand  der  Lectflre  die  Quelle  des 
Onterriehtee  bleibt,  nicht  sjttematSsche  Theorie  aus  einem  Lehrbuch 
der  Boetik  Tonutragen  oder  wohl  gar  tu  dietieren  ist,  tritt  das  formale 
Element  immer  mehr  ia  den  Vordergrund  (I.  88).  Die  Instruction 
spricht  sich  sehr  deutlich  darüber  aus,  wie  das  zu  bewerkstelligen  sei: 
an  die  Leetüre  der  poetischen  und  prosaischen  Stücke  knüpft  sich  dir 
regelmäßige  und  schärfere  Erörterung  der  Disposition  —  lieispiele  bei 
Kern  a.  a.  0.  ö.  69  ff. :  Schillers  Bürgschaft,  Siegesfest  — ,  bei  der  poeti- 
schen Lectüre  die  umfassendere  Cnterscheidung  zwischen  prosaischer  und 
poetischer  Ausdrucksweise.  Wie  auf  dieser  Stufe  auch  bereits  die  Namen 
der  wichtigsten  Tropen  in  den  Wissonskroi'^  dos  Schillers  zu  treten  haben, 
ist  I.  84  sehr  hübsch  ausgeführt  und  d^  r  Zu.saniuioniiiini:  der  bildlichen 
Ausdruckbweise  der  Dichtun;,'  mit  der  dichterisclirii  Bildlichkeit  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  hergestellt.  Folgt  der  Lehrer  den  an  der  angeführ- 
ten Stelle  gegebenen  Winken,  so  wird  er  das  Auge  des  Schülers  uuch 
für  die  Poesie  der  gewöhnlichen  Ausdrucksweisc,  naraeutliili  der  volks- 
thümlichen,  schärfen  and  im  Erfabruogskreise  desselben  eine  Quelle  für 
immer  neu  sustrOmende  Belege  zu  im  Ton  der  Schule  ▼eranlassten  Beob- 
achtungen ersehlieften.  Becht  wQnschenswert  wäre  es»  dass  auch  hier 
wieder  eine  speclelle  Anweisung  gegeben  wttrde;  denn  der  Hinweis  auf 
dl«  Sdirift  Ton  Hildebrand  alkin  genügt  nicht,  um  so  weniger,  als  das 
hier  tunichst  in  Betracht  kommende  Y.  Gapitel  der  erwähnten  Schrift, 
das  Ton  der  bildlichen  Ausdrucksweisc  handelt  (S.  80—118),  iwar  eine 
Menge  Tereinzelter  Fälle  Yon  Poesie  in  der  Volkssprache  enthält,  aber 
doeb  nicht  eigentlich  lehrt,  wie  man  z.  ß.  ein  bestimmtes  poetisches 
Lesestück  zum  Ansgangipankte  derartiger  gleic)i/.>  itig  belehrender  and 
erfrischender  Erörterung  machen  soll.    Man  werfe  nicht  dagegen  ein, 
dergleichen  hoIIc  das  Lesebuch  etwa  in  seinen  Anmerkungen  enthalten: 
das  ist  einfach  unstatthaft;  denn  bei  der  von  der  Instruction  empfohle- 
nen Methode  kommt  rs  auf  das  Selbstfinden  de?,  Scliiilers,  oder,  richtiger 
pp'^agt,  auf  das  Finde  n  des  Schülers  an  d'-r  Hand  des  K'it»M)deu  und 
den  Stoff  beherrsclienden  Lehrers  an;  enthielte  aber  das  Lesebuch  schon 
die  einschlägigen  x^oten,  so  würden  diese  alles  Finden  erbparen  und 
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mit  infterlickMi,  weil  nkht  MllMtgitftindeBem  NotiteDkinun  des  Sditter 
beUiten. 

Dem  formalen  Gesichtspnnkte  des  Lect&rebetriobes  dient  auch  die 
für  diese  Classe  bestimmte  schriftliche  Präparation  (I.  86);  di^ 
selbe  hat  sich  aof  die  sachlich  oder  formell  dunkeln  oder  fremdartig  er- 
scheinenden Stellen,  Redt'wendiing'^n  u.dgl.,  was  der  Schüler  aus  eigrenoi 
Antrieb  zu  notieren  liat,  >o\vie  auf  das  Durchsuchen  der  Teite  nach  ein«r 
bestiinmteu  Figur  oder  nach  Tropen  (ohne  Distiuction  derselben)  austa- 
dehnen.  Wir  kumnien  auf  die  Hefte  für  schriftliche  Präparation  weilet 
unten  noeh  zu  sprechen. 

I>i''  ganze  Instruction  ü'oer  diesen  Theil  des  deutschen  Unterrichtes 
durchzieht  offenbar  das  Streben,  dem  Schüler  ein  möglichst  gerundetes 
und  lebendiges  Wissen  stilistischen  oder  formalen  Inhaltes  oho« 
Beschwerang  seines  Gedächtuissee  bis  som  SchlusM  dee  Cntergymoa- 
sinlDB  an  bieten  and  seinen  Gescbmaek  m  bUdeo.  üin  sein  Gediehteis 
nicht  sa  beschwereo,  wird  wiederholt  vor  der  Belastang  desselben  dnrcb 
Kunstausdr&cke  nnd  Definitionen  gewarnt;  um  das  Wissen  lebendig  n 
erhalten»  soll  dasselbe  nnr  aus  der  praktischen  fieschiftignng  mit  dsm 
Lehrstoffe  hervorgehen,  und  ist  der  Gebrauch  eines  Hilfsbnehes,  helft« 
dasselbe  nun  Poetik  oder  Abriß  der  Lehre  von  den  Tropen  nnd  Fignrea 
oder  dgl.,  versagt;  um  deu  Geschmack  des  Schfil^  zu  bilden,  sollen  ihm 
Muster  dauernden  Wertes  fürs  Lebeo  einge]>iägt  werden;  denn  »die 
unteren  Classen,  in  denen  doch  vorzugsweise  das  Gedächtnis  in  Ansprach 
genommen  wird,  mfissen  allmählich  einen  tftchtigen,  fftr  das  Leben  zu 
reilvoller  Erinnerung  und  Erbauung  vorhaltenden  Schata  anfspeichera* 
(Laas,  Der  deutsche  Unterriclit,  S.  248). 

Wenn  wir  nicht  irren,  war  Laus  ein*'r  utr  ersten,  welcher  für  jed« 
Classe  einen  sog.  Canon  au^ wendig  ^u  lernender  Gedichte  aufgest^?Ht 
hat.  Das  Beispiel  desselben  land  allenthalben  Naoiiahraung  tind  nur 
Wenig  Widerspruch,  z.  B.  von  Richter,  Der  deutsche  Unterricht  an  höhert^n 
Schulen,  S.  23;  die  mei.-tcn  Lehrbücher  Deutschlunds  enthalten  einen 
derartigen  Canoo.  Nunmehr  schließt  sich  auch  un^er  Leurplan  diettffl 
Vorgange  an  und  stellt  X.  82  f.  einen  solchen  fttr  die  vier  unteren  Classsi 
auf.  Da^9  es  mit  den  je  sehn  Gedichten  eines  Jahrganges  für  das  Aus- 
wendiglernen nicht  sein  Abkommen  haben  soll,  geht  ans  derlnstmctioB 
selbst  hervor,  indem  dieselbe  Poesie  und  Prosa  memorieren  su  Issiea 
empfiehlt. 

Die  Aufstellung  eines  Canons  hat  ihre  guten  und  ihre  schlimmea 
Seiten;  gut  ist*s,  dass  die  Erfahrung  älterer  Schulmianer  das  für  eine 
Stufe  besonders  Geeignete  häbsch  zusammenstellt  und  so  die  Geüsbr« 
etwas  die  Fassungskraft  Üb  rsti  igendes  oder  minder  Wertvolles 
morieren  zu  lassen,  dem  Anfänger  im  Lehramte  erspart  bleibt;  schlinim 
ist*S|  dass  der  Lehrer  durch  die  Codification  des  MemorierstofT  s  selbst 
bei  eigen'''r  besserer  Einsicht  be^c]l sänkt  und  gebunden  i.-t.  dürften 
sich  manche  Fachgcnossen  mit  Clauditis"  ^Goliath  uiid  David-  (i'anon  der 
ersten  Classe)  niclit  befreunden  und  dies'Mn  Gedichte  w-d^-'r  ( 'la^^icität. 
noch  edlen  Au  druck,   noch  dauernden  Wert  zugestehen;  auch  wird 
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mauclier  Hilden  ,  dass  iJoethcs  ».GctTPutT  Eckart*  oder  Schillers  ^Bürp- 
ßciialt-*  oder  Lhiauua  „Klein  Koland"  tni  die  zweito  Classt?  zu  schwierig 
biod;  Laaa  S.  s{60  verlegt  die  Bürgschaft  nach  Obertertia,  Dietrich,  Üb<  r 
4m  dMJ^mbm  XSaä&rMkk  am  Gymoasivm,  6.  22,  gar  erst  nach  Untcr- 
NMada;  abfiii»  dMke  w  wuidttrathmn,  daat  im  GiBon  fBr  Sstemi- 
•hiMhe  Sohnkn  w%äm  4m  IM  vm  Mus  EBgeoiiit ,  noch  eine  Hofer- 
diobtuff  (MoMT  «der  Sekentadorf)  YertMlen  Dletrieht  Canon  für 
dasBrfirterGTiimaiinm  entbUt  dSeNlboi.  Dmm  dioeiBnuil  memorierten 
Oflüdite  nicbt  malir  verlorn  geben  und  düier  jedes  Jahr  wiedeibolt 
Warden  eoUen,  findet  gewin  allgemeine  Billigung. 

Den  ganzen  neuen  Lehrplau,  nicht  bloß  die  für  das  Deutsche  gel» 
tenden  Vorschriften,  durchzieht  der  glückliche  Gedanke,  den  Gebrauch 
der  Lehrmittel  auf  das  Noth wendigste  zu  beschränlcen  und 
den  größeren  Tbeil  des  aus  dem  Unterrichte  sich  ergebenden  Wissens 
aas  der  ^enieinsamen  Arbeit  des  Lehrers  und  Schülers  hervorgfhen  zu 
lasten;  namentlich  soll  in  den  Spraciien  uns  Lesebuch  oder  an  das 
Übungsbuch  oder  andere  öchriltsteller  der  i>»:iiullectäro  angeknüptt  wer- 
den. Damit  aber  alles,  was  so  vou  Fall  zu  Fall  gewonnen  wird,  nicht 
verloren  gehe,  damit  sich  das  im  Laufe  d'  .s  .lahres  einzeln  Mitgetlieilte 
oder  Selb&tgefundeue  geliörig  einreihe,  muss  die  Feder  dem  Gedachtnisse 
SU  Uilfe  kommen,  und  daher  schreibt  die  Int>tructioQ  den  Gebrauch  von 
Notatenbeften,  die  vom  Lehrer  sa  controlieren ,  deren  Inhalt  von 
damnlbeB  IntrailelleB  ist,  die  sorgfältig  znlUbrao  ilnd,  vor  (1. 83,  84), 
Dieee  Tenebrift  gilt  nidbi  bleft  firt  Denteebe,  sondern  fibenso,  ja  in  noch 
hAberem  Mate,  Ar  die  daetiseben  Spraebea*  Man  begegnet  hiuflg  der 
Aneicbt»  dasa  in  dieser  Anardnang  die  Gelbbr  eitfer  Überbflrdnng  der 
ScMUer,  die  Venacbang  inr  Yielsebreiberei  liege. 

Sin  Spassvagal  —  denn  ernst  Isl  der  Verfasser  des  oitoen  tfobrei- 
htm  an  Seine  SieelleDs  den  Herrn  Unterriobtemiaister  im  „Vaterland* 
Mr.  S44  ff  vom  6.  und  7.  September  d.  J.,  wohl  nicht  zn  nehmen  —  bat 
nnlaogst  nachgerechnet,  dass  nach  der  Instruction  dio  Schüler  der  unteren 
Classen  fürs  Latein  zwölferiei  Hefte  zu  schreiben  haben,  fürs  Grieebisebe 
sechserlei.  So  arg  ists  nun  wohl  nicht;  im  Doutuchen  kommen  sif  ebf-n 
mit  drei  Heit-n  aus:  einem  Präparations-,  einem  Notaten-  und  einem 
Dictat-  oder  Aufsatzhett.  Aber  ganz  ohne  «li»^  olt^-n  erwahnt.  ii  Gefahren 
i^t  (iiei^e  Kinriclitung  niclit;  der  Wunscli.  «Ii«'  t:<'loi^entlichen  Benierknn'j"n 
möglicnst  abzurunden  und  hystematisch  zu  ge&talten .  führt  nur  allzn- 
leiclit  /um  planmäliigen  Dictieron,  d.  h.  die  eben  erst  bei  offenem  Thnre 
aus  «iei  Stiiule  ausgewiesene  fetilistiu  und  Poetik  hält  durch  das  Hinter- 
pförtchen der  Notatenheite  wieder  ihren  Einzug.  Auch  die  biographi- 
schen Notisen,  die  sebon  aaf  der  «ntersten  Stafe  gestattet  sind,  und  mit 
Becht  (L  dS),  werden  ins  Motatenbeft  ihren  Weg  finden .  ja  sind  L  84 
gendara  für  dasselbe  bestimmt.  Freilieb  warnt  die  Instruction  vnr  der 
Yielsebreiberei«  sie  bebt  nur  die  wiebtigeren  Panicte  heraus,  sie  empfleblt 
dziagend  Kfine  and  Spanamkeit;  docb  wflnscben  wir,  damit  der  Natten, 
den  unstreitig  solche  nucb  Lesestficken  geordneten  Notizen,  Beispiele, 
Bemerkungen  grammatiaehen,  stilistischen,  biographischen  Inhalts  mit 
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•iflb  bringen,  tod  SisM»  der  GedieliiiiulbarlHIfimg  md  YMmM- 
btni  frei  bltibe,  da«  die  Gtnhwb  d«r  AnfiwdeniBgen  an  än  Bdridcr 
bei  Ffthmog  dieser  Hefte  aoeh  enger  gesogen  wMen.  Wie  «ine  ei, 

wenn  lediglich  der  Lehrer  verhalten  würde,  solch  ein  Heft  xn  fthnn, 
sich  dessen  Inhalt  stets  gegen  wirtig  au  h*lteo  nnd  beim  Vorkommen 
eines  Falles  verwandter,  bereits  besi»oehiaier  Art  an  das  gute  Gedichtnis 
nnd  die  Anfmerksamkeit  der  bcbüler  appellierte,  sie  schließlich  anf  das 
Lesestfick,  wo  z.  B.  die  l'  igur  der  Anaphora  schun  Torgekommen  nnd 
erwähnt  woriien  ist,  an  den  Schriftsteller  z.  B.  Geliert,  von  tiein  schon 
etwas  gelesen  wurden  ist,  erinnerte  V  Ks  wäre  dies  eiji^entlich  die  ohne- 
hin  obligate,  aber  mit  den  Denkkr&ften  der  Schftlei  sjstematisch  ver- 
bundene Präpaxation  des  Lt  hrers. 

Vergleichen  wir  schließlich,  ehe  wir  uns  dem  Obergymnasium 
zuwenden,  die  neue  Instruction  über  die  Leetüre  mit  der 
alten,  so  hat  die  erstere  die  schärftrc,  ausführlichere  Fasaung  voran«. 
Die  alte  Instruction  weiß  von  der  Fixierung  der  zur  £rklimng  der 
Lesestücke  gegebenen  Anmerkungen  durch  Notatenhefte  der  Schüler 
noch  nichts.  Auch  haben  die  alten  Instructionen  auf  die  stiliatisebe 
Erklärung  des  Gelesenen  nicht  jenen  Nachdruck  gelegt,  wenngMeb  aie 
dieselbe  wenigstens  im  Lebrplan  (Organ.-Entwnrf  S.  175)  mr  driilen 
Classe  nameotlidi  Terlangt  haben.  Hat  aebon  die  knne  Benierliiiag  in 
der  InstrQcüon  snm  Orgaa.-Eniwnrf  8. 188,  der  Gehrer  habe  ea  ala  aeina 
Anfgnbe  ansnsehen,  die  Sehiler  k  die  Hanytpnnkte  dar  Stilistik  eiam- 
führen,  jeder  Veraneh  einer  ^tenatisehen  fiebandlnag  daa  Gegioitandes 
sei  eben  fem  in  halten,  Anläse  gegeben»  die  Schüler  der  dritten  nnd 
vierten  Claase  mit  weitläufigen  Bictaten  aus  Stilistik,  Bhetorik  nnd 
Poetik  zu  quälen,  ein  Unfug,  dem  aebon  die  MinisterialTerordnnng  tob 
16.  ISai  1852  (MN.  49)  entgegentreten  mnsste,  so  steht  zu  befürchten, 
dass  durch  die  Notutenhefte  der  neiitti  Instruction,  namentlich  aber  durch 
die  Vorschrift,  die  Anmerkungen  am  Schlüsse  des  Schuljahres  übersicht- 
lich susammensufassen  (L.  P.  173)  „die  Theorie  der  StilgattnngcB**  nber> 
mnls  „eine  nngebüriiche  Ausdehnung  erhalte''. 

Es  ist  gewiss  nicht  ohne  Absicht,  dass  die  Instruction  für 
den  deutschen  Unterricht  am  U  her  gymuasiu  m  kein  eigenes 
Capitel  „Literaturgeschiclite*'  hat,  sondern  dit.'seu  IJnterrichtgegenstand 
unter  der  Leetüre  beliiiiuiclt.  Hiemit  ist  ausgesproclien,  dass  die  Lite- 
raturgeschichte, tiuL'  HauptuuljuMbe  des  deutschen  Unterrichtes  am  Ober- 
gyuiiiusiuni ,  von  ihrer  <j  rundhtf^e ,  nämlich  von  der  Leetüre,  nicht  \os- 
geüjst  Wi  rd  II  soll  Ull  i  <iurf.  Hierin  liegt  schon  ein  bedeutsamer  ünter- 
bchied  vuu  dem  Plane  des  Urgan.-Eutwurfes ,  der  swar  den  Unterricht 
auch  nur  auf  die  bedeutendsten  Erscheinungen  der  Litemtur  beechrankte, 
«nd  waa  der  iScbftler  niebt  ans  eigener  Besebüftigang  kennen  lernte,  um 
den  Kern  der  durch  eigene  Lectfire  gewonnenen  Kenntnis  dea  Beden- 
teudsten  gruppieren  ließ  (Organ.-Entwnrf  8.  SOI  f.),  «her  doch  aonnbl 
nach  der  altdeutschen  Zeit  bin')  ala  namentlieb  naeb  der  nenoen 

•)  Geschichte  der  Sprachentwicklung,  Organ.-Entwnrf  S.     9,  Cha- 
rakteristiken derjenigen  ."^eiten  der  Nationulliteratur,  aus  welchen  sich 
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Zeit')  viel  weftere  Grenz<Mi  zop.  Ein  weiten^r  Unterschied  ist  dann  Ab- 
schaffung der  Lectiirt'  inhd.  Werke  im  Origiiialtoxte;  der  dritte  die  Ab- 
•cbAffung  der-  analytischen  Ästhetik. 

Bei  dem  Nachdrucke,  den  der  neue  Lehrplan  auf  den  formalen 
Charakter  der  Lectttre  auch  im  Ohergymnasiam  legt  (I.  S.  92),  durfte 
die  leiste  ITeiieniiig,  dte  äMbaMang  des  wenigsteDs  tfaeoretiaeh  firal- 
gestellten  LebisteffiM  der  olMnteD  Chm»  —  ftber  die  praktisehe  Doreb* 
Abnuig  vgl.  neinen  Beltng  «Znm  deataelMo  Untentekt  im  Obeigym* 
iMsiiiin«,  Jahivtng  1888  dieser  Zeiteehrill,  a  648  —  am  mebtea  be- 
frtaadBii^  Denn  die  vom  Oigaii.-Eiitvorf,  8. 818,  ferlaagto  „analjtiselie 
Belumdliiiig  istbetiaeher  Haaptbegriffe"  wollte  ja,  wie  sieb  aus  dem 
Beispiel  der  episeben  Poesie  (OrgaD.-Entwurf  8.  814)  ergibt»  eigentlieh 
nickte  aadeics,  als  was  die  lostruction  zum  neuen  Lehrplan  S.  93  nnd 
87  Zusammenfassung  ind  tbeoceftischen  Abschluss  nennt,  nämlich  »die 
▼orwandten  Kunstformen  zosammeogtellen ,  ihr  Gleichartiges,  wie  ihre 
charakteristischen  Unterschiede  auffinden  nnd  hiedurch  zu  einer  klaren 
Vorstelhing  der  (epischen)  Dichtung'  in  ihren  mannigfachen  Arten,  in 
den  Abstutungen  ihrer  poetisclieu  Uöho  und  den  Übergängen  in  andere 
Gattungen  der  Potsie  gelangen"  (Organ.-Entwurf  S.  214). 

Nehmen  wir  dazu,  ilass  auch  die  vom  Organ. -Entwürfe  einpfoh- 
Knen  jiäthctischen  Aufsätzt*  von  Lessing,  Herder,  A.W.Schlegel  großen- 
theils  in  den  Instructioneu  lüiu  neuen  Lehrplan  wiederkehren,  nament- 
lich aber  Lessings  nL&okoon"  beiden  Vorschriften  gemein  ist,  wahrend 
die  Instraction  auch  noek  Scbillen  Abbandhing  ^Über  nai?e  und  senti- 
meateltsdie  Diektung*  in  des  Kreis  der  Scknllectftie  liekt;  so  dürfte 
man  nns  nickt  Unreekt  geben,  wenn  wir  sagen,  dass  swar  der  Name  der 
luialjtiscben  JLstketik  ans  dem  nenen  Plane  Tersckwondeo  ist,  niekt  aber 
die  Saoko  oder  weni^rtens  das,  was  der  Orgaa.-£ntwvrf  nnter  diesem 
Namen  gemeint  kat  Ick  glaabe  aber,  dass  mit  der  Beibebaltnng  der 
tSttoke  sieb  alle  jene  einrerstendctt  srkliraa  werden,  die  eine  derartige 
absohliefiende  £r9rter!ing  der  poetischen  Oattnngen,  ge^ 
atfttst  an.f  umfangreiche  Leetüre  in  den  elassiscben 
Sprachen  und  in  der  deutsoken  Literatur  und  sich  an- 
lehnend an  die  Lect&re  kervorragendor  theoretischer 
Schriften  unserer  größten  Dichter  und  Denker,  als  eine 
nothwendif^e  Krönuni>'  der  deutscheu  Lecttire  des  Gymna- 
sium s  ansahen  und  ansehen.  Mit  der  Abschaffung  des  Namens  ist  die 
Sache  vor  jenen  Verirrungen  bewahrt,  die  bei  dem  Mangel  eines  geeig- 
neten Lehrmittels  für  diesen  Unterrichtszweii?  sich  einstellten,  nämlich 
▼Or  den  Dictaten  einer  von  der  Lectiirc  lost'^t  lobten  Theorie  der  poe- 
tischen Gattungen  nach  Kleinpaul  oder  einem  ähnlichen  Uilfsbuche. 

Wie  aber  fastftberall,  so  weist  der  neue  Lehrplan  auch  hier 
wieder  einen  wesentUAen  Fortsekritt  gegenftkor  dem  Organ.« 
Bniwnrfe  anf.  Dort  war  die  Ckarakteristik  der  einseinen  poetiscken 

Auszüge  zu  eigener  Beschäftigung  der  Öchüler  nicht  geben  ließen,  Organ.- 
Entwurf  210. 

*)  Sin  sa  einer  litenrkistsriseken  Übersicht  sieb  erweiterndes  Regi- 
ster als  Ankaltspnnkt  Ar  die  Literatnrgesckichte,  Organ.-Entwnrf  S.  811. 
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Gattungen  auf  die  oberste  Clasne  verwiesen  worden:  das  hatte  aller- 
,dLugä  den  Vortheil,  uu^k  derselben  ein  so  reiches  Materiale  i\x  Gebot« 
stand,  als  das  Gymnasium  überhaupt  bieten  kann;  ferner  w.ir  dadarch 
ÜbeniditUilbkeU  4er  Behandlung  leichter  za  erzielen;  andererseiu 
die  Qeükr  nahe,  dua  bei  der  Henf«  des  Stalin  die  Tbeorie  du  Über- 
gewicht erhalten,  die  LeetBre  fathetifleher  flebriften  in  den  Hintergraad 
treten  werde.  Die  Krfehrang  hat  gezeigt,  daai  dies  aieht  ohne  Qnnid 
befttrchtet  worden  iat.  An  wie  vielea  GjainMlen  iit  denn  der  «LMteea« 
wirklich  gelesen  worden?   Wie  fiele  baboi  DieHite  flbtr  Poetik  an  die 
Stelle  der  analjrtisohen  Ästhetik  treten  laoen!  Nnch  den  nenen  Lebr- 
plane  wird  schon  in  der  fftnften  Olasse  begomiMi,  ans  der  Menge 
des  gleichartigen  Concreten  sn  einer  allgemeinen  Kikenntnis  fortn> 
schreiten  und  die  t»tilistiiclien  Eigenthfimlichkeiteu  der  bisher  boksant 
gfwordenen  Dichtuugsarfcen  za  einer  Charakteristik  derselben  zuBamnien« 
zufasseo  (L  S.  92).  Doch  hat  sich  diese  Charakteristik  auf  gewisao  Gnt> 
tongen  der  epischen  and  der  lyrischen  Poesie  sowie  anf  einlote  ganz 
wenige  Arten  der  Prosadarbtellung  zu  beschränken,  zunächst  auf  jene, 
welche  der  Schüler  durch  die  Lcctüre  der  Yoriiergehendeu  Clauen  Iraones 
gelernt  hat,  aul^erdeiu  auf  weni;^e  neue,  nämlich:' 

Epische  Poesie.  Koiuanze  und  Ballatle;  Vulksepos;  Märchen 
und  zwar  solche  lnvthi^chen  Gehalts  (  Typus :  „Dornröschen"»  und  solche 
von  der  Art  des  Lauriustoffes;  Thiereput»;  Fabel,  Parabel  ^  Legende;  poe- 
tische Erzählung. 

Lyrische  Poesie.  Lied;  Ode. 

Didaktibche  Poesie.  Sprachdichtung. 

Prosa.  £rsAhluug ;  Beacbreibung ;  Schilderang» 

Cbsrakleiiiftik  der  wichtigsten  Dichtongsgattangen  fa  <|«lBta  ist 
nichts  Nenes;  in  Gegentheilet  seit  dem  geiadeitea  Lehrplaoo  im 
Jahre  1866  wird  die  dort  angesetite  firkltenng  einer  Aatwabl  tcn 
Mnsterstftoken  ans  der  nencfeii  litevalnr  gameinigUob  mit  einer  Alt 
Poetik  forbandsni  das  ¥erbreitetsto  Leeebueh  ftr  Obeifjanasien  bat 
mit  seiner  nabesn  systematischen  DarnteUang  des  LebmtofliM»  welebcr 
den  einseinen  Leeestiekio  voianageschiekt  ist,  lest  aligeaeinMi  Aakhag 
gefanden,  nnd  so  sehr  hatte  man  sich  aa  die  Nothwoadigkeit  einer 
lolahen  Poetik  oder  Art  von  Poetik  gew6hnt,  daes  dem  Schreiber  dieser 
Zeilen  nnd  seinem  Mitarbeiter  hei  der  Herausgabe  eines  Leseboches  für 
Gymnasien  uiohtH  übrig  blieb,  als  auf  mehrseitigen  Wonsoh  der  zweites 
Auflage  ihiea  V.  Bandes  korze  Charakt- ri^nken  der  einzelnen  poetifschen 
Gattungen  voranzuschicken,  während  d^'sclben  jjenieint  hatten,  die« 
Charakteristiken  sollten  sich  aus  der  j^eineinsamen  Arbeit  von  I>ehrfr 
und  Schüler  an  der  Hand  der  Lectüro  erg^eben,  und  daher  die  Hr?te  Anf- 
luge ohne  ulU  n  he^'u  it 'iiden  Text  i:elassi  n  hatten,  eine  Aurtasaung,  weich« 
die  lübtruciion  ^.S.  9:!  und  94)  als  berechtigt  erwi-  >t'n  liat. 

Veri;leicht  man  den  bisher  für  Quinta  üblionen  Lesestotf  in  Beittf 
auf  die  Zahl  der  in  die  Auswahlen  aufgenitinnieiien  poetisolien  (lattungeu, 
so  wird  man  sofort  heiiicrken,  wie  wenige  von  ü»'ii  duit  vertretenen  Later« 
abtheiluügeu  der  epischen  und  lyrischen  Poe&ic  die  Instruction  er6rtert 
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wissen  will.  Nairentlich  die  Beschrankung  nnf  Liod  und  Oio  in  d>'r 
lyrischen  Poesie  sowie  die  auf  Erzählung,  Besclireibuug,  Schilderung  in 
der  Prosa  dürfte  manchem  gar  zu  eng  erscheinen.  Für  unbedingt  noth- 
wendig  halteich  dieaelbu  nicht,  sondern  bin  der  Ansicht,  dass  sich  ganz 
wohl  noeli  einige  Gattungen  durch  Proben  vorführen  und  demnach  auch 
cbarakliniMm  laiMO,  to  i.  B.  die  Idylle,  die  Elegie,  die  Cbarakterittik, 
der  Brief.  Aber  diese  fiesohdakang  iit  gewin  sieht  tob  Nacbtheil  und 
flteht  in  Tollem  EinUnnge  mit  dem  Geiste  der  InümotioD;  je  weniger 
dem  Umfimge  nach  aaf  einmal  durobgenommen  wird,  deeto  mehr  liest 
sieh  das  DnicbgSDommene  vertiefen.  Aneh  will  ja  ^e  Instmetien  gar 
nicht,  dasa  die  Charakteristik  der  poetiaehen  Gattongen  sieh  anf  die  ins 
Lehipiogiamm  der  Qninta  anlSgenommeBeB  besehiiiike,  sondern  sie  be- 
seichnet  ausdrfidUidl  (S.  100)  die  achte  Ciasee  als  den  Ort,  wo  die  in 
der  fOnften  Ciasee  noch  nicht  berücksiefatigten  Kaisifbraien  der  epischen 
Poesie  charakterisiert  wrr.Ien  sollen:  und  ebensowenig  wird  man  es 
nach  dem  Winke  der  Instruction  (S.  94)  in  der  sechsten  und  siebenten 
Cla«8e  unterlassen,  die  in  den  Gesichtskreis  des  ISchlil^rs  allmählich  f»in- 
rückenden  poetischen  und  prosaischen  Gattungen,  so  namentlich  im  An- 
schlüsse an  die  I.essinglertürp  da.s  Kpigranim  und  die  dramatische  Poesie, 
an  die  Herderleotiire  die  Abhandlung,  an  die  (.ioetht-  und  Scbillerieotüre 
die  Gefühl>-  und  Gedankenl.vrik,  Elegie,  Epistel  usw.  zu  charakterisieren, 
bis  endlich  dann  die  Leetüre  von  Schillers  Abhandlung  „Über  naive  und 
Ben timentalische  Dichtung"  die  beste  Gelegenheit  bietet,  alle  bisher  einzeln 
cbArakterisierten  Dichtungsgattungen  zusammensnfassen. 

Dia  Art  uid  Weise^  wie  die  Instraetion  den  Uatsfrieht  in  der 
V.  Classe  eingerichtet  wissen  will,  dtkrfte  den  gnten  Erfolg  verbürgen, 
wofern  den  Sebülem  das  geeignete  Uatsrial  vorgelegt  wird.  Da  der 
Uiit«rrioht  dieser  Classe  Terh&ltnismiftig  am  lingsten  beim  Volks- 
epos  Terweilt,  so  fingt  es  sieb,  ob  dis  snr  LeetSie  empfohlenen 
Uhlaod*sehen  Aussage  (Ubiandt  Sohriften  rar  Gesehiohte  der  Dich- 
tung und  Sage,  1.  IM.,  S.  32—80)  wirklich  das  geeignete  Hateriale 
biaien.  Idi  kann  mich  dabei  dem  folgenden  Bedenken  nicht  Terschlieften; 
dear  ganzen  Anlage  des  Unterrichtes  nach  handelt  es  sich  auch  hier  um 
formale  Gesichtspunkte  ;  zur  Verfolgung  derselben  wird  aber  etwas  bin* 
gestellt,  was  diese  formalen  Gesichtspunkte  nicht  mehr  deutlich  hervor- 
treten lassen  kann,  ein  Auszug  aus  einer  Anzahl  größerer  Werke.  So 
misslich  es  wäre,  das  griecliische  Volksepos  nach  seinen  formalen  Ge- 
sichtspunkten etwa  aus  Willmanns  Lesebuch  aus  Homer,  ungefähr 
ebenso  misslich  ist  es,  das  deutsehe  Volksepos  nach  Auszügen  zu  charak- 
terisieren, welche  bei  aller  Vortrefflichkeit  der  Darstellung  und  Frei- 
heit in  der  Nachbildung  des  ursprunglichen  Colorites  doch  zunächst 
Dur  die  Stoffe  jener  Dichtungen,  nicht  diese  selbst  veranschaalicben 
können.  Wer  die  £pen  selbst  kennt,  wird  freilich  die  einseinen  MotiTe, 
desi  Zveammenbaiig  ond  die  Compoaitioii  aneli  in  der  stark  verkftnten 
Fnaaung  der  Anszfige  wieder  erkennen;  aber  ohne  Kenntnis  irgend  eines 
dieaer  Originale  bloß  naeh  dem  Ansillgen  dies  Ziel  an  erreicben,  scheint 
mir  nicht  gnt  mSgliob.  Man  termisst,  sobald  man  nnr  einigermaßen 
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titfer  dM  «inieliie  Moti?  iq  Terfdlgen  tnchtet,  du  Detail  der  Du- 
iteUoag,  und  dem  Lehfer  bleibt  nkbti  tlbrig,  ala  dmeh  eigene  ZmilM 
'  das  lu  ergimeo,  was  der  Aaenig  nicht  bietet  und  wohl  auch  oidit 
bieten  kann,  wenn  er  nicht  eine  PronaoflSsnng  des  Epos  werden  soll 
Ich  meine  also,  dass  gerade  die  vom  neaen  Lehrplan  angestrebte  for- 
male Betrachtung  des  deutschen  Volkscpos  von  der  Abechaffong  der 
Nib^ongen-  und  Gadrunlectüre  hätte  abhalton  sollen. 

Da  ich  aber  di<'3e  wichtige  Neuerung  erst  im  ZnsaTnraenbanjr« 
mit  deiD  Litoiatiirpeiisum  der  folg.'nden  Class»^  beliandeln  will,  so  bleibt 
mir  nichts  übrig,  als  mich  auf  doii  Standjuiiikt  d<'s  neU'^n  1. ehrplanes 
zu  stellen  und  zu  sagen:  «Da  um  ( i yiiinasiurn  Mittolhochd^nitsch  nicht 
mehr  gelehrt  wird,  kann  man  keinen  andern  Weg  einschlagen  als  die 
Stoffe  in  neuhochdeutscher  Sprache  mitzutheilen"  (I.  93;. 

Aufklärung  wäre  willkommen  über  die  Bedeutung  vju  ^ Motiv* 
und  „Sagenmotiv*',  I.  98.  Ich  weiß  nicht,  ob  das,  was  mein  Freand  Dr. 
StejslEal  aid  ich  in  die  Anmerlningen  mm  41.  bis  67.  Leeestieke  dai 
TL  Bandes  nnseiea  Lesebnches  anfgenommen  haben,  sieh  mit  den  Ab> 
sichten  der  Instmetion  deekt.  Ebenso  würde  eine  sohirfere  Fksaong  des 
Unterwhiedee  der  beiden  Gattnngen  vmk  Mbchen  («Charakterialennig 
der  wichtigsten  Art  Ton  Hirchen*  anlisslieh  des  ,DorDrB8diens*  — 
.Cliarahteristilt  der  iweiteD  Art  too  Miichen*  aollsslieb  des  «Lavrin*, 
L  98)  Dank  verdienen;  denn  sn  den  Märchen,  .in  denen  man  noch  des 
mythischen  (icbalt  erkennen  kann'*,  gehört  doch  das  von  Lanrin,  den 
Zwergenkönig  und  seinem  mit  dem  Seidenfaden  nraschlossenen  Bosen* 
garten,  mit  seiner  Kraft,  sich  unsichtbar  zu  machen  usw.  ebenso  gut 
ais  das  vom  Dornröschen;  der  Namenstrager  ist  als  Zwerg  oder  Klf^ 
ao  gut  ein  Wesen  der  deutschen  Mythologie  als  die  hinter  dein 
Dornröschen  sich  bergentle  Brunhild  oder  ihr  Hefreier,  Siegfned-Waotan; 
und  dass  das  mythische  Motiv  dort  an  einem  bestimmten  Ort  gebunden 
und  mit  benannten  Persönlichkeiten  der  geschichtlichen  Sage,  Dietrich 
und  den  Amelungen,  verknüpft  ist,  macht  doch  wohl  den  Unterschied 
noch  nicht  aus. 

Waiinnd  sich  der  neue  Lehrjdan  für  die  fünfte  Clasae  mit  dei 
Vorschrift  der  MV.  v,  10.  Sept  1886,  ^Lectüre  einer  Auswahl  Ton  Master- 
stücken  aas  der  neueren  literator",  ilemlich  nahe  berfthrt,  weicht  der 
eittei«  in  den  drei  folgenden  Clasaen  von  der  alten  Yorschrift  bsdeo- 
tend  ab.  Zwar  beginnt  nach  beiden  Plinen  in  der  sechsten  Clssse 
ein  iQsammenhingender  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte; 
aliein  sowohl  dasAnsmaft  desselben  als  die  YertheUnng  auf  diesbuebm 
Jahrginge  ist  Yerschieden:  im  alten  Plane  war  die  Übersicht  dm 
Litenthistoriscben  in  iwei  Jahrgingen  sn  abaolviercn,  als  Anfangi- 
grenze  war  Opitz  bestimmt,  eine  Grenze  fOr  das  Ende  nicht  angegeben; 
nach  dein  neuen  LP.  beginnt  die  Geschichte  der  deutschen  Literatur 
bei  den  Anfängen,  erstreckt  sich  über  die  drei  obersten  Classen  aad 
reicht  bis  sn  Goethes  Tod;  dort  konnte  mit  derselben  nach  rin?tänden 
in  der  VII.  oder  VI.  Clause  die  Lectfire  einer  Auswahl  aus  dem  Mittd- 
iuMshdentsdien  verbunden  werden;  hier  ist  dieselbe  aasgeschlossen. 
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Vergleichen  wir  die  praktische  Durchföhrung  der  MV. 
10.  Sept.  1866  in  Bezug  auf  Literaturjreschichte  an  der  Hand  der  ge- 
bräuchlichen Lehr-  und  Lesebücher')  mit  den  Bestimmungen  des  neuen 
LP.,  so  lietrt  der  Vortheil  wieder  auf  iSeitc  des  letzteren.  Erst  durch 
die  Vertheiiung  des  Literatur-  und  Lchistofles  in  diesem  ist  die  clas- 
sische  Literatur  von  1748-1832  nicht  bloß  in  den  Mittelpunkt  der 
Beschäftigung  gerückt,  sondern  auch  reichlich  Zeit  bescliafft  \yürden, 
um  bei  deren  Erscheinungen  mit  Ausführlichkeit  und  (-rründlichkeit  zu 
yerweilen.  Der  freie  Spielraum  für  ein^^n  nithezu  dreijäfnigen  Betrieb 
der  classischen  Literatur  ist  durch  Abschaffung  der  rahd.  Leetüre 
io  VI»  oder  VII*  und  der  aoalTtischeu  Ästhetik  in  VIII*  gewonnen 
worden  ;  oder  eigentlich,  d»  alüD  nachgewieeen  worden,  dass  das  Literatur- 
vid  Lehrpenflom  dar  VIII*  anr  den  Namen  geweebselt  hat,  trägt  die 
mhd.  Leetare  die  Kotten  des  Zeitgewinnes  für  die  nbd.  LeetQre. 

Ich  habe  schon  obon  8.  706  f.  nachgewiesen ,  wie  das  ursprUng- 
liehe  Ziel  der  mhd.  LeetBre  fersohoben  and  der  Betrieb  derselben  in 
&lsche  Bahnen  gelenkt  worden  ist,  so  dass  der  Erfolg  den  Erwartungen 
in  Besüg  anf  die  eigentlichen  Sprachhenntnitse  nicht  entsprach ;  femor 
ist  oben  SL  777  erwähnt  worden,  wie  sehr  im  Interesse  der  formalen 
Betrachtung  des  mittelalterlichen  dentschen  Volksepos  die  AbsehaAing 
der  mhd.  Leetfife  in  bedanem  ist;  denn  darüber,  dass  selbst  die  besten 
mhd.  Nibelungen-  und  Gudrun-Nachdichtungen  su  ihrer  ToUen  Würdi- 
gung und  Wirkung  der  Herbeiziehung  des  Originales  bedürfra,  besteht 
kaum  ein  Streit;  sslbst  die  beiden  Haoptgegncr  der  mhd.  Lectflre  an 
Gymnasien,  Wilmanns  ond  SeemOller,  geben  zu,  dasf>  die  Übersetzung 
ein  Dihd.  Originale  zu  ersetzen  ungleich  weniger  im  Stande  sei  als  lic 
Übertragung  eines  griechischen,  lateinischen,  en irlischen  Original werkes.*) 
Dass  aber  namentlich  für  den  Österreicher  die  liervorragendsten  Schö- 
pfungen der  deutschen  Poesie  des  Mittelalters,  Nibelungen  und  Walthers 
Lieder,  ein  hervorragendes  patriotisches  Interesse  haben,  wird  jeder 
gerne  ziiiresteheii,  der  es  als  eine  Aufgabe  der  Schule,  und  nicht  als 
oin«^  'ler  h  t/.ten.  betraclitet,  vaterlän-lischen  Sinn  durch  Vfi  \v.>ilen  auf 
den  Glanzperioden  der  heimatlichen  Geschichte  und  durch  Bekanntschaft 
mit  den  hervorragendesten  üeistesschöpfungon  der  Heimat  zu  wecken 
und  zu  pHegon.  Dass  die  Nibelungenlieder  am  Babenbergerhofe  gesungen 
worden,  dass  Waltbers  Heimatshutte  in  Österreich  gestanden  ist  und 

^)  S.  meinen  Auftats  «Zum  deutschen  Unterricht  im  Obergjmna- 
sinm**,  im  Jahrg.  1888  dieser  Zeitschrift,  S.  584,  zweiter  Absatz.  Die 
Instruction  zum  Organ. -Entwurf  209—212  berührt  sich,  abgesehen 
von  dem  Hauptgewichte,  das  dieselbe  auf  die  „Geschichte  der  Sprach- 
entwicklung"  in  Sexta  legt,  mit  dem  neuen  LP.  enger  als  die  MV.  v. 
10.  Sept  1856. 

*i  Wilmanns  TiDie  deutsche  Gramniatik,  2,  Die  gramma- 
tische Behandlung  <lt^r  deutschen  Sprache  auf  dem  Gymnasium,  B.  Der 
Unterricht  im  Mittelhochdeutschen,"  Berliner  Gymn.  Ztschr. 
Jahrg.  1869,  S.  SSO  und  Jahrg.  1871,  wo  Wilmanns  sein«  Ansicht  mit 
weiteren  Gründen  nnterstüttt.  —  Seemüller  „Gegen  den  Unterricht 
im  Mittelhochdeut8chen%  Jahrg.  1884  dieser  Zeitschrift  &  469. 
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dies  iMiud  für  ihn  zf^itlobeos  das  Ziel  seiner  innii:>ten  Sehnsucht 
bliebf'n,  ist  für  den  Ot-torreichei  eine  d'T  hpryorrai,'endsten  Ursachen, 
sein  Vaterland  zu  lieben.  Den  vereiti/elten  Mimruen,  welrhe  den  ethi- 
sch^'n  oder  nationalen  Wert  des  Nibeluns^pnliedes  in  Frage  Btel!-n, 
stehen  zahlreiche  gewichtigere  entgegen,  welche  mit  öberzeugender 
Kraft  Qiid  wahrer  Begeisterung  für  die  Schallectüre  dieser  i^delsteo 
BlQte  deatBchen  Yolksgesanget  in  die  Sehrankeu  getreten  riod/)  und 
die  Frage  dreht  sich  wenigir  um  den  Wert  oder  Unwert  der  «rwilmteB 
Dichtoogen  des  Hittelaltera,  ale  daram,  ob  ein  Ventiodnis  deneiSea 
im  Originaltexte  innerhalb  der  deaielben  einmiaaeBden  Zeit  mfif  Udi  ist» 
sowie  daran,  ob  die  mSgliobe  Art  des  Betriebea  ohno  Torhetgeheadfa 
grOndlicbes  Spraehstndinni  die  Gewiaeenhaffeigkeit  des  wiaeenaebaflKebea 
Betriebes  der  GjmnasiallectAr«  und  den  sittKchea  fenst  des  Gymnasial- 
nnterridites  überhaopt  nicht  Tielmebr  scbadigo  ak  f&rdere. 

Von  dieser  Seite  hat  auch  ein  so  ansgezeichliotar  Fachmann  und 
Gelehrter  wie  Dr.  8eein<Uler  die  Frage  in  den  oben  erwihnten  Anfiatn 


*)  Gegtii  Wüirianns  o.  e.  Aufsatz  v.  J.  1869  wendet    sich  eine 

Sanzo  Keihe  von  Aufsätzen  in  der  Berliucr  Gynina&iaUeitüciirifti  nur 
llaiicke  ist  dessen  Ansiclit,  dass  das  Nibelungenlied  nicht  im  Urtexte 
gelesen  werden  solle,  beigetreten:  vel.  Laas,  Der  dentscbe  Unterriebt 
S.  :i76.  Auch  R.  V.  Raumer  hat  8ich  in  der  4.  Auflairp  p'Mne';  .T^nt^r- 
ncht  im  Deutschen"  (1873)  14  ',  Anm.  gegen  Wilmana»  ausgesprochen. 
Laas  fährt  S.  80  A.  W.  Schlegels  Urtheil  au.  das.s  dieses  Epos  auf 
allen  Schulen,  die  sich  nicht  kümmerlich  anf  den  nothwendigsten  Uot  r- 
rieht  einschränkrii,  gele^s^n  und  erklärt  werd'^n  f?ollp.  und  fragt  S.  i".". : 
^Stehen  hinter  d'  in.  was  (aus  vat.'riändisolnM-  Geischichte)  vorrutrageu 
ist,  die  Beispiele  und  Zeugnisse  uatiouaier  Kratt,  von  denen  die  deutsche 
Sage  meldet,  wie  sie  sich  endlich  im  Nibelungenliede  gefestigt 
hat,  irgendwie  zurück?  ...  Man  spricht  von  der  glorreichen  Hohen- 
staufcnzeit.  Aber  wer  ist  uns,  wenn  es  sich  um  Hebun«"  des  National- 
sinnes handelt,  wichtiger:  Walther  von  der  Vogelweide  oder  die 
drei  Könige,  denen  er  diente?  Und  liest  sieh  das  dentsehe  Mittelalter 
V  it  dem  überhaupt  hinreichend  TSrstehen,  der  keinen  Blick  in  die  poe- 
tischen Werk»'  d.'s  Zt-itraumes  geworfen  hat?  Gohort  nicht  ihr  Innalt 
und  Geist  mit  zu  «'.en  hi8tortschen  Bildern  der  Zeit?  Ist  jedenfalls 
von  den  qnellenmftfti^en  Urbnnden,  die  das  Zeitalter  nnmittelbar  ab> 
S]>ieg«  in.  etwan  so  leicht  der  Schule,  der  Jugend  zugänglich  an  machen, 
als  das  N  i  b.' I  im -j^.Mi  lied  und  dt»-  Li  .-der  Walthers?"  S.  -227: 
,i£igneu  s-ioh  unsere  nationalen  Dichtwerke:  das  Nibe»ungenlied.  Wal- 
thers  Sprüche  und  Lieder. .  .nicht  dazu,  junge  Herzen  dnreh  dasMO^en- 
thor  des  Schönen  der  Geisterwürde  im  Stillen  zuzukehren,  so  dass  sie 
die  Tugend  lieben  auch  ohne  des  Staates  Gesetz?  Ich  denke,  wir 
.  hrauclitf'n  um  den  moralischen  Erfolg  unserer  Krziehung  nicht  in 
Angst  zu  geratheu,  wenn  wir  alle  Geuanuteu  (Xibeluii'jeulied,  Waltber, 
Klopstock,  licssing,  Goethe,  Schiller,  Uhland)  den  antiken  CUssiken 
an  die  Seit-»  setzten."  In  gleichem  und  ähnlichem  Sinne  sprechen  si-'h 
Dietrich.  Richter  und  Herbst  aus  und  verlangen  Lectiire  die.s»*r  Dich- 
tungen in  der  Originalsprache.  Indem  ich  diesen  vollwichtigen  Gewaurs- 
männern  folge,  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen :  Haben  Nibdungea- 
lied  und  Waith  er  für  den  deutschen  Bewohner  Österreichs  ein  allp^ 
meines  national»  s  liitere?«p,  in  das  er  sich  mit  den  _ Angehörigen  li-.*' 
deutschen  Reiches  theilt,  so  haben  dieselben  für  den  Österreicher  üUr- 
haupt  noch  einen  besonderen  Wert,  den  ich  nachgewiesen  hab^ 
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«Bgefasst  aud  ist,  gestützt  auf  eigene  Erfahrangen  im  Lehramte,  za 
^em  Schlüsse  gekommen,  daas  innerhalb  eines  Schuljahres  hei  durch- 
-schnittlich  zwei-  bis  zweieinhalbstündiger  Leetüre  in  der  Woche  das 
Gymnasium  Kenntnis  des  Mittelhochdeutschen  nicht  verschaffen  kann, 
das«  eine  sog.  oberfliicblicbc  Leetüre  das  nbd.  Sprachgefühl  eher  schädige 
als  fördere,  dass  das  formale  Ziel  des  Sprachunterrichtes,  nämlich  die 
bildende  Wirkung  der  Sprache  als  künstlerisch  gestalteten  Gedanken- 
aasdracks,  an  der  Lecifire  nicht  erreicht  werden  könne,  das  stoffliche 
Element  dieier  Lectftre  aber  ebenso  gnt,  wenn  nicht  bener,  an  den 
•CUand^ieben  Annfigen  ans  den  Volksepen  Mine  BefHedigong  linde. 

Wie  ao  oft  das  Besseie  der  Feind  dea  Gaten  ist,  so  scheint  es 
•mach  bier  in  sein.  Dr.  SeemttUer  tritt  an  die  mhd.  Leetflre  mit  aUxn- 
atrengenAnfordemngen  beiaa  nnd  Terwirft,  da  diese  solche  nidit  erftllt 
tind  innerhalb  der  ihr  einsorinmenden  Zeit  aneh  nicht  erfUlen  kann, 
dieaellM  ginslieh.  Indem  er  so  ein  beherzigenswertes  Wort  Ton  Laas 
m.  a.  0.  S.  237:  „Stückwerk  bleibt  menschliches  Wissen  immer*  nnbe- 
«ebtet  liest»  nnd  indem  die  Instruction  zum  neuen  Lehrplan  seine 
Argumente  zu  den  ihren  macht  und  den  von  ihm  empfohlenen  Ersatz 
ins  Lesepensum  der  V.  Classc  aufnimmt,  erreicht  er,  dass  zahlreiche 
Schüler,  die  früher  während  des  Gvmnasiiiras  mit  einem  nicht  unbe- 
trächtlichen Theile  des  Nibelungenliedes,  der  «tudrun  und  der  Walther- 
lieder im  Originale  bekannt  und  ant:'  re^jt  wurden,  später  diese  Leetüre 
fortzusetzen,  sich  gegenwärtig  rait  einem  kurzen  Auszüge  der  ersteren 
begnügen  müssen  und  wohl  auch  für  die  Folge  begnügen  werden;  dass 
also  ihrer  Ausbildung  ein  nicht  unerhebliches  Mittel  der  Geistes-  und 
Sittenbildung,  herrliche  Denkmäler  der  heimatlichen  Vergangenheit, 
entzogen  wird. 

Was  aber  die  Möglichkeit,  in  der  LeetQre  der  Originale  Erfolge 
Stt  ertielen,  anlangt,  so  steht  hier  Erfahrung  gegen  Erfahrung.  Ich  will 
nicht  daianf  hinweisen,  dass  ich  an  einem  gemischtsprachigen  Gjmna- 
biam»  wo  Mittelhochdeutsch  nicht  betrieben  wurde,  meine  Schiller  sn 
-gemeinsamer  Privatlectlkre  eingeladen  und  die  Freude  erlebt  habe,  dass 
alle  Sehltter  der  Classe  sich  inr  Theilnahme  meldeten,  an  der  Pripara- 
tion  und  LeetOre  mit  Eifer  sich  betheiUgten,  in  Terhältnismäßig  kurzer 
Zeit  in  die  Texte  sich  gut  einlasen«  nnd  dass  mehrere  derselben,  als  sie 
"bereits  an  die  Universität  abgegangMi  waren,  mir  versicherten,  die  da- 
mals begonnene  Lectöre  später  aas  eigenem  Antriebe  fortgesetzt  zn 
haben;  doch  ich  betone  Folgendes:  wir  Österreicher  besitzen  bei  der 
großentheils  lebendigen  Kenntnis  des  Dialectes  und  seiner  Alterthüm- 
lichkeiten  in  diesem  eine  so  bequeme  Brücke  von  der  neuhochdeut- 
schen Schriftsprache  zur  Literatursprache  des  XIII.  Jahrhunderts,  dass 
wir  Mittelhochdeutsch  nieht  wie  eine  fremde  Sprache  zu  treiben  haben"). 
In  dieser  Beziehung  haben  die  Österreicher  vor  den  Schülern  preußischer 

*)  Vgl.  „Der  Unterricht  im  Deutschen  mit  Rücksicht 
auf  die  österreichische  Mundarf  Ein  Versuch  von  Hermann 
Wagner.  Wien,  1873.  (Aus  dem  Jahresbericht  der  Communai  Oberreal- 
•cbnle  Bosaan  in  Wien.) 
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Gjrmmiea  fiel  toimii»  an  denen  muk  nMh  Wilnmiai  wut  nMk  te 
^Vorbeikhie  mm  neuen  IiilicplAn  Ar  die  preoAiMlien  GjnwMiea  » 
timige  Erfahrongen  mit  dem  Mittelhoohdenlechen  gemaeht  iiai  Dam 
aber  ancli  bei  an»  dnreh  Anffiusenng  dea  matteUioehdeatielien  ^^k^irt 
nach  Analogie  dee  Neohoehdentsoben  manche  Fdiler  natolaafea;  dam 
die  JJmltfihkeit  der  Wortform  bei  Yetaebiedenbait  der  Bedentnng  man» 
difa  IfiaaTerstaDdois  im.  Übersetsen  bewirke;  daaa  metrieoh  dchtigm 
Lesen  seine  Schwierigkeiten  habe  —  wer  wollte  allw  dies  lengnaal 
Sollen  wir  aber,  weil  alle  diese  gegenüber  dem  Hauptzwecke  doch  nur 
nntergeordneten  Anforderungen  nicht  Tollkommen  befriedigt  werdi% 
den  Hauptzweck  selbst,  nämlich  die  Kenntnis  jener  Denkmäler,  die  ge- 
rade wegen  ihrer  so  nahen  Verwandtschaft  mit  dem  Neuhuchdeutschen 
sich  durch  Übertragungen  nicht  ersetien  lassen,  völlig  aufgeben y  Ich 
glaube,  nein!  Zum  mindesten  wäre  erwünscht,  es  dem  Ermessen  des 
Lehrers  anheimzustellen,  ob  er  sich  und  seiner  Classe  die  Fähigkeit 
zutraue,  jene  Denkmäler,  aber  auch  nur  jene,  als  die  herforragendsten 
Schöpfungen  des  deutschen  Mittelalters  in  der  Ursprache  la  lesen  und 
zu  ?er stehen. 

Aber  es  gebricht  an  Zeit  daiu,  wendet  man  ein.  Dagegen  meine 
ich:  Die  Ausdehnung  des  Literaturunterrichtes  über  drei  Jahrgänge  bei 
ghiichzeitigem  Abschlüsse  desselben  mit  Goethes  Tod,  also  mit  Aas- 
aebloia  der  neneaten  dentschen  Literatur^  dOrfte  gestatten,  die  Lsie- 
afeande»  ^es  ganzen  Semesters  und  einen  Theil  derselben  Im  folgenden 
der  mittelboebdeotscben  Ledflre  an  widmen;  namentlieh  wire  dIeamAg- 
lioh  bei  SSnt&Jl  dea  nen  eingefthrten  Orammatiknnterriehtsa  in  Sezta 
ipd  bei  Einsehr&nknng  der  von  der  neuen  Inatmetion  etwaa  nnafiuBglick 
bedaehten  Klopstoekleetttre.  In  der  angegebenen  Zeit  tieften  aidi  aber 
bei  ulabtigem  Betnebe  immerbin  befHedigande  Eifolge  ersielen.  Unter 
einem  ricbtigen  Betriebe  verstehe  ich  aber  das  Abeeben  von  allen  an- 
deren Zwecken,  als  den  in  der  Lect&re  der  Denkmaler  selbst  U^ndeiW 
also  Beschränkung  der  Grammatik  auf  die  allernothwendigsten  UntSl^ 
schiede  in  Laut-  und  Formenlehre.  Wer  gedenkt  hier  nicht  jenes  m 
oft  vertheidigten  Satzes  des  alten  Organ.  Entwurfes  S.  208:  .Eines  ror- 
hergehenden  oder  begleitenden  Unterrichtes  in  der  mittelhocluisatschea 
Qrammatik  bedarf  es  liiezu  nicht!«« 

Wahren  wir  dem  Betriebe  der  ihrem  Baue  und  Inhalte  nach  so 
fern  abliegend-'n  classitchen  Sprachen  alle  turmaleu  Zwecke  des  Sprachen- 
Studiums,  die  Dr.  Scemuller  a.  a.  0.  S>.  461  so  schön  entwickelt,  und 
behandeln  wir  die  Mittheilungen  über  die  Abweichungen  des  Mittel- 
hochdeutschen vom  Neuhochdeutschen  an  der  Hand  eines  ganz  kurz^a 
grammatischen  Abrisses,  der  von  Fall  zu  Fall  etwa  nach  der  Zujitza- 
sehen  Methode  benutzt  wird,  lediglich  als  Mittel  zum  Zweck,  nimUch 
als  Mittel  zum  Verständnisse  des  Tertes  und  seines  Inhaltes ;  heften  vir 
uns  aber  nicht  an  einielne  VerstSOe  oder  Mängel  in  der  Aaffassong  te 
strengen  'WbrtaiBnea,,  sobald  ea  nna  gelungen  ist,  die  SeMlnr  an  cai^ 
aonsohe  Leetftre  der  Texte,  wenigstena  dea  Volksepoe,  sa  gjswSbnen! 

Wie  nngleieb  weiter  liegt  Ar  ans  Oberdeilkbe  nata.BeBtsia 
Bpiaeha  aowiiil  vom  beimatlicben  Dialaeta  ala  von  dm  Schriflyarke 
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abl  Wireii  aber  äoma  Sehriften  T<m  ao  hoher  Bedeutung  fOr  Geisteo- 
imd  Cbankterbildmig  der  Jugend,  wie  jene  Volkiepen  und  die  Waltiier* 
UMer  oder  wie  die  Diehtniigeii  lud  Schriften  der  Clueiker:  so  durften 
dieeelben  im  Lesepeneiim  dee  Gymnaeioms  so  wenig  fehlen,  als  Proben 
aus  Klopstocks  Messias  oder  aus  Herders  Aufsatien,  selhat  wenn  innei^ 
halb  der  denselben  zufallenden  Zeit  nicht  mehr  erreichbar  wire,  ala  die 
Schüler  Uber  die  größten  und  wichtigsten  dem  Verstindnisee  ontgagen* 
sMenden  sprachlichen  Schwierigkeiten  hin&berzaführen. 

Doch  die  gesetzliche  Bestimmung  ist  getroffen;  rechnen  wir  also 
Tn!t  der  Thatsache,  dass  Literaturwerke,  die  »beträchtlich  hinter  der 
Mitte  des  XVIIT.  Jahrhunderts  liegen,  unter  Vernachlässigung  der  for- 
malen Zwecke  der  Schallectüre  bloß  zur  literarhistorischen  XUostratien** 
nicht  mehr  beniitzt  werden  sollen,  L  95. 

Die  Stellung  der  Literaturgeschichte  im  neuen  Lehrplane 
wlyd  folgendermaßen  begründet:  „Literaturgeschichte  in  der  bisherigen 
Behandlung  wollte  sich  nicht  als  dem  Gymnasium  gemäß  erweisen;  es 
mag  versucht  werden,  ob  sich  der  Gegenstand  in  den  Grenzen  der  streng- 
historischen  Darstellung  und  von  allem  Asthetisiereu  Irnihalttjn  und 
dem  Ganzen  organisch  einfügen  lässt.''  Im  LP.  S.  163,  und  in  der  L  S.  96 
wird  dieio  etreng  historische  Betriebsart  weiter  ausgeführt  als  Beachrei* 
Ining  litenudtdier  Werke,  PentaliehkeiteD,  Biebtungen  in  ihren  hiiloKi- 
adken  Znaammenhingen  nach  Ort  nnd  Zeit  Yergleichan  wir  mit  dieaar 
Beatimmnng  die  Bäthtchläga,  welche  die  Instmetion  snm  Oigan^BnV 
wnrf  S.  809- Sil  gibt,  bo  scheint  die  Wamnng  «toi  allem  Ästhet»» 
sierso*,  d.  h.  Tor  der  .Beibringung  isthetischer  Urtheile,  die  der  SshIUer 
nicht  ans  eigener  Anschannng  geschöpft  hat<*„  nicht  sowohl  der  tltsn 
▼orschrift  ala  der  Art  des  Betriebes  sn  gelten,  in  den  die  Literatur- 
geschichte an  der  Hand  der  Lehrmittel  gediingt  worden  ist,  welche 
nfcht  genng  Daten,  Namen,  Zahlen  und  Wertartheile  über  Werke  geben 
zn  können  glaubten ,  die  der  Lehrer  in  seltenen  Fällen  durch  eigens 
Lecttire  kennen  gelernt  bat,  der  Schüler  aber  niemals  kennen  lernt. 

Wie  wohl  begründet  indes  diese  Verwarnung  und  die  damit  rer- 
knüpfte  Mahnang  zu  „engster  Begrenzung  des  Stoffes'*  ist,  zeigt  der 
Ministerialerlass  vom  16.  Mai  18o2,  MX.  49,  der  fast  unmittelbar  nach 
der  Veröffentlichung  des  Organisations-Entwurfs  die  uugebürliche  Aus- 
dehnung der  Literaturgeschichte  zu  missbilligen  für  noth wendig  fand. 
Um  einen  Rückfall  in  den  alten  Fehler  fast  unmöglich  zu  raachen,  skiz- 
ziert die  Instruction  zum  neuen  Lehrplan  genau  den  Betrieb  der  Lite- 
raturgeschichte.  Die  leitenden  Grundsätze  desselbeu  sind :  „Engste  Be- 
grenzung, insbesondere  für  jene  Perioden ,   deren   i^r^eugnisse  iiiciit 
Gegenstand  der  Schullectüre  sind;  mäßiger,  nur  auf  die  wichtigsten 
Erscheinungen  gerichteter  ümfang";  Verweilen  bei  den  Hauptersehci* 
nungen  der  classischea  Literatur  ia  der  Weise,  dass  «die  Schollsetlrs 
als  formales  Bildungsmittel  in  den  Vordergrund  tatt"}  soigfältig  hsr- 
ansmarbeitenda  Hauptgestalten  s  nicht  dar  Lshier  hinta  ein  fartigia 
isthetisehea  Ürtheil,  sondern  »doa  GafoUan  soll  sich  im  SehUsr  sslhst 
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Wae  die  Vertheilung  des  Lehr-  und  Lesestoffes  in  der 
sechsten  Classe  anlangt,  ko  ist  die  Grenze,  Leasing^  Tod  und  An- 
fang der  Sturm-  und  Drangperiode ,  bei  dem  veränderten  Betriebe  der 
Literaturgeschichte  des  Mittelalters  wohl  zu  billigen.  So  lange  in  Sexta 
mhd.  Originalwerke  gelesen  wurden,  musste  auch  die  Literaturgeschichte 
bei  der  älteren  Periode  länger  Terweilen;  daher  bat  der  Ofgaa^Kiitwiiif 
S.  910  aoßer  der  Besprechung  der  geleeenen  gebaltrollen  und  ebank- 
teristiicben  Proben  anch  Tentftodlicbe  Gbarabteriatiken  derjenigen  Seiten 
der  NationaUiteratnr  empfoblen,  ans  welchen  sich  Aossflige  sn  eigmr 
Beeehäfti^g  der  SehUer  nicht  geben  ließen ,  und  man  iit  naeh  dem 
frttberen  Lehiplane  eelten  weiter  als  an  den  Scblnss  des  Mittelalten, 
höchstens  bis  rar  Mitte  des  XVIIL  Jahrhunderts  gekommen.  Ob  es 
aber,  selbst  bd  strengster  Beschränkung  auf  die  in  der  Instruction 
8.  9ft  f.  angegebenen  Hauptpunkte  der  Literaturentwicklnng  yon  Valfila 
bis  zum  Beginne  des  XVIII.  Jahrhunderts  möglich  sein  wird,  in  8  bis 
10  Wochen  das  dort  angegebene  Pensum  zu  erledigen,  erlaube  ich  mir 
emstlich  zu  bezweifeln  ;  d<mn  dif  Instruction  selbst  emptieblt  „ein 
relativ  näheres  Eingehen  auf  Walther";  sie  verlangt  ein  Verweilen  bei 
der  Gegenüberstellung  der  höfischen  Dichtung  und  der  Bearbeitung  der 
alten  SagenstoflFe  mit  Wiederholung  der  Ergebnisse  dor  V.  Classe;  sie 
begehrt  ausdrücklich  die  Vergleichung  der  nordischen  Nibelungen-  und 
Hildensage  —  so  muss  es  wohl  statt  „Heldensage"  I.  96,  oben  heißan  — 
mit  der  späteren  mhd.  Gestalt  dieser  Stoffe;  sie  heißt  den  An- 
fängen der  nhdL  Sprache  nnd  Literatur  etwas  länger  Terweil«n*$  sie 
Bchreibt  endlich  Leetlire  „ausgewählter  Partien  ans  dem  Nibelnngenliede 
und  ans  Walther  in  gnter  nhd.  Übersetsnng*  Tor.  Alle  diese  Anfgaben 
aber  lassen  sich  nicht  nnter  dem  Doppelten  des  oben  gestatteten  Zeit- 
ansmaftes  ISeen,  lamal  die  Terlaagten  Yergleichnngen  nnd  Ghaiakteii- 
stiken  ohne  Qrnndlage  eigener  Leetlire»  nnd  nnr  anf  (Thlands  Ansrtge 
nmflbigUcher  Diebtangen  geetfitit,  nnr  langsam  nnd  mühsam  snsfeaade 
kommen  werden;  das  Gleiche  gilt  für  die  Darstellung  der  Anfange  der 
nhd.  Sprache,  wo  bei  dem  Mangel  der  Kenntnis  einer  älteren  Sprach- 
gestalt  die  Entstehung  des  allein  bekannten  Neuen  nnr  aus  den  dürfti- 
gen Besten  des  Alten  in  den  lebenden  und  bekannten  Dialccten  oder  ans 
TCreinzelten  Archaismen  sich  nothdürftig  veranschaulichen  lässt  ~). 

Es  ist  ein  schon  mehrmals  hervorgehobener  Vorzug  der  neuen 
Instruction,  dass  sie  klar  ausspricht,  was  sie  will,  und  auch  den  Weg, 
der  zum  Ziele  führt,  genau  vorzeichnet.  Deshalb  führt  sie  auch 
namentlich  im  Leetüre  pe  n  su  m  des  Obergymnasiums  be- 
stimmt an,  was  sie  in  der  Schule  gelesen  haben  will.  Der 
Lebi^er  besitzt  hierin  ein  festes  Gerippe  für  die  individnelle  Gestaltung 
des  ünterrichts,  die  Heransgeber  von  Lesebüchern  feste  Anhaltapnnkte, 
die  BenrtheUer  derselboi  die  Biebtsehnnr  ihres  Urtbeils;  dabrt  tat  die 
indiridnelle  Freiheit  des  Lehrers  nicht  ToUrtt;  denn  außer  dem  wwIgM 
schon  festgestellten  bleibt  ihm  ans  der  Menge  des  anfierdem  tSr  im% 

*)  Vgl.  Schriftsprache  und  Volksmundart  ?on  Osthoff,  Berlin  im, 
S.  16  nnd  17<- 
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Unterricht  noch  heranzuziehenden  eine  reiche  Auswahl.  Die  verlangten 
Stücke  dürften  in  ihrer  Mehrzahl  die  allgoraeine  Billigung  finden ;  docli 
scheint  die  Aufnahme  des  ganzen  I.  und  des  IV.  Gesanges  des 
nMossiaB"  mit  zusammen  2066  Yerseo  etwas  zuviel;  deuu  der  ^Messias'' 
•stb&lt  des  Schönen  and  Unfibertreffiielien  so  vieles,  ms  jede  Aasmüil 
MlUBttckl  a&d  inaier  wieder  begeistert;  aber  ganze  Geange  wir1»ii  er* 
mfidend  und  Terspemn  den  Raum  einer  größeren  iUitthl  einselner 
sehAier  Stellen,  die  durch  eine  fortlanfonde  Inhaltsangabe  am  besten 
Terhonden  weiden.  Ich  würde  Torscblagen,  Gesang  I,  Y.  1— 19S, 
Gesang  IT,  1^8S9,  1062—1846,  an&erdem  aber  timelne  besondeis 
berrorragende  Stellen  ans  anderen  Gesingen  ins  Lesebneh  anftnnehmei). 
Wir  freuen  uns,  Elopitoeks  Oden  im  Schulunterrichte  wieder  an 
die  ihnen  gebürende  Stelle  gesetzt  in  sehen;  dass  dieselben  schwer  zu 
Terstehen  sind,  ist  kein  Grund,  sie  zn  umgehen;  und  wer  es  versteht, 
dieselben  dem  Schüler  mundgerecht  zu  machen,  fühlt  sich  reichlich 
durch  den  Eindruck  belohnt,  den  sie  auf  das  hohen  Aufschwunt^s  fähige 
Knabt-ngemüth  macheu.  Bei  dem  Nachdrucke,  den  die  Instruction  auf 
die  ]>hilosophiscbe  Dichtung  Schillers,  auf  Goethes  Hymnen  legt,  muss 
Klopstocks  Odendichtung  gleichfalls  betont  werden;  natürlich  darf  in 
der  Reihe  von  Goethes  jüngeren  Zeitgenossen  Platen  nicht  fehlen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  im  Le^eprogramm  der  Instructiuneii 
Leasings  „Hamburgische  Dramaturgie"  so  sp&rlich  bedacht  ist; 
die  Ankflndigung,  das  18.  nnd  It.,  das  89.,  90.  und  '91.  Stflck  sowie 
der  Schloss,  das  ist  alles.  Statt  Jener  Ptetisn  der  Dramaturgie,  welche 
das  Wesen  der  Tragödie  aa  der  Hand  der  aristotelischen  Definition 
ertlrtam,  werden  ein  paar  Briefe  a.  d.  J.  1756  empfohlen,  in  denen  ? on 
den  Aflbeten  der  TiagOdie  in  ^er  mehr  empirischen,  gelegenheits- 
niOifsn  nnd  den  Sehttlem  dieser  Stofe  TerständÜcheren  Weise  gehandelt 
wM  alt  In  den  verwandten  Partien  der  Dramaturgie^  I.  8.  98.  Dnreh 
diese  Bestimmung  sollte  offenbar  zwischen  zwei  Schwierigkeiten  rer- 
mittelt  werden:  einerseits  wollte  man  den  chronologischen  Zosammen- 
hang  der  Lessing'achen  Werke  nicht  zerreißen;  anderseits  musste  den 
Schfilern  über  eine  der  wichtigsten  und  folgenschwersten  Richtnn* 
gen  von  Lessings  kritischer  Tbätigkeit  doch  etwas  mitgetheilt  werden; 
dass  aber  für  die  Leetüre  der  hier  in  Ijetiacht  kommenden  Stücke  der 
Dramaturgie  nicht  der  Ort  sei,  war  nicht  zu  verkennen.  Dass  die 
empfohlenen  Briete,  in  denen  Lessings  Theorie  selbst  noch  nicht  fertig 
ist,  und  die  zu  ihrer  Erklärung  mindestens  ebensoviel  voraussetzen  als 
die  Dramaturgie,  nur  ein  Lückenbüßer  sind,  dürfte  sich  über  kurz  oder 
lang  herausstellen;  es  wird  doch  nichts  anders  übrig  bleiben,  als  wofür 
ich  schon  1883  in  dieser  Zeitschrift  S.  664  ff.  eingetreten  bin,  eine 
reiche  Aoswahl  der  Dramaturgie  in  Octav»  aunsetien.  Das  schlieAt 
natftrlieb  nicht  ans»  daae  In  Seita  Im  Znsammsnhsnge  des  literarhirto- 
Tischea  Unterrii^tes  die  von  der  Instmetion  empfohlenen  historischen 
Thoile  (AnlcOndignng,  Sdilnss)  sowie  die  an  die  «Ifinna  Ton  Bamhelm'' 
ansnachUeßenden  StOeke  gelesen  werden.  Dass  der  chronologische  2a- 
aamMÜMBg  aUtln  Iftr  die  Anaeteong  eines  bsatiauntn  BMtokia  sieht 
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aitflgebend  sein  könne,  ist  von  mir  a.  a.  0.  S.  666»  Anim  iiMhg»«!»» 
Wn  und  durch  gewichtige  Zeugnisse  erbirtet  worden. 

Bb  ist  sehr  erfreulich,  dass  der  neue  LP.  auch  die  Privat- 
lectüre  regelt,  leitende  Gesichtspunkte  für  dieselbe  aufstellt  und  diese 
mit  der  Schullecttire  iu  engen  Zusammenbang  bringt;  mit  ebenso 
großer  Freude  begrüßen  wir  die  Ausdehnung  des  Memoriercanons 
über  das  Obergymnasium  und  die  Aufnahme  Klopstock'scher  Oden  in 
denselben,  LP.  166,  1,  98  ff.  Ein  Conflict  zwischen  dem  Canon  früherer 
Classen  und  den  in  einer  späteren  Classe  zu  lesenden  oder  im  Zusam- 
menhange mit  anderen  Werken  gleicher  Richtung  zu  besprechenden 
Gedichten,  wofern  dieselben  zweimal  aufgeführt  sind,  wie  z.  B.  ,Maho- 
mets  Gesang**  (Canon  der  IV.)  und  , Adler  und  Taube"  (Canon  der 
Y.  Classe),  beide  auch  Classen lectüre  in  YQ'  (I.  99),  wird  vermiedeoi 
Indem  inaii  in  der  höheren  Classe  diese  ohnehin  noch  im  GedicbtniM 
lüftenden  Gediehte  —  ^Wae  eüunel  memeciert  iit,  eoU  alebt  wieder 
verloren  gehen",  L  88  —  elnftch  In  die  Beepieehung  einbeiielit  nnd.  d% 
dleedben  im  einidnen  bereite  mf  der  nnteren  Stufe  erklirt  eind,  eidi 
auf  die  Herrorhelrang  dee  mit  derOrappe  Gemeininmen  beechiinkt 

Da  die  WielandlectQie  mit  Beebt  auf  ein  paar  Bmebelftcke  aai 
dem  MOberon"  beechrinkt  worden  iat»  die  noeb  dam  mehr  um  dea  etarktn 
•tUietiaehen  Gegeneataee  zu  Xlopetoek  als  am  ihrer  eelbet  willen  aaf* 
genommen  worden  eind  (L  87),  eo  kann  die  eeebate  Claaee  mit  Leeeiag 
eehliefien,  nnd  die  beiden  oberaten  Claaaan  können  dan  bei- 
den  großen  Claeeikern,  Goethe  nnd  Sehiller,  eingeri^nmt 
werden.  Durch  diese  Yertheilong  dee  Lese-  nnd  LehrttofEes  kommt 
anch  Herder  in  der  ihm  gebürenden  Geltung.  Ich  stimme  Herbst^ 
darin  Tollkoramen  bei,  daee  Wieland  der  Jugend  nicht  gehört,  kann 
aber  dessen  Anschauung,  daes  auch  Herder  nicht  als  selbständige  Größe 
vor  den  Schüler  treten  solle,  weil  er  nicht  eigentlich  Dichter  sei,  nicht 
IQ  der  meinigen  machen.  Die  Instruction  hat  Herders  Bedeutung  für 
die  Literatur  seit  1775  und  namentlich  für  Goethes  Dichtung  bis  1786 
vollkommen  gewürdigt,  indem  dieselbe  Herders  Lebensbild  auf  dem 
Hintergrunde  einer  Schilderung  der  Periode  des  Sturmes  und  Dranges 
aufzubauen  und  einige  seiner  neue  Richtungen  in  der  Literatur  einki- 
ttenden Auftiütze  zu  lesen  empfiehlt.^)  Die  ^Nachdichtung  dee  Cid  mag 
man  getrost  der  Privatlectüre  ftberlaseen. 

")  Die  nhd.  Literatur  auf  der  obeiften  Stofe  der  Gymsarial«  ud 
Kialaebulbildnng,  Gotha  1879,  S.  13. 

*)  £s  ist  mir  nicht  klar  geworden,  weebalb  der  Anfaati  •Von 
den  Lebensaltem  der  Sprache*  nieSt  naak  dar  amteB  Aasgabe  dar  •Frag- 
mente" (Suphan  1,  151),  sondern  nadi  der  zweiten  (Suphan  2,  58)  m 
die  Sammlung  der  Lesestücke  aufgenommen  werden  soll,  da  nur  jene 
erste  Bearbeitung  von  1766  ein  abgerundetes  Stück  bildeti  hinter  dsm 
der  Zusatz  der  sweiteu  Bearbeitung  unvermittelt  nachhinkk  Pi.  Oteiilal 
nnd  ich  haben  nne  deshalb  nach  reiflicher  Überlegung  erlaubt,  im 
7.  Bande  unseres  Lesebuches  S.  30  ff.  auf  jene  ursprüngliche  Fassang 
lurückru greifen,  und  glauben  dadurch  nicht  bloß  ein  besser  lesbares 
StAok  gewonnen,  sondern  auch  durch  Anaeohoidnng  jener  FortoiAMg 
demliwrer  Tie!  mUkiame  nnd  wenig  frncbtbara  BikliruBg  eiq^  in  hakai. 
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Vortreflflicb  ist  das  Leetüre-  und  Literatarpensum  für  Goethe  und 
{EWhfller  in  der  siebenten  Classe  skizziert.  Die  Instruction  stellt 
sich  ftirf  den  Standpunkt  KeniBi  der  die  Gedankendichtung  in 
Auswahl  nnd  EdLÜrung  tM  mehr  ftt  beroftugen  empfehlt,  als  et 
geg  enw&rtig  zu  geiclidhen  pflegt.**)  lA  twtSA»  niebt,  dais  tScfa  Stimswii 
«hdNKi  irwSeii,  iraldie  fMIchte  wie  GoeHkes  J^mewn*  od«r  Schate» 
«Kiiiillw*  «)•  n  Mbwtr  tctt  der  Schule  gtM  anmcbliefieii  mflchtMi. 
Jeh  gteahe,  Wft  Xhntdtkt  Zo  dner  Tolleii  WMigmig  der  großen  Dichter 
gehagfltt  irir  dam  Mr,  irCBti  lr!r  deren  edebte  OetoteeblftteB, 
Auänxk  4er  hMtbni  Ideai  In  Tolleiidetaiter  Form,  uns  so  eigen 
naehMi.  Kur  tu  faAoig  aber  eebreckt  die  Schtrierigkeit  der  Aneigmaig, 
die  eelbet  so  begeisterte  und  geistig  so  enge  Terwandte,  dabei  mit  den 
Ideen  der  betrpffcndcn  Gedichte  se  eng  Yertrante  Bewunderer  wie  IT« 
Hninbcldt  zugegeben  haben,  tor  dem  Genüsse  zurück;  wie  viele MeB^ 
sehen  sind  überdies  im  Besitze  der  Hilfsmittel,  deten  wir,  um  solche 
Oedichte  ganz  und  Töllig  zu  verstehen,  nicht  leicht  entbehren  können! 
Und  welches  Alter  ist  für  die  Ideen  namentlich  der  philosophischen 
Lyrik  Schillers  so  empfänglich  wie  die  Jugend!  Ich  halte  es  für  die 
Aufgabe  der  höheren  Schulen,  gerade  in  das  Verständnis  solcher  Dich- 
tungen, "wie  sie  die  Instruction  empfiehlt,  einzuführen.  „Gelingt  es, 
solche  herrliche  Gedichte  den  Schülern  einigermaßen  verständlich  zu 
machen,  so  haben  sie  jedenfalls  einen  großen  Nutzen  davon  für  alle 
Zeiten;  denn  so  leicht  wird  das  dabei  Gewonnene  nicht  wieder  verloren 
geheu",  sagt  Kern  a.  a.  0.  S.  7'i  mit  Recht.  Dem  formalen  wie  dem 
«tbischen  Zweck  des  Literaturunterricbtes  entsprechen  diese  Dichtungen 
iä  ganz  hervonageoder  Weise,  und  ilo  Terdiett^n  schon  deshalb  in  der 
•dhubnUigdii  Bebandtangea  ^  Dramen  TonngestelR  ta  werden,  i»eU 
^Icie  die  bof leitande  EfkUinmg  des  Lehrers  nngleiclk  weniger  bean* 
Mftudtm  ah  jett^  daher  1eidht«r  der  eontroUetHen  Privatledtllre  ftbep- 
hum  Meldten  dürfen.  Hat  iwei  Oediehto  «Mite  leb  aas  4Mi  empfoh- 
lenen anageeebieden  wissen,  Goethes  «GaiiTmed*  nnd  Sdiülers  «Das 
Idial  nnd  dbs  Leben*;  ieh  gastshe  oflbn,  dass  ich  teich  wed*  nadi 
Dintielra  nodi  M«h  Kerns  irklirttn^  a.  a.  O.  8.  7»-*-$l  getiane^  das 
litatera  Qedlebt  den  SchtUem  vollkommen  mundgerecht  zu  machen. 

Der  schönen,  aber  auch  hohen  Aafgabe,  welche  der  neue  LP.  dem 
Schtl!er  nnd  dem  Lehrer  des  Deutschen  am  Gymnasium  stellt,  entspricht 
das  Lesepensum  der  achten  Classe.  Wie  eng  sich  dasselbe  mit  defm 
alten  Ziel  des  Organ  .-Entwurfes  in  Octava,  der  sog.  analytischen  Ästhetik, 
berührt,  habe  ich  schon  oben  S.  776  erörtert.  Die  Briefe  Goethes 
und  Schillers,  die  sich  mit  Kpos  und  Drama  beschäftigen,  die  Erörte- 
rung der  aus  der  Loctüre  von  Goethes  „Hermann  und  Dorothea'*  auf 
dieser  Stufe  und  im  Znsammenhange  mit  Homer  und  Vergil  sich  erge- 
benden Fragen,  die  Einführung  in  Goethes  „Faust**,  die  Auswahl  des 
flr  die  Schullectüre  Geeignetsten  aus  Leasings  „Laokoon"  und  Schillers 
•Über  naire  und  sentimentaliücho  Dichtung*  bezeichnen  ebenso  viel» 

Zur  Methodik  dat  dtniMhen  QnCaftiMa  ton  ffr.  Btoi,  Barlin 
1888,  8.  4». 
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sehSoe,  abtr  «neb  sehwittrige  AnljgabeD  nnd  erfoidflni  in  ihicr  IiSiuf 
•inen  nicht  UoO  mit  der  claMiaeh«!  Literotor  itlir  eng  vtrtmta» 
sondern  auch  mit  der  Gabe  der  DtnteUnng  glftckUcb  begabten»  leinea 
Stoff  vollkommen  beherrecbenden»  nahesa  idealen  Lehrer. 

Um  diesen  Anforderungen  za  genfigen,  wird  es  Aufgabe  der  Prü- 
fongsTorscbrift  für  Candidaten  dee  Ojrmnaaiallehnuntes  ans  Deutsch, 
sein»  auch  die  YorbediDgungcn  zn  denselben  xn  schaffen.  V^gleichen  wir 
in  dieeer  Beziehung  die  beiden  PrOfangsvorschriften  von  1856  nnd 
1884,"}  so  logen  beide  auf  die  neuere  classische  Literatur  vorzugsweise 
Gewicht;  die  ältere  Vorschrift  aber  hat  die  Abhandlungen  und  Andeu- 
tungen von  Lessin?,  Herder,  Goethe,  Schiller,  W,  v.  Humboldt  und  'ien 
beiden  Schlegel  geradezu  als  Grundlage  der  ästhetischen  Analyse  gefor- 
dert; die  neuere  umschreibt  zwar  genau  das  Lesepensum  aus  Mittel- 
hochdeuti-ch  für  den  Candidaten,  verzichtet  aber  auf  eine  Aufzählung 
von  Schriften,  die  für  die  Interpretation  der  Dichtungen  von  hohem 
Werte  sind,  wie  etwa  W.  Hnmboldt  Terencbe  über  Hermann  nnd  Dorotbia 
oder  A.  W.  t.  Scblegele  CharakteriatU^en  nnd  Kritiken.  U^d  dae  iit 
echadel  Denn  nicht  immer  kann  die  Hoehechnle  den  Zneammenbang  mit 
der  Hittelaohnle  eo  anfrecbt  erhalten,  wie  snm  Gedeihen  der  letsteren  win» 
Bchenewert  ist  Namentlich  fikr  den  Candidaten  deedentechen  Lehiamtee  am 
Oberg^naeinm  wird  ee  aothwendig»  daee  er  eich,  am  den  Anibrdenn» 
gen  dee  nenea  Lehrplanee  in  geoftgen,  mit  der  neoera  fflieiiediea 
Literatur  intensiv  beschäftige;  abgesehen  dafon  wird  er  mit  den  Haupt- 
werken der  antiken  classis*  lien  Literatur  bekannt  sein,  in  der  Philo- 
sophie des  ausgehenden  XV III.  Jahrhunderts,  besonders  in  Kant,  be- 
wandert sein  müssen,  üm  aber  dem  Candidaten  des  dentaobea  Lehr* 
amtes  dies  alles  zu  ermöglichen,  wird  man  denselben  in  Bezog  auf  die 
mhd.  Lcctüro  etwas  entlasten  müssen,  etwa  indem  man  die  Dichtungen 
Hartmanns  von  Aue  auf  Iwein,  Armen  Heinrich  und  die  Lieder  be- 
schränkt und  von  den  älteren  Lyrikern  die  umfiLugUcberen,  wie  Moran- 
geOy  Rucke  und  Reinmar,  ihm  erlägst. 

Uber  die  Durchführung  der  Aufgabe  der  VIII.  Classe 
in  der  Schule  denke  ich  mir  Folgeades:  An  „Hermann  und  Dorothea* 
und  die  verlangten  Stellen  des  Goethe  -  Schillerschen  Briefwechsels 
Bcblieftt  eich  die  Lect&re  ausgewählter  Stücke  aus  W.  v.  Humbold te  «Astbe- 
tiaehen  Teravohen"  odar  ana  A.  W.  t.  Seblcfela  nriiterlmftar  Gbaafc* 
tariatik  dea  Qoetba*iebeB  fipbs.  Anf  SehiUan  .Lied  tob  der  QMe* 
folgt  Goethea  »BpUogN  Der  letitere  gibt,  lUla  in  VII»  Btftok»  au  W. 

Hnmboldta  Charakteristik  SchiUem  gdeeen  worden,  Gdegenheitk  dae 
änAero  nnd  innere  Lebensbild  SchiUera  an  wiederholea  «od  abmnmdmu 
Die  Besprechnng  der  an  «H«nnann  nnd  Dorothea*  sieh  ■nsnhlisfinmlfa 
Lesestücke  wird  veranlassee,  die  Charakteristik  der  epischen  Poesie  a^ 
znschlieAeni  nnd  auch  auf  die  dramatische  Poesie  Streiflichter  werfms 
hier  nmss  die  nmfiiigUche  PfifstlectQre  der  VIL  und  der  VIU.  Clasie 
(L  99)  heiangaioiai  worden.  Wie  wftnachenswfrt  an  dieaem  Orte  eine 

")  MK.  t98^  8.  894  L  nnd  «28,  s,  S.  446. 
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Auswahl  aus  der  „ Hain burgischen  Dramaturgie"  wäre,  ist  oben  angefQlirt 
"worden.  Ich  würde  die  Ton  mir  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrg.  1883,  S.  565, 
zusamracngestelltcn  Stücke  empfehlen.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  In- 
struction die  vollständige  Schullectüro  des  „Laukoon*»'  und  der  Abband-» 
lung  »Über  naive  und  sentimentalische  Dichtung"  "vcrlaupt,  sondern 
meine,  dass  der  Absicht  derselben  genügt  wird,  wenn  die  Schüler  eine 
vollständige  Schulausgabe  besitzen,  der  Lehrer  die  wichtigsten  uu(l 
Bcbwierigsteu  Capitcl  in  der  Schule  liest  und  erklärt,  den  Rest  aber  zu 
Hause  lesen  lässt  und  die  Genauigkeit  dieser  Pmatlectäre  ftbarwAchtr 
Die  tmffliclMii  BMen  ScbaUaagaben,  wie  s,  B.  d«r  «Laokoon*  Ui  dar 
PSlzVachen  Sammliuig  md  8eliiU«t  AbbimdluDg,  bcrsiugegebeB  wm 
Egger  und  Rkger,  tetaMn  des  Scbftler  bequim  in  dm  SkMid,  diawr  Anforde- 
ning  m  genQgen  und  xwiicben  den  in  der  Sebnie  in  lesenden  Stttekanr 
die  Brücke  dnrcb  üne  knise  Inbiltmignbe  des  der  Pri?«ileeUlre  ttbsr^ 
laeeenen  Tbeiles  bersnsteUen.  Jcb  empfeble  fom  •Laokoon'*  die  a.  a.  0. 
8.  5tt  insAiniDengeateUten  Stücke  für  die  Schullectüre ;  tod  Schilleri 
Abhandlung  wird  man  das  I.  Capitel  „Über  das  Naive wohl  gana 
in  der  Schule  lesen  müssen;  im  II.  Capitel  «Die  sentimentelieobett 
Dichter"  können  Schul-  und  Privatlectüre  einander  ablösen;  vom  lU» 
und  IV.  Capitel  „licschluss  der  Abhandlung"  und  „Bemerkungen'*  wird 
sich,  wofern  dieselben  überhaupt  im  Ivahmen  der  ClasseolectQre  ver* 
bleiben,  für  die  Privatlectüre  nur  Weniges  eignen. 

Was  endlich  die  Einf  ührun  g  in  Goethes  „Faust"  (I.  S.  100) 
anlangt,  so  wären  Winke,  inwieferne  die  Schule  die  der  Privatlectüre 
überlassene  Leetüre  des  „Faust"  beeinflussen ,  welche  Weisungen  der 
Lehrer  zu  geben  hat,  willkommen.  Die  Faustliteratur  ist  groß,  und 
mit  der  Empfeblong  eines  der  sablreichen  Coromentare  ist  es  noeh  nicbt 
getbno.  leb  denke,  daes  bisr  das  Leesbneb  bellend  dem  Irftar  aar 
Seite  an  treten  nnd  wenigstens  swei  AnfiüitM,  einen  übmr  die  Geeehiebte 
der  Faustsage  nnd  deren  Wandlnngen^  aineD  iweitsn  Aber  dsien  Unge» 
ataltnng  nnd  Verwertung  durcb  Goetbe  in  bringen  bat**)* 

«Die  Literarbistorie  wird  bia  an  Goethes  Tod  fortge» 
fUirt* ,  umschließt  also  noch  die  Romantiker  und  die  Dichter  des  Jahres 
igit,  Ubland  und  die  sebwäbischen  Dichter,  Rückert,  Platen  und  Cba^ 
mSam,  also  alle  jene  Dichter,  deren  Werke  in  den  von  den  Ciassikem 
begrindeten  oder  an  dieselben  anschließenden  Richtungen;  vor  allem  noch 
in  der  romantischen,  wurzeln.  Folglich  gehört  in  diese  Gruppe  Heinr. 
T.  Kleist  so  gut  als  Kurner,  von  den  (Österreichern  des  XIX.  Jahrhundorts 
aber  nur  Grillparzer,  mag  man  ihn  seinen  Anfängen  nach  zu  den  Ko- 
mantikern  rechnen  oder  nach  der  Höhe  seiner  Entwicklung  unmittelbar 
mit  Goethe  und  Schiller  in  Verbindung  bringen.  Somit  fallen  die  übrigen 
österreichischen  Dichter,  vor  allen  anderen  A.  Grün  und  lienau, 
ans  dem  Rahmen  der  Classenlectüre  und  Besprechung;  denn  wenn  auch 
Hiebt  mit  Goethes  Tod  im  Jahre  1832  ein  Abschnitt  in  der  Bntwisllung 

")  Man  vgl.  darüber  Herbst,  Die  neuhochdeutsche  Literatur  auf 
der  obersten  Stufe  der  Gvmnasial-  und  Realscbulbildang.  Gotha  187S^ 
Seite  82. 
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der  dettisehen  Literatar  eintritt,  so  verbietet  doch  der  enge  Zasammeo- 
hang  dieser  beiden  IHchter  mit  der  um  die  Julirevolatioii,  deren  Vor- 
boten und  Nachwirkungen  eich  grupyticrendcn  neuen  und  streng  mo- 
dernen Kevolutionsliteratur,  dieselben  noch  in  den  Kreis  der  Bespre- 
chung zu  ziehen,  obwohl  A.  Grüns  erste  Werke  noch  vor  1832  fallen. 
Aus  dem  gleichen  (i runde  muss  auch  H.  Heine  aasfallen,  obwohl  dessen 
yBoch  der  Lieder"  schon  ins  Jahr  1827  fällt. 

So  bedauerlich  es  für  den  österreichischen  Lehrer  ist,  zwei  der 
gefeiertsten  Poeten  seines  Vaterlandes  den  IScliülern  auf  der  obersten 
Stufe  des  Gjmnaeialunterricbtes  nicht  in  selbständigen  Bildern  vorfüliren 
Sil  goUen,  m  hM\A  doch,  wenn  man  niclit  du  Prindp,  mit  den  dit- 
•neta  IMchtern  «od  fbten  Zeitgenossen  absasdhUsAeB,  dorehbTttoiai 
«fUyiiehtsuidMMftbrig.  Midlich  wlre  woM  ein  Aosireg,  wenn  gestattet 
irtbrde,  la  der  obersten  Classe  eine  korse  Obersiebt  Aber  die  Entwid- 
Itsg  der  deotMben  Jitemtor  in  österreleh  bis  zn  A.  Grfins  Tode  m 
geben.  Eiastweileii  bietet  die  vierte  Classe  Gelegenbeil,  die  Jagend  mit 
dcM  ibr  geistig  am  nScfastea  stebenden  «Letsten  Bitter*  bekannt  st 
naebeii,  imd  die  flknfte  Classe,  rfnige  lyriscbe  md  lyrisch-epische  Ptobeo 
aoB  Lenaus  IHcbterkranzc  dem  Schfller  zu  zeigen;  flir  Lenaos  nnftber- 
trefnicbe  Stimm nngebilder  fehlt  den  jungen  Lenten  ohnehin  der  Sinn, 
nad  mit  den  schmersfollen  AnsbrAchen  eines  lenissenen  Hersena  ve^ 
schont  man  sie  besser. 

Znm  Schiasse  des  Berichtes  &ber  die  Leetüre  des  Obergjmnasiomi» 
möge  auch  der  Freude  darüber  Ausdruck  gegeben  werden ,  dass  die  In- 
struction sowohl  für  die  siebente  als  für  die  achte  Classe  Shake- 
speare in  den  Kreis  der  Privatlectüre  aufgenommen  hat.  Lessings 
und  Herders  Aufsätze,  Goethes  Analyse  des  Hamlet  im  „Wilhelm  Meister' 
und  i>chillers  kritische  Schriften  bezichen  sich  so  oft  auf  den  großen 
britischen  Dicht^T.  dass  ohne  Kenntnis  tiniger  Shakespeare'scher  Stücke, 
wie  des  Cäsar,  Hamlet,  Lear,  Macbeth  und  Othello,  die  literarische  Bil- 
dung eines  Abiturienten  lückenhaft  bliebe. 

3.  Die  AnfsAtse  nnd  die  Rededbungeik 
Gate  Themeo  geben  ist  eine  Kunst,  fast  eine  ebenso  groAe,  weatt 
nicht  größere,  als  gat  schreiben.  Es  ist  daher  mit  aneingeeehrftnkten 
Danke  ansuerkennen ,  das«  die  Instruction  zam  nenen  Lehrplan  die  Art 
der  Anfgabenitellung,  die  Besprechang  und  Vorbereitung  des  Aufsatces, 
die  Correctur  nnd  endlich  die  Wege  und  Quellen  zur  Auffindung  guter 
Themen  einer  ebenso  eingehenden  als  Erfolg  verheißenden  Erörteronc: 
unterzieht.  Namentlich  ist  in  der  Instruction  fftr  das  L'ntergvni- 
nasium  der  Übergang  von  der  orthographischen  Übung  zur  ersten  Stift 
des  Aufsatzes,  der  Erzählung,  in  I',  die  Methode,  wie  die  Schfller  in  der 
Wiedergabe  desEnähltcu  allmählich  selbständig  gemacht  werden  sollea, 
in  11%  die  Heranziehung  der  lateinischen  LectUre  für  den  Aufsatz  in  III*« 
die  Verwertung  der  Classikcr,  besonders  Goethes,  für  denselben  Zwidt 
in  III*  und  IT*  als  besonders  glücklich  xn  heseichnen.  Klebt  woiaim 
Anerkennung  als  die  posItiTen  BatbeebUge  verdienen  die  negatiT«% 
wenn  s.  B.  davor  gevami  wird,  niefata  beeehreibei  n  laseen,  was  die 
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Sckttkr  nicht  Ml  eigener  Anf'clmiiang  kennen«  oder  Gedichte  in  Pros»  n 
TCmndeln  Tersagt  wird,  oder  bei  SehildeniiigeD  vor  Kmpfindplei  gi»- 
' warnt  wird,  oder  historische  Erzählungen  als  ungeeignet  für  freie  Attt- 
fnhnjng  bezeichnet  werden,  ^weil  bei  Geschichtlichem  nichte  aosge- 
schmückt  werden  darf*  —  lantor  Dinge,  die  sich  von  selbst  vorstehen, 
aber  doch  nicht  oft  genug  wiederholt  werden  können.  Man  sehe  ciom?^ 
in  der  Ministcrialverordnnng  vom  16.  Mai  1862  (MN.  49)  nach,  vor 
welcher  stattlichen  Reibe  von  Verirrnngen  in  der  Themenstellung  bald 
nach  der  VerfiffHutlichung  des  Organ.  -  Entwurfes  mit  seinen  durch  die 
neue  Instruction  anPräcision  und  Ausführlichkeit  allerdings  übertrofTeuen, 
aWr  doefa  ketneewegB  vagen  Vorschriften  (Organ. -Entwurf  8.  191—206) 
jBvtmt  WMrdni  BMUili« 

Die  Zahl  der  m  gebenden  Aufgaben  iet  eine  mlftige:  vier 
Af b«iMi  mmmtlieb  te  1%  drei  in  11%  swei  in  m*  nnd  IV%  Ich  glanba 
lieht,  duB  ea  die  Abriebt  der  InetmcHonW,  Ar  das  t weite  8e« 
meeter  der  P  leeha  Arbeiten  monatlieh  ansoeetzen,  obwohl  derWort- 
im  denelbeii  dafBr  epfieht;  ee  würde  dies  den  Lehrer,  der  in  der  Bogel 
noch  Ewei  bis  drei  andereCorrectnren  mit  mehreren  Arbeiten  monatlich  zubo- 
wSltigen  hat,  doch  allzu  stark  belasten.  Der  LP.  S.  173  ordnet  für  I'  im  ersten 
Seester  wöchentlich  ein  Dictat,  gegen  Ende  abwechselnd  ein  Dictat 
und  einen  Aufsatz  an;  für  das  zweite  Semester  setzt  derselbe  wöchent- 
lich abwechselnd  je  eine  Schul-  oder  eine  Hausarbeit  an;  gleichzeitig 
fpricht  aber  die  Instruction  S.  75  davon,  dass  im  zweiten  Semester  alle 
14  Tage  ein  Dictat  stattiindeu  solle.  Wenn  auch  ebenda  verstattet  wird, 
die  Dictätti  bio  und  da  mit  Zuhilfenahme  der  Tafel  oder  der  Wechsel- 
Feitigcn  Correctur  der  Schüler  zu  verbessern,  so  wurde  eine  derartige 
Vermehrung  der  schriftlichen  Arbeiten  im  «weiten  Semester  der  1*  schon 
mit  Rücki>icht  auf  die  Verkürzung  der  Leetüre  Bedeukeu  erregen,  da 
nach  Absiug  des  der  Grammatik  »  widmenden  Drittels  der  16  monat- 
Üehtn  diBtiohep  Stunden  nnd  der  fttr  die  Anfertigung  und  Coiieetnr 
dioMT  leehs  Arbeiten  tnm  nindeiten  erfoiderliclieB  eeebe  Sinnde»  Ar 
jene  hnnai  Ihnf  Stunden  monatUeb  ftbrig  blieben» 

DiM  MM  den  AnfiMtigebtete  der  vierten  Claaie  die  Oeaehifln» 
nufsfttse  wenchwunden  eind,  wird  niemmd  liedaneni;  waa  ein  Qjm- 
anainib  aa  aolcfaen  branebti  wie  «in  Qeineh  nm  8ehnlg«ldbeheiaDg»  um 
ein  Stipendium,  um  Zulassung  zur  Maturitätsprüfung  oder  lum  Einjährig- 
freiwilMgendieoste,  eine  Quittung  über  eine  Stipendienquote,  ein  Krank- 
beitszougnia  u.  dgl^  lernt  er,  auch  ohne  daas  die  Schale  ihre  koitbUM 
Zeit  za  derlei  Übungen  hergäbe  oder  gar  sich  mit  der  Abfassung  Von 
Schusterrechnungen ,  Anzeigen  verloren  gegangener  Hunde  oder  Porte- 
monnaie, Schuldscheinen,  Klagen  gegen  säumige  Schuldner  und  ahnlichen 
Slifihproben  aus  dem  Haidinger'scheu  Selbstadvocaten  beschäftigte. 

Die  gegenüber  den  Vorschriften  für  das  üntergymnasium  allge- 
meiner gehaltenen  Instructionen  für  die  Aufsätze  des  Ober- 
gj mnasiums  legen  das  Hauptgewicht  auf  die  Livantion  und  auf  die 
formale  Seite  des  Aufsatzes.  Themen  aus  Gebieten,  die  der  Lehrer  nicht 
aelbct  bebemcbt,  sei  es,  dass  sie  an  nnd  für  lieh  ferne  liegen,  oder  dais 
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er  den  Gegenstand  nicht  selbst  in  der  Schule  lehrt,  werden  nicht  g«rade 
abgewiesen,  aber  doch  als  minder  sicher  erst  in  zweite  Linie  gestellt 
Der  moralisierende  Aufsatz,  wird  als  willkommene  üelegenheit,  das  üar- 
stelluugsvermögen  zu  bilden,  kt'ineswegs  abgewiesen.  Für  die  Benatzang 
der  altclassischcn  Leetüre  sind  schätzenswerte  Winke  gegeben;  wie  die 
deutsche  8chul-  und  Privatlectüre  für  den  Aufsatz  fruchtbar  gemacht 
werden  kann,  zeigt  recht  hübsch  Klaucke,  Deutsche  Aul^aLio  und  Diü- 
positionen,  Berlin  1881;  vgl.  Jahrg.  1883  dieser  Zeitschrift,  S.  219. 

Die  Tom  Organ. -fintwiirf  nnr  flU  die  oberste  CUsse  angeietitMi 
BedeftbangeA  haben  nach  dem  Benen  LohrpUn  noninelir  aneh  bneiti 
in  Vn*  staUmflnden.  Die  Bestinmongen  aber  ihre  Fondatttto»  nia- 
lich  die  PrivatleetOre»  die  Art  der  Verbereitnog,  die  Abhaltung  und  dig 
Kritik  siehern  diesen  für  das  künftige  Leben  so  wichtigen  Übungen  in 
mündlichen  Ansdmcke  den  Erfolg.  Dorch  die  tut  ansschlieAlieh»  Ba> 
schriokung  anf  die  Privatlectfire  und  specieli  anf  jenen  Oesichtspankki 
unter  dem  sonst  der  Lehrer  selbst  den  Gegenstand  besprochen  hatte 
(I.  S.  101),  machen  dieselben  nicht  bloß  formal,  also  für  die  Auabildiig 
der  Kede  dos  Schülers,  sondern  auch  stofflieb,  für  den  geistigen  Qewina 
der  übrigen  Schüler,  fruchtbar.  Die  Vergleichung  mit  der  entsprechen- 
den Vorschritt  des  Organ. -Entwurfes  S.  205  zeigt,  wie  sehr  auch  hier 
wieder  mit  üücksicht  auf  die  Concentration  und  Vertiefung  des  Betriebes 
der  Vortbeil  auf  ISeite  des  neuen  Planes  liegt. 

4.  S  c  h  1  n  8  s. 

Stünde  der  neue  Lehrplan  als  Entwarf  noch  zur  Erfeternng,  so 
würde  ich  mir  erlauben,  folgende  in  den  obigen  AnsfÜhrongen  begrfladste 
Anträge  zu  stellen: 

1.  Der  grammatische  Unterricht  ist  auf  fünf  Classen  zu  beschränken; 
der  grammatische  Unterricht  in  der  sechsten  Classe  hat  zu  entfaUen. 

2.  Die  Vorschrift  über  die  Notatenhefte  hat  zu  entfallen. 

3.  Die  österreichische  Literatur  ist  in  größerem  Umfange  heran- 
zuziehen, und  zwar  a)  im  Canon  der  zu  memorierenden  Gedichte,  b)  durch 
Leetüre  der  Nibelungen  und  des  Walther  v.  d.  Vogelweide,  c)  durch  eine 
Übersicht  über  die  Entwicklung  der  deutschen  Literatur  in  Osterreidi 
in  der  achten  Classe. 

4.  Die  ntttelhodidentMhe  LeelSre  Itl  hedingungsweiM  fir  di» 
sechste  Ctasso  sn  gestatten. 

5.  Lesiinga  nHamburgische  Dramaturgie*  ist  in  grOfterem  Vmkafi 
heranmidien  nnd  ins  Lehrpentnm  der  achten  dasae  eintnslallMi. 

Die  Zahl  der  sefariftUohen  Arbeiten  des  awdten  Semeslwi  dv 
«raten  Classe  ist  anf  ti«r  Im  Honat  in  beschrlnken. 

Die  Auffbrdemng  der  hohen  UnterrichtsbehOrde,  Urtheile  fiber  da 
neuen  Lehrplan  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben,  hat  den  Beriebterstattsr 
erniuthigt,  neben  der  dankbaren  Anerkennnng  der  VoraOge  des  oeiMO 
Lehrplanes  mit  Offenheit  auch  jene  Punkte  zu  beieichnen,  in  denen 
derselbe  noch  einer  Verbesserung  Übig  erscheint; 

Wien,  im  Ootober  1686. 

Dr.  K.  F.  K  uffluer. 
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[Stif tuDgeo.l    Frau  Johanna  Biscboff  von  AUeustern, 
Witwe  nach  dem  Honrmtbe  und  GeneralstabBant  Dr.  Ignt  B.  Biacboff 

TOa  Altenstern,  bat  mit  einem  Capitale  von  2000  fl.  in  8ilbcrrcnte  eine 
Stlpeiidienstiftnng  gegründet,  zu  deren  Genüsse  Studierende  deutscher 
KtBonalität  der  weltl.  Fac.  an  der  üuiv.  in  Wien  mit  dem  bei  gleicher 
Ampraehsberecbtigung  angeordneten  Vonaffsreclite  der  NftehiomuiMi 
des  Dr.  J.  R.  Biscboff  von  Altenstern,  sowie  seines  ältesten  Bradilf 
Joseph  ßi^choff  bfrofen  sind.  Diese  Stiftung  ist  mit  dem  Genebmigungs- 
tage  des  btittbriefes  ins  Leben  getreten  (Stiftbrief  vom  31.  Juli  islö. 
—  Hin.- Act  Z.  1560t).  —  Die  In  Krakau  Terttorbene  Clementine  Bro- 
niewska,  geborene  Budnieka,  bat  letztwiHiff  eine  ihren  Namen  ffih- 
rende  Studentenstiftang  gogrünflft.  Das  Stiftungscapital  besteht  in 
Wertpapieren  im  Nominalbetrage  von  1567  fl.  53  kr.,  aus  dessen  Zinsen 
Je  ein  Stipendium  jährlicher  60  fl.  an  Studierende  der  Mittelschulen  za 
Tcrloiheii  ist.  Die  Stiftang  Ut  mit  dem  Genehmignngstage  des  Stift- 
briefes ins  Leben  getreten  (Stiftbrief  vom  23.  Juni  1885.  —  Mio. -Act. 
Z.  15058).  —  Die  im  Jahre  1881  zu  Sciiftenberg  in  Böhmen  vorstorben»^ 
Frau  Anna  Praus  liat  letztwillig  ein  Caniul  von  600  fl.  zur  Gründung 
einer  Stipendienstiftnng  trewidmet,  ta  aeren  Genast  ein  Gymnasial- 
Studierender  slaviscber  Abkunft  aus  der  Nachkommenschaft  des  Anton 
Ko§  aus  Cerhow  im  Bezirke  Scbildberg  (Mähren),  eventuell  aus  der  Ge- 
meinde Cerhow,  endlich  aus  den  Dorfgemeinden  des  Bezirkes  i^cbildberg 
berufen  ist  Dieae  Stiftung  ist  mit  dem  Capitalstande  von  800  fl.  in 
Staatspapieren  motiviert  worden  (Stiftbrief  vom  12.  März  1885.  —  Min.- 
Act.  Z.  14463).  —  Der  am  1.  August  1884  io  Griisian  (Tirol)  verstor- 
bene Matthias  Werner  hat  letstwillig  ein  Capital  von  30011.  zur  Grün- 
dung einer  Stipendlenstiftung  mit  der  Anordnung  gewidmet,  dibs  die 
InterMsen  an  Studenten  der  Gemeinde  Tisens,  welcue  die  6.  Gvmnasial' 
classe  mit  guten  Zeugnissen  vollendet  haben,  bis  zur  Vollendung  der 
Gjmnasialstudien  und  der  weiteren  Bestimmung  lär  theologische  Studien 
ausiufolgen  seien.  Die  Stiftung  Ist  mit  dem  Genehmigungstage  des 
Stiftbriefes  ins  Leben  getreten  (StUtbrief  vom  4.  August  1885.  —  Min.- 
Act.  Z.  15604).  —  Der  Untorsttitzungsverein  für  Studierende  am  Gymn. 
in  Kied  hat  in  der  Generalversammlung  vom  3.  April  1882  beschlossen» 
twsi  ffir  Studierende  dieses  G^mn.  auf  die  Dauer  ibrer  Studien  an  dem* 
Selben  bestimmte  Stipendien  a  50  fl.  su  stiften.  Die  Errichtung  dieser 
Stiftung  ist  durchgerahrt  (Min.-Act.  v.  26.  Juli  1885,  Z.  13764).  —  Der 
Triester  Handelsmann  und  Rcalitätonbesitzer  Hieronymus  Grego  bat 
mit  Testament  vom  22.  Juni  1880  zwei  Stipendien  für  Universitäts- 
ttudierende,  welche  das  Triester  Communalgjmn.  absolviert  haben,  be- 
l^ründet,  für  welche  die  Einkünfte  eines  ihm  oigcnthümlich  gehörigen, 
la  Tiiest  gelegenen  größeren  Wobnhaases  zum  I  heile  zu  Terwenden 
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sind.  Diese  Stit^ung  ist  mit  dem  GenehmigiiDgrtage  des  Stiftbriefeä  ioi 
Leben  getreten  (Stiftbrief  t.  15.  Juli  1885.  —  Min. -Act.  Z.  15625).  — 
Abraham  Oranz  in  Krakowiec  hat  mit  letztwilliger  Verfä^^aDg  toiu 
Jahn  1880  ein  Capitel  tod  9t00  fl.  in  Wertpapienii  tiir  Qrtnaiiog  einer 
seinen  Namen  führenden  StipcndienstiftiiDg  gewidmet  und  swar  mit  der 
Bestimmung,  dass  die  Zinsen  vom  Stiftungscapitale  an  einen  zu  Kra- 
kowiec gobornen  Studierenden  der  Mittelschale  sa  verabfolgen  sind. 
IMese  Stiltong  ist  mit  dem  Gen^bmigungbtage  dei  Stiftbriefee  int  Lel>en 
getnten  (Stiftbrief  vook  18.  Se^twiber  1886^  *-  Mui«-A«t  Z.  19196). 


LehrbQcJier  and  LehrmitteL 

(FortMttong  Tom  Jabigaog  18b6,  Heft  8,  a  481X 

Deutsch. 

Mach  Franz  J.,  Grundriss  der  Kirchengeschichte  für  Gymnasien 
und  andere  hoher«  Lehranstalten,  2.  verb.  Anti.  Regensburg  1885.  Manz. 
Pr.  1  fl.  20  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  27.  August  1885, 
2.  14659). 

Q.  Horatii  Flacci  Carmina  selecta  scholarum  in  usnm  ed. 
Petscbenig.  F.  Xcmpsky.  Prag  1885.  Pr.  geb.  90  kr.,  allgemein  xu- 
gelassen  (Min.-ErL  v.  2.  Juli  1885,  Z.  11736). 

Schultz,  Dr.  Ferdinand,  Kleine  lateinische  Sprachlehre,  zunächet 
für  die  uiiti  r  ri  und  mittleren  Cla>;  tn  der  Gymnasien  und  Realgymna- 
sien. 19.  verb.  Ausg.  Paderborn  1885.  F.  SchÖningh.  Wien,  Frieae  und 
Lang.  Pr.  1  M.  85  Pf.,  allgemein  zugelassen  (Min.- Erl.  t.  6.  September 
1886,  Z.  14770). 

H  0  i  n  r  i  c  h  Anton,  Deutsche  Grammatik  für  die  österr.  Gymnasien. 
9.  Aufl.  L  Bd.  1.  Abth.  (für  die  I.  Clause allgemein  zugelassen  (Min.- 
Erl.  T.  Sl.  August  1885,  Z.  15653). 

Hormann  E.,  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache.  Ein  Leitfaden 
für  den  Unterricht  an  den  unteren  Clas.'^en  der  Gymnasien  und  der  ver- 
wandten Anstalten,  8.  gekürzte  und  verb.  Aufl.  Wien  1885»  Holder, 
Pr.  96  In*.,  allgemein  zugelassen  (Mio.-ErL      15.  Jnli  1886.  2S.  19476). 

Hoff  mann  K.A.J.,  Neuhochdeutsche  Grammatik.  Mit  Kückäicht 
auf  die  historiche  Grammatik  bearbeitet.  11.  Aufl.  besorgt  von  Dr.  C.  F. 
A.  Sehnst :r.  Halle  a.  S.  1886.  Grosse.  Pr.  1  Mark  80  Pf.,  allgemeia 
zugelassen  (Min.-Erl.  v.  94.  October  1886,  Z.  19068). 

Strobl  Jobef,  Hilfsbuch  für  den  Unterricht  in  der  deutschen 
Qiammatik  an  Gymnasien.  Wien  1885,  K.  Gräser.  L  Bändchen,  für  die 
5.  Qyninaiiialclasse.  Pr.  30  kr.  U.  Bündchen,  für  die  6.  GTmnasiaicU&>«. 
Pr.  24  kr.  Die  Lehrkörper  der  Gymnasien  werden  anf  diesei  BUfrbnck 
anfinerksam  gemacht  (Min.-Erl.  v.  22.  Juni  1886.  Z.  10898). 

Tumlirz,  Dr.  Karl,  Deutsche  Grammatik  für  Gymnasien.  Mit 
einem  Anhange:  Hauptpunkte  der  Stilistik.  1.  Xh.  2.  Aufl.  Pzae  1886.1L 
Dominions,  allgemein  zugelassen  (Min.-ErL  t.  96.  Juni  1888,  Sb  10986). 

 Deutsche  Grammatik  für  Gymnasien.  IL  Theil.  (Abth.  fib 

die  6.  und  6.  Cla^^se).  Prag  1885.  H.  Domislcus.  Pr.  40  kr.,  aU^enidtt 
zugelassen  (Min.-Erl.  v.  19.  September  1886,  16900). 

Seem Aller,  Dr.  Joseph,  Leitfaden  «im  Unterdohle  ia  der 
deutschen  Grammatik  am  Obergymuasium,  nach  dem  aenen  Lebnlant, 
Wien  1885.  A.  HöUl  r.  Die  Lehrkörper  der  Gvmnasien  werden  auf^dleee 
Druckschrift  aufmerksam  gemacht.  (3litt.-Erl.'  v.  2.  Juli  1886,  Z,  8471). 

Kummer,  Dr. Karl  Ferdinand,  und  Stejskal,  Dr.K.  DeuMbei 
Lesebuch  für  5sterr.  Gymnasien.  IIL  Bd.  Wien  1886.  J.  KUnkhart  u.  Co. 
1  fl.  20  kr.,  allgemein  zugelassen  (Miu.-Erl.v.  26.  Juni  1885,  Z-  11005). 

Lampel  Leopold,  Deutsches  Lesebuch  für  die  1.  (Hasse  österr. 
Mittelschulen.  8.  verb.  Aufl.  Wien  1886.  A.  HMder.  Ar.  fi%b.  ifl.  94  kr« 
■ilfemeiii  logeteneA  (MiiL>E^l.  t*  18.  September  1888^  Z.  18968). 
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—  —  Deutadies  Leniboeh  fir  ^  S.  GIliM  IMetr«  MUtMMhitwL 
X  Terb.  AuH.  WieQ  1886.  Ä.  Holder.  Pr.  geb.  1  fl.  30  kr^  fdlfMiali 
iag«lassen  (Min.-Erl.  v.  18.  September  1885,  Z.  10251). 

Neumano  A*  und  GehUn  (X,  DeuUoheä  Leseboch  fär  die 
LCtesse  derGymo.  nnd  Tenndiaf  AmteHen,  nll  iaehUeken  und  ipmdi* 
liclieiiExkUraiig«D.  9.  Aufl.  Wien  1886.  Bermann  u.  Altmann.  Pr.  90ttT«t 
l]]g«inein  zage&ssen  (Min.-Erl.  v.  ir>.  Ortober  1885,  Z.  18770). 

Vechtel  An  Französucbe  Grammatik  für  MÜtelacbtileD.  I.  Tbeü, 
mit  dem  Ate  dio  sv«i  enton  Jahrgänge  Böklügen  LehnMe.  7.  uwBr- 
luderte  Aul  Wien  1886.  J.EUokhardt  u.  Co.  Pr.  i  fl.,  geb.  HWkr«» 
»Ügeinein  zugelassen  (Iilin.-Erl.  v.  16.  Septejuber  1885,  Z.  16771). 

Ploetz,  Dr.  Karl,  Elementargrammatik  der  franzosi^chon  Sprache. 
15.  Aiül.  Berlin  188&.  F.  A.  Herbig.  Pr.  angeb.  1  M.  2ö  Pi.,  aUgöineitt 
zugelaeeen  (Min.-Erl.  v.  10.  September  1886,  Z.  16692). 

Ploeti,  Dr.  Karl,  Schalraamatik  der  franzöaiBebeD  Sprache. 
29.  Aufl.  Perlin  1886,  P.  A.  Herbig.  Pr.  2  M.  60  Pf.,  allgemein  ftoge- 
lasseu  (MiD.-Erl.  v.  5.  September  1885,  Z.  14718). 

Massafia,  Dr.  A.,  Italienische  Sprachlehre  in  Regelu  und  Bei- 
■j^len,  M.  Aufl.  Wien  1885,  W.  Branmullcr,  Pr.  geb.  1 1.  70  ku  »Ur 
gemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  15.  Juli  1885,  Z.  12649). 

Sket.  Dr.  Jacob.    Slovenisches  Sprach-  und  Übungsbuch  nobst 
Chrestomathie  und  einem  sloveuisch- deutschen  und  deutsch-slovenischea 
Wörterverzeichnis.  3.  Aufl.  KJageufurt  1886.  Verlag  der  St.  Hermagorae- 
Büchdruckerci.   Pr.  1  fl.  30  kr.,  allgemein  logelaasen  (l(in«-£l» 
19.  September  1885,  Z.  1C970). 

Drbal,  Dr.  M.,  Propädeutische  Logik.  4.  verb.  AuH  Mit  45  Holz- 
ecbnitten.  Wien  1886.  W.  BraumüUer.  Pr.  geb.  1  fl.  30  kr.,  allgemein 
lOgelaesen  (Min  -Erl.  v.  4.  Septenü>er  1885,  Z.  14013). 

—  —  Lehrbuch  der  empirischen  Psychologie.  4.  AuH.  Wien  1885. 
W.  Braumfiller.  Pr.  in  Leinwand  geb.2fl.,  allgemein  zugeUasen  (Min.^ 
Erl.  V.  25.  Jttli  1885.  Z.  X2574). 

Oindelj  Anton,  Lehrbnch  der  allgemeinen  Qesoliiolifee  fttr  die 
Witeren  Classen  der  Itittebchulen.  Prag  1885.  F.  Tempsky.  1.  Theil: 
Das  Alterthum.  8.  umg.  Aufl.  Mit  30  Abbildungen  und  6  Karten  in 
Farbendruck.  Pr.  80  kr.,  geb.  93  kr.  III.  Theil:  Die  l^euseit  8.  amg. 
AnfL  Mit  16  Abbildungen  nnd  9  Karten  in  Fbrbeaiinefc.  Pr.  80  la»f 

Seb.  93  kr.,  allgnmeia  ngefaMaeA  (Hia^-ErL  1«.  September  1886, 
^  16683). 

Kannak,  Dr.  Emamiel,  Lehrbuch  der  Qesehichte  da«  Alterthums 
Ar  die  nnteren  CUuoen  der  Mittelsebnlen.  8.  Ani.  (nmg.  Abdmclr  der 
7.  Aufl.)*  Wien  1885.  A.  Holder.  Pr.  in  Leinwaii.l  j?eb.  84  kr. 

 Lehrbuch  der  Geschichte  des  Alterthuma  für  die  unteren 

Claseen  der  Mittelschulen.  7.  Auü.  (umg.  Abdruck  der  $.  Aufl.).  Wien 
1866.  A.  B6lder.  Pr.  in  Leinwand  geb.  79  kr. 

—  —  Lehrbuch  der  Geechichte  der  Neuzeit  für  die  mittleren 
Classen  der  Mittelschulen.  6.  Aufl.  (umg.  Abdruck  der  ö.  Aufl.).  Wien 
1886.  A.  Hölder.  Pr.  in  Leinwand  geb.  80  kr.,  unter  Ausschluss  des 
gleicbieitigflii  Gebianehee  frlHierer  Anflmren  allgemein  ngelaeeen  (Hin«* 
H.  r.  Onni  1886,  Z.  969^ 

Eerr  GtftMf,  Lebrbuch  der  Tergleicbcnden  Erdbeschreibung  ftUr 
die  unteren  und  mittleren  Classen  der  Gymnasien.  Realschulen  und 
Terwandtor  Lehranstalten.  IL  Cursus:  Länder- und  Völkerkunde.  10.  rev. 
Aafl.  Wien  18M^  K.  Gmeser.  Br.  geb.  1  fl.  6S  kr.,  allgemefai  sagetassen 
(l[in.*ErL  t.  80.  September  1884,  Z.  18522). 

Umlauf,  Dr.  Friedrich,  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  unteren 
und  mittleren  Classen  «Isterr.  Gymnasien  und  Realschulen.  II.  Cursus: 
Länderkunde.  Im  Anhange:  Mathem.  Geographie  (fax  die  2.  and 
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Miscellen. 


3.  Classe).  Mit  12  in  dMT«tfc  gedruekten  Figuren.  Wien  1886.  A.  Uölder. 
Pr.  96  kr.,  allg6m«in  mgvluieii  (Min.-£rL  t.  16.  September  1886, 

Z.  16886). 

i        Mftjer,  Dr.  FiM»  Martin,  Geographie  der  9eterr.-Qng.  Monarchie 

Ifir  die  IV.  Classe  der  Mitteleehulen.  Prag  1885.  Tempsky.  Pr.  60  kr., 
geb.  75  kr.,  allgemein  zugplasson  (Min.-P>l.  v.  10.  Juni  1885,  Z.  10135). 

Kozenn  B.,  Geographischer  Schulatlas  für  Gjmnasiea,  Beel- 
,nad  Handelieefanlen.  S9.AqI.  fOllitlDdig  nen  bearb.  ?<m  r.  Haardt, 
f«?.  von  F.  Umlauft.  Aasgabe  !•  40  Karten.  Wien  1885.  E.  Holzel 
Pr.  geb.  2  fl.  80  kr.,  aUgemeiü  sagelaeaen  (Min.-Erl.  v.  8.  September 
1886,  Z.  U391). 

 80.  Anfl.  AoHjabe  ia  66  Karten.  Wien  1886.  B.  H61iel. 

Pr.  3  fl.  60  kr.,  aUgemein  ngelami  (Min.-ErL     8.  September  1886, 

Z.  16124). 

Patzger  F.  W.|  UiBtoriacher  Scbalatla«  zur  alten,  mittleren 
nad  neueii  Qesehiobte  in  82  Haupt-  und  66  Nebenkarten.  8.  Aofl.  WM 

1885.  A.  Pichlers  W.  u.  S.  Pr.  brosch.  1  fl.  30  kr.,  geb.  1  iL  60  kr., 
aUgemein  zugelassen  (Min. -Erl.  v.  17.  Juni  1885,  Z.  10635). 

Stielers  Schulatlas.  64.  Aufl.  Vollständig  neu  bearbeitet  tob 
Dr.  Hermann  Berghane.  Ausgabe  fttr  die  deterr.-uDg.  Monarcbie.  Getha 
nnd  Wien  1885.  J.  Perthes.  Pr.  6M.,  in  Leinwand  geb.  6  M.»  allgemein 
«ngeladsen  (Min. -Erl.  t.  26.  Juni  1885,  Z.  11251). 

Sjdow.  £.  V..  Schulatlas,  in  42  Karten.  37.  Aufl.  (jotha  und 
-Wien  1886.  J.  Perthes.  Pr.  geh.  4M.  60  Pf ,  allgemein  zagelassen 
(Min.-Erl.  v.  26.  Juni  1885,  Z.  11251). 

Trampler  R.,  Mittelschulatlas.  2.  verb.  und  verm.  Aufl.  Große 
Ausgabe  in  60  Haupt-  und  77  Nebenkarten.  Wien  1885.  Verlag  der 
k.  £  Hof-  nnd  Staatidmekerei.  Pr.  in  Leinwand  geb.  8  fl.,  allgemein 
angelassen  (Min.-Erl.  v.  3.  September  1885,  Z.  15031). 

Heis,  Dr.  Eduard,  Sammlung  von  Beispielen  und  Aufgabe« 
aus  der  allgemeinen  Arithmetik  und  Algebra.  68.  Aufl.  Köln  1886.  M. 
Da  Mont-Soianberg.  Pr.  8  M.,  allgemein  angelassen  (llin.-Er].  t.  19.  Sep- 
tember 1885,  Z.  16974). 

Vi  Ulcus  Franz,  Arithmetische  Aufgaben  mit  thcor.  Erläat^ 
rangen  für  Unfcergjmn.  IL  TbeiL  Für  die  3.  und  4.  Gjrmnasialclasse. 
Wien  1886.  A.  Piehlers  W.  nnd  8.  Pr.  1  fl.i  allgemein  lagelassen  (Min.* 
irt  Y.  16.  Juni  1885,  Z.  10326). 

Kr  ist,  Dr.  Jos.,  Anfangsgründe  der  Natnriebre  för  die  unteren 
Claisen  der  Mittelschulen,  bes.  der  Gymnasien.  16.  Aufl.  Wien  1886. 
W.  Branmflller.  Pr.  1  fl.  TO  kr.,  allgemein  ingelaesen  (Min.-BrL  ?• 
16.  Juli  1885,  Z.  12487). 

Wall  entin,  Dr.  J.  G. ,  Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen 
Glftisen  der  Mittelschulen  und  verwandter  Lehranstalten,  4.  verb.  Aufl.. 
mit  848  in  den  Text  gedmekten  Holssehnitten  nnd  einer  Spectrattaf«! 
in  Farbendruck.  Wien  18H5,  A.  Pichlers  Witwe  und  Sohn.  Ausgabe  för 
Gyronaiiiien,  Pr.  1  Ü.  80  kr.,  in  Leinwand  geb.  2  fl.,  allgemein  inge- 
iassen  (Min.-Erl.  t.  15.  Juli  1885,  Z.  12278). 

Italienisch. 

Casagrande  Alb.,  Esercizi  di  sintassi  Latina  in  correlazione 
alla  grammatica  di  F.  Schnitze  ed  altre  di  egual  metodo.  Turin  1885. 
G.  B.  Paiaviu  et  Comp.  Pr.  2.70  Lire. 

 Element!  di  sintassi  Greca  con  una  appendice  sul  dialetto 

omerico.  2.  Aufl.  Turin  1882.  ü.  Loescher.  Pr.  1.20  Lire,  allgeineia 
zugelassen  (Min.-Erl.  t.  18.  August  1885,  Z.  12948). 

Cechisch. 

Guggenberger  Valerian,  Katolicka  v^rouka  pro  iestou  tHda 
g7mnasijni.lMebeoan  6.  K.  1886.  K.  Bathonskf.  Pr.  geb.  1  fl.,  allge- 
mein ingelaisen  (Min.*£rL     16.  Beivtember  1886,  Z,  16674). 
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Franta  0.,  Ükoly  k  piekladAm  i  jftsyka  öesk^o  na  jaiyk  U- 

.tinsk^  (die  Karla  Bedi*.  Süpfle-a).  Dil  I.  pro  I.  tHdu  vySsi'ho  ^mnasia. 
4.  verb.  Aufl.  Fr&e  1886.  Kober.  Pr.  ßO  kr.,  geb.  80  kr.,  allgemnn 
zugelassen  (Hin.- Erl.  v.  24.  October  1885,  Z.  I9ü98). 

Bar  toi  Frut,  Ceskä  aftenka  pro  drahoa  tHdn  ikol  stiednicb. 
Drulie  poopra^en^  vv  iäni.  Brfinn  1886.  K.  Wiaiker.  Pr.  90  kr.,  aUge- 
moill  zugelassen  (Min. -Erl.  v.  13.  September  1885,  Z.  16249). 

Blaiek  Math.,  Mlavnice  jazjka  deakeho.  Dil  I.  Nauka  o  slo?i 
(Trftrotloffy.  4.  poopravenä  rjdißi.  BrQnn  1886.  K.  Wtlddar.  Pr.  1  iL, 
•Ugunftin  xagelassen  (MiD.*Brl.  v.  il.  September  1886,  Z.  16136). 

Grim  Josef,  Vybor  z  litoratury  ieske.  Doba  stfedni.  Prag  1886. 
Barsik  und  Kuhout.  Pr.  geb.  1  d.  30  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.> 
Erl.  T.  U.  Jl|Bi  1885,  Z.  119P6). 

Sobek  Franz,  D^jiny  vgeo})l^■n.^  yro  nizsi  tfidy  5kol  sliednfeh. 
DU  II.  V6k  sti-edni.  Prnfr  1886.  J.  L.  Kober.  Fr.  56  kr.,  geb.  in  I^ein- 
wand  72  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-£rl.  t.  26.  Juni  18d6,  Z.  11447). 

Hers  er,  Dr.  Joh.,  Skladl»  jazyka  fraiieOQukAo_pro  fyiii  VtUij 
itfednfeh  ikol  öesk^cb.  Prag  1885.  A.  Storohs  Sohn.  Pr.  1  fl.  80  kr., 
al^mein  zugelassen  (Min. -Erl.  v.  25.  Juli  1885,  Z.  12819). 


ffÜMoMi.  IL  TheH:  Dae  Mittelalter.  4.  An«.  Pre  Ml6  ikoly  TedHal 

Jan  Rehak.  Mit  ?6  Abbildungen  und  8  Karten.  Prag  1886.  F.  Tempsky. 
Pr.  80  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  27.  Aui^ust  1885,  Z.  15012). 

Kocenn  B.,  ZemSpisn^  atlas  pro  ikolv  stredni.  Oeskfm  nazvo- 
■lorim  opatril  Joe.  Jiieiek.  10.  remi.  Aufl.  Wien  1886.  B.  ä51iel.  Pr. 

rb».  2  fl.  80  kr.,  angemein  ingelaeeeii  (HiB.-Erl.  t.  8*  September  1888, 
44891). 

Taftl.  Dr.  Algebra.  Vyssim  ttidäm  stfednieh  ökol  ieskich 
wanyi}.  —  S.  vydAni  upraYeo4  a  dophiSo4  die  noWdi  oe&o?  «tebmb. 
Klattau  1886.  M.  Cermäk.  Pr.  1  fl.  80  kr.»  allgeiiMin  sageUseen  (lUn.- 
£rL  T.  10.  J«li  1886,  Z.  18806). 


.Wieatbaler  Frans,  l^atii^ke  vadbe  ia  prvl  gymnasijski  raxred. 
Ul)^  1888.  Kleiamajr  md  Banbeqr.  Pr.  90  kr.,  geb.  1  fl.  10  kr., 
allgemein  zugplassen  (Min.-Erl.  v.  19.  Soptember  1885,  Z.  17090). 

Kermavner  V.,  Latinska  Slovnica.  Laibach  1885.  I.  v.  Klein- 
mayr  und  F.  Bamberg.  Pr.  in  Leiuwand  geb.  1  fl.  60  kr.,  allgoneio 
zug<;ld§äeu  (Miiu-ErL     80.  Augnat  1886,  Z.  14876). 


Pavpc  I.,  Latinska  nlovriica  za  gymnazije.  2.  roY.  undverb.Aufl. 
Agram  18hö.  Verlag  der  k.  Landesregierung.  Pr.  gob.  1  fl.  30  kr.,  all- 
gemein zugelassen  (Min.-ErL  t.  3l.  October  1886,  Z.  19829). 

B Vdakor  A.,  Rpam  Bacrasa  o  BorocjiyxeHfcy  IIpaM»* 

tXtfMS^t  .ppKBe.  übersetzt  Ton  Cbr.  Grkinic.  Mit  21  lUustrationeiU 
Wien  ISS.'S.  K.  k.  Schulbücberverlag.  Pr.  broseb.  60  kr.,  ala  saliaiig 
ejpU^t  OliiL-m  r.  16.  JuU  1886,  Z.  10636). 


Pokoroy,  Dr.  Aloie,  Zoologie,  illustratK,  trid.  de  Dr.  Ante- 

podist  Dascheviflf.  Mit  688  Illastrationen.  Verlag  des  Bukowinaer  griecb.- 
orient.  Religionsfondes.  Pr.  steif  geb.  1  fl.  80  kr.,  ala  snliaäg  eiklirt 
(Min. -Erl  v.  16.  Juni  1886,  Z.  10170). 


SloTenleeh. 


Serbo-oroatiech. 


Bnnl^iiiecb. 


ZiltoehnA  f.  4.  teWn.  Ojmm.  im.  X.  H«fV 
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F&nfte  Abtheilung. 

Verordnuiigeu ,  Erlasse,  Personalstatistik. 


VerordDangen  und  Erl&sse. 

Erlass  des  Min.  f.  C.  und  ü.  t.  17.  JoU  1885.  Z.  11782,  an  di« 
DMUiate  häramtlicher  medicinischen  Facultäten,  betreffend  die  Hintan- 
haltnng  eines  Misäbraucheä,  beziehunt^sweise  einer  zu  weit  gebenden 
Anwendung  der  Versuche  an  lebenden  Thieren  (Vivisectionen).  Im  Kin- 
▼eniebm«!  mit  dem  Ministerium  des  Innern  finde  ich  Nachstebeiidfli 
anzuordnen:  1.  Versnolie  an  l-^benden  Thieren  (Vivisertioni»n)  dürfen  nur 
zum  Zwecke  ernster  Forschung  und  ausnahmsweise,  wenn  unnmgäugbch 
nothwendig,  auch  zu  Unterrichtszwecken  vorgenommen  werden.  2.  Solche 
Versuche  können  nur  in  den  vom  Staate  autorisierten  medidDieehen  In- 
htituten  ausgeübt  werden.  3.  Nur  Institutsvorstände  und  Doconten  (A8*i- 
stenten)  sind  berechtigt,  Vivisectionen  vorzunehmen  oder  äie  unter  ihrer 
Aufsicht  und,  Verantwortung  auch  von  wissenschaftlich  bereits  Toige* 
schrittenen  (Ärzten  nnd  Caadidaten  der  Medicin)  vornehmen  ni  Uman 
4.  Die  zu  Versuchen  verwendeten  Thiere  müssen,  wenn  immer  es,  ohne 
den  Zweck  des  Versuches  zu  beeinträchtigen  möglich  ist,  stets  wie  bis- 
her tief  betäubt  werden.  5.  Zu  Versuchen,  welche  auch  an  niederen 
Thieren  aosgefUiit  werden  können,  iollen  nur  dieie  vod  keine  Thtan 
höherer  Art  verwendet  werden. 

Erlass  des  Min.  f.  C.  und  ü.  v.  19.  Jqü  1885,  Z.  13408,  an  die 
Decanate  sämmtlicher  rechts-  und  staatswissenscbaftlichcn  Facultäten, 
betreffend  die  an  den  rechts-  und  staatswissensebaftlichen  FacultitM 
•tudierenden  Ausländer.  Gemäß  §.  11  der  allgemeinen  Studienordnnn? 
TOm  1.  October  1850  können  Angehörige  fremder  istaateu  an  österreichi- 
schen Universitäten  immatrikuliert  werden,  wenn  sie  nach  dem  Urtheile 
des  immatrikulierenden  Deeanee  im  allgemeinen  denjenigen  Grad  von 
Vorbildung  besitzen,  welcher  von  den  österreichisolicn  Studierenden  b^i 
ihrer  Immatrikulation  gefordert  wird,  uder,  falls  sie  von  einer  auswärti- 
gen Universität  kommend,  ein  genügendes  Universitätbzeugnis  vorweisen. 
Diese  Bestimmung  hat  hineiehtlidl  der  ausländischen  Studierenden  der 
Rechte  durch  die  Durchführungsvorschrift  zur  juri'-tifi*b''n  Stndienord- 
uong  vom  8.  October  1855,  Z.  1516*2,  insoferne  eine  Einschränkung  er- 
fahren,  als  solche  Studierende  in  dem  Falle,  als  bei  ihrer  Immatriku* 
lation  eine  ansdrOckliche  Erklärung  vorlag,  dass  sie  die  österreicbischa 
Universität  „zu  dem  Ende  besuchen,  um  sich  für  einen  öffontlichen 
Dienst  in  Österreich  zu  befähigen  oder  den  rechts-  und  htaatswissen- 
eohaftliehen  Doctorgrad  einer  österreichischen  Universität  lu  enrerbü^ 
in  jeder  Beziehung  nach  den  für  Dllinder  geltenden  Vorschriften  R 
behandeln  sein  werden.  Da. Inländer,  um  zum  Universitätsstudiara  lu- 
gelasben  zu  werden,  ein  in  Österreich  giltiges  Maturitäts-Zeugnis  vor- 
xaweisen  haben,  so  werden  auch  ausländische  Studiereoddy  welche  die 
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«bell  trwibiite  Erkliraiiff  abgegeben  haben ,  falls  lie  nidit  ohnehin  <iie 
Ifatniititaprüfang  an  einem  Otterfeichischeu  Gymnaainm  bestandea 
haben,  vorerst  die  Anerkennung  ihres  im  Auslands  erworbenen  Maturi- 
täts-ZeugDisse&  im  ^inue  der  hierortigen  Verorduuug  vom  8.  März  1869, 
B.*6.'BL  Kr.  81  sn  erwerben  haben.  Ineolan^e  solene  Stodierende  diese 
Anerkennung  nicht  erlangt  haben,  sind  dieselben  von  der  Zulassung  za 
den  theoretischen  Staatsprfifunpren .  sowie  zu  den  strengen  Prüfungen 
bebofa  Krlaneong  des  juristischen  Doctorgrades  unbedingt  aasgeschlos- 
sen,  wonnf  W  Erledigung  der  betreffenden  Znlassungsgesnehe  strenge 
m  aebim  sein  wird. 

VwordDong  des  Min.  f.  C.  nnd  U.  t.  98.  Jnli  1886,  Z.  11858, 

vomit  der  Gebrauch  gegitterter  (quadrierter)  Schreibmaterialien  in  den 
Schulen  verboten  wird.  Auf  Grund  eines  Gutachtens  des  k.  k.  obersten 
^>anitätlirathe8  uud  mit  Beziehung  auf  die  hieramtliche  Verorduuug  vom 
9.  Jnli  1878,  Z.  4816  wird  der  Oebmiiefa  von  gegitterten  (quadrierten) 

Rechentafeln,  Schreibheften  usw.  in  den  Mittelschulen  verboten.  Die 
Üirectoren  haben  den  Schülern  zu  Boginn  des  Schuljahres  die  bezüg- 
lichen Weisungen  zu  geben  und  die  Belolgung  derselben  zu  überwachen. 

Verordnung  des  Min.  f.  C.  und  U.  v.  1.  August  1885,  Z.  13996, 
womit  einige  Vorschntten  über  die  theoretittcheu  Ötaatajprüfuugea  ab- 
geindert  werden.  Anf  Gmnd  n.  b.  Bnleebl,  t.  86.  Jnli  1886,  haben 
uaciistehende  Audernngcn  in  Ansehung  der  tbeor.  Staatsprflfnngen  in 
Kratt  zu  treten:  5-  1-  Wiederholung.sterrain  für  die  mit  ungün- 
titigem  Erfolge  abgelegte  rechtsbibt  Staatsprüfung  wird  aasnahmsloe 
Mif  ein  Jabr  bestimmt  Ein  Candidat,  wdeher  bei  dieser  Staatsprüfung 
im  Juli-  oder  Octoberterminc  reprobiert  worden  ist,  kann  daher  snr 
neuerlichen  Ablegung  derselben  nicht  vor  dem  nächsten  Julitermine  zu- 
gelassen werden.  Zugleich  sind  dem  CaudidaUm  von  der  Früfungdcom- 
mieiioii  jene  LehffiUtSer  u  beieiebnen,  ftber  welehe  er  während  des  anf 
die  Beprobation  folj^enden  Jahres  Vorlesungen  zu  besaehen  hat  Selbst- 
verständlich wird  ein  solcher  Candidat  na^n  bestanilener  rechtshistori- 
schei  Staalsprüfong  die  Facultät  noch  durch  zwei  weitere  Jahre  lu 
heenefaen  haben.  8.  Stediefsudej  welehe  bei  der  reefatshisl  Htaate- 
prflfnng  reprobiert  wor«l.  ii  sind  oder  dieselbe  am  Schlüsse  des  4.  Se- 
mesters nicht  abgelegt  haben,  sind  zur  Inscription  in  die  Fiic1>.t  des 
3.  juristischen  Jahrganges  in  keinem  Falle  zuiuUsseu.  Die  Bestim- 
mungen des  §.  86  der  Hinisterial-Yerordnung  vom  16.  April  1866  und 
des  Absatzes  1  der  Ministerial  Verordnung  vom  16.  April  1867»  Z.  4108, 
betreffend  die  provisorische  Inscription  der  auf  ein  Semester  reprobierten 
Candidaten  in  die  Gegenstände  des  3.  Jahrganges,  treten  au&er  Kraft, 
§.  8.  Die  recbtsbist.  Staatsprfifnngen  sind  anssehliedUeh  im  Jnli-  oder 
Oetobertermine  abzulegen.  Die  Bestimmung  d^  §.  lO  der  Ministerial- 
Verordnung  vom  16.  April  1850,  wonac)»  für  «liese  Prüfung  als  außer- 
ordentlicher Termin  die  letzte  Woche  jedes  Wintersemesters  bestimmt 
war,  wird  außer  Kraft  gesetxt.  Ebenso  hat  es  ron  der  Ministerial-Ver* 
efdnnng  vom  31.  October  1877.  Z.  9087,  betreffend  die  Anberaumung 
außerordentlicher  Termine  für  Candidaten,  welche  an  der  Ablegung  der 
rechtshist  Staatsprufuug  im  ordentlichen  Termine  verhindert  waren,  das 
Abkommen  zu  finden.  §.  4.  Studierende,  welche  die  rechts-  nnd  staate- 
wissenschaftlichen Studien  mit  einem  Sommersemester  beginnen,  sind 
rücksichtlich  der  Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen,  sowie  der  Absol- 
vierung  der  Studien  so  zu  behandeln,  als  ob  sie  in  die  rechts-  und 
staatswissenschaftlicheii  Studien  erat  mit  dem  nächst  darauffolgenden 
Wintersemester  eingetreten  wären  und  können  daher  diese  Studien  nicht 
eher,  als  vier  Jahre  von  diesem  Zeitpunkte  gerechnet,  vollenden.  Die 
§§.  2  —  6  der  Ministerial-Verordnung  vom  1.  Juni  1880,  betreffend  die 
Behandlung  solcher  Studierender,  welche  ihre  ordentlichen  juristiscbeu 
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Studien  mit  einem  Sommersemester  beginnen,  treten  hiernach  außer 
Kraft;  dagegen  bleibt  der  §.  6  dieser  Ministerial- Verordnung  in  An> 
s^hUQg  einer  ansnahinsweiien  Anrechnang  der  Studien  solcher  Cindi> 
dftten,  welche  von  einer  andern  Paciiltät  an  die  juristische  übertreten, 
auch  ferner  in  G«'ltuug.  §,  6.  Zur  judiciell»»n  Staatsprüfung  sind  dio 
Candidate^  von  nun  ab,  gleichwie  dies  schon  bisher  von  der  Staats- 
wiflseDsebaftliefaen  Sttatsprttfang  galt,  erst  nach  lorflckgelegtem  Qaa- 
trionniura  und  erlanfrtom  Absolutorium  zuzulassen.  Die  B»'dtirnraung 
des  §.  »i.  Absatz  4  der  juristischen  Studien-Ordnung  vora  2.  «»ct^^ber 
1866,  und  des  §.  1,  Absatz  2  der  Ministerial- Verordnung  vom  16.  April 
1866,  wonach  «e  jndieielle -Staatepritfang  in  den  letdeo  eeehs  Wocnen 
des  achten  Sefluaters  abgelegt  werden  konnte,  tritt  außer  Kraft  §.  6. 
Zur  rechtshistorisf'hen  Staatsprüfung  sind,  soweit  dieses  die  Anzahl  der 
verfilgbaren  Prüluugbcommiasikre,  uabescliaddt  des  im  j).  42  der  laatmc- 
tion  Aber  die  Iheor.  StMAapirlkfiingeB  vom  flO.  inm  18M  anfiord- 
neten  Wechsels  in  der  Zusammensetzung  der  SpecialcoBliiauoDen 
zulässt.  in  der  Regel  außer  dem  Vorsitzenden  drei  Prüfung«commissäre 
beizuziehen,  von  welchen  jeder  einen  Gegenstand  zu  eianiuiierea  hat 
Der  Präses  bat,  auch  wenn  er  nicht  als  Examinator  ehiee  bestimmten 
Faobee  fungiert,  stets  das  Recht,  sich  dnroh -Fragen  aus  allen  oder  ein- 
zelnen PrütungsfÄchem  an  der  Prüfung  zu  bctheiligen.  7.  Diese 
VerordLung  tritt  mit  dorn  Studienjahre  1885/6  in  Wirksamkeit;  zu- 
gleich treten  alle  mit  derselben  nicht  im  Einklänge  stehenden  Ver- 
sehriften,  anch  soweit  sie  in  der  geu'enwärtigen  Verordnung  nicht  aiM- 
drOcklich  aufgehoben  sind,  anßer  Kraft.  Im  Octobertermine  des  Jahna 
1885  sind  jedoch  die  rechtshistorischen  Staatsprüfongen  noch  unter  dMi 
bisherigen  Modalitäten  vorannehmen. 

Verordnnng  deo  Min.  f.  C.  u.  U.  6.  August  Z.  4796,  an 
iÄinmtli''1i.  k.  k.  Lnndosschulbeliörden,  betreffend  das  Verbot,  den 
Schulbüchern  Annoncen  beizugeben.  Die,  wenngleich  nur  vereinzelte 
Wahrnehmung,  dass  der  Umschlag  von  Schulbüchern  zur  Ankündigung 
eoleher  litenurieoher  Eneugnisse  hennirt  worden  itt,  weloha  fBr  die 
Jugend  unbedingt  unpassend  sind,  veranlasst  mich,  es  als  fortan  unstatt- 
haft zu  b*»zeichnen,  dass  den  für  den  Schulgebrauch  bestimmten  Büchern 
irgend  welche  Annoncen  —  mit  alleiniger  Ausnahme  der  sonst  üblichen 
Anieige  approbierter  SchvIbOchor  doMolbon  Verlages  —  angeftkgt  ww> 
den.  Bei  Außemclitlassung  dieses  Verbotes  wird  entweder  die  Approba- 
tionsverhandlung nit  ht  tingeleitet  oder  die  bereits  ertheilte  Approba- 
tion zurückgeuommeu.  Ich  fordere  die  k.  k.  Landesschulbehörden  aoi, 
den  Gtogenstand  \m  Ange  an  bahalteov  den  Lehranatalfciii  dia  «fttipit» 
chende  Weisung  zu  ertheilen  und  eine  allfällige  Nichtbeaektuig  dee 
Verbotes  sofort  dem  Ministeriuni  für  Ciiltus  und  Unterricht  anzuzeigen. 

Rrlass  des  Min.  f.  C  und  U.vom  7.  September  1886,  Z.  16337,  dem- 

fcmäß  die  hierortige  Verordnung  rem  S3.  Juli  1886,  Z.  1 1858,  womit  derGe* 
ranch  gegitterter  (qaadrierter)  Schreibmaterialien  in  den  Schulen  ▼uibüte 
wird,  erst  mit  Beginn  des  Schuljahres  188fi/87  in  Wirksamkeit  zu  treten 
hat.  Die  hierämtliche  Verordnung  vom  23.  Juli  1886,  Z.  11863,  womit 
der  Gebrauch  gegitterter  (quadrierter)  Schreibmaterialien  in  den  Schale 
verboten  wird,  hat  erst  mit  Begimi  des  Sobnljahree  1686/87  ihrem  rolleo 
Inhalte  nach  in  Wirksamkeit  zu  treten  und  haben  sich  daher  die  laut 
derselben  bei  Beginn  des  nächsUn  vSchuljahres  zu  ertheilenden  W^'isnn- 
geu  auf  jenen  Termin  au  beziehen.  Die  Sdmlbehörden  haben  jedoch 
MMDg  daranf  an  aebon,  dass  die  - in  Batraff  der  eaattlraD  RttdaleMM 
bei  den  Lehr-  und  Lernmitteln  erlassenen  Normen  auch  in  Bezug  aaf 
die  für  das  Schuljahr  1886/86  noch  in  Verwendung  konunendMl  XafelB 
nnd  Hefte  dieser  Art  genau  beobachtet  werden. 


])ar  Min.  f.  C.  und  U.  hat  das  dem  Privat- Untergymn.  des  Franz 
M ei  mar  in  .Wien  bisher  sngeetaadene  öifantlichkeitarecbi  aof  weiter» 
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drei  Jahre  d.  i.  bis  zum  Schlüsse  des  ^Schuljahres  1887/8  verlängert 
(ftin.-Erl.  v.  19.  Juni  1885,  Z.  9907),  ferner  der  1.  2.  3.  Classe  des 
Communal-Gymn.  in  Uutermei dlin ^  uut<!r  Anerkennung  des  Baci- 
procitätsverhältnbses  das  Recht  der  Öffentlichkeit  auf  die  Dauer  dM 
Schuljahres  1885/6  verliehen  (Min.-Erl.  v.  16.  Juni  18«5,  Z  10349^ 

llit  Beginn  des  Schuljahres  1885/6  wurde  aus  den  Parallülclasseu 
dtti  tlayischen  Gymnasiums  in  firtinn  ein  neue«»  sulbständifM  Ünttr* 
gjmn.  errichtet  (a.  b.  £nttehL  v.  17.  AagOBt  k  J.,  MiD.-£ri.  Y.  S].Aiip 
gmt  L  J.  Z.  15475). 

Der  Min.  f.  C.  und  Ü.  hat  das  dem  Communal-£*^;il-  und  Ober- 
gymn.  zu  Neu-ßvdiow  bisher  für  7  Classen  verliehene  öfientlichkeitÄ- 
recht  unter  Anerkennung  des  Reciprocitätsverbältnisses  betreffend  dir 
Behandlung  der  Lehrnersonen  im  Sinne  des  §.11  des  Gesetzes  vum 
9.  Anril  1870  aach  aui  die  im  Schi4jabre  1885/6  zu  eröffnende  8.  G  vm- 
lUMialclaiie  AugedAhnt  (IIio.  ErL     8.  SepUmber  1886,  2.  18880). 


Pörbouul-  und  ScbulnotizeB^ 

Ernennungen. 

(Mai  bif  Beptombor). 

Seine  k.  und  k.  apoat.  Majestät  geruhton  mit  a.  h.  Entschl.  v. 
14.  Juli  1.  J.  die  Wiederwahl  des  geheimen  Käthes,  Directors  des  Haus- 
Hof-  und  Staatsarchives  Dr.  A.  Ritter  von  Arneth  iura  Präsidenten 
der  k.  Akademie  der  WissenBchafteu  in  Wien,  die  Wahl  des  ofd.  Prof» 
der  Physik  an  der  Univ.  in  Wien,  Hofrathes  Dr.  G.  Stefan  zum  Vice- 
Tpräsidenten ,  beider  auf  die  Fuuctionsdauer  von  drei  Jahren,  so  wie  die 
^¥ahl  des  ord.  Prof.  der  Geologie  an  der  Wiener  Univ.  Dr.  E.  Süss 
inm  Secretlr  der  math.  •  natarw-  Cbisee  mit  der  Functionsdaoer  vott 
zWei  Jahren  a.  g.  zu  bestätigen;  ferners  der  Wahl  des  Prof.  der  class. 
Philologie  au  der  Univ.  in  Leipzig  Dr.  G.  Curtius  zum  Ehrenmit- 
gliede  der  Akademie  im  Auslande  die  a.  h.  Genehmigung  zu  ertheilen 
und  zn  emennen:  zum  wirkl.  Mitgliede  der  Akademie  fQr  die  phil.-hist. 
Cla^e  den  ord.  Prof.  der  altind.  Philologie  und  Alterthiimskunde  an 
der  Univ.  in  Wien  Dr.  G,  Bühler,  zu  wirkl.  Mitgliedern  der  Akade- 
mie für  die  xuath.  -  naturw.  Claese:  den  ord.  Prof.  der  Pbvsik  an  der 
ÜuiT.  in  Graz  Regierungsrath  Dr.  L.  Boltzmann,  den  ord.  Prof.  der 
Mineralogie  an  der  Uniy.  mit  d-  utscher  Vortragssprache  in  Prag  Hof- 
rath Dr.  Victor  Ritter  von  Zepharovich  and  den  ord.  Prof.  der  Zoo- 
l<^ie  und  vergL  Anatomie  an  der  Unrr.  in  Wien  Hofrath  Dr.  Karl 
Cl^USf  «Ddlidl  die  nachfolgenden  Wableu  der  conresp.  Mitglieder  zn 
bestätigen,  und  zwar:  in  der  phil.-hist.  Classe:  des  a.  o.  Proi.  der  Ge- 
acbichte  des  Mittelalters  und  der  bist.  Hilfswissenschaften  an  der  Univ. 
in  Wien  Dr.  E.  Mtihlbacher  und  dea  ord.  Prof.  dea  deterr.  nnd  röm. 
Friratrecbtes  an  derselben  Umv.  Dr.  F.  Hofm*Bi  n  oorreep.  Mit- 
gliedern im  Inlande ;  in  der  math.- naturw.  Classe:  des  ord.  Prof.  d«r 
Mathematik  an  der  Univ.  in  Wien  Dr.  G.  Ritter  von  Escherich,  dea 
Ofd.  Prof.  der  Pharmakologie  und  Pharmakognosie  an  derselben  Univ.  Dv. 
A;  ¥09!  md  de»  a.  0.  Prof.  der  Physik  an  der  Wiener  Univ  Dr.  FraM 
Einer  zn  corresp.  Mitgliedern  im  Inlande;  des  Prof.  der  Chemie  an 
der  Univ.  in  Mftncben  Dr.  Adolf  Baejer  und  des  Prof.  der  Geologie 
am  Yale-CoUege  in  Kew-Haveo  Dr.  J.  D.  Dana  za  corresp  Mitgliedeni 
im  AnsUnde. 

Der  Privatdorent  an  der  Wiener  Univ.  Dr.  Stephan  Smal- 
Stocki  ^m  a.  0.  Prof.  der  rutbeniecbeD  Sprache  und  Literatur  an 
der  Univ.  in  Csemowitz  (a.  h.  EotsehL  91.  Mars  1.  J.);  <^  PriVit- 
docenten  Dr.  Johann  Hofmokl,  ßr.  Bobert  Ultaraanii,  Dr.  iHftni 
WUlev  lad  Dr.  ^oUw  JUnlliBer  n  a»  0.  IM,  •i.i^  die  dtw  ml^ 
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geDannten  für  Chirurgie,  den  letztgenannten  für  angewandte  med. 
Chemie  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  v.  3.  Jani  1.  dcra.  o. 
Prof.  an  der  üdIt.  In  Wieo  Dr.  Heinrich  Lsrnnisseh  lom  ord.  Prot 
des  Strafrorhte?,  Völkerrechtes  und  der  Recht^philosonhie  an  der  Univ. 
in  Innshrnck  <^a.  h.  Entschl.  v.  10.  Jnni  1.  J.) ;  der  lanaesförstl.  Bezirks- 
ant  in  Klattau  Dr.  Joseph  Reinsberg  zum  a.  o.  Prof.  der  gehcbtL 
Mediein  nnd  StaateanneiKunde  an  der  Univ.  mit  b9liniiacher  vortragt- 
Sprache  m  Prag  ^a.  h.  Entscbl.  vom  21.  Joni  1.  J.);  der  PziratdoceDt 
Dr.  Johann  Palack^  zum  a.  o.  Prof.  der  Geographie  an  der  Uni?,  mit 
bdhmischer  Vortragssprache  in  Fra?  (a.  h.  Entschl.  r.  2.  Juli  1.  J.); 


PhiloFOphic  und  Fundameiitalthoologie  an  der  Univ.  in  Krakau  (a.  h. 
Entschl.  V.  6.  Juli  1.  J.);  der  Privat<locent  Dr.  Berthold  Hatsohek 
zum  ord.  Prof.  der  Zoologie  an  der  Qnir.  mit  deutscher  Vortragssprache 
in  Prag  (a.  h.  Entschl.  Jnli  !.  J.);  An  ord.  Prof.  an  der  ITnir.  In 
Graz  Dr.  Wilhelm  Tomaschek  nnd  der  Privatdoceot  an  der  Unir.  in 
München  Dr.  Albrecht  Penck  zu  ord.  Professoren  an  dor  Univ.  in 
Wien  (a.  h.  Entschl.  17.  Juli  1.  J  );  der  Privatdocent  Dr.  Karl  Rabl 
zum  a.  0.  Prof.  der  Anatomie  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  h.  Entschl.  t. 
22.  Juli  1.  J.);  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Franz  Ritter  Ton  Jarasehek  inm 
ord.  Prof.  der  Statistik  und  des  allg.  und  österr.  Staatsrechtes  an  der 
Univ.  in  Innsbruck  (a.  h.  Entschl.  v.  20.  Juli  1.  J.);  der  Prof.  der  Augen- 
heilkunde an  der  Univ.  in  Lüttich  Dr.  Ernst  Fuchs  zum  ord.  Prot 
der  zweiten  Lehrkanzel  nnd  Klinik  für  Augenheilkunde  an  der  ünir. 
in  Wien  (a.  h.  Entschl.  v.  30.  Juli  1.  J.);  der  Privatdocent  Dr.  Joseph 
Freiherr  von  Anders  zum  a.  o.  Prof.  des  ost^rr.  Civilrechtes  an  der 
Univ.  in  Graz  (a.  h.  Ent^cbL  v.  22.  August  1.  J.);  der  a.  o.  Prof.  au 
der  Vniw.  mit  deutscher  Vortragsspraehe  in  Prag  Dr.  Jaeob  Minor 
zum  a.  0.  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  an  der  Univ.  in 
Wien  (a.  h.  Entschl.  v.  August  1.  J.);  der  a,  o.  Prof.  an  der  Uaiv. 
in  Czernowitz  Dr.  Karl  Über  hörst  zum  a.  o.  Prof.  der  Philosophie  an 
der  üniT.  in  Innsbruck  (a.  h.  Entseb.     7.  September  L  J.). 

Der  Supplent  an  der  griech.-orient.  theolog.  Lehranstalt  in  Zara 
Johann  Vu^kovid  mm  Prof.  an  dieser  Lehranstalt  (a.  b.  BntMM.  f. 

sa  Jani  1.  J.). 

Zum  Dir»  ctorstellvertrf  f f^r  der  k.  k.  PrRfungsrommission  für  da» 
Lehramt  an  Gjmnasien  und  Realschulen  in  Krakau  der  Univ.-Prof. 
daselbst  Dr.  M.  Iskrzjrcki  und  als  Fachezaminator  für  Mathematik 
bei  derselben  Coramission  der  Üniv.-Prof.  Dr.  F.  KarlifiskL 

Der  Bibliutheks( ustos  Dr.  Ferdinand  Grashauer  zum  UniTer* 
sitätsbibliothekar  in  Wien  (a.  k  £ntachl.  v.  IS.  August  1.  J,). 

Die  Zulassung  des  Dr.  FTans  Molisch  als  Privatdocent  für  Ana> 
tomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  an  der  philos.  Fac.  der  ünir.  in 
Wien  wurde  bestätigt,  desgleichen  jene  des  Dr.  Thomas  Friedrich 
ala  PriYatdooent  (Ikr  Gfscbiebte  des  alten  Orionta  an  der  philea.  Ftec^ 
der  Univ.  in  Innsbruck,  des  Dr.  Jacob  Singer  als  Privatdocent  ftlr 
interne  Mediein  an  der  med.  Fac.  der  Univ.   mit  dentcher  Vortrags- 

Äache  in  Prau:,  des  Dr.  Camiilo  Fürst  als  Privatdocent  für  Geburt»- 
fo  und  Qjnikologie  an  der  med.  Pae.  der  Unir.  in  Oras,  des  Dr.  Svislf 
voo  Seala  als  Prit atdocent  für  alte  Geschkdite  an  der  philos.  Fac.  derUalf. 
in  Innsbruck,  des  Dr.  Rudolf  M  er  Inger  als  Privatdocent  für  verfl. 
8p I achforsch ung  der  iudogerman.  Sprachen,  des  Adjuncten  ander  Ceotnü- 
anatalt  fi?  Motaorologie  und  Bidmagnetismus  1>r.  Joseph  Ptrnter  ab 
PriTatdocent  für  Meteorologie,  des  Dr.  Karl  Heid  er  ala  Privatdocfit 
«ftr  Zoologie  nnd  des  Dr.  Gottlieb  Adler  als  Privatdocent  für  mith. 
Pbjaik  an  aar  philos.  Fac  der  Univ.  in  Wien,  des  Prof.  am  deatschea 
Ofiiii.  ia  teiOlBtadt  in  Prag  Dr.  Joseph  Neuwirtb  ala  Frifatdoeurt 
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•fftr  Gescbichte  der  Kunst  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  an  der 
philos.  Fac.  der  Univ.  mit  deutscher  Vortragssprache  in  Prag,  des  Dr. 
Himronymas  Noldin  als  Privatdocent  fttr  pbilo8.-thtol.  ProiSdeatik  an 
der  theo].  Fac.  der  Univ.  in  Innsbruck,  des  Dr.  Adolf  Stönr  und  des 
Dr.  Bichard  Wahle  als  PrivatdocoDt^'n  für  theoretiscbe  Philosophie 
and  des  Dr.  Franz  Wähn  er  als  Pnvatdoceut  für  Geologie  an  der 
.«hitot,  Fm,  derUaiT.  in  Wim,  det  Dr.  Emil  Ebreadorfer  alBPrirat- 
aocentnSr  Geburtshilfe  u.  Gynftkologieander  med.  Pae  der  Univ.  mit  deutsch. 
Vortragssprache  in  Prag,  des  Dr.  Joseph  Zubaty  als  Privatdocent  für 
altind.  Philologie  und  Tergl.£>prachforschang  an  der  Univ.  mit  böhm.  Vor- 
tragsspraehe  in  Prag,  des  Dr.  ^arl  Z  e  1  i  u  k  a  all  PriTaidooent  Ar  Zoologie 
in  Verbindung  mit  vergl.  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  an 
der  philoR,  Fac.  der  Univ.  in  Graz,  des  Dr.  Sigmund  Freud  als  PriTat- 
docent  für  Nervenpathologie  und  des  Dr.  Bicbard  Lumpe  als  PriTat- 
doeent  ftr  Gebnrtehilfe  und  Gyoikologie  an  der  med.  Fac.  der  Univ. 
'in  Wien,  des  James  Moser  als  Privatdocent  (ftr  Physik  an  der  philos. 
Jac.  der  Univ.  in  Wien,  des  ür.  Ludwin:  Ebner  :iLs  Privatdocent  für 
Chirurgie  an  der  med.  Fac.  der  Univ.  in  Graz  und  des  Dr.  Ladislaus 
Olmiftski  ak  Privatdocent  für  spcc  med.  Pathologie  nnd  Therapie 
an  der  med.  Üm.  der  TTniv.  in  Krakau. 

Die  Ausdehnung  der  venia  legendi  des  Privatdocenten  für  Pey- 
chiatrie  an  der  med.  Fac.  der  Univ.  in  Wien  Dr.  Alexander  Hollän- 
der auf  das  Gebiet  der  gesammten  Nervenkrankheiten  und  des  Privat- 
doeenteo  für  9eterr.  Civilrecbt  an  der  jnrid.  Fic.  der  UniT.  mit  dentiober 
Yortragssprache  in  Pra^^  Dr.  Otto  Fr  an  kl  auf  das  Gebiet  des  österr. 
Bergrechtes,  des  Privatdo<enten  für  österr.  Civilproceßrecht  an  der 
jurid.  Fac.  der  Univ.  in  Wien  Dr.  Victor  Waldner  auf  das  Gebiet 
.dei  üeterr.  Civilieebtea,  warde  genebmigi. 


Zn  HitoHedem  des  Landessebnlratbea  fltr  ObeiSetenreieb  flr  die 

nächste  dreijährige  Fonctionsperiode  der  Domcapittilar  und  Consistorial* 


'WaUem  Jaeob  Emst  Kocb,  der  Babbiner  der  itrael.  Ciiltos|emeinde 

in  Linz- Urfahr  Moriz  Friedmann,  femer  der  Director  des  Gymn.  in 
Linz  Jacob  La  Roche  und  der  Director  der  dortigen  Staata-Realechnle 
Karl  Kl  ekler  (a.  h.  Entschl.  v.  7.  September  1.  fx 

Der  Ebrendomberr,  OeneraMcariateratb  nnd  Pfarrer  in  Feldkireb 
Jebann  Hagg,  der  Decan  und  P&rrer  in  Bregenz  Georg  P ratscher, 
der  Director  des  Real-  und  Obergymn.  in  Feldkirch  Joseph  Elsen- 
80 hn  nnd  der  Director  der  LehrerbiidnngsanstaU  in  Bregenz  Jobann 
Billek  sn  Mitgliedern,  femer  der  evangelitebe  Pftrrer  in  Bregenz 
Karl  Krcal  und  der  Med.- Dr.  Simon  Steinach  in  H^ienems  zu  Bei- 
räthen  «Iis  Landesschulratbes  für  Vorarlberg  fQr  die  geeetsUcbe  Fnno- 
tionsperiude  (a.  h.  Entschl.  v.  9.  August  1.  J.). 

Der  Prof.  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Borge  Eriszo  Vinceni 
Danilo  zum  fachmännliehen  Mitgliede  dea  Landeiacnnlratbes  fflr  Dal- 
matien  (a.  h.  Entschl.  v.  14.  Juli  1.  J.). 

Der  Prof.  am  Gymn.  im  8.  Bezirke  Wiens  Philipp  K Ii  rasch a 
nm  Landesschulinspector  (a.  h.  Entschl.  v.  19.  Juni  1.  J.).  Derselbe 
Vnrde  dem  Landeaacnnlratiie  fQr  Sebleiien  mit  dem  Amtaaitio  in  Tropnan 
zur  Dienstleistung  zugewiesen  und  mit  der  Inqieetion  Bimmtheoer 
Mittelschulen  dieses  Landes  betraut. 

Der  Director  des  Gymn.  in  Rzeszow  Valentin  Koziol  zum 
Director  dee  IV.  Qymn.  in  Lemberg  (a.  b.  Entscbl.  v.  80.  Jnni  1.  J.); 
der  Prof.  vom  IL  Gymn.  in  Graz  und  Leiter  des  Grazer  Mädchen« 
Ljoenms  Kudolf  Keichel  zum  Director  der  Staats- ünterrealschule  in 
Oiai  (a.  b,  Entschl.  v.  9.  Juli  1.  J.);  der  Prof.  und  prov.  Leiter  des 


kanzler  Jobann  Baptist  Spai 
Schmidinger  in  Linz,  der 


/ 
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Üntergymn.  in  Tn^bitsch  Dr.  Jobann  Reichert  znm  wirkl  Dirertr-t 
dloior  Anstalt  (a.  h.  Kntschl.  v.  19.Jnli  I.  J.);  der  Prof.  am  Frant-Josepb- 

&yTnu.  in  Wien  Joseph  Egger  sum  Director  desGymn.  iarnnsbnidc(a.b. 
ntechl.  T.  24.  Juli  I.        d«r  Prof.  un  d^ntaclieü  Qymn.  in  KrenuMr 
Jübann    Stöckl    zub   Director   dieser  Anstalt    (a.  h.   Entachl.  i. 
25.  Au^'ust  1.  J.)',  dnr  prOT.  Director  des  Oymn.  in  Marburg  Dr.  Arthur 
iiteinwenter  zum  wirkl.  Director  dieser  Anst&It  (a.  h.  £ntMhl.  t. 
Ii.  flcpttniMr  IL  J.)« 

2q  leliMrn:  am  akad.  Gymn.  inrPrag  der  Lehrer  am  Ooaumuttl- 

Gymn,  zu  Randnitz  Cyrill  Kriz.  an  der  Mittelschule  in  Tabor  d«r 
Supplent  daselbst  Anton  Sucharda,  am  Gymn.  in  Chrudim  der  8üp- 


Lelpft  der  Snpplent  sm  dentselieo  CTdt^rgjmn.  in  Png  Dr.  Hugo 

Ostermann,  am  Gymn.  in  Neuhaus  der  Supplent  am  Gymu.  in  König- 
grätz  Wilhelm  Dudek,  am  Gymn.  in  Kadautz  der  Supplent  am  Gymn. 
ra  Czernowitz  Dr.  Alfred  Pawliczek  und  der  Snpplent  am  Gjmn.  in 
Badantt  Hennftim  Bnmp,  «m  Frins-JoBeph-Gymn.  io  EtlBMrr  4« 
LebiPer  äm  Gymn.  in  ßneiany  Karl  Bawer,  an  der  Mittelscfame  ii 
Reichenberg  der  Supplent  an  der  Communal-Realscbule  im  VI.  Bezirle 
Wiens  Ferdinand  Giozel,  am  Gymn.  in  Saaz  der  Supplent  am  Gymn. 
In  Imiilmielt  JoliAnn  Gefr,  am  Gymn.  in  Kraman  der  Sirpplent  tm 
Gymn.  in  Pracbatitz  Joseph  Dietz,  am  Gymn.  in  Bielitz  <ier  Sappl«!* 
Am  Gymn.  in  Hernais  Johann  Appl;  zum  Prof  am  Gymn.  in  Kruman 


Znm  wlitl.  ^Bgfonfllehrer  tm  prieeV-orlenL  Gymn.  In  Aimm 

der  prov.  Religionslehrer  diselbst  Simeon'!!  ar  i  an :  zu  Lehrern: ■a6jmll.lt 
Oberhollabrunn  der  Supplent  am  Gymn.  in  Melk  Joseph  Aschauer  nnddfer 
iSupplent  am  Gymn.  in  Oberhollabrunn  Alois  Baneder,  am  1.  deataebeo 
Gymn.  in  BrQnn  der  Supplent  am  Gymn.  in  Iglau  Joig>h  Tra#ni  iek,  am 
Oyayi.  in  Harburg  der  Supplent  am  Gymn.  in  Ciln  Jftcob  Hirschler, 
am  Gymn.  in  Aman  der  Supplent  am  Gymn.  in  Leitmeritz  Joseph 
liräunl  und  der  Supplent  am  deotschen  Gymn.  in  Piben  Weinxsl 
Baborka,  am  Gymn.  in  Rudol£swerth  der  Supplent  dieser  AnsAiSt 
Ignai  Fajdiga,  an  der  Mittelschule  in  Tabor  der  Supplent  9m  äkad. 
Gymn.  in  Prag  Karl  Thir,  am  Gymn.  in  Kolin  der  Stfpplent  am  GymiL 
in  Chrudim  Johann  Praiak  und  der  Supplent  am  1.  böhm.  Staats- 
Beal- und  Obergrmn.  in  Prag  Joseph  Burei,  am  Gymn.  in  Wallachidcü- 
Iteeeritecli  der  NeDentobret  des  Zeichten«  am  slav.  Gymn.  H  Olmith 
Karl  Fridrich,  am  Gymn.  in  Mitt  Tburt»  der  Supplent  4m  Staatsf^yran 
in  Triest  Michael  Zavadlal,  am  ünt  r^yran,  iu  Smichow  der  Suppk-nt 
an  der  Bealachule  im  7.  Bezirke  Wiens  Ernst  Schieschnek.  Za 
Prdff.:  am  Gjrnn.  im  4.  Benrlte  Wien  der  Prot  tm  Gymn.  in  Hetfiali 
Dr.  Franz  Prosch  und  der  Prof.  am  Gymn.  in  Oberhonabmnn  Dr. 
Wilhelm  Kubitschek,  am  Franz-Josephgymn.  in  Wien  der  Prof.  am 
Gymn.  in  Uemala  Fiani  Slameczka,  am  Ii.  Gymn.  in  Grax  der  Prof. 
nm  Gymn.  in  Mmrimrt  Jnliot  Bi^erle,  am  Gymn.  in  OBU  ier  Pm( 
un  L  deutscheu  Gynm.  in  Brünn  Dr.  A^dnas  Wretsehko,  «m  Gymi. 
in  Pisek  der  Prof.  an  der  Mittelschule  in  Tabor  Johann  jtiha,  an  der 
MilkeUehule  in  Pilsen  der  Prof.  an  der  deutschen  Bealaehole  m  Kar»> 
Itentfail  M  Prag  Anton  an  dar  1.  daolMlMl  BaiheHnb  in  Prag 
Prot  am  SlaalmmlargyaiB.  in  Sariehow  AoAn  SektmiftiMirife 
Zu  Lehrern :  am  deutschen  Gymn.  ifi  B«[d#eis  der  Snpplent  daisM 
P.  Marian  Helba,  am  böhmischen  Realgymn.  m  Sraichow  der  Snpplent 
an  der  Mittelschule  in  Leitomischl  Joseph  Kaspr^  am  Gymn.  ift 
Ultaeft  der  Snnplent  am  1  QptOK,  it  Grat  An«mi  KAt^rH  ^ 
fÜlach  der  Sudplent  am  1.  Gyua.  is  0»«  Karl  Winkler,  in  Röte- 
Mo  der  Snpplent  Silvio  Bateiii,  iAn  gMaelh-kath.  BeügloaMnr  m 


lent  am  Gymn.  in  Neuhaus 
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Bjmfk.  in  Sambor  der  Soppleot  am  Gjmii.  m  Sasoir  P.  ffilarion  Gmj- 
trik.  Zu  Proflf. :  am  Franz-Josepb-Gjmji.  in  Wien  der  Prof.  am  Gjma. 
in  Freistadt  Joseph  iStowasser,  am  Gjmiu  iA  Stenlslail  der  Frol.  MI 
Gjma.  in  Ja&iu  Juiiauu  Czerkawski. 

Zum  Lehrer  am  dentechen  Gymn.  in  Ohnflti  der  QiytvmUk' 
anpplenl  in  Brfinn  Jacob  Überegger,  am  slav.  üntergymn.  in  Kremtter 
der  Gymnasialsupplent  in  Trebitscb  Franz  KovAr,  am  Gynm.  in 
^ähriech-Tiobaa  der  Soppleni  daseib&t  Josepb  Ze  betn  er,  an  der  Mittel- 
•diak  in  LeUomiieU  4ier  Qymiwulialwppiwit  in  Bndweie  Anton  Bes- 

fale«^  am  Gymn.  in  Freistadt  d«r  Sop^nt  am  Gymn.  in  Linz  Franz 
cbnor  und  der  Sappleni  an  Gjmo.  sn  den  Sciwtten  in  Wien  Joeeph 
D  e  abler. 

Sfcim  wirkl.  BeHgiontleltrer  am  Oymn.  in  Bneianj  der  suppL 
Keligionslebrer  daselbst  P.  Felix  Jozefowicz;  zn  Lebrern:  am  Gymn* 
in  Wiener  Neustadt  der  (jymnasialsupplent  in  Wien  Dr.  Karl  Fucbs, 
an  Gjmn.  in  überboUabrunn  der  Sunplent  daselbst  Johann  Cabasky, 
nm  Oymn.  in  Bied  der  Realscbnlsnpplent  in  SSteyr  Mattbias  Schuster, 
am  böbm.  OVergynn.  in  der  Neustadt  in  Prag  der  Supplent  daselbtl 
Jaroslav  Cervenka,  am  G^mn.  in  Höhmisch-Leipa  der  Supplent  an 
der  böbmiBchen  Realschule  in  Pra^,'  Karl  Stf  it,'Gr,  am  Gymn.  in 
Sanok  der  Gymnasialsupplent  in  Zloczöw  Jobuun  Calczyuski,  am 
Gjmn.  in  Wadowice  der  Oyrnnasialeopplent  in  Krakau  Theophil 
Krasnosielski,  am  Gymn.  in  Sambor  der  Gymnasialsupplent  in 
Brody  Franz  Seidler,  an  der  Mittelschule  in  Jarowalaw  der  Gymna* 
sialaupplent  in  Lemberg  Anton  Lassen,  an;  Gymp.  in  Kzv'szow  der 
8npp|ent  daselbet  Franz  Sottysik,  am  Gymn.  in  Mlhriseli-Tipllban  der 
Snpplent  am  Gymn.  in  Trebitscb  Ferdinand  Gregar.  Zu  ProfT. :  am 
akacl  Gymn.  in  Prag  der  Prof.  am  böhm.  Gymn.  in  der  Neustadt  in 
PraK  Dr.  is^arl  Keöäsek,  der  Piul.  am  Gymn.  in  Pisek  Franz  Zlabek, 
dar  Tfof.  am  Mbn.  Bealgymn.  in  Smiobow  Frans  Frnsik  nnd  der 
Prof.  an  der  Mittelschule  in  Tabor  Ignaz  Mejsnar,  am  2.  Gymn.  in 
Graz  der  Prof.  an  der  Sta^itsunterrealscbule  in  Graz  Karl  Jauker,  am 
Gymn.  in  öpalatu  der  Prof.  am  Gymn.  iu  Kuguba  Jubann  Bensen,  an 
^  ^^liole  in  Innebmek-  der  ^rot  am  Gymn.  in  FeMkireh  Anlon 

Zu  Lehrern:  am  Gymn.  in  Bfernals  der  Supplent  am  Gymn.  im 
III.  Beürke  Wiens  Dr.  Anton  Kunz,  am  Gymn.  in  NikoUburg  der 
huppleni  am  Ojmn.  iu  Bemals  Alois  Karnitzor,  am  Gymn.  In  iCes 
dar  Dopplent  am  deutschen  Gymn.  in  der  Neustadt  in  Prs^  E^nü 
Riedl,  am  Gymn.  in  Weidenau  der  Supplent  am  Gymn.  in  Troppan 
Friedrich  Löbl,  am  Gymn.  in  Jaslo  der  Supplent  am  Gymn.  in  Neu- 
Saadec  Johann  Jaglarz.  am  Gymn.  in  Brsesai»^  der  Supplenfc  am 
Oymn.  in  Taruow  Thomas  Glinski,  amOyran.  in  Harburg  der  Supplent 
am  f.  Gymn.  in  Graz  Hans  Schmierer,  am  Gymn.  in  Ragusa  der 
hupnlent  am  Gymn.  in  Spalato  Nikolaus  Matijevic.  Zu  Proff. :  am 
akaa*  Gymn.  in  Wien  der  Prot  am  Gymn.  in  Nikolsburg  Dr.  Wilhelm 
Jaratalera,  am  deutschen  Gymn.  auf  der  Kleinseite  in  Prag  der  Prof. 
amGrmn.  in  Mieä  P.  Dr.  Felix  Weisar.  Zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Hemsls 
der  iehrer  am  Gymn.  in  Wiener-Neustadt  Dr.  Karl  Torna  netz. 

Die  systemifiierte  Kanzlistenstelle  extra  statum  am  Institute 
Mirr.  Oesenichtaforschung  in  Wien  wurde  dem  an  diesem  Institute 
VcfiranduBg  stehenden  Josepli  Kurs  TerKeBen. 

In  Studienjahre  1884/6  approbierte  Gymnasial-Lehramtscandidatcn. 

Von  der  k.  k.  bdbm.  wiss.  Prüfungscommission  in  Praf :  Latein 
nnd  GriechiBch  OG.:  Eduard  Aufedniöek,  Kar)  HavrAnek,  Alois 
Hnbka,  Ada'Ilillsrt  KebrdTe,  August  Sebesta,  Anton  Trnka,  Frans 
TylTonMl/  AnlKtt  GottiTald,  Anten  Kattner,  JaeMi  Ifi^änik^ 
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Johann  Praiak.  Ergänzungsprüfang:  Joseph  Benhart,  Jobann  Con- 
•fal,  Peter  Hruby,  Johann  Roöek,  Johann  R ou bal,  Johann  Soukup. 
Joseph  Vitke;  Latein  OG.,  Griechisch  ÜG. :  Alois  VUek,  Griechiseh 
OG.  (Erg.):  Joseph  Kiselt,  Karl  CharTat,  Frans  Ifatoniek;  LaMn 
UGm  Oriecb.  00.:  Hethod  Molöik;  Griech.  OG.  (Erg.):  JoMh 
Nixoec,  Karl  Procbäzka,  Amon  6eznicek.  Johann  StSpan, 
Joseph  Trnbl;  Lat.  und  Griccb.  UG.:  Franz  Cih,  Joseph  D€dek, 
I.at.  und  Griech.  UG.,  philos.  Propädeutik:  Alois  Her  out,  Lat.  uid 
Griech.  ÜG.:  Anton  Chraelik,  Karl  Jelinek,  Vincenz  Kopr,  Wenzel 
Kubelka,  Jo.seph  Mach,  Eraanuel  Nemeöek,  Lat.  und  Griech.  üG.. 
Oechisch  GG.:  Matthias  Opatrnj:  Lat.  und  Griech.  UG.:  Jo^pU 
Rynes,  Franz  ^ehak,  Jobann  Sk&kat.  Wenzel  Teferkft;  Oeehiieb 
i^G.:  Laurenz  Dusek,  P.  SaUsius  Dvoi-äk,  (Ertr.)  Johann  Kanka; 
Oechisch  U(j.  (Erw.):  Joseph  Dostäl.  Franz  Hylak,  Jarcslav  Kosina. 
Heinrich  Metel ka,  Kudoit  iso^uku  p,  Franz  Sa jan;  Deutsch  OG.  (Erw.): 
Emst  Bonebal,  Ignas  Bf-esiSek,  Igoas  Hrosek,  Pnni  Pieb,  Leo 
Scholz,  Deutsch  UG.  ^Erw.):  Franz  Hirseh;  Gesch.  u.  Geogr.  (CG): 
Rudolph  Dvo{-ak.  Wenzel  Hampl;  philos.  Propädeutik:  Franz  Reiss; 
Mathemutik  u.  Pbjsik  GG.:  Joseph  Thea r er;  Physik  OG.  (Erw.): 
Anton  Vafta;  ITatb.  n.Phjsik  U€F.:  Heinrich  BarTi»,  Adolf  RnSka; 
Math.  u.  Physik  UG..  philo.s.  Propädeutik:  Johann  Sch midleichner, 
Mathematik  und  Physik  ÜG. :  Karl  Van-las;  Naturgeschichte  OG- 
(Erg.):  Johann  Uanamann;  Katnrgescbichle  OG.,  Mathematik  und 
Physik  ÜO.:  Valentin  Weiniettl  (e&nmtlieb  «ecbieeb).  —  Yon  dar 
k.  k.  wies.  Prüfungscommiesion  in  Graz:  Latein  und  Griechisch  OG.: 
Johann  Fon,  Joseph  Richter,  P.  Joseph  Stradner,  Lat.  u.  Griech. 
UG.:  Andreas  Fuchs  (deutsch);  Deutsch  OG.  (Erw.):  Jobann  Gollob 
Oleatseb);  Gencbiebte  nnd  Geographie  OG.,  itai.  Spnobe  UG.:  Joseph 
Gelcich  (ital.);  Geschichte  u.  Geogr.  OG.:  Friedrich  Gerber,  Heinrich 
von  Hranilovic  (serb(«-cro:\t.),  (Er?  i  P.  Johann  Mntesan  (ital.  u. 
serbo  croat.);  Mathematik  und  Physik  OG.:  Dr.  harl  E.  Rosen berg 
(dentsch);  Mathematik  OG.  <Erg.):  Ferdinand  V alle  (ital.);  Kator- 
geschichte  OG..  Math.  ni:itik  un^l  Physik  UG.:  Karl  Ciborra  (ital.), 
(Erg.)  Alois  Pfrciini  btner  (d-  utscb).  —  Von  der  k.  k.  wiss.  Prüfnngs- 
commiäsiou  in  Innsbruck:  Latein  und  Griechisch  OG.:  Liouhard  Eder, 
Alois  Mayr,  Anton  Tümmler.  Joseph  Wasi^erer,  (Erg.)  P.  Franz 
Lanznaster,  Theodor  Pias  eh  ko  (deutsch);  Deutsche  Sprache  GG., 
Lat.  und  Griech.  UG. :  Peter  Mitteregger.  P.  Jacob  Unterberger; 
Deutsche  Sprache  OG.  (Erw.):  Joseph  Gassner,  Jobann  Geir,  Joseph 
Patigler,  Simon  Prem;  Deutsche  Sprache  als  Nebenfach  (Erw.]: 
Joseph  Boscarolli  (deutsch  nnd  ital.);  philosoph.  Propädeutik  (Erw.): 
Dr.  Johann  Jülg  (deutsch  und  ital.);  Geschichte  und  Geographie  OG.: 
P.  Hartniaun  Ammann  (deutsch);  (ieschichte  und  Geographie  (UG.): 
Pater  Zaccaria  (ital.);  Mathematik  und  Physik  OG.  (Erw.):  Dr.  Karl 
Brnnner  (deutsch);  Physik  (OG.)  lErw.):  Hector  Luchini  (ital.); 
Mathematik  und  Physik  UG. :  Joseph  Preslauer  (deutsch);  Natur- 
geschichte OG..  Mathematik  und  Physik  UG.:  Rudolf  B5ckle,  Ednard 
Scholl  (deutsch),  Heinrich  Franzoi  (itaU.  —  Von  der  k.  k.  wiss. 
Prüfun^'sconunission  in  Lemberg:  Latein  una  Griechisch  OG.:  Cornel 
Heck  (poluisch  und  deutsch);  Lat.  und  Griech.  UG.:  Jobann  Lityn- 
ski,  Stanislaus  Schneider  (poln.),  Joseph  Wojeik  (poln.  nnd 
dentsch);  Lat.  und  Griech.  UG ,  Rntheniscb  OG.:  Elias  Kokoradi 
(polnisch,  rntheniscb  und  deutsch^;  Lat.  und  Grieeh.  UG.,  Deutsch 
00.:  Johann  Nowak;  Geschichte  and  Geographie  OG.:  Johann 
Hatyow  (poln.,  mtb.  nnd  denteeb))  Nalnfgoidiiobto  OG.,  Math,  nad 
Physik  UG.:  Cajetan  Godfrejow,  Frans  Vogl  (poln.  nnd  dentaeh).  — 
Von  der  k.  k.  wiss.  Prüfung:>corami83ion  in  Czemowitz:  Latein  und 
(Griechisch  OG.:  Theodor  Buior,  Demeter  Czechowski;  Geechichte 
nnd  Geographie  GG.:  Julius  Herzog  (Erg.),  Dr.  Demetriiu  Oaeinl; 
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Kafheniatik  und  Physik  OG.  (ß^S-)-   Bpipiianias  Ton  Tarnowieeki 

(deutsch    Physik  00.  (Erg.):  Weoaeliii  Fo  rster  (sämmtlich  deutsch). 

Von  der  k,  k.  Pröfnng^sromrais^äfon  für  das  Lehramt  der  Steno- 
graphie in  Prag  im  Schuliahre  1884/5  approbierte  Candidatea:  Adolf 
Ilix,  Jubepa  Heller,  Emil  Johoe  (deotsch);  Joseph  Eiselt,  Joseph 
Hladnj,  Joseph  Sadek,  Gotthard  Smolai-  (öechisch).  —  Von  der 
gleichen  Prüfung'FcomTnission  in  Graz*.  Joseph  Mnnk  (deutsch). 

Von  der  k.  k.  Prüfaagsconimission  für  das  Lehramt  des  Turnens 
in  Wlw:  Adolf  Knnka,  Joseph  Pfand,  Johann  Sekiriner,  Katthlaa 
Streb!  (deutsch). 

Von  der  k.  k.  Prüfungscommission  für  das  Lehramt  des  Frei- 
handzeichnens in  Wien:  Karl  Fischer,  Joseph  Hajek,  Karl  Cantor, 
Karl  Linabaner,  Hugo  Naivratil,  Oetefian  Pfeifer,  Karl  Sehmid, 
Hugo  Sojka,  Friedrieh  W idter  (denteeh). 

A  n  s  /,  e  i  c  h  n  u  n   e  n  erhielten: 

Der  a.  o.  Prof.  der  semitischen  Sprachen  und  Literatur  an  der 
UniT.  mit  deutscher  Vortragssprache  in  Prag,  Dr.  Saul  Inaak  K&mpf 
anlä«slich  seines  betorstehenden  Übertrittee  in  den  bleibenden  Ruhe- 
stand in  Anerkennung:  seiner  vieljähri^jen  ersprießlichen  Wirksamkeit 
im  L'ebramte  und  in  der  Wisfenscbaft  den  Titel  eines  Kegierungsratbes 
(a.  b.  £nt8chl.  r.  17.  Mai  1.  J.). 

Der  ord.  Prof.  der  Astronomie  nnd  höheren  Geodäsie  an  der 
Univ.  in  Wit-ii.  Hefjierungsrath  Dr.  Thfodur  Kitter  von  0])polzer,  in 
neuerlicher  Anerkennung  seiner  ausgeieichneten  lehrarotlichen  und 
wissenschaftlichen  Leistungen,  so  wie  seiner  TerdienstTollen  Wirksam- 
keit als  Vorstand  des  Bureau  der  österr.  Gradniessung  den  Titel  «ad 
Charakter  eines  Uofrathes  (a.  h.  Knts(  hl.  vom  52.  Mai  1.  J.\ 

Der  Director  des  steierniärkischen  Landesarcbivs  Prof.  Dr.  Joseph 
Ton  Zahn  in  nenerlicher  Anerkennung  seiner  Terdienstlicben  Wirk- 
tamkeit  auf  dem  Gebiete  der  Geschichtsforschung  den  Titel  einen  Ka- 
giefnngsrathes  (a.  h.  Entschl.  v.  23.  Mai  1.  J.). 

Dem  Ministerialrathe  Dr.  Karl  W  o  r  n  e  r  wurde  die  litularprobetei 
Zwettl  TerlicheD  fa.  h.  Entedil.     4.  Juni  1.  J.). 

Dem  ord.  Prof.  der  allg.  Pathologie,  Pharmakologie  und  Phar« 
mako^osie  an  der  Univ.  in  Innsbruck,  Dr.  Anton  ,  Tschu  rtschcn- 
tbalen  wnrde  aas  Anlas«  seines  bevorstehenden  Übortrittes  in  den 
Ueibenden  BaheiiaBd  In  Anerkennang  selaea  fieUihiigen  fonlgUeliiii 
Wirkens  in  der  Wissenschaft  und  dem  Lehramt«  der  Qeterr.  Adelsta&d 
Yerliehen  (a.  h.  Entschl.  v.  4.  Juni  L  J.). 

Dem  Beligionsnrof.  am  Gymn.  in  Troppau  Dr.  Matthias  Heeger 
wurde  bei  Gelegenheit  der  von  ihm  naebgesnehten  Yersetsnng  in  den 
bleibenden  Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  für  seine  vieljährig^e  und 
•rfolgreiche  Dienstleibtung  anspesprochen  (a.  h.  Entschl.  v.  10.  Juni  1.  J.). 

Der  ord.  Prof.  des  Stratrecbtes  an  der  Univ.  in  Czemowitz  Dr. 
Karl  H  i  1 1er  in  Anerkennung  seiner  ▼erdienetlieben  lehramtliehenThätig- 
Jnit  den  Titel  eines  Begierungsrathes  (a.  h.  Knischi.  t.  10.  Juni  L  J.). 

Der  ßezirksscbulinspector  Gymnasialprof.  Joseph  Gugler  in 
Wien  in  Anerkennung  seiner  Terdienstlicben  Wirksamkeit  auf  dem  Ge- 
biete des  Volkmehnlweaena  daa  goldene  Vardieostkrena  mit  der  Krone 
(a.  h.  Entschl.  t.  22.  Juni  1.  J.). 

Dem  a.  o.  Prof.  des  Strafrechtes  und  Strafprocesses  an  der  Univ. 
nüt  böhmischer  Vortragsi»prache  in  Prag  Dr.  Eduard  GundlinK  wurde 
amt  Anlaaa  dar  Uber  eein  Aoaneben  erfolgten  Venelsung  in  m  blei- 
benden Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  für  sein  vieljähriges,  püicht- 
getreues  und  erspriciVlicbea  Wirken  bekannt  gegeben  (a.  h.  üntschl.  r. 
19.  Juni  1.  J.). 

Dam  LaadenehnUnapeefcor  Heintiob  Sebt eiar  wirda  ana  Anlaaa 
4m  anf  sein  Ersneben  erfolgten  Tersetiang  in  den  bleibenden  Bnba- 
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btiind  die  a.  h.  Anerkennung  für  seine  yieljährige  verdieofttiolM  Widh 
baiukeit  ausgesprochen  (a.  h.  Enteohl.  v.  id.  Juui  1.  J.). 

Dem  a.  o.  Prof.  fflr  Psychiatrie  an  der  Univ.  mit  dentscber  Voc- 
tragsBi|racbe  in  Prag  Dr.  Jacob  Fischel  wurde  aas  Aalun  M^is 
Übertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand  die  a.  h,  Anerkennung  seiner 
^sprießlicbeD  lebramtiicben  Wirksamkeit  ausgesprochen  (a.  b.  Ent&chl 
V.  i.  Juli  L  J.). 

Dem  urd.  Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Iiiteratar  aa  dtrUniT. 
in  Wien  Dr.  Erich  Schmidt  wurde  aus  Anlass  seines  Abganges  Ton 
dieser  Univ.  die  a.  h.  Anerkennung  für  sein  verdienstliches  Wirken  auf 
den»  Gebiete  des  Lehramtee  nad  der  WiiBeiiioluifft  liekttiit  gegeben 
(a.  b«  £n8cbl.  v.  16.  Juli  1.  J.). 

Der  ord.  Prof.  der  Geographie  an  der  Univ.  in  Wien  Dr.  Friedrich 
Simony  aulääslich  seines  Übertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand 
in  Anerkennung  seiner  vieliSbrigen  nnd  anigeieielineten  Wiifcünkeit 
im  Lehrarote  und  der  Wissenschaft  den  Titd  und  Cbifftkter  eines  Hof- 
lathes  (a.  h.  P^iitscbl.  v.  17.  Juli  I.  J.). 

Der  Prof.  der  Kirchengeschichte  an  der  theol.  Fac  der  Univ.  in 
Wien  Dr.  Anton  Wappler  wwrde  tmn  Oenoniene  dev  Wiener  HMn^ 
pMltancapitels  bei  St.  Stephan  ernannt  (k.  h.  EntschL  v.  18.  Jtili  1.  J".). 

Der  pensionierte  Prof.  am  deutschen  Gymn.  in  der  Altstadt  in 
Pvig  Adalbert  Brecbler  iu  Anerkennung  seines  vieljährigen  verdienst- 
liehen  Wirkons  auf  dem  Gebiete  det  Ualerrieblei  nnd  dtr  bOdiidMl 
Kunst  das  goldene  Verdienetkieos  mH  der  Krone  (a.  bi  BaMü.  y. 
19.  Juli  1.  J.  i 

Der  ord.  Prof.  der  slavischen  Philologie  und  Literatur  an  dtt 
Unir.  in  Wien  Hofratb  Dr.  Frans  Ritter  jwk  Miklnai«h,  iwilMiiA 
idnes  Ubertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand  in  nenerlichor  Aner- 
kennung seiner  während  einer  vieljährigen  hingebungsvollen  Wirksam- 
keit um  das  Leiiramt,  die  Wissenschaft  sowie  das  Unterrichtswesea 
ftbofbaupt,  erworbenen  hervorragenden  Verdienste  den  Orden  der  eiiewi» 
Krone  II.  Classe  (a.  h.  Kntschl.  v.  23.  Juli  1.  J.). 

Der  ord.  Prüf,  au  der  Univ.  in  Wien  und  Mitglied  des  obersten 
Stoititeratbes  Dr.  Angust  Yogi  in  Anerkennung  seiner  viel  jährigen 
verdienstlichen  Thätigkeit  auf  dem  GeMete  de»  Lehrsmtes  und  des 
öffentlichen  Sanitätswescns  den  Oi>den  der  eisernen  Krone  III*  GL  (a,  b. 
£ntsohl.  V.  24.  JuU  1.  J  ). 

Der  a.  o.  Frof.  des  Strafreohtee  nnd  Straf^roesises'  an  der  üalr. 
in  Wien  Dr.  Salomou  Mayer  in  neoerlicber  Anerkennung  seiner  Ter- 
dienstvollen  Wirksamkeit  den  Titel  und  Chamkler  eines  Kegiwngif 
rathes  (a.  h.  £ntschl.  v.  lo.  August  1^  J.>. 

der  ord.  Prof,  des  Bibelrtndfnttt  sMen  BnniMi  nn  dir  Univ.  in 
Wien  Regierungsrath  Dr.  Hermann  Zschokke  den  TIM  nnd  QiainkUI 
eines  Bofratbes  (a.  h.  Entscbl.  v.  16-  August  1.  J.). 

Der  Director  des  i^taatsgymn.  in  Triest  G^sorg  Hof  mann  in 
AneilBSMning  seine^Tieliibrignn  TerdieMilicftien  Witras  dm  TIM  4am 
Mmlrathee  (a.  b.  Entscnl.  v.  S7.  August  1.  J.). 

Der  Statthaltereirath  und  Referent  fttr  die  admini^irativen  md 
dkonomieeben  Angelegenheiten  bei  dem  Landesschulrathe  fUr  Qaliaeo 
SlanMnnn  Bitter  m  Knmirikl  in  Anevfcnnnnnti  Ntett  tnnügUsb* 
IMenbtleistung  den  Orden  der  eiiswisii  Klonn  m.  fiL  b.  BnML  % 
S7.  Angust  1.  J.). 

I)er  pens.  Prof.  am  akad.  Gymn.  in  Wien  Dr.  Michael  Wals  in 
Anwkemiung  seiner  TtoHtbrlM  eifblgmieben  MsnrtlslitHW  BnI 
nnd  Gymnasialdirector  das  KtterbvMl  4es  Vmn^JoMph-Orasnn  (m  k 
JQnteebl.  v.  28.  August  1.  J.). 

Der  ord.  Prof.  der  Philosophie  an  der  Univ.  in  Lemberg  Dr. 
Ensebini  Gserknwski  in  Aneikennnng  seiner  mdur  Äls  flmigjibn^ 
•ffoltnMie«  mtigbüt  ««T  dem  dM  dlftrtttdwfc  Msnishii- 


Wesens  den  Titel  und  Charakter  eines  Hofrathes  (a.  h.  Sotschl.  t. 
flepftomber  1.  J.). 

Der  nirector  dfs  fflrstbischöflichen  Diöcosanseminare  und  Vice- 
directors  der  theolog^ischen  Studien  in  Tricnt  Paul  Manini  und  der 
Director  des  dortigen  Gymn.  öchulrath  Rudolf  Pichler  zu  Ehreodom- 
berm  des  Trienter  Kathedraloapitels  (».  b.  Bntsebl.    9.  September  1.  J.), 

Dem  Gymiiasialdirpctor  in  Graz  Johann  Glitsch  er  wurde  an- 
lässlich der  auf  sein  Ansuchen  erfolgten  Versetzunpr  in  den  bleibenden 
Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  tür  seine  vieljährige  püichteifrige 
Dienstleistung  ausgesprochen  (a.  h.  Entscbl.  t.  15.  SeptemW  1.  J.>. 

In  Anerkennung  verdienstlichen  Wirkens  im  Lehramte  der  Prof- 
am  Gymn.  der  Theresianischen  Akademie  Dr.  Jacob  Rnrapf  den  Titel 
eines  Schulrathes  und  der  Prof.  an  demselben  Gymn.,  Capitular  des 
BenedictinenfeifteB  Bi«Tnow*Bnvmii  Robert  Chr.  Riedl  das  toldene 
VerdienstlcreQf  mit  der  Krene  (a.  b.  Entsebl.  t.  18.  September  £ 
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(Mai.) 

Am  30.  April  in  Eopenbagen  derLgrriker  und.  Ronuuisebrlfleteller 
J. ,P.  Jucobsen,  38  J.  alt. 

Am  2.  Mai  in  Hannover  der  vormalige  Professor  der  Chemie  an 
der  dovti|en  teehnieehen  Hocbsehiüe,  geh.  Re^.  Rath  Friedrich  Heeren, 
82  J.  alt,  in  Kopenhagen  der  Prof.  der  Physiologie  an  der  Univ.  daselbst, 
Dr.  Parnum,  66  J.  alt,  und  in  Rom  der  Mdeatende  mediciiusche 
^^uriftsteller,  Dr.  Diomede  Pantaleon i. 

Am  A.  Mai  in  Oreifswald  der  Prof.  der  Theobgie  an  der  dor- 
Ü^D  Univ.,  Dr.  C.  Bredenkamp. 

Am  5.  Mai  in  Rom  P.  Raffaele  Garracci,  S.  J.,  ein  verdienter 
Archäologe,  74  J.  alt. 

Am  8.  Mai  in  Bonn  der  vormnlige  Prof.  der  Mineralogie  in  der 
Univ.  daselbst.  Dr.  Karl  Justu8  Andrae,  69  J.  alt. 

Am  10.  Mai  in  Köln  der  Ca]>ellmeister  Dr.  Ferdinand  Hiller, 
als  hiervorragender  Compouist  und  Musikschriftsteller  bekannt,  74  J.  alt. 

Am  18.  Mai  in  Jena  der  ord.  Prof.  der  Theologie  an  der  Univ. 
dnselbst  Dr.  Bernhard  Phnjer,  in  Göttingen  der  geh.  Obermcdicinal- 
lati)  und  Prof.  an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  llenle,  76  J.  alt,  nnd  in 
Doig^t  der  Prof.  der  Mathematik,  Dr.  Min  ding. 

Am  19.  Mai  in  Heidelbe»  der  Kircheniatn  nnd  Decan  Dr.  Daniel 
Sehenlte],  als  theolofiaeher  ^brifteteUer  gescbätit,  78  J.  alt 


Oeoig  Ciiitiiis,  Ludwig  Lange 

(«ivteier  gest.  am  12.  August  in  Hermsdorf  bei  Warmbrunn  inSchlesian» 

66  J.  alt.  letzterer  gest.  am  18   Autrust  in  Leipzig,  60  J,  alt). 

Äwei  Männer,  die  sich  um  die  Forderung  des  Unterrichtes  und 
der  Wissenschaft  in  Österreich  unvergäugliche  Vordienste  erworben  haben, 
find  nnr  dnreb  einen  Ivanen  Zwieohenraum  von  wenigen  Tngen  ge« 
Irrant,  im  August  von  hinnen  geschieden.  Wie  sie  durch  innige  und 
echte  Freundschaft  mit  eisander  verbunden  lange  Jahre  treulich  zu- 
sammen gewirkt  haben  und  wie  sie  nun  der  Tod  mit  einander  vereinigt 
bat,  an  wollen  wir  aaeh  hier  in  dem  Naehmfe,  in  welclien  ibie  Tnr- 
dienste  um  unser  Vaterland  kurz  geschildert  werden  sollen,  beiden  sa- 
|;leich  den  Ehrenzoll  der  Dankbarkeit  abstatten. 

Georg  Curtius,  geboren  zu  Lübeck  am  16.  April  1820,  studierte 
infieaB  nnd  Berlin,  wo  er.aieh  namentlich  an  Bitsehl  und  üftokh  an« 
sohloss,  zugleich  aber  unter  Lassens  und  Bopps  Leitung  sich  dem 
Stndinm  des  iSanskrit  und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  wid- 


Digitized  by  Google 


810 


Nekrologie. 


meto.  Nachdem  er  einige  Zeit  als  Lehrer  an  dem  BloehmaiiD'ediM 

Institute  in  Dresden  und  Feit  1846  als  Privatdocont  an  der  Universität  in 
Berlin  gewirkt  und  durdi  die  .Schriften  'die  Sprachvergleichung  iu  ihrem 
Verbältuisse  zur  class.  Philulogie'  Dresden  1845  (2.  Aufl.  1848)  ooä 
'Spraehvergleichende  Beiträge  aar  griech.  und  lat.  Grammatik'  (iieriiB 
1846)  sich  allgemeine  Anerkennung  erworben  hatte,  wurde  er  1849  als 
Prof.  der  classischon  Philoloijie  nach  Prag  berufen.  Während  der  fünf 
Jahre,  wo  er  diese  Stelle  bekleidete,  war  Curtius  unablässig  bemüht,  die 
dassischen  Studien  in  jeder  Weise  zu  fordern.  Als  Lehr«r  Woaili 
er  durch  seine  Vorträge  die  Studierenden  in  hohem  Grade  anzuregen 
und  mit  Begeisterung  lür  ihr  Studium  zu  erfüllen  (vgl.  bes.  seine  Ad> 
tritterede:  'Die  Bedeutung  des  Studiums  der  class.  Literatur');  er  unter* 
stützte  aber  auch  dieselben  im  vertrauten  Verkehre  durch  liath  und 
That  und  bewies  sich  in  jeder  Beziehung  als  eiueu  wahren  Freund  der- 
selben. In  seinem  Uause  vereinte  er  als  Gääte  Vertreter  der  Wissen* 
Schaft  und  Knnst,  die  damals  Prag  beherbergte,  und  schuf  so  durch 
seine  Liebenswürdigkeit  eine  Stätte  traulichen  und  Tielfach  anregenden 
Verkehres.  Ein  großes  Verdienst  erwarb  er  sich  durch  seine  'griech. 
Schulgrammatik',  deren  erste  Auflage  1862  erschien.  Da  der  griech. 
Unterricht  an  den  Gymnasien  durch  den  Organisations-Eotworf  so  sn 
sagen  neu  begrttndet  warde,  so  kon  ite  man  imbehindert  durch  «ine  fest 
gewordene  Tradition  und  Gewohnheit  die  neue  Riclitung  einschla- 
gen» welche  auf  der  hiütorischen  Sprachforschung  beruht,  natürlich  so 
weit  dies  mit  der  Aufgabe  der  Sehnle  vereinbar  war.  Dies  fihrte  im 
Curtius  mit  großer  Besonnenheit  und  richtigem  Tactc  doreh  und  sebaf 
so  ein  Buch,  das  in  Österreich  mit  großem  Beifall  aufgenommen,  im 
Unterrichte  die  besten  Erfolge  erzielte.  Wenn  das  Studium  der  gnech. 
Sprache  an  unseren  Gymnasien  so  erfreulich  gedieh,  so  hatte  daran  die 
neue  Schalgrammatik  ein  Uauptverdienst  und  brachte  Österreich  den 
Ruhm,  das:»  es  zuerst  auf  diesem  Wege  vorgicng.  Allmählich  bra-'b 
sich  dies  Buch  auch  in  Deutschland  Bahn,  wurde  last  in  alle  leben- 
den Sprachen  Abersetit  und  in  den  meisten  Lindem  dem  Unterrichte 
sugrnnde  gelegt.  Wir  erw&hnen  hier  noch  der  schönen  Sciuift 
'Andeutungen  über  d^>n  gegenwärtigen  Stand  der  homerischen  Frage*, 
welche  Gurtius  im  5.  Bande  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte,  wie  er 
denn  auch  fttr  dieselbe  noch  eine  Reihe  von  grammatischen  AuMKMa 
und  gehaltvollen  Anzeigen  vorfasste.  Es  b«>greift  sich  daher  leicht,  daas 
sein  Abgang  von  Prag  im  Jahre  1864,  wo  er  die  Professur  in  Kiel  an- 
nahm, allgemeiu  bedauert  wurde.  Seine  Wirksamkeit  in  Kiel  und  in 
Leipzig,  wohin  er  1862  berufen  wurde  und  wo  er  bis  su  seinem  Ende 
für  die  Wissenschaft  un^i-rniüdlich  thätig  war.  eingehend  zu  schildsn, 
würde  hier  zu  weit  führen  und  muss  denen,  welche  zunächst  dazu  be- 
rufen sind,  überlassen  bleiben.  Wie  sehr  gerade  seine  Vorlesungeu  für 
Leipsig  der  Anlass  wurden,  dass  Studierende  von  allen  Seiten  dahia 
strömten,  und  wie  unter  siMner  Anregung  und  Leitung  eine  ganze  Schale 
von  tüchtigen  Forschern  erblühte,  von  welcher  besonders  die  von  Ibra 
herausgegeoenen  Studien  zur  griech.  und  lat.  Grammatik,  daun  die 
Leiptiger  Studien,  die  er  mit  Lange,  Kibbeck  und  Lipsius  leitete,  ein  glän- 
zendes Zeugnis  ablegen,  das  ist  allgemein  bekannt.  In  Kiel  und  Leipzig 
entfaltete  er  auch  jene  reiche  Thätigkeit  als  Schriftsteller ,  die  seinem 
Kamen  in  der  Geschichte  der  Sprachforschung  ein  fortdauerndes  Ge- 
dächtnis sichert  Die  Grundzüge  der  grieeh.  l%raologie  und  das  Ver* 
bom  der  griech.  Sprache  sind  Leiatnngnn  Ton  nn?er|^tagUeliem  Werts. 

Christian  Konrad  Ludwin  Laneo,  geboren  am  4.  Mira  18S6  ii 
Hannover,  studierte  1848— 47  in  Göttlngen ,  habilitierte  eich  daselbst 

1849  und  wurde  im  .1.  1853  a.  o.  Professor.  Nach  Curtius'  Abgang  von 
Prag  an  dessen  Stelle  berufen,  wirkte  er  daselbst  bis  tum  J.  1869, 


L.iyni^üd  by  Google 


Entgegnaog. 


er  eioem  Rufe  Dach  Oiefien  Mgke^  dM  er  1871  mit  ht^püg  ?«rtMidite. 

Durch  dit^  Schriften,  die  er  in  Göttingen  TOrCuite:  ITisforia  mutatio- 
nwm  rei  müüaris  Romanorum,  Prolusiones  crit.  et  hist.  in  Ilygini 
librum  de  munitione  ccistrorum,  wozu  noch  die  Ausgab-*  dieses  Buches 
mit  Prolegumena  und  Commentar  kam,  dann  'System  der  Syntax  des 
Apollonios  Dy8k(dos*  und  'Die  Oskische  Inschrift  der  'Inbula  Bantina' 
waren  die  beiden  Kichtungeu  bezeichnet,  auf  weichen  vr  als  Forscher 
auftreten  sollte,  nämlich  das  der  röm.  Alterthumskunde  und  der  griech. 
und  lat.  Sprachforschung.  Und  das  waren  Moh  die  Gegenstande ,  auf 
welche  sich  seine  Vorlesungen  in  Prag  bezogen,  von  welchen  besonders 
jlie  ftber  Laut-  und  Formenlehre  der  griech.  und  lat.  Sprache,  griech.  uud 
latSjutai,  Uber  Homers  Ilias,  dann  die  über  die  Ge.schicht«  des  röm.  Staats- 
wesens ungemein  anzogen;  letztere  wurden  auch  immer  von  zahlreichen 
Hörern  der  jurid.  Facultät  besucht,  (Jruße  SclKirfe  d<  s  Urtheils,  Klar- 
heit und  Präcision  wairen  die  Vorzüge,  welche  dieselben  auszeichneten, 
QBd  diese  Eigenaeliafleii  traten  aucn  oei  ihm  in  den  Übungen  des  8e- 
minares  und  io  dem  Privatverkehre  hervor,  durch  welchen  er  seine 
Schüler  im  reichen  Maße  forderte.  Aus  der  Zeit  seiner  Wirksamkeit  in 
Österreich  stammen  außer  dem  ersten  Bande  seiner  Röm.  Alterthümer 
noeh  die  treffliebe  Antritterede  *J>ie  elass.  Philologie  in  ihrer  Stellnng 
zum  Gesaromtgehiete  der  WIssenscbift'  und  die  Abhandlung  über  die 
Bildung  des  lat.  Infinitivus  praes.  pass.  (Sitz.-Ber.  der  hist.-)'hil.  Cl. 
der  k.  Ak.  der  Wiss.  t859j.  In  dieser  Zeitschrift  erschiuueu  von  ihm 
tofier  dem  Anfsatse  *Über  die  ConsulartribnneD*  (1856)  vortreffliebe  An» 
leigen,  aus  welchen  wir  besonders  die  über  Cartius*  und  Bäumleins 
Grammatiken,  wie  über  Krügers  Poetisch-dialectische  Syntax  wegen  der 
reichen  Beiträge  für  eine  hititoriscbe  Syntax  der  griech.  Sprache  her- 
Torbebea.  Man  muss  sehr  bekhigen,  dass  Lange  gerade  ein  solebes  Werk, 
mitat  er  so  große  Vorarbeiten  gemacht  hatte  und  wozu  er  vor  allen 
Wnfen  war,  nicht  ansfiihrte.  Seine  weitere  Thätigkeit,  nachdem  er 
Österreich  verlassen  hatte,  zu  schildern,  müssen  wir  uns  hier  aus  dem 
ffleiebeD  Gmnde,  den  wir  oben  angeführt  haben,  Tersagen.  Aneh  er  bat 
venlidl  Sur  Blüte  der  Studien  in  Leipzig  beigetragen;  sein  Name  wird 
unter  den  Forschern  auf  dem  Gebiete  der  ron).  Alterthumskunde,  für 
welche  er  neben  der  Vollendung  uud  Neubearbeitung  seiner  Staatsalter- 
tbUmer  noeh  durch  eine  Reibe  einielner  Abbandinngen  vieles  geleistet 
hat,  stets  ehrenvoll  genannt  werden,  wie  er  denn  auch  um  die  griech. 
Alterthumskunde  durch  seine  Schriften  über  die  Epheten  und  den  Areo- 
pag,  um  die  griech.  Svntax  durch  seiue  Abliandlungen  über  den  homcr. 
Gebrsneh  der  Partikel  <l,  nm  die  Kritik  der  Beden  des  Cicero  nnd  des 
Buches  7T(o\  Tfii  T(or  \4f>rjttt{tüv  nolnefas  sich  viele  Verdienste  erwor- 
ben hat.  Die  Namen  der  beiden  großen  Gelehrten  werden  in  der  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  und  des  Unterrichtes  in  Österreich,  nament- 
lich aber  in  deijenigen  der  Universit&t  Prag,  die  sie  gesiert  haben, 
stets  fortleben. 

W.  T.  HarteL  K.  Sehen kL 


Entgegnung. 

Ohne  mich  mit  dem  H.  Bec  meiner  Programmabhandluug  (vgl. 
d.  Z.  S.  403  f.),  der  sich  theils  in  allgemeinen  Phrasen  bewegt,  theils 
in  sprunghafter  Manier  bald  da  bald  dort  einen  Satz  aus  dem  Zusam- 
nien bange  herausreißt,  in  eine  weitete  Disonssion  eininlassen,  protestiere 
ich  doch  ganz  entschieden  gegen  den  Vorwurf,  als  ob  ich  die  literari- 
schen Hilfsmittel  in  einer  über  das  Maß  des  Erlaubten  hinausgehenden 
^eise  benutzt  hätte;  ein  solcher  liegt  nämlich  in  den  Worten  des  Hrn. 
Be&:  f,Der  Terl.  entlehnt  ssinea  IMoff  selm  Progmnunen  nnd  einim 
•ndnren  Werken  nsw."  Znm  Beweiie  übrigens,  dasa  andere  Leute  anurs 
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Erwidennif.  —  BeoMiiniBg  d.  Bodaetian. 


urfheilen  als  Hr.  Hanna,  sei  mir  gestetlet.  aas  swei  anderen  Becfla- 
sioncD  die  hierher  gehörigen  Stellcii  msufflliren.   So  heißt  es  in  dar 

Wochenschrift  für  class.  Philologie  vom  8.  Dec.  1884  am  Schlakse  einer 
längeren  sachlichen  Besprechung  meines  Aufsatzes:  „Abgesehen  m 
diesen  wenigen  Ausstellungen  gibt  A.  eine  f&r  Anfiinger  (die  Arbeit  ist 
wohl  fQr  das  Gymnasium  geschrieben)  sehr  brauchbare  Darstellung  dar 

i 'etzigen  Ansichten  über  den  Charakter  der  drei  Dichter;  besonders  dan- 
:enswcrt  sind  die  in  den  sahireichen  Aumerlkungen  enthaltenen  Citats 
ans  der  aller  jüngsten  Literatur  Qber  dieselben.**  Und  in  Nr.  14  der 
Zeitschrift  „(j>mna8iura''  vom  Jahre  1886  schließt  der  Ree.,  nachdem  er 
beniüngelt  hut,  dass  di«»  sprachliche  und  metrische  Seite  zu  spärlich  be- 
dacht worden  sei,  mit  den  Worten:  „Wohlthuend  ist  hingegen 
des  Verfassers  Yertraatlieit  mit  den  besten  Hilfsmitteln  nnd  die  »af 
guter  Belesenheit  bemheade  und  daher  aonst  intreffende  Doich- 
Abrang  des  Themas.* 

ViUacb,  den  6.  October  1885.  Anton  ArteU 


Anf  obige  Entgegnung  habe  ich  Folgendes  za  erwidern:  Nach 
gewissenhafter  Durchsictit  der  Arbeit  des  Verf.  unter  Heranziehang  der 
von  ihm  benntzU'n  Hilfsmittel  kam  ich  zu  dem  Ergebnis,  dass  dieselbe 
der  Wissenschaft  nichts  neues  biete,  dass  der  Stoff  nicht  zu  einem  streng 
geordneten  Ganzen  Temrbeitet  sei  und  im  einseinen  sich  Fldchtigkeiten 
nnd  irrige  Auffassuui;«!!  /.eigen.  Ein  solebes  deutlich  genug  ausge- 
sprochenes Urthcil  würde  ich  nicht  leichthin  mit  dem  Ausdruck  .all^ 
meine  Phrasen"  bezeichnen.  Aach  sehe  ich  nicht  ein,  wieso  die  zur 
Begründung  beige braehteo  Binselheiten  fQr  sich  gesetzt  nicht  Tenliad- 
lich  genug  sein  tollten.  Doch  darauf  legt  der  Verf.  weniger  Gewicht 
Wenn  er  aber  aus  meinen  oben  angeführten  Worten  den  Vorwurf  einer 
unerlaubten  Bentttzung  der  literarischen  Uilfsmittel  herausliest,  so  ist 
diea  nieht  meine  Sebald.  Ich  behauptet«  nur,  dass  der  Werthiat  oft 


führungen  das  Zeiclien  „  "  allgemein  üblich;  der  Verf.  aber  begnügt 
sich  mit  einem  nachhinkenden  ■vgl'*  Man  vergleiche  also  Artel  &  11 
Anm.  6  mit  Triemel  8.  18,  Artel  1?  mit  örtner  Id,  ArM  18  Abb.  S 
mit  Trierael  17!  —  Wenn  der  Verf.  sich  auf  das  lobende  Urtheil  def 
Ree.  II  beruft,  so  tind^  ich  es  vielmehr  selbstverständlich,  dass  die  io 
jeder  Gjmnasialbibliothek  bereitstehenden  Hilfsmittel  gewissenhaft  heran- 
gezogen werden.  Dagegen  wallen  wir  dem  Ree.  I  reebt  gerne  einio* 
roen,  daae  die  Abhandlung  für  Anfanger  sehr  brauchbar  lef;  docb 
möchten  wir  darin  gerade  kein  unbedingtes  liOb  erblicken. 

Krems.    F.  Han^ia. 


Hinsichtlich  der  im  vorhergehenden  Hefte  S.  729  f.  eothalten-'n 
Becension  von  Tumlirz's  Grammatik  bemerken  wir  noch,  dass  diese  An- 
zeige uns  schon  lange  zugesendet  war,  wegen  der  Menge  des  Material« 
aber  erst  jetzt  zum  Abdrucke  kemmen  konnte.  Mit  Rfickeicht  auf  die 
Person  des  Herrn  Verfa^^sors  nahmen  wir  keinen  Anstand,  obwohl  sein 
Urtheil  von  dt-ni  des  Herrn  Hecensenten  Jahrgang  1884,  S.  448  ff.  vgl 
S.  962  f..  abweicht,  diese  Anzeige  neben  der  früher  erschieo^en  la 
TerffSmilicben. 


Erwidernng. 


sn  minr  an  das  Original  erinnere. 


Bemerkaug  der  fiedactioo. 
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gdlwfciift  f.  d.  Miwx*  OjmuaM,  1886.  X.  E«tt,  

8m1mb  «neU«!  ud  dureb  alle  Bnohhaadlmigen  su  besieheii: 

UiüMi  der  katiuliseiwB  ReligieR  für  GymBasieR. 

Htt  Approbttion  «2xiimtUtth«r  Erzbisehdfo  und  Bisehöft  Ton  Bayern. 

Ptei«:  geb.  2  M.  90  Pf. 

DImm  ^Lehrbuch  der  katholischen  Religion''  ist  im  Auftrage  de*  boch- 
würfligsten  erzbischöflichen  Ordinariates  München-Froising  im  Vereine  mit  den 
übrigen  erzbischöflichen  und  bischöflichen  Ordinariaten  in  Bayern  zunächtit 
zwar  für  die  bayerischen  Gymnuieii  bearbeitet  worden,  es  dürfte  indessen 
aadh  an  allen  anderen  katholiteben  Stadienanatalten  mit  groaaem  Niitaen  beim 
Ij^terrichte  in  der  Kelif^ion  zu  verwenden  sein. 

Jedenfalls  erlauben  wir  uns  alle  hochwUrdigen  Herren  Beligionslehrer 
im  Besonderen  darauf  «iftiierlcsam  n  maeben,  mit  dem  Bemerken,  dasn 
Exemplare  zur  Einsichtnahme  durch  jede  Buchhandlung  bezogen  werden  können^ 
amf  Wuaaeb  auch  vom  Unterseiebneten  portofrei  ttbersandt  werden. 


Im  Verlage  ven  G*  KrMIObiüer  In  BnoBlaa  ereehlen  soeben 
in  sweiter  Terbesaerter  Auflage: 

Die  Hauptsatze  der  Elemeatar-Mailieinatiks 

Zum  Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten. 

Bearbeitet  von 

.  A.  F.  G.  Th.  GavBS, 

ProfeMMT      OTWUMiiun  ia  Btunlaa. 

I.  Theil:  Arithmetik  und  Planimetrie. 

mt  130  in  den  Text  eingedr.  Holzsehnitten.   Preis:  M.  S*76  a  fl.  1*71, 
II.  Theil:  Stereometrie  und  Trigonometrie. 
Mit  6S  in  den  Text  eiofedr.  Holzschnitten.   Preis:  M.  1-40  a  87  kr. 


Verlag  von  Theodor  Aekermaiui  in  München. 

Soeben  erschien: 

Gesclüclite  der  griechischen  Literatur 

bis  aiif  Alexander  den  Qrossen 

von  Carl  Sittl. 

Zweiter  TeiL  X.  u.  496  Seiten,  gr.  8".  eleg.  geh.  Preis  M.  6.60. 

Der  erste  Teil  erschien  1S64  und  kostet  M.  4.80.  Diu  fachmännische 
Kritik  beseiebnet  das  Werk  damals  als  einen  entschiedenen  Fortsehritt 

in  der  Behamllung  der  specioUen  Literatargeschichte,  die  Rr-vtir 
Beige  de  rin-structiim  })nhlif|ne  nannt«'  os  „ein  Mt^lstorwerk'*.  Der  dritte  und 
letzte  Teil  soll  im  LhuI'u  dos  Jahrus  1887  erscheinen. 


Verlag  von  ^Teu  Kefxa&abZiaci  in  Berlin. 

Soeben  erschien: 

Pftdagogik  fär  höhere  Lehraustalteit 

Von  Cl.  Nohl. 
L  Teil:  Die  I^ehraMtalteB* 

14  Bofen.  Preis:  geh.  «  M.  60  Pf. 

Der  II.  Teil,  welcher  die  Methodik  der  einzelnen  Unterriohtsgegen* 
sHade  entbll%  erscheint  an  Anfang  des  nicbsten  Jahres. 

«        Oigitized  by  (j^)gle 


gdtwhrift  t  d.  Wrr.  CymaMiw.  mi.  X.  H<ft. 


Im  VerUge  von  8.  Hinel  in  Le^Bl^  ist  soeben  enehfenen  vn<  dndi 
alle  Bnehlinndlungen  sn  bexäebon: 

Mittelhochdeutsches  Taschenwörterbuch 

von  Mathias  Leser. 
Dritte  umgearbeitete  und  vermelirte  Auflage. 
12*.  Geh.  6  M.,  Geb.  6  M. 


Im  Verlage  Ton  Farillltld  Schön iogh  in  Pe4erbtra  nndMÜMtir  ani 

soeben  erschienen: 

Ein  ästhetischer  Commentar 

zu  den  lyrischen  Dichtungen  des  Koraz 

▼on  Waltliar  GMliafdL 

914  &  gr.  SK  braeb.  4  IL,  in  .eriginetta«  Siebende  «Uie4beMSihyil»ll. 


Auf  gelehrte  Btndien  gegrOndet,  aber  popnlär  für  das  ^sammle  fre* 

bil<l<  to  Publikum  tr*'fclirit'ben ,  soll  das  Bach  Licbo  und  Frinnerunp  für 
einen  grusseu  Dicht  r  wecken,  erneuern  und  erhalteni  V'orartheile  baoeitigea 
lielfen,  Hers  und  iSiun  erfreaen  und  erfrischen. 


Für  den  griecliiscUeii  l  iiterricht: 

Uebungsbuch  nebst  Grammatik 

für  den  griecliisclieii  Uatemcht  ia  lertia. 

Von 

Dr.  F.  J.  Scherer,  Dr.  H.  A.  Schnorbusch, 

G>tuQ»iuai-i)ircctor,  GjmDMÜü-PrufesMr. 

Dritte  Torbeaaerte  AnfUge.  866  &  gr.  8*.  broeh.  t  II.  40  Pt 

Die  vorstehe iidu  Auflage  liat  crhe.blieke  Veränderungen  und  Kürxungen 
erfahren  nnd  bietet  ausser  der  vervollständigten  Formenlehre  auch  die 
Hanptiegeln  der  Sjntaz. 

Neue  Klassiker -Ausgaben: 

C[c|]]|iri4  de  CatlHnae  COniuratidlie.  Sdmlaingabe  mit  Aamn- 
kiaUllOl^  knngen  Ton  Carl  Kappes.  68  8.  gr.  8*.  br.  60Pt 

Qollncif  de  Mkl  Jugurthino.  Sehelaiiagabe  edt  Amne^ngeo 
ÜOUUol)  von  Carl  Kappel.  190  8.  gr.  8^  bieeb.  1  MoIe. 

Oolliiaf  Catilina  und  Jugurtha.  Schul-  i^Xext-)  Ausgabe  ?on 
üallUolj^  Carl  Kappcs   geb.  70  Pf. 

Gopnelius Nepos Cbe.",!. fö,.;;  ^^""^ 

Eine  von  Dr.  G  e  m  s  s  oommentirte  Ausgabe  des  Nepos  mit  uber- 
ebietllllBiexidem  Texte  ist  zum  Preise  von  M.  1-20  bereits  früher  erschien«  ». 

Das  Praktische  der  vor8tebendcn  coifimentirten  ili^d  JDicht  commdn- 
tirton  Ausjrabon  liept  in  der  UebereinRtimmnnp  dicr  Texte.  Die  Text- 
ausgaben  präsentiren  sich  in  elegenten,  soliden,  biegsamen  Lein- 
wand-Ein binden  nnd  seichnen  sich  durch  handliches  Format  nnd 
klaren  Druck  bei  seht  billigem  Preise  au». 

Die  "f  erlagsbandlunpr  hält  dieselben  freundlicher  Bonchtung  empfoblrn 
und  stellt  Exemplare  behuts  Konntnissnahme  und  Hualübrliebet  Yeczfioh- 
niee  Ihrer  Aufgaben  gratle  nnd  fhinoo  wir  Verfügung.  ' 
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Erste  Äbtheilimg. 

Abhaudluageu. 


Schillers  AbhaadluDg  Ober  naive  und  sentimen- 
talische  Dichtung  als  Gegenstand  der  Leotüre 
der  obersten  Ojmnasialclasse.*) 

Die  Lecture  von  Lessin^s  Laokoon  und  Schillers  Ab- 
handlung Ober  naive  und  sentimentalische  Dichtung 
bildet  nach  dem  neuen  Lehrpiane  das  Uauptpensom  der  achten 
Gjmuasialclasse.  IHe  dnroh  diese  Forderong  des  Lehrplanes  aas- 
gesproobeae  Absicht,  des  SohOler  einemeits  mit  eiaer  Seihe  von 
pfincipieUen  Fragen  der  Aesthetik  unmittelbar  bekannt  sn  machen, 
anderseits  an  die  Lectflre  poetischer  Werke  aoch  HnsterstScke 
deatscher  Prosa  za  knflpfen,  ist  im  Oninde  keine  TÖIUge  Nene» 
rang.  In  der  Praxis  wurde,  wie  die  Jahresberichte  Terschiedener 
Anstalten  nachweisen,  Lessings  Laokoon  schon  I&ngst  in  den 
Kreis  jener  Werke  einbezogen,  mit  denen  der  Gymnasiast  bereite 
an  der  Schule  vertraut  gemacht  werden  soll.  Weni^ifer  allgemein 
war  die  Leetüre  der  obengeiianTiten  Abliandlung  Schillers;  doch 
wurde  auch  dieses  Stück  schon  seit  mehreren  Jahreu  an  einzelnen 
Gymnasien  Wiens  und  der  Provinzen  wenigstens  partienweise 
gelesen.  Je  mehr  man  von  der  bloß  ästiietisierenden  Behandlungs- 
weise  der  Literaturgeschichte  abkommt,  jo  mehr  man  ferner  zu  der 
Einsicht  gelangt,  dass  nicht  systematische  Behandlongs weise 
unserer  NationalUteratar  Zweck  dieees  ünteiricfatee  sei,  sondern 
die  Kenntnis  der  Literatur  ans  der  Kenntnis  einisloer  der 
besten  Autoren,  die  Kenntnis  dieeer  ans  eingehender  Beschifti* 
gnng  mit  ihren  besten  Werken  herrorsogehen  habe,  mnsste  man 
anr  Überseognng  gelangen,  dass  es  trotsdem  nothwendig  sei,  an 
die  Stelleder  aufgegebenen  historischen  Systematik  etwas  anderse^ 
die  Znsammenfassnng  der  Leetüre  Vermittelndes  zu  setzen.  Ebenso 
erkaante  man  die  Nothwendigkeit,  den  Schüler  bereits  am  Gymna- 
slnwi  ansnleiten,  sich  kflnftighin  in  ästhetisehen  Fragen  ein 

')  Friedrich  von  ScbUler:  Über  naive  und  seDtimentalische  Dich- 
toBg.  Mit  BinleitQD^  ond  Anmerkungen  von  Joeef  Kg^er  nnd  Dr.  Karl 
Bieger,  k.  k.  Professoren  am  Franz  Joseph-Gymnasium  in  Wien  (Grae- 
•en  Sehulaasgaben  olasBischer  Werke,  9.  Band).  Wien  18S6. 
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814  Schülers  AbhAndlang  fiber  naiTe  a.  Mnt.  Dichtang.  Von  F.  Prmk 

Urtheil  bilden  zu  können.  Eggers  Versuch,  durch  eine  Yorschole 
der  istlwtik  systematiflcli  die  vereeMedetteD  Zweige  der  Enisi 
am  Gymnadom  propädeutisch  so  behandeln,  seboß  Uber  das  Ziel 
'  hinans  und  fand  geringen  BeifUl.  Qleichwohl  war  die  Gnmdidee 
richtig  und  nur  die  Ansffthmng  Terfehlt.  Es  bandelte  sich  also 
noch  immer  darum»  wie  einerseits  dem  Bedfirfnis  absahelfen  ad, 
den  umfangreichen  Stoff  nnd  das  große  Material  von  Lectftie, 
die  der  Unterricht  einer  Reihe  von  Jahren  aufspeichert,  zu  ordnen 
und  richtig  zu  gliedern,  damit  all  das  Gelegene  und  Gelernte 
nicht  den  Charakter  des  ünzusammenhängeriden,  des  bloß  für 
sich  Bestebons  und  daher  der  Zufälligkeit  annehme.  Daneben  war 
noch  die  Frage  zu  lösen,  wie  das  Gymnasium  zu  einer  freien 
Entwickhing  ästhetischer  ürtheile  und  zu  einem  späteren  nuti- 
bringenden  Studium  der  Ästhetik  vorzubilden  habe. 

Um  diesen  Anforderungen  völlig  und  allseitig  gerecht  tn 
werden,  mnK  nach  meiner  Ansicht  sweierlei  geschehen.  Ristlich 
ist  in  der  obersten  Oymnadalclasse  eine  vdllige,  wenn  auch  nnr 
knne  Bepetition  nnd  Beeapitnlation  des  in  den  oberen  Ctasseo 
des  Gymnasiums  durchgearbeiteten  Lehrstoffes  Tonnnehmen.  Mit 
dieser  verbindet  sich  eine  fibersichtliche  Darstellung  der  Haupt- 
perioden der  deutschen  Literaturgeschichte,  in  welcher  selbstver- 
ständlich nur  jene  Epochen  stärker  hervonuheben  sind,  welche 
für  den  Schüler  aus  seiner  Lectfiie  bekanntes  Material  enthalten. 
Dennoch  ist  es  nöthig,  auch  bezüglich  der  übrigen  den  histori- 
schen Faden  nicht  zu  verlieren  und  kurz  und  bündig  zu  zeigeo. 
dass  die  einzelnen  Perioden  miteinander  zusammenhängen.  Znmal 
wird  die  Betrachtung  der  Literatur  des   18.  Jahrhunderts  hier 
mehr  in  dub  Detail  umgehen  können.   Es  wird  am  Tlatze  t-ein 
anf  den  Causalnexus  aufmerksam  sn  machen.  Darum  wird  es  fOr 
diese  Zeit  nfithig  sein,  dass  der  Schüler  selbet  einselne  wichtig» 
Jahressahlen  memoriere,  nm  fftr  sein  Gedächtnis  Besiehnngen  md 
Anhnfipfnngspnnkte  zn  besitien«  Anch  sollte  es  kein  Lesebuch 
▼ersänmen,  im  letzten  Bande  eine  chronologische  Tahelle  so 
bringen  (vgl.  Egelhaafo  Literaturgeschichte).  Es  wäre  fibertrieben 
nnd  Quälerei,  wenn  man  verlangen  Wörde,  dass  derartige  chrono- 
logische Zusammenstellungen  etwa  genau  gelernt  oder  rnemoi-iert 
würden.    Sie  dienen  lediglich  als  ein  Mittel  des  literar- histori- 
schen Anschauungsunterrichtes.   Chronologische  Aufeinanderfolge 
und  Synchrunistik  sind  oft  wirksamere  Mittel  eine  Kutwickluugs- 
gSfichichte  darzustellen  als  lange  Auseinandersetzungen. 

Die  Jahre  1772  und  1773  können  durch  die  Beisätie: 
Lessings  Emilia  Galotti,  Klopstocks  Messias 
?ol landet,  Ooethes  Oöti,  wenn  der  Schüler  nnr  daiaaf 
aufmerksam  gemacht  wird,  sehr  viel  sagen.  Sie  weiss«  aaf 
Klopetocks  dichterische  Thfttigfceit  nnd  Bntwicklnng  mrttck.  Sie 
«teilen  ihn  sn  derselben  Zeit,  da  er  das  nmfangreichsts  Werk 
seines  Lebens  Tollendet  hat,  als  eine  Brscheinnng  dar,  die  sich 
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nahezu  überlebt  hat,  da  eine  völlig  andere  Geschmacksrichtung 
«ingetreten  war.  Und  mitten  zwischen  jener  extremen,  aber  heilsamen 
Reaction  gegen  Gottschedsohe  Plattheit  und  dem  übermüthig  auf- 
brausenden Sturm  und  Drang  steht  die  mühevolle,  an  kritischen 
tind  dichterischen  Erzeugnissen  reiche  Thätigkeit  Lessings,  dessen 
LabensarbeÜ  dmeh  ein  Werk,  wie  Goethes  GOtz  eines  gewesen 
ist,  nahen  in  Frage  geetellt  wurde. 

Hat  man  dergestalt  dnreh  Anfweisnng  eines  Gansalnezns 
daa  Material  Yom  historischen  Standpunkte  ans  sa  ordnen  gesnekt, 
■80  tritt  anderseits  das  Bedflrfois  heran,  aach  die  Torschiedenen, 
einzelnen  Werke  nach  Art  und  Gattung  zu  classiflcieren.  Die 
Thätigkeit  der  einielnen  Jahrgänge  war  theilweise  sehen  darauf 
bedacht,  dies  zn  thnn,  aber  doch  fehlte  der  innere  Zusammen- 
hang, durch  welchen  die  kleineren  Gruppen  zu  einem  geschlos- 
senen Ganzen  werden  sollen.  Dies  geschieht  nun  durch  die  Leetüre  der 
achten  Ciasso.  Lossings  Laokoon  weist  nach,  welche  Art  von 
Znsammergehörigkeit  im  weitesten  Sinne  zwischen  allen  Werken 
der  poetischen  Kunst  besteht.  Dabei  fehlt  der  Ausblick  in  das 
Gebiet  der  bildenden  Künste  f\uch  nicht  und  später  bei  der  Lee- 
türe von  Schillers  Abhandlung  „Über  naive  und  sontimen- 
talische  Bichtang  wird  es  an  der  Zeit  sein,  in  aller  Kürze 
die  Terschiedene  Darstellung  und  Wirkung  der  Poesie  and  Mnsik 
(musikalische  Dichter)  nachxuweisen.  Dient  die  Lectflre  von  Les- 
sings Laokoon  dasu,  sunftchst  das  Gehiet  der  Poesie  seihst  von 
anderen  Eunstgehieten  ahxugrensen  und  dadurch  ungezwungen 
in  das  ganze  Gebiet  der  Aesthetik  einsnftthren,  so  wird  die 
Lectüre  der  Schillerschen  Abhandlung  geeignet  ssin,  eine  Classi- 
fication der  einzelnen  Dichter  und  Dichtnngsformen  seihst  Tor- 
ziinehmen  und  die  deutsche  Literatur  in  eine  ungezwungene  Be- 
ziehung zu  den  Literaturen  anderer,  besonders  der  V^^lker  des 
classischen  Alterthunis  zu  .setzen.  Aber  auch  in  stilistischer  Be- . 
Ziehung  ist  die  Lectüre  dieser  Werke  wertvoll,  sie  sollen  Mustor 
der  deutschen  Prosa  und  der  in  sirli  streng  gegliederten  wissen- 
schaftlichen Abhandlung  abgeben.  Schon  aus  diesem  Grunde  wird 
es,  abgesehen  von  stofflichen  Rücksichten,  zu  empfehlen  sein,  die 
Schlusspartien  von  Lessings  Laokoon,  die  nach  dessen  eigenem 
Ausspruehe  nur  CoUectaneen  cu  einem  Buche  enthalten,  in  der 
Schule  nicht  mehr  su  lesen,  sondern  sich  auf  die  wichtigsten 
Capitel  des  ersten  Theiles  zu  heschrftnken.  Sodann  ist  die  Frage 
an&uwerfBn,  wie  man  es  mit  der  Lectftre  der  Ahhandlung  Schil- 
lers zu  halten  hahe;  vor  allem  ob  die  Abhandlung  YoUstindig 
an  lesen  sei. 

Bevor  diese  Frage  beantwortet  werden  kann,  sind  einige 
Bemerkungen  voranfuschicken.  Es  ist  sicher,  dass  die  Abhand- 
lung: Über  naive  und  sentiraentalische  Dichtung  nicht  bloß  für 
den  Lernenden,  sondern  sogar  für  den  Lehrenden  mannigfaltige 
Schwierigkeiten  enthält,  und  es  wird  nicht  Jedermann  leicht  sein, 
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in  das  volle  Verstäiidui-s  der  Schrift  eiuzudiingen.  Zu  diesem  ist 
dreierlei  iiöthig:  Umfaiif^reiche  Belesenheit,  vor  allem  genaue 
Keuutuiä  der  deutscheu  uud  ausländiscbeu  Autoreu  des  Alterthums 
uud  der  neueren  Zeit,  von  welchen  in  der  Abbandiang  gesprochen 
wird;  ferner  ein  gewieser  Grad  philosophischer  Bildang,  im» 
besondere  Kenntnis  der  PrindpieQ  des  Kantsohen  Systems,  das 
Schiller  accepiierte  und  an  deesen  Ansban  er  arbeiten  half; 
endlich  die  Fähigkeit  in  islhetischen  Fragen  selbst  ein  frei» 
und  ungetrübtes  Urtheil  fällen  zu  können.  Diese  Anforderungen 
sind  an  den  Lehrer  zu  stellen,  der  in  der  Schule  Schillers  Schrift 
lesen  nnd  erJü&ren  will. 

Die  germanistischen  Semiuarien  unserer  Universitäten  Wer- 
zlen bei  der  Heranziehung  junger  Germanisten,  die  künftigliin  die 
Lehrstellen  uüserer  Gymnasien  einzunehmen  gedenkeu,  besonders 
darauf  bedacht  sein  müssen,  die  grünciliche  Durcharbeitung  dieser 
Schrift  sicii  arigeleiren  sein  zu  lassen,  Stellen  wir  einerseits  au 
die  Lehrenden  Anloi  »ierungen,  so  müssen  sich  einige  auch  auf 
jene  Lernenden  be/iehiu,  die  zum  erstenmale  unter  entsprechender 
Anleitung  die  Abhandlung  lesen  wollen.  Es  wird  eine  gewisse 
Vorbildung  des  Scbölers  nothwendig  sein,  um  die  Schrift  mit 
Nntien  sn  lesen.  Sie  besteht  darin»  dass  jene  Autoren,  Aber 
welche  Schiller  ftsthetische  Urtheile  ftllt,  dem  Schiller  in  der 
Hnnptsache  nicht  unbekannt  seien.  Da  es  aber  geradesn  unmög- 
lich ist,  dass  ein  Gymnasiast  die  Belesenheit  besitie,  welche 
Schiller  von  dem  reifen  Leser  seiner  Untersuchung  voranssetct, 
wird  bei  der  Einrichtung  des  Lesebne  Ii  es  darauf  Bedacht  genom- 
men werden  müssen,  dass  gewisse  Autoren,  um  die  sich  in  der 
Beweisführung  Schillers  dreht,   dem  jungen  Leser  Yom  frü- 

heren Unterrichte  her  bekannt  geworden  sind:  ebenso  werden  im 
literarhistorischen  Unterrichte  der  früheren  Jahre  schon  mit  Hin- 
blick auf  die  spätere  Leetüre  der  Schillersrhen  AV>handlung  ge- 
legentliche Winke  über  jene  Dichter  gegeben  werden  müsseD. 
von  denen  ganze  Gedichte  oder  Leseproben  im  Lesebuche  aus 
verschiedenen  Gründen  nicht  aufgenommen  werden  können.  So 
wird  es  vor  allem  bei  der  Charakteristik  der  Sturm-  und  Drang- 
periode ohnehin  nOthig  sein,  auf  Bousseans  Principlen  einiger- 
maßen einzugehen,  da  sich  die  ganze  merkwürdige  Epoche  theil- 
weise  auf  Anregungen  stützt,  die  von  ihm  ansgiengen.  Auch 
über  Voltaire  wird  man  gelegentlich»  etwa  bei  der  Lectflre  der 
hamburgischen  Dramaturgie  und  der  Lessingschen  Grabschrift  aaf 
Voltaire  zu  sprechen  kommen.  Schillers  Stellung  zu  Bürger  wird 
gelegentlich  zu  erwähnen  nnd  mit  der  Leetüre  einiger  Bürger- 
scher  Stücke  (Das  Blnmlein  Wunderhold.  —  Man  vgl.  Schillers 
Recension  dieses  Gedichtes.)  zu  verbinden  sein  Auch  mit  Kaller 
muss  der  Schüler  lechtzeitig  bekannt  werden.  Hier  muss  aiso 
das  Lesebuch  das  Material  liefern.  Ich  glaube,  dass  sehr  ?iel 
darauf  ankommt,  dasa  derartige  sackiiche  Schwierigkeiten  schon. 
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TOD  vorneherein  Mm  dem  Wege  geriomt  werden.  Die  Aaffassoogp 

des  Gedankenganges  bietet  schon  so  viel  Veranlassangen  zu  Er- 
klärungen, dass  man  jede  andere,  wenn  sie  nicht  durchaus  nötbig 
ist,  bei  der  Lectüie  selbst  veruipideii  rnus*^.  um  die  Auffassung 
des  Textes  nicht  dnrcli  reiciiiiche  Anmerkungen  illusorisch  zu 
machen.  Hier  kann  man  füglich  sagen:  Je  mehr  Erklärung, 
desto  weniger  Verständnis.  Ist  so  in  früheren  Jahren  bereits  in 
Hinblick  auf  jene  Leetüre  in  der  obersten  Classe  gearbeitet  wor- 
den, so  ist  manches  Hindernis  beseitigt,  aber  noch  sind  viele 
SehwierigkeiteD  to  bwlegen.  Si»  bestreu  eineiMita  in  demAb- 
•tneton  des  Stoffes»  nnderseits  in  dem  Umstände,  dass  noch 
manches  Sachliche  nnbekannt  ist.  Wie  hat  man  sich  letzterer 
Sdiwierigkeit  g^genlkber  sn  Terhalten?  Ich  wende  mich  dAbei 
snr  Beantwortung  der  eben  aufgestellten  Frage. 

Man  wird  nnr  mit  einer  geistig  sehr  geweckten  und  streb- 
samen Classe  die  ganse  Abhandlung  von  Anfang  bis  zu  Ende  lesen 
k6nnen.  In  jedem  anderen  Falle,  also  wohl  in  der  Mehrzahl  der 
FftUe,  wird  OS  wünschenswert  sein,  sich  mit  einer  Auswahl  des 
Wichtigsten  zu  befjnü?en.  Wie  ist  ;ih<^r  diese  Auswahl  zutreffen? 
Der  Schüler  soll  den  Eindruck  empfani^en,  dass  er  eine  planmäßig 
gearbeitete  Abhandlung  vor  sich  habe,  in  der  eines  aus  dem  an- 
deren fließt.  Doch  ist  es  schwör,  einzelne  Stücke  aus  dem  Zu- 
sammenhang zu  reißen,  zumal  da  es  sogar  eine  Keilie  grüßert-r 
Stellen  gibt ,  die  durchaus  gelesen  werden  müssen  und  in  denen 
sich  nur  einige  Dinge  finden,  die  Schwierigkeiten  machen  könoen. 
Meine  Ansieht  ist  daher  die,  dass  man  in  solchen  Fällen  nicht 
die  ganie  Abhandlung  lesen  möge,  sondern  dass  wir  in  den  Besits 
einer  Schalausgabe  gesetzt  werden,  welche  als  Anhang  ein 
eingehendes  Schema  der  Disposi^on  der  gansen  Schrift  bietetw 
Dsr  Text  wäre  folgendermaßen  zu  behandeln.  Im  ersten  Theile, 
der  Ober  das  Naive  handelt  und  der  manche  Schwierigkeiten  auf- 
weist, werden  Kürzungen  Torzunehmen  sein,  doch  ist  überall  da, 
wo  etwas  wop-colassen  wird,  der  Inhalt  der  ausgelassenen  Stelle 
in  einer  klaren  und  präcisen  Angabe  des  Gedankens  zu  referieren. 
Diese  Referate  sind  durch  kleinen  Druck  vom  Schillerschen  Texte 
kenntlich  zu  machen.  Die  folgenden  Auseinandersetzungen  ,  ins- 
besondere jene  über  die  scntimontalischen  Dichter,  werden  den 
liauptgegenstand  der  Leetüre  bilden.  Hier  weiden  Kürzungen  nur 
in  jenen  Fällen  am  Platze  sein,  in  denen  von  Dichtern  die  Kede 
ist,  Ton  welchen  der  Schüler  gar  keine  Kenntnis  besitzt,  da  sich 
in  diesem  Falle  die  Apperception  wegen  des  Fuhlens  eines  An- 
kaApfangspnnktes  nicht  vollziehen  konnte.  Allein  auch  dabei 
macht  sich  ein  Bedenken  geltend.  Es  konnten  nftmlich  in  einzelnen 
FiUen  dadurch  derartige  Ukeken  entstehen,  dass  wir  in  dem  Ver- 
ständnis des  Folgenden  gehindert  würden.  Darum  wird  es  viel- 
leicht stellenweise  besser  sein,  über  manche  Schriftsteller  in  ge- 
legentlich eiasustrenenden,  ebenlalls  kleiner  gedruckten  Kotizen  und 
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Inhaltsangaben  das  Nöthic^ste  zu  bemerken.  Es  werden  also  diese  In- 
haJtsangabon  Zuthaten  enthalten  müssen,  welche  sonst  in  die 
Anmerkung  gehörten.  Natürlich  wird  sich  bei  manchen  Stellen 
auch  die  Möglichkeit  herausstellen,  die  Zerstückelung  des  Textes 
durch  eine  kurze  Anmerkung  zu  verhüten.  Aber  da,  wo  für  eine 
einzige  Periode  eine  Keihe  sachlicher  Anmerkungen  nothwendig 
wäre,  die  den  Charakter  von  Excursen  annehmen  müssten,  d&rft« 
der  ob%n  angedmitetd  Weg  deanoch  Toimiiehen  sein.  Im  Beeehlnne 
der  Abhandlang  und  dem  Bzears  Ikber  Bealieten  und  Idealistes 
werden  wieder  starke  KQnnngen  notbwend^  sein,  da  der  dritte 
an  sich  wichtige  Thfiil  der  Abhandlung  stellenweiae  die  Fasaoage- 
kraft  mittelmäßiger  Sehfiler  bei  weitem  flbersteigt,  der  fierte  und 
letzte  Abschnitt  aber  so  schwierig  ist,  dass  er  auch  von  einer  eebr 
fähigen  Classe  nur  bei  eingehendster  Erklärung  verstanden  werden 
kann.  Soll  ich  znm  Schlüsse  meine  Ansicht  noch  einmal  unum- 
wunden äußern,  so  muss  ich  erklären,  dass  ich  die  Einführung 
der  Leetüre  von  Schillers  Abhandlung  „Über  naive  und  senti- 
mentalische  Dichtung**  als  eine  sehr  zweckmäßige  Anordnung  dank- 
barst begrüße.  Wenn  ich  mich  gegen  die  obligatorische  Lectüre  des 
ganzen  Werkes  auszusprechen  genöthigt  sehe,  so  wünschte  ich  durch- 
aus nicht,  dass  man  gleichzeitig  das  Kind  mit  dem  Bade  Terscbätie, 
und  da  eich  von  manchen  Seiten,  wenn  ancb  nocb  nicht  öffmtlicb, 
Stimmen  gegen  die  Behandlang  des  Schillersehen  Anfsatses  in  der 
Schnle  erhoben  haben,  denselben  Tom  Programme  der  aehten 
Classe  wieder  streiche. 

Eine  Hauptschwierigkeit,  die  nntsbringende  LectOre  der  ge- 
nannten Schrift  vorzunehmen,  lag  vor  allem  in  dem  Mangel  eines 
geeigneten  Hilfsmittels,  welches  die  Präparation  des  Lehrers  er- 
leichtert, sodann  fehlte  auch  eine  passende  Ausgabe  für  den  Hand- 
gebrauch der  Schüler.  Josef  Egger  und  Carl  Rieger  haben  uns 
mit  einer  Ausgabe  beschenkt,  die  den  Namen  eines  Schulbuches 
führt,  aber  nur  zweifelhafte  Ansprüche  auf  denselben  erheben 
darf.  Die  Herausgeber  hatten  mit  mannigfaltigen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  und  haben  es  sich  bei  redlicher  Arbeit  sauer  werden 
lassen.  In  den  Anmerkungen  haben  sie  ein  ganz  erstaanliches 
Material  ton  ftrsohiedenem  Werte  snsammengetragen.  Keben  einer 
Ansahl  Anmerkungen,  die  nor  für  den  Schfller  bestimmt  and  dahw 
elementarer  Natnr  sind,  in  einseinen  FftUen  sogar  Dinge  beriUnen, 
die  der  Schfller  ans  dem  Unterrichte  in  der  dassischen  Philologie 
genau  wissen  muss,  haben  sie  ein  wissenschaftliches  Material 
gesammelt,  welches  die  Entstehungsgeschichte  des  Schillerschen 
Aufsatzes  genauer  beleuchtet  und  dessen  Verständnis  erheb- 
lich fördert.  Darum  aber  enthalten  die  Anmerkungen  sowohl  für 
den  Lehrer ,  als  für  den  Schüler  zu  viel.  Es  stehen  in  ihnen 
Sachen,  die  der  Lehrer  nicht  braucht,  und  andere,  mit  denen  der 
Schüler  nichts  anzufangen  weiß.  Ich  will  damit  keinen  Vorwurf 
aussprechen.  Wie  ich  oben  die  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  nutz- 
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bringende!]  Lectdre  des  Aufsatzes  entgegenstellen,  gezeichnet  habe, 
musste  es  bei  Herstellung  einer  solchen,  durch  wissenschaftliche 
Vorarbeiten  wenig  erleichterten  Arbeit  nur  so  kommen,  wie  es 
thatsächlich  gekommen  ist.  Vermöge  ihrer  Vorstudien  und  des  ihnen 
zur  VerfQgang  stehenden  Materials  wären  jetzt  die  beiden  Heraus- 
geber in  dor  Lage,  uns  mit  swei  wertToIIen  Bflchern  zu  beschenken : 
einer  kritieehen  commeniierten  Ausgabe  fttr  den  wisaenscbafUichen 
und  einer  ChreBtomatbie  für  den  Sobnlgebrancb.  Kocb  babo  ieb 
xa  der  Binleüong  der  Sebrift  Weniges  tn  bemerken.  Die  Darlegung 
des  ganien  Kantscben  Systems  wttrde  in  einer  künftigen  Scbnl- 
ausgäbe  zu  weit  fähren.  Man  mnss  sieb  anf  die  Hauptpunkte,  die 
fQr  das  Verständnis  der  Schrift  geradezu  unerlässlich  sind .  also 
besonders  anf  die  Auffassung  des  Schönheitsbegriffes  und  die  Idee 
der  unendlichen  Entwicklunf^sfahigkeit  des  menschlichen  Geschlechts 
beschränken,  anderseits  ist  in  der  Einleitung  auch  Schillers  Stellung 
zn  Rousseau  kQi*z  zu  berühren. 

Wien.  Dr.  f.  Proscb. 


Zwei  Bemerkungen  tn  Haspers  latinisiertem 

LaokooD. 

Dr*  Hasper  hat  innichst  in  Scbulprogrammen  des  evang. 
Gymnasiums  Qroß-Glogau  (Jahrgang  1874  und  1876)  Partien 

ans  Lessings  Laokoon  ins  Lateinische  Obertragen,  spater  sodann 
eine  lateinische  Version  des  ganzen  Laokoon  (Gütersloh,  1879) 
veröffentlicht,  die  in  Zarnckes  liter.  Centralblatt ,  Jahrg.  1879, 
Kr.  41,  pacr.  1325,  augezeigt  ist. 

Von  den  zwei  Bemerkungen  nuu,  die  ich  an  die  Haspersche 
Version  knüpfen  möchte ,  beschränkt  sich  die  eine  auf  einen  in- 
structiTen  besonderen  Fall,  die  andere  geht  durchaus  ins  all- 
gemeine. 

El  mnss  unangenehm  berflbren,  wenn  sefort  beim  ersten 
Tritt  ins  Hans  der  Blick  anf  einen  Stein  des  AnstoAee  llUt.  Und 
das  begegnet  nns  bei  Haaper. 

Leesinga  Vorrede  zum  Laokoon  beginnt  nimlich  mit  den 

Worten: 

„Der  Erste,  welcher  die  Malerei  und  Poesie  mit  einander 
verglich,  war  ein  Mann  von  feinem  Gefühle,  der  von  beiden  Künsten 
eine  ähnliche  Wirkung  auf  sich  verspürte.  Beide,  empfand  er, 
stellen  uns  abwesende  Dinge  als  gegenwärtig,  den  Schein  als  Wirk- 
lichkeit vor;  beide  täuschen,  und  beider  Täuschung  gefallt." 

Hasper  sagt  selbst  in  seiner  praefatio,  pag.  o  des  1874er 
Programmes:  „omnino  autem  scriptorum  uostrorum  nullus  aptior 
est,  coius  scripta  in  latinnm  sermonem  Tertantnr,  quam  Lessing, 
qni  ad  antiquorom  perspicnitatem  et  disserendi  sabtUitatem  om- 
ninm  proxime  accedit»*'  Ja  wobl,  nnd  diese  perspicoitas  nnd  dis- 
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serendi  snbtUitas  seigt  sieh  aoeh  gleieh  in  der  gaiiMii  Ankg»  das 
oben  citierten  Gedank«nc(nnpieiM.  Es  liegin  dentlioh  zwei  PattiM 
▼or,  von  denen  die  zweite  die  specielle  Belenchtong  ond  Begrün- 
dung der  Sclilussbemerkung  des  ersten  Theiles  (Ähnlichkeit  der 
Wirkungen  beider  Künste)  summarisch  enthält.  Nicht  leicht 
kann  etwas  einfacher  und  feiner  gestaltet,  schärfer  und  klarer 
auseinaiidergeHetzt  sein.  Was  macht  uun  aber  Hasper  aus  der 
classischeu  Stelle  dos  Originals V  Er  macht  etwas  daraus,  wa? 
nothwendig  den  Verdacht  eri<'gt,  dass  er  nicht  sicher  zu  entschei- 
den weiß,  wo  er  in  der  s)  ntaktiscliou  Gestaltung  des  Gedankens 
den  Fußtapfen  des  Autors  knapp  zu  tolgen  und  wo  er  aich  voo 
denselben  angemessen  zn  entfernen  bat.  Hasper  Abersetit  nte* 
lieh  jenen  Passos  folgendermaAen: 

ftCompara^onem  mter  fmgendi  artem  et  poeUeam  pnmm9 
U  tMs/i^tnl,  ^iit  awi  indicio  fraediius  et  uirofue  arte  ee  sM- 
Itter  eonmatum  eentiens  inteXlegeret  amias  arles,  quommm  uliii- 
que  nobis  res  abscntes  ut  praesentes,  fictas  ui  veraa  prapaneret, 
simülando  nos  delectare.'' 

Der  Wirrwarr  ist  fertig.  Welche  Bemühungen,  um  die  Ver- 
hältnisse, die  so  einfach  liegen,  theils  mit  Entstellung'),  theils 
mit  Verschnf»rkelunf: -)  dor  Logik  Lessings  zu  verschieben  und  die 
grundklare  Quelle  des  Originals  zu  verdunkeln  !  Wir  sehen  einen 
bestimmten  Complex  von  Ideen  in  eine  unpassende  periodische 
Form  hineingezwängt,   wodurcli  dio  erste  und  vornehmste  aller 

')  Hasper  bejjinnt  scheinbar  ähnlich  wie  Lessiog,  aber  ind^m  er 

sagt«  Comparationem   prirouR  is  institoit,  gut   intellegeret, 

anibM  artet  simulando  nos  delectare*,  ninmt  er  stilistiseh  «ineii 

solehen  Anlauf,  als  ob  Lessing  hätte  sa^r^^n  wollen:  Denket  euch  eineo 
Mann  von  feinem  G<^n\hL  ein-^n  Philohojjht-n ,  einen  Kunstricliter.  Alle 
drei  verglichen  die  Malerei  und  Poesie,  und  jeder  gelangte  zu  eigeoeo 
ResnltateD.  Frage;  Welcber  Ton  den  dreien  trat  tu  erst  rergleicoeDd 
auf,  welcher  später,  welcher  zuletzt?  Lessings  Gedankengang  aber 
ist:  Denket  ench  in  Sachen  der  Maleroi  und  Poesie  dreierlei  Typen  von 
Vergleichern,  die  nacheinander  auftraten.  Frage:  Wie  beschaff«^  war 
der  erste,  der  sweite,  der  dritte  Ty]ni8,  und  von  weleher  Art  waren  die 
jedegraalig«  n  Resultate?  Und  so  weist  denn  Lessing  dem  secun  lärcn 
Momente  (das  Verglt»ichen  und  die  Vergleicher)  die  Sobjectsstelle,  deio 
primären  Momente,  dessen  Inhalt  ans  Torzüglich  fesseln  soll  (Liebhaber, 
Philosoph,  Kenttriebter,  jeder  mit  seiner  Bnongenscbafl)  die  Pridleats- 
stelle  un.  Hasper  hingegen  stülpt  mit  seinem  ^oomparation  in  — 
prinnis  t.s  institiiit.  qui  ..  "  die  Sache  einfach  um  und  erhebt  das, 
was  Leasing  als  8ubjv*ct  betrachtet  wissen  will,  zum  Prädicat,  and  da^», 
was  bei  Lessing  Pridicat  ist,  mm  Sefajeet 

*)  Wahrend  Lessing  in  der  zweiten  Partie  seines  Satscompleies 
in  lebendiger  und  tr^-ffiMider  Charakteristik  alles  coordiniert  uua  da« 
engere  logische  Verhältnis,  das  ohnedies  zu  Tage  liegt,  dem  eigeoen 
Denke*  des  Lesers  fiberlisel,  wibnt  Hasper  dnräi  besondere  BetoBnag 
des  Caiisalneius  mittels  EinschaltoDg  eines  eultordini^renden  quoniaiB 
die  Sache  bess-r  zu  machen,  vorfallt  aber  dadnrch  in  goschniackloit 
Klfigelei-  Noch  sei  nebenbei  bemerkt,  dass  jenes  «acri  iudicio  praeäihu 
et  ntraqne  arte  se  similiter  eommotnm  sentiens*  ebie  eellsame  VerleB^ 
pelnnf  des  habtineUeii  nnd  des  aeoidentelleB  Mementee  ist 
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Bedin^ngen,  Wahrheit  und  Natürlichkeit,  merklich  geschädigt 
wird.  Durchaus  im  treuen  Aasciilass  an  dos  JCeisiers  Vorbild  war 
etwa  80  zu  übersetzen: 

Quicunque  princeps  piciurne  et  poffsis  ifitrr  se  rationem 
conferre  ag^nnus  est,  homn  fuit  poHto  et  subtüi  ntdicio,  qui 

ftlriusque  artis  ftatura  similiter  affid  animum  suum  sentiehat: 
utramque  nhspntrs  res  inmq^fnm  prnfsct}ir<i  ^  ^^prcirm  (juntidam 
ut  rerüatem  ipsam  proponere;  [allere  utramque,  fallentem 
placere. 

So  war  im  wesenilicben  die  Stelle  zu  stilisieren. 

Das  omen  also ,  das  uns  gleich  im  Introitus  der  Hasper- 

schen  Version  zustßßt,  ist  nicht  gerado  oin  glückverheißendes, 
lindet  auch  im  Verlaufe  der  Suche  weitore  Bestätigung,  und  hie- 
mit  komme  ich  zu  meiner  zwoiten  Bemerkung  allgemeiner  Natur, 
iu  der  ich,  ohne  fremdem  Meinen  und  Fühlen  vorgreifen  zu  wollen, 
den  Totaleinth  uck  kennzeichnen  möchte,  den  Haspers  Übersetzongs- 
versuche  auf  micli  gemacht  haben. 

Denken  wir  uns  einen  Moriz  SeytTert,  einen  Kägelsbaeb, 
ll&nner,  die  mit  einem  reichen,  vielseitigen,  lebendigen  Latein- 
wissen  das  feine  Qel&bl,  den  sicheren  Blick  and  die  geniale  Auf- 
fassung verbanden  und  vermine  dieser  combinierten  Eigenschaften 
in  der  Behandlang  der  Probleme,  die  sie  sich  stellten,  mit  einer 
gewissen  Souveränität  schalteten,  ich  sage,  denken  wir  uns  einen 
Seyffert  oder  Nägel sbach  in  die  lateinische  Beproduction  des  Lao- 
koon  mit  ganzer  Seele  vertieft,  welche  Leistung  hätte  da  wohl 
den  theilnehmenden  und  wissbegierigen  Leser  überrascht  und  ])o- 
gliickt!  Es  wäre  ein  Denkmal  gewesen,  Lcssings  wüidiiT,  ein 
Werk  aus  Einem  Guss,  eine  glänzende  Probe  des  Kennons  und 
Könnens.  Wir  hätten  an  diesen  Männern  unsere  Meister  gefun- 
den, hätten  uns  auch  zu  eigenstem  Frommen  recht  gern  meistern 
lassen. 

Anders  bei  Hasper.  Und  hier  mass  ich  za  nächst  aof  die 
Becenslon  in  Zamckes  literar.  Centraiblatt  snrflckkommen.  Zwar 
wird  in  jener  Recension  darauf  hingewiesen,  dass  die  Haspersche 
Version  des  Öfteren  lehre,  dass  Lessings  Schärfe,  Kflrse  and  Leb- 
haftigkeit in  einer  lateinischen  Übersetsung  immer  nur  in  ver- 
blasster  Gestalt  zur  Geltung  kommen  könne');  ferner  wird  das 
eine  nnd  das  andere  im  Bereiche  der  Satzbildang  bemängelt. 


')  Die  Hasp  rsche  Vcr.-ioi)  lehrt  wohl  nicht ,  Hass  die  oben  er- 
wähnten Ei.'onschaften  Lest-ings  immer  nur  in  vcrblüsster  Gestalt  zur 
Geltung  kommen  können,  es  müsste  denn  die  Haspersche  Weise  die  «II* 
einige,  absolute  Norm  für  t  io  derartiges  Urtheil  sein.  Die  Hasper^cbe 
Version  lehrt  nur,  da^s  ihr  Autor  dem  Lessingschen  Geiste  stilistisch 
nicht  recht  gewachsen  war.  Es  wäre  traurig  um  die  Latinität  and  ihre 
mannigfaltigen  Stilmaster  bestellt,  wenn  ein  richtiger  Kopf  jene  Lee- 
singficben  läigeoachaften  immer  dqt  abgebkMft  sar  QeUoog  bringen 
könnte. 
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Danu  aber  heißt  es:  „Was  jedoch  in  stiliBÜseher  Besiehung  ge- 
leistet werden  konnte,  hat  der  Verf.  geleistet,  und  wahrhaft  be- 
wunderungswürdig ist  die  Gewandtheit,  mit  der  er  die  größten 
Schwierij^keiten  nicht  umgeht,  sondern  überwindet.'*  Ich  muss  mir 
leider  versagen,  iu  dieses  volltönende,  überschwengliche  Lob  mit- 
eiuzustimmen.  Mögen  einzelne  Wendungen,  einzelne  lileinere  Ab- 
schnitte von  einem  gewissen  Glück  und  Geschick  Zeugnis  ablegen, 
80  kann  doch,  im  gauzon  und  großen  betrachtet,  Haspers  stili- 
stische Leistung  sich  nicht  über  das  Niveau  der  Mittelmäßigkeit 
•Theben.  Ich  wurde  bei  der  Lectflre  anwUlkfiTlieh  an  die  beloainteB 
Worte  des  Dichters  erinnert : 

Äeiniliuin  circa  ludiiiii  faber  unus  et  ungues 
Exprimet  et  molies  iniitubitur  aere  capillos, 
Infelix  operis  summa,  quia  ponere  totum 
Nescit. 

Wer,  wie  Hasper,  im  Punkte  der  Invention  verhältnismäßig 
arm  ist,  wer  die  Diction  im  großen  nicht  mit  künstlerischer  Frei- 
heit beherrscht,  wer  syutaktisch  nicht  mit  starker,  fester,  ziel- 
bewusster  Hand  zu  organisieren  weiß,  der  wird  nicht  leicht  über 
Halbheiten  hinauskommen;  das  vereinzelt  Gelungene  und  Schöne 
aber  darf  über  die  Schwäche  des  Kernes  weder  täuschen ,  noch 
trösten.  Bei  einem  Meister  im  Denken  und  im  Stil,  wie  Lessing, 
müssen  wir  unsere  Prätensionen  aufs  höchste  spannen  und  on- 
erbittlich  fordern,  daes  lateinische  Oberaettongen  seiner  Schriften 
den  Stempel  jener  Vollendung  an  eich  tragen ,  die  attseitig  and 
ganz  befriedigt,  daas  etwas  EbenbOrtiges  nnd  Congenialee  geboten 
werde.  Was  hier  fiber  das  Prftdicat  „leidlich*  sieh  nicht  hioans- 
znsehwingen  vermag,  dem  droht  das  Schiclo»!,  daa  der  Dichter 
mit  den  Worten  andentet:  « 

8i  panlnm  snmmo  decessit,  ?ergit  ad  imnm, 
d.  h.  wird  Pfiiecherei. 

Snmite  materiam  vestria,  qni  scribitiB,  aeqnam 
Viribus  et  rersate  din,  quid  ferro  recnaent 
Quid  valeant  hnmeri  

sagt  der  Dichter.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Hasper.  bevor  er 
an  ein  so  schwieriges  Problem  gieng,  diese  Worte  reitiicher  er- 
wogen hätte.  Wir  zollen  zwar  gern  seinem  monat-  vielleicht  jahre- 
langen Fleiß  und  gaten  Willen  nnsere  AnerkennaDg;  wir  wiaaea 
es  in  Bchfttien,  wenn  er  gleich  im  Eingang  seiner  praefiitio  nun 
1874ger  Programm  uns  erOllhet,  daas  er  schon  von  Jugend  aaf 
mit  besonderer  Liebe  nnd  Bewnndemng  an  Lessings  Laokoon,  so- 
wie andererseits  an  dem  Bepräsentanten  der  elegantia  sermonis 
Latini  Cicero  gehangen  sei;  allein  es  handelt  sich  hier  in  erster 
Linie  darum,  was  Hasper  wirklich  geleistet,  nicht  wie  er  gewellt 
nnd  geliebt  hat. 
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Konnto  m  aber  Hasper  einmal  nicht  lassen,  sieh  an  den 
Laokoon  zu  wagen,  so  wäre  ps  nach  meinem  Dafürhalten  nngleich 
besser  gewesen  ,  wenn  er  seine  ganze  Kraft  und  Aufmerksamkeit 
auf  die  Vorrede  und  auf  einige  besonders  hervorstechende  Partien 
concentriert  und  wahrhaft  befriedigende,  unsere  Anerkennung  er- 
zwingende Proben  geliefert  hätte.  Wären  dann  diese  sich  durch 
sich  selbst  glänzend  demonstrierenden  Proben  noch  mit  lehrreichen 
Bemerkungen  und  Erläuterungen  im  Geiste  und  in  der  Weise  Seyf- 
ferie  oder  Nägelsbachs  ausgestattet  gewesen,  so  hätte  er  ans  sogar 
s«  doppeltem  Danke  Terpfliehtet.  Wie  aber  die  Dinge  jetxt  liegen, 
kann  leb  in  den  ÜbersetsangBrersachen  Haspere  nicht  Ton  Henen 
ja  nnd  Amen  sagen.  Sie  regen  swar  an,  aber  ihre  Anregnng  ist 
Torwiegend  negatifer  Katnr. 

Wien.  J.  Walser. 


Liliam  s  monile. 

In  der  Vulgata  kommt  das  Subst.  liliiim  in  einer  Bedeu- 
tung vor.  die  ich  in  keinem  Wörterbuche  erwähnt  finde,  und  zwar 
im  Buche  Judith,  wo  c.  10,  3  (4)  bezüglich  der  Heldin  von 
Bethulia  berichtet  wird:  induit  se  vestimeutis  iucunditatis  suae 
induitque  sandalia  pedibns  suis  assumpsitque  dex(rariola  et  lilia 
et  inaures  et  atmulost  et  omnibos  omamentis  snis  oma?it  se, 
nnd  wo  der  sngrnnde  liegende  alexandrinisebe  Text  den  Wort- 
laut hat:  IvMütaio  ta  Iftatia  tijg  Bvq>fioavvrfi  otitijg.»»  icoi 
elaße  oavdaha  Big  tovg  nodag  ctirffQ  nai  nsQud^eto  tovg 
X^dtüvag  %(d  Ta  ^Uta  Alex.]  xcri  tovg  dcr/.Tilloig 

xai  Tct  iv(üTia  xai  nawa  vov  mo^ov  aitrjg.  Bei  der  Anf- 
sähluDg  der  einzelnen  Schmuckgegenst&nde  ist  inaures  =  ta 
ivfüxia  und  annulos  =  rot-,?  SayLxvTdovg  ^  aber  wie  \<i  es  mit 
den  zwei  zuerst  genannten?  Sie  folgen  ebenfalls  in  umgekehrter 
Ordnung  auf  einander;  denn  da  xVtKhov  uder  il>thov  nur  auf 
einen  Schmuck  der  Arme  oder  Hände  sich  beziehen  kann  und 
mit  brachiale,  aruiilla.  ririola  und  dextrocherium  gleichbedeu- 
tend ist  v^vgl.  die  Erklärung  bei  Suidas:  WeHiov,  6  Aoa^og  vr^g 
X^f^h  im  Bremer  Cyrilluslexikon :  xpiKivt^  6  inntd-ifjiBvog  xoofiog 
in  on^nuiv  xbiqiov,  bei  Ammonios:  ^f«£UUov  tov  titnov^ 
tffikkio»  di  TO  axQoig  ßqaxiooi  nsQiti^ift€vov  xia^iov) ,  so 
entspricht  dexhrariola  in  unserem  Texte  dem  griechischen  tä 
tpikhu»  Daraus  aber  geht  herTor,  dass  lilia  fOr  eine  Übertra- 
gung des  im  Grundtexte  voranstehenden  tovg  x^^^^^'*'^^ 
halten  ist.  Nun  kann  allerdings  dieses  griechische  Wort  beides 
bezeichnen,  sowohl  einen  Arm-  als  auch  einen  Halsschmuck, 
Tgl.  im  bereits  angeführten  Lexic.  Bremens.:  x^i^^^^'^->  '^oa/iiov 
niqi  Tovg  ßgaxiomg,  und  bei  Hesychiiis:  xoainoi  wv  (V) 
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ZQayj'Xnvg.  Jedoch  an  unserer  Stelle  wird  au  eineu  Sciimuck  der 
letztereu  Art  deshalb  zu  denken  sein,  weil  ja  die  AnnMaider 
schon  vorher  erw&hnt  worden  sind,  und  man  kann  annehaen, 
lilinm  sei  wegen  seiner  irgendwie  hervortrotonden  Lilien gestalt 
dasselbe  HaUgeschoeide  genannt  worden,  das  sonst  bei  den 
Bömern  monile  oder  torqms^  bei  den  Qriechen  aber  d  o^^iMao^ 
[Hesycli. :  oQftlaTioi,  7rc^/T^x^.fOf  xoff^iH  ^tworixttoc],  <^  fie^ 
viaxtjs  [bei  Philo  =  KvnüLog  n^fiiii^iogU  to  ntqiavxiviov ^  %o 
7TiQitQaxr^aVi  to  yregiStgaiov  (von  ^  oi^r^,  Collum)  oder  auch 
TO  ÖQavyj(>7'  bloß.  Dazu  kommt  nocb  eine  ausdrückliche  Bezea- 
gunir  <h'.<  liouiinuliveii  liliolum  in  den  Glossen;  denn  die  bo- 
geiiaiinteu  Excerj^ta  8t<^phani  bei  Vulcaiiius  p.  268.  25  enthalten 
iü  demjenigen  Ab.sciinitte ,  der  De  aureis,  Ihgi  x^tdfc'wy  über- 
schrieben ist,  folgende  Erklärung:  liliolum,  n  tqi  ai'Xtviov. 
£s  war  demnach  lilium  ein  um  den  lials  getragener  Frauen- 
scbmack  von  Gold,  ein  Collier  oder  eiue  Halskette. 

Das  Subst.  subitillus. 

Dieselben  Excerpta  Steph.,  deren  soeben  Erwähnung  gethan 
wurde,  bieten  p.  275,  12  dio  Glosse  dar:  subitillus,  ev&vroc. 
Sie  steht  unter  der  Überschrift  T)r  hrllariis,  Ihgl  TQayi]^aT(üv. 
zwischen  den  Wörtprn  plarus  und  l/btts ,   woraus  sich  schließen 
lässt,   dass  mit  jenem  Ausdrucke  irgend  ein  Gebäck  bezeichnet 
werden  soll.  Obscbon  er  in  seiner  lateinischen  Gestalt,  ebenso  wie 
in  der  griechischen  Übersetzung,  ein  Adjectiv  darstellen  ktante, 
80  wird  er  doch  in  Anbetracht  der  AnßergewObnlichkeit  solcher 
Adjectiverklftmngen  in  dem  betreflTenden  Glossar  substantiviseh 
anfsnfassen  sein.  Das  Interpretament  ¥if&vTog  könnte  mit  ^iJbx, 
mortarhim ,  in  Verbindung  gebracht  und  als  ein  solches  Geblek 
erkl&rt  werden,  dessen  Ingredienzien  im  HOrser  klein  gestoGeo 
worden  sind  (vgl.  &v€atog.  Trank  von  zerstoßenem  Gewflrz) ;  eine 
andere  Möglichkeit  wäre  die  Ableitung  von  ,9/«/^  —  sarrißcare. 
Allein  in  beidon  Fällen  bleibt  der  lateinische  Ausdruck  unerklärt. 
Daher  dürfte  es  besser  sein,  von  demjenigen  d^vtiv  auszutrehen, 
welches  bedeutet:  stürmen,  sausen,  itupdu  praej^ropero  a< 
festino  ferri.    Man  würde  somit  für  subitillus   [Demin.  von 
suhitus],  l'ii^vTog  die  in  beiden  Sprachen  etymologisch  motivierte 
Auslegung  erlangen:  ein  rasch  und  mit  stflrmi scher  Eile 
hergestelltes  Gebäck,  —  gleichsam  (ot  iocosins  loqaamur]  ein 
Blitzplats  ans  Eiern  oder  ans  sonst  etwas. 

Lobenstein.  Bemann  ^önsch. 
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Za  Hör.  Od.  I  7,  8. 

Flmrimue^  in  lunonis  honorem 

apknn  dioet  eqmo  Jrgoo  diUsque  MffcenM, 

Dass  hier  die  Worte  plurimus  in  Iiinonis  honorem,  mag 
man  sie  wie  immer  fassen,  sprachlich  völlig  singulär  bleiben, 
gelMn  die  neueren  Briciftrer  ta,  wohl  auch,  dasa  nach  aUi  (V.  l), 
8uni  qn3m$  (V.  5)  ein  ZaM-  oder  Pronomioalbegriff  erwartet 
wird,  wodorcb  eine  Abfolge,  vei-gleichbar  der  im  ersten  Carmen: 
sunt  qno$  —  knnc  —  illum  entetttnde.  Siehe  M.  Petechenig 
Zs.  f.  5.  G.  1878,  S.  361.  Allen  Anforderungen  genflgt  B.  Ungers 
(Emendationes  Horatianae*)  p.  109)  Conjectur,  statt  in  sei  hic 
zu  schreiben.  Man  nehme  nun  honorem  =  Loblied  (Hör.  Od.  I 
26,  10  nil  sine  te  mei  |  prosunt  honores ,  Ov.  Fast.  I  468  pro- 
positoque  fave,  ne  tuns  erret  honor,  III  57  vester  bonos  veniet, 
cum  Larentalia  dicara,  Vert,'.  Ge.  II  39^^  ei^o  rite  suum  Baccho 
dicemus  honorem)  und  betiachto  es  als  voi an«,'ehünde  Satzappo- 
sition —  dem  Usus  zuliebe  diesen  unlogischen  Terminus!  vgl. 
Kaspe  Progr.  Güstrow  1871  S.  18  — ,  so  wird  die  weitere  übrigens 
schwer  verständliche  Vermuthung  Ungers  honore  entbehrlich.  Für 
den,  der  etwa  den  berührten  Spracbgebraneh  unter  Bemfung  auf 
Draeger  HS.  I*  670  an  leugnen  geneigt  wäre,  yerweiee  ich  auf 
0?.  Met.  V 112  sed  qui  pacta  opus  eiiharam  cum  voce  movereSf 
XI 135  faeHque  fidem  data  munera  solvit.  Fast.  I  113  f.  nunc 
quoque  confusae  quondam  nota  parva  fiffurae  \  ante  quod  est 
in  mc  postquc,  ridetur  idem,  285  f  et  rr<;tri^  Germonice^  causa 
triumphi,  |  tradiderat  fanrnku  tarn  tibi  Ühenus  aquas,  II  265  f 
et,  antiqui  monimetifa  perennin  facti,  \  Anguis,  Avis,  Crater  Ät- 
dera  iuncia  micant.  Die  Wirkung  endlich  dieser  Satzapposition 
macht  die  Entstehung  der  Corruptel  begieiÜicli  :  ein  zur  Erläute- 
rung des  Acc.  honorem  über  hic  geschriebenes  in  verdrängte  letz- 
teres aus  dem  Texte. 


Zn  Tac.  Bist.  IV  83. 

Tac.  Hist.  IV  83  bietet  der  Cod.  Med. :  Icgatos  et  dona 
Scydrothtmidi  regt  (is  tunc  Sinopensihus  imperitahat)  expediri 
iuhet  prncepitque  nnvigaturis^  ut  Pyihicum  Apollinem  adeant, 
'während  die  neuereu  Herausgeber  ohneweiters  praecipit  edieren.' 
So  £.  HoffiDann,  Studien  auf  d.  Gebiete  d.  lat.  Sjot.  S.  19. 
Ob  jedoch  Hofflnann  seihet  die  Überlieferung  des  Med.,  die  schon 
Bhenanus  in  Schuts  genommen,  hiemit  als  echt  erUftrt,  muss 
nach  8.  58  seines  Buches  tweifelhaft  sein.  Freilieh  die  Abwei- 
chung fon  unseren  Begeln  der  Göns,  tempp.»  welche  jenes  prae- 

*)  Über  deren  Wert  im  allgemeinen  s.  K.  Schenkli  Zs.  f.  ö.  G. 
187»,  8. 848. 
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cepU  mit  sich  bringt,  bildet  ihm  keinen  AnstoA,  wohl  aber  dflirfle 
das  Perfect  im  unmittelbaren  Anschlnss  an  das  Praesens  bist 
(inbet  praeeepitque)  ungewöbnlicb  erscheinen.  Allein  eine  d«- 
artige  YerbiDdnng  —  von  hftofigeren  Flllen,  wie  Hist»  HI  41 
aiam  tueri  terga  iubet:  ipae  . .  flexit  in  Umbriamy  Ann.  H  7 
Caesar,,  SUium..  inruptionem  in  ChaUos  facere  iubet:  ipse.. 
sex  leyiones  eo  duxit  sehen  wir  ab  —  findet  sich  bei  Tacita> 
noch  Hist.  III  16  miscetur  iniuUtque.  Vgl.  Liv.  37,  45,  4  peiil 
impctravitquc.  —  Vielleicht  hat  dasselbe  Bedenken  einen  der 
neuesten  Herausgeber  des  Sallust,  A.  Scheindler,  trotz  Badstüb- 
ners  (de  Sali.  die.  genere  p.  38)  Mahnung  verhindert,  lug.  28,  1 
legatos  mittit  vi^qn<  .  ,  prarcepit  (Sch.  praecipit)  oinnis  mot' 
iulis  pccunia  adgrcdiantur  eine  gut  bezeugte  und  jedenfalls  sehr 
wahrscheinliche  Leseart  aufzunehmen,  wiewohl  derselbe  Cat.  41,  5: 
legatis  praeeepit  ^  vi  .  ,  ,  simfäent  nnd  Ing.  13,  6:  UgaUt 
miUUy  quis  praecepit,  primum  iift...  ex^^leant^  zwar  nnter 
größerer  handschriftlicher  Oewfihr,  mit  Recht  in  den  Test  ge- 
setzt hat. 

Olmütz.  J.  GoUing. 
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Zu  Philodems  Bflchern  von  der  Musik.  Ein  kritischer  Beitrag 

▼OD  Tb.  Gompers.  Wien  1886,  H9)der.  40  88. 

Die  Torliegende  Schrift  wurde  durch  die  1884  bei  Teubner 
erschienene  Ansgabe  too  Philodemi  de  mnsiea  libi-orom  quae 
exstant,  welche  Johann  Xemke»  ein  Schaler  Boechelers  besorgt 
hatte,  veranlasst.  Gomperz  wollte  arsprünglich  eine  Recension 
dieser  Ausgabe  für  die  Berliner  philologische  Wochenschrift 
schreiben,  doch  der  Stoff  wuchs  ihm  derartig  uuter  den  Händen, 
das?  er  sicli  .vcliließlich  geuöthigt  sali,  seine  Bemerkungen  in  der 
gegenwürtigen  Form  zu  veröffentlichen.  Einen  competenteren 
Benrtheiler  als  Gomperz  konnte  Kemkes  Ausgabe  nicht  leicht 
fin'lei!.  Der  Name  Goiiijm'iz  ist  mit  Philodemos  und  den  her- 
kulanensischeu  Papyrusroilen  unlOslich  verknüpft,  und  die  „ebenso 
unermOdliclie  und  opferwillige  als  erfolgreiche  Thatigkeit"  (so 
uitheilt  Bursian.  Geschichte  der  classischen  Philologie  in  Deutsch- 
Und,  S.  928),  welche  Gomperz  jenen  Literatnr-Trfimmem  seit 
vielen  Jahren  zugewandt  hat,  wird  in  Fachkreisen  gebärend  ge- 
wflrdigi  GlAnsende  Dlvinationsgabe»  grflndlichste  Kenntnis  der 
griechischen  Philosophie,  genaue  Vertrautheit  mit  den  sprach- 
lichen Eigenthumlicbkeiten  des  Pbilodemos  bilden  das  Rüstzeug, 
welches  den  Wiener  Gelehrten  befähigt,  in  ein  Labyrinth  vor* 
spreogter  Buchstaben  und  Wortsplitter  Ordnung  und  Sinn  zu  bringen. 
Ich  unterlasse  es,  aus  der  Fülle  des  Gebotenen  Einzelnes  her- 
vorzuheben, aus  Besorgnis,  durch  eine  sparsame  Auswahl  eine 
Ungerechtigkeit  gegen  den  Leser  oder  durch  eine  reichliche  Aus- 
lese eine  Ungerechtigkeit  gegen  den  Autor  zu  begehen,  welcher 
will,  dass  man  sein  Büchlein  lese,  aber  nicht  abschreibe.  Nur 
dies  sei  hier  aus  voller  Überzeugung  gesagt,  dass,  wer  Kemkos 
Ausgabe  benützen  will,  sei  es  auch  nur,  um  eine  Stelle  daraus 
XU  dtieren,  Gompers*  Schrift  nachschlagen  muss,  wenn  er  sich 
nicht  der  Gefahr  von  Irrthfimem  ond  MissverstSndnissen  aller  Art 
anssetzen  soll. 

# 

Czernowitz.  Isidor  Uiiberg. 


8t8  He^natker,  Titi  Utü  %  nrbe  eond.  Ub,  I,  »ageg.  t.  ZüNfeiit. 

Titi  Livii  ab  urbe  COüdita  liber  I.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  Dr.  Max  üeyuacher.  Guiha.  Fr.  A.  Perthes.  188ö.  101  Sä. 
Prttis!  Mk.  1*S0, 

HejDächei'S  Ausgabe  macht  im  ganzen  deu  Emdiuck  eioer 
f&r  ihre  Zwecke  wohldarchdachteo  Arbeit.  Die  Einrichtung  de^ 
Commentaree  in  diesen  OoibMdien  Ausgaben  ist  bekannt;  ich 
bemerke  daher  in  dieser  Besiebong  nar,  dass  infeige  der  ange- 
strebten EQrze  die  Anleitung  zur  Übersetsang  swar  auch  hier 
öfter  stark  hervortritt,  dabei  aber  Bemerkongen  Aber  den  Sprach- 
gebrauch des  Livius,  Ober  Wortstellung,  Figuren  und  Tropen 
u.  dgl.  doch  auch  nicht  zu  sehr  in  den  Hintergrund  gerttckt 
sind.  (Vgl.  z.  B.  S.  5  Anra.  2  u.  4,  S.  7  Anm.  12,  S.  «  Anm.  2, 
S.  9  Anm.  4  u.  9,  S.  25  Anm.  5  usw.).  Manchmal,  wie  S.  40 
Anm.  6,  ist  sogar  die  Zahl  der  bei  Livius  für  gewisse  sprach- 
liche Erscheiuungeu  vorkommenden  Falle  ange^'oben.  Etwas  genauer 
könnte  hie  und  da  die  sachliche  Erklärung  berücksichtigt  sein,  da 
die  Schüler  bekanntlich  in  diesem  Buche  gerade  auf  solchem  Ge- 
biete manchmal  besonderer  Nachhilfe  bedürfen. 

Was  die  Textesgestaltnng  betrifft,  so  hat  sich  der  Heraus- 
geber dieselbe  auch  sichtlich  angelegen  sein  lassen,  wenn  er  schon 
auf  eigene  Beiträge  zur  Kritik  hier  yenichtet  hat  Die  fast  gleich- 
zeitig erschienene  achte  Auflage  des  ersten  Heftes  der  Weissenbom- 
Mftllerschen  Ausgabe  (Berlin  1885)  konnte  er  leider  nicht  mehr 
benützen.  Ich  reihe  bei  dieser  Gelegenheit  ein  paar  Bemerkungen 
zu  einigen  Stellen  an,  wobei  ich  theilweise  auch  wieder  kleine 
Beiträge  für  deu  kritischen  Apparat  der  Ausgaben  Überhaupt  im 
Auge  habe.  16,  8  scheint  mir  das  von  Hertz  und  Madvig  auf- 
genommene fidei  immer  wahrscheinlicher,  als  fides;  auch  bei  Weis- 
senborn-Müller Anh.  S.  262  lesen  wir  jetzt:  ..Mjr.  schreibt  fidei 
vielleicht  mit  Recht**.  In  einer  Schulausgabe  liegt  unter  derartigen 
ümstauilen  die  Aufnahme  wohl  doppelt  nahe.  Hertz  citien  für  die 
Lesart  den  cod.  Eiusidl. ,  fi  üher  galt  sie  als  Ememlation  des  J. 
F.  Gronovius.  —  24,  7  dürfte  H.  .1.  Müllers  Vorschlag,  audiat 
statt  audi  tu  zu  lesen,  aus  mehreren  Gründen  und  namentlich  bei 
Vergleichung  der  Stelle  I,  32,  6  der  Berücksichtigung  wert  sein. 
—  26,  8  finden  wir  hier  das  handschriftliche  de  pro?ocatione  ge- 
halten und  im  Commentar  die  Erklftrung:  ,,in  GemftAheit  der  Be- 
ruflang*; ich  glaube  mit  Recht,  vgl.  noch  Eühnast  Ut.  Syntax 
S.  362  und  Draeger  histor.  Syntax  I,  629  —  34,  6  möchte  ich 
mit  MadWg  potissima  für  potissimnm  schreiben ;  die  paläographiscb 
leichte  und  durchstellen  wie  V,  12,  12;  XXVI,  40,2  sich  nahe 
legende  Änderung  geht  bereits  auf  J.  F.  Gronovius  zurück,  vgl. 
Drakenborch  I  p.  275  und  Hertz  Adn  crit.  I  p.  49.  —  An  der 
umstrittenen  Stelle  43,  11  hat  Hr.  H.  die  hds.  Überlieferung 
vollständig  zu  retten  gesucht;  ob  ihm  dies  durch  die  kui-zeii 
Worte  im  Commeutare,  auf  welche  er  sich  im  krit.  Anhang  S.  10(> 
beruft,  geluQgeii,  dürfte  bezweifelt  werden.  Die  wichtigen  Bedenken 
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gvgen  dtt  primnm  sind  nämlioh  nieht  berflhrt,  getchweig«  wider- 
legt. Ich  hilte  68  mit  Frigell  Bpil.  64  ftr  die  einftechBte  Hflilang, 

nur  dieses  primum,  das  sieb  nach  dem  aomittelbar  vorhergehen« 
den  primi  und  primae  ja  so  leicht  fehlerhaft  eioschleichen  konnte, 
sa  tilgen  und  bemerke,  dass  ich  diese  Lesart  bereits  in  der  Ed. 
Parm.  1480  und  Ed.  Paris.  1510  getroffen  habe.  —  45,  6  scheint 
mir  Madvig  das  einfache  Sabinas  der  Überlieferung  Sabinusquo 
mit  Hecht  vorgezogen  zu  haben;  für  erstores  ist  übrigens  nicht 
Aid.  die  älteste  erhaltene  Quelle,  sondern  auch  schon  .Ed.  Parm. 
1480.  Dass  dieses  que  im  hs.  überlieferten  Sabinusque  nach  den 
Schlussworten  des  vorhergehenden  §.  5  idque  carmen  pervenerat 
ad  antistitem  fani  Dianae  denn  doch  nicht  so  ganz  einfach  jenen 
SteUen  entepriebt,  wo  wir  lUerdioge  bei  Linns  gerne  das  ab- 
flohließende  qae  im  Sinne  «nnd.,  so  denn**  treffen,  sebeint  man 
melirfacb  sebon  gsittblt  sn  haben  nnd  daher  wohl  aneb  Weissen- 
ben»  Bemerkung:  »Sabinneqne  §.  6  wird  nur  looker  in  Bezug  auf 
g.  4  angeknApft.**  Daiu  kommt,  dass  dieses  qne  gerade  wegen  des 
voranstehenden  idquo  sich  leioht  in  seiner  Entstehung  als  eines 
jener  in  der  Liviusüberliefernng  so  reich  belegbaren  fehlerhaft 
wiederholten  que  erklärt  (vgl.  meine  Darstellung  in  dieser  Zeit- 
schrift 1884,  S.  508,  und  dazu  weiter  die  Stellen  III,  52,  5; 
44,  6,  an  welcher  letzteren  nur  der  Cod.  Veron.  das  Versehen  hat). 
Weniger  bedeutend,  doch  auch  noch  nennenswert  scheint  der  Um- 
stand, dass  dann  in  der  mehrfach  an  Livius  anklingenden  Erzäh- 
lung derselben  Begebenheit  bei  Aur.  Vict.  vir.  ill.  VII,  11  auch 
der  Bau  dieses  Passus:  Latinus  (so  hier  statt  Sabinus)  bovem 
inATentmum  egit  .  .  .  lUe  (n&mlioh  sacerdos)  callidns  dixit 
darauf  weisen  konnte,  dass  man  auch  damals  bei  Linns  las: 
Sibinus  •  •  •  •  bOTom  Bomam  actam  deduoit ...  Ibi  antiätes  • . . 
Sabinnm  ita  adloquilnr.  48,  3  bezweifle  ich  mit  Madvig  und 
Weissenborn  die  Sichtigkeit  der  Überlieferung  necessitate  iam 
etiam  ipsa  cogente  und  glaube,  dass  etiam,  welches  Übrigens 
nicht  nur  in  der  Aid.,  sondern  schon  in  der  Ed.  Parm.  1480  fehlt, 
auf  einem  Versehen  beruhe.  Die  Entstehung  des  Versehens  erklärt 
sich  auf  den  ersten  Blick  durch  Dittographie  und  die  Vertbeidigung 
durch  Frigell  (collat.  cod.  Livian.  p.  84)  scheint  mir  hier  nicht 
überzeugend.  Zwar  hat  dieser  Gelehrte  wohl  Recht,  wenn  er  die 
Bemerkung  dos  Wölfflinsclicn  Comraentars  zu  XXI,  48,  7  (welche 
auch  in  der  3.  Autlage  1884  noch  stehen  geblieben),  dass  etiam 
nach  iam  von  liiviiis  vermieden  werde,  in  die.ser  Fassung  bezweifelt; 
aber  die  beigebrachten  Stelleu  sprechen  eben  bei  genauerem  Nach- 
sehen ihrerseits  auch  durchweg  nur  fttr  die  allerdings  vorkom- 
mende Yerbindung  iam  etiam,  nicht  aber  fiär  die  hier  in  Bede 
stehende  ffiiufung  iam  eiiam  ipsa,  ^  Auch  an  der  schwierigen 
Stelle  14,  7  glaubte  Hr.  H.  den  strengsten  Anschluss  an  die 
hs.  Überlieferung  noch  wahren  zu  können.  Ob  er  nicht  da  doch 
in  diesem  an  sich  sehr  lobenswerten  Bestreben  etwas  zu  weit  ge- 

Z«itMkrifl  t  4.  teltrr*  Ojwb.  1885.  XI.  Hill.  52 
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gangen,  namentlich  in  einer  solchen  Ausgabe?  Er  hatte  dabei 
sichtlich  Madvigs  Anmerknng  Emend.  Liv.  p.  60  im  Ange,  aber 
die  Beseitigang  des  Haaptbedeakens  gegen  obsita  in  solchem 
Gebrauche  ist  selbst  diesem  Gelehrten  nicht  in  schlagender 

Weisn  ^n'lungen.  (Vgl.  M.  Müller  z.  St.  und  Weissenborn  —  H.  J. 
Müller  Anhang  S.  261.)  Und  durch  die  deutsche  Übersetzung  im 
Commentar  wird  sich  der  Schüler  über  diose.s  obsita  gewiss  nicht 
gründlich  klar.  Da  aber  audererseits  eine  in  jeder  Beziehung  über- 
zeugende Emendation  der  verderbten  Stelle  auch  nicht  vorliegt,  so 
dürfte  hier  bei  der  Wahl  in  einer  Schulausgabe  besondere  Rück- 
sicht auf  eiue  m6glich8t  lesbare  Fassung  gestattet  sein.  Wenn 
Bef.  an  seine  eingehende  Besprechuug  dieses  Passus  in  den  philoL 
Abhandl.  III  S.  4 — 7  erinneit,  so  ist  er  unter  solchen  (Tmstiaden 
natflrlich  weit  entfernt,  seine  Ansicht  aufdrängen  zu  «rollen ;  doch 
glanbt  er  fflr  seine  dort  begründete  nnd  wenigstens  dem  obigen 
Zwecke  vielleicht  am  besten  entsprechende  Yermnthnng:  npartem 
mUitom  locis  circa  denais  <ü>ditam  virgnltis  obscnris  snbsidere 
in  insidiis  iossit*  bei  dieser  Gelegenheit  noch  den  Hinweis  aaf 
den  häufigen  (Sebranch  des  abditus  bei  Livius  and  namentlich  auf 
die  theilweise  verwandte  Stelle  XKXI,  36,  1  ergänzend  anfügen 
zu  dürfen:  nocte  caetratos,  qaos  peltastas  vocant,  loco  opportuoo 
inter  bina  castra  in  insidiis  abdiderat.  Zu  den  Stellen  über  die 
, nackte  Verbindung"  von  circa  S.  7  Anm.  1  füge  man  auch  noch 
XXII,  39,  11:  omnia  circa  pleua  civium  ac  sociorum  sunt.  Dass 
obsita  in  der  hs.  Uberlieferung  vielleicht  theilweise  auch  in  Er- 
innerung an  seine  sonstige  öftere  Verbindung  mit  virgultis  ent- 
standen sein  könnte,  hat  man  auch  in  neaester  Zeit  wieder  be- 
merkt, vgl.  z.  B.  Weissenborn  —  MQUer  1*  e.  8,  Ende. 

Im  kritischen  Anhang  (S.  99  IL),  der  die  Abweichungen  Ten 
der  Teztaoagabe  H.  J.  Müllers  angibt ,  fielen  ein  Paar  kleine 
Lflcken  anf.  Es  wäre  in  schreiben:  19,  6  deenntqne  dies,  MneUor 
desantqne  »  dies  nach  Wsbg.  —  26,  1  Interpnnction  nach  Madfig 
— >  S9,  8  ut  prae  metn  obliti,  Mneiler  ot  prae  metn  [obliti]. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 

Denkmäler  des  classi sehen  Alterthams  zur  Erläuterung  des 

Lebens  der  Griechen  und  Römer  in  Beligioo,  Kunst  und 

Sitte.  Lexikalisch  bearbeitet  von  B.  Arnold,  H.  Blüranpr,  W. 
Deecke,  K.  von  Jan,  L.  Julias,  A.  Milchhöfer,  A.  Müller, 
0.  Biebter,  H.  von  Rohden,  R  Weil,  E.  Wölfflin  und  den 
Herausgeber  A.  Baumeister.  Mit  etwa  1400  Abbildan^ren,  Kaiim 
und  Farbendrucken.  MQnchen  und  Leipzig.  Druck  und  Verlag  Ton 
B.()ldeiiboQrg.  1884—1886.  1.- 20.  Lieferung,  I.  band.  CAbraxaa'- 
'bion)  VIII  nnd  788  8&  Lex  -S*  mit  8ti  AbbUdmigen,  8  Ktrtm 
und  XVI  Tafehu 

*  (Fortsetzung.) 

Im  'Ares*  musste  doch  wohl  der  vielfach  so  benannten 
Figur  des  Partheoonfrieses  gedacht  werden,  wenigstens  zum  Ver- 
gleiche mit  der  ludoYisischeu  Statue  (S.  120),  mit  der  sie  im 


Beweg^iingfsmotiv   übereinsimmt  (vi?!,  besonders   Potorsen,  Kunst 
des  Pheidias  S.  250  ff).  Unter  Attis  fehlt  jodo  Erwähnung-  dos 
schönen  griechischen  Reliefs  in  Venedig  (Monnm.  publ.  par  la 
soc.  pour  V  encouraq.  des  eiudes  Grec.)  H.  T.  2.    Unter  den 
Beispielen  der  archaischen  Chariteudarstellung  erscheint  S.  376  1. 
wieder  der  archaisierende  borghesiscbe  Zwölfgötteraltar,  nicht  aber 
das  kun  Yorher  6.  344  ('Bildhaverkonst')  abgebildete  Belief  yod 
Tbasoa.  Von  den  Charüenreliefs  der  AkropoHs  kennt  B.  nnr  dae 
snersi  gefnndene  Exemplar,  welches  Benndorf,  als  es  allein 
stand,  mit  Becht  fflr  das  im  Alterthnm  dem  Sokrates  zugpe- 
schriebene  Werk  halten  darfte,   woran  heute,  nach  den  von 
Furtwängler,  Mitth.  d.  arch.  Inst.  Athen  III.  S.  181  ff.  ein- 
gehend   besprochenen   neuen    Funden  ,    Niemand    mehr  denkt. 
Darstellungen  langbekleideter   Erinven ,   'welche   nichts  Furcht- 
bares an  sich   hatten  ,    kennt  B.  nnr  aus  Piiusanias.    Denn  die 
in  Mitth.  d.  arch.  Inst.  Athen  IV  T.   10,   11  vfMöffentlichten 
Keiietü  aus  Argos   scheinen  außerhalb  der  für  ihn  zugänglichen 
Literatur  zu  liegen.  Im  *Ganymedes*  sind  die  hübschen  Bronze- 
reliefa  von  Spiegel  kapseln,    wie  Monum.  d.  Inst.  VIII,  47,  2, 
GaieUe  areh.  1876  pl.  19,  gar  nicht,  die  pomp.  Wandgemälde 
(Helbigs  Katalog  Kr.  153—158)  nnr  gans  flüchtig  erw&hnt, 
statt  ein  Beispiel  ihres  abweichenden  Typns  (Moment  lov  dem 
Banbe)  absnbilden,  die  Ornppe  des  Leochares  natürlich  diesem 
Artikel  Überwiesen.  Die  Palme  der  Unwissenheit  gebürt  aber 
unstreitig  einer  Bemerkung  im  'Dionysos   S.  438  r.   Die  Figur 
des  den   kleinen   Dionysos   in  eiligem  Schritt  davontragenden 
Hermes  *ist  wahrscheinlicherweise. ..  .entweder  auf  ein  Werk  des 
Kephisodotos,  welches  Plinius  erwähnt.  .  .  .oder  auf  ein  von  Paus. 
5,  17,  1  genanntes  des  Praxiteles  zurückzuführen'.   Nein,  so  weit 
darf  der  Verfasser    die  Bescheidenheit,   'in  seinen  Artikeln  nur 
Auszöge    aus    fremden    Arbeiten    zu  geben*    denn    doch  nicht 
treiben,  dass  er    vergisst,   wie    vor    acht  Jahren  in  Olympia 
die  Ausirrabungen  des  deutschen  Reiches  das  Work  des  Praxiteles 
in  ganz  anderer  Gestalt  ans  Licht  gefördert  haben!  Oder  ist  ihm 
^dieses  seltene  Marmorwerk'    wirklich  erst  bei  Gelegenheit  von 
S.  676  xnm  erstenmale  nnteigekommen  ? 

Dass  ein  Autor,  der  selbst  die  Pnblicationen  des  deutschen 
arehiologischen  Institutes  so  ungenügend  benützt  hat,  die  'Arch&o- 
logisch-epigraph.  Mittheilungen  aus  Österreich  noch  weniger 
kennt,  versteht  sich  von  selbst.  So  scheint  B.  der  im  VI.  Bande 
dieser  Zeitschrift  enthaltene  '^vorläufige  B*  ri.  !it'  über  die  Reliefs 
von  Gjölbaschi  ganz  entgangen  zu  sein,  der  «loch  Naehiicht  von 
so  merkwürdigen  Darstell iiniren  gibt,  wie  dorn  m  der  Knie  ver- 
sinkenden Amphiaraos  (S.  'Jti)  oiier  dem  weitaus  be  leutendsten 
erhaltenen  Bilde  des  LeukipiHdenraubes  (S.  220  ff.).  Beiläufig  be- 
merkt fehlt  in  der  Beiiaudhiii-j:  dieses  Gegenstandes  S.  152  auch 
der  Throu  vou  Auiyklai.   Auch  sonst  weisen  die  Angaben  aus 
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der  geläufigsten  kuDstgescbichtlichen  Überlieferaug  des  Alterthoms 
Locken  auf.  So  liest  man  S.  578  r.  '^von  statuarischen  Bildungen 
[der  6e]  in  den  Zeiten  der  entwickelten  Kunst  hören  wir  nichts'. 
Bs  ist  nämlich  Paus.  1,  24,  3  I'fjg  ayaXfia  iKSTetOLürjg  laai 
ol  Tov  Jia  übersehen,  die  von  B.  selbst  später  citierte  sitzende 
Statue  in  Patrai  (Paus.  7,  21,  11)  vergessen. 

Aocb  in  anderer  Hinsieht  läset  die  Benfltiang  der  zngäng- 
lielisten  neueren  Literatur  ?iel  sn  wfinechen  übrig.  SoU  das  Buch 
dem  strebsamen  Leser  die  Mittel  sn  weiterer  Mehrung  an  die 
Hand  geben,  dann  dflrfen  Verweisungen  niehl  flihlen,  wie  anf 
die  Zusammenstellnng  der  anf  *Antai08  beiflglichen  Yssenbilder 
bei  Klein,  Eophronios  S.  53,  den  grundlegenden  Aufsatz  Brunns 
nber  die  Anakreonstatue  AmmH  d.  Inst.  1859  S.  155  ff.,  oder  (u 
S.  412)  auf  die  Gelehrten,  welche  den  eleusinischen  Dreiverein 
Ton  Praxiteles  dem  gleichnamigen  Großvater  des  berühmten 
Künstlers  zuweisen  und  auf  ihre  Gründe  (vgl.  bes.  Klein,  Arch.- 
epigr.  Mitth.  aus  österr.  IV  S.  6  fif.).  Besonders  zu  missbilligen 
ist  die  Zurückhaltung,  welche  oft  in  der  Nachweisung  von  Ab- 
bildungen geübt  wird,  während  in  anderen  Fällen  überreiche 
Citate,  meist  aus  älteren  Werken,  gegeben  werden.  Was  soll  der 
Nichtfachmanu  mit  Anfährungen  von  Denkmälern  anfangen  wie: 
8.  224  'die  Atlasmetope\  S.  60  'das  attalische  Weihgeschenk', 
*die  Agrippastatae  in  Venedig*,  S.  6  'der  berfihmte  Sarkophag 
des  sogenannten  Aleian4er  8e?eras'  (sie),  oder  S.  3  'anf  Mttuen 
Ton  Neapel  und  Metapont*,  8.  76  'anf  einigen  Knpfermflnaea 
Ton  Korinth';  S.  74  *8ch&le  des  So8ias\  8.  452  Talosva8e\ 
S.  115  *auf  einer  großen  ruveser  Amphora  ;  S.  406  'zwei  pom- 
peianische  Wandgemälde'  oder  gar  S.  414  'gewisse  Terrakotten' 
nnd  dem  mehrfach,  z.  6.  S.  403  wiederkehrenden  nichtssagen- 
den 'auf  einem  Vasengemälde*.  Und  doch  wäre  oft  mit  einer 
kurzen  Verweisung  auf  andere  Artikel  des  Werkes  geholfen. 
Nicht  selten  sind  auch  die  gegebenen  Nachweisungeu  ungenügend. 
Seiinuutische  Metopen  citiert  man  nach  Benndorfs  Werk,  nicht 
allein  nach  Müller- Wieselers  Denkmälern,  wie  S.  35,  Vasenbilder 
des  Hieron  nicht  bloß  nach  Overbecks  Mythol.  Gallerie  wie  auf 
8.  500,  sondern  auch  nach  den  Wiener  Vorlegeblättern,  einer 
der  verbreitetsten  aber  dennoch  Ton  B.  fast  nie  erwähnten  Pabli- 
cation,  die  oft  in  nennen  gewesen  wire,  besonders  wegen  ihrer 
instmctiTen  Zusammenstellnngen  snssmmengehOriger  Denkmiler» 
s.  B.  8er.  2,  T.  9  unter  Boreas,  oder  wegen  der  Wiederholung  schwer 
sngänglicher  Abbildungen,  wie  der  Tensa  CapUoUna  8er.  B,  T.  7. 
Ein  Blick  auf  8er.  5,  T.  5  hätte  vor  dem  Verstoß  bewahit, 
die  Ergftnsungen  der  Euphroniosschale  mit  dem  Dolonabenteoer 
zu  Übersehen,  wie  S.  460  geschieht.  Nicht  zu  billigen  ist  die 
häufige  Verstümmelung  von  Büchertitoln,  wie  wenn  gemeinsame 
Arbeiten  nur  unter  einem  Namen  angeführt,  wie  so  oft  das  Die- 
tionnaire  von  [Daremberg  ondj  Saglio,  die  'Denkmäler  d.  alten 
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KoDst'  [von  K.  0.  Müller  bearbeitet  Ton]  Wieseler^  Benndorf 
[nnd  Schönes]  Katalog  des  lateraoischen  Museums,  oder  wenn 
Werke,  deren  Titel  nur  der  Fachmann  aus  dem  Zusammenhang 
entnimmt  mit  bloßem  Autorsnameu  citiert  werden,  wie  S.  87 
Bernoulli  [Köm.  Ikonographie],  S.  414Ri^hetti  \MuscoCapitoIifw]\ 
Overbeck  [Kunstmythologie]  oder  auch  Schriften  aus  periodischen 
Pnblicationen  bloß  unter  ihrem  Specialtitel,  z.  B.  S.  6  Brunn, 
Troische  Miscellen  I  [Sitzungsber.  d.  bair.  Akad.,  phil.  Cl,  1868  I]. 
Auch  alte  Auetoren  werden  ungenügend  citiert,  wie  S.  103 
^Alkaios  (bei  Himerios)'  statt  nach  Bergk  Foetae  lyrid^ 

Wo  so  viel  fehlt,  stannt  man  doppelt  Aber  den  Ballast  des 
UnniHfaigen  und  Störenden.  Dass  der  Zasammenhang  oft  dnreh 
genaue  Besprechung  Yon  Monumenten,  die  nur  theilweise  sur 
Sache  gehören^  unterbrochen  wird,  ist  schon  bemerkt.  Zwei  be- 
sonders starke  Beispiele  hiefttr  seien  noch  erwähnt;  den  Haupt- 
inhalt des  Art.  'Dioskuren  macht  die  Beschreibung  der  unter 
'Argonauten'  gehörigen  Picoronischen  Cista  aus  und  fast  ein 
Fünftel  des  Art.  *Amazouen',  von  dessen  Lücken  oben  die 
Kede  war,  wird  von  der  ausführlichen  Besprechung  der  Figuren 
auf  dem  Schilde  der  Athona  Parthcnos  eiui^'enouimpn,  denen  i'hci- 
dias  seine  und  des  Perikles  Züge  gab.  Ganz  unnütz  ist  ebenda 
8.  62  r.  die  Angabe,  dass  früher  Miliin  ein  Vasenbild  auf  den 
gleichen  Gegenstand  bezog  und  hundert  andere  ähnliche  Notizen 
Uber  durchaus  antiquierte  Gedanken  und  Elnftlle.  Unnfltx  auch 
manche  thats&chlichen  Angaben,  wie  z«  B.  tiber  den  froheren 
Verbleib  Ton  Monumenten,  der  den  Lesern  dieses  Buches  meist 
ganz  gleichgiltig  sein  kann,  oder  detaillierte  Beschreibung  von 
bildlich  dargestellten  Denkm&Iern,  auch  mythologische  und  kunot* 
mythologische  Scliriftstellen,  wie  die  ebenso  nichtssagende  als 
geheimnisvolle  Angabe  S.  452  *Einen  Unterschied  beider  [Dios- 
kuren]  in  Plastik  und  Malerei  gibt  auch  Plutarch  Ti.  Graccli.  2 
an\  So  ist  zweimal  *Apollon*  S.  102  r.  und  'Dionysische  Sym- 
bole* S.  429  1.  die  orphische  Deutung  der  g»-ll»'ckten  Relihaut  auf 
den  Sternenhimmel  heraufbischworen,  ähnlich  S.  432  1.  zu  dem 
Fternbesäeten  Gewände  des  Di^jnysos  Dendrites  auf  dem  Vasen- 
bilde des  Hieron  Soph.  Aist.  1146  X"^"/  ^(^tQwi\  obwohl  der- 
artige Musterung  von  Gewändern  dieser  Kunst  durchaus  gewöhn- 
lich ist.  FOr  allbekannte  Sagen,  wie  fftr  die  gewöhnliche  Torsion 
der  Antaiossage,  werden  die  Stellen  aus  Apollodor  oder  anderen 
Autoren,  oft  ganz  unzutreffende,  ausgeschrieben.  S.  422  ist 
«ur  Zusammenstellung  der  Demeter  mit  Koro  eine  Stelle  des 
Hymnos  citiert,  aus  der  man  nur  erfthrt,  dass  beim  Raube 
Eora  schrie  und  die  Mutter  es  hörte.  Dass  zur  Darstellung  der 
Dioskuren  die  Eihüte  mit  Sternen  darüber  genügten,  soll  Horaz 
Cfirni.  1.  3.  2  frntres  Helenae  lucida  sidera  beweisen,  wo  nur 
von  dem  Sternbilde,  von  den  Hüten  gar  nicht  die  Rede  ist. 
Plautus  Capt.  5,  4,  1  vidi  ego  muUa  saepe  picta  quae  Ache- 
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rnnti  fierent  cruciamcnta  fungiert  S.  471  als  Zonpfnis  der  Höl- 
lenqualen der  iu  die  Eleusinicu  ujcht  eingeweihten,  379  als  Beweis, 
dass  auch  iu  Born  an  *  Bildern  infernalischer  Plage'  kein  Mangel 
war,  wie  wenn  die  Palliata  Bichl  fast  durchaus  den  attischen 
Hintergrund  ihrer  Vorbilder  beibehielte.  Das  lange  Lucrez-Citat 
3, 1014  hat  mit  Charon  gar  nichts  su  schaffen.  Mit  besonderen 
Hissgeschick  ist  Lucrez  6,  4  {Aihenae)  primae  dederani  soiada 
dulda  viiae  S.  471  unter  die  'Hauptzengnisse  für  die  Heilig* 
keit  und  Kraft  der  (oleusinischen)  Weihen  zum  glücklicheu  Dasein 
nach  dem  Tode*  aufgenommen,  weil  B.  die  nächstfolgenden 
Worte :  cum  genuere  virum  tali  cum  corde  repertum  etc.  nicht 
nachgelesen  hat,  welche  deutlich  zeigen,  wen  der  begeisterte 
Epikureer  preist.  —  Neben  solchen  unnützen  oder  verunglückten 
Citaten  er.^cheincn  auch  sonst  halb  oder  ganz  unrichtige  mytho- 
logische Angaben,  wie  S.  375  die  altübliclie,  mit  den  Denkmälern 
der  Akropolis  in  schreiendem  Widerspruch  stehende  und  durch 
Roberts  Aufsatz  JJc  Grutus  Aiticis  {Comment.  in  honur.  Momm- 
scni  S.  148  flf.)  beseitigte  Angabe  tou  der  Zweizahl  der  atii* 
sehen  Chariten.  —  Allen  größeren  kunstmytholitgiaehen  Artikeln 
sind  trotz  der  im  Vorwort  S.  VI  mit  gutem  Grunde  verspro- 
ebenen  'Bescbrftnkuug  auf  die  Kunstmythologie'  mythologische 
Einleitungen  Ober  die  ursprfioglicbe  Bedeutung  der  betreffenden 
Sagengestalt  usw.  yorangestellt,  dio  meist  zu  dem  Verständnis 
der  Denkmäler  gar  nichts  beitragen,  an  sieh  gewöhnlich  ungend- 
gend  und  mit  unzureichender  Beherrschung  auch  dieses  Stoffes 
und  seiner  Literatnr  abgefasst  sind. 

Wenn  ich  zu  dem  Unnützen  auch  viele  Citate  aus  den 
Gemäldcbeschreibungen  der  Philostrate  lechne,  weil  ich  von  der 
Ableitung  ihres  we>entliclien  Inhalts  aus  poetischen  Schildurungi  ii 
überzeugt  bin,  so  darf  ich  nicht  verschweigen,  dass  dieser  von 
vielen  getheilten  Meinung  die  Autorität  Brunns  gegenübersteht. 
Aber  diese  durfte  den  Verf.  nicht  so  weit  bestimmeu,  dass  er 
Ton  der  auderen  Ansicht  gar  nicht  Notiz  nehme,  besonders  wo 
eine  philostratische  Schilderung  das  einzige  Beispiel  einer  Dar- 
stellung ist,  wie  die  S.  3  citierte  Verwandlungen  des  Acbeloos, 
deren  frappante  Obereinstimmung  mit  Sophokles  wenigstens  her- 
vorzuheben war.  S.  124  1.  wird  Phil.  iun.  11  (Argonauien) 
einfach  als  ''Gemälde  in  Neapel'  citiert,  während  doch  nur  der 
altere  Philostratos  seine  Galerie  dahin  versetzt.  An  ihre  wirk- 
liche Existenz  dürften  die  wenigsten  auch  von  denjenigen  glaubeu, 
welche  eine  monumentale  Grundlage  der  einzelnen  Beschreibungen 
annehmen.  —  Mit  Christodor  steht  liie  Sache  zwar  anders,  aber 
förderlich  sind  dio  langen  Anführungen  der  nichtssagenilst<fu 
Schilderungen  aus  ihm,  wie  des  Achilleus  oder  Aineias,  schon 
deshalb  nicht,  weil  die  Deutung  oft  schwerwiegondeu  Bedeukeu 
unterliegt.  So  geht  die  S.  28  citierte  Beschreibung  eines  angeb- 
lichen Aias  Telamonios  (Y.  271  tf.),  der  als  Jüngling  d&igestelU 
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Min  sollte,  noch  olmo  den  erston  Flaom  auf  den  Backen,  ohne 
Helm,  Lanie  nnd  Schild,  nXonafiovs  lafpiyyexo  ftiT^  (man 
beachte  das  Imperfect)  ohne  Zweifel  auf  einen  Diadumenos. 

Besonders  lippig  sind  die  Beschreibungen  von  antiquarischen 
Bemerkungen  und  Citaten  durchwuchert,  welche  insgesammt  besser 
anderen  Artikeln  überlassen  geblieben  wären,  zumal  da  auch  hier 
die  Sachkunde  und  Zuverlässif^keit  d»n-  Ant]raben  viel  zu  wünschen 
lÄsel.  In  ""Amyraone'  wird  zu  o/iUQCt,  zv'/j^  eine  Glosse  des  Paulus^ 
Diaconus  ausgeschrieben,  in  'Anchises'  eine  Bemerkung  Ober  den 
Kandys  mit  Hängeiirraeln  eingefügt.  Was  die  Angabe,  nach  Cic. 
Verr.  4,  43,  94  sei  das  eherne  Heruklesbild  in  Akiagas  an  Lippen 
und  Kmu  durch  Adorutionskübse  ganz  stumpf  geworden,  mit  dem 
'Baumcnltos'  zu  schaffen  hat,  ist  noch  weniger  einzusehen.  Unter 
*Cbaron'  wird  Arisi  BkUes.  996,  von  der  Fabrication  der  weiften 
Lekythen  in  Athen,  citiert.  Belehrung  tlher  den  x^'^^  heQo- 
fiAaxakog  erfa&lt  man  nnter  ''Altar.'  Der  Oareios  der  berühmten 
Vase  hat  nach  8.  408  'anf  dem  Hanpte  die  phrygische  Motze 
aus  Lammfell',  wovon  jedoch  in  keiner  der  beiden  beigeschrie- 
benen Belegstellen  die  Rede  ist.  Auch  die  Unaussprechlichen 
seines  Leibwächters  erhalten  ihr  Xenophoncitei,  trotz  des  Art. 
*Beinkloitlor',  und  seine  Mütze  wird  als  nlXog  äfrayrig  bezeichnet, 
ob/.war  Herod.  7,  61,  der  dafür  beigebracht  wird,  liinzufügt: 
tii^Qag  yMliouf  vovg.  Die  Perle  aber  unter  allen  unnutzen  Citaton 
steht  an  der  Spitze  dieses  Artikels:  die  Vase  ist  in  einem  Grabo 
zu  Canosa  gefunden,  dem  alten  Canusium,  ^qui  locus  a  forti 
Diorncde  est  co}ulitus  olim^  (Hör.  Sat.  1,5,  92).  In  dieser 
Weise  darf  man  vielleicht  in  Tischreden ,  nicht  aber  in  Hand- 
büchem  seine  fielesenheit  an  den  Mann  zu  bringen  Sachen. 

Anch  stilistische  Bemerbugen  sind  vielfach  ans  den  be- 
nfltston  Schriften  entnommen  oder  selbstftadlg  hinzugefügt,  welche 
nach  der  Anlage  des  Werkes  dorch  knne  knnsthistorische  An- 
gaben nnd  Yerweisnng  anf  die  betreffenden  Abschnitte  za  ersetzen 
waren,  so  die  Bemerkung  S.  9,  der  Leichnam  Achills,  von  Aias 
getragen,  auf  den  Henkelbildern  der  Fran^oisvase  sei  "^höchst 
lebensvoll  in  den  schlaff  herabhängenden  Gliedern',  '^das  lange 
Haar  conventioneil  und  steif  gebildet,  dorch  einen  Hinweis  auf 
die  Würdigung  der  altattischen  Gefäßmalerei.  S.  18  (üliulich  nocli 
öfter)  ist  von  dorn  ''porf](kf'nartiu''en  Haar'  der  am  Boden  hocken- 
den Figuren  auf  dem  clialkuiiHchen  Adra^tosbiMe  die  K^de,  welches 
gar  nach  Heydemann  für  deren  weiblichfis  Geschlecht  angeführt 
wird.  Eine  ähnliche  Bemerkung  wurde  oben  aus  Art.  'Athena  erwähnt 
und  dabei  gesagt,  welch  unbestimmte  Vorstellungen  dergleichen  ver- 
räth  nnd  bei  Unkundigen  erwecken  mnss.  Dies  um  so  mehr,  weil 
daneben  oft  die  wichtigsten  knnstgeschichtlichen  Angaben  fehlen,  so 
bei  Yasenbildern,  die  Bezeichnung  der  nach  Fabricationsorten  be- 
stimmt geschiedenen  Gruppen,  denen  sie  angeboren.  So  erf&hrt  man 
nicht,  dass  die  8.  67  besprochene  Amphiaraosvase  korinthisch 
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sei,  was  um  so  wichtiger  ist,  als  sie  Bilder  des  Kypseloskastens 
wiedergibt;  eben  so  wenig  wird  das  vorhin  erwähnte  Adrastos- 
bild  als  cbalkidisch  bezeichnet  und  bei  einem  der  gesicherten 
Haujitwerke  dieser  Kunst,  S.  9  die  Augabo  nachträglich,  mit 
einem  wahrscheinlich*  abgeschwächt,  gegeben.  Mit  gleicher  Re- 
serve ist  auch  sonst  Sicheres  eingeführt,  wie  dass  Euphrauurs 
Bonus  eveniUB  ein  Enwerk  gewesen,  dw  doch  im  Erzboch  des 
Plinins  34,  77  steht,  Anderes  mit  einer  nnbegreifliohen  ünbe- 
*  stimmtheit,  wie  8.  452  die  Darstellnng  des  Leoki^idennabei 
dnrcli  'Oitiadas  (Tor  Phidias)  in  einem  Tempelielief  Pens. 
3>  17,  3',  w&hrend  mit  Eflrze  nnd  Beetimmtheit  anf  8.  388  si 
verweisen  war,  oder  8.  431  das  ''Pfahlbild  des  Dionysos  ans 
jüngerer  Zeit*,  der  man  doch  sonst,  absolut  genommen,  die 
streng  roth figurige  Vasenmalerei  nm  die  Mitte  des  5.  Jalurboa- 
derts  nicht  zuzuschreiben  pÜogt. 

Bei  so  unsicheren  Kenntnissen  von  unzweifelhaft  Feststehen- 
dem wird  man  ein  sicheres  Urtheil  in  strittigeren  Fragen  nicht 
erwarten  können.  Peinlich  aber  berührt  das  haltlose  Gerede ,  zn 
dem  derartige  Fragen,  wie  die  Deutung  des  großen  eleusinischeu 
Beliefs  S.  412,  Aulass  geben.  Hier  macht  sich  die  mangelhafte 
Kenntnis  der  neneren  Literatur  besonders  oft  bemerlrUcb,  8o 
werden  Paukers  'orakelsncbende  Diosknren  in  Delpbi'  8.  453 
niobt  nnwabrscbeinlicb  gefonden,  wftbrend  doch  Eeknl6  in  der 
Bonner  Festscbrift  snm  50j&brigen  Jubilftam  des  arcbäol.  Insti- 
tuts für  dieses  und  andere  Vasenbüder  eine  neue  flberzeugende 
Deutung  vorgotra^^en  hat.  So  kann  nach  S.  134  die  Diana  von 
Gabii  'höchstens  für  eine  Nymphe  gelten*,  obzwar  diese  Noth- 
taufe  K.  0.  Müllers  fast  von  Niemandem  gebilligt  und  neuerdings 
durch  den  mit  Hilfe  einer  Replik,  die  den  Köcher  zur  Seite  hat, 
erbrachten  Nachweis,  dass  es  wirklich  Artemis  sei,  völlig  besei- 
tigt worden  ist.  So  wird  der  sopr,  '"sterbende  Alexander'  unter 
den  Porträts  drs  großon  Königs  abgebildet,  weil  B.,  trotz  der  Gi- 
ganten Poif^amener,  niclit  in  der  Lage  ist,  sich  von  der  Unrichtigkeit 
der  alten  Benennung  zu  überzeugen.  Auch  in  den  seltenen  Fällen, 
wo  B.  eigene  Dentangen  versucbt,  bat  er  wenig  Olflck.  Der 
8.  226  abgebildete  Kopf,  in  welcbem  er  Attis  erkennt,  kann  doeb 
wobl  nicbts  anderes  sein,  als  Helios,  wogegen  die  gleichseitige 
Auffindung  eines  anderen  Helioekopfes  gar  nicbts  ausmacht.  Be- 
sonders Terunglückt  ist  Art.  Diana',  der  im  Anschluss  an  die 
ganz  abstruse  Deutung  der  Statue  Müller- Wieseler  Denkm.  d.  alt. 
Kunst  II  T.  16  Nr.  181  auf  Yirbius  die  noch  haltlosere  der  in 
Gabii  gefundenen  archaistischen  Artemis  zu  München,  welche 
8,  349  genügend  besprochen  ist,  als  Diana  nemorensis  vorbringt. 

Noch  ein  Wort  über  die  sprachliche  Seite  der  Darstellung. 
Dass  sie  oft  wenig  Geschmack  zeigt,  dafür  sind  im  Vorhergehen- 
den Belege  genug  zu  finden.  Ich  erwähne  noch  unangemessene 
moderne  Phrasen,  welche  in  ihrem  Zusammeohange  missverständ* 
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lieb  oder  komisch  sind,  wie  wenD  S.  407  1.  Akrisios  ''der  bar- 
barische (d.  b.  graasame)  Herrscher*  heißt,  oder  S.  117  I.  bei 
Ares  von  'heroischer  Nacktheit'  die  Rede  ist;  geschmacklose 
deutsche  Citate,  wie  das  obendrein  seiner  Construction  nach  un- 
kenntlich gemachte  S.  300  vom  'Hippogryphen  zum  Ritt  ins  alte 
romantische  Land';  sprachlich  unmöglicho  oder  doch  unlogische 
Wendungen,  wie  S.  4.54:  'Die  Hacke  diente  dazu,  den  Boden  für 
den  Kampfplatz  aufzulockern'  oder  S.  35  'Bemerkenswert  ist 
aber,  dass  die  KOnstler  ....  nicht  so  weit  giengen,  den  Aktaion 
ganx  in  der  Hirachhant  in  Tentecken,  nm  die  Hnnde  sa  tioielien'; 
8.  64  'tum  Anheften  (etatt  ^mm  angeheftet  werden')  beethnmte 
Thonreliefe',  oder  S.  48  ''Zene  in  einem  Amphitiyon  verkleidet.' 
Aneh  'mehrenteile'  ist  nicht  heutiges  Deutsch. 

Weit  erfrealicher  als  der  bisher  besprochene  Theil  des 
Werkes  sind  in  ihrer  Mehrsahl  die  Beiträge  der  anderen  Mit- 
arbeiter. 

Die  Kun^t^reschichte  hat  an  Julius  ohne  Zweifel  einen 
sachkandigou  Vertreter.  Aber  auch  hier  lässt  sich,  abgesehen 
von  den  Eingan^^s  vorgebrachten  Bedenken  gegen  die  Verthei- 
lang  des  Stoffes,  gegen  die  Auffassung  und  Ausführung  der  ge- 
.«ttellten  Aufgabe  manches  einwenden.  Seine  Artikel  versetzen  den 
Leser  nur  selten  in  die  Lage,  sich  über  die  meist  sehr  knapp 
besprochenen  Qegenstinde  n&her  zu  unterrichten,  so  dürftig  sind 
die  Naehweisnngen  besonders  ans  der  neuesten  Literatur.  Das 
mnss  man  um  so  mehr  missbilligen,  als  J.  in  den  meisten  Fragen 
gauB  den  Standpunkt  eines  einsigen  Gelehrten  yertritt,  der  noth- 
wendig  oft  einseitig  sein  mnss,  mag  auch  dieser  Gelehrte  kein 
geringerer  sein,  als  der  allverehrtc  Altmeister  der  deutschen  Ar- 
chäologie, Heinrich  Brunn.  Wenn  J.  diesem  seinen  Lehrer  auch 
in  Dingen  folgt,  in  denen  die  Mehrzahl  der  urtheilsfähigsten 
Fachgenossen  es  nicht  zu  thiin  vermag,  so  darf  man  ihm  das 
Recht  zu  solcher  Heerfilt^e  nicht  bestreiten,  mag  man  auch  be- 
dauern, dass  gerade  einem  so  pr(»noiicierten  Parteimann  eine 
populäre  Darstellung  der  Kunstgeschichte  übertragen  wurde.  Wenn 
er  aber  die  Ansichteu  der  Gegner  oder  wenigstens  ihre  Schriften 
—  gewiss  kaum  ein  Mal  aus  Üiikenntuis  —  verschweigt,  so  liegt 
darin  eine  Geringschätzung,  die  auf  jeden  Fall  befremden  muss 
und  die  zu  unterdrücken  in  solchem  Werke  Pflicht  gewesen  wäre. 
Auch  sonst  finden  sich  schlecht  oder  gar  nicht  begrandete  Be- 
hauptungen, bestimmte  Angaben  Ober  Zweifelhaftes  oder  das 
Oegentheil,  anch  mancher  nicht  ganz  klare  Ausdruck,  ünbegreif- 
licherweise  flbergeht  auch  J.  manche  wichtige  Denkmäler  ohne 
ersichtlichen  Grand.  Folgende  Notizen  mögen  das  Gesagte  belegen. 
In  'Arkesilaos'  waren  die  Größenverhältnisse  ?on  dessen  Homer- 
apotheose anzudeuten.  In  '^Agesandros'  wird  gesagt,  Laokoon  ''ist 
als  Priester  mit  dem  Kranze  geschmnckt',  ungenau,  da  dieser 
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nicht  erhalten.  Diesem  Art.  fehlt  jede  Literaturang'abe.  Es  hätt* 
wenigstens  die  schöne  Abhandluiijj'  llenkcs  ang-eführt  werden 
sollen  und  Kekule.  Zur  Deutung  und  Zeitbebtimuiuug  des  L.,  eine 
von  den  bedeutendsten  Schriften  auf  diesem  Gtbiflit,  mag  na 
auch,  wie  Broon  that,  ihr  koBStgoschiehUicliM  Hanptergebsii 
ablehnen.  Aach  snr  Venne  von  Milo  wiren  Yenraimgii 
auf  die  wichtigsten  Monographien  erwflnseht  nnd  doch  «oU 
aoch  etwas  mehr  Beserve  in  Lengnen  der  ZogehOrigkait  der 
mitgefundcnen  Hand,  die  einen  Apfel  hält  (S.  44).  Wenn 
S.  260  die  Statue  des  Maassolos  far  ^die  erste  eigentliche  Bar- 
barenbildang'  erklärt  wird,  so  ist  dabei  stillschweigend  diesem 
Befrriff  eine  Grenze  gezogen,  welche  unstreitig  Zugehöriges,  z.  B. 
die  flühzeitig,  schon  in  der  schwarztigurigen  Vasenmalerei,  mit  Erfolg 
versuchti»  Darstuliung  von  Mohren  ausschließt.  Auch  das  Aufkom- 
men freniillandischor  Trachten  als  Charakteristik  von  Barbaren  wäre 
hier  zu  bebandeln  gewesen.  Der,  wie  mich  dünkt,  sehr  beachtens- 
werte Versuch  Milchhöfers  (41.  Winkelmanosprogr.  der  Berliner 
arch.  Geeellsch,  'Die  Beftreinng  des  Promethens'  S.  37)  in  der  sog. 
Thusnelda  eine  kindermordende  Medeia  nachtnweisen,  wird  ignoriert. 

In  der  systematischen  Einleitung  sn  dem  Art.  'BUdhater- 
kanst'  wird  der  Laokoon  für  die  erste  mehr  als  swei  Figuren  nm* 
fkasende  ''componierte  Grappe'  erklfti-t,  wobei  nicht  nnr  die  Belief- 
oompositionen  des  fünfton  Jabrhnnderts,  mit  Vorsatz  wie  es  scheint, 
aber  schwerlich  mit  Hecht,  sondern  auch  der  Westgiebel  des 
olympischen  Zoustempels  aiißeracht  gelassen  wird,  der  iwei 
unleugbare  'componierto'  Griip|i»'n  zu  drei  Figuren  enthält.  Die 
l'eriodisierung  iinil  sonstige  Gliederung  der  allzu  knappen  histo- 
rischen Üarsteliung  fußt  durchaus  auf  Hronn.  Wo  dieser  Gelehrte 
nicht  eingegriffen  hat,  dort  ist  die  Behandlung  ungenügend;  wo 
er  sie  nicht  beseitigt  hat,  dort  wird  die  Yulgata  vorgeti-agen, 
ohne  Bücksicht  anf  die  Kritik,  der  sie  von  anderer  Seite  uoter- 
zogen  wurde.  8o  wird  den  BÜlthteln,  welche  nns  Sebliewami 
mykenische  nnd  andere  verwandte  Funde  anfgeben,  8,  39S  mit 
der  wohlfeilen  Versiohemng  ans  dem  Wege  gegangen,  dase  me 
'fflr  die  kansthistorische  Betrachtang  kein  weiteres  Interoese  bieten. 
Das  könnte  nur  dann  gelten,  wenn  man  mit  J.  z.  B.  die  wichtigen 
Analogien  bei  Seite  Iftsst,  welche  für  das  Belief  des  Lftwenthwes 
die  Elfenbeinschnitzerei  von  Menidi  und  besonders  die  von  Raasay 
in  Fhrygien  entdeckten  Felsensculpturen  bieten.  Eben  so  weniar 
ist  gelegentlich  des  Achilleusschildes  davon  die  Kede ,  was  für 
die  Technik  desselben  aus  den  mykenischeu  boichklingen  beson- 
ders von  Milchhufer  (Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland) 
erinittelt  worden  ist.  Cnd  das  ist  doppelt  wichtig,  weil  dadurch 
die  stillschweigend  geuiachlo  Voraussetzung,  jene  älteste  decora- 
tive  Kunst  sei  eigentliche  Plastik  gewesen,  einigermaßen  in  Frage 
gesteUt  wird.  Die  nahe  Beiiehang  dee  'Daidaloe'  sn  dieaer  dt* 
corati?en  Konst  wird  wenig  gewdrdigt,  dagegen  die  Stufe  der 
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statoarischon  Bildneiei,  welche  dieser  Name  bezeichnet,  über- 
schätzt, wenn  es  heißt,  D.  habe  den  Figuren  ein  Actionsschema 
gegeben.  Auch  später  ist  die  Sclieidung  der  'decorativen'  nnd 
'monumentalen'  Kunst  zu  äußerlich  durchi^eführt ,  das  vielfache 
TneinaDdergreifon  dieser  beiden  Gebiete  kaum  angedeutet.  In  der 
Besprechung  des  Kypseloskastens  S.  322  liest  man  die  positiT» 
Angabe,  die  Reliefs  hftttea  die  Yorderseite  bedeckt,  während  doeb 
ihre  AnsdehDung  auf  die  beiden  Scbmaleaiten.  gelinde  gesprocben, 
wahrscheinlicher  ist.  Die  nnerw&hni  gebliebene  Identitit  tob 
Darstellangen  anf  diesem  Denkmal  mit  erhaltenen  VasenbUdem 
(>•  B.  der  oben  erwähnten  AmphiaraosYase)  h&tte  Geleg«nheit  ge- 
boten, den  Znsammenhang  der  alten  Beliefkunst  mit  der  Malerei 
zn  erwähnen ,  von  dem  nirgends  ein  Wort  gesagt  wird.  Die 
herkömmliche  Gleicbsetzung  der  'Daidaliden'  mit  altattischer 
ßildnerei  wird  S.  323  wiederholt,  ohne  dass  der  zum  minde- 
sten sehr  beachtenswerten,  mehrfach  gebillifj^ten  Darstellung 
Kleins  (Arch.  -  epigr.  Mitth.  ans  Österr.  V  S.  JSU  ff.)  gedacht 
würde,  welclior  den  Namen  vielmehr  der  krptisch-argivischen  Bild- 
hauerschule beih^gcn  will.  Gelegentlich  der  Chioten  bleibt  der 
wichtige  Fund  der  Künstlerinschrift  von  Mikkiades  und  Archer- 
mos  auf  Delos  unerwähnt,  wie  denn  überhaupt  in  dem  ganzen 
Aufsati  keine  dieser  wichtigen  Urkunden  rorkOmmt.  —  Von  den 
Veretöfien,  welche  die  ältesten  selinnntischen  Metopen  gegen  die 
satQrliche  Bildnng  der  menschlichen  Gestalt  begehen ,  ist  8.  381 
80  die  fiede,  dasi  der  nnknndige  Leser  schwerlich  Ober  deren 
typischen  Charakter  klar  werden  kann.  —  S.  333  wird  das  Ge- 
schieh tchen  von  der  Iiöwin  des  Amphikrates,  welche  ein  Denkmal 
der  Hetaiie  Leaina  und  zur  Beseichnung  ihrer  Yerschwiegenheit 
ohne  Zunge  gebildet  goMcsen  sein  sollte,  ganz  harmlos  erzählt 
und  wie  in  guter  alter  Zeit  zur  chronologischen  Ansetzung  des 
Künstlers  verwendet,  während  doch  die  ganze  Sache  und  sogar 
der  Künstlername  höchst  problematisch  ist.  Zur  ""spartanischen 
Bajiis'  ist  auch  hier  nicht  (S.  329)  die  oben  erwähnte  .Schrift 
von  Löschcke  genannt,  zu  den  Grabreliefs  gleichen  Fund- 
orts charakteristischer  Weise  nur  ein  Aufsatz  Brunns,  nicht  die 
weit  eingehenderen  Arbeiten  von  MUchh<^fer  und  Fnrtw&ngler 
(Mitth.  d.  arch.  Inst.  Athen  II  8.  443  ff.  m  S.  161  ff. 
Yll  S.  160  ff.  Vm  S.  364  ff.).  Die  Angabe,  Ageladas  sei 
Lehrer  des  Pheidias  gewesen,  wird  8.  331  wiederholt,  ohne 
dass  der  von  Klein  dagegen  geltend  gemachten  Bedenken 
(Arch.  -  epigr.  Mitth.  VII  S.  G4  f.)  gedacht  wdrde.  Endoios 
ist  ebda.  Athener,  trotzdem  Klein  (a.  a.  0.  V  S.  88  z.  T.  nach 
Löschckes  Vorgang)  ihn,  wie  mich  dünkt,  mit  Evidenz  als  nach 
Athen  eingewanderten  Kreter  erwiesen  hat.  —  Zu  dem  '"mechani- 
schen Kunstwerk'  dos  beweglichen  Hirsches  auf  der  Hand  von 
Kanaclios'  ÄpuUon  war  auf  die  sciiarfsinnige  Darstellung  desselben 
durcii  Feterseu  ^Arch.  Zeitg.  löÖO  S.  22  ff.)  zu  verweisen,  zur 
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*kyprischen  Kun^^t'  auf  die  Hauptwerke  von  Cesnola.  —  In  der 
Beschreibung  der  Aigineten  bleibt  S.  335  die  tricotartig  den  ganzen 
Körper  unisclilioßende  Barbarenkleidung  des  Paris  unerwähnt. 
Unter  den  Repliken  der  Tyrannenmörder  fehlen  die  Vasenbilder. 
Auch  wäre  ein  Hinweis  auf  die  Zusammenstellung  Wiener  Vörie* 
gebl.  Ser.  VII  T.  7  und  auf  Arch.-epigr.  Mitth.  III  8.  5  ff.  (Pe- 
ieisen)  erwttDBcht.  Yom  EalUräger  wird  8.  341  nur  das  olwraU 
Bnichfltflck  wiedergegeben,  ohne  dass  man  erfthre,  die  FSgnr 
•ei  darch  epfttere  Fnnde  last  ToUetftiidig  hergestellt  (Overhecic, 
Gesch.  d.  gr.  Piastak  I*  8.  146).  8.  841  wird  die  TerbindoH 
dee  bekannten  Relieffragmcnts  von  der  Akropolis  Nuove  Me- 
morie  d.  Ins(.  T.  13,  welches  mit  allzuviel  Bestimmtheit  ab 
Hermes  bezeichnet  wird ,  mit  der  ""Wagenbesteigenden  Fraa' 
schlechthin  als  irrig  bezeichnet,  obzwar  die  Chancen  hieför  durch 
die  Bemerkungen  Milchhöfers  Arch.  Zeitg.  1882  sehr  gc- 
stiegen  sind.  Warum  der  attische  Archaismus  nicht  bis  in  die 
Übergangszeit,  also  z.  B.  bis  zu  den  Cliaritenreliefs  herab,  ver- 
folgt wird,  ist  nicht  zu  begreifen,  da  gleich  der  nächstföl^^enie 
Abschuiit  höchstens  gleichalterige  Werke  bespricht.  Es  ist  die 
Darstellung  der  'nordgriechischeD'  Kunst,  ein  besonders  deatlicbee 
Beispiel  des  unbedingten  Anschlusses  an  Bronn,  mit  dam  sogv 
die  Orabstele  der  Phillis  ?on  Thasos  der  archaisehen  Zeit  soge- 
reehnet  wird ,  während  doch  ein  Blick  auf  eine  (hier  fehlende) 
Abbildung  Torurtheilsloser  Benrtheilong  das  Werk  Tielmehr  ftb 
eine  pronncielle  Nachbildung  verwandter  attischer  Qrabatelen  aus 
der  Zeit  um  400  erscheinen  lassen  mnss  (so  urtheilt  anch  Woi- 
ters  Berl.  Gij'sabgusse  Nr.  36).  Übertroffen  wird  dieses  Bei- 
spiel sehr  durch  die  S.  343  einem  der  neuesten  Aufsätze  Bronns 
nachgesprochene  Ansschoiduiifr  der  'melischen'  Terracottareliefs 
ans  der  archai.sclien  Kunst,  der  g»'gonübor  sich  heute  die  Mehr- 
zahl der  Archäologen  schwerlich  anders  verhalten  dürfte,  als 
gegenüber  den  in  I^riinns  ""Problemen  i.  d.  Gesch.  d.  Vasenmalerei 
vorgetragenen  Anschauungen.  Hoffentlich  wird  J.  in  einem  an- 
deren Artikel,  auf  den  aber  schon  hier  zu  verweisen  war,  Ge- 
legenheit nehmen,  wenigstens  die  Ansicht  näher  darznlegeo. 
welche  sich  Brunn  Ton  'tektontschem  Stil*  und  dessen  arehsi- 
sierender  Tendenz  gebildet  hat.  In  dem  Art.  'Bildhauer«,  arehsi- 
sierende',  wo  dafftr  Baum  wftre,  sucht  man  derart^  Teigebeaa 
In  der  hier  gegebenen  Classification  der  Arten  des  Archaisienas 
▼ermisst  msn  anch  die  beabsichtigte  unmittelbare  Nachbildnnf 
echt  altorthflmlicher  Werke,  als  deren  Beispiele  etwa  die  tä^ 
nische  Athena  und  'Aphrodite'  zu  erwähnen  wären. 

Die  'Baukunst*  bat  eine  eingehendere  Behandlung  erfahren. 
Aber  auch  hier  ist  das  Fehlen  von  Literaturangaben  oft  zn  be- 
klagen, besonders  bei  solchen  Denkmälern,  die  in  dem  Bnche 
nicht  wieder  vorkommen  dfirften,  wie  beim  Tempel  de?  Ai'«"'Ilon 
zu  Delphoi  (S.  274),  der  Atlieua  zu  Tegea  (275j,  beim  Arsioo- 
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eion  auf  Samotbrake  (276)  oder  der  Incantadashalle  zu  Thessa- 
lonike  (286).  Die  gegebenen  Verweisongen  sind  nicht  selten 
anzareichend.  So  waren  8.  280  fflr  die  lykischen  Felsengräber^ 
TOD  denen  leider  gar  nichts  abgebildet  wird,  wenigatene  sugäng- 
liebere  Werke  so  eitieren,  ils  Teiier  AmU  nrimure,  Manohee 
ünentbehrUcbe  ist  gans  libergangen,  so  Ton  dorischen  Beaten  dea 
6.  and  5.  Jahrhnnderta  die  Schatiliftnser  nnd  das  'fiotonterion' 
zu  Oljmpia.  Eine  besonders  empfindliche  Lflcke  ergibt  das,  Toa 
einer  ganz  gelegentlichen  Notiz  S.  271  abgeeehen,  vollständige 
Übergehen  der  bemalten  Terracottaverkleidnngen  der  altdorischen 
Bauten  in  Olympia,  Sicilien  und  Unteritalien,  über  welche  das 
41.  Winckelmanusprogramm  der  Borliuer  arch.  Qesellschaft  (von 
Dörpfeld,  Borrmann  und  anderen  Architekten)  so  überraschende 
Aufschlüsse  geboten  hat.  So  ist  denn  auch  S.  268  das  hierher- 
gehörige randscheibenförmige  Akroter  des  olympischeu  Heraions 
unerwähnt  geblieben.  Auch  war  es  Saclie  des  Verf.,  darauf  zu 
sehen,  dass  von  der  kanonischen  Form  dieses  Capitäls  eine  Ab* 
bildnng  gegeben  werde;  so  bleibt  das  8.  363  Aber  die  mnnH 
(oieht  amiM)  and  deren  ProfilieroDg  gesagte  dem  Unkandigen 
nnUan  Erwflnscbt  wftre  immerhin  anok  ein  etwas  n&heres  än- 
geben  anf  die  8.  369  berührte  Rrage  der  Herleitnag  nnd  tektoni- 
seben  Bedentnng  der  grieehiseben  Banformen  gewesen,  üngenane 
Angaben,  wie  die  auf  S.  261:  die  Aasladung  nnd  Schwellang 
das  ficbinnsbymas  am  dorischen  Capitäl  habe''spätei^  abgenommen, 
waren  zn  vermeiden.  Befremdlich  ist  daneben  die  Kühnheit,  mit  der  die 
Erbauung  des  Heraions  in  Olympia  S.  269  —  zweimal  dicht  hinter- 
einander —  'um  lOüO  V.  Chr/  angesetzt  wird.  Warum  unter  Erech- 
theion  S.  490  die  bekannte  Inschrift  in  der  Übersetzung  mitge- 
theilt  wird ,  ist  bei  dem  sonstigen  Verhalten  des  Werkes  gegen 
die  alten  Sprachen  nicht  einzusehen. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  sind  die  Übersetzungou  überflüssig» 
welche  K.  Weil  unter  ''Augustus'  and  ''Tiberius'  den  saetonischen 
PSnonenbeschreibangen  beigibt.  Dagegen  sind  die  Citata  der 
Hflnswerke  Ton  Fr6hner  nnd  Cohen  mit  bloßem  Yerfassemamen 
nicht  anf  den  Leserkreis  des  Baches  berechnet.  8onst  Mheinen 
die  ikonogn^htschen  Beitrüge  dieses  Mehrten  soweit  einem 
Lsien  in  der  llnmismatik  ein  ürtheil  möglich  —  dorohans  iweck- 
•atsprechend. 

Die  Epigraphik  ist  bisher  nur  durch  Art.  ''Alphabeth'  Ton 
W.  Deecke  vertreten,  der  trotz  bedeutender  Einzel untersuchan- 

gen  dieses  Gebiet  doch  nicht  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu 
beherrschen  scheint.  Auch  hier  wäre  größere  Ausführlichkeit  zu 
wünschen,  sowohl  in  der  Darstolluiig  di'v  in  der  berühmten 
Arbeit  Kirchhoffs  niedergelegteu  Ergebnisse,  als  auch  insbesondere 
in  der  Behandlung  des  attischen  Alphabets,  dessen  Entwicklungs- 
gang an  der  Hand  von  Adolf  von  Schütz  alph^  AU., 
weiche  D.  gar  nicht  erwahut,  geuauer  zu  verfolgen  war. 
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Über  'Chor'  und  *^CLoregie'  bat  Arnold  gehandelt,  ein 
Kenner  des  Gegenstandes,  soweit  er  den  sceoiscbon  Alierthtaieni 
angeMrt.  Bs  ist  wobl  nicht  seine  Scbnld,  dass  die  DarsteUnng 
Tiel  eingehender  ist,  als  es  der  Übersehrift  des  Werkes  ent- 
sprftche.  So  hat  s.  B.  die  Gliederung  des  Chors  in  der  TragMie 
wenig  mit  den  *Denkmilern'  za  tbun.  Dagegen  sind  die  Darstel- 
longen  TOn  Chortänzen,  welche  bis  zu  dem  Achilleusscbild  hinaaf- 
reichen,  gar  nicht  berficksichtigt,  obzwat-  die  einleitenden  Bemer* 
kuneren  über  die  ursprüngliche  Bedeutuni,'  des  Wortes  hiezn 
Anlass  ^eben  konnten.  Ebenso  sind  in  von  Jans  Art.  'FlOten' 
die  Angaben  über  Bilder  von  Flötenspielern  unKeuieiu  dürftig, 
archaische  f?ar  nicht  erwälmt,  nur  ein  Beispiel  aus  der  Blütezeit 
der  Vasenmalerei  herausgegriffen  und  dieses  nicht  einmal  ein 
typisches,  sondern  in  der  Tracht  des  Musicus  ziemlich  ungewöhn- 
lich. Dagegen  nimmt  die  Erörterung  über  technische  EiDricbtun^' 
der  Insimmente  einen  gar  an  breiten  Banm  ein.  Dasselbe  gilt 
Ton  Albert  Mflllers  aosfOhrlichen  ErSrternngen  Aber  Festnngs- 
kfieg  und  Oeschntswesen. 

Das  grofie  Gebiet  der  'PriTatalterthflnier'  ist  Hngo  BUm- 
ner  anvertraut,  einem  Gelehrten,  dessen  Thfttigfceit  sich  seit 
geranmer  Zeit  auf  diesem  Arbeitsfelde  bewegt.  Deshalb  werden 
seine  fieitr&ge  denj  iiiiren  enttäuschen,  der  nicht  schon  in  der 
Lage  war,  seine  bisherigen  Arbeiten  näher  zn  prüfen  und  dadurch 
die  Üherzeni^dn^  zu  gewinnen,  dass  von  dieser  Seite  die  so  nothwendige 
durciigrcifeude  Umgestaltung  der  alten  Culturgeschichte  nicht  zu  er- 
warten sei.  Es  soll  den  reichhaltigen  Materialsanimluugeu,  welche 
z.  B.  die  ""Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste' 
bietet,  den  richtigen  Beobachtungen,  die  sie  enthält,  durchaus  nicbi 
ihr  Verdienst  bestritten  werden.  Aber  weder  sind  sie  ausreicbeol 
durch  VolUt&ndigkeit  des  Materiales,  noch  durch  selbständige 
Kritik  der  Oberlieferung,  wie  sie  auf  anderen  Gebieten  der  Alter- 
thomswissenscbaft  l&ngst  durchgefihrt  ist,  und  die  Voranssetinng 
wirklich  historischer.  Aber  die  durch  Becker  und  E.  F.  HermanD 
repräsentierte  hinausgehender  Betrachtungsweise  bildet.  Ksogei 
aa  historischem  Sinn  macht  sich  in  den  Beiträgen  BlQmners  ZQ 
vorliegendem  Werke  besonders  bemerkbar,  daneben  eine  Dürftig- 
keit des  Gebotenen,  welche  in  der  Absicht,  dem  populären  Zweck 
des  Buches  gerecht  zu  werden,  oft  das  Wesentlichste  übergeht, 
am  häutigsten  vnn  dem,  worauf  es  ankömmt:  den  Donkmäleni, 
die  in  B.s  Artikeln  eine  erstaunlich  geringe  Rolle  spielen.  Nicht 
einmal  die  im  Werke  selbst  mitgetheilten  werden  durchgängig 
bei  ück>ichtigt  uud  das  Gebotene  scheint  meist  auf  das  Gerathewohl 
berausgegrilTen.  Auch  wichtige  Belegstellen  und  Literatomicb* 
weise  fehlen.  Irrthflmer  in  den  thatsächlichen  Angaben  siai 
nicht  selten. 

Unter  ^Athletik'  Termisst  man  nicht  weniger  als  alle  dskii 
gehörigen  griechischen  Denkmäler,  selbst  so  charakieristiMke, 


L.iyni^üd  by  Google 


SmummUr,  Denkmäler  d.  dus.  Altarthams,  wag.  v.  F,  Studmeßka.  848 

wie  den  prächtigen  bronzenen  Banfboldskopf  ans  Olympia  (Ausgr. 
in  Ol.  Y  T.  Sl  f.),  der  beredter  ale  Worte  es  TermOgeo  das  Wesen 
der  späteren  gewerbamftaigen  Athletik  Yeraoeehanücht  Zum  'Faost- 
kämpf  werden  faat  gar  keine  Monomente  beigebracht;  et  Ibhien 

die  instrnctiven  Vasenbilder  des  5.  Jahrhunderte,  z.  B.  das  des 

Duris,  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  VIII  T.  1.  Art.  'Fechten'  vorweist 
nicht  mit  einem  Wort  aaf  die  Gladiatoren ;  Art.  'Gankler*  lässt  die 
homerischen  xvßtaTrjfr^^  und  die  höchst  merkwürdige  Kybi- 
steusisdaretellung  auf  der  panathenäischen  Amphora  bei  Salzmann 
Necropole  de  Camirus  pl.  37  (danach  Daremberg-Saglio  Dictionn. 
des  anliq.  s.  v.  cernuus)  unerwähnt.  Zur  Veranschaulichung 
«ies  Treibens  der  'Bulileriuneir  dient  nur  ein  spätes  Vasenbild 
und  ein  Wandgemälde,  der  lebensvollen  Gofässbilder  des  5.  Jahr- 
hunderts, welciie  es  mit  Vorliebe  schildern  —  ich  erwähne  z.  B. 
die  gelagerten  nackten  Hetairen  nnd  die  sieh  entUeideode  Ton 
Saphronioe,  Wiener  VorlegebL  Ser.  Y  T.  2  and  7,  1  —  wird 
{TUT  nieht  gedacht.  Wo  lom  Einfloes  dieser  Franen  aof  die  Knnst 
die  Bede  ist,  fermisst  man  das  YerhSltniB  des  Praxiteles  in 
Phiyne.  *  8.  19  heißt  es  von  Machaon  und  Podaleirios:  sie 
führten  ihre  Abkunft  auf  den  Heilgott  Asklepios  zurflck,  der 
doch  bekanntlich  bei  Homer  bloß  als  heroischer  a^ivftwv  Ir/trjQ 
erscheint,  während  der  Götterchirurg  Paieon  heißt.  Ebenda,  wo 
von  der  geachteten  Stellung  der  Ärzte  die  Rede  ist,  wäre  ein  so 
bedeutendes  'Denkmal',  wie  die  Bronzetafel  von  Idalion  nicht 
unerwähnt  zu  lassen.  Die  Zahl  der  Prothesisdarstellungen  (S.  240) 
hätte  sich  durch  bloße  Verweisung  auf  die  S.  114  abgebildete 
Archemorosvase  um  ein  Beispiel  aus  jüngerer  Zeit  bereichern 
lassen.  Als  ältestes  Beispiel  eines  Aschenbehälters  musste  die 
goldene  laQva^  genannt  werden,  in  der  Ü  795  HektcfS  Qebeine 
aoAewahrt  werden.  Ebenda  war  sn  erwfthnen,  was  neuerdings 
wieder  Helbigi  Homer.  Epoa.  8.  41  ff.  fftr  die  Verbreitung  des 
orientalischen  Braachs,  die  .Leichen  in  Honig  tn  consenrieren,  im 
▼orgeschichtlichen  Griechenland  geltend  gemacht  hat.  S.  310 
wird  die  Angabe,  'dass  in  Griechenland  nur  vereinzelt  Grabreden 
bei  in  der  Schlacht  Gefallenen  vorkamen*  jedem  anverständlich 
sein,  der  sich  der  aus  Thuk.  2,  34  allbekannten  athenischen 
Sitte  erinnort.  Ebeiidii  vermisst  man  in  der  Besprechung  der 
laudationcs  funcbrcs  das  wichtigste,  noch  dazu  monumental  erhal- 
tene Beispiel  einer  solchen,  die  Lauäiatio  Turiaa  C,  I,  L. 
VI  1527. 

Auch  die  kunsttechnologischen  Artikel  sind  lückenhaft. 
Unter  den  seltenen  l'ällen  der  Verwendung  von  'Blei'  zu  küust- 
leriechen  Zwecken  bleibt  der  vermathlich  alterthOmlichste  nner- 
wfthnt:  die  Bleifigürchen  Tom  Menelaion  in  Sparta  (Boss,  Arch. 
Aa&.  I  8.  6,  AtL  T.  I;  Mitth.  d.  arch.  Inst.  Athen  II  8.  830, 
28,  Drossel  nnd  IfilchhOfer).  Als  Beispiele  'eingelegter  Arbeit' 
werden  die  mykenischen  Klingen  ohne  Citat  flüchtig  angeffthrt, 
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und  auch  bier  der  ZusammenhaDg  mit  der  alten  DecoraUoDskanst, 
die  erst  unier  Emp&stik  erwähnt  wird,  aoßeracht  gelassen.  Bbense- 
wenig  wird  unter  ^SSmaü*  die  Verwendtug  von  Olaatflon  in  der 
mykenisoheiiPMiode  bertteksielitigt,  womit  Lepnu  und  nach  ihm  Htl- 
big  (EpoB  Homer.  8. 79  ff.)  den  homerieehen  Ausdnickxvayio^  inYer- 
binduig  bringen.  Auf  die  betreffende  Abhandlung  Ton  Lepsin« 
(Die  Metalle  in  den  Ig.  loachr.  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1871)  wird 
im  Art.  'iiiektron'  zwar  Bezug  genommen  aber  nicht  verwiMia. 
S.  505  waren  wenigstens  einige  Beispiele  für  das  Einsetzen  m 
Details  aus  anderen  Metallen  an  Bronzewerken  beizubringen.  Die 
längst  erkannte  Zusammengehörigkeit  der  beiden  auf  der  S.  506 
abgeb.  Erzgießereivase  dargestellten  Statuen  zu  einer  Gruppe  wäre 
erwüimenswert,  zur  Situla  von  Bologna  S.  507  auf  die  über- 
raschend genanen  Parallelen  aus  Watsch  zu  verweisen  gewesen. 
In  'Bildhauerkunst*  S.  317  wird  mit  Unrecht  die  Kenntnis  des 
Punktierverfahrens  beim  Leser  vorausgesetzt.  Die  kurze  Ausein- 
andersetzung Aber  Poljcbromie  der  Plastik,  die  nnnöthig  war, 
weil  dleaor  Qegenstand  einem  beeondem  Artikel  Torbebalten  bleibt, 
enihilt  die  in  ihrer  AUgemeinbeit  Irrige  Angabe,  dase  die  naektee 
Tbeile  Ton  Harmoratatnen  ohne  beaondere  Färbung  bUebeih 

Artikel  ^Betten'  gibt  keine  YoreteUnng  aneh  nnr  von  den 
Hauptkategorien  der  mannig&Itigen  Formen  dieses  Geräthee*  So 
wird  von  den  im  ganten  älteren  Bettgestellen  mit  schweren 
architektonischen  Formen,  insbesondere  mit  den  charakteristischen 
pfeilerartigen  volutencapitälbekrönten  Beinen,  nicht  ein  Beispiel 
angeführt.  p]benso  ist  die  Behandlung  des  'Dreifußes*  von  jedem 
Versuch  historischer  Darstellung  unberührt  und  es  bleiben  sogar 
die  wichtigen  Ergebnisse  uuerwälmt,  welche  für  die  ältesten 
Zeiten  Furtwängler  aus  den  Bronzefunden  von  Olympia  gewonnen 
hat.  Dieser  Art.  erschien  dem  Herausgeber  selbst  so  ungenügend., 
dass  er  Mch  zu  eiuem  längeren  Nachtrag  veranlasst  sah,  in  wel- 
chem diesen  und  anderen  Mängeln  theilweise  abgeholfen  wird.  Doch 
wäre  wohl  gelegentlieh  des  delphiechen  Drei^ee  das  platiMe 
Weibgeeehenk,  Ton  dem  die  Sdüangenaäole  im  Atmeidan  n 
Gonetantinopel  herrObrt,  sn  erwähnen,  da  aich  fOr  dieaee  be- 
rfibmte  Denkmal  achwerlieh  eine  andere  Stelle  findet. 

Vielleicht  am  echlimmeten  steht  es  mit  der  Darstellnng  der 
Tracht.  In  den  16  Zeilen,  die  der  Baumwolle  gewidmet  sind, 
kommt  der  Anadruck  ßvaaog  gar  nicht  vor.  'Denkmal'  wurd 
keines  zur  Sprache  gebracht;  Literatur  fast  keine  angegeben. 
Unter  den  Beii<pielen  für  *Beinkleider'  vermisst  man  so  Bedeuten- 
des, wie  den  Paris  im  aiginetischen  Giebel  und  die  Marmor- 
statuen von  skythischen  Bogenschützen  im  Centralnuiseum  zu 
Athen  (v.  Sybel,  Katal.  d.  Sciilpt.  zu  Athen  202  f.,  Milch- 
höfer,  Museen  A.s  S.  15).  Art.  'Busenbaud*  erwähnt  mit  keinem 
Worte  ilio  doch  unter  diesen  Bogriff  fallenden,  auch  iu  der  citier- 
ten  btellti  vun  Becker- Gölls  Charikles  (III,  S.  226  f.)  besprochenen 
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Kreuzbänder.  Der  trrößte  hierher  gehörige  Art.  ^Chiton*,  beruht 
von  A  bis  Z  auf  falscher  Vulgata,  wie  nur  etwas  eingehendes 
Quellenstudium  zeigt.  Falsch  ist  gleich  die  einleitendt«  Behaup- 
tung, der  Chiton  ffmde  sich  in  den  homer.  Gclichtcn  als  Klei- 
dungsstück beider  Geschlechter.  Er  ist  den  Frauen  durchaus 
fremd,  was  die  Stelle,  auf  der  der  Irrtham  beruht,  E  734  = 
S  385,  wo  Athena  xnm  Kampfe  den  Chiton  des  Zeus  anlegt, 
am  besten  beweist.  Ebenso  falsch  ist  die  Augahe,  dass  bei  den 
Ifftnnern  ein  civiler  von  einem  mit  Erz  beschlagenen  kriegeri- 
schen Chiton  zu  unterscheiden  sei.  Denn  x^^^^  x^'^^^  und 
Verwandtes  ist  nichts  als  ein  bildlicher  Ansdrock  fOr  Thorex, 
gleich  wie  das  Horazischc  tunica  aäamantinn.  Beide  Behanp- 
tnngen  fußen  auf  den  gottverlassenen  Büchern,  die  man  *Home- 
rische  Bealien'  benennt.  *r)io  weitere  Geschichte  dieses  Kleidungs- 
stückes entzieht  sicli  unserer  Kenntnis;  wir  orfahron  nur,  dass 
man  später  zwei  Formen  des  Ch.  unterschied,  den  kurzen 
dori-cli'Mi  von  Wolle  und  den  langen  ionischen  vnn  Leinen*. 
Woher  erfahren  wir  das?  Etwa  aus  der  Haupt^tello  Herodot 
5,  87,  welche  Bl.  freilich  gar  nicht  erwähnt?  Nein,  da  steht 
etwas  ganz  anderes:  dass  dem  ursprünglich  allgemein  griechi- 
schen, später  dorisch  genannten  mit  Fibulae  befestigten  Frauen- 
kleid, för  welches  der  Name  Ch.  gar  nicht  in  Anwendung  kommt, 
in  alter  Zeit  der  karisch  «ionische  genfthte  Leinenrock  an  die 
Seite  trat,  dessen  orientalischen  Ursprung  schon  der  semitische  Name, 
(hehr.  KeHonet  etc.)  den  Bl.  ebenfalls  unbesprochen  lässt,  deutlich 
erweist.  Ton  emem  Unterschied  derL&nge  ist  bei  diesem  nnd  bei  kei- 
nem  anderen  alten  Autor  die  Rede.  Und  wer  wird  glauben,  dass  die 
dorischen  nnd  altattischen  Frauen,  denen  ITerodot  die  gleiche 
Tracht  zuschreibt,  mit  nackten  Waden  umherliefen?  Nicht  ein- 
mal den  spartanischen  Mädchen  wird  ein  kurzes  Kleid  beigeleg^t, 
sondern  nur  ein  seitlich  offenes,  das  zu  dem  Spitznamen  (paivo- 
fir^^deg  Anlass  gab,  wie  es  zahlreiche  Denkmäler,  auch  das 
S.  380  gegebene  Vasenbild  zeigen,  welches  Bl.  auf  eigene 
Bechnung  als  'Hauscostüm'  abbildet.  Dass  der  Art.  fast  aus- 
schließlich die  dorische  Kleidung  behandelt,  welche  ursprünglich 
gar  nicht  Ch.  sondern  Pcplos  hicG,  will  ich  Bl.  nicht  hoch  an- 
rechnen, da  dieser  Sachverhalt  meines  Wissens  auch  sonst  von 
Niemandem  erkannt  ist  Anf  eine  nfthere  Begründung  dieser  Be- 
hanptnngen,  die  ich  in  einer  im  Druck  befindlichen  Arbeit  (Abb« 
d.  areh.-epigr.  Seminars  in  Wien  Heft  VI)  gebe,  darf  ich  hier 
Tenichten.  Ich  will  nur  noeii  erwfthnen,  dass  im  Art.  *Fibeln' 
4er  Irrtham  Helbigs  you  der  Oestalt  des  homerischen  Peplos 
als  erwiesene  Thatsacbe  Torausgesetzt  wird.  Auch  dieser  ist 
durchios  ungenügend.  Man  erf&hrt  aus  ihm  nicht  viel  mehr,  als 
was  die  meisten  Leser  schon  wissen  dürften,  nicht  einmal  alle 
griechischen  Termini  für  die  Heftnadeln,  weder  no^rj  noch 
iptzri.  Historische  Darstellung  ist  gar  nicht  Tersncht,  obzwar 
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dazu  Iq  neuester  Zeit  sehr  schätzbare  Beiträge  gegeben  wurden 
(Schliemann  Troja  S.  54  f.  Fartw&ngler,  Bronzefunde  von  Olympia 
8.  36  ff.  und  Ätmali  d.  Inst.  1880  p.  122  ff.,  Arcb.  Zeitg.  1884 
8.  105;  Heibig,  Horn.  Epos  8.  188  ff  o.  A.),  aowobl  fax 
das  Aufkommen  dieses  Utensils  als  aaeh  ffir  dessen  filteste  For- 
men, die  ganz  ignoriert  werden.  Die  wenigen  gegebenen  Beispiele 
sind  planlos  heraasgegriffen  and  geben  nicht  einmal  einen  Ober- 
blick  der  Haupttypeu. 

Ich  breclio  ab,  um  endlich  nach  so  vielen  Schatten  aacb 
auf  einen  eut<chiodeuea  Lichtpunkt  des  Werkes  aufmerksam  zu 
machen.  Ich  meine  den  Art.  Athen  von  Arthur  Milchh«"'fer. 
der  soweit  einem  nur  mit  untergeordneten  Partien  dieses  Gegenstandes 
aus  eigener  Untersuchung  Vertrauten  ein  ürtheil  zusteht,  durchaus 
auf  der  Hoho  der  Forschung  steht.  An  der  Hand  des  Pausanias 
gibt  MilchhOfer  aaf  Grund  mehrjähriger  Studieu  an  Ort  uud 
Stelle  mit  voller  Beherrschnng  des  Hateriales  und  selbständigem 
Urtheil  eine  eingehende  Darstellong  der  alten  Stadt  nnd  ihrer 
Denkmftler,  die  in  Ermangelung  einer  fthnlieh  knappen  den  wei- 
testen Kreisen  erwfinseht  sein  mnss  nnd  eine  separate  Aasgabe 
verdienen  würde.  Wenn  er  in  strittigen  Fragen  manchmJ  lo 
bestimmt  Stellung  genommen  hat  uud  gegnerische  Ansichten, 
aach  wo  me,  wie  in  der  Pnyifrage  (S.  158)  bedeutende  Autori- 
täten ffir  sich  haben,  nicht  hinreichend  berücksichtigt,  so  ist  das 
ans  dem  selbständigen  Charakter  seiner  Arbeit  erklärlich.  Im 
Ausdruck  wären  etliche  für  Laien  nicht  ohno  weiteres  verständ- 
liche Termini  zu  vermeiden  gewesen.  Auch  einige  störende 
Schreibversehen  haben  sich  eingeschlichen,  wie  S.  166  r.  West- 
seite und  Südwestecko  statt  Ostseite  und  Südostecke  der  Agora, 
S.  182  1.  West-  statt  Ostthor. 

Kehren  wir  nach  Hasterang  der  meisten  Bestandtheile  d«s 
Werkes  nochmals  aar  redactionellen  Thätigkeit  des  Herausgeben 
sarftck,  so  weit  sie  das  Zosammenarbeiten  dieses  lEateriales  be- 
trifft, so  ist  annftchst  sn  bedaaera,  dass  es  ihr  nicht  gelungen 
ist,  sachliche  Widersprüche  zwischen  den  einzelnen  Artikeln  durch- 
aas fern  zu  halten.  So  heißt  die  Ficoronische  Cista  bei  Baumeister 
S.  454  das  schönste  und  edelste  Werk  altitalischer  Kunst' 
während  Julius  S.  515  sagt:  'die  Arbeit  ist  sicher  j-Tiechisch.* 
Wo  derartige  Widersprüche  unvermeidlich  waren,  da  musste  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  um  den  unkun- 
digen Leser  nicht  vor  ein  peinliches  Problem  zu  stellen.  S^? 
durfte  der  Herausgeber  nicht  die  S.  433  nnd  492  besprocheneu 
Terracottareliefs  ohne  weiteres  dem  "'alteu  Stil'  oder  der  Mitte  des 
5.  Jahrb.  zuweisen,  da  die  ganze  Classe,  der  sie  angehören,  wie  oben  er- 
lernt, VohJnllas  BaohBnmii  ganz  anders  henrth^  wird.  Überhaupt 
war  eeBbcbe  der  fiediaction,  an  Terschiedenen  Orten  stehende  Be- 
slireeluniKtti  des  gleichen  Gegenstodes  sn  efnander  in  Beaiehang 


L.iyni^üd  by  Google 


Bmmmier,  BenkmUez  d,  dass.  Alterthumi,  aag.  ?.  F.  SMmeika.  847 

zu  setzen.   So  wäre  gelegentlich  der  Erwähnung  attischer  Gebände 
im  Art.  'Baukunst'  eine  Verweisung  auf  den  topographischen  Art. 
^AtheD',  anter  'Echetios'  auf  die  Behandlung  der  Pflugsterze  im 
'Aekerbaa',  unter  'Eiphranor'  auf  die  'Apollon'  8.  102  bespro- 
cheiMB  DarstellmigeB  der  Leto  am  Platze.  Auf  diesem  Wege  bfttte 
sich  manehe  EOnnng  ergeben.  Die  Notiz  z.  B.  Ikber  den  ''Apol- 
Uno'  im  Lykeion  'Athen'  8. 182  hätte  ein  Hinweis  auf  'ApoUeiT 
S«  99  erspart.  Dem  gegenüber  hfttte  die  Banmknickerei  in  der  Angabe 
▼on  Schriftentitelu  gemildert  werden  können.  Besonders  nnzweck- 
m&ßig  scheint  es  mir,  Aufs&tzein  Zeitschriften  ohne  Autorsnamen  zn 
eitleren.  Dem  Leser  kann      nicht  ^loichgiltig  sein,  ob  der  Auf- 
satz 'Deutsche  Rundschau  1H81  S.  204'  von  Bnmn  oder  etwa  von 
Rosenberg  ist.  Auch  die  große  Verschiedenheit  im  Citieren  musste 
ausgeglichen  werden.  So  waren  Homorgesänge  entweder  durchgängig 
mit  römischen  Ziffern  wie  Blümner,  oder  mit  griechischen  Buchsta- 
ben, wie  Baumeister  (gewiss  empfehlenswerter)  thut,  anzuführen;  so 
die  unbequemen  römischen  Capitelzablen  des  Pausanias  und  Bucher- 
zahlen  des  Plinius  bei  Milchhöfer  (z.  B.  S.  152  I.)  durch  die 
sonst  gebrauchten  arabischen  zu  ersetzen.  Die  BeTision  der  Citate 
hftite  sorgfältiger  sein  mflraen.  So  sind  Fehler  stehen  geblieben 
wie  S.  45:  Arob.  Zeitg.  XXm  statt  XXXm,  S.  30:  1870  T.  45 
statt  1871  T.  46,  8.  81:  Paos.  5,  9, 12  statt  6, 19, 12  nnd 
gewiss  noch  Tiel  mehr  Derartiges,  in  eüiem  popnliren  Werke  be- 
sondeis  schSdlicb.  An  anderen  Druckfehlern  ist  auch  kein  Mangel, 
ohne  dass  sie  gerade  häufig  sinnstörend  wären.  S.  64  1.  H'vxrjv  für 
V^Z^v,  169  1.  ßvßXia,  436  6i  für  de,  83  Hydr[i]a,  102  r.  fig.  statt 
frgm.  (des Orpheus  nämlich),  160 r.Skython  statt -en,  151  r.Sed.  für 
Ind.,  168  r.  Hermodias  für  Harmodios,  181  1.  Epystil,  189  1.  Epi- 
stil,  269  r.  Erfindung  die  AUos,  282  1.  Discor.  für  Discov.,  286 
Kanüle,  299  r.  libysch  für  lykisch  usw.  Anmerkungen  unter  dem 
Text,  von  denen  nur  Arnold  ('Chor'  ""Choregie')  durchgängigen, 
Baumeister   vereinzelten  CEuripides')    Gebranch   macht,  wären 
gewiss  der  Übersichtlichkeit  des  Textes  sehr  förderlich  geworden. 
Ein  anderer  Mangel  der  Druckeinrichtung  ist  die  Faginierung, 
welche  nicht  die  Spalten,    sondern  nur   die  ganzen  Seiton 
slliit.  Die  Ortiiographie  ist  nieht  eonseqnent  dttrohgefllhrt, 
beMden  in  den  griechischen  Namen.  Man  liest  Antaios  neben 
Aatftns,  HephaiftoB  nnd  Hephistos,  Ai^üochos  nnd  Ardilloohnt, 
E^nstaltin  neben  Constantin,  Dtsknswerfer.  Banmeister  hat  sieh 
sogar  8.  77  'Fantasie'  gestattet. 

Koch  ist  ein  Wort  über  einen  der  wichtigsten  Bestandtheile 
des  Werkes  zn  sagen:  die  Abbildungen.  Auf  die  empfindlichen 
Lücken,  die  das  Gebotene  aufweist,  wurde  schon  mehrfach  hin- 
gedeutet. S.  224  vermisst  man  eine  Abbildung  der  Atlasmetope 
ans  Olympia,  S.  482  das  schöne  Vasenbild  der  Eos  auf  dem  Vier- 
gespann, S.  7  den  Kantharos  des  Epigenes,  unter  'Dioskuren* 
die  Mei^iasTase,  unter  Charon  ein  Beispiel  seiner  etruskiscben 
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Bildung,  S.  160  die  von  Alten'sche  Aufnahme  des  Dipjlon  — 
um  Dur  Einzelnes  nachtntrageD.  üm  so  melir  su  Maoern,  itm 
manches  Denkmal  in  einer  Weise  abgebildet  mirde,  die  seiner 
geringen  Bedeutung  nicht  entspricht.  80  die  späte  Eleinbronie 
S.  118,  statt  deren  ein  Bild  des  Ares  Borghese  weit  erwünschter 
w&re.  Oberm&ßig  Tiel  Baum  ist  z.  B.  aoch  der  schlechten  Ten»- 
Cotta  'Eros'  S.  248  und  der  maßigen  Korastatoette  Tf.  VI  Fig.  45€ 
zngestanden.  Auf  deu  problematischen  '^Archilochos'  möchte  man 
gerne  verzichten.  Auch  die  einer  Illustration  angewiesene  SteUe 
ist  nicht  immer  glücklich  gowfihlt.  Der  auf  S.  732  in  ""Ilias*. 
Obenfalls  viel  zu  groß,  abgebildete  Kopf  des  Achill  aus  einem 
pompeianischeu  Wandgenifilde  gehört  unstreitig  in  den  dem 
Heros  gewidmeten  besonderen  Ariikel.  Wichtige  Denkmäler 
wurdeu  häufig  Artikeln  zugewiesen,  mit  denen  sie  nur  durch 
eine  Kebeusache  zu&^ammeuhäugen ,  so  eines  der  bedeutendsten 
herculanischen  Wandgemllde  des  HippolytosrnTthoe  dem  Art 
*Amme'  und  ein  Gemälde  der  kindermordendeo  Medei»  dem 
Art.  'Astragalen.'  Von  dem  bekannten  Belief  einer  eokmma  oi€* 
lata  von  Ephesos  ist  8.  381  eine  große  Abbildong  unter  Bso- 
kanst  gegeben,  welche  eben  das  nicht  veranschanlicht»  worauf  es 
ankommt,  die  tektonische  Anbringung  der  Sculptur  an  der  Slola. 
Auch  die  typographische  Einreihung  der  Bilder  ist  oft  nnzweck- 
m&0ig,  ohne  ersichtlichen  Grund  von  dem  zugehörigen  Text  ge- 
trennt. Von  den  Cistophoren  ist  S.  429  die  Kede,  die  Abbildung 
folgt  430,  das  chaikidische  Adrastosbüd  steht  S.  17,  die  BrlAa- 
terung  dazu  S.  18  u.  A. 

Die  Vorlagen  zu  den  Abbildungen  sind  sehr  ungleich,  ihr© 
Auswahl  nach  Technik  und  Größe  ziemlich  principlos.  Das  meist- 
gebrauchte Reproductionsverfahreu  ist  der  Zinkdruck,  insbeson- 
dere der  Meysenbachsche  nach  Photographien.  Man  wird  das  im 
allgemeinen  der  Wohlf^heit  wegen  billigen  mtoen,  obwohl  beeon* 
ders  durch  spanamere  Anwendung  desMeysenbaehdmdn  maaehe  in 
ikurar  anspruchsToUen  Breitspnrigfceit  besonders  abscheuli^  Ter- 
fhitiung  classischer  Werke  zu  Termeiden  gewesen  w&re.  Das  gill 
besonders  von  fein  durchgebildeter  griechischer  Sculptnr,  dttM 
weiche  Übergänge  die  auf  mechanischem  Wege  in  <^drate  zer- 
legten Töne  nicht  wiederzngeben  vennOgen.  So  geben  denn  Abbil- 
dungen wie  die  des  schönen  archaischen  Athenakopfes  S.  338 
keine  Vorstellung  von  der  Anmuth  des  Urbilds.  Auch  der  Kopf 
des  Apoll  vom  Belvedere  S.  112  erscheint  hart  und  ohne  Schwung, 
sehr  schlimm  auch  der  'Germanicus'  des  Kleomenes  S.  678. 
Besonders  schädlich  wirkt  das  Meysenbach verfahren  bei  kleinen 
Bildern,  wie  dem  Augustus  S.  228  und  bei  fibermäßig  redncierten 
Btichen,  deren  feinere  Linien  ausbleiben,  wie  bei  Livia  S. 
Tiberins  SSO,  Gennanians  881.  BiiMn  nM  lUigaBitfiaB  EMraek 
macht  ttbrigins  sehen  die  Ikborladene,  fon  ctaasiacliar  BinlUft  «ät 
eatfniite  DecomtioB  das  liegahroUieii  Umaofalagader  HMIa.  Danb« 
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finden  sich  nattkrlidi  taUitielie  1>niiebbar»  und  dankenswerte 
AbbUdnni^,  so  die  Terkleinerten  Beprodnctionen  der  Yom  deuisehen 
Generalstab  gemaditen  Aofnahmen  von  Athen  und  sahireiche 
wenig  ing&nglichen  Werken  entnommene  Architektarbilder. 

Verdient  nach  dem  Gesagten  das  Werk  denjenigen  Kreisen 
empfohlen  zu  werden,  an  die  es  sich  in  erster  Linie  wendet?  Es 
wäre  gewissenlos,  diese  Frage  zu  bejahen,  so  lebhaft  man  es  auch 
bedanern  mag,  dass  wieder  einmal  so  viel  Arbeit  und  Capital  auf 
die  zur  Iliilfte  vorfelilte  Durchführung  eines  in  seiner  Absicht 
zeitgemäßen  uud  dankenswerten  Unternehmens  verschweudet  wor- 
den ist.  Ob  da.s  mancherlei  Tüchtige,  welches  schon  jetzt  neben 
Unbrauchbarem  steht,  im  Verein  mit  verdoppelter  Sorgfalt  und 
Vermeidung  der  vermeidlichen  Fehler  in  dem  ausstehendeu  Theile 
das  Werk  noch  über  Wasser  zu  halten  vermag  — ? 

Wien,  Juli  1885.  Franz  Stadniczka. 


Dr.  F.  Bleskes  Elementarbuch   der  lateinisc lien  Sprache. 

Formenlehre,  Übun^'sbut  h  un«l  Vocabularium.  Für  die  unterste  Stufe 
des  Gymnaäialuuterrichtes  bearbeitet  von  Dr.  Albert  M  ä  1 1  e r,  Director 
des  königl.  G jronaaioma  und  RealgTmnaBiiinis  in  Fleusburg.  7.  Auf- 
lage. Hannover.  Verleg  TOB  Carl  Meyer.  1888.  IX  n,  180  8S.  Prefs 
1.60  M.,  geb.  2  M. 

Die  vorliegende  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  sechsten 
nnr  durch  Weglassung  einzelner  Bemerkungen  an  die  Adresse  der 
Lehrer,  die  mindestens  höchst  nhorflüssig  waren,  da  das  Buch 
zunächst  doch  für  die  Schüler  be.stimmt  ist,  so  S.  4  Anm.  1, 
S.  84  1  u.  2.  S.  93  Anm.  1 ,  ferner  durch  Änderung  der  Über- 
schrift „die  Cafus  des  Infinitivs"  in  „das  Gerundium"  S.  141 
Abschn,  LXXXVlll.  Im  übrigen  ist  das  Buch  bi8  auf  die  Seiteu- 
zahl ein  getreuer  Abdruck  der  vorigen  Aullage.  Selbst  die  Ein- 
leitung „Genetische  Botwicklung  der  regelmäßigen  und  onregel- 
mWgen  lateioiseben  Declination*'  ist  wieder  abgedmekt,  und  doch 
bitte  diese  ganz  gut  wegbleiben  hOnnen.  Ist  sie  f&r  die  Lehrer 
beetimmk,  dann  ist  sie  fiberfiflssig,  da  dies  Wissen  doch  bei  ihnen 
Toransgesetst  werden  mnss;  ffir  die  Sehnler  dieser  Stufe  ist  sie 
schwer  Terständlich  und  Tieles  in  ihr  auch  überflüssig,  wie  die 
Erwähnnng  des  Casuszeiehess  d,  die  Erklärung  des  Accnsativs  im 
Plural  der  i-Stämme  (ignes  aus  ignejes)  und  die  Herbeiziehung 
der  griechischen  Formen,  während  die  Schüler  noch  keine  grie- 
chischen Buchstaben  kennen.  lu  einer  Grammatik  fürs  ganze  Gym- 
nasium lässt  sich  derartiges  nicht  vormeiden,  wird  aber  größten- 
theils  überschlagen  und  später  nachgeholt ;  das  Elementarbuch  ist 
jedoch  nur  für  ein  Jahr  bestimmt  und  kommt  daun  aus  den  Hän- 
den der  Schüler.  Ferner  hat  Kef.  auch  an  dieser  Auflage  zu  tadeln, 
dass  die  Vocabeln  noch  immer  über  den  einzelnen  Abschnitten 
stehen,  und  dMs  gleiek  anfiugs  alle  vier  Conjugationen  in  einer 
gfoAen  Reihe  von  Abechnitten  dnreh  das  Abdrucken  bloßer  Zeit* 
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formen  eingeübt  werden.  Anch  wäre  es  praktischer,  die  Vocabela 

des  ersten  nach  den  Declinationen  und  der  Comparation  folgenden, 
sowie  des  zweiton  nach  den  Conjugationen  folgenden  Vocabulariums 
in  Beispielen  zu  verwerten,  als  bloß  auswendig  lernen  zu  lassen. 
Bezüglich  der  Güte  dos  Materials  in  den  Beispielen  muss  sich 
£ef.  anerkennend  aussprechen. 


Lateinisches  Lesebuch  für  die  Sexta  der  Gymnasien  und  Real- 
schulen von  Hennann  Perthe.s.  3.  Auflage,  besorgt  von  Prof.  W. 
Gill  hau  sen.  Berlin.  WeidmauDsche  Buchhandlang.   1884.  54  SS. 

Grammatisches  Vocabularium  im  Anschloss  an  Perthes*  lateiniAches 
Lesebneh  ftr  Saite.  Bearbeitet  tob  HemiABn  Perthes.  Iflt  Be- 
zeichnung Bämmtlicher  langen  Vocale  von  Dr.  Gustav  Löwe.  8.  Aufl., 
besorgt  von  Prof.  W.  Gill  hausen.  Berlin.  Weidnianinohe  Bach- 
handlung.  1884.  89  S.  Preis  mit  Lesebuch  1.60  M. 

Der  Unterschied  dieser  3,  von  Prof.  W.  Gillhauseu  besorgten 
Auflage  von  der  im  IV.  Heft  des  Jahrg.  1«75  d.  Ztschr.  S.  274 
besprochenen  1.  Auflage  —  die  2.  ist  Kof.  nicht  zugekommen  — 
besteht  darin,  dass  die  Übnngsbeispiele  über  die  wichtigsten  un- 
regelmäßigen Zeitwörter,  die  in  der  1.  Auflage  am  Schlüsse  des 
3.  Abschnittes  standen,  und  ebenso  die  vom  Ref.  a.  a.  0.  als  för 
die  erste  Stufe  zu  schwierig  beseiehneten  znsammeBbftngtBdMi  Si^ 
z&hlimgeii  und  Fabeln  am  Schlüsse  woggo  lassen  sind.  Ltidor  ist 
die  nnzweckm&ßige  Zerreissoog  der  DeclinaUoneii  durch  Siaselm- 
buDg  der  Conjugatienen  nicht  beseitigt  Ebenso  finden  aich  ^ikh 
am  Anlange  noch  Formen,  wie  eins  a.  dgl.,  deren  Yentindnis  den 
Knaben  erst  apftter  sich  erschließt,  und  Constructionen  wie  reli- 
quas  (ranas)  paenituit  stolidae  contumaciae  S.  36  Nr.  87  End«. 
Im  übrigen  verweist  Ref.  auf  sein  Urtheil,  daa  er  a.  a.  0*  ftber 
die  1.  Auflage  ausgesprochen  hat. 

Die  3.  Auflage  des  grammatischen  Vocabulariums,  die  gleich- 
falls von  Gillhausen  besorgt  wurde,  ist  bis  auf  die  Kleinigkeit, 
dass  bereits  vorgekommene  fettgedruckte  Wörter  der  zusammen- 
hängenden Stücke  auch  bei  den  späteren  Stücken  im  Falle  de* 
Vorkommens  wicdeiholt  sind,  um  die  Auslassung  des  einen  oder 
anderen  Stückes  zu  ermöglichen,  ein  getreuer  Abdmck  dar  MtaW. 
Bef.  erlaubt  sich  daher,  am  Mher  Geaagtea  nicht  wiadaiMM  n 
mdssen ,  bezflglich  der  Einrichtung  nnd  des  Wertes  den  Bach« 
anf  seine  Bemerkungen  a.  a.  0.  S.  275  an  Yenraiaatt. 


Lileuiiachea  Übnngsbneh  mit  Formenlehre  und  SetslehTe  fUrMiti 

Too  Dr.  J-  Lattmann.  6.  vermehrte  Aufl.  Göttiogen.  VandenhoMk 
n.  Bnpiechts  Verlag.  1884.  128  SS.  Preis  I  SOM.,  geb.  1  50  M. 

Daa  Bodi  aerflUlt  in  awai  Theile,  in  den  grammatisehsa 

Theil  S.  1—66  und  die  Übungen  S.  67—122,  an  die  sich  eil 
deutsch- lateinisches  Lexikon  im  Umfange  tob  fünf  Seiten  »n- 
aohlieAt,  das  die  Vocabeln  enth&lt,  die  in  dam  Vocabular  d« 
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Elementarbnches  und  des  Übimgsbacbes  fftr  Sexta  nieht  Tor- 
kommen.  Wie  bekannt  mfisson  durch  stetes  Zurückgreifen  auf 
das  Pensüin  des  vorhergehenden  Jahres  dio  bereits  gelernten 
Vocabeln  fest  eingeprägt  sein,  nm  mit  Nutzen  das  vorliegende 
"Übungsbucli  crobrauchou  zu  können.  Der  grammatische  Theil  ent- 
hält die  Formenlehre  (S.  3—31)  mit  Ausschluss  dessen,  was  außer- 
halb der  Gyninasiallectüre  lietrt,  wobei  die  Declinationen  bekannt- 
lich nach  Stämmen  behandelt  werden  —  ein  Voi  gehen  ,  das  bei 
uns,  wie  es  scheint,  auf  großen  Widerstand  stößt  —  und  als 
Personali'ronomen  der  dritten  Person  uunmclir  auch  die  obliquen 
Casus  von  is,  ea,  id  eingeführt  sind.  An  die  Formenlehre  scliließt 
sich  das  zur  Lecttire  fAr  die  Quinta  Nothwendige  aus  der  Satz- 
lehre, wozu  die  Beispiele  aus  dem  Lesebncbe  desselben  Jahrganges 
und  ans  dem  Elemeatarbuebe  des  Torhergehenden  Jahres  gewählt 
Bind.  Natfirlich  sind  in  dieser  6.  Auflage  alle  jene  Beispiele  durch 
andere  ersetzt,  die  ans  den  in  der  7.  Auflage  des  Lesebuches  ge- 
strichenen Abschnitten  (15,  16,  17,  10)  entnommen  waren.  Be- 
sonders liorvorn^choben  zu  werden  verdient  wegen  seiner  Klarheit 
der  Abschnitt  über  den  Abi.  absei.  §.  35—39.  Der  zweite  Theil 
des  Buches  enthält  außer  Sätzen  aus  dem  Elementarbuche,  in 
<ipnon  die  betrefTende  Partie  der  Grammatik  schon  im  vorhergehen- 
den Jahre  berührt  worden  war,  ganz  entsprociienJe  l^oispiele  zur 
Eepetitinn  und  Vervollständigung  der  Formenlehre  und  der  wich- 
tigsten syntactischen  Kegeln,  an  dio  sich  zusammenlifmjrcude  Stücke 
(S.  114  —  122j  anreihen.  Die  unregelmäßigen  Zeitwörter  der  dritten 
Conjugation  sind  vor  den  betreffenden  Übungen  aufgeführt,  ebenso 
die  Besonderheiten  und  Unregelmäßigkeiten  der  dritten  Declination. 
Nicht  ein? erstanden  ist  Bef.  mit  der  Angabe  der  Vocabeln  in  Klam- 
mem im  Texte;  auch  ist  der  Umfang  des  Buches  ffir  unsere  An- 
stalten au  groß. 


Lateinisches  Lesebuch  fttr  Quinta.  Mit  erklärenden  Noten  n.  einem 

Lexikon  von  Dr.  J.  Lattmunn.  7.  verb-ssrrte  Auflage.  Mit  zwei 
Karten  von  Hellas  nnd  Rom.  Göttingen.  Vandeuboeck  u.  Baprechts 
Verlag.  1884.  94  SS.  Preis  1  M  ,  geb.  1.30  M. 

Gleich  nach  dem  Erscheinen  der  1.  Auflage  dieses  Lese- 
buches erkannte  Ref.  an.  dass  der  Gedanke,  \vu  Schülern  auch 
schon  auf  die'-er  Stufe  zu.sammenliängeniie  iStüi:ke  kleineren  und 
größeren  Unifangs  aus  der  Sagenwelt  und  Geschichte  der  Grieciien 
und  Römer  zu  bieten,  um  so  ihre  Liebe  zum  Studium  der  latei- 
nischen Sprache  zu  steigern,  ein  glücklicher  sei;  dio  rasche  Auf- 
einanderfolge neuer  Auflagen  hat  die  Bichtigkeit  seines  Ausspruches 
bestätigt.  Die  Mftngel,  die  der  1.  anhafteten,  sind  im  Laufe  der 
Zeit  geschwunden,  so  das  Vorausnehmen  der  defectiven  Verba,  die 
häufige  Anwendung  schwieriger  syntactischer  Begeln  und  Perioden, 
die  der  Fassungskraft  der  Schiller  alhugrofie  Schwierigkeiten  be- 
reiteten. Auch  in  dieser  Auflage  sind  wieder  mehrere  Abschnitte 
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(15,  16.  17,  19)  als  zu  schwer  ausgeschieden  worden.  W«)  es  zam 
Verständnis  nöthij^  ist,  sind  kurze  Bemerkungen  oder  Hinwei- 
sungen auf  die  Grammatik  oder  das  Übungsbuch  angebracht.  Die 
Quantitätsbezeichnuug  i.st  genau  durch  Angabe  der  Längen  durch- 
geführt. Dem  Wörterverzeichnisse  ist  eine  clironologische  Tabelle 
der  wichtigsten  in  den  lateinischen  Abschuitten  vorkomuienden 
EreigiiK^so  beigegeben  und  zwei  Karten,  von  deneu  die  eine  den 
damals  bekannten  Erdkreis  und  Mittelitalien  mit  Born,  die  zweite 
Griechenland  mit  Eleinaaien  enthält.  Bei  Benfltzong  des  Baches 
an  nnseren  Anstalten  müsste  natürlich  eine  Aosvahl  getroffen  wer* 
den ,  da  für  unsere  geringe  Stundenzahl  der  Umfang  des  Baches 
sa  groA  ist. 


Lateinisdies  Übangshach  mit  stilistisehen  Beseln  und  einem  gimm- 

matischen  Repetitorium  für  Quarta  von  Dr.  J.  Lattraann.  6.  ver- 
besserte Auflage.  Göttingen.  Vandenhoeck  und  Kuprechts  Verlag. 
1885.  VIII  u.  80  SS.   Preis  1  M.  (geb.  1-30  M.) 

In  (j8  Abschnitten  unzusammenliängender  Sätze  werden  die 
Regeln  über  das  nominale  Prädicat  und  seine  Wandlungen  ,  über 
den  nom.  und  acc.  c.  infiu.,  über  den  luliuitiv  und  das  Gerundium, 
über  das  Gerundivom  und  den  ablativu.s  ab.>olutus,  ferner  die  Casus- 
lehre,  die  Kegeln  über  „mau",  das  Impcifect,  die  indirecte  Frage, 
das  Reflexivpronomen,  die  consecutio  temporum,  über  die  Fioal- 
nnd  ConsecQtivsätze,  über  den  Gehraach  von  quin  nach  non  dabito, 
liber  die  2teitcoiganetionen  postqnam  etc.  and  Ober  die  Gebraachs- 
weise  Ton  cam  zur  Einflbung  gebracht  Jedem  dieser  Abschnitte 
gehen  einige  dentsche  S&tze  aas  dem  Lesebache  der  Qainta,  in 
denen  die  entsprechenden  Begeln  znm  Aasdrneke  kommen,  zur 
BetroTertierung  voraus.  Den  Abschluss  der  Übungen  bilden  sehn 
zosammeDhängende  Stücke  und  drei  Abschnitte  gemischter  Übangen 
in  einzelnen  Sätzen  zur  Wiederholung  der  Regeln  aas  der  Formen- 
lehre, Casuslehre  und  der  gesammten  Syntax.  Diesen  Übungen  — 
und  dadurch  unterscheidet  sich  die  vorliegende  6.  Auflage  von  der 
früheren  - —  gehen  stilistische  Regeln  voraus,  die  sich  uatürlich 
nur  auf  das  beschränken,  was  in  dieser  Hinsicht  in  der  dritten 
Classe  verstanden  und  angewendet  \veidcn  kann,   und  nach  der 
Ansicht  der  bewährtesten  Fachniänn^'r  auch  angewendet  werden 
muss,  und  zwar  so,  dass  diese  Kegeln,  nachdem  sie  gelegentlich 
^nrch  eine  Reihe  von  Beispielen  kennen  gelernt  worden  sind,  gel- 
aiiges  Eigenthnm  der  Schüler  werden,  wie  die  grammatischen  Begeln. 
Aach  eine  Reihe  von  Synonymen  für  deutsche  SnbstanÜTa,  A^jM^ 
tiva  and  Zeitwörter,  deren  Kenntnis  für  diese  Stnfe  anentbehrlich 
ist,  schließen  sich  an  die  stilistischen  Begeln.  Als  Anhmng  zn  den 
Übersetzangsstücken  erscheint  ein  grammatisches  Bepetitoriom  aa 
den  loci  memorialos  und  Sentenzen,  die  in  den  Übungssätzen  vor- 
kommen. Den  Abschluss  des  Ganzen  bildet  ein  deutsch-lateinisches 
Würterverzeichnis.    Die  Anordnung  und  die  Auswahl  der  SAUe 
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zeigt  den  bewälirten  Schulmaun.  Sätze  schalen  Inhalts  sind  selten, 
und  auch  die.se  wenigen  weiden  sicherlich  ausj^eschieden  worden. 
Gegen  die  Fassung  der  Sätze  lässt  sich  auch  wonig  einwenden: 
S.  12  N.  3  Satz  4  mOchte  JKef.  den  Eigeunameu  statt  ,^er"  als 
Subject.  Sats  16  mm  niaii  Waelui  bestriehen*  nach  deutschem 
Spracbgebmch  auf  das  Snbject,  nieht  Object  belogen  werden. 
S.  14  N.  6  Sata  6  soll  es  wohl  ^iQn  einem  Drachen'  heiften, 
dft  Yon  dem  Drachen  noch  keine  Bede  war.  Anders  steht  es  mit 
der  Anwendung  des  bestimmten  Artikels  in  den  ans  dem  Lesebnehe 
der  Quinta  angefObrien  Sätzen,  da  kennt  der  Scbüler  den  Zosam- 
menbang.   Satz  11  ist  wohl  „die  £nter''  Ton  der  Wölfin  unpas- 
send. S.  10  N.  15,  8  Ein  Redner  moss  ein  gutes  Gedächtnis  baben 
statt  in  d.  K.  niüss  e.  g.  Ged.  sein.    S.  48  N.  57,  14  Ich  er- 
innere mich  an  das,  was  st.  daran,  was.    Auch  ist  das  häufige 
Auslassen  von    worden"  beim  Pertect  zu  tadeln,  und  besonders 
da,  wo  es  sich  um  ein  erzählendem  l'erfect  handelt,  das  der  Verf. 
Läufig  statt  des  erzälilenden  Imperfects  gebraucht.  Der  Schüler  soll 
schon  auf  dieser  Stufe  geübt  werden,   das  erzählende  deutsche 
Imperfect  im  Lateinischen  duicli  das  historiscbe  Ferfect  und  um- 
gekehrt ZD  geben;  er  gewObnt  sich  sonst  nur  zu  leicbt  diesen 
falschen  GelKraueh  des  deutschen  Perfects  an,  was  unbedingt  Ter* 
hfltet  werden  mnss.  Vgl.  N.  31  5  Nachher  ist  Achilles  von  Paris 
mit  einem  Pfeile  getödtet.  8. 10  N.  1, 15  Nach  Bomulus  ist  Nnma 
Pompilios  zum  KOnig  gewählt.  Ebend.  8.  11  Sats  22  Sokrates  ist 
für  den  Weisesten  von  allen  von  dem  Orakel  des  Apollo  erklärt 
u.  a.   Wünschenswert  wäre  ferner  die  Angabe  der  Quantität  der 
im  Texte  eingeklammerten  lateinischen  Wörter,  znmal  derer,  die 
viele  Scbüler  mit  Vorliebe  falsch  betonen,  wie  S.  33  N.  35,  13 
Caeeäris  u.  a.  Unter  den  v^ynoiiymen  vermisst  Ref.  da^j  Wort  „Macht^', 
dessen  Synonyma  die  Schüler  auf  dieser  Stufe  unbedinj^t  unter- 
scheiden lernen  müssen,  ebenso  bei  „alt"  die  Notiz,  dass  bei  Eigen- 
namen maior  und  minor  ohne  natu  steht,  z.  B.  Cato  maiur,  Scipio 
minor,  da  die  Geneigtheit  der  Schüler  auch  in  diesem  Falle  natu 
hinzuzusetzen  bekannt  ist.    Bei  „unterwerfen''   war  wohl  statt 
„vermeide  sabicere"  zu  bemerken ,  dass  sabicere  nur  mit  dem 
Koflexivpronomen  als  Object  vorkommt.  8chliefilieh  sei  noch  das 
praktische  Verfahren  hervorgehoben,  die  Jahreszahl  bei  bekannten 
Ereignissen  im  Texte  durch  ein  Fragezeichen  anzudeuten  und  so 
dem  Schiller  abzufragen.  Bef.  ist  der  Überzeugung,  dass  das  Buch 
alle  ihm  entgegengebrachten  Vorurtheile  besiegen  und  sich  in  weiten 
Kreisen  Anerkennung  verschaffen  wird ;  nach  der  Ansicht  des  JEtef. 
verdient  es  dieselbe  trotz  der  kleinen  Mängel,  die  flbrigens  gewiss 
in  der  nächsten  Auflage  beseitigt  sein  werden. 


Elementarbuch  zu  der  lateiniscben  Grammatik  Ton  Ellendt- 

Beyffert.  Entworfen  von  F.  D.  Ch,  Hennings.  Dr.  phil. ,  Prof. 
und  Oberlehrer  iu  Husum.  Vierte  Abtbeilung.  Übangwt&eke  zar 
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BpkiuL  Halle  a.  d.  S.  Yerlag  dar  Baehhandlnng  dos  WaisenbanMi. 

1883.  187  SS.  Preis  1*40  M. 

Durch  einzelne  S&tze  (130  Abschnitte)  wd  zusammenhän^SDda 
Stücke  (127)  werden  in  engem  Anschlnss  an  iie  lateinische  Gram- 
matik von  Ellen  it-Seyflfert  die  Regeln  über  die  Terapns-  nnd  Modos- 
lehre  eincreübt.  Das  Material  ist  '/umeist  den  alten  Quellen  ent- 
noüiiiieu,  Iii'!  und  da  erscheinen  Sätze  und  zusammenhängende 
ötikke  modernen  Inhalts.  Die  einen  wie  die  andern  sind  im  all- 
gemeinen für  die  Stufe,  für  die  sie  bestimmt  sind,  ganz  passend 
und  dabei  recht  lehrreich  und  anziehend.  Nicht  passend  ist  nach 
der  Ansicht  des  Ref.  N.  51  Beispiel  einer  ln<luction.  Der  deutsche 
Ausdruck  wird  bei  der  nächsten  Auflage  einer  genauen  Durchsicht 
unterzogen  werden  mtssen;  er  ist  faie  nnd  da  schwerfällig  oder 
unrichtig  und  enthält  Yielfach  Latinismen;  vgl.  III  Sats  10  Die 
Dmiden...  thaten  Jeden  FriTatmann  nnd  jedes  Volk,  das  etc. 
(der  BelatiTsats  soll  an  beiden  gehOren) !  X  2  erkannt  sind  statt 
bekannt  sind  oder  erkannt  wordeo  sind.  XII  6  welcher  feilragt 
war  statt  gefragt  worden  war.  S.  19  N.  10  indem  er  den  Flie- 
henden entgegentrat  und  die  einzelnen  znrflckhielt  und  mit  um- 
gedrehter  Kehle  gegen  die  Feinde  hinwendete.  XLI  In  der 
Pest  ist  den  Adilen  der  Auftrag  gegeben  usw.  S,  88  N.  51  dämm 
wenn  ihr  niclit  dies  erreicht,  st.  wenn  ihr  darum  liios  nicht  er- 
reicht etc.  mit  der  stilistischen  Hemerlcnnc:.  dass  die  zum  Haupt- 
gedanken gehörige,  dem  Haupt-  und  Neheii>at/e  geuiein>anie  Con- 
junctiun  vorangestellt  wird.  N.  52  Sodann  aber  dass  st.  dass 
aber  sodann  oder  ferner.  S.  89  N.  53  Dagegen  wir  . .  .  können 
st.  wir  dagegen  .  .  können.  N.  54  daher  lasst  uns  st.  lasst  uns 
daher.  S.  121  N.  77  wie  viel  es  ohrenwerter  ist  des  Geldes  Herr 
.als  Knecht  zu  sein  n.  a.  Hinter  jedem  Abschnitte  sind  die  n0thig* 
sten  Yocabeln  angegeben.  Dass  natfirlich  bei  den  Stücken  modoraen 
Inhalts  die  Eigennamen  darunter  sind,  verstoht  sich  Ton  selbst, 
da  die  in  den  Htoden  der  SchOler  befindlichen  WOrterbficher  fiese 
in  der  Regel  nicht  enthalten  ;  nur  war  In  diesem  Falle  VollstSB- 
digkeit  anzustreben.  Ref.  vermisst  N.  33  den  lateinischen  Aus- 
druck fftr  Portugiesen.  Besser  wäre  allerdings  ein  WdrterverMichnis 
am  Ende.  Trotz  dieser  Gebrechen  verdient  das  Buch  allgeflMine 
Beachtung. 


Aufgraben  zur  Einübung  der  latpinischeii  Syntax  in  ^^imelncn 

SSätzen  und  zusammenhängenden  Stücken  nach  den  Grammatiken  Ton 
C.  Schmidt,  EUendt-Sejffert  und  Ferd.  Schölts  von  Dr.  J.  Hanler. 
L  Theil.  Casuslehre.  5.  Aufl.  Wien  1884.  Alfred  HoUi.  r,  k.  k.  Hof- 
und  üuivcrsifatsbuchhiindUr.  144SS  Preis  64 kr. —  II.  Theil.  M.><lus- 
lehre.  4.  ÄuÜ.  Wien  1884.  Alfred  Holder,  k.  k.  Hof*  and  Universitäts- 
buchhändler.  168  8.  Preis  76  kr. 

Beide  Bücher  &ind  zur  Geunge  bekannt.  Der  Verf.  hat  sich 
lidlich  bemüht,  dieselben  bei  jeder  Auflage  den  Interessen  der 
Schule  entsprechend  su  Torrollkommsen.  Wenn  auch  hie  und  da 
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Bocb  einzelnes  bezfiglich  des  Inhaltes  und  der  Passnog  der  Sätso 

•nszastellen  ist,  so  schadet  dies  doch  keineswegs  der  allseitig  an- 
erkannten Brauchbarkeit  der  beiden  Bächer.  Eine  einfache  Hin- 
weisung auf  die  neuen  Auflagen  scheint  daher  dem  Ref.  genfigend; 
einer  weiteren  Anenipfehlaog  bedürfen  sie  nicht. 


Lateinische  Stilubungen  fUr  die  oberen  Classen  der  Gjrmnasien  und 
verwandter  Lehranstalten  nach  den  Grammatiken  von  K.  Schmidt 
und  Ellendt-iSejffert  von  Dr.  J.  Hau  1er.  L  Abtheilang.  Text  für 
die  fitalte  und  seoheto  Cltese.  8.  Aufl.  Wien  1884.  Verlag  ven  Alfred 

Holder,  k.  k.  Hof-  und  üniversitätsbuchhändler.  X  und  144  SS.; 
und  von  demselben  ob^ndas.  Vorübung'en  for  die liUifte  n. aecbete 

Classe.  128  SS.  Preis  beider  Bücher  1  ft.  30  kr. 

Lateinische  Stilubungen  für  die  oberen  Ciassen  der  Gymnasien  und 
verwandter  Lehranstalten  nach  den  Grammatiken  von  K.  Schmidt 
und  Ellen  dt-Seyflfert  von  Dr.  J.  Hanl  er.  II.  Abtheilung.  Teit  für 
die  siebente  und  achte  Classe.  2.  .\ufl.  Wien  1884.  Verlag'  von  Alfred 
Uölder.  162  SS.;  und  von  demselbeu  ebeudas.  Yorübangen  für 
die  nebente  und  achte  Glasse.  92  SS.  Preis  beider  Btteher  11.  SO  kr. 

Gegen  die  Einrichtung  der  genannten  Bücher,  die  übrigens 
aus  den  friihoren  Autiagen  allgemein  bekannt  ist,  lässt  sich  nichts 
einwenden;  sie  ist  ganz  praktisch  für  solche  Anstalten,  die  über 
eine  genügende  Anzahl  von  wöchentlichen  Standen  zum  Überaetieii 
MM  dem  DeatseheD  ins  LateiBische  verfügen.  An  unseren  Angtalten 
aber  laseea  sie  nns,  wenn  nm  sie  nBch  den  Intentionen  des 
Terfassers  benfitcen  nnd  dnrcharbeiten  will,  das  dafür  iMstimmte 
geringe  Zeitausmaß,  wöchentlich  eine  Stande,  in  der  noch  dssn 
im  Laufe  des  Monats  eine  Schalarbeit  zu  geben  ist  nnd  diese  so 
wie  eine  Hausarbeit  zu  corrigieren  sind,  nur  am  so  drückender 
fühlen.  Auch  die  Wahl  des  Stoffes  ist  im  allgemeinen  entspre- 
chend, und  tlio  I)iction  hat  mit  den  n^uen  Autlacren  manche  Härte 
abgestreift.  Woii?i  hio  iinl  da  noch  autTiiliige  Eii,'enthiimlichkeiten 
im  Ausdrucke  sicli  linden,  die  man  gern  vcrmisste  ,  so  sind  die- 
selben docii  nicht  so  störend,  dass  sie  die  Verwendbarkeit  hin- 
derten. Dio  Gewis.senhatiigkeit  des  Verf.s  wird  auch  diese  gewiss 
allmählich  beseitigen.  Verdruckt  ist  im  Eegister  die  Seitenzahl  220, 
wofür  120  steht. 


Lateinisches  Lesebuch  für  Anfänger,  enthaltend  zusammenhängende 
Erzählungen  aus  Herodot.  von  Dr.  G.  Weiler,  Professor  am  Gym- 
naaui  Bernhardinum  zu  Meiningen.  16.  Auflage.  HiUlbnrgbausen, 
XMaebingiohe  UwfboohbMidlBBg.  1884.  VIU     ItOAS.  Preis  1  M. 

•   

Der  YerfKser  bringt  ehie  Beibe  interessanter  Partien  ans 
Herodot  (Solen  bei  CrOsas,  Amasie  und  Polykrates,  CrOsos  wird 
Ton  Cyros  bemegt,  Cyius  und  die  Jonier,  ]>ejoces,  Cyrus'  Jugend, 
Oyras  stiftet  das  persische  Reich,  Zopyrus,  Feldzug  des  Darios 
gegen  die  Scythen,  Aufstand  der  Jonier,  Mardonius'  Zug  gegen 
Griechenland,  erster  Perserkrieg,  Zng  des  Mütiades  gegen  Paros, 
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2weitBr  Permrkriep,  Kampf  bei  Tbermopylft,  Kampf  bei  Artemisiiim, 

Zug  des  Xerxes  nach  Mittelgriechenland,  Aufstellung  der  grie- 
chischen Flotte  bei  Salamis,  Xerxes  in  Atben,  Scblacbt  bei  Salamia) 
in  leicbt  lesbarer  und  im  gansen  correctei*  lateinischer  Übersetzung. 
80  dass  der,  welcher  sich,  wie  Bef.  in  dieser  Zeitschrift  (Heft  VIII 
u.  IX  des  Jahrg.  1881  S.  636)  gesagt  hat,  darüber  hinwegsetzt, 
gleich  auf  der  untersten  Stufe  Origiuallectüre  vorzulegen,  hierin 
ein  ganz  hrauchbares  Buch  finden  kann,  um  die  Schüler  in  die 
Leetüre  der  lateinischen  Autoreu  einzuführen.  Dass  dies  vielfach 
der  Fall  ist,  zeigt  die  16.  Auflage  oder,  um  den  richtigen  Aus- 
druck zu  gebrauchen,  der  16.  Abdruck.  Denn  nicht  die  geringste 
Änderung  gegenüber  der  vorhergehenden  Auflage  ist  ersichtlich, 
und  docb  wäre  es  wOnsobenswei-t  gewesen  das  Werkehen  in  sprach- 
licher Besiehnsg  durchzugehen,  om  sprachliche  Mängel,  die  dem 
Buche  nicht  zur  Zierde  gereichen,  wenn  sie  anch  dessen  Brmuch- 
barkeit  nicht  beeinträchtigen,  sv  beseitigen.  Bef.  weist  auf  das 
a.  %,  0.  gerügte  ne  occide,  8.  9,  9,  und  andere  ImperaÜTe  Pra«- 
seutis  mit  ne  hin,  auf  das  ungemein  häufige  putans  für  ratiiSy 
auf  das  Perfect  bei  pestquam  nach  vorausgehendem  Zaliibegriff, 
auf  videre  mit  acc.  c.  inf.  statt  des  Participiums  S.  33,  13  u.  0., 
auf  cum  explicativum  mit  dem  Conjunctiv  statt  des  Indicativs 
S.  25  Z.  21  u.  a.,  auf  die  einförmigen  Übergänge,  die  doch  so  leicht 
zu  vermeiden  sind,  u.  dgl. ,  nur  um  zu  zeigen,  dass  das  sonst 
brauchbare  Werkeheu  in  dieser  Beziehung  einer  sorgfältigen  Durch- 
sicht bedarf.  Möge  daher  die  17.  Auflage  im  Interesse  der  Schule 
eine  verbesserte  seiul 


Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische. 
Im  genauen  Antehltiss  auLectfire  und  Grammatik  fQrUntersecanda. 
Von  Paul  Elaucke.  2.  sehr  veränderte  Auflage.  Berlin.  Yerkg  vom 
W.  Weber.  188i.  X  u.  267  SS.  Preis  S.60  M. 

Über  den  Wert  solcher  Übungsbflcher,  in  denen  als  Obnngs- 

stoff  zur  Wiederholung  und  Erweiterung  der  grammatischen  und 
stilistischen  Segeln  Partien  aus  gelesenen  Autoren  gewählt  werden 
in  solcher  Verarbeitung,  dass  die  grammatischen  und  stilistischen 
Regeln  zur  Anwendung  kommen,  während  andererseits  Phrasen 
und  Wörter  des  Autors  vom  Schüler  verwertet  werden  können,  hat 
Kef.  im  Jahrg.  1876  d.  Ztschr.  S.  668  sich  geäußert.  Das  vor- 
liegende Übungsbuch,  das  für  die  üntersecunda  (fünfte  Classe)  be- 
stimmt ist,  gehört  unter  diese  Übungsbücher  und  ist  ganz  nach 
demselben  Grundsatze  gearbeitet,  wie  desselben  Verf.s  Übungsbuch 
für  die  Tertia  und  das  für  obere  Classeu.  Es  enthält  78  Abschnitte 
und  zwar  nach  Livius  (1.,  2.,  8.  und  9.  Buch)  Abschn.  1—37, 
nach  Caesar  (beU.  gal.  Yin  und  bell.  ciT.  m)  38-^2 ,  nach 
Cicero  (Catomaior)  58^72  and  (paradoxa)  73—78.  AmSoUiMe 
sind  die  in  den  einulnen  Stocken  forkommenden  stUistuMhin  oad 
synonymischen  Begeln  mit  vorausgeschickten  passenden  Beiq^id«, 
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den  Nummern  der  Stücke  und  mit  Paragraphpnzahlen  vei-sehon 
angebracht.  Nach  diesen  Paragraphen  orfolgt  unter  dem  Texte 
die  Hinweisnng  auf  die  betreffenden  Regeln,  und  zwar  immer  alle 
f&r  den  betrefifenden  Abschnitt  am  Anfange  desselben ,  ohne  dass 
die  Stell«!  beieielinet  weurden,  wo  dieselben  snr  Anwendung  kommen. 
Bef.  kann  dies  nnr  billigen,  da  dadurch  der  meohanlBchen  Anwen- 
dung derselben  Torgebeogt  wird.  Unbekannte  AnsdrOeke  erscheinen 
gleich  im  Texte  in  Klammem.  So  wenig  Bef.  sonst  mit  diesem 
Yorgehen  einverstenden  ist,  will  er  es  hier  nicht  tadeln,  da  die 
Zahl  derselben  sehr  gering  ist.  Der  deutsche  Aosdruck  ist  meist 
gewandt  and  frei  von  Latinismen.  Sonderbar  ist  die  Stilisiening 
am  Beginn  des  12.  Abschnittes.  Bei  der  Anbringung  der  stili- 
stischen, synonymischen  und  grammatischen  Regeln  ist  alles  ver- 
mieden worden,  was  nur  vereinzelt  oilor  selten  vorkommt;  dagegen 
ist  alles  aus  dem  ganzen  Gebiete  der  Grammatik  und  Stilistik 
zur  Einübnng  gebracht,  was  zum  Verständnis  der  Schulautoreu 
und  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  unbedingt  nöthig  ist.  Zu  viel 
Mühe  und  Stoff  (18  Abschnitte)  ist  auf  die  Partie  von  den  abhän- 
gigen Bedingungssätzen,  die  doch  verhältDismäßig  selten  Tor- 
kommen,  sowie  anf  die  directen  nnd  indirecten  Fragesätze  (nenn 
Abschnitte)  Torwendet  worden.  Die  Anbringung  derselben  macht 
hte  nnd  da  den  Ansdmck  geschraubt.  Wenn  aber  der  Verf.  in  dem 
abhiagigen  hypothetischen  S^tse  nie  eine  Umschreibnng  mit  nt  fftr 
die  SchQler  gelten  lassen  will,  eo  ist  Bef.  mit  dieser  Fordemng 
für  Schfller  der  unteren  Classen  .einverstanden,  aber  die  der  oberen 
Olassen  mfissen  die  Umschreibungen  futuram  esse,  ut  und  fatnmm 
fuisse,  ut  mit  dem  Imperfect  des  Conjunctivs  unbedingt  wissen  nnd 
anwenden.  Diese  und  andere  Kleinigkeiten,  die  etwa  noch  auszu- 
stellen sind,  können  den  Wert  des  Buches  nicht  beeinträchtigen ; 
es  ist  mit  Sorgfalt  und  pädagogischem  Tacte  gearbeitet  und  ver- 
dient Beachtung  in  Lehrerkreisen.  Auch  der  Druck  ist  correct. 
Aufgefallen  ist  dem  Bef.  nur  S.  17  Z.  16  von  unten:  maga  statt 
magna. 


Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in»  Lateinische  für 
GfranasialoPrimaaer  nnd  Stodisrende  der  Philologie.  Znammenge- 
stellt  und  mit  eioMD  Gommentar  versehen  von  Prof.  Dr.  Badtke, 

Director  des  Gymnasiums  zu  Wohlau.  2.  vermehrte  Aud.  Leipug« 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1884.  VÜI  u.  138  SS. 

Mit  Becht  hat  der  Verf.  den  Titel  des  Baches  dahin  er- 
weitert, dass  er  es  nun  auch  den  Studierenden  der  Philologie  in 

die  Hand  geben  will.  Für  diese  eignet  es  sich  ganz  besonders. 
Bef.  kann,  wie  er  schon  in  d.  Jahrg.  1881,  Heft  VIII  u.  IX,  S.  637 
dieser  Zisch r.  bei  Besprechung  der  ersten  Auflage  gethan  hat,  das 
Buch  aufs  wärmste  empfehlen.  Bei  gewissenhafter  Übersetzung 
der  aus  Ciceros  philosophischen  und  rhetorischen  Schriften  mit 
entsprechenden  Weglaseungen  und  Zusätzen  in  elegantes  Deatsch 
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übertngtnai  24  Abiduiitt«  und  Dwcharbeitaii^  te  in  gnim 
Menge  unter  dem  Texte  gegebenen  gnmmatiflchen  and  stiltsti- 
sdien  BeuMTkungen ,  rnnsB  eine  gewisse  stilistische  Fertigkeit  er- 
langt werden,  die  zu  einem  erfolgreichen  Unterrichte  im  Gym- 
nasiom  unbedingt  erforderlich  ist.  Zu  leugnen  ist  indessen  nicht, 
dass  auch  in  dieser  zweiten  Auflage,  namentlich  in  den  gramma- 
tischen Anmerkungen  eino  größere  Beschränkung  nicht  unerwünscht 
wäre  und  der  Brauchbarkeit  des  Buches  durchaus  keinen  Eintrag 
thäte.  Rof.  weist  auf  Anm.  66  S.  5,  Anm.  70  S.  17,  Anm.  152 
S.  21,  Anm.  GH  S.  32,  Anm.  11  S.  43,  Anm.  18  S.  54  u.  a.  hin, 
die  aus  der  Grammatik  bekannt  sein  müssen,  so  dass  eine  Uin- 
weisnng  auf  diese  genügt  hätte.  Das  beigegehene  Verzeichnis  der 
gegebenen  grammntiscben,  stSlitlMiien  nnd  lanikalieohen  Bemer- 
kungen erhöht  die  Branchbarkeit  dieees  gaoi  fortrefflichen  Lehr- 
mittels; daher  iat  der  Wunsch  des  Bef.  wohl  gereehtfbrtigt,  der 
Yerf.  möge  es  in  der  n&cbsten  Auflage  yerToUet&ndigen. 


flaadbook  Of  Latin  writing  hj  Henry  Preble  and  Charles  P.  Par- 
ker, totors  of  Greek  and  Latin  in  Harvard  nniversitj.  Boston: 
pablished  by  Ginn,  Heath  et  Co.  1884.  XV  u.  101  S& 

Das  Buch  soll  ein  Versuch  sein ,  die  Jugend  zu  einem  cor- 
recten  Lateinschreiben  anzuleiten  in  der  Weise,  dai^s  nicht  sowohl 
das  Wort  als  vielmehr  der  richtig  erfasste  Gedanke  bei  der  Über- 
tragung berücksichtigt  werden  soll.  Zn  diesem  Zwecke  schicken 
die  Verf.  den  100  treflflichen,  dem  Stoffe  nach  aus  der  alten  und 
neuen  Geschichte  gewählten  Stücken  zum  Übersetzen  aus  dem 
Englischen  ins  Lateinische  zwei  Abschnitte  stilistischer  und  gram- 
matischer Bemerkungen  voraus.  Der  erste  von  diesen  erörtert 
lUDftchst  theei«feindi  die  ÜMaieohiede  der  InleiniaQheii  und  eng* 
Usehen  PeriodeBbadang  imd  WortalelHiBg  und  weist  sie  dftttii  efai- 
gehMd  an  eineB  engüechen  und  lateinisehen  Stttek»  nach.  Der 
iweite  Abeehnitt  enthilt  nebet  knnen  stUietiBchen  und  riieterieeben 
Bemerkungen  die  wichtii^^ston  Partien  aua  der  Formenlehre  nnd 
Syntax  unter  besonderer  Hervorliebung  derer,  in  denen  die  bei* 
den  Sprachen  am  auffälligsten  von  einander  abweichen.  Das  Ganze 
ist  so  spärlich  und  systemlos ,  dass  Ref.  die  Überzeugung  hat, 
dass  ein  gründliches  grammatisches  Studium  der  erfolgreichen  Be- 
nützung des  Bachleins  Torausgehen  muss.  —  Die  Ausstattung  ist 
elegant. 

Wien.  U.  Koziol. 


I 


L.iyui^üd  by  Google 


JTeiite,  F.  L.  Stoamu  UUUm,  ang«i.  tob  J.  SeämüUar, 


F.  L.  Stamms  Ulfilas  oder  die  uns  erhaltenen  Denkmäler  der 

COthischen  Spidchü.  Text,  Worterbach  and  Grammatik.  Neu 
Mmuaagebeii  toh  Pr.  II.  He  jne.  8.  Aufl.  Paderborn  und  MUnater 
1886,  F.  Seböntngb.  Xn  n.  488  8S.  8«. 

IHe  gotische  Bibel  des  Ynlfila  nebsfc  der  Skeireins,  dem  Kalen- 
der und  den  Urkunden«  Hemsgegebea  von  E.  Ben  bar  dt. 

(Sammlang  germanistischer  Hilfsmittel  für  den  praktischen  Stodian- 
zweck  ni).  Halle  1884,  Waisenhaas.  VI  a.  384  SS.  kL  8«. 

Heyne  hat  in  dieser  neuen  AuHiilto  des  Staminschen  Baches 
die  Lautlehre  wesentlich  umgestaltet  uud  verbessert.  Die  7.  Auf- 
lage hatte  noch  zahlreiche  sprachgeschichtlicho  Bemei  kangen,  die 
als  unsicher  oder  veraltet  diesmal  mit  Hecht  gestrichen  und 
durch  ausführlichere  Behandlung  des  speciell  gotischen  Laut- 
standes nützlich  ersetzt  wurden.  Die  conservative  Art  der  Be- 
handlung des  Textes  ist  auch  jetzt  dieselbe  geblieben.  Auch 
nahezu  sichere  Cunjecturen  wie  halsagga  Mc.  9,  42,  gaandida 
L.  5,  4,  afle(t)tandans  L.  5,  11,  sind  uicht  aufgenommen.  Sonst 
fiel  mir  auf,  dass  Heyne  den  Satz  Phil.  2,  7  jah  maiuiulja  bi- 
gitans  we  monna  sn  T.  8  sfthlt,  dass  Skeir.  Yd  die  Lesart 
gakunnan  B  fehlt,  dass  Skeir,  IHa  Ya  n.  d  —  entgegen  der 
sonstigen  Gewohnheit  dos  Haransgebers  —  die  Conjeeturen  YoU* 
mers  nnd  Bernhardts  navhtham^  auk^  misaagWiaina  nnd  tiun  H 
nicht  angeführt  wurden.  Das  Glossar  ist  im  ganzen  unrerändMi 
geblieben.  Warum  setzt  Heyne  die  Nominative  datids,  galattbs, 
filugalaubs,  galubs,  UtibSf  mods  statt  daufs  usw.  moths  an? 
Für  die  Aufstellung  eines  Nom.  Imts  nach  der  Variante  Gen. 
hatis  Eph.  2,  3  kann  wenigstens  die  Herbeiziehung  von  an.  hatr 
ahd.  haz  nichts  entschoideu  (vgl.  sigis  —  ahd.  sigu\  riqis 
—  an.  röJcr).  An  der  Doppelheit  von  Nom.  fun  uud  Nom.  funa 
hält  Heyne  auch  jetzt  noch  fest  (vgl.  Braune  got.  Gr.  §.  12, 
a«  3).  lausaraurdei  ist  nicht  'Geschwätz*  sondern  'Geschwätzigkeit*. 

Bernhaidt  hat  in  dieser  praktischen  Studieuzwecken  die- 
nenden Arbeit  den  Text  seiner  größeren  Ausgabe  (1875)  wieder 
abgedruckt  und  ist  nur  an  wenigen  Stellen  —  die  er  in  der 
Yorrede  nennt  (daiu  Kc  lY,  28  ftOhUh  nnd  Bsr.  II,  36 
Anmoins)  —  von  demselben  abgewidien,  Dabsi  kehrte  er  Hc 
6,  11;  4,  28;  Esr.  II,  12,  85  mit  Backt  zur  haadsehrifklichen 
Leeart  sarflck;'ob  danelbe  Yerfahren  Job.  16,  9  (...  U  fra^ 
vaurht  raihtis  Üiata  (hatei,,,)  am  Platze  war,  bezweifle  ich: 
thata  kann  durch  störendes  Abirren  auf  das  folgende  bi  garaih- 
titha  thatei  in  den  Text  gerathen  sein.  Die  neuen  Lesarten  Job. 
XVII,  23,  L.  17,  9,  Mc.  6,  22;  12,4  sind  entschiedene  Besse- 
rungen; fraglich  ist  ibai  Mc.  4,  12,  Artaksairksaus  Neh.  5,  14. 
Zu  Mc.  16,  1  invisandin  sahhatc  dagis  schlägt  Bernhardt  die 
Änderung  daga  vor;  ich  ziehe  die  in  der  Anmerkung  vermuthungs- 
weise  genannte  Lesart  in  inrnsandins  s.  dagis  vor:  die  Vw> 
derbnifi  des  Textes  lääst  sich  dann  graphisch  am  ieichtesten  er^ 
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klären.  Joh.  14,  13  ändert  er  nunmehr  thatei  hca  hiäjith  (o  u 
altTjOrrre)  in  ihaiei  hvak  b.  nnd  deht  im  Glossar  (onter 
hvasuh)  die  Analogie  Ton  sa  hvojnih  saei,  ihata  hvah  ihei 
heran :  aber  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  des  Artikels  scheut 
mir  hier  das  Entscheidende,  nnd  in  genauer  Analogie  znr  hand- 
schriftlichen Überlieferung  steht  das  Ton  Bernhardt  1875  ver- 
glichene in  thammei  hve  hvas  ananantheith,  —  L.  18,  11  ist 
gänzliche  Aldehnung  der  Heyneschoii  Ci>njectur  invindans  für 
inr'wäa  niclit  f^erechtfertigt,  im  HinMi<  k  auf  Falle,  wo  ein  wie 
hier  substantivij^cli  gebrauchtes  Adjectiv  fauch  ohne  Artikel^ 
schwach  ist;  ailerdint^s  wird  ans  Bernhardts  Lesart  hivindai  der 
Fehler  des  Sclireibers  wohl  Ifichter  be^Tcifbar.  —  An  Versehen 
bemerke  ich  Mt.  6,  20  ni  sfilfmd  statt  tiih  st.,  2.  Kor.  5,  12 
(Aj^parat)  jnnni  A  statt  jah  ni,  2.  Kor.  8,  18  (Apparat)  thi^ci  A 
statt  thisai,  Eph.  2,  6  (Text  und  Apparat)  mithurreisida  und 
miihirreisidai  statt  mithurraisida  nnd  mUhurraisidai,  Eph.  4.  26 
(Apparat)  dissiggqai  B  statt  äisiggqai.  Im  Apparat  zn  2.  Kor., 
8,  16  Termisse  ich  die  Angabe,  dass  in  6  faur  Uvis  fehlt,  in 

1.  Thess.  8.  177  ist  yor  6  die  Capitehahl  IT  einznsetien. 

2.  Thess.  8,  17  bietet  der  Text  die  Conjectnr  aipistaüleimf  das 
Glossar  die  handschriftliche  Form  aipistaulem. 

Das  Glossar  ist  sehr  Tordienstlich.  Es  berücksichtigt  bei 
dem  beschränkten  ihm  zugemessenen  Baume  reichlich  die  syntak- 
tischen Einzelheiten  nnd  enthält  eine  ansehnliche  Zahl  aufmerk- 
samer Beobachtungen  fiher  den  Sprachgebrauch  Vulfilas.  Auch 
die  Entwicklung  der  Bedeutungen  wurde  gefördert ;  man  vgl.  z.  B. 
die  feineren  Unterschiede,  die  sich  ans  dem  reichen  Artikel  über 
ga'  für  die  Verwendungen  von  gahahnn,  für  die  Bedeutung  von 
gavisueigs  *sich  mitfreuend'  (Heyne:  'freudig')  ergaben.  (Zur 
sociatlven  Function  des  ga-  vergleiche  man  die  Entsprechung 
Q-ewissen — mithvissei).  gaaggvdns  ist  richtiger  angesetzt  als 
Heynes  gaaggvei,  hingegen  iMst  Heyne  gaitein  L.  16,  29  nnd 
qmeima  2.  Tim.  8,  6  richtiger  (mit  L.  Heyer  §.  467?)  als 
A^Jectiva,  gebildet  wie  cisameim  anf.  Im  Artikel  jabmi  hat 
Bernhardt  die  Bisjnnetion  jäbai^i^hitu  Mi  6,  24  hei  Seite 
gelassen,  denn  er  fblgte  der  schon  1876  ausgesprochenen  Con- 
jectur,  dass  Vnlfila  an  Jener  Stelle  el  statt  ^  geleoen  habe :  aber 
die  Conjectnr  ist  gaiia*  nnwahrscheinlich ;  denn  was  soll  der  Sinn 
des  Verses  24  gewesen  sein,  wenn  jabai  hier  'wenn*  und  aith- 
thau  allayt,  aga  bedeutet?  Sonst  vermisste  ich  nur  die  Artikel 
dauthus  und  gablindnan.  Beobachtet  man  die  starke  Verschie- 
denheit, die  in  Ansetzung  der  Nominat.  und  des  Genus  einzelner, 
nur  in  obliquen  Casus  belegter  Wörter  zwischen  Bernhardt  und 
Heyne  besteht  (vgl.  Heyne  gaggs,  frumn;  gretsf.;  gafdk  m. 
Bernhardt  gagg,  frum,  gafah  n.,  gret  m.  usw."),  so  wünschte 
man  wohl  eine  zusammenfassende  Erörterung  aller  biehergehCri- 
gen  Foffiiien,  welche  nnter  BerOcksichtigung  der  speciell  gotbi* 
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seke«  Wortinldnng  aad  der  SnispreeliiiiigM  ia  dw  flbngen 
gm»iil8ch«ii  SprMkftD  di«  wifanolieinHclMten  VtriiftltDisM  her- 
vorhöbe. —  Die  Anordnimg  eiaee  für  den  praktisdiea  Btadien- 
iveok  heetinmtaii  Gloesaiii  wtoe  besser  die  rein  alphabetische 
gewesea. 

Wien.  Joseph  Seemüller. 

Lehrbuch  der  Tergleicheaden  Erdbeschreibung  mr  die  unteren 

Qod  mittleren  Classen  der  Gymnasien,  Realschalen  und  Torwandter 
Lehranstalten.  Von  Gustav  Herr,  k.  k.  Landesschulinspcctor.  Erster 
Cursus.  14.  Ter  besserte  und  gekürzte  Auflage.  Wien  1884,  Yerlag 
Ton  Karl  Graeser. 

Uugefähr  drei  Mooate  uacb  dem  Erscheinen  jener  Kecension 
im  2.  Hefte  dieser  Zeitschrift  vom  Jahre  1884»  in  welcher  neben 
manehea  fiinselhetten  aanentlich  die  vieleB  WidersprOohe  im 
L  aad  IL  Coians  dieses  Lehrbaches  getadelt  wardea,  bekam  ich 
eise  aeae,  die  14.  „verbesserte  aad  gakflnte*^  Anflage  des  ersten 
Coiaas  ia  die  Hftnoe  aad  ftad,  dass  der  YerÜmser  daria  schon 
s&auatUehsa  gertigtea  Obelstinden  absuhiUBii  bemftht  gewesen  ist 
Die  sonstigen  Änderungen  sind  jedoch,  besonders  mit  Bficksicht 
aaf  die  Menge  dessen,  was  noch  einer  Verbesserung  bedurft  h&tfce, 
kaum  erwähnenswert.  Das  Beste  ist  Tielleicht  die  Streichnng  von 
etwa  hundert  theils  unrichtigen,  theils  überflussigeu  Zuhlen,  die  hie 
und  da  wahrnehmbare  Abrundun^  derselben  und  die  Weglassung 
der  alten  Maße  neben  dea  neuen  bei  den  Längen-  und  Fldchen- 
ättgaben. 

Was  zunächst  duK  Ausmaß  des  gebotenen  Lehrstoffes  be- 
trifft, so  ist  zwar  nach  dieser  Uichtun^'  in  der  neuen  Auflage 
wenig  geändert  worden,  aber  trotzdem  kaun  ich  mir  nicht  ver- 
sagen, einige,  wie  mir  sehemt,  sehr  begründete  Bedenken  dagegen 
▼orsabriagen.  Die  sogeaaaate  „BinleituDg'',  w^he  in  den  frti- 
haiea  Auflagen  41,  in  der  Torliegenden  88  Seiten  umfhsst, 
hitte  gaas  gut  aoeh  am  eia  Datcend  oder  mehr  Seiten 
gekfirat  Warden  kSnoen.  In  §.  16  (swei  Seiten)  würde  die 
mnlhehe  Aufzählung  der  fflnf  Erdmeere  genügt  haben;  alles 
andere  ist  hier  überflüssig,  da  es  ia  |.  28 — 32  wiederkehrt, 
§.  11,  22  und  27  enthalten  seitenlange  Abschnitte,  die  über- 
hanpt  gar  nicht  in  ein  Lernburh.  sondern  in  ein  Lesebuch  gehören. 
Die  Unzahl  trockener,  ungenießbarer  Definitionen,  Ton  denen  die 
meisten  weit  bosser  beim  speciellen  Falle  goireben  werden  können, 
wie  Delta,  Liman,  Uaff,  Bifurcalion,  Hochlands-  und  Tieflands- 
ströme, der  sonderbar  erläuterte  Unterschied  zwischen  Bai  und 
Golf  (S.  15)  usw.  usw.,  ist  wahrhaftig  nicht  darnach  angethan, 
beim  Schüler  Lust  zum  Studinm  der  Geographie  zu  erwecken. 

V\rar  Europa  schon  froher  gegenüber  den  auderen  Brdthei- 
len  stiaftnfltlerlich  behandelt,  so  Jetit  noeli  mehr*  DieHaapHhtase 
wiffdea  ia  der  aenea  Auflage  eiafash  aaikresfthlt  mit  Hinweg- 
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lasBung  sämmtlicher  Nebenflüsse.  Freilich  bereitete  die  Fülle 
von  Namen,  wie  sie  früher  auf  so  gedrängtem  Räume  geboten 
wurde  (96  Namen  auf  nicht  ganz  einer  Seite!)  unstreitig  dem 
Schftlw  die  größte  SohwierlgkeiteiL  Aber  die  Haftregel  war  do^ 
xn  radical.  Eher  hfttte  der  Yerfaeeer  Ton  den  Haaptflfleeeii  s.  B. 
den  Hamber»  SeTera,  Shaonon,  Tielleicht  auch  den  Adour,  Minbo, 
Arne  usw.  weglaesen  können,  ale  die  großen  NebenflOese  der 
Denan.  Den  größeren  Flüssen  Asiens,  Afrikas  nnd  Amerikas 
werden  dagegen  Absätze  bis  zu  12  Zeilen  gewidmet,  der  Nil 
sogar,  trotz  der  in  dieser  Auflage  eingetretenen  KQnnng,  auf 
nahezu  einer  Seite  behandelt.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit 
der  Topographie.  Das  russische  Asien  wird  (S.  59 — 60)  auf  einer 
halben  Seite  besprochen;  Städte  wie  Kikolajewsk,  Baku,  £riwaD. 
Sogar  das  alte  Kloster  Etschmiasin  werden  hior  erwähnt;  dajjreg'en 
das  europäische  Russland  (S.  8i)  in  pianeu  eineinhalb  Zeilen 
abgethan.  Die  asiatische  Tiiikei  wird  (S.  60)  auf  nahezu  einer 
Seite,  die  europäische  in  einer  Zeile  vorgeführt;  ebenso  Terhält 
es  sich  mit  dem  britischen  Reiche.  Afghanistan,  Beludscbistau, 
das  Sultanat  Zanxibar,  das  Capland  werden  ausführlicber  behan- 
delt als  Frankreich,  England,  Italien  nsw.  Wßhrend  die  Stidte 
Marrak,  Tanger,  Tananariwe,  Kandahar,  Eelat  nsw.  stehen  gi»- 
blieben  sind,  wurden  Warschau,  Odessa,  Florens,  Hailand,  Venedig, 
Lyon,  Bordeaux,  Liverpool  nsw.  in  dieser  Auflage  gestrichen, 
dafär  aber  mit  größter  Gewissenhaftigkeit  noch  immer  bemerkt, 
dass  in  den  Republiken  Andorra  nnd  San  Marino  die  Hauptstädte 
den  gleichen  Namen  tragen,  dass  in  den  Fflrsteuthamern  Monaco, 
Montenegro  und  Liechtenstein  die  Haaptstftdte  Monaco,  Cettiige 
und  Vaduz  heißen. 

Aber  auch  im  einzelnen  hätte  noch  gar  manches  geändert 
werden  sollen.  Auf  S.  9  ist  die  Bemerkung,  dass  Nord-  und 
Südamerika  „unter  dem  10°  n.  Br.**  durch  einen  langgestreckten 
schmalen  Landstreifcn  miteinander  zasammenhängen,  trotz  der  vor- 
genommenen Änderung  noch  immer  recht  ungenau.  Dass  dieHöhe  der 
Scj^iaeel^i^ie  in  40*^  n^Br.  4550  m  betrage  (S.31),  ist  anrichtig;  die 
Zeiil  ibrigens,  wie  noch  viele  andere,  ganz  gestrichen  werden 
8qVen.,:Äu£.)B.  35  ist  der  Ansati  von  100  MUl.  Malayen  (gegen 
5Q^]|ül.  '|n  d.en  frfiheren  Auflagen)  entschieden  lu  hocL  Wo  sieh 
dieselben  befinden  sollen,  wenn  von  der  Bevölkerung  Asiens 
,,e^^a  7ft  W  pongoliscben,  nicht  ganz  %  zor  kaukasischen  md 
dflnu  Aeft,  VHY  malajischen  Basse  gehört (S.  59),  ist  nicht  gut 
KU  erkennen.  Die  Beschreibung  von  Grönland,  Spitzbergen,  Frans- 
Josefsland  (S.  40—41)  ist  verhältnismäßig  viel  zu  breit.  Die 
Entfernung  yon  der  Westspitze  Siciliens  bis  zum  Cap  Bon  beträgt 
nicht  110  (S.  43),  sondern  140  km^  die  Breite  der  Meerenge 
voll  M^ssina  nicht  4.5,  sondern  3  km.  Das  Ostcap  liegt  nicht 
am  150"  (S.  48),  sondern  am  152®  w.  L.  v.  FeiTo.  Bei  der 
Beäpiechung  dei^  Ausdeiinung  des  hinterasiatischen  Hochlandes 
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auf  S.  50  —  51  wurde  zwar  einiges  geändert,  aber  auch  die  jetzige 
Fassung  ist  noch  unrichtig,  da  sich  jenes  Hochland  weit  über 
den  30.  P.  nach  S.  ausdehnt,  und  einige  Zeilen  später  sogar 
ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  der  30.  P.  das  Himalayagebirge 
durchschneide.  Auf  S.  53  hätte  beim  Hochlande  von  Kleinasien 
der  Anti-Taurus  gestrichen  werden  können.  Euphrat  und  Tigris 
Strömen  nicbt  nach  S.  (S.  56),  sondern  nach  SO.  Auf  S.  62 
liMftt  et:  Die  Beffölkerung  des  dünesieehei  Beichee  «bekennt  sieh 
mit  Anmelime  jener  dee  eigentlichen  China  snr  Beligion  dee 
Boddha.^  Das  ist  faledi;  denn  auch  im  eigentlichen  äiina  int 
der  Buddhismus  die  am  stirksten  verbreitete  Volksreligion.  Die 
Zneammenfassnog  von  Ostturkistaa  und  der  Denngarei  unter 
dem  Namen  Iii  ddrfle  eich  kanm  lechtfertigen  lassen  (S.  63). 
Von  Tibet  zu  sagen,  es  sei  ein  ausgedehntes  Höcht  ha  1,  ist 
mehr  als  gewagt;  dass  es  „zwischen  dem  Südabhange  der  Kara- 
korumkette  und  dem  Nordabhange  des  Himalaya"  liege,  ist 
erstens  unrichtig,  S.  52  auch  ausdrücklich  gesagt,  „Himalaja 
und  Kueiilun  schließen  Tibet  ein",  fürs  zweite  ist  der  Name 
Karakorum  bei  der  Besprechung  der  Oberflächengestaltung  Asiens 
gar  nicht  erwähnt,  sondern  an  jener  Stelle  sogar  (S.  51 — 52) 
trrthämlicb  der  Dapsang  in  die  Kuenlunkette  verlegt  worden.  Auf 
dersenien  Seite  heiAt  ee  Ycn  Japan,  es  bestehe  ans  vier  großen 
^nebst  mehreren  taneend  kleineren  Inseln»  welche  zasammen 
das  japanische  Meer  einschließen*.  Nun  geh4)ren  aberra 
Japan  auch  die  Kurilen  und  die  Lin-kin-' Inseln,  und  tou  diesen 
kann  man  doch  nicht  sagen,  dass  sie  das  japanische  Meer  mit 
«inscbließen !  Die  Betonung  Bom^  iet  falsch»  auf  S.  63  steht 
Saignn,  S.  64  das  richtigere  Saigon. 

Die  Insel  Tristan  da  Cunha,  die  anzuführen  übrigens  durch- 
aus nicht  nothwendig  gewesen  wäre,  liegt  weder  am  8°,  wie  es 
früher  hieß,  noch  am  15°,  wie  es  jetzt  heißt,  sondern  am  5® 
ö.  L.  V.  F.  Auf  S.  66  h^tte  der  Satz,  dass  der  Flächeninhalt 
der  Sahara  ungefähr  ^/^  von  Europa  bestrage,  stehen  bleiben, 
dagegen  die  Höhe  der  Dünen  an  der  Westküste  gestrichen  wer- 
den können.  Der  Name  Bilöd-ul-Dscberid  (S.  67)  ist  Teraltet; 
hi«r  bitte  übrigens  auch  die  Tiefenfnrche  südlich  ?em  Plateau 
TOB  Barka  erwfthnt  werden  können.  8.  71  wird  die  Gegend  um 
4en  'Heerbuseii  Ton  Oninea  der  HW.  Afrikas  genannt  8.  73 
lieiBt  ee:  „In  Hoch-Sudan  liegen  die  xiemlich  geordneten  Staaten 
der  Jaloffen,  Fnlahs  (Fellatahs)  und  der  Mandingo,  welche  sich 
TOr  allen  Negerstämmen  durch  ihre  Bildungsfähigkeit  auszeichnen". 
Worauf  bezieht  sich  zunächst  der  letzte  Relativsatz,  auf  die 
Mandingo  oder  auf  alle  drei  Völkerschaften?  Und  warum  diese 
Anordnung?  Die  Jaloffen  sind  Neger,  die  Fellatahs  nicht,  und 
die  Mandingo  sind  wieder  Neger!  Richtiger  wäre  es  dalior  ge- 
wesen, die  Fellatahs,  als  den  bildungsfähigsten  und  wiclitigsten 
Volksstamm  Centrai-Afrikas,  allen  Negern  gegenüberzustellen. 
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Dann  beißt  es  weiter  iu  einem  neuen  Absätze:  „Im  Stromgebiete 
des  Niger  befinden  sich  viele  Negorstaaten  mit  ziemlich  volk- 
reichen Städten,  unter  welchen  Timbuktii  die  wichtigste  ist.** 
Nicht  nur,  da^s  hier  das  Stromgebiet  des  Niger  gewissermaßen 
in  GegeDsatz  za  Hoch-Sud  an  gestellt  wird,  ist  auch  Timboktu  an 
fatooher  Stelle  angeführt,  da  diese  Stodt  im  IteMie  MMseaa, 
alse  einem  Fellatahiitaate  gelegen  iet.  Die  IdmI  Madafnkmr  «iid 
Tergefflhrt  nnler  der  Überadirift  „D.  Im  ImMiBt"  Gleidi  duMf 
flBdet  flieh  folgender  8a^:  „Ägypten  —  wifd  4mi  Koptaa 
(Naebkommen  der  alten  Ägypter),  Arabern  (Feilalm,  d.  b.  Aekar- 
bauer  und  Beduinen),  Türken,  Juden,  Kegern  usw.  bewobnt.  Fftit 
erste  fehlen  hier  die  Europäer,  deren  es  doch  in  Ägypten  w- 
hältnismäßig  viele  gibt;  dann  werden  nur  die  Kopten  als  Ab- 
kömmlinge der  alten  Ägypter  hingestellt,  während  doch  auch  die 
Fellahs  als  wesentlich  unvermischto  Nachkommen  derselben, 
mithin  nicht  als  Araber  anzusehen  sind  ;  endlich  ist  noch  dieser 
Satz  90  gebaut,  dass  man  die  Feli.ihs  für  Ackerbauer  und 
Beduinen  halten  könnte.  Dass  Alexandria  am  Arme  von  Rosette 
liege  (S.  73),  ist  nnrichtig.  Von  den  Portugiesen  heißt  es  S.  74: 
Sie  haben  „ausgedehnte  Landetriehe  aa  der  WeaklHIite  (Angola) 
nnd  der  OatMete  (Motanbique),  Nied-erlaeaungatt  in 
Guinea^  übw.  Daa  ist  offenbar  falseh;  denn  mit  Angilft  aiid 
die  portogiesisehen  BesHsnngeii  in  Niederguinoa  sehen  »ngedaolst, 
nnd  in  Oberguinea  haben  sie  keine. 

S.  75  wird  gesagt,  dass  Europa  ?on  Afrika  nur  durch  dia 
22  km  breite  Meerenge  von  Gibraltar  getrennt  sei.  Die  engste 
Stelle  ist  aber  nicht  22,  sondern  kaum  15  km.  Einige  Zeilen 
weiter  findet  sich  eine  Änderung,  die  recht  von  der  Flüchtigkeit 
und  Leichtfertigkeit  zeugt,  mit  welcher  dieselben  vortronommeii 
wurden.  In  den  frtiheren  Auflagen  war  als  nördlichster  Punkt 
des  Festlandes  von  Europa  das  Nordkyn  angegeben.  Jetzt  beißt 
es  wörtlich:  „Die  äußersten  Punkte  des  Festlandes  von  Europa 
sind:  im  N.  das  Nordcap  auf  der  Insel  MagerO''.  Und  in  der 
Anmetkung:  „Die  nMHchste  Spitia  des  Featlandaa  imi 
Snropa  iat  das  Kordkyii^.  Neeh  sn  bemerken,  daa  Wut  ilsa 
«Festlandes**  beidemale  mit  gesperrten  Lettern.  Daa  oben  Gesagte 
gilt  anah  ron  der  6.  78  vorgenommenen  Änderung,  we  aa  jalii 
Ton  der  nfederrheinischen  Gebirgsgrnppe  heißt,  dass  sie  nur  aaf 
dem  rechten  Kheinafer  liege.  Das  Cap  Tarifa  ist  noch  inamer 
367a'  ge'®^*ii-   Nicht  nur  da^e^  der  Bruch  überflüssig 

scheint,  ist  die  Zahl  auch  noch  falsch,  und  die  wahr«  Breite 
genau  Falsch  ist  ferner,  dass  der  östlichste  Punkt  Kuropas 

der  Südost -Fuß  des  Ural  sei,  und  ebenso  falsch,  dass  er  am 
80®  ö.  L.  V.  Ferro  liege.  Auf  S.  76  wiiil  von  vier  Haupt- 
gebirgen Europas  gesprochen;  von  den  Alpen  und  Karpatea 
hören  wir  zwar  bald  darauf,  dass  sie  dazu  gehören,  welclie  aber 
die  beiden  anderen  sind,  wird  nicht  gesagt.   Den  Karpaten  bat 
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übrigens  der  Verfasser  S.  81  dieseu  Bang  auch  wieder  abge- 
sprochen und  sie  den  MiUeigebirgen  beigezählt.  Der  Satz  auf 
8.  76  „Dar  Fdn»  der  Wftsto  ^  te  bedialsun  fftr  Aaian  und 
Afrika  —  uaageU  Ihnropa  glMlidi''  Bi«ht  lut  »oft,  wie  stillsB 
Mauern.  8.  77  haiit  es«  dasa  der  Ural  giageo  4000  Am  lang 
sei,  und  dodi  IsA  die  Batfenraag  awiadkao  dem  kaiitcbea  und 
kaspischcn  Meere  nicht  gr5ßer  als  3500  hm.  Trotsdem  (8.  78)  foiD 
Fichtelgebirge  gesagt  wird,  dass  es  den  Mittelpunkt  des  dcutscken 
Mittelgebirges  bilde,  ist  es  doch  nicht  unter  die  7  Torgeführten 
Haoptgroppen  aufgenommen.  Auf  derselben  Seite  hätte  die 
nngaripche,  lombardischc  und  walachische  Tiofebeue  stellen  blei- 
ben, dagegen  (S.  79)  das  „Hochland"  der  Normandio  und  Bretagne 
gestrichen  werden  können.  Dass  der  Olymp  im  Pindus  liege 
(S.  79)  ist  zum  mindesten  sehr  ungenau.  Die  zweimalige  Auf- 
Jtabhing  der  europäischen  llaupiflüsse  (S.  80 — 81)  ist  jedenfalls 
flberflässig,  und  es  hätte  statt  der  ersten  genügt,  die  beiden 
Bauptquellgebiate  cfiaiach  ansulfthren. 

Aach  bei  Österreich -Ungarn  würde  einiges  geändert  und 
gekflrsty  doch  nicht  mit  Ctnseqaens.  In  der  Begel  werden  nun* 
mehr  nnr  die  Hauptstädte  der  einzelnen  Lfinder  angeführt,  so 
a»  B.  in  BOhmea  nur  mehr  Prag,  in  Obartetemidi  Idas,  ia 
Steiermaik  dagegen  auch  Leoben,  Marburg  oad  Cilli,  in  Sehleeien 
auch  Tcschen,  in  Galizien  neben  Lembei^  und  Krakau  auch 
Wieliczka.  Welche  Gründe  für  den  Herrn  Verfasser  maßgebend 
waren,  abweichend  von  der  allgemeinen  Gepflogenheit,  in  Istrien 
noch  immer  Mitteiburg,  in  Vorarlberg  Feldkirch  als  Hauptstädte 
anzuführen,  ist  mir  unbekannt.  Bei  der  Angabe  des  Flächen- 
inhaltes der  im  ßeich.srathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder 
hätte  es  sich  wohl  empfohlen,  statt  der  299.984  Awf'  nind 
300.000  hyi^y  und  bei  Ungarn  und  dem  deutschen  Reiche  iihnliche 
runde  Zahlen  zu  setzen.  Bei  dem  letztereu  wurde  der  Grundsatz, 
nnr  die  Hauptstädte  anfiraiählen,  strenge  dnrchgefflhrt,  so  dass 
der  Schiller  zwar  Greiz,  8chleiZy  Arolsen  usw.,  nicht  aber  Breslan, 
Kdln,  Leipzig  nsw.  kennen  lernt. 

Bei  Sfldamerika  hätte  (S.  89)  auch  die  Grnppe  der  6ala> 
pagos-Insaln  erwähnt  wei-den  können.  Die  tiefste  Binsenknng  der 
Cordilleren  auf  der  Landenge  von  Panama  ist  nicht  IGÖm  son- 
dern nur  80  m  hoch,  der  höchste  Gipfel  in  den  Andes  nicht  der 
Aconcagua,  sondern  der  Sorata.  Der  große  Salzsee  auf  der  Hoch- 
ebene von  Utah  liegt  nicht  am  58®  (S.  92.;,  sondern  am  41° 
n.  Br.  Die  vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  reichen  nicht 
bis  zum  SO'*,  sondern  25^  nach  S.  und  nicht  bis  zum  50*, 
sondern  49®  nach  N.  (S.  94).  Mexiko  nicht  bis  zum  30**,  son- 
dern 33"  nach  N.  Diese  Ungenauigkeit  ist  umsoweuigor  zu  recht- 
fertigen, als  sich  an  einer  Stelle  neben  den  Graden  noch  Muiu- 
ten  (S.  75)  und  an  zwei  Stellen  noch  ein  Bruch  findet  (S.  64 
nnd  75).  Anf  8.  95  ist  nntSr  den  englischen  Besitzuhgen  ia 
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Amerika  auch  Neu-Fundland  anzuführen,  dagegen  hatte  die 
Staateninsel  ganz  gut  wegfallen  kunueu. 

Das  sind  die  wichtigsten  Mängel,  die  dem  Buche  anhaften; 
sie  alle  ins  rechte  Licht  zu  stellen  fehlte  hier  der  Raum.  Von 
den  Druckfehlern  mögen  nur  ein  paar  enriluit  werden:  8.  b9 
Z.  10t.  v.  steht  „2800  statt  „2800  Jm,^  8.  69  Z.  6  ?.  lu  «Bakr 
el  Ahr  ad«  statt  „Bahr  el  Abiad^.  In  der  ietsten  Zeile  des  |.  61 
biei  es  firfther  „die  mittlere"  (anf  Tiefland  beaogen),  jet^  «der 
mittlere^.  Es  ist  demnach  Hoffnung  vorhanden,  dass  in  der 
nftehsten  Auflage  schon  der  richtige  Artikel  stehen  werde. 

Da  auch  der  II.  Cursus  von  unrichtigen  Angaben  strotzt,  da 
forner  der  Verf.  wohl  durchschnittlich  jedes  Jahr  eine  neue  Auflage 
erscheinen  lässt,  sich  aber,  vielleicht  wegen  der  geringen  Oon- 
currenz  inländischer  Schulgeographien,  zu  einer  wahrhaft  gründ- 
lichen Revision  nicht  aufraffen  kann,  so  wird  man  sich  eben 
entschließen  müssen,  wieder  zu  einem  anderen  und  lieber  noch 
zu  einem  guten  ausländischen  als  zu  diesem  recht  nachlässig  gear- 
beiteten Lehrbuche  zu  greifen. 

Troppau,  1884.  Leopold  Weingartner. 

Blemente  der  analytischen  Oeometrie  fsr  den  Sobnliroterrieht  be- 
arbeitet von  Dr.  J.  0.  Gandtner.  6.  Auflage.  Herausgegeben  tod 

E.  Grulil,  Provincial-Schulrath.  Mit  49  in  den  Text  eing<»<lriickten 
Hohschnittcu.  Berlin,  J.  Weidmannsche  Buchhandlung  1883.  Preis: 
1  Mk.  80  Pf. 

Der  Heransgeber  der  sechsten  Anflage  der  „Elements  der 
analytischen  Geometrie*  hat  im  aUgemeinen  wenige  Ande- 
mngen  Torgenommeni  es  wnrde  der  vorgetragene  Lehrstoff  sorg- 
fältig revidiert  und  hie  und  da,  namentlich  in  den  Anfgaben, 
eine  Erweiterung  angebracht. 

Es  seien  gelegentlich  dieser  kurzen  Besprechung  die  Fach- 
genopsen  nochmals  auf  die  instructiven  und  eleganten  Construc- 
tionsmethoilen  aufmerksam  gemacht,  die  man  in  der  Lehre 
von  den  Kegelschnitten  antrifft.  ZweckinäQig  wird  man  es  auch 
finden,  dass  die  geometrische  Bedeutung  der  einzelnen  im 
Verlaufe  einer  Rechnung  auftretenden  Gieichuiitrt  n  in  den  Vorder- 
grund gerückt,  dass  ferner  die  Verwandtschalt  zwischen  Para- 
bel, Ellipse  und  Hyperbel  einer  eingehenden  Discussion  gewür- 
digt wnrde. 

Überhaupt  sengt  die  Anlage  nnd  Dnrchfthrang  des  Bn- 
ehes,  die  Wahl  sweohentsprechender  Ezempel,  nnter  denen  wir 
auch  einige  bemerkenswerte  Aufgaben  fiber  Xaxima  nnd  Minima 

finden,  dass  das  vorliegendo  Buch  der  Schule  entsprungen  ist 
und  jedenfalls  beim  Unterrichte  vielfache  Proben  bestanden  hat. 

Unter  den  Lehrbüchern  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene 
nimmt  nach  der  Ansicht  des  Ref.  das  vorliegende  in  didakti- 
scher Beziehung  eine  hervorragende  Rolle  ein.  Der  Lehrstoff 
ist  quantitativ  derart,  dass  er  vollständig  bewältigt  werden  Icann. 
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Arithmetik  und  Algebra,  nebst  einer  Geschichte  dieser  Dis- 

ciplinen,  für  Gymnasien  und  Realsclmlen  bearbeitet  von  E.  B er- 
go Id,  Profeecor  am  Gymnasiam  in  Freiburg  i.B.  Carlarahe.  Verlag 
Ton  H.  Reatber.  IM1. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  der  Arithmetik  zerfällt  in  zwei 
scharf  von  einander  getrennte  Theile,  von  denen  der  erste  die 
besondere  Arithmetik,  der  zweite  die  allgemeine  Arithmetik,  letztere 
in  ziemlich  nrnfassender  Weise,  enthalt.  Dem  Oanzen  ist  ein  Ab- 
schnitt TOfaDgeatollt,  in  welchem  die  wesentlichBien  ]£omente  in 
der  Geechiehte  der  arithmetiechen  Wiflsenschalten  erOrtert  werden. 
Dieser  Zneats,  der  lichtToU  dargestellt  wird,  ist  gewiss  f&r 
den  Sditler  von  hohem  Interesse,  nnd  es  sollte  wohl  beim 
ünterrichte  in  fthnlicher  Weise,  wie  es  hier  geschehen  ist,  des 
finiwickelnngsganges  dieeer  nralten  Wissenschaft  gedacht  werden. 

In  dem  Abschnitte,  der  von  der  besonderen  Arithmetik 
handelt»  ist  es  insbesonders  die  abgekflrste  Rechnang  mit  Decimal- 
brflchen,  welche  wegen  ihrer  zweckentsprechenden  Darstellnng  so- 
fort jedem  Fachgenossen  in  die  Augeo  fallen  wird ;  in  der  hier 
angegebenen  Weise  wird  dieses  Gapitel  gewiss  mit  gutem  Erfolge 
auch  in  den  unteren  Classen  unserer  Mittelschulen  gelehrt  werden 
können.  Doch  hätte  in  der  allgemeinen  Arithmetik  eine  eingehende 
Theorie  der  Correcturrechnungen  mit  Decinialbrüchon  nicht  fehlen 
sollen.  —  Ebenso  hätte  ßef.  gewünscht,  dass  dem  Rechnen  mit 
irrationalen  Zahlen  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  wäre. 
Das  hierüber  auf  S,  80  Gesagte  ist  denn  doch  unzureichend. 
—  Kecht  geeignet  sind  die  surdischen  Binome  dargestellt,  die  in 
Tielen  Lehrbüchern,  trotzdem  denselben  eine  gewisse  Wichtigkeit 
ankommt,  gar  nicht  berficksichtigt  werden.  —  Die  Erlftnterang 
der  Ton  Oanss  angegebenen  Tafän  aar  Berechnung  der  Loga- 
rithmen Ton  Snmmen  und  Differenzen  ist  gelungen.  —  Znr  Be- 
rechnung der  Briggschen  Logarithmen  wird  die  Ton  Long  her- 
rührende Methode  dargestellt.  —  Die  Behandlung  der  sogenannten 
figurierten  Reihen  ist  eine  zweckentsprechende.  —  Der  Beweis 
des  binomischen  Lehrsatzes  sowohl  ftlr  ganze,  als  auch  gebrochene 
Potenzexponenten  wird  auf  Grund  des  von  Cartesius  aufgestell- 
ten Theorcnies  der  unbestimmten Coefticienten  vorgenommen;  immer- 
hin hätte  aber  ohne  viele  Mähe  und  ohne  weitläufige  Umschweife 
der  Beweis  für  die  Convergenz  der  Biuomialreibe  geführt  werden 
können. 

Tm  dritten  Absrbnitte,  welcher  von  der  Lehre  von  den  Glei- 
chungen handelt,  wurden  auch  die  cubischen  und  biquadrati- 
schen  Gleichungen  berücksichtigt.  Eine  Berücksichtigung  der 
Auflösung  der  Gleichungen  vom  ersten  Grade  mit  mehreren  Unbe- 
kannten mittels  Determinanten  wäre  erwünscht  gewesen;  hierzu  be- 
darf man  nur  der  fundamentalsten  Eigenschaften  der  letzteren.  ~ 
Die  Lösung  unbestimmter  Gleichungen  wird  sowohl  nach  der  Euler- 
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sehen,  als  aoeh  nach  der  Xettenbruciimethode  voa  Lagraage 
ToUzogeii. 

Dass  den  in  diesem  Boebe  rar  DanteUang  gelangendaii 
TheoTemen  jedesmal  passende  Beispiele  beigeacblossen  werden» 
welche  in  vollständiger  Weise  gdM  werden,  Mt  Bttf.  fto  didak- 
tisch richtig;  allerdings  h&iten  in  einCaeheren  FUlen  wenige  As- 
dentnagen,  deren  Weiterentwicklung  dem  Scbfller  Oberiassen  wird, 
genügt.  —  Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  beim  Unterrichte  die 
Abschnitte  der  besonderen  Arithmetik  und  jene  der  aligeateiiten 
Arithmetik,  welche  den  ersteren  entsprechen,  Tsm  Lehrer  m  ver- 
knüpfen ^ind. 

Das  vorliegende  Buch,  welches  didaktisch  richtigen  Anschauun- 
gen entsprang  und  den  verhältnismäßig  umfangreichen  Lehrstoff 
in  musterhaft  geordneter  Weise  und  auf  Grund  streng  logischer 
Deductionen  zur  Darstellung  bringt,  sei  biemit  bestens  empfohlen. 


Eüafstelli(]:i'  logarithmische  und  trigonometrische  Tafeln,  uebat 

einer  größeren  Anzahl  von  Hilfstafeln.  Herausi^ej^eben  tob 
Dr.  Adolt  Greve,  Oberlehrer  am  Karlsgymnasium  zu  Beruburg, 
Bielefeld  und  Leipzig.  Verlag  von  Velhagen  und  Klasing,  1884. 
Plds  gi^den  9  Mk. 

Die  Torliegenden  prachtvoll  ausgestatteten  Logarithmentafele 
sind  ffinf  stell  ige  nnd  seichnen  sich  durch  ihre  HandUchkeiC 
nnd  Ohersichtlichkeit  aus.  Die  Gebrauchsanweisung  der  einseinen 
Tafeln,  unter  denen  man  auAer  den  rein  mathematischen 
auch  physikalische  Tabellen  antrifft,  ist  denselben  beige- 
schlossen ,  was  Ref.  als  zweckmäßig  bezeichnen  kann ,  da  ~  wie 
der  Yerf.  ganz  richtig  hervorhebt  —  die  wichtigsten  hievon  ISr 
den  Gebrauch  der  Tafeln  ungelesen  bleiben,  wenn  sie  denselben 
in  einer  separaten  Einleitung  vorangehen. 

In  der  ersten  Tafel  werilen  die  fünfstelligen  Mantissen 
der  dekadischen  Loganthmen  aller  Zahlen  von  1  bis  lOOlHJ  an- 
gegelien;  die  zweite  Tafel  dient  zur  Berechnung  dekadischer 
Logarithmen  auf  zwölf  Docimalstollen ,  enthält  ferner  die  Brig-g:- 
schen  und  natürlichen  Logaritlimen  der  Primzahlen  im  ersten 
Tausend  auf  acht  Decimalstellen,  die  Tabelle  der  einfachen  Faciorea 
aller  durch  2,  3,  5  und  11  nicht  theilhaxen  Zahlen  im  ersten 
Tausend,  einige  in  der  Logarithmentechnik  wichtige  Beihen  nnd 
schließlich  Tafeln  znr  Berechnung  Briggscher  Logarithmen  anf 
sieben  Decimalstellen ,  welche  auch  rar  Au^chnng  aehlsllforiger 
Numeri  verwendet  werden  kOnmn.  Die  dritte  Tafel  enthält  die 
fDinfbielligen  Logarithmen  der  trigonometrischen  Functionen  von 
Minute  lu  Minute.  In  dieser  Tafel  wurden  sämmtliche  Charakte- 
ristiken um  10  vergrößert,  ferner  wnrden  die  Proportionaltheile 
fttr  die  Secnnden  berechnet. 

Äußerst  reichhaltig  sind  dio  Tabellen  IV.  Unter  anderem 
wurden  an  dieser  Stelle  die  Maskelyne'schen  Formeln,  die  bis 
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8°  für  fünf  Decimalßtellen  giltig  sind,  ferner  die  Reihen  berück- 
sichtigt, welche  zur  Ausrechnung  trigonometrischer  Zahlen  wichtig 
sind.  Auch  die  Logarithmen  des  Sinus  und  Tangens  von  0°  0' 
bis  0°  1'  TOB  Secunde  zu  Secunde,  welche  wir  Seite  146  an- 
iMfffiii  mM  d«r  praktiidbe  Bvobw  mit  Fk^uden  begrüßen,  da 
er  ihnr  aeiir  oft  bedul 

Wetter»  der  reineii  MatheiiMtik  mg^Mniide  Tabellen  findet 
■laa  im  naehfolgettdeot  sie  begeben  sieb  auf  Qmidnit-  nnd  OaUk- 
whlen,  aof  Potenten»  Qnadratwaneln,  Prodaele,  auf  ZhMeetlttifen* 
und  Bentenrechnungen ,  auf  Iiebetisversicherung.sproblBme.  Eine 
schätzenswerte  Beigabe  bilden  auch  jene  Tafeln,  welobe  auf  die 
Markreduction  bekannterer  Geldwerte  des  Weltverkehrs,  auf  die 
Vergleicbong  des  metriecben  ^yetemes  mit  anderen  Maßon  Bezug 
nehmen. 

Den  Schluss  der  inhaltsreichen  Tafelu  bilden  physika- 
lische Tafeln,  unter  welchen  wir  die  auf  Meteorologie 
bezüglichen  besonders  hervorheben.  Durch  diese  gewiss  willkom- 
mene Beigabe  beabsichtigte  der  Verf.,  es  dem  Laien  zu  ermög- 
lichen, selbständig  Witterungsbeobachtungen  anzustellen  und  die 
«rbalteuen  Anfltiieluningen  mit  jenen  größerer  ueteorologischer 
Analalten  an  vergleieben.  JedsnfallB  dürfte  es  sieb  an  allen  jenen 
Xittelsübttlen,  In  welchen  die  vorliegende  Talbleaiamlnng  Terwendei 
werden  wird,  emi^feblen,  etwa  itt  ^bysikaliseben  Unterrichte  auf 
die  meteorologisoben  Tabellen  anfnerkeam  in  maeben  nnd  deren 
Gebrauch  zu  erl&utern. 

fieferent,  der  dureb  vielflaohen  Vergleich  mit  anderen  Loga* 
rithmentafeln  zur  Überzeugung  gekommen  ist,  dass  die  vorliegende 
Tafelsammlung  auch  an  Correctheit  kaum  etwas  zu  wdnschen 
übrig  lösst,  macht  die  Fachcollegeu  auf  dieselbe  aufmerksam.  Der 
obenerwähnte  ümstauii.  dio  ^'loße  Rpichhalti^'koit  der  Tafi'ln.  der 
den  Augen  äußerst  wohlfhaendp  Druck,  sowie  die  Billierkeit  des 
vorliegenden  Werkes  werden  ohne  Zweifel  dem  vorliegenden  Buche 
Eingang  in  viele  Unterrichtsanstalten  ver^chaften;  es  eignet 
sich  auch  ganz  vorzüglich  zu  der  Berechnung  physikalischer 
MeesuDgen,  bauptiiohlkh  aua  dem  Grunde,  weil  mittels  der  vor^ 
fftehendmi  Tabellen  eine  genanere  Bedmong  ermöglicht  wird. 


Lehr-  und  Cbungsbuch  für  den  geometrisdieu  Unterricht  in 

den  unteren  Gjinuaäialclasseu  vod  Haus  Wittek,  Profesioi 
atm  n.  5.  Landes-Keal-  und  Oberg  vmiiasinni  in  Horn.  8.  AbtbtilnDg: 
r)ie  ifmnliche  Geometrie.  Zw-  ite  umgearbeitete  Aufl.  Wien,  ISw. 
Verlag  von  A.  I:*icbler8  Witwe  A  Sohn.  Preis  4ö  kr. 

Der  für  die  dritte  Gymnasialclasse  bestimmten  Ki  eislehre 
hat  nun  der  Verfasser  die  Grundlehren  der  Stereometrie  folgen 
laspon.  So  wie  in  den  früheren  Theilen  wurde  auch  in  dem  vor- 
liegeiKieii  der  Lehrstoff  in  aller  Kürze  zusammengestellt  und  voll- 
ständige Beweise  der  Lehrsätze  ^grundsätzlich''  nicht  durchgeführt. 
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Dadurch  ist  der  Selbstthätigkeit  des  Schülers  allerdings  eiu 
großer  Spielraum  geboteu  und  dem  Lehrer  in  seiner  Darstelluog 
der  eiuzelneu  Lehrsätze  genügende  Freiheit  gewährt,  anderersMte 
miua  man  ««  doeh  fftr  misBlieli  «raditen,  dass  diwe  Method« 
dnrchwegB,  also  wirklieh  „gmnds&tslioh*  platzgegriffea  hat. 
So  wären  s.  B.  in  der  Inbaltsberechnong  der  Körper  mehrere 
Andentongen  erwflnecht  geweeen.  Die  sahlreioh  dem  Texte  bei- 
gegebenen und  eingeflochtenen  Fragen  und  An^ben  sind  recht 
passend  gewählt  und  bieten  sicherlich  ein  reichliches  ObongB- 
material.  —  Die  Bezeichnungsweise  für  das  Prisma  ist  eine  kurze 
nnd  prägnante.  —  Der  Darstellung  der  unbegrenzten  Ebene  durch 
eine  wellenförmig  in  sich  zurückkehrende  Bncrrenzun?  gibt  der 
Referent  aus  dem  Grunde  jederzeit  den  Vorzug,  weil  der  Schüler 
nur  zu  leicht  die  geradlinigen  Begrenzungen  der  Ebene  (wie  sie 
in  dem  vorliegenden  Buche  durchwegs  augewendet  wurden)  als 
wesentlich  betrachten  kann;  auch  dann,  wenn  mehrere  unbe- 
grenzte Ebenen  zusammentreffen ,  verliert  im  erstereu  Falle  die 
Anschaulichkeit  nichts. 

Im  eimelnen  sei  Folgendes  bemerkt:  passend  irnrde  &  4 
statt  „Darchschnittspnnkt^  der  Auadmck  «Dnrchstoi- 
pnnkt**  gebraneht;  recht  klar  ausgeführt  sind  die  Benehnngea 
swischen  Projection  nnd  Neignngswinkel.  Hehr  Sorgfalt«  als  wir 
es  in  anderen  im  Gebrauche  stehenden  Lehrbflchem  forfindea» 
wnrde  den  Netzen  der  Figuren  gewidmet.  Wenn  schon  der  be- 
kannte Eulersche  Satz  E  K+  2  erw&hnt  wird,  so  soll 
er  auf  dieser  Unterrichtsstnfe  an  einem  Polyeder,  das  möglichst 
unregelmäßig  gestaltet  ist,  durch  Anschauung  klar  gemacht 
und  dann  seine  Giltigkeit  nebenbei  an  den  vei  schiedenen  zur 
Behandlung  gelangenden  Körpern  demonstriert  werden.  —  Der 
Satz :  „Der  regelmäßige  Doppelkegel  entsteht  durch 
Rotation  eiu  es  gleichschenkligen  Dreieckes**  ist  un- 
vollständig; es  hätte  noch  angegeben  werden  sollen,  um  welche 
Achse  die  ßotation  sich  vollzieht.  —  Sowohl  bei  der  Erörterung 
der  Kegel-  als  auch  der  Cylinderfläche  hätte  nebmibei  erwihat 
werden  sollen,  dass  die  Ijoitlinie  den  Charakter  dee  Kegeb,*  resp. 
des  Qylinders  bestimmt  nnd  dass  in  dem  weiter  Yorgefthrleii  aos- 
schliefilich  Kreis kegel  nnd  Kreiscylinder  in  Betracht  kommen. 
—  Dass  der  Yerfhsser  von  der  OberfUche  der  Kogel  nnr  die 
Formel  angibt,  kann  gebilligt  werden;  es  ist  besser,  statt  der 
schwerf&Uigen  nnd  holperigen  Ableitung  dieser  Formel,  wie  sie 
zuweilen  in  den  für  diese  Unterrichtsstufe  geschriebenen  Lehr- 
büchern vorkommt,  gar  keine  zu  geben.  —  Unter  den  Aufgaben, 
welche  sich  auf  die  Berechnung  der  Volumina  beziehen,  hätten 
mehr  physikalische  Beispiele  aufgenommen  werden  sollen ,  als  es 
thatsächlich  geschehen  ist;  gerade  in  der  vierten  Gymnasial- 
classe  kann  leicht  eine  Wechselbeziehung  zwischen  dem  mathe- 
matischen und  dem  physikalischen  Unterrichte  hergestellt  werden. 
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Im  flfroAen  und  ganzen  findet  Bef.  anch  diesen  letoten 
Theil  des  „Lehr-  und  Übnngsbnches  fflr  den  geo- 
netrieclien  Unterricht  am  Untergymnaeinm'*  znm  Un- 
tarrichtigelnmiiQhe  gant  geeignet;  denn  die  Darstellnng  ut  klar 
und  beinahe  dnrchwegs  richtig.  lasbesonderB  als  Obnngabneh  kann 
die  Yorüegende  Sehrift  aar  bestens  eaplohlen  werden. 


Gniudriss  einer  elementar- geometrischen  Eegelschnittslehre 
von  U.  Q.  Zeathen.  Ltiptig,  Dmok  und  VerUg  toh  B,  O«  Taabner. 

1882. 

Der  Verf.  hat  in  der  vorliegenden  Schrift  die  Kegel- 
schnittslehre  in  eieuieutarer  Weise  so  behandelt,  wie  er  sie  bereits 
znm  öftern  in  soineu  Vorlesungen  au  der  l  niversität  zu  Kopen- 
hagen dargeätellt  hat,  nnd  bezweckte  durch  die  Herausgabe  des 
Bfichlems  den  Studierenden  emen  Leitfhden  in  diesem  wichtigen 
Gebiete  der  Oeometrie  an  die  Hand  zu  geben. 

Die  Darstellnng  ist  beinahe  dnrchwegs  eine  knappe  und  des* 
bslb  des  Studium  des  Bfichleins  an  manchen . Stellen  erschwert; 
aber  gerade  deswegen  wird  das  Buch  —  so  sind  wir  überzeugt  — 
großen  Anklang  finden,  weil  beim  Durcharbeiten  desselben  die 
Selbstthätigkeit  in  hohem  Grade  in  Anspruch  genommen  wird. 
Nur  in  den  grundlegenden  Sätzen  gestaltet  der  Verfasser  die  Dar- 
steliung  etwas  breiter.  Die  Durchführung  des  zu  behandelnden 
Stoffes  kann  weder  eine  rein  analytische  noch  eine  rein 
synthetische  i,'euannt  werden  und  in  dieser  Beziehung  unter- 
scheidet sich  das  Büclilein  von  den  meisten  seiner  Vorgänger. 
Dass  die  Behandlung  des  Gegenstandes,  wie  sie  von  Jacob 
Steiner  in  seinen  berühmten  „Vorlesungen"  durchgeführt 
wurde,  aaf  das  Bach  von  Einflass  war,  wird  man  bald  erkennen. 

—  Der  Verf.  geht  von  jener  Definition  des  Kegelschnittes  aus,  nach 
welcher  derselbe  der  geometrische  Ort  der  Centra  von  Kreisen 
Ist,  die  durch  einen  gegebenen  Punkt  gehen  nnd  einen  gegebe- 
nen Kreis  berfihren.  —  Ziemlich  eingehend  betrachtet  der  Verf. 
die  confocalen  Kegelschnitte,  wenigstens  in  Form  von 
Aufgaben.  —  Eine  große  Zahl  von  Aufgaben  wurden  mittelst  einer 
Transformationsmethode  gelAst,  nach  welcher  z.  B.  Con- 
structionsaufgaben,  die  sich  auf  die  Ellipse  beziehen,  auf  Kreis- 
aufgaben zurdckgeführt  werden.  Die  Theorie  dieser  Transformation, 
welche  S.  56  —  58  dargestellt  ist,  wird  unter  anderem  auch 
in  den  Arealbestimmungen  angewendet.  —  Ziemlich  umständ- 
lich werden  die  Sätze  von  Pascal  und  Brianchon  behandelt. 

—  Sehr  instructiv  sind  die  auf  die  Kinematik  bezüglichen  An- 
wendungen der  Kegelschnittslehre  (Wurfbewegung,  Kopplersche 
Gesetze,  Problem  der  Bewegung  eines  Punktes,  der  sich  auf  einem 
Kegelschnitte  bewegt,  wobei  er  einer  Attraction  gegen  das  Centvilm 
allein  unterworfen  ist),  ^  Das  Buch  sei  wegen  der  originellen 
Daistellnngsweise  den  Fachgenossen  bestens  empfohlen. 


Über  die  Einheit  aller  Kraft.   Eine  Abhandlung  von  Arthur  FNi> 
h«rr  T.  Yeyder  Malberg,  k.  k.  OberliAatMiant.  Wton  1884. 

Dn  Theitt  der  BiiiMt  der  Kraft  ist  iwi  dsn  enten  Pkyi^ 
ken  »it  Verliebe  bebaaddt  WQiden ;  ick  erwiliiie  im  diee«  Hin^kt 
die  Schriften  von  Helmh^ltt,  Tjndall  mid  die  megMeieli* 
nete,  aech  ins  Deutsche   flbertnigene  Werk  dee  herühmtea 

Astronomen  am  Collegium  Bomanum  F.  A.  Secchi.  In  der  Thüt 
ist  die  Erkenntnis  d«6  Principes  der  Einheit  aller  Kraft  lum  Ver- 
ständnis der  einzelnen  Phänomene  und  deren  Znsammen^bOrig- 
keit  ganz  und  gar  nnerläsflich  und  kann  vielleicht  als  der  größte 
Triumph  der  Naturfonchung  nneeres  Jahrhunderts  foeieichnet 
werden. 

Der  Verf.  hat  in  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  diesem 
Gegenstande  seine  vollste  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  in  kla- 
rer und  beredter  Weise  ein  treffliches  Expose  der  modernen  phy- 
sikalischen Forschung  gegeben.  Sein  Werk  unterscheidet  sich 
auch  vortheilhaft  von  anderen  dieser  Art  dadurch,  dass  der  Verf. 
der  philosophischen  Seite  des  Gegenstandes  ihr  Recht  zu 
theil  werden  ließ.  Er  erkennt  die  Wichtigkeit  des  Materialismus 
in  der  physikalischen  Forschung  au ;  doch  hebt  er  zu  wiederholten- 
malen  hervor,  dass  der  Materialismus  allein  ungenügend  ist,  die 
letzten  Tiefen  des  Daseins  zu  ergründen,  das  eigentliche  Wesen 
der  Dinge  zu  verstehen ,  dass  der  Haterialismos  nnr  bis  an  einer 
bestimmten  Grenze  in  der  Brforschnng  der  Phftnomene  nnd  ihrer 
Ursachen  gehen  kann ,  indem  er  die  Welt  unserer  VorstellnngeB 
als  ein  Zosammengesetztes  aus  einfachen  Linien  darstellt,  dass 
aber  zur  Ermittelung  des  Wesens  einer  solchen  Linie  das  philo- 
sophische Gebäude  herhalten  mnss.  Was  die  Charakterisierung 
der  Thätigkeit  des  Materialismus  und  was  ferner  die  Grund- 
lagen der  Naturerkenntnis  anlangt ,  so  hat  der  Hr.  Verf.  recht 
gut  gethan,  sich  an  die  Lehren  des  großen  Königsberger  Denkers 
Immanuel  Kant  und  seines  Schülers  Schopenhauer  zu 
lialten.  Die  Ansichten  des  letztgenannten  Philosophen  sind  in 
der  Tiiat  für  den  Naturfurscher  von  derartiger  Tragweite,  dass 
es  Huudernehmen  muss,  unter  diesen  noch  so  viele  Gegner 
seiner  Lehren  zu  finden. 

Der  erste  Theil  der  vorliegenden  Schrift  handelt  von  der 
Auseioandersetzung  des  Widerstreites,  aus  welchem  die  ürsachen- 
lehre  oder  die  Aetiologie,  wie  sie  Schopenhauer  bezeichnet, 
entspringt.  —  Im  zweiten  Abschnitte  werden  die  metaphysi- 
schen Priuciidon  der  Aetiologie  dargelegt.  Mit  einer  gediegenen  Cha- 
rakteristik der  Mechanik  wird  der  erste,  rein  philosophische  IheU 
ahgeschlossen. 

Im  zweiten  physikalischen  Theile  zeigt  der 
Verf.  zumeist  au  der  Hand  der  Erscheinungen  und  des  Eiperi- 
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mentes,  dass  alle  Kraft  Bewegung  ist,  dass  von  einer  NeuschaflFong 
oder  Vernichtung  der  Bewegung  keine  Rede  sein  kann,  woraus  die 
Constanz  der  im  Weltall  vorhandenen  Kraft  folgt.  —  Die  Bezie- 
hungen der  einzelnen  Naturerscheinungen  werden  in  diesem  Thoile 
ohne  jegliche  Zuhilfenahme  des  Calcüls  dargelegt  und  die  Einheit 
aller  Natoryorgänge,  mögen  sich  dieselben  in  der  anorganischen, 
organisehen  odtr  noseMr  SinnonweU  ahepielen,  in  klares  Licht 
geseilt  Dieser  sweite  Abschnitt  wird  ohne  Zwdfol  dem  Leser 
ein  swsr  gedrängtes,  dooh  Obenm  klares  Bild  der  modernen 
physikslischen  Forschung  bieten  und  demselben  den  Omndsats 
genfigend  erlftntern,  dass  jede  Bewegung  nur  dann  entstehen 
kann,  wenn  eine  andere  Äquivalente  Bewegung  yerschwindet.  Yor- 
aOglich  zeugen  jene  Abschnitte,  in  welchen  die  chemische 
nnd  elektrische  Thätigkeit  besprochen  wird,  vielfach  von  der 
Originalität  der  Darstellung.  Nur  die  Definition  des  Poten- 
tiales  als  der  in  den  StotTen  enthaltenen  elektrischen  Bewe- 
gungsgröße scheint  dem  lief,  etwas  zu  abweichend  von  der 
üblichen  Definition  zu  sein;  denn  eine  Bewegungsgröße  ist  ein» 
Function  der  Zeit,  da  sie  proportional  der  Geschwindigkeit  ist, 
das  Potential  jedoch  ist  nnr  Function  von  einer  Masse  und  einem 
Wege  und  hangt  innigst  mit  dem  Arbeitsbegriflfe  zusammen. 

Im  dritten  T heile  des  Werkes  betrachtet  der  Verf.  ganz 
allgemein  die  Natur  in  ihrer  Bewegungseinheit  und  widmet  zum 
Schlusbü  einige  Zeilen  der  Erörterung  des  berühmten  Satzes  von 
Kant:  „Zeit  und  Kaum  sind  an  sich  selbst,  d.h.  losgelöst  vom 
anschauenden  Subjecte,  nicht  vorhanden". 

Die  vorliegende  Schrift,  die  ßef.  in  ihren  Einzelnheiten 
mit  großem  Interesse  verfolgte ,  kann  allen  Jenen  zur  Leetüre 
empfohlen  werden,  welche  mit  den  Haupterrungenschaften  der 
experimentalen  physikalischen  und  chemischen  Forschung,  mit 
dem  speculativen  Theile  diei>or  Wissenschaften ,  aber  auch  mit 
dke9  Gruuds^uea  der  Kantscheu  Philosophie  vertraut  werden  wollen* 


Wie«, 


Dr,  J,  a.  WalleQtiDu 


Dritte  Abtheiluug. 

Zar  Didaktik  und  Pasdaf^ogik. 

Die  neuen  Instrnctionen  fllr  den  Unterricht  in 

der  Physik. 

Es  wäre  verfehlt,  den  Schälern  des  Gymnasiums  die  Lehren  äee 
Physik  lediglich  auf  dem  Wege  des  freien  Vortrages  vermitteln  za 
wollen,  es  entspräche  dies  nicht  der  geistigen  Entwicklungsstufe  dea 
Gymnasialschülers;  es  ist  vielmehr  nothwendig,  dass  sich  der  physika- 
lische Unterricht  an  ein  Lehrbuch  halte.  Von  der  Qualitüt  dieses  Lehr- 
buches hängt,  da  Lehrer  nDd  SehlUer  sich  an  dasselbe  zu  halten  ge> 
iwungen  sind,  lum  groOen  Theile  der  Erfolg  des  phjrsikftlisciMii  (Jit«o 
richtee  ab.  Iii  diee  zugegeben^  und  ist  ea  ferner  walir,  waa  Tide  be- 
banpten,  daea  Ar  die  Jugend  daa  beste  eben  gat  genug  tat,  ao  wiid 
ea  aieh  bei  der  Hebnng  des  pVjsikallacfaen  ünterriehtss  danim  haadela 
mftsaen,  denselben  anf  ein  »bestes*  Lehrbneh  ra  basiereii.  Indeaaen  sind 
solche  Lebrbfieber  äußerst  selten.  Die  Orflnde  sind  leicht  an  arkeiiMB. 
Damit  ein  solches  Lehrbuch  entstehe,  bedarf  es  des  Zusamnientrsftns 
Ton  Eigenschaften,  welche  sich  zwar  häufig  gehont,  aber  selten  is 
einer  Person  vereinip^t  finden :  der  Verfasser  rauss  ein  Gelehrter  leio, 
damit  die  Arbeitskraft  der  Jugend  nicht  an  Wertloses  gewendet  und 
nicht  auf  langem  Wege  wenig  erreicht  werde,  er  muss  ein  Forscher  sein, 
damit  die  Jugend  sich  für  den  Gegenstand  begeistere  und  nicht,  was 
verderblich  ist,  lerne,  hich  ohne  Interesse  mit  einer  Sache  zu  beschäf- 
tigen, er  muss  ein  Freund  der  Jugend  sein,  damit  ihm  keine  Mühe  und 
Sorgfalt  bei  Abfassung  des  Werkes  zu  groß  sei,  er  muss  ein  Pädagog« 
sein,  um  zu  wissen,  was  er  mit  Erfolg  schreiben  könne.  So  erklärt  et 
sich,  dass  wahrhaft  gute  den  Unterrichtszwecken  dienende  Bftcheri 
wie  etwa  daa  Übungsbuch  von  Heis  eines  ist,  an  den  groAen  Seltta- 
heiten  gehören.  Ist  also  der  Unterrichtaerfolg  in  henrorragender  Wein 
durch  das  Lehrbuch  bedingt»  und  ist  es  andererseits  schwer,  ein  wafa^ 
baft  gntea  und  sngleich  den  Zwecken  dea  Oyninasianis  entsprechendes 
Lehrbuch  der  Physik  tu  finden,  so  ergibt  sich  Ton  selbst  die  Nelh- 
wendigkeit,  dass  der  Concurrenz  der  Lehrbftcber  ein  möglichiit  weites 
Feld  geöffnet  werde.  Andererseits  kann  kaum  verkannt  werden,  das« 
sehr  eingehende  Instructionen,  welche  sich  einem  detailliert  aosgearhei- 
teten  Entwürfe  eines  Lehrbuches  der  Physik  nihem.  Im  Gegentbsile 
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dieee  Concnrrenz  beschränken  oder  nahe  aufheben  mSssen.  Zwar  irerden 
ohne  Zweifel  in  kürzester  Frist  instructionsmäßig  abgefasste  Lehrbücher 
erscheinen,  doch  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  viele  <\>^r  besten  Autoren 
bei  Abfassnng  ihrer  Werke  auf  jede  individuelle  Auffassung  nicht  wer- 
den Terzich ten  wollen,  und  dass  diesen  die  Concorreni  erschwert  oder 
Terschlossen  sein  wird. 

Der  neae  Lehrplan  der  Physik  bringt  nur  in  einer  Richtung  eine 
wwentlioliQ  Yeriodeniog :  Aatronomie  und  mathemttiBeh-pbysikalische 
Geographie  enebeinen  im  Untergymnaiinm  nicht  mehr  nb  Lehrgegen- 
stnod  d«r  Pbjiih  fai  der  4.  CIms«,  eondem  als  Lehrgi^niUnd  der 
Geographie  in  der  1.,  %  nnd  A.  dane.  8o  erfreolich  dem  PhjaUrar  jede 
BntlMtnng  der  ÜbtnnlAigkeit  des  In  der  gegebenen  Zeit  kanm  tn 
bewftlUgenden  Lehfstoffei  enebeinen  mag,  dürfte  doch  dieee  Yerlndemng 
nicht  frei  von  Bedenken  sein.  Astronomie  and  matbematiaeh-phyBika- 
lieelie  Geographie  sind  keine  selbständigen  Wissensiweige^  ihr  Stadinm 
ectit  matiiematieche  nnd  physikalische  Vorkenntnisse  voraus.  Insbeson- 
dere verlangen  die  im  Lehrplane  der  Geographie  für  die  1.,  2.  und 
3.  Classe  angesetzten  Lehren  die  folgenden  Vorkenntnisse:  Gegenseitige 
Lage  zweier  Ebenen  —  Winkel  zweier  p]benen  —  Gec^enseitige  Lage 
einer  Geraden  und  einer  Ebene  —  Winkel  einer  (ieiaden  und  einer 
Ebene  —  Begriff  der  Kugel  —  Schnitt  einer  Kugel  und  einer  Ebene  — 
Begriff  des  größten  Kugelkreibes  —  Schnitte  und  Berührungen  der 
Parallelkreiße  und  der  größten  Kreise  auf  der  Kugel  —  Begriff'  der 
Tangentialebene  -  Gegenseitige  Lage  iweier  Kugeln  —  Begriife  der 
gklobf&nnigen  Bewegung,  der  nngleiebArmigen  Bewegung,  der  Bote- 
tionabewegang  —  Eiuigee  ani  der  Optik  nnd  Wirmelehrek  Alle  dieee 
Ar  die  Jagend  nicht  allinleiditen  BegrUlb  werden  in  der  4.  Classe 
gegeben,  keiner  dereelben  früher,  ja  ea  bildet  die  Dnrcbarbeitnng  dieaer 
Begriflip  einen  großen  Theil  dee  mathematteoban  nnd  phyBikallaehen 
Unterrichtea  der  4.  Classe.  Es  lässt  sich  demnach  flkr  die  fr&here  Ein- 
riehtnng,  nach  welcher  die  Aetronomie  und  mathematisch-physikalische 
Geographie  in  der  4.  Classe  Tom  Physiker  gelehrt  wurden,  dies  geltend 
machen,  dass  diese  Unterrichtsgegenstände  zu  einer  Zeit  in  Angriff  ge- 
nommen wurden,  da  die  nöthigen  Vorkenntnisse  vorhanden  waren,  wo 
sich  dann  Mathematik.  Physik,  Astronomie  und  mathematisch- physika- 
lisclu!  Geograpiiie  gegenseitig  fordernd  unterstützten.  Auch  dies  mag  in 
Betracht  kommen,  dass  diese  Änderung  des  Lehrplanes  in  zweifacher 
Hinfeielit  eine  Melirbehii^tung  der  Schüler  bedeutet:  einmal,  weil  eine 
gewis^e  Arbeit  auf  einer  früheren  Alters^tute  geleistet  werden  soll, 
budann  weil  die  in  Bede  stehenden  Unterrichtsgegenstände  wesentlich 
mathematiech  •  physikalischen  Inhaltes  sind  nnd  der  Fachmann  natfir- 
licberweiee  ein  beatimrotee  Lehniel  nnter  geringerer  Arheiteleiatung  der 
ScbOler  erreichen  wird  als  der  Geograph.  £e  hat  aber  der  Lebratoff  der 
Aetronomie  nnd  mathematiech -phyeikaliscben  Geograpbie  im  ünter- 
gymnasinm  nicht  nnr  eine  Versetxong,  iondem  aneb  Yeiindernngen 
erfahren:  io  sind  die  mehr  phTeikalischen  und  astronomischen  Theile 
weggelassen.  Es  mag  nun  Bt  dcnken  erregen,  dass  der  Gymnasiast  nichts 
▼on  der  physischen  Beschaffenheit  der  Himmelskörper,  der  Sonne,  des 
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Moudcs,  VüU  Ebbo  und  Flut,  von  deu  Souiieu-  und  Mondei>finsternis:i«;&, 
bis  in  die  8.  Classe,  undi  wenn  die  MaturitätsprüloBg  (räh  f&Ut,  obcor- 
haupt  niehtt  voa  diewn  Dingen  am  Gjmnatiiuii       a«  liiMi  %ikm 
nun.  Waa  dar  aaaa  Lehrplan,  vie  dar  alte»  VMiiaeB  li»^  iil  daa 
Einthalaaf  das  LaluatoiBliii,  «iaht  aaah  GlaMen,  loadafB  aaah  Otamtoa; 
letiteras  wira  wünichanBirert  in  Bttcksieht  auf  dia  Üb«tnMa  dv&Mlv 
▼an  eina»  Ojmniaiani  an  «in  aadana,  luid  tmhwai  gandoa  aotii- 
wendig  in  Bftekaiebft  aal  daa  laatilai  dar  8anMataalprVftDi0ea  im 
PrivatiätcD. 

Die  Verordnung  dea  lliaiateia  (ür  Cultus  und  Unterriebt  v<aa 
26.  Mai  18ä4  spricht  es  ans,  dass  ^ein  reicbcs  Material  an  Beobacbtan« 
gen,  Erfahrungen  und  Urtheilen"  bab*'  erkennen  lassen,  dass  in  «ein- 
zelnen Punktou  die  Aufgabe  reichlicher  zugemessen  und  das  Ziel  höher 
gesteckt  sei,  als  es  nach  der  Erfahrung  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen sich  als  erreichbar  herausgestellt  hat"*,  und  dass  .die  Forde- 
rungen des  Lehrplanes  ohne  eine  ungerechtfertigte  Veränderung  der 
Grundlagen  der  g&nzeu  GyuiuaMal-Orgauisation  auf  das  durch  die  Er- 
fabrong  erprobte  Niveau  dee  Eireicb baren  lorüokiafftbiea  and  dadaicb 
die  VonchriCt  und  dia  mA^Uahan  LciitiuigaB  in  EinUani»  an  briagaa* 
•aiea.  Sa  liait  eieh  nicht  Tarkcaaan,  daea  in  der  Tbat  bishw  diaOiite 
dea  phjnkaUeclian  Lakrpanaaiaa  nit  dar  Klainheit  der  ZaU  dar  Lehr» 
atnndan  in  ainan  aabr  fUühaian  MieatarhiHniue  atand,  lo  da«  d« 
pbjaikaliMka  Unterricht  antar  dem  beetindigen  and  9St  fltnakttaa 
Bittgen  nach  Cormellar  Eneicbnog  des  Lehrtielei  leiden  mosete,  nameal» 
lieh  im  Untergymaaiinm  and  in  der  8.  Claeie  bei  bevanfe^ender  Mala- 
rititeprüfung;  andererseits  mag  es  fraglieb  erscheinen,  ob  die  neuen 
Instructionen  eine  Verringerung  des  Lehrpensums  bedeuten,  und  iw&r 
umsomehr,  als  erfreulicher  Weise  ein  gewisses  Gewicht  auf  das  Eipen- 
ment  gelegt  ist.  Um  ein  Beispiel  herarizuzielien,  möge  in  dem  folgenden 
Tableau  der  beiläufige  Inhalt  des  bislier  üblichen  Lehrstoffes  der  Optik 
des  Üntergjranasiums  (nach  dem  approbierten  Lehrhuche  von  Dr.  J.  G. 
Wallentiu)  mit  dem  den  lustructiuueu  entsprechenden  ferglichen  werdee. 


W.  L.  Inatr. 

ündulationsthcorie  ü. 

Leuchtende  Körper  — 

Gradlinige  Fortpflanzung  G.  F. 

Schatten  Scb. 

Sonnen-  und  Mondesfinsternisse  — 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit  F. 
Abnahmederlntaniitltnlt  der  Entfernung  A.  d.  I.  at  d.  K. 

•                 n         „     r>  Nt'igung  — 

Fhotometer  Pb. 

Beflezian^geaets  B. 

Planspiegel  P* 

Bild  ainea  Poaktes  B.  e.  P. 

Bild  eines  Gegenstandes  B.  e.  G 

Winkelspiegel  W. 
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W.  L. 

Kaleidoskop 

Heliofltat, 

Uohlipicgel 

Conyexspiegel 

Unregelmäßige  Zorflokwerfimg 

Dämmerung 
Brechungsgesetz 

<)ptiBch  dünnere  und  dichtere  Mediea 
Astronomische  Strablenbrecbuog 
Totale  Reflexion 

Durchgang  durch  planparallol  begrenzte 

Medien 
Prismen 
Lnftspiefeliuig 
Ftobensentieniuis 
Einfache  Farben 
Gomplementire  Farben 
Misch  färben 
Natürli  che  Farben 
Farbige  Gläser 
Spectralanalyse 
Continnierliohe  Speetm 

SoDuenspectrum 
Linsen 

Absorption  des  Lichtes 
Chromatische  Abweichung 
Sphärische  „ 
Aehromatische  Ptitmen 
Doppeibreehnng 
Farbe  d«  Himmels 
Morgen-  nnd  AbendrÖthe 
Regenbogen 
Ange 

Aufrechtsehen 

Einfach-  und  Doppeltsehen 

Stereoskop 
Deutliches  Sehen 
Stroboskopische  Scheiben 
Nachbilder 
Accommodation 

Kurzsichtigkeit  und  Weitsichtigkeit 

Brillen 

Optische  Instrumente 

Lonpe 

MÜDosfcop 

MlMbriA  t  d.  Menr.  OfM.  1S8S.  XL  B«ft. 


Instr. 

K. 

H. 
C. 


B. 

0.  d.  u.  d.  M. 
T.  E, 

D.  d.  p.  b.  M. 
P. 

P. 

E.  F. 
C.  F. 
M. 

N.  F. 

F.  Q. 

S. 

c.  s. 

Dmkehmng  der  Natriomlin  ie 

& 

L. 

C.  A. 
S.  A. 
A.  P. 


B. 
A. 

A. 

£.  n.  D. 

S. 

D.  S. 
S.  Seh. 
N. 
A. 

K.  u.  W. 
B. 

0.  L 

L. 

M. 
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W.  L.  Instr. 

Sonnten  ruikroskop  S. 

Lateina  nuigica  L.  M. 

ABtrouomisches  Fernrohr  A.  F. 

—  Augenpunkt 

—  Zusammengesetzte  IdUM^D 
Terrestrisches  Fernrohr  T.  F. 

Otlileisches        «  Q.  F. 

Reflectoren  — 

Dnnkelkunmer  D« 

Chemische  Wirkungen  G.  W. 

Photogiftphie  P. 
BefleitonuDd  Brechung  der  Wftrmeetrahlen    B.  n.  E  d.  W. 

Ahhingigkeit  der  Ansetrahlang  Ton  der 

Temperatur  A.  d.  A.     d*  I. 
Abhängigkeit  Ton  der  Oberfl&chenbeschaf- 

fcnh^it  A.  V.  d.  0. 

Diathermane  und  athermane  Körper  D.  n.  a.  K. 


Der  Vergleich  zeigft,  dass  das  Lphrpensum  ziemlich  unverändert 
gcb1if'1>rn  ist.  t'ht'rdies  könnte  die  Zwcrkmäßigkeit  der  greringfügigen 
vorgouuumionen  Veränderungen  zum  'i  heile  in  Zvvcilel  gezogf  n  werden: 
es  dürfte  sich  kaum  empfehlen,  so  herYorragende  Natuerscheinungen, 
wie  die  Sonnen-  mid  llmideeflBsteniiaie,  die  DimiMrang,  die  IaH- 
spiegolung,  die  Farbe  dee  HimmelB,  die  atmoaphiriadie  StraUenbie- 
ehnng  an  ttbergehen,  deren  Erklimng  flberdies  als  Anhang  an  den 
Natnrgesetten,  anf  welchen  de  bemhen,  wenig  Zeit  in  Anspruch  niaiiti 
und  Ton  dem  Schttler  als  eine  wohlferdiente  Belohnung  fftr  die  nü 
der  Erkenntnis  dieser  Oesetse  verbundene  Geistesarbeit  empfand« 
wird.  Die  unregelmäßige  Zurückwerfnog  des  Lichtes  muas  lurürUiraig 
der  gewöhnlichsten  Erscheinungen  in  Betracht  gezogen  werden,  die 
Doppelbrechung,  eine  wichtige,  dem  ordentlichen  Brechungggesetie 
widersprechende  Thatsache,  welclie  dem  Schüler  in  der  Mineralogie 
entgegentritt,  dürfte  schon  aus  diesem  Grunde  kaum  völlig  zu  über- 
gehen sein.  Das  Veriiiiltnis  zwischen  Lehrstoff  und  Unterrichtszeit  ao 
dem  angezogenen  Beispiele  klarzustellen  und  tmgefiihr  die  Zahl  der 
Unterrichtsstunden  zu  ermitteln,  in  welchen  der  durch  das  obige  Inhalti- 
verzeichnis  gegebene  Lehrstoff  durchgearbeitet  werden  soll,  diene  dis 
folgende  Bechnung.  J.  G.  Wallentins  Lehrbueh  ist  2S9  Seiten  ataA. 
Zihlt  man  69  Seiten  ab,  welche  das  Lehrpensnm  der  Claasa  ent- 
halten, femer  14  Seiten,  welche  mit  Astronomie  und  mathematierthfr 
Geographie  nunmehr  entfiUlen  aolleot  ao  bleiben  166  Seite«,  daiw 
81  Seiten  Optik.  Es  ist  demnach  die  Optik  in  S  Monaten  oder  U  UBtB^ 
richtsstunden  durchmarbeiten.  Nimmt  man  an,  dass  ein  Drittel  dieser 
Zeit  experimentiert  und  dass  ein  zweites  Drittel  der  Zeit  geprüft  werde, 
wie  es  wohl  rernünftig  ist,  so  bleiben  8  Stunden,  in  welchen  die  Optik 
d^n  Schülern  der  4.  Gjmnasialclasse  in  dem  durch  das  obige  Inhilt»- 
Teraeichnia  gegebenen  Umiange  Torgetragen  werden  solL  HiedniGb  iil 
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das  Missverhältnis  illustriert,  welches  zwischen  der  Größe  des  Lehr- 
stoffes und  der  geringen  Zahl  der  Unterrichtsstunden  besteht.  Zwar 
wollen  die  ^tructionen  nnr  eine  obere  Grenie  beieiclinen,  doch  ist 
sieht  in  beiweifeln,  dnss  die  Lehrer  nnsmehr  die  Erreichung  dieser 
oberen  gegebenen  Grente  anstreben  werden.  So  heißt  es  in  der  eben 
erschienenen  vierten  Aoflsge  des  Lehrbaches  der  Physik  für  die  oberen 
Olassen  Ton  Dt.  h  6*  WftUentin:  «Die  TorUegeade  neue  Auflage  ist 
den  auf  Grand  der  Verordnung  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  fürCultus 
und  Unterricht  vom  2ß.  Mai  1884  ausgearbeiteten  Instructionen  för  den 
Gymnasialnnterricht  vollkommen  entsprechend  verfasst  worden'',  und 
es  zeigt  sich,  dass,  während  die  frühere  Auflage  schon  weit  mehr  ent- 
hielt, als  den  Gymnasialschülorn  in  der  ge^febonen  Zeit  beigebracht 
werden  kann,  diese  neue  Autiage  noch  10  Seiten  stärker  ist.  Es  scheint 
demnach  die  Kotliweiidigkeit  vorzuliejicn,  den  Unterricht  auf  ein  Lehr- 
buch zu  Vasii  rcii.  \V(  loli(  >  lü  b.<t  andt  ren  Vurzügeii  auch  den  besitzt, 
ungleich  kürzer  zu  als  die  jetzt  in  Verweudung  stehenden.  Dass 

eine  solche  Kürzung  nOlim  eine  ungerechtfertigte  Veränderung  der 
Grundlagen  der  gansen  Gymnasial-Organisation**  möglich  sei,  kann 
keinem  Zweifel  nnterliegen ;  man  mnss  sieh  eben  auf  das  Wiebtigere 
beschrSoken.  Es  ist  hier  Tielleioht  am  Platte,  auf  das  ^Lehrbuch  der 
Physik  Ar  die  k.  k.  Infanterie-CMetten-Schulen  von  A.  t.  Obermayer, 
k.  k.  M^or  im  Artilleriestabe,  1885*  hinsuweisen,  welches  Werkehen 
zwar  nicht  fOr  das  Gymnasium  geschrieben  ist,  und  auch  nicht  Ahr 
dasselbe  taugt,  dessen  Besichtigung  jedoch  den  Wunsch  nach  einem 
ähnlichen,  den  Oy mnasiaU wecken  entsprechenden  Lehrbuche  der  Physik 
erregen  muss.  Per  von  der  Elektricität  handelnde  Theil  des  über- 
mayer'schen  Buches  würde  mit  geringen  Veränderungen  dem  physilu- 
lischen  Gymnasialunterrichte  aufs  Beste  entsprechen. 

Um  das  Gesagte  kurz  zusammenzufassen:  Sehr  eingehende  In- 
structionen müssen  die  Concurreuz  der  Lehrbücher  beschränken  und 
folglich  dem  Unterrichte  nachtheilig  sein,  selbst  dann,  wenn  sie,  wie 
die  vorliegenden,  eine  Ffille  der  schätzenswertesten  Bemerkungen 
enthalten.  Astronomie  und  physikaliehe  Geographie  sind  Unteniebts- 
gegenst&ttde,  welchen  erfahrungsgemSfi  die  Schfller  ebensoTiel  Ventliidnis 
wie  Interesse  entgegenbringen.  Gerade  diese  fltar  die  allgemeine  Bildung 
so  nothwendigen  und  fftr  den  Unterricht  so  geeigneten  Lehrgegenstlnde 
im  UntergymnaaiuA  wegsnlassen,  während  eben  diens  Gcgenstftnde  im 
Obergymoasiam  wegen  der  Nähe  der  Mataritätsprüfnng  wegfallen  oder 
doch  TOB  den  Scbfllem  nur  mehr  in  Beziehung  auf  die  Maturitfttsprflfung 
angesehen  werden,  kann  dem  Ref.  ebensowenig  als  ganz  zweck- 
mäßig erscheinen,  wie  die  Verweisung  der  raathematischen  Geographie 
ans  der  4.  Classe  in  die  1.,  2.  und  3.  Claase,  wo  die  nöthigcn  mathe- 
matischen Vorbegriffe  noch  nicht  vorhanden  sind.  Eine  Reducierung 
des  physikalischen  Lehrpensuras,  namentlich  im  Untergymnasium,  ist 
nothwendig,  scheint  jedoch  aus  den  Instructionen  nicht  hervorzogeben. 

Wien,  April  18ä6.  Karl  Lxuer. 
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Miseellen. 


Literarische  Miseellen. 

Biographien  zu  der  Sammlung  classiscber  deutscher  Dich- 
tungen. —  Ernst  Moriz  Arndt,  der  deutsche  Koichßherold. 
Biographie  und  Charakteristik  von  Dr.  Georg  Lösche,  Liceatiat 
der  Theologie.  Gotiia.  FH«diieb  Andreas  Mhet.  1884.  U  88. 
Preis  1  Mark. 

Der  Sammlung  „Classischer  deotscber  Dichtunjfen'*,  welche  voi 
Heinrich  Keck  bei  F.  A.  Perthes  herausgegeben  wird,  soll  sich  dem 
Plane  des  Uiitcruohmeuä  gemäß  eine  Keihe  von  BiograDhien  anschlieüen, 
in  denen  der  RiiAere  Lebensgang  und  die  innere  En^eclnng  der  Dichter 
klar  niid  anschaulich  dargelegt  wird.  Von  der  ersten  Abtheiluog  dieses 
Doppelunternebmens  Heiden  uns  bereits  drei  Bändch»'n  Tor.  Goethes  Her- 
mann und  Dorothea,  herausgegeben  von  Heinrich  Kock,  Schillers  Wil- 
helm Teil  Ton  0.  Kallsen,  nna  uoethes  Gedichte,  Auswahl  von  Friedrich 
Zimmermann.  Mit  der  oben  bezeichneten  Schrift  wird  ancb  die  Reihe 
der  Riofrrapliicn  in  selir  ansprechender  Weise  eröffnet.  —  Ernst  Morii 
Afudt,  den  der  Verf.  mit  Recht  als  den  deutschen  Beichsherold  be- 
zeichnet, verdient  es,  in  so  ansAbrUcher  nnd  gründlicher  Weise  dem 
deutschen  Volke  vor  Aufren  fjefnhrt  zu  werden ;  gehörte  er  doch  zu  den 
starken,  muthvoll  und  kühn  in  die  Zukunft  blickenden  Geist-^rn,  welche 
die  Einigung  des  geknechteten  und  zerrissenen  Deutschlan  i  mit  aller 
ihrer  Kraft  anstrebten.  Die  lebendige,  stets  fesselnde  und  frische  Dar- 
stellung des  P'rzählers  wird  den  lebhaften  Beifall  aller  älteren  und  die 
warme  Begeisterung  aller  jüngeren  Leser  wachrufen.  Hoffentlich  werden 
diesem  guten  Anfange  ebenso  vorzügliche  Fortsetxangen  der  Biographien* 
sammlnng  entsprechen.   


Zur  Biographie  Franz  Grillparzers.  Von  Lndwig  Aurast  Fr ankL 

Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Hartlebens  Verlag.  1883.  (90  SS.). 

Eine  würdige  Biographie  des  größten  Dichters,  den  Osterreich  io 
der  neueren  Zeit  hervorgebracht  hat,  fehlt  noch.  Grillparzers  hob« 
Talent,  wie  seine  eigentb&mliche  Mischling  des  ChsraktBit  ▼«rdientei 
e»,  einen  Darsteller  zu  tinden,  der  uns  mit  BenfttBOng  alles  Überliefertet 
Materiales  die  Persönlichkeit  des  Dichters  psychologisch  vertieft  vor- 
Ährt.  Diese  Arbeit  würde  sowohl  für  den  Literar-  and  Caltarhistoriker, 
als  ancb  flir  den  Psychologen  lohnend  sein;  doch  knnm  dürflo  sich 
jemand  aus  unserer  Generation  dieser mhe  unterziehen.  Das  ldographi>che 
Material  hat  närnlich  große  Lücken,  welche  sich  erst  nach  einem  halben 
Jahrhundert  werden  aosfüllen  lassen.  Bekanntlich  hat  ein  Verwandter  des 
Dichters  eine  groAe  Annhl  von  Doeomeiitoa  im  Wiener  SladtarolilT  mit 
der  Bestiminnng  deponiert,  dass  sio  etil  nach  diesen  liag«D  ZsitrwuBS 
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der  Ben&txQDg  übergebeo  werden.  Angeiichti  dieser  Thatsacbe  wäre  es 
sehr  IQ  wünschen,  dass  die  jetzt  Lebenden,  Frankls  Beii^piele  folgend, 
ftUet,  WM  sie  znr  Charakteristik  des  Dichters  beibringen  können ,  sam> 

melten,  damit  dem  ifiinftigen  Forschor  niclit  inanclies,  vielleicht  brauch- 
bare verloren  gehe.  Überhaupt  wäre  (  ^  \viuis<  houswert,  dasa  sich  jemand 
der  Mühe  unterzöge,  eine  bibnogra{))ii.s(  lic  Aufzeichnung  des  bereits  zur 
Verfügung  stehenden  Materiales  ins  Werk  zu  setzen,  snmal  heutzutag« 
solche  Baustoine  zu  literarischen  Denkmälern  in  die  verschiedenartigsten 
Blätter  und  Zeitschriften  zerstreut  werden.  80  mache  ich  nur  darauf 
ao^nerksam ,  dass  in  der  «österreichischen  Kundschan**  (I.  609)  erst 
küislich  ein  Brief  Gritlpaniers  TerOffentlicht  und  über  seine  allerdings 
siebt  geradezu  intimen  Beziehungen  zu  Adalbert  iStifter  gehandelt  wurde. 

Frankls  Arbeit  bringt  manches  seb&tzens werte  Detail,  beispiels- 
fwise  die  Ntehweisungen  der  Originale  der  Medea  und  des  armen  Spiel- 
mannes und  Urtbeile  fiber  Schriftsteller.  Aber  sie  enthiilt  auch  Unbe- 
deutendes und  Dinge,  die  uns  nicht  mehr  fremd  sind,  werden  mitunter 
so  mitffetheilt,  als  wenn  ¥öllig  >ieues  vorgebracht  würde.  Man  wird  das 
Btteliuui  mit  liiteMtM  bis  sn  Ende  lesen,  aber  hie  and  da  störend  em- 

Sünden,  dass  Verwandtes  und  Znsammengehöriges  zerrissen  wurde;  über- 
aupt  hat  das  Werkchen  zu  sehr  fouilletoniHtiscben  Cliaraktar*  Doch 
danken  wir  dem  Verf.  für  die  gut  gemeinte  Uabe. 

Wien.  Dr.  F.  Frosch. 


Pfalz^räfin  Mechtild  in  ilireu  litterarischon  Beziehungen.  Ein 
Bild  aas  der  schwäbischen  Litteraturgeschichte  des  15.  Jahrhunderts 
▼on  Dr.  Philipp  Stranoh,  Prifitdooenteo  an  d«r  Unifortitftt  Tü- 
bingen. Tübingen  1883.  Verlag  d«  H.  Lavppaeheo  Buebhandlmig. 
%  Bü.  u.  68  SS.  8».  1-50  Mark. 

Strauch  behandelt  in  diesem  Vortrag  den  litenirisclien  Kreis, 
welcher  sich  um  die  Witwe  des  Erzherzogs  Albrecht  gruppierte,  besou- 
doa  seit  sie  in  der  Hauptstadt  ihres  Widums  Hohenberg  in  Rottenburg 
am  Neckar  lebte.  Sie  war  in  erster  Sie  mit  dem  Grafen  Ludwig  dem 
Altoren  von  Würtcniber£:^  vermählt  «gewesen  uud  hatte  die  literarischen 
^Neigungen  schon  aus  ihrer  pfälzischen  Heimat  mitgebracht.  In  seiner 
Art  bat  ihr  Hof  während  der  ganzen  Zeit  von  1460  bis  1482  Ähnlich- 
keit mit  den  italienischen  Muscnlii>ten.  Pür  biMende  Kuubt  wie  fttr  Poesie 
zeigt  Mathilde  das  lebhafteste  Interesse;  dabei  hat  sie  einen  gesunden 
Blick  für  praktische  Dinge,  führt  mit  fester  Hand  die  Herrschaft  ond 
anch  an  der  Leiehtlebigkeit,  welche  wir  in  jenen  italienischen  Gesell- 
schaften zu  finden  gewohnt  sind,  scheint  es  ihr  nicht  gefehlt  zu  haben. 
Besonders  merkwürdig  wird  ihr  Hof  aber  dadurch ,  dass  sich  an  ihm 
Altes  mit  Neuem  begegnet,  die  letzten  Ausläufer  der  absterbenden  ritter- 
lichen Dichtung  neoen  der  mächtig  anfblfihenden  Renaissanceliteratnr 
einhergehen.  Dieselben  Lippen,  welche  den  Namen  Wolfram  t.  Eschen- 
bach noch  mit  Verehrung  nennen,  sprechen  bereits  von  Boccaccio  und 
Petrarca.  Jeuer  Dame,  fttr  welche  ein  Hermann  von  Sachsenheim,  ein 
Jaooh  Püterich  tob  Baiehertsbaosen  dichten,  hat  Nicolans  Ton  Wjle 
mehrere  sein.2r  „Traaalattioneo  oder  Ttttschongeii**  gewidmet;  an  allem 
nahm  sie  .\ntheil. 

Wir  erhalten  daher  in  Strauchs  Heft,  dessen  größerer  TheU  aaa 
anfschloBsreiehen  Anmerkungen  heeteht,  hauptsächlich  die  Charakteii* 
stiken  der  genannten  Sehiinsteller;  am  längsten  verweilt  Strauch  bei 
Nicolaus  von  Wyle,  was  um  so  dankenswerter  ist,  als  dieser  Mann 
noch  keine  selbständige  Würdigung  gefanden  hat.  Strauchs  Arbeit  leidet 
an  einer  gewissen  TroekenheiC  hitia  aveh  durch  größere  Schärfe,  doreh 
itirkeres  Zu  nick  drängen  des  bloß  Referierenden  sehr  gewonnen;  aber 
trota  solchen  Mängeln  Terdient  diesee  .Bild"  ans  ScbwaMn  Tolle  Beach- 
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Usng  wagen  des  reldMD  (raoh  oDgednMktw)  Hiieriaks,  wel«lMt  41« 
GniDdUge  der  ÜuttoUtmg  bildet 

Lemberg,  9.  e.  84.  B>  M.  Werner. 


Dr.  Friedrich  Kluge,  Etymologisches  Wörterbuch  der  deut- 
schen Sprache.  Straßburg,  Trübner  1881/83.  VIII,  XXIV.  424. 
Wir  empfehUn  dies  Buch,  dessen  ScblusslieferuDg  kürzlich  er- 
schienen ist,  angelegentlich.  Es  verfolgt  eine  Beihe  der  wichtigsten 
neaboebdeatBcfaeii  Wörter  bis  xor  nrgermaolsebeii  aad  eriiehen  Omaabm 
und  ergänzt  in  dieser  Hin^^iclit  vollkommen  das  Weigandsche  Wörter- 
buch. Die  compendiose  Art  der  Abfassung  empfiehlt  das  Buch  von  vorne- 
herein zum  Gebrauche  lür  alle  jene,  die  ein  populäres  Iiitcres«e  an  deut- 
iober  Etymologie  nehmen.  Aber  aneh  in  wissenaohnflUelier  Hlneieit  wird 
ei  ohnr'  Zweifel  anregend  und  fördernd  wirken;  nnr  macht  sich  hier  in 
ent^chiedcoer  Weise  der  Wunsch  geltend,  dass  der  Verf.,  wenn  auch 
kurz,  die  Literatur  von  Fall  zu  Fall  verzeichne.  Erst  dann  wird  überall 
die  Nnebiirttfeng  erradgliehl,  «et  dann  erfüllt  du  Bieli  die  dringende 
Bedürfnis,  die  allwegs  zerstrenten  etymulogischen  PorscbiiogeD  und 
Bemerkungen  übersichtlich  vereinigt  zu  sehen.  Wie  wir  hören,  stebt 
eine  zweite  Auflage  des  Werkes')  bereits  in  Aussicht:  möge  diese  doch 
•jenen  Wnnieh  erflUlen! 

Wien.  Dr.  Josef  Seemfiller. 


GTWOKts  Scbnlansgabeii  daasiacher  Werke,  nnter  Mitwirkimg 

mehrerer  Fachmänner  herausgegeben  von  J.  Neubauer.  Heft  I: 
Iphigenie  a.  T.  ed.  J.  Neubauer;  II:  Hermann  und  Dorothea  ed. 
Lichtenheld ;  Iii:  t'oriolanus  ed.  Nader;  IV:  Julius  Caesar  ed. 
Beeeh;  Y:  Minnn  t.  B.  ed.  J.  Menbaner.  a  80  Icr. 

Der  Plan  zu  dieser  Classikeransgabe  entsprang  einem  wiriüichea 

Bedürfnis^e.  Kinzelaiist,'aben  der  för  die  Schullecture  geeigneten  Muster- 
stückc  Sinti  theuer,  die  billigi'n  schiecht;  übrig- ns  rauss  der  Schüler  doch 
zum  rechten  Verständnisse  do^  Gelesenen  geführt  werden.  Einleitung 
und  Anmerkungen  sollen  liier  dies  thun.  Aoer  erstere  hätte  ieh  anders 
erwartet,  etwa  in  der  Weise  wie  Klauck')  in  seineu  „deut>chen  Auf- 
biitzen"  einzelne  unserer  clasj^isclien  W'erkc  erläutert,  oder  wie  Laas 
(„Der  deutsche  Aufsatz")  (joethes  Tasso  bespricht:  Erörterungen  nach  ge- 
wissen Qesichtspunkten,  wobei  in  treflflicher  Webe  der  Grundgedanke  dee 
Gedichtes  entwickelt,  die  Charaktere  gezeichnet  siu«l.  Die  vorliegenden 
Äusf:aben  soIIhh  ja  auch  den  J^'chüler  außer  der  Scliule  in  den  Geist  des 
betreffenden  Werkes  einfuhren.  Dazu  kunn  er  aber  z.  B.  an  der  üand 
der  Einleitung  zu  Iphigenie  nicht  gelangen.  Wie  soll  er  sich  die  Hei- 
lung üre.sts  von  den  Seelenqualen  und  die  Sühne  erklären?  Einleitung 
XI  ist  zu  kurz  gehalten,  die  Anmerkung  Ö-  40  für  Schüler  unver- 
ständlich (vgl.  dagegen  Elaucke  a.  a.  U.  287).  Ahnlich  sind  bei  Her- 
mann u.  Dor.  die  auf  das  Epos  bei'ngnelimenden  Verse  der  Elegie  nicht 
klar  gelegt.  Dafür  iiättt  n  wir  jene  stehende  Rubrik  „über  die  Bedeu- 
tung des  Werkes  in  «k  r  Kutwicklung  des  Dichters",  die  auch  Besch  (JoL 
Caesar  X)  in  Verleginii<.  it  setzte,  gerne  vermisst. 

„Der  Text  ist  in  Heft  I,  II,  IV  u.  V  mit  Sorgfalt  behandelt,  ob- 
wohl Änderungen  wie  Iphigenie  I,  3  »bald  verführt  Thyest  des  Bradert 
Gattin- statt  „b.  entehrt  Tli.  .1.  B.  Bette-  od.  r  ebdas.  II,  2  .Reich undEhwcib* 
für  „Reich  und  Bette"*  weder  zutrcileud  noch  gerade  nöthig  sind.  Der 
Lehrer  gehe  darftber  hinweg  und  der  Sehftler  wird  niehte  encben.  In 
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Cmriolan  sind  die  Abweichungen  von  der  Tieckecben  Übersetiang,  die 
BMk  S.  yn  zugruude  gelegt  ist,  •»  uhlreieb,  dus  wir  gendesii  eioen 

neuen  Text  erhalten.  Leider  keinen  besseren!  Oder  ist  es  eine  Verbes- 
serung, wenn  Tieck  I,  6  liest:  „dftss  ihr  ein  Abscheu  seid,  eh  man  euch 
sieht**,  Nadvr  jedoch:  .eh  noch  gesehen*'?  Vielfach  ist  er  auch  nicht 
ffetareucr  i.  fi.  I,  l  Ttoek:   ,,Du  limmerlteher  LamMnhand,  du  ttvftt*. 

Nader:  „Du  Schwächlincr  ohne  Kraft  und  Ansehn  läufst".  In  der  Ein- 
leitung zu  diesem  8tücko  wäre  überdies  eine  Übersetzung  der  englischen 
Citate  erwünscht;  sonst  sind  sie  für  die  meisten  Gjmna&ialschüler  un- 
▼«mÜBdlieb. 

Aber  tadeln  ist  ja  leicht!  Wir  sind  dankbar  för  das  Gebote und 
hoffen  noch  eine  Keihe  für  die  Leetüre  der  Schüler  geeigneter  Meisterwerke 
des  deutschen  und  fremden  Geistes  zu  erhalten  —  besonders  solcher, 
dia  aanst  nieht  einaeln  nnd  billig  Terkanfl  werden.  Nnr  Beilade,  dan 

es  —  wie  ich  erfahre  —  nicht  uiöf^^lich  war,  wenigstens  für  einige 
Dramen  Grillparzers  das  Zugeständnis  zur  Aufnahme  in  diese  Sanimlaog 
zu.  erhalten.  Von  Öeite  der  Schule  verdient  das  Unternehmen  — 
anplaUen  rom  hohen  k.  k.  Unterrichtsministeriuni  —  Unterstützung  : 
dann  dürfte  wohl  auch  <[>'v  Verleger  den  immer  noch  zu  hoben  Preis 
herabsetzen.  Die  Ausstattung  ist  schön ,  Druck  und  Orthographie  ent- 
sprechen den  gesetzlich  normierten  Bestimmungen. 

Beichenberg,  März  1884.  Dr.  J.  Kniesehek. 


Programmensohau. 

lö.  Haüu  Fr.  G.  Dr.  Die  Scbicksalsidoe  in  Schülers  Wal- 

lenstein.  Eine  ästhetische  Abhandlung.  Programm  des  k.  k.  Staats- 
gymnasiums  in  Klagenfurt  1884. 

Seltsam  ^enug  sieht  das  üntemehtien  ans,  hente,  wo  die  Lite- 
ratur über  Schillers  Wallenstein  schon  ntmlich  reichhaltig  geworden 
ist,  auf  eine  Idee  zurückzugreifen,  die  vor  mehr  als  80  Jahren  bereits 
von  competentester  Seite  verurtheilt  worden  ist  Das  Wort,  das  iSchiller 
In  seiner  Abhandhing  „über  die  tragisehe  Knnst'*,  die  bekanntUeh  Im 
Jabre  1792,  demnach  allerdings  ^eben  Jahre  Tor  Vollendung  der  Wal- 
lenstcin-Trilotrie  verfasst  wurde,  ausgesprochen  hat :  „Eine  blinde  Unter- 
werfuDfif  unter  das  Schicksal  ist  immer  demüthigend  und  kränkend  für 
fteie,  sieh  selbst  bestSmniende  Wesen",  hit  er  nie  nrehr  inrückgenommen, 
nnd  selbst  als  er  durch  Goethes  Einflnssnahmc  lebhafter  der  Antike  sich 
näherte  nnd  das  Aristotelische  Princip  vollauf  zu  seinem  dramatischen 
Glaubensbekenntnis  machte,  womach  nicht  die  Eigenart  und  die  lebendige 
Ansyrftgnng  des  GharalrteTS  des  Helden,  sondern  die  eigenartige,  reiebe 
Verknüpfung  der  Begebenhdten  als  dramatisches  Agens  hervortreten 
solle  ,  da  hielt  er  noch  immer  unumwunden  an  der  Anschauung  fest, 
daes  die  antike  Schicksalstragödie  nicht  mehr  erweckt  werden  könne. 
Dnfttr  ktencn  granc  beslimnite  Infiemngen  ans  seinem  Briefpeehsel  mit 
Kömer  und  Goethe  vor,  während  und  nach  der dielKlerisehen  Gestaltnng 
des  Wallenstein  als  Beleg  erbracht  werden. 

Was  Schiller  in  seinem  W^allensteiu  bot.  ist,  genau  zugesehen,  die 

feniale,  von  einer  ttberreiehen  dmmatisoben  Kraft  zeigende  Verbindoiijg 
oj  drei  großen  Tragodienmotive,  wi.  sie  der  antiken  Schicksalstragödie 
und  der  modernen  Charakter-  und  Principieutragodie  eigen  sind.  Das 
ist  eiu  ästhetiüches  Dogma,  gegen  das  man  kaum  mehr  ankämpfen 
kann,  jedenfalls  nicht  mit  so  inferioren  Mitteln,  wie  dies  Hann 
'Unternimmt,  der  in  dem  Drama  nur  Worte  sieht  und  mit  einigen,  manch- 
mal sogar  übelgewählten  Citaten  eine  Anschauung.. bekämpfen  will,  die 
durch  die  geigt? ollen  Ausführungen  liervorrageuderÄsthetiker  und  Literar- 
historiker in  nnserem  Bewnsstsein  bereits  gefestigt  dasteht,  fiecht  nait 
sieht  es  ans,  wenn  Hann  am  Schlüsse  seiner  übrigens  nnr  14  Seiten 
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umfasseDdeu  Abbaüdlujig  verspricht,  für  ein  anderesmal  auch  den  Brief- 
w«di8el  mit  KOnier  lorathe  zu  ziehsD,  als  ob  er  di««  Vcrpflichtaf 
nidlt  schon  v<  n  vorneherein  für  diesesmal  gehabt  hätte. 

Wenn  das  obi^^e  Tlicma  wissenschaftlich  behandelt  wird,  so  ist  es 
D  acb  drei  ^Seiten  hin  zu  erörtern,  nach  der  historischen,  literarischen  und 
iatbetischen.  Hann  hat  die  entere  Beziebune  naheiQ,  die  zweite  ganz  rep- 
nacbläul^  und  die  dritte  endlich  in  durchaus  mangelhafter  Weise  be- 
rücksichtigt. Er  unterschätzt  den  Charakter  und  die  Bedeutung  des 
Fatuuis  im  antiken  iJrama  und  überschätzt  den  na^trologischen  Aber- 
glauben" ins  Ungemessene,  wenn  er  ihn  dem  Fatnm  der  alteiaMischen 
Tragödie  vergleicnt.  —  Die  Arbeit  Hanns  erreicht  das  wissen ^^rhaft - 
liehe  Niveau  in  vieler  Beziehung  nicht,  und  selbst  da,  wo  er  einem  iruten 
(iedanken  nachgeht,  uäDilich  in  der  richtigen  Taxierung  von  Walleu^teui 
m,  J6,  wo  wir  eine  entschieden  antiUsierende  Richtnng  finden,  die  Art 
nämlich  der  Sophokleischen  Tragödie,  wornach  dem  Helden  jede  Absicht 
ins  Gegentheil  umschlägt,  sehen  wir  diesen  Umstand  nicht  hinlänglich 
markiert.  Dass  Hann  seiner  Arbeit  nicht  einmal  einen  kritischen  Text 
sagninde  gelegt  hat,  bildet  gewiss  auch  keinen  Vomg  der  Abbandlimg, 
die  übrigens  frisch  geschrieben  ist.  Wenn  zu  der  pefüll igen  Darstellungs- 
art des  Verf.s,  der  ja  auch  in  der  neueren  Philoso])hie  bewandert  ist, 
ein  größerer  wissenschaltlicher  i:)rusl  in  der  Erfasüung  und  inhaUlichea 
Dnrcnffestaltang  des  Themss  tritt,  sowie  die  nothwsMtge  Berück^hti* 
ung  der  vorhandenen  Literatur,  die  es  ihm  erspart,  den  Schein  zn  ver- 
reiten,  als  handle  es  sich  darum  eine  ganz  neue  ästhetische  Theorie  auf- 
zustellen, so  dürfen  wir  auf  eine  Arbeit  hoffen,  die  uns  die  argen  Lücken 
der  gegenwirtigeo  Tergessen  lisst 

Kftrbnrg  a.  d.  Dran.  Anton  Nagele. 

17.  Schwarz  Aloifli  laomorphisrnns  und  Polymorphisnras  der 

Mmenüien.  Progr.  dor  Uadas-OboimlMlrale  in  lateiseh-Ostiao 
1884.  87  88. 

Nachdem  der  Verf.  als  Einleitung  zu  seiner  Arbeit  die  Tor  der 

Entdeckung  des  Isomorphismus  und  Polymorphismus  herrschende  und 
hauptsächlich  durch  Hauy  vertretene  Ansicht,  „jeder  chemischen  Ver- 
bindung komme  eine  eigenthümiiche,  dieselbe  charakterisierende  Krjstall- 
gestalt  zu**  erw&hnt  und  glelebsam  durch  Wort&bersetsuig  das  Wesen 
der  beiden  Eigenschaften  ebenso  treffend  wie  kurz  gekennzeichnet  hat, 

f:ibt  er  uns  ein  Bild  ihrer  historischen  Entwicklung,  welches  den  eigent- 
icheu  Inhalt  des  Aufsatzes  bildet ,  weshalb  auch  ein  diesen  geschicht- 
lichen Inhalt  betonender  Titel  für  die  Arbeit  passender  gewesen  wärs^ 
als  die  zu  allgemein  gehalteae  Übecsclirift  «Isofflorpbiimns  und  Fdij- 
morphismus  der  Mineralien". 

Die  historische  Skizze  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  von  denen  der 
erste  den  Isomorphismus,  der  zweite  den  Polymorphismus 
mnd  der  dritte  die  Beaiehanffen  swisebea  Isomorpbinsit 

und  Heteroroorphismus  (Isodimorphi smns)  behandelt. 

Der  erste  Abschnitt  beginnt  mit  der  Entdeckung  der  gleichen 
Krystaligestalt  an  den  Arsenaten  und  Pborohaten  durch  Mitscherlich, 
mit  dessen  dadnreh  Tewnlasiten  bieber  gebSrIgen  üntersDcbinffen  der 
Sulfate  der  schweren  Metalle,  und  mit  der  Aufstellnng  des  Namens 
„Isomorphie"  durch  diesen  Forscher  für  die  Eigenschaft  der  gleich-^o 
Krystallform  bei  analoger  chemischer  Zasammensetiang.  Im  weiteren 
wira  die  Bntwiekelnng  der  doreb  gewisse  TbstoaemB  iiinnlumlw 
Kodificationen  des  Isomorphismus  in  krYstallograpbiseber 
und  chemischer  Hinsicht  unter  verstandiger  BenQtzung  vieler 
Originalabhandlongen  und  häufig  von  treffenden  kritischen  Bemerkungen 
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des  Verls  begleittit,  chronologisch  geschildert.  So  lesen  wir,  wie  in  erster 
Sichtang  LMrent  den  iMMDorphttoiitB  als  die  Qleiehheit  oder  Annähe- 
rooff  gewisser  Winkelwerte  auffasst  nnd  diese  IdM  snr  .Isomorph ie 

in  verschiedenen  Systemen"  ausbildet,  Ton  Zehme  anch  mit 
«Isogonismas'*  bezeichnet,  den  Frankenheim  und  Groth  nur  inner- 
halb ein  und  desselben  Krystallsystems  gelten  lassen;  wie  man  ans 
Maogel  an  einer  absoluten  Gleichheit  der  Formen  für  isomorphe  Körper 
nur  nahezu  gleiche  Achsonvorhältnisse  und  Spaltbarkoit  iM-anspriiclit  und 
dai'ür  den  Namen  „  Homöomorpbie"  vorschlägt;  wie  endlich  Kam- 
malabei«  auch  jene  Kr}  stalle  isomorph  nennt,  deren  Achsen  in  rationalen 
vnd  einnofaen  Verhältnissen  stehen. 

Hierauf  wird  uns  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Isomorphie 
bezüglich  der  analogen  chemischen  Zasammensetznng  vorgeführt,  nach- 
dem die  Bsgrilfobestimronng  der  letiteren  im  engeren  nnd  weiteren  Sinne 
ffegeben  nnd  erwähnt  worden  ist,  dast  bei  einer  analogen  chemischen 
Znsammensetsung  im  weiteren  Sinne  nur  insofern  isomorphe  Krystalle 
nnftreten,  als  einxelue  Achsenlängeu  derselben  in  einfacher  Zahlenpropor- 
tion stehen«  Nnn  folgt  die  Lehre  vom  poljraeren  laomorphismne  des 
Mosander  nnd  Scherer,  auf  der  Annahme  basierend,  ein  Atom  eines  Ele» 
raentes  könne  überhaupt  bezüglich  der  Krystallbildnng  mehreren  Atomen 
eines  anderen  Elementes  äquivalent  sein.  Zu  dieser  Annahme  veranUsste 
die  Eiistens  Ton  Verbindungen ,  in  welchen  bei  gleicher  KrTstalfform 
nnd  der  Fähigkeit,  isomorphe  Mischungen  zu  geben,  ungleichwertige 
Atome  einander  zu  ersetzen  scheinen.  Hierauf  ftilirt  der  Verf.  Mineralien 
an  von  nahe  übereinstimmender  Kryatalllorm,  aber  ohne  absolute  noch 
lelatiTe  analoge  chemiache  Znsammensettnng»  welehe  Bigensöhaft  num 
eometrische  oder  krystallographischo  Itioniorphie  nannte- 
er Versuch,  die  analoge  chemische  (Konstitution  durcli  Verdoppelung  der 
Formel  herzustellen,  bildet  einen  passenden  Übergang  zur  epochemachen- 
den Arbeit  Tsehemake  fiber  die  trikllnen  Feldspate,  naeh  welcher  die 
Isoroorphie  dieser  Mineralien  durch  Verdoppelung  der  Formel  eine  ge- 
eignete Erklärung  findet,  welcher  sich  die  meisten  Forscher  bis  auf 
Des-Ciüiseaux  anschlössen,  der  dieselbe  auf  Grund  optischer  Unter- 
anehnngen  beiweifelt,  Ton  Max  Sehnster  aber  widerlegt  wird,  dessen 
Studienergebnisse  über  die  Auslöschungsschiefe  der  Kalknatronfeldspate  die 
ßichtigkeit  der  Tschermakschen  Feldspattheorie  bestätigen.  Der  Autor 
gebt  dann  über  zu  der  durch  die  Untersuchung  der  Glimmer,  Tarmaline 
nnd  Oranaten  veranlaseten  Hypothese  Hermans,  der  heteromeren 
Isomorph ie,  dem  Vermögen  zweier  Substanzen  von  gleicher  Form, 
aber  vfrschicdenor  chemischer  Constitution,  zusammenkrystallisieren  zu 
•  können,  von  Delatosse  auch  Plesiomorphie  genannt.  Nach  Aufzählung 
Ton  in  fibertraffener  Bedeotong  als  isomoiph  beieiehneten  Elementen  wir« 
die  Eigenschaft  isomorpher  Körper,  isomorphe  Mischungen  bilden  za 
können,  als  besonders  wichtig  für  einen  großen  Theil  von  Mineralien 
bezeichnet,  da  letztere  meistens  solche  Mischungen  vorstellen,  deren 
Omndferbindungen  swar  noeh  nidit  aufgefunden  nnd,  sieh  aber  ans  den 
isomorphen  Misobnngen  erschließen  lassen,  und  da  das  Vorhandensein 
verschiedener  isomorpher  Elemente  in  einem  Minerale  außerordentlich 
verschiedene  Varietäten  des  letzteren  in  Uärte,  Farbe  und  Glanz  bedingen 
kann.  Nachdem  noch  der  wenigen  Beobaditnngen  Ober  die  Besiehungen 
zwischen  der  Krystallform  isomorpher  Mischungen  und  der  ihrer  Grund- 
verbinduDgen,  sowie  der  auf  optische  Erscheinungen  gestützten  Ansicht 
Fiankenheims  gedacht  worden  ist,  weiche  das  ZusammenkrystalUsieren 
und  das  gegenseitige  Vertreten  isemorpher  Kipper  negiert,  werden  nach 
Ürwfthnnng  von  Scnranfs  Meinung,  dass  isomorphe  Körper  auch  ähnliche 
physikalische,  namentlich  optische  Eigenschaften  zeigen  müssen,  die  in 
dieser  iiichtung  ausgetührten  Arbeiten  Biesinas  in  ihren  Bchlussätzen 
antföhrlieher  geschildert  nnd  hierauf  die  Ansiefaten  H.  Kam  nnd  Tscber- 
maks  über  einige  Merkmale  der  Isomorphie  angereiht*  iDer  in  W/ron- 
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boffi  Arbeiten  aufgestellte  oi}tiscbe  Isomorpbiäiu  us,  d.  i.  dielden- 
titftderOrieBtferiiDg  der  optisohra  Aduen  iirai«r  K9rper,  uftd  didüntar- 

suchuDgen  der  optischen  Eigenschaften  isomorpher  Mi^^chun^en  von  OvfiBt 
und  Fock,  sowie  jene  der  Circularpolarisation  solcher  Körper  von  Mallard 
scblieüen  daa  »ehr  interessante  Capitel  über  die  geschichtliche  Entwicke- 
loBg  d«r  Itonorphie,  ab  d«feB  unMh«,  wie  «r  Anlbste  weiter  mm- 
flhkrt,  Mitscherlich  die  gMdie  Zahl  und  Verbindnngfart  der  Atome, 
Dnmas.  Kopp,  Schröder  und  Ramiudsberg  ein  gani  oder  nahezu  gleiches 
Moiüicularvolumen  ausoheo,  während  Gruth  in  seinen  hieber  gehörigen 
Arbeiten  durch  EioftthMB  oeoer  Atome  oder  Atomgrapp^  »n  Stelle  rea 
Wasserstoff  in  organischen  Veihin*iungen  venchiedene  Änderungen  der 
Kljßtallfonn  derselben  erzielt,  welche  Änderung  er  M  o  r  p  h  o  t  r  o  p  i  e  nennt. 


lieh  ftbereinstlmmende  ÄMieht  der  nraeten  Chemiker  und  Mineralogeo 

über  Isoinor]))iie  und  deren  nothwendige  Kriterien  würde  besser  die  histo- 
rische Etitwickelung  des  Isomorphismus  abi,'eschlos5.e:i  haben,  als  daie 
damit  das  kleine  Capitel  „Ursachen  des  I^omorphisuius"  endet. 

Die  nttt  folgende,  sieben  Drackseiten  beanspracheodeTtbelle  hringi 
in  sehn  (3ruppen  getheilt  die  wichtigsten  Reihen  isomorpher  Mineralien 
mit  naliezu  300  Speeles,  deren  Namen,  chemische  Zusammensetzung, 
ivrystaUäjstem  und  AcbsenTerhältnisse  mit  bewunderungswürdigem  Fleiße 
nad  litnonenewerter  Oedold  in  ?ier  Colomntii  Obereichtlich  iQsnmmen- 
getragen  wurden. 

Im  zweiten  Abschnitte  führt  uns  der  Autor  die  Entdeckung  des 
Polymorphismus  durch  Mitscherlich  ror.  2N'ach  Unterscheidung  zwischen 
polymorph,  heteromorph  und  aUotrop,  behandelt  er  die  Tcnehiedenen  An> 
sichten  üher  die  Ursachen  des  Hrteromorphisinus,  von  denen  er  die  von 
Rose,  Voi)?er  und  Tschermak  als  bcbonders  Ijeachtenswert  bezeichnet,  be- 
spricht die  auf  der  Molekulartbeorie  fußende  Hypothese  des  letzteren 
etwas  nftber,  erklärt  bei  dieser  Gelegenheit  die  physikalieehe  leo* 
mer  i  e,  die  Pol  y  m  e  r  i  e  und  Lehmanns  physikalischeM  et  a  m  erie 
und  jredfnkt  der  Untersuchungen  von  Felix  Kreutz  Ober  die  B«  ziehunor»^n. 
weiche  zwischen  heteroniorphen  Krystallen  ein  und  deiselben  Suü^uiai 
vor  nnd  naefa  dem  Einwirken  einer  mechanischen  Kraft  bintichtlich  dee 
Volumens  und  des  speciflschen  Gewichtes  b( stehen,  durch  welche  Dnter- 
suchungen  die  Tschermakbche  Erkliirungsweise  der  Polymorphie  be- 
stätigt wird.  Diesem  Capitel  ist  eine  Tabelle  über  die  wichtigsten  hetero- 
morpnen  Mineralien  beigegeben.  Dieselbe  enthält  die  Naaeil,  Kijttall» 
formen  und  Achsenverhältnisse,  die  Dichte,  chemische  ZusmUNIiaetnBlf 
uad  das  Krystallsystem  von  60  Mineralien  in  29  Reihen. 

Im  dritten  Abschnitte  werden  die  Beziehungen  zwischen  Isomor- 
phiimie  nnd  HeteromorphiimnB  —  anch  leodinorybismus  genannt  — 
an  jiassenden  Beispielen  erörtert  und  daran  recht  treffende  Schlossfol- 
gcrungeu  geknüpft.  Am  Schlüsse  des  Aufsatzes  weist  der  Verf.  darauf 
hin,  dass  das  Auiünden  der  Gesetze,  denen  die  Abhängigkeit  der  Form 
vott  der  ehemiadien  Ifatnr  einet  Kftrpen  nttterworfui  die  Feetstel- 
lung  der  Form  ana  der  ZonrnmeneetiiiBg  nnd  nmgecehit  aOglfdi 
machen  werde. 

Da  die  Arbeit  von  verständiger  nnd  fleißiger  Benützung  der  ein- 
eeUigigen  Literatar  zeigt^  deren  Quellen  gewissenhaft  aoge^hen  wer> 

den,  und  ein  hhnlichea,  so  leicht  tassliches  Compendium,  so  viel  dem 
Kef.  bekannt  ibt .  noch  nicht  existiert,  so  hat  der  Autor  mit  seinem 
Programm&ulsatze  «  inem  Bedürfnisse  aller  Jener  abgeholfen,  welche  sich 
für  den  Gegenitund  interessieren,  aber  nicht  Gelegenheit  vad  IfiM 
finden  oder  so  viel  Zeit  und  Mühe  darauf  verwenden  können,  aus  am* 
tangreichea  Werken  sich  selbst  ein  so  übersichtliches (iescbichtsbiid  über 
den  betreffenden  Gegenstand  zusammenzustellen. 


ürtige,  mit  der 


lägern  der  f.  ' 


Gregor  F 16 gel. 
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(Mai  bis  Octuber). 

Am  21.  Mai  in  R'>ni  Tereuziu  Mainiani  dolle  Ro?6re  Graf  rou 
Sast  Angelo,  als  phiIo^o{>h lieber  Schriftsteller  geschätzt,  8ft  J.  alt. 

Am  22.  Mai  in  Paris  der  berühmte  Dicliter  Victor  Hugo,  84  J.  alt. 

Am  27.  Mai  in  Kottonburg  Domcapitular  Dr.  Benedict  v.  Welte» 
fr&her  Prof.  der  Theologie  an  der  Uni?,  iu  Tabingen,  80  J.  alt. 

Am  29.  Mai  in  liregenz  der  treffliche  Dichter  Alfred  Meissner, 
am  16.  Octobor  18'28  in  T»  plitz  geboren. 

Am  'J.  Juni  in  Uiiligcnstadt  bii  Wieu  dvi  i'rof.  an  der  Univ.  za 
Agram,  Dr.  lA'opold  G eitler,  37  J.  alt. 

Am  .3.  Juni  in  Weesen  (Schweiz)  der  a.  o.  Prof.  an  der  jonatk 
Fac*  der  Univ.  zu  Leipzig,  Pr.  Rudilf  Wagner. 

Am  4.  Juni  ia  Vatta  (Ungarn)  d<  r  Dichter  Andreas  Totb,  61  J.  alt. 

Am  6.  Jnni  in  London  der  Cumponiht  and  Musikscbriftsteller  Sir 
JaUns  Benedikt. 

Am  6.  Jnni  in  «utßen  der  jüngste  der  drei  als  geographische 
Forscbex  ausgezeicbueteu  Brüder  Sciilagiuweit,  Dr.  Bobert  von Scb., 
Ptvf.  an  der  uniT.  daselbst,  48  J,  alt. 

Am  8.  Juni  in  Hall  (Tirol)  der  Torroalige  Sectionächef  im  k. 
Min.  f.  C.  und  U.»  Freiherr  Ludwig  von  Uoheabllhel,  als  Botaniker 
verdient,  68  J.  alt. 

Am  11 .  Jnni  in  Bayreoth  der  Prof.  der  Pbymk  an  der  0nir.  Greife* 
mld,  Dr.  Freiherr  TOn  F .  i  1  i  f  z  s  ol) .  68  J.  alt. 

Am  12.  Juni  in  Vnria  der  Prof.  am  College  de  France,  Le«jn 
Renier,  ein  bedeutender  Aiterthuiusforscber,  7G  J.  alt,  und  iu  Edin- 
burgh der  Prof.  der  Masehinenbaokonde  an  der  dortigen  Ünir.,  Dr. 
Flecnning  Jenkin. 

Am  15.  Juni  in  Weidenau  (österr.  Schlesien)  derGymnasialprof.  Franz 
Karger,  als  Schulmann  und  Schriftsteller  verdient,  und  iu  Gießen  der  Prof. 
d«r  Philosophie  an  der  dortigen  Unir.,  Dr.  Ludwig  Noaek,  66  J,  alt. 

Am  17.  Juni  iu  Straßburg  i  E.  der  Prot  der  Theologie  aa  dir 

dortigen  Univ.,  Dr.  A.  Kajser. 

Am  18.  Juni  in  Düsseldurl  der  berübnite  tSchlachtenmuler  Wilhelm 
Camp  hausen,  68  J.  alt;  in  Oenf  der  Prof.  der  Theologie  an  der  dor- 
tigen Univ.,  Dr.  Louis  Segond,  76  J.  all^  und  in  Wien  der  medicin. 

Sduriftsteller  Dr.  Joachim  Wit-ner. 

Am  22.  Juni  in  Feldkiich  der  durch  siine  Foi>cuuuKt>reiben  be- 
kannte Dr.  Emil  Kiebeck,  32  J.  alt,  und  in  Baden  bei  Wien  der 
t^ehxiftsteller  Karl  Wilhelm  Ritter  von  Martini  ,  64  J.  alt. 

Am  24.  Juni  in  Breslau  der  vormalige  Prorector  und  Prof»  am 
Magdaleueugjmu.  daselbst,  Dr.  F.Palm,  69  J.  alt. 

Im  Jnni  in  Paris  der  Prof.  der  Mechanik  und  Suhdtrectot  des 
Conservatoriums  für  Kun^^t  un  l  Gewerbe  daselbst,  M.  Tresca. 

Am  1.  Ju'i  in  Stuttgart  der  vormalige  Prof.  der  Chemie  an  der 
techn.  Hochschuh;  daselbst.  Dr.  Hermann  von  Fehling.  73  J.  alt 

Am  4.  Juli  in  Mttnehen  der  a.  o.  Prof.  der  Pharmakologie  Uk  der 
dortigen  Univ.,  Dr.  Hermann  von  Üoeck,  42  J.  alt. 

Am  6.  Juli  in  Greifs wald  der  Prof.  der  Chirurgie  an  der  dortigen 
Univ.,  Dr.  Paul  Vogt,  42  J.  alt. 

Am  6.  Juli  in  London  der  Bischof  von  Salisbury,  Dr.  Moberty, 
als  theologischer  Schriftsteller  bekannt.  82  J.  alt,  und  in  Ung.«Hradi«^h 
der  Prot  am  dortigen  G;mn.  Michael  Schenk,  63  J.  alt, 

Aro  7.  Juli  in  Bilin  der  Prof.  der  Anatomie  an  der  deutMheil 
Univ.  in  Prag,  Chr.  Aeby,  50  J.  alt. 

Am  8.  Juli  in  Edinburgh  Dr.  William  Veitch,  durch  sein  Buch 
*Greek  Verbs  irregulär'  in  weiten  Krtiseu  bekannt,  91  J.  alt. 

Am  9.  Juli  in  Mönchen  der  Prot,  der  Tbeulogie  an  der  dortigen 
Ünfir.,  Dr.  Peter  Schegg»  70  J.  alt 
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Am  11.  Juli  iu  München  der  Landscbftftsmaler  Ladwig  Meixnet, 
67  J.  alt 

Am  17.  Juli  in  Greifswald  der  a.  o.  Prof.  an  der  medidn.  Fkc 
an  der  dortigen  Univ.,  Dr.  Albrecht  Hudge,  38  J.  alt. 

Am  18.  Juli  iu  Karlsruhe  der  Prof.  an  der  tecbn.  Hochschule  da- 
eelbal  Obcrbaorath  H.  Stern berg,  60  J.  alt 

Am  19.  Juli  in  Salzbrunn  der  a.  <K  Prol  der  Hedidn  an  der 
Uni?,  in  Breslau,  Dr.  O.  Bor«,' er. 

Am  20.  Juli  in  Köni^äberg  i.  Pr.  der  ord.  Prof.  an  der  medicin. 
Fae.  der  dortigen  Univ.,  een.  Medicinalrsth  Dr.  Georg  Hirscb. 

Am  24.  Juli  in  Aschaffcnburf^  der  Lycealprof.  a.  D.,  Hofrath  Dr. 
Martin  Baliuin  Kittl,  ein  gischätzter  Botaniker,  89  J.  alt,  und  iu 
Gastein  der  a.  o.  Prof.  an  der  medicin.  Fac.  der  Univ.  iu  Wien,  Heg.- 
Bath  Dr.  Lndwig  Schlager,  66  J.  alt 

Am  2r>.  Jnli  in  Straßbarg  i.  E.  der  ord.  Prof.  an  der  philoa.  Ac. 
der  dortigen  l'niv.  Dr.  K.  Laas. 

Am  29.  Juli  iu  Paris  der  I'rof.  der  Zoologie  Henri  Milan  Ed- 
wards. 86  J.  alt. 

Ira  Juli  in  Metz  der  Schriftsteller  Franz  Michel  Chabort,  66  J. 
alt,  und  in  Neapel  der  Prof.  der  Geschichte  der  Philosophie,  Dr.  Agoete 
Vera,  72  J.  alt. 

Am  2.  August  in  MSdling  bei  Wien  der  a.  o.  Prof.  der  Botanik 
an  der  Wiener  Univ.,  Dr.  Heinrich  Willielm  Roichardt,  als  Mensch, 
Lehrer  und  Mann  tU-r  Wissenschaft  hochgeschätzt,  auch  ein  eiCriger  Mit- 
arbeiter unserem  Blattes,  öl  J.  alt. 

Am  6.  August  in  Mfinchen  der  philosophioche  Schriflsteller,  JaH« 
Hamberger,  84  J.  alt. 

Am  8.  August  in  Leyden  der  Prof,  der  Eechte  an  der  Uni?,  dt- 
selbst  Dr.  Modderuiann. 

Am  12.  August  in  Horn  der  Senator  Oarlo  Ifaggiorani,  Ptot 
an  der  Univ.  daselbst,  86  J.  alt. 

Am  16.  August  in  Kopenhagen  der  Alterihumsforscher  Jens  J.  A. 
Worsaac,  Director  des  noraischen  Museums  daselbst,  66  J.  alt. 

Am  16.  August  in  Zfirich  der  Diebtor  und  Schriftsteller  Augoit 
Corradi,  60  J.  alt,  nnd  in  London  der  Alterthnnisforseber  John  Tho- 
mas, 82  J.  alt. 

Am  23.  August  in  Bad  Rogat  der  Hellenist  Emile  Lg  g e  r,  72  J.  alt 
Am  27.  August  auf  seinem  Landsitze  Wackerbartsruhe  bei  Dreaden 

der  hochveidiente  Bibliograph  geh.  floCrath  Dr.  J.  (i.  Th.  Qr%•8i^ 

72  J.  alt.  r  o 

Am  80.  August  in  Rowsley  in  Derbyahire  der  gelehrte  Hebraist 
Dr.  ICarcua  Kaiisch,  67  J.  aU. 

Am  31.  August  in  Berlin  der  medicin.  Schriftsteller  Oberstabs- 
arit  a.  D.  Dr.  Paul  Börner,  67  J.  alt,  in  Wien  der  vormalige  Director 
dea  Gjmn.  sn  den  Schotten  P.  Albert  Gatscber,  78  J.  alt,  und  in 
München  der  Schriftsteller  Heinrieh  Schultbeß,  71  J.  alt. 

Im  August  in  Dorpat  der  vormalige  Prof.  der  Astronomie  Thomms 
Clausen,  86  J.  alt,  in  St.  Bertin  (Belgien)  der  Botaniker,  flämischer 
Sprachforscher  und  Dichter  Pfarrer  de  Bo,  in  Paris  der  Dramatiker 
Gustav  L  e  m  0  i  n  e,  68  J.  alt ,  in  Athen  der  Prof.  der  Chemie  an  der  dortigeu 
üniT.  Dr.  Lenderer,  und  in  Benares  der  frühere  Prof.  am  Sanskrit- 
CoUege  in  Cdlcutt»!  Pandet  Tara  Nath  TarkaTachaspoti,  ein  ge- 
lehrtir  Sanskritforscher. 

Am  10.  September  in  Berlin  der  Präsident  des  k.  geodätische 
Inititntes,  Generallieutenant  z.  1).  Dr.  Job.  Jnc.  Baeyer,  90  J.  alt. 

Am  12.  September  in  Berlin  der  vormalige  Staatsminbter  Karl 
Hermann  Bitter,  als  Fachschrifteteller  auf  dem  Gebiete  der  Musik 
bekannt,  73  J.  alt. 

Am  13.  September  der  ord.  Prof,  an  der  Univ.  in  Breslau,  Dr.B. 
Haeser,  74  J.  alt 
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Am  16*  8«ptoiiib«r  in  telin  der  Prof,  an  dar  If  osikidi«]«  diMlbit 

Friedrich  Kiel,  dn  bedeiitend«r  C«mpoiiist  Anf  dm  Gebiete  dtr  Kirtäiai- 
miiaik,  64  J.  alt. 

Am  16.  September  in  Baden  Fran  Camilla  Kaiicka-Ostoic, 
ale  Orientalietin  durch  ihr  tHrkiBch-denteehee  WOrterhnefa  terdieiitL 
48  J.  alt 

Am  20.  September  in  Chemnitz  der  Director  der  dortigen  teoho* 
Staatalebranstalten,  Keg.-Eath  Prof.  Dr.  Wunder. 

Am  SS.  SeDtemtor  in  HSacheB  der  trefliiehe  Mtler  won  homofi« 
ttieehen  Genrebilaem,  Karl  Spitiweg,  78  J.  alt. 

Am  t4.  Septemher  in  Dreeden  der  Diefater  Heramm  Waldow, 
80  J.  alt 

Am  t6.  September  in  Freibnrg  i.  B.  der  ord.  Prof.  der  Yolke- 
Wixthaehaft  an  der  dortigen  Univ.  Dr.  Alphons  Thun,  31  J.  alt. 

Am  26.  September  in  Frankfurt  a.  M.  der  Dichter  Dr.  Ludwig 
Braun f eis,  76  J.  alt 

Im  September  in  Zürich  der  JngeodechriflsteUer  Fbidiaand  Ze- 
hende  r. 

Am  H.  October  in  Prag  der  Director  des  deutschen  Nenstädter 
Gjmu.,  Beg.-Ratb  Dr.  Franz  Pauly,  durch  seine  Ausgaben  des  Horaz 
irad  SalTianue  bekannt,  69  J.  alt. 

Am  13.  October  in  Salzburg  der  pens.  GymnaiialpiofeniNr  Joaeph 
Ampfer  er,  ale  Schulmann  geschätzt,  64  J.  alt. 

t  Carl  Maria  £nk  vou  der  Burg. 

Immer  mehr  lieht,  n  >\di  die  Reihen  jener  Männer  des  Mittel- 
schul-Lehrstandes,  wekliL-,  wie  Schreiber  dieser  Zeilen,  ihre  gymnasiale 
Ausbildung  vor  dem  J.  184U  abgeschlossen  und  den  unjeeheueren  Um- 
schwung miterlebt  haben,  den  unser  geeammtes  Mittelechidwesen 
seit  der  epochemachenden  Reorganisation  im  J.  1860  erfahren  hat  Zu 
denjenigen,  welche  als  Mitarbeiter  an  dem  „Organisations-Ent- 
wurfe**  und  in  der  zielbewussten  Durchführung  desselben  einen  her- 
Torragenden  Platz  einnehmen,  zfthlt  der  unrergeesliche  Hann,  dem  die 
nachstehenden  Zeilen  gewidmet  sin-i  '). 

Carl  V.  Enk's  Voreltern  stammen  aus  dem  Canton  >St.  Gallen 
in  der  {Schweiz.  8eiu  Großvater  wie  sein  Vater  jedoch  waren  hochlürst- 
lieh  saltburgische  Hofkammerrftthe.  Unser  Eni  erblickte  als  jüngstes 
von  fünf  Kindern  am  1.  Januar  1800  in  Salzburg  das  Licht  der 
Welt  In  zartester  Jugend  verlor  er  bereits  seine  Eitern  *)  und  er- 
hielt die  erste  Erziehung  in  dem  Hause  einer  unverehelichten  Tante. 
Sobald  er  in  den  Elementargegenstinden  Unterricht  genossen  hattet 
wurde  er  in  die  damals  bestandene  Vorbereitungsclassc  zu  St.  Peter  und 
später  an  das  von  Benedictinern  geleitete  altehrwiirdige  Gymnasium  ge- 
schickt, dessen  C lassen  er  wie  das  sich  anschließende  Ljceum  mit  aus- 
meichnetem  Erfolge  absolrierte.  Der  Einwirkung  seines  gelehrten 
Professors  Auernhammer  war  seine  frühzeitig  geweckte  Neigung  zu  den 
classischen  Studien,  dagegen  dem  Professor  der  italienischen  Sprache 
Maffei  seine  Vorliebe  für  die  Sprache  Dantc's,  Ariosto's  und  Tasso*s  zu- 
anschreiben.  Oe^n  seinen  Willen  aollte  er  die  juridische  Laufbahn  (erst 
in  Graz,  später  m  Wien)  betreten;  er  litt  auch  zwei  Jahre  unt^r  diesem 
unnatürlichen  Drucke,  bis  sein  Vormund,  Enk's  wiederholten  Bitten 
nachgebend,  ihm  freie  Berufswahl  ließ.   In  Graz  hatten  die  gCächicht- 

*)  An  einer  ausfBhrlichen  Biographie  arbeitet  Unterzeichneter; 
dieselbe  wird,  mit  authentischen  Actenstiicken  belegt,  einen  Beitrag  au 
einer  Geschichte  des  österr.  Unterrichtswesens  liefern. 

*)  Sein  Vater  enelchte  ein  Alter  Ton  nur  44»  leine  Mnttar  eiiiM 
ton  mir  S8  Jahren. 
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liehen  Vorträge  Schneller'«,  in  Wi'Mi  jene  Fri  '<lrirh  t.  Schlegel's  ihn 
mächtig  angeregt  und  mit  wahrer  iiegeist^rung  and  QDermödetMi 
Flei&c  betrieb  er  das  Sindinm  der  classiBcben  und  der  modemei 
SpraelMB«  In  dieser  Zeit  scheint  Bnk  sehr  geselliger  Natur  gewesen  xa 
sein,  da  er  damals  mit  Grillparzer,  mit  Si'hubert,  mit  Schobor,  mit 
Öchwind ,  Dan  hauser,  mit  Bauernfeld  und  anderen  Größen  iener  Zeit 
häufig  Terkehrte.  Am  nMisten  lMAmi«det  war  er  jedoch  mit  wtiam 
Landemaiinc  Dr.  Hörwarter,  und  eine  Frucht  liin[:i'lii'nd8ter,  geneiii- 
samer  Arbeit  war  die  bei  Wagner  in  Innsbruck  im  Jahre  1830  erschie- 
nene prosaische  Übersetzung  von  Dante's  unkterbliciiem  Werke:  La  dinoa 
eommedia,  welche  geeignet  ist,  das  Verstindme  dieses  m  echwierigce 
Dichters  merklich  zu  erleichtem. 

Nachdem  Enk  sich  wiederholt  den  lianinls  üblichen  C^mctir-f-UilM- 
raten  unterzogen  hatte,  wurde  er  im  September  1829  als  UumanitaU- 
lehrer  nach  VineoTCze  (in  der  Militlrirren*^)  w>d  fünf  Jahre  spater  ii 
gleicher  Eigenschaft  nach  I<;lau  an  das  d .  rtige  Gymnasium  entsendet 
Sein  Erscheinen  und  Wirken  in  dieser  istadt  brachte  unter  der  htudie- 
reuden  Jugend  sensationelle  Eil'ecte  hervor;  machte  er  sich  durch  sein« 
nnbengsame  Strenge  einen  gefttrchteten  Namen,  so  f^ewann  er  doreh 
seine  väterliche  Fttrsorge  für  arme  Stadiereudc  bald  ihre  JAeke  ind 
andauernde  Anhänglichkeit.  In  d^n  Jahren  1840  und  1841  trenos«  icb 
das  Glück,  Enk  zu  meinem  Lehrer  zu  haben ^  von  da  datiert  jener 
nichtige  Eindruck,  den  diese  bedentende  PersOnliehksit  anf  mich  mante, 
von  da  nahm  jener  Verkehr  seinen  Ansgangsi>unkt,  welcher  durch  mehr 
als  40  Jahre  andauernd  sich  immer  inniger  gestaltete  and  an  den  lU^ 
zesten  Errungenschaften  meines  Lebens  zählt. 

Alle  jene,  welche  die  Tormärslichen  UnterriditBiasliBde  Öster- 
reichs gekannt  haben,  werden  leicht  ermessen,  wie  sehr  Gnk*4  hoeh- 
strebender  Geist  unter  dem  Drucke  jener  Zeit  gelitten  haben  muss,  sie 
mögen  aber  auch  erkennen,  mit  welchem  Jubel  er  den  Sturz  des  Metter- 
nich'schen  Systemes  begrfifite;  m  nisten  doch  mit  diesem  auch  die  fv» 
rotteten  Zustände  an  den  österr.  Gymnasien  ein  Ende  nehmen.  Um.  so 
viel  an  ihm  lag,  seinen  Tbeil  d.izu  beizutragen,  veröffentlichte  t^r  schon 
im  April  1848  in  Dr.  A.  SchiuidTä  Zeitschrift  „Österreichische  Blatter  für 
Litentnr  nsw."  Briefe  fiber  die  Beform  der  ftsterr.  Gymnasien,  ii 
denen  er  Ansichten  und  Grundsätze  darlegt,  welche  in  nuce  die 
Groodlinien  der  noch  jetzt  bestehenden  Gymnasialeinrichtung  enthalten. 

Diese  VerötTentlichuug  erregte  die  Aufmerkaauikeit  des  mit  glei- 
chen Ideen  sich  tragenden  ikiinisterialrathes  Dr.  Kiner,  «eleher  veraa* 
lassti',  liiss  Enk  den  Berathungen  zui^ezogen  wurde,  an  denen  außer 
den  Genannten  noch  die  Professoren  Podlaha  und  Zeithammer  thoiinih* 
men  und  in  denen  über  die  Einrichtung  des  Unterrichtes  an  der  unter* 
stöl  Gymnasialciasse  für  das  kommende  Sciiuljahr  Vorschläge  gemaeht 
wurden.  Im  nächsten  Schuljahre  wurde  Enk  nach  Brünn  berufen,  am 
au  den  Berathungen  theilzunehmen ,  welche  daselbst  in  betreff  Eio- 
iührung  des  Böhmischen  ab  Unterrichtssprache  an  den  mährisch-sohle^* 
sehen  Gymnasien gspflofen worden.  Enk  warnte  nachdrückliclift  Tor  jader 
Überstürzung,  indem  er  den  natii>iialen  Eiferern  die  unfehlbar  eintre- 
tende äcbädi^ung  der  wahren  Bilduugsintercssen  in  Auaeicht  stellte. 
Da  er  mit  seinen  Ansichten  nicht  dnrchdrang,  flbersandte  «r  dem  Unter- 
richtsministerium eine  besondere  Denkschritt  und  regte  sn^eieh  dis 
Errichtung  von  rniver?it;it-<eniinari''n  zunächst  für  Wien  an,  zu  deren 
Leitung  bekanntlich  Männer  wie  Bonitz,  Grauert,  Grysar  berufen  wordea. 

Auch  im  Jnli  1849  wnrde  Enk  jenen  Berathnngen  in  Wien  bei- 
gezogen, in  welchen  die  endgiltige  Bedaction  des  ,.Ornnisation8-&il> 
wnrfes"  festgestellt  wurde,  und  nach  Iglau  zurückgekehrt,  machte  er, 
inzwischen  zum  provisorischen  Director  der  Anstalt  ernannt,  sich  allen 
Ernstes  dam»  das  Fachlehrersystem  an  derselben,  so  gut  es  gieog, 
dnrehtnflihren.  Welches  Yertranens  Enk  in  den  msftfnhendap  Kmmm 
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Wiens  sich  erfreute,  map  daraus  gcscblosseo  werden,  dass  ihm  durrh 
Einer  der  Antrag  gemacht  wurde,  als  Sectionsrath  in  das  Ministerium 
einzutreten,  hnk  lehnte  aus  Öcheu  ?ür  dem  bureaukratischen  Wesen 
den  Vorschlag  sbt  dagegen  Migte  er  sich  geneigt,  den  Posten  als  Gym- 
nasialinspector  anzunehmen,  weil  er  in  dieser  Stellung  seiner  liebge- 
wordenen Beschiiftigung  nicht  ganz  und  gar  entlremdet  wurde  and 
häufig  mit  Lehrern  und  Schülern  in  Berührung  kam. 

Im  Mai  1850  mit  dem  so  wichtigen  Amts  Mnes  Schalrathes  und 
Gyninasialinspectors  für  Nied-'röst(!rrPioli  betraut,  brachte  er  Eii^eti- 
scliaften  mit,  welche  ihn  wie  kaum  einen  zweiten  zu  diesem  so  wichti- 
gen und  80  verantwortungsvollen  Amte  geeignet  machten.  Er  verband 
mit  ungewöhnlicher  nniTerseller  Bildung  eine  unverwfistliche  Arbeits- 
kraft, mit  nachahmenswerter  Unparteilichkeit  pröDte  GewisstMiliaftiirkeit 
und|  was  dem  Ganzen  die  Krone  aufsetzte:  er  war  voll  Wohlwollen  gegen 
seine  Untergebenen,  nebenbei  von  einer  grenzenlosen  Bescheidenheit 

Sein  Amt  war  illlD  wahrlich  keino  Sinecure:  mit  einem  wahren 
Feuereifer  gieng  er  daran,  die  Hindernisse,  welche  tiieils  im  mangelhaft 
vorbereiteten  Schülermateiiale,  theils  im  überkommenen  JL«ehrpersonale, 
im  Unzulänglichen  der  Lehrmittel  oder  der  liOcalitäten  n.  m.  a.  lagen, 
m  beseitigen  und  so  tauglichst  rasch  den  Übergang  vom  alten  zum 
neuen  System  durchzuführen,  wobei  ihm  besonders  der  Umstand  zu 
statten  kam,  dass  er  von  18öS — 1854  auch  Director  der  Gymnasial- 
lebrtmts-Prttfungscommission  war.  Trott  des  erfrenitehen  Anfsehwnnges, 
welchen  das  Gymnasialwesen  in  verhältnismifiig  km /er  Zeit  genommen 
hatte,  fehlte  es  der  neuen  Institution  keineswegs  an  uflVnen  und  verkappten 
Gegnern.  In  seineu  Jahresbenehten  unterließ  es  Enk  nicht,  das  Un- 
stiehb&lttge  der  Angriffe  wohlmotiviert  darsnlegen  und  fOr  den  nOrga- 
nisations  -  Entwurf"  mit  voller  Überzeugung  eininlareten.  Er  stand 
aber  auch  keinen  Augenblick  an,  mit  seltenem  Mannesmutlie  diese  seine 
Überzeugung  selbst  dem  Ministerium  gegenüber  zu  vertreten,  unbeküm- 
mert  dämm,  ob  er  niefat  dadnnih  seine  ganse  Biistant  aufs  Spiel  setse. 
Unvergessen  wird  es  bleiben,  dass  Enk,  als  die  vom  Ministerium  aus- 
gearbeiteten sogenannten  „Modificationsan träge"  den  erst  vor  wenigen 
Jahren  mit  Gesetzeskraft  ausgestatteten  .Organisations-Eutwurf''  in  sei- 
nem Lebensnerv  sn  treffen  drobten,  nicht  nnr  eelbst  esne  entsohiede« 
ablehnende  Haltung  einnahm,  sondern  auch  den  Minister  bewo^,  über 
jene  „Modificationsanträge"  eine  Discussion  in  der  Gymnasialseitochrift 
hervorzurufen.  Dass  diese  Besprechung  zu  einer  Eiusarguug  jener  ge- 
fihrlieben  Anträge  fübrte,  ist  Dekanat. 

Neue,  Sorgen  tauchten  auf  durch  die  von  Jahr  zu  Jahr  überhand- 
nehmende Überiüliung  der  ('lassen  .  welche  m  hohem  Grade  geeignet 
war,  die  Unterrichtsurlol^e  zu  geiaUrden.  Enk  machte  nicht  uur  wie- 
derholt die  oberste  Untemobtsverwaltonv  darauf  aufmerksam,  Mittel  mr 
Abhilfe  vorschlagend,  sondern  er  verwendete  sich  auch  bei  der  Conimunal- 
vertretung  in  gleichem  Sinne.  Die  Creierung  neuer  Anstalten  in  den 
Sechziger  Jahren  iu  und  außerlialb  Wiens  ist  zum  großen  Thcile  diesen 
seinen  unablässigen  Bemühungen  zuzuschreiben.  Von  der  Überzeugung 
durchdrungen,  dass  eine  bessere  Dotierung  der  Lehrer  nicht  nur  zur 
Erhöhung  der  Berufsfreudigkeit,  sondern  auch  zur  Hebung  iles  ganzen 
»Standes  wesentlich  beitrage,  drang  er  wiederholt  auf  Verbesserung  der 
materiellen  Bezüge  der  Lehrerschaft;  er  stand  aber  auch  nicht  an,  auf 
das  Missliche  der  Zwitterstellung  liinzuw .  isen ,  welche  den  Schulräthen 
zwischen  Ministerium  und  Statthalterei  angewiesen  war.  Trotz  dieser 
Mfiben  und  Sorgen  fand  er  Zeit  zur  Herausgabe  von  Epiktetos  ünter- 
rednngen  (Wien  Gerold  1866)  und  des  Simplikios  (Wien  Beck  1867). 

Als  durch  das  Gesetz  vom  26.  März  1869  ein  Dualismus  in  der 
Inspection  der  Mittelschulen  eintrat,  verhehlte  Enk  nicht  die  Bedenken, 
welche  einer  so  einschneidenden  und  wenig  motivierten  Maßregel  ent- 
gigaista&den  vnd  prognosticierte  derselben  keine  Lebensdauer.  Seloe 
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firiinlllliigan,  mit  der  Wärme  der  Überzeugung  vorgetragenen  Änfi^ 

mngcn  wurden  holicn  Orts  durchaus  nicht  ungnädig  aufgenommen. 
Wenn  sie  auch  nicht  im  Stande  waren,  das  Gesetz  rückgängig  zu  macheu, 
80  blieb  doeib  detsen  DorehnbroBgr  nnr  wenige  Kronlinder  beschränkt 
Einem  so  imermftdeten,  aufopferungsvollen  Streben  konnte  mit  der  Zeit 
die  Anerkennung  nicht  fehlen.  Hatt«^  Knk  durch  seine  ^trentre  Gerecb- 
tigkeitsliebe,  durch  seinen  stets  auf  das  hohe  Ziel  gerichteten  Blick, 
durch  will  lentseliges  Weten  die  nagobencbelte  Yerehrong  und  Anhäng- 
lichkeit der  Lehrerschaft,  welche  bei  mehftren  Anlässen  ^  ia  erbebendcB 
Ovationen  zum  Durchbruch  kam,  sich  tin^esrieht  erworben,  so  fehlte« 
ihm  auch  nicht  an  allerhöchsten  huldvollen  Auszeichnungen. 

E»  mnnte  daher  BeetttmiD^  und  Trauer  erregen,  als  Buk  in 
J.  1871  —  nach  einer  nahezu  ßOj&bri^en  segousvollen  Wirkiamkttt  — 
in  den  Ruhestand  trat.  In  sein  geliebtes  Salzborg  lenkte  er  seine 
Schritte,  sich  dasselbe  zu  seinem  Kahesitze  ausersebend.  Auch  hieher 
folgte  ihm  die  niiTerminderte  Liebe  nod  Anhänglichkeit  seiner  elumali- 

fen  Untergebenen;  von  hier  verfolgte  er  mit  un^eschwächter  Theilnahme 
ie  weitere  Entwicklung  des  osterreidiisohen  Mittelschniwesens  and  wai 
noch  schriftstellerisch  thätig. 

An  der  Sdte  aeiner  tob  ihm  abgöttisch  ipeliebten  Gattin ,  welche 
den  geistigen  Mittelpunkt  eines  kleinen,  auserlesenen  Kreises  bildete, 
verlebte  er  stillbeglückt  weitere  11  Jahre,  als  der  srraa.same  Tod  ihm 
sein  Bestes  von  der  Seite  riss.  Wenu  sich  auch  der  Stoiker  in  ihm  nicht 
▼erleugnete,  so  hatte  doeh  seine  LebeDsfireodigkeit  einen  tödtiiefaea 
8treich  erhalten;  die  politischen  Wirren  in  seinem  geliebten  Österreich 
trugen  das  Ihriire  dazu  bei,  seine  Stirnmun','  inim-T  mehr  zu  verdüstern. 
Trotz  der  durcli  frühzeitig  geübte  Abhärtung  und  eine  fast  smirtanische 
Lebensiroise  gestählten  Leibesbesehaffenheit  stellten  sieh  die  Folgen  des 
hohen  AHers  allmählich  dennoch  ein,  und  die  vormals  so  imnoniereBde 
Gestalt,  der  das  odi  profanum  vulgus  auf  der  Stirne  geschrieoen  stand, 
erschien  in  den  letzten  Monaten  hinfällig  und  gebeugt;  aber  steine  bii 
in  die  letiten  Tage  ungebrochene  Oeistesfrische,  sein  staunenswertes, 
ihm  ungeschwächt  treu  gtMi  lxmes  Gedächtnis,  sein  klares  blau»^s  Auge, 
welches  ein  Spiegel  seiner  Herzensgtite  und  sokratischen  Walirhaftigkeit 
war,  hätten  nicht  ahnen  lassen,  dass  seine  Zeit  so  bald  ablaufen  werde. 

Dienstag  Moi^ns,  den  tO.  d.  M.,  legte  er  sich  Ober  Anordnuu^' 
des  herbeigerufenen  Arztes  wegen  eines  fonstatierten  fieberhaften  Zu- 
standes  wieder  zu  Bette,  zunehmender  Verfall  der  Kräfte  un  i  starke 
Yerschleiroung  der  Lunge  stellten  sich  ein  und  am  folgenden  Tage  um 
6  Uhr  Abends  entschlief  er  ruhig  und  sanft  ohne  Todeskampf.  Mit  ilia 
ist  der  Name  Enk  in  (Österreich  ausgestorben;  er  war  der  lotzto  seines 
Stammes;  aber  nicht  erstorben  ist  das  Andenken  au  den  edlen  Mann, 
dessen  sterbliche  flfille  nnn  in  demselben  Grabe  an  der  Seite  seiner 
ebenbürtigen  Gattin  mht.  Die  Saat,  die  er  so  schaffensf reudif 
in  einem  langen,  gewissenhafter  Arbeit  gewidmeten  Leben 


')  Ich  erinnere  nur  an  die  Feierlichkeit  aniässlicii  der  Anbringui^ 
ssines  Bildnisset  im  Conferensaimmer  des  akad.  OymMsinma»  an  dn 
gioftartige  Huldigung  anlisslieb  seines  70.  Geburtstages  u.  i. 


Cui  Tudor  et  lustitiae  soror 
Inoorrupta  Fides  nndaque  Yeritas, 
Quando  uUum  inreniet  parem?" 


SaUbnrg,  Oetober  1880. 


Dr.  Hermann  Pick, 
k.  fc.  0  jmMlsMiiMlir  i.  ?. 
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Soeben  erschien  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Lebrbueh  der  kathelisehen  Religion  für  Gymnasieii. 

Mit  Approbation  sämmtlicher  Erzbischöfe  und  Bischöfe  von  Bayern. 

Preia:  geb.  2  M.  90  Pf. 

Dieses  „Lehrbach  der  katholischen  Religion*'  ist  im  Auftrage  des  hoch- 
würdigsten erzbifichöflichen  Ordinariates  München-Freising  im  Vereine  mit  den 
übrigen  erzbitichöflichen  und  bischöflichen  Ordinariaten  in  Bayern  eunächst 
swar  für  die  bayerischen  Gymnasien  bearbeitet  worden,  es  dürfte  indessen 
auch  an  allen  anderen  katholischen  Studienanstalten  mit  grossem  Nutzen  beim 
Unterrichte  in  der  Religion  zu  verwenden  sein. 

Jedenfalls  erlauben  wir  uns  alle  hochwürdigen  Herren  Religionslehrer 
im  Besonderen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  mit  dem  Bemerken,  da'^s 
Exemplare  zur  Einsichtnahme  durch  jede  Buchhandlung  bezogen  werden  kCnnen, 
auf  Wunsch  auch  rom  Unterzeichneten  portofrei  übersandt  werden. 

MÜDclieii.  Expedition  des  kön.  Cenfral'Sohuibüoherverlage», 


Mit  deni  I.  Januar  1886  beginnt  der  IV.  Jahrgang  von 

O  VA/TW  A  ^TTTAT  Zeitschrift  frir  Lehrer  an  Gymnasien 
VT"  X  iVXlN  i^lOl  U         nnd  verwandten  rnterrichtö-AnstaJten. 

Unter  Mitwirkung  von  A.  Luke  in  Deut.sch  -  Krönte  und  Ph.  IMattncr  in 
Ch&teau-Salins,  redigiert  von  Dr.  M.  Wetzel  in  Paderborn. 

Den  praktischen  Bedürfnissen  des  Gymnasiallehrers  dienend,  bringt 
das  ,,Gymnasium"  aus  der  Feder  bewährter  Fachmänner  in  jedar  Nummer 
eine  Abhandlung,  kritische  Referate,  Auszüge  aus  Zeitscliriften,  Programm- 
schao,  BQcherschau,  verschiedene  Mitteilungen  und  litterarische  Anzeigen- 

Erscheint  am  1.  und  16.  eines  jeden  Monatos.    Preis  pro  Qnart«!  1  M»rk  .'0  Pfee. 
BostcUoDgcD  neUmon  alle  ßnchh&ndlangen  und  PoBtanstalten  Dentscblunds  und  Oestorreichs 
;aa.  Pl^h«nuinmerD  gratihi  nnd  franrn. 

Verlag  von  Ferdinand  Sch^nlngh  in  Paderborn  und  MOnster. 


Vollständig  gebunden  filr  25  Mark  (ungeb.  20  Mark)  liegt  vor: 

Prof.  G.  Droysens 

ALLGEMEINER  HISTORISCHER  HANDATLAS 

in  96  Karten  mit  erläuterndem  Text. 

iQsterniirt  lon  der  ßeosraplilsclieD  Anstalt  yon  yelliaKen  &  KlaslDn  In  LelpJli 

antar  Leitung  von 

Dr.  Richard  Andree. 


In  Form  und  Ausstattung  ein  Seitenstflck  rn  Andret^s  Handatlas.  Die 
Karten,  von  Specialisten  entworfen  und  revidiert,  stehen  auf  dem  neuesten 
Standpunkte  der  Wissenschaft  Mitarbeiter:  Dr.  it.  Benter  in  Berlin, 
Prof.  A.  Böhflingk  in  Jena,  Dr.  J.  BiVirina  in  Halle  a.  8.,  Dr.  C.  Dänd- 
hier  in  Küssnnoht.  Prof.  Fritdr.  DeUtzKcli  in  Leipzig,  Dr.  M.  Dittmar 
in  Magdeburg,  Prof.  Dragaschecitj  in  Belgrad,  Prof,  H.  Ovthe  in  Leipzig, 

I  Archivar  L.  Hänselmann  in  Braunschweig,  Prof.  G.  Herteberg  in  Halle 
a.  S.,  Prof.  H.  Jordan  in  KJ5nigsberg  i.  Pr.,  Dr.  G.  Kaufmann  in 

^  ßtrassburg  i.  E.,  Dr.  Friedr.  Kohlmann  in  Halle  a.  S.,  Dr.  G.  Koasinna 
in  Hallo  a.  8.,  Prof.  Br  Kualer  in  Tübingen ,  Prot.  Th.  Lindner  in 
Münster  i.  W.,  Prof.  C.  H.  Lohmeyer  in  Königsberg  i.  Pr.,  Prof.  Eduard 
Meyer  in  Breslau,  Prof.  K.  J.  Neuftmnn  in  Strassbnrg  i.  E.,  Dr.  W. 
Sieglin  in  Leipzig,  Prof.  B.  Wüleker  in  Leipzig  u.  a. 

!!  Bei  seinem  eminent  bilUgen  Preis«  von  20  ÜMTk  ist  auch  dieser  Atlas 

^  darauf  berechnet,  Allgemeingut  zu  werden  und  eine  grosse  Lücke  in 
der  Bibliothek  des  Lehrers  und  der  Schule  aussufüllen. 
1BQ£  v/^n  irAlha.arAn  Ar.  KlAalnor   in  RlAlitfAld  und  Lalnzifl. 


rJUMilWii::.!!':!!  I ri II    ^li  ri'  , '  ^'Mi'H  ,  1  I! ,  ^  :|  ^       : /II  ,,1; ii..;ii      ■'•  .1.  jirr.;!!;' ;ii-,!;ii,ii;i:'.,:  »1,;  .  •■ciif..»'- 
Herder'solie  VerlMfalMMidlnng  in  Freitours  (B«<l«ii)« 

I  So«  hon  ist  «nohienen  nnd  durch  alle  Budihandlnngen  en  bexieheii:p 

iDOSS,  P.  Ä.  V.,  S.  J.,  Gedanken  und  HathsehllfaM 

1  gebildeten  Jünglingen  zur  Beherzigung.    Mit  Approbation  de«  hochw.  § 

I  Herrn  Ersbisehofs  tod  Freibarg.  Fünfte  Auflage,  mit  einem  Tit«l*i 

I  bild.    12.  (TV  o.  576  8.)   8  Mark}  geb.  in  Halbledw  mit  Bothadnitt | 

1  4  Mark  20  Pf.  | 

mWER,  H..  LelirM  t  den  MoL  BeUposeterfitlt.  j 

in  den  oberen  Klassen  höherer  LehraneUUen.   Mit  i^probatioB  d«t| 

hochw.  Herrn  Erzbischofs  von  Freiburg, 

Dritte  Abteilung:  Grundrlss  der  Glaubentlehrt.  8.  (XYI,  192 

u.  46  8.  Anhang.)  2  Mark.  —  Früher  erschienen: 

Erste  Abteilung:   Gitiadrlas  der  Klrobeigesohiebte.  Dritte 
An f läge.  Mit  8  AbbUdungen.  8.  (XVI,  128  u.  XX  8.)  1  Mark  50  K 
Zweite  Abteilung:  firudrlM  dtr  Apoltffflik,  8.  (¥111  u.  t56 8.) 

1  Mark  50  Pf. 
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Im  Verlage  ron  FtnÜMUUl  SoWailik  in  Ptllarbsri  und  MatttT  ist  | 

soeben  erschienen:  s 

Samnüimg  plaiumetriseher  Aufgaben  ! 

nebst  Anleitung  zu  deren  Auflösung.  | 

Systematisch  georduet  und  für  den  Schulgebrauch  eingerichtet.  S 

von  £ 

Professor  Dr.  A.  Hoffmann,  I 

Vierte  verbeMtrfe  Aifltge  | 

besorgt  durch  g 

-A^.  Oon.rsid.s,  | 

Oberlehrer  beim  Gymnasium  an  der  Apostelkirche  7.u  Köln.  g 

Mit  6  lithogr.  Tafeln.  222  Seiten,  gr.  8.  broschirt  2  Mark  70  Pf.  | 
^iiiiiimiiiiwiiiiiimiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiii^ 


Soeben  eraehien  der  Sohluaa  dee 

Lexicon  Homericum 

composucrimt  F.  Albracht,  C  Capelle,  A.  Eberhard,  E.  Eberhard, 
B.  Giaeke,  V.  H.  Koch,  C.  Mutzbauer,  Fr.  Schnorr  de  Carolsfeld. 
Edidit  H.  Ebeling.    Voluminis  I.  fasciculi  XIX.  XX.  ^XT  gr. 
Lex.-8.  geh.  [ä  Faac.  n.  Mk.  2.-r-J  n.  Mk.  6.— 

Mit  diesen  Liofermgen  ist  das  bedeutende  Werk  «in  TolUttudig 
geworden.  Preis  dee  Oaaaeii  n.  Mk.  60,—. 

T)io  Ahnchmor  früherer  Lieferungen,  welche  den  Schluss  noch  «idli 
h(  zogen  haben,   werden  ersucht  die  ihnen  fehlenden  Faso«  bald  an  basleUsa, 

da  spätere  Couiplcttierung  nicht  garantiert  werden  kann. 

Verlag  ron  B»  Q*  Teubner  in  Leipsig. 

Google 


ftHwteifl  f.  €.  Mut.  QymwMin.  1M8.  II.  Hdt 


'   Im  woa  Owl  QerOlA*«  Sollii,  Baehhlndler  der  kaiterUeheii 

Akademie  der  WiMenteluiltoni  in  Wien,  ist  soeben  in  zweiter,  ansehnlich 
T«ni«lkrter  Auflage  enehleaen  und  AuitQh  alle  BaohhaillllVRgM  au  beaiehen: 

lATüBITiTSFM£lI  ads  m  MATHATIK. 

Zum  Gebrauehe  fOrdie  obersten  Classen  der  Gynmaeien,  Real- 
gymnasien und  Realschulen. 

zatunmengestolU  von 

Dr.  Franz  Wallentin, 

fwtman  tm  Comavaal-BMl-ObcHlyaiiiHiim  ia  YI.  Bwirk  Wiok 
Umfang:  18  Bogen  8.  Preis  geheftet  1  fl.  80  kr.  s  8  Hark  00  Pf, 
in  Xteiawandband  2  fl.  s  4  Mark. 


Zaa.3x9.Xt. 

I.  Abaehsiti  ArlttiMilk.  §.  1—2.  Gleicliiingea  dea  «raten  Oradee 
mit  elnw  Unbekannten.  —  §.  3—4.  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit 
mehreren  Unbekannten.  —  §.  5 — 6.  Gleichun^jen  des  zweiten  Grades  mit  einer 
labekannten.  §.  7 — 8.  Gleichungen  des  zweiten  Grades  mit  mehreren 
UBbekaimlaL  §.  %.  Unbestimmte  CHeickniiffen.  —  §.  10.  Aiftbrnetiaehe 
fteggeesionen.  —  §.  ll.  Geometrisch'-  Progreanonen.  —  §.  12.  Zins*  Hzinsen 
tmd  Hentenrechnu))*:.  —  §.  13.  CombiimtionRiehre  und  binomiacher  Lehrsatz. 

—  §.  14.  Wurzeln,  Logarithmen  und  Kettenbrüche. 

n.  Abschnitt  GeeoMlrie* Planimetrie. §.  15. Constructionsaufgaben. 

—  §.  16.  BegetanaOige  Polygone.  —  9. 17.  Bechmugaaii^ben  aaa  der  Plani- 
metrie. 

Trigonometrie.  §.  18.  Goniometrie  und  trigonometrische  Gleichungen. 

—  §.  19.  Rechtwinkliges  Dr.  i.  ck.  §.  20.  SchiefvHnkK^  Dideck.  —  §.21. 
Viereck.  —  §.  '22.  Sphärische  Trigonometrie. 

Stereometrie.  §.  23.  Prisma. —  §.  24.  Cylinder.  —  §.  25.  Pyramide. 

—  §.  26.  Kegel  —  §.  27.  Kugel.  —  §.  28.  Regelmäßige  Körper. 

Analytische  Geometrie.  §.  29.  Gerade  Linie.  —  §.  30.  Kreis.  — 
§.  31.  Ellipse.  —  §.  88.  HyperbeL  — ^  §.  88.  Parabel.  —  84.  Veneiobnia 
einiger  Gruppen. 


boeben  erschien  und  ist  in  allen  iiuchhandlaugen  an  haben: 

Französische  Seh ulgrammatik 

19"  in  tabellarisciLor  Darstellimg.  "VK 

Von 

Dr.  J.  B.  Peters, 

Oberlclirer  an  der  hSheren  Bfir^craclinle  xu  Bochnm. 
gr.  8.  VIII  o.  84  S.  Geheftet  1  Mk.  50  Pf.,  gebunden  1  Mk.  86  Pf. 

Au^at  NeiunaaB*B  VerUkg^  Fr.  Lacaa,  in  Leipaig. 

Im  uuter/.tjiclint'ti-n  Verlaj^e  erschienen: 

IT  not  in  fr  Holl    Geschichte  des  französischen  Romanes 

JiUi  llilg^  null.,  im  XVII.  Jahrhd.  Band  L  brosch.  10  Mark. 

Französische  Stilistik.  TeU  I.  broach. 


Franke,  Edm.,  3  Man. 

MotiiiOTihnHfi  D    Voltaire  s  Leben  nnd  Werke.  2  Bde. 

ilLaUiüUUUllZy  IX*f  broMh.  10  Mk.;  in  1  Bd.  eleg  geb.  12  Mk. 

Einfiihrnng  in  das  Stndium  des  MitteUioeh- 

$  deutseheiL  3.  Aufl.  2  If  ark. 

Qppaliu         Euipm  Franck!a  Buchhandluiig  (Georg  Haske). 


L.iyiii^cü  Uy  Google 


Schiller- Lesebuch. 

Sammlanf^  poetischer  und  prosaischer  Lesestflcke  im  Anschluue  an  aus- 
gewählte Meiaterworke  Schiller'»  iind  an  seine  Biographie. 

Fttr  hShere  LehranjtalteD. 

Von  Dr.  A.  Bliedner,  beminarlekrer. 

Preia:  2  M.  50  PC 

Dr  ScbiDeT*«  QeAlelito  tmd  Dramen  efii«ii  i o  wewnfllelira  Stoff  für 

den  deutschen  Unterricht  bieten,  müssen  wir  jede«  Mittel  freudig  begrfiOcn, 
das  dem  Verständnis  und  der  methodischen  Bohandlnng  dienen  kann.  Der 
Verfasser  des  Schiller-Lesebuches  will  sun&chst  das  Dichtwerk  erklären, 
dann  «eine  Entotohnngtgeseliiefcte  fftben;  endlloh  yargleichnngen  mit  Ver- 
wandtem aus  Poesie  oder  Prosa  anstellen.  Bei  keinem  Unterricht  lie^  die 
Gefahr  der  Zersplitteriintr  «o  nahe,  wie  bei  dem  den  mannigfaltigsten  Stoff 
darreichenden  deutschen:  das  Schiller-Lesebacb  weist  dan  Weg  m  ein«r 
Conoentratton  des  Untenichts  in  der  LIlMBlnkimflu.  Fllr  den  Leimu-  ist 
das  Buch  eine  Fundp^rube  der  allerwertrollsten  und  interessantesten  Er- 
lintanuicen,  welche  die  Vorbereitnng  anf  den  Unterriebt  sehr  wieichten. 
Wnt  M»  B*  aun  BiairadiBSti  m  Wallenalein  und  au  ^en.  Kx^Am  gegeben 
wirdl,  iflk  ein  saddldier  ComMentaTy  der  geradezu  mustergillif  an  nennen  ist. 


Di8  DNtKiNi  T«lkwkiiUeitfi}f4MN^^  Utk  Jatott  1884 

Sechste«  pidagogischee  Jahrbuch, 
entluÜtAnd:  Themen  und  Tboseti  xlht-r  Erziehung  und  Unterricht^  aa%eetellty 
debattiert  und  angenommen  in  den  Lehrer-Confurenaen. 

Geuamuelt  von  GL  Giggel,  Lehrer« 

Preis:  1  M.  20  Pf«?. 

Die  Jabrg.  1879,  1880,  1881,  1882,  1883  sind  zu  gleichen  Preisen  zu  haben. 

Jeder  College,  der  die  hohe  Bedeutung  eines  Oedankenaustau.<iches 
in  den  InhintiUBfei  eiaen  keaml,  wM  Imüm  Dnndteen  dieser  Schrift  hoch- 
erfreut »ein,  eine  solche  Menge  der  wic!itlp-*'ten  pädagogischen  Qedankea 
Bu  finden,  die  geeignet  sind,  den  Lehrer  anzuregen  und  die  den  Conferenxen 
so  überaus  reichen  Stoff  zn  fruchtbringenden  Besprechun^e^  ^arbtetea. 


Mochten  dleee  Zeilen  recht  riele  Lehrer  und 
vortitaenden  aar  Anschaffnng  des  trefflichen  Buches  veranlassen! 

(Badisdic  SchuUeitung.) 

Vorschule  der  Pädagogik  Herbart's. 

Herausgegeben  von  Chr.  Ufer,  Lehrer. 

8.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Preis:  1  M.  50  Pf. 

Die  moderne  Pädagogik  fuüt  auf  den  Schultern  Herbart's,  dessen 
Byttem  wieeeneelialttioh  nnd  logiiek  lief  dnreMnebt»  aberkeitaeewegvMcM- 

fiMSÜeb  ist  Maneher  hat  wohl  schon  ein  Herbart'sches  Lehrbuch  mit  dem 
Vorsatae,  sich  gründlich  einzustudieren,  in  die  Hand  genommen  —  und  ea 
nach  kurzer  Zeit  mit  einem  Gefühl  des  Unbefriedigtseins  wieder  aus  der 
Hand  {gelegt.  Herbart*s  l^rmin<rfogie  stOrt  benaiers  Ältere,  die  ibr  peyeh«> 
logisches  Studinm  nach  dem  früheren  System  mit  Annahme  ven  drei 
Qrundkräften  der  Seele  gemacht  haben.  Für  diese  ist  Ufer's  Schrifichen 
gmJImm^  nneceetelwit;  tt  Uirer,  prignaiiMr  Bpradle  ettlwiflhil>-4»  V-i» 
Aiser  die-  Lebrsätse*  an  lebensfrischen  Beispielen,  so  dass  allen  AbelnlAf 
in  thunlichät  concretes  Gewand  gehfillt  wird.  Das  Werkchen,  welches  in 
fünf  Abschnitte  (Psychologisches,  Ethisches,  allgem.  Pidngogische^ 
rielilebeiflpiele,  lUerarlaeher  W^etoef)"etog<theflt«il»  wHimMl  < 
beHto  ^TnjitM,].  n.  (Bayrische  Lthrt  r:r>f  inj 


Digitized  by  Google 


und  verwandter  Leliranstalten.  Von  G.  Herr.  1.  Cursus.  14. 
verb.  und  gekürzte  Aufl.  Wien  1884,  Verlag  ?ou  K.  Graeser. 
Angcz.  von  L.  Weingartner  in  Troppau   881—866 

7.  Elemente  der  analytischen  Geometrie  fQr  den  Schul- 
unterricht bearb.  von  Dr.  J.  0.  Gandtner.  6.  Aufl.  Heraus- 
gegeben von  £.  Gruhl.  Mit  49  in  den  Text  gedr.  Holzschn. 
Berlin  1883,  J.  Weidmaiinsche  Buchhandlung.  —  Arithmetik 
und  Algebra,  nebst  einer  Geschichte  dieser  Dis- 
ciplinen,  für  Gymnasien  und  Bealschulcn  bearb.  von  £.  Ber- 
gold.  Karlsruhe  1881,  Verlag  von  H.  Reuther.  —  Fünfstel- 
lige logarithniische  und  trigonometrische  Tafeln, 
nebst  einer  größeren  Anzahl  von  Hilfstafeln.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  A.  Greve.  Bielefeld  und  Leipzig  1884,  Verlag 
von  Velhagen  &  Klasing.  —  Lehr-  und  Übungsbuch 
für  den  geometrischen  Unterricht  in  den  unteren 
Gymnasialclassen  von  H.  Wittek.  S.  Abtheilung:  Die  räum- 
liche Geometrie.  2.  umgearb.  Aufl.  Wien  1883,  Verlag  von  A. 
Pichlers  Witwe  &  Sohn.  —  Grund  riss  einer  oleraentar- 
ecometrischen  Kegelschnittslehre  von  H.  G.  Ze  u  th  e  n. 
Leipzig  1882,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  —  Über 
die  Einheit  aller  Kraft.  Eine  Abhandlung  von  Arthur 
Freiherr  von  Voyder  Malberg.  Wien  1884.  Angez.  von  Dr. 
J.  G.  Wall.Mitin  in  Wion   866—873 


Dritte  Abtheilun^. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 

I>ie   neuen  Instructionen   für  den  T^nt^rrirbt  in  der 

Physik.  Von  K.  Einer  in  Wien  .  874-879 


Vierte  Abtheilnn^. 

Miscelleji. 

Literarische  Miscellen   ...  880 — 884 

PrO£r''^iDi^^°s<^^^u  ....  884  —  886 

Nekrologiv  .887—889 
—     Karl  Maria  Enk  von  der  Burg.  Von  Dr.  H.  Pick  889—892 


Verlag  von  Carl  Gepold's  Sohn  in  Wien. . 


I.  Griechische  Classiker: 

Demostbenea,  zehn  Reden.  Für  den  SchulgebrAacb  nebttt  den  uoiiagen 
Kinleitung:eu  herausj^egeben  von  Hr  Frans  Pauly.  4.  Aufl.  1.  Bdch.  25  kr. 
2.  u.  3.  Bdch.  a  36  kr. 

Herodoti  de  belle  Persloo  libromm  epitome.  In  asnm  schoUnun  it^nun 
edidit  Andreas  Wilbelm.  Editio  VII.  90  kr,  cart.  6.  1. 

Homert  Uiadia  epitome  Francisci  Hocheggeri.  In  omun  aeholanim  it^ma 
edidit  Josephus  Zei  hmeister.  Pars  prior:  Iliadis  lib.  I. — X.  55  kr  ,  cart.  65  kr. 

 In  uaum  flcbolarum  itemm  edidit  Aii(7U'^tinii>^  Scbeindler.  Pars  altem:  Hiadi« 

lib.  XI— XXIV.  Ed.  VI.  75  kr.,  cart  85  kr. 

Platon*s  Apologie  des  Sokrates  und  Kziton.  Mit  Einleitung  und  «rkl&rendco 
Anmerk.  t.  A.  Ludwig.  G.  verm.  Aufl.  «^0  kr.,  cart.  70  kr. 

Platon's  Qorgias.  Mit  Einleitungen  u.  Anmerk.  v.  Kd.  Jahn.  fl.  1 . 

Platon'a  Laches.  Mit  Einleitung  u.  Anmerk.  v.  Ed.  Jahn.     60  kr.,  cart.  70  kr. 

Platon's  Protagoras.    Mit  Einleitung  u.  Anmerkungen       E.  Jahn.  S.  AulL 

fl.  1.,  cart.  fl.  110  kr. 

Chrestomathie   ans  Xenophon.     Ann   der   KympHdle.   der    Anabauris,  den 

Erinnerungen  an  Sokrates  zusummengestellt,  mit  erklärenden  Annierkangen  nfi<i 
einem  Wörterbuche  v  ii  von  Pr.  Carl  S<  '  Achte  vermehr? 

verbesserte  Auflage  mu  i  ..  ^  r  Karte  und  16  lllu  :  .;  ^nen  im  Text 

fl.  1.80  kr.,  ebd.  fl. 

II.  Lateinische  Classiker: 

Caeaaris   oommeutarÜ  cum  supplemeniis  A.   IHrtü   et   aliorom.  K 
Emanuel  Huff'manM    Vol.  I.  Bellum  OalKcuii;  45  kr  ,  cart. 

Vol.  II.  Bellum  civile,  etc..  70  kr. 

Caeaaris  oommentaril    Kecogn.   E.  HoflTman'      ,       n.  hello 

40  kr.,  cart.  o\j  tu. 

Gioeronls  orationum  Tullianarura  decas,  ächolarum  in  nourn  reco^.  Q.  Lankern» 
Vol.  I.  Pars  n.  Inrectivarum  in  L.  Catilinam  libri  IV  ?R  V- 

Hiatoriae  antiqnae  libri  XII.  ed.  E.  Hofmann. 

Horatii  Q.  Flacci  Carmina  selecta.  Post  C.  I.  CirjsHrü  cnram  denno  r«^ 

MtohaelGitlbauer   60  kr,  cart. 

Horatliia  Q.  Flacons.  Edidit  Guat  Linkeru.s .         .    fl.  1,  oart.  fl 
Livü  T.  ab  orbe  oondita  libromm  partes  seleotae.    In  naom  bcbolarua 
edidit  C.  J.  Grysar.   Vol.  1.  II.    .  ...     k  90  kr.,  cart.  fl.  ! 

Ovldü  Nasonis  P.  carm.  selecta.  Edid.  «Jryaar.     66  kr.,  cart.  76  ti 

Sallnsti,  Crispi,  CatiUna  lugnrtha.  ex  hiatoriis  quae  extant  orntior,*»^ 
et  epistolae.  Recognovit  G.  LlbkeniH  46  kr.. 

Sallnsti  Oatilina.  Scholarum  in  usnm  rocogni.  G.  LiukeruN   20  kr.. 
Sallnsti  lugnrtha.  Scholarum  in  usum  reo.  Q.  Linkems    SO  kr.,  eart 
Taoiti,  Oomelii,  epitoma.  In  usnm  -  cinnavit  Alois  C. 

Edi  curavit  KicV.  \'        Fi'-'i-     ij,,..iiu.  I.   G ermaniam,  A  ■ 

Historias  oonipl  .     .  •     70  kr  .  cuk 

Taciti,  Oomelii,  Germaniae  et  Agrlcolae  epitoma.    In        m  «ci 

conciunavit  Aloisius  Capelimann.  Edi  curavit  Richardns  Aloiaü  Fitios  •( 

mann  

Tacitns  Agrlcola.  Für  den  Scbulgobrauch  erklärt  von  i^n.  i  , 
Virgilü  Moronis  Aenf^o«»  «pitome.    A'-fdit  ex   Qeor^cia  fi 
deleclus.     In  u«um  nun    edidit  "1    Hoflfmnnn.  J 
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Verantwortliche  Redacteure: 


W.  V.  Härtel.  K.  Schenkl 


SechsunddreilSigsU^r  Juhrgang  1885. 

Zwölften  Heft. 


AaBg«(«ben  an  Ii*.  Fftbrwr  IMH6. 


Druck  and  Vvriair  von  Carl  &«rol<l'ii  8oha. 


1  A](**9T  t,eitnrhnt\  be»prochpnfin  no«l  angtxeigt«-!!  Werk»  tind  steU  Torr&tblg  and  ta  hakva  in 

der  Bnohtaftodlanir  von  Gerold  A  Comp. 

'  ft  >  itl«l  man  »n  ProfeMorW.  v.  Heitel  (MarzcrsMce  6)  od«r  ao  ProfeaKor 
->tru«s<>  10)  SU  adrea«iftrpn.  Die  R«dactio*!. 


Inhalt  des  zwölften  Heftes. 


Erste  Abtheilanü;. 

Abhandlungen. 

-mit 

ur  Erklärung  von  Phiton»  Laehcä    Von  A.  H  a  u n  i.  i  u.n 
"»Wien  907 


1. 


2. 


3. 


4. 


6. 


Zweite  Abtheilnnji;. 
Literarxsclie  Anzcujcn. 

Ausgewählte  Komödien  des  P.  TerentiuB  Afer.  Zur 
Eintührung  >n  d  le  Leetüre  der  alt  lat  einiscbeu 
Lustspiele  erklärt  von  K.  Dziatzko.  1.  Band  eben :  Phor- 
m  io  2.  veränderte  Aufl  Leipzitr  1885,  B.  G.  Tenbner.  141  SS. 
8".  Angez.  von  h.  Haulerin  Paris  .  .  908- 

Lateinische  Klein  en  tar  h ü  c b  o  r  ^nee^ 
in  Wien  .  .  .  ■    -    B  • 


917 


H.  Koziol 
.  .  .  918—928 


■1.  WhateljsGruiidlaeen   il»ir  Ri.  xr  j 

G.  Hildebrand.  Gotha  1884,    F   A  P.rfW 
2.  System  der  Stilistik.  Eine  wr  wh; 
und  Begründung  der  Ktilistischeu  K.a  u  >   .l'^'^^^^f  ^^"t^""»? 
Schicßl.  Straubing  1884,  Druck  um  V    1^  V'>V'^^^ 
sehen  Buchhandlung.    XXIlTnd    H76  si'"^'«^^^^^ 
Minor  in  Pra«  ®  •    Anpex.  von  J. 

^   <J28— 

Schultz,  Ferd  1 11 .1  Ii  .1    M  »•  d  1 1  «  ; 

Entwürfen  zu  Be^|.n'chun^rell  «nH    a^°®"*  Sammluntr  von 

Unterricht  in  den  oberen  ClasHMn  "       '?  ^^'^ 

Dessau  1885,  Baumanii  Xll  "!  '  ^  ranstalten.  1.  l-iui. 
S.-linn'  H  II,  Wi.-n  .      '  ^         "     Aiiirf/.   von  J. 

934- 

C.  .Neu  iiiuiui;   Das  Zoit  alter  \ 

aus  seinem  Nachlasso  Ii .  ,  i  puniscbon  Kriege, 

tin.  Breslau  1883.  K  fj^^^'n  und  ergänzt  von  G.  Fal- 

Die  Kriege  der  Scipionen  i    "^^"^  —  J.  Prair 
München  1883.  Ackermann    77   "   ^Pt^nien  536  — 648  a.' 

der  Geschichte  des  Altert»            —  M'^^v-^r:  Ahr 

nabien  zur  ersten  Einführunt?  in  if  Lt-         1  für  Gvm 

theilung  zur  9.  Aufl.  von  Aßm«?**"  '  als  1.  Al> 
schichte.  Braunschweig  i88->  v?^**** 
Angez.  von  A.  Bauer  ir.  c 


Dr.   Arthur  Fränk.  i 
schichte.    Heft  I:  Der 
Consuln  während  der 
Verhältnis  de« 
«eben  während 
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Zur  BrkUriing  tob  Plaions  Laehea. 

Eingehender  als  frühere  haben  in  neuerer  Zeit  diesen  Dialog" 
H.  Benitz  (Platonische  Studien  2,  S.  199  ff.)  und  Th.  Becker 
(Jahrbücher  für  Philologie  1881,  S.  305  ff.)  behandelt.  Beide 
kamou  zu  ganz  entgegeugesetzteo  Resultaten.  Bouitz  glaubte  aus 
dem  Dialog  die  gans  bestimmte  D^fioitioo ;  ^i^pferkeit  ifit  die  auf 
siiilicl^r  j^insicl^t  beraliepd^  Beharrlichkeit'  (a.  a.  0.  8.  205) 
heransschilen  sa  kOonea.  Becker  wandte  9ick  gegen  diese  Ansicht 
und  behaQptete  (a.  a.  0.  S.  315),  der  Dialog  sei  an  and  för  eick 
resnltatlos  und  „aeige  uns  eine  Entwicklungastofe  Plates ,  auf 
welcher  er  als  Consequenz  der  Sokratischen  Tugendlehre  nicht  die 
Einheit,  sondern  Eiuerleiheit  der  Tugend  begreift**  ^.F^  ihn*, 
sagt  er  weiter,  „ergab  sich  daraus  die  Forderung,  in  seiner  eigenen 
Tugendlehre  eine  Einheit  zu  finden,  welche  die  Unterschiede  der 
einielnen  Tugenden  bestehen  lässt:  das  versucht  er  im  Staate.** 

Je  weiter  nun  einerseits  die  beiden  genannten  Auffassungen 
auseinandergeben,  je  einfacher  andererseits  der  Laches  ist,  desto 
mehr  muss  man  sich  zu  der  Frage  angeregt  fühlen,  ob  sich  nicht 
der  wirkliche  Zweck  dieses  Dialoges  auffinden  lasse.  Vielleicht 
gelingt  es  im  Folgeuden,  durch  Hinweis  auf  mehrere  bisher  noch 
niehi  beobachtete  Thalaaehea  Einiges  sum  Yerst&ndnis  desselben 
beisntragen. 

BekanntUck  serf&l|t  die  ErOrtefung  über  die  ard(^  in 
iwei  schon  ftnfierlich  geschiedene  Theile:  in  de«  einen  anter* 

redet  sich  Sokrates  mit  dem  Praktiker  Laches,  in  dem  anderen 
mit  dem  in  philosophischem  Denken  geschulteren  Nikias.  Ob  beide 
Theile  für  die  Untersuchung  gleichwertig  seien  —  und  das  ist 
Bonitz'  Standpunkt  —  oder  ob  der  zweite  den  ersten  theilweise 
negiere,  wie  Becker  behauptet  —  darin  liegt  der  Kernpunkt  der 
Frage.  Wir  wollen  also  zunächst  den  ersten  Theil  näher  be- 
leuchten. —  Nach  einigen  verfehlten  Antworten  stellt  Laches  als 
Gattungsbegriff  für  die  Tapferkeit  die  /.aQriQia  auf  (192^'  ).  Diesen 
zu  weiten  Begriff  schränkt  Sokrates  durch  die  Bemerkung  ein, 
dass  die  Tapferkeit  wohl  zu  den  Gütern  {zwy  navv  AahZv  itQa" 
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YfiOTw)  gehöre.  Lacbes  gesteht  das  ra,  und  nim  schlisfli  80- 
krates  uogeföhr  so  weiter  (allerdings  oor  immer  fragend) :  Kehf 
naya^  ist  aber  nur  die  xagregia  ftera  (pQoyrioecjg ,  die  xaf- 
TtQUt  (AiT  ttfpQnorvrg  ist  aber  im  Gegensatz  zu  ihr  ßXaßiqa  %al 
yicmovQyov,  n\^o  nicht  yalrj  xayai^i  —  also  auch  keine  cti^^fa, 
und  es  ergibt  sich  für  jetzt  die  Definition:  Die  Tapferkeit  ist  die 
xagtegla  fierd  q^goitototg  (192^).  Nun  soll  die  Art  der  (pgövr^cig 
erörtert  werden ;  aber  da  zeigt  sich  gerade  in  dem  Falle,  wo  die 
Tapferkeit  am  ehesten  zutage  tritt,  nämlich  im  Kriege,  dass  einer, 
welcher  g^rr^is  besitzt,  nicht  tapfer  genannt  werden  kann,  aad 
gerade  einer,  der  die  (pfforqai^  nicht  heeitit,  flkr  tapfer  gelten 
moss  (198^).  Besteht  nun  dieser  Widersproch  Ar  die  Unterreden- 
den thatsiehlieh  oder  ist  er  bloA  ein  sehenihaier?  Brwigen  wir 
wie  Sokrates  dazu  kam.  Er  verlangt  snerst,  dio  /ag regia  mfisse, 
wenn  sie  die  Tapferkeit  ansmachen  soll,  xakrj  xdya&r]  sein.  Da* 
gegen  ist  nichts  einzuwenden;  denn  die  Tapferkeit  wurde  als  ein 
Thpil  dpr  Tugend  Torausgesetzt  und  diese  ist  a  priori  ycakr]  xa- 
ya^i  (100^).  Nun  behauptet  Sokrates  weiter:  /.ctXr  xdya^i]  ist 
nur  die  /.agregla  Rietet  qgovi\a€iog.  Daran  knüpft  er  sofort  den 
contradictorischen  Gegensatz:  die  /.agtr^gia  /.let'  dtpgoavvr^g  ist 
ßXaßega  y.al  xaxovgyog,  also  nicht  xöAij  xayad^r^,   somit  nicht 
zur  Tapferkeit  gehörig.  Was  er  hier  unter  q^govr^ig  Tsrsteht, 
ist  momentan  gleichgiltig ;  wichtig  dagegen'  ist  die  Theilnug  der 
wgteglct  in  hloA  sw^Theilto:  xaqxeqia  fittct  agoy^üms  nri^ 
inpi/ommisi  deitn  hier*  ist  ,»den('  gOttlldhen  Philosophen  Piaton* 
ein  menschlicher  I^rthnm  nntbrtattfen.  Er  setzt  nämlich  das  Qr* 
theil:  die  xagreglct  fitra  (fgny^aisu^  ist  xait^  x^^^  nnd  so- 
fort den  contradictorischen  Gegensatz:  die  xagrigfa  ficr'  aq^qo- 
ovvt]g  ist  ßXaßegd  xal  xay.mgyog.  Also  auf  die  bloße  Negieroog 
des  Merkmales  des  Subjectes  {fitiä  qgni'ioiojg  in  ^/£r*  dqgoGvvr^) 
hin  negiert  er  nicht  auch  das  Prädicat,  sondern  setzt  gleich  den 
contradictorischen  Gegensatz  ein.    Im  Deutschen   würde  dieser 
fehlerhafte  Schluss  so  lauten:  Eine  verständige  Ausdauer  ist  etwss 
Gutes  —  daher  eine  unverständige  Ausdauer  etwas  Schlechtes  (statti 
nicht  Ontet).  Dass  solche  Irrthümer,  die  gans  nnmericlieh  siel 
ein^hllilcfato,  hei  Piaton  Öfter  Torkommen,  daranf  hat  Th.  Kock 
(Hermes,  Bd.  XVni,  p.  546:  Ein  Capitel  ans  der  formalen  Logik, 
«ngeitiendet  anf  Aristoteler  nnd  Platoin)  atffbetkisaib'  geibaelit  nnd 
stach  nachgewiesen,  dass  an  solchen  Stellen  Platoi) -(iMslehnnfl^ 
weise  Sokrates)  sieb  des  Irrthums  ebensowenig  bewUsst  war,  als 
die  ßbrigen  mit  unterredenden  Personen.  Und  so  werden  wir  aufh 
an  unserer  Stelle  annehmen  müs-sen,   dass  Sokrates  ganz  unbe- 
wusst  in  den  Irrthum  gerathen  ist.    Der  ganze  Begriff  der  xa^ 
regia  wird  nur  in  zwei  Theile  getheilt  {fuict  qgovranK  und 
/i£r'  dqgoavvr^g),   also   dnrch  dieselben    vollkommen  erj>chüpft. 
Durch  den  erwähnten  Denkfehler  wird  nun  die  eine  Hälfte  foll- 
kommen  Tom  xontov  xäya^ov  ausgesclilosetfli  ntfd  es  bftibt  oor 
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ftr  die  dvdgda  die  nagftsQia  fisvit  (pQovi^mß  flbriQ[.  Nai^  soll 
das  Wesen  der  ipQivrfiig  nfther  bestimiDt  werden«  Dies  geeobidbt 
dareh  Vorführung  einiger  Beispiele,  zunächst  solcher,  wo  von 
leiner  Tapferkeit  die  Bede  sein  l^ann  (192^),  also  auch  nicht  von 
jener  (pgovr^oigj  welche  das  wesentliche  Merkmal  der  avÖQeia 
ausmachen  soll.  Als  aber  ein  Beispiel  (1Ü3*)  angeführt  wird,  wo 
man  am  ehe^iten  von  ??tapfer"  und  «nicht  tapfer«  reden  kann, 
da  zeigt  es  sich,  dass  der  Eine,  welcher  (pqovrjaig  besitzt,  als 
nicht  tapfer,  der  Andere,  welcher  i>ie  nicht  besitzt  (oder  geradezu 
(i(f>q(ji)v  genannt  werden  niuss)  als  tapfer  bezeichnet  werden  muss. 
Dieser  Widerspruch  ist  für  die  Gesammtaufifassung  des  Dialoges  von 
größter  Bedeutung.  Man  kann  nämlich  nach  dem  jetzigen  Stande 
der  Unterredung  eine  doppelte  Vermaihnng  be|sen:  dä^  nftmlieh 
der  vorliegende  Widerspruch  nnr  ein  scheinbarer  sei  no4,,.d;irch 
die  folgende  Unterredung  mit  Nikias  seine  Lösung  0^  positiren 
Siune  nach  Bonitz,  im  negativen  naob  Becker)  finde,,  oder  dass 
die  Unterredung  hier  ganz  abbreche,  weil  der  Begriff  der  naq- 
T€Qla  sich  aLs  unbrauchbar  fdr  die  Auffindung  der  DeAnition  der 
Tapferkeit  ergeben  hat,  und  im  zweiten  Theile  auf  ganz  neuer 
Grundlage  beginne.  Diese  letztere  Auffassung  hat  schon  Zeller 
(Philosophie  der  Griechen  3  II.  1.  S.  502.  A.  1)  in  einer  gegen 
Bonitz  gerichteten  Note  bündig  angedeutet:  nEs  wird  gezeigt,  die 
Tapferkeit  sei  weder  eine  xaQiiQta  (fQnyi/twg,  noch  eine  acpgwv 
'/.aQtiQt^oig,  woraus  man  doch  nur  schließen  kann,  dass  ihr  Wesen 
überhaupt  nicht  in  der  xa(i^£(iiia  bestehe.''  Wir  werden  noch  dar- 
auf zurückkommen. 

l^oiiiW  also  und  Becker  l^alten  das  Besultat  der  Unter- 
fedub^  «wischen  Sokra^  bloß  für  unbestimmt  wegen  der  Un- 
iestimo&äieit  des  Begriffes  ipQoyrjaig,  und  twar  glaubt  Becker, 
welebeir  einen  feeteii  Znsammenhang  awischen  beiden  Theilen  des 
Dialogs  fordert  (mit  welchem  Rechte  werden  wir  später  sehen), 
dem  ubelstande  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  das  Merkmal  *iu 
Gefahren  in  die  schwankende  Definition :  navÖQela  ist  eine  xa^ 
rs^la  fxixa  (pgavi^aetogu  aufnimmt  Diesen  Zusatz  aber  dürfen 
wir  nicht  machen,  weil  dadurch  der  von  Sokrates  selbst  (191'^*) 
gegebene  Umfang  der  arÖQeta  eingeschränkt  würde.  —  Übrigens 
hat  schon  Aristoteles  (Eth.  Nie.  III,  9,  1115  A),  mit  Bezug  auf 
unsere  Definition  eine  Einschränkung  gemacht  (vgl.  Üeberweg, 
Untersuchungen  über  die  Echtheit  und  Zeitfolge  Platonischer 
Schriften,  1861,  S.  172),  die  wir  nicht  gelten  lassen  düifen. 
Denn  für  unsere  Zwecke  kommt  es  darauf  an,  die  Begriffe,^  die 
Sokrates  hat,  festinbalten,  ob  sie  nun  den  Thatsach'en  enteprechen 
oder  nicht,  aber  nicht  unsere  eigenen  wUlkflrlich  untenusdiieben. 
Also  dieses  Aoskunftsmittel  dfirfen  wir  nicht  annebm^p. 

Was  nun  Bonits  anlangt,  so  hfilt  er  den  Begriff  der  xag- 
%9^ta  für  ganz  intact  und  benützt  ihn  zur  Au&telluDg  der  Defi- 
nition der  Mf^Mt*  Doch  aus  der  Onterrednng  mit  Laches  ist  es 

66» 


890    Zur  Erklärong  ?oii  PUtons  Laehfls.  Von  A,  SamMnUai. 


schon  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  dass  der  Betriff  der  ica^ 
regia  wirklich  gänzlich  zurückgewiesen  wiid,  ganz  abgesehen  von 
den  Gründen,  welche  sich  aus  der  literarischen  Stellung  des  Dia- 
logs im  allgemeinen  später  noch  ergeben  werden.  —  Erinnern  wir 
nns,  dasB  Sokrates  am  Eingang  die  Frage  gestellt  hat:  Ovxory 
^  fteta  q*QOyi]oeiüg  xaQveQla  XttUj  xa^'a^i] .  Diese  Ftage  wird 
von  Laebes,  oline  dass  er  eine  weitere  Begrfiisdang  fordert,  ein- 
fach angestanden.  Sie  kommt  also  einem  nicht  weiter  an  bewei- 
senden immanenten  Urtheil  gleich,  und  zwar  liegt  diese  einlench- 
tende  Kraft  in  dem  Merirmal  fjieta  qtgovrjoiwg ,  gerade  so  wie 
wenn  wir  sagen  7)Eine  vern On füge  Einschränkung  der  persön- 
liehen  Freiheit  ist  löblichu.  Welche  ^p^yt;<ri^  hat  aber  diese  Ki-aft? 
OflFenbar  nur  die,  welche  der  aoxfgoffvvt]  nahe  kommt;  das  er- 
hellt schon  aus  dem  folgenden  Gegensatz  Tl  d'i  ^<£t'  aqQouim-.^; 
denn  die  d(fgoaivi]  ist  stets  der  directe  Gegensatz  zu  otjqgoovvr^. 
Sokrates  (und  mit  ihm  Laches)  hat  also  hier  die  nphilosophischi- 
Einsichtu  im  Sinne.  Zwar  glaubt  Becker  (S.  308),  dass  Sokiate^ 
mit  dem  Worte  (pQovrjOig  bloß  den  Begriff  «technische  Kuui>t- 
fertigkeittt  verbinde,  wie  andererseits  mit  dem  im  zweiten  Tbeile 
gebrauchten  Ansdmck  imatrjfirj  den  Begriff  nphiloaophische  Ein- 
sicht«. Doch  eine  Stelle  im  Dialog  selbst  beweist,  daas  diese 
strenge  Scheidung  nicht  YOThanden  ist.  193^  sagt  nftmlich  So- 
krates: Kai  tov  (isv*  imarfufK  fipa  itx/t/x^c;  xa(gi€Qovyia  h 
Innofiaxlif  rjiTOP  tp^eig  dva^fnop  slwai  r  vov  avev  iniazt^tfi^ 
wo  also  imazrjfirf  ganz  bestimmt  nur  ntechiBische  Knnstfertigkeite 
bedeutet.  —  Wenn  wir  aber  mit  der  (pQovrjaig  den  aogegebeoeD 
Sinn  verbinden,  dann  erklärt  sich  sehr  leicht,  warum  in  dem  193' 
angeführten  Beispiele  der  grelle  Widerspruch  eintreten  musste: 
der  Begriff  der  qQori^otg  hat  sich  unvermerkt  versch'">ben,  es  i«t 
an  Stelle  des  früheren  ein  heterocrener  Begriff  eingetreten.  Dis 
Beispiel  wirkt  aber  durch  den  grellen  Widerspruch  so  stark, 
die  noch  übrig  gebliebene  Hälfte  der  y.ctQTtQia  ^  die  xagre^ia 
ueia  q^QovijOeujg  auch  als  unbrauchbar  für  die  Definition  der 
Tapferkeit  ei-scheint,  und  somit  der  ganze  Begriff  der  Tapferkeit 
als  unbrauchbar  erwiesen »  ein  weiterer  Beweis  Ar  diese  Unbraneh- 
barkeit  von  Seite  des  Sokrates  aber  gans  QberflQssig  ist.  Dass 
dieser  die  xoQtsQia  wirklich  fl&r  ein  nur  unwesentliches  Verkmal 
der  dvdffeia  hält ,  geht  aus  der  Stelle  194»  hervor:  .  .  .  el  otT 
ßntXeif  xai  ^fiug  ini  tf  Krp:r}Ofi  iTcifidvcofii»  ts  neu  xa^e- 
OTjaioftev,  tva  xot  fi^  iqfiüiv  aitr^  r.  avdgua  xcrrc^elaai^ ,  on 
oi'A  dvÖQdtog  avrijv  tr^TOVfUv,  el  aga  noJMxtg  cfi'ri;  xagrtgt/' 
a/g  loTtv  drSgelcc.  Man  beachte  hier  den  angehängten  Bedin- 
gungssatz. Derselbe  kann  doch  nur  heißen :  r^wenn  etwa  (Krüger 
♦39.  8.  A.)  gerade  die  Ausdauer  oft  Tapferkeit  istu.  Sokratt'S 
gesieht  also  noch  dazu  in  bedingter  Form  zu,  dass  die  /.agitgia 
oft  als  Tapferkeit  erscheint,  d.  h.  sie  ist  ein  bloß  zufälliges,  also 
unwesentliches  Merkmal.  Denn  wenn  sie  ein  für  den  Tapferkeit^' 
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begriff  weseutlichos  Merkmal  wäre,  dann  müsste ,  so  oft  von 
Tapferkeit  die  liede  wilre,  auch  von  avdgela  die  Rede  sein,  die 
AaQtiQta  müsste  nicht  noXXdxig,  sondern  uel  Tapferkeit  sein.  — 
Schon  nach  diesen,  aus  der  kurzen  ünterredunt,'  zwischen  So- 
krates  und  Laches  geschöpften  Thatsacheu  kann  uian,  glaube  ich, 
anneluDeii  I  dasB  Sokrates  des  Begriff  der  xagtiQia  als  f&r  die 
Definitioo  der  Tapferkeit  gam  onweaentlieh  erkannt  bat  (aller-* 
dinge  auf  einem  felechen  Wege)  nnd  ihn  im  Folgenden  gans  und 
gar  fallen  Uset. 

Diese  Behaaptong  hat  schon,  wie  oben  bemerkt,  Zeller  anf- 
gestelH.  Gegen  ihn  maeht  nnn  Benitz  (a.  a.  0.  8.  806  Anm.) 
einige  Bemerkungen,  nm  ednl  Meinung,  daes  der  bewnsete  Wider* 
epmob  nnr  acheinbar,  die  xa^c^d  aber  nnaagefoehten  bleibe,  an 
stfitsen.  Er  sagt:  nOeeettt,  es  wfirde  in  unserem  Dialoge  wirk- 
lieh ansgieprochen ,  dase  ndie  Ttipferkeit  weder  eine  yia^egla 
fpi^vt^oq,  noch  eine  a(f>QWv  '/MQTfQT^atgu  sei,  so  wQrde  selbst 
daraus  nicht  mit  aus«>chließender  Nothwendigkeit  folgen,  ndass 
ihr  Wesen  überhaupt  nicht  in  der  yaQTtQia  bestehe«,  sondern  es 
bliebe  auch  die  andere  Möglichkeit,  dass  die  bestimmenden  Merk- 
male aas  einem  disparaten  Gebiete  gewählt  seien,  also  jedes  der  beiden 
entgegengesetzten  Merkmale  gieichwenig  geeignet  sei,  das  Wesen 
der  dvÖQiia  zu  bestimmen."  Der  Satz,  dass  die  bestimmenden 
Merkmale  (nftmlich  ^ercr  <pQovr}a€U}g  und  /ler*  6ipQOOvyi]g)  ans 
einem  disparaten  Gebiete  gew&hlt  seien,  ist  doch  wohl  nur  so 
BO  verstehen,  dass  das  GeUet  der  tpffovrfiig  und  eomit  auch  der 
6tp^oa{>inj  in  gar  keinem  innerliohen  Znsammeohange  mit  der 
Ncrfre^a  stehe.  Wenn  man  also  das  Wesen  der  itOQVM^  be- 
stimmen will,  so  bat  man  zu  dieser  Begriffsbestimmung  gar  nicht 
die  (fQovr^atg  oder  dcpgotrvyt]  heranzuziehen.  Ein  recht  autfrilliges 
Beispiel  soll  das  klar  machen.  Ich  hätte  etwa  einprspit«^  *iie  He- 
griffe nSteinu  und  andererseits  die  Hegriffo  nbefiedert«  und  nun- 
befiedertu.  Ich  dürfte  also,  weil  ich  sagen  muss:  «Es  gibt  weder 
befiederte  Steine,  noch  unbefiederte  Steine«,  nicht  schließen:  Also 
gibt  es  gar  keine  Steine.  Aber  das  berührte  Begriffsverhältnis 
•risttert  nach  Sokrates'  Anschauung  zwischen  der  OM^ia  und 
wgovrjoig  nicht.  Kr  glaubt  vidlmebr,  beror  er  auf  den  eclatanten 
Widerspruch  im  Beispiele  193*  stöiSt,  dass  eine  innere  Beziehung 
twifichen  den  beiden  Begriffen  stattfindet ;  daffir  spricht  die  Frage 
192^  oixovv  rj  (itxa  q^^ovrjoetjg  xa^^ta  xalrj  Koya^;  deren 
Inhalt  als  selbstTerstftndlich  hingestellt  wird.  Wenn  er  dann 
sofort  die  inäqte^a  f^er*  dq^goavvrjg  ausschließt  und  später  auf 
den  bewussten  Widerspruch  durch  die  KaQT€Qi'a  juerd  q}^vr^asiog 
stößt,  dann  muss  doch  wohl  die  ganze  xagregla  ihm  für  die 
Auffindung  der  avöqeia  gegenstandslos  sein  und  hAdisteus  eine 
ganz  zufällige  Verbindung  von  xagregta  und  uidgua  möglich  er- 
scheinen, wie  er  dies  in  dem  Satze  ntl  cc^a  no}iA,dx.i^  ?] 
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tlqi^oLg  iavtv  avÖQda  thateftoblich  ausspricht').  Aber  anch  die 
folgende  BemerlniDg  Bonits*,  der  blofi  in  der  Unbestimmtheit  der 
(pgivi^ig  den  Fehler  erblieht,  »dass  die  AnfMLhlong  der  möglichen 
Objecte  (der  (pQovrjtng)  heineswegs  abgeschlossen  erscbointtf,  kann 
man  nicht  gelttn  lassen,  konnte  denn  Sokrates  alle  Objecte  auf- 
zählen? Musste  er,  der  doch  hier  wie  meistens  die  inducti?e 
Methode  anwendet,  s;ich  nicht  begnügen,  bloß  einige,  recht  augen- 
föllige  Beispiele  anzuführen?  Und  das  hat  er  auch  hier  gethan. 

Wir  kommen  nun  dazu,  das  VorliäUnis  zwischen  beiden 
Theilen  des  Dialogs  zu  erörtern,  und  hier  dürfte  es  uns  noch 
durch  Gründe  anderer  Art,  als  die  bisherigen  waren,  gelingen, 
nacbzQweisen,  dass  der  erste  Theil  vollständig  abbricht,  und  dsss 
Becker  mit  Unrecht  einen  geachlosslnen  Gedankengang  postnliecte 
(8u  807).  Wir  mQssen  dasn  etwas  weiter  ansholen  nnd  anf  die 
sQkratische  MoralphUosophie  eingehen.  —  Bekanntlich  bestand 
ihre  Eigenheit  (wodurch  sie  sich  von  den  landUnfigen  Anschau- 
*  nngen  über  die  Tugenden  und  von  den  Anschauungen  der  Sophi- 
sten darüber  unterschied)  darin,  dass  sie  auf  einem  einzigen  Prin- 
cipe, dem  "Wissen,  fußte.  Daher  geschieht  es  häufig  in  den  so- 
genannten sokratiscben  Dialogen  IMatons.  dass  er  Sokrates  sich 
mit  einem  Vertreter  der  vulgären  Tugeudbegrifle  oder  mit  einem 
Sophisten  unterreden  und  entweder  die  Unbestimmtheit  der  er- 
steren  oder  die  Irrthümer  der  Sophisten  darlegen  lässt.  Oft  be- 
gnügt er  sich  mit  diesser  bloß  negativen  Darlegung,  und  wir 
kOnnan  nnr  indirect  ermitteln,  welche  Meinung  er  selbst  in  einem 
oder  dem  anderen  Falle  gehabt  habe.  Sicherer  ist  die  Srmittelnog 
besonders  dann,  wenn  Sokrates  selbst  sich  Ober  das  Wissan  als 
Tngend  und  über  ihre  Sinheit  ansspricht;  denn  an  solchen  SteUea 
ist  eine  absichtliche  Irreleitung  der  Mitunterredner  ganz  ausge- 
schlossen (vgl.  Kock  a.  a.  0.).  Wenn  wir  nun  sehen,  dass  So- 
krates in  dem  ersten  Theile  irgend  eines  Dialoges  die  Meinung 
eines  Anderen  bekämpft,  im  zweiten  Theile  aber  selbst  seine  An- 
schauungen vorbringt  oder  die  eines  Anderen  g^ut  heißt,  werden 
wir  dann  nicht  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  annelimen  können, 
dass  der  erste  Theil  rein  negativ  sei,  der  zweite  aber  einen  posi- 
tiven Inhalt  haben  müsse?  —  Einen  solchen  Charakter  zeigt  der 
Dialog  Laches*,  wie  schon  die  mfistea  Gelehrten  herrorgslioben 
haben  (vgl.  K.  Steinhart  in  Piatons  s&mmtltche  Werke,  übersetst 
von  Hier.  MtUler  I.  343;  Snsemihl,  die  genetische  EntwicUnng 
der  platonischen  Philosophie  I.  34).  Ebeoeo  hat  man  achoa 
bemerl[t,  dass  Laches  sich  als  reinen,  ungeschulten  Praktiker  ta 
erkennen  gebe,  während  Nikias  schon  sokratische  Scholang  tot- 


')  Durch  diesen  Sati  wird  überdies  eine  an  demselben  Orte  ron 
Bonitz  gemachte  Bemerkung,  ,daüb  man  überall,  wo  man  jemanden 
als  Mgnos  anerkennt,  ihm  dne  Magregitt  intchreibt,  wird  weder  ea 
sich,  noch  durch  die  angewendeten  Beispiele  in  Zweim  gesogen*  Us- 
UngUch  widerlegt 
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ttUu.  Diem  YerUlftDUSMi  entspricht  gm  du  y«rh»lt9]i  det  80- 
kxates,  der  in  der  Uaierrediug  mit  Lacbea  ableluieiidy  in  der 
mit  Nikias  an&inntemd  Torgebt.  Theilweise  spridit  er  seine  Zu* 
atinuqang  »n  den  vorgebracliten  AnscIigQQngen  des  Letzteren  dii-ect 
WS  und  Temahnt  Lnebes,  dieselben  zn  ftberlegen.  Darauf  bin 
schoD  kann  man  vermuthen,  dass  der  erste  Theil  eine  Zurück- 
weisung des  durcb  Laches  vertretenen  vulgären  Tapferkeitsbe- 
griffes darstelle,  der  zweite  aber  in  irgend  einer  Form  Sokrates' 
eigene  Meinung  euthaiten  mü^ise^j.  übrigens  verdanke  ich  die 
Anregung  zu  dieser  Auffassung  Hrn.  Prof.  Gomperz  gelegentlich 
der  Besprechung  des  Dialogs  Eutbyphron  iu  seinem  Colleg  über 
Plate.  Er  bemerkte  »Diese  zwei  Theile  des  Qespräcbebi  welcbe 
dort  aicb  scbeideo»  wo  Sokratea  aelbet  mit  poeitiTen  Änßerangea 
auftritt^  enteprecben  swei  Terscbiedenen  Zwedsen.  Der  erate  Tbeil 
iat  rein  negatiT:  Es  eoll  geseigt  werden,  daa»  die  Henaeben, 
welche  sich  für  die  frommsten  halten,  über  den  Begriff  »Frömmig« 
keita  im  Unklaren  sind.  Wenn  nnn  auch  im  zweiten  Theile  daa 
Resultat  negativ  ist,  so  müssen  wir  diesen  aweiteo  Theil  genauer 
ansehen  :  denn  wir  können  da  mit  Wabracbeinlicbkeit  einen  posi- 
tiven Hintergrund  erwarten  u 

So  scheint  uns  auch  in  dem  zweiten  Theile  des  Laches  nicht 
bloß  formell ,  sondern  thatsächlicL  die  Unterredung  auf  neuer 
Grundlage  erOfinet  zu  werden.  Jetzt  unterreden  sich  Sokrates  und 
der  schon  philosophisch  geschulte  Nikias.  Dieser  gibt  sclüießlich 
£är  die  Tapferkeit  die  Definition ,  daaa  aie  die  httan^firj  nur 
äuvuiv  xm  ^aq^ctUm  ist.  Was  mit  der  imoTi^firj  gemeint  aei, 
ergibt  aicb  aaa  den  Terscbiedenen  Beispielen,  die  Ton  Sokratea 
angefabrt  werden:  Sie  ist  die  philosophische  Einsicht,  also  das- 
selbe, was  im  Protagoras  mit  dem  Ausdruck  ^Messen'  beseiehnet 
ist.  Dass  Sokrates  dieser  Definition  vollkommen  zustimmt,  läset 
sich  nicht  bezweifeln,  da  sie  ganz  auf  den  Elementen  der  sokra* 
tischen  Moralphilosophie  beruht ,  mag  sie  sich  auch  mit  unseren 
eigenen  Anschauungen  nicht  vereinigen  lassen.  Wir  würden  näm- 
lich die  Tapfeikeit  eher  als  Standhaftigkeit  auffassen  und  sie  auf 
die  Horbartische  Idee  der  Vollkümmeuheit  oder  Wilieusstärke  zu- 
rückführen. Wenu  nun  Sokrates  die  Tapferkeit  als  huö%ri^i] 
fasst,  SO  kommt  sie  ober  der  Herbartisdien  nldee  dar  inneran 
Freibaittt  nabe.  Aber  man  darf  eben  niobt  Toigeeaen,  daaa  dfi 
Sokratea  Moralpbiloaopbie  aicb  mit  gftniUeber  YernacbUaaigiing 
des  menacblicben  Wollens  einseitig  auf  dem  Wissen  aufbaut  (Zeller 
a.  a.  0.  S.  120);  so  erscheint  denn  bei  Sokrates  aneb  die  Taptiur- 
keit  als  Wissen ,  obwohl  gerade  sie  am  weitesten  von  demselben 
entfernt  ist.  Vom  sokrati^cheu  Standpunkt  aus  sollte  also  diese 
pebnil^ion  der  avdffiia  vollkommen  genügeleisteo.  Aber  Sokrates 
I   

Also  «^h  vuu  dieser  Seite  ist  ein  Zosammeohang  zwii«€heA 
beiden  Theileu  des  Dialogs  unwahrbcbeiuUcb. 
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selbst  schließt  weiter:  Wenö  die  avÖQsla  eine  intorrj^ii]  twv 
dtiväv  Aal  &aQqaXtiov  ist,  so  bezieht  sie  sich  auf  etwas  Zu- 
künftiges, da  die  d^ivct  xai  ^oQQaXea  sich  tnf  di«  Znknfift  be* 
sieh^ii  (198^<>).  Da  «Mtr  die  Huatrmri  miter  an«n  UMiiid«o 
ftkh  g!«ie1]  bleibt  (198^  w  ist  eie  dieMlbe  w!^  die  «brigen 
iniarrj^ai  (199«),  atoo  #ie  die  htunripiri  xrß  (TUKpQoavvTjg  «  mU 
SinStrjtog  und  anderer  Tugenden  (199*),  nnd  es  wird  durch  jene 
imarrftf}  t^Sw  dWHÜr  %b  nun  ^aqqakiwv  oidit  das  Wosen  der 
ärd^ciOf  sondern  der  geeammten  Tujrend  angegeben  (199*).  — 
Diese  SchhieBfolgrerong  erscheint  ffir  den  ersten  Augenblick  sehr 
Überraschend,  und  gerade  hier  gehen  die  Auffassungen  von  Benitz 
und  Becker  am  weitesten  auseinander.  Benitz  (Plat.  Studien  S.  205) 
erklärt:  nÜnbestritten  bleibt  (dass  dies  niclit  der  Fall  ist,  haben 
wir  schon  oben  erörtert)  ,  dass  die  Tapfericeit  eine  auf  Einsicht 
beruhende  Beharrlichkeit  des  Charakters  ist;  aber  der  Gegenstand 
dieser  Einsicht,  durch  welche  die  Tapferkeit  erst  einen  sittlichen 
Wert  erhält,  ist  unbestimmt  gelassen.  Unbestritten  bleibt  ander- 
seits, dass  Togend  In  der  EinsScfat  Aber  das,  was  ein  Qni  waA 
was  ein  Obel  Ist,  besteht  oder  daranf  beruht,  aber  nnetttaeUeden 
ist  gelassen,  was  speciell  die  Tapferkeit  im  ünterschied  toh  an- 
deren Tagenden  eharakterislere.  Wir  branehen  nnr  die  nnbe- 
stritten  gelassenen  Sätze  zn  yerbinden,  mn  darin  die  vollst&ndige 
Definition  der  Tapferkeit  zu  haben;  der  Gegenstand  der  Einsicht 
ist  bestimmt,  dorch  welche  die  Beharrlichkeit  einen  sittlichen 
Wert  gewinnt  und  für  das  in  dieser  Einsicht  beruhende  all?e- 
meine  Wesen  der  Tugend  ist  die  Beharrlichkeit  als  das  specitische 
Merkmal  anerkaunt,  durch  welches  die  Tapferkeit  sich  von  den 
anderen  Tugenden  unterscheidet.  Der  Dialog  führt  also  ....  auf 
die  Definition  der  Tapferkeit  als  der  auf  sittlicher  Einsicht  be- 
ruhenden Beharrlichkeit«.  —  So  annehmbar  auch  diese  Definition 
klingt,  muss  man  sie  doch  verwerfen.  Hält  man  aämlich  daran 
fest,  dass  fOr  Sokrates  die  Tugend  Wissen  ist,  so  mnss  In  der 
Deflnitiön  Jeder  einzelnen  Tugend  das  Wissen  als  Qattongsbegriff 
ersefadnen,  I8r  welchen  dann  noch  die  diflbrentia  sped&ca  sn 
snehen  ist.  Damm  mnsste  ja  anch  des  Lachee  AnfTassnug,  wo* 
nach  das  Wesen  der  Tapferkeit  In  der  xa^egia  liegen  und  diesi 
als  Gattungsbegriflf  gelten  sollte,  im  vorhinein  auf  Sokrates'  Wider- 
stand stoßen.  Und  Bonitz  selbst  sagt  aaeh:  »Unbestritten  bleibt, 
dass  Tugend  in  der  Einsicht  ftber  das,  was  ein  Gut  oder  Übel 
ist,  oder  daranf  beruht ,  aber  unentschieden  ist  gelassen ,  was 
speciell  die  Tapferkeit  im  Unterschiede  von  anderen  Tugenden 
Charakterisiere.«  Daraufhin  lässt  sich  doch  wohl  nur  erwarten, 
'dkss  för  diese  n Einsicht«  irgend  welches  specifische  Merkmal  ge- 
funden werde.  Bonitz  sieht  dies  Merkmal  in  der  nBeharrlichkeit^; 
denn  er  sagt:  «Für  das  in  dieser  Einsicht  beruhende  allgemeine 
<WMn  der  Tugend  ist  die  Beharrlichkeit  als  das  specifische  Merk- 
mal anerkannt,  dorch  welches  die  Tapferkeit  sich  Ton  den  nnderea 
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Tugenden  unterscheidet. a  Wie  kommt  nun  Benitz  zur  Definition: 
»Tapferkeit  ist  die  auf  sittlicher  Einsicht  beruhende  Beharrlich- 
keitu  ?  Die  früher  von  ihm  selbst  angegebenen  Beziehungen  der 
Begriffe  sind  ganz  umgestürzt  worden:  die  Beharrlichkeit  ist  nicht 
das  specifische  Merkmal,  sondern  Gattungsbegriff  geworden,  der 
eigentlieke  Qftttnogsbegriff  Ar  den  solcrttiacbeii  Tugeudbegriff, 
die  Bhisiehi,  ist  znm  speelfiseheo  Kerkmal  defpradiert  wonleii; 
Bhi*  solche  Definition  konnte  Sokrates  nie  nnd  nimmer  wellen, 
nnd  wenn  er  sie  gewollt  hätte,  so  hätte  er  doch  bloft  in  der  Defi- 
nition des  Laches,  in  welcher  ja  auch  sehet  die  icctOT^Qia  (Be- 
harrlichkeit) als  Gattungsbegriff  gegeben  war,  die  q^ovr^atg  noch 
näher  zu  bestimmen  brauchen,  und  es  wäre  die  voUständigre  Wie- 
deraufnahme von  vorne  im  Gespräch  mit  Nikias  überflüssig  ge- 
wesen. —  Man  könnte  doch  nach  den  Beziehungen  der  Begriffe 
rBeharrlichkeitu  und  nEinsichtu  bloß  auf  folgende  Definition 
kommen :  nTapferkeit  ist  die  mit  Beharrlichkeit  verbundene  sitt- 
liehe  £in8icht.u  Diese  Definition  wäre  eher  sokratisch.  Aber  es 
kst  sieh  schon  oben  (besonders  doreh  die  angezogene  Stelle  194*: 
ei  Sqci  noMmg  erihr/]  xagitgr^aig  ianv  avÖQela)  gOteigt, 
dies  Sokmtes  die  itai^eoia  Oberhaupt  nicht  als  wesentUehes^' 
sondern  hOehsiens  als  snfUliges  Merkmal  der  avSQeia  anerkennt.  — 
Beeker  hat  die  von  Boniti  anfgestellte  Definition  ebenfalls  ver- 
worfen, doch  kann  man  seiner  Beweisfflhrnng  auf  keinen  Fall  zu- 
stimmen. Er  hat  zunächst  übors-ehen  ,  dass  Bonitz  gegen  seine 
eigenen  Ausführungen  die  Beharrlichkeit  als  Gattungsbegriff  der 
Tapferkeit  gefasst  hat,  und  meint  nun  (S.  312),  nDa  Sokrates  die 
Tagend  als  ein  Wissen  definiert,  so  muss  auch,  wollen  wir  der 
Definition  .eine  sokratische  Form  geben,  diese  Beharrlichkeit  als 
Wissen  gefasst  werdena.  Ein  solcher  Versuch,  die  Beharrlichkeit 
in  ein  Wisssn  nnnngestalten,  ist  im  Vorhinein  kein  glfieklieher  sa 
nennen.  Lassen  sich  Jemals  Beharrlichkeit  nnd  Wissen  logisch  in 
einen  Begriff  snsammenpressen  ?  Der  Begriff  BehartÜchkeit  ge- 
iMIrt  In  das  Gebiet  des  Wollens.  Wollen  und  Wissen  sind  aber 
gant  disparate  Begriffe.  Das  ist  zwar  richtig,  dass  sich  SokrateS 
in  seiner  Moralpbilosophie  einseitig  auf  das  bloße  Wissen,  alsa 
anf  die  Erkenntnis  des  Guten  und  Bösen  beschränkt  habe,  abef 
damit  ist  es  noch  nicht  erwiesen,  dass  er  sich  auch  des  Gegen- 
satzes zwischen  Wollen  nnd  Wissen  bewusst  war.  Er  ignoriert» 
eben  das  Wollen  in  seiner  Speculation  vollständig ;  denn  sonst 
hätte  er  ja  selbst  oder  sein  Schüler  Piaton,  so  lange  er  noch 
in  den  Bahnen  des  Lehrers  wandelte ,  auf  den  Gegensatz  jener 
beiden  Begriflb  stofien  mflssen.  Übrigens  zeigt  ja  die  ton  Becker 
fefgenommene  ümgestaHung  an  oad  ffir  sich  schon  das  Tergeb- 
Mohe  des  Torgshens.  Die  Dänition  Bonite'  gewinnt  nämlich  nach 
Becker  folgende  Geetalt  (8.  312):  sTapferlroit  ist  das  Wissen  (nnd 
deshalb  Thun)  eines  gr6ßeren  Gutes,  TOrbunden  mit  dem  Bewusst- 
sein  ein  kleineres  Übel  als  Mittel  mit  in  den  Eanf  so  nehmen.«^ 
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Di9  Bc(h(inr]ie)ik«it  ist  f ns  Dffiaition  ipit  ainiger  EAto- 
heit  hiqfuisgMcliafffc  «n^  nur  das  Wisssn  M  pbrjg  gftUia^ 

Selbstverständlich  muss  iu  dieser  Form  die  jD^inition  so  veH  iittui 
und  der  Nachweis,  dass  sie  auch  auf  andere  Togeiuden  piint),  ist 
für  Becker  niclit  uielir  schwer  gewesen  (S.  313). 

Und  nun  Beckers  eigene  Auffassung  des  Dialogs!  In  einem 
Punkte  müssen  wir  ihm  unbedingt  zustimmen.  Er  weist  nämlich 
darauf  hin  (S.  3ü9),  dass  die  ?on  Nikias  gegebene  Definition  nicht 
nur  der  des  Laches  gegenüberstehe,  sondern  auch  der,  welche  So- 
krates  selbst  gegen  deuSchluss  desProtagoras  gegeben  habe.  Daraus 
las  st  sich  uuu  folgendes  schliei^ :  We^u  ^krates  d^e  you  LacUeä 
gegebene  Definition  Terwirft,  so  verwirft  er  damit  sisätto  eigene  m 
Protsgoras  Toigeti^ene.  Dies  würde  weiter  snr  Anpahme  ftUireo, 
dass  der  Protsgoras  firther  abgefosst  sei  als  der  Laches.  Der 
iunere  ZussnuBonhaiig  ist  leicht  erkennbar.  Durch  jeue  beidea 
Definitionen  war  das  Wesen  der  Tapferkeit  mehr  äußerlich  gef^ist 
und  nicht  in  Einklang  mit  Sokrates'  Orundgedankeu  über  das  VVeseJi 
der  Tugend  überhaupt  gebracht  worden.  Wenn  nun  in  der  Unter- 
redung mit  Nikias  sich  ganz  deutlich  das  Bestreben  zeigt,  diesen 
Einklang  herzustellen,  so  lässt  sich  doch  wohl  erwarten,  dass 
dieses  Bestreben  zu  iigend  eiutui  positiven  Ziele  führen  vverde. 
Ob  dieses  Ziel  ein  specielleres,  d.  h.  eine  regelrechte  Dehnition 
der  Tapferkeit,  oder  ein  allgemeinerea  sein  werde,  da^  gilt  vor 
der  HMid  gleich  viel. 

Becker  h&lt  jedoch  au  den  formell  negativen  SeUusawortsn 
des  Dialogs  mit  Nikias  fest  und  behauptet  (S.  814):  nDer  negaitivt 
Schlass  tritt  ein,  weil  Sokrates  keine  Lösung  der  Schwierigkeit 
weiß.u  Dann  argumentiert  er  weiter  (S.  316):  »Und  doch  will 
es  scheinen,  als  sei  es  nicht  so  schwoTf  jenen  negativen  Schlnss 
zu  verstehen,  sobald  man  den  Laches  ganz  für  sich  festhält.  S*)- 
krates  schließt:  nWeil  wir  den  specifischen  Unterschied  der  Tapfer- 
keit nicht  anzugeben  wissen,  deshalb  ist  unsere  Definition  falsch.« 
Das  heißt  duch  nicht  die  Lehre  von  der  Einheit  der  Tugenden 
aufstellen ,  sondern  gegen  sie ,  weil  sie  nur  die  Einerleiheit  auf- 
zeige, polemisieren  ....  So  werden  wir  dazu  geführt,  uns  vor- 
sUHtellen,  dass  Piaton  den  Laches  schrieb  in  einer  SSeit,  wo  er 
begriff,  dass  ^  ongeaägend  spi,  .nnr  immer  di»  Einheit  der  Tugen- 
den zu  betonen,  dass  man  auch  ihre  Untersduede  fixieren  mässs, 
wo  er  begriff,  das»-  die  von  den  Sokratikem  gewollte  Einheit  ii 
Wahrheit  Einerleiheit  sei.  .  .  .  Der  Laches  zeigt  uns  also  eine 
Entwicklungsstufe  Platons,  anf  welcher  er  als  Conseqaenz  der 
sokratischen  Tugendlehre  nicht  die  Einheit,  sondern  Einerleiheit 
der  Tugenden  begriff.  Für  ihn  ergab  sich  daraus  die  ForderuLg. 
in  seiner  eigenen  Tugendlehre  eine  Einheit  zu  finden,  welche  die 
Unterschiede  der  einzelnen  Tugenden  bestehen  lässt:  das  versucht 
er  im  Staate.«  Wenn  in  dieser  weitgehenden  Argumentation 
Beckers  als  Hauptgedanke  erscheiut:  nlud  doch  will  es  scheiudu. 
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als  86i  e8  nicht  so  schwer,  jenen  negsüTen  Schlnss  tu.  Torstahen, 
sobsicl  man  den  Laches  ganz  für  sich  festh&lt«,  so  Hegt  es  ans 
ferne,  die  ßrklärnng  eines  Dialoges  bloß  aus  sich  so  ohne  wei- 
teres zu  Terwerfen.  Dass  es  aber  für  das  Verständnis  eines  Dia- 
loges von  Wichtigkeit  ist  die  anderen,  welche  erweislich  in  der- 
selben Zeit  entstan'ien  sind  oder  doch  entstanden  sein  können, 
heranzuziehen,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 

Welches  sind  nun  die  Verhältnisse,  aus  denen  unser  Dialog 
erwuchs,  und  wie  verhält  er  sich  zu  den  Dialogen  der  Folgezeit? 
Kr  lallt  wohl  mit  Alkibiades  I,  Charmides,  Euthyphron  und  end- 
lich Protagoras  in  die  Frübzeit  der  platonischen  Scbriftstellerei. 
Davon  behandelt  jeder  Dialog  eine  eigene  Tugend:  Alkibiades  I 
die  dtxmoaivij ,  Charmides  die  üwipQoovprj ,  Euthyphron  die 
ebadßeia.  Der  Protagoras  dagegen  gibt  schon  einen  Versuch,  die 
Einlieit  der  Tugend  zu  erweisen.  Wenn  wir  nun  sehen,  dass  der 
Tapferkeit,  welche  scheinbar  am  weitesten  von  der  Lnoirj/nr]  ab- 
liegt, in  welcher  Sokrates  das  Wesen  der  Tugend  erblickte,  ein 
eigener  Dialog  gewidmet  wird,  wenn  wir  sehen,  dass  durch  Zu- 
rückweisung der  Deüüition  des  Laches  eine  eigene  frühere  Auf- 
fassung des  Sokrates  beseitigt  wird ,  in  dem  zweiten  Theile  des 
Dialoges  aber  in  ganz  selbständiger  und  rein  sokratischer  Weise 
nach  dem  Wesen  der  Tapferkeit  geforscht  wird,  so  müssen  wir 
zu  einem  Resultate  zu  kommen  suchen,  welches  sich  mit  den  ebeu 
angefahrten  Thatsachen  ?ereinbaren  l&sst. 

Nikias  kommt  bekanntlich  zur  Definition:  Tapferkeit  ist 
die  imatr^ur^  t(Sv  detvwr  xoi  ^aggaXioty.  Man  seifte  meinen, 
dass  Alle,  also  auch  Sokrates,  sich  mit  dieser  Definition  zufrie- 
denstellen mflssten:  Der  Gattungsbegriff  ist  die  sokratische  im- 
OTi^fifjf  die  specifische  Differenz  liegt  in  deiywv  zt  xca  ^aggO' 
Xhov.  W>nn  der  Dialog  mit  dieser  Deünitiou  abbräche,  würde 
niemand  einen  Anstoß  daran  nehmen,  da  sie  als  ein  ganz  befrie- 
digendes Endresultat  gelten  könnte.  Nun  aber  geht  Sokrates  über 
dieses  Resultat  noch  hinaus  und  zwar  in  ganz  bezeielnR'nder  Weise: 
er  lässt  nicht  mehr  den  Nikias  weiterforschen,  sondern  er  selbst 
thut  dies  und  noch  dazu  in  geradezu  darstellender  Form.  Er  weist 
nach,  dass  die  lnia%i]uri  zwv  duvuiv  re  xot  d'OQQaXiutv  eins 
sei  mit  den  anderen  kmaiilfiai,  dass  also  auch  die  uvSgda  eins 
sei  mit  den  übrigen  Tagenden.  Daraus,  dass  Sokrates  ganz 
unerwartet  Ober  ein  Resultat  hinausgeht,  das  vollkommen  genügen 
konnte,  ferner  aus  der  Art  und  Weise,  wit^  er  darüber  hinaus- 
geht, schließen  wir,  daas  in  diesem  Theile  des  Dialoges  die  eigent- 
liche Absicht  desselben  zu  erkennen  sei  —  also  der  Nachweis  der 
Einheit  aller  Tugenden.  —  Mit  welchen  Mitteln  Sokrates  diesen 
Beweis  geführt  hat.  geht  uns  hier  natürlich  nichts  weiter  an.  Es 
sei  nur  bemerkt,  dass  der  Nachweis  für  die  Unwandelbarkeit  der 
Inioiru),  nicht  \^^\a  fehlerfjei  ist,  und  andererseits  die  hiiGir^tiai 
iu   den   einzelnen   Beispielen    sich   nicht  decken.    Wenn  wir 
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dieses  Ee«ultat  mit  den  vorausgehenden  Dialogen  vergleichen,  so 
entspricht  es,  wie  jene,  ganz  der  damaligen  geistigen  Richtung 
und  Entwicklung  Piaions.  In  jenen  Dialogen  waren  einzelne 
Tageoden  mit  zu  Grundelegung  des  Wissens  ihrem  Wes«D  nach 
beliBDdelt  worden ;  im  Protogaras  speciell  war  ein  Yereneh  gemacbi 
worden,  die  Einheit  der  Tugenden  nachzuweisen.  Im  Laches  wird 
nnn  der  scheinbar  heterogene  Tapferlceitsbegriff  ebenfalls  anf  die 
imatijfiij  zorfickgefflhrt,  aber  anch  zugleich  als  innerlich  eins 
mit  den  Übrigen  Tugendbegriffen  erwiesen. 

Deutlicher  geht  die  Uobaltbarkeit  der  Beckerschen  Auf- 
fassung aus  dem  Verhältnis  unseres  Dialogs  zu  späteren  hervor. 
Dass  nämlich  der  Dialog  Laches  in  ziemlich  früher  Zeit  geschrie- 
ben sei,  nimmt  man  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  an.  Kann 
man  glauben,  dass  Piaton  bereits  in  dieser  Zeit  in  dem 
Hauptpunkte  von  der  Lehre  seines  Meisters  abgewichen  sei,  dass 
also  Piaton  bereits  in  dieser  Zeit  zur  Erkenntnis  der  Einheit« 
lidikeit  der  Tugend  gegenüber  der  sokratischen  Einheit  gelangt 
sei?  Im  Gegentheile  —  es  ist  anzunehmen,  dass  Piaton  vorerst 
ganz  die  Tradition  seines  Lehrers  gewahrt  und  die  Doctrin  der» 
selben  ausgebildet  habe,  also  zur  Zeit,  als  er  den  Laches  schrieb, 
noch  fest  von  der  Einheit  der  Tugend  Überzeugt  war.  Eine  Stolle 
im^  Dialog  scheint  dies  kUur  aosznsprechen.^  (199*'):  xai  xovxov 
(tov  Eidota  tot  dyadd  navta)  otei  av  \  av  ivSta  tivat  aoHpQO- 
aivi^g  Tj  dixaioavvrjg  te  xnt  oaioirjrog  .  .  .  ;  Auffallend  mag  es 
daneben  allerdings  erscheinen,  dass  bei  einer  solchen  Überzeu- 
gung Sokrates,  beziehungsweise  Piaton  dennoch  mehrere  einzelne 
Tugenden  an  veischiedeueu  Stellen  nennt.  Doch  das  ist  nur  so 
zu  erklären,  dass  Sokrates,  weil  er  die  eine  Tugend  in  so  ver- 
scbiedeneir  Form  sich  ftuftem  sah,  jeder  Erscheinungsform  die 
landlftufige  ihm  selbst  gel&ufige  Benennung  Hell.  Dadurch  wurde 
seine  Überzeugung  von  der  innerlichen  Einheit  der  Tugend  nicht 
im  mindesten  alteriert.  Wir  haben  ja  hiefttr  in  unserer  Zeit  eins 
Analogie:  einmal  sprechen  wir  n&mlich  von  der  „einen  Wahr- 
heit", ein  anderesmal  reden  wir  von  „Wahrheiten",  also  auch 
eine  Theilung  eines  einheitlichen  Begriffes  in  Einzelheiten,  nnd 
zwar  bloß  auf  Grund  der  äußerlichen  Erscheinungsform.  Daher 
geschah  es  denn  auch,  dass  Sokrates  (also  auch  Piaton.  so  lange 
er  noch  nicht  eigene  Ziele  verfolgte)  keine  sorgfältige  Trennung 
der  einzelnen  Tugenden  vorzunehmen  brauchte,  da  sie  ja  für  ihn 
ein  und  dasselbe  waren.  Wenn  nun  Becker  mit  seiner  Behaup- 
tung Bocht  hfttte,  dass  Piaton  in  unserem  Dialog  mit  Verwerfung 
der  Einheit  der  Tugend  zur  bloßen  Einheitlichkeit  der  Tugenden 
gekommen  sei,  so  würden  wir  wohl  mit  vollem  Fug  und  Recbi 
erwarten,  dass  Piaton  sich  über  diesen  wichtigen  Ponkt,  nimlich 
über  den  eigentlichen  Unterschieil  der  Tugenden,  entweder  aus- 
drücklich in  einem  späteren  Dialog  geäußert  oder  doch,  wenn  er 
den  Unterschied  für  sich  selbst  erkannt  hfttte,  nicht  eine  Tugend 
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mit  der  anderen  vertauscht  haben  würde.  Nun  gibt  es  bekannt- 
lich keinen  eigenen  Dialog  über  die  ünterscliiede  der  einzelnen 
Tagenden  unter  einander.  Ja  Piaton  scheint  noch  in  späterer 
Zeit  an  der  Einheit  der  Tugend  festgehalten  zu  haben;  denn  im 
Gorgias,  welcher  doch  zwdifelsolme  Bpäter  geschrieben  ist  als  der 
Lach«,  begegnet  dieselbe  Anftomig  wie  in  unserem  Dialoge« 
Cron  citiert  im  Eingaoge  tu  eeiner  Aoegabe  die  bezügliche  Stelle 
(Oeorg.  507^)  nnd  bemerkt:  Dort  sncht  Sokratee  danuthan, 
dass  der  Besitz  der  auxpQoavvr^  auch  den  der  übrigen  Tugenden 
in  sich  schließt  und  bemerkt  mit  Bezng  auf  die  Tapferkeit:  wd 
fiiv  df)  xot  avdQ€i6v  ys  dvayxij  {tov  atofpQora  dvat)'  ov  yc^ 
drj  aio(pQOvog  dvÖQog  loriv  otre  duuv.Biv  otte  g>svY£iv  a  ^irj 
^iQoatjXei^  dXX  a  Sei  y.ai  ;iQay/.iaTa  xal  avy^gojTiovg  /.al  i]do- 
väg  '/.ai  Xtnag  qiiyuv  aoll  irm/utvoyia  /xtQitqtiv  oiiov  öu.^) 
Ja  noch  mehr!  Ebenda  506*  wird  die  ovj(fQooivr'  noch  nicht 
von  der  dixautowr^  getrennt:  xai  i^r^  6  yt  od(fqtüv  la  ngoaij- 
xovra  nadztoi  dv  xai  neql  Tovg  d^aoig  xai  nigl  av&QwnovQ. . . 
Ferner  wird  in  unserem  Dialog  die  oai&ir^  als  eigene  Tugend 
angefahrt  (199*),  während  sie  im  Enthyphron  (12^  als  Theii 
der  dixouaavvr}  erscheint.  Diese  Stellen,  welche  sich  sicher  noch 
Termehren  ließen,  beweisen  wohl  znr  ßenfige,  dass  Piaton  im 
Laches  wie  auch  in  Dialogen  späterer  Zeit  noch  an  der  sokra- 
tischen  Lehre  von  der  Einheit  der  Tugend  festgehalten  hat,  also 
noch  lange  nicht  zur  Übei-zeugung  von  einer  bloßen  Einheitlich- 
keit der  Tugenden,  wie  Becker  will,  durchgedrungen  war.  Ganz 
anders  verhält  sich  allerdings  die  Sache  in  jener  Periode,  wo 
Piaton  schon  seine  eigenen  Wege  geht,  also  besonders  in  jener 
Zeit,  wo  er  die  Republik  abfasste.  Dieses  Werk  weicht  in  der 
Auffassung  der  Moral  ganz  von  den  früheren  Dialogen  ab.  Hier 
werden  die  einzelnen  Tugenden  sorgfältig  von  einander  geschie- 
den. Aber  man  darf  nicht  Tergessen,  dass  darin  schon  die 
gesellschaftliche  Ethik  behandelt  wird,  nnd  dass  noch  dazu  Pia* 
ton  nicht  auf  inductivem  Wege  wie  Sokrates  und  fiUber  er  selbst 
▼ergebt,  sondern  auf  deductivem.  Er  subsumieii  also  die  that- 
säcblichen  Verhältnisse  unter  sein  fertii"-«  s  System,  bildet  aber 
nicht  das  System  erst  auf  Grund  der  erkannten  Thatsachen.  Es 
ist  also,  nebenbei  bemerkt,  nicht  richtig,  wenn  J.  Steger  (Pla- 
tonische Studien,  Innsbruck  II.  1871),  um  die  platonische  Ethik 
dai zustellen,  von  dem  System  in  der  Republik  ausgeht  und  ganz 
außeracht  lässt,  wie  die  aus  sokratischen  Principien  hervor- 
gehenden Anschauungen  sich  nach  und  nach  vei änderten.  Aus 
eben  diesen  GrOodeo  ist  auch  Beckers  Behauptung,  dass  der 
Scbluss  des  Lacbes  bereits  auf  die  Kepublik  hindeute,  unhaltbar ; 

Diese  Stelle  dient  aufjerdem  als  n^ner  Bewois  für  die  bei  dor 
Iskörterung  des  ersten  Xheiles  gemachte  Behaaptuog,  dass  durch  die 
HinsufOgang  des  Merkmals  *in  Gefahren*  som  Bej^ÜF  xuQtiQla  der 
BegiilT  »vd^ia  zu  sehr  eingescbrinkt  werden  wQrde. 
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denn  wie  weit  liegen  noch  der  Laches  und  die  Bepnblik  inhalt- 
lich auseinander! 

Unter  diesen  Umständen  bleibt  also  thateftchlich  nichts 
anderes  Qbrig  als  den  Schluss  des  Laches  zu  nehmen  wie  er  ist. 
Die  Definition  der  Tapferkeit  wurde  nicht  gefunden,  dafür  das 
Wesen  der  gesammten  Tugend.  Auf  diesen  Schluss  wollte  Sokrates 
kommen  und  mussto  dahin  kommen,  sobald  er  die  Tapferkeit  als 
eniOTr^fit]  wie  alle  andern  Tugenden  fasste;  denn  der  Ubergang 
von  der  tnioirj^r]  öeivwv  ze  xai  ^aggaXtiuv,  an  und  für  sich  nahe- 
liegend, musste  von  Sokrates  deutlich  ausgesprochen  werden, 
wenn  andere  er  (oder  Flaton)  noeli  an  der  fiinhett  der  Ilgens 
feetbielt  (Vgl.  Zeller,  Gesch.  der  Phil,  der  0r.  II.  1.  S.  W 
Ann.  8,  502.  Amn.  1.).  Schon  Snsemihl  (die  genet.  fintwichlong 
der  piatonischen  Philosophie  I;  S.  35)  war  sn  einer  fthnlichea 
Auffassung  gelangt:  „Und  wenn  andererseits  damit  nur  die 
allgemeine  Tugend  gefunden  ist,  so  fragt  sich  eben,  ob  nicht  in 
der  That  gerade  darin  der  Zweck  des  Dialogs  besteht,  durch 
eine  Analyse  des  Tapferkeitsbegriffes  denselben  auf  den  allge- 
meinen TugendbegrifT  zu  reducieren,  überhaupt  also  die  Unter- 
schiede der  einzelnen  Tugenden  als  unwesentlich  darzustellen, 
namentlich  aber  die  gewöhnliche  Vorstellung  von  getrennt  neb^n 
eiuander  stehenden  Tugenden  zu  widerlegen,  so  dass  vielmehr, 
wer  die  eine  im  eminenten  Sinne  besitzt,  damit  unmittelbar  auch 
alle  anderen  in  sich  trftgt.^  Femer  S.  39:  n^on  der  Zweck 
des  Laches  ist,  die  Tapferkeij^  als  die  scheinhar.  am  weitesten 
Ton  allen  andern  heterogene  Tagend,  doch  als  identisch  mit  der 
4inen  Tugend  zu  begründen. " 

Und  diese  allgemeine  Auffassung  des  Dialogs  wird  durch 
ein  wichtiges  Moment,  welches  bisher  nicht  beachtet  wurde,  noch 
besonders  gestützt.  Erinnern  wir  uns  nämlich,  unter  welchen 
äußern  Umständen  die  Unterredung  über  die  Tapferkeit  begonnen 
wurde.  Lysimachos  und  Melesias,  beide  bestrebt,  ihren  Söhnen 
eine  möglichst  gute  Erziehung  zu  geben,  ziehen  zuerst  in  Erwä- 
gung, ob  auch  hiebei  die  Iloplomachie  als  Unterrichtsgegen.stand 
aufgenommen  werden  soll  (ITS**).  Nachdem  des  Laches  und  Niki&s 
Unterredung  üher  diesen  Gegenstand  reniliatlös  gebliehea  ist, 
stellt  Sokrates  die  Tagend  jJs  ändxiel  nr  den  üntecrieht  fest 
(185*,  189*).  Doch  da  die  'Srltrtening  über  die  gaoseTngcpd  sn 
weit  ffthren  wflrde^  soll  zun&chst  das  Wesen  der  Tapferkeit 
untersucht  werden,  welche  ja  mit  der  önXofiaxlcc  in  Verbindang 
stehe  (190**).  Dieser  Überging  ist  von  größler  Wichtigkeit.  Für 
Sokrates  und  die  Mitunterreduer  hat  es  sich  eigentlich  nm  das 
Wesen  der  Tugend  als  pädagogisches  Endziel  gehandelt,  wegen 
der  augegebeuen  Schwierigkeit  aber  begnügt  man  sich  mit  der 
Erörterung  Ober  die  Tapferkeit.  Kann  es  nun  auffällig  sein,  wenn 
Sokrates,  der  ja  eigentlich  von  der  gesammten  Tugend  ausge- 
gangen ist,   nach  der  speciellen  Erörterung  über  die  Tapferkeit, 
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doch  zu  seinem  ursprfinglichon  Ziele,  dem  Wesen  der  Tugend 
äberhaupt,  zurückkehrt?  Die  Unterredung  über  die  Tapferkeit 
hat  dann  bloß  den  Wert  einps  Beispiels,  durch  welches  eine 
allgemeine  Wahrheit,  die  Einheit  der  Tugend  und  ihr  Wesen, 
veranschaulicht  weiden  soll. 

Nun  aber  scheint  die  den  Dialog  abschließende  Partie  einer  • 
solchen  positiven  Auffassung  des  Dialogs  ganz  und  gar  zu  wider- 
sprechen. Alle  Personen  scheinen  auszusprechen,  dass  man 
eigentlich  zu  keinem  Besoltai  gelangt  sei.  Aber  die  bezüglichen 
inftemngen  der  euaselnen  Penanen  mtoen  je  nacli  ihrer  Stel- 
lung im  Dialege  nnd  nacb  ihrem  Charakter  verschieden  anfgefkeet 
werden.  Wenn  Laches  den  Nikiae  verepottet  (199*),  dass  er  ja 
anoh  snr  Anffindong  der  Definitien  nichts  beigetragsa  habe,  so 
kann  man  bei  ihm  sicher  annehmen,  dass  er  glaubt,  es  sei  that- 
sächlich  gar  nichts  durch  die  Unterredung  erreicht  worden.  Die 
Unterredung  mit  ihm  selbst  war  i^irklich  resultatlos  und  musste 
es  sein,  der  Unterredung  mit  Nikias  aber  vermochte  er  nicht  zu 
folgen ;  das  zeigt  er  an  mehr  als  einer  Stelle  durch  seine 
Einwürfe.  Mit  Nikias  selbst  hat  es  ein  anderes  Bewandtnis.  Er 
hatte  eine  Definition  in  sokratischer  Weise  aufgestellt,  dann  aber 
hatte  Sokrates  ganz  selbständig  die  Identität  der  Tapferkeit  mit 
der  einen  Tugend  nachgewiesen.  Diese  Schlussfolgerung  jedoch, 
in  welcher  sich  gerade  die  Eigenthumlichkeit  der  sokratischen 
Horalphilosophie  ansdrttckt,  scheint  er  nicht  ToUkommen  anC- 
gefasst  sn  haben.  So  erklärt  sich  dann  die  Antwort.  Ov  qpc^iyo* 
fis^a  anf  die  Frage  des  Sokrates  Otx  OQa  sv^ofisy,  w  NtiUa, 
Mffiia  o  tt  ¥oTtv  (199*).  Dass  er  flbi-igens  schon  eihe  Ahnnng 
von  dem  Biditigen  hat,  spricht  sich  in  der  Bemerkung'  199*^ 
ans.  —  Am'  meisten  konnte  es  auffallen,  dass  Sokrates  sc'Ibst 
(tOCh  sagt:  ofwuüg  navteg  m-  dnoqitf  iy^ifOfjiB^a.  Duch  dies 
entspricht  dem  Charakter  des  Sokrates,  wie  er  uns  in  allen  Dia- 
logen entpfpgentritt :  nie  hebt  sirh  dieser  über  die  anderen  Mit- 
untenedner  empor,  sondern  stellt  ihre  Bedürfnisse  als  die  seinen 
hin.  Drum  sagt  er  auch  hier  nicht:  ^Ww  wart  rathlos"  und 
„ihr  bedürft  der  Lehrer**,  sondern  „wir  waren  rathlos"  und 
„wir  bedfirfen  der  Lehrer".  Um  so  deutlicher  drücken  alle  Mit- 
unterredner ihr  Ziitiauen  zu  ihm  aus  (Laches  200",  Nikias  200^ 
Lysimachos  200'),  was  gar  nicht  begreiflich  wäre,  wenn  die 
eben  beendigte  Unterrednnc^  sn  keitierlei  Ergebnis  gefflhrt  hätte. 
Bs  wird  also  «neb  von 'dieser  Seite  eins  positive  Anfliusmig  des 
Dialögtf  mhcfgelegt. 

Wi«n.  Adolf  Hanwenblas. 


Zweite  AbtbeiluDg. 

Utei^i^flche  Anzeigen. 


Ausgewählte  Komödien  des  P.  Terentius  Afer.  Zur  Ein- 
führung in  die  Leetüre  der  altlateinischen  Lustspiele 
erklärt  tod  Karl  Dziatzko.  Erstes  BäDdcben:  Pbormio.  Zweite, 
TfrtidMt*  Attüftg«.  Laiptis  1B86»  O.  B.  Tmlmtt.  141  88. 8«.  M.  1 JO. 

In  dieser  gerade  nach  einem  Decennium  wiederholten  Auflage 
hat  der  als  unermüdlicher  Terenzforscher  bekannte  Verf.  nicht 
nur  die  Ergebnisse  der  in  der  Zwischenzeit  stark  angewachsenen 
Literatur  über  die  •ItlateinlBcbe  Kamddie  gewissenhaft  ve^r0rte^ 
soDdern  auch  die  Besultate  fortgesetzter  eigener  Arbeit  nieder- 
gelegt.  Das  B&ndcben  hat  flberdies  dadnreh  gewonnen,  dass  « 
jetsKt  allein  für  den  Oebranch  classiscber  Philologen  eingerichtet 
ist,  während  es  früher  den  nnanegeprägten  Charakter  einer  za* 
gleich  fflr  diese  wie  fttr  Oymnasiasten  bestunmten  Ausgabe  trug. 

Schon  die  Einleitung  (S.  1—46)  weist  bedentende  Ter- 
i^nderongen  auf.  Es  wurden,  um  von  kleineren  textliehen  Ter* 
besserungen  und  zahlreichen,  besonders  in  Notenform  gegebenen 
Zusätzen  abzusehen,  die  Abschnitte  Ober  die  von  Terenz  verwen- 
deten Metra  (S.  26  ff.)  auf  Grund  der  neueren  Untersuchungen 
sehr  erweitert,  das  früher  dürftige  Capitel  über  Prosodie  (vor- 
nehmlich nach  C.  F.  W.  Müller  und  A.  Spongel)  ergänzt  und 
das  über  Terenz'  Sprache  umgearbeitet.  Ganz  neu  hinzugekommen 
ist  da^  letzte  ,,Zum  Phormio"  betitelte  Stück  (S.  41 — 46),  welches 
Über  den  Grund,  ans  welchem  Terens  den  Vanea  de«  grieeh. 
Originals  (ApoUodors  *Eniiixa^6fievog)  änderte,  fiber  Ort,  Zeit  ind 
die  Vorzfige  der  Komödie  hauptsächlich  in  der  Charakteneiehnnng 
sowie  fiber  deren  Auffhhrungen  und  Kachahmungen  handelt 

Aus  dem  Abschnitte.  Aber  die  Metra  hebe  ich  herm»  dass 
auch  Dz.  die  Yersncbe  Conradts  und  Meissners,  strophische  Qlie- 

dorang  in  den  lyrischen  Partien  bei  Terenz  nachzuweisen,  für 
▼erfeUt  hält;  er  nimmt  vielmehr  mit  Schlee  für  wahrscheinlich 

an,  dass  dieselben  zunächst  in  kleinere  Einheiten  (Systeme)  rer- 
fallen,  von  deren  Gesetzen  nur  das  auf  der  coniinuatio  ymmcri 
beruhende  feststehe,  dass  auf  einen  trocliäl.schen  Octonar  immer 
wieder  ein  troch.  Vers  folgen  müsse.  Aus  dem  letzten  Theile  der 
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BioMtung  irt'dtr  iM  dan  YnhäiMa  idtr  ilaal  Lowim  iiallitti 
gvftkrie  WttbiMlMjalidMtsbmte  (8.  42)  ImMilMiiBWirt, 
^  AbfimoogsMit  wm  Ipidlodofs  mtdtMidjifumi  twMiwi  107 
■nd  383  («Iwa  ins  erake  Daeeimittii  dei  -8.  Jbs.)  t.  Ohr.  su 
stteen  ist 

'Enthält  die  Einl^itun^,  welche  ein  öhersichtliches  nnd 
klares  Bild  über  die  altiateiD.  KomöJie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung von  Terenz  darbietet,  des  Beachtens-  und  Lobenswerten 
mehr  als  mir  hier  selbst  mit  flOchtig^n  Contouren  zu  skizzieren 
möglich  wäre,  so  fehlt  es  selbstverständlich  bei  der  Menge  der 
noch  nicht  erledigten,  aum  Theil  wohl  nie  erledigbareu  Details 
aneh  aidit  mx^Mva,  ^egen  «alebe  ^fiinwmidttOfeD  tot  -waiian 

.flo  wnag  icli  •niaki  ider  «AiMieht  Dm.  (8.''81  «f.)  teiza- 
pflkhtan,  es  «habe  'solion  su,  Btotos*  -«od  TtMOS*  'ffisSk  «iae  nalir 
minder  festbegrenzte  Eintheilung  der  Stöcke  in  Aiete  bsstaadsB. 

Es  sei  mir  gestattiet,  diese  nicht  unwichtige  Fraga  atwas  aas- 
führlicher  zu  behandeln,  da  über  dieselbe  infolge  der  in  unseren 
Ausgaben  durchwegs  sich  findenden  Theilung  dpr  Stücke  in  füof 
Acte  vielfach  unrichtige  Vorstellungen  begegneu.  Sollte  es  vor 
allem  zuföllig  sein,  dass  die  Handschriften  zu  Terenz')  und  Plautus') 
keine  nennenswerte  Spur  von  einer  solchen  Tbeilüng  zeigen  ?  Offen- 
bar waren  auch  in  deren  Archetypen  ond  den  urspränglicfaen 
Bfibaanaxamplaran  iosiiia  AiQls  vansiebMl,  .wibiaad  diese  die 
SaensaaiBlheilaagyJweMie  aaiera  •Codteea  aafweiaen,  obm  Zweifel 
baBaiea.  fiB  >k6niie&  IbiBir  alle  «rbatteaea  £am(idien,*tieiM  dareb 
BlÖ<ieo8piel  antgefttllte  FaaasiL  abgepecbaei,  in  einem  «Zage  idarob- 
Seapielt  nardsn*).  »diete.  fimden  4S».  rfmisebeolSeeDikarianeh'alcbi 


*)  In  Umpfenbachs  Apparat  allein  der  Kiccard  (aber  bloß  zü 
vier  Koni.)  wahrscheinlich  von  der  jüngeren  Hand  des  XIV.  odtT  XV. 
Jabrbmide^ 

*)  Die  oft  verkehrte  Eintheilong  der  Y^lgata  gebt  anf  VUe  italie- 
niwAen  Herausgeber  der  Renaissance  zurück. 

*)  Bei  unmittelbarer  Aefeinanderfolge  der  Soeneii' I«  2  imd  JI  1 
der  Ad.  schwindet  z.  B.  der  dem  Dichter  aoiperecht  gem&chte  Vorwurf 
der  Unwahrscheinlicbkeit  und  Zusammeubangslosiekeit  der  Handlung. 
Dt.  sagt  darüber  in  seiner  Aasgabe  der  Ad.  S.  11:  «iLlaffeDd  ist.,  der 
Übergang  fem  Vefausgeheadea  an«  dir  eingelegten  «Fartle.  .  -Vaebdeai 
der  Alte  die  Oeschichte  bereits  von  mehrtirea  Seiten  tn'jd«r>Stadtigafaört 
ond  Miele  die  Hauptsache  mitgetheilt  hatte  (Vers  88  ff.),  ersctjeiot  es 
schon  im  Hinblick  auf  die  Zeit  bedenklich,  bei  Beginn 
eines  neuen  Actes  die  ge%a!tssme'Bifctfttbriitfg  noeb  ftetfseb'  vür  den 
Augen  der  Zoscbsner  sich  abspielen  zu  lassen!*'  Dass  nacii  dem  in  der 
vorhergehenden  Scene  ens&hlten  Einbrüche  desÄschinus  in  das  Haas  des 
Kupplers  und  der  Entführung  des  Mädchens  daraus  in  der  unmittelbar 
folgenden  da  Zag  von  der  (entfernter  zu  denkende»)  Wohonng  des 
Kupplers  über  den  Markt  vor  Mirios  Hause  anlangt,  ist  zumal  b»!  den 
fortwährenden  Verzögerungen,  welche  der  Beraubte  dem  Vorwärtsschreiten 
.  des  Zschinns  bereitet»  völlig  uubedeoklich.  Dem  £4ndi;acke  nach  ist  alter 
dteVoiflUimag  der^tteklieben  fiergnag  def  ZitbeispUlefin  nnter.||^c^pe 
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iu  ihieu  Originalcu;  denn  eine  solcho  Scheidung  der  Stücke  kannien 
die  griech.  Dramatiker  nicht.  Nichts  wissen  außerdem  Eoanthios 
und  Donat  von  einer  arsprünglichen  Überliefernng  von  Acten 
Oberhanpt»  insbesondere  Ton  fttnf.  Oani  Uar  erhellt  dies  ans  Donata 

Bemerkang  (praef.  Ad.)  quoa  (achu)  eM  minime  diaUm 

guutU  Latini  comici — ,  tarnen  a  doctia  veteribu$  disereH 
(Uque  disiuficti  sioif.  Auch  zeigou  Worte  von  ihnen  aufs  unzwei- 
deutigste, wiche  Mühe  ihnen,  die  nach  Horaz'  bekannter  Regel 
(ars.  poet.  18'J)  neve  minor  neu  sit  quinto  productior  actu 
fabula  fünf  Acte  herauszufinden  suchten,  diese  Eintheilung  ver- 
ursachte; 80  sagt  Euanthius  (de  com.  p.  6  R. )  aj'ud  illos  (Tai- 
tinos  comicos)  dirimcrc  actus  quinquepartitos  di/ficilc  est.  und 
bei  Donat  (praef.  zum  Eun.)  heißt  es  actus'  impUcatiores  autU  in 
ea  et  qui  non  fädle  a  parum  doctis  distingui  possintt  ideo 
quia  tenendi  speclataris  emua  mtU  poeto  na$ter  amnee  quinque 
actus  vdut  anum  fieri,  ne  respiret  quodamntodo  aique  distimU 
aUeuH  eontinuatüme  suceedeniium  rerum  ante  aulaea  BuUatm 
fastidio$ua  speetatar  exsur§at.  Ohne  dass  man  diese  Erklining 
für  eine  spätere  Combination  zu  halten  braucht^  wird  man  in  den 
Worten  Donats  leicht  die  petitio  principü  erkennen,  wenn  man 
weiß,  dass  derselbe  (vgl.  praef  Ad.)  davon  ausgeht  hacc  {fahula) 
etiam  ut  cetera  huiuscc  modi  pocmata  quinque  actus  haheai 
necessc  est.  Gegen  eine  Acteintheilung  iu  früher  Zeit  lässt  sich 
überdies  geltend  machen,  dass  dieselbe  keinen  praktischen 
Zweck,  wie  dies  auf  der  modernen  Bühne  der  Fall  ist,  gehabt 
li&tte,  da  der  Vorhang  bekanntlich  zu  Beginn  des  Stückes  fiel  ttod 
erst  am  Schlüsse  wieder  aufgezogen  wnrde  (vgl.  Hör.  epist 
I,  189;  an  poet.  154).  Ein  nener  Act  pflegte  nnn  fon  Doaat 
'  u.  a.  Grammatikern  theoretisch  dort  angesetst  sn  werden,  wo 
die  Bfibne  gerade  von  Personen  leer  war;  der  Umstand  aber,  dass 
es  solcher  „geeigneter  Stellen  ...  in  den  verschiedenen  Stftcken 
bald  mehr  bald  weniger  als  vier  gibt''  (Dz.  S.  32),  spricht 
gewiss  nicht  für  die  Richtigkeit  oder  Ursprünglichkeit  dieses  Ein- 
theilungsprincips  noch  für  die  Fünfzahl  der  Acte  oder  Coinposi- 
tionstheile.  Überhaupt  bezeugt  nichts,  dass  die  Acteintheilung  alt 
sei.  Das  Wort  actus  findet  sich  zwar  schon  in  dem  (wahr- 
scheinlich nicht  von  Terenz,  sondern  vuu  dem  Theaterdirector 
Ambivios)  Turpio  verfassten  zweiten  Prolog  der  Hecyra  V.  39 
primo  aetu  placeot  aber  hier  scheint  aetw  nicht  „in  dem  spe- 
ciellen  Sinne  gebrancht  zn  sein",  sondern  ist  in  der  allgemeinen 
Bedentu^  «Anfang  (des  Stfickes)^  zn  fassen,  also  gleich  jmmmi 
foMa  (Prol.  sn  d.  Äd.  9  qui  lemmieripUmereMeem  tn  prima 

Dach,  also  dos  Pcliliissraomentcs  von  dem  abenteuerlichen  Streiche  d«« 
Aecbiuas,  höchst  wirkungsvoll.  Das  Yorhergeeangeae  wird  dat^^i  xom 
Dichter  nicht  nur  in  Vers  159  angedentet,  sondern  ancb  in  den  Ycrten 
197  ff.  ziemlich  ausführlich  hervor^',  hoben.  Somit  ist  die  Scene  völlig 
angemessen,  jedoch  nicht  die  Ansetzong  eines  Acteinscbnittes  davor. 
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fabula),   wie  auch  bei   Varro  und   Cicero*)   vom  primus  und 
extremus  actus  (Schlassactf  Splilass)  die  Bede  ist;  die  von  Teutl'el- 
Sohimbe  Btau  Lit.^  8.  25  ms  Yarro  citierton  Stellen  (rer.  rast. 
I  26  fuartui,  n  5,  2  seeundue,  III  17,  1  ierüua  aetm;  Ygl. 
in  16,  1)  stehen  ohne  Bflokslcht  uf  die  Bftline  in  dem  Sinne 
▼on  «Abschnitt,  Capitel**  und  setoen  nieht  die  Fdnf-,  sondem 
die  Dreizahl  (s.  II  1,  12;  III  1)  oder- Vierzahl  (I  5,  3;  23,  1) 
voraus^).  Soweit  ich  sehe»  trwihat  erst  Horaz  sicher  die  Fünfzahl 
der  Acte.  Aber  was  geben  seine  oben  angeführten  Worte  anderes 
als  eine  Kogel  für  Kunstproducte  seiner  ZoitV  Sie  hindern  nicht 
nur,  soudoru  zwingen  geradezu,  auf  das  Vorkommen  des  Gegcn- 
theils  nach  beiden  Richtungen  hin  zu  schließen.    Uni  die  Worte 
der  alten  Commentatoreu  hacc  (fabuia)  etiam  ut  cetera  huiusce 
modi  poemata  guin^ue  actus  habeat  necesse  est  oder  divisa 
est  ut  ceHerae  giimftie  actibus  leffitimia  n.  dgl.  m.  weisen 
klar  auf  die  Begel  der  Pcetik,  «iehi  auf  den  eigentlichen  That- 
heatand«  Diese  Auflassung  wird  positir  bestAtIgt  durch  die  Angabe 
bei  Sueton  de  poetis  S.  11,  6  f.  (B.)  memhra  eamoediae  diwrM 
sunt,  defindto  tarnen  numero  contineniur  a  quinque  usque 
ad  decem.   Und  damit  läset  sich  die  sonst  unerklärbare  Stelle 
bei  Vitruv  de  archit.  in  der  praef.  §.  4  zum  V.  Buche  in  Ein- 
klang bringen;  er  spricht  daselbst  von  cubischen  Verhältnissen 
in   literarischen   Producton   und   fahrt  so  fort   Gracci  quoquc 
poetae  comici  interponentes  e  choro  canticum  diviscrunt  spatia 
fnhuJarum.  Ita  partes  cuhica  ratione  facientes  intercape- 
dihibus  levajit  actorum  pronuntiationes.  Bei  dieser  Zählung  der 
T heile  wurde  auf  den  meines  Erachtens  ?on  den  Dichtem  wirklich  be- 
absichtigten WecUsel  Ton  (jambischen)  Senar^  und  (trochäischen) 
Septe  narscenen  mit  eigentlichen  Oanticis  BAcksicht  genommen, 
ein  Wechsel,  welcher  iwar  gewissermaßen  die  spätere  Actein- 
theilung  ersetzt,  aber  ohne  Zwang  weder  die  Sechszabl  (Ritschis 
Bacch.),  noch  die  f'flnf-*),  Vier-  oder  Dreizahl  (Lorenz'  MosteU.), 

*)  Cio.  ad  Quint  fr.  I  1,  wo  (vgl.  auch  Bibbeck  B5in.Trag.  641) 
auf  fllDe  Drei  zahl  der  Acte  angespielt  wird. 

Bekanntlich  hanJolte  auch  Varros  drei  Bücher  umfassendes 
Werk  nicht  de  actibus  scaentctSf  wie  Ritsehl  corriffierea  wollte,  sondern 
de  aeUi  sc,  d.  h.  Uber  die  Acteo,  Urkunden  der  BOhn«.  Die  Worte  bi 
Donata  arg.  Hec.  docet  autem  Varro  nequc  in  hac  fabula  neque  in 
aliis  esse  mirandum,  quod  actm  ivi])ar€s  scaenarum  payinaruinque  sint 
numero  beweisen  keineswegs,  dass  Varro  die  Fänfzahl  der  Acte  liurch- 
ftthren  wollte,  vielmehr  spricht  das  Schweigen  der  Grammatiker  hier- 
■ftli'T,  il*^ren  große  ünaicherheit  auf  diesem  Gebiete  und  die  Verschieden- 
heit der  Meinungen,  von  denen  Donats  Auslassungen  hinreichende  Vor- 
stellung gewähren ,  sehr  dagegen ,  dass  eine  Autorität  wie  Varro  hierin 
gmndlegend  vorgearbeitet  hfitte. 

*)  A.  Spengel  liat  das  Vordiens*-,  in  seinem  anregenden  Pro- 
grammaafsatze  (Die  Acteiotheilung  der  Komödien  des  PIautii8|  München 
1877)  auf  das  fftr  den  Bau  der  alten  Komödien  wesentUohe  Moment  der 
•  metrieehen  Composition  hingewiesen  tu  haben.  Doch  kann  ich 
ihm  nicht  darin  mstimmen,  daü  doreh  das  musikalische  GLement» 
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sondern  einen  freien,  abwechlungsreichen  Aufbau  erkennen  Ife^t. 
Doch  Boll  dauiit  natürlich  nicht  geletfgnet  werden, 'dafis  (wohl  Im 
Zusammenhange  mit  der  metriechen  Compositiou  des  Stflckes)  vom 
flltotdfAlrector')  Pabaen  ÄAgesotkt  v*«rerdto  '^ÖButen,  Birfem  es 
'gtMte6ilbcbliisdk«'TorlnihrliiB#DitiiNilrhalb  eiM'Mekes^^fiJB. 
•¥efkl0ldiiil«ilti  ilo8««lfe«B  »MdUBpi^llfä)  '*otMr  «die  •  iiitim  'Wahr- 
'Mb4»liiM«»ilnit  (So  4iiiiitete  ZtiPiiselibitttfit  twüchen  «M '  Mom) 
gdb^tta,  tieHöicht  anöh  ^dle  'ErkibOpftl«^  der  AetMe  oW  dl» 
•AiMpfttinnig  des  Publittums  rftthlich  erschehi«n  liefi^h;  dieeelbm 
Waren  aber,  wie  gesugt,  nicht  zu  allen  Stücken  ünd^edeneiit  Ton 
gleicher  Anzahl,  jedenfalls  vom  Diebtor  nicht  in  in^mtdeiaer 
'bestimmten  Zähl  bei  der  Compeeition  vorgesehen. 

Nicht  befreunden  kann  ich  mich  ferner  mit  der  von  Dz. 
angenommenen  Atifidsung  des  'Zeichens  3L  M.  C.  durch  ^modi 
mutaii  cantici  (8.  30).  Dieselbe  scheint  mir  der  üblichen  durch 
muhtis'iuMt  mnihim,  *wdlcbe  sich  auf  die  Stellen  aus  Donats 
1MMf.'«i'Ad.'iaid"Boti.  grüoüei  dnd  diirdi'Mbfetetsiiilecbe'lPofi- 
-VteHÜg  ^«Mriollii«!,  'ftiieh  >  dWutai « luicluattobMi,  wbi]  in  üiMtr 
-"Fbirttel  int'miMmim  als  ^dtm -BanptkiBitfe  im  QdgMialie  untk 
^4tkßkrhium  iiiit  Recht  ein  st&rkerer  Ton  liegt. 

'Zu  den  Abächnirtten  über  Prosodie  und  Sprache  m<)obte  ich 
lMlil#k^n,  dass  die  Seltenheit  der  F^lle,  <in  dBuen  bei  mebrsil- 
"Mg^n  Wörtern  (wie  senectut^tri)  eine  Vernachlässigung  der  Posi- 
tibnslänge  in  der  2.  Silbe  eiwtntt,  aus  der  ^Durstellung  (S.  36) 
htobt  ^reichtritJh  wird.  —  Die  Orthographioregeln  sind  im  allge- 
'meinen  der  handPchr.  Überlieferung 'gemäß  anfgestellt.  aber  einige 
ir^Bt^^D  im  TfiDCte  inieht  beobachtet.   So  bestimmt  Dz.  (S.  38) 

«raleinft  «fein 'iate^ereoden  Beitondiheil'elBet  jedw'Mei  UM», 

Fünftahl  der  Acte  in  den  Plautin.  Kom.  erweisbar  sei.  Denn  schon 
das  nach  meiner  Ansicht  regelrechte  bcheuja  eines  Scenenc^mplezes  1.  iamb. 
'Sen.,  ^.  troöb.  Sept.,  8.  lyr.  Cant.,''4. 'tbcb..  3ept,  6.  iamb.  Seüar  lässt 
liöb  in"k0iii«t'lll  leilMr'Acte  naehwsiSMi.  Kr  ist  fefter  genötbigt,  am 
fftnf  Acte  zu  gewinn»'n,  eine  Reihe  von  Acten  ohne  ein  lyrisches  Canti- 
'  cum  aafzustellea  (so  Minen  L  Act  der  CapL ;  Epid.  V;  Rad.  II,  V;  Trio.  I, 
III;  Bacch.  II;  Cuiü.  II-.y;'lIere.fnMV;  Most  U,  V;  Mil.  I— ni,  V), 
ja  selbst  aas  reifi^  Senar&n  ^e^ildete  Acte  anzonehmen  (I.  Act.  d.  Cas^ 
Trin. ,  Mil.,  Asin.  u.  Aul  );  anderseits  flVi den  sich  Auch  tVei  getrennt- 
r.  Partien  in  einzelnen  seiner  Acte  znsaiibiengenonimeiL  (TeL'  Hdst.  I, 
I).  '•Dabei  Ist  die  Theflatig.  was  dentlAMtoir  der!me  slibeMgt,'iileht 
im mer" wahrscheinlich :  es  u  i^ifas.^t  z/B.^der'I.^et  d.Cfts.  Ä3,  deril.  aber 
J67  Verse;  Aul.  I.  81,  III.  406  Verse,  also ^ gerade  fünfrrial  so  viel  irtw. 

^)  Nur  ein  einzigesmal  findet  sich  die  Andeatoog  einer  kleinea 
Pause  daiqh  den  Dichter  selbst  im  Psead.  671  ff. 

Dum  ameentwrio  ineone  sucfjphßntiM, 

T-ibicen  vos  ihterea  fkc  ddectaverit. 

'Die'Fldtertmnsik  präludierte  hier  idäs  tegen.  Oanticum.  Die  Stdlle  spricht 
fttt^ekh  k/Gen  gegen  die  Acteintlieil«tog  der  Herautgeber  iadem  sie  ge- 
irwottgM),  hier  (fast'tn  der  Milte  xle«^tüake8>)  das  fibde  ^erL'A«l»*'M- 
•iidMMeD,?üektM%«B  ^1  Vitsete'  TtoriAs^  nrtitiv  «Mm. 
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swar,  dass  „optumus,  pessumus^  dagegen  pul  eher  rimus*^  zu 
schreiben  sei,  nimmt  jedoch  im  V.  869  pulcherrumtMH,  V.  262 
und  346  acerrumum  {-a)  gegen  die  Codices  auf;  in  gleicher, 
Weise  weicht  inpetrabis  im  V.  452  von  der  Regel  (S.  38  impe- 
trare)  und  der  Überlieferung  ab.  Appellere  (S.  39)  ist  ferner  als 
Beispiel  fBr  die  AssimilAtion  von  ad  vor  pe  schlecht  gewählt,  da 
mir  die  P^rflactförmmi  {adpuli  O^P'tn  Aiidr.  prol.  1;  soitii 
appviU,  'ii)  boi  Tereoi  orecbBinen  und  swar  an  StoUen  der  Andr., 
m  denen  ans  det  Bembinns  ftblt.  Die  auf  der  nlmlidien  Seite«' 
befindliche  Angal^ :  „Mehrere  Wörter  erecbeinen  ebne  anlautendes^ 
h,  die  nach  der  später  üblicben  Orthographie  mit  aspiriertem  Vocal' 
anfingen,  z.  B.  erus,  umerus  usw.",  trifft  bezüglich  der  Über* 
lieferung  dieser  Wörter  bei  Cicero,  Horaz  und  Vergil  nicht  zu 
(vgl.  ßibbeck  prol.  in  Verg.  S.  421;  Hör.  seru).  1  5,  90;  carm^ 
II  18,  32;  m  27,  63  Keller-Holder  u.  a.). 

Der  Text  des  Stackes  weicht  aj^,  e4ia  60  SteiUaa,  TOn.  da«, 
ersten  Auflage  ab.  Tn  diesea  Änderungen  tritt  vor  allem  die 
besonnene,  schonend«  Kritik  des  Vfs.  wohlthueiid  hervor.  Trotz, 
steter  ßi^cksicht  auf  sinngemäßen,  metrisch  und  sprachlich  unan- 
stöüigen  Text  hat  derselbe,  zum  giößten  Theile  durch  inzwischen 
erschieogne  Untersuchungen  veranlasst,  viele  handschrifU.  Lesarten 
theils  n^t  ympfenba(jh,  wiederhergestellt  (V.  113,  185,  483,  555, 
573^,670,  687,  a.  a.),  theils  gegen- diesen  auH^on^aeoi  (V.  186, 

bjil^  707,  XO^),  an  andern  die  Ifaveera  Überlieferung  yor- 
gesofl^A.  (liarioel^  8^  7.  369^  38ß,  809^  tOöO)  oder  eiffj»,  dv^s^i; 
nÄher  stehende  Faeanng  gawlibU,  z.  Q.  Y«  15^  .863«  da  l)f  seiti^ 
Dz.  io^  V.  227  nunc  ipsaü  Qfm  ea  mU,  si  quid  potiH,  wteltore 
das  Bedenken.  Beins  (de  prom.  ap.  Ter.  coUoc.  S.  66)  g^gen  djifl^ 
Richtigkeit  dieser  StellDiig"  einfach  durch  die  Setzuujj  eines 
Kommas  nach  opus.  Beachtenswert  ist|  auch  die  nach  Barth 
(Neue  Jahrb.  1884,  S.  188)  Torgenommene  Verbindung  von  08 
opprime  inpurum  (V.  986). 

Über  einige  Stellen  lässt  sich  wohl  noch  rechten.  Ich  mOchte 
beispielsweise  im  V.  199  AN.  Quid  a(jam?  PH.  Quid  ais?  GE. 
huius  patrem  vidisse  me  et  patruom  tuontf  wie  die  erste  Hand 
des  Bemb.  schreibt  (er^t  die  man.  rec.  subpungierte  et)  für  das 
Ursprüngliche  halten.  Durch  et  wird  der  Ausdruck  angemessen 
verstärkt:  Das  Bild  des  befürchteten  Mauues,  der  Antiphos  Vater 
nnd  Pbidriaa  Opkel  ist,  tritt  in  dieser  Form  zweimal  und  da- 
dnrcb  knftiger  Tor  An^n;  dem  ?rager  Pbidria  gegenüber  — 
Antipbo  bat  die  Sebreekeneknnde  lelfoit  nach  Maa  ereten  Worten 
«ivilften  —  iat  ftberdiaa  dia  Beeeicbnwig.j^  ibn  ipaebem^ef  Ymn 
wandisehaftarerllftltniases  durch  eine  Apposition  weniger,  paese^A 
als  durch  ein  selbständiges  Glied.  Ähnliche  Beispiele  di^ji;  b^ 
sonders  im  Conver^at^pnestilo  des  archaischen  nnd  archaisi^rendii^ 
liateinst  iM^bt  gerade  seltenen  Verbindungsweiae  ba^  ich  in  den 
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Wiener  Studien  IV,  S.  322  ff.  beigebracht.  —  Für  den  ohne 
Variante  überlieferten  und  von  Priscian  (11,137)  bezeugten  V.  d2d 
quot  vte  censes  homines  iam  deverberasse  usque  ad  necem, 
hoapites^  tum  civis?  quo  magia  novi,  tanto  saepiua, 

welchen  Ds.  fftr  entschieden  interpoliert  h&lt,  mache  ich  geltend, 
dass  tum  sehr  wohl  sn  erklären  ist,  wenn  zu  hoapiUs  dae  aaeh 

sonst  so  häufig  zum  ersten  Gliede  so  ergänzende  primum  sup- 
pliert  wird.  Phormio  rühmt,  wie  vielen  Leuten  er  schon  die  Haut 
über  die  Ohren  gezogen  habe,  (ei  st)  Fremden  (^tvoig) ,  hernach 
Bürgern  (dotolg,  noXhais).  Dass  sich  der  Winkeladvocat  die 
ersten  Sporen  an  des  attischen  ßechts  Unkundigen  verdient  hat, 
ist  leicht  begreiflich  (A.  810  ff.  nunc  nie  hospitcm  litis  sequi, 
quam  id  mifii  sit /adle  atque  utile,  aliorum  ezcmpla  commo- 
neni ;  vgl.  E.  759  f.)  nnd  für  ihn  hOchst  bezeichnend.  Meiner  Ansicht 
nach  wird  das  allgemeine,  an  nnd  fQr  uch  matte  h&minea  dnrch 
diese  inhaltsreiche  Apposition  sehr  gehoben.  Fflr  das  folgende  wiagia 
iMwi  ist  ans  dem  HanptbegriiFe  des  Torhergehenden  SatMS  dever- 
heraaae  ad  necem  einfach  id  —  devcrhcrare  ad  n.  (keineswegs  aber 
eoa)  za  entnehmen,  wodurch  dieser  Theil  des  Yersds  gleich&Ils 
sowohl  einen  gnten  Sinn,  als  auch  eine  Ergänzung  und  Steigemng 
des  Gedankens  gibt.  Mit  der  wachsenden  Routine  wuchs  au<*h 
Phormios  Processthätigkeit ;  aus  der  nun  erlangten  großen  Praxis 
schöpft  er  aber  den  Muth,  den  gewagten  Fall  Antiphos  selbst 
gegen  dessen  strengen  Vater  weiter  mit  Glück  zu  verfechten.  Die 
Vermuthung  Dz.s,  dass.  der  Vers  605,  welchen  Geta  spricht:  si 
ab  eo  nil  fiet,  t^m  kunc  -adoHtar  hwpüem  bei  der  Interpolation 
dieses  Verses  snm  Anhalt  gedient  habe,  ist  schon  an  nnd  Ar  sieh 
sehr  wenig  wahrscheinlich.  —  Obwohl  femer  im  Vers  878 
OB.  Pergin  wo  abaenU  male  loqut\  inpuriaaumef 
PH.  Bignum  a%Uem  hoc  ittoat»  OK.  Mn  (andern^  careerf 

alle  Handschriften  und  Donat  diese  Fassung  bieten,  nimmt  Di. 
die  seit  Bentley  übliche  Vulgata  tarnen  auf.  Aber  der  Anstois 
BenUejrs  an  dem  (nnr  scheinbar)  spondeischen  Worte  tandem  im 
▼ierten  Fnfle  ist  nicht  gerechtfertigt,  weil  ain  tandem  eine  formel- 
hafke«  eng  snsammengehOrige  Verbindung  ist  (so  nimmt  Ds.  s.  B. 
gegen  Brugmans  Diss.  Bonn.  1874|  8.  34  an  inim  ver^  im 
Vers  985  keinen  Anstoß).  Die  gleiche  Verbindung  kehrt  indem 
in  derselben  Bedeutung  Andr.  875  wieder: 

quasi  quicquam  in  hwne  iam  graviua  diei  poasiet, 
ain  tandem,  dvia  QJgeeriumatf 

Bern  Sinne  nach  kommt  diese  sur  Beseiehnung  eines  heftigen 
Afltoetss  besonders  in  Fragesfttsen  sich  findende  Wendung  dem  aim 
verof  sehr  nahe;  Tgl.  Bun.  808 

ob:.  Diminuam  ego  tibi  eaput  hodie^  niai  odte«  OH.  Äin  wer #, 

eoni9f 
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UBd  Ad.  405,  Ähnlich  steht  in  unwiilitjer  Frage  quid  ait  tamlem? 
Aiidr.  859,  Ph.  791).  Ad.  276  nnd  itan(r)  tahdcm?  Andr.  492, 
Ht.  954,  Ph.  231,  4i;i,  527.  Taiulrw  entspricht  dabei  etwa 
unserem  leidenschaftlich  gesprochenen  „endlich,  nun  gar"  = 
was,  schon  so  weit  ist  es  gekommen!  A*n  anserer  Stelle 
ist  es  vm  so  pessesdsr,  als  pergin  Torhergeht  nnd  uiimittelbar 
darauf  Demipho  den  Oeta  uoterbriekl  Diss  Ffaonaioe  letsteloAe- 
rong  dignum  mUem  koe  (maie  tOosi  geeignet  war»  den 

Selaven  in  (die  freiliob  nur  geheuchelte)  Hitzo  zu  bringen,  zeigt 
dessen  sofoiiige  naolidTfickliche  Bezugnahme  iu  der  scheinheiligen 
Verantwortung  Tor  sehieB^  Herrn  Vers  376  ff. 

ahsenti  tibi 

te  indignas  sequc  dignas  eontwnelias 
numquam  cessavit  dicere  hodie. 

Weiter  sehe  ich  keinen  Grund ,  warum  im  Vers  598  statt  des 
handschriftlichen  hominem  ad  fanm  \  imni  opperki  mit  W. 
Abraham  apud  forum  in  den  Text  in  setien  wftre;  denn  der 
Behauptung,  dasi  ad  sonst  nur  bei  Verben  der  Bewegung  stehe, 
widerspricht  z.  B.  Ht.  979  tibi  tarn  (eibvm)  esse  ad  tcrihrtm 
inUUego.  Gerade  bei  fonm, porta und  ähnl.  localen  Ausdrücken  wech* 
seit  sumal  in  der  Umgangssprache ar/  nicht  selten  mit  apud  (vgl. Wag- 
ner zur  angef.  St.,  Biix  znm  Mil.  9.'iü,  Meissner  z.  Andr.  254).  — 
Endlich  erscheint  mir  des  Verf.s  Annahme,  dass  zwischen  Vers 
1028  und  1029  ein  Vers  ausgefallen  sei,  sehr  fraglich.  Demipho 
kann  auf  die  erneuten  heftigen,  aber  nur  allzu  wahren  Anklagen 
seines  Brudfis  Chremes  durch  dessen  Gattin  Nausistrata  nichts 
antworten:  er  hat  seine  Entschuldigungen  in  den  Versen  1016 
bis  1020  erschöpft  and  würde  durch  eine  abermalige  Bitte  lur 
Qfite  nnd  Buhe  die  eben  in  höchster  Aufregung  und  Leidenschaft- 
lichkeit befindliche  Nausistrata  nur  noch  mehr  reisen;  um  wio 
fiel  mehr  durch  einen  unsweidentigen  Tadel,  wie  ihn  die  nach 
Dz.s  Meinung  zu  ergänzenden  Worte  mitie  eum  animvm:  nimia 
irata  es  in  virum,  Nausistrata  in  sich  schlieAen!  Hatte  dieselbe 
doch  Demiphos  freundlichem  Ersuchen  quam  ob  rem  te  oro,  nt 
nlia  facta  tua  sunt,  aequo  anitno  hoc  feras  soeben  ein  scharfes 
quid  ego  aequo  nnimo?  entgegengesetzt.  .Iet/,t,  da  sich  dieser 
vielmehr  in  ein  kluges  Schweigen  hüllt  un<l  Chremes  die  Jammer- 
gestalt eines  gerichteten  Sünders  darbietet,  kann  Pliormio  über 
seinen  völligen  Triumph  frohlocken :  er  droht  jedem  Beleidiger 
mit  gleicher  Bache.  Doch  hat  er  sein  Mtlthchen  an  Ohremsa 
btreits  gskflhlt  und  schlägt  nun  einen  TersOhnlicheren  Ton  an, 
indem  er  leise  fftr  sieh  spricht:  red^  saue  (nicht  bestitigend, 
sondern,  wie  sonst  oft:  ,|immeriiin,  meinetwegen**)  mi  gramam 
iam:  supplici  sat  est.  Nausistrata  aber  setzt,  ohne  (auf  ihre 
rhetorischen  Fragen)  eine  Antwort  gewünscht  oder  erhalten  su 
haben,  ihre  Yorwtkrfe  gegen  Demipho  gewendet  foi*t. 
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Nicht  minder  erhebliche  Veränderungen  und  Verbesserongen 
wie  die  anderen  Theile  des  Bändebens  hat  der  CommeQtar  er- 
fahren. Derselbe  zeigt  durchftos ,  in  welch  TollkommeDer  Weite 
der  Yeif.  die  gaoie  eineeblägige  Liftentor  beherrsehft  umi  aale 
beste  so  benotseii  veretaaden  hat  Bs. sind' nicht  nnr  Behraie 
frObeve  Brklining«ii.  berlebtig*  (eo  sn  Vem  543,  698,  70T,  748, 
8deD»  ^38,  969),  sondern  auch  viele  weaeotlieh  erweitert  (s^  B. 
Sur  Didasc,  perioch.,  so  V.  6  ff.,  13,  49  osw.),  noch  mehr  aber 
(nahezu  die  Hälfte)  neu  hinsogefügt  worden.  Sie  berücksichtigen 
den  Ztisammenhang,  den  Wechsel  der  Scenerie  und  des  MetramB 
und  sachliche  wie  sprachliche  Schwierigkeiten  in  gleicher  Weise. 
Dadurch  scheint  mir  in  dem  (früher  nicht  selten  zu  knappen) 
Commentare  der  richtige  Mittelweg  zwischen  Dürftigkeit  und  Über- 
fülle, zwischen  oberflächlicher  Behandlung  und  peinlicher  Gründ- 
lichkeit getroffen  za  sein.  Aach  was  gute  Auswahl  und  klare  Dar- 
stellong  betrifft,  kann  denelbe  noossebr  als  desi  der  Aoagabei 
Ycm  Briz  oder  Spengel  Tellig  ebenbürtig  bttMichaat  werdea. 

Indessen  hfttte  sich  die  eine  oder  andere  aeratrent  belnui> 
dolte  Erscbeinnng  besser  zasamnienfiussen  lassen;  so  wird  Aber 
die  fiUipse  von  esse  in  V.  46,  238,  324,  337,  411,  751  und  die 
Formen  von  Obrem  es  zu  V.  63,  567,  609  und  auf  S.  134  ge- 
handelt. In  der  Auswahl  der  Vocatiyformen  dieses  Wortes  (Chreme 
und  -es)  hat  sich  der  Verf.  im  Gegensatze  einerseits  zur  ersten 
Auflage,  iu  weicher  er  überall  Chrevie,  anderseits  zu  seiner  jüngüt 
hei  Tauchnitz  erschienenen  Ausgabe,  in  der  er  durchwegs  Chrcmrs 
schrieb,  jetzt,  wie  mir  scheint  (vgl.  Terent.  S.  10  ff.),  richtig  für 
die  Zul&ssigkeit  beider  ons  überlieferter  Ausgänge  entschieden.  — 
Von  den  Tielen  neuen  taitliiitiBehen'  Bemeriningan  bitte  tanm 
weni^Hens  «b  Theil  leicht  in  den  tertkritisehen  Anhang  To^eaen 
werden  können.  —  Sonst  ervfthne  ich,  daas  an  Vera  8  dsa  PioL 
ein  Hinweis  auf  die  reimende  Verbindung  orare ,  plorare  (vfl« 
KOlfflin,  Archiv  f.  lat.  Lexicogr.  I,  386)  nicht  unnöthig  schiene; 
dieselbe  findet  sich  bereits  bei  Caec.  Stat.  150  und  212.  Auch 
der  ganze  Vers  686  ad  restim  mihi  quidem  res  redit  plani^sume 
ist  uns  als  Cäcilianisch  (V.  215)  bekannt.  —  Die  Anmerkung 
Vers  98  über  extra  bedarf  einer  Einschränkung  dahin,  daas  auch 
Cicero  (z.  B.  Phil.  V,  53)  und  Liv.  (VIH  32,  8)  diese  Präposi- 
tion zur  Bezeichnung  einer  Ausnahme  verwenden.  —  Zu  V.  140 
konnte  die  Abhandlung  Useners  über  precaior  (W^Afflins  Arcii.  II, 
928  ff.)  noch  niebt  benflttt  werden.  —  In  dem  an  Yera  271  eiliar- 
ten.  ?evs  60  des  Tlucnlentos  ist  wohl  mit  der  bessaraa  ÜboUeAi- 
nns'  tmpßtUvo^  sn  lesen;  gerade  bei  das  Zeitadfarbisn  kb  dar 
Aaagsag  anf  -o  gewöhnlich  Ooi^ebro^  nmh,  9Mio  nsw.) ;  aoch  Cäto 
de  re  msA.  61,  1  liat  diese  Form  deaAdr.  —  l>ia  Kote  xa  3>21 
wäre  besser  gleich  zn  229  f.  gegebea<  worden;  das  Gleiche  gilt 
von  der  Bemerkung  zu  803,  welche  zu  664  gehört.  —  fiodlicb 
vermag  ich  dar  su  Vers  5^  naclL  Wagaar  gegabenea  finkltanff. 
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das»  eof><ra  bei  Terens>  nw-A4fM^  8M|  nielit  Mmsüiiibibb  ; 
Wortlaut  dieser  Stelle: 

ie  complurü  advorswn  ingenium  metm  mmais  tuU 

poUidtantem  et  nil  ferentem,  flentem;  fimie  <^ra  qmniß  hau 
reggeri,  qui  det  neque  lacrumet 

spricht,  wie  ifih  glaube,  nicbi  dafür.  I>eoD  nii  Setzung  eines 
Doppelpunktes  nach  haec  wird  omnia  haec  unklar,  wlhrend  bei 
präpositioualer  Fassung  von  contra  sich  mir  keinerlei  Schwierig«* 
keit  ergibt.  Dass  dieses  Wort  sonst  bei  Terenz  nicht  als  Prä- 
positioo  erscheint,  halte  ich  für  Znfall.  Ließe  man  nämlich  auch 
die  Beispiele  aus  Plautus  (Pers,  I  1,  13  zweimal  contra  me  ad- 
atare  ;  Pseud.  155  adsistite  omnes  contra  me  n.  Mil.  244)  darch 
ÄfideniDg  oder  Ausscheidung  als  beseitigt  gelten^,  so  bliobon 
doch  immorbiii  die  Stellen  bei  Tereoi*  Zeitgenossen,  Lveiliiu 
V,  49  contra  peshm  pemidernque  und  986  eontra  Aoec  imviUusp 
aut  IM^OMe  MetiUtr,  sowie  bei  Cato  or.  rel.  I,  20  (S.  86,  2 
lord.)  hostium  copiae  magnae  cofUra  nte  sedehatU  als  unan- 
tastbar beateben.  Übeihaupt  wird  nur  m  leicht  für  einen  Schrift- 
steller oder  eine  ganze  Sprachperiode  als  bindendes  Sprachgesetz 
aufgestellt,  was  tbatsächlich  bloß  eine  aas  dem  oft  zufälligen 
Überwiegeo  der  Beispiele  erkannte  mehr  minder  ausnabmaieicbe 
Bogel  war. 

Das  neu  hinzugefügte  Wort-  und  Sachregister  (Seite 
138  ff.)  verdient  noch  ausdrückliche  Erwähnung.  Dasselbe  er> 
schöpft  freilich  den  reichen  Stoff  der  Anmerkungen  nicbt  gansf 
BO  Tenmase  iob  amäio  ironiioh  gebravcbt  Y.  160,  BeibMonings* 
fonnela  Y.  166,  oommenre^  merere,  pramertre  Y.  206,  frm, 
uü  Oonstnieüott  281,  ilico  88  eta 

Weder  wollen  noeb  kennen  meine  geiingfQgig^n  Ausetel- 
longen  die  groBen  Yorzflge  der  neuen  Ansgabe,  welche  ich  gehörig 
hervorgehoben  zu  haben  glaube,  in  irgend  einer  Weise  schmälern, 
sio  sollen  nur  zu  der,  wie  ich  aufrichtig  wünsche,  recht  bald 
nöthigen  dritten  Auflage  ein  Scherflein  beisteuern.  Hoffentlich  wird 
es  der  ünverdrossenheit  des  Verf.s  bald  gelingen,  auch  die  Komö- 
dien des  Terenz,  zu  welchen  uns  deutsche  Commentai'o  fehlen,  in 
gleich  gediegener  un4  wohldarchdachtec  Weise  zu  bearbeiten  und 
SQ;  erU&ren. 


')  Die  Voihinduug  von  contra  amtsHi/m  (paro)  in  Vers  176  dac 
Vidul.  nach  Fr.  Winters  Plaut!  fabaL  deperd.  fiy.  Boniu  1885,  jMl 
8«  90  scheint  mir  sehr  zweifelhaft. 

Paris.  Edmuud  Hauler. 
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Lateinisches  Lesebuch  aus  Livius  fQr  die  Quarta  der  Gymnasien 
,   und  die  entsprechetulen  Classen  der  Realschulen  voo  Dr.  G.  Wel- 
ler, Prüf,  am  G^'iuDasium  Beinbardinum  zu  Meiningen.  11.  Aufl. 
Hildborgbftnwn  1886.  KesMiriiigtolie  Hofbnehtaaiidliuig.  Vi  v.  tSl  88. 

Die  11.  Auflage  zeigt,  dass  der  Versuch  des  Verfassen, 
den  Schfilero  der  3.  Classe  eine  Auswahl  des  Intefessanieiteii 
mid  WiseeDSwertesteD  aus  der  ersten  Deeade  dee  LiTiin  ala  Lee- 
tflre  an  bieten,  kein  nngltekliclier  war.  Freilieh  mnaake  die 
Dietien»  wie  ee  mit  der  des  Hepoa  nnd  jedea  andern  Schrift- 
stellers auf  dieser  Stufe  geschehen  muss^  umgearbeitet  und  der 
von  der  classischen  Sprache  abweichenden  Eigenthflmlicbkeiten 
entkleidet  werden.  Der  Verf.  hat  dies  mit  grofiem  Oeechick 
gethan,  so  dass  der  eigenthümlicho  Reiz  der  Livianipchen  Dar- 
stellung nicht  verwischt  ist  und  doch  keine  der  langen  und  rer- 
wickelten  Perioden,  an  denen  der  Autor  so  reich  ist.  dem  Schäler 
dieser  Stufe  uiiüberwindliche  Scli \s lerigkeiten  enlgegenbrinpt.  Auch 
manche  Eigeuthüuilichkeit  in  Ausdrücken,  \>  endungen  und  Sati- 
nnd  Wortstellung  ist  beseitij^t  worden.  lu  dieser  Bearbeitung 
erfüllt  das  Werkchen  nach  Form  und  Inhalt  seinen  Zweck;  €S 
befestigt  das  grammatisehe  Wissen  der  SehQler  nnd  beretebert 
ihren  Geist  dareh  die  Erweiterung  ihrer  Kenntnisse  besflgtich  der 
wichtigsten  Begebenheiten  aas  der  Qesckichte  Borns  ?on  seiner 
Orflndong  bis  tu  den  Samniterkriegen,  die  der  Verf.  in  diaiiig 
Abschnitten  ihnen  Torf&hri  Bef.  empfiehlt  das  Bach  den  Fech- 
lehrern. 

Lateinische  Fornoenlehre  und  Hanptregeln  der  Syntax  in  sy-t 
malischer  Ordnung   för  alle  Classen  des  Gjmnaaiams  von  i>r.  J. 
Lattniann,  Gjmnasialdirector,  und  Prof.  H.  D.  M&llar,  Ober* 
It'hier  a.  D.   Göttingen  1886,  Vandenboeck  a.  Baprecbts  ¥erhg< 
IV  u.  264  SS.  Fr.  2  M. 

Kurzgefasste  Lateinische  Grammatik  von  Dr.  J.  Lattmann, 

Gymnasialdirector.  und  Prof.  H.  D  Müller,  Oberlehrer  a.D. 
5.  verb.  Aufl.  Göttingen  1886,  Vaudeuhoeck  u.  Ruprechts  Verlag. 
YUI  n.  864  SS.  Pr.  8.M  M. 

In  der  Formenlehre  sind  beide  Bücher  gleichlautend,  wenn 
man  davon  absieht,  das»  im  erstgenannten  (Lateinische  Formen- 
lehre nsw.)  der  in  der  „Knrsgefassten  Lateinischen  Grammatik^ 
anf  S.  4—11  stehende  Abschnitt  „die  wichtigsten  Begdn  der 
Lautlehre"  weggelassen  ist.  Wie  in  dem  obisn  besprochenen 
Übungsbache  für  die  Quinta  yon  Lattmann  bilden  anch  hier  Ar 
die  Gliedei-ung  der  Declinationen  nnd  die  Bestimmung  des  Geni^, 
sowie  für  die  Eintheilung  der  sogenannten  unregelmäßigen  Yerba 
die  Stämme  die  Basis,  wobei  jedoch  der  wissenschaftliche  Vor- 
gang vom  Bedürfnisse  der  Schule  eingeschränkt  wird.  Einige 
seltene  Verba  sind  in  der  neuen  Auflage  der  ,,Kurzgefassten 
Lateinischen  Grammatik"  getilgt  und  erscheinen  demgemäß  anch 
nicht  in  der  „Lateinischen  Formenlehre  usw."    Auch  in  den 
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Geniifiregelii  sind  alle  WOrter  beseitifl^t,  die  außerhalb  der  Schul- 
lectiire  liegen  oder  Beltea  mkomneo.  Die  Anordnung  der  syn- 
taktischen Regeln,  die  von  einer  streng  wissenschaftlichen 
Methode  zeugt,  ist  ebenfalls  in  beiden  Büchern  dieselbe.  Freilich 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  trotz  aller  Schärfe  und  Klarheit 
in  der  Fassung  und  Anordnung  der  Rf^geln  einzelne  Partien  dem 
Unterrichte  zumai  auf  den  untern  Stufen  große  Schwierigkeiten 
bereiten .  werden  z.  B.  die  über  die  Tempuslehre,  und  namentlich 
Aber  enm.  In  den  obern  Gkasen  werden  sie  allerdings  ein  tie- 
feres Verständnis  der  Sprache  ermflgUchen.  Was  den  Inhalt  des 
^iakUsclien  Theiles  anbelangt,  so  enthält  die  ,Jiatttnische 
Formenlehre  usw."  nur  die  syntaktischen  Haoptregeln,  um  dem 
Bedürfnisse  der  Realgymnasien  entgegenzukommen,  an  denen  der 
Umfang  der  Lectüre  und  das  Ausmaß  des  Wiesens  geringer  ist, 
während  die  ,,Kurzgefasste  Lateinische  Grammatik",  die  übrigens 
für  alle  Classen  des  Gymnasiums  völlig  ausreicht,  noch  Erweite- 
rungen und  Erläuterungen  der  Hauptregoln  enthält  und  auch 
auf  Eigenthünilichkeiten  der  lateinischen  Prosaiker  und  Dichter 
eingeht,  soweit  sie  im  Bereiche  der  Gymnasiallectüre  vorkommen. 
Die  Pensa  der  3.  und  4.  Classe  sind  durch  die  fetten  Buchstaben 
Q  and  T  und,  wenn  tine  Partie  ftr  die  5.  Classe  reserrieri 
bleiben  soU,  durch  S  am  Bande  deutlich  hervorgehoben,  so  auch 
die  für  die  beetimmte  Classe  beetimmten  Beispiele,  die  immer 
ans  der  Lectüre  des  Autors  der  Yorhergehenden  Classe  gewählt 
sind.  Der  Wert  der  Bücher  ist  nicht  zu  verkennen  nnd  kann 
durch  Dinge,  wie  die  Weglassung  v<m  miror  es  sollte  mich  wun- 
dern, quis  nescit  wer  sollte  nicht  wissen,  wüsste  nicht  beim 
Indicativ  und  dergleichen  Kleinigkeiten  nicht  geschmälert  werden. 
Deshalb  will  auch  Kef.  auf  diese  nicht  weiter  eingehen  und  der- 
gleichen kleine  Änderungen  und  Ergänzungen  der  Einsicht  der 
die  Bücher  benützeuden  Lehrer  überlassen,  dagegen  schließlich 
noch  die  Überzeugung  auesprechen,  dass  Lattmanns  Bücher  trotz 
der  ftoAem  HindemiMe,  auf  die  sie  noch  stoOen,  eine  Zukunft 
haben. 


Begeln  über  die  Behandlung  der  Dasö- Sätze  im  Lateinischen 
mit  besonderer  Bflckiieht  auf  die  Composition  Ar  Sehfller  der 

Classen  III— VI  des  (Württemberg.)  Gymnasiums  zusammengestellt 
von  flerrmann  Keuchlin,  Prof.  am  Gymnasium  in  Ueilbionn. 
Gotha  1884,  Friedrich  Andreas  Perthes.  VIII  u.  71  t>S. 

Eine  recht  verdienstvolle  Arbeit.  In  übersichtlicher  und 
leicht  fasslicher  Darstellung  sind  für  Schüler  der  Mittelclassen 
alle  Regeln  über  die  Dass-Sätze  zusammengestellt  und  durch 
Beispiele  veranschaulicht.  Ref.  hebt  besonders  die  gelegentlichen 
Bemerkungen  äber  die  Zeitenfolge  in  den  Tersoliiedeneii  Dass- 
MIseB  Jierror,  namentlich  dort,  wo  durch  Abweichen  Tom  Deutseben 
am  häufigsten  gefehlt  wird;  so  s.  B.  (.  9  in  Folgesätsen«  §.  36 
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nach  den  vorb«ütiBMttdj^  wo  übrigens  Si  85&>8  htater  Prä8«ii« 
Conj.  i«  Klammer  Imperf.  beiauseteen  war,  ferner  §  43  über 
die   Übersetzung   des   deutschen   Itnperfectu ais  im  acc.   c.  iaf. 
Dagegen  war  für  Schüler   iinpediro   mit  dem  Infinitiv   nicht  7« 
erwähnen  neben   prohibero  §.  3,    sie  haben  jenes  mit  ne  oder 
quominus  zu  construieren.    Das  consecntive  qui   nach  Compara- 
tiven  (S.  17  §.  13)  ist  gleichfalls  für  die  Arbeiten  der  Schükr 
nicht  anzaempfehien  statt  qaam  nt,  e«  ist  zonichst  poetisch'  sod* 
könnt»  diher-  klein  gedrnokt  wardM.  Dw  Bemerkung  (8. 
dass  Fiotlsfttie  in  LateiniiclMii  gawOlmliclir  in  den  fl«iiptnSi' 
eingeeelMlm  werden,  iet  nicht  gaax  riehtig,  da  sie  ekew  Üiii^ 
demeelben  naehfolgen.  §.  27  war  prohibere  qo^minns  öder 
auszulassen,  da  in  der  Begel  der  Infinüi?  oder  acc.  c.  inf.  folgt. 
§.  29  konnte  angefahrt  werden,  dasa  qnod  nach  Demonstrativ* 
pronomen  einen  Erklärungssatz  zn  einem   vorausgehenden  Sata» 
th''ile  einleitet.  Ob  es  nöthig  ist  §.  41  eine  so  groß«  Zahl  von 
verba  sentiendi  et  declarandi  aufzuzählen  ist  sehr  fraglich.  Auderer- 
seits  vermisst   Ref.   eine  Bemerkung  über   die   Inf.  Präs.  bei 
memini.   Dagegen  war  §.  59   die  Umschreibung   mit  futurum 
fuerit  ut  in  irrealen  Bedingungssätzen  für  Schüler  gar  nicht  zo 
erwAhnen,  aoodern  dafür  su  sagen,  daaa  das  Phiaqnaniparfr 
Oonjoad.  Id  PaasiT  und  wann  das  Verbinr  kein  SupinoB  hat» 
auch  im  ActiT  blaibt.  Tirels  diaaer  md  mancher  anderen  Aas* 
ateUsngsn  Terdiest  dna  Bftohlein  wttrme  BmpMilang. 


VorObiiDgen  für  den  lateinischen  Unterricht  von  Gasuv  Scha- 
berth,  Oborlebier  ao  der  Bealechale  in  Qrofienhaia.  SeUialveriag. 

1«86.  16  Sb. 

1d  fünf  Abschnitten  behandelt  der  Verf^  die  Regeln  a)  über 
die  Betonung  der  Wörter  (§.  1 — 8),  b)  über  Silbenabtheilung 
(§.  9)«  c)  über  die  Schreibung  von  Eigennamen  und  über  die 
übliefaBtOD  Anigänge  der  Länder-  und  Völkemamen  13), 
ibarrdia  StaHnng  der  Bigennaiien  Tor  den  Chittnngsnamen  (§.  l4i 
d)  Uber  die  Terftndemng  der  Consonanten  bei  Anhingung  Toa 
Flezionsendongen  (|.  15 — 17),  tiber  die  bei  Erweitorong  ?ieler 
l^timme  dorch  Vor-  oder  Nachsilben  vorkommende  Schwftchnng 
von  a  (ae)  nnd  o  in  i  (§.  18)  und  endlach  e)  daa  Wichtigste 
und  Allgemeinste  über  die  Deciinationen.  Br  nimmt  vier  Decli- 
nationen  an  nnd  zwar  als  erste  die  bisherige  dritte,  womit  er 
die  bisherige  vierte  verbindet,  was  so  natürlich  ist,  da^^s  Ref. 
das  ablehnende  Verhalten  nicht  begreift,  das  ihm,  als  er  deo- 
selbea  Versach  wagte,  entgegengebracht  wurde.  Ais  zweite  stellt 
der  Verf.  die  bisherige  fünfte,  als  dritte  dio  bisherige  erste  uaÜ 
als  vierte  die  bisherige  zweite;  War  der  Veri.  schon  ao  weit 
gegangen,  so  honnla  eiv^stiOBt  dlt lelrtan*  all  Ahntm  eins 
anfiMM;  er  stand  dann  anft  damsallKen  StanipanM»  «i«  Ml 
nnd  nnlMMlM  sidi  fomikm  mm  dhnii  Ha  aeihw^^fc  Ola 
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Schroffheit,  mit  der  man  diesem  Vorgehen  jetzt  noch  entgegen- 
tritt, wird  bich  im  Laufe  der  Zeit  gewis.s  mildern,  da  aus  dieser 
Gliederuqg  dem  Unterrichte  keine  neue  Schwierigkeit  erwächst, 
und  es  nur  gilt  durch  wiederholte  Versucl^e  die  Vorliebe  för 
Althergebnehtes  m  beieitigen.  Als  aolchon  Yeraach  begrflfit  Bef. 
das  forliegende  Werkchen.  Bise  andere  Frage  ist  aber  die,,  ob 
der.Ablilt  deeielben  mit^eiii  Tttbl  congniiert  Bie  ersUn  drei 
Abscbbltte  'Will  Bef.  als  Vorübungen  gelten  lassen,  nur  würde 
er  wOBsdhea,  dass  davohwegs  die  Quantität  der  betonten  Silben 
angegeben  wäre.  Den  vierten  Abschnitt  systematisch  mit  den 
Schülern  als  Vorübung  durchzunehmen  hält  Ref.  für  anpraktisch. 
Diese  Lautveräuderougen  werden  am  besten  jedesmal  vorkommen- 
den Falles  erwähnt  und  eingeprägt,  wie  dies  ja  auch  im  Grie- 
chischen geschieht;  hat  man  dann  alle  derartigen  Veränderungen 
bei  der  Dechnation  und  Conjugation  einzeln  eingeprägt,  ho  mag 
man  sie  immerhin,  irena  Zeit  vorhanden  ist,  flbersichtlich  zasam- 
MenÜMMea.  Der"}etite  Absefaaitt,  der  aieh.Jiifc  den  l^eattaatioaen 
rbeacb&rtigt,  ist  lOr  Sebttlar  disser  Stafe,  ffir  die  das  Baeblein 
bestimmt  ist,  an  wenig  aascbaalieh  ond  dnrehsiebtig.  Beü  ? er- 
.nnsst  Paradigmen,  an  denen  die  Regeln  Aber  <die  YetftndBiniligen 
in  den  einsalnen  Casus  dem  Knaben  anschaulich  vorgeführt  wer- 
den. Dieser  mnss  die  Vei-ändernngen  an  BeispieleD  sehen;  die 
Regeln  sind  eben  nicht  durchgehends  leicht  verständlich.  Ref. 
kann  sich  demnach,  trotzdem  er  mit  dem  Verf.  in  einzelnen 
Punkten  vollständig  übereinstimmt,  für  das  Büchlein  in  der  vor- 
liegenden Fassung  nicht  erwärmen,  weil  mit  demselben  das,  was 
es  erzielen  will  und  soll,  nämlich  für  da»  Studium  der  lateini- 
schen Grammatik  vorzubereiten,  nicht  erreicht  wird.  Der  Ge- 
danke ist  gut,  der  ihm  zugrunde  liegt.  Biae  aatspMsheiida  Um*- 
sBrbsUniig  bann  Kasans'  etwas  Branshbaves.  eohalin. 


Formeulehre  der  lateinischen  Sprache  zum  woniichea  Auswendig- 
'letmew'fhr'SsMa  «Dd''Qaiilla.  NMfh  'dev  MnMMatlk  M  'Elieiidt- 

Seyffert  zndammesges teilt  von  B.  Köhler,   Lehrer  an  der  kgL 
Domächule  la  ^Schleswig.  S.  verb.  AuÜ.  Gm  nad.Leipsig  ll^M» 
'Terlag  von  Bernhard  Meves.  76  SS. 

Vorliegendes  Buch  vermehrt  die  in  neuester  Zeit  mehr  und 
mehr  zunehmende  Zahl  der  Bücher,   die  mit  Weglassung  alles 
Btöreuden  'Beiwerks  nur  das  für  die  zwei  nntersten  Clabsen  der 
iQ^mnasien  unbedingt  Nöthige  aus  der  weit  ?»f breiteten  lateini- 
schen 'Grammtik  'v«a  Slleodt-Sayffert  bsnuishslisa.  Dia- Ansicht, 
4aB8r  aa  «nidit  awaahpftAig  sei,  den  SehAlem  dar  intaiatan.^tafis 
fglaish  -  aine  aaiftthsU^e  Oiammatik  in  die  iBapd  <a.«irab|in, 
gewinnt '.fben  mehri.«nd  mishr  «Baden.  Auah  iBef.  liatrnash  viel- 
jAbfiger  ^rfabrnng  ein  Anhänger  diisa)ban«fgewovdaB  «id«'S&lie 
i#m  'liebsten  «in  den  untersten  ClasseD  einen  solchen  AuseQg  aas 
^dariia  dan^vnaitanni  UaMenv'bsndtatonflilaammatik  ittM^ioi  HAndn 
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der  Schöler.  Der  Drnck  ist  fehlerfrei.  Ref.  wünschte  in  knnpper 
Fassung  in  einem  Anhange  jene  syntaktischen  Regeln,  die  auf 
dieser  Stufe  unenthehrlich  sind.  Ein  solcher  Anhang  würde  die 
Brauchbarkeit  des  Büchleins  noch  erhöhen. 


Materialien  zur  Hepetition  der  lateinischen  Grammatik  tob 

Ellen dt-Se\flfert  zuf^anmiongestellt  von  L)r.  Hermann  Menge,  Prof. 
am  Gymnasium  zu  Saugerhausen.  Wolfenbüttel  1885.  Druck  und 
Terlag  von  Julius  Zwißler.  I.  Hilfte:  IV  n.  198;  IL  Hilfle  (te 
lateiniacbaii  Theil  enthaltend):  167  S8.  Pr.  4  M. 

Da  das  BepetHoriom  des  Verf.  immer  meliT  und  mehr  Uber 
das  Wissensgebiet  der  Sehftler  hinansgieiig  und  so  bei  der  Fülle 

grammatischen  und  stilistischen  Materials  den  sprachlichen 
Zwecken  der  Schule,  denen  es  doch  gewidmet  war,  nicht  mehr 
erfolgreich  dienen  kann,  so  bietet  der  Verf.  mit  dem  vorliegen- 
den Buche  einen  Ersatz  für  jenes.  Durch  Fraiiren  und  deutsche 
Sätze  wird  in  94  Abschnitten,  an  die  sich  zwölf  zusammenhän- 
gende Stücke  schließen,  das  ganze  Gebiet  der  Formenlehre  und 
Syntax,  so  weit  es  die  Bedürfnisse  der  Schule  erheischen,  reca- 
pituliert.  Die  entsprechenden  Antworten  und  die  Übersetzung  der 
deutschen  Sätze  und  zusammenhängenden  Stücke  bringt  die  zweite 
Hälfte  des  Buches,  so  dass  die  Richtigkeit  der  Beantwortung 
and  Überseisung  vom  Schüler  selbst  controliert  werden  kann. 
Beifiglich  der  Anordnung  des  Stoffes  folgt  der  Yerf.  der  Oram» 
matik  von  Bllendt-SeyflTert,  obwohl  sich  das  Buch  aneh  neben 
jeder  andern  Orammatik  benfttzen  Iftsst,  da  dnrch  die  Über- 
schriften die  für  die  B&tze  erforderlichen  Regeln  in  jeder  leicht 
gefunden  werden  künnen.  Was  den  Wert  des  Buches  anbelangt, 
iässt  sich  nicht  leugnen,  dass  bei  gewissenhafter  ßenfitzung  des- 
selben die  für  die  obern  Classen  unentbehrliche  Sicherheit  in 
der  Kenntnis  der  grammatischen  Kegeln  erzielt  werden  muss  In 
den  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Formenlehre  würde  Kef.  manche 
seltene  oder  in  der  Schullectüre  gar  nicht  vorkommende  Wörter 
lieber  nicht  orwiihnt  wissen,  wie  pus,  puls,  glomus  u.  del.  Die 
Sätze  zur  Einübung  oder  liepetition  der  syntaktischen  Kegt^Iu 
sind  dem  Inhalte  nach  sehr  zweckmäßig  gewählt  oder  gebildet. 
Aach  der  Fonta  nach  lassen  sie  nnr  hie  und  da  etwas  sa  wün- 
schen Übrig;  nnd  natürlich  liegt  überall  in  diesen  Stelleh  die 
wohlgemeinte  Absicht  lagmnde,  den  Schülelr  Ton  Fehlern  im 
LateiniRchen  abxnhalten.  Aber  immer  muss  den  Sehülem  soweU 
der  obern  als  der  untern  Classen  ein  in  jeder  Beziehung  cor- 
rectes  Deutsch  geboten  werden ;  auf  das  Abweichende  des  latei- 
nischen Ausdrucks  müssen  sie  auf  anderem  Wege  aufmerksam 
gemacht  werdeu,  nicht  aber  ihnen  die  Übersetzung  dadurch  er- 
leichtert werden,  dass  durch  lateinische  Fügungen  und  Stellungen 
der  Unterschied  beider  Sprachen,  den  herauszufinden  und  zu 
fühlen  Äußerst  lehrreich  ist,  verwischt  wird.  Die  natürliche  Folge 
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eines  solchen  Vorgehens  ist  die,  dass  die  SchOler  dann  auch 
heim  Übersetzen  des  lateinischen  Autors  dem  deutschen  Idiom 
Gewalt  anthun  und  sich  eine  Men^re  Latinismen  angewöhnen,  die 
doch  wohl  im  Deutschen  niciit  niinder  fehlerhaft  sind,  als  die 
GermanismeD  in  einem  lateinischen  Pensum.  Vgl.  Absch.  36,  26 
den  KranxMlod  drohte  st.  androhte  oder  mit  dem  Er  drohte; 
47,  11  Wer  tollte  nicht  wissen,  dass,  als  Darios  usw.;  83,  6 
Wer  sieht  nicht  efai,  dass,  wenn  M.  Antonias  nsw. ;  das.  16 
Es  liegt  anf  der  Hand,  dass,  wenn  Ajax  usw.;  das.  12  Wisse, 
dass,  wenn  die  Menschen  usw.;  76,  25  Niobe  pries  sich 
gMcklicher  und  höher  als  Latona  (lateinisch:  beatiorem  p'otio- 
remque  se  praedicabat)  n.  a.  Gesten  den  deutschen  Sprachgebrauch 
ist  die  Stellung  des  Nebensatzes  in  Absch.  82,  1  Catilina  besaß 
so  große  geistige  und  körperliche  V^orzüire.  dass  wir  die  Über- 
zeugung haben,  wenn  er  von  seinen  Fähigkeiten  einen  edlen 
Gebrauch  gemacht  hätte,  so  hätte  er  usw.;  das.  9  Epaminondas 
griff  Sparta  ...  an,  dass  allen  klar  war,  wenn  Agesilaus  nicht 
. . .  gesehfttst  hfttte,  wflrde  dieselbe  Ton  d.  Thebanem  erobert 
worden  sein;  das.  18  nnd  78,  11  Es  ist  besser,  wenn  man 
die  Wahrheit  sagt,  sn  unterliegen  nsw.  o.  a.  Eine  genaue  Durch- 
sicht in  dieser  Beziehung  wird  diese  M&ngel  aus  dem  so  brauch* 
barsD  Bnc|ie  in  der  nftohsten  Auflsge  gewiss  beseitigen. 


Mentor.  Vergleichende  Wortktmde  der  lateinisohen  und 

franzl^sischen  Sprache.  Bin  Hilfemlttel  nr  Bileiehterang  der 

firlernun^  des  Französichen  und  zur  Befestigung,'  in  der  Kenntnis 
des  Lateinischen.  Für  Gymnasien  und  für  den  Selbstunterricht 
bearbeitet  von  Karl  Erbe  und  Paul  Vernier,  Professoren  am 
Eb«haid-Liidwig8-Gymnasiu%  tu  Stattgart  Yerlig  ▼<»  Paul  Neff 
in  Stattgart,  1684.  IV  u.  816  S& 

Wie  der  Yerf.  durch  seinen  Hermes  den  lateinischen  nnd 
griechischen  Wirter-  und  PhraseuTorrath  der  Schiller  sn  befesti- 
gen und  eine  größere  Gewandtheit  im  Übersetzen  herbeizuftthren 
trachtete,  so  will  er  in  dem  vorliegenden  BQchlein  die  Erwer- 
bung eines  ausreichenden  Wortschatzes  in  der  framOuschen 
Sprache  erleichtern  und,  da  dies  durch  das  Anlehnen  an  die 
lateinische  Sprache  geschieht,  auch  die  schon  erlangte  Sicherheit 
in  dieser  erhalten.  Das  Büchlein  zerfällt  in  drei  Theilo.  Der 
erste  Theil  enthält  eine  Wörtersammlung  zur  Lehre  von  der 
Wortbildung  (A:  historische  Einleitung.  Wandlung  der  Laute: 
I.  WOrter  keltischen  Ursprungs.  IL  Lateinische  Wörter  mit  ver- 
änderten Vocalen  und  Gonsonanten.  HI.  Deutsche  WOrter.  B: 
Bildung  der  Zeitw8rter.  G:  Bildung  der  Hanptwdrter  nach  ?erschie- 
dsMn  Oattogen  gruppiert.  D:  BigensohaftswOrter  a)  die  einen 
Stoff  angeben,  b)  einen  Besitz  oder  eine  FQlIe  bexeichnen, 
c)  eine  Ähnlichkeit  ausdrücken,  d)  eine  Möglichkeit  und  Würdigkeit 
angeben  y  t)  eine  Neigung  beieichnen.   E:  Verh&ltniswOrter. 
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F :  Umstandswörter.  G :  Binde-  und  Fügewörter).  Der  zweite  Theil 
eDthält  eine  gut  ausgewählte  Sammlung  der  gebräuchlichsten 
lateiniEchen  und  französischen  Kedeosarten  nach  Wortkategorien 
80  gruppiert,  daas  die  in  d«n  Überschriften  stehenden  Wörter 
der  an  der  Bpitse  beAndUchea  .  deutecbiii  OoIiiiim  «IpMetiecii 
geordnet  •reobeineD,  wie  1.  Aebinog,  Veraebtiuig,  Abeebeo; 
BevMdenmg,  Yerwanderaaig.  8.  Ibnliebkeity  Unibtüidikett; 
Qleiebbeit,  TereebiedenbeU;  Yergleicbaiig,  Bei^iiel.  3.  Alt  «id 
neu.  4.  Alter.  5.  Amt,  Bang,  Herrschaft.  6.  Anfang  usw. 
Als  Naobecblagebuch  M  sebrifUichen  Arbeüeii'  Wnd  bei  der  Lec- 
türe  —  denn  das  Ganze  aesweBdiglernen  zu  lassen  wird  wobl 
keinem  Pädagogen  einfallen  —  ist  das  Bach  recht  branchbar, 
umsomehr  als  ein  sorgfältig  gearbeitetes  Register  zum  zweiten 
Theile  die  Benützung  des  Buches  in  dieser  Hinsicht  sehr  f<5rdert 
und  erleichtert.  Die  hinter  dem  ßegister  im  dritten  Theile  zu- 
sammengestellten „Sprichwörter  und  Sprüche  der  Weisheit"  sind 
dagegen  zu  Memorierübuogen  ganz  geeignet.  Die  Aus8tatttmg 
des  Buches  ist  wie  die  des  :  Hermes  äuiierst  elegant  uüd  der 
Drack  «enwet 


ffliBMütarstilistik  der  lateinischen  Sprache  io  Übangsbeiwielen 
rar  Syntazii  oraata  and  SjnoDyniik  'ftr-Seheier  ton  lSr-*t4  JabfMi 

bearb.  von   P.  Speidel,    Rector  der  Lateinschale  in  Biberach. 
1.  Bändchen.   2.  verb  Aufl.  Heilbioon  1686.  .Verlag  Ton  Albert 
'Scäearlen.  Vil  u.  132  8S. 

Im  Anschluss  an  Zumpts  Syütaxis  omata  werden  eine  Reihe 
von  stilistischen  Kfeelu  in  Iturzer  und  für  die  berechnete  Stufe 
guter  und  yerstäudlicher  Fassung  vorgeführt.  Daran  reihen  sich 
Übungsbeispiele  aus  Cicero,  Caef^^r,  Livius  und  Nepos,  die  dem 
Zwecke,  die  voranstellenden  Regeln  einzuOben,  wohl  entsprechen, 
aber  leider  für  das  Bedürfnis  der  mittleru  Clasien  nicht  genügend 
zugeschnitten  sind;  die  anter  B  stehenden  sind  autsohieden  viel 
«n  teg,  -eo' daae*  die  ^etUiaiiedM  Regel  )diireb  <eu>eiaieBge  «ea 
nebenUchBchem:  «Muterial  rvurdiiBlielt « fei  nmd  .idftber  la  >wiewg 
benebiket  .wiidy  und  die  ■nler.  jA  bletai:MK  ithaer  i4kiHlw9ieeA 
Kflne  dMb  oblAlIg  tadpeie  «fncUicbe  :'SeMMiiiNiteB«  .Der 
Verf.  kannte  bei  einer  »neuen  l  Aiilege  aus  dem  ganz  trefflieben 
Material,  das  da  Msemnienf  etretgen  iet,  n<durch  Beseitigoug  der 
Schwiacigkeiteu  ein,  ganz  fostrelflicbes  and  bis  jeizt  entbehrtes 
Hilfsmittel  für  den  Unterricht  auf  der  Mittelstufe  der  Gymna- 
sien schaflfen.  Ein  besonderer  Wert  liegt  in  der  angehängten 
Eiemeatai'synonfmik.  Diese  enthält  Sjmouyma  von  52  Wörtern 
(Substaotiva,  Adjectiva,  Verba  und  Conjunotionmi),  die  in  den 
Sätzen  der  stilistisehea  Abtheilang  vorkommeB,  wo  auch  jede^-aial 
das  betieff ende  Wort  vor  den  einzelnen  Abacbnitten  erwähnt  i&t 
üar  Wiederholung  der  durah  die  «inselDea  SäUe  BiattB]»rftgten 
atttiatia^eii  ittegeln  und  S^on^en  4ie«eni26.  -Cbo^tMe^-eMM 
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Roths  griethiseher  Geschichte  mit  pas^onden  Anmerkungen.  Der 
l&teiBische  Text  ist  besonders  abgedruckt  uDd  kann  auf  feste 
BetteHuBg  datflh  J«dt  Bochkmdliniir  bwo^eo  werden.  Die  vor- 
fiegtad«  aweito  Aiiage  lOffeorMlieiM  sloh  von  der  e»t«B  dot 
dmek  eiae  kaaiiper»  Fassung  der  etUIvtisehen  Regeln.  Ref. 
uteeebk»  dass  die*  dfHIe  Auflage  in  der  o%en  erwfttoteii  Weise 
veitodert  ereeheinen  mUg«,  und  ist  flberzeugt,  dase  das  Büchlein 
dani  eine  weite  Verbreitung  finden  wird,  da  an  branehbaren 
Stilistiken  für  die  mittleren  Classen  noch  Mangel  ist  und  sich 
allDäbiich  die  Überzeugung  Bahn  bricht,  dass  auch  dio  stilisti- 
schen Regeln,  wie  die  grammatischen,  und  zwar  neben  diesen 
sjstematncb  einireprilgt  werden  milssen,  wenn  der  Schüler  übcr- 
baoft  Herr  derseibeu  und  der  lateinischen  Sprache  werden  soll. 

«ichUgsteo  Regeln  dar  lilitnilQiaii  ^Keiil^  and  fiffno* 

Wftük.  fttr  «iMte  Gymnatielelassen  ron  Fiel  Klsne^e.  Jferlfn 
laae*  Veelag  Ton      W«bet.  TIU  a.  tIB  88.  PK  1.SS  M. 

km  den  AnMrtmngan  in  dem  Übung^cbe  fQr  ob«re 

Classen  und  dem  für  üntersecunda  ist  das  Buch  entstanden  md 
enthält  die  Regeln  der  lateinischen  Stilistik  und  Synonymik, 
die  der  Schüler  bei  der  Übersetzung  der  Autoren  und  l-ei  der 
Anfertigung  seiner  schriftlichen  Arbeiten  am  häufigsten  auwenden 
niuss.  Alles  was  nur  selten  vorkommt  und  gelegeutlich  bei  der 
Leetüre  erwähnt  worden  kann,  ist  ausgeschlossen.  Den  Regeln 
geben  Beif>piele  voraus,  die  den  Schulautoi-en  und  vor  allen  dem 
bell.  gall.  Casars  entnommen  sind.  Die  Stilistik  ist  nach  Rede- 
Ueiktt  aageoordnel  and  aeigl,  wie  diese  tm^  Lateinfaefaev  ansge- 
dfftolit  waiien  (§•  t«— tSft;  d4  88;).  Daran'  scbHeai  slelk  efai 
Ate^nitt  Iber  WertatoMnng  (§.  18»— 19^;  4  8S.).  Di«  9ffKf^ 
»ymik  führt  die  WCrlev,  deren  8yB4>D)rnui  angegeben  werd^ea,  ifr 
alphabetischer  Ordnung  anf  (S.  5» — 106).  D^n  Schkss  bH*d» 
ein  Regisiei»  das  bei  der  übersiehlliehen  Darstellung  beid-er 
Abtheilttngea  des  Bnohes  nicht  nnnmgftnglich  nöthig  ist.  Das 
Büch  ist  aus  der  Schule  hervorgegangen,  weshalb  es  erklärlich 
ist,  dass  es  das  Bedürfnis  des  Scliülers  stets  berücksichtigt  und 
vollständ-ig  befriedigt,  ohne  ihn  durch  eine  allzugroße  Fülle  des 
Gebotenen  zu  verwirren.  Wenn  eine  Regel  über  die-  Stellung 
ceteri  omnes,  reliqui  omoes  alle  übrigen  u.  dgl.  fehlt,  so  hat 
die»  w<lhl  aaiDeft  Geiadf  durin,  daae  anf  dteaa  Dinge*  eebeo  in- 
den  aaleraftaik  Otaaeen  aafDierkaanr  gemadit  werden  seil.  An^terer- 
eeii»  iet  allen  gruBmattsebe  Material  streng  aaegeeebieden.  Baf. 
würde  auB  dieaeoi  Grande  gern  S.  3*  §i  10  „Golbtotiva*'  mieeen. 
Dw  BigelD  selbst  sind  knapp,  aber  klar,  und  die  Bbiepiele  treff- 
liob  ge^wAhli.  §.  81  Termisst  Bef.  zu  der  in  Klammer  stehenden 
Ansnahme  ungern  ein  Betspiel,  etwa  Cic  d.  imj^  Cn.  Pomp.  3,  8 
triumpliavit  Sulla,  tiinmphavit  Murena,  duo  fortissimi  viri  usw. 
§.  105  „sonst*^  wird  auch  durch  einen  Sata  mit  ue  ausgedröekf, 
Zt&tMhnil  f.  d.  «tiur.  Ojmii.  1S86.  XU.  Hall.  58 
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vgl.  Cic.  Verr.  IV  54,  120  u.  a.  §.  110  ist  bei  der  Angabe 
von  iam  für  „mehr"  in  negativen  Sätzen  hinzuzufügen,  dass  m 
diesem  Falle  die  Negation  stets  folgt,  außer  sie  ist  mit  der  Ver* 
bindungspartikel  in  neqne  ▼erschmolsen,  da  neu  iam  „oocli  nichts 
heiAt.  Das  Letttore  war  auch  §.  116  vntor  »noch''  aaniflkgeiL 
§.  131  „wegen*  wird  durch  ob  aasgedrfickt»  wenn  ein  Torschwe- 
bender  Qmnd  beseicbnet  wird  (ob  commodom).  §.  1S6  nicht 
wohl  för  die  unteren  Classen  hin,  für  die  oberen  muss  doch  uoA 
die  nicht  seltene  Verbindung  der  beiden  ktaton  Glieder  mit  qne 
erwähnt  werden  :  Cic.  p.  Mur.  1,  I  ea  res  vobis  populoque  pacero. 
tranquillitateni,  otium  concurdiamque  afferat  und  ebend.  2  idem 
ego  sum  precatiis,  ut  ea  res  fauste,  feliciter  prospereque  eveniret 
und  das.  ab  buius  bonore,  fama  fortunisque  omnibus  inimicorum 
Impetus  propulsare  possim  u.  o.  In  der  Synonymik  war  unter 
, verzweifeln^  auf  den  stete  transitiven  Gebrauch  von  desperare 
im  Abi.  abeoU  hinmweieen  nnd  nnter  „wohnen"  tn  bemerken, 
daas  habitare  nur  bei  Dichtom  den  Aocäa.  hat.  Der  Dmek  ist 
correet;  dem  Bef.  ist  nnr  ed  nxerant  8.  88  Z.  7  an%eiU]en. 
Das  Bach  ist  sa  empfehlen. 


Themata  %a  dentBehoDi  lateinisoheD  und  firansOdaehon  Aof- 

Sfttsen  (Qr  die  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten.  Nebst  einen 
Anhange  enthaltend  Aufgaben  zu  französischen  und  englischen 
Exercitien.  Gesammelt  und  geordnet  von  Dr.  Ernst  Heinrichs, 
Professor.  Paderborn  IbSi,  Druck  und  Verlag  von  Ferd.  Schöningh. 
XXXn  n.  868  88. 

Nach  einer  kurzen  Stilistik  (26  SS.),  die  nnr  das  bietet, 
was  die  SchOler  wiesen  mflssen,  nm  den  Stoff  ttr  ihre  schrift- 
liehen  Anfisitae  anÜBnchen,  ordnen  nnd  darstellen  an  kennen,  folgt 
eine  große  Zahl  von  Themen  an  dentschen,  lateioiachen  nnd  fran- 
stoischen  AnfB&taea  nach  Kategorien  geordnet,  nnd  awar  die  m 
den  deutschen  nach  folgenden:  1.  Gott,  Religion  92;  2.  Natur 
195;  3.  der  Mensch  1084;  4.  Staat,  Vaterland  117;  5.  Geschichte 
7.S2;  6.  Geographie  157;  7.  Sprache,  Literatur  1868;  8.  Kunst 
52;  9.  Bildung,  Wissenschaft  (Schule)  139;  10.  Handel,  Acker- 
bau, Gewerbe,  Verkehr  (Reisen)  77:  dazu  noch  47  zu  metrischen 
Übungen  und  48  zu  poetischen  Versuchen;  die  zu  den  lateinischen: 

1.  Literatur   a)  griechische,  b)  römische  und  r)  deutsche  230; 

2.  Geschichte  a)  des  Alterthums,  b)  des  Mittelalters  416;  3.  Sen- 
tenxen  73,  nebst  Angabe  von  20  Stellen  aus  lateinischen  Autoren 
snm  Übersetien  ins  Dentsche;  an  den  franateiadMO :  1.  QeaeUekte 
a)  dee  Alterthnms,  b)  des  Mittelalters,  e)  derNenaeit  414;  2. 
Literatur  a)  griechische,  ()  rOmische,  e)  dentsche»  d)  firanaOeisciN 
und  e)  englische  90;  3.  Schilderungen,  Sentenzen  64.  An  diese 
Themen  reihen  sich  40  deutsche  Abschnitte  zu  französischen  und 
43  zu  englischen  Exercitien,  durch  die  das  lästige  und  zeitran« 
bende  Dictieren  Termieden  werden  soll.   Die  Sammlung  iat,  wie 
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aus  diesen  Angaben  ersichtlich  wird,  eine  so  reichhaltige  und  auf 
alle  Gebiete  des  Wissens  sich  erstreckende,  dass  wohl  kaum  ein 
Lehrer  das  nicht  darin  finden  dflrfte,  waa  er  gerade  ftr  seinen 
Zweck  braocht.  Leichtere  und  schwierigere  Themata  sind  hier 
fegeben.  Dabei  sind  die  Kenntnisse  nnd  die  Fassungskraft  der 
Scholer  gewissenhaft  berficksichtigt  nnd  bei  den  einseinen  Themen 
die  Classe  und  die  Lehranstalt  (Gymnasium,  Bealgymnasium,  Ober* 
realschule),  f&r  die  sie  bemessen  sind  oder  in  und  ao  der  sie  ge- 
geben woidcn  sind,  angegeben,  sowie  auch  ob  sie  fQr  eine  Classen* 
oder  Hausarbeit  bestimmt  sind.  Die  Wahl  der  Themata  ist  im 
allgemeinen  eine  glückliche,  nur  die  religiösen  und  moralischen 
Inhalts  würde  Ref.  gern  missen.  Zur  Besprechung  und  Bearbei- 
tung solcher  Fragen  gebOrt  die  Gereiftheit  des  Mannes.  Dom  an- 
gehenden Jüugliug  stehen  Urtheile  hierüber  nicht  gut,  mag  der 
Yerf.  noch  so  sehr  daftr  sprechen.  Sin  jugendlicher  Moralpre- 
diger ist  etwas  Unnatflrliches  und  Widerwärtiges.  Enwnngene 
JLnßerungen  der  Art  f&hren  ferner,  da  sie  ja  für  den  Lehrer  be- 
stimmt sind,  nur  zu  oft  znr  Henchelel;  nnd  die  Gehaltlosigkeit 
birgt  sich  hinter  hohlen  Phrasen  und  breitgetretener  Darstellongt 
Dinge,  die  doch  vor  allen  von  den  deutschen  Aufsätzen  femge- 
halten werden  sollen.  Die  Verwendbarkeit  des  Buches  wird  in- 
dessen durch  das  Vorhandensein  dieser  Themata  nicht  beein- 
trächtigt ,  da  sie  bei  der  großen  Auswahl ,  die  dasselbe  bietet, 
leicht  uubeaclitet  gelassen  werden  können  und  von  einsichtsvollen 
Lehrern  gewiss  auch  gelassen  werden.  Der  Verfasser  hat  somit 
immerhin  für  die  Schule  ein  recht  verdienstliches  Werk  geschafifen, 
dae  Beachtung  und  Benfltzmig  von  Seite  der  Fachmänner  verdient 


Etymologisches  Vocabularium  zam  Cäsar,  eingeriebtot  zum  Nach- 
schlagen und  zum  AusweDdiglernen.  Nebst  einer  Öammluog  von 
lateionehen  Beispielen  und  •iner  Znsammenstellnng  der  Conjuie- 

tioneii  zur  Rcpetition  der  Syntax.  Von  Dr.  Ern>t  Schlcc,  Director 
des  Realt^ymnasiinns  und  der  Realschule  zu  Altona.  2.Aafl.  Altona. 
Verlag  vou  J.  Haider.  Iö85.  II  u.  54  SS. 

Da  dies  Vocabularium  in  der  2.  Auflage  keine  wesentliche 
Änderung  erfahren  hat,  sondern  nur  einige  früher  übersehene 
Vocabeln  hinzugefügt  und  häufigere  Hinweisiingen  an  alphabe- 
tischer Stelle  augebracht  sind,  so  kann  Kef.  auf  das  hinweisen, 
was  er  in  dieser  Ztschr.  1882,  HeftVIII  u.  IX,  S.  654  Aber  den 
darin  eingehaltenen  Vorgang  und  den  Wert  des  BQchleins  für  die 
Schule  gesagt  hat.  Dass  auch  die  Vocabeln  aus  dem  bell.  civ. 
herbeigezogen  sind,  ist  fttr  unsere  Anstalten  unangenehm;  viel- 
leicht lassen  sich  die  nur  in  dieser  Schrift  vorkommenden  Vocabeln 
durch  den  Druck  ersichtlich  machen.  Bezüglich  der  Anordnung 
hält  es  Ref.  für  besser,  spolium  und  die  unter  diesem  Stichworte 
stehenden  Vocabeln  unter  pellis  zu  bringen,  und  an  der  Stelle 
von  spolium  auf  jenes  hinzuweisen.  Fraglich   ist   die  Ein- 
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rtibuDg  von  sublica  und  sublimis  nnter  limen ,  ebenso  die  von 
pätere,  appär^e,  appäntor  unter  päräre.  Bess-er  wäre  es  sie  als 
eigene  Bubrik  biazQ&telleu.  Wünschenswert  v^re  ferner  die  Ein« 
l^lüaB/&ifüng  bei  C9tett'  i^Wü  wkottiMfBdM  StuamwSrter,  wi» 
•1'  1}M  Einigen'  in  der  dMtthw  LattnittlV  flfMMtopl  okkl 

ett«V         üi  ai  MaMfttft"  iMiMr.fliltaili  aito  Sapiotttti'  mbMjdgt 

g'änz  wegfbleiben.  Befi  Ttilb  ist  vulsi  al^  P^rfeet  angeg^bm,  m»! 
dach  hieben  die  dabei  a-nge^übnen  OampeRÜ^,  die*  bei  Gäsaf  nnr 
Vorkommen  —  velTi.  Vielleifht  wäre  ef?  Wewer,  statt  des^  nicht 
Vorkommenden  genere  als  StichwY)rt  „giguere  (aus  (ritr«*nerp  vom 
Stamm  gen)"  zu  schreiben.  In  lien  Quanfriiatsangaben  herrscht 
große  Inconseqnenz.  Bei  manchen  Wörtern  ist  die  Quantität  aller 
8ilben  angegeben,  bei  vielen  gar  keine  (amicitia,  nuncnpare  etc.), 
bei  änderen  nur  die  Quantität  der  betonten  Silbe  (avärus,  carltoa 
^iü,),  T)km  Zmenstt»'  mrglteliet  Eittfabmng  in'  die  Gftsavieetfiwv 
dte  BdcB'  setebtf  üfsprung  verdtiDKl;  entspikM'  es,  dtes'  ^ 
V^H.  in  mmt  A\lfia^  in^em  ang^fl|^irBeptiti«ovioD  dar  8)Ma 
aMA^Ittalil'  voki  M^alaii  ana  aadaraa  Aataren  dareh  aalaMe^  dia 
atie  CäkaV  eirtmoiitoiep  sind,  ersatxi  bat  OawiBb  werden  wadk-  dfa 
tfoch' Vothattdieti^a  nicht  aus^  Cäaar  euinommenea  allm&lich  ganz  be« 
söitf^  Werden,  tm  Abschnitte  Ober  die  Conjunctioaen'  fehlt  (S^.  54) 
die  Bedetitattg  „dass"  bei  quin.  Außer  den  ant»^fübrten  Druck- 
fehlern sind  Kef.  noch  anftrefalletf:  dleesait"  7,  jenseit  S.  4* 
vt.  45,  invecitare  st.  invocitare. 

Wien.  Hl  Koifoh 


1.  Whatelvp  Grundlagen  der  Rtietorik.  Von  Dr.  med.  G.  Hilde- 
bpand,  ürcnBphyeikw  au^  Uuabiatk-  QoUtti  lasa,-  P.  A.  Pertbee. 

191  SS.  8«.  4  M. 

^.  System  der  Stilistik.  Sine  Wissenficbaftlicbe  Darstellung  and 
BegiPfindüng  der  etilistiscben  Ettiwicklannlehre  Von  Ifiz  SehieA  U 

k.  Kealscholrector.  Straubing  1884,  DrucK  and  Verlag  d  r  CL  AHM- 
koferscben  Bachbandlung.  XXII  und  376  SS.  8*.  4.50  M. 

Die  beiden  oben  verreichneten  Werke  berühren  sich  in 
?Wrem  Gegenstande  um  so  näher,  als  das  an  zweiter  Stolle 
genannte  die  Lehre  von  den  Figuren  und  Tropen,  welche  den 
Kern  der  stilistischen  Lehrbücher  anazumaoben  pfle^,  gani 
außer  Betracht  lässt. 

Beiden  ist  eine  gedrackte  AnaiUpftblattgr  van  Sl^ite  dar 
YerlagaVaddtaiidhiDgafl  beigelegt;  ich  «ttl  aiclii  llotlnir  Matt  dat 
t&t  xmt  S^aaaotlaii  baathaaitaiiP  Stemplanai. 

lyar*  Taf Mfar  dar  arBtab  SalMfifli  «alttlia  aiaa  fm  HHia^ 
Kftttld  lar  ehvar  Zeit  „nnfrcftwtUtffer  Muße*'  anigefertiftla  Üttar^ 
aataaaig  au^  dem  Engliscben  ist,  kann  sich  anf  die  PepatarftÜ 
der  Originals  in  England  berufen.  Der  Haoptvorzng  dee?5elbeB 
lieatebi  in  ainar  a&fpBiaaiir  khuren  GUadaraag.  Vier  AMiniftls 
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bandeln  uacbeinander  vdn  der  Überzeugung,  der  Überredung, 
dem  Stil  und  dem  Vortrag.  Der  erste  greift  mit  seiner  ünter- 
fiQlieiduug  von  Erkenntnisgrund  und  wirkender  Ursache  u.  ä.  siax}i 
in  dßs  Gebiet  der  .Logik  bimflber ;  der  letzte  ist  der  dürftigst«^: 
«e  ifisd  kein  Anderer  .W^uejaer  «uafgjesteUt,  «le  dMs.d»r  inllad- 
.JLid^e  .Vortrag  .natflilich  ^ein  jnllsse  »~  diese  Votävnog^  aof  4la 
gm»  3beieiik  anegvdehnt,  vfirde  aber  .ein  I^^hrbnah  »detaalbini 
Jlberhaiipt  entbelirlich  machen;  deon  wir  yerlai^n  in  eio^qi 
«olchon  gerade  Winke,  welche  über  die  Natur  Junaiis  snr  KuBajk 
führen.  An  geistreichen  Beobachtungen  fehlt  es  namentlich  dep 
beiden  mittleren  Abschnitten  nicht.  Dennoch  zweifle  ich, 
dem  Buche  in  Deutschland  derselbe  Erfolg  wie  in  England  be- 
schieden sein  wird.  Der  Mangel  liegt  in  deip^olben  Pickte  wiß 
bei  dem  zweiten  Werke. 

Beide  Werke  stellen  a  prion  liegelu  auf,  die  sie  au  m^hr 
oder  .weniger  dflrftigen  Beispielen  .erl&utern.  „Es  mögen  da^k^ 
einige  promiaoae  gawAbftte  Begeln.flber  die  Abüusung  einer  Ar]ieii> 
die  auf  eine  SeeinAaaBimg  des  Willaas  kereoliiiat  .ist,  bier  .ge- 
nilgea" ;  eo  hm&i  es  bei  ^JuMj  8.  94.  .«Das  aben  Avseinander- 
gesatite  soll  dem  Sülistan  blaß  seigea»  was  man  im  allgsr 
maiaen  Toibfingen  könne,  um  diesen  oder  jenen  Affpct  «o 
erringen ;  was  sich  aber  für  den  concreten  Fall  eignet,  das  „muas 
der  Fall  selbst*'  .eder  das  ^e^piall  ,ileliraa'%  :8«gt  Scliiaftl 
S.  226. 

Und  diese  Beispiele  werden  größtentheils  zu  dem  Gesetze 
erfunden.  Sie  sind,  namentlich  bei  Schieß! ,  oft  so  hausbacken, 
däss  man  glauben  kuunte,  das  ganze  System  der  Stilistik  sei 
dazo  nötbig,  um  einen  Geschäftsbrief  schreiben  an  lernen.  Sie 
iialten  aieh  so  im  «llgemeiiMa,  dass  feiwe,  indiyldu^Ue  .ßti^- 
PAtarseltieda  .gar  nicht  snr  $praebs  koiyimen  JUtam^. 

Gerade  der  mngekebrte  Weg  soliaint  mir  .4er  icip^itiga. 
.Anstatt  wie  ScbieAli  dar  Begrüuder  der  stilistischen  .ßntwi^ 
lungatheorie'S  Ton  tinar  Definition  der  stilistischen  Darstel^i^^g 
auszugehen  und  aus  dieser  Definition  alle  Regeln  abzuleiten, 
sollte  man  erst  ein  fruchtbares  Material  für  eine  Stillehre  zu 
sammeln  und  erst  aus  den  Beispielen  das  Gesetz  zu  gewinnen 
suchen.  Die  Stilistik  miiss  denselben  Weg  gehen,  den  die  Poetik 
schon  geganiTcn  ist.  Sie  muss  aufhören  etwas  abstractes  zu  suchen, 
wjis  nie  und  nirgends  gewesen  ist,  und  vielmehr  tr^^htep  »yoi^i 
d«n  Mustern  zu  lernen  als  aus  den  Lehrbüchern. 

Audi  das  Bnoh  Ton  SchtaAl,  das  sich  simlieli  laiitstimn^ig 
als  »fWissenschafUicbe  That  von  Bedentang  oder  als  pbilosophi* 
scher  Tranm"  ankflndigt,  ist  zunächst  damit  beschftfUgt  „ein 
wissenschaftliches  System  ans  einem  Gusse"  zustande  zu  bringet). 
Es  definiert  die  stilistische  Darstellung  und  betrachtet  diese 
Definition  als  den  Urquell  aller  Stilgesetze,  als  das  Princip  der 
1/ebre  von  der  stilistischen  Darstellung.  Ein  anderer  würde  Tiai- 
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leicht  anders  definieren  und  daher  auch  anders  dedncieren,  »iii 
dritter  die  Definition  Schießls  bestreiteo  —  ich  lasse  mich  darauf 
nicht  ein,  weil  ich  den  Weg  vor  vorne  herein  nicht  für  den 
richtigen  halte.  Schieß!  betrachtet  das  Schreiben  als  eine  Hand- 
lung, als  eine  Zweckrealisierung  und  leitet  als  erstes  Gesetz  aus 
seiner  Definition  den  Satz  ab:  Wähle  zu  stilistischer  Thätigkeit 
möglichst  eine  Zeit  und  einen  Ort,  wo  du  mit  Ruhe  arbeiten 
kauubt  und  dich  auch  innerlich  zum  Arbeiten  angeregt  fühlst!  « 
oder  kan:  Schreibe,  wenn  du  nDgesiSrt  und  disponiert  bistf* 
Es  ist  Uar:  dieser  Satz  mnss  auch  in  die  Poetik  aufgenomnen 
werden,  oder  er  steht  hier  wie  dort  nicht  an  seinem  Piatie.  Es 
wird  die  Anleitung  gegeben  eine  Disposition  tu  machen  nnd 
hinzngefigt:  „Bevidiere  hierauf  die  gefundene  Disposition  und 
▼erbessere,  was  verbesserungsbedürftig  ist!"  Es  folgt  darauf  ein 
umfangreicher  Abschnitt  ,, Logik  der  Thatsachen  oder  die  Lehre 
von  der  Einwirkung  der  gegebenen  Verhältnisse  auf  den  Beginn, 
Verlauf,  Ausgang  und  die  Folgen  einer  Zweckrealisierung" :  hier 
wird  in  ermüdender  Breite,  ohne  dass  der  Ausblick  auf  das 
eigentliche  Thema  ofifen  bleibt,  deduciert  und  deduciert:  61  De- 
ductionen,  wie  eine  Zweckrealisierung  durch  die  Verhältnisse 
befördert  oder  aufgebalten  werden  kann  usw.;  jede  durch  eine 
Hand  toU  Sprichwörter  belegt  nnd  yerdentUeht  Ein  weiterer  Ab* 
schnitt  seigt,  wie  der  Stilist  mit  den  gegebenen  Yerh&ltnissen 
nnd  mit  der  Logik  der  Thatsaehen  sn  rechnen  habe.  Hier  kehren 
nicht  nur  alberne,  sondern  auch  höchst  gefährliche  Rathschläge 
wieder.  Man  sehe  nur  die  folgenden:  S.  169  f.:  „Scbrofife  Urtheile 
werden  wir  möglichst  vermeiden;  tadle  so,  dass  noch  etwas  lu 
loben  übrig  bleibt!  Vorsichtig  ist  es  auch,  das,  was  den  Leser 
verletzen,  was  ihn  provocieren,  oder  was  sonst  irgendwie  folgen- 
schwer werden  könnte,  in  eine  möglichst  wenit^  verletzende  Form 
zu  gießen  und  dergleichen  Stellen  möglich >t  elastisch  zu 
Stilisieren.  Statt  daher  plump  zusagen,  was  man  sich  denkt, 
wird  man  schreiben:  es  könnte,  dflrfte,  möchte  wohl, 
es  wäre  möglich,  es  erscheint  nicht  ganz  ausge- 
schlossen usw.  usw.  und  statt  Sicherheit  mit  dflrrei 
Worten  vorsubringen,  wird  man  sie  bloA  durch- 
schimmern lassen  und  die  Stilisiernng  so  halten, 
dass  man  uns  wegen  dessen,  was  wir  ausführen, 
nicht  leicht  fassen  kann  (hypothetische  Wendungen,  An- 
wendung: rhetorischer  Figuren,  wie  z.  B.  der  scheinbaren  Über- 
gebung, Unterdrückung  des  Nachsatzes,  Selbstcorrectar  usw.  usw.)." 

Einem  Schriftsteller,  der  sich  mit  Bewusatsein  nnd  Absicht 
solcher  Mittel  bedient,  wird  man  den  Vorwurf  eines  unsittlichen 
Handwerkes  nicht  ersparen  wollen.  Sollte  aber  der  Verf.  die>e 
Sätze  in  sein  noch  zu  erwartendes  Handbuch  für  die  Schule  auf- 
nehmen, dann  müsste  dasäelbe  von  Staatswegen  verboten  werden. 
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Derselbe  Geist  des  Moderantismus  spricht  aus  den  folgenden 
Worten,  in  welchen  der  Verf.  sich  jener  Flick-  und  ümständlich- 
keitswörter  wieder  annimmt,  von  welchen  Goethe  seinerzeit  schon 
ein  Verzeichnis  angelegt  hatte  und  die  er  aas  guten  Schriften 
lieber  ganz  verbannt  zu  i^ehen  wünschte: 

S.  170:  ,,Nie  auch  übertreibe  man!  Durch  Übertreibung 
kann  man  sich  sehr  schaden  und  gibt  jedem,  der  sich  gegen 
ans  wenden  will,  die  gefahrlichsten  Waffen  in  die  Hand.  Darum 
sei  man  maßvoll  in  seinen  Behauptungen  und  schiebe 
fleißig  CorreetnrwOrtehen  ein,  wie:  im  all  gemeinen, 
manchmal,  hftnfig,  nicht  selten,  <)fters,  gemeinhin, 
in  derBegel,  in  erster  Linie  nsw.  nsw.,  oder  gebrauche 
Wendungen,  wie:  es  Irommt  wohl  gelegentlich  Yor, 
das 8...,  aber....  u.  dgl.  Hnss  man  entgegnen,  so 
gestehe  man  zuvor  einiges  su,  muss  man  tadeln,  so 
lobe  man  soTor  einiges  n.  s«f. 

Fürchten  wir  indessen,  dass  etwas  trotz  aller  Vorsicht  miss- 
verstanden oder  absichtlich  falsch  gedeutet  werden  könnte,  so 
müssen  wir  vertrauen,  indem  wir  z.  B.  bemerken:  Ich  will 
damit  aber  keineswegs  sagen^  dass  usw.:  ich  will  da- 
mit keineswegs  einen  Vorwurf  aussprechen  usw.  usw.; 
ich  verwahre  mich  indessen  davor,  dass  ich  be- 
hauptet habe,  es  sei  usw.  usw.;  der  Zweck  meiner 
Darstellung  ist  nicht...,  sondern  bloß...,  es  liegt 
mir  indessen  ferne...,  ich  wollte  bloß  u.  dgl.  Durch 
derlei  Kunstgriffe  kann  man  sich  gegen  viele  unange- 
nehme Folgen  schlitzen  und  hat  leichtes  Spiel,  wenn  man 
das,  was  man  geschrieben  hat,  gegen  jemand  Tortheidigen  m'oss." 

Schriftsteller  vom  Geiste  Lessings  wird  man  auf  diesem 
Wege  nicht  erziehen,  sondern  ein  timides  und  feiges  Geschlecht, 
das  sich  hinter  Redensarten  verkriecht,  welche  nicht  nur  mora- 
lische Hslbheit  anzeigen,  sondern  anch  längst  nicht  mehr  an  den 
Schönheiten  des  Stils  gei&hlt  werden.  Aber  es  kommt  noch  ganz 
anders.  S.  198  f.  werden  BathscUftge  fftr  wissenschaftliche  Ar- 
beiten gegeben;  die  Stelle  lautet: 

„Hit  dritten  Personen  moss  namentlich  anch  derjenige 
rechnen,  der  z.  B.  eine  fach  wissenschaftliche  Arbeit 
oder  etwas  ähnliches  fertigt  Sein  Werk  wird,  Insofeme  es 

einigermaften  beachtenswert  erscheint,  von  allen  denen,  die  anf 
gleichem  Qebiete  schon  schriftstellerisch  thätig  waren,  mit  einer 
gewissen  Spannung  gelesen,  und  jeder  sucht  sofort,  ob  auch 
seiner  eigenen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  irgo  nd- 
wie  gedacht  wird.  Findet  er  seinen  Namen  nicht,  oder  ent- 
spricht die  Bemerkung,  die  wir  über  ihn  machen,  nicht  seinen 
Erwartungen,  so  ist  er  schon  verstimmt;  er  wird  infolge  dessen 
auch  von  uns  keine  Notiz  nehmen,  oder  sich  kühl  gegen  uns  ver- 
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halten,  vielieicht  auch  die  nächste  Gelegonbeit  benutzen,  um  uns 
„ain  Zeuge  zu  Üickcn"^  spi^cheo  wir  u»6  aber  ^ai  au  die&er 
od«r  jener  Stelle  irgendwie  tadelnd^  ick  will  gar  nidit  äag«D  ge- 
ringschätzig, Ober  ihi  aus,  dMo  ist  die  Mndsdttft  lerüg.  Er 
sacht  onn,  wenn  wir  ihm  fibarlecio  «nMheiaen,  mmnm  En— 
im  geheimen  mdgüehst  sn  schaden,  spricht  «egnerfend  unserer 
Arbeit,  be][rittelt  aUes»  macht  Mcherlitdi,  was  er  beessr  n  w- 
steliea  glaubt  etc.  etc,;  wenn  er  sich  uns  aber  gewaehaeB  oder 
überlegen  fühlt,  dann  sucht  er  eine  Gelegenheit,  sich  an  «is  aa 
rächen,  bekämpft  unsere  Anschamngan  offen,  behandelt  nns  even- 
tuell bagatellmäßig  und  sucht  uns  so  viel  wie  mGglicb  zn  schaden. 
Halten  wir  dagegen  seiner  in  irgendwie  schmeichelhafter  Weise  in 
unserem  Werke  gedacht,  dann  ist  er  unser  Freuud,  verhält  sich 
gegen  uns  wohlwollend  und  handelt,  wenn  er  auf  unser  Lob  einen 
gewissen  Wert  gelegt  hat.  nach  dem  Grundsatze :  Wenn  Peter  den 
Paul  lobt  etc.  etc.,  jetzt  ist  er  sogar  bereit,  sich  unser  gelegent- 
lich gegen  Andere  anzunehmen ,  über  unsere  Mängel  den  Mantel 
der  cbristliehen  Liebe  zu  decken  u.sw.  —  kurz,  wir  sind  Haha  im 
Xorbe,  und  das  hat  mit  seinem  Singen  ein  einziges  Com* 
pliment  gethan!  Damm,  wer  als  Itterarischer  Schriftsteller 
gnt  auskommen  will,  der  Tergesse  seiner  Yorginger  nicht  und  lobe 
sie,  ohne  zu  flbertreiben,  da,  wo  sie  schön  sind  —  aber  nicht 
alle,  sonst  geben  die  besseren  nichts  anf  sein  Lob,  soodern  nur 
die  letzten  nnd  diejenigen,  die  zu  fürchten  sind.  —  Das 
rathen  ihm  auch  mancherlei  Sprichwörter:  Wer  den  Teufel  zum 
Freund  haben  will,  der  zünde  ihm  eine  Fackel  an.  .  .  Schmieren 
und  Salben  hilft  allenthalben  ...  Wer  gut  schmiert,  fährt 
gut...  Ein  solches  Verhalten  ist  diplomatisch,  doch  nicht  nach 
jedermanns  Geschmack;  wer  daher  ein  anderes  Verfahren  behebt, 
der  thue.  was  er  nicht  lassen  kann,  sehe  sich  aber  vor,  wie  er 
mit  den  Geistern,  die  er  ruft,  fertig  werde!  Er  muss  dann  das 
baaehten,  was  unten  fiber  Angriff  und  Vertheidigung  gesagt  wer- 
den wird  nnd  darf  ein  gntes  Sehwert  sehen  lassen,  wenn  er  glimpf* 
Hell  ans  dem  Handel  kommen  soll''. 

Der  Leser  wird  mit  mir  diesen  Einblick  in  das  Oliqueweaen, 
der  hier  als  wohlgeformter  Paragraph  eines  Systems  anftritk,  ab* 
Bchenlich  finden  nnd  gegen  das  ^Zweckmäßigkeitsprincip'^,  welches 
zu  solchen  Folgerungen  führt,  billig  anf  der  Hut  sein,  in  ein  iiSlir- 
buch  der  Stilistik  gehOren  solche  Bathschläge  nimmermehr.  Bei 
Schießl  8ind  sie  keineswegs  vereinzelt.  Das  ganze  Verhältnis  des 
Antors  zum  Lesei'  ^  wird  als  ein  Übervojrtheilen  des  letsteren,  bei 

*)  Über  den  Leser  heisst  es  S.  182:  „Der  Leser .. .  ist  ein  Mensch; 
jeder  Mensch  aii-T  i^t,  jisyrhologiscl»  betrachtet,  ein  gar  selt-iani'^r  K»ax. 
Das  ist  nun  einmal  UA  m  der  nienscblicben  Natur  begründet,  luid*  — 
fiber  die  fade  Wendung !  —  „wenn  ich  dich,  geneigter  Leaer,  wie  billig, 
ausnehme,  so  »tccVt  fai-t  in  jedem  anderen  Menschen  zonächtit  ein  Rischea 
Efrtiismns  und  P'itflkeit."  Man  braucht  also,  heißt  es  eine  Sfite  j^pjter, 
der  Eitelkeit  dt«  Lesers  nur  sa  schmeicheln.  Man  siebt,  Schiefil  ver- 
steht sieb  darauf! 
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welchem  dem  ersteren  immer  eine  feige  Ausflucht  offen  gehalten 
werden  muss,  geschildert.  Der  Autor  „erwäge  immer  stets  die 
möglichen  schlimmen  Folgen:  wm  einer  einbrockt,  muss  er  bus- 
mmh*.  «AifiDilksMiMt  eiregtB  vir...,  wmn  wir  sagen,  An- 
dm  MMnid  4ß»  lorliegaaia  tSkmaA  so  iMhaa^elt,  «tr  «dagagon 
woUta48  MdiDB  iDMbtii  «.  8. 1  IHiccli  derlM  Knnttgiifli  «otaiii- 
chalt  mmi  sich  zugleich  beim  L«Mr  ein,  uad  «npfiefeiH  «s  sich 
daher,  solche  Mittel  besonders  dann  anzuwenden,  wenn  das  Thema 
bereits  mehrfach  behandelt  wurde.."  Und  zom  ßchlaase  in  ibrar 
lakonischen  Kürze  wahre  Prachtstücke  der  in  Regeln  vorgetragenen 
Impotenz:  „Vertheidi^t  sich  der  Angegriffeue  energisch  und  merkst 
du;  dass  er  dir  übeilogeii  ist,  so  halte  in  deiner  Erwiderung  ein 
Qud  suche  dich  ao  verständig  wie  möglich  aus  dem  Handel  zu 
ziehen"  .  .  .  „Ist  der  Gegner  dir  überlegen,  so  siehe  zu,  wie  du 
möglichst  glimpflich  aus  dem  Handel  koinmst/' 

Solche  gefährliche  Grundsätze  worden  durch  das  5.  Capitel 
desselben  Abschnittes  nicht  compensiert,  welches  vom  „ethischen 
Correctiv"  handelt  und  auf  den  Satz  „Je  größer  der  Schelm,  desto 
größer  das  GlQck"  den  matten  Nachsatz  folgen  lässt:  ^Uud  den- 
noch moss  die  Stilistik  den  Stilisten  schließlich  warnen ,  Yon  seinen 
GoUasgaban  and  dan  angafoliriaii  Imparskiteo  otaaD  nsainga- 
achrftaktan  Gebrauch  zo  machan:  Dia  iflokaichtBloaa  BatUtigang 
?0D  Vornaiift  und  Fraibait  nArda  ihn  Ja,  wia  wir  wiadarb-ait 
8  ab  an  I  nothwendig  mit  dem  Sittengesetz,  mit  dar  sittlichen  Welt- 
ordnaag  in  Conflict  bringen;  soll  dahar  latatara  aaracbt  beatahan, 
so  muss  er  ein  ethisches  Correctiv  anerkennen,  das 
ihm  sagt,  wie  weit  er  den  Eingebungen  seiner  Vernunft,  bezie- 
hungsweise den  aufgestellten  Imperativen  unbedingt  folgen  darf, 
und  wo  die  Grenze  sei,  an  der  ihm  die  Ethik  ein  „üalt''  zuruft.^ 

Zur  Ehra  des  Verf^a  darf  gesagt  werden,  dass  er  siah  nicht 

auf  alle  die  ▼orgetrageneu  .jKunstgriffe'^  oder  ^Imperative",  noch 
besser  vielleicht  „Kniffe",  ebenso  gut  versteht,  wie  auf  die  Schmei- 
chelei gegenüber  dem  Leser.  Weuitrsfens  seine  Gegner  zu  loben, 
ehe  er  sie  angreift,  hat  er  ganz  unterlassen  und  seinen  Vorgän- 
gern nirgends  Blümchen  gestreut.  Er  zertrümmert  vielmehr, 
wie  die  Buchhaudleranzeige  sagt,  mit  wuchtigen  Schlägeu 
dia  blabarige  Stilistik;  oad  ibut  sieb  auf  aainan  funda- 
mantalen  Nauavfban  darStiliatik  nach  wiasanse'haft» 
licban  Grnnda&tsan  vial  an  gute.  Er  liebt  wiaderbolt  dea 
Balapiala  halber  dia  Disposition  seines  Baches  baran;  ich  sweifle 
aber,  ob  irgend  jemand  dieses  Chaos  von  Theilen,  Capiteln,  Ab- 
schnitten und  Abrissen  übersichtlich  finden  wird.  Ja,  am 
Schlüsse  des  1.  Abschnittes  des  zweiten  Theiles  (S.  84)  gibt  er 
dem  Leser,  der  för  derartige  ünteranchungen  kein  Interesse  habe, 
selbst  den  Rath,  lediglich  die  Deductionen ,  die  „gleichsam  den 
Extraot  der  verschiedenen  Aubführuugen  enthalten'^,  zu  lesen:  ,,er 
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wird  80  einerseits  rasch  vom  Fleck  kommen  und  anderseits  den- 
noch 80  viel  in  sich  aufnehmen,  als  zum  wissenschaftlichen  Ver- 
ständnisse des  Nachfolgenden  noth wendig  isf 

Der  Leser  wird  aus  den  voranstehonden  Citaten  auch  ent- 
nommen haben,  was  ?on  der  Zweckmäßigkeit  als  höchstem  8til- 
prindp  sa  halten  ist.  Bis  m  einem  gewiMen  Orsd  von  Gesdiiek- 
lichkeit  nnd  Findigkeit  reieht  dasselbe  tielleieht  ans.  Man  lernt 
▼ielleicht  mittels  der  Feder  etwas  dardnosetsen  nnd  sn  emiehen. 
Die  inneren  Vortheile,  welehe  mit  der  StilbiUlnng  Terbnnden  sind, 
gehen  verloren.  Die  nneigennOtzige  Freude  am  Gestalten  ist  dahin. 
Das  formelle  und  kfinstlerische  Element,  welches  im  Stil,  wie  in 
der  Sprache  enthalten  ist,  wird  von  Scbießl  ganz  zaröckgedr&ifgt, 
ja  die  Lehre  von  den  Typen  und  Figuren  ignoriert.  Mit  einem 
solchen  System  kann  sich  die  moderne  Wissenschaft  nicht  ein- 
Yerstanden  erklären.  * 

Prag.  J.  M  i  n  0  r. 


ehnlti  Ferdinand,  Meditationen.  Eine  Sammlnn«  von  Entwflrfco 

in  Besprechungen  und  Aufgaben  fQr  den  deutschen  Unterricht  in  den 
oberen  Classon  höherer  Lehranstalten.  1.  Bändch.  Desian  1S86.  Bm> 

mann.  XII  und  160  ÖS.  8-2  Mark. 

Man  würde  den  Absichten  des  Verf.s  nicht  gerecht  werden, 
wenn  man  dies  Franz  Kern  gewidmete  Buch  einfach  als  Auf- 
gabensammlung benötzen  wollte.  Es  ist,  wie  schon  der  Titel 
andeutet,  theils  für  Besprechungen  in  der  Classe  bestimmt,  theils 
für  Aufgaben  zu  mündlicher  oder  auch  schriftlicher  Durcharbei- 
tung und  nicht  bloß  für  Lehrer,  sondern  auch  für  Schüler,  ja 
tnm  SelbstQdiam  Ton  solchen,  die  Gymnasialbildung  sich  er- 
werben wollen,  ohne  eine  A^nstalt  besuchen  zn  kSnnen.  Den  Inhalt 
bildet  der  Mensch  in  seinen  Beiiehangen  sn  Natnr  nnd  Leben 
auf  Grundlage  des  besten  Bildnngsgehalteo  der  Zeit  nnd  im  An- 
schluss  an  die  der  Jugend  snginglichen  Hauptwerke  der  altsa, 
besonders  griechischen,  nnd  der  deutschen  Literatur.  Das  Ganze 
serfälit  in  zusammenhängende  Gruppen,  deren  Uauptgesichtspnnkte 
sind :  Charakter  und  Menschheitsideal  (nach  Goethes  Tasso,  Her- 
der, Schillers  Spaziergang,  ästhetische  Briefe,  Künstler,  Ideal 
und  Lehen,  naive  und  sentimentale  Dichtung  und  Goethes  Iphi- 
genie), Natur,  Land  und  Stadt  (das  Meer  bei  Homer,  das  Straß- 
burg Goethes,  Land  und  Leute  der  Schweiz  in  Schillers  Teil), 
Kunst  (Plastik,  Musik),  Epos  (Achill  und  Paizival,  Thierepos >. 
Lyrik  (Horaz  als  Stifter  der  seatimentalischen  Dichtungsart. 
Berus  nnd  Walther  von  der  Vogelweide,  Klopstock  als  musika- 
lischer Dichter,  Goethes  Lyrik),  Drama  (der  Odyssens  der  Iliss 
und  der  Odysseus  des  Sophokleischen  PhUoktst,  Ednig  ödipos 
nnd  die  Braut  von  Messina,  ödipos  auf  Kolonos  und  Qesthss 
Iphigenie,  Coriolsn,  Julius  Gisar,  Biohard  m.,  Cordelia  und 
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Iphigenie,  Wallenstein  und  Macbeth,  Götz,  Egmont,  Tasso,  das 
Schicksal  in  der  Braut  von  Messina,  Maria  Stuart,  Wallenstein, 
Octavio),  endlich  Gorgias,  Protagoras  und  Demosthenes.  Die  hier 
hervorgehobenen  Themen  eignen  sich  alle  auch  zu  schriftlichen 
Aufgaben,  von  Besprechungen  über  wichtige  allgemeine  Begriffe 
•nrlbM  ich  Nr.  12:  Wis  fentehen  wir  unter  Eonat?  Nr.  13: 
Was  gewinnen  wir  durch  Ansehannng  Ton  Werken  der  bildenden 
Knnst  Ar  die  Anffassnng  yon  Diehtenrerken?  15»  wobei  Hane- 
lioks  Sebrift  vom  Musikilisdii-Sohtaen  angelogen  wird:  Welche 
Aufgabe  hat  die  Musik?  16:  Was  ist  romantisch?  Besonders  be- 
rücksichtigt  findet  eioh  Schiller,  'dessen  reiche  Gedankenwelt  den 
Schülern  nicht  nahe  genug  gebracht  werden  kann/  Die  scharfe 
Gliederung  und  eingehende  Ausführung  der  Themen  dürften  dem 
Buch  Freunde  verschaffen.  Das  Geschick  dos  Verf.s  zeigt  sich,  um 
nur  ^in  Beispiel  zu  geben,  gleich  in  Stellung  der  ersten  Aufgabe : 
Was  verstehen  wir  unter  Charakter?  (In  Anlehnung  an  Goethes 
Tasso)  —  während  gewöhnlich  gefragt  wird:  Wie  bildet  sich  ein 
Charakter?  —  was  der  Schüler,  bei  dem  eich  ja  der  Charakter 
«t  zvL  bilden  beginnt,  gar  nicht  beantworten  kann.  Zor  Dar* 
stellnng  der  epischen  Einheit  (Nr.  17,  18)  war  Tielleicht  ein 
anderes  Spos  geeigneter,  als  das  homerische*  8.  60,  6,  7  wären 
Andromache  nnd  Penelope  aus  der  Zahl  der  Beispiele  Ton  ^mensch- 
licher  Bdhrung'  zu  streichen.  Gilt  den  Modernen  (8.  60,  3  u.) 
der  natürliche  Ausdruck  des  Schmer2e8  wirklich  für  unanständig? 
61,  c,  1  *Beide  (Achill  und  Parzival)  wachsen  auf  unter  der  sor- 
genden Hand  der  Mutter'  —  passt  auf  Achill  nur  in  sehr  be- 
schränktem Maße.  62,  1  *Der  Anblick  kriegerischer  Waffen  ist  bei 
beiden  entscheidend  für  ihre  Zukunft  —  verfrüht,  s.  d.  Der 
Schlussgedanke  von  Nr.  20  verdiente  besondere  Ausführung.  64,  4 
wird  dem  Thierepos  gegenüber  von  'Hörer*  gesprochen.  64,  a,  2 
helAt  es  Yom  Thiet  im  Gegeusata  snm  Menschen:  *Es  ist  Yier- 
ftßig/  78,  5  n.  ist  die  Stelle  ans  dem  berflhrten  Gedicht  Walthers 
missYerstanden.  88,  e,  8  'Schon  einmal  ist  er  (Odyssens)  in  Troja 
gewesen  und  hat  durch  seine  Erscheinung  Eitidrnck  gemacht'  —  ? 
8.  83,  3  u.  83,  c,  7  u.  die  Doloneia  als  spätes  Prodact  darf  man 
nicht  ohneweiters  zur  Charakteristik  des  Odyssens  verwenden.  138, 
1  *E8  ist  bekannt,  dass  sich  aus  dieser  Geistesrichtnng  zu  Anfanp: 
unseres  Jahrhunderts  eiue  Dichterschule  entwickelte ,  welche  mau 
die  'romantische'  iiaunte'  —  uicht  früher?  Auf  andere  Einzel- 
heiten stilistischer  und  orthographischer  Art  gehe  ich  nicht  ein; 
doch  ist  eine  Durchsicht  des  Buches  nach  dieser  Sichtung  zu 
empfehlen. 

Wien.  JohauuSchmidt. 
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CNeu.tnann:  Das  Zeitalter  d«r  pollischen  Kriege,  aus  seinem 

Bretlan,  Köboer,  1888. 

:Der  Herausgeber  dieses  CoHegienheftes  hat  piöh  in  einer 
sehr  .schwierigen  Lage  befunden  ,  was  er  sich  zum  Theile 
auch  nicht  verhehlt  hat.  Die  Piet&tspflicht  ^gen  den  verewigten 
Lehrer,  der  dnroh  «einen  >?oiinig  die  4k]i1ller  wtmMMg  m  üeeneln 
•verstaiid,  «das. Beispiel,  das  -ber^  Ootliein  dvrck  Benuugabe  «der 
■Torlennngen  desselben  Qelebrten  Ikber  die  Ctoscbedite  Borns  frtfc» 
rend  des  Veifalles  der  iBepablik  gegeben  ^baMe,  derWunseh,  -da»- 
jenign,  was  dem  Hörerkreis  in  so  ?uter  Brianeruag  sland,  auch 
weiteren  Kreisen  zugänglich  tn  machen^  laseen  es  nur  nn  begreif» 
lieh  erscheinoTi.  dass  Faltin  «sich  der  Anfg^abf?  nnterzotr  NenTOannf: 
nacligclassenot  lieft  zu  puhlicieren.  Wenn  die  feiner  Stehend^o 
gleichwohl  das  Buch  nicht  mit  Befriedigung  aus  der  Hand  iei^^n, 
so  sind  dafür  verschiedene  Gründe  ausschlaggebend.  Au  sich  '\<t 
«8  schon  ein  zweifelhafter  Dienst,  der  einem  akademischen  Lehror 
erwiesen  wird,  selbst  wenn  er  seine  Vorlesungen ,  wie  dies  Meap 
mann  Ibat,  ins.  eiaielnsie  nnsatbeitet,  wenn  dann  andere  disaa 
nein  Oeft  drocben  lassen.  Es  Ist  niemals  mOglich,  den  Inten- 
tionen des  Yerfassers  gana  gerecbt  en/fwerdsn,  itk  oOelile  ibe^ 
baopten,  dass>da^enige,  was  .den  Versag  «eiMr  nkademisohen  Ver^ 
lesung  ausmacht,  dieselbe,  wenn  sie  gedrntAt  ist,  nur  schädigt 
Ich  glaube,  dass  nicht  leicht  sich  jemand  entschließen  wird,  einen 
Vortrag,  den  er  gehalten  hat,  ohne  weiters  dem  Drucke  zu  über- 
geben, mindestens  pflegt  man  Anmerkungen  hinzuzufügen,  in  den» 
selben  gewisse  Aufstellungen  des  Textes  zu  rechtfertigen.  Das 
hätte  Nouniann  auch  sicher  gothun ,  wenn  er  selber  seine  Vor- 
lesungen publiciert  hätte,  und  die  redliche  Mühe,  die  Faltin  dar- 
auf verwendet  hat,  in  den  Anmerkungen  Buch-  und  Capitekahlen 
der  im  Texte  angeführten  Aatoren  und  in  Klammem  Nftehtsige 
«kritiseben  Inhaltes  sn  geben,  'konnte  diesen 'Mangel  do«h  nie^giaB 
«rseisen,  iasbesonders,  da  Venmann  ▼ielfboh>gaat  dogmatieeh-tne^ 
Ahrt  nnd  nns  mir  bis  nnd  da  die  Gffinde  seiner  BntecMdn^g 
mittheilt.  Gewisse  für  den  Vortrag  zulässige,  in  einer  Uavstdlnng 
.ungeeignete  nnd  saloppe  Wendungen  hätte  der  Verf.  gewiss  be- 
seitigt; 80  sind  sie  dei  historischen  Genauigkeit  snliebe  stehen 
geblieben.  Das  Thema  selbst  ist  für  eine  posthume  Publicatieo 
denkbarst  ungeeignet;  ich  verniaL'-  in  der  Darstellung  eiaer 
Zeit,  deren  quellenmäßige  Grundlagen  ein  im  höchsten  Maße  strit- 
tiges Gebiet  sind  ,  eine  Forderung  nur  dann  zu  erblicken ,  wenn 
auf  diese  Schwierigkeiten  eingegangen  wird,  und  die  Argumente 
der  Kritik  nicht  vorenthalten  werden.  Ein  weiterer  misslicber 
Umstand  kommt  hinxn.  Das  Heft,  das  vorlag,  brach  mit  den  Er- 
eignissen des  Jahres  205  in  Italien  ab;  so  wurde  der  Ausgang 
des  makedonischen  Krieges  abgekflrzt  einem  anderen  CSoUegienhefte 
Keumanns  entnommen,  und  Fkltin  hat  sich  nach  „langem  Zandern*' 
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MlBQlildBteii,*  dati  Sidii  dts  •«•itm  panteälMhi*  KcltgM'.ia  iMtr^ 
MiMu»  Ea  iBhlfe  «Iso^  trotodoii  Ott.  lUf  Verhwtey  im  Titote'  am 
ttrAUIeBv  ooob*  <yei  QuttelloBg.  det  driitant  ynisdMD  SiiSegn^  miü 
d(8kiv  gicih  eiU' veller  Abscblass  geboten  b&tte.  Ein  Vtrgteidi  dieses 
▼oii'Fallin  Arbeiteten,  sebr  verdienstiieben  Abscbnittee'  mit^  deü> 
früheren  Partien,  macht  dbii-  Mangel  einpr  kritischen  Betraehtung' 
\u  den*  letzteren  recht  aufitiliend.  Faltini  bat  in  eingeh«nd<^r 
We»s6  die  Arbeiten  Xielinskys,  Keliera,  Nietens,  Friedrichs 
u.  di'  Rücksicht  genommen.  Dassolbe  Verfabren  fröber  anauweu- 
dea  Ware  meiner  Ansicht  nach  de.shalb  unmöglich  gewesen,  weil 
dann  die  polemisoben  und  kritischen  Bemerkungen  NeuiuAQa&  Dar*' 
flMMg^  ia  dai»]lnitawttDd  ^edrSioi^,  ai»  w  ifanvlisairtlMliilichK 
k»i«w  dia  decidiaHa  Vom*  cptbraeM.  hftttaat  %mmM}um  iaif  miiv  ob 
IMattMar  niebt  ttel  dnar  PoblieailM»  aal  d»  Wiadaabilaiip  jennr 
BrwiiSBBgan  vevziobtal  bMte,  die  «r,  dem  Beispiala  antiker  Histo-' 
rUear  folgend,  auf  eigeaa Obfabr  pragmatisierend  nnd  paycMogiaal» 
aaklärend,  öfter.  Paraanan  ia  daa  Hund  laft  adbr  iar  ikremi  Gaiatv 
virkaD  lässt. 

leb  habe  mich  in  don  vorstehonden  Bemorkung-en  etwas  mehr, 
als  ich  vielloiclit  sollte,  zum  Anwalte  des  Verstorbenen  gemacht, 
and  deshalb  mnss  schließlich  um  der  Gerechtigkeit  willen  hervor- 
gehoben werden,  dass  i  altin  sich  der  schweren  Aufgabe  so  gut 
es  gieng,  eniiediigt  hat;  gewisse  unvarmeidlinbe  Übelstande  lagenr 
m  diaaar  laUiat*  and  fattan  dem  Harnaagafcar  wUki  lar.Laat  ämtt 
«ad  viaias  Hb  dam»  was  üTanaiaDa  iv.siiDaiifVcqriiaiuigaii  biatal^ 
baachtai-  weidaar  miaian»^  wano«  wIf  amb'gaadthigi  aiiii,  aalbir 
oAoh.deQ'OvflcidaD  aa  aaahea,  die  lir  diaAanabttiB  odav  Vanraftav 
aiM  Kaabikib  aaascblaggebaBd  nann. 

J.  Erantz:  Die  Kriege  der  Scipionen  in  Spuai^o.  536—- Ö4d 

a»  U.  C  München,  Ackermann,  1883.  77  8S.  8«. 
Diese  mit  voller  Savh-  und  Literaturkenntnis  geführte  IJnter- 
siicbung  über  die  Kriege,  welche  (riuieus  und  Ptiblius  Scipio  in 
Spanien  gegen  die  Karthager  führten,  nachdem  Haiinibal  seinen  Zug 
über  die  Alpen  uotemommen  hatte,  verfolgt  einen  doppelten  Zweck. 
Sie  aaabt  eioefsaite  dae  (^aallanverbfltBi»  dar  Dantellangeo  des 
Iiifiua,  Pi[>lybio8,  iippiaa,  Zsnaras  a.  a.  an  ennlttefai'  asd  andaiav- 
aaüa  daarattan^  das»  dir  Baritbte  Uber  die  Kriege  der  Sciptaoev 
iD  8|ttiueB,  aewohl  i»  dar  DaestoNintr  dea  Polybiee^  aaeb  aabr  im 
jeaer  die  Lvms,  ivebesondere  in  dea  Ibra  eigenthämlichen  Paittiea, 
ia  denen  er  aadera  Quellen  »Is  Polybios  benutat^  zu  Gaoetent  der 
beiden  Binder  übertreibend  gehalten  sind,  daess  von  Erfblgea  gegen 
die  Kaifihager  die  Rede  ist,  die  niemals  stattgefunden  haben.  In- 
Übereinstimmung  mFt  den  meisten  neueren  Forschern  aimimt  Frantz 
an,  dass  Liviua  außer  Polybioe  den  Coelius  Antipater  und  Valerius 
Antias  benutzt  habe ,  dass  also  diese  für  einen  Theil  jener  die 
Säpiooen  veEberrliobendea  Nacbriohtea  verautwortlioh  zu  machen 
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seien.  Der  Verf.  verkennt  ferner  aber  auch  nicht,  dass  schon  des 
Polybios  Darstellung  gleichfalls  solche  die  Scipionen  verherr- 
lichende Züge  aufweist;  fasst  man  zu  dieser  Beobachtung  noch 
fwiiar  die  Thatsache  ins  Auge,  dass,  obschon  twaifelliw  Polybiot 
di«  Hauptquelle  dee  Li?io8  für  diese  Abechnitte  ist,  doch  gelegen^ 
lieh  bald  bei  ibm,  bald  bei  Linos  ein  Detail  mebr  sieh  findet,  so 
scheint  mir  die  Ansicht  nicht  sn  beetreiten,  dass  gewisse  Quellen* 
berichte  beiden  Autoren  gemeinsam  seien,  dass  also  Livius  sowohl 
mittelbar  durch  Polybios  als  auch  Debenher  unmittelbar  denselben 
Primärquellen  gefolgt  ist.  Dieses  nicht  sehr  kritische  Verfahren 
entspricht  Li?iu8  durchaus  und  hat  eine  Reihe  von  eigenmäch- 
tip^^n  Alterierungen  der  Überlieferung  zur  Folge  gehabt,  wie  Frantz 
solche  mehrfach  hervorhebt.  Insbesonders  scheinen  mir  darauf 
jene  Fälle  hinzuweisen,  in  denen  Livius  in  den  Bericht  des  Poly- 
bios andere  Nachrichten  einfügt,  die  mit  demselben  unvereinbai* 
sind,  und  dann  durch  kleine  Kunststucke  wiederum  zum  Zusam- 
menhang seiner  Hauptquelle  zurückkehrt.  Ich  halte  daher  eine 
yorsichtige  Zuweisung  der  einzelnen  Elemente  der  Darstellung  an 
bestimmte  Oewfthrsminner  dnrchans  fflr  nothwendig,  —  im  ganten 
hat.  der  Terf.  diesen  Oiimdsati  anch  befolgt;  weil  aber  damit  meist 
für  die  Glaubwürdigkeit  oder  Verwerflichkeit  einer  Nachricht 
noch  nichts  gethan  ist,  mflssen  daneben  anch  die  inneren  Krite- 
rien Berfickticktignng  finden,  wie  dies  in  der  Torliegenden  Schrift 
versucht  ist.  Im  ganzen  muss  man  den  von  Frantz  angewendeten 
beipflichten,  alleia  da  hiebei  snbjective  Kritik  an  Schriftstellern 
zu  üben  ist,  die  auch  ihrerseits  vom  subjectiven,  wenn  auch  nicht 
immnr  kritischen  Standpunkte  ans  ihie  Auswahl  getroffen  haben, 
und  feiner  nicht,  wie  wir  dies  heute  tliun ,  ihre  Quellen  neben- 
einanderlegten und  verglichen,  sondern  darstellend  gewiss  großen- 
theils  ans  dem  Gedächtnis  arbeiteten,  so  hat  begreitlioherwei<e 
auch  der  Widerspruch  gegen  Einzelheiten  seine  Berechtigung. 
Frantz  verhehlt  sich  auch  dies  nicht,  einzelne  der  von  demselben 
angeführten.  Qrflnde  scheinen  dem  Bef.  keineswegs  stichhll- 
tig.  So  ist  es  s.  B.  S.  9  richtig,  wenn  iwischen  Poljbies 
nnd  Linns  insofern  von  einem  Qegensats  gesprochen  wird, 
dass  allein  nach  letzterem  anch  die  im  Inneren  des  Landes  woh- 
nenden Stämme  theils  von  Gn.  Scipio  gewonnen,  theils  anter- 
worfen  werden;  anch  Polybios  sagt:  doiptüUQdfievog  6i  tovg 

tevtiari,  noiov^tevo^  trv  noQsiav  etg  TijV  ueooyeiav  xrf.  Die 
Wachthürme  au  der  spanischen  Küste,  von  denen  Livius  XXII. 
19.  6  spricht,  setzt  auch  des  Polybios  Bericht  von  der  Schlacht 
zwischen  Hasdrubal  und  Scipio  an  der  Ebroniundung  (III.  96) 
voraus;  Livius  ist  nur  etwas  ausführlicher,  seine  und  des  Poly- 
bios Quelle  bericliieteu  die  Thatsache  ganz  gleichmäßig.  Wahr- 
scheinlich hat  Poljbios  sich  kurzer  gefasst;  es  scheint  mir  dies 
also  nicht  unbedingt  die  Annahme  einer  Benntsnng  des  Ooetiis 
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oder  Valerius  neben  Polybios  von  Seite  des  Livius  zu  verlangen, 
wie  denn  überhaupt  bei  Erwägung  der  livianiscben  Quellen  man 
sich  mit  Unrecht  öfter  auf  diese  beiden  Autoren  beschränkt,  ob- 
schon  er  in  dieser  Partie  seines  Geschichtswerkes  auch  andere 
eiDgesehen  hat,  wie  Claudius  Quadrigarias  und  Piso ;  wir  kOnnen 
]il<£t  sageo,  wie  Titl  auitor  dtn  aiisdrtteklicbeii  (ätoten  fimon 
«BtDomnieii  itt,  dflrfiBB  sie  aber  eben  deshalb  niebt  ignoriereii. 

Der  Gebrtneb  tob  msos  und  btii  staü  rarsss  and  band 
beweist  allerdings  die  Verlage  eines  älteren  Autors  bei  Livins 
(XXVI.  49.  12),  aber  doch  keineswegs  gerade  ffir  Coelius  allein, 
wie  Frantz  (8.  50)  behauptet,  ümsoweniger,  als  der  Anfang  dieses 
Capitels  einen  Stoßseufzer  dos  Livius  enthält  über  die  starken  Ab- 
weichungen der  vielen  existierenden  Berichte  über  die  spanischen 
Ereignisse.  Ähnliches  ließe  sich  noch  mehrfach  anführen.  Als 
letzten  Urheber  der  Scii>ionenverherrlichung  vermuthet  Frantz 
entweder  ein  Mitglied  der  scipionischen  Familie  selbst  oder  einen 
von  derselben  beeiuflnssten  Schriftsteller.  Dass  diese  und  andere 
gentUieisebeT  EnbnisiiGht  entstammende  Obertreibangen  der  lOmi* 
scben  Kriegaerfolge  in  die  ans  erhaltenen  Oescbiebtswerke  so 
leichte  and  willige  Aufnahme  fanden,  erkl&rt  sieb  leicht  aus  dem 
Zosammenfbllen  des  gsntilieischen  Bubmes  mit  dem  des  popolos 
Romanos  überhaupt,  sobald  einmal  der  Wetteifer  der  gentes  selbst 
im  Staat  und  in  der  Geschicbtschreibung  ein  Ende  gefunden  hatte; 
vollends  begreiflich  ist ,  dass  Livius  der  Mehrzahl  dieser  ihm  noch 
vorliegenden  Berichte  in  seinem  Werke  ohne  eingehende  Prüfung 
üaoffl  gab.   

TL  Meyer:  Abriss  der  Gesehiohte  des  Alterthnms.   Ein  Leit- 
faden für  Gjmnaden  zur  ersten  Einf&hmng  in  die  Quellen,  zugleich 

als  1.  Abtheilun^'  zur  9.  Aufl.  von  Aßmanns  Abriss  der  allgemeinen 
Geschichte.  Braanschweig ,  Vieweg  &  Sohn,  1882.  VIII.  187  SS. 
1-aOUurk. 

Der  Herausgeber  der  9.  Auflage  Ton  Aßmanns  bekanntem 
nnd  bewährtem  Abriss  der  Weltgeschichte  sucht  in  dem  Torliegen- 
den  Buche  einem  Bedürfnis  gerecht  su  werden,  nftmlich  dem  Schüler 
des  Gymnasiums  nicht  nur  dde  historischen  Thatsachen  vorzuführen, 

sondern  mit  dem  Geschichtsunterrichte  auch  eine  erste  Einführung 
in  die  Quellen  zu  verbinden.  Es  ist  ein  durchaus  richtiger  Ge- 
danke, dass  der  absolvierte  Gymnasiast  auch  einigermaßen  darüber 
Rechenschaft  zu  geben  im  Stande  sein  soll,  wie  und  wo  die  histo- 
rischen Thatsachen  überliefert  sind ,  die  er  hat  lernen  müssen. 
Wie  in  den  realen  Fächern  seines  Studiums  der  Beweis  in  Mathe- 
matik, Geometrie  und  Physik  ihm  die  Wahrheit  und  Zuverlässig- 
keit der  erkannten  Sätze  garantiert,  so  soll  auch  in  der  Geschichte 
auf  diese  Weise  Bechenschaft  abgelegt  werden  über  die  Art,  wie 
die  Wissenschaft  zu  ihren  Ergebnissen  gelangt  ist,  nnd  der  Hin- 
weis auf  die  Quellen  unserer  Erkenntnis  soll  auch  aum  selbstän- 
digen, wenn  auch  nur  gelegentlichen  Nachsehen  derselben  an- 
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regen.  IHes  zu  thun  ist  der  Gymnasiast  am  leichtesten  in  der 
griechiscböu  und  römischen  Geschichte  in  der  Lage,  für  die  er 
einen  großen  Tbeü  der  Quellen  durch  das  Studium  der  ciaseischen 
l^»4dieB  Mlbafc'  im  die  Hand  bekoomt.  hwt  für  die  ägyptiadi* 
oiid  altorMiittliiebtk  GeMkitbto  kum  mt  einifw  mh  diöMilm 
kwiMD  lüUB*  B«f.  tMhl  aiolit  tin  d%mi»g  aagelavtes-Lriiff* 
bQcb  dM  UoA  dMttaUüBdMi  MtMai,  dia  hOohsttna  is  ainaai 
kiniDv  dar  Litarate  gawidlnatao  Paragraphen  ein  paar  Nanan 
van  Autoren  nennen,  vorzuziehen,  und  ist  der  Überzeugung,  daM 
diese  Methode  siob  fthavall  Bahn  breehan  wird;  sie  entspricht  xa 
sehr  einem  Znge  unserer  Zeit,  als  dass  nicht  auch  die  Schule  ?e- 
nötliigt  würde,  die  heranwachsende  Generation  in  diesem  Sinne  zu 
unterriohteu.  Das  Streben  des  gebildeten  PublicumH  geht  heute 
viel  weniger  dahin,  Geschichte  zu  lesen,  wie  sie  sich  darstellt 
nach  der  Auffai^ung  des  jedesmaligen  Darstellers,  man  wÜBSch; 
weniger  eine  individuelle  Gestaltuug  des  Stüffes  kennen  zu  lernen, 
aU  Yielmcihr  in  fasslicher  Weise  das  Matertal  vorgeführt  m  ur- 
baitea,  mit  deai  dar  Forscher  arbeitet;  das  größere  Intereaaa  haben 
haota  daa  Baaatainr  ub4  oiaM  natir  dar  Bau,  da»  mm  Btotahiar 
aaa  ilMwn  africbtat.  ^  lob  bk  dar  äamAi,  data  OokaM  Walt- 
gaiohichta  in  ElnaaMarataUiiiigaB,  da»  dkatai  Woaiol»  mH  aUan 
lüMaln  aatfagankoattni^  nahrYarbfaitang  haban  dirfta,  alatehaa 
groftartiges  lusanmaafassendes  Werk,  und  salbst  Banka  hat  aiah 
in  MtnAnABalekten  xa  ainar  Bacbanschaftsablage  gedrängt  gesehen. 
Man  will  eben  kaina  dopiaiiacha  Daratellung  mehr,  soadera 
wflnscht  in  der  Laga  ZU  aain  anch  immar  ainigarmaAaa  aoatia* 
Haren  zu  können. 

Der  Verf.  hat  wohl  daran  gethan,  die  den  QneM<>i>nach weisen 
gewidmeten  Partien  meist  anch  äußerlich  von  dem  darstellenden 
Theile  zu  trennen;  für  die  Eintheilung  des  Stoffes  und  die  Ge- 
sammtauffassung hat  sicli  derselbe  an  Aßmaun  gehalten,^  der  geo- 
graphische uad  der  pragmatische  Gesicbtcpuakt  findet  sich  daher 
überall  mit  Bacbt  bataot.  Ba  wAra  dar  Taadasa  diaaaa  Labrboabaa 
aatepracband ,  waaa  tbw  dia  Ergabnisaa  dar  Anagrabungen  im 
Haaapatamian  und  igjf  tan  alwaa  auaCUurUcbar  Bachanachaft  ga- 
gaban  wardan  w&ra»  ala  diea  dar  Fall  iat;  ijb  aHgasMiaan  Hänriaa 
soll  ancb  dar  Gymiiaaiast  arfabren,  was  den  Stndian  der  ^toraan* 
taliachen  und  ägyptischen  Geschichte  an  Matarial  siigawaabaaB  iai; 
dem  Lehrer  wiude  so  der  Anknüpfungspunkt  znm  Vonaigaft  von 
Abbildungen,  die  ich  für  unbedingt  nötbig  halte,  geboten.  Der 
vorliegende  erste  Band  reicht  bis  476  n.  Chr.  Auf  EiuieLbeitea 
einzugehen,  ist  nicht  möglich;  die  Aushebung  der  Uauptstellea 
aas  den  griechischen  und  lateinischen  Quellen  ist  recht  glücklich, 
sie  geben  aach  ohne  die  Leetüre  derselben  schon  ein  uiigelähres 
Bild  der  Überlieferung,  uud  dem  Lehrer  ist  Gelegenheit  geboten, 
im  Vortrage  dasselbe  m  vervollständigen.  Bef.  zweifelt  nickt,  dass 
auch  SdiaUnünner  sick  ven  dar  Brauchbarkeit  und  daa  TarsQgan 
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oines  derartiieren  Lehrbaches  übeneugen  werden  und  hofft  im  In- 
teresse des  Uuterrichtes  iii  alter  Geschichte  aof  den  Gymoasien 
4i6  Yenrendiuig  diem  Leitfadens  Iwi  mit  in  dar  llbifteD  und 
seohsten  ClaMe. 

Gras.    .      Adolf  Bauer. 

I>r.  Arthur  Frftnkel,  Stodieft  snr  rOmisdien  Gesobiehte. 

Heft  I:  Der  Amtsantritt  der  römischen  Consnln  wihrend 
d«r  Penode  387—633  d.  St  —  Das  V«rb&ltnis  des  römi- 
schen Kalenders  zum  julianischen  während  des  Zeitraums 
440—552  d.  St.  —  Breslan,  J.  0.  Kems  Verlag  (Max  Maller). 

1884.  Lei.  8".  (4  u.  136  SS.)  6  M. 

Eine  Cardinalfrage   der  rumischen  Chronologie   bildet  die 
Feststellung  des  Verhältnisses  des  julianischen   zum  römischen 
Kalender,  auf  den  die  einzelnen  Daten  der  Geschichte  der  römi- 
schen Republik  bezogen  werden.  Da  eine  größere  Zahl  ¥on  chrono- 
logisehen  CorcerdftiiseB  fthtt,  konnteii  diejenigea  Gelehrten,  welelie 
dieses  Yerhilints  erfersohen  wellten ,  ihren  Yersueh  nur  bis  zu 
einer  nngetthien  Sebitsnug  der  Yersehiedenbeit  beider  Jshiilb* 
Inngen  in  Tersehiedenen  Zeitlänften  dnrehftthren.   Um  •  so  mehr 
Aufsehen  erregte  deshalb  das  kflhne  Bechenexempel ,  durch  das 
Matzat  far  die  Jahre  440  (eigentlich  erst  400)  bis  190  v.  Chr. 
jedes  julianische  Datum  auf  einen  bestimmten  Tag  des  römischen 
Kalenders  zurückführte.     Die  zwischen  den  Neujahrstagen  der 
beiden  Jahre,   in  die  die  SonneniSnsternisse  vom  21.  Juni  400 
V.  Chr.  (anno  trecentesimo  quinquagesimo  fore  post  Komam  condi- 
tam  *Nonis  Junis'  Cic.  de  rep.  1,  16)  und  14.  März  190  v.  Chr. 
(a.  d.  V  Idus  Quinctiles  564  varr.)  fielen,  verflossenen  76568 
Tage  entsprechen  309  römischen  Kalendeijahren,  mehr  BZ  anßer* 
ordentlichenreise  eingeschalteten  Tagen.  Letstere  erklftrt  Matsat 
nach  dem  Yorgange  Frflherer  ans  dem  Bestreben,  das  für  nnglflck- 
bringend  gehaltene  Znaammentrelfen  Ton  Hei^slurs-  nnd  Nnndinal- 
tagen  zu  vermeiden,  und  berechnet,  dass  dieser  Exti-asch alttag  in 
20  Jahren  dreimal,  somit  in  209  Jahren  30  —  32mal  wieder- 
kehren musste;   den  fehlenden  33.  Tag  ermittelt  er  aus  dem 
Übergänge  des  Jahresbeginnes  vom  1.  auf  den  15.  März.  So  be- 
stimmt Matzat  die  Länge  jedes  einzelnen  Jahres   und  sein  Ver- 
hältnis zum  julianischen  Kalender.  Die  Prämissen,  auf  die  Matzat 
seine  Schlüsse  baute,  sind  zum  Theil  evident  richtig,  andere  sind 
(gelinde  gesagt)  wenig  sicher;  indes   iasst  sich  immerhin  über 
den  Wert  einiger  dieser  Argumente  noch  streiten.      Dss  Resultat 
selbst  ist  ein  so  bestechendes,  die  Gelegenheit,  Ordnung  in  das 
Chaos  zu  bringen,  kommt  so  erwünscht,  dass  man  diesen  LGsungs- 
▼ersuch  nicht  ohne  weiters  als  noch  nicht  genügend  erwieeen  ab- 
.lulehDen  Termag,  sondern  ihn  durch  neue  Gründe  zu  statten  oder 
Ton  einer  andern  Basis  aus  zu  bekämpfen  sich  bemflhen  muss. 
In  Erkenntnis  dessen  Tersucht  Fr&nkel,  die  Matzatsche  Hypo- 
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these,  die  auch  er  ruudweg  Ysr wirft,  ad  absaidain  zu  führen, 
uiüein  er  zeigt,  dass,  we^D  wir  für  das  «in»  oiM  andere  hk^ 
fiieha  Fa«tam  ans  gbobwtkrdigeD,  toa  eiiMider  gam  nniWiii- 
gigmi  Qaellen  einerseitB  die  genaue  Datierang  naek  fgaiaaM— 
Kalender  kennen,  anderefaeita  den  Atiaclinitt  dea  natArliehen  Jalirea, 
in  dem  sich  jenes  zugetragen  bat,  erfidiren,  der  Yersnchf  auf 
Grand  der  Matoatocben  AoCitoUffagan  das  idttiiobe  Kalenderdatm 
auf  den  julianischen  Kalender  zu  reducieren,  uns  regelmäßig  in 
Widerspruch  mit  der  anderen  Art  der  chronologischen  Fixierung 
bringt,  so  wenn  z.  B.  der  Triumpf  des  Metellus  7.  September  504 
von  Matzat  auf  den  28.  Februar  (julianisch)  250  v.  Chr.  verlegt 
wird,  während  er  nach  Polybius  nhöchstensu  »)  40  Tage  nach  der 
Ernte,  also  etwa  Ende  Juli  (jul.)  abgehalten  worden  ist.  Wäh- 
rand  llatiat  den  Neujahrstag  nach  nnd  nach  das  gaue  Jahr, 
apeeieU  ftr  die  Mi  Tom  Ende  den  Samiterkitegia  bla  aam  airaften 
j^miiaolien  Kriaga  die  Monate  lütte  Juni  bin  Mitte  Oetobev  (jol.) 
dnrehUa.fen  Ifiaaty  glaubt  FHbikel  aindeateaa  ftr  den  ginaiiatin 
Zeitraum  bebsapten  aa  d^en,  daaa  det  rOBlacbe  Ueader  dem 
jolianischen  wir  om  etwa-  awei  M»nata  wwaagewmHB  aei  iß, 
36.  |0&).    :  . 

IHe  Venncbe,  daa  n&cbatwicbtfgate  PW>blem  der  rOmiaeben 
CbrOttdlofgia,  die  Frage  nach  dem  Amtaantritt  ddr  Consoln  zn 
lOeea,  baben  eidr  daranf  beschränkt,  aus  den  spärlichen  Zeug- 
nisSetf  den  tn'  Terschiedenen  Zeiten  beobachteten  Antrittstag  mit 

^'rnßorC'r  od^r  geringerer  Wahrscheinlichkeit  zu  finden.  Die  Lficken 
innerhalb  dieser  Reihe  von  Zeitabschnitten  durch  Vermuthungeu 
aufzufüllen  und  die  Gründe  für  jeden  einzelnen  Fall  einer  Ver- 
änderung des  Antrittstages  zu  gewiunen,  hat  am  entschiedensten 
Matzat  unternommen.  Mit  Hilfe  der  Sätze:  beim  Eintritte  eines 
Interregnums  seien  einige  -Vacanztage"  bis  zur  VV^ahl  des  ersten 

*)  leb  di^f  flieht  verhehlen,  daae  Fkinkel  in  einem  gewissen  Über- 
etfeiv  nm  die  Divergenz  der  Datierungen  recht  sehr  hervorzuheben ,  bei 
ungefähren  Zeitbestimmungen  nicht  das  Maiimom  des  Zaias^igen  nach 
der  von  Matzat  bestimmten  Zeitgrenze,  sondern  viel  eher  gegen  die 
andere  SSeite  hin  zu  bestimmen  racbt.  So  hätte  er  in  diesem  Falle  nicht 
berechnen  sollen  (Anm.  10),  dass  man  von  Sicilien  in  „spät^-stens"  acht 
Tagen  nach  Born  Jiommen,  in  «ihöchsteiW*  rtwa  zehn  Tagen  die  bereits 
erbaate  Flette  acsrflstn  kennte^  dieOmnaln  naob  SieiUen  ia  aehtTagea 
«langten  und  in  weiteren  acht  Tagea  Metellas  nach  Hom  fahren  konnte; 
'Summa  34  Tage',  die  noch  obendrein  ohne  weitere  Motivierung  auf 
'spätestens  40  Tage'  {ii.  16)  abgerundet  wird!  £ine  solche  Berechnung 
reist  into  Widev^niMe;  die  game  Seit  swieebear  dem  8iege  ud  den 
Triuropf  braucht  nieht  über  2U  Tage  angesetzt  sa  werden;  dann  fiele 
der  7.  September  römischen  Kalenders  immer  noch  in  die  erste  Hälfte 
des  julianiscben  Juli,  weit  genug  von  Matzats  Fixierung  auf  den  2ä. 
Febrnar  (^lianisch).  —  Das  Qleiche  ^It  o.  a.  ton  den  80  T%gtn  zwiecben 
dem  Beginn  der  Operationen  des  Scipio  551  und  dem  Sieg  des  Laelius 
und  Massinissa  über  isyphax  (Ö.  10).  —  Ich  bemerke  übrigens,  dasa  Matsat 
auf  Frankels  Angriffe  geantwortet  hat:  Deutsche  Lit.  Z.  18Ö5,  13,  464  f. 
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Inteirex  vergangen,  jedes,  auch  das  kürzeste  Interregnum  habe 
die  soUenne  Autrittscpoche  der  eponymen  Beamten  verschoben 
und  hätten  diese  nie  anders  als  an  Kalenden  oder  Iden  ihr  Amt 
beginoeu  k,Önnen,  reconstruiert  er  die  Reihe  jener  Veränderungen. 
Frankel  verwirft  alle  drei  Thesen,  wenn  er  auch  (gegen  ünger) 
d^aa  festhält,  dasö  längere  Inti^rregua  luci^t  einen  Bestandtheil 
n««^  QooßulatB  bilfUn.  «Tn^Wo,  sagt  er  S.  36,  di«  Copsuln, 
n^ph  ^«p.  i^arsen  Inte^rr^gmup  (yo^  UoA.  zjrei  Iii,ljerc«gi9^  noch 
«IL  7^(9  di^  Wii|il  ihs  Am^  0»  miede  dnjrdi  dM^  lat^imnm 
i^»  wnv^MBch»  Aji^Uatarmin  picht  veiio^^ ;  vaite^  9ie  IMiir 
gfgen  m\  dem  An^anftritt  bis  nß^tfiß  KaleodeQ  o4|r 

^9n,  80  wurde  dffr  Antrittstermin  tun  einen  halben  Monat  Yi|K- 
schoben.  Welcher  von  beiden  Fällen  eingetreten  ist,  das  k^w, 
falls  bestimmte  Nachrichten  nicht  vorhanden  sind  9  entweder  nur 
aus  der  Geschichte  der  daiauf  folgenden  Jahre  mit  größerer  oder 
geringecar  Wahrscheinlichkeit  ermittelt  werden,  oder  muss  ganz 
nnen^chieden  bleiben.  £s  ist  eben  unmöglich,  hierüber  eine  feste 
Hegel  aufzustellen;  und  es  ist  besser,  hier  die  Schranken  unseres 
Wissens  zu  erkennen,  als  auf  trügerischem  Grunde  ein  stolzes 
Qeb&ude  auffuhren.*"  Man  kann  nach  dem  Gesagten  leicht  er- 
messen, dass  Fi-iol^l  bei  «einer  ZasammensteUung  nnd  Behand- 
lnUMT  Paten  fOr  die  Yoränderang  des  cp^sular.  AiKtnittstcirmiiis 
(S.  sa— ^06)  in  stetem  Kampfe  qut  VnUat  und  üj^ger  das  Iteobt 
def  O^vlif famiig  gogwiflbex  Dedofitieoea  »os  wki  von  de»  Out  lim 
s^Iqb^  gewoaneMn,  aoAdem  in  sie  hineiqgetä^emii  Sjsfcein^Q  sn 
wahren  sncht.  Wenn  mua  sioh  in  seinen  eigenen  Besultaten 
manches  Bit  tadern  sein  mag,  so  liegt  die  Sfhoi^d  diavon  in  erster 
Linie  gewiss  nicht  etwa  in  einer  Voreingenommenheit  für  oder 
gegen  irgend  welche  Dogmen,  sondern  in  der  Dürftigkeit  des 
für  die  Lösung  der  Frage  in  Betracht  kommenden  Materials;  au 
Ernst  und  Besonnenheit,  sowie  an  Klarheit')  ißat\  der  Y^f-  9s 
nicht  fehlen. 

Den  Schluss  des  Buches  bilden  einzelne  Excurse  (S.  109  — 
127),  die  den  sog.  Dictatoreujahren  (421.  430.  445,.  453  varr.), 
dem  Ende  des  Latinerkrieges  416,  den  römischen  Siegen  voji  461 
nsw,  gewidmet  sind,  dasmif  !Nao1itrftge'  (S.  12S — I3d)  nnd  eine 
Üb«mioiit  der  'tenltattf  (S.  184—13$). 

')  Einige  Flüchtigkeiten  rauss  man  ansnehmen ;  so  wird  Yerd  nicht 
wirklich  inoin<'n,  dass  es  Leute  gebe,  die  sich  nicht  scheuen,  n^H*^ 
Varronischen  Jahre  ohne  weiteres  für  Schaltjahre  zu  erklären wie  er 
Aam.  n  tebieib«.  Die  Stilitiemiiff  dee  endni  Abietms  aof  S.  M  bt 
gleichfalls  verunglückt,  noch  mehr  S.  116  die  der  (mir  UDTerständlicheB) 

'£s  bleiben  also  nur  die  Schrifti|teUei  ftbrig  —  entscheid^' 

Wien.  J.  Wilh.  Knbitsehek. 
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OstemiellBBdie  Vaterlandskunde  fQr  'die  achte  Classe  der  Gym- 
nasien von  Ä.  Gindely,  6.  Schimmer  und  A.  Steinhftttier. 
Mit  16  Karten  in  Farbendruck.  Prag  1886,  Tempsky. 

Es  sind  drei  Namen  von  sehr  gutem  Klange,  welche  als 
die  der  Verfasser  auf  dem  Titel  des  Buches  stehen.  Bei  der  Ab- 
fassung desselben  wurden  überall  die  Gesichtspunkte  im  Auge  be- 
halten, welche  die  Instructionen  zum  Gymnasial-Lehrplane  vom 
Jahre  1884  für  den  Unterricht  in  der  Vaterlandskimde  für  die 
aehte  QlMae  der  Ojmiiasieii  an^eitaUt  baben.  Die  Herren  Ter* 
fimer  ihellten  die  Arbeit  so,  daes  Herr  Thiifenitftsprofinsor 
Gindely  die  Gesobicbte»  Herr  Begieninganilh  Sebimmer  die  Stt^ 
tieük  und  Topograpbie  und  Herr  Begiernngeiatb  Steinbaoeer  die 
Geographie  der  Österreichisch -ungarischen  Monarebie  behandelte. 
Die  I.  Abtbeilung  behandelt  die  Geschichte  der  Österreichisch- 
ungarischen  Länder  von  den  ältesten  historischen  Nachrichten  bis 
zur  Gegenwart  auf  99  Seiten,  wovon  60  auf  die  Zeit  seit  1526 
verwendet  sind.  Schon  daraus  ist  ersichtlich,  dass  in  dieser  ge- 
schichtlichen Skizze  das  Hauptgewicht  auf  die  Darstellung  der 
gesammtstaatlichen  Idee,  wie  sie  vom  Jahre  1526  an  sich  ent- 
wickelt und  immer  fester  gestaltet  hat,  gelegt  ist.  Besondere 
Sorgfalt  wurde  dabei  aber  auch  der  Geschichte  der  Cultureut- 
wicklung  unseres  großen  Vaterlandes  gewidmet,  and  der  warme 
Ton  und  das  gehobene  Geftbl,  mit  wekäem  bd  aller  Knappheit 
der  Daretellnng  der  gescbiebtlicbe  Tfaeil  gerade  mit  Bflcksiobt  auf 
die  Leietnngen  öeteneieb^üngama  in  der  Caltur  der  neneeten  Zelt 
aehliefiti  berflbrt  den  Leeer  äußeret  angenebm. 

In  der  II.  Abtheilung  dee  Bnohee  wird,  abweicbend  fon 
dem  sonst  in  solchen  Lehrbüchern  gebräuchlichen  Vorgänge,  die 
Statistik  (eingetheilt  in  Grundmacht,  Cultur,  Verfassung  und  Ver- 
waltung) zuerst  behandelt,  dann  folgt  die  Geographie  der  Ge- 
sammtmonarchie  und  endlich  die  Topog-raphie  der  einzelnen  Pro- 
vinzen derselben.  Diese  Aneinanderreihung  hat  jedenfalls  den 
Vortheil,  dass  das  Zusammengehörige,  nämlich  die  Oro-  und  Hydro- 
graphie und  die  Topographie,  nicht  durch  das  Statistische  getrennt 
werden.  In  dem  statistischen  Theile  wird  der  Einfluss  der  Boden- 
gestaltung auf  die  materielle  und  geistige  Cultur,  die  Antheil- 
nabme  Oateneieba  an  äm  AnÜBcbwung  der  Verkebreentwi^ilnng 
gebllrend  berrorgeboben.  In  dem  geographiscben  Tbeile  büden 
die  Gebiigs-  nnd  Ftnasyeteme  und  ibr  EinflnaB  anf  daa  Land- 
eebaftabUd  den  Hanptgegenetand  der  Darstellong,  wobei  die  geo- 
logische Formation  des  Bodens  nicht  nnberücksiobtigt  blieb.  In 
der  Topographie  ist  das  Material  mit  weieer  M&ftiging  anagew&hlt 
und  besonders  Rflcksiebt  aof  den  Zoeammenbang  von  Oeograf liie 
nnd  Geschichte  genommen. 

Eine  sehr  wertvolle  Zugabe  des  Buches  sind  acht  Karten 
für  die  Geschichte,  fünf  Kärtchen  fQr  die  Statistik  und  vier  für 
die  Geographie. 
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leb  kann  j^doeh  4i6«e  Besprechung  nicht  ichlMeA,  ohne 
einige  Bemerkungen  Gber  einzelne  Punkte,  die  mir  beim  Lesen 
des  Buches  aufgefallen  sind,  noch  anzubringen.  S.  2  wäre  beim 
heil.  Severin  das  Todesjahr  anzugeben  gewesen,  damit  der  Schüler 
weiß,  in  welche  Zeit  er  ihn  zu  setzen  hat.  S.  7  wird  von  Ünter- 
pannonien  gesprochen,  obwohl  S.  3  von  einer  Eintheilung  Pan- 
noniens  in  nPannonia  superioru  und  nPaunonia  inferioru  Dichts 
erwähnt  wird.  S.  9  bei  der  Stammtafel  der  Babenberger  fand 
eine  unliebsame  Verschiebung  im  Satze  und  Drucke  statt,  so  dass 
die  Kaehkommen  Heinriehe  n.  dort  als  Abkdinmlinge  des  BischoÜB 
Otfto  TOD  Freisiog  ersclieiiien;  ebenso  sollte  in  der  lotsten  Zeile 
dieser  Tsfel  die  Zobl  1351tt  anter  uFriedrioba  aUein  stehen, 
damit  ersiehtlieh  utrde,  dass  »Friediioli  Heinrieh«  nicht  eine, 
sondern  swei  Personen  sind. 

S.  12,  2.  Zeile  bAtte  gesagt  ssin  sollen,  dass  Otfcokar  VI. 
1192  starb. 

S.  30  wäre  eine  Anmerkung  ftber  das  Emporkommen  der 
Grafen  von  Cilli  erwünscht. 

Das  was  S.  37  über  das  geistige  Leben  in  den  Osterrei- 
chischen Ländern  im  12. — 14.  Jahrhundert  gesagt  ist,  sollte  wohl 
an  passenderer  Stelle  (zumeist  bei  den  Babenbergern)  stehen. 

S.  65  steht  7) Johann  Ambros  Comeniosu  st.  J.  Arnos  €• 

Sollte  es  8.  98  nicht  richtiger  heißen:  nHeinrich  Freiherr 
Y.  Ferstltt  ? 

S.  171  wird  die  Domkirche  in  Sebenico  als  »im  byzanti- 
nischen Stileu  erbaut  bezeichnet.  Ich  kann  jedoch  nach  Autopsie 
nnd  auf  Grund  competenter  Mittheilungen  versichern,  dass  diese 
Bezeichnung  ganz  unrichtig  ist;  denn  die  untere  Hälfte  des  Domes 
ist  im  venetianisch-gothischen  Stile  von  dem  berühmten  Baumeister 
Georgius  Orsini  1441 — 1475,  die  obere  Hälfte  in  venetianischer 
Früh-Renaissance  von  einem  bis  jetzt  noch  unbekannten  Meister 
ausgeführt  und  der  ganze  Dom  erst  1536  vollendet. 

S.  172  müsste  bei  Pest  statt  »Radialstraße u  nun  »Andrassy- 
Strafte«  gesetzt  werden,  nnd  hätte  neben  der  Universität  auch  des 
Josef-Polyteehniknms  Erwähnung  gethan  werden  sollen. 

S.  174  steht  »Kirchdrauf,  Bischofsitzu ;  richtiger  wäre  wohl 
(wie  Steinhanser  in  seiner  Geographie  von  Österreich-Ungarn  sagt) : 
nnftehst  Eirchdranf  Besidens  des  Zipser  Bischoih  nnd  Dom- 
capitels«. 

8. 175  werden  Bnccari  nnd  Porio-Bft  som  Gebiete  der  reicbs- 
unmittelbaren  Stadt  Flame  gezählt;  das  ist  unrichtig,  da  diese 

Städte  wohl  zum  Fiumaner  Comitate,  aber  nicht  zur  Stadt  Fiume 
gehören.  Auch  dürfte  der  Zusatz  »reichsonmittelbaru  wegzulassen 
sein  und  hieße  es  richtiger  «Stadt  Fiume  und  Gebietu ,  da  die 
Stadt  Fiume  nicht  unmittelbar  unter  dorn  Reiche,  sondern  nur 
nnmiitelbar  unter  dem  ungarischen  Ministerium  steht. 
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S.  177  heißt  es:  nZenica,  'EfndpnD^t  der  Eisenbahn,  die  von 
Brod  tber  Doboj,  Maglaj  und  2ep6e  läng^s  der  Bosna  führte.  Dies 
entspricht  weder  der  Wirklichkeit,  noch  der  Karte  9  des  BaeliM 
selbst,  da  diese  Eisenbahn  bereits  bis  Serajewo  geht. 

Diese  und  andere  Versehen,  die  sich  vielleicht  noch  hie  und 
da  finden  mögen ,  beeinträchtigen  jedoch  den  Wert  des  Buches 
nicht,  und  da  dasselbe  nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Exem- 
plaren gedruckt  und  desasfi  .'S&tx  safb^wftbit  bt,  flo  'kum  sehr 
[flicht  in  BUde  eine  nene  terbttflirte  Auflage  d^elhen  hergestfllli 
werflflii. 

Graz.  Heinrich  N  o  ü. 


H.  Ludwig,  Die  Wirbelthiere  Deutschiands  in  libersioht- 
lioher  DareteUung.  UaonoTer  i884. 

Schon  lange  hat  sich  das  Bedürfnis  nach  einem  Hilfs- 
mittel geltend  gemacht,  wonach  tpenigstens  die  "iViibelthiere 
unserer  nächsten  Umgebung  sich  bequem  und  sicher  bestimmen 
liefien,  eine  leicht  zu  handhabende  Übersicht,  aus  welcher  alles 
dem  '9Meeke  nickt  umritielbar  dieneiide  fern  gehalMn  ifU9,  Die 
'hetttgü^eii  Werlce  ton  BTtsim  wntti  leider  nicit  YoQfkiodig,  die 
HandbMer  von  Leiuiie  und  Proedhel  konnten  daai  Ziel  mir  nebenbei 
Tertiolgen.  So  stand  der  Lehrer,  der  nicht  Ober  eine  größere 
Bibliothek  und  eine  Sammlnog  gebietet,  welche  schon  bestimmt 
ist,  siemlich  rathlos  da,  wenn  ihm  ein  selteneres  kleines  S&oge- 
thier,  ein  Vogel  und  gar  ein  nicht  täglich  vorkommender  Fisch 
vorgelegt  wurde.  Der  Gedanke  des  Verfassers,  des  Herausgebers 
einer  neuen  Auflage  der  bekannten  Synopsis  der  Zoologie  von 
Leunis^  ist  daher  ein  glücklicher.  Sein  kleines  Buch  ist  ein 
Auszug  aus  der  Synopsis  zum  bequemen  Gebrauche  beim  Bestim- 
men einheimischer  Wirbelthiere,  wobei  nur  für  die  Seefische 
keine  Vollständigkeit  beansprucht  ist.  Wir  machen  die  Schul« 

ebltötlieken  nnd  die  kleinen  naturgeschichtlichen  Sammlungen  der 
ittelschnlen  mit  'Vergnügen  darauf  anfinerksam. 

Straiibarg  i.  JB.  Oscar  Schmidt  , 
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Dritte  Abtheilung. 

Znr  Didaktik  und  Paßdagogik. 


Der  fieue  Lehrplan  und  die  Instractionen  ftlr  den 
Unterricht  in  der  Geographie. 

«JN«  iMliinihmiM  ftrrd«  tnUtn  gfgt*- 
pUaclMnUnlMricht  bilden  ein  id«»lM  Ijtkr- 
•yvt»,  dM  in  praxi  Aidaktiicb  kaum  AwA* 

Dieter  8«li,  den  iek  eli'lfolto  meiatr  AUMidlng  fcnailelk, 

Ist  das  smarameiifaBsende  uud  präcise  Urthcil  vieler  FachgeoosBen  über 
die  ^lottnetionen*.  Der  Verlauf  meiner  Untersuchoog  lell  MigVt 
eb  wd  iü  "wio  weit  dieses  ürtheil  ein  zutreffendes  ist 

Die  Bestimmungen  des  «Organisations-Entwarfes"  über  dasLehr- 
ziel  und  die  Stoffvertheilunp  in  den  vier  unteren  Classen  unserer  Gym- 
nasien stunden  bis  1871  in  Kraft.  In  diesem  Jahre  wurde  durch  den 
hoben  Ministerial-Erlasa  vom  22.  August  das  Lehrziel  geändert  und  wie 
folgt  beeiimmt:  „Kenntnis  der  Erdoberfläche  nach  ihren  wichtigsten 
niMfirlicben  «od  poliüfdhaii  Abgrensttogen  und  UariMen  mit  besonderer 
Herfwbebiiig  der  <MerreleliiMh»DDg»riaahm  'MoauM&i* 

'  'Ber  oeMliebrpln  flr  die  tetemiehiidieB  QymnaiieM,  ftbfieiert 
li^  k^fheB  lOatotaM^Miee  Tom  fC.  IM  1184,  üritt  elf  LeMel  der 

«^eefTftplie  in- im  fier'Uiitenliieeii  eiif:  »Die  einfadieNn  «Aneebania- 
gen  nitd  Kernt tnisee  von  der  Gestalt  vnd  den  Bewegngen  der  Erde. 
ÜbernebtUche  Keentpis  der  Erdoberfi&che  nach  ihrer  net&rlichen  Be- 
8i;haffenbeit,  Bloh  Bevölkerung  und  Staaten,  mit  beeoadeeer  Beciek* 
aichtigung  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.** 

Vergleicht  man  die  beiden  Verordnungen,  so  zeigt  es  sich,  dass 
die  vom  Jahre  1-871  eine  mathematische  Geographie  nicht  ausdrücklich 

'Terlangt,  während  es  in  jener  von  1884  bestimmt  heißt:  „Kenntnisse 
von-'der  Oeetadt  ood  den  Bewegungen  der  Ji^de.*  Dieae  Verordnniig 
•Mietol  ämmmik'jmt  fw  Mt  gegenüber*  «iien  ForlMlurilt  tu  bidm- 
«mrM  <Kge,  'il»«te]Miit;  dem  thitäleWieh  iefc  ein  PortMbdtt  jdbbt 
n  beMlm,'%w»i»fdir¥Miiilug'di»Iid»ilillH  in  dm  iktümiM- 

'Die 'Vererdnnng  von  18t4  schreibt  für  die  I.  Classe  vor:  ,Vor- 
begiUb  ans  der  allgemeinen  Geographie.  Übersicht  über  die  Uaapl> 
fMmni  defVMm  wa^WlUtigtm  ia  Uner  ¥trtbeUniig  auf  -dar  Snle  nur. 
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948  Der  neue  LehrpL  o.  d.  hati.  f.  <L  Untanr.  L  d.  Ga^fraphie.  Von  JL  Jmt. 

Die  BliOMiite  dar  mtbeniliidiai  Geographie,  lowiit  Ömilhat  wtm 
▼«fitiiidiiitM  der  Kurte  onentbehrlieb  ehid  md  in  etemeatanr  WeiM 
erörtert  mrdeii  kÖDneB."  —  0ie  TerordBiiDg  tod  1871  emikiit  die 
«Vorbegriffe  au  der  allgemeineD  Geographie*  lieht  beaonden.  aagt 

■tatt  ^Übersicht  über  die  Haoptformen  asw.«  —  ^Beschreibung  der 
Erdoberfläche  in  Bezug  auf  ihre  natflrliche  Beschaffenheit  osw.»,  and 
stimint  in  Hinsicht  der  mathematischen  Geographie  genau  mit  der 
Verordnung  von  1884  überein;  nur  stellt  sie  die  Kenntnis  der  Fundi- 
mentaUätze  aus  der  mathematischen  Geographie  voran,  während  die 
Verordnung  Ton  1884  diese  Forderung  zuletzt  ansetzt.  Beide  Ver« 
ordnangeD  verlangen,  dass  die  Karte  den  Ausgang  und  Mittel- 
punkt des  geographischeo  Unterrichtea  in  bilden  habe, 
nnd  daae  Kaitenakiiien  in  dev  Sehnle  entworfen  werden  eoUen.  In  dir 
Yertheflnng  dee  geographiieiien  Lehrpearama  von  der  IL  hin  nr 
ly.  Claaae  atUnmen  beide  Yerordnnngen  flberein  mit  der  eintigvi  Ana- 
nahmen  daaa  der  nene  Lehr^an  daa  Penanm  der  matbeinatlMbea  Qee> 
giaphie  anf  die  ersten  drei  Classen  vertbeilt,  w&hrend  nach  der  Ver- 
ordnung von  1871  die  „Pondamentalsitae  der  matbematieeben  Geo- 
graphie" in  der  ersten  Classe  tu  lehren  sind. 

Der  neue  Lehrplan  von  1884  bedeutet  somit  in  Hinsicht  des 
geographischen  Lehrstoffes  in  den  Unterclassen  der  Gymnasien  weder 
einen  Fortschritt,  noch  eine  Reform,  man  müsste  eine  solche  höchstens 
in  der  Vertheilung  der  matl  eniatischcn  Geographie  erblicken,  was 
aber  entschieden  nicht  einen  Fortschritt  bedeutet.  Die  Verordnung  von 
1871  normiert  karaweg,  die  Ton  1884  ist  mit  Mdidaktiseben  BeBMikui> 
gen"  amgerllalet,  welehe  einen  Tbeil  der  «Inelnwtlenen«  anm  naaan 
Lehr  plan  bilden. 

Die  hohe  Minkbtt^yenNrdnnng  Sft.  Mai  188«  betoai  in  ibien 
Bemerkungen  m  den  4Botnetionen'',  daaa  dae  Sarteileien  nnA  Kaiten> 
seiehnen  einen  Hauptpunkt  der  «Instructionen*  bilde  (8.  187).  Die 
Aufgabe  der  folgenden  Zeilen  sei  es,  die  «Instructionen*  haaptsichlich 
in  dieser  Hinsicht  auf  ihren  didaktischen  nnd  pädagogischen  Weit  zu 
prüfen.  Ich  will  bei  dieser  Untersuchung  gerade  und  frei,  ohne  stili- 
stische Windungen  und  Beschönigungen  f<precheu,  und  es  erscheint  mir 
sehr  erfreulich,  dass  damit  auch  der  Wunsch  der  hoben  llinistenal- 
VeroidnuDg  vom  18.  November  1884  erfüllt  wird. 

Der  erste  Eindruck,  welchen  ich  bei  der  LectQre  der  „Instrac- 
tionen"  f&r  den  geographischen  Unterricht  erhielt,  war  .folgender: 
fia  atand  ein  Oeographialehrer  fnr  mir,  der  ton  d«  Wkbtigbilt  der 
Anl^be  eeinea  Srriebnngawerkca  aiftllt,  die  pidagegiacbn  nnd  diduk- 
Üeehe  Seila  eeinea  tu  lehr  »den  Gefenatandni  T«llig  efteMMd.  aiib  mit 
idealem  Beitwottg  ein  Lebttfatem  eoMtmim*  Imt»  dae  er  fin  dam  Vm» 
druck  der  eisten  geographischen  Erscheinung  auf  das  Kind  Sebtitt  fllr 
Sehritt  aufbaut  und  Torwirkliebt  und  schließlich  mit  atinen  ZBglingen 
ein  Ziel  erreicht,  das  une  ganz  befriedigt  nnd  von  dem  wir  nur 
wünschten,  dass  es  äberhaupt  von  den  Schülern  unserer  AnsUlten 
erreicht  werden  könnte  j  knrs,  ich  sah  einen  Geographielehrer  toi  mir» 
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der  mit  einigen  im  schulpflichtigen  Alter  ttehenden  Kindern  den  geo* 
grapbiftchen  Unterricht  beginnt  und  diesen  mit  ucberem  Griff  «mpi* 
riieh  10  weit  fUurti  als  er  fiborhanpt  das  Lehnial  dar  üatergjmna- 
■ian  ist 

IMeser  errte  Eiodmck  winde  bei  eiDgebenderem  Stadium  der 
,jBairMlieMii*  ia  mir  immer  mebr  gefestigt  vnd  anch  ich  gelangte 
seblieAlieb  auf  Gmnd  fremder  nnd  eigener  Erfabmng  mr  ÜberfeagODg, 

dass  ein  geographischer  Unterricht  im  Sinne  der  „Instmctionen"  an 
öfifentlichen  Gjmnasien  didaktisch  kaum  dorcbfftbrbar  nnd  inm  Theile 
aneb  pädagogisch  kaum  zulässig  ist. 

Vor  allem  scheint  mir  ein  Widerspruch  zwischen  dem  Dictum 
des  neuen  Lehrplanes,  welches  das  Lehrziel  festfetellt,  und  der  normier- 
ten classenweisen  Vertheilung  des  LthrstoflFes  zu  bestehen.  Das  Lehr- 
ziel, d.  h.  der  zur  Persolvierung  zu  gelangende  geographische  Lehr- 
stoff am  üntergjmnasium,  konnte  entweder  auf  inductivem  oder  anf 
dednctiTem  Wege  festgestellt  werden;  anf  IndnetiTem,  indem  man  an 
der  Hand'  der  Brfibrang  dieGewiwbeit  erlangt  batte^  dieses  Ziel  kSnne 
eneicbt  werden;  anf  dednctiTem  Wege,  indem  man  ein  bestimmtes 
Qnantnm  des  geogiapbiscben  Stoffes  dem  Untetgymnasinm  in  pstsol- 
vieren  tuwies.  Sei  es  nnn  dieser  oder  jener  Fall,  nach  wekbem  die 
AnfstelhiKg  des  Lehrzieles  geschah,  so  mnsste  die  Formnliernng  dieses 
auch  schon  den  logischen  nnd  natflrlieben  Entwicklnagsgang  in  Lapi- 
danätzen  zum  Ausdruck  bringen. 

Sehe  ich  nun  die  Formulierung  de»  Lehrzieles  nach  dem  neaen 
Lebrplano  nähtr  an.  so  finde  ich  folgenden  logischen  Gedankengang: 

1.  Die  Elemente  der  mathematischen  Geographie  —  weil  solche 
naturgemäß  in  das  Verständnis  der  Karte  einführen. 

S.  Kenntnis  der  wichtigsten  Erscheinungen  aus  der  physischen 
Qeograpbie  —  weil  dieselben  natnrgemifl  dM  Kartenlesen  ermöglichen. 

8.  Kenntnie  der  politlscben  Terbiltnisse  der  Linder,  nnd 

4.  Spedelle  Kenntnis  der  pb^sischen  nnd  politlscben  Yerblltnisse 
der  Ssterreiebiscb-nngariseben  'tonarobie. 

Dieselbe  logiscbe  nnd  natlirliebe  Oedankenentwicklnng  liegt  ancb 
im  Lebrziel  nach  der  Verordnung  von  1871,  welebe  die  mathematische 
Geographie  in  die  physische  mit  einbegreift;  nur  wird  diese  logiscbe 
Entwicklung  auch  bei  der  Vertheilung  des  Lehrstofi'es  in  den  einzelneu 
Classen  beachtet.  Der  neue  Lehrplan,  wahrscheinlich  schon  durch  den 
in  den  „Instructionen"  gezeichneten  Lehrgang  beeinflusst,  weicht 
dagegen  von  der  im  Lehrziel  gesetzten  logischen  und  natürlichen 
Anordnung  des  Stoffes  bei  dessen  Auftbeilung  für  die  einzelneu  Clausen 
ab  und  gerätU  dadurch  mit  sich  selbst  in  Widerspruch.  Mir  scheint 
ea  ein  Widerspruch  wenigstena  in  praxi  sn  sein,  wenn  im  Lehrpensom 
Ifir  die  I.  CUtfee  snerst  gefordert  wird:  »Übeniebt  über  die  Vertbei- 
Inng  des  Feateo  nnd  FlÜsaigsD  anf  dar  fiide,  sowie  Über  die  Lage  der 
bedentendsten  Staaten  nnd  Stidte,  in  ateter  Übung  nnd  Anabildnng 
im  Ktftenlesmi*  —  nnd  dann  hinterber  etat  «die  Elemeate  der 
matbematiseben  Qeograpbie,  aowdt  dieselben  snm  Ventindnisse  der 
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Kutte  unentbobrlich  sind";  es  mfissen  meines  Dafürhaltens  doch  wohl 
zuerst  diese  Elemente  der  mathematischen  Geographie 
beigebracht  werden,  bevor  man  überhaupt  über  Verthei- 
Inng,  Lage  usw.  der  geographischen  Objecto  auf  der  Erd- 
oberfläche sprechen  kann. 

Die  „Instructionen'^  setzen  bei  dem  in  die  Mittelschule  eintre- 
tenden Schüler  keine  geographischen  Kenntoisse  voraus;  sie  verlangen 
daher  den  Unterricht  ab  ovo.  Es  ist  allerdings  eine  minaliche  Erschei- 
nung, dass  zwischen  dem  geographischen  Unterricht  in  der  Volksschule 
und  dem  in  der  Mittelschule  kein  Zusauimeuhang,  wenigtitens  kein 
gesetzlich  normierteri  beetehti  es  kann  somit  ein  Schüler  auch  ohne 
jedes  iieographiichM  WiüfD  in  ^9  Mittttaehiile  aufgenommeD  werdn* 
Dmst  noebtoB  die  «iMtnioliMMa'  Bfldiicht  genomaiaii  habia;  aUria 
4tM  könnt  tu  Meaken»  diifs  dam  Iftr  dieJ«G)ttM  dar  MüUbebvhii 
ein  Panaon  m  abiolf iaian  ial^  an  deiafii  thailwaiaar  Bawiltigmg  aahaa 
dia  Tolkiacbikla  1-8  Jahn  arbaitatj  dann  dia  Nannal-Lahipltoa  fir 
dio  TaUuechnleo  aahreiben  vor,  diM  vom  2.  bia  uun  4.  Schuljahr,  d.i 
vom  7.  bis  zum  10.  Lebensjahr  des  Schülers,  in  wöchentlich  1— S 
ätoBdaa  «dar  Scbalort  und  seine  Umgebung,  der  Bezirk,  die  wichtigatan 
geographischen  Grundbegriffe,  das  Kartenlesen "  darchzunebmen  aiiid, 
also  das,  was  dia  «iBatrac^ioBeB**,  iu  dar  »£iBlaitoBg*  (S.  106~U0> 
fordern. 

Die  Volksschulen  haben  in  einer  bestimmten  Zeit  ein  bestimmtes 
Lehrziel  auf  eigenem  methodischem  Wege  zu- erreichen  and  dabei  keine 
Rücksicht  zu  üben,  ob  einige  ihrer  Schüler  in  die  Mittelschule  über- 
treten oder  nicht.  Es  besteht  daher  schon  seit  längerer  2^it  die  Yer- 
ordnufig,  dass  Schüler  der  Volkschole  baim  Übertritt  in  die  Miitel- 
aehnla  ciBa  ▲nfinbmsprüfung  abzulegen  haban«  aaa  .waleb«  whaHw 
aoU,  ab  aia  ana  dar  üntaRiaMaqfaabt  uni  dan  Bacbaan  jaaa  ftoda* 
maBtakii  iKanBtoiaaa  baaiteap,  auf  waljBhaQ  dar  gjnMaiala  Umtanriaht» 
wenn  ancb  naeb  andarar  Matbodi^  aicb  aofbanan  bawu  Za%t  darSehUar 
diaaa  gaatttaiaae  aicbti  ao  .«iid  ar  ÜBSuh  nurlhefcgowMW». 

Ans  der  Geographie,  flr  den  jungen  Mittelschflier  babaanlMab 
iii4Mi  tnlati  mifibfa  4ar  iMflinHaif|gta  Gegenstond,  baiidttMM 
AttlliiaimlytftfBiig,  ■  «tfd  *ivaleh  gf ringea-  'QatMl  mtfA  «dit  TattniMa 
•amfüla  MMogiiBg*  und-  AndgtMg  dar  gtagi«i>biaeban'  Fridwwlail' 
aMn  nid 'AnaebtlQiuig«!!  fn  1^^^  biMebt,  gabt  dnaM»  lurptr, 
*6ahAI«r,  >*wateba  mb  dan  {jUndtan*  aliia  siebt  gavigaiia  Hü» 
bKlteo,  nogebfndiM  {n  die  B&obst  b&h«re- AblbaOiing  ote-Olass«  aif- 
trtei^n  kCnnen.  Die  ,,Instrhctionen*'  haben  dabav^-Mlbt^  wefin  lie  bai 
'dan'bn  die  Mittelsehule  eintretenden  Schüler  kein' ge(>gfipbiatbea  Winea 
* torati<(8et7«n  nnd  daher  den  Unterricht  ah  ovo  verlangen;  allalD'die 
Erfüllung  dieses  Verlangens  gehört  so  lange  in  das  Reich 
der  Unmöglichkeit,  als  das  im  Lehrplane  Torgeieichoete 
Lehrziel  für  die  J.  Classe  anfrecht  bleibt   l>iea  wiUtch  an 
der  UaBd  der  nlnetmctionen*  nachweiaen. 


L.iyni^üd  by  Google 


MrHetie  Lebrpl.  u.  d.  Instr.  f.  d.  Unterr.  f.  d.  Geographie.  Von  K.  Jare.  951 

Die  ahlBtrtaotionen''  gähdn  Tob  dem  an  u&d  für  sich  gtni  rieh- 
tfgen  und  yon  Dr.  Steiner')  formnliertcn  Cardinalsatz  ans:  „Die 
Natur  l&sst  lieh  nur  in  ihr  selbst  nnd  durch  sich  erkennen",  legen 
dahor  folporichtig  das  Hauptgewicht  auf  den  Unterricht  im  Freien,  und 
fflhren  auch  wirklich  Lehrer  und  Schüler  sofort  ^auf  einen  nahen  Hügel 
«der  Berg"  (S.  106).  Dieses  Fundament  der  ^Instructionen'*  ist  aber  ein 
ideales,  ideal  wenigstens  für  Classen  von  20—60  Schülern;  ein  reales 
Fundament  kann  für  Privatinstitnte  oder  für  Privaterzieber  oder 
für  solche  öffentliche  Anstalten  sein,  deren  Schülerzahl  in  der  1.  Classe 
bdchstens  20  erreicht.  Die  Schweiler  Cantonschulen,  welche  in  dem 
elettenUleii  geograpblfleben  TTiiteMebt  aneii  ttbrigeD  Sclralen  gleichen 
fiugee  iB'Suropa  Ureit  TOitiii  lind,  VSkien  die  Geographie  Mf  analogem 
methddiieliein  Ifege,  wie  Hin  die  »Initniettobeii*  «eneidiDeB,  wm 
iftenerdings  ein  iehr  imtroetfrer  Auüntts  Yen  Dr.  J.  "^rUh**)  seigt; 
allein  dMÜbe  Autor,  ein  Mbnlptaktifleb  nnd  irtiaeasäiaftlicb  e'rfabrener 
Mann,  der  mit  aller  Wftnue  für  den  ünterriebt  im  Freien  eintritt,  liegt 
^die  bekanYiten  Einbände  gegen  Ezcursionen  mit  ganzen  Classen"  doch 
bedingungsweise  gelten;  denn  er  selbst  arbeitet,  wie  er  es  ausdrücklich 
bemerkt  (S.  172),  nur  mit  C1as«en,  die  durclischnittlicb  16  Schüler  zählen. 

Die  „Instructionen"  haben  allerdings  die  Unausführbarkeit  ihres 
Cardinalsatzes  erkannt;  denn  sie  sagen:  ^ein  Unterricht  im  Freien  lasst 
sich  niclit  so  leicht  mit  einer  ganzen  Clause"  ausführen  (S.  108),  kommen 
aber,  weil  der  einmal  betretene  Weg  doch  weiter  verfolgt,  das  Princip 
gewahrt  werden  muss,  nach  meiner  Ansicht  mit  dem  Nachsatz  „wohl 
aber  mit  wenigen  Schfllem*  ans  dem  Regen  in  die  Traufe.  Diese  wenigen 
Sebfiler,  mit  welchen  ein  Ünterridit  im  '^ien  Vörg^iiommen  wnrde, 
eollen  .söd&nn  fa  d^r  B&hide  Uber  dfe'genitfcbt^'Beoba^iitängen  nnd 
Übnngen  In  Ite^eiiVebaft  '|^n'  1:8.  lOfT),  nitQ^lIcli  iblTaCi'nnd  t'rom- 
üum  ibrer  -kttd^ten'^iteberadto.  Da'drinj^t  'silh  do^  #obl  aofbrt  die 
ifrage  tiafi  tAäu  Aies'niebt  der  Lebter  aelbet  "beeser  mid  mit  mebr 
Kaebdmek  thnn?  —  ünd  noch  gar  ein  ünterriebt  zur  Nacbtszeit  im 
Freien;  denn  für  „die  Einfttbrosg  in  die  Betrachtungen  des  Himmels 
ist  ein  solcher  Unterricht  kaum  entbehrlich''  (S.  108).  Dies  kann  wohl 
ein  Röfmeister  "mit  deinem  oder  seinen  Paar  Zöglingen,  nicht  aber  ein 
Lehrer  einer  öffentlichen  Anstalt  tinin,  und  thäte  er  es,  so  könnte  er 
es  freilich  im  Sinne  der  „Instructionen-'  nur  „mit  wenigen  Schülern'* 
thun,  was  mir  aber  pädagogisch  geradezu  verwerflich  zu  sein  scheint. 
Infolge  eines  derartigen  Unterrichtes  entstünden  in  der  Classe  zwei 
Kategorien  von  Schülern,  d.  i.  eine  soldhe,  welche  mit  dem  Lehrer  im 
Freien  ai'beitet,  und  eine  solche,  welche  aus  hestitnmten  Umständen  und 
gewissen 'llttckMcbtto  nicht 'In  der  Läge  ist,  derlei  Excnrsionen  mlt- 
intei^bta. 

'idi  wStl  ydn'denirdit^rdn^ftdalsoi^lMfabn  Cotii^nerttett  gär  niebt 
fl(l«eften,  dn'tfie  Ja^tbn'aAf  d^fiaiid  liegen,  MMite 'nnr  nfeine  wieder- 
bb1t»n  IbrAliVnifgen  ¥bM«diflta, '  die  ich  in'teng  iaf 'die  ettgtaaiinten 
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iiAtar  bistorischen  Excursionen  gemacht  habe.  Da  gibt  es  theUa  trige 
ud  isdoleiite»  iltiils  idivioiiUeh«  «ad  Yoiiitalt«  Sdiikr,  ««kiM  wUk 
an  «inem  UntMiicht  im  Freien  niebt  betheiligen  woUen  od«r  kSnaen; 
aber  ee  gibt  aneh  eolebe,  denen  ee  vm  ihren  AngibStigen  niebt  ge- 
stattet wird,  Ezcoreionen  nitsnmacben.  Jene  SebiUer  nna,  welobe  nntir 
Anleitung  des  Lehrers  die  Nator  in  der  Natnr  atadieren,  werden  gewiss 
ihren  Kameraden  im  Auffassen  und  Begreifen  der  Natnrgegeostindey 
also  im  Wissen  om  die  Natur,  weit  voraus  sein,  daher  auch  eine  bessere 
Zeugnisnoto  erhalten.  Dies  leuchtet  aber  nicht  allen  Eltern  ein.  Der 
schlichte  Landniann,  der  Geschäftsmann  glaubt  es  seinem  Sohne  gerade- 
weg,  wenn  dieser  tagt,  die  niedere  Censur,  somit  der  Räckgang  in  der 
Location,  rühre  daher,  weil  er  mit  dem  Professor  „nicht  immer**,  oder 
,sa  wenig  oft",  oder  „gar  nie"  Excursionen  gemacht,  oder  keine  Inbccten 
oder  Pflansen,  oder  wenigstens  nicht  die  gesammelt  habe,  welche  der 
FkofBeeor  woUte;  aber  aneli  Ten  Elten»  irelebe  der  «IntanigeBi* 
angehören,  von  Yltem  —  Ton  Uftttem  gant  in  eebweigen  —  die  edbet 
studiert  haben,  bann  man  oft  genng  sn  bAren  bekommen;  Mein  Bndi 
bat  nicht  «TontIgKeh*,  weil  er  keine  «KIfer*  bncbte;  oders  Mir  irt 
lieber  das  «geDflgend*  ans  der  Naturgeschichte,  als  dass  iefa  meinen 
Flitz  „zum  Botanisieren"  mitgeben  lasse  usw. 

Unter  solchen  thatsäcblichen  Verbältnissen  kann  und  mnss  leider 
oft  genug  der  Ruf  und  die  Girechtigkeit  auch  des  gewisseDhaftestea 
Lehrers,  und  mit  diesem  das  Ansehen  und  die  Würde  der  Schule  leiden. 
Meine  Meinung  erscheint  duimach  bt^,'ründet,  dass  ein  Unterricht  mit 
«wenigen  Schülern"  einer  Clas!^e  im  Freien  pädagogisch  unzulässig  sei. 
Da  kann  es  nur  ein  Entweder  —  Oder  geben:  Entweder  gestatten  es 
die  Vmstiode,  dass  der  Lehrer  mit  seiner  ganzen  Classe  einen  Unter* 
riebt  im  Freien  Tomebmen  kann :  dann  soll  er  es  thnn,  weil  es  überhangt 
das  Beete  ist^  was  tr  tbnn  kann;  oder  er  kann  es  niebt  mit  allen 
8  eh  11  lern  tiinn:  dann  eoll  er  einen  soleben  ünteiriebt  flberbaa|t 
unterlassen,  aber  niebt  nnterlaasen,  ,in  der  Sebnle  sn  Beobaebto^ges 
anzuregen  ond  bei  den  Scbftlem  die  Erinnerung  an  dicsslben  sn  wecte.* 
(Instr.  S.  108). 

Ein  Unterricht  im  Freien  mit  allen  Schulern  einer  Classe  ist  wohl 
für  die  allermeisten  Mittelscholen  Österreichs  ein  Ding  der  Unmöglich» 
keit;  daher  ist  auch  die  Grundlage,  auf  welcher  die  „Instructionen* 
aufgebaut  sind,  hinfällig.  Das  Motto  dieses  Aufsatzes  scheint  somit 
berechtigt  zu  sein. 

Damit  wäre  ich  eigentlich  mit  meiner  Aufgabe  fertig;  doch  ich 
will  noch  weiter  auf  die  «Elemente  der  Geographie**  und  dann  auf  dea 
«Lehrgang  in  der  I.  CbMse*  eingeben  und  zeigen,  dass  «ndi  bier  ss 
manches  sn  ideal,  oder  vielleieht  beeser,  su  opportnnistiseb  «n%efurt 
ersebeint,  und  werde  dann  am  Seblnsse  positiTeVoiseblifo  finmnlisnn. 

Die  Orientierung.  Das  Messen  (S.  106—106).  Dia  Qries- 
tiemng  kann  allerdings  immer  ond  ilherall  geftbt  und  Ton  der  gansan 
Classe  in  Bezug  auf  den  Scbalort  gefordert  werdea;  ebenso  können  die 
Schttler  sur  Übung  im  Messen  aagehaltsn  werdeut  die  Strafte,  den 
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Marktplatz  ubw.  auszuschreiben  und  die  Entfernungen  wichtigerer  geo- 
graphischer Objecte  vom  Schulort«  wirklich  zu  bestimmen ;  allein  von 
den  Maßen  der  nächsten  Umgebung  bis  zu  einem  Erdgrad  ist  ein  — • 
kilbner  Sprang,  nnd  wie  er  ansgefBhrt  «eidoi  toll,  lebran  dfo  «Inttnie- 
tionen*  m  :  «DieiM  MaO,  d«r  Erdgrad,  lint  sich  am  nittteren  Meridian 
ciliar  jeden  Karte  immittoHMtf  abneliiiMn*.  Die  „BwfaniefcieBea*  geben 
damit  wenigeteiii  inditeet  ta,  daee  die  Elemente  der  mathematiielien 
Oeogtaphie  bei  dem  allerersten  ünterriebt  nicht  entbehrt  werden  ktooeo, 
bezeugen  somit  selbst  den  oben  angeführten  Widerspruch  des  nenen 
Lehrplanes.  Das  Zeitmaß  ist  auf  der  ersten  Unterrichtsetnfe  ent- 
schieden das  beste  und  richtigste  Mittel,  die  Entfernungen  auf  der  Karte 
anschanlich  und  den  Maßstab  dieser  begreiflich  zu  machen. 

Plan  des  Wohnortes,  Karte  der  Umgebung  (S.  107).  Die 
Anlegung  eines  Planes  des  Schulzimmers,  der  nächsten  Umgebung  den 
Scbalgebäudes,  femer  des  iSchulortes  und  seiner  Umgebung  durch  den 
Schüler  würde  ich  für  eine  von  der  Volksscbnle  in  lösende  Aofgabe 
ImUsd,  Mm  de  Bidit  ftberbanpt  ein  frommer  WoBsob  wire.  leb  weiß 
ea  Biehtr  ob  oad  wie  eia  eolebä  Werk  aueb  bot  die  besten  der  Volks- 
aehAkr  iBstande  briBgen,  aber  wie  derlei  ArbeitoB  der  beetoB  SebUer 
der  I.  Ciasso  BBserer  GynrnaeieB  iosseheB,  das  weifl  ich  anm  TbeUe. 
Die  „InstTOcttoBeB"  scheinen  sich  die  Siebo  sehr  einÜMb  nnd  leicht 
durchführbar  sn  denken  nnd  nicht  sa  erwigen,  wie  viel  Unter- 
richtsstunden nothwendig  sind,  damit  eine  primitiTe  ümgebnngskarte 
von  mindestens  drei  Viertel  einer  nur  aus  80  Köpfen  bestehenden  Classe 
annehmbar  und  annäherungsweise  richtig  auf  der  Tafel  oder  auf  einem 
Blatt  Papier  entworfen  werden  kann.  Einfacher,  richtiger  und  eher  zum 
Ziele,  d.  i.  zum  Verstandnisse  der  Karte  führend  ist  es,  wenn  die 
Öchüler  angeleitet  werden,  aus  dem  Plane,  dem  lielief  die  Wirklichkeit 
heranssnleseB. 

Die  Aüffassnng  der  fernen  Diage  (wobl  besser  »Gegen- 
stinde")  8.  107.  Die  richtige  AnfliMiOBg  der  Karte  soll  siBO  Yorstsl- 
loBg  TOB  jenoB  geographisdieB  GegeDstiadea  Tormittela,  die  jeassita 
des  Gesiobftskreissa  liegen;  dafftr  masa  die  äebtbare  UaigobaBg  Hafte 

und  Anschanaag  geben.  Dieser  Satz  der  „Instructionen**  ist  zwar  be- 
stechend, aber  nnr  theilweise  zutreffend.  Maße  wird  die  „sichtbare* 
Umgebung  des  Schnlortes  bieten,  aber  bei  weitem  nicht  jene  Fülle  Ton 
Anschauungen,  wie  es  dieser  Absatz  der  „Instructionen**  meint.  Und 
böte  auch  die  Umgebung  alle  die  von  den  „Instructionen*'  genannten 
Anschauungen,  so  ist  es  noch  ein  weiter,  weiter  Weg  bis  dahin,  dass 
die  Schüler  aus  der  Karte  überhaupt  eine  „Vorstellung  von  den  fernen 
Dingen"  bekommen;  und  hat  ein  Lehrer  dies  Ziel  erreicht,  dann  hat 
er  den  höchsten  ünterriebtserfolg  errungen.  Wie  schwer,  für  größere  Glassen 
bisjetrtaamöglich,  eiascddisrÜBtenriobtserfolgsaerreiebeaist»  scheinen 
die  «lastmelioDeB'Biebt  ta  berOcksiditigen,  aber  aiaa  kaaa  darl&ber  einge- 
benden Aaftdhiass  inder«ZeitSGbriftfflr8cbalgeographie*  finden.^ 

«Bildong  geogr.  Bjgriffe«.  II.  Jahrg.  S.  198  ff.  —  «Bildoog 
geogr.  Vorstellaagen  asw."  T.  Jabrg.  S.  800  ff. 
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Laadscbaftsbilder  (8.  108):  .Dm  Yonfigm  Ift&daflhaftl&plMr 

Ansichten  wird  eines  der  besten  Mittel  »ein,  den  Schülern  YcoteUaa^eil 
des  Fernen  beizubringen  und  ihnen  den  Anblick  der  Karte  zn  beleben, 
80  dass  sie  darin  nicht  mehr  bloße  Zeichen  sehen'.  —  Dieser  Satz  h^t 
nur  eine  relative  Richtigkeit,  weil  er  auf  gewissen  Voraussetzungen 
basiert;  diese  scheinen  die  „ Instructionen"  nicht  zu  berücksichtigen, 
obwohl  auch  darüber  in  der  „Zeitschrift  für  Schulgeographie* 
ausführlich  gesprochen  wird.^)  Treten  diese  Vor&ussetsungen  nicht  ein» 
so  hilft  auch  das  landschaftliche  Bild  wenig. 

Das  Kartenbild  (S.  108).  Dieses  ist  ganz  richtig  „das  wich- 
tigste Darstellungsmittel  des  Faches",  allein  nach  den  Anweianngen  der 
„Instructionen"  wird  es  d^  Scbikler  scbwerliob  jemals  d»hin  bringen, 
,a«s  d«r  Ente  lich  BUd«  4«r  WirUioiaFeiti  ni  gfrtOtai«.  Um  gMtt 
Tid  mehr.  Die  «iBilnietkMeii*  liiid  anob  in  dioMpr  Hiniiolii  m  ofpor- 
timittiaGh  und  besflckpiobtig«!  sn  wtßäg  di*  naUkdidba  Batwitlrteng  dM 
KindM  vDd  lainer  VontoUimgtrtliitigkiiik.  Wie  »«iidlkh  mIiw  4m 
TJnterricbt  es  ditbin  bringai  kann,  dass  die  Schüler  m  dcr,Kii«U  akbt 
bloß  Stichen,  sondern  Bilder  der  Wirklichkeit  beranszuleaen  yermSgen, 
hibM  eineBeihe  von  Abhandloqgen  in  der  nZeii»ebrüt  £fti  S*b«l- 
gaographie"  (II.  bis  VI.  Ja|»gaiig> dnrgotbiai. 

L  Classe.  Zor  Oswin  nnng  einer  Vorstell  ang  Ton  dem  Relief  der 
Ecdoberflicbe  wird  gani  richtig  von  den  Bodenerhebungen  der  näcli^t^n 
Umgebung  ausgegangen  werden  müssen;  ob  aber  ein  Experiment  mit 
dem  Buche  (S.  III)  eine  richtige  Vorstellung  auch  nur  von  der  „ein- 
fachsten Bergform",  oder  durch  das  „Hausdach*  von  dem  eines  Kluss- 
gebietes (8.  155)  vermittelt  wird,  bleibt  immerhin  fraglich.  Dafür  gibt 
es  eben  kein  anderes  Mittel,  als  Anschauung  in  der  Natur,  oder  das 
Modell,  oder  das  Stereoskopbild,  nnd  für  größere  Tb«ile  dar  BiM«^ 
fliehe  das  Relief. 

Die  Zeichnung  von  Grundrissen  der  Bodenerhebungen  (8.11t), 
TOD  Luidsehaften  nnd  gansoi  Undem  ist  mneotlieli  anf  der  VBtertfeaD 
Stafe  dM  geographisdMB  ünteniditei  aehr  leitimiibeiid  vod  dabei  oaeh 
TOB  praUemattaelMni  Werte.  Stnen  aolehea  Werl  aofaeiot  mir  eine  anf 
der  Sehvltafel  praktisch  geübte  Terrain daratellnnf  «beiliMipt  n 
haben,  Banentlich  an  lokhen  Anstalten,  an  denen  der Zeicbenanterrieht 
nitiHt  obligatolisdl  ist.  Praktischer  und  allgemeiner  zum  Ziele  fUmead 
sind' Modelle  und  T?<  lii.'f8  mit  den  entsprechenden  planen  Aufrissen.  — 
Diese  werden  neben  dem  Modell  oder  dem  Relief  aufgehängt,  zuerst  mit- 
einander, dann  mit  den  entsprechenden  Partien  der  Wand-  und  Aths- 
karte  verglichen.  Hier  vermag  das  Wort  des  Lehrers  mehr  als  seine 
doch  immer  mangelhafte  Tafelzeichnung. 

<>  y.  Jabif.  8.  MO  ff.  Der  daselbel  aidiieaeigte  Entwicklung»* 

gang  dex  geogr.  Vorstellungen  ist  bisher  von  keiner  Seite  widersprocheo 
worden,  vielniolir  kommt  Dr.  Früh  (VI.  Jahrg.  S.  173)  anf  emem 
andern  Wege  zu  demselben  Resultat,  wie  es  im  Aufsatz  „Bildung  geogr. 
Yorstellungen'*  8.  109  resiUDieri  eiscbeint 
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Profile  zu  zeichnen  ist  sehr  schwierig,  zumal  solche,  die  durcli 
ein  gauzcb  üübirgssy stein  oder  ein  Land  geben  (S.  113 — 114);  mit  einer 
beüäafl|^ea  Arbeit  wird  eher  geschadet  als  genützt.  Ich  glaube  daher, 
ei  Mi  forthailbftftsr^  die  den  AtlaskarteD  beigegebenen  Profile  sa  be* 
BBlMii,  wekhe  dooh  wohl  Tiel  bener  ond  riehtiger  liiid,  als  es  die  beste 
Tikidseicbiiiuig  des  Lebieis  sein  luuin.  Wie  instrncü?  ^d  s«  B.  die 
PioAle  der  BeUtli  der  Ortleiffiinp«^  der  Sebseekoppe,  der  hoben  Tatra. 
Ikx  SoblUer  siebt  die  Dnrohschnitte  naeh  vier  Saiten  bin  ^  ja  er  kann 
dieAbdaehiing,  die  Einsafttsbuigen,.  den  Verlanf  der  Flossrivieii  greifen. 
Stflnden  nns  Längen-  nnd  Qaerprofile,  wie  sie  anf  Wan^-  wd  Atlas- 
karton gezeichnet  sind,  in  plastischem  AnsUkhnuig  angebote,  so  hätten 
wir  ein  Anscbauungsmittei  gewonnsDi»  das  ganz  entschieden  Yielinstroo» 
tiTer  ist,  als  die  beste  Profilseichnung  auf  der  Schnltafel. 

Es  dürfte  nicht  überflOssig  sein,  gegen  das  topographische  Zeichnen 
in  der  Schule,  wie  es  die  nXnstractionen*  im  Sinne  haben,  ein  paar  Ur- 
theile  ins  Feld  zu  fObren. 

Der  erste  deutsche  Geographentag  zu  Berlin  hat  in  seiner 
ö.  These  ausgesprochen,  dass  die  Kenntnis  der  kartographischen  Elemente 
f&r  das  Verständnis  der  Karte  (Karteulesen)  unorlässlich  sei,  sich  aber 
gegen  eine  Vorschule  des  sogenannten  topographischen  Zeichnens  (Ent- 
werfen  Ton  PUiieny  Terraindaistellnng)  erklärt,  weil  soldies  «Iber  die 
Bildnngsaweeke  der  Hittelsehnlen*  binansgebe.  Es  .scheint  mir  nun,  dastf 
damit  gesagt  werde,  der  Schüler  soll  mit  den  Elementen  der  Eartogimphie 
vsftmit  gmnnelit  weKdm*  ealweder  dnidien^ipfeeheBdeAbUldnDgen  im 
Baehe,  oder  dttrob  speclsllo  Bllttor  seiaesAtin,  imd  awnt  la  «iasr  SMn- 
folge  ton-  dem  sOgUetet  giOAte»  Maßstäbe  bis  sn  dem  Orad  des  ver^ 
Itagten,  nach  welchem  die  entsprechende  Wand-  und  Atlaskarte*  ent- 
worfen ist,  nicht  aber  doreh  mangelhafte  Tafel-  nnd  Heftteiehnnigsa; 
er  S<H1  eben  eine  Karte  lesen  und  nicht  zeichnen  lernen. 

Eine  andere  Autorität  in  scbulgeographischen  Fragen,  der  bereits 
citierte  Dr.  Früh,  wclclier  das  topographische  Zeichnen  in  der  Öchule 
übt,  sieht  sich  zu  dem  olfenen  Geständnisse  veranlasst,  er  habe  in  man- 
chen Schuljahren,  obgleich  die  durchschnittliche  Schülerzahl  einer  Clause 
nur  15  beträgt,  „auf  diesen  systematischen  und  auf  wirkliches  Verständnis 
dringenden  Unterricht  verüehten  mfissen,  weil  die  Schüler  offenbar  xu 
leiniacb  warsn  nnd  ein  Sdtaofwand  erforderlich  gewesen  wäre,  welohea 
eia  tweiMhaflar  Erfolg  kaum  getwshtHnrtigt  haben  wfiido"  %  ^  Dr.  Fr ft  h 
hedaaeit  swar  den  »Aat^Tteiainlehwtbesoblass*  dss  deatsshenOeagsaphea» 
tages,  aber  aar  lasofBrae^  als  er  beflnhCel,  dass  mneher  Lehrer,  dareh 
die  Aatorität  des  ^oognphealages  sieh  gedeekt  glaabead,  dia  Terraia- 
dsfstellaag  gans  ignorieian  verde* 

Das  Ergebnis  meiner  Betrachtang  befMtigt  mein  frflher  ajisgo- 
"plOCheaes  Urtheil  fiber  die  ttlastmefionen"  und  legt  mir  den  Scbloss 
nahe,  dass  dieselben  nicht  so  sehr  auf. den  Erfahrungen  im  Untere 
riahte  an  .öffentUohen  liittelscholea  berahen,  als    TieUeidit  das 
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empirische  Ergebnis  tinea  wie  immer  gestalteten  oder  geschatfeneu 
engen  Wirkungskreises  sind,  welches  Ergebnis  dann  als  Richtschnar  und 
Maßstab  för  den  geographischen  Unterricht  in  den  ünterclassen  unserer 
Gymnasien  verallgemeinert  wurde.  So  musste  es  komnan,  dass  man  das 
ganze  geographiiche  Pensum  des  Uniergymnasioms  in  vier  Abschnitte 
fheilte,  jeder  ClasM  einen  tieitimniten  Tliell  inwiet  ond  dnM  nnürlieh  in 
die  Lage  gerieth,  der  ersten  CUsse  eine  Arbeit  nnhabtttden,  welche  sie 
nnter  den  jetiigen  Yerbiltniseen  abeolnt  nicht  leisten  kinn.  Sin  Lehr- 
gnng,  wie  ihn  die  «Instmetionen*  Torseichnen,  ist  didahtiseh  kaam 
dnrchfthrbari  darin  stimmen  alle  AHshgenossSD  ftberein,  mit  velchsn 
ich  bis  jelit  fiber  dieses  Thema  gesprochen  habe;  dass  ein  derartiger 
Lehrgang  auch  seine  pidagogischen  Bedenken  hat,  glanbe  ich  ebenftdls 
geieigt  n  haben. 

Abgesehen  nnn  ^on  dem  theoretischen  oder  akademischen  Wette 

der  alostmetionen**  wird  auch  ihr  praktischer  Wert,  der  in  manchen 
beachtenswerten  Winken  für  den  Geographielehrer  besteht,  dadurch  sehr 
geschmälert,  dass  sie  die  einschlägige  pädagogisch-didaktische  Literatur 
der  letzten  5— 6  Jahre  nicht  verwerten.  Die  ^Instructionen"  für  den  geogra- 
phischen Unterricht  bringen  in  keiner  einzigen  Note  oder  Anmerkung 
Hinweise  auf  einschlägiges  Material,  aus  welchem  der  Lehrer  sich  näheren 
Rath  holen  könnte;  sie  steuern  vielmehr,  nicht  rechts,  nicht  links  schauend, 
auf  ein  vorgestecktes  Ziel  los,  das  ein  bis  jetzt  unerreichbares  Ideal  ist. 

Die  realen  Schuldisciplinen  —  die  Geographie  ist  ja  eine  solche 
—  verfolgen  auch  ein  reales,  d.  h.  ein  für  die  gegebenen  Verhältnisse 
erreichbares  Ziel ;  dieses  erreichen  sie  aber  nur  auf  Grund  und  mit  un- 
erlässlicher  Beihilfe  von  ihnen  reichlich  zur  Verfügung  gestellten  An- 
schauungsmitteln und  Apparaten  für  Experimente.  Unsere  Mittelschalen 
besitzen  reich  oder  doch  mit  dem  Nothwendigstcn  ausgestattete  .nafrar- 
historische*  and  „physikalische  Cabinete",  «chemische  Laboratorien*. 
nStereometrische  Körper"  usw.  nsw.,  aber  kein  „geographisches  Ca- 
binet*.  Wenn  nicht  der  Oeographiilihnr  ms  Liebe  in  sdnan  Achs 
nnd  im  Interesse  des  ünteRichtserfolges  mit  eiganer  Mflhe  «nd  oft  harten 
Kimpfti  ein  nothdQiftigw  «geographisehes  Cabinet"  adbst  anlegt,  so 
hat  er  eben  nichts  als  die  Karten,  denn  Ansohataig  er  ans  d«i 
Lehrmittelgeldem  seiner  Anstalt  gesetdich  verlangen  kann.  Bei  einer 
derartigen  Sachlage  genfigt  es  nicht,  nar  xa  fordern,  dass  «die  Karte 
den  Aufgang  und  den  Mittelpunkt  des  Unterrichtsi«  tu  bilden  habe, 
sondern  es  erscheint  vielmehr  nothwendig,  dase  YOr  allem  gesetzliche 
Anordnungen  für  Anschaffung  aller  jener  Anschauungs-  und  Hilfsmittel 
•  getroffen  werden ,  welche  eine  Einführung  des  Schülers  in  das  Ver- 
ständnis der  Karte  erleichtern,  ja  geradezu  ermöglichen.  Da  wäre  der 
richtige  Punkt,  an  welchem  sich  Lehrplan  und  Instructionen  einsetaea 
sollten,  um  den  geographischen  Unterricht  zu  heben. 

Ich  spreche  mit  vollster  Überzeugung  die  Worte  aus:  So  lange 
der  Geographielehrer  nicht  wie  der  Natur  historiker  und 
der  Pbjrsiker  sein  n  or  maimäßig  aasgestattetes  and  ge- 
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•etilioh  dotiertet  pCftbinet*  eben  to  Uiige  werden 

weder  neue  LebrpUae  nooh  Instrnetionen   den  Unter- 
riehteerfolg  in  der  Geographie  weeentlieh  heben. 

Sollte  unter  den  gegebentn  Y erhiltniiien  ein  befriedigender  Unter* 
riditNifDlg  in  den  UntoieliMen  der  Mittelectholen  enielt  werden,  so  meine 
ich,  eei  nothwindigt 

A.  Ein  propädeutischer  Ours.  Dieser  besteht  iu  der 
engeren  Heimatkunde ,  welche  auf  Grund  des  Naheliegenden  und  Ge- 
schauten, dann  des  Modells,  des  Reliefs  und  der  Uintrebunf^sk  r'e  zu 
lehren  hat:  Die  Orientierung,  das  Messen,  die  geogntphischen  (irund- 
b'griffe,  also  die  Grundzöge  für  das  Kartenlesen.  Der  propädeutische 
Curs  fällt  in  den  Bereich  der  Volksschule  und  ist  Gegenstand  der  Auf- 
nabmsprüfung  in  die  MittelBchaleiu  Die  AafnabmsprQfang  bitte  somit 
enßer  der  ünterriehtispraebe  nnd  dem  Rechnen  noch  noeh  die  «Elemente 
der  Geographie*  snm  Gegenstände.  Diese  Fordemng  könnte  um  so  eher 
erflllt  werden,  ale  das  im  propidentisehen  Cnrse  sabewUtigende  Pensum 
tbatsiebticfa  eine  Aufgabe  derYolkMcbnle  iet  (Tgl.  die  Norroal-Lehrpliae), 
nnd  weil,  wie  allbekannt,  die  meisten  Schfiler,  welche  in  eine  Mittel- 
schule  übertreten  wollen,  im  letzten  Jahre  der  Volksschuli',  oder  doch 
in  den  Ferien  ?or  dem  Übertritt  in  die  Mittelschule,  sich  für  die  Aaf- 
nahmsprüfung  eigens  vorbereiten  lassen.  Dadurch  würde  nicht  nur  ein 
gesetzlich  norniierter,  sondern  auch  ein  natürlicher  Zusammenhan«;  zwi- 
schen dem  geographischen  Unterricht»^  der  Volks-  und  Mittelschule  her- 
gestellt, und  t^s  könnte  dann  der  Ge<>graph,  wie  der  ^Sprachlehrer  und 
der  Mathematiker  tbat«Ächlich  auf  einer  bereits  vorhandenen  Basis  wei- 
ter bauen. 

B.  Eine  pftda^ogiseh  und  didaktlseh  eiehere 
Yertheilnng  dee  Lehratoffee.  leh  erblieke  eine  eokhe  Yer- 
theilnng  in  folgendem  Yorgangt 

1.  Erste  C lasse.  D«  erste  geographisehe  Unterrieht  in  dso 
Mittelsehnlen  bewegt  sich  in  der  Wiederholang,  also  Festigung  dessen, 
was  ira  propädeutischen  Curse  gelehrt  wurde.  —  Daran  reiht  sich  un- 
mittelbar die  Globuslehre,  d.  i.  die  Bekanntmachung  mit  der  Ab- 
bildung der  Erde,  ihrer  Achsendrehung,  dem  scheinbaren  Lauf  der  Sonne, 
den  wichtigsten  mathematischen  Linien  und  Punkten,  den  Zonen,  also 
die  Bekanntmachung  mit  Dingen,  auf  welchen  die  weitere  Einführung 
in  das  Verständnis  der  Karte  beruht.  —  Daran  reiht  sich  die  „Übersicht 
über  die  Hauptformen  des  Festen  und  Flüssigen  in  ihrer  Vertheilung  auf 
der  Erde",  wobei  die  geographischen  Begriffe  ans  der  Oro-  und  Hydro- 
graphie, jedooh  nie  isolisrt,  sondern  stete  an  eoncreten  FUlen  erl&ntert 
werden.  (Srweiternng  der  betreffenden  Partien  der  Heimat- 
kunde). —  An  die  llbersiebtliehe  Eintheilnng  und  Yertheilnng  der 
Hauptformen  der  Litho-  und  Hydroqphire  der  Erde  sehließt  sich  die 
Erttutemng  der  wiehtigsten  Elgensehaften  der  Atmesphirs  und  ihrer 

Über  die  Anlegung  und  Yerwertnng  des  «geographisehen  da- 

binets«»  beim  Unterricht  bringt  die  „Zeitschr.  f.  Schulgeogr.*  in  ihren 
sechs  Jahrgängen  eine  Reihe  ganz  vortreflnicher  Abhandlungen, 
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Wechsel  Wirkung  mit  der  Litho-  und  Hydrosphftre,  wie  Tempentur, 
Winde,  Kiedersebläge,  Einfluss  auf  das  Pflanten-  und  TliidrUben.  (Er- 
weiterung der  betreffenden  Erecheinnngen  in  derHfimtt). 
—  Daran  reibt  sieb  der  Menecb  in  aeiner  Efaitheiinng  naeb  Bassen» 
SpraebsttmineD,  Beligion  und  Cnltnr,  mirie  die  Übeniebt  über  die  be> 
deutendsten  Staaten  v.nd  ^\Ädte  der  Erdtbeile.  (Anballepnnkte 
bietet  bier  ebenfalls  das  Heimatland). 

S.  Zweite  und  dritte  Classe.  SpecieUe  Geographie  der  fünf 
£rdtbcile  (Länderkunde)  in  der  Reihenfolge  nnd  in  der  Art»  wie  de 
der  Lebrplan  angibt.  Ich  bin  jedocib,  und  mit  mir  sind  es  viele  Fach- 
genossen, entschieden  gegen  die  unnatürliche  ZMstftekelnng  der  matbe- 
matiscben  Geographie,  in  den  ersten  drei  Classen,  wie  es  die  „Instruc- 
tionen" tl  vm.  Tin  derartiger  Vorgang  entbehrt  nicht  nuroint-s  inneren  Grun- 
des, sondern  ist  auch  in  didaktischer  Hinsicht  bedenklich.  Die  „Ulobu^- 
lehrc"  in  dem  Un-.fang,  wie  ich  unter  Punkt  1  hervorgehoben  habe,  genügt 
für  das  Versiändnift  der  Länderkunde  und  kann,  soweit  dies  aus  der  Auf- 
lassung des  scheinbaren  Laufes  der  Sonne  thuulich  und  uuthweudjg-  i&t, 
in  der  zweiten  und  dritten  Classe  erweitert  werden.  —  Daran  knüpft 
sich  naturgemäA,  wie  es  eben  der  schrittweise  Fortgang  in  der  Länder- 
kunde erfordert,  die  Erweiterung  des  Gesichtskreises  der  »allgemeinen 
Erdkunde",  (örtliche  Komponenten  des  Klimas,  die  dafon  abhängige 
Flora,  Fanna  und  Henschenwelt). 

Vierte  Claase.  Der  erlangten  grö&eren  Beife  der  Schaler 
gemlfi  nni  tbeilweise  mf  Grund  des  beraits  aetlfen  Ffayslk-  nnd  dss 
Torgcscfarittenen  Uatbematiknnterrichtes  ist  hier  der  Platt,  die  „mnlbs 
mallaehe  Geographie  im  Snsaomenhaiige^  MOMiilieh  In  Beiug  anf  das 
VefbiltBli  der  wirkHehen  Bewegungen  in  dea  scheinbaren",  sn  behwidelt, 
d,  b.  die  Erde  als  Himmelskörper  su  betmehten,  ihre  Botetion  nnd  Be- 
folntfan  nnd  deren  Fblgetntheinnngen  näher  in  eiArkem. 

IKne  derartige  iusammenfassende  und  begründende  Behandlung 
der  mathematischen  Geographie  tritt  in  der  Tieiten  Classe  nicht  nnver- 
mittelt  ein;  denn  die  spedelle  Geographie  der  Ssteir.-nngsr.  Monarchie 

beginnt  ja  doch  mit  der  Lage  und  Ausdehnung  des  Staates,  und  daran 
knüpft  sich  in  natürlicher  Reihenfolge:  Horiiont,  geofrri;  he  Länge 
nnd  Breite  (Zcnith,  Nadier,  Polhöhe);  daran  weiter  die  Mitt^igsdifFerenx 
zwischen  den  östlichsten  und  westlichsten,  der  ünter^ehied  der  Tages- 
länge zwischen  den  südlichsten  und  nördlichsten  Orten  des  Staates  als 
eine  Folge  der  Rotation  und  Revolution  der  Erde.  —  Aber  auch  die 
wichtigsten  Lehren  aus  der  allgemeinen  Erdkunde  können  in  diesem 
Cursus  an  concreten  Fällen  ihre  zusammenfassende  und  begründende 
Brlänterung  und  ihren  Abechluss  finden.  (Z.  B.  bei  der  horizontalen 
Gliederung  der  Honaitehle:  das  Wicbtigste  aus  der  Oieeanograpbie,  die 
sehitffdifden  und  sAMÜ^xeadeil  Wirkungen  des  Meeres,  TlelkeAarten;  bsi 
dir  Ol**  «nd  ^ytogitphi«:  YnkulsiMi,  Mfle  QuelleB,  KÜManf  des 
WiMeM,  die  sMMflfente  imd  «ohtftelMi  WiriMmgen  dee  Wtoai»,  Bi 
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und  Gktecber,  Belief-  und  bTpfiometriscbe  Karten;  beim  Klima:  die 
meteorologiielieii  Elemente,  ihre  Wechselwirknog  und  ihre  Wlrlnuig  auf 
die  Lebewesen). 

0ie  Tierte  GliMe  ist  aber  nicht  bloß  in  Hinsiebt  der  gröfteien 
geistigen  Reife  der  Scbtller  der  geeignetste  Ort  für  die  Behandlung  der 
mathematischen  Geographie,  sondern  sie  bietet  auch  die  meiste  Zeit; 
denn  die  Tier  wöchentlichen  Stunden,  welche  fttr  die  speeielle  Geographie 

der  österr.-ungar.  Monarchie  gesetzlich  bestimmt  sind,  lassen  doch  wohl 
fiel  eher  eine  übersichtliche  and  zusammenfasBende  Darstellung  der 
matberoalischen  Geographie  zu.  als  die  l'/j  Standen  in  der  dritten  Glasse, 
in  welcher  überdies  das  zu  absolvierende  geographische  Pensam  ein  bei 
weitem  größeres  ist. 

Die  hier  vorgeschlagene  Vt^rtheilung  des  geographischen  Lehrstoffes 
in  den  vier  Unterclassen  des  Gymnasiums,  sowie  die  angedeutete  didak- 
tische Persolviernng  desselben  übe  ich  schon  seit  Jahren  mit  relativ 
günstigem  Erfolge,  and  es  [gereicht  mir  zur  besonderen  Genugthuunt?, 
dass  ich  in  der  ^jSchulgeographie"  von  Professor  Alfred  Kirchhoff, 
welche  in  Deutschland  am  weitesten  verbreitet  und  überall  wegen  ihrer 
der  Sehnlpraiia  nd  dar  gthitigen  JSntwicklong  der  Schfller  auch  ange» 
passten  Entwi^nng  des  Stoflbs  gerflihmt  ist,  einen  analogen  metho- 
dischen  Lehrgang  finde. 

Brünn.  Dr.  Konrad  Jara. 
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Vierte  Abtheilung. 

Miscellen. 


[Sti  ftunge?i.]  Der  in  Stanisfawöw  am  1.  April  1883  verstorbene 
Abraham  Hai  per  n  hat  mittelst  letztwilliger  Verfügung  eine  seinen 
Namen  führende  Stipendienstiftung  gegründet.  Das  Stammvermögen 
besteht  nanmehr  in  Wertpapieren  im  Nominalbeträge  per  5000  fl.,  deren 
jährliches  Erträgnis  an  zwei  Schüler  jüdischer  ('nnf-  ssion,  welche  Sta- 
nislawöwer  Mittelschulen  besuchen,  zu  gleichen  Theilen  vertheilt  werden 
auU.  Diese  Stiftung  ist  nach  Genehmigung  des  Stiftbriefes  vom  28.  Jali 
1886  ins  Lehen  getreten  (Min.-Act.  Z.  21188).  —  Der  am  6.  Juli  1854 
verstorbene  Consistorialpräscs  und  Doinprobst  Dr.  Joseph  Schett 
Ritter  von  Bohuslaw  in  Briien  hat  letzLwillig  bestimmt,  daas  sein  Ver- 
mögen nach  Ableben  der  mit  einem  Vitalitium  betheilten  Personen  aar 
Grrichtan^  eintr  Stipendieostiftung  zu  verwenden  ist  Diese  fiventniF 
litit  ist  eingetreten  und  wurde  die  Stiftung  mit  einem  Capitale  ron 
10518  fl.  75  kr.  mit  dem  Genehmigungstage  des  Stiftbriefes  ins  Leben 
gernfen.  Außer  einem  Familienstijpendium  ¥nirden  bei  dieser  Stiftung 
zwei  Alnmnate  oder  Stipendien  rar  Theologen  im  Betrage  jihrlicher 
115  fl.  50  kr.  creiert  (Stiftbrief  vom  25.  November  1885.  —  Min.-Act 
Z.  22106).  —  Der  in  Triest  veratorbene  Luigi  Antonio  Parisini  hat 
mit  letztwilliger  Verfugung  Tom  96.  Sentember  1882  swei  Stipendien- 
Stiftungen  ^e^ründet,  welche  beide  den  Namen  Fondazione  atipeodi  di 
L.  A.  rarisini  zu  führen  haben.  Die  erste  dieser  zwei  Stiftungen  hat 
ein  Capital  von  12200  fl.  und  11300  fl.  in  Staatspapieren.  Anf  dem 
Capitale  von  12200  fl.  ist  ein  Stipendium  mit  dem  jahrliehen  Betrage 
von  600  fl.  radiciert.  Das  letitere  Capital  ist  aus  den  eigenen  Ertrig- 
nissen  auf  die  gleiche  Summe  von  12000  fl.  zu  bringen,  worauf  sodann 
zwei  Stipendien  ä  260  fl.  zu  bilden  aein  werden.  Die  Stinendien  aoe 
dieser  Stiftung  sind  ftr  Sditler  der  Volks-,  Bürger-  und  mMmMm, 
für  Hörer  der  Rechte  und  der  Medicin,  f&r  Haudelaedhfiler.  f&r  B^rer 
der  Landwirtschafts-  und  der  technischen  Schulen,  sowie  ror  Zöglinge 
der  Gewerbeschulen  bestimmt,  wobei  vor  allem  die  nächaten  Verwandten 
dea  Stüters,  nnd  nur  in  deren  Ermanglung  dftrfUge  Sdifiler  wm  der 
Kataatralgemeinde  Pisino,  letztere  vom  12.  Lebensjuire  ao,  zu  beachten 
sind.  Diese  Stiftung  ist  bezüglich  des  Stipendiums  a  500  fl.  bereits 
activieit.  Die  zweite  dieser  beiden  Stiftungen,  welche  für  die  Studien 
der  Beehte  nnd  der  Hedidn  oder  Ar  hObera  AnsUldnng  im  Hnndeit-, 
Landwirtschafts-,  Kunst-  und  Gewerbefache  bestimmt  sind  nnd  swei 
Stipendien  bei  gleicher  Qualification  der  Bewerber,  wie  bei  der  ersten 
Stiftung,  nmfasaen  soll,  wird  erat  nach  Eintritt  bestimmter  Yorant- 
eetrangen  ins  Leben  treten  (Stiftbrief  Tom  1.  Ootober  1886.  —  Min.- 
Aet  Z.  88468). 
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Literarische  Miscellen. 

Deutsche  Sprachlehre  nebst  Metrik  und  Poetik  für  Fortbildungi-, 
Mittel-  und  mebrclassiKe  Volksschalen  wie  Präparaudenanstalten. 
Bearbtttet  von  KatI  A.  Krfiger.  8.Terb.  Anfi.  Danzig  1882,  Verlag 
TOD  Tb.  Bertling.  64  SS. 

Lehrgang  für  den  Unterricht  im  Schreiblesen  mit  einer  Ge- 
schichte der  Methodik  des  Lesens.  Von  K.  Steiner t.  2.  urapearL. 
Aufl.  Berlin  1884,  Verlag  der  Stubeurauchscben  Buchhandlung. 
IV  Q.  80  88. 

Daü  g^ammatiiehe  Materiulo  der  „Deutschen  Sprachlehre"  von 
Krüger  ist  in  nacbahmenswerttr  Ubert-ichtlichkeit  in  den  drei  Abschnit- 
ten :  Wortlebre,  Satxlebre,  Kechtachreibung  (S.  8 — 44)  zusaniiueugestellt. 
Doch  befremdet  die  Tielfaebe  Fehlerhaftigkeit  in  den  ^ngebenen  Erklä- 
rangen  und  Definitionen.  So  heißt  esS.  14:  Jhß  Mittelwort  der  Vergan- 
genheit wird  meistens  durch  die  Vorsilbe  ire-  gobildtt,  S.  16  werden 
aur  „gemischten  Conjugation*^  die  sog.  rückuuilautendeu  (schwacheu) 
ZfiiwSrter  gereehnet;  la  welcher  Gruppe  sein,  die  P^aterito .  Pii- 
sentien,  die  Zeitwörter  der  sog.  Miscbclasse  'denken  :  dachte,  hrin- 
giftn :  brachte  usw.)  g«  liören,  wird  unerwähnt  [.'"lassen  usw.  Besonders 
ich  wach  aber  und  in  dieser  Gestalt  Tellig  unbrauchbar  ist  der  4.  Theil 
dee  Bftehleilis:  Dentsefae  Metrik  und  Poetik  <S.  46—54).  Gans  elementare 
Verstöße  tind  hier  wiederholt  zu  finden,  s.  die  Erklaruni;  der  Assonanz, 
der  Alliteration,  des  Schlacrreimcs,  des  Pentameters,  des  Knüttelverses  usw. 

Steinerts  „Lehrgang**  zerfällt  in  fünf  gröbere  Abschnitte,  deren 
cffiter  (8.  1—51)  in  eingehender  Weise  den  ersten  Leseuntenrieht  ao 
deotschen  Volksschulen  Viehaii.lelt  und  in  einer  sehr  übersiehtlichen  und 
anregenden  historischeu  Einleitung  die  verschiedenen  bisher  in  Übung 
gewesenen  oder  noch  stehenden  Leseunterrichtsmethoden  vorffthrt.  Der 
Bweite  Abechnitt  (S,  5*2— 61)  bespricht  den  Anschauungsunterricht,  der 
dritte  (S.  62—70)  die  Behandlung  der  Lesestücke  auf  der  Mittel-  und 
Oberstufe,  der  vierte  (8.  71 — 74)  den  Unterricht  in  der  deutachAU 
Grammatik«  der  flknfle  und  letite  (8L  T6-80)  den  denteehen  Anfeati  In 
der  Volksschule.  Es  sind,  weoii  Auch  nicht  neue,  doch  recht  beheriigeBs« 
werte  Winke,  die  der  VerCuier  in  dieeeoi  fifkchlein  seiueu  Berafsgcnoi- 
aen  gibt. 

Wien,  Juni  1884.  Dr.  Karl  Stejskal. 


P  r  0  ^  r  a  m  m  e  11  s  c  h  a  u. 

18.  Maxa  Fr.,  Observationes  criticae  et  exegeticae  in  Taciti 

Agricolam.  Pars  L  Programm  dea  L  k.  Gymnasiums  in  Badaatz, 

1886.  ö9  SS.  in  8". 

Die  mehr  als  acht  Seiten  lange  Einleitung  handelt  über  die  beiden 
Handaebriften ,  in  denen  uns  derAgricola  überliefert  ist,  und  ftber  die 
neueren  Ausgaben  dieser  Schrift  mit  einer  längeren  Polemik  ger^.Mi  W.  x 
nnd  B&hrena.  Darauf  werden  einige  (Jonjecturen  dee  letztgenannten 
Oelebrten,  die  er  in  eeinen  Mitoellanea  eritics  inm  AgriooUt  anfgestellt 
bat,  eingehend  erörtert.  Besonders  ausführlich  behandelt  M,  das  schwie- 
rige erste  Capitel  von  S.  11  —  22  und  kommt  infolge  dessen  nicht  über 
diM  9.  Capitel  der  Schrift  hinaus.  Die  Conjecturen  von  Bahrens  werden 
faat  anenahmelos  sarftckgewieeen,  aber  keine  nenen  Yorsehl&ge  gemacht. 
Nur  Cap.  9,  11  will  M.  nuHa  persona  als  Abi.  der  Eigenschaft  fa>sen, 
wo  aber  der  Nominativ  jedenfalls  einfacher  ist.  Man  kann  sich  olmt  hin 
leicht  mit  dem  Wüste  der  bereits  vorhandenen  Conjecturen  zufrieden- 
geben. Der  Verf.  hat  fleb  übrigeni  in  der  übeneicben  nnd  häufig  reebt 
nnerqnicblieben  literatnr  emaig  nmgeteben. 
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ist  dieselbe  gewandt  and  fließend,  aber  nicht  ganz  fehlerfrei.  So  be- 
i:4'giict  tlrm  Le^er  wiederholt  dasN'futnini  archetypum  statt  archeUjpit^i 
cbeufio  wird  sequUur  aad  efficitur  ma  dem  acc.  c.  mi.  verbuudea,  statt 
mit  dem  gewöhnlioheraa  «i;  8.  10  findet  sich  dis  «ItertlitaiUcks  Con- 
stractioD  acriores  medelaft  reformidandum  (esse),  ferner  S.  19  und  2S 
Domitiano  reijnnntex  8.  54  erscheint  simuiac  vor  officio,  S.  55  die  Stel- 
lung operam  dcderunt,  die  sich  freilich  auch  bei  Cicero  findet,  und 
S.  69,  Z.  K     0.  quid  statt  quod. 

Druclcfeliler  finden  sich  ziemlich  zahlreich  im  Texte,  wie  in  den 
Ar.merkun^'t-n  ^ie  werden  aber  nicht  alle  S.  GO  in  der  Rubrik  Corrir 
yenda  an^'etührt.  Von  den  üborst-heneu  stört  den  Sinn:  S.  IS  Meiser 
statt  Meister,  8.  16  Berzem berger  Ar  Bczzenberger,  S.  31  a 
(statt  e)  pro«cripti.«!.  I.h  bemerke  nur  noch,  da-vs  8.  37  nnd  38  in 
gchhmnier  W»  i-«-  WölfHin  mit  seinem  Gegner  Wolff  (in  Frankfurt 
:im  Main)  verwccnselt  wird,  der  allerdings  auch  den  Vornamen  Eduard 
führt.  Wölfflin  liat  aber  niemals  eine  Beoension  Ar  die  phlloloffiBelw 
Bandschau  Terfasst. 

Wien.  Ig.  Prammer. 


Lehrbflcher  und  Lehrmittel. 
(Fortsctzaog  vom  Jahrgang  1886,  Ueft  10,  S.  794). 

Deutsch. 

Viel  ha  bor  L..  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  zur 
Einftbnng  der  Syntax.  II.  Heft.  Verbale  Kection.  Fär  die  4.  Cia&se  der 
Gymn.  4.  gek.  nnd  verb.  Aufl.  besorgt  von  K.  Sehmidt,  allfWsiiB 
ngelassen  (Min.-Erl.  v.  6.  October  1885.  Z.  18084). 

Bechtel  A.,  Französisches  Lesebuch  für  die  unteren  und  mitt- 
leren Classen  der  Mittelschulen.  Mit  einem  Wörterbuche.  3.  ferb.  Aufl. 
Wien  1885.  J.  Klinkhardt  u.  Co.  Pr.  1  fl.,  geb.  1  fl.90  kr.,  aUgemein  s«> 
gelassen    Min.-Erl.  v.  3.  October  1885,  Z.  1805.S). 

Gindelj  Antou.  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  für  die 
unteren  Classen  der  Mittelschulen.  II.  Theil:  Das  Mitelalter.  8.  nmg. 
Aufl.  Mit  24  Abbilduuü-eii  nnd  8  Karten  in  Farbendruck.  Prag  18M. 
F.  Tempskr.  Pr.  80  kr.,  in  Leinwand  geb.  98  kr.,  allgemein  sngelasBSB 
(Min.-Erl.  v.  1.  October  1886,  Z..  17770). 

Hannak,  Dr.  Emanuel,  Österreichische  Vaterlandskunde  f&r  die 
höheren  Clas>.  n  dor  Mittelschulen.  Obe  rstufe.  8.  Terb.  Aufl.  Wien  18M. 
A.  HoMer.  Pr.  geb.  1  fl.  10  kr.,  allgemein  angelassen  (llin.o&rL  f. 
'^9.  Movember  1886,  Z.  21f48). 

 ÖFterreiebiscbe  Vaterlandskande  für  die  nntereo  Classen 

der  Uittelsehnlen.  8.,  ^eni&ßden  In^itructiouen  für  den  Unterricht  in  den 
Gymnasien  und  Realschulen  ^erb.  Aufl.  Wien  1886.  A.  Holder.  Pr.  geb. 
88  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-£rL  t.  6.  October  1886,  Z.  18084). 

8  t  ein  banser  Ant.,  Lebrbnch  der  Geographie  fVr  MitteUebal«. 
IL  Tbeil.  2.  Aufl.  bearb.  von  K.  Rieger.  Mit  63  Abbildungen.  Pfeig 
1886.  F.  Teiiq  sky.  Pr.  1  H.  -25  kr.,  geb.  1  fl.  40  kr.,  allgeMn  siga- 
lassen  (Min.-Krl.  r.  29.  SeDtcmber  1885,  Z.  173S7). 

Ffits  Wilb.,  Gmnariss  der  Geographie  nnd  Gescbicbte  Ar  die 
oberen  Classen  höherer  Lehranstalten  (Lediglich  der  L  Bd.:  Das  Alta- 
thum).  17.  Aufl.  bearb.  von  Dr.  H.  Crem  aus.  Leipzig.  K.  Bai  deWr 
Fr.  2  M.  60  Pf.,  allgemeia  zugeksben  <Min.-l!lrl.  v.  29.  ^ptemb«r  liviö. 
Z.  17660). 

Putzjcrer  F.  W.,  Historischer  Atlas  zur  alteu,  mittleren  und 
neuen  Geschichte  mit  .32  Haupt-  und  55  Nebenkarten  7.  Aufl.  Wien 
1886.  A.  Pichlerü  Witwe  und  6oha.  Pr.  brosch.  l  fl.  '60  kr.,  eeU  1  fl. 
60  kr.,  allgemein  angelassen  (]fin.-Erl.    S6.  Septemlier  1886.  £  17778). 
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Trara  pl  er  Ii.,  Mittelschnlatlas.  Kloino  Ausgabe  in  40  Haupt- 
uDd  53  Nebenkarten.  2.  verb.  and  verm.  Aufl.  Wien  1886.  Verlag  der 
k.  k.  Hof-  nnd  Staatsdrnelrerei.  Pr.  in  Leinmuid  geh,  t  ii.  SO  kr.,  all- 
gvmeiii  sngelABseD  (Min.-Erl.  t.  29.  September  1886,,  Z.  1769ö). 

Supan  A.,  Karte  der  Jahres-Isotbermpn  Äquatorial-Maßstab 
1  : 30,000.000,  nebst  zwei  losen  Cartons.  darstellend  die  Janaar-  and 
Jnli-Isotbermeii.  Wien  1886.  6.  H81sel.  Pr,  inaafdr^pannt  6  fl.,  auf 
Leinwand  gespannt  in  Mappe  7  fl.  60  kr.,  aaf  Leinwand  gespannt  mit 
Stäben  8  fl.  50  kr.  Diese  Karte  wird  zum  Lehrgebrauche  an  Mittel- 
schulen allgemein  zugelassen  (Min.-Erl,  t.  12.  November  lb85,  Z.  202Ö6). 

MoAnik,  Dr.  fVitM  R.  tob,  Ldirbncb  der  Arithmetik  für  Untere 
gvmnasien.  L  Ahth.  29.  Aufl.  Wien  1885.  K.  Gerolds  Sohn.  Pr.  90  kr., 
allgemein  lugelassen  (Min.  Krl.  v.  12.  November  1885,  Z.  20708). 

—  —  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra,  nebst  einer  Auf- 
gabeneammlung  für  die  oberen  Classen  der  Mittelschalen.  21.  amg.  Aufl. 
Wien  188fi.  K.  Gerolds  äohn.  Pr.  1  fl.  f>0  kr.,  allgemein  tugelaesen 
(Min.-Erl.     SO.  November  188A,  Z.  21861). 

Schiff  Joseph,  Stenographisohes  Übungsbach  (nach  Gabelsborger 
System).  Corretponaeaiaehrift  und  Satskürzung.  Wien  1884/86.  Selbst- 
verlag. Pr  85  kr.,  allgemein  zugelassen  (?fIin.-Erl.  v.3.0ct.  1886,  Z.  17929). 

Albrecht,  Dr.  Karl,  Lehrbuch  der  Gabelsbergersohen  Steno- 
graphie fVr  Sebnl-,  PriTat»  und  Selbetantitricht  L  Cnrsns.  Yollifc. 
prakt.  Lehrgang.  44.  Aofl.  Hamborg  1886.  Hacndcko  und  Lehmkuhl. 
Pr.  1  Mark  80  Pf.,  allgemeia  sngelaaaen  (llin.»£rL  v.  8.  üctober  1886» 
Z.  18447). 

ItalUnUeh. 

Lettnre  italiane  per  le  dasei  inferior!  delle  sonole  medie^ 

Parte  T.  2.  ediz.  riv.  .  t  anipl.  Wien  1886.  A.  llöldor.  Pr.  72  kr.,  allge- 
mein zugelassen.  Der  gleichzeitige  Gebrauch  beider  Auflagen  ist  aas- 
geschlossen (Min.-ErL  ▼.  7.  Üctober  lööö.  Z.  18219). 

Herr  Gnstav,  Manuale  di  geografia  comparata  per  le  classi  in- 
feriori  delle  scuole  medie.  Primo  corso.  Principj  f«  iidanientali  di  geo- 
graüa.  Nach  der  14.  deutschen  Aufl.  fibersetzt  von  Desideriua  ßeich. 
THMi  1888.  Scotottf  n.  Yitli.  Pr.  00  kr.  Dieeee  Bneh  wiitt  mm  Lehr- 
gebfanebe  an  Mittelschulen  mit  italienischer  Unterriditenraelie  allge- 
roein  sngelaiaen  (Min.-£rl.     3.  Deeember  1886,  Z.  Slf98). 

öechisch. 

ProchÄzka,  Dr.  Job.,  Katolicki  mravoTfida  pro  sedmo«  Skolu 
gymnasijni.  Prag  1885.  Verlag  der  Cyrill-  und  Methud-Ruchdruckerei. 
Pr.  90  kr.,  geb.  1  fl.  6  kr.,  die  Approbation  der  bezüglichen  kirchlichen 
Oberbeh6rden  voransgesetit,  allgemein  Mgelaisen  (]lin.-Brl.  18.  No- 
vember 1886,  Z.  20253y 

Niederle  JindHch,  Miuvnice  feokdbo jaxyka pffO gjmnasia  öeskä. 
L  teiit.  Ttarotlovf.  4.  Anfl.  Prag  1883.  Qr^gr  Pr.  96  kr.  IL  sesit. 
Skladba.  3.  Aufl.  Prag  1880.  Gr^gr.  Pr.  1  fl.  40  kr.,  allgemein  inge- 
laeeen  (Min.-Erl.  v.  17.  November  1885,  Z.  20769). 

Star^  Wenzel  und  Machoveo  Franz,  Arithmetika  pro  ni^ 
tfidj  gymnasii  6tTrt4  tydtfni,  opraren^  die  inetrakd  k  n6ebn4  oenovC 
gymnasijni  vydan^ch  r.  1884.  Prag  1886.  F.  Tempsky.  Pr.  1  fl.  40  kr., 
geb.  1  fl.  60  kr.,  allgemein  sagelauen  (Min.-£rl.  ?.  88.  Norember  1886, 
Z.  21498). 

Serbo-eroatiseh. 

Woldi-ich,  Dr.  Johann,  Zoologija  za  vi§e  razrede  srednjih  ufii- 
]i9ta.  Nach  d<»r  4.  deutschen  Aufl.  ülersetzt  von  Dr.  M.  Kisj>atid. 
Agram  1886.  Verlag  der  k.  Landesregierung.  Pr.  geb.  1  fl.  40  kr.  Dieses 
Bach  wird  snmLebrgebraache  an  Mittelschalen  mit  serbo-eroatischer  Unter- 
riehtifpraebe  allgemein  nigelMsen  (Min.-ErL  t.  14.  Deoember  1886,  Z.88861)* 
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Verordüungeu  und  Erlässe. 

Erlass  des  Min.  ffir  C.  u.  ü.  vom  11.  Nürember  1885.  Z.  18617, 
an  den  Pritei  d«r  webtehiitoriMlieii  StMliprttfiiiigB-CoiiiiiiinioD  in  Lern* 

berg,  betreffend  eine  Erläuterung  der  Minist.-Verordnun^  vom  1.  August 

1885.  Z.  13996,  über  die  Vornahme  der  theoretischen  iStaateprü fangen. 
Mit  Beziehung  auf  den  Bericht  vom  4.  October  d.  J..  Z.  4,  eröffne  ich 
dem  Präsidiom,  dass  auf  jene  Studierende,  welche  im  Jali-  oder  October- 
Tcrniin  des  laufenden  Jahres  die  rechtshistorische  Staatsprüfung  abge- 
legt haben,  im  Sinne  d^  §.  6  der  bierortigen  Verordnung  vom  I.August 

1886,  Z.  1399Ö,  auch  in  Ansehung  ihrer  weiteren  Behandlung  nach,  durcb- 
ans  di"  bis  zur  ErlasBoni,'  dieser  Verordnung  geltenden  Vorschriften  zur 
Anwendung  zu  kommen  haben  und  dass  daher  auch  bezüglich  derjenigen 
der  in  Frage  stehenden  Studierenden  .welche  bei  der  rechtshistorischen 
StastsprUfiing  im  Jali-  od«r  Oetober-Termine  1886  wf  mn  balb«f  Jilir 
reprobiert  wurden,  falls  sie  dieselbe  im  Oitertermine  1886  ^ibermals  mit 
ungünstigem  Erfolj;e  ablegen,  in  diesem  Termine  noch  die  Keprobations- 
frist  wie  bibher  auf  ein  ganzes  oder  halbes  Jahr  bestimmt  werden  kann. 

Yerordoniij;  des  mn.  fQr  C.  und  ü.  S8.  November  1886,  Z.  »181, 
in  BptrefT  dor  Einreihung  des  19,  November  unter  di '  Ferialtage  der 
Volka-  und  Mittelschulen.  Ich  finde  mich  bestimmt  anzuordnen,  dass 
fortan  der  19.  November  als  der  Tag  des  a.  h.  Nameusfeates  liircr  Ma« 
iestät  der  Kaiserin  an  den  allgemeinen  Volkssobnlen,  den  Bttigerecbnien, 
Lehrer-  und  Lebrerinnen-Bilduagsanatalteu,  Gjmnaiien  und  ANJidraleB 
bedingungslos  freizugeben  iät. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  10.  Deoember  1886, 
Z.  22906,  durch  welche  hinsichtlich  der  Matnrititoprüfungen  an  den 
Gymnasien  und  Realschulen  die  Bestimmungen  über  Prüfungstermine 
und  Reprobationsfristen  theilweise  abgeändert  werden.  Für  die  Matu- 
ritätsprüfungen an  den  Gymnasien  und  Realschulen  wird  biancbtUA 
der  rrflfungstermiue  und  Reprobationsfriaten  Folgendes  beetinuttt: 
1.  Maturitfitsprüfungen  finden  Ivünftighin  nur  im  Haupttermine  am 
Schlüsse  des  II.  Semesters  (Sommertermin)  und  im  Nebentermine  un- 
aiitfeelbar  naeb  den  Haoptferlen  (Herbttiermin)  ttatt  Am  ScbloMe  des 
L  Semesters  werden  künftighin  Maturitatsprüfnngen  nicht  mehr  nbM> 
halten.  2.  Der  Sommertermin  ist  der  regelroäDij^e  Prüfungstermin  nir 
die  im  selben  Schu^ahre  absolvierenden  öffentlichen  Schüler,  für  die 
PriTatisten  der  obersten  ClasBe,  iofeme  dieeelben  rar  Prüfung  ingelaMen 
werden  dürfen  (s.  Minist.- Verord.  vom  28.  April  1885.  Z.  755:^,  Art  tf,  a] 
und  für  die  bei  der  Maturitätsprüfung  im  vorangegangenen  .'Pommer-  oder 
Herbsttermine  auf  ein  ganzes  Jahr  zurückgewiesenen  Candidaten;  der 
Herbettermin  ist  bestimmt  zur  Prüfung  solcner  Abiturienten,  welche  im 
Sonimertermine  die  bereits  begonnene  Prüfung  zu  Ende  zu  führen  that- 
sachlich  verhindert  sind  (s.  Weisungen  zur  Führung  des  Schulamtes  aa 
den  Gymnasien,  S.  28,  zu  §.  83,  al.  2)  und  für  diejenigen  Abiturienten, 
wtlcbe»  nm  tut  Prüfung  komflMB  tn  dttifen,  Torber  noch  eine  Wied«^ 
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holunesprüfang  zu  bestehen  haben  (rgl.  die  oben  angefährte  Minist- 
Yeforannilg».  PriTatschQler  (Externe)  können  zu  jedem  der  Widen  Ter- 
mine zo^elasson  w^rdt^n.  3.  Die  Frist,  auf  welche  ein  bei  der  ^laturitäts- 
prüfung  noch  nicht  reif  befundener  Candidat  zurückgewiesen  wird,  bat 
sieht  weniger  als  ein  Jahr  zn  betragen.  4.  EinCaacUdat,  dessan  Leistung 
bd  dar  Frftfang  im  Soiuniertenninc  bloß  in  aiaero  Gegenstände  „nicht 
genügend*  war  und  welclu'm  von  dor  Prfifnnffsrommission  gestattet  wurde, 
sich  im  nächsten  Herbsttermiue  einer  Vorbcsserunesprüfung  zu  unter- 
liehen,  wird  swar,  falls  er  diese Prttfnng  nicht  bestellt,  bis  tum  niebrtan 
Sommertermine  zurückgewiesen ;  bei  derWiederholnngsprüfong  aber  haben 
diejenii^en  (lor^en-tände  unbedingt  zu  entfallen,  ausweichen  er  im  voran- 
gegaugeueu  Sumniertermine  wenigstens  die  Note  «befriedigend"  erhalten 
Bat;  femer  bat  bei  den  Qbrigen  Gegenständen,  wofeme  diePrUfnng  sonst 
regelmäßig  mündlich  und  schriftlich  abzuhalt'Mi  ist,  die  schriftliche 
Prüfung  zu  entfallen,  wenn  das  bezügliche  Elaborat  bei  der  vorherge- 
gangenen Prüfung  wenigstens  als  „genügend**  bcfund»-u  worden  ist.  Mit 
Kücksicht  hierauf  sind  in  das  Mataritätoprüfungs-Zeugnis  eines  solchen 
Candidaten  (auG-  r  den  üesammtnoten)  auch  die  Noten  der  scbriftlichon 
Arbeiten  einzutragen.  5.  Diese  Verordnung  tritt  mit  d^m  Sommerter- 
mine des  Schnljahres  1885/86  in  Wirksamkeit.  Sonach  dürfen  Mataritftts- 
Prüfungen  am  Schlüsse  des^  I.  Semesters  —  zum  letztenmale  —  noch  im 
iScbuljahre  l885/)^r>  abgehalten  werden  and  es  ist  hierbei  die  Zaräck- 
weisuDff  auf  ein  halbes  Jahr  zulässig. 

Erlass  des  Min.  fftr  C.  nnd  u.  16.  Deeember  1886,  Z.  S8S28, 
an  sämnitliche  Landesschulbehörden,  betreffend  den  Gebrauch  der  Lehr- 
bücher an  Volks-  und  Mittelschulen.  Die  Zustände,  w-^lche  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Schulbücberliteratur  entwickelt  haben,  bilden  seit  längerer 
Zeit  den  Gegenstand  allgemeiner  Klage.  Insbesondere  wird  —  abgesehen 
von  der  Schädigung  des  Unterrichtes  —  der  ärmere  Theil  der  Bevölke- 
rung hienlurrh  vielfnch  auch  materiell  betroffen.  Indem  ich  mir  Tor- 
behalte,  auf  diesem  (jebiete  uuifasäeudo  Ma&nahmeu  zu  verfugen,  welche 
swar  dem  Principe  der  fortschreitenden  Verbesserang  der  Lehrbücher 
gerecht  werden,  aber  aucli  gewissen  Missbräuchon  steuern  sollen,  finde 
ich  vorerst  Folgendes  anzuordnen:  1.  Den  Lehrkörpern  der  säramtlichen 
Volks-  und  Mittelschulen  sind  die  Weisungen  der  auf  die  Approbation 
und  den  Gebranch  vun  L  -hrttxt  n  Besag  nehmenden  Erlisse  und  Ver- 
ordnungen, nani'*ntli  h  <l.\s  Min.- Hrla.'^sps  vom  7.  Oct  ber  187:?,  Z.  4967, 
und  der  Verordnungen  vom  2ö.  März  1873,  Z.  1418,  und  vom  17.  Juni 
1K78,  Z.  10628,  femer  der  Minfsterial-Erl&sse  Tom  «6.  Hai  1879,  Z.  4994, 
und  Tom  27.  Mai  1H81,  Z.  7973,  neuerlich  eiozascbftrfen,  und  es  ist  deren 
ffenaue  Befolgung  den  betr»  fTcüden  Schulb  itern  und  iJirectoren  nnter 
ihrer  persönlichen  Verantwortung  zur  Pflicht  zu  machen.  2.  Insbeson- 
dere ist  jeder  unn&thige  Wechsel  der  Lehrbtleher  an  den  Hittelsebnlen 
mit  Beziehung  auf  die  Ministerial-Erlasse  vom  7.  März  1874,  Z.  2776, 
und  vom  24.  Juli  18711,  Z.  lir»41.  hintanzuhalten,  und  es  hat  sich  jeder 
Wechsel  strengbtcna  uur  auf  die  dringend  nothwendieen  Fälle  zu  be- 
schränken. 8.  Weder  einem  Lehrer  oder  IHreetor,  noeb  mm  gansen  Lehr- 
körper einer  Volks-  cdor  Mittelschule  steht  es  xa,  neben  den  zum  Unter- 
richte unbedingt  nothwendigeu  approbierten  Lehrtexten  noch  die  An- 
«I  haffuug  anderer  Bücher  oder  Lernbehelfe  von  den  Schülern  zu  fordern. 
Überhaupt  ist  streng  darauf  zu  achten,  dass  den  Schülern  jede  ungerecht- 
fertigte Aualage  für  Lernbehelfe  erspart  nnd  dass  an  den  Mittelschulen 
der  zufolge  §.  11  der  Ministerial -Verordnung  vom  17.  Juni  1878  den 
Lehrkörpern  zustehende  Einfluss  hinsichtlich  der  Anschaffung  von  Hilfs- 
bücbern  nicht  missbraucht  werde.  Ich  ersuche  die  Landessehnlliehörde, 
die  BeftiU'uiig  dieser  Anordnungen  durch  die  Landes-,  beziehungsweise 
Bezirksschulinspectoren  auf  das  sorgfältigste  überwachen  zu  lassen  und 
einer  jeden  Missachtong  derselben  mit  aller  Sntsdiledeiilieit  und  Strenge 
entgegenintreten. 
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Erlass  dos  Min.  für  C  und  U.  v.  16.  Dec^mber  1885,  Z.  23324, 
an  sänimtlicbe  LandesEchulbcbörden,  betreffend  eine  Bevisioa  der  Schüler- 
bibliotbeken  an  Volks-  und  Mittelschulen.  Ks  sind  wiederholt  Fälle  vor- 
gekoinmeD,  dass  in  Sebülerbibliotheken  an  Volks-  und  Mittelschulen 
Bücher  angetroffen  wurden,  welche  wegen  ihres  Inhaltes  a's  dem  Zwecke 
der  Jugeadbildune  und  Erziehung  nicht  nur  nicht  entsprechend ,  soa- 
dem  geradezu  Bcnadlieb  bezeichnet  werden  mnasten.  Um  derartigen  be- 
dauerlichen Erscheinungen  ein  Ziel  zu  setzen,  finde  ich  anzuordnen,  daas 
den  Schulleitern  und  Directoren  der  Volks-  und  Börgerschulen  der  hier- 
ortige  Erlass  vom  3.  Junner  1883,  Z.  13456  ex  1882.  betreffend  die  Be- 
annlchtigang  nnd  Bentttsnog  der  Seblllerbibliotbeken  an  7olk8-  nod 
Bürgerschulen  zur  genauesten  Befolgung  neuerlich  in  Erinnerung  gc- 
brac!  t,  und  dass  dieselben,  ebenso  wie  die  Diiectoren  der  Mittelschulen 
vcrpüichtet  werden,  sämmtiiche  Bücher,  welche  der  Schillerbibliuthck  an 
der  ihrer  Leitung  anvertranten  Scbnle  einverleibt  sind,  insofeme  dies 
nicht  bereits  gesell  hen  ist,  sowie  auch  die  dieser  Bibliothek  künftig 
zuzuweisenden  i>iucUclirilten  (und  Bilderwerke)  einer  eingehenden  R^jvi- 
sion  zu  unterziehen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  alle  Bücher,  welche  ihrem 
Inhalte  nach  in  iMttriotiscber,  religiöser  oder  sittlicher  Richtung  irgend- 
wie Bedenken  erregen  sollten,  sofort  ausgeschieden,  beziehungsweise  fern- 
gehalten werden.  Die  Directoren  und  Schulleiter  sind  berechtigt,  die 
innen  nnterstehenden  Lehrpersonen  bei  dieser  Revision  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Jeder  Lehrer  hat  hint-ichtlich  eines  jeden  von  ihm  gepr&ften 
Buches  durch  seine  Namensunterschrilt  in  dem  Bibliothekskataloge  unter 
Beisetzung  des  Datums  der  vollzogenen  Prüfung  dafür  zu  haften,  daas 
der  Inhalt  des  Bnehes  gegen  keinen  der  oben  Mxeiehneten  Punkte  ver- 
stoße. Zu  dieser  Revision,  für  deren  gewissenhafte  VornaLme  die  IHreo- 
toren  und  SchulLdter  persönlich  verantwortlich  zu  machen  sind,  ist  den 
einzelnen  bchulen  eine  entsprechende  Frist,  und  zwar  bis  längstens 
1.  Mai  1886  einsnrilnmen ,  nach  deren  Ablanf  »ie  Ober  den  Volling  an 
die  Schülbehorde  zu  berichten  habi  n.  Ich  ersuche  die  k.  k.  Landesschul- 
behörde,  mir  über  die  Durchführung  dieses  Auftrages  und  die  dabei  etwa 
gemachten  Erfahrungen  bis  1.  Juli  1886  Der:cht  zu  erstatten, 

Verordnung  des  Minist,  für  C.  und  U.  Tom  19.  Deoember  1886, 
Z.  23017,  mit  welcher  der  (Gebrauch  liniioiter,  schräge  Richtungslinicn 
enthaltender  Schreibmaterialien  in  den  Schulen  vrrl'ottn  wird.  Auf 
Grund  eines  Gutachtens  des  k.  k.  Obersten  Sanitätsrathe^.  wird  der  Ge- 
brauch liniiorter  Schreibhefte  nnd  Schreibtafeln,  welche  mit  schr£gen 
Richtungslinit'P  f  1  •iagonallinien'»  versehen  sind,  in  den  Mittelschulen 
und  in  allen  im  Gebiete  der  Volksschule  gelegenen  Lehranstalten  wegen 
der  Bedenklicbkeit  solcher  Schreibmaterialien  fBr  das  SehTermögen  vom 
Beginne  dea  Schnljahres  1886/87  angefangen  in  gleicher  Weise  veibotei^ 
wie  dies  mit  der  hierortigen  Verordnung  vom  23.  Juli  ISS.*»,  Z.  11S53, 
und  mit  dem  hierortigeu  £rlat>se  vom  7.  September  1S85,  Z.  16337,  be- 
iSglieh  der  quadrierten  ScbTeibmaterialien  ausg<  s prochen  worden  ist. 

Erlass  des  Min.  für  0.  und  ü.  26.  Decvnih.  r  1885.  Z.  23377, 
bctreff.'nd  die  Erklärung  der  Zulässigkeit  von  LehrhüclH'rn  für  Mittel- 
schulen. Wie  ich  aus  mehrfachen  Berichten  von  Schulbehörden  ersehen 
habe,  ist  ee  bereits  wiederholt  voreekommen,  dass  Deue  ver&nderte 
Anflstfan  approbierter  Lehrbücher  für  Mittelschulen ,  obschon  die  Zu- 
lässigkeit derselben  zum  Lehrirebrauche  noch  nicht  ausgesprochen  war, 
bei  Beginn  des  Schuljahres  in  Vertrieb  gesetzt  wurden  und  in  die  Häude 
der  Sutler  gelangten,  üm  einem  solchen  Vorgange  und  den  darana  er- 
wachsenden ÜDclständen  zu  begegnen,  habe  ich  die  VertTignng  tretroffen, 
dass  künftighin  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  Ende  September  eines  jeden 
Jahres  Approbationen  von  Lehrbüchern  für  Mittelschulen  überhaupt  nicht 
ausgesprochen  werden.  Die  Lehrkörper  dieser  Anstalten  haben  demnach 
künftighin  bei  Beginn  des  Schuljahres  neben  den  unveränderten  und 
auf  dem  Titeiblatte  als  solche  bezeichneten  neuen  Auflagen  bereits  approbier- 
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kpr  Lehrtettp  nur  solehe  Lehrbücher ,  beziehangiweise  Auflagen  in  Ver- 
wendung zu  nehmra,  deren  Zuläsüigkeit  I  is  mm  1.  Juli  i inclusive)  des 
betrefifenden  Jahres  im  MinisteriaUYerorduuu^übliittü  uuigemacht  wor- 
den ist.  Der  Gebranch  andern  Lehrbfteher,  benehnngsweiae  Aoflagen 
ist  ausDabmslos .  unznliseig.  Es  wird  hiernach  Sache  der  Verfasser  und 
Verleger  sein.  Anderurif^on  in  den  Lehrtexten  für  Mittelscliulen  auf  die 
Fälle  des  wirklichen  Bedürfnisses  von  Verbesserungen  zu  beschränken, 
Ifeanderte  Auflagen  approbierter  Lehrblleher  nnter  genauer  Angabe  der 
vorg:enommenen  Anderangen  vor  Anfang  April  eines  jeden  Jahns  beim 
Ministeriom  für  Cultus  nn.l  Unterricht  zur  Approbation  einzureichen 
und  im  Falle  eines  germgeu,  das  Ikdürfuis  am  Anfange  des  Schuljahres 
nicht  deckendeii  Torrathes  duieh  Beeorgung  des  NaoSdmekii  von  no- 
Teränderten  Anlagen  approbierter  Uehrbftcher  rechtzeitig  Yonorge 
zu  treffen. 

Der  äteiermärkiscbe  Landtag  bat  iu  seiner  4.  Sitzung  am  16.  Sep- 
tember 1884  beschlossen:  ^Die  Dienstseit,  welche  ein  LenrindiTidonm 

nach  erlangter  yollständiger  Lehrbefähigun^  an  einer  vom  Staate  oder 
vom  Lande,  uder  aber  beim  Bestände  der  Keciprurität  an  einer  von  einem 
anderen  Laude  oder  einer  Geiueiude  erbalteueu  öflentlicbeu  Aliitebicbule 
oder  Lehrerbildungsanstalt  in  der  Eigenschaft  als  Sopplent  (Hilfblehrer) 
mit  einer  <itr  Obliegenheit  eines  Lehrers  gleichkommenden  Verwendung 
bis  zu  seiner  definitiven  Anstellung  im  Landesdiell^tL'  zurücks^t  lct^t  hat, 
ist  iür  die  Pensionsbemessung  anzurechnen.  Iu  bcsouderd  riicksichtswür- 
digen  FUIen  kann  anch  die  vorher  in  derselben  Eigeniohaft  zurückgelegte 
Dienstzeit,  sowie  jene,  welche  vor  einer  ohne  SchnM  oder  Zuthun  des 
betreffenden  Lebrindividuums  einj^'etretenen  Unterbrechung  zurückgelegt 
wurde,  angerechnet  werden.-  (Min.-Erl.  v.  -J.  Ocluber  1885,  Z.  17y21). 

Der  Hin.  fQr  C.  nnd  ü.  hat  das  dem  Commnnal-Realgymnasinm 
zuPilgram  verliehene  ÖffentHchkeitsrecht,  unter  Am  rkennunK  desReci- 
procitätsverhältiiisses  im  Sinne  des  §.  11  des  Gesetz*'-,  vom  U.  April  1870 
auf  die  im  Schuljahre  1885/86  erüffuete  fünfte  Gj mna^ialclasse  ausge- 
dehnt rMin.-Erl.  v.  26.  September  1885,  Z.  17481). 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  h:it  das  dem  Unteri^ymn.  der  Franciscaner 
zu  Bozen  verliehene  R<.'cht  zur  Ausstellung  staats^iltiger  Seniestralzeug- 
nisse  vom  Schuljahre  1885/8(1  ab  auf  die  5..  6.  und  7.  Clusso  des  Ober- 
gymn.  erstreckt  (Min.-Er).  v.  '24.  October  1885,  Z.  18966). 

Der  Min.  für  C.  und  U.  hat  das  dem  Commuual-Gjmnasiiim  zu 
Hohenmauth  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahres  1884/85  verlbdiene  Öffent- 
lichkeitsrecht, unter  Auerkeuuung  des  ßeciprocitättiverhältnisses  iu  Betreff 
der  Behandlung  dea  Lehrpersonales,  auf  die  Daaer  der  £rffiilung  der  ge- 
setzlichen Bedingongen  dieser  Anstalt  auch  fernerhin  iuerl[aont  (Um.- 
Erl.  T.  29.  November  1885,  Z.  21346). 

Personal-  und  8  c  ii  u  1  n  o  t  i  z  e  n. 

Erntiuiuiigen  (September— Deccmber  1885). 

Seine  k.  und  k.  apost.  Majestät  haben  mit  a.  h.  Handschreiben 
vom  5.  November  dem  Minister  VÜV  C.  und  U.  Freiherrn  Conrad  von 
Eybesfekl  die  erbetene  Enthebniij^'  vom  Amte  gewäbrt.  demselben  in 
Anerkennung  seiner  durch  eine  lange  Keibe  von  Jahren  in  verschie- 
denen Dienststellungen  mit  patriotiscner  Hingebung  und  eifriger  Pflicht- 
erffillang  geleisteten  treuen  Dienste  das  Gioi])kieuz  des  Leopolds-Ordens 
a.  g.  verliehen  und  ihn  zugleich  als  Mitf^li-  d  für  L.'bensdauer  in  das 
Herrenbaus  des  Beicbsrathes  berufen.  Au  seine  Stelle  haben  Seine 
Majestät  den  Hofrath  Dr.  v.  Ga  utsc  h  zum  Minister  fQr  C.  und  U.  ernannt. 

Der  Hofrath  der  k.  k.  StatthaUerei  in  Graz  Dr.  Arthur  Graf 
Enzenber?  zum  Sectiunschef  im  k.  k.  Miniaterion  für  C.  und  U. 
(a.  h.  Entschl.  v.  2.  December). 

Der  PriTtitdoeent  an  d^  Unir,  In  Warschan  Dr.  Xaria  Alexander 
Baranieeki  znm  ord.  Prof.  der  Mathematik  an  der  Unir.  in  Krtkan 
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(a.  b.  Entscbl.  t.  16.  Oetober);  der  Proseetontellvertreter  u  der 

kais.  russ.  med.-chirurg-.  Akademie  zu  St.  Petersburg  Üi.  Napoleon 
Cybulski  zum  ord.  Prof.  dfr  Physiologie  an  der  Univ.  in  Krakau,  die 
Frivatdocenten  Dr.  August  Kitter  von  Beuü,  Dr.  Leopold  Oser  und 
Dr.  Tictor  UrbantscDitech  tu  a.' o.  Pn>ff.  an  der  ünir.  in  Wim 
und  zwar  der  erste  für  Augenheilkunde,  der  zweite  fQr  interne  Medicin, 
der  dritte  für  Ohrenheilkunde,  der  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Wien 
Dr.  Guido  Adler  zum  a.  o.  Prof.  der  Musikwissenschaft  an  der  Univ. 
mit  deutieher  Yortragsspracbe  in  Prag  (a.  b.  Entaebl.  t.  28.  Oetober); 
der  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  <  r<l  Prof.  ausgezeichnete  a.  o. 
Prof.  der  Psvchiatrie  an  der  Univ.  in  Graz  Dr.  Richard  Freiherr 
von  Kraft-Ebing  zum  ord.  Prof.  des  bezeichneten  Faches  (a.  h. 
Entschl.  V.  24. November);  der  PriTatdocent  nnd  Profeesor  am  Rodolpha- 
spitale  in  Wien  Dr.  Anten  "Weichsel  bivu  m  zum  a.  o.  Prof.  der  patbo* 
logischen  Anatomie  an  der  Univ.  in  Wien  (a.  l\.  Entschl,  v.  6.  Decem- 
her);  der  a.  o.  Prof.  Dr.  August  Scydler  zum  ord.  Prof.  der  theor. 
Asteonomifl  und  der  math.  Phy.sik  an  der  Univ.  mit  böhniscber  Vor- 
tragss{irache  in  Prap  (a.b.  Entschl.  v.  1 1.  D.ceniber).  —  Der  a.  o.  Prof, 
für  alttestamentarische  Exegese  und  biblische  Archäologie  an  der  evan- 
geliscb- theor.  Fae.  in  Wien  Dr.  Wilhelm  Letz  mm  ord.  Prof.  der 
erw&hntcu  Fächer  an  dieser  Fac.  (a.  h.  Entschl.  v.  G.  Deceniber). 

Die  Zulasssnng  des  Dr.  Peter  Stebelski  als  Privatdocent  für 
materielles  österr.  Strafrecht  an  der  jurid.  Fac.  der  Univ.  in  Lemberg 
'wnrde  bestätigt,  desgleiebcn  die  des  Dr.  Uattbias  Flnnk  als  Privat* 
docent  für  Exegese  des  alten  und  neuen  Testamentes,  sowie  Ar  orien- 
talische Sprachen  an  der  thooloj;.  Fac.  der  Univ.  in  Innsbruck,  des  Dr. 
Stanislaus  Smoleiiski  als  Privatdocent  für  Hydrotherapie  an  der  med. 
FM.  der  Univ.  in  Krakan. 

Die  von  dem  Privatdocentcn  Dr.  Hans  Jahn  an  der  philos.  Fac. 
der  Univ.  in  Wien  erworbene  venia  legendi  für  Chemie  wurde  für  die 
philos.  Fac.  der  Univ.  in  Graz  als  piltig  anerkaunt  und  bestätigt. 

Zum  Direetor  der  deutschen  Prüfungs-Commission  für  das  Lehr- 
amt an  Gymnasien  und  Reiilschuh'n  in  Prag  für  die  Dauer  des  Studien- 
jahres 1886/86  der  Univ.-Prof.  Dr.  J.  Kelle.  Die  übrigen  Mitglieder 
dieser  Commission  wurden  unter  definitiver  Einreibung  des  a.  o.  uniT^ 
Prof.  Dr.  A.  Rzach  als  Examinator  für  class.  Philologie  in  ihren  der- 
nialijren  l'  unct innen  bestäti^rt.  —  Zu  Examinatoren  für  Mathematik  bei 
der  gleichen  Commission  in  Graz  der  Prof.  an  der  techn.  Hochschule 
daselbst  Dr.  F.  Her  Inen  s,  ftr  allgemeine  Gescbiehte  bei  der  gleichen 
bObm.  Comiuission  in  Prag  der  Prof.  an  der  Univ.  mit  böhm.  Vortrags- 
sprache in  Prag  Dr.  J.  C.  Jirefek,  für  ruthen.  Sprache  (Unterrichts- 
gegenstand)  bei  der  gleichen  Commission  in  Czeruowitz  der  Uuiv.-Prof. 
daselbst  Dr.  8t.  Smal-Stocki. 

Der  Vicedirector  des  österreichischen  Museums  für  Kunst  und 
Industrie  in  Wien  liegierungsrath  Jacob  von  Falke  zum  Direetor  und 
der  Custos  an  dieser  Anstalt  Regierungsrath  Adalbert  Bruno  Bucher 
sum  Vicedirector  diei;es  Museuuib.  KrAterem  wurde  bei  diesem  Anlasse 
sugleich  der  Titel  und  Charakter  eines  Hofkatbes  Yerliehen  (a.  Ii.  Kntscbl. 
8.  Deceraber). 

An  der  UniversitätsbibliotbeV  in  Grat  tum  Custos  der  Scriptor 
Dr.  Anton  Schlossar,  sum  i^cr  ;  tor  der  Amanuensis  Dr.  Rodolph 
K611e  and  tum  Amannensis  der  ^  olontär  Heinrich  Kapferer. 


Der  eTsngelisefae  Pfiurrer  in  KiagenAirt,  Superintendent  Karf 
Baner  zum  Mitgllede  des  Landesschulrathes  in  Kärnten  für  den  Best 
der  laufenden  Functionsperiode  (a.  h.  Entschl.  v.  20.  Oetober).  Der 
Direetor  der  iiehrerbildungsaustalt  in  Lemberg  Sigismund  Sawczjrüski 
und  der  Outsbesitier  Graf  Badeni  tu  Mitgliedern  des  galitiiebaB  Lan- 
desschulrutheä  fftr  die  nichste  dreijährige  Fonctionsperiode  (a.  h.  BntschL 
16.  December). 
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Der  ord.  Prof.  an  der  Uniy.  in  Lemberg  Dr.  Eduard  Rittner 
lam  Statthaltereirathe  und  ßeferenten  für  die  administrativen  and  öko- 
nomisehen  Sebnlangele^enheiten  in  Galizien  (a.  h.  Entscbl.  v.  23.  October). 

Der  Director  der  LehrerbildimgHUUtalt  in  Bregenz  Johann 
Billek  wurde  zum  Landesschulinspector  ernannt  und  dem  k.  k.  Landea- 
scholrathe  fOr  Vorarlberg  zur  Dienstleistung  zugewiesen  (a.  b.  Entscbl. 
99.  NoTember). 

Der  Gymnasialprof.  Dr.  Karl  F.  Kummer  in  Wien  xnm  Iiandes- 
schnlin  spector  (a.  b.  Entschl.  v.  13.  December). 

Der  Prof.  an  der  Keaiscbule  inLaibacb  Andreas  Senekovic  zum 
Direotor  des  Ojmn.  in  Rndolftweiib  (».  h.  EntsebL  t.  S7.  September); 
der  Prof.  am  Gyron.  in  Laibach  Franz  Wies  thaler  zum  Director  des 
Untergvnin.  in  Krainbarg  (a.  h.  Entscbl.  v.  8.  November). 

Zu  Lehrern  am  Gymn.  in  Czernowitz  der  Supplent  an  dieser 
AnsteU  Epiphanias  von  Tarn o wiecki,  am  griecb.-orient.  Gymn.  in 
Suczawa  der  Supplent  an  dieser  Anstalt  Constantin  Man dysze w.ski, 
am  GjmD.  inXescheu  der  Supplent  an  dieAer  Anstalt  Johann  Teutsch, 
am  Oymn.  in  Trebitech  der  Supplent  an  dieser  Anstalt  Franz  Doleie], 
mm  definitiven  Prof.  am  Franz  Joseph-Gymnasium  in  Lemberg  der  in 
prov.  Verwendunf?  an  dieser  Anstalt  befindliche  Ktalscbulprof.  Michael 
Sluzewski,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  OberboUabrunn  der  Supplent 
an  der  Handelsakademie  in  Wien  Jacob  Zeidler. 

Der  (lymnasiiilpröf.  in  Zara  Frans  Postet  wurde  dem  tiymn.  in 
Trieot  zur  DionsthMstung  zugewiesen. 

Zu  wirkl.  Keiigionslebrern  am  Gymn.  in  Trient  die  snppl.  Eeii- 
gionslebrer  an  dieser  Anstalt  Frans  Fisoni  und  Alois  Bosatti;  inm 
prov.  RdiLTion sichrer  am  Gymn.  in  Troppan  der  Supplent  an  dieser 
Anstalt  Dr.  Alfons  Hoppe. 

Im  Studienjahre  1884/5  approbierte  Gymnaeial-Lehramtscandidaten. 

Von  der  k.  k.  wiss.  Prüfungscommission  in  Wien:  Classische  Phi- 
lologie OO.t  August  Bnrkart,  Karl  Burkbard,  Miehael  Fiegl, 

Jacob  Juroczek,  Franz  Klaschka,  Olivier  Klose,  Alois  Kra- 
wutschke,  Joseph  Lindenthal,  Franz  Michalek,  Hermann 
Ptaschnik,  Alois  Vetchy  (deutsch),  Friedrich  Grfta  (deutsch  und 
öech«),  Thaddäus  Mandybur  (deutsch  und  poln.),  Guido  Constantini, 
Matthäus  Fradelic  (italienisch);  Erg.  Eduard  Bottek,  Alfred  Groß, 
Hermann  Schickingor,  Franz  Schneider,  Stanislaus  Schüller 
(deutsch);  class.  Philologie  UG.:  Franz  Kremser,  Johann  Stocksa 

glentseb);  Latein  OG.  Erg.  Wilhelm  P  o  k  o  r  n  ;f ,  Georg  Scheck  (deutsch), 
duard  S  wobo  da  (deutsch  und  öech.);  Latein  UG.,  Griechisch  OG. :  Alfred 
Orams,  Aagust  Hantschel;  class.  Philologie  UG. :  Joseph  Bartoä; 
Dentsebe  8i»aebe  OG.:  Dr.  Jobann  Ebner,  Dr.  Engen  Guglia.  Dr. 
Rainer  von  Reinöhl  (deutscb);  Deutsche  Spraobe  OG.,  class.  Philo- 
logie UG.:  Franz  Spengler,  Rudolf  Scheich,  Leopold  Tertsch 
(deutsch);  deutsche  Sprache  UG.:  Karl  Frank,  Heinrich  Bückes- 
bftuser  (deutseb);  deotsebe Spraebe  flir  ital. Oberaymn. ;  Josepb  Tuni 
(ital.  und  deutsch):  slovenische  Sprache  OG-:  Joseph  Pravdic  (deutscb 
und  slovenisch);  pnilos.  Propädeutik:  Dr.  Karl  Fuchs,  Karl  Jauker, 
Dr.  Joseph  Rosner,  Gustav  Spengler,  Georg  Spurny  (deutsch); 
Gesebiehte  nnd  Geographie  OG.:  Dr.  Georg  Juritsch,  Hermann  Rei- 
ninger (deutsch),  Edmund  Uli ri  eh  (croatisch),  Joseph  B runSm i d 
(croatisch  und  deutsch);  Naturgeschichte  GG.,  Mathematik  und  Physik 
UG.:  Joseph  Granzer,  Dr.  Karl  Haas  (Erw.),  Emil  Hadinu,  Hugo 
Lanner,  Karl  Loi  1 1  esberger,  Lorenz  Neißl,  Joseph  Schmidt,  Max 
Singer.  Willibald  VV  i  n kler  (deutsch),  Tgnaz  Bud  i  k  (deutsch  und  6ech.), 
Jolumn  Macher  (deutsch  und  slor.);  Mathematik  und  Physik  OG. :  P. 
HoDOral  NoToaaaek^  Bembaid  8eb  wart,  Jobana  Sobwediauer,  Erg. 
Atois  Kenffer  (dentMb);  Fraos  Nab«lek  (Erg.)  (deatseb  und  daeh.J; 
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Physik  Erp.:  Joseph  StexnbftQser  (fiecluMb).  —  Von  der  k.  k. 
wisÄ.  deutschen  PrrifDnjysoomTnission  in  Prag:  Cla«;«.  Phil«>l«»j:ie  <)G.- 
Wenzel  Baborka,  Johcnii  Dorsch,  Gustav  Uergel,  Alois  Hubka, 
Jobann  Kraus,  Ifaximilian  LOwy,  Victor  Hattet,  Jobaon  Ntmec, 
Antoii  Reich  1,  Ferdinand  Saxl,  Johann  Seh  im deut-^che  Sprache 
0(j..  class.  Philoloj^ie  UG. :  Anton  Manlik;  dcutsclie  Sprache  ÜG.: 
Ai  thur  W  i  s  k  0  c  i  i ;  deutsche  SSpiache  (Unterrichtssprache) :  Peter 
Tepfek;  Geschiebte  and  Geographie  GG.:  Rudolf  Kachinka.  Vincent 
Viestal;  Matli»  iiiatik  und  rhy>ik  ÜG.:  Johann  Arbcs;  Katurgeschiclite 
GG.,  Malli.  und  rhvs^ikUG.:  Jot-oph  Mathes,  Anton  Kestlet;  philo- 
sophische l'roi  adt  utik :  Joseph  Lugerth  (siimnitlicli  deutsch).  —  Von 
der  k.  k.  wiss.  PrOfungscomnn.ssion  in  Krakau:  Cla^^8.  Philologie  OG.: 
Joseph  S 1 0  tw  i  i'i  s k  i,  Krg.  Joseph  Chlebek.  Franz  SoJtysik,  Johann 
Strcjek  (polnisch),  Erw.  Arthur  Jeiowicki  (polnisch,  rutheniscL 
und  deutsch),  Griechisch  GG.  Erg.:  P.  Hyacinth  stopka  (polnisch^; 
deutsche  Sprache  Oü.,  class.  Pliilolo^rie  UG.:  Dr.  Albert  Zipper  (poi- 
ni>ch  und  deutsch);  deutsche  i>prache  00.  Erg.:  Simuu  Kirch  tau 
(deutsch);  Geschichte  und  Geographie  OG.:  Alexander  Trtt>->xow8kL 
Erg.  Ladislaus  Lech  (polnisch^;  Mathematik  und  Physik  GG.:  Roman 
Gutwinski.  Stanielaus  Zurakowski  (polnisch),  Anton  Novak.  Krz. 
Martin  Kaczör,  Erw.  Karl  Kunz  (polnisch  und  deutsch),  Mathemafik 
und  Physik  UG.:  Johann  Eegiec  (polnisch  und  deutsch).  —  K..  k. 
Prfifnngscommission  für  das  Lehramt  der  Stenographie  in  Witt: 
Dr.  Karl  Tomanetz.  Adolf  Licbniann,  Fians  Tyaruiek.  Ernst 
Schmid.  Rob*  rt  Kirch  berger.  Joseph  S  c  b  u  h  m  ei  ster,  Heinrich 
iietzwar,  Dr.  8imou  Fischer  (deutsch).  —  K.  k.  Prüfungscommission 
für  das  Lehramt  des  Turnens  in  Leabeff:  Leopold  Weigl,  Casimir 
Pübt'  l.  Victor  Tybiewicz.  Cornel  Cserwiuski.  Casimir  Hominski. 
Ludwig'  Maciulski,  Wojciech  Ryglowski,  Franz  Nowosielski. 
Franz  Arzt,  Boman  Vetnlani.  Jacob  Gerus,  Franz  Aliaiga,  Basil 
Stojalowaki,  Stanislaus  Zar  cm  ba,  Karl  Skwaretyüaki  (polnisch). 
Johann  Steroat,  £mii  Ueytbnm,  Cbristopbor  Ton  laaaakioviet 
(deutsch).   


Au  .-Zeichnungen  erhielten: 

Der  pens.  Prof.  am  akad.  Gymn.  zu  Prag  Franz  Kott,  in  Wür- 
digung seiner  wissenschaftlichen  Leistungen,  das  goldene  VordienstkRU 
mit  der  Krön (a.  h.  Enthchl.  v.  11.  October). 

Dem  pcus.  Prof.  am  akad.  Gymn.  in  Prag  Dr.  Ignaz  Axamit 
ward«  die  a.  b.  Anerkennung  für  aeine  viel^brige  pflichteifrige  Dienst» 
leistnng  ausi^^ ^procheu  (a.  b.  Bntach.  v.  11.  October). 

Der  Dinotor  des  Gymn.  im  3.  Bezirke  in  Wien  Anton  Schlenk- 
rich aus  Anla»s  der  von  ihm  nachgesuchten  Versetzung  in  den  bleiben- 
den Ruhestand  in  Anerkeunnng  seiner  vieljährigen  Torzüglichen  Ptaul- 
leistung  den  Titel  nnd  Charakter  einet  BegierongaratheB  (fe.  h.  BitidiL 
Tom  1.  November). 

Der  ord.  Prof.  der  GeburtshiUc  und  Gynäkologie  an  der  Unif.  in 
Prag  mit  böhmiseher  Vortragsspracbe  Dr.  Johann  Streng  in  Anerken- 
nung seiner  vieljährigen  vorzüglichen  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  d« 
Lehramtes  und  der  Wissenschaft  den  Orden  der  eisernen  Krone  lU.  CL 
(a.  h.  Entschl.  v.  6.  November). 

Dem  Dircctor  des  üntergymnaalums  in  Kraiuburg  Laurenz  K  r  ob 
wnrde  aus  Anla^^s  der  von  ihm  nachg'^suchten  Versetzung  in  den  bleiben- 
den Ruhestand  die  a.  h.  Anerkennung  lür  seine  Tieljährige  pftiCbteiAc^ 
'Wirksamkeit  ausgesorochen  (a.  h.  Entschl.  t.  8.  NoTember). 

Der  Landessenuli n Spector  Johann  Alexander  Roiek  in  Graz  in 
Anerkennung  seiner  vieljährigen  vorzüglichen  Dienstleistung  den  OrdMI 
der  eisernen  Krone  lU.  Classe  (a.  h.  Entschl.  Tom  28.  KovembeiO. 
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Der  ord.  Prof,  der  Geographie  an  der  Uuiv.  mit  deutsclier  Vor- 
tragbspracbe  isPra^  Dionys  Bitter  von  Grün,  aolIsBlich  der  fiber  sein 

Ansociien  erfolgten  Versetznng  in  den  blt^bendon  Ruhestand  in  Aner- 
kennung' seiner  vieljährigt-n  vorzüglichen  Wirksamkeit  im  Lehramte  und 
in  der  Wissenschaft,  den  Titel  eines  Rogierun<:sratheö  (a.  h.  Eutachl.  v. 
S8.  NoTember). 

Der  Soctionschef  im  Min  für  C.  und  U.  Karl  Filier  aus  Anlass 
der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand  in  An- 
erkennung seiner  vieljährigen  ausgezeichneten  Dienstleistang  das  Com» 
manclenrkreus  des  Lcopold-Ordena  (a.  b.  Enttchl.  r.  2.  Deoember). 


Nekrologie. 

(September  bis  l'eceuiber). 

Am  24.  September  in  Ziege',  bach  in  Würtemberg  der  Dioan  nnd 
Pfarrer  Dr.  M  a  (  Ii  ,  vormals  Prof.  der  neatestamentlicbm  EiegeM  «B 

der  Univ.  in  Tübingen,  im  81.  Lebensjahre. 

Am  25.  September  in  Berlin  der  Schriftsteller  Alb.  Hopf,  im 
72.  Lebensjahre. 

Am  30.  September  in  Dresden  der  Schriftsteller  Alex.  S  wab,66  J.  alt. 

Am  4.  October  in  Btr>j  im  ob.  ren  Drauthale  der  Consistorialrath 
Paul  Kohlniajer,  als  Botauiiier  und  Meteorologe  geschätzt,  66  J.  alt. 

Am  6.  Oetober  In  Paris  der  Senator  Dr.  Charles  Bobin,  Hitglied 
der  Akademie,  in  Gemeinschaft  mit  Littr^  Heransgeber  der  mediein. 
Encyklopädie,  66  J.  alt. 

Am  8.  October  in  Stockiiolm  der  Schriftsteller  Dr.  K.  G,  .Star- 
baeki  67  J.  alt. 

Am  9.  October  in  Marlenheim  in  ünterelsatt  der  frühere  Prof .  an 
der  math.-naturw.  Fac.  in  Strafibur^,  Dr.  Bach. 

Am  10.  October  in  Straßburg  i.  E.  der  vormalige  Pfarrer  in  8<Mli- 
beim  Pb.  F.  Lucius,  durch  seine  Schriften  fiber  Friederike Brion  nnd 
das  Sesenlieimer  Pfarrhaus  bekannt. 

Am  16.  October  in  Potsdam  der  Baumeister  J.  A.  Laucken,  als 
Diehter  unter  dem  Pseudonym  J.  A.  C.  Klenao  bekannt. 

Am  21.  October  in  Berlin  der  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der 
Philosophie,  der  Kunst-  und  Literaturgeschichte,  Bobert  Springer, 
6»  J.  alt 

An  22.  October  in  Bozen  der  Prof  am  dortigen  Oyma.  Joeepb 

Niederwan;,'er ,  35  J.  alt,  und  in  Innsbruck  der  Prof.  am  Gymo.  da- 
selbst Dr.  Christian  Lech  leitner,  61  J.  alt. 

Am  October  in  Wien  der  Minister  a.  D.  und  Generalinten- 
dant der  k.  k.  Hoftbeater  LeopöM  F.  Freiherr  von  Hefmann,  irmi 
seiner  Verdienste  um  die  Fördornn<:r  wissenseballlicher  nnd  gemein- 
ntttziger  Bestrebunj^en  gescliätzt,  64  J.  alt. 

Im  October  in  Darmstadt  der  Schriftsteller  auf  dem  G«bleke  der 
Geschichte  Dr.  W.  Franck,  63  J.  alt,  und  in  Wieabiden  der  Litemr- 
hietoriker  J.  A.  Jungbloet.  f.8  J.  alt. 

Am  9.  November  in  Göttingen  der  a.  o.  Prof.  in  der  phil.  Fac 
daidbil  Dr.  'K  Krflger,  78  J.  alt. 

Am  10.  November  in  London  der  Physiologe  Dr.  W.  B.  Car- 
enter,  der  sich  durch  seine  wissensebaftlichea  Btpsditioiieii  lUuAidem 
oben  Norden  verdient  gemacht  hat,  73  J.  alt. 

Am  M.  Hevember  in  Harburg  bei  Ifendlingen  Dr.  Beinr.'Sebmid, 
Tormals  Prof.  der  Theologie  an  der  Univ.  Erlangen,  75  J.  all,  vaA  in 
Frankfurt  a.  M.  der  Musikscbriftsteller  Ferd.  Reiff. 

Am  16.  November  in  Leipsig  der  a.  o.  Prof.  an  der  Uair.,  emev. 
Bector  der  ThomaaeelMie,  Dr.  F.  A.  Bclieteiii,  als  Fliilolog«  «tfd  be- 
sonders als  Seholmaan  bocbTerdieBti  7%  J.  alt. 
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Am  17.  November  in  Frankfart  a.  M.  der  Historiker  Dr.  L.  H. 
Ealer,  Mitolied  der  Commiision  für  die  Heraasgabe  der  Monamenta 
GermaniM  hiatorioa;  in  Nsw-Tork  der  Ä^jptologe  Dr.  6.  Seyffartb, 
früher  Prof.  an  der  UdIt.  in  Leipii^,  90  J.  alt,  und  iu  Wien  der  Prof. 
und  Bibliothekar  am  akad.  Gymn.  in  Wien  Eduard  Ott,  der  Mch  fftr 
nneere  Zeitschrift  einige  Aufsätze  verfasst  bat,  64  J.  alt. 

Am  SO.  Noremner  in  Königsberg  i.  P.  der  s.  o.  Prof,  der  Xedidn 
Dr.  B.  Bnrow ,  48  J.  alt. 

Am  2*2.  November  in  seiner  Villa  bei  Como  der  bedeutende  Histo* 
riker  Graf  Jul.  Porro  deLaubertinghe,  Superintendent  des  Staats- 
•rehiTea  sn  Hailand,  76  J.  alt 

Am  25.  November  in  Innsbruck  der  ord.  Prof.  der  Tliealogie  ID 
der  dortigen  Univ.,  Dr.  Josef  Jungmann,  56  J.  alt. 

Am  27.  November  in  Mailand  der  gefeierte  Dichter  und  Über- 
eefcier  ins  Italienische,  Cavuliere  Andrea  Maffei,  86  J.  alt. 

Am  30.  November  der  Präsident  der  franz.  Akademie  der  Wissen- 
edlAften  Henry  Bouley,  ehemaliger  Director  der  Thierarzeneischule 
m  Alfort,  71  J.  alt,  und  in  Rom  der  frtthere  Prof.  der  vergleichenden 
Anatomie  an  der  Univ.  daselbi^t,  Senator  Giuseppe  Ponsi,  M  J.  alt. 

Im  November  in  Wien  der  Vicerector  des  Piaristencollegiums  und 
Gymnasialprof.  Anton  Hoixer»  62  J.  alt,  und  in  Überlingen  am  Bodea- 
see  der  AlterthnnuforKber  Xaver  Ullesberger,  79  J.  alt 

Am  1.  December  in  Olmüts  der  Director  des  deutschen  Gymn.  in 
Olmütz  Dr.  Carl  F.  Dittrich,  ein  sehr  verdienter  Scbulinann,  42  J.  alt. 

Am  2.  December  in  Königsberg  in  Preußen  der  vormalige  Director 
dea  Altetidter  Gymn.  daselbst,  Prof.  Dr.  R  H6ller,  71  J.  alt. 

Am  3.  Decoinbcr  in  Basel  Dr.  Heinrich  Thierse b,  früher  PniC 
der  Theologie  an  der  Univ.  in  Marburg,  68  J.  alt. 

Am  6.  December  in  Wien  der  Scbriltsteller  Dr.  Ritt.  v.  Knderes. 

Am  6.  December  in  Halle  a.  S.,  der  als  Dramatiker  nsd  Sbakt- 
speareforscher  bekannte  Laadgeriehtsratb  Dr.  Jolios  Xbftmaiel,  67 
Jahre  alt. 

Am  12.  December  in  Leinzig  der  Anthropologe  Dr.  Plöß, 

Am  16.  December  in  Heidelberg  der  a.o.  Prof.  für  Geschichte  and 
Ästhetik  der  Tonkunst  an  der  dortigen  Univ. ,  Dr.  Ludwig  N  oh  1,  64  J.  alt. 

Am  21.  December  in  Zürich  der  ord.  Prof.  an  der  medic  Fac 
daselbst,  Dr.  F.  Horner,  64  J.  alt 

Am  22.  December  in  Berlin  der  Director  der  Tbierannelsebale 
daselbst,  geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  F.  Koloff. 

Am  26.  December  in  Wien  der  Generalprocurator  and  Minister 
a.  D.  geb.  Rath  Dr.  Jnlins  laser,  frtlber  Prof.  an  der  UniT.  is  Wki, 
als  Staatsmann ,  Lehrer  und  Schriftsteller  aof  dem  Gebiete  des  8tnf- 
recbts,  des  Straf-  und  Civilproceßes  ausgezeichnet,  65  J.  alt. 

Am  27.  December  in  London  der  Custos  der  ^yptischen  und 
orisBtaliseben  Altertbikmer  im  britiseben  Hnsenm,  Dr.  Samnel  Bireb, 
7S  J.  alt 

Am  28.  December  in  München  der  Prof.  des  Strafrechtes  an  der 
Univ.  daselbst  Dr.  August  Geyer,  alt»  Schriftsteller  auf  diesem  Gebiete 
ansgeniehnet,  1881  sn  Asch  in  Böhmen  geboren. 

Am  29.  December  in  Neuenbeim  bei  Heidelberg  der  durch  seine 
Übersetzungen  des  Homer,  der  Tragiker  und  des  Aristophanes  bekannte 
Pliiloluge  Dr.  Johannes  Minkwitz,  a.o.  Prof.  an  der  Univ.  zu  Leipzig, 
74  J.  alt. 

Am  31.  December  in  Wien  der  Maler  Georg  Raab,  namentlich 
durch  seine  schönen  Miuiatorgemälde  bekannt,  64  J.  alt. 

Im  December  in  Amersfoort  der  ehemalige  Prof.  der  Zoologie  aa 
der  Unir.  in  Utrecht,  Dr.  P.  Harting,  73  J.  alt,  und  in  Kopeniiagen 
dir  dillische  Gelebrte  nnd  Schriftsteller  Dr.  Karl  Bosenberg; 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  f.  d.  6»ttrr.  <ijn]najiieQ.  1885.   III.  H«ft. 


Herder'sche  Verlagshandlung  in  Freiburg  (Baden). 

Soeben  ist  erschienen  und  diircL  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Münch,  Dr.  P.,  Lehrbuch  der  Physik. 

Mit  einem  Anhange :  Die  Grandlehren  der  Chemie  und  der  mathe- 
matischen Geopjraphi*».  Mit  .'12<»  in  den  Text  gedrnckten  Abbildungen 
und  einer  Spektraltafel  in  Farbendnick.  Achte  Auflage,  gr.  8.  (XV  und 
433  S.)  4. Mark;  in  Original-Einband,  Haibieder  mit  Goldtitel  4  M.  60  Pf. 

Der  Preis  dieser  Auflage  wurde  für  da«  broschirte  Exemplar  von 
4  Mark  20  Pf.  auf  4  Mark,  für  das  gebundene  von  4  Mark  bO  Pf.  auf 
4  Mark  50  Pf.  ermässigt. 


Soeben  ist  erschienen: 

Französisches  Unterrichtswerk 

für  Gymnasien  nnd  Realgymnasien 

Von 

Otto  Josupeit, 

Cb^rlelirrr  am  Kgl.  Gymna^iam  zu  U&bleuburg. 

erster  Teil:  Französische  Schnlgramniatik. 

Preis  geb.  in  Halbledcr  1  Mark. 

Zweiter  Teil:  Elementarhach  für  Qaiuta  and  Qaarta. 

Preis  geb.  in  Halblcder  1  Mark  20  Pf. 

Dritter  Teil:  Lesebuch  für   Untertertia   und    üebnnßfsbach  für 
Tertia  und  Sekunda.  Preis  geb.  in  Halbledcr  1  Mark  60  Pf. 

Das  Werk  zeichnet  sich  aus  durch  streng  wissenschaftliche  Anordnung 
der  Grammatik  (als  Lehre  vom  Laut,  Wort  und  Satz);  durch  knappe  und 
präzise  Fassung  iler  Kegeln  unter  strengster  Ausscheidung  des  Unwesentlichen 
und  Selti  nen;  durch  den  Schulunterricht  konzentrierende  Anlehnung  an  die 
lateinische  Syntax.  Der  methodiache  Aul"bnu  des  grammatischen  Stoflfes  und 
des  Vokabelschatzes  ermöglicht  schon  in  Quarta  zusammenhängende  Lek- 
türe; der  grammatische  Stoff  wird  auch  in  Tertia  und  Sekunda  erst  in  der 
Lektüre  angeschaut  nnd  dann  nur  in  zusammenhängenden  Übungsstücken 
eingeübt.  Das  Erwerben  und  Festhalten  eines  umfanfjreichen  Vokabelscliatzes 
wird  durch  Zusammenstellung  der  etymologisch  zusammengehörenden  Wörter 
im  Elementarbuch  und  in  einem  Anhange  zur  Grammatik  erleichtert.  Es  dürfte 
demnach  dieses  Werk  geeignet  sein,  den  französischen  Unterricht  in  Gym- 
nasien und  Realgymnasien  in  fruchtbringender  Weise  umzugestalten. 

Fachleuten,  die  sich  für  diese  Arbeit  behufs  Einführung  interessieren, 
stellen  wir  auf  direkten  Wunsch  bei  der  Verlagshandlung  ein  Freiexemplar 
gern  zur  Verfügung. 

BERLIN  S.W.,  Bernburger  Strasse  :J5. 

G.  Grote'sche  Verlagsbuchhandlung. 


®^rad>cn.  ÜaUm  k  80  ^f.,  J^ranjiJf.  k  CO  ^f.  Qn<\\i{d}  h  60  öcn 
Dr.       Traut  2)ic  3  Sprad^cu  uff-  cart.  2  m.,  brofd).  1  m.  80 
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Im  Verlaine  ron  Carl  Gerold'9  Sohn  in  Wien  ist  soeben  — Thitnm 
and  darch  alle  Buchhandlangen  de»  In-  und  Auslandes  zu  beziehen: 

COßPVS 

SCßlPTORVM  ECCLESIASTICORVJVI 

LATINORYM 

BDITVM  CONSUJO  ET  IMPENmS 

ACADEMIAE  LITTERARVM  CAESAEEAfi 
VINDOBONENßlS 

YOL.  xnL 

lOHMNlS  CASSIANl  OPERA 

PABSU 

lOBASm  CASSUMI  OOMLATIOlfEB  ZUm 

EX  BECHV8IOHB  MICHAELIS  PBTSCHEKIO. 
8«.  U*U  BogttD.  Geheftet  7  fl.  60  kr.  «  1»  Hark. 

Unti  r  dor  Presse: 

VOL.  VTin.  EVGIPPIVS  (H  pars  Vita  Seaertni.)  Edidit  Pius  KNOELL 
VOL..  XU.    AVGVSTINVS.  (Sect.UI,  pars  1)  Öpecolnm. Edidit  Er.  WmUKICH. 
▼OL.  ZmL  LTCDm  Edidit  Onil.  HAB11&L. 

AüiflkrlidM  ProipMte  itehen  anf  Verlangen  gratis  sa  Dienataa. 


Br.  G.  A.  Saalfeldy  Gymnasial- Oberlelirer: 

Tensamus  italograecus. 

Anafäliriiehea  historisch-kritiBches  Wörterbuch  der  griechiachoa  Lehn-  und 

Fremdwörter  im  Lateinischeu. 
IV,  UM  8.,  L«c-8.  Preis  geh.  10  fl.  s  20  Mark,  geb.  1 1  fl.  20  kr.  =  SS  Mk. 


DE 

MÜSICIS  GBAECOßUM  CERTAMmiBÜS 
CAPITA  ÜUATTUOR. 

CAPUT    I.  De  antlquissimis  Qraeconim  crrtj^minibus  musicia. 

CAPUT  II.  De  certaminibos  mnsieis,  quae  Athenis  inde  a  Pisistrati  tempo- 

rihns  iisqne  ad  Alexandri  aetatem  celebrabantnr. 
CAPUT  HL  De  eertaminihun  musicis,  quae  usqne  ad  Alezandri  Miatoas  a^mi 

cetera«  pentes  Graecas  habebxntnr. 
CAPUT  lY.  De  certaminibos  mnsiois,  quae  in  Graecia  ipsa  inde  ab  Alexandri 

tenporibiu  ua^m  ad  Angnati  aatatawa  eelebnlMiitnr« 

jik  t— *"*tt  Sft  pUlow^bia  honores  ab  ampUssimo  philofopkoivm  'Vbiaka- 

aeasiom  ordine  rite^  inpetrandoe 

scripsit 

A  e  m  i  1  i  u  s  R  e  i  s  c  iL 

8.  1S6  pag.  a.  fl.  I*  4  Mark. 
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Im  YerUg«  Ton  Carl  GeroWs  Sohn  in  Wien  ist  soeben  erschienaa 
und  durch  alle  BuchhAadlnngen  su  beziehen: 

Griechisch- deutsches  Schulwörterbuch 

Ton 

Db.  Karl  Schenkl. 
Aohter  Abdruck. 
Lex.  8.  914  Seiten.  Geheftet  4  fl.  =  8  Hark. 


Schiller's  Wallenstein. 

Von 

Karl  Tomaschek. 

Zweite  unTerinderte  Anfinge.  8.  88  Seiten.  Oelieftet  40  kr.  =  80 


Mathematische  Sophismen. 

Ilorausgogeben  von 
Zweit«  Tetmehrte  Anfinge.  U.  8.  24  Seiten.  Geheftet  SO  kr.  =  80  PL 

Chrestomathie  aus  Xenophou 

ÄU8  der 

Anabasis,  der  Kyrupädie,  den  £rinnerungen  an  Soicrates 

nnd  mit  eridirendea  Anmerkonfen  nnd  einem  WOrterbneke  reraeken 

Ton 

Karl  Schenkl. 

Achte  vermehrte  und  verhesserte  Auflajje. 
Mit  einer  Karte  und  16  lUustrationen  im  Text. 
8.  340  Seiten.  Geheftet  1  fl.  80  kr.  =  3  Mark  60  Pf.,  geb.  2  fl.  =  4  Hark. 


Im  Terlage  tob  Oarl  GeroId*a  Solblt  BuchhSndler  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  ist  soeben  in  zweiter,  ansehnlich 
Termehrter  Auflage  erschienen  und  duroll  all9  Buchhandlungen  /n  beziehen: 

MATUBITiTMEU  aüs  der  MATHEMATIK. 

Zum  Gebrauehe  für  die  obersten  Classen  der  Gymnasien »  Real- 
gymnasien und  Re&lsohulen 

«vsammengcstellt  tVB 

Dr.  Franz  Wallentin, 

rrofmior  Ma  CMUBiuiAl«R«aI-Obcr-Gyinnasinin  im  VI.  Betirk  in  Wion. 

Umfang:  18  Bogen  h.  Pr(>!<  f^oheftet  1  fl.  80  kr.  =  3  Hark  60  Pf., 

in  Leiiiwandband  2  fl.  =  4  Mark. 
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Verla;;  von  Frledr.  Andr«  Perthes  ia  Gotha» 

Soeben  erscliien  : 

Neue  philologische  Rundschau 

hernu<»'re£^ohen  von 

Dr.  C.  Wagener  und  Dr.  E.  Ludwig  in  liremen. 

Jahrgang  1886,  Nr.  1.  £rscheint  alle  14  Tage.  Preis  per  Jahrgang  12  MArk> 
Nr*  1  ist  (lureh  jede  Bttchhaodlung  wie  Aach  durch  die  YerUgibvek- 
handlnng  gratis  zu  bezieben. 

Verlag  von  Gerh.  Stalling.  Oldenburg. 
MUllBr   E.  R     Flanimetrisclie  Koiistructionsanfi^abeD, 

III  Uli  vi  9   ■■■  nebat  Anleitung  zu  deren  Lösung  für  höhere  Schalen. 

Preif  luffi  1  IL  20  Pf. 

Hüll  Ar  I^^it  faden  der  unorganischen  Chemie  mr  G/mnaaien, 
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